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Vorwort. 


> Fin der Einleitung zum erſten Bande dieſes Werles wird gejagt, daß 
ih beftrebt fei, Das Handelöleben in feinen Berflechtungen über den Erdball 
darzuftellen. Ich wollte das, was man gewöhnlich als Handelsgeographie be— 
jeihnet, derartig behandeln, daß diefe Disciplin al3 ein Zweig der Gultur- 
wiſſenſchaft erjcheine. Auch fam es mir darauf an, dieſe Handelsgeographie, 
welche man bisher für etwas ſehr Trodenes hielt, lesbar und in anfprechender 
Weiſe zu jchildern. Ich bringe das geographiiche Element in Werbindung mit 
der Völkerfunde, und mache den Zufammenhang des Güteraustaufches und des 
Handelsbetriebes anjchaulich; zeige die Urfachen, von welchen die commercielle 
Bewegung bedingt wird und mie diefe auf das Leben der Völler einwirkt. 
Es verfteht ſich von ſelbſt, daß eine ſtreng wiſſenſchaftliche Baſis feftgehalten 
worden iſt. 

In das Bereich meiner Darſtellung zog ich, um das Leben und die 
Bewegung des Weltverkehrs zu veranſchaulichen, manche Gegenſtände, welche 
in der Handelsgeographie bisher nicht berückſichtigt wurden. Mir lag es 
daran organiſch, nicht mechanisch zu verfahren. So fhilderte ich die neue 
Zeit im Weltverfehr, die Stellung, melde der Kaufmann als Vermittler 
diejes Verkehrs einnimmt und die verfchiedenen Arten des Handelsbetrie— 
des. Es murden berüdjichtigt die verſchiedenen Werthmefjer, die Dolmetjcher 
und die Handelsipradhen, die Mefjen und Märkte in den verjchiedenen Erdtheilen 
mit ihren charakteriftiichen Erjcheinungen. Damit war der Ulebergang zu der 
Darftellung des Karamanenhandels in feinen Verzweigungen gegeben. So biel 
mir befannt, ift früher fein Verſuch gemacht worden, diejen wichtigen Handel 
in feinen Verfle_htungen über den ganzen Erdball darzuftellen ; ich habe deshalb 
diefen Gegeuftand ausführlich behandelt. Ein Gleiches ift der Fall mit dem 
Welthandel auf dem Ocean. Wir Deutſchen ftehen in Bezug auf Schifffahrt 
und Geeverfehr unter den Handel3völfern in dritter Reihe, nur die Engländer 
und Nordamerifaner find uns noch boraus. Doc nimmt unſer Seehandel 
mit jedem Jahr einen mächtigeren Aufihwung und es lag mir daran, den 
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Leſern im Binnenlande die Bedeutung der maritimen Verhältniſſe anſchaulich 
zu machen, deßhalb ſprach ich auch über die Gefahren der Seeſchifffahrt, über 
den Seeraub und über die Einwirkung der Krankheiten in den verſchiedenen 
Klimaten auf den Handelsbetrieb. Die fünf großen Oceane mit ihren einzel- 
nen Theilen find eingehend in ihrer commerciellen Bedeutung erörtert worden. 

Ich fand in feiner Literatur einen Anlehnungspunft oder ein Vorbild; 
der ganze Aufbau und die Behandlungsmeife des Stoffes gehören mir und fo 
fommen die Mängel oder etwaige Vorzüge ganz auf meine Rechnung. An 
Gemwifjenhaftigfeit und redlichem Fleiße habe ich es nicht Fehlen laſſen; ich habe 
aus den Quellen gearbeitet. Es war ein vielfach zerftreutes, ungemein weit— 
ſchichtig vertheiltes, jehr verjchiedenartiges Material zu bewältigen, zu fichten 
und einzuarbeiten; es fam darauf an, fih von der Maſſe des Stoffes nicht 
erdrüden zu lajjen, jondern diejelbe frei und geiftig zu beherrichen. 

Diejer zweite Band enthält eine eingehende Darftellung der außereuro- 
päiſchen Erdtheile. Auch hier war ich beftrebt daS Leben und die Bewegung 
des Berfehrs im Großen und Gahzen wie im Einzelnen, je nad) der commer: 
ciellen Bedeutung der verjchiedenen Regionen anjchauli zu machen und die 
nautiſchen Verhältniſſe zu berüdfichtigen. 

Umftände, deren Erörterung nicht hierher gehört, waren Urſache, daß ich 
einige Mal die Arbeit an diefem Werke unterbrechen mußte. Ich that das nur 
höchſt ungern, weil mir ja jelber am Meiften daran lag, mit einer jo müh— 
jamen und viele Zeit raubenden Arbeit zum Abſchluß zu gelangen. Es ift an— 
gemefjen zu erklären, daß für die Berzögerung den Berleger, Herrn Julius 
Maier feine Schuld trifft. 

Das Bud ift nicht an meinem Wohnorte gedrudt worden, ich meiner- 
feitö lehne die Verantwortlichkeit für die Drudfehler ab. 


Dresden, im Auguft 1872. 


Karl Andree. 
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I. 
Die außerenropäifhen Erdtheile. 


1. Afrika. 


Diejer Erdtheil ift ungegliedert, gleihjam ein Rumpf ‚ohne Arme, und von 
der übrigen Welt fajt infulariih abgefondert. Die Hüften find zumeift einförmig 
und ohne reihe Mannigfaltigkeit; fie bilden den jchärfiten Gegenſatz zu den vielfach 
eingezadten Gejtaden Hinterindiend und des malayijchen Archipelagus oder au 
Europa's. Die Gejtadelänge des Continents, der einen Flächeninhalt von etwa 
543,000 Geviertmeilen hat, beträgt ungefähr 3500 geographijche Meilen, jo daß 
zur auf je 150 Geviertmeilen 1 Längenmeile Küftenerftredung kommt, während fi 
in Europa da3 Verhältnik wie 37 zu 1 ftellt. Vor dem Feſtlande liegen nur wenige 
Inſeln oder Eilandgruppen; Eilandfluren, gegliederte Hafelungen (Archipele) von einer 
Veihaffenheit, daß auf ihnen ein Culturleben ſich hätte entwideln können, find glei 
falls nicht vorhanden. Ueber die Zahl der Bewohner ſchwanken die Angaben zwiſchen 
100 und 188 Millionen; annähernd fihere Ziffern haben wir aber nur für einzelne 
Örbietätheile; alle anderen Angaben beruhen lediglich auf Vermuthung. 

Für den Nordrand, welchen das mittelländijhe Meer mit Südeuropa und 
Lorderafien in Berührung bringt, ift eben durch dieſe Thalaffa ein lebhafter Handels- 
detleht jeit Jahrtaufenden möglich geweſen. Die ganze weftlihe Küfte wird vom 
alantiichen Weltmeere befpült. Von Seiten der Afrikaner ift dieſes Waſſer nie zur 
derſtellung einner Verbindung unter ihnen felber benügt worden; der ſchwarze Menſch 
lennte gewöhnlich nur jeine nächiten Nachbarn und dieje waren allemal jeine Feinde, 
Gommercielle Thätigkeit regte ih an diefer atlantifchen Küfte dann erft, al3 feit dem 
15. Jahrhundert Europäer diejelbe beſuchten, und im Fortgange der Zeit Handels. 
niederlafiungen und neben benjelben feſte Burgen baueten. Auf der Oſtküſte, am 
welde der Indiſche Ocean brandet, und wo das Rothe Meer nad Norden hin bis 
in die Nähe des Mittelländifchen Meeres reicht, find die Araber ſchon im frühern 
Nittelalter Handelsthätig aufgetreten und nah Süden hin bis über den 100 ſ. Br. 
Dorgedrumgen. 

Aritas Continent bildet ein Dreieck mit abgeftumpfter Spitze; zwei Drittel der 
Sandmafje Tiegen im Norden des Aequators. Zu beiden Seiten des Erdgleichers 
dehnen weite Wüftenftreden fih aus und erjchweren den Verkehr ungemein; auch die 
hodrogtaphiſchen Verhältniffe des Binnenlandes find nicht günftig. 

1* 


4 Bodengeftaltung Afrikae. 


Der Menſch in Afrika hat die von der Natur gegebene Wafferftraßen, vom 
Nil abgejehen, für dem größern Verkehr gar nicht, und für den lokalen Austauſch 
nur jehr jpärlich zu benügen verftanden. Die bedeutenderen Flußläufe find alles 
jammt Kataraktenftröme; deshalb ift die Schifffahrt von der See her auf ihnen gehemmt, 
und fein einziger ift für oceaniſche Fahrzeuge von einigermaßen beträchtlichen Tiefe 
gang eine weite Strede aufwärt3 zugänglich, auch find faft alle an ihren Mündungen 
gefährlih. Sodann liegen fie weit auseinander und ftrömen zumeift durch das Gebiet 
theils wilder, theils mehr oder weniger barbarijcher Volkerſchaften. Der Nil berührt 
nur den äußerften Often und ftrömt dort in der Nähe des Küftenrandes. Dem Nord- 
geftade fehlt im Uebrigen ein großer Strom, weil das nahe and Meer herantretende 
Alasgebirge feine hydrographiſche Entwidelung erlaubt; der ganzen Sahara mangelt 
gleihjalls eine ſolche. Auf Senegal, Gambia und den füdlih von ihnen mündenden 
Strömen gehen europäiſche Fahrzeuge von der See her nur fo weit, wie Ebbe und 
Fluth reihen. Der fo lange Zeit fagenreiche Niger, deffen Mündung wir vor 1830 
nicht fannten, eröffnet auf feinem langen Bogenlaufe von Nordweſt nah Südoft aller 
dings einen im Allgemeinen nicht eben unbequemen Zugang, aber auch auf ihm können 
Seeſchiffe aufwärts nicht über Rabba gelangen. Die Ströme an der Gabonküſte find 
und nod wenig befannt und vom obern Laufe des wichtigften unter ihnen, des Ogowal, 
willen wir nichts Näheres. Für den großen Verkehr ift derjelbe, gleich dem Yaire- 
Eongo und dem Ofavango bi3 auf Weiteres ohne Belang, ebenjo der Sambeji an 
der Oftküfte. Auch diejer ift ein Kataraktenſtrom umd fließt durch die Länder ſchwarzer 
Barbaren. Der Dranjeftrom in der Kapregion ift für die Schifffahrt unbrauchbar, 
und die verjchiedenen Gemwälfer der Ojtküfte, nördlich vom Sambefi, können allefammt 
nur auf verhältnißmäßig kurzen Streden von Schiffen mit geringem Tiefgange bes 
fahren werden. 

Somit ftellen fih dem Austaufche zu MWaffer manche Hinderniffe und Schwierig- 
feiten in den Weg. Obenbrein find die Gegenden an vielen Strömen jehr ungejund 
und die klimatiſchen Verhältniſſe überhaupt nicht günftig. Afrika erjtredt ſich von 
870 n. bis 359 |. Breite, liegt demnach zum größten Theil in der heißen Zone und 
reiht in den Falten gemäßigten Erdgürtel nicht hinein. Seine Erzeugniffe find zu— 
meift jene der tropifchen Regionen überhaupt und in fehr ausgedehnten Landitrichen 
jo ziemlich dieſelben. Man Hat zum Austaufche nur geringe Antriebe, denn den 
nothwendigen Bedarf kann jedes Volk oder jeder Stamm fich jelber beſchaffen. Trans— 
porte find ſchwierig, dauern lange und find auf den Karawanenſtraßen auch theuer. 
Zaftthiere zur Beförderung der Waaren kann man nur im Norden des 10. Breiten» 
grabes benügen, wo das Kameel Schiff der Wüfte ift, und im einigen andern Gegen— 
den, 3. B. in der Kapregion, wo der Ochs an die Stelle desfelben tritt. Im Süden 
des Aequators bat man fonft überall nur Trägerfaramanen; die Güter werden auf 
den Köpfen oder Schultern der ſchwarzen Leute befördert. Unfere europäilchen Ver— 
fehrsmittel, al3 da find Landſtraßen, Eifenbahnen ꝛc., mangeln völlig, wenn man 
von Aegypten, Algerien und dem Kapland abfieht. 

Afrika bat in feiner Bodengeftaltung jchroffe Gegenfäge, ift aber trogdem ein« 
förmig. Ihm fehlen die vermittelnden Uebergänge; es mangelt ihm ci: organiſch 
gegliederter Zufammenhang. Nach drei Himmeltgegenden Hin ift es ohne Berührung en 
mit Nachbarn. Die ſchwarzen Bewohner haben niemals die Fremde aufgelucht ; fie 
waren von Anbeginn ohne maritime Begabung, ohne irgend welche Seetüchtigleit, und 
im Bau von Fahrzeugen haben fie es nie über den großen Kahn hinausgebradt. 
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Höcitens find fie an der ihnen zunächſt liegenden Küfte hingekrochen; fie find niemals 
oceaniſch geworden, find in der Vereinzelung und Barbarei fteden geblieben, obſchon 
fie mit Europäern und Arabern in vielfahe Berührung kamen. 

Totz alledem bleibt Afrika von großem Belange für den Welthandel, denn 
jo wenig entwidelt es auch ift und ungeachtet der ungünftigen Arbeitsverhältniffe, 
liefert && doch eine Menge von mwerthvollen Gütern in den großen Verkehr: Gold 
und Rupfer, Wolle, Leder, Häute, elle wilder Thiere, Elfenbein, Straußfedern, 
Cochenille und Korallen. Es erzeugt Getreide verjchiedener Art, Hülfenfrüchte, Süd- 
früdte und Datteln, Zuder und Baummolle, Sefam, Erdnüffe, Palmöl und Kokos— 
nuböl, Nutz- und Färbehölzer, Safran, Henna, Indigo, Rocou und Krapp, Kaffee, 
Gewürznelten, Gummi, Weihraud und eine Menge von Arzneipflanzen und Droguen. 
Dazu fommen bis auf den heutigen Tag ſowohl an der Dftküfte wie an den meft- 
lien Geſtaden alljährlih viele Taufende von Sklaven. Der europäiiche Verkehr, 
melden die Entdedungsreijenden Bahn gebrochen haben, dringt immer weiter ins 
Innere und der Abſatz von Fabrikaten nimmt zu. Wir werben bei Beichreibung der 
einzelnen Länder darüber Mittheilungen geben. 


A. Bie nordafrikanifden Büftenländer. 


Bir faffen unter diefer Bezeichnung bie Region zujammen, mweldhe von der 
weitlihen Grenze ber ägyptijchen Befigungen, dem mittelländifchen Meere ent« 
lang, fi ausdehnt, zumeift auf beiden Seiten des Atlasgebirges liegt, fich theil- 
weile in die Sahara hinein erftret und am atlantiichen Dcean bis zum Kap Nun, 
28 33’ n. B., oder auch etwas füdlicher bis zur Mündung de3 Draa reicht. Sie 
umfabt Tripolitanien, Tuneſien, Algerien und da3 marokkaniſche Ge 
biet, zählt aber auf etwa 42,650 Geviertmeilen nur zwiſchen 7 bis 10 Millionen 
Einwohner. Der Nordrand Afritas hat im Norden da3 völferverbindende Mitiel« 
meer umd auf dieſes ift er für den Verkehr mit Europa und Vorderafien angewieſen. 
Im Süden des Atlas hat er Wüften und in diejelben eingejprengte Dafen und Berg- 
londihaften. In diejer Richtung ift er auf den Verkehr mit dem Sudan, dem Lande 
dr Echwarzen, angemwiefen, umd die Handelsverbindungen reichen vom Nordgeſtade 
bis zum Tſchad⸗See, dem Niger und nad Senegambien hinein. Die Karamanenmege 
im Norden und Nordweiten bis in den Sudan hinein haben wir ſchon früher aus- 
führlich geſchildert (Band 1. ©. 177 ff). Die Sahara erftredt ſich am manchen 
Etellen, danrı und warn von Dafen unterbrochen, vom atlantifchen Ocean bis zum 
Kothen Meer, nimmt aljo die ganze Breite des Continentes ein. Jenſeits der Wüſte 
finden wir mohammedaniſche Staaten und heidnifche Gemeinweſen; aber gleich ſüdlich 
vom Senegal macht an der Küfte auf vielen Punkten der Einfluß europäiicher Hans 
belövölter fich geltend, deren Faltoreien gleichſam wie Blutegel am Weitrande des 
„ſcwatzen Erdtheils“, namentlih im Norden des Aequators, der ganzen Guinealüſte 
entlang, hängen. 

Bon diefer atlantifchen Region aus hat man angefangen dem Karawanenhan⸗ 
del, welcher zwifchen den Mittelmeergegenden und dem Sudan getrieben wird, Wett- 
bewerb zu machen, und deshalb erwähnen wir ſchon hier desjelben. Die chriftliche 
Geſittung hat dort überall feinen Boden gewinnen können; was man an einzelnen 
Punkten dafür ausgiebt, erfcheint mehr als dürftig. Dagegen bat ber Islam fih 
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den größten Theil Afrikas im Norden des Aequators erobert und am Dftrande des 
Eontinent3 wie dort auch auf ben Inſeln ihn ſchon längſt überjchritten. Seine Aus— 
dehnung ift für den Handel von großer Wichtigkeit, weil er im Gegenſatze zu den 
Heidenländern, in welden Alles zerflüftet und ifolirt ift, die Anhänger des arabifchen 
Propheten in vielfache Berührung bringt. Mekfapilger, die zumeift mehr oder weniger 
auch als Handelsleute auftreten, Talruri, durchziehen diefe ganze Region. 

Der Nordrand bildet die einzige Kulturgegend Afrikas, mit alleiniger 
Ausnahme des Kaplandes, welches durch Europäer befiedelt und angebaut worden ijt. 
Er erjheint commerciell als eine Ergänzung der mediterraneifdhen 
Geftadenländer Europas, mit denen er auch feit Anbeginn der Gejchichte in 
ununterbrochener Handelöverbindung geftanden bat. Phönicier bauten Karthago, 
und Kyrene war eine ber blühendften Kolonien der Hellenen; Römer und 
Byzantiner befanden fi mandes Jahrhundert lang im Befige diefer Region. Aber 
tiefer al3 Karthager und Europäer haben die Araber in alle Lebenäverhältnifie 
desjelben eingegriffen. Sie gaben, weil fie das Kameel ausgiebig zu benützen ver- 
ftanden, dem Karawanenhandel feine großen Ausdehnungen und eine gewiſſe Negels 
mäßigfeit; ihre Nomabdenftämme find bis an den Senegal und an die Nordgrenze 
de3 Suban vorgedrungen. In der gejammten Gegend zwiſchen Atlas und Mittel» 
meer trat die Mofchee au die Stelle der Kirche und erft in unjerer Zeit haben dort 
die Chriften ſich wieder theilweife Herrſchaft oder Gleihberehtigung errungen. 

Die Araber bezeichnen die Gegend weftlih von Aegypten, das Küjtenland bis 
zur Grenze de3 alten Numidiens, aljo das Afrifa der Römer im engern Sinne, 
ipeciell al3 das Maghreb, d. 5. Weitland, oder al El Gharb. Aber Maghreb 
im weitern Sinn umfaßt alles Küftengebiet bis über die Straße von Gibraltar 
hinaus, und begreift drei Abtheilungen: 1. das Maghreb ul Atsja, „der äußerfte 
Weiten’, Marokko bis zum Kap Nun, am atlantijhen Dcean; 2. Magbreb el 
awfath, den mittlern Welten, Algerien, nad Often bin bis Budſchia; von dort reicht 
3. Afrikyiah bis zum tripolitanifchen Hochplateau von Barka, wo dann gen Diten 
diefe Zone allmälig in das Land Mejr, nämlih Aegypten, übergeht. 

Der atlantiihe Dcean heißt bei den Arabern das „Gürtelmeer”; das 
Magbreb aber wirb beipült vom „Meer von Damascus oder von Ruͤm“, 
nämlich dem Mittelmeere. Im Süden erhebt fi der Atlas, das „vom Meer 
umflofjene Gebirge“. Denn auch nah Mittag hin wird es von einem Meer umgeben, 
dem Sandocean. enjeit desjelben beginnt dann, wie ſchon gejagt, der Sudan. 
Nah Dften Hin jcheint Meſr von Afrika ſich gleihjam abfehren zu wollen und nad 
Aſien zu flüchten. Gerade weil e8 eine Art von Brüde nach diefem Erdtheil hinüber 
bildet, behandeln wir Aegypten am Schluß unferer Darftellung Afrikas, 

Nah Nord» und Weftafrifa find die Araber auf dem Landwege gefommen, an 
ber Dftjeite dagegen fuhren fie über da3 Rothe Meer und den indijchen Ocean. Im 
Maghreb blieben fie nicht, gleich den Eroberern, die vor ihnen gelommen waren, in 
ben Verzweigungen de3 Atlas hängen, fondern drangen ihrer nomadijchen Natırranlage 
gemäß, in einem Lande, das mit der alten Heimath jo manches Uebereinjtimmende 
barbot, in die weite Wüfte hinein, von einer Daje zur andern, und folgten auf ihren 
Zügen den alten Karawanenwegen der berberijhen Stämme. 

Der öftliche Theil des Maghreb erjcheint plateauartig und vom Atlas gleichſam 
abgefondert. Man bezeichnet die Berggegenden, in welchen Aderbau getrieben wird, 
namentlich in Algerien, als Tell, und die ebene Landftrede im Süden, wo Vieh 
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weibet und Datteln wachſen, als Sahara. m Webrigen theilt fih Nordafrika 
nad) feiner Bodenbeſchaffenheit in 3 Gürtel oder Streifen: Sahel, die Geftaderegion; 
Daran, den Atlas, und Belad el Diherid, das Dattelland, welches im Süden 
dem Gebirge vorliegt und als eine Dajenzone zu betrachten ift. Der erftere Streifen 
alfo ift die Abdahung zum Mittelmeere; der Weſten wird vom „Gürtelmeere”, dem 
„Dreane der Finſterniß“, d. h. vom atlantischen Weltmeere beipült, und im Süden 
liegt der „Sandocean“. Nach der Wüſte hin und im ihr mogen die Völkerſtämme 
auf und ab, gleih den Sandwellen, aber die Regſamkeit des Lebens liegt im Sahel, 
dieiem Ber el Udwah, d. h. dem Pafjagelande; in ihm finden wir vorzugsweiſe 
die Städte, mo der Handelöverfehr vom Innern her einmündet und von wo er nad) 
Eüden hin ausgeht. Dort liegen Tandſchehr, Oran, Algier, Bona, und auf dem 
Sandvorfprunge, welcher meit ind Meer hinaudreicht und da3 gegenüber liegende 
Sicilien gleihfam begrüßt, Tunis, unmweit von den Trümmern des einft jo gewaltigen 
Karthago. Den öftlichen Knoten in der langen Reihe von Handelsftädten bildet 
Tripolis, welches nebjt dem Hafenplage Bengafi die Haupteingangäpforte für Kara⸗ 
manenfauflente und Forſchungsreiſende nah dem mittlern Suban ift. 

Ein Blick auf die Karte zeigt, daß das Maghreb fi durch Lage und Boden— 
beihaffenheit als ein befonderes Länderinviduum kennzeichnet und abgejondert daliegt. 
Rit Aegypten Hat es feinen Zuſammenhang; ihm fehlt auch, wie ſchon bemerkt, ein 
grober Strom, der als belebende Verkehrsader dienen könnte. Die Gewäſſer haben 
feinen Raum zur Entwidelung, ihr Lauf ift kurz, fie find nicht ſchiffbar und deshalb 
verbinden fie das Gebirge mit dem Meere nicht; überhaupt ift in der Bodengeftaltung 
fein rechter Mebergang, kein lebendiger Zufammenhang und feine Harmonie. Darum 
blieb auch das Wölferleben dort immer zerflüftet; Regſamkeit und Antriebe kamen 
ftet3 nur von Auffen. Der Atlas bildet Gezimmer und NRüdgrat des Maghreb; 
in ihm haben fich die alten Urbemwohner, Leute berberiihen Stammes, behauptet; fie 
find dort bodenftändig geblieben als Schellädhen, Amazirghen und Kabaylen; fie bil 
den auch einen beträchtlichen Theil der Dafenbevölterung und meite Streden ber 
Bifte find im Beſitze der ihnen ftammvermwandten Tuarels. Im Sahel dagegen 
befteht eim großer Theil der Städtebemohner aus Mauren, diefen Mifchlingen aus 
verihiedenen Wölkerbeftandtheilen, namentlich Berbern, Arabern und jenen Morisken, 
welhe durch die Barbarei der Ehriften aus Spanien vertrieben wurden. Juden 
bilden faft überall einen nicht unbeträchtlichen Theil der Städtebemohner, nicht minder 
Eudanefen, Nachlommen der Neger, welche in früheren Zeiten durch den nun längft 
ebgeihafften Sklavenhandel in die „Berberei” kamen. Unfreie Schwarze find faft 
mr noch in Marokko vorhanden. 


a) Eripolitanien. 


Die Regentichaft oder das Paſchalik Tarabulus (Tripoli) ift vom osmanifchen 
Sulten abhängig; man nimmt für fie mit Hinzurechnung von Barka, alfo dem Land- 
frihe von der äguptifchen Grenze bis zur großen Syrte, und der Dafe Feflän einen 
Flacheninhalt von 16,000 Quadratmeilen an; die Angaben über die Vollsmenge 
Ihmanten zwiſchen 750,000 und 1,500,000 Köpfen. Der größte Theil de3 Landes 
beiteht aus MWiüfte, aus welder der Sand zumweilen bis in die Straßen der Seeſtadt 
Tripolis geweht wird, aber manche Streden find ungemein fruchtbar, namentlich am 
Kiftenrande von Barla, wohin die Alten ihre Gärten der Hesperiden verlegten. 
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Auch ift das Klima im Allgemeinen gefund. — Mit dem „großen, abſchüſſigen Ge— 
ftade”, Akabah el Kibir, welches mehrfach als Grenze Afrikas gegen Aſien an« 
genommen wird, jo daß Aegypten dem lektern angehören würde, beginnt das Gebiet 
der Regentichaft. Von dort bis zum Ras er Tyn, dem Feigenkap, reicht der 
MWüftenftrih von Barka; dann beginnt die grüne Landihaft. An jener liegen 
Tebruf und Bombah, 320 22° 36" n., 400 42° 56" 5.8. v. %., mit guten 
Hafenbuchten für Küftenichifffahrer. Auf dem jhönen Plateau von Barfa ftand die 
berühmte griechiihe Kolonie Kyrene in etwa 1900 Fuß über dem Meere. hr 
Hafenplag war Apollonia, da3 jet Marja Sujab, 320 54' 51“ n., 390 36, 
17° 5.8. v. F., heißt; dort hatten die kyreniſchen Kaufleute ihre Magazine. Die 
ägyptifchen Schiffe brachten Leinwand, Alaun, Papyrus, Edeliteine, Myrrhen und 
Weihrauch; fie nahmen dagegen Pferde, die weit und breit berühmt waren, Wolle, 
Leder, Lammfelle, Safran, Honig, Wachs, Roſeneſſenz und Dlivenöl, welches für das 
beite in der Welt gehalten wurde; dazu fam das Thyonholz, in der Tijchlerei hoch 
geihägt, und als foftbarfter Ausfuhrartifel das Silphium. Die Küfte ift namentlich 
zwijchen Kap Rajal und Derna jehr maleriſch; diejes bildet jegt den wichtigften 
Pla von Barka und befteht aus 5 Ortſchaften, in denen mehrere reihe Kaufleute 
wohnen; fie betheiligen fih am Karawanenhandel. 

Zwiſchen Kap Rafal und dem Hafen Mefrata bildet da3 Meer eine tiefe 
Einbudtung, den Golf von Sidra, welder von den Alten als die große Syrte 
bezeichnet wurde. Er war von den Schiffern einft jehr gefürchtet, ift uns erſt jeit 
1816 näher befannt geworden und mir wiſſen nun, daß für vorfichtige Seefahrer 
die Gefahren nicht eben groß find. An diefer Syrtenwüſte liegt nur ein einziger 
Hafen, Bengafi, das Eaftell 320 6‘ 51“ n., 370 42° 30 5.2. v. F., auf der 
Stelle de3 alten Berenice; al3 Handelsftabt im Mittelalter jehr wichtig. Dorthin 
famen die Stämme aus der ganzen Landſchaft Barka; die Genuefen hatten mit den 
Fürſten der Berberei Verträge gefchloffen, durften auch im Binnenlande handeln und 
bradten Waffen, Gewürze, Bombafines, d. 5. Baummollenzeuge, italieniſche und 
franzöfiiche Wolltuche, Glaswaaren, Kupfer, Zinn und Korallen. Sie erhielten da- 
gegen Landeserzeugniffe: Wolle, welche in der Berberei zu allen Zeiten eine Haupt- 
ausfuhrwaare bildete, Straußfedern, Del, rohe Ziegenfelle, Leder, Honig, Wachs und 
nicht felten auch Gerfte. Jetzt ift der Handel zumeift in den Händen der Juden; 
Einwohnerzahl 3000 bis 5000 Köpfe; der einft fehr geräumige Hafen verjandet 
mehr und mehr und hat eine jehr enge Einfahrt. Verkehr auch mit den Dajen Siwah 
und Audſchila; Karamanenverkehr nach Bornu und Wadai; Malta wird von Bengafi 
aus mit Vieh und Getreide verjorgt. Einfuhr durchſchnittlich etwa 200,000, Aus- 
fuhr 800,000 Thlr. — Diefer ganze Golf, vom Kap Tadſchuni bis zum Ras (Land- 
ſpitze) Charra, welches die weftlihe Grenze der großen Syrte bildet, wird von den 
arabiihen Schiffern als Schwefelbudt bezeihnet, Dihun el Kebrit, megen 
der jchwefelhaltigen Seen und Moräfte, melde anderthalb Tagreifen von der Küſte 
entfernt liegen; das Produft wird von Kameelen nah Merja Braiga gebradt 
und dort verſchifft. Vor etwa 40 Jahren wollte die neapolitanijhe Regierung den 
Schwefel Siciliend für fih monopolifiren und die Preife hoch jchrauben. Ein 
europäiicher Kaufmann in Bengafi machte die Handelsfammer von Marjeille auf die 
Schwefellager in der Syrte aufmerkjam, und man ging eben daran, fie in größerem 
Maaßſtab ausbeuten zu wollen, al3 die neapolitanijche Regierung ihr Monopolprojekt 
fallen ließ. Seitdem ift Sicilien wieder in feine alte Stelle getreten. 
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Schon an der kleinen Syrte, dem Golf von Babes (Chabs), Liegt 
Mejurata, wahrjheinlih das Thubactis der Alten (Cap Misratha 320 25° 15" N, 
320 50' 15" 6.8. v. F.); die Benetianer machten dort im Mittelalter und bis ins 
18. Jahrhundert hinein gute Gejchäfte; denn ehemals famen Karawanen aus Feſſan 
ud Bornu mit Sklaven, Straußfedern und Elfenbein; die Venetianer brachten Tuche 
und Ölasperlen und holten auch berberijche Pferde, welche fie namentlih in Alerandria 
abjegten. — Lepta, Leptis magna, etwas weftlih von Mejurata, von fivonijchen 
Phöniciern gegründet, war im Altertum Ausgangspunkt von Karamanen, welche mit 
den Nigriten bandelten; fie brachten diejen Gentralafrifanern britanniſches Zinn, das 
elio ſchon im hohen Altertfume von. den Gaffiteriden bis in den Sudan ging; jodann 
Hanf und Leinenzeuge, Salz, Korallen- und Eifenwaaren; das Alles wurde zumeift 
mit Stlaven bezahlt. Nach dem Falle Karthago's ging der größte Theil des Handels 
diejer puniſchen Stadt in die Hände der Kaufleute von Leptis über, das auch unter 
der Römerberrichaft mwejentlih puniſch blieb und erft im 6. Jahrhundert n. Chr. in 
Verfall gerieth. 

Dagegen fam Tripoli empor, das Dea ber Alten. E3 liegt auf einer kleinen 
Halbinjel; Schlob des Paſcha 320 53° 56" N. 300 50° 48" 6. L. v. F. Der Hafen 
it nicht geräumig, aber ficher; er wird durch eine Reihe von Feljen, welche vom Nord» 
oitwinfel der Stadt aus vorjpringen, und jeewärts dur eine Sandbank gejchügt. 
Ton den 12 bis 15,000 Einwohnern find viele Juden, welche hauptſächlich den Ver: 
fehr vermitteln und den Geldjädel ganz in ihren Händen haben. In der Stadt find 
viele verfallene Häufer; die Handelsblüthe fällt in das 13. und 14. Jahrhundert; 
damal® war Tripoli nahezu der wichtigfte Stapelplag an der Küſte Nordafrika’. Die 
Benetianer mußten ſich große Vorrechte auszumirken, namentlich in Bezug auf die 
Salzausfuhr; fie ſchloſſen, trog aller päpftlichen Verbote, mit den mohammedaniſchen 
Dynaſten Verträge, welche ihnen Schuß für Perjonen und Eigenthum zuficherten ; fie 
duriten Fonduks (Faltoreien) und Kapellen bauen, auch Bäder und Friedhöfe in allen 
Städten haben und ftanden unter ber Jurisdiktion ihres eigenen Confuls, der in Tri« 
poli anjäßig war. Dorthin, nad Porto Magro und nah Mejurata bradten fie be- 
ſonders Glaswaaren, Korallen, Seivenzeuge, Brofate, Färbehölzer für die Maroquin- 
fabrifen, Wein, Liqueure, Gewürze, Nürnberger Waaren, Leinwand, Tuche, Eijen- 
waaren, Helme, Schilde, Lanzen und andere Waffen, Segel- und Takelwerk, Blei, 
Zinn, Kupfer, Quedfilber und aud Holz, namentlich Bretter und Balken. Diejes 
Holzhandels wegen haben die Venetianer die Küftengebirge am adriatijchen Meere, die 
it fo fahl find, auf die ſchnödeſte Art vermüftet. *) Auch die Genuefer wurden 
in Tripolis begünftigt. Sie hatten bort jchon im Jahr 1216 Magazine, Bäder, 
nen Badofen, ein Gaſthaus und eine Kirche, auch ihr Fonduk ftand unter ihrem 
eigenen GConjul; fie führten vorzugsweiſe Wolle aus nad der Provence, Languedoc 
und Gatalomien, daneben aber auch alle andern Landeserzeugnilje, nebjt Datteln aus 
Feſſan und Ghadames. Vieles wurde mit baarem Oelde bezahlt, das andere mit euro. 
paiſchen Fabrilaten. So lebhaft war der Verkehr mit Tripolis, Barfa und Tunis, 
dab 1253 in Oenua für die aus dem Maghreb eingeführten Waaren ein bejonderes 


*) Ein altes Geſetz verbot ihnen „in die Länder der Saracenen“ Eſchen- und Pappel- 
bolen von mehr als 5 Fuß Länge einzuführen, auch follten diejelben nicht breiter als 
11/5 Fuß jein; aber das Verbot Hlieb unbeachtet, gleich einem andern, demgemäß man leine 
Waſfen an die Ungläubigen verlaufen durfte. 
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Zollhaus eingerichtet murbe. In der Mitte bes 14. Jahrhunderts verloren fie durch 
eigene Schuld ihre Privilegien. Ihr Admiral Philipp Doria miſchte fih 1355 in 
die inneren Händel, nahm verrätherifch Tripolis ein und plünberte die Stadt ſyſtema— 
tisch aus; ſeitdem wurden die Venetianer und bie catalonifchen Kaufleute begünftigt. 
Auch Piſaner famen nad Tripoli, das 1551 den Malteferrittern von den Türken ab- 
erobert wurde, melde bis 1714 im Befige waren. Dann bemädhtigte ſich ein Bey 
aus der Familie Karamanli, der die arabijchen Stämme im Lande befehligte, des 
Landes und Tripoli ward ein Haupt-Seeräuberneft. Seit 1836 ift es dem Sultan 
der Osmanen wieder unterworfen und leidet nun unter der befannten türkiſchen Wirth. 
haft. Der Einfluß Englands ift entſchieden vormaltend. 

Die Gewerbſamkeit ift gering und für den auswärtigen Handel ohne Bedeu— 
tung; diefe fommt nur dem Tranfitverfehr zu, für welchen Tripoli ein Qager- und 
Zwiſchenplatz ift. Wir wollen bier ein für allemal die Waaren aufführen, um zu 
zeigen, was in den gegenjeitigen Austauſch gelangt; er ift in der ganzen Berberei im 
Verkehr mit Europa und mit dem Sudan jo ziemlich von derjelben Art. Afrika Liefert 
in diefer Region zur Ausfuhr Getreide, Sübfrüchte und Del; Krapp, Sennes, Natron, 
Schwefel, Schlachtvieh, Häute, Butter, Wolle, Straußfedern, Wachs, Schwänme, 
Goldftaub, Teppiche, Matten. Die Europäer bringen: Gewebe aus Baumwolle, Wolle, 
Seide, rothe Mützen (Genua führt in Tripolis jährlich im Durchichnitt 12,000 Dutzend 
folder rothen Kappen, Schaſchias, ein), Gewürze und Droguen, allerlei Quin- 
cailleriewaaren, Glaswaaren und Glasperlen, Töpferwaaren, Wein und Branntwein, 
Bauholz, Uhren, ordinäre Bijouterien, Schuhmwert, Papier und Pappfächen, Leber, 
Tabad, Parfumerien, Krapp, Zuder, Kaffee und altes Kupfer. Xripoli fteht in be— 
ſonders lebhafter Verbindung mit Malta. Die gefammte Handelsbewegung ift je nach 
günftigen oder ungünftigen Jahren ſehr verfchieden, von 5'/, bis 12 Mill. Ftancs, 
wovon gewöhnlich zwei Drittel auf die Einfuhren fommen. Damit wechielt auch der 
Scifffahrt&verfehr; 1857 liefen nur 249 Fahrzeuge von 20,213 Tonnen ein; 1855 
dagegen 450 mit 33,930 Tonnen; zumeift Küftenfahrer unter türkifcher und Maltefer 
unter engliſcher Flagge. 

Dermöge der Lage ift Tripolis für den Verkehr mit dem innern Sudan 
an ſich günftiger geftellt al3 die übrigen Häfen der Norbfüfte; deßhalb ift es von ber- 
vorragender Michtigfeit als Eingangsthür und als Pafjageland für den Kara— 
wanenhandel, der bier vier große Straßenzüge hat. Der weſtliche führt von 
Tripolis über Ghadämes nah Tuat und weiter nah Timbuktu; ein zweiter 
über die Dafe Ghat (R’hat) durch das Gebiet der öftlihen Tuarek, nad den Dafen 
Air und Asben, von dort in ſüdſüdweſtlicher Richtung nah Wurno und So— 
foto, und ſüdlich nah Katjena und Kano in Hauſſa, alfo rebt in den Sudan 
hinein; der dritte läuft gerade jüblih über Murfuf in Feſſan über die Dafe Bilma 
nah Kuka in Bornu; der vierte am meiften nad) Often hin gehende verbindet Ben- 
gafi mit dem im umferen Tagen jo oft genannten Wadai. Seitdem die Ausfuhr 
von Sklaven verboten worden ift und diefe nicht mehr aus ben norbafrifaniichen 
Häfen erportirt werben dürfen, haben dieſe Handelswege nicht mehr ihre frühere Wich— 
tigkeit; und in manchem Jahre bringen die Karawanen nah Tripoli und Bengafi für 
faum 1 Million Francs Waaren; 3. B. 1857 Straußfedern für 213,000, Elfenbein 
640 Gentner, Werth 418,000, Goldftaub 261,000, Wachs 18,000 Francs; der Weg 
von Tripolis nah Ghadämes wird in etwa 14 Reifetagen zurüdgelegt. Außer de. 
obengenannten Waaren kommen aus dem Sudan nod in größerer oder geringerer 
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Ouantität: rothe und gelbgefärbte Ziegenfelle, Kelabo, d. h. gegerbte Ochſenhäute, 
Wade, Hibeth, Gurunüffe und Gold; Gummi wird aus Feſſan gebraht. Die fol- 
gende Aufzählung weist nah, mas der Sudan an Einfuhrwaaren auf den oben 
genannten Saramanenmwegen bezieht: Mahmudi, d. h. Baummollenftoff aus Kairo; 
Nadapolam; Kamerik, weißes ungebleichtes Baummollenzeug aus England; Marikan, 
ameritaniiche Domefticd oder Malti; Ehafja, grober, weißer Muffelin; Subetta, Muf- 
felin mit rothen Rändern. Glasperlen: Morjan tebu, kleinkugelig, Korallennach— 
abmıng; Dan-Fafjaua, längliches Korn mit eingegofienen Epiralftreifen; Terhoda, 
länglies Korn mit Farben verziert; Habb ruman, Feine rothe Körner; Maiſchka, 
Korallennahahmung, länglih; Kuttuf, ordinäre Glasperlen; Schintafa, ebenio, nur 
etwas größer; Mandſchure, große dide Kugel, facettirt; Charres, ſchlechte runde Glas» 
perlen. Sodann: Lemma, Heine runde Spiegel; Nadeln ; altes Kupfer; Harir rondra, 
rothe und grüne Seide von ſchlechter Qualität; Melf el aldaa, Tuche in Stüden; Ko— 
faten,, feine Tuche; weiße Burnus; Gewürznelken; Benzoin (Jarni); Sombel, ein 
Parfüm; Hadida, ein Heilmittel gegen ſchlimme Augen; Serghin, ein Parfüm; 
Öuemmen, Myrrhen; Laja, Baummollenzeug mit farbigen Streifen; Papier. 

Zum tripolitaniihen Gebiete gehören mande Daſen. Die öftlichite derſelben, 
Audihila, liegt im Süden der alten Eyrenaica, etwa acht Tagereilen von Bengafl, 
wohin die vortrefflihen Datteln auf den Markt gebracht werden. Schon im Alter- 
thume gingen die Najamonen dorthin, um dieſe Frucht zu holen. Die Bewohner find 
eitrige Kaufleute, reifen weit und beſchäftigen fich vorzugsmeife mit Raramanentransport. 
Bereits im Alterthume finden wir fie als Vermittler des Verkehrs zwiſchen Maure- 
tanien und Aegypten. — Die Daſe Fezzan (Feſſaͤn, Phazania, das Land der alten 
Geramanten) ift als Durchzugsgegend jehr wichtig ; es befteht theils aus Wüſte, die viel» 
jach fo jalzhaltig ift, daß man ganz Feſſan als eine große Saline bezeichnet hat, 
theils aus einer großen Menge einzelner Dafen, die viele Datteln liefern, und bat 
von S. nah N. eine Ausdehnung von etwa 100 Meilen. Die Dajenbemohner find 
alle jekhaft in Eleinen Städten oder Dörfern und gehören zum großen Theile dem 
iubäthiopijchen geihwärzten Völtertypus an; in den öftlichen Dafen wohnen aud 
Ihmarze Tebus (Tibbus); jonft findet man überall auch weiße und gemiſchte Tuaref. 
In der Wüfte zwiſchen den Dafen ziehen einzelne Araberftämme umher. Hauptort ift 
Nurjut, 1310 gegründet, etwa 250 55 N., 1400 F. über dem Meere, aber jebr 
ungeiund; etwa 3000 E. Der Verkehr der Karawanen ift ungemein lebhaft und M. 
in Kordairifa einer der bedeutendften Plätze für diefelben ; fie fommen theils von Norden 
kr über Sokna, von der Syrte ber, aljo aus N.O., theil3 von Tripoli, über 
Oharia und treffen dann in M. zufammen. Hier verzweigen fich ihre Bahnen wie 
der; die eine läuft gerade gen S. nad ſtula in Bornu, die andere ſüdöſtlich durch 
dei Land der Tebus nah Wara in Wadai. Ein anderer Zug geht gen Weften nad) 
der deſe Ghat und von dort weiter. Ueber M. geht viel Zint nah Wornu; e3 wird 
dort zu Ringen für Frauenſchmuck verarbeitet ; auch Bernftein bezieht der Sudan von hier. 

Die dritte große und fruchtbare Dafe ift Ghadämes (Mh’adames); fie bildet 
teht eigentlich ein Vertehrscentrum und ihre 12,000 Bewohner leben vorzugs- 
weile vom Handel. Die Lage am Norbrande der Sahara, nur 12 Tagreifen von 
Tripolis und unweit der Südgrenze Tuneſiens und Algeriens, erjcheint ungemein 
günftig, und in dem Hauptorte ©. treffen ſechs Karawanenſtraßen zujammen: 
l, aus R.n.w. von Algerien her, aus dem jogenannten Suf und Ued (27 Tage 
teiien von Gonftantine); 2. von N. ber aus der Keinen Eyrte, dem Golf von 
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Gabes: aus dem tuneſiſchen Dattellande; 3. von N.o. ber aus Tripolis; 4. aus 
S.o. von Murſuk; aus Wadai, Borgu und Bornu; 5. aus E.f.o. von Ghat 
(20 Tagereifen), Ahir, Kano (110 Tagereifen) und dem Nigerlande; 6. aus ©.w. 
von Tuät (21 Tagereijen) und Timbuftu (60 Tagereifen). Aus Algerien fommen: 
Tabad, Getreide, Del, flüffige Butter, vorzügliche Datteln (Deglet en nur); aus Tunis 
und Tripolis europäiſche Waaren; der Sudan liefert feine befannten Erzeugnifje, z. B. 
auch Filali, rother Maroquin; gefärbtes Leder aus Kano; Tellis, Lederſäcke für Rei— 
jende; Becher aus dem Sudan, jubanefiicher Weihrauch; Auruar, weißes Gummi; dazu 
immer noch einige Sklaven. Die Engländer hatten in ©. von 1850 bis 1858 ein 
Viceconfulat, um dem Sklavenhandel zu fteuern. ©. wird von den Aöger-Tuaref durch— 
zogen; die Stadt zählt etwa 7000 Einwohner, ohne die mit den Karawanen zu— 
firömende Menge, hat Waſſer vollauf und fteht unter einem türfifchen Mudir. Schon 
im 11. Jahrhundert war fie, die viele Handwerker zählt, durd ihre Leberwaaren 
berühmt und liefert noch heute die beten Schuhe in Norbafrita. Die Bewohner 
gehören zu jener Abtheilung der Berbern, welche von den Arabern als Moläthemin 
bezeichnet werden, weil fie, gleich den Tuarek, das Geficht verjchleiern; doch wohnen in 
der Stadt auch Araber und mande Atriya, d. h. Kinder von vormaligen Neger- 
ſtlaven, Miſchlinge, melde die niedrigfte Klaſſe bilden. In ©. ſehen wir deutlich, 
wie in diefen Dajen der Handel Einfluß auf die Sprade hat. Die Ghadamfier reden 
arabijh mit den Arabern, Temahaf mit den Tuarek, Haufja mit ihren ſchwarzen 
Sklaven, überhaupt mit den Sudaneſen, während fie unter fich jelbjt einen bejondern 
berberifchen Dialekt ſprechen, der zmwijchen jenem von Nefuja und dem Tamaſchek jo 
ziemlich in der Mitte fteht. Die Ghadamfier find von ernftem Charakter, in ihrem 
Weſen zurüdhaltend, und ſowohl Barth wie Duveyrier betonen, daß an ihnen ein 
entj&hiedenes Talent für den Großhandel micht zu verfennen ſei. Manche 
Häufer in ©. haben Zweiggeichäfte in Kano, Katſena, Timbuttu, in Ghat und In— 
Salah, in Tunis und Tripolis. Ueberbaupt ift der Verkehr des mediter- 
raneifhen Geftadelandes mit Centralafrifa und den zwiſchenliegen— 
den Punkten faft ganz in den Händen der Öhadamjier und ihrer 
Eorrejpondenten, nur den Theil abgeredinet, welcher auf Marokko entfällt. Seit 
den älteften Zeiten haben fie fich als zuverläffig bewährt, find ſparſam, flug, vor« 

tig und gewandt und mußten mit den Tuarefftämmen der Sahara gute Einver- 
nehmen zu unterhalten. Der Brofit des jaharijhen Handels ift groß und 
das Riſiko gering. Duveyrier traf in G. 1860 einen Kaufmann, der unjerem Lands» 
manne Heinrich Barth, als diefer von Timbuktu zurüdgelommen war, in Kano Geld auf 
4 Monate gegen 100 Procent vorgeftredt hatte. Auf bie Entgegnung, dab das ein 
jehr hoher Zinsfuß fei, äußerte er: „ch würde dasjelbe, ohne jede Gefahr vor Verluft, 
mit diejem Gelde verdient haben, wenn ich es zum Einkaufen von Elfenbein benügt 
hätte.” In der Sahara fennt man das Sprühmort: „Wer reih werden will, 
muß eine Reife in den Sudan maden.” 

Auffallend ift die Sicherheit, welche auf manden Etreden herrſcht. Kapitän 
Bonnemain, welcher von Algerien aus nah Ghadames geſchickt wurde, jchreibt amt- 
lich: „Die meiften Karawanen, welche in Ghurd, das etwa halbwegs zwiſchen EI Ued 
und Ghadames Tiegt, ankommen, deponiren dort unter freiem Himmel einen Theil 
ihrer Lebensmittel, deren fie auf ihrem Rückwege bedürfen; fie wiffen, daß Alles un- 
angetaftet bleibt. Duveyrier fand 1860 auf derjelben Linie, aber an einer andern 
Stelle, eine Menge von Gegenftänden, welche auf diefe Art der „Obhut Allahs“ an- 
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vertraut worden waren; ein Gleiches berichtet Buderba, welcher 1853 auf jeinem Zuge 
von Wargla in Algerien nach Chat derartige Depot in der Wüſte ganz unangetaftet 
vorfand. Der Karawanenführer läßt einem ſtameele, das nicht mehr weiter gehen 
lann, die Laft abnehmen, legt fie hin und ift überzeugt, daß er fie an Ort und Stelle 
wiederfinden werde, wenn auch Jahre darüber vergehen jollten. Dieje Sicherheit iſt 
allerdings nur auf jolhen Straßenzügen vorhanden, wo die Nomaden einen mäßigen 
Durhgangszoll erheben; andere Routen find unficher und auf ihnen find denn auch 
die Karawanen wohl auf ihrer Hut gegen die Korſaren de3 Sandoceans. 

Wir wollen glei hier der Daje Ghät (Rh’at) erwähnen. Sie ijt zwar nicht 
vom tripolitaniihen Paſcha abhängig, ſondern bildet ein Gemeinweien unter dem 
Proteftorate des Sultans der Asger-Tuaref, aber der Handelsverfehr wird vorzugs⸗ 
weiſe durch die Ghadamſier vermittelt, die auch hier in der vorderſten Reihe ſtehen 

Tr Hauptmarkt der Sahara commerciell nahezu beherrſchen. Die heutige 
Staot 1, it höchſtens 500 Jahr alt, ſteht aber vielleicht auf der Stelle des alten 
Rhapta und liegt am Ausgange der Nararetichluht und des Ihales des Taneſſuft, 
in quellenteicher Gegend. Sie zählt etwa 600 Häufer und 4000 Einwohner; in der 
Umgegend liegen viele Dörfer. Das Vol befteht aus einer Miihung von allerlei 
afritanijchen Stämmen. Am lebhafteften ift der Verkehr alljährlich vom September 
bis Ende November, zur Zeit des großen Marktes, für welchen die Karawanen aus 
allen den jchon weiter oben bei Ghadames angeführten Gegenden der Sahara und des 
Sudan Waaren bringen. Als 1866 unjer Landsmann Gerhard Rohlis in der 
Sahara ji befand, konnte diefjer „Markt von Suf el Kebir“ nicht abgehalten 
werden, weil die Straßen in Folge der Fehden unter verjchiedenen Tuarekjtämmen 
unſicher waren; dieje aber find Herren der Wüſte vom Niger bis Chat. Bon diejem 
legtern nad Feſſan haben die Karawanen 8 Tagreifen; nah Ghadames 15, nad 
Ei Ued in Algerien 34, nah Zuat 40, nah Ahir 20 und dann von diefem noch 
20 Tage bis Kano. Im Durchſchnitt und bei friedlicher Zeit fommen in Ghat etwa 
30,000 beladene Kameele an, außer von den eben genannten Punkten auch aus 
Aegypten, Bengaſi, Zripoli, Marokko und Timbuftu, doch ift der Verkehr mit diejem 
legtern nicht von erheblihem Belang. Die Karawanen werden vorzugsweile für 
Rechnung der Ghadamſier befrachtet. Die europäiicen Kaufleute in den Seehäfen 
geben diejen redlihen Gejchäftsmännern einjährigen Credit und erhalten Zahlung in 
ſudaneſiſchen und ſahariſchen Erzeugnijfen, 3. B. in Indigo, Goldftaub, Gold in 
Barren, Straußfedern, Elfenbein, Wachs, Gummi und Häuten, und die definitive 

Abrechnung wird nad türkiſcher Münze ausgeglichen. Wir wollen bemerten, daß 
die Handelseiferſucht der Franzoſen und Engländer jelbjt hier in der Sahara fich 
geltend macht. Die erjteren ſchickten 1858 einen algeriniſchen Araber, den ſchon oben 
erwähnten Bubderba, nad Ghat, um dort die Handelsverhältniffe zu beobachten. Die 
Regierung von Algier war geradezu widerfinnig zu Werke gegangen, als jie 1843 
jede Baareneinfuhr aus dem Innern Afrikas nach Algerien verbot! Dieje Ver 
fügımg blieb giltig bis 1860. DBegreiflicherweife umging der Handel Algerien, wo 
num nicht3 zu verlaufen war; Handel ijt aber Austaufh, und diefer fand im Süden 
Zunefiens und Tripolitaniens feine Hindernijfe. Bon 1860 an bemühen fih nun 
die Franzoſen, den ſahariſchen Handel nah Algerien zu ziehen; fie haben Zollfrei— 
heiten gewährt und fich große Mühe gegeben, die Tuarefs in ihr Intereſſe zu ziehen; 
au machten fie den Ghadamfiern Geſchenle und große Verfprehungen. Die Eng— 
länder ihrerjeit3, welche aus dem Unverftande der algerifchen Behörden großen Vor- 
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theil gezogen hatten, wußten den Paſcha von Tripolis zu bewegen, daß er in jeinem 
Gebiete den Zoll wejentlih verminderte und die Tranfitgebühr auf 2 Procent herab- 
jegte, auch fonjt dem Verkehr alle möglichen Erleichterungen gewährt. 


b) Eunefien. 


Diefe „Regentihaft” hat einen in politischer Hinficht vom osmanischen Sultan 
unabhängigen Herrſcher und bildet einen jelbitftändigen Staat zwiſchen Tripolis und 
Algerien. Das Gebiet kann als der afritanifche Vorſprung nah Europa hin, Gici« 
lien gegenüber, bezeichnet werden; dort reiht Kap Bon, 370 4' 50° n., 280 43‘ 
26° 6. L. v. F., weit ind Mittelmeer hinein, das hier fich zu einem Sunde verengt, 
welcher das weſtliche Beden der Thalafja vom öftlichen trennt. Die Küftenlänge 
beträgt etwa 125 deutjche Meilen, Flächeninhalt 2150 Geviertmeilen, auf denen nur 
650— 800,000 Einwohner leben. Theilweiſe reiben unfruchtbare Sandflähen bis ans 
Meeresufer; andere Streden find gebirgig, mwohlbewaldet und fruchtbar; die Dajen 
im Dattellande prangen in faftigem Grün. Es findet auch hier diejelbe Abwechs- 
lung in der Bodenbeichaffenheit ftatt, wie in den anderen Ländern am Nordrand 
Afrilas. Das Klima ift in den meiften Gegenden gemäßigt und die Luft gejund; 
der tunefiiche Winter gleicht unferm Frühling; die Sommermonate find allerdings jehr 
heiß; die Vegetation des Gebirgs und des Küſtenlandes entjpricht der füdeuropäijchen 
am Mittelmeer, Südlich der Gebirgsregion liegt da3 Dattelland im engern 
Sinne. Im weitern Sinne bezeichnet man als Belad el Dicherid die lange Reihen- 
folge von Dafengruppen im Süden des Gebirg&dammes, welcher von der atlantiſchen 
Küfte bis zum Geſtade der Syrte durch Nordafrika zieht. Dieje Dafen (Uah der 
Berber und Araber, ein Gemwäller, das von einem grünen Vegetationseiland umgeben 
ift) bilden, auf beiden Seiten de3 33. Breitengrades, die Region der Dattel- 
palmen, melde fi) vom atlantijchen Geftade im Weiten, nad Ojften hin über 
Zafilelt, Wargla, Tuggurt, Nefta, Tripoli, Audſchila und Siwah bis an den Nil 
erftredt. Die Dattel wächſt zwiſchen dem 12. und 37. Grad der Breite; fie liebt 
den Regen nicht, verlangt aber häufige Bemwäfferung; am beften gebeibt fie in jener 
Region, welche auch nah Süden Hin einige Verzweigungen im Lande der Tuarek 
bat, namentlich Ghadames, Chat, Feſſan, Chardſcheh und Dakile; von Aegypten aus 
reicht fie nah ©. bis gegen Chartum bin. Die beiten Früchte unter den mehr als 
60 verjchiedenen Arten von Datteln wachſen in einigen tunefifhen Dafen, namentlich 
in jenen von Tozer und Nefta, wo eine Dattelpalme, welche die Frucht Degleh 
liefert, bis zu 80 Fuß hoch wird, und wo auch die Monadhirdattel wächſt, die beſte 
von allen, aber auch die jeltenfte. Die Dattel ift für die Bewohner der Dajen nicht 
blos ein Hauptnahrungsmittel, fondern ein wichtiger Gegenjtand des Austaufches 
mit dem Rif und mit den Arabern, Mit ihr bezahlt der Dafenbemohner zumeift die 
Waaren, welde der Handel ihm zuführt. — Auſſer der Dattel liefert Tunefien 
Maftir, Salz und Salpeter, Renntameele, Pferde zc., Sklaven nicht mehr. Die 
Sklaverei für Europäer oder der Chriften überhaupt ift 1806, jene der Neger 1846 
abgeichafft worden; den Sklavenhandel hat der Bey ſchon 1842 verboten. 

Der öjtlihe Theil wird von der kleinen Syrte, dem Golf von Gabes, 
beijpült, welcher in früheren Zeiten wohl mit der großen Salzebene und den Salz« 
jeen des Innern in Verbindung gejtanden hat. Hier liegen manche Häfen mit gutem 
Antergrunde, z. B. auf der Infel Dſcherbi, dem Eiland der alten Lotophagen ; 
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es ü mit Dattelpalmen und Delbäumen bevedt. — Gabes, 330 51° n., am gleich» 
namigen Golf, hat eine gute Rhede; bringt viel Henna in den Handel, Die Ker— 
lena-Injeln in der Heinen Syrte find dattelreih, die Bewohner find gute See- 
leute und waren früher eifrige Seeräuber; fie bringen Sparterie, Kanur, d. h. Balken 
von Balmftänmen, Schwänme, Del und Seefalz nad Algerien und Marjeille. Die 
Ijeln halten vermöge ihrer Bänke den Andrang der Wogen von der Küſte ab und 
dieje hat guten Anfergrund. Dort liegt die wichtige Handelsjtadt Sfar oder Sales, 
34° 43° 56° n., 280 19° 40” 5.8. v. F.; Rhede gut; 16 bis 20,000 Einwohner, 
darumter einige taufend Europäer aus Malta, Marjeille, Genua, Livorno, Sicilien 
und Gibraltar; fie bewohnen ein bejonderes Stadtviertel, ebenjo die Juden. Aus- 
fuhren: Kümmel, Mandeln, Südfrüchte, Del, Datteln, Feigen, Rofinen, Shwänme, 
Soda; jodann dort verfertigte Baummollenwaaren: Futha, Zeug für die Bäder; 
Renſchuj, Handtücher; Ejtur, Matrazenzeug; Ardia, Stoffe für Frauenkleider, ꝛc. 
Auh Jasmineffenz und etwa 20,000 Etr. Wolle. Weiter nah Norden hin Mijtir 
oder Monajtir, 8000 Einwohner, mit guter Rhede, und Suja in der Bucht von 
Hammamet, 8000 Einwohner; früher wurden hier manche Seeräuberjchiffe, namentlich 
gegen Sicilien und die Küften am tyrrhenijchen Meer ausgerüftet; jetzt ift der Hafen 
jehr verjandet und bei Djt und Nordoſt gefährlich, auch der Ankergrund nicht gut. 
Die Landſchaft um Suja ift recht eigentlich ein Garten mit Delbäumen, die ein vor- 
trefjlihes Produkt liefern; dazu Wolle, Indigo, Henna, eigen. Viel Verkehr mit 
Karſeille; auch mit Livorno, wo die in Sufa verfertigte gute Seife verfälicht wird. 

Zwiſchen Kap Bon oder Ras Addar, dem DBorgebirge Hermäum der 
Alten, 370 4° 50% n., 28043' 26° 5.8, und Kap Farina finden wir den tiefen 
umd jihern Golf von Tunis. MWeftlih von demjelben liegen: Porto Farina 
oder Gar el Milh, d.h. die Salzhöhle, und Bijerta, das Venedig der Berberei, 
mit zwei Yandjeen, deren einer jüßed Waller hat; bedeutende Fiſchereien. An der 
Örenze von Algerien die Injel Tabarkah, welche befeftigt it. 

Zunis oder Tunes, 360 52° 3° n., 270 59° 19° 5. L. v. %., (der Leucht⸗ 
tyurm), liegt an einer Bai, die etwa 4 Stunden im Umfang hat und mit dem 
Deere vermittelft eines engen Kanals, der Goletta, in Verbindung fteht. Diejer 
Name bezeichnet auch die an ihm liegende Ortſchaft; für größere Schiffe ift er zu 
eng, auch die jeeartige Bucht jehr jeicht, 6 bis 8 Fuß Waſſer; defhalb müſſen die 
Güter vom Außenhafen her auf Leichterjhiffen, Sandals, angebracht werden. Zahl 
der Einwohner 80 bi3 100,000. Biele Bazave, darunter der Suf (d. h. Bazar) 
der Eſſenzen, Rojenöl; der ſehr belebte Türkenbazar, Suf el Turk. Sie alle bejtehen 
mr aus einer Reihe von Buben und Läden, mit Zelt- oder Bretterüberdadhung. An 
beitunmten Tagen finden Berfäufe mit Ausruf ftatt. Tunis kann als eine Manu« 
fatturftadt betrachtet werden; es liefert ausgezeichnete Lederwaaren, namentlich mit 
Sammt oder Maroquin überzogene, mit Gold und Silber verzierte Reitjättel, Ihon- 
waaren, Seife, Gewebe, Waffen, Schlojjerarbeiten, ZTijchlerarbeiten mit maurijchen 
Arabesin, Tabalspfeifen, Matten und Teppiche, eingelegte Arbeiten von Perlmutter, 
tofenrothe, grüne und gelbe Zeugftoffe, fertige Kleider und namentlich auch rothe 
Rappen, (Fes, Schaſchias, Tarbuſch), die weit berühmt find, gejtidte Babuſchen und 
Burnus. Der Handel über See wie ind Innere bin ift jehr bedeutend. Die euro« 
paiſchen Waaren, von welden für etwa 4 Millionen Thaler eingeführt wird, kommen 
jumeift aus Frankreich, Italien und England, diefe über Malta; die Ausfuhren 
beftehen, außer den ſchon genannten Artikeln, in Del, Gerjte, Mais, Durrah, Schladt- 
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vieh, Wolle, Datteln, Henna, Indigo, Krapp, Honig, Wachs, Schmwämmen, Fellen 
und Südfrüchten. Ueber See ijt der Verkehr am lebhafteiten mit Genua, Livorno, 
Marjeille, Malta, Alerandria, Smyrna und Konftantinopel. Den Zandhandel ver- 
mitteln natürlich die Karamanen. Sene aus dem Dattellande kommen über Kairuan 
und Zaguan; im Herbt bringen von dort alle 3 Wochen drei von je 100 bis 150 
Kameelen, Datteln; in den übrigen Monaten jedesmal eine von 20 bis 30 Ra meelen, 
die dann auch mit groben Deden aus Gafja, einer Stadt an ber Grenze ber 
tunefiichen Sahara, beladen find. 

Nah und von Algerien nach Weiten bin berühren die Raramanen El Kaf 
oder Kef, das auf der Straße nach) Konftantine Tiegt; dieſe Stadt hält einen großen 
Markt und fteht auch mit La Calle und Bona in Verbindung. Nah Südmeiten hin 
gehen fie in das algeriihe Säf, deſſen Hauptort El Wed iſt, in bie Landichaft 
Ued R’hir, mit der Dafe Tuggurt; von dieſer lehtern ziehen fie theild gen 
Norden nah Ziban, um Biskra herum, theils nad Süden und Weiten in die Dajen 
von Temafin, Wargla, in jene der Beni Mzab (Mofabiten), und weiter in 
die meftliche oder centrale Sahara hinein. Auch Bona und Konftantine unterhalten 
direkte Verbindung mit Tunis, Mit Tripolitanien handelt dasjelbe über Ghadames, 
von wo die Karamanen gen Norden nach Gabes kommen. Auch mit der Daje Tuat 
findet dann und wann Verkehr ftatt. 

Kairuän oder Kirwän, einft Sit des weftlihen Chalifates und Haupt» 
ſtadt der Provinz Afrikyiah, hat feinen alten Glanz verloren, ift aber noch immer 
eine der heiligen Städte des Islam, im ungejunder Gegend, 15,000 Einwohner ; 
für den innern Handel nicht unbedeutend; Burnus, Deden, gefärbte Saffiane, Kupfer- 
mwaaren, rothe Müten, Salpeter. 

Tunefien hat unter allen mohammedanifhen Staaten die Bahn des Fortſchrittes 
am entſchloſſenſten betreten. Der Bey Sidi Mohammed Sadak hat 1860 eine con— 
ſtitutionelle Verfaſſung veröffentlicht und beſchworen, wofür ihm alle Ehre gebührt, 
wenn es auch nicht angenommen werden kann, daß die Nomaden in ſeinem Lande 
dergleichen europäiſche Neuerungen begreifen. ALS gejeglih und giltig ift volljtändige 
Religionsfreiheit und Gleichheit vor dem Geſetze proclamirt, ſodann perjönlice Frei— 
heit und Sicherheit, auch „Ehre und Sicherheit des Einzelnen find gemährleiftet”. 
FJedermann ift ftenerpflichtig und Niemand hat Anſpruch auf Privilegien; die Jörae- 
liten jollen gegen jede Ungebühr gejichert werden. Für Alle findet Handelöfreiheit 
in gleicher Weife ftatt; bejondere Handelzprivilegien werden nicht ertheilt. Jeder 
Ausländer kann beliebige Induftrie oder Gewerbe treiben und ift den Landesbewoh- 
nern volltommen gleich geftellt, auch kann er, genau jo wie bieje, Grundeigenthum 
erwerben und ift denjelben Abgaben unterworfen. Die Richter des Handelsgerichtes 
beftehen aus Mohammedanern und aus Unterthanen befreundeter chriſtlicher Mächte. 

Auch der materielle Fortſchritt ift nicht gering zu achten in dem Xande, wo 
einft Karthago blühete. Die alte Wafjerleitung von dort iſt wieder hergeitellt wor- 
den, und die Telegraphenlinie, welche Algerien durchzieht, 1861 über El Kef mit der 
tunefifchen in Verbindung gebracht worden; fie berührt Sufa, Tunis und Sfar, 
Monaftir und Mehedia. Auf der Rhede von Suſa murbe da3 unterjeeijche Tele- 
graphentau gelegt, durch welches, vermittelft der tunefischen Linie, Algeriens Telegraph 
anjchließt an jene von Tripoli, Malta und Alerandria; auch von Tebeſſa nad 
Kairuan geht ein Draht, i 
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ec) Algerien. 


Weſtlich von der tuneſiſchen Injel Tabarkah, an deren Küſten der Korallen⸗ 
fang lebhaft betrieben wird, beginnt auf der Küſte das Gebiet von Algerien, das 
fh gen Often hin am Mittelmeer auf eine, Strede von etwa 140 d. M. Gejtabe- 
länge bi3 zum Fluffe Mulumiah ausdehnt; diefer bildet zum Theil die Grenze gegen 
Marokto. Die Ausdehnung nah dem Innern hin ift unbeftimmt. Das Land war 
300 Jahre lang im Befige einer türfifchen Soldatenkafte, welche fi ihr Oberhaupt, 
den Dey, jelber wählte, und den Seeraub als Gewerbe trieb. Einft jagte der Dey 
dieſet Babaresfen zu einem Europäer: „Wir Algierer find eine Räuberbande 
und ih bin ihr Oberhaupt“. Seit 1830 ift Algerien eine Befigung Franl- 
reichs, al3 eine Kolonie kann e8 nicht betrachtet werben. Die Zahl der europä- 
iſchen Anfiedler ift nur fehr gering; auf 12,150 Quabratmeilen fommen etwa 3 
Nilionen Einwohner; 1861 befanden fih im ſogenannten Givilterritorium oder dem 
„Kolonialbezirfe” 592,745 Einwohner, und unter diefen blos 112,229 aus Franf- 
reich, 80,517 aus andern europätfchen Ländern; Juden 28,097, Mohammedaner 
358,760, der Reft beftand aus ab» und zugehenden Leuten. Aufferhalb des Kolonial« 
bezirks, im „Militärgebiete”, wohnen etwa 2,400,000 Eingeborene: Araber, Mauren, 
Kabaylen, Mojabiten und Neger. Die Franzoſen haben in Algerien, dem alten 
Mauretanien, ftet3 ein Heer von 70 bis 80,000 Mann; ohne diefe Dccupationsarmee 
würde das Land ſofort für fie verloren fein. Sie berrichen, jo weit ihre Bayonnette 
blinfen und find bis in die Wüfte hinein von einer Dafe nach der andern vorge: 
drungen, jo baß nun aud Laghuat, Tuggurt und Wargla fi in ihrem Befige 
befinden. Die Franzofen wandern nicht gern aus und find feine guten Roloniften ; 
in den Jahren 1856 bis 1862 kamen nur 33,444 Köpfe nad Algerien und unter 
dieſen befanden fich nicht mehr als 3512 Aderbauer, zumeift aus Lothringen und 
dem Elſaß. Die einzelnen Aderbaufolonien, welche von Deutfchen und Schweizern 
gegründet wurden , find nicht gediehen. Abgefehen davon, daß das Klima auf die 
Dauer einem norbeuropäifchen Feldarbeiter nicht zufagt, und jeder Anfiedler von ben 
Sandeseingeborenen mit ſcheelem Blid angejehen wird, erklärt es fich leicht, daß der 
Landbau nur jehr geringe Fortſchritte macht. Die Regierung mifcht fich in Alles, 
Wil Jegliches überwachen, beftimmen und leiten, und hat von Anfang an Mifgriff 
über Mißgriff gemacht. Dazu kommt, daß der Franzoſe in Algerien fein guter 
Mebauer ift. Uebrigens verſchenlt die Regierung fein Land mehr, giebt es aber 
Mm mihigem Preis ab; heute find erft etwa 200,000 Morgen von Seiten der Kolos 
ziten angebaut worden. 

Ugerien ift zu einem nicht geringen Theil ein ſchönes und fruchtbares Gebiet. 
E wird von einem Theile des Atlas durchzogen, der hier mit dem Mittelmeere 
paralel läuft und nad Dften bin bis in Qunefien hineinreicht. Die Kette des fo 
genannten Kleinen Atlas läuft weitjüdweftlich, faft genau jo wie das Geſtade, und 
Idmeidet den Theil zwifchen dem fogenannten Großen Atlas und dem Meer in zwei 
Hälften. Die füdlich liegende wird als die Sahara Algerien bezeichnet; fie ift 
eme Region wilder Bergjchluchten, enger Paſſe und grüner oder fandiger Hochflächen ; 
aut den letzteren meiden arabiiche Nomaden mit ihren Heerden, in der erftern wohnen 
Rabaylen, Zeute von berberiſcher Abjtammung, die ſich vorzugsweiſe mit Feldbau und 
Lienenzucht beſchaftigen. Die andere Hälfte ift das Tell, welches gegen die Küſte 
hin liegt; eine Aderbaugegend mit vielen Städten und Dörfern. 

Aubree, Geographie des Welthandels. II. 
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Ein PVierteljahrhundert nah der Beſitznahme wurde die Frage: „Welche 
Ausfuhrartikel liefert Algerien?“ mit den lakoniſchen Worten: „Datteln 
und kranke Soldaten!“ beantwortet. Das hat ſich einigermaßen gebeſſert, ob» 
wohl die Entwidelung nur eine jehr langſame und fpärliche ift. Von der Handels« 
bewegung, welche 1863 fih auf 165,728,697 Francs ftellte, famen nur 48,209,556 
auf die Ausfuhr, und mehr als 117 Millionen auf die Einfuhren, unter welden der 
Bedarf für die Negierungsanftalten, das Heer und die Marine ſich mit immer ſehr 
hoher Summe beziffert. 

Die Weltlage diefer algeriſchen Küftenregion ift vortrefflich; diejelbe ift 400 
Stilometer von der Straße von Gibraltar entfernt; 200 Kilometer von der gegen« 
über liegenden jpanijchen Küfte, 760 Kilom. von Marjeille, 710 Kilom. von Italien. 
In der Fahrbahn von und nad Europa liegen die Balearen, 300 K.; Sardinien 
300, Corfica 760, Sicilien 530, Malta 655 Kilometer; aljo Entfernungen, die 
gegenüber der Dampfihiffiahrt, von welcher alle Hafenpläge berührt werden, nur 
unbedeutend erjcheinen. Wie in Tripolitanien und Qunefien, jo ift auch in Algerien 
der Pflanzenwuhs im Tell, das etwa 14 Millionen Heltaren Flächeninhalt hat, ein 
mediterraneicher und weit mehr von europätichem als afrifanishem Charakter, wäh» 
rend die Sahara allerdings ſchon afrilaniſch erfcheint. In Algerien wachſen Weizen, 
Gerfte, Hirje, Sorgho, Linfen, Bohnen, Kichererbien, alle Südfrüchte, Oellörner und 
Oliven, Krapp, Henna, Safran, Indigo, Sumach; Verjuche mit dem Anbau von 
Thee, Kaffee, Bananen, Arachiden und anderen Pflanzen heißer Klimate find mehr oder 
weniger gelungen, doch ift Alles noch in den Anfängen geblieben. Die Wälder des Atlas 
find rei an verjchiedenen nugbaren Holzarten; werthvoll ift die Korfeihe, und da 
der Maulbeerbaum vortrefflich forttommt, könnte man Seidenzucdt in großem Umfange 
treiben. Mit dem Zuderrohr hat man bei Belizare in der Provinz Oran Berjuche 
gemacht, diejelben aber dort, wie an mehreren anderen Stellen, wieder fallen lajjen. 
Der Anbau der Baummwolle wird von der Regierung aufgemuntert, doch famen 1862 
nur etwa 1000 Ballen zur Ausfuhr und fie lieferten feinen Nuten; mit dem 
Weinbau jcheint es beijer zu gehen, 1862 waren etwa 16,000 deutſche Morgen mit 
Reben bepflanzt und lieferten aujjer 43,222 Heftoliter Getränf mehr al3 18 Millionen 
Pfund Speijetrauben. Doc leiden alle algerinifchen Weine an ſtarker Säure; feit 
1865 bat der Anbau der Rebe weitere Yortjchritte gemacht. Jetzt hat man angeblich 
etwa 30,000 Morgen mit Reben bepflanzt, wovon zwei Drittel mit blauen Trauben. 
Frühgemüſe bilden einen wichtigen Ausfuhrartifel; dergleichen werden vom Dezember 
an in großer Menge nad Mitteleuropa verjdifft. Man hatte gehofft, in Algerien 
den Zabafsbau in großen Auffhwung zu bringen und die Ausfuhr ftellt ſich auch 
duchichnittlih auf 4 Millionen Pfund. Die Regierung vertheilte Samen und ge= 
drudte Anweiſungen, zahlte für das geerntete Prodult unverhältnißmäßig hohe Ein- 
faufspreife, gleichjam als Prämie, Die Folge war, daß die Koloniften immer und 
immer wieder einen und denjelben Ader mit Tabak bejtellten, der dann zulegt jo 
ſchlecht wurde, dab er nicht mehr recht brennen wollte. Die Eingeborenen dagegen ver- 
fuhren weit rationeller. — Die Pferdezucht ift belangreih; Schafe gedeihen. in den 
Gegenden, wo der Boden jalzhaltig ift, vortrefflic. 

Wollene Ziegenfelle, Häute wilder Ihiere und Straußfedern fommen in den 
großen Handel, Die Mineralihäge an Kupfer, Blei, Eijen und Spießglanz find 
nicht unbedeutend, auch Silber, Gold und Tuedjilber it gefunden worden, doc ijt 
die Förderung auch der zuerjt genannten Metalle nur unbedeutend. Die Gewerbſam— 
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feit ift die befannte ſüdeuropäiſche; die Cingeborenen liefern Sparterie, gegerbte3 
Leder, Waffen, Stidereien und dergleichen mehr. 

Der Handeläverlehr ijt am beträchtlichiten mit Frankreich, etwa vier Fünſtel 
des Ociammtbetrages; dann folgen in der Reihe: England, Epanien, die nordafrika— 
michen Rüftenländer, Italien, Defterreich und Skandinavien; die beiden leteren brin— 
gen Holz, erportiren aber nichts; Fiſche lommen aus Norwegen und Norbamerifa, 
und 3 iſt bezeichnend für die Agriculturzuftände Algerien, daß aus Amerika nicht 
jelten Mehl eingeführt wurde. Das Land hat unter einer unverjtändigen Zollregu- 
liung viel gelitten; e3 ift überhaupt bis auf diefen Tag jehr unverftändig an dem— 
jelben berumerperimentirt worden. 

Die drei Provinzen find: Oran, Algier und Konftantine Wir beginnen 
mit der legtern; fie hat etwa 5050 Geviertmeilen, 1,402,000 Einwohner. — Der 
tuneſijchen Grenze zunächit liegt La Calle, mit ſchlechtem Ankergrunde und kleinem 
. Hafen, der nur für Küſtenfahrer geeignet iſt; Leuchtthurm. Schon feit dem Ende 
des 17. Jahrhunderts bedeutend wegen der Korallenfijcherei, welche das bejte Produkt 
Rotdaftilas liefert. Alljährlich fommen etwa 80 bis 100 (früher wohl 160) joge- 
nannte Coralines, d. h. Kleine für diefen Fang ausgerüftete Fahrzeuge aus Genua, 
Iokcana, Neapel und Spanien dorthin; Frankreich jelbit ift an dieſer Indujtrie 
unbetheiligt. Jedes Schiff hat 10 Mann an Bord; die Ausbeute wechjelt von 13 
bi5 34,000 Kilogramm; den Durchſchnitt fann man auf 22 bis 25,000 Kilogramm 
annehmen, im Werth von 2 Millionen Francs, welche durch die Bearbeitung in den 
obengenannten Ländern einen Handelswertb von 8 bis 10 Mill. Francs befonmen. 
In der Umgegend Wälder von Korfeichen und gold» und filberhaltiges Blei in den 
Gruben von KHef und Thebul. — Bona, 36% 54‘ n., 250 27° 44“ 6. L. v. F. 
3 O. v. P.), gleichnamigen Heinen Golf zwiſchen Kap Garda und Kap Noja, 
an der Mündung des Seybus; Hafen nicht gut; Leuchtturm; 12,000 Einwohner; 
Handelstammer; mineralreiche Umgegegend; Marmorbrüche; vortreffliher Stahl von 
der Hütte Alelif; warme Mineralquellen; Eijen, Blei, Zink. Landeinwärts zu 
Guelma große Viehmärkte, und der Markt von Suk Arras wird viel von Tunejen 

ucht. — Philippeville, an der Bay von Stora, zwijchen dem Eijen-Sap 
und der Tarja-Spige; 10,000 Einwohner; Leuchtifurm und einige Leuchtfeuer; erit 
1837 gegründet; 36% 52° 50" N,, 240 34 9. v. F.; Mittelpumtt des Handels 
fir Oftalgerien, es folgt an Bedeutung gleich Hinter Algier und Oran; Handels 
bewegung mehr als 20 Dil. Francs; Handelsgericht und Handelsfammer. Ausfuhr 
von Del, Getreide, Korkholz, Schlachtvieh, Wolle, Häuten, Eifenerz und Marmor von 
Feñla, welcher jenem von Garrara ähnelt. Der Hafen ift ſchlecht und der etwa 
= Stunden weſtlich von demjelben gelegene Anferplat bei Stora bei unruhigem 
Vetter gleichfalls gefährlih. Aber trogdem ift Philippeville Seeplag für das 83 
Klmmeter nach Süden im Binnenlande liegende Konftantine, das einit als Girta 
Hauptort des alten Numidiend war; etwa 30,000 Einwohner; Zweigbant der Bank 
von Algier, Handelsfammer; bedeutender Verkehr, weil es auf dem Wege liegt, wel- 
Ger die Dajen des füdöjtlichen Algerien mit der Hüfte verbindet. Hier fand jchon 
jur Zeit ber türfijhen Herrichaft ein bedeutender Waarenzug ftatt, ebenjo war bie 
Gewerbjamfeit von Belang; die Gerber, Sattler, Schuhmacher liefern gute Waare; 
die Wollweberei erzeugt: Haits, leichte Gewänder zum Umhüllen; Burnus, Mäntel 
mit Kapuzen; Gonduras, gemijcht aus Wolle und Seide, mouffelinartig ausjchend ; 
Zellis, wollene Säde mit verjchiedenfarbigen Streifen; Teppiche, die aſiatiſchen Mus 
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ftern nachgeahmt werben. Die Europäer haben Getreide» und Delmühlen angelegt. 
Verkehr ind Innere nah Süden hin über Batna und Bisfara mit den Dafen Zab, 
Süf, Rhir und Temafin, melde von den Karamanen aus dem Sudan berührt 
werben. — Dſchidſchelli, 360% 49° 54" N., 230 26° 40” H. v. F., Heiner 
Hafen, weſtlich von Philippeville; LeuchttHurm, der Hafen gegen Norden und Weſten 
geichügt, aber nicht bequem, im Winter nicht ungefährlid; 3000 Einwohner; Seeplatz 
für die Heine Kabylie, d. 5. die Gebirgsgegend zwiſchen Philippeville und Bud— 
ſchia. Diefes legtere, Bougie ber Franzoſen, ift die eigentliche Hauptftabt der 
Kabylie; fie liegt an der Bucht zwilchen den Kaps Carvalho und Carbon; hat drei 
Ankerpläge, die gegen Norden und Weften und auch gegen die Landwinde geſchützt 
find, und der Hafen gehört zu den ficherften an der ganzen Küſte. Leuchtthurm ; 
Märkte für Landesprodufte. — Zu der Provinz Konftantine gehören noch die Stabt 
Tebejja, füdfüdöftlih von Bona, in einer fehr fruchtbaren Gegend, und mehrere 
Dajen: 3. B. Ziban, Ued Süf mit El Ued, Tuggurt (Ued R’hir) und 
das fehr ungefunde Wargla. Siübmeftli von Zuggurt die Daje der Beni Mzab 
oder Mofabiten mit der Stabt Gharbaia, wo die Karamanen raften und große 
Gejhäfte machen. Die Mojabiten find berberiihen Stammes und als Kaufleute in 
Nordafrifa weit verbreitet. Sie traten ſchon 1854 zu den Yranzofen in ein freund» 
jchaftliches Verhältniß; gelten für ſchlau, vorfichtig und berechnend, aber aud für 
gaftfrei, rechtihaffen im Handel und Wandel, dabei zuverläjfig und wahrheitliebend. 
Die jungen Männer gehen faft alle, de3 Handels wegen, aufjer Landes, aber nur 
um in fpäteren Jahren in ihre Heimath zurüdzufehren. Die Mofabiten machen 
weite Reifen, von Timbufte bis nach Kleinafien, man findet fie bei allen Karawanen 
von und nah Maroffo, Tunis, Algier, Aegypten und auch im Sudan; in jeder 
größern Stabt der Berberi wohnen fie und bilden eine Art von Innung unter einem 
Amin, Vorſteher. Wargla ift nicht ganz ohne Belang, eine ber älteften Städte 
in der Sahara von Algerien; ſchon Herodot hat ihre Lage bejchrieben und bis dahin 
famen im Altertbum auch die Karawanen; fie war jhon von jubäthiopischen Negern 
bewohnt, dergleihen aud die ältefte Bevölkerung von Ued Rhig (Mrir), Feſſan, 
Nefjaua, Tuat und Tafilelt, überhaupt in den meiften Dajen bilden. Wargla hat 
vom Atlas her Verbindung mit Aghädes, das früher einen beträchtlichen Handel 
nad Süden hin trieb; dieſer bat ſich aber nad Katfena und Kano in Haufja ge 
zogen, wie der von Wargla zumeijt nad Ghat, Ghadames und El Ued. Duveyrier 
fand 1861 in Wargla feinen einzigen reihen Kaufmann; dann und warn kommen 
Karawanen aus hat, El Golda und In Salah, aber nur um Datteln zu holen ; 
e3 iſt lediglih Station, und aud das nur weil es Waſſer hat und an einer Zweig» 
ftraße von Timbultu über In Salah liegt und der Weg nah dem Sudan über die 
Salzgruben von Amadghor führt. 

Provinz Algier, 1840 Quadratmeilen, 975,000 Einwohner, mit der gleich« 
namigen Hauptjtadt der Beſitzung, etwa 60,000 Einwohner; der Leuchtthurm an 
der Mole 360 47° 41" N., 200 44° 8" O. v. F. (44° öftl. v. P.). Der arabifche 
Bazar fteht auf dem Forum der Römer, welche in dem alten Icoſium berrjchten ; die 
Stadt theild modern wie Paris, theild mauriſch moghrebiniſch wie Marokko oder Fes; 
aber jtatt der berüchtigten Korjarenbrigantinen der Barbaresken liegen friedliche Kauf- 
fahrteifhiffe aus allen Ländern im Hafen, bejjen Bucht einen Halbmond bildet, 
4 Miles tief ift, weit ind Land reicht, zwilchen Kap Carina im Meften und ap 
Matifu im Often; im Winter nicht ungefährlid. Kaum 2 Tagreifen von Europa 
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entfernt, Toulon gerade gegenüber, recht im Mittelpunfte des Geftabelandes ber Bes 
figung, controfirt die Paſſage von den Balearen nad der afrikaniſchen Küfte und 
jene jwiſchen Gibraltar und Malta. Die Verbefferungen des Hafens haben viele 
Nilionen Franes geloftet. Im Hintergrunde der Stadt da3 Sahel mit grünen 
Fluten. An diefem Geftadefjaume begegnen’ fih die Früchte Südeuropas mit jenen 
der heißern Zone, und hinter dem Sahel dehnt die theilweije ungejunde Metidſcha 
fh aus, eine 20 deutjche Meilen lange Ebene, welche an zwei Stellen das Meer 
berührt und vom Harrafh und Chames durchſtrömt wird. Weiter landein fteigt der 
Alas empor, zu welchem das von Erdbeben heimgejuchte, von Drangenhainen um» 
gebene Blidah gleihjam den Vorhof bildet. Die nächte Umgebung von Algier 
it wohl bebaut; die Induſtrie liefert theils die mehrfach angeführten nordafrifaniichen 
Artitel, theil3 europäiihe Waaren. Zur Handelsdomäne von Algerien gehören das 
Sahel, die Metidſcha, das weftliche Kabylien und der Nordabhang des Heinen Atlas; 
dann nah Süden hin die Hochebene zwiſchen Aumale und Miltandh mit dem Centrum 
Medeah, bis Bogar und Laghuat. Börje, Bank und andere Handelsanftalten, die 
in größeren Seepläßen nicht zu fehlen pflegen. An der Einfuhr find außer Frank⸗ 
reich beionders England, Schweden, Spanien und Defterreich betheiligt; an der Aus« 
fuhr Spanien und England; Handelsbewegung 50 bis 60 Millionen Francs, wovon 
jwei Drittel auf die Einfuhr entfallen. — Hafenpläge find: Scherſchell (Cherchell) 
metlih von Algier, Küjtenmarft für einen Theil der Metidiha und das Land am 
ebern Schelif. Die Rhede liegt dem Norbwinde offen; deßhalb ift ein Heiner Hafen 
gebaut worden, in dem etwa 40 Schiffe von 50 bis 200 Tonnen ficher liegen; aber 
die Einfahrt ift ſchwierig; Leuchtthurm. — Tenes; Rhede den Nord» und Weftwinden 
offen; deshalb auch Hier Hafenbau. Verkehr mit den Binnenplägen Orleanspille 
und Tiaret; Getreideausfuhr. Die Eifen- und Kupfergruben werden nicht ſchwung⸗ 
heit betrieben. — Die Dajen EI Aghuat (Laghuat), Emporium nah dem nörd« 
lihen Algerien und Verkehr mit Tunefien; Ain Madi und jene der Beni Mzab 
mit Gardaiha, Isguſen und Gurara gehören zu diefer Provinz. 

Die Provinz Oran, 5260 Quadratmeilen, 623,000 Einwohner, gränzt gegen 
Beten an Marollo. Moftaganem, etwa 10,000 Einwohner, 350 5ö' 57" N, 
19 45° 14” 9. v. F., hat nur eine unfichere Außenrhebe, doch hat man einige 
Haienbauten vorgenommen; bei ftürmijchem Wetter ſuchen die Fahrzeuge Schuß in 
dr nahen Bucht von Arzew, bie einen ber beften natürlichen Häfen Algeriens 
derbietet und wo an 200 Handelsichiffe ziemlich ficher vor Anker liegen können ; in 
de Bucht fällt der Fluß Macta; fruchtbare Umgegend; doch kein Aufſchwung, weil 
von Seiten der Regierung Moftagenem bevorzugt wird. Ausfuhr von Alfa und 
2%, wildwachjenden Pflanzen, welche zu Sparterie und von ben Seilern benügt wer« 
den, jodann von Salz aus dem großen Salzjumpfe El Melah, der etwa 4 Meilen 
füdökhih von Algier liegt; ferner Getreide und Früchte. — Oran am gleichnamigen 
Goli, 350 40° 49“ N. 170 0° 33" H. v. F., der 11 Meilen tief ins Land drängt, 
mehr als 30,000 Einwohner, zum Theil Nachlommen der au Spanien vertriebenen 
Nauten; im 9. Jahrhundert gegründet, Tange im VBefige der Spanier, welche Fejtungs- 
werke anlegten; gutes Waſſer, aber ſchlechte Rhede, doch jeit 1857 Hafenbauten. 
Hier große Niederlage von Landeserzeugniffen der fruchtbaren Gegend, auch Kermes, 
Sumach und Henna, Wolle, Häute, viel Getreide; Handelsbewegung mehr als 30 
Nilionen Frans, wovon aber nur ein Viertel auf die Ausfuhr entfällt. In ber 
Lust von Dran liegt auh Mers el Kebir nah Weiten hin, mit einer Rhede, in 
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welcher auch die größten Schiffe in jeder Nahreszeit ficher anfern können; nur hohe 
See bei Nordoft; der beſte Hafenplag in Algerien; Militär- und Handelshafen für 
Oran, da3 in gerader Linie nur eine deutſche Meile entfernt liegt. Man bezeichnet 
e3 al3 das Gibraltar Algeriens; Garthagena in Spanien iſt nur 30 Seemeilen 
entfernt. — Nach dem Innern hin im öftlichen Theile die gefunde Stadt Mastara; 
im wejtliben Tlemjen, 5230 Fuß über dem Meere, einft groß und wichtig als 
Sit eingeborner Herricher, etwa 12,000 Einwohner, ſehr fruchtbare Umgegend; den 
Hafen bildet Nemours oder Dſchema Ghaſuat, 3000 E., etwa 7 d. Meilen 
von der maroffaniihen Grenze entfernt; Nhede bei bemwegter Luft und See unficher, 
deshalb müſſen die Schiffe bei den benachbarten Zafarinasinfeln Schuß juchen. 

Die Franzofen haben die Stadt Algier am 4. Juli 1830 eingenommen und 
nach und nad die ganze „Regentichaft” beſetzt; fie find gen Süden hin bis Wargla 
Gebieter, und ſowohl die Mofabiten mie die Schaanba in der nördlichen Sahara 
wurden von ihnen abhängig. Sie haben Pläne, um den Handel vom Niger her nad 
Algerien zu lenken, und dieſes auch mit dem Senegal in Karamanenverbindung zu 
bringen. Aber das Land ijt ein foftipieliger Beſitz, für welchen unabläffig große 
Opfer gebracht werden müſſen; dasjelbe mag für Frankreich ein „Ruhm“ fein, iſt 
aber ohne Zweifel eine jchwere Laft und eine immermwährende Berlegenbeit. Die 
Verhältnijie find nah allen Seiten hin unbefriedigend. Alles Land im Süden de3 
Atlas iſt unficherer Belis, was im Norden deäjelben liegt fann gleichfalld nur durch 
Waffengewalt behauptet werden. Die „Kolonie“ fränfelt; das häufige, nad ver- 
ſchiedenen Seiten hin umbertaftende Erperimentiren bat an den Zuftänden nicht? ge— 
befiert. Im Mat 1865 war Kaiſer Napoleon in Algerien: man begriff, daß die 
Lage eine „ruinöſe“ jei: der Herrider hatte von einem empire arabe gejproden, 
aber mit Recht wurde dagegen geltend gemacht, daß man weder die Kabaylen noch 
die Mauren und am allerwenigften die Araber in civilifirte Franzoſen ummandeln 
werde; fie würden unverjöhnlice Feinde der Chriften und Europäer bleiben. Diefe 
legteren können in Maſſe nicht bodenftändig werden und fich nicht dauernd einge 
wöhnen, fie werden immer wie erotijhe Pflanzen gleichſam in einem Treibhaufe fein, 
und der europäijhe Bauer kann dort, wie jchon angedeutet wurde, nicht gedeihen. 
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Dieſes Maghreb el Alfa, das äußerſte Weftland, wird vom Volf als 
El Gharb bezeichnet; der eingeborne Maure bezeichnet e8 nach dem jeweiligen 
Herrſcher (und Herrn; das legtere ift die Bedeutung von Mulde, man darf nicht 
Muley jchreiben); er jagt aljo jekt: Belad Eidi Mohammed; der mauriſche und 
arabiſche gemeine Mann kennt nur einige natürliche geographiſche Bezeichnungen, aber 
feine künstlichen. Diefes Weftland reiht von den Grenzen Algeriens bis zum Draa, 
der ein umeigentliher Strom ift, den canarijchen Inſeln gegenüber, und wird vom 
Atlas durchzogen, der erit in diefer Region jeine großartige Majeftät zeigt. Der 
Flächeninhalt des Landes, 280 bis 360 n. Br., wird zu 12,200 Geviertmeilen an- 
genommen; die Einwohnerzahl hat man auf etwa 23/, bis zu 7 oder 8 Millionen 
geſchätzt; die erftere Ziffer wird der Wahrheit etwas näher fommen als die letztere. 
Ein großer Theil befteht aus alten libyjchen Urbewohnern, aljo Berbern, Stamm« 
verwandten der Kabylen in Algerien, der Mofabiten, der Sauans in Tuneſien, der 
Ademfier in Tripolitanien, und der Tuarels der Sahara. Sie zerfallen in zwei Ab» 
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theilungen: Die Amazirghen ſitzen im Atlas und haben auch das Rif inne, dieſe 
moroffaniihe Küſtenſtrecke am Mittelmeere; die berüchtigten Rifpiraten find Amazirghen; 
auch im Süden des Atlas, in der Landſchaft Tafilelt, wohnen diefe. Sie lieben 
Zelte und Höhlen, das Hirtenleben und namentlich Bienen- und Ziegenzucdt. Die 
Edellöhen haben die Gebirge im Weiten und Süden inne, und find zumeift 
Aderbauer. Beide Völker find eigentlich nur dem Namen nach Untertbanen des Herrſchers 
md bilden eine große Anzahl Heiner Republifen, deren jede ihren Häuptling hat. 
Lie Mauren find vorzugsweiſe Städtebewohner und wejentlich verjchieden von den 
Arabern, die al3 Hirten, Krieger und oft auch als Bauern im Lande wohnen ; 
fie ziehen die flache Gegend vor und find vorzugsmweife Nomaden. Der Maure, als 
Kleinbürger, ift fleißig und treibt Gewerbe und Handel, aber nie gebt fein Betrieb 
ins Große. Am bemweglichften zeigen fih auch bier die Juden, deren mehrere 
100,000 im Reiche wohnen. Sie find ſtets ſchmachvoll gedrüdt worden, gelten that- 
fählih nahezır für vogelfrei, obwohl der Sultan (Scherif) Gebote zu ihren Gunften 
erlaſſen hat; fie biegen fi, aber brechen nicht; fie haben Ausdauer und Energie der 
Geduld. Viele von ihnen find Nachlommen jener, melde durch die Barbarei der 
chriſtlichen Fanatiker und Räuber (— denn es war bei den Judenhetzen im Mittel- 
alter immer auf das Geld abgejehen —) aus England, Frankreich und Spanien ver- 
trieben wurden. Faſt alle Juden reden in Maroffo ſpaniſch, das bier als eine Art 
von Handelsſprache betrachtet werden fan. Sie find auf bejondere Yubenviertel, 
Mellah's, angemwiejen, müſſen hohe Steuern zahlen, dürfen keinen Aderbau treiben 
und außer der Mellah feinen Grund und Boden befiten. So ſehen fie fih ganz 
auf Handwerke und Handel angewiejen. Es ift den Juden unterfagt einen Moham- 
medaner beim Einfaufe von Lebensmitteln zu überbieten; er fann vor Gericht nicht 
als Zeuge auftreten; er muß ſich in dumfelfarbige Zeuge Heiden. Daneben ift ihm 
das Auswandern verboten; man will den Schwamm im Lande behalten um ihn 
gelegentlich auszupreffen. Uebrigens bilden die Juden das einzige kulturfähige Element. 
Auh die Chriſten gelten für unrein; einige Hafenjtädte ausgenommen, wo ſich 
Eonjulate befinden, müflen fie im Judenquartier wohnen und Alles verborgen halten, 
was an ihre Religion erinnern fann. Die Zahl der Neger it ſehr beträchtlich, weil 
unmterbroden ſchwarze Leute ala Sklaven aus dem Sudan fommen; dur die Ver- 
miſchung mit ihnen, die namentlich bei den Mauren ftattfindet, ift ein Element der 
Barbarei mehr in das Leben der Marokkaner gekommen. Der Neger kann, als 
Robammedaner, zu allen Würden gelangen, wird aber von den übrigen Raſſen ver- 
aftet und nimmt die niedrigfte Stufe ein. 

„Marokko wird an unvernünftiger Barbarei von feinem andern Land auf 
Erden übertroffen.” So lautet der richtige Ausipruch eines europäiſchen Confuls. Alle 
Eulturelemente werden fern gehalten, alle Verhältniffe find in hohem Grade rüd- 
ſtandig geblieben, Alles ift der Willfür preisgegeben. Der Herrſcher drüdt den 
Verleht dur Monopole und Ausfuhrzölle und man kann fi nur wundern, daß 
unter diefen Umftänden der auswärtige Handel, der übrigens zumeift durch die Juden 
vermittelt wird, ſich jährlih auf 6 bis 8 Millionen Thaler beläuft. Das Land 
könnte 25 Millionen Einwohner ernähren, denn es hat eine herrliche Weltlage an 
zwei Meeren, eine reiche Abwechjelung de3 Geländes, zu nicht geringem Theile 
ungemein fruchtbaren Boden, ber aber auf weite Streden unbebaut liegt und viel- 
fach ein mildes, ſehr geſundes Klima, welches dem ſüdſpaniſchen gleicht; der Atlas, 
der ih bis zur Echneehöhe erhebt, bildet eine Schranke gegen die heißen Winde der 
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Sahara. Die Vegetation ift theils mebiterraneifh, theils afrikaniſch. Nutzbares 
Holz ift in den Gebirgen in Menge vorhanden, auch wächſt die Korkeiche in großen 
Wäldern; vortrefflich gedeihen Getreide, Hanf, Flachs, Baumwolle, Tabak, Hülfen- 
früchte, Safran und auch das Zuderrofr. Dazu. kommen Kappern und Trüffeln, 
ber Kermesftrauh, Sefam, Dliven, und im Südweſten der Argän (Elaeodendron 
argan), wo er das Dlivenöl erjegt; jodann Henna, Orfeille und Sumad. Aber zur 
Ausfuhr gelangen von allen diejen Pflanzen faft nur Getreide, wenn gerade ber 
Erport erlaubt ift, Datteln und Mandeln, Südfrüchte. Den Reichthum an Kupfererzen 
in diefem Tingitana und in Mauretania, kannten jhon die Alten; auch Eifen, Blei, 
Spießglanz, Salz, Gold und Silber find vorhanden, aber die Regierung legt dem 
Bergbau Hindernifje in den Weg, und faft nur da, wohin ihre Macht im Gebirge 
nicht reicht, wird er betrieben. Das Thierreich Liefert Wolle, Häute, Leder, Wachs, 
Honig, Kermes, Korallen, Blutigel, Straußfedern und etwas Elfenbein, welches aber 
aus dem Suban fommt. In manden Handwerken leiften die Mauren jehr Tüchtiges, 
z. B. Jumelier- und Leberarbeiten; fie verfertigen Teppiche mit fehr verjchiedenen 
Muftern, welde in Europa als türkiſche verkauft werden; Geflechte aus Rinde, Stroh, 
Binfen und Blättern, und jehr dauerhaft gefärbte wollene Zeuge. Ganz vorzüglich 
find die Lederwaaren, und die Gerbereien, welde man in allen größeren Städten 
findet, ausgezeichnet. Die Stadt Fes liefert die beften rothen, Marofto die gelben 
und Tafilelt die grünen Maro quins. Sehr gejchidte Lederarbeiter kamen aus 
Eordova in Spanien, wo fie von den Ehriften vertrieben wurden; ihre Arbeiten 
waren al3 Corduan befannt; die gefärbten Leder aus Marokko kamen durch Ver— 
mittlung des frühern Hafenplages Saffi in den Handel, daher der Name Saffian. 
„Löwen- und Bantherhäute werden weiß wie Schnee und weich wie Seide gegerbt.” 
Auch die Kupferarbeiten und Töpferwaaren und die Seife find gut. 

Der Handel mit dem Sudan ift lebhaft; das marolkaniſche Neich ift zu 
diefem Lande der Schwarzen eine Eingangspforte, von welder aus die Karamanen 
die weftlihe Sahara durchziehen. Für die aus dem Sudan kommenden bildet Sutira, 
da3 von den Europäern Mogador genannt wird, den Endpunkt. Alljährlich gehen 
aus dem Norden, von Ued Nun aus, mindeftens ſechs Karamanen von 500 bis 1000 
und mehr Kameelen ab, und eine aus Fes kommende ift ganz befonder3 für den 
Sudan beftimmt. Jene aus Marokko und Tarudant treffen in Sus mit einer andern 
zufammen, aber in der Sahara trennen fie fich wieder in verfchiedene Abtheilungen, 
weil eine allzugroße Anzahl von Menfchen und Kameelen die Brumnen erjchöpfen 
würde. Gie bringen nad Innerafrika engliihe Tuche, Seide, Wolle und Baums- 
wollewaaren aus Fes, böhmiſche und venetianifche Glasperlen, italienische Korallen- 
arbeiten, große Gewürznellen, aus welchen die Negerinnen Halsbänder verfertigen, 
allerlei andere Gewürze, Zuder, Waffen, Tabak, allerlei europäiſche Fabrikate, deutjche 
Spiegel, Metall- und Kramwaaren, jelbjt bemalte Schadhteln aus Tyrol. An allen 
Stationen unterweg3 wird ausgepadt und gehandelt. Kleinere Abteilungen ver» 
zweigen fi weit nach Südweſten hin bis nah Adrar, Tiris und ans Kap 
Arguin. Das Salz bildet einen ſehr wichtigen Handelsartifel nah dem Suban 
(Band I. ©. 179. 180.); von dort bringen die Karawanen Goldftaub, Gummi, 
Eflaven, Straußfedern, Elfenbein, Senesblätter, Wachs, blaue Guindes und dergl. 
mehr. Es findet auch ein Austaufch mit dem weſtlichen Algerien ftatt; Ausgangs— 
punfte für denfelben find es, Teza, Tafilelt, Figig und Udſchda; von dort gehen 
Heinere Karamanen nah Ilemjen, Lalla Maghrnia, Nedroma, Nemours; auch findet 
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ein Verkehr zwifchen den Ortichaften am Rif mit Dran und den verſchiedenen fpani» 
ſchen Prefidios, z. B. Ceuta ıc. ftatt, die$ aber nur, wenn die Rifiner gerade Frieden 
balten wollen (Band I. ©. 45. 322.). 

Der Handel mit Europa wird durch die verjchiedenen Seehäfen vermittelt, 
welde wir weiter unten nennen, und die Gejammtbewegung ftellt fih auf 6 bis 8 
Milionen Thaler. Er ift zu drei Viertheilen in engliſchen Händen und geht zumeift 
über Gibraltar; dann folgen Frankreich über Marjeille, Italien, Defterreih und 
Belgien. Die Hauptausfuhren bejtehen in Häuten, Wolle und Wachs, bann in 
Datteln, Olivenöl, Mandeln, Wollengeweben, bejonderd Hails, Eichenrinde, Gummi, 
Blutigeln, Mineraljeife (Gafjul), Maroquinleder, Straußfedern, feinen Ledergürteln 
und Fußbekleidungen. Maroffo zieht viel Baargeld an fi, wovon wenig oder 
nichts wieder außer Landes geht. Dem unvernünftigen Spyfteme der Regierung ' 
gegenüber erflärt es fih, daß der Schleihhandel in jehr ausgedehnter Weiſe betrieben 
wird; man nimmt an, daß durch denjelben für etwa 2 Millionen Thaler Waaren 
ins Zand kommen. Manchmal wird die Ausfuhr von Getreide ganz verboten; fie 
ift ſtets mit hohen Ausgangszöllen belaftet und dasjelbe gilt von ben Hülfenfrüchten; 
die Eingangszölle find hoch, von den meilten Waaren wurde ber zehnte Theil in 
Katura erhoben, und England zuerft durdlöcherte durch einen im December 1856 
geihloffenen Vertrag diefe alte widerfinnige Praris theilweiſe; es ſetzte wenigſtens 
auf dem Papier dur, daß Europäer in allen geöffneten Häfen Häufer miethen und 
Baarenlager bauen dürfen. Monopole und Ausfuhrverbote follten aufhören, mit 
Ausnahme der Monopole auf Tabak, Tabakspfeifen, Opium, Schwefel, Schieß—⸗ 
pulver, Blei, Salpeter, Waffen und Kriegsbedarf überhaupt; dazu noch Blutigel, 
Eihenrinde und alles Kraut, da3 geraucht werden kann. Der Sultan behielt fich 
auch das Recht vor, die Ausfuhr von Waaren zu verbieten; es iſt eben Alles noch 

Barbarei. 

Am Mittelmeer ift nur der Hafen von Tetuaͤn (Titawan oder Dſchagath) an 
der gleichnamigen Bucht zwiihen den Kaps Negro und Mazari von Bedeutung, 
450 37° 7 N., 12° 21° 12” D. v. F., etwa 20,000 Einwohner, ungefähr 1 deutjche 
Meile vom Meer entfernt; der Fluß Martyn bildet an jeinee Mündung 2 Eleine 
Häfen, die bei Weftwind ſicher find, bei Oftwind nicht. Biel maurifhe Gewerbſam⸗ 
feit; vortreffliche Azulejos, d. h. emaillirte Fayenceplatten. Biel Verkehr mit Gibraltar, 
da3 von hier aus mit Gemüfen verjorgt wird; Handelsbewegung mehr als 1 Million 
Thaler; vortreffliche Apfelfinen. — Am weitlichen Ausgange der Straße von Gibraltar 
Tandfhehr (Tanger, dad Tingris der Alten), 350 47° 13° N, 110 51° 35" O8 
v. #., etwa 14,000 Einwohner. Sitz der europäifchen Eonfulate; 3 deutiche Meilen 
uch Weiten Hin liegt Kap Spartel — der nordweſtlichſte Punkt Mar 
rotles, 350 47° 39" N., 110 44° 20" O. v. F. Einfuhr etwa 1, Ausfuhr %, 
Dilion Thaler. 

Am atlantijden Ocean vom Kap Spartel (diefer „Spite ber rothen 
Blumen“, bei den Landeseingebornen Ras el Schuffar) nah Weſtſüdweſt bis 
Arzila flacher Landftrih, aber fichere Hüfte bis Larajch, EI Arifch, bei den Eng- 
ländern auch zumeilen Laroche; A Haratih, das alte Lirus; den Hafen bildet bie 
Mündung des Luffos, aber eine Barre von nur 5 Fuß Tiefe, 5000 Einwohner. 
Verkehr mit der Stadt Fes und mit Rabat, mit Gibraltar, Spanien und Portugal. 
Handel etwa 1, Million Thaler. — Das wichtigfte Handelscentrum am atlantijchen 
Ocean wird gebildet durch die beiden Städte Rabat und Saleh; bie erjtere Liegt 
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am linken Ufer des Buregreb, die zmeite am nördlichen; die Mündung bildet den 
Hafen, der chemals tief war, während jetzt die Barre bei Ebbe troden liegt und bei 
Hodflutd nur 11 Fuß Wafler bat. Innerhalb derjelben ein ſchönes natürliches 
Hafenbeden ; die Auffenrhede bei ruhigem Wetter ficher. Ehemals ein Hauptfit 
barbaresfijcher Korfaren; jet zufammen 60,000 Einmohner; vortreffliche Handelslage 
in fruchtbarer Gegend. Saleb gilt für eine der heiligen Städte im Maghreb, Nabat, 
340 4“ N., ift ſehr gewerbjam; etwa 400 Handwerkergejchäfte liefern für mehr 
als 1 Million Thaler Fabrikate auf die Bazare, insbeſondere Teppiche und Matten 
mit ſehr verjchiedenen Muftern, Hails von reiner Molle oder mit Seide gemiſcht; 
Mollenftoffe für Dſchelabas, d. h. Hemden, welche regendiht find; Seiler» und Poſa— 
mentirwaaren, Babujchen, die überall gefucht find, Töpfer- und Kupferwaaren. Für 
dieſe Induftrie bringt der Einfuhrhandel Farben, Maun, Rohſeide ꝛc., aber vier 
Fünftel desjelben beftehen in englifhen Baummollemwaaren. Ausfuhr beſonders Häute, 
Talg, Haare, Hörner, vorzugsmeife aber Wolle, die alle nah Marfeille für die 
Fabriken in Lodeve und Paris geht. Sie ift entweder Beldia, d. b. gewaſchen, oder 
Urdigia (jo heißt überhaupt alle Wolle aus dem Gebirge), ungewaſchen. Der Sultan 
bat oftmals die Ausfuhr von Rohwolle verboten! In guten Durchſchnittsjahren 
beträgt die Handelsbewegung ungefähr 1 Million Thaler. Biel Veldia wird auch 
erportirt aus Gajablanca (Darbeida, d. h. weißes Haus), mit fchlechtem Anter- 
grund, namentlih im Winter; einige 100 jüdische und maurifche Familien; Ausfuhr 
auch von Mandelöl und Eichenrinde. Geſchäfte zumeiit vom März bis Juli; dann 
find viele Handelsleute aus Mogador, Mazagran und Nabat anweſend. Ausfuhr in 
günftigen Jahren etwa ', Million Thaler. 

Azanor ift wenig belangreih; Mazagran oder Bridſcha jenfeit de3 
Gabo branco war bis 1769 im Beſitze der Portugiefen; weiter ſüdlich Safi (329 
12° N.) war früher, che Mogador gebaut wurde, für den Handel bedeutend; im 
Winter bei Weſt- und Südwind unficherer Anfergrund, 5000 Einwohner; von hier 
ftammt der Name Saffian für feines Leder. — Der wichtigſte Seeplag ift Mogador, 
310 30° 30“ N., 120 4° 24" W. v. P. (Sueira bei den Landeseinwohnern), 1760 
erbaut; Hafen und Rhede nur für Fahrzeuge von mittlerem Tiefgange; 12,000 Ein- 
wohner; einige europäiiche Conſulate; gut bevölfertes Hinterland, mit ausgedehnter 
Viehzucht; daher viele Gerbereien und Lederfabrifation. Ausfuhr von fudanefiichen 
und von Landeserzeugniffen nah Gibraltar, London, Marfeille, Liffabon und Ant- 
werpen. Nah Mogador fommt alljährlich eine Karamane aus Timbuktu und Dfchenne. 
Die jüdlihen Provinzen werden vorzugsweiſe von Mogador aus mit europäijchen 
Waaren verjorgt, deren, je nah günftigen oder ungünftigen Jahren, mehr oder 
weniger eingeführt werden.. Im Jahr 1848 betrug die Handelsbemegung 4,866,000 
und 1856 jchon 17,000,000 Franc, wovon nahe an 9 Millionen auf die Ausfuhr 
entfielen; von der Hafenbewegung, 210 Schiffe von 26,785 Tonnen, famen 105 auf 
bie engliiche Flagge. — Gleih Safi hat auch Agadir an der gleichnamigen Bucht 
im Lande Sus dur die Erbauung Mogadors gelitten; die Rhede gilt für die bejte 
an der ganzen Küfte, Liegt vor der Mündung des Sus, ift aber dem auswärtigen 
Handel nicht geöffnet. 

Mir wenden und zum Binnenlande. Mit dem meftlichen Algerien unterhält 
der Heine Platz Udſchda Verkehr. Melinäs, die Sommerrefidenz des Herrſchers, 
ift für den Handel nicht von Belang, defto mehr dagegen Fes oder Fäs, in 
Bezug auf Gewerbe und Verkehr die michtigite Stadt des Neiches (34 6 N), in 
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fruchtbarer, wohlbewäſſerter Gegend, 80 bi3 100,000 Einwohner. Mit Necht berühmt 
find die befannten rothen, mit Kermes gefärbten Kappen, welche nach diefer Stadt 
benannt werden; die Taffete, Sadtüder, Haĩks von Wolle, jo fein und durdhfichtig 
wie Oje; feidene Gürtel, Rhaſam, mit Goldfäden; feidene Tücher, Bulanan, zu 
welhen die Robfeide aus der Levante kommt, die aber hier jehr jchön gefärbt wird; 
Terpihe, die weicher find als die türkischen, aber nicht mit jo ſchönen Muftern. Nor 
m ausgezeichnet ift das Leber, und den rothen Maroquins von Fes hat Europa 
an Irefflichkeit nicht? an die Seite zu fegen; zum erben dient namentlich der 
Tyerah-Sumach aus dem Atlas. Auch die Spinnereien von Goldfäden und die 
Meullarbeiten haben Ruf; ſehr geihidte Goldichmiede, Juweliere und Steinjchneider. 
In Fes lebt heute noch manche altmaurische Kunftfertigkeit, die einft in Spanien fo 
Großes und Schönes geleiftet. Mit allen jenen Artikeln der magbrebinifchen Induftrie 
find die Bazare wohl verjorgt, europäijche Güter werden über Tandſchehr, Tetuan 
amd Rabat angebracht; jene aus Algerien, Oſtafrila und der Levante über Ilemien, 
bie au dem Sudan über Tafilelt. E3 hat dem Handel von Fes Abbruch gethan, 
daß die grobe Pilgerfarawane, welche früher von dort und von Maroffo auf dem 
Sandwege durch Nordafrila nach Mekla z0g, allmälig ohne Bedeutung für den Ver— 
fehr geworden iſt; die Wallfahrer ziehen dem langen und beſchwerlichen Landwege 
die Dampfſchifffahrt vor. — In den Kleinen Städten, 3. B. Efza, Citideb, 
Tagodait umd andere, findet man ftet3 eine Anzahl von Webern und Lederar- 
beiten. Die Stadt Marokko, 310 37° 30" N., zählt nur etwa 50,000 Einw.; 
im Jahre 1073 gegründet, liegt jeht zum Theil in Trümmern und ift nur ein 
Stapel- und Tranfitplag für Karawanen · und andere Güter; ihr Hafenplatz ift 
Regador. Große Silo, in melden das Getreide aus der fruchtbaren Umgegend 
aufbewahrt wird. — 

Nah Süden hin die Landſchaft Sus, melde von bem gleichnamigen Fluſſe 
durdftrömt wird. Diele fchildert unjer Landmann Gerhard Rohlfs al3 einen wahren 
Garten, und die Hauptftadt Tarudant liegt in einem Haine von Palmen und 

; ohne eigentliche Gemwerbs- und Handelszweige, außer etwas Kupfer 
Klägerei; etwa 20,000 Einwohner. Südlih von Sus das Land Draa, eine lange 
in der Eahara liegende Wüſte, im welcher ſich der vom Atlas kommende Draafluß 
terliert; nur etwa 25,000 Einwohner. Hauptort ift Tamagrut, wo ein bejtändiger 
Darkt gehalten wird; im Lande Draa viele Juden, die vorzugsweiſe Handwerke 
treiben und nicht ſchlimm behandelt werden, weil fie den Wuſtenbewohnern unent- 
sehrlih find; aber in die Stadt Tamagrut dürfen fie nicht kommen. Zu der großen 
Troaoafe Ktaua gehören etwa 100 Dörfer, die alle befeftigt find. Von einem 
dekdben, Adual fil, aus, wird der beträchtlichfte Handel mit dem Sudan betrieben; 
eu Stlav foftet dort 50 bi8 60 Franc, er wird dann in Fes oder Maroffo mit 
30 bie 400 Frances bezahlt. Die Karawanen brauden bis Timbuftu 60 Tage und 
die grökte waſſerloſe Strede auf dem Wege beträgt 10 Tage. — Nah Dften bin, 
5 Tesreijen von Tamagrut (oder Tameghut), die große Dafe Tafilelt; etwa 300 
befefigte Dörfer; Hauptort Albuam; der Marktplag vor den Thoren befteht aus 
eier Menge fteinerner, oben gemwölbter Buden; dort wird dreimal in der Woche 
Varkt gehalten; er iſt der bedeutendſte im Süden des großen Atlas. 
Eima eine Stunde füblih von Abuam die Ortichaft Suttu; von dort geben im 

e zwei Karawanen nah Timbuktu. Norbdöjtlih von Tafılelt und jchon außer- 
halb der Wüfte, die bei Kenetſa aufhört, liegt der Marftplag Figig, etwa eine 
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Tagereife von der Grenze Algeriend. Dort taufhen die Araber Waffen, Schießbebarf 
und Kleidungsjtüde ein gegen Butter, Wolle, Schafe und Ziegen. 


e) Die fpanifhen Prefidios an der marokkanifhen Küfe. 


Als Prefidios bezeichnet man die Punkte, welche Spanien an der maroffa- 
nischen Küfte des Mittelmeeres im Beſitz hat. Sie find eigentlih nur Feſtungen, in 
welchen Sträflinge und Staatsgefangene internirt werben, erjcheinen aber für die 
Intereſſen des Handel3 und der Schifffahrt von Belang, weil fie an der Küſte des 
Rif und in der Straße von Gibraltar den Seeraub nicht auffommen lafien. Wir 
haben die Stellung der Infaffen diefer Perfidvios gegenüber den Rifinern ſchon früher 
geichildert (Bd. I. ©. 45). 

Meftlih von der Mündung des Muluwiah liegen die 3 Dihafaran- oder 
Zafarines-Inſeln, Telfeneilande, welche Spanien 1848 in Bei nahm, um 
darin den Franzofen zuvor zu fommen. In dem Sanale zwifchen ihnen und dem 
Feſtlande finden die Schiffe bei böjem Wetter guten Ankergrund. — Nah Weiten 
bin da3 Fort Alhucemas (d. 5. Lavendel) auf einer Heinen Inſel, 600 Einwohner. 
— Melilla (Rufadir) unweit vom Kap Tres Furcas, eine Heine Halbinjel, 2000 
Eimwohner; Rhede für Heine Schiffe. — Beton de Velez de la Gomera, 
eine fefte Burg auf hohem Felſen (das bedeutet peiton), 800 Einwohner; jchlechte 
Rhede und nur für fleinere Fahrzeuge. — Das wichtigſte Prefidio ift Ceuta 
(Sebta), auf einer Halbinfel, welche das öfjtlide Ende der Straße von Gibraltar 
bildet; liegt am Abhange des Berges Abyla der Alten (jetzt Hacho), eine der 
Säulen de3 Herkules. Rhede groß aber flach; auf dem Hado eine Warte, von 
welder man die ganze Straße überjehen kann. Im Mittelalter war Ceuta wichtig 
als Lagerplag für den Handel zwiſchen der Levante, Afrika und Italien ; viele Kauf« 
leute aus Marjeille und Genua hatten dort ihre Comptoire; die Araber hatten dort 
Papier- und Baummwollfabrifen; fie verfertigten auch Seidenwaaren und Eijendraht 
und betrieben ben Korallenfang ſchwunghaft. Unter den Portugiefen und dann unter 
den Spaniern fam die Stadt immer mehr herunter. Als Spanien 1859 Krieg mit 
Marokko führte, bejegte es Tetuan. 

Durch die neuen Verkehrsmittel ift auch die Norbküfte von Afrika berührt 
worden. Zwar der Bau von Eijenbahnen ift erft in den Anfängen und zunächſt 
noch auf Algerien bejchränft, wo zuerft die Bahn zwifchen Algier und Blidah eröffnet 
wurde; dagegen haben die Telegraphenlinien eine große Ausdehnung gewonnen. 
Europa fteht durch mehr als ein unterfeeifches Kabel mit Nordafrifa in Verbindung 
und die Telegraphenlinien reihen nad Weiten bin bis an die Grenze Maroffos. 
Die Dampfichifffahrt berührt alle Häfen und belebt den Verkehr ungemein, weil fie 
ihn jo regelmäßig geftaltet. Von Marjeille namentlih gehen Dampfer mehrmals in 
jeder Woche nah Algier, Scherſchell, Tenes, Moftaganem, Arzew und Dran; auch 
bie öftlichen Häfen jtehen in Anjchluß zu diejer Linie. Eben jo gehen von Marjeille 
Dampfer nah Tandſchehr, Caſablanca, Mazagran und Mogador, aljo nad den 
atlantiihen Häfen Marokkos und weiter bis Teneriffa. Tunis fteht auch mit Genua 
in Verbindung über Livorno und Gaglari; mit Marjeille über Stora und Vona ; 
mit Palermo über Traparini und Pantellaria, 
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B. Bie Sahara, ihre Gafen und ihr Yandelsverkehr. 


Die „große Wüſte“ nimmt einen weiten Raum de3 afrifanifchen Feſtlandes 
ein; fe reicht von den Sübabhängen des Atlas bis etwa unter den 170 N., wo die 
Hone der Sommerregen beginnt. Diefer „Sandocean” bildet aber nicht etwa ein 
geihförmiges und eintöniges Gelände, die Oberfläche bietet vielmehr Hochebenen dar, 
Gebirge bis zu 6000 Fuß Höhe, Thäler und Tiefebenen, und ofmal3 treten bie 
Gegemiäge in rafchen Wechjel jehr jchroff hervor. . Die Araber haben für die ver- 
Ibiedenen Charaktere, welche fie in der Wüfte finden, befondere Bezeichnungen. Wo 
dieielbe bemohnbar ift heißt fie Flafi, wo unbewohnbar Chela, wo fie Gefträuche 
het Haitia, wo Wälder Ghaba, wo fie fteinig ift Serir, wo mit großen Fels— 
blöden überfät Warr und eine Hochfläche wird auch wohl als Dſchebel, mas 
eigentlih Berg oder Gebirge heißt, bezeichnet, im Gegenfage zum Sahel, dem 
Flachlande. Das große Eentralplateau zeigt theils weite Hocebenen, über welche der 
Bind umaufgehalten hinftreicht, und die nur an gejchügten Stellen fruchtbares Erd» 
reih haben, theils Einfenktungen von beträchtlicher Tiefe, die manchmal bis zu einer 
Höhe von 300 und mehr Fuß mit Sand angefüllt find und Dünen bilden. Diefe 
Zonen der Dünen, Erg oder Areg, d. 5. Über, zieht z.B. vom Bufen von Gabes, 
alio von der Küfte Tuneſiens am Mittelmeere, in ſüdſüdweſtlicher Richtung bis zum 
Kap Barbas, 220 30° N., am atlantiihen Ocean in der Landicaft Ziris. Manche 
Biftenftreden, namentlih im Dften, im Gebiete der Tibbus (Tebus), find völlig 
lad und auf Streden von 8 bis 10 Tagreiſen ohne Waſſer; ein Gleiches ijt der 
Fell zwiſchen Tuat und Mabruf, wo die waſſerloſe Salzwüfte Tanesruft eine Breite 
von mehr als 8 Tagreijen bat; fie ift ohne den Hleinften Hügel und hat nicht einmal 
einen Stein. Solche Stellen, die auch fonft nicht felten find, bezeichnet der Araber 
old „Meer ohne Waller“; Wafler bedeutet aber in der Wüfte jo viel als Leben, 
und diejes zeigt fich überall, wo ein Brunnen ift oder wo ein Quell fpringt; dort 
hegen die Dafen; zwiſchen den Einfentungen der Dünen find dann und warn Wafjer- 
Helen vorhanden; ohne biejelben würden die Karamanen dergleichen Gegenden gar 
nict dutchwandern können. Sie müfjen die beweglichen Dünen, die Ghud, ver- 
meiden und dagegen ſolche Sandanhäufungen wählen, die feit find und melde dann 
arm ſturmbewegten Meere gleichen, das plöglich zum Stillftand gebracht worden ift. 

Eigentliche Gefließe find nur im Nordweiten vorhanden, aber aud dort mehr 
& dürftig und für den Handelsverfehr ohne jeden Belang. Fließendes Waller wird 
wı den Tuaref3 al3 Gar oder Gir bezeichnet; daher bei den Alten das Wort 
Kiger, da3 aber mit dem Strome Quorra- ober Dſcholiba⸗Niger ſpeciell nichts zu 
Malen hat; jeder Fluß ift Gir. Die Wüſte fegt fi bis im den naſſen Ocean 
ine fort. Auch am manchen Stellen der Küſte liegen Dünen von einigen hundert 
dub dehe und von den vorherrſchenden Oftwinden find im Laufe der Jahrtaufende 
unabläig Erbmaffen ins Meer geworfen mworben, deſſen Geftade deshalb eine ſub— 
marine Fortjegung des Sandoceans bilden und den Seefahrern höchſt gefährlich find. 
Dieſes ſahariſche Küſtenland hat ſüdlich von der oben erwähnten marokkaniſchen Ort⸗ 
ſheft Agadir nicht einen einzigen guten Hafen, und deshalb iſt dort überall von der 
kaſeite her der Wüſte commerciell gar nicht beizufommen; dieje ſieht ſich alſo völlig 
au den Karamanenhandel angewieſen, deſſen große Wichtigkeit ſchon aus diefem 
Umftand erflärlich wird. 
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Das Klima auf der Hochebene und in der Gebirgslandſchaft ift geſund; fie haben 
die reinfte Atmojphäre; dagegen find die meiften Dajen und Tiefthäler (lad und 
Sahar) und die morajtigen Niederungen (Schott) ungejund. Feuchter Niederichlag 
mangelt faft ganz; die Dafe Tuat fennt Perioden von mehr als 25 Jahren, in 
denen auch nicht ein einziger Tropfen Regen fiel. Die Nordgrenze der Sommerregen 
Liegt weit nah Süden bin, etwa zwijchen 16 und 170 n. Br.; je weiter man von 
dort nach dem Nequator vordringt, um jo länger dauert die Regenzeit, und vom 
SOON. bis zum Gleicher fehlt es im ganzen Jahre nicht an Regen. Diejer legteren 
Zone entipricht auf dem atlantiihen Dceane die Zone der Kalmen und der Stürme, 
welche von den Seeleuten auch wohl al3 der „Schwarze Topf“ bezeichnet wird, weil 
die Regengüfje aus jhwarzem Gewölk herabjtrömen. 

Bon Produktenfülle kann in der Sahara feine Rebe fein; der Pflanzenwuchs 
beſchränkt fi auf die Dajen und das Gebirgsland. Da wo der Boden nicht eigentlich 
Wüſte, jondern mehr Steppe ijt, finden die Stameele Futter. Wo Waſſer vorhanden 
it, bauet man die Dattel, diefen Hauptbaum der regenlofen Gegenden, welder als 
Symbol der Dajen betrachtet werden fann, wie der Baobab al3 Sinnbild des Sudan. 
Man bauet auch Feigen, Weizen, Gerſte, Durra und Negerforn. Häufig, ſelbſt in 
ganzen Wäldern, tritt die jogenannte arabijhe Alazie auf (Talha der Araber, 
Abſak der Tuarek), im nördlichen Theile ſchon zwiſchen Ghadames und Chat; fie 
liefert ein Gummi, welches dem über Senegambien in den Handel kommenden, aus 
der ſüdweſtlichen Sahara, an Güte nicht nachfteht. Die Tuarek genießen dasjelbe 
jo wie es friih aus dem Baume quillt, als Speije. Daſenerzeugniſſe find auch die 
Senesblätter und die Henna. Don dem Tibbus werben die Körner der Koloquinthen 
gejammelt und al3 Aguallet auf die Märkte gebracht; auch zieht man durch Kochen 
und Dörren die bitteren Veftandtheile heraus und gewinnt folchergeftalt die Taberfa, 
eine Luxusſpeiſe, welche zu den Handelswaaren gehört. An wichtigften iſt das Salz, 
welches an vielen Stellen in bedenförmigen, oft jehr ausgedehnten Vertiefungen vor« 
fommt. Es ift für den Karamanenverfehr mit dem Sudan, in welchem man diejes 
unentbehrliche Gewürz nicht gewinnt, von ganz hervorragender Wichtigkeit (Bd. I. 
©. 179 f.). In der öjtlihen Wüfte liefert vorzugsmweije Bilma, im Gebiete der 
Tibbus, viel von diejer Waare, die von dort namentlich nach Bornu und in die 
Yänder am Tjehadjee verladen wird; aus der weftlichen Sahara geht das Produkt 
der großen Sebcha (Vertiefung, Mulde) von Idſchil, melde nördlich von der 
Daje Adrar an der Grenze von Tiris liegt, bis nach Sego und Maffina am obern 
Niger, und jo groß ijt die Nachfrage, dab in jedem Jahre 8 Millionen Pfund 
gewonnen und ungefähr 20,000 Kameelladungen verfrachtet werden. Das Ihierreich 
liefert Straußfedern und die elle wilder Thiere. 

Je nachdem man der Sahara eine größere oder geringere Ausdehnung giebt, 
fann man für diejelbe einen Flächenraum von 112 bis 120,000 Geviertmeilen ane 
nehmen. Ueber die Zahl der Bewohner wiljen wir nichts Genaues; man veranjclagt 
fie auf etwa 4 Millionen. 

Oeſtlich des Meridians von Tripoli und der großen Karawanenſtraße, welche 
von dort nah Süden hin bis an den Tſchadſee zieht, und dann bis zur Nordgrenze 
von Wadai und Dar Fur gebt, liegt der öftliche Theil der Sahara, in welchem 
Stämme der Tibbus vorwalten. Vom 300 5.2. v. F. bis etwa zum 13. Längen« 
grade finden wir die verjchiedenen Tuarefvölter nah Süden hin bis zur großen 
Norobiegung des Niger, während weitlih vom 13. Grade, hinab bis zum Senegal, 
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mauriide und arabijde Stämme wohnen. Ueberall it Blutmiſchung häufig, 
nomentlih mit Negern, die in nicht geringer Zahl vorhanden find. 

Zwiſchen den bewohnbaren Punkten findet eine umabläffige Bewegung hin und 
ber ſtatt. Vom Atlas bis zum Sudan iſt Jeder mehr oder weniger Kaufmann oder 
ſteht doch mit dem Handel in Beziehung und gewinnt Vortheile von demjelben, ſei 
es, daß er ſich bei dem Transporte beſchäftige, Lebensmittel liefere, die Karawanen 
ibüge oder dieſelben ausplündere. Der Handelsgeiſt iſt in Allen rege, gleichviel 
welchem Volke fie angehören mögen; er allein bringt Leben in die Wüſte und bildet 
das Band, welches die durch jo weite Räume getrennten Menſchen mit einander in 
Berührung ſetzt. Ohne ihn wäre fie völlig ijolirt. 

Die öjtlihe Region, jene der Tibbus, erjcheint für den Verkehr zwiſchen 
den Nordrand und dem Sudan viel weniger belangreich al3 die mittleren und weit- 
lihen Gegenden. Die Karawanenftraße von Feſſän nah Bornu zieht durch das 
Sand der weitlichen Tibbus und an ihr liegt das ſchon erwähnte jalzreihe Bilma. 
Etwa unter dem Wendefreije zweigt von jener Straße ein Karawanenweg ab über 
Tibeiti; er geht nah Wara in Wadai, ift aber als ein Nebenweg zu betrachten 
im Bergleide zu jenem, der von Bengaji an der tripolitaniihen Küſte über 
Audidila, Kebabo und Wadſchanga nah Wara zieht. Gen Oſten hin macht 
etwa der 45. Grad d. L. v. F. die Örenzen des Gebietes der Tibbus, diefer „Vögel“, 
wie man fie ihrer ſchnellen Beweglichkeit Halber bezeichnet. Sie find, gleih allen 
Eahariern, in viele Stämme zerjplittert. Für ihre öftliche Region hat Borgu, über 
welches der jüddjtliche Karamanenweg von Feſſan her führt, eine ähnliche Bedeutung 
wie Bilma für die weſtliche. Wir haben aljo in ihrem Gebiete nah Süden hin die 
Handeläwege von Tripolis über Murjuf und Bilma nah Bornu; von Feſſan nad 
Sudoſten über Tibejti und Borgu; dann dur die Gurabwüfte nach Wadai, rejpec- 
tive nah Dar Fur; von Bengaſi an der Syrtenwüſte von Barka über Audjchila, 
Kebabo und Wadſchanga nah Wadat. Diejes Iegtere Land, ſowie Dar Fur und 
Kordofan, gehören nicht hierher; fie find jchon ſudaneſiſch und für ihren Verkehr 
vorzugsweiſe auf die nilotiſche Region angewieſen. 

Die. wichtigjten Verkehrswege zwiihen dem Nordrand und dem Lande ber 
Schwarzen ziehen durch das Gebiet der Tuarek oder, wie fie jelber fih nennen, 
ver JZmojharh. In ihrem Beſitze befinden fich die fruchtbarften Daſen, und dieje 
bilden zugleich die wichtigſten Stationen für den Karawanenhandel. Das weit ver» 
breitete Bol zerfällt in vier Gruppen: die Hoggar, jüdöftlih von Tuat, in einem 
gebirgigen Lande; etwas weiter nördlich, um Ghat und Ghadames die Asger; die 
Kelui in der Daje Air und die Auelimmiden öftlih von Timbuktu. Die 
Iuaret find, abgejchen von den in Dajen anſäſſigen, je nach Umftänden Geleits- 
mirze, Karawanenführer oder Piraten; fie durchziehen als Nomaden oder Halb» 
nomaden weite Streden. In der ganzen centralen Sahara bis nach dem Meridian 
der Veitgrenze Algeriens controliven fie die Waarenzüge und bejhügen die Dajen- 
bewohner, jo lange dieje ihnen Tribut zahlen. 

Bon Tripolis läuft, wie wir ſchon erwähnten, der große Karawanenweg 
nah dem Sudan über Feſſän, und theilt fi) dort von Murjuf aus in zwei 
Eiränge. Der eine derfelben ift der jhon oben erwähnte über Bilma nad Kula in 
Bornu. Der andere, viel wichtigere, geht weitlih von Murjuf nah Ghat, und 
deun weiter in ſüdweſtlicher, darauf in nahezu jüdlicher Richtung nah Agades in 
Wr, nahden er von Nordweiten her unterwegs den Anſchluß der Karawane aus 
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Zuat erhalten. Bon Agades laufen wieder Straßen aus: nah Gau am Niger, 
nah Wurno und Sokoto im Wulbereihe Gando, und über Damergu nad 
Katjena und Kano, bier jo recht in das Herz de3 Sudan hinein. Die Dafe 
Air oder Asben, ein Gebirgsland zwiſchen 15 und 200 n. Br., liegt mit ihren 
ſüdlichen Theilen ſchon in der Regenzone, ift jedoch im Uebrigen noch ganz ſahariſch. 
Raftpläge für die Karamanen find Tintelluft und Agades. Dieſes letztere hatte 
in früheren Heiten einen bedeutenden Handel mit Gold; jet ift e8 aber, nad Heinrich 
Barths Ausſpruche, nur ein Gerippe von dem was e3 einft gewejen; indeß haben 
die Einwohner, etwa 7000, ihren faufmännifchen Charakter bewahrt. Auf dem Markt 
ift keinerlei Art von Geld im Umlauf, weder Gold nod Silber oder Mufcheln, ſelbſt 
Baummollenftreifen, die jonft im Suban überall al3 Tauſch- und Umlaufsmittel vor« 
fommen, find jelten. Den eigentliden Münzfuß des Marktes bildet die Negerhirfe 
(Pennisetum typhoideum), dagegen ift Sorgo (Holeus Sorghum) bort jelten. 
Chemals bildeten Senesblätter einen Ausfuhrartifel, fie lohnen jedoch wegen ihres 
niedrigen Preijes an der Küfte die hohe Fracht nicht mehr. Die Kaufleute von 
Agades bejuhen die Märkte von Katjena, Teſſaua, Maradi, Kano und Sokoto. 
Aus Algerien führt die Hauptftraße nah Timbuftu über das ſchon 
früher erwähnte Gardaia im Lande der Mofabiten und EI Golea nah Tauat 
oder Tuät, einem aus fünf Gruppen beftehenden Dafenarchipel, der außer einigen 
größern Plägen an 400 Dörfer zählt, und defjen Bewohner drei verfchiedene Stamm« 
bündniffe bilden. Dieſes Tuat ift für die Karawanen, melde aus Algerien nad 
Timbuktu ziehen, gleihfam der Schlüffel oder das Eingangsthor zum Sudan und 
In Salah (d. h. Stadt Salah) der wichtigſte Mittelpunkt für jenen Verkehr; dieſes 
Handelscentrum liegt in annähernd gleich weiter Entfernung von Timbuftu im Süden, 
Mogabor und Tandſchehr im Norbmweiten, Algier und Tripoli im Norden. Tuater 
‘ Handelsleute findet man weit und breit, in Timbuftu und Agades, in allen nörd« 
lihen Dajen und den größern Städten des Küftenlandes und Maroffos. Gurara, 
Angerut und Timmimun haben eigentlich nur örtliche Bedeutung; wichtiger iſt 
Agabli, wo die nah Timbuktu beftimmten Karawanen zufammentreffen, und in 
deſſen Nähe Alaun gewonnen wird, bejonders aber In Salah, da3 eine Anzahl 
thätiger Großhändler hat. Einzelne derjelben ſchicken alljährlich mehrere Karamanen 
nad Tripolis; der Handel von In Salah ift aber, da die Dafe felber feine Produkte 
zu bieten hat, vorzugsweiſe Tranfitverfehr; befonder8 mit Straußfebern, Goldftaub, 
Elfenbein, Sklaven nah Maroffo, dunfelfarbigen Baummollenftreifen, Alles aus dem 
Sudan. Ferner: weiße Baummollenzeuge, Kaffee, Zuder, Gewürze aus Tripoli, 
Thee aus Maroflo, Mefjer, Spiegel, Glasperlen, Nadeln und andere Kurzwaaren 
aus Algier, Getreide und Tabak aus anderen Dafen von Tuat. Zu In Salah find 
bie arabijchen Bewohner zahlreicher al3 die berberiichen und als die ſchwarzen; auch 
mande Ghadamfier halten fi dort auf. Beſchützer von Tuat find die Hoggar- 
Tuarek, welde fih auf den Märkten mit Allem verforgen, was in den Gebirgen 
ihnen mangelt. Es ift bei den Nomaden Brauch, daß fie in den Städten der Dajen 
ihre beften Habfeligfeiten unterbringen und dort Gaſt- und Gejchäftsfreunde haben. 
Dadurch entjteht eine gegenjeitige Solidarität, und da3 gute Einvernehmen wird im 
Allgemeinen aufrecht erhalten, deshalb find Fehden felten. Die Tuater erfennen bie 
teligiöje Oberherrichaft des Sultans von Marokko an, zahlen aber auch den Marabuts 
von Timbuktu ein Heines Jahresgefchent und beides verfchafft ihnen Schuß für ihren 
Handel. In Bezug auf die Zufuhr von Lebensmitteln und auch fonft allerlei Noth- 
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bedarf find fie auf Algerien angemwiefen und wurden jomit in gemifer Beziehung von 
den Franzoſen abhängig. Dieje trachten dahin, fih einen Handelsweg nah dem 
obern Niger auch von ber Nordfüfte her frei zu machen, und haben ſich deshalb 
emfig bemüht, ſowohl bei den Tuarek wie bei den Tuatern eine günftige Stimmung 
für fih bervorzurufen. Bei den erfteren ift ihnen das mehr oder weniger gelungen, 
die legteren ſuchen aber jede nähere Verbindung mit den Europäern abzulehnen. Das 
Berfpiel der Einverleibung nördlider Dajen, 3. B. Tuggurt und Wargla, jchredt fie, 
aber auf die Dauer wird da3 Syſtem der Abſchließung ſich nicht halten laſſen. 
Die ausführlichiten Nachrichten über die wichtige Dafengruppe Tuat haben wir 
durh Gerhard Rohlfs, mwelder fie 1864 beſuchte. Er kam aus Tafilelt, von 
Abuam, welches er al3 den größten Marftplag der weftlihen Wüfte fchildert, und 
ging über Brinfen nad der jchon zu Tuat gehörenden Daje Timmi; im diefer Liegt 
die Ortihaft Adrar, welche nächſt Timimun und Tamentit die wichtigjte für den 
Verkehr it. Diefes lehtere, 6000 Einwohner, war in früheren Zeiten, wie fo 
manche andere Städte, hauptjählih von Juden bewohnt, die aber auch zur Annahme 
des Jelam gezwungen wurden und fi jpäterhin ftarf mit Negerblut vermijchten ; 
doch ift ihren der Handelögeift geblieben und fie treiben auch Handwerke; unfer 
Landmann jchildert die Tuater als gaftfrei und zuverläffig. Bemerkenswerth ift, 
daf fie viel Opium bereiten und dem Genuſſe desjelben Teidenjchaftlich ergeben find; 
daneben rauchen und jchnupfen fie Tabak, für welchen Zali den Hauptmarkt bildet. 

Der Karamanenweg führt von In Salah nah Südſüdweſt über Mabruf 
dur die Dafe Ajjauad über Arauan, einen Durdgangspunfte, von dem aus 
viel Berfehr mit Salz und europäiſchen Waaren nah dem Niger ftattfindet, und 
von wo der Weg dur) die Landihaft Taganet (das öftliche) in etwa 8 Tagreijen 
nah Timbuktu führt. 

Der weftlihe Theil der Sahara, zwiſchen 130 8. v. F. und dem atlan- 
tiſchen Ocean ift uns erft in unſeren Tagen, zumeift durch franzöfifche Reifende näher 
befannt geworben. Panet ging 1850 von St. Louis am Senegal nah Tarudant 
in Maroffo und Si Bu Mogdad nahm 1861 dorthin einen mehr weftlihen Weg; 
Vincent war 1860 in der Daje Adrar, Mage war 1860 in Tagant. Etwa 
100 Wegſtunden von der Mündung des Senegal und halb jo weit vom Cabo Blanco 
liegt, vom 209 N. durdjchnitten, die Dafengruppe von Adrar oder Aberer, die 
von Karawanen aus allen Richtungen her durchzogen wird. Aus Oſtnordoſten ber 
Iommen jene aus Tuat nah Wadan, um dann weiter nah Süden bis in die Neger- 
länder zu ziehen. Unter den Städten ift Schingit die wichtigſte. Nordweſtlich von 
Adrar liegt die jhon erwähnte Sebcha von Idſchil, ein unerjhöpflihes Salz- 
lager, das fih im Beſitz eines nur fehr wenig mit Negerblut gemifchten Araber» 
femme, der in unjeren Tagen fo oft genannten Kunt ah befindet. Bon dieſer Salz- 
pfanze nah Weiten hin bis zum Ocean erftredt fih dann Tiris vom Cabo Blanco 
bi3 zum Wendefreis, eine baumlofe Steppe, die vom Dftober bis Mai mit Gras und 
Kräutern bevedt ift. Deshalb ift fie wichtig; fie bildet einen großen Sameelparf, 
wohin man die Thiere vom Senegalim Sudan, von Tijhit in Tagant, von Süd- 
oiten und von Ued Nun im Norden ber auf die Weide treibt. Südſüdöſtlich Tiegt 
bie Dallandſchaft EI Haodh, die gleichfalls von mehreren Karawanenſtraßen durch- 
zogen wird und in ihrem nördlichen Theile bis Walata ſich erſtreckt. Dieſes bildet 
nebſt Arauan den wichtigſten Markt für den Austauſch der Produkte Br Marolko 
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und dem Sudan; namentlich bringen die maroffanishen Tadſchakanter, Leute ber- 
berijchen Stammes und im Weften weit verbreitet, aus dem Sus und den Land— 
haften am Draa, europäijche Fabrikate, für welche fie Hauptjächlih Gold und Strauß- 
federn erhalten. Die Leute aus Tifhit und Adrar führen Salz, Tabak x., wofür 
fie hauptſächlich Negerforn einhandeln, welches aus Segu, Mafina und überhaupt aus 
den fruchtbaren Gegenden am obern Niger nah Walata fommt, das al3 eine Kauf— 
mannsſtadt betrachtet werden kann. Sie ſchickt ihrerſeits Karawanen gen Süden 
nach den beiden eben genannten Städten, gen Oſtnordoſt bis Arauan, aber nie weiter 
in die Wüſte hinein. Arauan iſt auf allen Seiten von einer abſchreckenden Wüſtenei 
umſchloſſen, bildet aber, ſo ziemlich auf der Grenze zwiſchen der Sahara und dem 
Sudan, ein großes Entrepot zwiſchen Centralafrika einerſeits und Marokko, Tripoli 
Tunis andererſeits. Die Bewohner ſind wohlhabend und ziehen namentlich aus dem 
Vermiethen ihrer Kameele an die Karawanen einen regelmäßigen Vortheil. 

Man bezeichnet die Nomaden der weſtlichen Wüſte gewöhnlich als Mauren. 
Sie find aber zumeift von arabijher Abjtammung, wiewohl durchſchnittlich vielfach 
mit Neger- und DBerberblut gemiſcht. Zwiſchen der Südgrenze Marokkos, Adrar und 
Tiris find unter den Wandervölfern die Uled Delim als gefährliche Feinde der 
Karawanen und der Dafenbewohner vorzugsweiſe berüchtigt. Als Uled Jahia ben 
Othmani herrſchen fie in Adrar; al3 Trarzas und Brafnas find fie Gebieter 
der Gegend am untern Senegal, wo fie vom rechten Ufer jchon oftmals auf das Tinte 
binübergegangen find, in den Heinen Negerjtaaten eine wichtige Rolle gejpielt und den 
Franzoſen viel zu ſchaffen gemacht haben. Als Uled Embaref, Uled en Naſſör 
und Daud ben Mohammed gehört ihnen ein Theil der Länder zwiſchen Adrar und 
Timbuktu. Aber alle dieje Stämme, welche derjelben großen Gruppe angehören, find 
ohne inneren Zujfammenhang und Fehden unter ihnen an der Tagesordnung. So 
fommt e3, daß mancher Handeldweg auf längere Zeit durchaus unpraftifabel wird. 
Die Uled Delim jagen, al3 unverjhämte Räuber der Wüſte, daß fie fih „vom Pul- 
ver nähren.“ Berberifcher Abftammung find die Zenaga, Nachkommen der alten 
Gätuler. Während bei den eben genannten Bradnas und Trarzas, diefen wichtigen 
„maurijchen“ Stämmen, wie bemerkt, da3 arabijche Blut vorwaltet und da3 ber- 
berijhe Element untergeordnet und nicht einmal gleichberechtigt ift, waltet dasjelbe 
bei der Dugaĩſch ganz entfchieden vor. In der ganzen weftlihen Sahara, Maroffo 
mit eingejchloffen, herrſcht ununterbroden Anarchie und Raubwirthſchaft; auch ift 
feine Ausfiht auf beſſere Zuftände vorhanden und die Verwilderung wird bleiben, 
weil diefe Anarchie in den Menſchen Liegt, die bunt durch einander gemifcht und ge= 
freuzt find und jo viel Negerblut in fi aufgenommen haben und fortwährend in 
fi aufnehmen, daß ein großer Theil der Mauren, gleichviel ob der Grundbeſtandtheil 
arabijch oder berberifch ift, aus Mulatten aller Schattirungen befteht und mit allen 
Miſchlingen folder Art ſchon von Natur ankflebenden Fehlern in hohem Grade be- 
haftet iſt. 

Deshalb begnügen fih die Franzoſen in Senegambien einfach damit, den 
Mauren ihre Uebermadt fühlbar zu machen und ihnen mit den Waffen in der Hand 
Verträge aufzuzwingen. Nur auf ſolche Weife vermögen fie ihren ſenegambiſchen 
Handel zu ſchützen und fi die Straße nad dem Niger frei zu machen. Den Tuaref 
gegenüber befolgen fie ein ganz anderes Syſtem. 

Mir haben und bemüht, die Handelsverhältniffe der Sahara fo überfichtlich 
und klar darzuftellen, wie unfer beſchränkter Raum es erlaubt. Es ift aber noch 
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eines Umftandes zu erwähnen, der nicht ohne Belang erjcheint; wir meinen den 
commerciellen Gegenſatz zwijden dem Nordrand Afrikas und dem 
Senegal. 

Bie verforgt man „das Land der Schwarzen“, den Sudan, auf bie befte, be- 
quemite und billigfte Art mit europäifchen Waaren, und wie bringt man die Erzeug- 
nifte, welche er jeinerjeit3 dagegen zu bieten hat, am ficherjten und wohlfeilſten in 
den Welthandel? Guinea und überhaupt alles Land zwijchen dem jogenannten Kong- 
gebirge und dem Dcean bleibt hier außer frage; es handelt fih um den innern 
Sudan, nah Dften bis Kano und zum Tſchadſee. Ein Blick auf die Karte zeigt, 
dab er am beiten von ber See ber vermittelit des Senegal und des Niger zugänglich 
len fönnte. Diefe beiden Wafferjtraßen find jedoch nur erft auf ihrem unteren Lauf 
erjhloffen worden. Dagegen jehen wir die Verbindungen zwijhen dem Maghreb 
md dem Tell, alfo dem Nordrand Afrikas und dem Atlas, und dem Sudan jeit 
vielen Jahrhunderten im Gange und e3 hat fich für die Güterbemegung im Verlaufe 
der Zeit fo viel an Regelmäßigkeit und Spftem herausgeftellt, wie unter den obmal« 
tenden Verhältniffen irgend möglih war. Zu gewiffen Normen mußten fi die an- 
ſaſfigen, wie nomadiſchen Leute bequemen, weil beide Theile vom Handel abhängig 
find und ihre Interefjen eine völlige Stodung verbieten. 

Nun aber jcheint es, al3 ob die Handelsverhältniffe in diefen Regionen ſich 
verihieben; denn ein Theil des jubanefiihen Waarenzuges hat angefangen, ſich nad 
dem Senegal und dem untern Niger zu lenken. Der Saharahandel iſt ſchwächer 
geworden, ſeitdem er feine Sklaven mehr nad dem Norden bin ausführen kann und 
für ſchwarze Menſchen nur noch in Marofto einigen Abfag findet. Fluß- und See- 
weg einerjeit3, Wüſtenweg andererjeit3 find mit einander in Wettbewerb getreten, 
Schiff und Kameel, Matroje und Nomade. Der Schwarze feinerjeits verhält ſich 
daſſid umd läßt Die Dinge gehen. Die Franzoſen jelber machen ſich Concurrenz im 
Indanefiihen Handel; Algerien und Senegambien führen den Kampf und jeder Theil 
it beftrebt, den andern ausjchließend, den Verkehr nah dem obern Niger fich vor« 
jugäweile und wo möglich ganz und gar zu verjchaffen. 

Seit etwa zehn Jahren geht das Beftreben ber Franzoſen dahin, ben beiten 
Teil des jaharifch-ubanefiihen Handels von Marokko und Tunis abzulenten und 
de Karamanen nah Algerien zu ziehen. Das erſchien nur möglih, wenn man 
at den Tuareks, welche, wie ſchon weiter oben hervorgehoben wurde, die centrale 
VLtheilung der Sahara beherrſchen und alle Straßen verlegen und ſperren können, 
"din gutes Einvernehmen ſetzte und ihr Mißtrauen abſchwächte. Duveyrier hatte 
1860 in Ghabames verkündet, daß alle von Süden her nad Algerien kommenden 
Baren zollfrei eingehen dürften, und in Folge davon traf im Mai 1861 die erfte 
Kerumane, welche überhaupt von dort nach Algier gekommen, ift, in der Hauptjtabt 
ein; fe brachte Elfenbein, gegerbtes uud gelb oder roth gefärbtes Leber, lange und 
zunde Lderliſſen, Pantherfelle, Sandalen, Wohlgerüche, Maun, Bohnen, Droguen 
und Shmudjachen und nahm dagegen europäifche Yabrifate. Damit war ber Ver— 
leht eröffnet und bald nachher wurden Verträge abgejchloffen, welche den Kaufleuten 
der Dafen und den Adsger-Tuaref erlauben, freien Handel zu treiben, und fie in jeder 
eziejung den franzöfiichen Unterthanen gleichftellen. Dagegen verpflichteten fie fi, 
die franzöftichen Kaufleute zu beſchützen, diefen auf ten Straßen nad dem Sudan als 

Keitömänner zu dienen und bei ihren Stammgenoffen, den Kelui in Air, dahin zu 
wirten, daß dort dem Waarenzuge feine Hinderniffe in den Weg gelegt werben. Der 
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angeſehenſte Scheih der Adsger, Ichenuchen, ging jelber nad Paris und befräftigte 
den Handel3- und Freundichajtsvertrag. 

Wir werden weiter unten zeigen, wie die Franzoſen ihre Befigungen in der 
Senegalregion immer weiter ausgedehnt haben und nad dem obern Niger fich 
freie Bahn zu ſchaffen fuchen, während fich gleichzeitig der Saramanenzug aus ber 
ſüdlichen Sahara nah dem Senegal zu lenken fih bemühen. Die Reifenden, welche 
fie feit etwa einem Dutzend Jahren in’3 Innere gejhidt haben, waren allefammt an» 
gewieſen, die Handelsverhältniffe ſcharf ins Auge zu faffen. Pascal ging 1860 
nad dem Goldlande Bambuf, Lambert, gleichfalls 1860, nah Timbo in Futa 
Dihallon, Raffenel war jhon 1856 in Kaarta, Mage war 1860 in 
Tagant und ging 1863 an den obern Niger. Auh Magnans Beſchiffung 
de3 untern Niger fteht mit dem Plan in Verbindung, den europäiſch-ſudaneſiſchen 
Handel an jene beiden Ströme zu ziehen und dem Saramwanenhandel der Nordküſte 
Abbruch zu thun. Die Entfernung vom Senegal nad) Europa ift nicht weiter als 
vermittelit der 800 Stunden langen Karawanenwege die Strede zwiſchen Timbuktu 
am Niger und Algier; auf diefer legtern gebraucht ein Kameel, das nur wenige 
Gentner tragen kann, 10 bis 12 Wochen Zeit, und die Wege find unficher, während 
ein Schiff von St. Louis die Waare für eine ungleich wohlfeilere Fracht ganz ficher 
binnen etwa 5 Wochen nach einem europäifhen Hafen liefert. Ein vorzugsweiſe 
belebendes Element für den Verkehr in der Sahara war der Sklavenhandel, welcher, 
wie ſchon bemerkt, faft alle Bedeutung verloren hat; Gold, Elfenbein und Straußenfedern 
allein können einer Handelsſtraße feinen Schwung geben und ohnehin auch auf dem 
Fluß- und Seewege verfandt werden. Baummolle könnte, fall3 einmal der Sudan 
große Quantitäten liefern jollte (was ich meinerfeits in Zweifel ziehe), die theure 
Tracht nicht auf einer Strede von 400 deutſchen Meilen erjchwingen, wohl aber jene 
für eine kurze Karamwanenftrede von Bammaku am obern Niger bis Bakel am Sene- 
gal, wo fie dann auf das Boot übergeladen würde. Die Wüſtenbewohner batten 
früher feine andere Verbindung nah Außen als jene nah dem Norden, während 
jegt die Flußwege in die Goncurrenz eintreten. Für den Senegal, der unter fran« 
zöſiſcher Herrfchaft fteht, ift das richtig; was aber den Niger betrifft, jo ijt vorerjt 
feine Ausficht vorhanden, ihn von Bammaku bis nah Buffa oder Rabba abwärts, 
in eine fihere Straße umzuwandeln. Denn dort ift Alles Unruhe und Verwirrung. 


EC. Die Senegal = Region. 7 


Schiffer, weldhe von Norden her an der weitafrifanifchen Küſte gen Süden 
fteuern, verlieren bald die hohen Gipfel und die verhältnigmäßig freien und theil- 
weife jehr fruchtbaren Uferlandſchaften zwijchen Kap Spartel und der fichern Bucht 
von Agadir aus dem Auge. Schon auf der Höhe des Kap Nun gewahren fie zur 
Linken einen Fahlen hohen Strand, gegen welchen der Wogendrang des atlantijchen 
Oceans gewaltig anprallt. Diefer oceanifhe Saum, die Randeinfafjung der großen 
Wüfte, man kann jagen die Saharamauer, ſchützt das Sandmeer, dieje einförmige, 
wafjerlofe, ausgedörrte Fläche, gegen das Eindringen der mächtigen Wellen und 
Strömungen des Weltmeerd. Diefer Wall zieht fih auf einer weiten Strede am 
Ocean hin; erft am weißen Vorgebirge fällt er allmälig ab und es beginnt eine 
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Tünentette, welche gegen Süden niedriger wird und unter 160 N. in eine lange 
ſchmale Landzunge ausläuft. Bei diefer mündet ein großer Strom, der aus dem 
tropiichen Afrifa fommt, der Senegal (Quelle, nad) Lambert, 100 50‘ N., 139 40' W. 
v. P.) welcher auf feinem etwa 250 deutjche Meilen langen Laufe an 120 Meilen 
Krimmungen macht und zumeift fruchtbare Landichaften durchfließt. Man bezeichnet 
die Region zwijchen dem Senegal, dem Gambia (Quelle 110 27 N., 130 43° W. 
». $.), der einen Zauf von etwa 140 deutſchen Meilen hat, und dem Faleme 
(Quelle 100 48 N., 14° W. v. P.), dem bedeutenditen Zufluß de3 erjtern, als 
Senegambien. Dasjelbe befindet fih im Befige der Franzoſen, denen aber auch 
die Landſchaft Bambuk, öftlih vom Faleme, unterworfen if. Den Flächeninhalt 
können wir nicht genau angeben; bie Bemwohnerzahl wird ungefähr 150,000 Köpfe 
betragen, von denen höchſtens 1500 Weihe find, die Beamten, Soldaten und See- 
leute mit eingerechnet. 

Diele Region fpielt in der Geſchichte des Handel3 und des Kolonialweſens 
eine merfwürdige Rolle. Aus dem, was wir ſchon weiter oben gejagt, ergiebt fich, 
dab ihre Weltlage eine commerciell jehr günftige ift; fie könnte eine unendliche 
Menge werthooller Erzeugnifje in den Handel liefern, ift aber auch heute, eben jo 
wie Algerien, nicht etwa eine wirkliche Kolonie, ſondern lediglich eine große Kaufmanns» 
factorei, und eine ſolche wird es bleiben, weil des heißen und vielfach ungejunden, 
iemer aber den Europäer erſchlaffenden Klimas wegen, eine Befiedelung durch weiße 
Menihen unmöglid it. Man hält da3 Land durch Waffengewalt im Zaume; nur 
diejer fügen fi die Eingeborenen. 

Die Linie, durch welche in Weftafrifa die ſchwarzen Menſchen von den Mauren 
und Berbern, aljo bellfarbigen Leuten, getrennt find, läuft durch die nördlichiten 
Punkte, die der Senegal und der Niger, diefer in der Nähe von Timbuftu, erreichen, 
aber zwifchen diefen beiden Punkten neigt fie fih, gleich dem Laufe beider Ströme, 
nah Süden Hin bis zum 15% n. Br. Unter etwa 110 N. und 12 ober 130 MW, 
fegt ein Snotenpunft des Hodlandes, welches man insgemein als Kong-Gebirge 
bezeichnet, und von welchem fi ein Zweig, der mit dem Meerbufen von Guinea 
geleifig läuft, nah Dften hinzieht. Von diefem Hoclande, über mweldes wir nur 
dürftige Kunde haben, fließen alle Ströme herab, die wir auf der langen Strede 
zwiichen der Mündung des Senegal, etwa 160 N., und jener des Niger, 40 N., 
finden, und faſt alle führen mehr oder weniger Goldjand. 

Wir können bier die Regionen des obern Senegal und Gambia bis hinab 
nah Süden, gegen Sierra Leone hin, von dem Gebiet am obern Niger, aljo Bam— 

barra, nicht wohl trennen, weil fie ethnographiſch wie commerciell vielfach in einander 
green. Auf diefem Raume, der vielleicht 20,000 deutjche Geviertmeilen einnimmt, 
finden wir fünf verfchiebene Völker und Spradgruppen. Am Weftabhange des 
ſogenannten Konggebirges ift die Heimath des zahlreichen und weitverbreiteten Volfes 
der Mandingo, welches fich felber als Malinke bezeichnet und einft ein großes 
Reich bildete, da3 num in viele Trümmer, nicht weniger al3 16 verjchiedene Land» 
ſchaften, zerflüftet ift. Zu diefen gehören 3. B. Bambarra mit der Stadt Sego am 
obern Niger, und Kaarta, nörblih vom Senegal und im Norden von der Wüſte 
begrenzt; beide find nun von den Fulbe unterworfen worden; ſodann Beledugu, 
Bambuf und andere. In manden Landihaften, 3. B. in Futa Dſchallon, Sangara, 
Timmani zc., wohnen gleichjalls in größerer oder geringerer Menge Mandingos, hier 
neben den Serrafollet3, die fi jelber Soninfe nennen. Diefe bewohnen die 
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Landihaften Guy, Kamera, Gangara, Guidimalfa, am rechten Ufer des Senegal 
zwiſchen Balel und Kaarta, etwas fjüdlih von 150 N., dann auch PDiafuna und 
Kingui. Auch leben viele von ihnen zerftreut umber, 3. B. in Bambarra, wo 
Yamina am Niger vorzugsweije von ihnen bewohnt wird. Unter allen Negervölfern 
zeichnen fie fich entſchieden durh Handelsbegabung aus und durchziehen als 
Kaufleute die Länder weit und breit. Malinke ſowohl wie Soninfe haben fich der 
Fulbe nicht erwehren können, Leute von röthlichbrauner Hautfarbe wenn fie unver» 
mifcht find; den Negervölfern, zu welchen fie entjchieden nicht gehören, an Intelligenz 
und Thatkraft überlegen, urſprünglich, wir wifjen nicht wie, aus dem Norboften nad) 
Senegambien al3 Hirtenvolt eingewandert. Sie ſetzten fih in Futa am linken Ufer 
des Senegal feft, nahmen den Islam an, deſſen fanatifche Anhänger fie find, zogen 
zur Verbreitung desjelben auf weite Wanderungen, machten Eroberungen und geftalteten 
den ganzen innern Sudan bis in die Nähe des Nigerdeltas völlig um; dort überall 
ift der Handelöverfehr von ihnen abhängig. Ihr eben erwähntes Stammlard Futa, 
das vom 160 N. durchichnitten wird, reicht vom Dimar im Weiten bis in die Nähe 
der Mündung des Faleme und zerfällt im Futa Toro im Weſten, da3 centrale Futa 
und, am öſtlichſten, Futa Damga. 

Zwiſchen dem untern Senegal, dem Gambia und Faleme, finden wir, von den 
Fulbe abgeſehen, die Vollsgruppen der Serer und der Wolofs, die eine gewiſſe 
Verwandtſchaft mit einander aufweiſen, und bie erſteren haben inne: Cayor, Walo 
oder Ualo, Yolof und zur Hälfte Baol; die andere Hälfte gehört den Serer, welche 
Eine, Salun und einige andere Landſchaften bewohnen, Mit allen diejen ſchwarzen 
Völkern haben fih die Fulbe (Peuls, Fellani, Yellatah) vermifcht und joldergeitalt 
Milchlinge gezeugt, die dann Toucouleurs genannt werben. Den Fulbe gehören 
ganz, und ohne daß andere Völker eingejprengt wären, die Landichaften Maffina am 
obern Niger, Bondu, ein Gebirgsland in dem Winkel zwiſchen dem Senegal und 
Taleme, und Futa. Hier reden fie überall ihre eigene Sprade; ſodann befigen fie 
Kafjon, Fuladugu, Waſulu, Dentilia und Tenda; in dieſen Landſchaften haben fie 
die Sprache der Malinfe angenommen; zum Theil bilden fie auch die Bevölkerung 
von Futa Dſchallon, Sangara, Timmani, Tombutſch, Kanfan und Toran. Man fiebt, 
bier find verjchiedene Völfer- und Nationalitätsgruppen vielfah und bunt durcheinander 
gejprengt, und zu ihnen fommen dann noch die Mauren, am rechten Ufer des Senegal, 
melde bis auf unfere Tage herab jehr oft die Landidaften im Süden des Stromes 
in dbrüdender Weife heimgejucht haben. Mit allen fünf Bölfergruppen haben bie 
Franzoſen blutige Kämpfe zu beftehen gehabt, um ihren Handel zu fihern; fie haben 
während ber lettverfloffenen zwölf Jahre den größten Theil der Senegalregion mit 
den Waffen unterworfen. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß Seeleute aus Dieppe bald nad der Mitte 
des vierzehnten Jahrhundert3 bis an den Senegal gefommen find, der vielleicht der 
Stahyris der Alten ift. Gewiß ift, daß der portugiefiihe Seefahrer Lancerota ihn 
1447 bejuchte und nad den Senega-Berbern benannte, die er am rechten Ufer der 
Miündungsgegend fand; von den Portugiefen, welde bis tief ins jechszehnte Jahr- 
hundert diejelbe allein befuchten, rührt auch der Name Mauren für die arabijchen 
und berberijchen Nomadenftämme ber. Die Portugiefen vernadhläffigten den Senegal, 
an weldem um 1626 die Franzoſen ſchon Faktoreien beiaßen. Von jenem Jahr an 
bis 1758 erperimentirten dort nicht weniger als act verſchiedene Handelscom- 
p agnien, alle nah einander jo umglüdlih, daß fie zu Grunde gingen, weil 
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Monopolmeien und Ausſchließlichkeit ihre Richtichnur bildeten. Die erfte war die 
fogenannte weſtindiſche Compagnie; nad wenigen Jahren mußte fie ihr Privilegium 
an eine andere Gejellihaft abtreten, die ein ausſchließliches Privilegium für den ge- 
jammten Handel zwiichen dem Cabo blanco und dem Vorgebirge der guten Hoffnung 
erhielt! Sie war jhon 1681 ruinirt und ihr folgte die „afrikaniſche Compagnie”, 
melder ein Privilegium für die Strede zwiſchen Cabo blanco und Sierra Leone er- 
tbeilt wurbe; auch diefe war ſchon 1694 fertig und machte der auf 30 Jahre privilegirten 
„töniglihen Senegal-Eompagnie” Platz; dieſe bereit? 1709 ihrerjeitS der „Senegal- 
Compagnie“, welder 1718 die franzöfiih-indiihe Compagnie alle Privilegien und 
Faftoreien abfaufte und die ihrerjeit3 ein Monopol bis zum Vorbegirge der guten 
Hoffnung befam. Sie wurde lahm gelegt als im fiebenjährigen Kriege die Eng- 
länder St. Louis und Gorée einnahmen; da3 erjtere Fam 1763, das Iektere erſt 
1779 wieder in Beſitz der franzöfifchen Regierung, melde 1784 der „Buyana-Coms- 
pagnie* ein ausſchließliches Privilegium des Handel mit Gummi auf neun Jahre 
verlich. Sie war bie legte Monopolgejellihaft, denn 1791 wurden alle Privilegien 
abgeſchafft. Bon da an folgte ein Erperiment dem andern und aud nad 1817 
dauerte das Probiren, immer in falfchen Bahnen, fort; man wollte den Anbau von 
Baumwolle und Indigo durch Prämien aufmuntern und großartige „Eulturen” anlegen, 
wählte aber dazu ganz ungeeignete Gegenden und hatte feine Erfolge. Auch von 
1830 bis 1854 wedjelte ein verkehrte Syftem mit dem andern und erſt feit ben 
legten Jahren ift praftifcher Verftand und Energie in der Verwaltung diefer Beſitzung 
zu erfennen, in welcher bis dahin nicht 300 Europäer zu zählen waren. Am Strom 
batten die Franzofen einzelne kleine Feſtungswerke, unter deren Schuge ein Taufch- 
handel getrieben wurde. In früheren Zeiten Faufte man dort Sklaven, ſpäterhin 
Gummi, da3 von den Mauren aus der Sahara gebracht wurde, oder elle von den 
viehzüichtenden Fulbe und etwas Goldftaub. Als Faltoreien waren nur St. Louis 
und Bakel, wohin 1854 ber erfte Dampfer ging, zu betrachten und dann noch Senu- 
debu am Faleme. Für jeden Fleck, auf welchem Franzofen wohnten, mußten fie dem 
Landeshäuptling einen Jahrestribut zahlen, jelbft für den Grund und Boden, auf 
welchem die Hauptitabt St. Louis fteht, erhob der Häuptling von Sor, einem aus 
ein paar Dutzend elenden Hütten beftehenden Dorf, eine Abgabe. Jeder Yranzofe 
mußte dort, wo er Handel treiben wollte, gleich im Voraus dem Häuptlinge der 
betreffenden Dertlichleit eine „Coutume“ zahlen, ohne doch gewiß zu fein, daß man 
ihm überhaupt irgend welchen Verkehr gejtatten werde. An den jogenannten Escales, 
den Bunften wo die Gummimärkte abgehalten werben, mußte ein Boot dafür, daß 
& Waaren an Bord nehmen wollte, Güter im Werthe von 100 Fünffrantenthalern 
an die Mauren verabfolgen, und die Erlaubniß, da3 Gummi ftromab nad St. Louis 
zu bringen, mußte außerdem erfauft werden. Die franzöfifche Regierung zahlte auch 
Tribut an die Häuptlinge von Walo, an den König von Cayor, an die maurifchen 
Fürften der Trarzas, Bradnas und Dualſch, an den Almamy von Futa, den Häupt- 
ling von ®imar, an jenen von Guadiaga, an ben Almamy von Bondu und jogar 
en die Eflaven verſchiedener Häuptlinge. Frankreich ſchloß Verträge „im Namen des 
Schöpfers von Himmel und Erbe”, 3. B. folgenden Inhalts: „Die Regierung zahlt 
dem Brak (Häuptling) von Walo 10 Flaſchen Branntwein, feinem Diener 2 Flaſchen 
Branntwein und 1 Stange Eifen. Der Prinzefjin Gimbotte 1 Kleinen Koffer, ein 
Stud Muffelin, 4 Flaſchen Branntwein, 10 Rollen Tabat, ein Pfund Gemürznelfen 
und außerdem, zu ihrem Lebensunterhalt, ein Faß Cognac.” Troß alle dem 
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waren die Handelsleute nicht fiher vor Beraubung; jene von St. Louis mußten bei 
jedem Dorf, vor welchem fie anlegten, eine Coutume geben, und nicht jelten nahmen 
ihnen, troßdem fie die franzöfifche Flagge führten, die Mauren das erhandelte Gummi 
weg. Ein Schiff, das an der Mündung ftrandete und vor dem zweiten Eintritte ber 
Fluth nicht wieder abgefommen war, gehörte laut Herfommen dem Könige von Cayor. 
Noch mehr; fogar für die Erlaubniß in dem Flußnetze des Mündungsgebietes mit 
Booten zu fahren, mußten die Franzoſen eine Coutume bezahlen, und der König der 
Trarzas-Mauren erhob fogar in einer Vorſtadt von St. Louis Abgaben. An den 
Punkten, wo er ben Verkehr überhaupt geftattete, mußte ihm der Kaufmann an 
Goutumes geben: 2 Stüd Guindes für jede 2000 Pfund eingehandelten Gummis ; 
für das Abendefjen de3 Königs und für Heine Ausgaben desjelben je 2 Stüde, 
für die Heinen Ausgaben der Königin 11, Stüde, für den Minifter und defjen 
Abendefjen 2 Stüde! Außerdem mußte er an jedem Abend dem Minifter, bei Strafe 
von 5 Ellen Guinde, eine Schüffel mit Reis fenden; und wenn er nicht alle dieſe 
Verpflichtungen genau erfüllte, wurde ihm, wie der Kunſtausdruck lautete „der Handel 
geſchloſſen“. 

Dieſen Demüthigungen haben die Franzoſen ſeit 1856 ein Ende gemacht und 
nun find fie Herren und Gebieter. Sie ließen zuerft die Mauren, unter deren Drud 
und NRäubereien auch die Wolofs, Fulbe, Serere und Malinfe feufzten, ihr Ueber» 
gewicht fühlen und warfen fie völlig auf das rechte Ufer zurüd. Schon 1858 wurde 
dem Könige der Trarzas ein Vertrag aufgezwungen, durch welchen er fich verpflichtet, 
alle Raubzüge zu verhindern und den Gummijandel in der Art freizugeben, dab 
berjelbe an jedem beliebigen Orte und das ganze Jahr hindurch, nicht wie früher 
an Punkten und zu einer Zeit, welche die Mauren allein beftimmten, ftattfinden darf; 
auch mit andern Waaren ift der Verkehr keinerlei Art von Beſchränkung unterworfen. 
Die Kaufleute jollen von jedem 1000 Pfund Gummi, das fie eingehandelt haben, 
dem König ein Stüd Guinde als Abgabe zahlen, welche denjelben jedoch nur aus 
den Händen desjenigen Befehlshabers übermittelt wird, der in dem Handelspojten den 
Dienft hat; zwiſchen Käufer und Verkäufer darf der König ſich unter keinerlei Vor- 
wand einmilchen. Ohne bejondere Erlaubnif des franzöfiichen Gouverneurs darf fein 
bewaffneter Maure das Land am linken Ufer des Senegal betreten. Nachdem man 
joldergeftalt die Mauren unſchädlich gemacht hatte, fonnte man den fanatijhen Tou— 
couleur Hadſch Omar, der fi ein mohammedaniſches Reid am Senegal zujammen- 
erobern wollte, mit Erfolg zurüddrängen. Er ift dann an den obern Niger gezogen, 
bat das Reih Maffina über den Haufen geworfen, neue Königreiche für drei jeiner 
Söhne gegründet, Timbuktu bedroht und eine Verwirrung ins Leben gerufen, unter 
welcher der Handelsverkehr noch jegt empfindlih zu leiden hat. Die Unterwerfung 
der Walof- (Joloffen-) und Sereresftaaten, jo mie jene der Fulbe am Senegal ijt 
dann feit 1859 eine verhältnipmäßig leichte Sache gewejen, obwohl Senegambien 
etwa 30 verſchiedene Völferjchaften zählt. Im Jahr 1863 zerftörten die Franzoſen 
allein in der Landſchaft Futa 76 Ortſchaften. Geit 1866 wird ihnen nirgends Die 
Herrſchaft ftreitig gemacht, fie haben zwiſchen St. Louis und dem untern Gambia 
auch der Küfte entlang eine fichere Straße und Telegraphenverfehr. Nun trachten fie 
dahin, ein „jenegambifches Reich“ bis an den obern Niger zu gründen, um ben 
Handel dorthin völlig in ihre Hände zu befommen; deshalb find ihnen bie Hochebene 
von Guadiaga, Kaffon, Bondu, das Bollwerk der Gebirge von Bambuk und dann 
auch Futa Dſchiallon wichtig. Ein Blid auf die Karte, der überhaupt für das Ver— 
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ſtandniß der commerciellen Verhältnifje unumgänglich nöthig ift, macht die Lage der 
einzelnen ſenegambiſchen Landſchaften Har; wir haben die wichtigsten jchon weiter oben 
nambaft gemacht, bier fol nur noch angedeutet werden, daß 1866 die Franzofen 
abermals ihre Befigungen erweitert haben, und zwar an der Küſte bis ſüdlich vom 
100%. Sie ſchloſſen mit den Häuptlingen am Rio Nunez, am Rio Bongo und 
am Kio Mellaloreh Verträge ab, denen gemäß fie nun das „Proteftorat“ über 
das Mündungsgebiet dieſer drei Ströme befigen; ein Proteftorat über Negerhäupt- 
linge itt aber gleichbedeutend mit Herrſchaft. Sie haben jofort an der Stelle wo der 
Rio Ruñez ſchiffbar wird, das Fort und Handelscomptoir Debofeh gebaut, wohin 
Karamanen mit Erdmandeln fommen. Allein vom Rio Nuitez find 1864 mehr als 
5000 Tonnen dieſer Delfrucht, zumeiſt nah Marſeille, verjchifft worden. 

Man nimmt an, daß in der jenegambijchen Region mehr als eine Million 
Menihen vorzugsweiſe oder ausichließlih auf den Handel mit den franzöfiichen Be— 
figungen angewiejen find, deſſen gejammte Bewegung, aljo Einfuhr und Ausfuhr, 
auf etwa 36 Millionen Francs (1864) veranjchlagt worden ift. Die wichtigiten Er- 
zeugniffe beftehen in Erbnüffen und andern Delfrüdten, Gummi, Häuten, Arbeit- 
ocien für MWeftindien, Elfenbein, Bauholz und Gold; dazu fommen Baumwolle und 
Indigo in geringen Quantitäten. Den Hauptort für die Verſchiffung bildet Saint 
Louis, die Hauptitabt, 16% 0‘ 48" N., 19 33° 6" W. v. P. auf einer Inſel im 
Senegal und 16 Stilometer von der Mündung; diefe hat eine der jchlimmiten und 
gefährlichiten Barren der Welt, weil diejer aus beweglichem Sande bejtehende Strom- 
regel ih unabläjfig verſchiebt. Es fommt vor, daß Schiffe, trogdem ein Schlepp- 
dienit vorhanden ijt, wochenlang weder ein- noch auslaufen können. Ueberhaupt bietet 
der Strom manche unvortheilbafte Seiten dar; nur in der Negenzeit von Mitte des 
Juni bis Ende Oltobers ift er bis Medine, aljo bis in die Landichaft Kafjon, in 
der Nähe der Felu⸗Katarakten, hinauf fahrbar, und fein Hauptzufluß, der Faleme, 
bis Farabana, 139 40° 37" N., 140 26° 38" W. v. P.; in den übrigen Monaten 
fönnen auf dem Senegal Schiffe von 12 Fuß Tiefgang bis Rihard Toll, 30 
Lieues, und von 8 Fuß bis Mafu, 60 Lieues, gelangen; weiter oben liegen jchon 
viele Sandbänfe. Die Franzojen haben eine Flotte von 13 bis 16 Heinen Dampfern, 
melde den Dienft an ber Hüfte und auf dem Senegal und Faleme verjehen. Sie 
find zumeift mit Laptots bemannt. Go nennt man die ſchwarzen Matrojen Sene- 
gambiens, aber dann auch alle Schwarzen, welche gegen Sold den Militärdienft auf 
den verſchiedenen Poſten verrichten. St. Louis ift in feinem kleinern europäijch ge— 
bauten, fajernenartigen Stabttheile, der hübjchefte Ort an der ganzen Weſtküſte; 
14,845 Einwohner im Jahr 1863; es ftarben aber in diefem Jahre 1063 Menjchen 
mr al3 geboren wurden. Das Klima ift für Europäer ungefund und bie jenegam- 
bide Hige ſprüchwörtlich. In Richard Toll fteigt diejelbe im Schatten bis auf 
4# €, und die Mitteltemperatur des Jahres beträgt 26.63; St. Louis: Hihe bis 
36, Mitteltemperatur 24.75; in Dagana beträgt die letztere 27.81 und in 
Balel 27,50. Europäijche Feldarbeit ift bei einer ſolchen Temperatur von felber 
ausgeſchloſſen. 

Auf die Arbeit der Eingeborenen iſt nur geringer Verlaß; der fran— 
Hötihe Conſul Pihard jagt von den Wolofs, daß fie unbedingt nicht mehr arbeiten 
als dad augenblickliche Bedürfniß dringend verlangt. Er entwirft folgende Schilde- 
tung der ſchwarzen Leute in Senegambien, die auf langjähriger Beobachtung fußt 
und auch auf die meiften anderen Neger paßt: „Die Schwarzen find eine Race von 
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Kindern; fie haben alle Fehler der Kindheit, welche beit Erwachſenen al3 Untugenden 
auftreten; dabei finden fich aber au einige guten Eigenschaften. Bon Menfchen- 
würde hat der Neger feinen Begriff, wohl aber befigt er Eigenliebe; von Erfennt- 
lichfeitögefühl weiß er nichts; eine Wohlthat erfüllt ihn mit Freude, er vergikt fie 
aber bald, etwa jo wie ein Kind ein Epielzeug wegwirft; Vorausficht und Vorjorge 
ift ihm unbefannt; was er einnimmt, giebt er jofort wieder für Nahrungsmittel oder 
Putzſachen aus; jo lange er Geld hat, wird er ſich auch zur lohnendſten Arbeit nicht 
berbeilaffen, aber ein paar Tage fpiter diefelbe Arbeit gegen eine geringe Kleinigkeit 
verrichten. Er ift gutmüthig und theilt von dem was er hat, dem Bebürftigen gern 
mit; aber diefe Gutmüthigfeit, welche fi ohnehin nur auf Leute feiner Farbe erjtredt, 
bat ihren Grund in jenem Mangel an Vorbedacht; das Morgen kümmert ihn nicht. 
Er lügt, und ftiehlt am liebften Dinge, auf welche feine Gaprice fällt, fein größtes 
Laſter befteht aber darin, daß er Treue und Glauben nicht hält und das Worthalten 
ihm fremd ift. Deshalb kann man ſich nie auf einen Vertrag verlafjen, welchen 
man mit ihm gejchloffen bat; er erfüllt die Beftimmungen nur, wenn Furcht oder 
Eigennuß ihm das gebieten.” Auf Menſchen folder Art ift demnach, jo weit die 
Entwidlung der Hülfsquellen des Landes in Betracht fommt, nur in fehr geringem 
Maaße zu rechnen. 

Deshalb kommen auch nur Erzeugniffe in den Handel, die feine regelmäßige 
Arbeit erfordern, während jene bei welchen eine folche, obwohl nicht einmal anſtren— 
gende, erforderlich ift, nur im jehr geringer Menge geliefert werden, 3. B. Baum- 
wolle. Der jenegambiihe Schwarze fammelt Wachs, vegetabilifhe Butter, hauet je 
nad feinem Belieben Holz, tödtet wilde Thiere, deren Felle er zu Markte bringt und 
gräbt Erdnüſſe. Dieje Arachiden bilden neben den gleichfalls ölhaltigen Tulucuna— 
nüffe (von der Carapa touloucouna) einen jehr wichtigen Ausfuhrartifel, neben bem 
jogenannten Senegalgummi. Das fpeciell jo bezeichnete, von Acacia veret, fommt 
aus den Gegenden am untern Theile de3 Stromes und ift zum Theile werthvoller 
al3 da3 von Galam aus ben oberen Gegenden, melches aus der Rinde der Acacia 
vera quillt. Die Mauren fammeln das erftere in ihrem Gebiete und bringen große 
Quantitäten aus den Afazienwäldern von Alfataft und EI Ebiar, wo fie gleih nach 
der Regenzeit im November, nachdem der Oſtwind eingejeßt hat, da3 Einſammeln 

* beginnen. Die Waare wird dann nad beftimmten Plägen, fogenannten Escales, 
gebradt, an dem fich die Kaufleute einfinden und dann nad St. Louis verjchiffen, 
wo fie jortirt wird in zerreibliches Gummi, Sadra beida, und in hartes von Galam 
und vom untern Senegal. Für die jenegambijchen Gummiforten, die in viele Unter- 
abtheilungen zerfallen, ift Borbdeaur der Hauptplatz. Im Jahr 1864 erporlirte 
Et. Louis nah Frankreich 1,660,325 Kilogramm Gummi im Geldwerthe von 
3,652,715 Francs; aus Gor&e, das für diefen letztern Handelszweig noch wichtiger 
iſt, 4,988,572 Pfund zu 1,995,420 Francs. Die Handelsbewegung ftellte fih für 
St. Louis 1864 auf 14,633,784 Francd. Davon kommen 10,936,876 Francs 
auf den Verkehr von und nach Frankreich, und zwar Einfuhr von dort in bie Kolonie 
4,799,963 und Ausfuhren dorthin 6,136,913 Francs; beides im Specialbandel. 
Unter diejer Bezeichnung verfteht man bei der Ausfuhr die aus Frankreich erpor- 
tirten franzöjifhen Waaren, und bei der Einfuhr Alles definitiv importirte, 
d. h. was die Eingangszölle entrichtet hat und in den franzöfiihen Verbrauch übergegangen 
ift, alſo nicht im Freilager fich befindet oder wieder erportirt worden iſt. Als 
Generalbandel bezeichnen die Franzoſen bei der Einfuhr Alles was eingeführt 
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worden it, ohne Rüdjiht auf weitere Beſtimmung, fei diefe nun Verbrauch im Lande, 
oder Tranfit oder Lagerung im Entrepot; jodann bei der Ausfuhr alle Waaren 
franzöftihen und nicht franzöfiihen Urfprungs. In St. Louis famen zu dem Obigen 
nod an Einfuhr aus andern franzöfiichen Kolonien für 557,767 Francs, Ausfuhren 
nad joldhen 454,935 Francs, zujammen 1,012,702 Francs; ferner: Einfuhren aus 
fremden Ländern, faft ganz aus franzöfifchen Entrepots für 2,631,572 Francs, und 
Ausfuhren nach fremden Ländern für 245,047 Francs. Was die Schifffahrt betrifft, 
io war die Einfahrt in den Senegal nur franzöfiihen Schiffen geitattet; 1864 kamen 
aus Havre 8, Borbeaur 26, Marfeille 11 und Toulon 1 Schiff, zufammen von 
10,370 Zonnen; fie bradten für 7,312,356 Franes Güter. Dazu kamen no 10 
von 674 Tonnen von Biffao, dem Rio Pongo, Sierra Leone, Garbiff, von den 
canariihen Infeln und dem Rio Nufiez. Es ftand verordnungsmäßig feft: „L'entrée 
du fieuve du Sénégal est interdite aux &trangers“, man darf ſich aljo über 
den geringen Aufihwung nicht wundern; dagegen ift durch das faiferliche Dekret 
vom 24. December 1864 eine Berbefjerung angebahnt worden, indem fortan Güter 
unter jeder Flagge ein- und ausgeführt werden dürfen. Nah Gorde kamen 54 
Ediffe aus Frankreich, von 14,480 Tonnen mit 4,829,413 Francs Waaren, und 
19 Schiffe von 5065 Tonnen bradten von dort für 3,215,871 Franc Güter nah 
Frankreich. Nach einer andern gleichfalls amtlichen Angabe betrugen die Ausfuhren 
aus Frankreich nad) Gorée, Specialhandel, 3,513,721 Francs; Einfuhren von dort 
nah Frankreich, Generalhandel, 3,215,871 Francs, zujammen 6,729,602 Francs; 
der Handel Gordes mit andern Kolonien und Comptoiren 1,948,422, mit fremden 
Ländern 3,161,459 Francs, wovon für 909,099 Franc in nicht franzöfiichen 
Schiffen gebradht wurden; denn in Gorde dürfen fie einlaufen, und fie erporfirten 
für 1,490,764 Francs. Total für Gorde 14,103,214 Francs. 

Im afrifaniihen Handel, namentlich aber in Senegambien, beſonders von 
Goree bis Sierra Leone, jpielen die Guinees eine wichtige Rolle; hierher fommen 
fie zumeift aus den franzöfiichen Befigungen Oftindiens, und zwar in 4 verfchiedenen 
Arten (Conjons, Filiture, Salem, Oreapoleons) ; es find Baummollegewebe von blauer 
Farbe, gewöhnlich etwas über 3 Fuß breit und 50 Fuß oder darüber lang. Won 
Et. Louis gebt jehr viel davon zu den Mauren am rechten Senegalufer, und auf 
dem Etrome bis Valel; das Gummi wird zumeift mit Guinees bezahlt, diefe kommen 
aus Indien nah rankreih, in überwiegender Menge nah Borbeaur, nur jehr 
wenige nad Marfeille und Nantes, und erft von da an den Senegal, ber 1854 
mehr al3 200,000 Stüd davon verbrauchte, 

Gore ift eine Heine Infel mit einer Stadt von 2897 Einwohner, halbwegs 
zwiihen den Mündungen de3 Senegal und Gambia, 140 4' N., 190 46' 40” W. 
2. F., an einer Heinen Bay, melde vom Grünen VBorgebirge gebildet wird, Die 
Rhede ift gut und hat fichern Ankergrund; ihr gegenüber liegt im Often das Dorf 
Rufisque, das wegen jeiner gefährlihen Springfluthen berüdtigt ift, welche 
mit unwiderftehlicher Gewalt in die enge Bucht hineinſtürmt. Die Franzoſen haben 
zum Nuten der Schifffahrt nahe der Südfpige des Cabo verde Dakar in Aufnahme 
gebracht, dasjelbe jtarf befeftigt, einen Hafendamm angelegt, jo dak num ein ficherer 
Hafen von 21 bis 24 Fuß Tiefe vorhanden ift, in welchem auch die nach Brafilien 
beitimmten Dampfer (der erfte am 4. November 1866) anlegen. Hier ift nun eine 
Kohlenftation. Die Franzoſen erwarten große Dinge von Dakar; es fei das natür 
liche Eentrum für den Handel Senegambiend, und ein Freihafen, ber eigentliche 
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Hafenplag für Gorde; deſſen Handel fih, feitbem e3 1848 zum Freihafen erflärt 
worden, um das Vierfache gefteigert habe. Es feien dort 1865 eingelaufen 631 
Fahrzeuge, Küftenfahrer mit eingerechnet, und 642 Tyahrzeuge, mit 52,543 Tonnen, 
ausgelaufen. Die Bewegung des Generalhandels betrug alfo 14,127,000 France. 

Südlih vom Grünen Borgebirge gehören den Franzoſen nun auch Portudal 
in Baol, und Jaol in den Landichaften Sin und Salum; die legtere Landfchaft Tiegt 
am rechten Ufer de8 untern Gambia, unweit an deffen Mündung fteht die Faktorei 
Albreda. Wir wollen bier bemerken, daß die franzöfiichen Beligungen viel mehr 
fojten, al3 fie einbringen. Für 1865 waren die Einnahmen auf 1,078,702 Francs, 
und die Ausgaben eben jo hoch veranjchlagt; das Mutterland muß aber jährlich 
einige Millionen zuſchießen. 

Diele Erdmandeln fommen von den Escales am Salum (Mündung 180 48'N., 
19 3. v. P.), unter denen Kaolad die bedeutendite if. Etwa 15 Miles ober- 
halb der Mündung, die nur etwa 20 Miles von jener des Gambia entfernt ift, 
vereinigt fih mit ihm der Sin, an welchem die Faltorei Fatick liegt. Im Hinter« 
land ijt baares Geld noch unbelannt. „Die Schwarzen hier find dem übermäßigen 
Branntweintrinten jo jehr ergeben, daß fie troß ihrer Außerften Faulheit ſich doch 
berbeilafjen, ein wenig zu arbeiten, um fi Sangara zu verſchaffen.“ So jchreibt 
Kapitän Vallon. 

Am Gambia haben die Engländer einige Beſitzungen. Dieſer Strom ent« 
jpringt, wie wir ſchon weiter oben angeführt, in Futa Dſchiallon, fließt von Dften 
nad Weiten, berührt die Landfchaften Bondu, Jeuda, Niari und Salum, die alle am 
rechten Ufer liegen; am linken Jamina, Badibou, Kantora, Combo und Bana; er 
mündet zwijchen Bathurft und Albrevda. Etwa 150 Miles ftromaufwärts liegt die 
Snjel Mac Earthy mit dem Hauptort Georgetomwn, gegründet 1844, ein weit 
ins Land vorgejchobener Handelspoften, nah welchem Karamanen kommen. Die 
Engländer haben außerdem die Küftenfaktoreien Ranieby, Yattatenda, Kantali— 
counta und Yabutenda. Die Hauptitabt St. Mary's Bathurſt liegt auf 
ber Djftjeite der Marieninfel, etwa 2 Miles von der Mündung, jehr jumpfig und 
bat faum 8000 Einwohner, unter denen noch nicht 100 Weihe; fie wurde 1816 
gegründet. Häute, Wachs und befonders Erdmandeln (Aradis, Erdpijtazie), diefe 
zu ſechs Siebenteln, bilden die Hauptgegenftände der Ausfuhr; die Mandingos ver- 
menden zum Anbau diefer Delfrucht ihre Sklaven; ein Acre kann 30 Bujchels im 
Werthe von etwa 750 Francs liefern. Der Handel mit diefer jetzt jo wichtigen 
Waare begann 1845; es wurden damals für 199 Pfd. St., aljo 4975 France, 
ausgeführt, 1858 ſchon für 4,700,000 Francs; die heftigen Fehden im Innern 
wirken jtörend auf die Produktion; doch wurden 1863, troß ber Kriege unter den 
Negern, 11,703,164 Kilogramm ausgeführt und dazu 79,624 Häute. Nah dem 
Innern wird viel Salz verfhidt; Einfuhrartifel in Bathurſt find: Guinees, Bern- 
ftein, Tabak, Glaswaaren und Korallen, Flinten, Säbel, Pulver, Kugeln, Kurz« 
waaren, ordinäre Muffeline, Branntwein, Zuder, Syrup und Kleidungsſtücke. Der 
Handel ift faft ganz in den Händen ber Franzoſen, fie bezahlten früher die Erb- 
mandeln baar und entzogen fich dadurch allen Abgaben, während die englijchen Kauf. 
leute das was fie einhandelten, mit Waaren bezahlten, die einem Eingangszoll unter- 
lagen; deshalb wurde ein Ausgangszoll von 3 Farthings auf jeden Bufchel Erd- 
mandeln gelegt. Der Gambia, den man nicht mit Unrecht eine „ranzöfiiche Faktorei mit 
englijchen Beamten“ genannt hat, verkehrt vorzugsweiſe mit Marjeille, London, Havre, 
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Rouen und Neuyork; dazu kommt noch der Küftenhandel. Die Handelebewegung 
ftellte fih 1864 auf mehr als fieben Millionen Francs; — der Beſitzung 
431,350 Francs, Ausgaben 483,125 Francs. 

Auch am Gambia kann von einer olonifirung und von ——— Baum- 
wolenbau feine Rede fei; der legtere ift, troß aller „Aufmunterung“ während der 
legtverflofienen zehn Jahre ftationär geblieben. Die „chriftlihe Philanthropie und 
Ciriliſation“ Hat freilih auh am Gambia Miffionen gegründet, die gut gemeint find, 
aber bei den jchwarzen Eingeborenen gleihjam Waſſer in ein Sieb tragen, weil die 
Europäer das Wenige, was etwa zu erreichen wäre, dur ihr Handelstreiben gründ— 
[ih verderben. 

Bon der Einfuhr, melde fih 1863 auf 4,399,125 Francs jtellte, kommen 
auf Schießgewehre 351,525 Francs und auf Pulver 103,274 Franes, und 
während man jo den Barbaren die Waffen liefert, beflagt man fih, daß fie feine 
Rube Halten. Noch mehr. Einen Hauptzweig bildet der Branntwein von jener 
Art, der alö Eau de vie de traite, als Trade rum berüchtigt if. Er wird in 
jchmachvoller Weije verfälfcht; bei den Eingeborenen heißt er Sangara. Am Gambia 
find 1863 an Wein (für welchen fih nur wenige Verbraucher finden) und Brannt- 
wein eingeführt worden für 432,825 Francs, wovon nad) amtlichen Angaben 239,300 
Franc auf den DBranntwein entfallen; gleichzeitig importirte der Senegal noch für 
473,000 Franc, zujammen für 712,300 Franes Gift, welches der Verkäufer mit 
45 Centimes für das Liter bezahlt hatte, 1,780,750 Liter Sangara in einem 
einzigen Jahre! Man begreift, daß der Mohammedaner die Ehriften jchon eines 
jolhen Handel wegen verachtet. Diejer verruchte Handelszweig geht an der ganzen 
Beitküfte Afrifas im Schwange und beshalb müfjen wir feine verderblichen Wirkun- 
gen hervorheben. Conſul Pihard jagt ald Augenzeuge in einem amtlichen Berichte: 
„In Walo (Senegal, Hinterland von St. Louis) geben die Bauern ihre ganze Ernte 
den Händlern und trinfen den Branntwein, welchen fie dafür erhalten, in etwa drei 
Wochen aus, da3 übrige Jahr hindurch haben fie dann für fih und ihre Familie 
nur wilde Früchte, Wurzeln, Mufcheln und Fiſche zur Nahrung. Den traurigen 
Zuftend, in welchem fi die Landſchaft Salum befindet und das Darniederliegen des 
Handel3 dorthin, ift zum großen Theil auf Rechnung des Branntweins zu jchreiben. 
Kinder, die noch an der Bruft liegen, trinfen Branntwein, die Mütter ſelbſt flößen 
ihnen denjelben aus ihrem Mund ein. Die Raubüberfälle der Serere (in Baol, Sin 
ud Ealum) gegen die Karawanen, haben oftmals feinen andern Zwed, als Sangara 
zu erhalten. Die Händler geben den Branntwein jehr häufig gegen ein Pfand ab, 
das vier bis fünf Mal mehr werth ift als der Verkaufpreis der Waare und das in 
der Regel verfällt. Als Pfänder nimmt man Kleider, Waffen, Goldſachen, Pagnes, 
Pferde und ſelbſt — Sklaven.” Der Prophet Maba oder Amady Ba, welchen die, 
duch die hriftliche Waare veranlaßten Wirren und Ferrüttungen ärgerten, erklärte 
als Mohammedaner 1862 den „heiligen Krieg” gegen die Branntweintrinfer und 
weiben Sangarahändler, und in feiner heimathlichen Landſchaft Badibu erhoben fich 
1865 abermal3 die Neger und droheten, alle Weißen in Bathurft zu ermorden; fie 
ließen dem Gouverneur jagen, daß fie am Weihnachtstage die Stadt heimjuchen wür- 
den, und in dieſer, welde unbefejtigt ift, herrjchte große Beſtürzung. 

Das Klima ift im höchſten Grad ungefund und lebensgefährlich für die Weißen; 
in jeder Regenzeit werden viele von ihnen durch perniciöje Fieber, Dysenterie und 
Leberlranlheiten hinweggerafft, und mindeftens alle fünf Jahre ftellt fi das gelbe 
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Fieber ein, das gerade in diefer Region am Gambia und an der Hüfte nah Süden 
bin einen Haupterzeugungsherd hat (S. Bd. I. 344 ff.); es ift endemiſch und wird 
unter gewiſſen Einwirkungen jehr oft epidemiſch. 

„Alle britiſchen Niederlaffungen an der Weitfüfte haben eine mehr oder weniger 
ichlechte Lage und faft alle fränfeln. So jcheint Bathurft recht eigentlich auserforen 
zu fein, weil es jo ungefund, von Moräften und Mangrove, Miasmen und Malaria 
umgeben iſt.“ Das iſt der Ausipruh Richard Burtons, einer Autorität erften 
Ranges. Er jagt weiter, daß das Waſſer ſchlecht und brafig jei. Bevor die Stadt 
angelegt wurde, gingen die Handelslente den Gambia hinauf bis Jilifri, etwa 
Fort James gegenüber, und nah Pijania, von wo aus Mungo Park feine 
Reife antrat. „An diefer menjchenmordenden Küfte jollten die Weißen immer Dampfer 
zur Verfügung haben, um ihr rafch entrinnen zu können. Neue Ankömmlinge haben 
die Ausficht, von Dysenterie oder dem gelben Fieber hinweggerafft zu werden. In 
den heißeſten Monaten, März, April und Mai fteigt die Hite im Schatten bis 
999%. An der ganzen Weſtküſte wird periodiſch das weiße Element gründlich ge 
lichtet. Im Jahre 1859, ein halbes Jahr nachdem in Sierra Leone die Hälfte aller 
dort anwejenden Europäer gejtorben war, wurden in Bathurft alle bingerafft, die 
nicht rechtzeitig entflohen.” Als 1862 Burton das Spital bejuchte, erfuhr er, daß 
von 96 in demjelben aufgenommenen Kranken 92 geftorben jeien. 

Die Hüfte vom Kap St. Marie an der Mündung des Gambia bis zum 
Kap Verga, etwas nörblih von der Mündung des Rio Pongo, wird von den 
Portugiejen in Anſpruch genommen, aber die Franzoſen haben ſich nicht darum 
gekümmert, jondern an den verfchiedenen Strömen diefer Region eine Anzahl von 
Valtoreien angelegt. Sie betrachten das Land an diejer Küfte, joweit es ihnen eben 
genehm ift, al3 ihr Eigenthum, namentlih den Caſamanze. Diejer Strom ent« 
jpringt am Weftabhange des Gebirges im Futa Dichiallon und mündet im 13 032 N, 
199 10'W. v. P.; die Einfahrt ift ſchwierig, aber bei Hochfluth kommen Schiffe 
von 16 Fuß Tiefgang hinein. An ihm liegen die Faktoreien Carabane, Zig hi— 
chor, welches noch im Befige der Portugiejen ift, und Sedhiou, dieſes leßtere 
130 Kilometer landeinwärt3 und für den Handel mit Erbnüfjen wichtig. Weiter 
ſüdlich münden, allemal in geringen Abjtänden von einander die Flüſſe Cadeo, 
Geba, Rio grande, Gajjini, Componi, Nuitez, Pongo, Sangareh, 
Morebiah, Mallecory, an welchem die Franzofen jet auch eine Faltorei haben, 
und der Scarcie3. Jenſeit des letteren beginnt Sierra Leone. Am wichtigjten 
unter diejen Strömen, deren Mündungen von Schiffen bejucht werden, ift der Nuniez; 
Mündung 10 0 32° N.; Einfahrt 15 bis 18 Fuß Waffer; an ihm liegt, wie jchon 
weiter oben gejagt, die franzöſiſche Faltorei Deboteh im Innern, in ber Landſchaft 
Kakandy, welche vorzugsweije die Erdmandeln und Kaffe zur Ausfuhr bringt. 
Beide Produkte werden auch vom Rio Pongo geholt, an welchem jedoch die Fran- 
zoſen Fein Fort haben. Schon 1817 machten die Engländer unter Kapitän Campbell 
den Verſuch, von Kakandy aus fi den Handel mit Futa Dſchiallon zu eröffnen; fie 
verloren jedoch ihre Laftthiere und mußten umkehren, als fie etwa den halben Weg 
gegen Timbo hin zurüdgelegt hatten. Uebrigens ift der Nuitez fein eigentlicher Strom, 
jondern eine fehr tief ins Land eindringende Yöhrde. Am Gebirge wohnen die 
Landumas, welde den Karawanen auflauern. 

Wenn man die Weftküfte in Bezug auf Handel und Schifffahrt in Zonen ein- 
theilt, jo bildet Senegambien nah Süden hin bis zum Cabo Noro, aljo mit Ein« 
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ihluß des Cafamanze, die erfte, fenegambijhe Zone. Die zweite fann man als 
die portugiefijche bezeichnen, nah Süden hin bis etwa zur Mündung des Geba 
oder des Rio Grande. An diefer Hüfte liegt der Archipelagus der Biſſagos— 
injeln, die äuferft ungeſund find, namentlih Bulama, das wegen des „Bulam- 
febers“ beſonders berüchtigt ift und trog des guten Hafens von den Schiffen gern 
gemieden wird. Am Cacheo, Geba und Rio Grande namentlih verharren die ver- 
ſchiedenen Negervölfer: Yolas, Papels, Antullas, Balantes, Biafares, 
die Nalus und die Inſelbewohner in der allerwildeften, urafrifanifchen Barbarei; fie 
leben ohne geſellſchaftliche Einrichtungen und Gejege, find Fiicher, Jäger , Piraten und 
Kauber; ſchwarze Handelsleute Faufen ihnen etwas Neis, Elfenbein und Nashorn- 
jäbne, auch Erdmandeln und Felle ab. Die Portugieſen haben dort die Faltoreien 
Cacheo und Biſſao, aber auch dieje kränkeln, wie alle überjeeifhen Beſitzungen 
der Zufitanier. Im Jahre 1863 verfuchten die Engländer, eine Niederlafjung auf 
Bulama zu gründen, gaben fie aber des Klimas und der wilden Biljagosneger 
wegen bald wieder auf. Bei den portugiefiichen Yaltoreien lebt eine Mijchlingsbe- 
völlerung, die Mandiagos, ſchlechtes Gefindel, das beim Tauſchhandel gebraucht 
wird, aber leidlich gute Matrofen abgibt. 

Selbſt in Senegambien hat der Stlavenhandel über See noch nicht 
ganz aufgehört, trogdem die Engländer die Mündung des Gambia befigen. Der 
mehrfah erwähnte Conſul Pichard fchreibt in feinem amtlichen Berichte von 1864: 
„Derjelbe findet auch ganz in der Nähe der Küfte ftatt und es ift jchwer, eine Gegend 
von jolder Beihaffenheit zu überwachen. Die Mäfler wiſſen jehr gewandt die 
Kreuzer zu täufchen. Zwanzig Stunden landein von Gambia finden wir Sklaverei 
und Sflavenhandel. Wenn ein König zu viele Kriegsgefangene hat und er kann fie 
ziht zum Verkauf an die Hüfte jchaffen, dann läßt er jie tödten. Wir fennen 
nur allzuviele Beijpiele folder ſchrecklichen Schlächtereien, welche für nöthig erachtet 
wurden, weil die Zahl der Sklaven zu groß erfchien und die Lebensmittel zu theuer 
weren oder überhaupt mangelten,” Das Letztere in einem fo fruchtbaren Lande! 
Der Eonjul fügt jehr verftändig hinzu; „Ich fürchte, daß man in Europa die Ange: 
legenheit des Sflavenhandel3 viel zu oberflächlich genommen hat; man fchaffte ihn 
ab, ohne ihn im Innern verhindern zu können und dadurch Hat man jene, welche 
man zu jchügen gedachte, ber ärgften und graufamften Behandlung preisgegeben.“ 

Dieje ganze Küftenftrede zwiſchen Gambia und Sierra Leone bildet recht eigent- 
I einen Urjig der Sklavenverſchiffung; an derſelben trieben ſchon ſeit 1434 
die Fortugiejen den Sktlavenhandel. Zu ſchwunghafterm Betriebe gründete Pedro 
de Eintra 1480 Sierra Leone und baute im folgenden Jahre das Fort zu Elmina 
an der Golofüfte. Die Engländer famen des Sklavenhandel3 wegen 1562 an 
dieje Küften; Kapitän Hamfins verkaufte feine ſchwarze Waare in St. Domingo, 
BWeitindien, gegen Kubhäute und Zuder. Er fand den Handel fo vortheilhaft, daß 
er eine zweite Reife mit nicht weniger als zehn Schiffen unternahm; das eine hieß 
Jeſus“, das andere „Johannes der Täufer“. Als Hamwfins dann nah England 
zurüdkehrte, ſchlug Königin Elifabeth ihn zum Ritter, weil er fih um den englijchen 
Handel jo große Verdienfte erworben habe. König Jakob ertheilte 1618 dem Sir 
Robert Rich einen Freibrief zur Gründung einer Compagnie, melde den Sflaven- 
Bandel in möglichft großer Ausdehnung betreiben jollte; als fie nicht gedieh, wurde 
1631 unter Karl dem Erften eine zweite Gejelljhaft zu demſelben Zwecke gegründet, 
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1762 und ftand der Herzog von Vork an der Spite noch einer andern, melde ſich 
verpflichtete, jährlih 3000 Negerfllaven nah Jamaika zu ſchaffen! 

Man bezeichnete bisher die Ströme zwifchen dem Rio Grande und dem Scarcie3 
al die Zone der freien Ströme und bie Benennung paßt infofern noch jekt, 
als fein europäifher Staat fih im wirklichen Befite des Landes befindet und bie 
Anſprüche der Portugiefen jehr luftig find, Diefe Flüſſe haben das fruchtbare Futa 
Didiallon zum Hinterlande und vermitteln deſſen Verbindung mit der See. 
Die Handelsverhältniffe find eigenthümlid. Manchmal verfperrt ein Häuptling den 
vom Hochland herabfommenden Karawanen den Weg; fie müſſen fih dann eine andere 
Straße ſuchen, die für den Augenblid eine gewifje Bedeutung gewinnt, welche fie 
früher nicht hatte und vielleicht ſchon im nächften Jahre wieder verliert. Die Nalus, 
Dagres oder Bagas, Suſus und Bulamas find bier ebenfo wild wie jene 
ber portugiefiihen Zone, liefern aber doch einige Artikel in den Handel, 3. B. etwas 
Kaffe, der am Rio Nuñez und Pongo wächſt und vortrefflih ift, ſodann Häute, 
Wachs, Elfenbein, Hölzer und ein wenig Palmöl. Am Rio Pongo ging no im 
Jahre 1863 der Negerhandel ſehr lebhaft im Schwange; die Sklavenhändler hatten 
fefte Burgen und Schanzen gebaut, diefelben mit Kanonen beſetzt und boten den eng« 
liſchen Kreuzern Trotz. Einige Nordamerifaner kauften neben Palmöl und Häuten 
auch Sklaven, die dann nach Cuba gejhidt wurden. Uebrigens fängt der Mohame 
medanismus an, auch in diefer Gegend fich auszubreiten, und je mehr das der Yall 
ift, deſto weniger wird der Handel geftört werden. Für Futa Dſchiallon bildet dieje 
Küfte das Geftadeland, und die Bemühungen, den Verkehr nad) einer andern Gegend 
binzuziehen, werben vergeblich fein. Der Gambia 3.8. ift oberhalb von Mac Carthy 
faum fahrbar, und um aus Futa Dichiallon an den Senegal oder an den Faleme 
zu gelangen, bat man ein Dutzend Bergzüge zu überfchreiten. — Vor der Hüfte 
liegen füdlih vom Kap Berga die Los-Inſeln (be los Idolos), wohin dann und 
warn engliiche Kauffahrer fommen; dieſe beſuchen auch die Bananeninjel. 


D. Bie Rüfte von Sierra Leone bis zum Higerdelta, 


Diefe Region, etwa vom 12 bis zum 40 N. wird insgemein als Oberguinea 
bezeichnet; fie erftredt fich bis zum Camerones in der Biafrabai. Alles Gejtadeland 
weiter nah Süden hin bis zum Kap Negro wird indgemein als Unterguinea 
bezeichnet. — Dberguinea nimmt, wie ein Blid auf die Karte zeigt, nur etwa 8 
Breitengrade ein, aber die Küftenlänge beträgt ungefähr 460 deutſche Meilen, Die 
Grenze gegen das innere, den eigentlichen Sudan, das centrale Nordafrifa, wird 
durch einen noch wenig befannten Gebirgszug gebildet, den man das Konggebirge 
nennt. Dasjelbe bildet die Wafferfcheide und fcheint im Allgemeinen der Richtung 
des Geſtades zu folgen. Dieſes hat zumeift flache, nirgends tief eingezadte Küjten. 
Die Zahl der Bewohner nimmt man auf 10 bis 12 Millionen an; fie find Neger. 

Oberguinea, eine ungemein fruchtbare Region, könnte eine große Menge 
tropifcher Erzeugnifje in den Welthandel liefern, wenn nicht die allgemeine Zerrüt« 
tung und Zerflüftung, welde unter den afrifanischen Menſchen ſtets an der Tages» 
ordnung ift, und die Abneigung gegen alle regelrechte, anftrengende und andauernde 
Arbeit bei den ſchwarzen Leuten fo tief und unausrottbar eingewurzelt wäre. Dieſer 
Hang zur Trägheit wird ohnehin durch das heiße Klima begünftigt. Durch dasjelbe 
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werden weiße Menjchen am Arbeiten verhindert und von einer Kolonifirung kann 
deshalb nie die Rede fein. Sie ift in Anbetracht der für Europäer geradezu 'mörbe- 
rijchen Luft platterdings unmöglih. Allerdings hat man die Meinung geäußert, daß 
an verihiedenen Punkten auf dem innern Hodlande europäifdhe Anfiedelungen 
gedeihen fönnten und daß derartige „Mufteranfiebelungen“, als Kernpunkte für den 
Aderbaubetrieb, die Neger zur Naceiferung anfpornen und jomit aud Eivilifation 
md Fleiß unter denjelben befördern würden. Eine ſolche Anficht entipringt aus Iuf- 
tigen Hoffnungen, für die bis jetzt wenigftend gar keine folide Grundlage vorhanden 
it; au würde man zu biefen Anfiedelungen immer nur durch ungejunde Landftreden 
gelangen und der Küfte und den Häfen könnte man feine günftigere Geftaltung geben. 

Im Weſentlichen wird Afrika, jo weit e8 von Menſchen mit ſchwarzer Haut bewohnt 

it, bleiben wie es bisher jtet3 gewejen ift, denn unfere Eivilifation hat feine Macht und 
feine Mittel die innere Anlage und Begabung des Negers umzugeftalten. Zwar ift 
in Rifionsberichten alljährlich viel die Rede von den ſegensreichen Wirkungen, welche 
die Verfündigung des Evangeliums auf die Neger ausübe; im practifchen Leben ift 
aber von dergleichen abjolut nichts zu bemerken und die Behauptungen der Miffionäre 
werden durch Reijende, Seefahrer und Kaufleute durhaus in Abrede geftellt. Eine 
mehrgundertjährige Berührung der Europäer mit den afrikanischen Küftenvölfern hat 
dieje in eigentlicher Civilijation nicht im mindeften gefördert; fie haben nur einige 
Aeuſſerlichteiten nahgeahmt und erjcheinen eigentlih als Carricaturen der Eivilifation, 
von welcher fie fich vorzugsweiſe nur die Kehrfeiten angeeignet haben. Im innern 
Sudan find übrigens die Verhältniffe günftiger, weil dort der Islam einwirkt. 
Kapitän Burton, der mit feiner Anſicht nicht etwa allein fteht, gibt den mohamme- 
danifchen Schwarzen entjhieden den Vorzug vor den zum Chriftentbum befehrten. Von 
diejen legtern jagt er: „the are either sheepish and servile, or forward and 
impudent‘‘, und das letztere ijt leider bie Regel geworben. Der Y3lam verbietet 
den Genuß geiftiger Getränfe, welche den Küſtenvöllern von den hriftlichen Europäern 
zugeführt werden, und erlaubt die Polygamie, die eine urafrifanifche Einrichtung. ift 
und namentlih auch an den Frauen die eifrigften Vertheidigerinnen bat. Auf 
jie zumeift fällt alle Arbeit, und je mehr Weiber ein Mann befigt, um jo 
mehr vertheilt fie ſich. 

Nutz⸗ und Färbehölzer, Kokosnüffe, Palmöl, Kautjhul, Reis, Seſam, etwas 
Yuder und Kaffee und Gold find die wichtigften Erzeugniffe des Pflanzenreichs, welde 
Guinea in den Berfehr zu liefern Hat; dazu kommen Elfenbein und elle wilder 
Wiere. Nach diefen Erzeugnifjen hat man die verfchiedenen Küftenftreden benannt. 
Dice Eintheilung ift willlürlih, wir wollen aber an ihr fefthalten, weil fie ber- 
gebradt und auf allen Karten verzeichnet if. Am Kap Verga beginnt die Sierra 
Zeonetüfte bis zum Kap Mount, weiter nad Oſten bin liegt die Pfeffer- oder 
Siberiafüfte; dann folgen die Elfenbein» oder Zahnküfte, die Goldküſte, 
die Stlavenküſte und die Hüfte von Benin, melde man feit etwa 20 Jahren 
auch al Ralmdölküfte bezeichnet; die Region der lekteren wird wohl auch bis zum 
Altkalabar und Camerone3 ausgedehnt. 

Die Seeleute haben noch andere Eintheilungen. Sie bezeichnen den ganzen 
Strich von der Sierra Leonefüfte an bis nah Kap Palmas al Windwardküſte, 
alio „über dem Winde”, und da3 was von bort an öftlich liegt als Leewardküſte, 
aljo „unter dem Winde“. — Auch nehmen mande von ihnen Kleinere Zonen an, 
und zwar zunächſt jene von Sierra Leone, die nicht eben viel zur Ausfuhr liefert; — 
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dann eine wilde Zone von Scherbro bis zum Kap Mount, wo am Gallinas immer 
noch einiger Sflavenhandel getrieben wird. — Die Zone von Liberia; fie war 
früher für den Handel erjprießlicher, jeht wird derjelbe dur Zölle beſchwert. — 
Die Zone der Kruküſte; vom Berge Sinu bis zum Fluffe Sajjandra. Unter- 
balb 5° n. Br. ift die Hüfte durch Felſen ſehr gefährlih und alle Anterpläge find 
höchſt unficher. Hier wohnen die Aruleute, über welche wir weiter unten mehr jagen. 
— Die Zone der Goldfüfte, vom Safjandra bis Apollonia; fie enthält dem— 
nad einen Theil der alten Zahnküfte; jenjeit des Kap Et. Paul und des Rio Volta 
bis zum Kap Formofo reiht die Zone des Golfes von Benin. Am Kap 
Formoſo beginnt die Biafrabai, welche fih nah Süden bis zum Kap St. John 
erftredt; in fie münden nicht weniger als 10 Ströme, melde meift zum öftlichen 
Delta de3 Niger gehören. Mehrere derjelben find für Seejhiffe fahrbar, aber nur 
auf kurze Streden, 3. ®. der Bonny, von welchem die Engländer jet im Durch— 
ſchnitte 12 bis 14,000 Tons Palmöl ausführen. 

Von Sierra Leone bis zum Nigerdelta bietet die Guineaküſte auch gar Feine 
Bucht dar, in welcher ein Schiff jicher liegen fönnte. Nicht ein einziger guter 
Hafen ift vorhanden, nicht einmal eine bequeme Rhede; die Seejciffe 
find jtetS dem gewaltigen Wogendrange und einer fürdterlihen Brandung aus 
gejegt. Die Ströme, deren eine fehr große Anzahl in den immer brandenden Ocean 
einmündet, haben zumeift nur einen kurzen Lauf; fie fommen vom Konggebirge herab 
und können fich hydrographiſch nicht entwideln. Alle Güter aus und nach dem Innern 
werden theil3 auf Nachen, theils auf Köpfen oder Schultern von Menjchen befördert. 
Laſtthiere kann man nicht benügen; an vielen Punkten jterben, des Klimas wegen, 
Ochſen und Pferde bevor fie im Lande zwei Jahre gewejen find, oft auch ſchon nad 
Verlauf weniger Monate. 

Die Barren oder Stromriegel find harakteriftiich für die Ströme Afrikas, 
auch auf der öftlichen Küſte. An der weftlichen fehlen fie nur am Gambia, am Rofelle 
(d. 5. dem Fluffe von Sierra Leone), dem Cacheo, dem Rio Grande und, füdlic 
vom Wequator, dem Congo. Bon den übrigen haben manche neben ber äußern 
Darre noch) eine zweite innere. Alle Ströme im Nigerdelta zwijchen dem Braß und 
dem Neucalabar werden durch fie für die Seeichiffiahrt geradezu verriegelt. An 
Punkten, wo kein Strom mündet, 3. B. bei Cape Eoaft Eaftle und Alkra, iſt die 
Brandung mandmal jo furchtbar, daß fie jenkrecht abfallende Wafjermauern bildet. 
Zu den gefährlidften Barren gehört auch die von Lagos an der Beninküfte. Hier 
wie überall an der Hüfte wird Jeder, der bei dem gefährlichen Landen aus dem 
Kahne fällt, ein Raub der Haifiiche, die in ganzen Schwärmen auflauern. Sie wer- 
en dadurch angefödert, daß die Neger die Leihen ihrer Sklaven ins Waſſer 
werfen. — 

Ein anderes harakteriftiihes Merkmal für die Guineaküfte find die Lagunen, 
Strandjeen, welde eigentlich ſchon beim Kap’ Palmas, alfo an der Zahnlüſte, 
beginnen und, allerdings mit Unterbrechungen, bis zum Nigerbelta reihen. Sie er 
ftreden fih manchmal, 3. B. in Dahome, im Hinterlande von Waida (Whydah), tief 
ins Land und bilden dann für die Binnenjchifffahrt eine ſehr bequeme Verbindung, 
weil fie gegen die Brandung geſchützt find. In einem Lande, welchem die Häfen 
fehlen, find fie für den Handel von Belang. Theils entjtehen fie durch Seemafler, 
welches durch den Sand in die Niederungen eindringt und find dann falzig, theils 
duch die Flußmündungen und dann ift ihr Wafjer nur brafig. Aber beide find, 
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weil durdaus miasmatish, gleich ungejund, und fie liegen zu niedrig, al3 daß man 
fie troden legen könnte. Yür die SHavenhändler waren fie wie geſchaffen; nicht 
jelten haben dieſe Lagunen mehrere Ausfahrten; auf der innern Seite ftanden die 
jogenammten Barracoons, große Berfchläge, in welden die Sklaven untergebradt 
wurden, und von denen aus man fie leicht unbemerkt vor den vor der gefährlichen 
Kite lavirenden Kreuzern an Bord des Seeſchiffes bringen fonnte. Die „Quer 
logunen“ werden durchſchnittlich durch eine Niederung zwiſchen zwei Landzungen ge- 
bildet oder durch einen Waflerlauf, der nur während der Regenzeit fließt; im der 
übrigen Jahreszeit fidert dann Seewafjer ein. Die „Longitubinallagunen“ erhalten 
ibr Waſſer durch permanente Ströme, 3. B. jene am Rio Volta, Die Lagune zwijchen 
Porto Novo und Badagry an ber Sklavenküfte ift 40 Miles lang; die Victoria- 
lagune, welche der Oſſa bei Lagos bildet, ift gleichfalls beträchtlich. — 

Die Weſtküſte Afritas wurde den Europäern erft im Laufe des fünfzehnten 
Jahrhundert3 bekannt. Bis in den Anfang desjelben war man nicht über das Kap 
Kun am maroflaniihen Geftade hinausgelommen; als Portugiefen das Kap Bojador 
erreichten, fanden fie die Brandung jo furchtbar, daß fie umlehrten; diejes Vorgebirge 
wurde erit 1434 von Gil Eannes (Öilianez) umſegelt. Zwei Jahre jpäter kam 
Affonſo Gonzalez Baldaya an eine Einbucdtung, melde er al3 Rio do Ouro be 
zeichnete. Won dort her bradte er Goldjtaub und Seehundsfelle nad Portugal, die 
eriten Waaren, welde überhaupt von dieſer Küfte nah Europa kamen. Sie 
waren von keinem erhebliden Belang, munterten aber den Handelstrieb auf und 
hatten weitere Folgen. Denn berjelbe Seefahrer trat eine zweite Reife an, 1442, 
von welcher er neben einigem Goldftaub aud 10 Sklaven mit heimbrachte, — ben 
erften „Ichwarzen Gafimir”, oder „Ihwarze Diamanten“, wie die Engländer fagten, 
— welche Europa von jener Küfte erhielt. Seitdem trieben die Portugiefen den 
Menjhenraub, der diefen Ehriften nit als ein Unrecht erfchien, weil er ja nur 
blinde Heiden betraf, ſyſtematiſch, und jehr richtig ift der Ausſpruch Peſchels: „Dar- 
über darf feine Täufchung beftehen, daß Menjchenraub ber beſchämende Trieb war, 
dem wir mande Leiftung des großen Heitalters der Entdedung verdanken.“ (Gejchichte 
der Entdeckungen, ©. 66.) Die Sklaven wurden dem Papfte Martin dem Fünften 
geihenft, welcher dann den Portugiefen das Beſitzrecht auf alle Länder zujprad, 
welhe man zwijhen dem Kap Bojador und Indien entdecken werde. 

Seit 1441 fegelten die Portugiejen langjam weiter nah Süden, 1443 hatten 
je das Weiße Vorgebirge erreiht, kamen dann nach der Inſel Arguin, dem alten 
Gerne, da3 mehr als 2000 Jahre früher ſchon den Karthagern befannt geweſen war; 
1445 wurde der Senegal befannt und Dionyfius Diaz kam bis zum Grünen Vor« 
gebirge; 1446 ſchifften fie bis zum Nio Grande, zum Nuñez und bis zum Kap 

Sierra Leone. Inzwiſchen waren auch um 1444 die Azoren entdedt worden und 
1456 die Inſeln des Grünen Vorgebirgs. In Portugal bildete fih eine Compagnie, 
um bejonder3 mit Sklaven und Goldſtaub Handel zu treiben, und Prinz Heinrich 
ber Eerfahrer, welcher den Antrieb zu allen diefen Entdedungsreifen gab, erbielt 
einen Antheil am Gewinn. Die Portugiefen brachten in jener Zeit jährlih 600 bis 
800 Sklaven nah Europa; der Handel mit diefem „Ebenholz“ ging aljo jchon im 
Schwange bevor Amerifa entdvedt und colonifirt wurde, (S. weiter unten.) 

Die Entdedungen nahmen übrigens einen nur langjamen Fortgang; erft 1456 
fuhren die Portugiefen in den Gambia hinein, bis nah Kantor, wohin. damals 
Karawanen aus dem Sudan kamen. Um 1455 taujchten fie Malaguetta (Öninen- 
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pfeffer, Paradiesingmwer) ein, jeit 1447 kauften fie auch Elfenbein. Um 1471 kamen 
fie an den Punkt der Goldfüfte, wo fie das ftattliche Caſtell San Jorge de la Mina, 
das heutige Elmina, baueten. Bon dort aus wagte es Diogo Cam den Golf von 
Guinea zu freuzen, und er fam im Süden des Aequators bis an die Mündung des 
Zaire-Congo. Es war Brauch ber portugiefifhen Entdeder Steinfäulen mit 
fi zu führen, um diefelben als Badrams, Wappenpfeiler, aufzupflanzen, zum 
Zeichen der Befignahme des neuen Landes. Gold eine Steinfäule trug das portus 
giefijhe Wappen und den Namen eines Heiligen; es galt gleichſam als Siegel und 
Urkunde zur Bekräftigung der Anſprüche oder Rechte Portugals, das auch in Brafi- 
lien, namentlich im Gebiete des Amazonenftroms, dergleichen Padrams errichtet hat, 
um jein Gebiet gegenüber dem ſpaniſchen abzumarten. Im Jahre 1485 errichtete 
man an der afrifanischen Wejtfüfte einen zweiten Pfeiler am Kap St. Auguftin, 
etwas nörblih vom Vorgebirge Negro, und einen dritten unter 220 |. Breite. In— 
zwiſchen hatte Alfons d’Aveiro das Innere der Bucht von Benin befahren, 1486 
war Bartholomäus Diaz über die Mündung des Congo hinaus gelommen, hatte in 
der Walfijh- und der Helenabai geankert; er fam bis an das Vorgebirge der Stürme, 
vor welchem er umfehrte. Die Südjpige Afrifas war entdedt, und zehn Jahre jpäter 
jegelte Vasco da Gama um das „Kap der guten Hoffnung“ nad Indien. 

Die Portugiejen hatten demnach vor Ablauf des fünfzehnten Jahrhunderts 
eine große Aufgabe erfüllt; fie hatten den Seeweg nad Indien gefunden und an 
der Weſtküſte Afritas eine Anzahl von Faktoreien und Burgen angelegt, welche ihrem 
Handel als Stüßpunkte dienten, 3. B. auf der Infel Arguin und bei Elmina, am 
Senegal, Gambia und Rio Grande, in der Bucht von Benin und am Congo. Auch 
Madeira, die Caboverden und San Thome waren in ihrem Befise, den fie im Ver— 
laufe des folgenden Jahrhunderts ungeftört behaupten konnten. Sie find damals 
ſowohl von der Dft- mie auch von der Weftküfte her tief landein vorgedrungen, 
am Senegal z. B. bis in das goldreihe Bambuf. Der Handel mit Sklaven brachte 
ihnen großen Gewinn; ſchon 1503 verkauften fie einige Neger nah St. Tomingo, 
1517 wurde ein flämijher Kaufmann von Karl V. ermächtigt 4000 Afrifaner nad 
Weſtindien zu jhaffen, und 1537 wurde mit ausdrüdlicher Genehmigung des Papftes 
ein Stlavenmarft in Lijjabon eröffnet, auf welchem taufende von Negern, die 
man aus Afrifa geholt, aufgelauft und dann nad Weftindien gebracht wurden. 

Der beträchtlihe Bortheil, welchen die Portugiefen aus dem Handel mit Gold, 
Elfenbein, überhaupt mit afrikaniſchen Erzeugnifjen zogen, erregte den Handelsneid 
der anderen ſeefahrenden Völker, welche durch die päpftlihe Bulle von allem Verkehr 
nah Afrika ausgefhloffen waren. Nachdem aber die Reformation an Ausdehnung 
gewonnen hatte, achteten dic Proteſtanten das den Portugiejen zugejprochene Monopol 
nicht, und feit der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts treten die Engländer an 
der weſtafrikaniſchen Hüfte auf. Einzelne Yahrten derjelben hatten Feine günftigen 
Erfolge, andere dagegen lohnten fih, 3. B. jene eines Kapitän Lod, der mehr als 
400 Pfund Goldftaub, 250 Elephantenzähne und 36 Faſſer voll Guineapfeffer 
(Malaguetta) heimbrachte. Die Portugieſen widerfegten fich diefen Eingriffen in ihr 
Monopol mit Gewalt und Seegefechte waren häufig. Als Portugal 1580 unter 
ſpaniſche Herrſchaft kam, waren feine Kolonialbefigungen durch die Feinde Philipps II. 
großen Gefahren ausgejegt; in England wurden Compagnien für den afrilaniſchen 
Handel privilegirt; man wollte die Golbländer im Innern, von welchen arabiſche 
Bücher fo Vieles zu berichten wußten, erforjchen und ausbeuten. Man hörte im 
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Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts von dem großen Goldmarfte Timbuftu, über 
welchen die Portugiejen nichts haben verlauten lafjen. Die Engländer bejchlojjen von 
der Mündung de3 Gambia aus eine Linie von Burgen bi3 nach jenem ſudaneſiſchen 
Handeliplag anzulegen, doc jcheiterte diefer mehrmals in Angriff genommene Plan. 
Die Franzojen waren jhon 1556 nad der Weitküfte geſegelt. Wir laffen dahin 
geftelt ob jhon 1346 Seefahrer von Dieppe aus an derſelben Handel getrieben und 
1383 auf der Stelle, wo Elmina fteht, ein Caftell errichtet haben. Es joll nur 
betont werden, daß die portugiefiiden Entdeder auch nicht eine Spur fanden, daß 
europäiiche Seefahrer vor ihnen an der Küſte gewejen jeien. Als im Anfange des 
fiebenzehnten Jahrhundert3 die Engländer fih am Gambia feitjegten, handelten bie 
Franzoſen am Senegal, welchen fie jeitvem als ihr Beſitzthum betrachteten. Die Hol- 
länder find erft gegen Ende des jechszehnten Jahrhunderts an der Hüfte erjchienen, 
an welher jie mit jo großem Nahdrude zu Werke gingen, daß fie bald alle anderen 
Voller überflügelten. 

Je mehr fih in Amerika das Kolonialweſen entwidelte, um jo ſtärker wurde 
dort auch der Bedarf an afritanifchen Arbeitern. Von da an erjchien der Sklaven⸗ 
bandel im afrifanifchen Verkehr als Hauptſache; in Holland, England. und Frank⸗ 
reich wurden Compagnien für denjelben privilegirt und betrieben ihn äußerſt ſchwung⸗ 
haft. Die Niederländer verfolgten den Plan, ihre Mitbewerber von der afrikanischen 
Küfte zu verdrängen und fi ein Monopol zu fiern. Es gelang ihnen au, den 
Portugiejen alle Befigungen nad einander zu nehmen; die wichtigfte derjelben, Elmina, 
eritürmten jie 1637; fie bejegten Arim, Cora, Aldea del Puerto und Com— 
menda, und nachdem fie St. Thomé und die Prinzeninfeln in ihre Gewalt gebracht, 
wurden fie auch Herren der portugiefiihen Niederlaffungen in Congo und Angola. 
Kördlid vom Aequator errichteten fie Faltoreien und Fort3 zu Butri, Sama, 
Cabo Eorjo (Cape Eoaft) und Eormentyn. Als im Jahr 1640 Portugal fi von 
der Herrichaft Spaniens unabhängig gemacht hatte, erhielt e3 von den nieberländi« 
ſchen Generalftaaten Anerkennung feiner Unabhängigfeit, nachdem es auf alle jeine 
Anſprüche in Senegambien und an der Goldfüfte verzichtet hatte; die Inſeln im 
Golfe von Benin und feine Befigungen in Unterguinea wurden ihm zurüdgegeben. 
Die Holländer Hatten dann vollauf mit den Engländern zu thun, mit denen fie in 
Holge mancher Jrrungen an der afrifaniichen Küſte in einen Seelrieg gerathen waren, 
An Schluſſe desjelben, 1667, behielt England weiter nicht als das Fort auf Cape 
Eoaft. Nah einigen Jahren bauete es dann Eaftelle zu Annamabu, Uccra, 
Zircone, Winnebah, Secondi und Commenda, zumeiit an Punkten, in 
deren nächjter Nachbarſchaft auch die Holländer Faltoreien und Yort3 hatten. So 
ift & geflommen, daß an der Guineaküfte diefe Handelsniederlaſſungen dicht bei und 
bunt durcheinander liegen. Auch die Brandenburger und Dänen ließen fich 
an der füfte nieder. Wir können in die Einzelgejhichte diejer Niederlafjungen nicht 
weiter eingehen, e3 fam uns nur darauf an, zu zeigen, unter welchen Umftänden und 
aus welchen Motiven fie gegründet wurden. Die Holländer fanden es vortheilhaft, 
manche weſtafrikaniſchen Befitungen aufzugeben, als fie fanden, daß im Hinterindijchen 
Arhipelagus und auf Ceylon befjere Geichäfte zu machen jeien; fie behielten in 
Guinea nur einige Fort3 und Faktoreien, z. B. Elmina, Accra und Arim, Die Fran« 
zoſen jucdhten um 1700 an der Küfte feften Fuß zu geminnen und errichteten ein 
Meines Fort bei Aſſini, von weldem aus fie den ſpaniſchen Beſitzungen in Amerika 
Sklaven lieferten. Im achtzehnten Jahrhundert aber war England der große 
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Stlavenlieferant; damal3 wuchs Kiverpool empor, von welchem man gejagt hat, 
daß es mit Negerjchädeln gepflajtert worden fei. 

1. Die Sierra Leoncküfe. Sie begreift das Gejtadeland vom Kap Verga, etwa 
100 N. bis zum Cabo Monte. Das eigentlihe Sierra Leone ift eine gebirgige 
Halbinjel an der Südfeite der Mündung bes Fluffes Rofelle, der auch als Sierra 
Leone bezeichnet wird, Die Hauptjtadt ift Freetomn, 89 29° 77 N.; Leuchtthurm 
13° 18° 5° W. v. ©. auf dem Kap. Das Aeſtuarium des Rokelle ift bier etwa 
7 Miles breit; die Rhede wird von der St. Georgsbai gebildet, ift bei Nordweſt 
unfiher, die Lage der Stadt jchlecht gemählt. Freetown wurde 1787 von England 
aus gegründet. Man jchaffte 400 Neger und 60 weiße Frauen dorthin, von denen 
nah 2 Jahren faum noch einige Leute übrig waren, theils in Folge de3 ungefunden 
Klimas, theils durch Streitigkeiten mit den Eingeborenen. Dann bildete fih in Lon— 
don die „Sierra Leone-Compagnie”, an deren Spite die Negerfreunde Wilberforce 
und Clarkſon ftanden; fie wollten in Sierra Leone eine Muftercolonie von Schwarzen 
gründen, von welcher fie fih großen Erfolg in commercieller und civilijatoriicher 
Hinficht verſprachen. Sie braten norbamerifanische Neger, die während der Unab- 
bängigfeitsfriege nach Neuſchottland geflohen waren, nach Freetown, jpäter famen mehrere 
hundert Maronenneger aus Jamaica. Seitdem England 1807 den Sflavenhandel 
für Seeraub erflärt hatte, brachte man jehr viele Neger, welche die Kreuzer auf den 
Stlavenjhiffen fanden, nah Sierra Leone, und diefe Praris hat bis in unjere Tage 
hinein ihre Geltung behalten. Das Gebiet, etwa 22 Quadratmeilen mit höchſtens 
45,000 Einwohnern, ift zu einem Eben der Schwarzen geworden, deren bier aus 
17 Haupt» und mehr al3 150 Heineren Stämmen zerjtreut wohnen und die mehr 
als 100 Spraden und Dialekte reden. Die Befigung ging 1812 von der Compagnie 
ar die Krone über, welche die nördlich gelegenen Los-Inſeln und feit 1860 auch 
die Injel Bulama al3 britifche Beſitzung betrachtet; ein Gleiches gilt feit 1960 
von der Infel Sherbro, bie füblih von Freetomn liegt; aud hat man mit nicht 
weniger als 79 Häuptlingen Verträge abgefhlofjen; die Negervölfer der Sierra 
Zeonefüfte find Timmani?, Sufus und Veys. Der Gouverneur bezieht 2000 Bid. 
St. Gehalt. Für die Gefängnißpolizei, Conftabel und dergleichen müſſen jährlich 
14,000 Pfd. St. verausgabt werden; für das Schulmwejen find im Budget nur 292 Pfd. 
St. ausgeworfen worden; doc fließen größere Summen aus anderen Quellen, Free— 
town bat etwa 17,000 Einwohner; man theilt fie in: „Europäer; civilifirte Leute; 
Afrikaner; Leute oder pessun’s, d. h. Perjonen; Neger; Darkeys; Niggerd.” Wer 
das letztere Wort auf einen Schwarzen anwendet, gilt für einen Beleidiger und muß 
50 Pd. St. Strafe zahlen. Die „Bürger“ find am Tiebften Krämer und Klein— 
händler. — Ausfuhrartifel, die aber nicht etwa von den Koloniften, die mohayımeda- 
niſchen Mandingos etwa ausgenommen, gebaut werben, waren für 1863: Sejam, 
Cambolz, Ingwer, Gold, Erbmandeln (Arachis), Häute, Elfenbein, Palm- und anderes 
Del und Bauholz, im Ganzen für 7,396,325 Francs (1854 erſt 2,770,300 France). 
Von den Einfuhren, 5,227,650 Francs, kommen auf ©lasperlen und dergleichen 
65,000, auf Baummollen- und Seidenwaaren 1,882,000, Schießgewehre 44,800, 
Pulver 214,625, Kurzwaaren 179,000, Tabak 809,000, Wein und Branntwein 
34,975, auf verfchiedene Gegenftände 1,780,050 Franes. 

Die Mifjionäre fagen, in Sierra Leone fehe man, wel hoher Eivilifation der 
Neger fähigafei, da habe die „Vorſehung“ ihn in die günftigfte Tage verfept, mo 
er zeigen könne, wie großen Aufſchwung und welcher hohen Civilifation er fähig jei, 
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freilich vergeſſen fie nachzumweilen, ob er fleißig fei und arbeite. Dagegen jagen un— 
befangene Reifende und Beobachter: dieſes Sierra Leone fei „the unhappy colony“ 
und Frettown ein „Decrepites“ Gemeinmwejen, ein Mufter gleihfam „of the mil- 
dewed, cankered, gangrened aspect of the decadent European tropical, 
settlements.** Diefer Ausipruh ift von Kapitän Burton (Wanderings in 
Western Africa, London 1863) der als britiſcher Eonful in Weftafrifa beobachtete, 
und an vielen Stellen ſeines Buches nahmeist, dab die Menjchen wie die Verhält- 
nife in Freetown geradezu jfandalös find. Der „nun allmächtige“ Neger, ben bie 
Pieubopbilanthrapen und Abolitioniften jo gründlich verdorben und zu einem über 
mithigen Faullenjer gemacht haben, ijt ein höchſt unnüges Mitglied der menjchlichen 
Gejellihaft geworden. Das jpricht auch der franzöfifche Fregattencapitän Ballon, 
einer der gründlichten Kenner der afrifanischen Küfte, nahdrüdlih aus. Er jchildert, 
gleih Burton und Arderen, die Schwarzen von Freetown als unverjhämt anmaßend 
und frech. „Ir Sierra Leone giebt e8 feinen freien Mann, außer dem von afritanijcher 
Race. Sein Hochmutbsdünfel ift derart aufgebläht, daß es nicht gerathen erjcheint, 
ihm irgendwie Anlaß zun Unmuth zu geben. Auch die ausgelaffenfte Unzucht ift eine Plage 
von Freetown und Sierra Leone erfheintim Großen als der Typus von 
dem, was wir in a'len engliihen Handelsfaltorien ber Küfte im 
Kleinen wieder finden: der Schwarze ift Alles, der Weiße gilt nichts. 
Die Mijfionäre, gleihviel ib Proteftanten oder Katholiken, haben Givilijation nicht 
weiter verbreiten können al3 die Stäbe ihrer Conftabler reichen; ohnehin bejchäftigten 
fie fih eben jo viel mit Hand wie mit Propaganda.” *) 

2. Die Pfeffer- oder Körneckülle. Sie reiht vom Kap Mefurabo (Monte ser- 
rado) bis zum Kap Palmas; doch nimmt die Nepublif Liberia bier ein Gebiet 
in Anſpruch, da3 vom Sherbrofluje bis zum San Pedro geht, aljo eine Strede von 
etwa 450 Miles. Sie beanjprucht auch das Land am Gallinas, nah Dften hin gehört 
ein Theil der Zahnküfte zu diefer Iepublif, Der Name Körnerküfte ift von einem 
Product entlehnt, das bis in das 17. Jahrhundert einen belangreichen Handelsartitel 
bildete. Es ijt eine Kardamonenart, Amomum grana Paradisi, melde in 
verihiedenen Varietäten an ber Küſte wähst; fie wurde ehemals als Gewürz und zur Ver» 
jalſhung des Bieres namentlid in England viel benügt. Die Holländer nannten 
fe Guineapfejfer, im Handel fam je als Malaguetta vor. In nautifcher 
Beziehung find die Verhältniffe diefer ganzer Küſte von Liberia, wie fie heute vor- 
pageweiſe genannt wird, noch ungünftiger und gefährlicher als die übrigen Geftade 
Therguienas. 

Die „Republik Liberia“ verdankt ihr Entjtehen den mwohlwollenden und 
mohlgemeinten Abjichten vorzugsweile von Minnern in den jüdlichen Staaten der 


*, Fregattencapitän Ballon fügt hinzu: „Wr finden diefe Neger genau jo, wie fie 
vor 400 Jahren gewejen find; m&ämes huttes, mêne nourriture, même costume ou 
absence de vötements, mäme caractöre, mêmes hatitudes. Le frequent contact avec 
les Europ&ens n'a presque pas modifi6 la barbarie dı ces riverains. Er ſchildert dann 
den Einfluß, melden der Islam ausübt, der den Yetichismus mehr und mehr aus dem 
Innern an die Küfte drängt. Quelle lutte le Christiansme, exprims dans une langue 
ineonnue, peut il &tablir sur la terre d’Afrique contre ces milliers des prophetes qui 
surgissent de toutes parts, tour & tour pr£tres, cultivatınrs et soldats, et dont la loi 
sonsacrent l’esclavage et la pluralité des femmes, qu’ataque tout d’abord la nötre 
a la grande repugnance des catöchumenes? — Revue naritime et coloniale , 1863. 
L. p. 380. 
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nordamerikaniſchen Union, welche freigelafjenen Negern ein Aſyl in ihrer afrikanischen 
Urbeimath verjchaffen wollten. Die Präfidenten Zefferfon und Mouron waren dem 
Plane günftig. Im Jahre 1818 jandte die zur Ausführung desfelben gebild:te „Eo- 
Ionifationsgefellihaft”, eine Anzahl von Negern nad der Infel Sherbro; bald nach— 
her faufte fie von einem Häuptlinge Land am Kap Mefurado und erwarb im Fori— 
gange der Zeit immer mehr Küjtenland. Im Jahre 1827 erhielt die durch An« 
lömmlinge aus Amerifa mehr und mehr anmwachiende Bevölkerung eine Verfaſſung 
und im Auguſt 1847 erklärte ſich die Kolonie für eine ſelbſtſtändige Republik, die 
nach und nach von den Handelsmächten anerkannt worden iſt und von allen Seiten 
jo großes Wohlwollen erfahren hat. Sie faufte 1848 das Gebit am Gallinas, 
das Gebiet von Caſſe 1852. Im Jahr 1834 hatte ſich am Kap Palmas eine von 
Liberia unabhängige Republit, Maryland, gebildet, deren Territsrium ſchon auf der 
Zahnküſte liegt; fie vereinigte fih 1857 mit Liberia. Diefes letztere nimmt nun 
alles Land, das von der Küfte etwa 50 bis 60 Miles landeinwärts liegt in An— 
ſpruch; der wirkliche Beſitz hat aber einen Flächeninhalt vom höchitens 450 Qua— 
dratmeilen mit 250,000 Einwohnern, von denen etwa 16,000 Nqger und Mulatten ameri« 
Tanifcher Herkunft find. Die Verfaſſung ift der norbamrifanifchen nadhgebildet; 
weiße Männer können feine Bürger werden — eine übeflüffige Veftimmung, da 
das Klima für jeden weißen Menfchen geradezu mörderich ift. Der Handel er- 
Icheint unbedeutend; die Einfuhren betragen etwa 300000 Thaler und die Aus— 
fuhren: Palmöl, Holz, (und von Zuder und Kaffee jehr wenig) nicht viel über 
200,000 Thaler. Die 6 Einfuhrhäfen find: Roberts Port, Monrovia und 
Marjball in Mefurado County; Buchanan in Baſſa Gounty, Greenhill in 
Sinve County und Harper in Maryland Count. Hauptſtadt ift Monrovia, 
6° 20'N. in einer Bucht am Kap Mefurado, mit etva 4000 Einwohnern, die übrigen 
Ortſchaften können nur als größere oder Kleinere Dörfer betrachtet werden, 3. B., 
Caldwell am St. Johnfluſſe, Marſhall an Junk, unweit am Klein Baſſa; 
Edina am St. John, Groß Baſſa gegenüber. Am Kap Palmas, 4022“1N. 
70443" W. v. ©. ein Leuchtthurm; das Yorgebirge heißt bei den Eingebornen 
Bamnepo, ift niedrig und Palmengruppen Fienen al3 Landmarke. Hier biegt die 
von Norden her kommende Weftafrifanifcge Abtheilung des Golfſtroms nah Süd— 
ſüdoſt ab. In diefem öftlihen Theile Aberias, dem Lande der Krus, Liegen 
manche Heine Pläge, die aber im afrikaniſchn Handel dann und wann genannt werden; 
3. B.: Little und Grand Picaninw, Grand Seftos oder Sefter, Pic 
caninny-Lahu, Whole Eavally, Half Eavally x. Der Cavallyfluß, 14 
M. öftlih vom Kap, ift 75 Miles wei: aufwärts fahrbar, hat aber auch eine ge- 
fährlide Barre. Der Hauptort diefer Region Harper, bat etwa 1500 Einwohner. 
Daß am Kap Palmas da3 Syſtem aisgedehnter Strandlagunen beginnt, welches bis 
zum Aequator reicht, ift hier oben engeführt worden.*) 


*) Ueber Liberia find mit ind ohne vorbedachten Plan viele unwahre Behauptungen 
aufgeftellt worden, theils von Miffonären, theils von phantafirenden Philanthropen, weiche 
ihre Augen vor den Thatſachen wrichlichen oder fi von diefen abwenden. Da man aud) 
die Hoffnung rege macht, dak Lieria ein Punkt fer, von welchem man Innerafrila eivi⸗ 
liſiren“ und deſſen Handel ins Großartige fteigern könne, jo werden hier ‚einige Bemer⸗ 
tungen am Plate fein. Das Wenige, was in der „Republit” an Eivilifation vorhanden, 
ift eine exotische Pflanze von amerikaniſchem Urjprung. Nach Verlauf ‚eines halben Jahr⸗ 
hunderts erhält fie noch Zufigren an Fleiſch und Mehl aus Nordamerifa als Geſchenk der 
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Viel nüglicher als die Liberianer find für den Handel die KAruleute, oder 
wie fie nh jelbit nennen die Kraͤo, welche eine Strede der Liberiafüjte etwa halb« 
wegs zwiihen Kap Mejurado und ſtap Palmas bewohnen. Das eigentliche Kruge— 
biet it zur fein und jchmal, und liegt im Oſten von Sinoe; e8 umfaßt die fünf 


GColmifetionäfreunde. Die angejehenften Leute find Mulatten, und dieſe werden, gerade wie 
cuf Heiti, von den unvermiichten Negern angefeindet, und offene TFeindjeligkeiten werden 
zur durh den Einfluß der Norbamerifaner vom Ausbruche zurüdgehalten. Das Klima 
it cuch den aus Nordamerika einwandernden Negern verderblih: „Die Liberianer halten 
Ellaven und der Präfident (Roberts, ein Mulatte) befitzt deren mehr als 30. Man kauft 
Sklaven von den Grebo:Negern im Binnenlande für den Preis von 1 bis 5 Dollars, Die 
Slladen werden graufam behandelt; fie müflen in die Kirche gehen, fich aber dort auf den 
platten Boden, nicht in einen Kirchenſtuhl jegen. — 1851 ftarben von 165 jchwarzen Ein» 
wanderern au Nordamerila binnen jehs Wochen nah ihrer Ankunft 105 Menjchen!* 
(Maryland Colonization Journal, Octbr. 1852. VI. p. 17.) Kapitän Forbes befräftigt 
auch in einem amtlichen Berichte an die britifche Regierung, daß in Liberia Sklaverei herriche; 
er erflärt die ſchön gefärbten Berichte, durch welche man Europa irre führt, 
für unwahr, und die Liberianer für jeder Theilnahbme unmwürdig. „In 
Liberia there is as much, if not more, domestio slavery as in the States of North- 
ameria, The model republic is, in reality, a new name and form for slavery in 
enslaved Africa, and until the system is altered, totally undeserving of the high 
support and liberal charity it receives from the benevolence of Englishmen, (Dahomy 
and the Dahomans etc., by Frederick E. Forbes, London 1851. I. p. 148.) — Die 
Liberiener, d. 5. die von amerilanischer Abftammung, bilden eine Ariftofratie, die aber 
wieder in eine gelbe Mulatten» und in eine, jener feindfelige Negerariftofratie zerfällt. Die 
„Rittelflafje* muß etwas arbeiten, um zu leben und fi zu Meiden, fie zieht aber den 
Höfer: und Kleinhandel und das Haufiren jeder foliden Beihäftigung vor. Wo der Ader 

3 nicht über einen Thaler Zoftet, und die Früchte den Menjchen gleihiam in den 
Rund wachſen, folte man billig Produkte gewinnen. Was aber die Liberianer felber 
zur Ausfuhr in den Handel liefern ift auch ar noch nicht der Rede werth. (Son com- 
merce n'est pas plus important qu‘il y a dix ans, jagt ein amtlicher Bericht an die 
franzöfiche Regierung. Revue maritime et coloniale, November 1867, p. 553.) Einige 
ofen Kaffeepflanzungen und Zuderfelder beftellen, aber die Arbeiter find dem Weſen nad 
Sleven aus dem Innern, „Eingeborene*, welche von jener Ariftokratie und dieſem Mittels 
Hande als nicht zu ihnen gehörend betrachtet werden. Gin farbiger Geiftlicher ſchreibt (in 
der „Row Port Tribune*, einem Hauptorgane der Negerfreunde): „Sie find fein Beitand- 
teil de5 Common people, jondern von demjelben durch einen Kaſtenunterſchied 
getrennt, der Jo groß ift wie jener, welder in den Vereinigten Staaten die 
Fatbigen von den Weißen jheidet. In manden Fällen bildet die Kafte zwiſchen 
den Arilo-Amerikaner und dem eingeborenen Afrifaner eine fo weite Kluft, wie fie nur 
wüden einem Braminen und einem Menjchen niedrigfter Kaſte in Indien gedacht werden 
kr. Darin liegt ein großes —— die Eingeborenen zu civiliſirten Menſchen und zu 
Ghriken zu machen.“ Und noch weiter: „In manchen Häufern läßt man die Gingeborenen 
Kirche völlig nackt und fie verhungern nahezu bei dem Abfalle von Reis und Caſſave, den 
fe ab Rahrung erhalten. Faft in allen Yamilien hat man einen Ochſenziemer und 
am nteunſchwänzige ne um diefe Diener zu peitſchen, wenn es einem gefällt. Das 

en, Kneifen und Stoßen fommt in wahrhaft jhändlicher Menge vor; der Arme wie 
der Reihe treibt dieſes Peitſchen und Mißhandein ungeftraft.“ 

Dieſes Liberia ift als „Muftercolonie”, als „einftiges® Handelsemporium“, als 
Sonnenaufgang für Aethiopiens Givilifation und Ehriftianifirung“* ein folojjaler 
umbug. Das muß mit allem Nahdrud betont werden, nachdem eine unverftändige 
hantafterei unſeres großen Geographen Karl Ritter, der aber von Miffionsphrafen fid irre 
führen Tiek, im die Hand» und Lehrbücher übergegangen ift. Nitter irrlichtelte: „iyür Afrika 
i ia das Eingangsthor einer beginnenden Givilifation für feine ſchwarze Bevöllerung, 
em berabträufelnder Thau von Zion und Hermon zur Erquidung von 150 Millionen 
enicen, dem der Segen des Herrn nicht ausbleiben wird für alle Zukunft!" Die Wahr- 
beit ift, daß der Liberianer fih Halbſtlaven hält, die für ihm arbeiten, daß er den Herrn 


58 Die Kruleute an der Pfefferküfte. Die Zahnfüfte. 


Küftendörfer: Little Aru, Settra Kru, Krubach, Nanna Kru oder Kru 
Settra und King Williams Tomn. Sie waren die erjten Neger der Guinea- 
füfte, welche an Bord europäifcher Schiffe freiwillig dienten; als fie Dadurch Geld 
erwarben, gingen auch aus zwanzig anderen Stämmen, die zufammen etwa 150,000 
Köpfe zählen, Leute als Matrojen auf die Schiffe und fie alle waren nun unter dem 
gemeinjamen Namen der Krumen begriffen. früher waren fie ſehr gejchäftig, den 
Spaniern und Portugieien beim Sklavenhandel zu helfen und die ärgften Menfchen- 
diebe („Kibdnappers“), obwohl fie feinen ihrer Landsleute bei fich ſelber zum Sklaven 
machten. Erſt nachdem die Sklavenverſchiffung aufgehört hatte, zogen fie den Dienft 
auf Kauffahrern- und Kriegsfahrzeugen vor, und jetzt find fie, gleichjam als Kulis 
oder Lasfars, für den Palmölhandel unentbehrlih geworden. Die 
Stämme, welche ihrem Beijpiele folgten, wohnen nad Dften hin bis zum Kap ©t. 
Andrews, aljo ſchon auf der Zahnküſte. Die Krus zerfallen in vier Klaſſen; die 
Männer ſprechen ein gebrochenes Engliſch, das afrifanifche „Jabber“. Mit großer 
Furchtloſigkeit fahren ſie durch die wildeſte Brandung und über die gefährlichſten 
Barren, aber im Uebrigen find fie feiger als andere Neger, nur für den Schiffs— 
dienft brauchbar, aber auch ſehr diebifh. Die Kruleute, welche 1858 in Dienften 
der engliihen Nigererpedition ſtanden, ftahlen für 140 Pfund Sterling, bejonders 
berüdtigt find die St. Andrems-Leute. Sobald der Krumann herangewachien 
it, geht er in den Seedienſt; er tritt in die Rotte eines feiner Landsleute, der eine 
Art Unternehmer iftz diejer jchließt für feinen Gefährten einen Vertrag mit dem Ka— 
pitän ab und ift verantwortlih. Durchjchnittlich erhält ein Krumann, der fih aber 
allemal nur für eine einzige Fahrt verdingt, an Bord von Hauffahrern von 4 bis 
10 Dollars monatlih und Belöftigung; auf den Kriegsſchiffen befommt er etwas 
mehr. Mit dem Eroberten begiebt er fich in feine Heimath, fauft eine Frau und 
geht dann wieder zur See, um nach einem Jahre wieder heimzufehren und abermals 
eine Frau zu faufen. Das jeht er fort, jo lange es ihm genehm ift, nah Ablauf 
von zehn oder fünfzehn Jahren ift er dann ein angefehener Mann, der ein halbes 
oder ein ganzes Dutzend Frauen für jih arbeiten läßt, während er den 
„Gentleman“ jpielt. Nach jeinem Ableben fallen diefe Frauen im Erbgange an 
jeine Brüder. Als Hausdiener oder Arbeiter auf dem Lande ift der Krumann nicht 
zu gebrauden. 

3. Die Zahn oder Eifenbeinküfle. Diefer Name paft. eigentlich nicht mehr, da von 
bier im Vergleiche zu früheren Zeiten nur noch ſehr wenig Elephantenzähne in den 
Handel gelangen. Sie reiht vom Kap Palmas bis zum Vorgebirge der drei 
Epiten, jo daß Apollonia und Arim eigentlich noch zu derjelben gehören. Die 
ganze Strede iſt unmirthlih und gefährlib; dem Geftade entlang zieht fi die 
ihon früher erwähnte Yagune hin und die wenigen an ihr liegenden Faktorien haben 
jet noch eine verhältnikmähig geringe Bedeutung: Fresco, Kap Lahu oder Nifa, 
Jack a Jack, Groß-Baſſam, Fort Dabou, Aſſini. — Lahu am gleichnamigen Fluß im 
Lande der Quaquas, Mündung 508° N.; die Barre, jo ſchlimm wie jene des Aſſini; 
die Holländer haben in der Gegend eine Heine Factorei. Der Sajjandra mündet 


ipielt und ein Faullenzer nichtenugiger Art ift. Ich könnte das oben Gejagte viel weiter 
ausführen, doc ift das Hier durch den Raum verboten. Sehr eingehend wird Kiberia in 
dem Werke des ameritanifchen Geiftlihen C. W. Thomas: Adventures and Observati- 
ones on the West Coast of Africa ete, New-York. 1860 p. 114—189 behandelt. Ber» 
gleihe Karl Andree, Geographiiche Wanderungen, Dresden 1859. II. S. 350—375, 
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65 Miles weitlih von Lahu; aus dem Innern fommt zumeift Gold und etwas 
Elfenbein. Im öftlihen Theile der Hüfte, wo Aſſini liegt, 59 7°45'N., wird gleich- 
jall® viel Gold in den Handel gebracht; die Neger verlangen dafür Schiekgewehre 
und Fulver, um bdasjelbe in Krinjabo zu verkaufen. Dorthin kommen die Aichan- 
tis um fi diefe Waaren zu verjchaffen, ſeitdem fie dergleichen von den Engländern 
nicht mehr befommen können. Bei Groß-Baſſam baueten die Franzoſen 1843 
das Fort Nemour3 und bei dem 27 Miles weiter nah Oft liegenden Aſſini Fort 
Joinville; hier hatte jhon um 1700 die franzöfifche Weſtindiſche Compagnie eine Fak— 
torie, welche befeftigt war. Auch heute will der franzöfiiche Handel noch keinen or- 
dentlihen Aufihwung nehmen; 1866 gingen von Baſſam nur 8 Schiffe, die zu« 
jammen faum 600 Tonnen Del geladen hatten, nad Europa. Im Innern der La- 
gune hat man 1853 Fort Dabou gebaut, um die anwohnenden Neger im Zaume 
zu halten. Dieſen ift die franzöfiihe Flagge octropirt worden. Bemerkenswerth find 
die Jad-Jacks als gewandte Lagunenſchiffer; fie haben Hunderte von großen und 
Heinen Rähnen ; fie holen das Del zufammen, find Mäfler und Commijfionäre, 
tauſchen europäilhe Waaren namentlich im Dorfe Tupa ein, und handeln auch auf 
der Strede zwiſchen Lahu und Ivory Tomn mit den Engländern, die meit 
größere Geichäfte machen al3 die Franzoſen; 1864 hatte ein Briftoler Haus 16, ein 
anders 13 Schiffe im Palmölhandel diefer Gegend. Derfelbe ift ungemein 
jeitraubend; manchmal muß ein Schiff an diefer Höchjt ungefunden Küſte drei Mo— 
nate und länger fißen, um ein paar hundert Tonnen Del einzuladen, denn die Neger 
bringen dasjelbe topfweife zu den Auffäufern. Ein Schiff das auf jener Strede Ya- 
dung nimmt, muß 8 Unzen, etwa 800 Francs, an den Häuptling zahlen, der ge- 
wöhnlih obendrein jedesmal eine Unze verlangt, fobald ein Europäer vom Schiffs— 
volte da3 Land betritt. Nicht jelten kommen Streitigkeiten über das Gemäß vor, 
das jogenannte Erou; doch ift man jetzt fo ziemlich allgemein einverftanden, daß 
dasjelbe 8 englifche Gallonen oder 30 Litres enthalten jol. Im Allgemeinen liefert 
die Zahnküſte jährlih etwa 5000 Tons Palmöl, im Werthe an 5 Millionen France ; 
fie werden mit Waaren bezahlt, deren Ankaufswerth etwa mit 1,600,000 Francs bezahlt 
wird. — MWeitlih vom Kap der drei Spiten da3 verlaffene Fort Hollandia, 
melde: die Niederländer 1720 von den Brandenburgern kauften, die im ſiebzehnten 
Jahrhundert einige Verſuche gemacht haben, fih am Guineahandel zu betheiligen. 
4. Die Goldküfte hat, vom Vorgebirge der drei Spiten und von Apollonia bis 
ym ap St. Paul, rejpective dem Rio Volta, eine Ausdehnung von etwa 300 
Semiles und ungefähr 450,000 Einwohner, wenn man die Stämme, welche bis 
Ama 20 deutſche Meilen landeinwärts wohnen, mit hinzurechnet. Es find die MWaf- 
hend, Denferas, Alims, Affines und Fantis; fie handeln mit den Yactorien an ber 
Kifte umd haben fich, um nicht unter die Herrſchaft des Königs von Aſchanti zu 
fallen, unter britifches Proteftorat geftellt. Die Goldküfte erhielt ihre frühere Be— 
vorzugsweije duch den Sklavenhandel, ber hier in großer Ausdehnung 
betrieben wurde. Die europäifhen Seemächte legten Dutzende von Faktoreien und 
Forts an, rivalifirten mit einander und führten Kriege. Das Ganze bildet eines 
der dumfelften Kapitel in der Handels- und Kolonialgeſchichte. Ein Blick auf die 
Karte zeigt, daß an feiner Küftenftrede Afrifas bie Faltoreien im folder Menge 
vorhanden find und fo dicht bei einander liegen, „ein Blutigel neben dem andern.“ 
Bir wollen fie einzeln anführen, da fie auch heute noch in der Weftafrikanifchen 
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Schifffahrt genannt werden, und dann einige Bemerkungen über jene Niederlafjungen 
hinzufügen, die noch einige Bedeutung haben. 

Die Engländer befaßen ein Yort bei Apollonia und in der Nähe hatten bie 
Franzoſen ein foldhes bei Ancobre, unweit davon lag eine holländijche befeftigte 
Faktorei. Nah Dften hin Arim im NAhantalande, wo die Holländer das fchon er- 
wähnte Fort Hollandia no als ihr Eigenthum betrachten. Dieſe Punkte liegen 
noch weitlih am Kap der drei Epiken; öftlih von denjelben folgen nad einander 
Aquado, holländiih, und Dixcove, engliih. Drei Miles nah DOften das hollän- 
diihe Fort Drange, bei Boutric, früher brandenburgiihd, Chama, am Fluſſe 
Chama oder Prab; unweit der Mündung desjelben das niederländiihe Fort St. 
Sebajtian. Dieſer Fluß ift der bedeutendfte an der Küſte, aber noch nicht erforjcht 
worden; für die Seefahrt ift er nutzlos, da die Barre faum 2 Fuß Waller hat. 
9 Miles öftlih Commendab, wo Holländer und Engländer Forts hatten, und wo 
Fort Brandenburg fteht; 10 Miles entfernt Elmina, noch jet einer der wichtigften 
Punkte und Hauptfaftorei der Holländer. Dann Cape Coaſt Eaftle, Sik der 
englifchen Colonialbehörde; Mourie, bolländifsh, und Anamabu mit einem 
engliſchen Fort; — 3 Miles weiter Cormantine oder Cormantyn, holländiſch, mit 
Fort Amfterdam; in ber Nähe, am Heinen Fluß Amiffah, hatten die Fran— 
zoien Fort Amokoe, Tanamquerry, einjt ein englifches Fort; dann Appam 
mit einem bolländijchen Fort, weiterhin Winnebab; zu Berracoe, einit ein 
bolländijches ort. Accra, wo die Holländer, Engländer und Dänen Forts unter« 
hielten. Der Ort ift 1862 durch ein Erdbeben faft ganz zerjtört worden, aber 
wieder aufgebaut. Von da ab wird alddann die Küfte jehr flach und die Engländer 
hatten an dieſer „Leeward Seite” feine Niederlaffungen außer Fort James und 
Prampram, wohl aber die Holländer: Yabaddi, Pona, Temma; — die Dänen: 
Chrijtiansborg mit der Außenvefte Fredericksborg bei Tejcha oder Taſſy; 
Fredensborg bei Groß-Ningo; Kongenftein bei Addah am Rio Volta 
uud Brindjenftein bei QDuittah. Nachdem Dänemark ſchon 1803 den Sklaven- 
bandel verboten hatte, waren ihm dieſe Befigungen zur Laſt; es verfaufte diefelben 
am 17. Auguft 1850 für 10,000 Pfd. Sterling an England. 

egenwärtig haben die Engländer nur noch 7, die Holländer 4 größere Fal- 
toreien im Betrieb, aber auch dieje find jämmtlich im Verfall und ſchwerlich der Opfer 
werth, melde man an Menfchenleben und Geld in dieſem mörderijhen Klima zu 
bringen bat. Das gelbe Fieber tritt dort nicht auf, wohl aber die Dysenterie in 
ihrer gefährlichiten Geftalt, und wer von ihr befallen wird, kann nur gerettet werden, 
wenn er jofort das Land verläßt und zur See geht. 

Das Kap der drei Spigen bildet für die Schiffer eine ausgezeichnete 
Landmarke. Weftlih, an der Arimbai hatten die Portugiefen Fort St. Anton, 
da3 die Holländer ihnen abnahmen. — Es war um 1700 der wichtigſte Punkt für 
den Boldhandel. — Dircove, 49 47' 45" N.; bier nehmen mande Schiffe Wafjer 
ein; fein europäifches Handelshaus; einige Mulatten handeln mit Gold, Elfenbein, 
Palmöl. Im Fort ein Offizier mit 4 Soldaten; höchſt ungeſund. — Elmina, 
50 4° 48° N, ift die wichtigſte holländifche Niederlafjung; das Fort St. Georg, die 
einzige wirkliche Eitadelle an ber Küfte von Weſtafrika. Neben demjelben liegt die 
Hüttenftadt des Eingeborenen mit etwa 12,000 Seelen. Die Schiffe find bier weniger 
unficher als fonft überall in Guinea; fie können etwa 1 Meile vom Fort anfern 
und gutes Waller einnehmen. Die übrigen holländiſchen Faktoreien ftehen 
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unter dem biefigen Gouverneur. Bejagung, etwa 70 Mann und 17 Offiziere; von 
diejen farben in den 3 Jahren von 1857 bis 1860 nicht weniger al3 12 an 
Dysenterie. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts erportirten die Holländer von Elmina 
aus jährlih für etwa 3 Millionen Gulden Gold, jetzt nur wenig neben Erdnüffen und 
etwas Elfenbein. Die Einfuhr aller holländijchen Niederlaffungen an der Goldküfte 
(Arm, Boutry, Chama, Apam, Winnebah und Accra) beträgt noch nicht 700,000 
Gulden und die Ausfuhr etwa 650,000. Der Beſitz ift koftipielig; 1854 betrugen 
die Einnahmen 18,235 Gulden, die Ausgaben 106,000 Gulden. Die Holländer be- 
halten diefe Punkte wohl nur, weil fie dort ſchwarze Soldaten für ihre Beſitzungen 
im hinterindifchen Archipelagus refrutiren. 1866 ift Elmina von 58 Schiffen bejucht 
worden: Holändern, Engländern, Amerikanern und Portugiefen; ihr Handelsver- 
leht war aber ganz unbedeutend, — 

Cape Eoajt Eaftle, verberbt aus ber portugiefiihen Benennung Cabo 
Corſo, liegt nur etwa 6 Miles entfernt; LeuchttHurm auf dem Fort William 50 6° 3" N. 
1139" W. v. Gr.; Sit des Gouverneurs, von welchem alle andern Befigungen 
an der Küfte Hin abhängen. Die Stadt zählte 1866 etwa 10,000 Eingeborne, Be- 
jagung von 320 ſchwarzen Soldaten, 14 weiße Offiziere, und 22 europäiiche Civil- 
beamte; Klima mörderiſch; nur 3 englifche Handelshäufer; Ausfuhren: Gold, Palmöl 
und trodene Häute. Einkünfte 8000, Ausgaben 11,500 Pfd. Sterling. 1866 liefen 
65 Ehiffe ein; Verkehr unbedeutend. Die Neger find hier noch träger als ander- 
watts. Landung gefährlih; die „rollenden Wellen“ der Brandung gehen nament- 
ii in den Monaten vom Mai bis Auguft jehr Hoch und gewaltig; in der Zeit 
vom December bi3 Februar, wenn der Harmattan weht, ift die Landung weniger 
unſichet. Annamabn, 32 Miles vom Gap Coajt, 4200 Einwohner in elenden 
Hätten; Freihafen, 1866 liefen nur 9 Schiffe ein; Klima und Waſſer ſchlecht; Fort 
im Berfalle, ein europäifches Handelshaus; — 10 Miles weiter Winnebab; au 
bier nur Schwarze Händler; 1866 liefen 12 Schiffe ein; geringer Verkehr. — 
Accra, früher nah Elmina der wichtigfte Punkt diefer Gegend; 58 Miles von 
bape Eoaft entfernt; James Town iſt englifh, Dutchtown holländifh; zu- 
Iummen 16,600 Einwohner, wovon 1866 nur 10 Europäer: 6 Engländer, 2 
Epanier, 1 Franzoſe und 1 Holländer; 1866 eingelaufen 69 Schiffe: 31 Engländer, 
21 Holländer, 11 Brafilianer und Vortugiefen, 4 Franzoſen, 4 Amerikaner, Die 
engliihe Befagung fteht in dem nahen Chriftianborg, die aus 4 Mann beftehende 
keländiihe im Fort Crevecoeur; Rhede gefährlih, Waſſer ſchlecht. Etwa 12 
Dis entfernt in Ningo haben die Engländer vor 12 Jahren eine Faktorei an— 
giegt. — Addah am Rio Volta; Handelt mit Del und Kopalgummi und 
Yuten wilder Thiere, namentlich von Affen; 1865 liefen 6 Schiffe ein; engliiche Fat- 
toi, Das Dorf Rio Volta, etwa 25 Miles von Addah an der Mündung des 
due, wird wohl künftig der wichtigfte Handelspunft an der Küſte werden, troß- 
dem auch hier das Klima jehr fehlecht ift; 1865 liefen 3 englifhe und 4 amerifa- 
niſche Echiffe ein, die jehr gute Gejchäfte gemacht haben. Der Rio Volta, den die 
Portugiefen feines gewundenen Laufes wegen jo benannten, bietet einen guten Zus 
gang in das fruchtbare Hinterland, weldes Palmöl, Elfenbein, Häute, Goldftaub 
und etwas Indigo liefert. Im Oktober 1861 ift Lieutenant Dolben in einem Boote 
120 Miles aufwärts gefahren bis zu den Kpong-Stromjhnellen; aber noch 
oberhalb derjelben ift der Volta für Boote ſchiffbar. Bei der Mündung haben die 
Engländer im Dorfe Chely⸗Kofe eine Kohlenftation angelegt. 
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Der Handel an der Goldküſte ijt mehr und mehr im Sinfen; während 
in Jämmtlichen englijchen Befigungen 1855 die Ausfuhren boch noch 3,517,000 Fres. 
betrugen, waren fie 1863 auf 1,341,600 Francs gefallen. In dem legtgenannten Jahr 
famen auf: Goloftaub 675,225 Frcs.; Kopal 21,250, Elfenbein 33,675, Häute zu« 
meijt von Affen 36,500, Balmöl 564,225 und auf Verſchiedenes 15,725 Franes. 
Für ein jo ausgedehntes fruchtbares Land ift das nicht der Rede werth, erklärt ſich 
aber, weil die Neger nicht arbeiten. Einfuhren: 18355 nod für 3,739,835 Fr. 
und 1363 nur 1,923,875. Davon entfielen auf Baumwollen und Seidenwaaren 
(legtere zumeift bunte Tücher) 650,000; Echießgemehre 53,500; Pulver 51,000; 
Quincallerie 371,000; Tabak 157,000; Wein und Branntwein 469,325; der Reft 
auf verſchiedene Gegenftände. Die Unze Goldſtaub wird mit 3 Pid. Sterling, 12 
Schilling, aljo 90 Francs berechnet; englijches und amerikanisches Silbergeld haben 
Cours, daneben auch die Kaurimuſchel, die fehr beliebt wurde als der Handel mit 
Palmöl begann. Vorher war der Sklave Werthmeffer; daneben auch Goldftaub, der 
auch heute noch nach den ſcharlachrothen Körnern des Abrus precatorius gewogen wird. 
Diefe fand ſchon 1454 der portugiefiiche Seefahrer Ca da Mosto an der Küjte; 
fie find bei den Goldarbeitern vom Senegal bis nah Indien hin im Gebraud. 
Durh die Kauries wird aber bejonder3 der Stleinhandel erleichtert. Wir werben 
bei unjerer Schilderung von Sanſibor an der Oſtküſte bemerken, daß von dort aus ein 
beträchtliche Geſchaft in diefen Muſcheln gemacht wird. In Aſchanti hat der König 
den Umlauf derjelben verboten. 

In Europa wußte man ſchon im fünfzehnten Jahrhundert, daß Weitafrifa 
goldreich jei. Leo Afrikanus, im erften Drittel des jechszehnten Jahrhunderts, be» 
richtet, daß der König von Ghana im Nigerlande, einen natürlichen Goldklumpen 
befige, der 30 Pfund ſchwer jei und dem Herrfcher als Ihronfig diene. Wir haben 
ſchon früher erwähnt, daß die erjten portugiefiichen Entdeder von der Guineaküſte 
Gold heimbrachten. In Bezug auf das, was als Goldfüfte bezeichnet wurde, gibt 
der Holländer Bosman zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts eingehenden Ber 
richt. Er erwähnt des Landes Dinkira, das zwilchen 6 und 70 N. vom Meridian 
des Kapes der drei Spipen durchjchnitten wird, jodann auch Waſſan oder Wafjam, 
das auch auf allen neueren Karten eingetragen ift und Commendahz; die Landjchaft 
Akkanna lieferte einen ungemein feinen ©oldftaub; eben jo Akim. Auch aus 
Aſchanti, Ananji und Aowin, die auch heute noch alle das edle Metall liefern, 
Sam dasjelbe in Menge an die Hüfte. Man gewann Gold überhaupt in oder zwijchen 
gewiljen Hügeln, oder in und bei Flüſſen und Wafferfällen und auch an der Hüfte 
nach jtarten Regengüffen. Das Verfahren war und ift noch heute äußerſt einfad. 
Die goldhaltige Erde wird gewaſchen und liefert den feinen Goldftaub; das Berg— 
gold wurde in Auftralien als „Nugget“, Klumpen, bezeichnet. Die Neger haben zu 
allen Zeiten das Gold verfäljcht; fie machten goldene Fetiſchbilder, die einen Zuſatz 
von Silber, Kupfer und jener ſchwarzen Erde hatten, in welcher man fie jchmolz 
oder goß. Dieje Fetijchbilder wurden auch in Eleine Theile zerjtüdelt, welche als Ka— 
feran eine Art von Scheidemünze an der ganzen Küſte bildeten; von den Euro- 
päern wurden fie nicht genommen. In Dinkira, Waſſaw und Akim, und in der Dügel- 
region nördlih von Affa bejchäftigen die Leute fih vieljah mit Goldgraben; fie 
machen Löcher von ein paar Fuß im Durchmefjer, aber nur von 12 bis 15 Fuß 
Tiefe, ziehen die Erde in Töpfen oder Hürbisichaalen heraus und wajchen fie dann. 
An einigen Punkten fammeln fie Quarzgeftein, das fie zerklopfen. An einzelnen Punkten 
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der Goldfüfte gilt das edle Metall für „Fetiſch“‘“ und deshalb wird nicht danach ge- 
graben, jo 3. B. am obern Volta. Die Sklavenküjte hat allem Anjchein nach fein 
Gold, deito mehr aber das Land im Norden der Goldfüfte, namentlich Ajchanti. 
Dort tragen manche Kabofird (Aeltejte, Vorſteher) Armringe, die meiftens 4 Pfund 
ihmwer find. In Gaman, der Region nordweitlid von Kumaſſi, kommt Gold in 
groben Mlumpen vor; im Banaflujje arbeiten alljährlid 8000- bis 10000 Sklaven 
einige Monate; daß das Land im Norden de3 fogenannten Songgebirges ungemein 
rei an Gold fei, wußte 3. B. ſchon Mungo Bart. Dahin gehören Dindiko, 
Shronta; Bambuk in Senegambien, Bambarra am obern Niger; dann 
fommt e8 vielfach im Gebiete der Mandingos vor, wo man in Sand und Thon Gold 
von der Größe eines Nadeltnopfs, ja bis zu ber einer Erbſe findet; man nennt e3 
Sana-Manko, d. h. Goldftaub, im Gegenjage zu Sana PBirra, Goldfteine. 
Der Goldftaub wird in Federkielen aufbewahrt, deren jeder Goldwäſcher mehrere im 
Vollhaate bei fi führt. Ein fleißiger Arbeiter kann jährlih für zwei Stlaven- 
werthes Goldftaub fammeln. Der Sklave wird gefhägt auf 9 bis 12 Minkali (zu 
125 Silbergrofchen), oder in Waare zu 18 ordinären Flinten, 48 Blättern QTabat, 
% Schuß Pulver, ein Haumeffer und eine Musfete. Manche Frauen oder Mädchen 
baben für 300 bis 500 Thaler Gold an ſich hängen. 

Die Goldküfte hat als Hinterland das Negerfönigreih Aſchanti, deſſen 
Bewohnerzahl wohl auf 2 bi3 6 Millionen Seelen angegeben wird. Wir haben bier 
nur der Hauptftadt Kumaſſi zu erwähnen, welche mit den Nigergegenden in viel- 
fachem Karamanenverkehre fteht. Sie foll an 100,000 Einwohner haben und liegt 
etwa 60 Wegftunden von Akkra. Die Engländer haben mit dem Könige von Aſchanti, 
welder nad dem Beſitze ber Hüfte trachtet, mehrfach bis in die allerneuefte Zeit, 
Kriege geführt. Sie haben aber in denjelben fein Glüd gehabt. Es ift ihnen in- 
defien doch gelungen, die Fantiſtämme, auf deren Unterwerfung es von Seiten 
Aſhantis abgejehen war, unter das oben erwähnte Proteftorat zu bringen. 

5. Die Sklavenküſte erjtredt fich, nach der bisher: üblichen Bezeichnung, vom Rio 
Volta (Kap St. Paul) bis zum Kap Formojo an der Hauptmündung des Niger. 
Bir beihränfen fie aber hier zunädhft auf den Raum, der vom Volta bis zur 
Stadt Lagos reicht. Auf diefer Strede hat der Stlavenhandel noch immer jeinen 
Fortgang, wenn auch nicht entfernt mehr in der frühern Ausdehnung. Die niedrige 
und jumpfige Küfte, an welder fi die Strandlagunen gerade hier tief ins Innere 
jieben, begünftigt die Einjhiffung, welche, des feichten Waflerftandes wegen, von den 
Krenzern nicht allemal verhindert werden kann. Das innere Land befindet fich im 
Beige des Königs von Dahome, der wegen ber Menjchenopfer, welche alljährlich 
in feinem Lande veranftaltet werden, einen fo blutigen Namen in der Welt hat. 
Seine Hauptftadt ift Abomeh, fein Hafen Waidah, (Whydah), ein Hauptfik 
der Schlangenverehrung und der Sklavenverfhiffung; hier find einige europäijche 
Haltreien. Groß- und Klein-Popo und Agharay, gleichſalls Sklavenneſter, 
haben Häuptlinge, welde von jenem König abhängig find; das etwas weiter nad) 
Diten auf einer Strandinfel liegende Porto novo ift aber vor einigen Jahren von 
den Franzofen in Beſitz genommen worden. Diefer Platz, zwijhen Whaidah und 
Badagry, beherrſcht die Mündung der tief ins Land einfchneidenden Denhamlagune, 
Die an derjelben wohnenden Gegesneger waren ſchlaue Mäller, welche den Skla— 
venbandel vermittelten; jet bereiten fie Palmöl und Salz, auch Topfergeſchirr, 
weldes fie auf den Markt nad Porto novo bringen. Hier ift der Nleinhandel in 
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den Händen von Schwarzen aus Brafilien und Sierra Leone. Alle Arbeit wird 
von Sklaven und Frauen verrichtet. Nah Porto novo fommen durchſchnitt- 
lih an 5000 Tonnen Palmöl, deſſen Verihiffung aber zumeift durch die engliſchen 
Handelshäufer in Lagos geſchieht. Die Europäer bezahlen dafjelbe mit Fabrikwaaren 
und Kauris, die brafilianiihen Händler mit Cachaça (Zuderbranntwein) und Roll 
tabaten. — Badagry war, neben Lagos, ein Hauptjllavenmarkt, es ift aber nun, 
jeitbem es 1861 von den Engländern in Beſitz genommen wurde, gleichfalls auf das 
Palmöl angewieſen. Die Landung ift jo ziemlich die gefährlichite an der ganzen 
Küfte. Von hier aus traten die Gebrüder Yander (1830) die Reije an, auf welcher 
fie die bis dahin unbefannte Hauptmündung des Niger entdedten. 

Lagos, d. h. die Seen, 6% 26‘ 20° N., führt einen portugiefiihen Namen; 
bei den Eingeborenen Heiht es Elo. Bor der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
wird es nicht erwähnt. Hier hat die Strandlagune auf der Strede zwiſchen den 
Flüſſen Volta und Benin ihre breitefte Lücke; fonft überall find die Einfahrten viel 
jhmäler. Aber die Barren find aud hier äußerſt gefährlich, weil fie immer mwec)- 
jeln und verſchoben werden, und die Brandungsmwellen mandmal eine Höhe von 
15 Fuß erreichen. Keine der drei Einfahrten ift fiher; den Plan, einen Hafendamın 
zu bauen, hat man aufgeben müjjen, weil auf der ganzen Küftenlänge von Ningo 
an ber Goldfüfte bis zum Cameronesgebirge auch nicht ein einziger Stein zu finden 
ift. Die Stadt liegt höchſt ungünftig, 4 Miles von der Einfahrt zum Strandjee, 
jehr ungefund auf einer Inſel. Unter den europäifchen Handelshäufern, deren Zahl 
anwächst, befinden ſich auch einige deutjhe aus Hamburg, welche vorzugsweiſe Kauris 
bringen und PBalmöl ausführen. Die Engländer find neidiſch auf dieſelben. (Bur— 
ton, welcher einer der beiten und vorurtheilsfreieften unter ihnen ift, jagt ärgerlich: 
The Hamburghers have more tlıan their share of the local commerce ! 
Er gönnt es auch den Holländern nicht, daß dieſe an der Goldfüfte weniger jchlechte 
Geſchäfte machen al3 die Engländer.) Die Stadt joll etwa 30,000 Einwohner haben, 
darunter auch Mohammedaner aus Inner-Afrika; fie bilden den einzig rejpeltablen 
Theil der ſchwarzen Bevölkerung. Die Straßen find eine Anhäufung ſchlecht gebauter 
Hütten und in hohem Grad unjauber; das Volt ift ſchmutzig und träg; denn „Brot 
und Butter, Wein und Del“ wachſen ihm in die Hand und höhere Bedürfnifje kennt 
es nicht. Für den Handel iſt Lagos fehr wichtig und jeine Bedeutung wird zu« 
nehmen. Es bildet den Schlüffel zu einem fruchtbaren Theile des Innern und einem 
Stapelplag für ganz Yoruba, der ausgedehnten Landſchaft zwiihen dem Meer 
und dem Niger. Zu diefem führt auch ein vielbenügter Handelsweg bis Nabba, 
welden im Laufe diefes Jahres 1867 aud Gerhard Rohlfs einſchlug, als er nach 
feiner Fahrt auf dem Benue an die Mündung diefes Stromes in den Niger gelangte. 
Bon Lagos aus hat man aud) ſchon Poftverbindung nah Lukodſcha, der engliſchen 
Station an jenem Punkte, gehabt. Lagos wird ein wichtiger Markt für Erzeugniffe 
eines Theil von Central-Guinea und der mittlern Nigerregion werden können, und 
in immer größerer Menge Palmöl, Baummolle, einheimiſche Baummollenzeuge, Schi- 
bullen, Zuder, Indigo und Elfenbein an ſich ziehen; nur muß man nicht, gleich 
manden Baummollenphilanthropen und Miffionären, die Erwartungen übertrieben 
hoch jpannen, denn zwei Hindernifje bleiben: die inneren Fehden und Kriege, 
bie in Afrifa zur Tagesordnung gehören, nnd die Trägheit der Neger. Seit 1851 
bat in Lago der Palmölhandel Aufihwung gewonnen; damal3 waren etwa 
30 Portugiefen am Plate, die auch Sklavenhandel trieben, und 4 Engländer. Man 
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bezahlte anfangs 10 Gallonen mit 21/, Heads Kauris, d. h. mit 40 Silbergrofchen, 
und verlaufte in Europa die Tonne für 280 Thaler. Bald nachher ift freilich das 
Del beim Einfaufe viel theurer geworden. Jenes von Lagos gilt übrigens für das 
befte an der ganzen weftafrifanifchen Küfte. Die Ausfuhren betrugen 1864 die 
Cumme von 4,152,325 Francs; davon famen auf Palmöl 3,077,675, Nußöl 
161,100, Elfenbein 12,800, Baummolle und Baummollenzeuge 403,700; Berfchie- 
denes 497,050 Francs. Einfuhren: 3,019,875 (im Vorjahre 4,278,000), davon 
Glasperlen x. 66,675, Baummollewaaren 388,575, Kauris 558,500, Flinten 
40,725, Pulver 14,000, Quincaillerie 87,600, eiferne Reife (au3 denen man Geld 
verfertigt, fiehe weiter unten) 136,325, Qabal 474,900, Weine und Spirituofen 
561,725, Verſchiedenes 690,750 Francs. Wir wollen bemerken, dab die Palmöl- 
füfte im Weſentlichen diejelbe Waarengattungen einführt und ausführt. 

In Lagos ftritten feit 1851 zwei Häuptlinge um die Herrſchaft, und beide 
trieben Eflavenhandel. Die Engländer jhritten ein und erzwangen einen Vertrag, 
welcher der Sklavenverjhiffung und den landesüblihen Menfchenopfern ein Ende 
machen ſollte. Im Auguft 1861 jegten fie dann den König Docemo ab, und ver- 
ſprachen ihm einen Jahrgehalt von 1000 Pd. Sterling. Im Norden ber Lagune 
bilden die Egba3 den Hauptitamm, diejelben, welchen auch das 60 Miles Iandein- 
mwärt3 liegende Abeofuta gehört; öſtlich von berjelben liegt Jbadan, eine Stabt 
der Yorubas. Zwiſchen beiden herrjcht jeit langer Zeit Feindſchaft, weil die 
Ibadans eine direkte Verbindung mit Lagos und den weißen Leuten erftreben, 
während die abeofutanishen Egba3 den Tranfit monopolifiren wollen. Der Streit 
drehete fi um die Handelsftadt Jkorodu an der Lagune, wo bie Straßen aus 
dem Innern ber zujammenlaufen und die Kahnſchifffahrt nah Lagos einen Eentral- 
punkt bat. Durch diefe Kriege wird der Verkehr jehr erſchwert; ohnehin hatte der 
König von Dahome das Land Poruba mit einem Heer überſchwemmt. Während 
folder Unruhen duldet man beim Feinde weder Anbau bes Feldes noch Handels- 
verkehr, und die Egbas haben oftmals den Ibadans verwehrt, ihre Vorräthe von 
Palmöl an den Markt zu bringen; daher denn da3 Schwanken in der Quantität 
bei den Zufuhren. 

Dinterländer an der Sklavenfüfte find: das ſchon erwähnte Königreich 
Dabome, weldes nur etwa 200 Quabratmeilen mit 200,000 Bewohnern hat, und 
die Landſchaft Doruba, 2350 Quadratmeilen mit etwa 3 Millionen Einwohnern. 
Eie bat, wie aus ber obigen Darftellung und aus einem Blid auf die Karte fi 
ergibt, eine wichtige Handelslage, weil durch fie praftifable Verkehrswege vom Niger 
ber nad) der Küſte führen. 

In Afrika trachtet jedes Volk im Inneren, mit ber Meerestüfte 
in unmittelbare Berührung zu fommen und fich an berjelben eine Strede 
Geitadelandes mit einem Hafen zu verfchaffen. Die Befiger des Küftenftriches fuchen 
fich ifrerfeit3 zu behaupten und wollen die Vortheile, welche ihnen in ihrer Stellung 
als Mäfler und Zwiſchenhändler zufallen, nicht preisgeben; daher die 
ewigen Kriege und Fehden. Ein Stamm, ber bis an ben Dcean vorbringt, 
lann jeine Waaren verlaufen und dagegen europäiſche Yabrifate nehmen, ohne daß 
er den zwijchenliegenden Völkern Abgaben entrichtet, und von benfelben, jo weit ber 
Verkehr in Frage kommt, in einer gewiffen Abhängigkeit bleibt. Er will aber, nad) 
landesüblicher Weife, dann auch feinerfeit3 von den Völkern im Hinterlande Abgaben 
erheben. Der ſchwarze Afrikaner hat eine entſchiedene Neigung als * Mittels⸗ 
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mann und Gommifjionär aufzutreten und fich leicht und gefahrlos einen Gewinn 
u fihern. 

, An der ganzen Küfte liegen viele „Mäflerniederlafjungen*“, wie | 
Rihard Burton fie genannt bat, zerjtreut; eine derjelben, Groß-Bonny im Niger 
delta, hat jogar 9000 Einwohner. Bon dem Reihe Dahome erfuhr man in 
Europa erjt etwas, al3 dasjelbe den oben erwähnten Hafen Whaida (Whydah) 
erobert hatte und mit den fremden Kaufleuten und Stlavenhändlern in direkten 
Verlehr trat. So legen die Leute von Abeokuta, welche vermittelft des Fluſſes 
Dgun an das Salzwajjer gelangen können, den Leuten von Jbadan, welche hinter 
ihnen landeinwärts wohnen, hohe Durchgangszölle auf, die nur widerwillig entrichtet 
werden und, wie gejagt, Anlaß zu mehr als einem Kriege gegeben haben. 

Jene ausgedehnte Landſchaft Yoruba wird im Weſten von Dahome, im 
Norden von Nupe (Nyifi) begrenzt; im Dften liegen eine Menge Heiner Negerjtaaten, 
wie denn überhaupt auch hier Alles in echt afrikaniſcher Art zerflüftet und zerfplittert 
ift. Die Dorubajpradhe wird von den Egbas, Egbadans, Idſchebus, Iketus und 
Otas geſprochen, eben jo von vielen Leuten in den Häfenplägen Yagos und Badagıy; 
im Innern reicht fie bi3 an den Niger, gen Süden bis nah Neucalabar; fie wird 
dort im Handelsverkehr allgemein gebraudt. 

Abeokuta, 70 8 N., 30 20° O. v. ©., die bedeutendfte Stadt in Voruba, 
vom Hafen Lagos 81 Miles entfernt. Davon fommen auf den Fluß Ogun, d. 5. 
dejlen für Kähne fahrbare Strede, 64 Miles, bis Agbameya, dem Ueberfahrts- 
orte, zwifchen dem Gebiete der Egbas und der Egbados oder unteren Egbas, und 
Endpunkt des Landmweges von Lagos und Badagıy her; doch können kleinere Nahen 
noch etwa 6 Miles weiter hinauf bis Aro fahren; von da an bejteht das Flußbett 
aus Felſen. Die Stadt ift von einer Erdmauer umzogen, die etwa 20 Miles im 
Umfange hat, und bejteht aus einer großen Menge einzelner Gemeinden. ALS die 
Egbas in den Kriegen mit ihren Nachbarn, namentlich den Jbadans, große Verlufte 
erlitten und viele Dörfer zerftört wurden, juchten die verfchiedenen Stämme an dem 
gewaltigen Granitfelſen Olumo, welcher fi über dem Ogun erhebt, im Jahr 1825 
eine Zuflucht und gründeten die Stadt Abeokuta, d. h. unter dem Felſen, Unter- 
ftein, in welder jeder Stamm das Quartier, welches er bewohnte, nad feinem 
früheren Heimathorte benannt hat. So heißt da3 Hauptquartier, nad der früheren 
Hauptjtabt der Egbas, Ale, und der König wird als Alake, d.h. Herr von Ale, 
bezeichnet. As Eonjul R. Burton 1861 dort war, bettelte ihn auf der Straße ein 
Chriſt an, ein zerlumpter Gejelle; er war des Königs Bruder, Die Stabt wird 
jehr unjauber gehalten und gleicht nicht jelten „einer ungeheuern Latrine“. Die Ein- 
wohnerzahl, an 150,000 Seelen, beiteht aus Leuten von mehr als 150 verjchiedenen, 
während der Kriege zerjtörten Ortichaften. Man kann Ale als eine Art von öde» 
rativrepublif unter einem gewählten Oberhaupte betrachten; Fetiſchdienſt und Menjchen« 
opfer; die Zahl der Mohammedaner wächst, jene der Ehriften bleibt gering (1 auf 
600 Heiden); die Berichte der Mijfionäre find mit der größten Vorficht aufzunehmen; 
fie ftimmen mit dem, was Nichtgeiftliche melden, keineswegs überein. Ale ift als 
Tranjitort für die Gegenden an der Küfte und den Streden nad Norden bin 
von Wichtigkeit. Gut verjorgter Bazar, auf diefem nur Verfäuferinnen, meil 
deldarbeit in Yoruba als unanftändig für Frauen gilt; deshalb ift der Markthandel 
ihnen zugemwiefen. Man trägt Laſten auf dem Kopfe, nicht wie in Oftafrifa auf den 
Schultern. Die Buden find beſchattet; Kurzwaaren, namentlich Arm- und Veinringe 
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von verichiedenen Metallen, Mejjer, Scheeren, Nadeln und Hafen; Zeuge, 3. B. 
Seidenſtoffe, Wollentuch, Sammet, befonderd grüner; dann einheimijhe Gewebe aus 
_ verichiedenen SFajerftoffen, in jchmalen Streifen, melde zufammen genäht werden; 
Galicod und Shirtings; rothe, blaue und weiße Bänder; Kappen aus Hauſſa; 
Stride und Seile; Zwirn, beſonders rother. Vortreffliche Lederarbeiten, jo gut wie 
jene in Maroffo. Dazu kommen noch Glas- und Borzellanperlen verjdiedener Art; 
Seife, Schnupftabalsdojen, Schiekpulver, Bleikugeln, Kreide, Schnupftabaf, Indigo 
in Rugeln, flüffige Narben, Camholz, Roß- und Kuhdünger, womit man die Fuß-⸗ 
böden nnd die Hüttenwände befleidet, Salz und Salpeter, Körbe, die aus Blättern 
verfertigt find, Brennholz, Papier, Bejen und rohe Baumwolle. Unter den Eßwaaren, 
welche jeil geboten werden, ift die Obbe ober Balaverjauce, jo genannt, weil 
fie bei allen öffentlichen Verhandlungen, auch mit weißen Kaufleuten, genoffen wird. 
Sie beiteht aus Fiſch, Fleiih, gekochtem Geflügel, Yams, Zwiebeln oder Schalotten, 
zeritampften Cocosnüſſen, Pfeffer verjchiebener Art, Hibiscus esculentus und Corchorus 
olitorius. Dann Schneden, Maiskuchen, Kafjave und Bohnenmehl, Schibutter, 
Seſamöl, Mais, Guinealorn, Gier, getrodnete Seefiſche, Rolanüfje, Arachis, Tabat, 
zumeiit brafilianijder, denn der einheimifche ift matt von Geruch und Geihmad, 
Palmmein, O li, b. 5. einheimisches Bier, Rum, Bananen, Melonen, Pfeffer, Ingwer 
und andere Gewürze; bazu fommen Bataten, Hibiscus, Zuderrohr und Zwiebeln. 
Bir haben bier alle diefe Waaren angeführt, weil dergleichen mehr ober weniger 
auf allen größeren Marktplätzen weftlid vom Niger vorlommen. Die 
Gewerbe der Schmiede, Zimmerleute, Weber, Färber und Töpfer find noch in der 
Aindheit. Die Neger kannten urfprünglich feine Säge. 

Ate Hat 4 trodene und 8 nafje Monate; die Regenzeit ift für Europäer die 
am wenigſten ungejunde. Ausgeführt werden Palmöl, Erdnüſſe (Arachis), Schibutter 
(ogenanntes Negerfett), Indigo, Natron, Häute, Baumwolle, Elfenbein, einheimifche 
Baummollezeuge nad der afrifaniichen Küfte und jelbft nah Bahia In Brafilien. 
Spielzeug, Spiegel und mande Metallwaaren fommen aus Deutſchland; Kauris aus 
Dſtafrila; Rum, Branntwein, Waffen und Schießbedarf werben von den 
Engländern gebradt.*) Die Kaurimuſchel it auch in Abeofuta dad Haupt« 
umlaufsmittel. rüber famen nad Weftafrita nur die weißen indischen Mujcheln, 
welhe im Einkaufe die Tonne (20 Gentner) mit 60 Pfd. St. bezahlt und für 80 
Sr. St. wieder verlauft wurden. Seit etwa 10 oder 12 Jahren brachten jedoch 
Damburger Häujer von Sanfibar alljährlich mehrere Schiffsladungen der größeren 


*) Burton macht folgende Benerfung: (Abeokuta and the Camaroons mountains; 
an exploration; London 1863, Vol. I. p. 316): „Dieje vier Artikel bringen großes Unheil 
über das Land, und Weftafrifa, defien Handel fi in den Händen Hriftlicher Kaufleute 
befinet, bildet einen höchſt unvortheilhaften Gegenfag zu der Oftfüfte, welche durch 
Mobammedaner und indifhe Banianen mit ausländiihen Waaren verjorgt wird, 
An den Küften von Sanfıbar waren Mustete und Sciehpulver, die vorzugsmeiie beim 
Slladenfange benützt werden, nur in den Händen von Beludſchen und Arabern, welche der 
Regierung als Soldtruppen dienen, bis die — Oswald und andere Hamburger ſich 
auf der Inſel Sanſibar niederließen. Man jagt, das Haus Oswald habe in einem einzigen 
Jahre 13,000 Musteten eingeführt. Das Innere, 3. ®. Uniamuefi und die Gegend am 
Zanganpifa-See, ift no in den Händen arabijcher Handelsleute, und diefe bringen den 
Eingeborenen keine Feuerwaffen; aud würde der, welcher ihnen geiftige Getränte brächte, 
für ınfam erachtet werden. ch werde ftet3 gegen den Berfauf von Rum, Musteten und 
Pulver um jo nahdrüdlicher proteftiven, da ein Handel mit Baummollewaaren, Salz und 
vielen andern Waaren eben jo nugbringend wäre,“ 
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bläulichen Cypräa nach Weſtafrika, und fie verdienen, zum großen Verdruſſe der 
neidifchen Engländer, etwa 50 Procent daran. Der Werth der Kauris ift auf ver- 
ſchiedenen Märkten jehr verfhieden. In Ale bilden 40 Mujcheln einen Strang (string) 
oder Djo, im Werth von etwa 1 Penny. Ein Strang von 50 Stüd heißt Abotta; 
5 Stränge bilden ein Bündel (bunch); 10 Bündel = 50 Strängen oder 2000 
Kauris bilden 1 head = 1 Dollar. Diefe Benennung „Kopf“ rührt wohl daher, 
daß die Thaler Bruftbilder im Gepräge hatten; 10 Köpfe = 1 Beutel (bag) oder 
Okkekan; 20 Köpfe = 1 Unze Goldftaub. Für die Unterabtheilungen gibt es 
eine große Anzahl einheimifcher Benennungen. In jede einzelne Mufchel macht man 
ein Loch uud zieht fie auf Palmfajern. In Lagos beichäftigt mander Kaufmann 
damit acht oder zehn „Kaurimädchen“; 2000 bläuliche afrifanifche Mujcheln wiegen 
80 bis 90, die weißen indiſchen 35 bi3 40 Pfund und die ganze Summe macht 
noch nicht 1 Pfd. Sterling aus. In Sanfibar gelang e3 dem verftorbenen Sultan 
Seyd Seid ben Heinen indifchen Kupfermünzen (Pice, Peis) Cour3 zu ver- 
ſchaffen. 

Es bleibt im afrikaniſchen Handel ein großer Uebelſtand, daß etwa zwölf ver— 
ſchiedene Arten Dollars in Umlauf find. Für Hausſklaven zahlt man in 
Ake durchichnittlih 8 bis 12 Beutel, für die, welche fich zum Erport eignen, von 
12 bi3 16 Beutel. Man fieht, der Neger tarirt fich ſelber jehr niedrig. Die 
Schibutter wird ein wichtiger Ausfuhrartifel werben; die Tonne von 2252 Pfund 
wird mit 50 bis 72 Pd. St. bezahlt. Im Hinterlande wächst der Butterbaum in 
großen Wäldern; einer derſelben, zwiſchen Ilori und Bida, foll neun Tagereijen 
lang fein. Die Frucht wird im April oder Juni gefammelt, in einem Ofen getrodnet, 
in einem Mörfer zerftoßen und mehrmals gewaſchen; dann jchöpft man das Fett ab. 
Diefes „Negerfett“ wird nachher gekocht, in Kleinere Gefäße gethan, und hält fich 
Jahre lang gut. Am Niger wachſen noch einige andere Arten von „Butternuß- 
bäumen” und am Gabon fennen die Eingeborenen „Talgnußbäume‘. Baum— 
wolle gedeiht in ganz Yoruba vortrefflich, doch wird die Ausfuhr ſtets unbeträchtlich 
bleiben, weil es an geeigneter Arbeit fehlt, ohnehin verhindern die unaufhörlichen 
Fehden eine regelmäßige Zufuhr. Im Jahr 1860 nahm man in Mancheſter an, 
daß Yoruba etwa 20,000 Ballen (von 112 bis 125 Pfund) werde liefern fönnen; 
aber im folgenden Jahre konnte Lagos doch nur 3447 Heine Ballen in den Handel 
bringen. Alle hochfliegenden Baummollephantafien verwirklichen fih in Afrifa, in 
den von Negern bewohnten Ländern, nirgends. 

6. Die palmölküſte oder öſtliche Abtheilung der Aklavenküfe reiht von Lagos ab 
bi3 zur Mündung des Camerones; fie liegt demnah am öftlichen Theile der Bucht 
von Benin, welde ſchon am Kap der drei Epigen beginnt und fi bi8 zum Kap 
Formoſo, 40 16 17" N., erftredt; die Einbucdhtung weiter nad Oſten bin bis 
zum Kap St. John, 10 9° 7“ N., wird als Biafrabai bezeichnet. Der Name tft 
von den Engländern aus Rio de Mafras corrumpirt worden. Sie nimmt den 
innerften Theil des großen Guineabuſens ein. 

Bon Lagos ab findet der Seefahrer eine fogenannte falſche Küfte, fumpfiges 
Geftade, zumeift erdigen Niederjchlag des Nigers, deſſen Stromverzweigungen faft 
bis dahin gehen, wo die Strandlagunen aufhören, um hier einem Flußdelta Plag 
zu machen; dieſes reicht nad Dften hin bis zum Bonny, vielleicht gehört auch der 
Andony zu demfelben. Die hydrographiichen Verhältniffe diefer ganzen Region 
fennen wir nur erft. mangelhaft. Von der See aus gefehen bildet da3 ganze Geſtade 
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einen troftlofen, einförmigen Anblid; die Mündungen erlennt man daran, daß das 
rechte Ufer gemöhnlich höher liegt als das linfe. Ueberall ift diefe Sumpftüfte in 
viele Infeln zertbeilt; an den Ufern wächſt Mangrovegebüjh und das Klima ift für 
Europäer geradezu fürchterlid. Diefe Region des Nigerbelta hat mehr als 20 
Strommündungen, die mehr oder weniger von Palmölſchiffen befucht werben; 
wir mũſſen fie deshalb anführen. Der Benin oder Rio Formoſo ift noch ein 
felbfttändiger Fluß, der feine eigene Quelle hat; feine Einfahrt ift noch gefährlicher 
als die Barre von Lagos. Das Land Benin, in welchem Fiſhtown ein Handels- 
dorf bildet, war früher in zwei Staaten getheilt: das eigentlihe Benin und Wari; 
jet berrichen am Fluſſe barbariiche Zuftände und Anardie.e — Der Escranos, 
d. b. Stlavenfluß, von den Engländern in E3cardo3 corrumpirt, mit fchlechter, 
jeihter Barre. — Der Rio dos Forcados, auh Warri genannt, mit verhält- 
nismäßig guter Einfahrt; er wird aber nur felten beſucht. — Der Ramos, mit 
15 Fuß Wafler auf der Barre; die Anwohner beftellen, eine Ausnahme in jenen 
Gegenden, einige Aeder. Dann folgen: der Dodo, Pennington, Middleton, 
Binftanley und Segana oder Angana, und darauf der Nun, Hauptausfluß 
des Niger. Das an demſelben vorjpringende Land wird als Cabo Formoſo 
bezeichnet; die Engländer ſchreiben unrichtig Yormoja. Nah Often Hin Kap Filana 
oder Palm point. 

Dann beginnt die Biafrabai, melde durch das Gameronesgebirge in zwei 

Abtheilursgen gejondert wird. Im Norden besjelben liegt noch eine faljche Küfte, 
jüdlich vom Gameronesfluffe wird das Land höher und hat Thonboden. Bon nun 
an tritt die Delpalme jeltener auf, dafür kommt aber mehr Elfenbein an 
die Küſte. Diefe ſüdliche Abtheilung enthält die Hafenbudhten von Pannavia 
md Batu. Die Flüſſe öftlih vom Nun find: der Braß, auch Second River ober 
auh St. Hohn, bei den Portugiefen Rio Bento, denn alle dieje Gemäfjer haben 
zum Theil bi3 zu 5 und 6 verſchiedene Benennungen; der St. Nicolas, aud 
Filana oder Third River, eine Verzweigung des Braß, die auch mit dem Neucalabar 
in Verbindung ftehen fol. — Der Santa Barbara ijt der Fourth River, ber 
San Bartolomeo ber Fifth River, der Rio Sombreiro auch Sirth River. 
Dann der Neucalabar, (Rio Real, Calbarin, bei den Holländern Nieuwe Kalborgh, 
auch Galbary) und zulegt der Bonny, corrumpirt aus Obani. Weiter nach Often 
Hin gehören der Rio del Rey, Altcalabar und Eroß nicht mehr zum Niger 
delta; fie find jelbititändige Ströme. 

Hier bildet überall dad Palmöl den mwichtigften und nahezu den alleinigen 
Ausfuhtartikel. In Benin jelber ift derjelbe völlig in engliichen Händen; in 
Zalma betheiligen ſich auch deutſche und franzöfiiche Häufer. Viel bedeutender ift 
Bonny, wo am gleihnamigen Fluffe die Deldörfer Bonny Tomn, Smote 
Town, Fiſh Town und Zallifer liegen. Die Mündung ift 2 bis 3 Miles 
breit, äußerft gefährlih, ja die böfefte in ganz Afrifa. Die Schiffer bezeichnen fie 
al3 ein „Amphitheater of bar and breakers, roaring, foaming and bursting 
everywhere*. Dazu fommt dann das fürchterliche Hlima. Im Jahr 1862 raffte vom 
14. März bis 20. Juli das Fieber von 278 Weißen 6 Supercargos, 5 Aerzte, 
5 Raufmannsdiener und 146 Matrofen hinweg; einzelne Schiffe verloren ihr ganzes 
Bolt. In Bonny ijt „foul sky, fouler water, foulest land“, aber e3 bildet heute 
das Hauptcentrum für den Handel mit Palmöl, von welchem jet jährlich 16,000 
bis 18,000 Tons zu 240 Gallonen ausgeführt werden. Es ift übrigens eine ganz 
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unrichtige Behauptung, daß der Palmölhandel der Sklaverei Abbruch gethan babe. 
Dem Sklavenhandel über See ift allerdings dadurch theilweiſe gefteuert worden, aber 
dad Del wird zum größten Theil durch Sklavenarbeit hergeftell. Die Häuptlinge 
ſchicken zu dieſem Zmwed ihre Leyionen von Sklaven aus; fie müfjen die Palmnüſſe 
einfammeln und prefjen. „Lä, comme partout sur la cöte, c'est l’esclave qui 
donne au commerce sa richesse et sa grandeur. Le noir libre s’dtend au 
soleil et ne veut plus travailier!* Die europäilichen Händler haben in den Del- 
flüffen Pontons liegen, wohin die Neger das Del jhaffen. Zu gemwiffen Zeiten 
fommen dann die Schiffe und holen ab, was eingefammelt worben if. Bonny war 
übrigens früher ein großer Sklavenmarkt und führte durchfchnittlich an 16,000 Neger 
aus. — Im Altcalabar find Ereet Tomn und Dud Tomn die widtigiten Pläte 
für die Delausfuhr; Goldftaub und Elfenbein fommen in jehr geringer Quantität 
auf alle diefe Märkte. 

Die Handel3verhältniffe in diefer Region des Palmölhandels 
bieten manche Eigenthümlichleiten dar. Die Eingeborenen haben auffer dem Del noch 
Schibutter, Bleierz, etwas Baummolle und Indigo, rothen Pfeffer und Camholz ab- 
zugeben und diefe werben im Tauſchverkehre mit Kauris, Zeugen, Branntwein, 
Kurzwaaren, Baummollezeugen verſchiedener Art und Salz bezahlt. Amerikaniſche und 
englijche Waaren findet man ſchon 300 Miles Tandein auf dem Markte von Jgbegbe; 
fie fommen dorthin von Bonny, Braß und Benin, und treffen dort zuſammen mit 
Glasperlen in doppelter Birnenform, welde auf dem Landmege durch Mekka— 
pilger bis an den Niger gelangen. Am untern Tſchadda-Benuẽ, 5. B. in Rogan 
Koto , hat man ala Umlaufsmittel eiferne Platten, die ein Dreied bilden und 
einen etwa fünf Zoll langen eifernen Stiel haben. Dieje Afifa oder Jbia, melde 
in ber Hauſſaſprache Agelemma heißen, waren ſchon in ber Mitte des fiebenzehnten 
Yahrhunderts im Umlauf, fie curfiren jet vorzugsmeife beim Sklavenhandel; ein 
junger, woblgewadjener Mann wird mit 36 [older Triangel bezahlt. 
In jedem Delfluffe hat der Verkehr andere Ujancen. In Braß, Neucalabar und 
Bonny hat man al3 Werthmefjer die Bars, in Altcalabar die Coppers; beide 
Denennungen gelten au in Gamerones, bier aber aufjerdem noch die Crews, bie 
Dig tings und bie Little tings. Die Bars, welde man früher auh Manil- 
las nannte, find halbzollbide Kupferftüdhen in Hufeifenform, die im Kreis 
einen Umfang von etwa 4 Zoll haben; e3 gibt davon 5 verjchiedene Mufter; von 
biejen ift dad Antony Manilla auf den Märkten nah dem Innern bin am be= 
liebteften. Der Werth aller Zeugforten, des Branntweins, der Schiehgemehre, des 
Pulvers ıc. wird nah Bars geſchätzt. Die Coppers find früher ein etwa brei 
Fuß langer dünner Rupferftab geweſen, deſſen Werth etwa 10 Silbergrojchen betrug ; 
man bat jeßt ſtatt besjelben einen Mejjingftab, aber die alte Benennung ift ge= 
blieben. Die Handelsleute von Camerones handeln mit denen des innern Landes 
vermittelft der Bars, mit den Europäern bagegen rechnen fie nah Crews. Ein 
Crew mwecjelt im Werthe von 10 bis zu 20 Schilling Sterling; er ift nämlid ein 
Gemäß für Palmöl, das 124/; Gallone enthält; wir haben desjelben jchon meiter 
oben bei der Goldküfte erwähnt. Big tings find Schiekgewehre und Pulver, — 
Little tings ein Affortiment von Zeug, Rum, Kurzwaaren u. ſ. w. 

Die Negerhäuptlinge ziehen beträchtlichen Nutzen aus dem Verkehr. Ein Schiff, 
da3 an die Mündung eines Delfluffes kommt, muß einen Lootjen nehmen und dafür 
z. B. in Bonny bei der Auffahrt 150, bei ber Ausfahrt 250 Bars geben; wer 
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feinen Lootſen nimmt, bat dennoch die Hälfte diefer Abgabe zu erlegen, in Altcalabar 
jogar das volle. Bevor ber Handel eröffnet wird ift dem Häuptling ein Comey 
oder „Euftom bar“ gleichjam als Hafenabgabe zu zahlen, gewöhnlich im Werthe 
von zwei Fäſſern Palmöl für jeden Maft, welchen das Schiff führt, oder 5 Bars 
für jede Regiftertonne des Schiffes. Diefe Abgabe ift im den verfchiedenen Flüffen 
verichieden. 

Berfen wir einen Blid auf die allgemeinen Handel3verhältniffe diefer ganzen 
Küfte von Oberguinea, fo finden wir biefelben in feinem befriedigenden Zuftande. 
Die gefammte Handelbewegung der engliihen Befitungen ftellte fih 1863 auf 
1,183,000 Pfd. Sterling, für 1860 finden wir die Angaben, daß die Einfuhr von 
Palmöl von der Weſtküſte überhaupt fi auf 1,684,532 Pfd. Et. ftellte; fie ift 
feitdbem noch beträchtlich angewachſen. Die übrigen Artifel verſchwinden dagegen; 
Elfenbein figurirt für nur 35,672 Pfund, Wachs mit 2134, Ebenholz mit 3797, 
Camholz mit 8939, Angola-Rothholz mit 7370 Bid. St. An englifhen Yabrikaten 
gingen für 951,295 Pfd. Sterling an bie Weftküfte; davon Schießpulver 100,169, 
Baumwollewaaren 464,661, Eifenwaaren 50,314, Eifen und Stahl 25,147, Schiek- 
gewehre 61,613 Pd. Sterling. 

Mir wollen bier bemerken, daß ber Verkehr der gefammten Weſtküſte von 
Arita durch die regelmäßige Dampferfahrt wejentlich gefördert wird. Jene der 
Arican Steam Navigation Company fahren zwiſchen Liverpool und Altcalabar. 
Bon diefem letztern aus legen fie auf der Rüdfahrt an bei: Camerones, Fer- 
nando Po, Bonny, Benin, Lagos, Accra, Cape Coaſt Eaftle, Cap 
Palmas, Monrovia, Sierra Leone, Bathurſt, Teneriffa und Madeira. 
So fommt der Poftdampfer, welcher 3. B. am 29. Auguft Altcalabar verlaffen hat, 
am 11. October in Liverpool an. Daß der Senegal regelmäßig von den Dampfern 
der franzöfiihen Meffageries imperiales beſucht wird, fagten wir fon ober. 
Eine portugiefiihe Dampferlinie, die aber nicht regelmäßig zu fein feheint, 
gebt von Lijjabon aus; fie berührt Funchal auf Madeira, Gt. Vincent, 
Santiago auf den Gaboverden, St. Thomé, Ambriz und St. Paulo de 
Loanda. — Pie Union Company fährt von Southampton aus nah Aſcen— 
fion, St. Helena und Kapſtadt. 

Wir müflen bier Einiges über den afrifaniihen Stlavenhbandel be 
werten, weil derfelbe auch in Guinea noch nicht ganz aufgehört hat. Daß er überall, 
wohin die Macht der Europäer nicht gelangen kann, ungemindert feinen Fort- 
gang nimmt, verfteht ſich von jelbit. Sklaverei und Menfchenhandel find mit den 
Begriffen der Urafrifaner völlig verwachſen; ihre ganze Gefellichaft, und wenn bei 

ihnen von einem Staatswejen die Rede fein kann, auch biejes, fußt durchaus auf 
Stlaverei. Man muß fih wohl hüten, unfere heutigen europäifchen Begriffe von 
Stellung und Würde des Menjchen beim Afritaner zu vermuthen, oder auch nur an- 
zunehmen, daß er diefelben verjtehen und würdigen fünne, er hat nicht einmal eine 
Ahnung davon. In Europa felber erhob fih bis in die Mitte des vorigen Jahr- 
bundert3 kaum eine Stimme gegen die Unrechtmäßigkeit des Sflavenhandels, und 
wenn man beflagte, dab Chriften in den Barbarestenftaaten als Sklaven gehalten 
murben, fo fand man es andererfeit3 doch ganz in der Ordnung, daß 5. DB. die 
chriſtlichen Malteferritter noch im Jahre 1770 ihre Galeeren von mohammedanifchen 
Eflaven aus Afrita rudern ließen: Im chriftlihen Mittelalter hatten insbejondere 
> 2. alien, Franfreih und England große Stlavenmärkte auf denen: gekaufte 
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ober geraubte Menfchen feil geboten wurden. Mohammebaner in harter Sklaverei 
zu halten, galt für ſehr verdienftlih, und von Portugal und Spanien aus jhidte man 
dergleichen in ganzen Schiffsladungen nach den amerifanifchen Bergwerken. Noch im 
Anfange des ſechszehnten Jahrhundert3 wurden auf Sicilien viele ſaraceniſche Sklaven 
gehalten. In Afrika jelbft reicht der Sklavenhandel bis in die Urzeiten hinauf, bis 
in die Tage der älteften ägyptiſchen Dynaſtien. Die Neger brachten ihre eigenen 
Stammgenofjen in das Maghreb, um fie dort gegen Waaren zu vertaufchen; im 
Sudan wurden große Sklavenmärkte abgehalten, und die Araber verjchifften von den 
weſtafrikaniſchen Häfen viele Neger nach mehreren, längere Zeit in ihrem Beſitze be- 
findlien Injeln im Mittelmeer. Der Handel mit ſchwarzen Menjhen war aljo in 
Europa während des Mittelalter nicht unbelannt, und al3 1443 die Portugiejen 
nad der Inſel Arguin famen, boten ihnen arabijche Kaufleute für ein Pferd 10 bis 
14 Sflaven. Von jener Zeit an braten die Portugiefen alljährlich hunderte der- 
jelben nad) Europa; die Spanier ihrerjeitS trieben den Menſchenraub ſyſtematiſch auf 
ben canariihen Inſeln. Hatte doch der Papſt Nikolaus der Fünfte in einer be— 
jonderen Bulle den Ehriften ausdrüdlich erlaubt, die Nichtchriſten zu Sklaven zu machen ! 

Weiter 'oben ift bemerkt worden, daß die Weſtküſte Afrika's ein Hauptſchau— 
plag für den Menjchenhandel gewejen fei der auch jet noch nicht aufgehört habe. 
Auf der Strede von den Inſeln des Grünen Vorgebirges bis nah Benguela- find 
früher nicht weniger als 70 Erporthäfen an demjelben betheiligt gemwefen und man 
berechnet, daß noch im Jahr 1825 aus denjelben etwa 200,000 Neger über See 
verſchifft worden find; 1839 kamen no mehr als 100,000 in Amerika an. Nicht 
weniger al3 neun verjchiedene Handelsvölfer haben fih am Sflavenhandel der Weit- 
füfte betheiligt: Portugiefen, Holländer, Franzoſen, Schweden, Dänen, Brandenburger 
und Norbamerifaner, Spanier und vor allen die Engländer, denen e3 gelang, ſich 
eine Art von Monopol zu verſchaffen, jedenfall alle Mitbewerber zu überflügeln. 
Sie befonders belebten die jogenannte Mittelpajjage, d. 5. die oceaniſche Region 
der großen atlantifhen Strömung, welche vom äquatorialen Weftafrifa gen Oſten 
zieht und fich in der Art theilt, daß die eine Abzweigung nad der caraibijhen See 
gen Weftindien hinfließt, während die andere an der Ditfüfte Südamerikas, an 
Drafiliend Geftaden nah Süden zieht. Während die Portugiefen Neger raubten und 
verjchifften, deportirten fie auch Juden nach der Küfte und den Inſeln Weſtafrika's 
und dieſe find es geweſen, welche 5. B. auf der Inſel St. Thomé den Zuderbau in 
Blüthe brachten, In Amerita wäre, ſoweit die tropiſchen und ſubtropiſchen Gegenden 
in Betracht fommen, eine Entwidelung de3 Kolonialweſens unmöglid geweſen, 
wenn man nicht Neger ald Arbeiter dorthin gebracht hätte. 

Hier will ih auf ein wichtiges Moment aufmerffam machen, da3 zumeift über- 
jehen worden ift. Da, wo die europäifchen Eroberer ſeßhafte Indianer fanden, welche 
ſchon Aderbau trieben, bedurften fie der Negerjllaven nicht, und dort haben die Ur- 
eingeborenen ſich bis auf diefen Tag erhalten und bauen ihren Ader wie in ben 
Tagen ihrer alten Vorfahren. Anders ftellten fih die Verhältniffe dort, wo man 
nur Jagd» und Fiſchernomaden antraf. Diefen hat die Natur jede Anlage und Be- 
gabung zum Aderbau und zu jeder andauernden und regelmäßigen Arbeit platter- 
dings verjagt. Jeder Verſuch, ihnen Civilifation zu bringen, ift geradezu vergeblich ; 
fie können nicht anders werben al3 fie einmal find, und jeder Zwang hat feine andere 
Volge, als ihnen den Untergang zu bringen. Aber gerade in den meiften tropiſchen 
Gegenden Amerila's, melde fih am beften zum Aderbau der fogenannten Kolonial« 
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produkte eignen, fand man ſolche zur Arbeit unfähige Indianer. Man wollte fie 
zu derjelben zwingen, dod war es unmöglich, mit ihnen etwas auszurichten; deshalb 
bolte man ſchwarze Afrikaner, die ungemein zäh und wenn auch träg, doch zur Arbeit 
braudbar find, jobald Zwang ihnen diefelbe auferlegt. Den überall in ber Welt 
hertſchenden Anfichten zufolge, fanden auch die chriftlichen Völker kein Unrecht im Kauf 
umd Verlauf von Menjden, und in der Sklaverei ſah man eine Einrichtung, die 
Jabrtaufende beftanden hatte. Faſt drei Jahrhunderte lang ift die Entwidelung des 
großen überjeeifchen Verkehrs durch Sklavenarbeit uud Sklavenhandel bedingt worden 
und obne diejelben würde Europa niemal3 zu dem gemwerbliden und commerciellen 
Aufihwunge gefommen fein, welden es nahm, ſeitdem der Anbau von Kolonialer- 
jeugnifjen, in Folge fteigender Nachfrage, eine immer größere Ausdehnung gewann. 

Die Staatöregierungen jahen im Negerhandel eine ergiebige Yinanzquelle, fie 
verpachteten die Berechtigung zu bemjelben an den Meiftbietenden, oder verkauften 
dad Monopol auf denjelben an priviligirte Compagnien, oder jchloffen Lieferungen 
ab, deren linternehmer an einen gewiſſen Punkt jährlich eine beftimmte Anzahl von 
Negern zu bringen hatte. Spanien, das erft jpät in eigenen Schiffen Sklaven aus 
Afrifa holte, ließ fich feinen Bedarf meiſt durch die Portugiejen, und nachher durch 
die Franzoſen, hauptſächlich aber durch die Engländer bringen. Es ſchloß jogenannte 
Aliento-Berträge (asiento bedeutet Lieferung), zuerft 1696 mit Portugal 
und dann 1701 mit einer franzöfiichen Ouineacompagnie. An die Stelle diefer 
Traftate trat aber 1713 ein anderer mit der englijchen Südſee-Compagnie, welche 
zunächſt auf 30 Jahre alljährlich mindeſtens 4800 Neger liefern mußte, und für 
jeden Schwarzen eine Abgabe von 331, Piafter zu zahlen hatte. Der Bedarf an 
Arbeitern nahm fortwährend zu und bie jeefahrenden Völker wetteiferten, denjelben 
zu befriedigen. Allein aus Liverpool, welches jein Aufblühen dem Stlavenhandel 
verdankt und von welchem jchon weiter oben gejagt worden ijt, daß es mit Negerſchädeln 
gepflaftert worden fei, gingen 1771 nicht weniger al3 105 Schiffe nach Weftafrila, um 
Neger einzufaufen; aus Briftol in demjelben Jahre 25, aus London 58, aus andern 
Häfen 5, alio nahe an 200 Fahrzeuge, melde mehr als 46,000 Schwarze an 
Bord nahmen, deren Werth mit engliichen Yabrifaten bezahlt wurde. Aus Holland 
fuhren in jener Zeit gegen 30, aus den norbamerifaniichen Häfen 60 bis 70 Schiffe 
auf den Sflavenhandel; Frankreich zahlte feinen Schiffern für denjelben Prämien 
und 1755 landeten bei San Domingo 65 Sklavenjhiffe mit mehr ald 21,000 
Regern ! 

Die Zahl der aus Afrika hinweggeführten Menſchen läßt ſich nicht genau be. 
fimmn. Dean kann aber mit Beftimmtheit annehmen, daß fie in manden Jahren 
200,00 Köpfe erreicht habe. Dazu wird noch etwa ein Drittel dieſer Ziffer für 
folge anzunehmen jein, welche in Folge der Raubzüge unter den afrikaniſchen Häupt- 
lingen, an der Küſte und auf See durch Krankheit, Hunger oder Schiffbrucdh verloren 
gegangen find. Die chriſtlichen Völker haben den Handel mit „Ebenholz und ſchwar— 
zem Caſimir“ in einer geradezu grauenhaft-barbarijchen Weife getrieben und bilden 
damit einen höchſt umvortheilhaften Gegenfag zu den arabijhen Sciffern an ber 
Oflüfte. Im Binnenlande diejer letzteren bietet freilid das Einfangen der Sklaven 
nit geringere Greuel dar, als in Weftafrifa. Es muß hervorgehoben werben, daß 
als der erfte unter allen Staaten, Birginien ed war, welches die Ausſchiffung 
aus Afrika geholter Sklaven bei ſich verbot und daß andere nordamerifaniiche Süd- 
ftaaten es waren, welche diefem Beijpiele folgten und auf völlige Abſchaffung des 
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afrifanischen Negerhandels drangen. Aber e8 war ein puritaniicher, neuengländifher 
Yankeeſtatt, Maſſachuſetts, welcher erklärte, daß der Sklavenhandel für feinen 
Mohlftand unbedingt nothwendig fei, und daß er eher aus der Union treten, als 
auf denfelben verzichten wolle. Erft nachdem England 1807 den Negerhandel abge- 
ſchafft hatte, fügte er fih, und Norbamerifa konnte gleichfalls demjelben ein Ende 
machen. Dieſen Beijpielen find die übrigen feefahrenden Völker gefolgt; auch haben 
fie nacheinander in ihren Kolonien die Negerfllaverei aufgehoben, jeitdem England 
° 1833 in diefer Beziehung einen in jeder Beziehung verhängnißvollen Schritt gethan 
hatte. Die Neger find in allen Kolonien, ausgenommen in Brafilien und auf den 
ſpaniſchen Antillen, emancipirt und auch in diefen beiden Regionen geht die Sklaverei 
ihrem Ende entgegen. Brafilien hat 1851 die Einfuhr von Negern aus Afrika ver- 
boten; es hatte von 1842 bis zu dem oben genannten Jahre nicht weniger als 
325,615 Sklaven von dort bezogen. Cuba hatte in derfelben Zeit 43,499 Köpfe 
importirt. So lange Spanien die Einfuhr nicht abjolut verhindert, wird in Afrifa 
der Sklavenhandel fortdauern, namentlich in und bei Whaida und an der Eongofüfte. 

Man bat gejagt, daß die Barbareien und Meßeleien, welche die afrikanischen 
Häuptlinge fich bei ihren Raubzügen zu Schulden fommen lafjen, auf Rechnung des 
Sklavenhandels an ber Küſte zu jchreiben feien, das ift aber nur bebingt richtig. 
(Bergl. weiter oben S. 47). Der Negerhandel ift jegt nur auf wenige Küftenpunfte 
beihränft, aber die Naubzüge und Fehden haben darum nicht aufgehört und das 
Einfangen und Rauben von Menjchen dauert im jchwarzen Afrika fort. Jeder Nach- 
barftaat gilt für feindlich, und heute zwingt der Afrikaner in manchen Gegenden die 
Gefangenen in die Sklaverei, damit fie ihm Palmöl bereiten. Die Ausdehnung 
de3 Palmölhandels hat durchaus nicht, wie man hoffte, den Fehden und der Sklaverei 
ein Ende gemacht, er hat fie nicht einmal vermindert. Da, wo die Delpalme nicht 
wächst, werden die Kriegsgefangenen allerdings nicht mehr verfauft wie früher, jon- 
dern einfach bingemordet. Bevor Brafilien die Negereinfuhr verbot, famen Kriegs» 
gefangene al3 Sklaven auch aus dem innern Sudan bis an die Öuineafüjte, um 
dort verjchifft zu werden; feit 1851 werben fie um's Leben gebradt. Eduard Vogel, 
der 1854 den Sultan von Bornu auf einem Kriegszuge gegen die Musgo begleitete, 
war Zeuge, daß alle gefangenen Männer niedergehauen wurden ; etwa 1500 Frauen 
und Kinder nahmen die Sieger zum Dienſt als Hausfllaven mit. Man ſchont das 
Menjchenleben um jo weniger, da es nur noch geringen oder gar feinen Geld- oder 
Maarenwertd mehr hat. Im Durchſchnitt ift die Lage der Sklaven in den Kolonien 
eine umendlich beffere geweſen, als fie in Afrifa jemals hätte jein können, fogar im 
Hinblid auf die Abfcheulichkeiten, welde von Seiten ber weißen Menfchen häufig 
gegen die Zwangsarbeiter verübt worben find. Das Hinmwegführen aus Afrifa war 
jedesmal der erite Schritt zu einer Art von Gmancipation und zu einem gemiljen 
Grade von Civilijation, und indem der Neger in den Kolonien arbeitete, wurde er 
erft eim nützliches Glied der menjchlichen Geſellſchaft. Daß weder die Mißbräuche, 
welche die Sklaverei häufig herbeiführte, noch die Art und Weile des Sflavenhandels 
gerechtfertigt werden jollen, braucht wohl nicht erft verfichert zu werden, es handelt fich 
nur um Gonjtatirung von Thatjachen. 

An der afrilaniſchen Küfte halten die Engländer als Kreuzerſchiffe gegen 
die Sllavenhändler jet (1867) 13 Dampfer und einige Kanonenboote. Diele 
Dampferflotte, (das „Sarggefhmwader, coffin squadron“ weil das afrifanijhe Fieber 
jo viele Seeleute derjelben hinmwegrafft) hat 3 Etationen: im Norden von Xiberia, 
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in der Bai von Benin und in Unterguinea vom Kap Lopez gen Süben bis zur 
Kleinen Fiſchbai. Im Jahr 1845 jtarben auf den Kreuzern 128 Seeleute oder 
5 Procent, 1851 fait 8, aber 1843 nur 2 Procent. Im legteren Jahre wurden 
625 Sklavenjchiffe genommen und davon 578 condemnirt. Sie hatten 38,033 Neger 
an Bord, von denen 3941 ftarben ehe das Urtheil über die Schiffe geiprocdhen war. 
Einen großen Theil der Ueberlebenden, jchafften die Engländer ald „Lehrlinge“ nad 
Beltindien und ließen fie dort auf den Plantagen arbeiten. Die Ausgaben für das 
Areuzergeihwader betragen jährlid 157,869 Pfd. Sterling... Yrantreich hat eine 
Dampffregatte, 2 Transportdampfer und 6 Aviſos an der Kiſte; die Spanier und 
Portugiefen halten einige weniger Dampfer in ihren Befigungen und die Nord— 
amerifaner haben jeit 1862 feine Kreuzer mehr an der Hüfte. Die Aburtelung über 
bie aufgebrachten Sklavenſchiffe findet vor jogenannten gemiſchten Commifjionen ftatt. 


E. Bie Higer-Region und der innere Sudan. 


Wir verftehen darunter den weit ausgedehnten Raum, der von Futa Diciallon 
oder überhaupt von der Dftgrenze der Region, welche gewöhnlih als Senegambien 
bezeichnet wird, nad Dften bis zum Tichad-See, Baghirmi und Adamana fich eritredt, 
der jomit auch das Flußgebiet des Faro und Benue umfaßt. Im Norden beginnt 
ver Sudan, d. h. das Land ber Schwarzen bort, wo bie maurifchen und berberifchen 
Stämme aufhören und wo an bie Stelle der norbafrifaniihen Dafenbewohner und 
Romadenftämme jehhafte Negerftämme treten. Nah Süden hin reicht der Sudan 
an’s Meer ; denn auch die Guinealüſte gehört, ethnographifh genommen, zu ihn; fie 
wird aber gewöhnlich für fich behandelt, weil fie eine europäische Handeldbomäne bildet. 

Weiter oben ift gejchildert worden, wie viele Handelswege vom Nordrand 
Arifa’3 duch die Wüfte in diefen centralen Sudan einmünden, und wie biefer 
endererjeit3 auf benfelben Verkehrsſtraßen feine Erzeugniffe nah dem Norden be— 
fördere. Es joll bier gleich betont werden, daß die Schwarzen bei dieſem gegen- 
keitigen Austauſche nicht ala Großhändler oder Karamanenführer auftreten; eigent- 
lich altiv find in demſelben vorzugsweiſe die arabiſchen und berberifchen Kaufleute 
der Dafen und des Nordrandes. Wir haben bei unjerer Darjtellung dieſes Kara— 
wenenverfehrs die Waaren, welche der Sudan empfängt und abzugeben hat, mehrfach) 
angeführt und können in diefer Beziehung auf den Abjchnitt über die Sahara und 

die Echilderungen im erften Bande vermweifen. Siehe I. S. 179: von Marokko 
nad TZimbuftu; — ©. 202: über den Handelsbetrieb in Öuinea und 
Congo; — ©. 205: in den Senegalländern; — S. 206 bis 210: ſtara— 
wanenverfehr in ber Nigerregion und bie Stapelpläfe Kano und Bornu. 
Bir werben uns aljo in diefer Beziehung kurz faffen dürfen. 

Die Bevölkerung ift in manden Gegenden fehr dicht, doch läßt fie ſich, da 
mandje Theile no von feinem Europäer bejucht worden find, nicht einmal annähernd 
in Zahlen ausbrüden. Zwiſchen den Mohammedanern und Heiden tritt überall der 
Ihärfite Gegenjat hervor und die erfteren gewinnen immer mehr an Boden. Yanatifche 
Berbreiter desjelben find die Fulbe, deren Stammfise im ſenegambiſchen Futa 
liegen. Dieſes Volk unterjcheibet fih mwejentlih von den mwollhaarigen Negern und 
befigt weit niehr Intelligenz und Energie als dieje. Die Fulbe find vom Senegal 
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ber in den Sudan als Eroberer eingebroden und haben im bemfelben drei Reiche 
von größerem Umfange gegründet. Am obern Niger da3 von Mäffina mit ber 
Hauptftadt Hamdallahi. Diejes ift vor einigen Jahren in die Gewalt des Hadſch 
Omar gefallen, eines Toucouleur (d. h. Miſchlings von Fulbe und fenegambijchem 
Neger), der fih 1858 ein Reich in Senegambien zujammenerobern wollte, aber von 
den Franzoſen zurüdgemorfen, feine Waffen an den obern Niger trug. Die Söhne 
deffelben beherrfhen nun Maſſina und haben auch das heibniihe Bambarra unter- 
worfen. In diefen Gegenden finden wir jeit Jahren allgemeine Verwirrung. Die 
beiden andern Fulbereiche find jened von Sofoto, mweldhes auch die Landſchaft Hauſſa 
umfaßt und Gando, Die Fulbe find am Niger bis unterhalb Rabba vorgebrungen; 
dort gehört ihmen die auf beiden Ufern liegende Landichaft Nuffe oder Nyffi, 
deren Hauptitadt Bida if. Nah Dften bin find auch Fumbina-Adamaua ihnen 
unterworfen. Bornu bildet dagegen einen jelbjtändigen Staat unter einem eigenen 
Sultan, an welchen aud das im Süden des Tſchadſee's liegende Baghirmi Tribut 
bezahlt. — Im Welten, öftlih und ſüdlich von Maſſina, liegen viele zum Theil ſehr 
umfangreihe heidniſche Landſchaften, z. B. Tombo und Moſſi. In dem 
legtern bildet die Stadt Kulfela einen wichtigen Handelsmarkt, auf welchen durch 
die Hauffafaufleute von Kano her europäifche Waaren gelangen; fie werben zumeijt 
mit Gold bezahlt. 

Der centrale Sudan gehört zum bei weitem größten Theile dem Stromgebiete 
des Niger an. Dieſer durchzieht die Region in einem weiten Bogen; fein Lauf 
mag vielleicht 650 beutjche Meilen lang fein, von welchem nahe an 400 auf bie 
Krümmungen zu rechnen find; der Abſtand von ber Duelle beträgt ungefähr 250 
Meilen; dieſe liegt jüdöftlih von den Quellen des Senegal auf den Lomabergen. 
Allerdings bildet der Niger die befte Waflerftraße, welche der Sudan überhaupt 
aufzumeifen bat, aber er bietet der Schifffahrt viele Hinderniffe dar und wird niemals 
von einem und bemjelben Dampfer von der Mündung bi nah Bammalu binauf 
befahren werden fönnen, weil Stromjchnellen, Katarafte und jeichte Stellen da3 ver« 
bieten. Nirgends auf der ganzen Strede berührt er eine Culturlandſchaft; Alles an 
ihm ift Barbarei oder Halbbarbarei. Die afrikaniſche Zerflüftung tritt auch in der 
Benennung des Nigerd hervor; diejer verbindet immer nur Nachbarn; entfernt von 
einander wohnende Völker fommen durch ihn nicht in Berührung. Bei feinem Ur- 
fprunge heißt er Dhiuliba (Soliba) in der Sprache der Mandingos; die Fulbe 
nennen ihn Mayo; die Sonrhayneger Iſſa, die Tuaref Eghirrẽu, und die An— 
wohner de3 untern Laufe bezeichnen ihn als Kuorra (Qworra). Bei Bammaku 
in Bambarra wird er jhiffbar, fließt an Sego oder Segu vorüber, dann über 
Sanjandig nah Dſchenni, und weiter in der Richtung nad Norden durch den 
Debujee nah Kabara, dem Hafendorfe von Timbuktu. Von dort nimmt er eine mehr 
öftliche Richtung und fließt, wie auch ſchon weiter oberhalb, auf weiten Streden 
duch öde, kahle Landſchaften, während die von ihm gebildeten Alluvialinjeln einen 
üppigen Pflanzenmwuchs zeigen. Unterhalb Bamba wird das Bett durch Yeljen bis 
zu einer Breite von nur 150 Fuß verengt, eben jo und kurz vor der Biegung, die 
er von Burrum aus gen Süden madt. Stromfchnellen und Katarafte find auch 
auf diefer Stelle theils jehr gefährlich, theils hemmen fie die Schifffahrt völlig. Unter- 
halb Timbuftus findet auf hundert Stunden auch kein Handelsverfehr auf dem Niger 
ftatt ; die Uferlandjchaften find verödet umd ohne Anbau, und etwas Aderbau tritt 
exit bei Gogo oder Gao auf. Gegen Sjay hin, wo SHeinrih Barth zum erften 
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Male den Niger jah, wird der etma 3000 Fuß breite Strom ruhiger. Diefer Punkt 
ift, unferm Landsmanne zufolge, der wichtigfte in jener Region des Flufjes, wenn 
es einmal gelingen jollte, die Stromjchnellen zu paſſiren, welde die Schifffahrt ober- 
halb Rabba, und bejonders zwilden Bujja und Yauri hemmen. Ohnehin ift 
die Uferlandjhaft arm an Holz, und Dampfer, falls fie wirklich führen, werden fich 
ſchwerlich den nöthigen Bedarf an Brennftoffen verſchaffen können. Unterhalb Sjay 
erhält der Strom eine Anzahl nicht unmwichtiger Zuflüffe, die aber für den Handel 
ohne Bedeutung find. Das gilt jelbit vom Benuẽ, dem gemaltigen Zmillings- 
ftrome des Niger; er ftrömt diefem von Dften ber zu, unter 80 N., nachdem er in 
Übamaua den Faro aufgenommen, 

Bis nah Rabba hinauf ift der Strom oftmals bejchifft worden, und jo weit 
reihen auch die commerciellen Einflüffe der Europäer. Diefe nicht unbeträchtlicdhe 
Stadt bildet einen Hauptpunkt des Verkehrs, denn fie liegt bequem für die Handels- 
leute aus den heidniſchen Wangaraländern im Weiten, und jenen aus den mohamme- 
daniſchen Hauflaftaaten im Norden. Rabba bildet einen Hauptübergang über ben 
Niger, und wir willen duch Doctor Bailie, der ſich längere Jahre dort auf- 
hielt, daß nicht jelten an einem einzigen Tage nahe an 3000 Menfchen die 
große Fähre benügen. Ein Blid auf die Karte zeigt, daß Rabba jo ziemlich 
mittewegs zwiſchen der Küſte und der wichtigften Handelsſtadt des innern Sur 
ban, nemlih RK ano in Haufja, liegt. Seit den erjten Nigererpeditionen, welche 
in die Jahre 1839 und 1841 fallen, haben die Engländer Rabba’3 commercielle 
Bedeutung wohl erkannt, und begriffen, daß dasſelbe ein wichtiger Stapelplag für den 
Berkehr zwiſchen Kano und den Factoreien an der Sclavenfüfte werden könne. Dr. 
Bailie tnüpfte Verbindungen mit den judanefiihen Kaufleuten an und ging jelber 
nah ano. Bis Rabba hinauf bietet die Schifffahrt Feine Schwierigkeiten, aber die 
Engländer haben fi aud einen Weg von Lagos aus durch Yoruba bis zu 
jenem Stapelplage am Niger gebahnt und dieje Straße kann von Wichtigkeit für 
den Handel werden, wenn e3 einmal gelingen jollte, den ewigen Fehden auf jener 
Etrede ein Ende zu machen. Diefer Weg führt von dem genannten Hafen über 
Abeofuta, von dort norböftlich durch den noch unabhängigen Theil von Voruba, 
dann durch die Landihaft Jlorin, welde jhon dem vom Sultan von Gando ab- 
bängigen Fulbeherrſcher von Nyffi unterworfen if. Eine wichtige Stelle des 
legtern ift das in unjern Tagen oft genannte Egga. Weiter unterhalb am Strome 
biegt Idd ah, das eine Art von Mittelpunkt für den Verkehr der Gegenden unterhalb 
der Mündung des Benue bildet; es ift „der Schlüffel zum Niger.“ Bis dahin fließt 
der Strom zwiſchen Hügeln, und Ibo oder Jbbo liegt ſchon in einer flachen 
jumpfigen Gegend. Bald unterhalb diefer Stadt beginnt dann das Nigerdelta und 
der Falmölhandel. Die Engländer, welche beide Straßen nah Rabba ins Auge 
faßten, haben auf dem Landwege Miffionen in Lagos und Abeofuta, am Niger jene 
zu Onitfha, etwa 150 Miles aufwärts von der Mündung des Nun, und eine 
andere zu Jgbegbe. Miffionäre, Kaufleute und Dampfer find unabläffig in Thätig- 
keit, um den ganzen Berfehr Yorubas; und die untere Nigerrregion unter engliſche Con— 
trole zu bringen, ber Sklavenverſchiffung zu fteuern und den engliihen Waaren von 
diejer Richtung her Abſatz nach dem Sudan zu verfchaffen. Seit 1862 hat ber 
Dampfer „Inveftigator” in jedem Jahre Fahrten auf den Niger gemacht, und ijt 
1567 abermals bis Egga gelommen. — Auch die Franzojen haben den Strom in's 
Auge gefaßt; fie projektirten eine Dampffahrt auf demjelben von der Mündung auf- 
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wärt3 bis Bammaku in Bambarra, von wo dann eine regelmäßige Karamanenver- 
bindung bis zu der fahrbaren Strede des Senegal bergejtellt werden ſollte. Sie 
ließen drei Dampfer bauen; darunter zwei Boote mit Schaufelrädern und ein drittes, 
das man auseinander nehmen kann. So glaubte man die Stromjchnellen x. über« 
winden zu können. Der Befehlshaber, Kapitän Magnan, jollte 3 Factoreien er- 
rihten: eine im Nigerdelta, eine in Timbuftu und eine dritte in Bammaku; ja man 
projeftirte eine regelmäßise Dampfihifffagrt auf dem Niger. Der ganze Plan war 
ſanguiniſch und hat, nachdem die erften Verſuche mißlangen, vorerft weiter feine Folgen 
gehabt. — Wir müfen noch der Station Lukodſcha erwähnen; fie ift eine 
Schöpfung des verftorbenen Dr. Bailie, liegt der Münduug des Benue (der 1856 
eine bedeutende Strede aufwärts befahren wurde) gegenüber und man meint, daß fie 
nah und nah zu einem Gentralpunfte für den Verkehr ſich werde beranbilden 
fönnen, doch betrug die Zahl der 1864 dort angefiebelten Neger faum 100 Köpfe. 

Im innern Sudan findet von den verjchiedenen Stapelplägen aus über weite 
Streden ein jehr lebhafter Austaufh ftatt. Man bezahlt die fremden Artikel theils 
mit Naturerzeugniffen theils mit Waaren. Der Flußverkehr ift für den Austaufch von 
äußerft geringem Belange, wenn man da3 Nigerdelta und einige Streden de3 obern 
Laufes abrechnet. So fpielen auch hier die Karamanen eine wichtige Rolle, obwohl 
in ganz anderer Art al3 in der Sahara, denn für ben Sudan, melder in der 
Regenzone liegt und vielfach ein heiffeuchtes Mima hat, bedarf man anderer Trans 
portmittel als des Kameeles, welches trodenen Boden liebt. Das in vielen Gegenden 
eingefammelte Gold kommt auf die fudanefijchen Märkte als Pulver, in der Geftalt 
von Ringen oder andern Schmuckſachen, auch wohl in feinen Barren; Salz bildet 
einen Hauptgegenftand des Verkehrs; Natron wird an manchen Seen, namentlih am 
Tſchad gewonnen. Elfenbein und Hippopotamuszähne fommen in Menge in den Han- 
del, dann auch Zibeth, Honig und Wachs. Im Gerben und Färben des Leders hat 
man namentlich in den Städten Haufjas eine große Fertigkeit und liefert vortreffliche 
Waare. Ein Gleiches gilt von den blaugefärbten Leinen- und Baumwollenftoffen; 
die Hauffatoben find auf allen Märkten gefucht. Auch bereitet man an manden Punk— 
ten jehr jchöne und feine Matten und Flechtarbeiten: in einzelnen Gegenden bearbeitet 
man da3 Eijen recht gut. Man verkauft Indigo und Schibutter, Safran, Gummi, 
Harz und Henna. Wichtig find insbejondere auch die Gurunüffe, für welhe Salga 
in Aſchanti und das ſchon weiter oben genannte Kulfela in Mojfi, die Hauptein- 
faufsmärkte bilden und die fajt jo wichtig find wie Gold ımd Salz (Bbd- I. ©. 206, 
60°). Sehr umfangreich ift auch der Sklavenhandel. Das Mufchelgeld, von welchem 
etwa 2500 bis 3000 Kauris auf einen ſpaniſchen oder Mariatherefiathaler kommen, 
bat fajt überall Cours im innern Sudan, aber von Liberia nah Norden bin 
nicht mehr. 

Mir haben ſchon früher die europäifchen Waaren genannt, welche vorzugsweife 
auf den ſudaneſiſchen Märkten Abjat finden. Da Kano (Bd. I. S. 208) unter 
allen der wichtigfte ift, jo wollen wir anführen, was unfer Landsmann Heinrich Barth 
dort ſah. Er berechnet, daß jährlich für etwa 855 Millionen Kauris, (deren Geld- 
werth auf 500,000 Therefiathaler geihätt werden fann) Waaren verkauft werben, 
zumeift jolche, die nicht im Lande ſelbſt erzeugt oder verfertigt worden find, In erfter 
Linie ftehen Baumwollenſtoffe, Sklaven und Gurunüſſe; dann folgen gefärbte Seide 
aus Tripolis, Glasperlen und Glaswaaren, Solinger Säbelllingen, Sandalen, fran- 
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zöfiiche Seidenwaaren, grobes rothes Tuch, Zuder, Kupfer, gegerbte Häute und 
Rafırmefier. 

Die wichtigſten Handelspläge am Strome find folgende. Bei Bammalu wird 
der Niger jhiffbar; dorthin kommt Gold aus Buru und Salz aus der Sahara. — 
Damina war bi3 vor Kurzem die zweitwichtigfte Handelsftadt im Königreiche Segu; 
als der franzöfijche Reifende Mage 1864 dort war, fand er den Niger nur 600 Fuß 
breit; bei hohem Wafjerftande dagegen hat er 6000 Fuß. Dorthin fommen maurijche 
Korawanen aus Tiſchit, Walata und felbft aus Tuat. Die Bewohner find Soninte, 
an fh handelsluftige Leute, aber: „diefe Stadt, in welcher früher jo viele Kara- 
wenen aus Tijchit, Bure, Sierra Leone, Kankan und Tengreta anfamen, einft 
Kebenbuhlerin von Sanjandig, war verödet, entmuthigt, ohne Oberhaupt und eine 
Beute verjchiedener Faltionen; in der Umgegend gar fein Anbau.” Auf dem Marlte 
fand Mage neben der Kaurimuſchel auch gefangene Menſchen al3 Geld- und Werth. 
meijer; man berechnet den Preis eines Ochſen oder Pferdes nah jo und fo vielen 
Eflaven oder Bruchtheilen eines Sklaven, der durchſchrittlich mit 20,000 Kauris be 
zahlt wurde. Die Kähne auf dem Niger find von äußert armjeliger Art, — Segu 
bildet den wichtigſten Handelsplap am obern Niger; es liefert Sklaven in Menge, 
Elfenbein, Gold und Bubus, d. h. hemdartige Kleider ohne Aermel, die vortrefflich 
blau gefärbt und mit Seide geftidt werden. Dieſe kommt zumeift aus Sierra Leone. 
Von Balel und Medine am Senegal finden alljährlih einige Kleine Karawanen ſich 
ein, welche franzöfiiche Yabrifate bringen; fie nehmen, je nachdem die Strafen ſicher 
oder unficher ſind den Weg entweder durch Kaarta oder durch Bondu und Bambuk. — 
Djinnih oder Djenne, gleichfalls am Niger, 120 N., nur 5 Tagreifen von Segu, 
und etwas unterhalb von Sanjandig, hat etwa 10,000 €. und erhält die euro- 
päiichen Waaren theil3 aus Timbultu, theils auf der „Kola- oder Guruftraße,” auf 
welcher dieſe Nuß aus Ajchanti gebracht wird; die Hauptftadt des letztern unterhält 
Verleht mit den Tyaltoreien an der Goldküſte. Auch Niederlagen arabijcher Artikel, 
aber Hauptmwaare ift auch hier das Salz. 

Timbuftu, die jo lange geheimnißvolle Stadt, kennen wir durch Caillö und 
Bart} nun genau. Sie liegt da, wo ber Niger, der bis dorthin feine mordöftliche 
Krümmung gemadt hat, gen Oſten biegt, etwa 1'/, deutſche Meile vom linken Strom- 
wir. Dieje Lage it an und für fi günftig, weil die Karamanen vom Norden her 
dort zuerft den Sudan erreichen; in früheren Zeiten, ehe andere Städte empor famen 
und ihr Wettbewerb machten, hat fie eine viel größere commercielle Wichtigkeit gehabt. 
Aber gerade durch dieſe Lage an der Grenze oder in der Nähe verfchiedener rivali- 
firender Völker: Tuaret, Sonrhay, Fulbe, Bambarras und Mandingos, hat fie viel 
zu leiden gehabt, und heute zählt fie höchſtens 15,000 Einwohner, zu denen in den 
Herbft- und Wintermonaten, nachdem die Raramanen angelangt find, Tauſende von 
Fremden lommen. Den Hafen bildet das Dorf Kabara, derjelbe ift aber nur etwa 
5 Monate im Jahre zu benügen, wenn ber Niger dochwaſſer hat. Trotz alledem 
blieb Tinbultu bis heute der bedeutendſte Stapelplatz im weſtlichen Sudan; es iſt 
Endpunlt für die Karawanen aus dem Nordmweften und Norden umd hat Verfehr 
nad Süden bin in die Heidenländer und gen Kano in Hauſſa. Eigenhandel fehlt 
ibm, feine Geſchäftsleute find Agenten und Mäfler für die Kaufleute in Mogador, 
Zafılelt oder Ghadames; die eigene Induftrie Tiefert gegerbte Felle und einige Eifen- 
waaren, an Gold fommt nur für etwa 200,000 Thaler in den Verkehr oder viel- 
mehr zur Ausfuhr. 
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Im centralen Sudan kann das ausgedehnte und jehr fruchtbare Hauffa 
als die Kernlandſchaft betrachtet werben, in ihr liegt das oft erwähnte Kano, welches 
ſchon früher ausführlih geſchildert worden if. Die Stadt zählt etwa 30,000 Ein- 
wohner; ihre vorzüglich gut blau gefärbten Baummollenzeuge und ihre Lederwaaren 
finden weit und breit Abjag; auch Waffen, Arm- und Beinringe, Adergeräthe u. dgl. 
werden verfertigt. Andere Märkte in diefem von den Fulbe beberrjchten Lande find: 
Katjena, das früher bedeutender war, aber immer noch treffliche Lederwaaren liefert 
und befjen Gerbereien berühmt find; — ein Gleiches gilt von der Hauptitabt S o- 
foto; Gando liefert viel Baummollenzeuge und bezieht den Rohſtoff zumeift aus 
Wurno. 

Im Reihe Bornu ift die Hauptftabt Kufa ein jehr wichtiger Stapelplat. 
Wir haben defjen Handelsbedeutung ſchon früher geſchildert (Bd. I. S. 209). Commer- 
ciell find die Heinen Handelsftädte Chadedſchah, Budi und Gummel mehr oder 
weniger von ihm abhängig. — In Adamaua, weldes unter Herrichaft der Fulbe 
fteht, ift die Hauptftadt Yola ein Markt für Elfenbein, das auch in Menge nad) 
Vatauel gebradht wird. Dilda dagegen liefert Baummollenfabrifate. — Im Dften 
des Tſchadſees Hat Mao, die Hauptftabt von Kanem, einigen Handel. Im nördlichen 
Theile von Bornu finden wir einige Pläge, die man als Vorpoften des ſudaneſiſchen 
Handels bezeichnet hat, weil fie zunächft der Wüſte liegen und die Karawanen dort 
raften; jo Sinder, der „Schlüffel“ zum Sudan; Taghedel in Damergu (Bb. I, 
©. 208), wo bie großen Karawanen (Rafila’s), welche von N. ber kommen, fich 
in Heinere (Fataki) zu zertheilen pflegen, weil von nun an keine Raubnomaden mehr 
zu fürchten find; und endlid Taſſaua, wo geihidte Färber wohnen. 

Die Länder des öftlihen Sudan, z. B. Wadal und Dar Fur, behandeln wir 
weiter unten; fie gravitiren in Bezug auf ihren Verkehr nad einer andern Rich- 
tung Hin. 


F. Weſtafrika im Büden des Guineabufens und des Aecquators. 


Die Hüften des Continents im Süden bes Erdgleicher3 erfcheinen faft noch we» 
niger gegliedert al3 im Norden der Linie; auch fie find arm an guten Häfen. 
Das ganze ſüdliche Dreied ift, im Allgemeinen genommen, wafjerarm und zeigt 
auf fehr ausgedehnten Streden den Charakter zugleih der nordafrifanijhen und 
der auftralijchen Wüfteneien. Einige erft in unferen Tagen befannt gewordene 
Seen kann man, wie z. B. den Ngami im Norden der Stalaharifteppe, als große 
Sumpflachen bezeichnen; dagegen haben der Tanganyifa, der Ryanza-Ukerewe 
und der Luta-Nzige ſowohl, wie der Nyaſſa allerdings eine große Waller- 
fülle, fie find aber für den Verkehr von Feiner großen Bedeutung, werden nur von 
Kähnen befahren, und eine lebhafte Schifffahrtsverbindung zwifhen den Bewohnern 
der verjchiedenen Hüften fehlt ihnen. 

Auch die Stromgliederung ift dürftig. Im nördlichen Theile finden wir 
einige auch ins Land eindringende Neftuarien, 3. ®. den Gabon, und einen großen 
Strom, der weit aus dem innern Xequatoralafrifa herfommt, den Ogomwai, wel- 
her aber ohne allen Zweifel aud ein SKataraktenftrom if. Im Uebrigen münden 
an der ganzen Weitlüfte nur zwei Ströme, die aud einigermaßen beträchtlichen 
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Etreden fahrbar find, dann aber gleichfalls durch Kataralten verfperrt werben; der 
Zaire-Eongo und der Coanzo. Der Dranjefluß, welder die Norbgrenze 
der Küfte Kolonie bildet, ift gar nicht ſchiffbar und jür den Verkehr ohne Belang; 
baffelbe gilt von dem Cunene. Daß der Sambefi, diejer einzige große Strom an 
der Oftfüfte, niemals eine Fahrbahn nah dem Innern bin abgeben, daß er fein 
Kulturftrom werben kann, ift ſchon früher einmal angedeutet worden und foll weiter 
unten nachgemwiejen werden. Er bat Kataraften, auf vielen Gtreden Sandbänte, 
bie fih verichieben und den Strom fchwellen, und vom Meere ber ift die Einfahrt 
in das vielfach verzweigte Delta ſchwierig. Einen ähnlichen Charakter trägt der 
Rufuma Auch der unter dem Aequator mündende Dſchub ift der Barre wegen 
ſchwer zugänglich und hat oberhalb derjelben eine nur geringe Tiefe. 

Die ganze SGüdhälfte Afrikas bietet eine noch weit ungünftigere geo- 
graphiſche und Werkehrs-Stellung dar, als die nördliche Halbe. Diefe legtere wird 
vom Mittelmeere beipült, das die drei Erbtheile verbindet, und ftet3 ein Schauplatz 
lebendigen Handelslebens war. m Often bildet das lange und jchmale Rothe Meer 
ein vielbefahrenes Waffer, das in unfern Tagen eine wichtige Paſſageſtraße gewor— 
den ift, und an den weftlichen Geſtaden Afrikas bis zu den Delflüffen des Nigerdeltas, 
finden wir der Küſte entlang eine große Denge von Taltoreien. Auch hat die 
nördlihe Hälfte große Waſſerbahnen, die auf beträchtliche Streden bis tief landein 
von Schiffen befahren werden. Nil, Senegal, Gumbia und jelbjt der Niger find 
doch, in größerem oder geringerem Umfange H.ndelsitraßen, aber der Südhalbe 
fehlen fjolde naſſen Wege eben ſowohl wie die trodenen Karawa— 
nenftraßen. Wüſteneien find allerdings in Hülle und Fülle vorhanden, aber feine 
lachenden Daſen mit Palmenhainen; ebenjo mangelt, wie oben bemerkt , das über 
viele hunderte von Meilen ausgedehnte Ne von KRaramanenftraßen, auf welchen das 
mit Waaren beladene Schiff der Wüſte einherzieht und auf denen feit vielen Jahr- 
hunderten eine regelmäßige Verbindung zwijchen den Regionen des Mittelmeeres und 
dem Sudan nah Süden hin unterhalten wird; dort ftchen Mauren, Araber, berbe. 
riſche Bölter, Fulbe und Neger allzeit mit einander in vielfachen Verkehr, der feine 
Rirfungen bis 100 N. ausübt. Auch weftöftliche Karamanenzüge find dort vorhan« 
den; Takruri wandern vom Senegal bis Euafim am Rothen Meer und im ganzen 
Rordafrifa ift der mehr und mehr an Verbreitung gewinnende Mohbammedanis- 
mı3 ein völferverbindendes Element, deſſen civilijirende Bedeu. 
tung gerade in den Negerländern nicht unterſchätzt werden darf. 

Bon alledem ift in Südafrifa faum etwas vorhanden. Sehen wir ab von 
dem Replande und den Befitungen bes Sultans von Sanſibar, jodann von einigen weni- 
gen Bunften, welche fich im Befige der Portugieſen befinden, dann ftoßen wir überall 
nur auf wilde Barbarei, auf atomijtifche Zerjplitterung und die allerroheften Zu- 
fände, in denen auch nicht einmal ein Anſatz zu einer Hulturentwidelung zu bemer- 
ten ift; denn was die Miffionäre von einer jolchen finden wollen, läuft auf Hoffnungen 
und Phantafien hinaus, denen zumeift der reale Boden mangelt. In unjerer Darftellung 
des füdafritanijchen Karawanenweſens (I. 190 ff.) ift gezeigt worden, wie uranfäng- 
Gh, rüdftändig und unentwidelt alle Verkchröverhältnijje in jenen Regionen find. 

a) Die Küfe bis zu dem portugicfifcen Bchhungen. Die Gabontüfte — 
2oango und Congo. — Wir finden im Süden wie im Norden des Aequators, 
zu beiden Seiten des Kap Lopez Gonjalves (v0 536'6.4.09, v. ©.) ein weit 
verzweigtes Netz von umteren Gtromläufen und Aeſtuarien, ein eigenthümlich geital- 
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tetes Deltagebiet. Am Gabon oder Gabun, Mündung 0022’ N., haben die Fran—⸗ 
zojen 1843 eine Faltorei gegründet, die Uferlandſchaften für ihr Eigenthum erklärt 
(Bertrag mit dem Häuptling Louis vom 18. März; 1841), und 1862 einen Vertrag 
auch mit den Häuptlingen am Kap Lopez geichloffen; diefem zufolge gehört ihnen 
nun auch der Küftenftrich zwifchen diefem Kap und der Lianciejpige. Der Ga- 
bon iſt fein Strom, fondern ein 36 Miles tief ind Land dringender Meeresein- 
ſchnitt, ein Aeſtuarium, in welches viele Heine Flüſſe fallen, 3. B. von Nordoſt ber 
der Como, mwelder aus dem Eryjtallgebirge fommt; von Dften her mündet der 
BogoE, der ein Nebenäftuarium ift. Das befeftigte Comptoir Aumale liegt am rech— 
ten Ufer des Gabon, welcher den größten Schiffen fihern Ankerplag darbietet. Han- 
delsbewegung im Jahre (3. B. 1865) durchſchnittlich 1. Millionen Francs. 

As Gabonküfte bezeichnet man jegt im Allgemeinen gewöhnlich den Land- 
jtrih vom Gameronesfluß, 4 N., bis Mayumba, 3° ©., zwiſchen dem Meer 
und dem Eryftallgebirge, im engern Sinne das Küftenland zwiſchen Kap St. Johann 
"und Kap Lopez. In die Coriscobai, in 19 2’ N. mündet der Mundi (Danger), 
der von drei Flüſſen gebildet wird: dem Ntongo, dem Ntambuay und bem 
Noga; fie haben einen nur furzen Lauf. In diejelbe Bai fällt ver Munde, 
003 N.; er bat höchſt ungefunde, durchaus fumpfige Ufer. Der größte Strom 
diefer Yequatorialregion ift der Ogomai, defjen nördlicher Deltaarım, der Nazareth 
14 d. M. füdlih von Gabon; er fällt etwas nördlih vom Kap Lopez ins Meer. 
Den Ogomwai Iennen wir erft jeit 1862 näher; er wird etwa 40 d. M. oberhalb 
der Mündung durd die Vereinigung zweier beträchticher Flüſſen gebildet, des Dfanda 
und Nguniai, die noch nicht näher befannt find. Für den Handelsverfehr hat diefer 
Strom, jammt den Deltaflüffen Nazareth, Merias, und Fernand Vaz oder 
Kamma jetzt noch feine Bedeutung. 

Der innere ſüdliche Theil de3 Buſens von Guinea wird auf den Karten als 
Diafra-Bai bezeichnet (englifhe Corruption des portugiefiihen Mafras); fie 
reicht, wie wir jchon weiter oben angedeutet, vom Cabo Formoſo im Nigerdelta, 
40 16° 17“ N, bis zum Kap St. John, 19 9° 7" N. Cine gerade Linie zwijchen 
beiden Punkten ift etwa 450 Miles lang, die Küftenlinie 650 Miles. Gie zerfällt 
durh das Gameronesgebirge in zwei ſcharf getrennte Abtheilungen; im 
Norden defjelben ift eine „falſche Hüfte,” fchlammig, mit ungefunden Lagunen, wo 
fih Alluvialland bildet. Nah Süden hin, vom Gameronesflufje an, wird das 
Meeresufer hoch, die Delpalme tritt feltener auf. Die ſüdliche Hälfte der Bai bat 
zwei fleine Rheden, die Buchten von Pannavia und Bata. In diefe große 
Diafrabai münden 25 Ströme, von denen 6, wie wir jchon früher bemerften, als 
Delflüffe bezeichnet werden (dev Nun oder Niger, Neu Halabar, Bonny, Alt 
Kalabar, Gamerones und Malimba); die füdlichen liefern Elfenbein, Gummi— 
elafticum, Hölzer, namentlih Ebenholz, Erdern und Färbehölzer, diefelben Erzeugniffe, 
welde auch in der Gabonregion und weiter ſüdlich in den Handel gelangen. 

In der Biafrabai liegt die Injel Fernan do Po; 1486 entdedt, bis 1778 
portugiefiih, dann an die Spanier abgetreten, aber von diejen bald wieder verlafjen, 
1827 baueten die Engländer in der Maidftonebai die Ortihaft Clarence Cove 
und ließen Neger aus Sierra Leone als Anfiedler fommen. Die Infel bildet den 
Schlüſſel zur Hüfte und beherricht die ganze Bai vom Gamerones bis zum Mafras, 
aljo die Nigermündungen. Geit 1844 ijt fie von den Engländern geräumt worden 
und wieder in unbejtrittenem Befige der Spanier. Im Weſentlichen ift aber Fernan 
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do Po eine engliihe Inſel. Diefe ganze Handelszone fteht durchaus unter dent 
commerciellen Einfluffe der Briten; vorzugsmweis finden ihre Fabrifate im Niger- 
delta Abja5, wo man überall wohlfeile, wenn auch ſchlechte Waare, der theuern vor- 
ziebt. Sehr ungejund. — Südlicher und ſchon nicht mehr in der Biafrabai liegt 
die Jlba do Principe, theild gartenähnlich, theils trefflich bewaldet, 10 Miles 
lang, 8 Miles breit; Zuder, Rum, Kaffe und Kolosnüffe. Drei gute fihere Häfen, 
2 im Diten, 1 im Weften, der bejte in der Bai St. Antonio, wo aud) der 
gleihnamige Hauptort; der zweite am Südende der Bai, wird als Praya Salgada 
bezeichnet; der dritte als Praya grande oder Bai das Agulhas, dieſer ift 
auch für die größten Fahrzeuge vortrefflih. — Portugiefiih. — San Thome liegt 
gar; am Südende des Guineabujens, 150 Miles von der Gabonmündung entfernt 
und diefer gegenüber; 27 Miles lang, 18 Miles breit, etwa 12,250 Einwohner. 
Ediffe anfern in der Bai Anna de Chaves, die gegen Norbdojten offen ift, Ort- 
ſchaft San Thomé, etwa 1250 Hütten. Bevölkerung: „faule, äußerſt Tüderliche, 
nitänugige Neger”; nad Travaſſos Valdez liegt „a thick moral gloom ſowohl 
über San Thome wie über der Prinzeninfel“. Im 16. Jahrhundert mehr als 100 
Zudermühlen; fie gingen ein feitdem Brafilien eine Zuderfolonie wurde; jeit 1800 
Kaffebau, Erport davon, der vom Jahre 1859 bis 1865 fich verdoppelt haben fol, 
etwa ’/, Million Pfund; Cacao jeit 1822; 300,000 Pfd.; Zimmt wächst nun vers 
wildert, Pfeffer und Hanf jeit 1826. Dieje beiden portugiefiihen Injeln werden 
durhichnittlich im Jahre von etwa 100 fremden Schiffen beſucht. — Anno bom 
Reujahrsinjel), im Süden des Nequators, war, gleih San Thomé und der Prinzen- 
infel, zur Zeit der Entdedung unbewohnt; Hat jet 3000 Einwohner, die in der 
That unabhängig find, obwohl die Spanier nominell im Befige des Eilandes fi 
befinden. — 

Im Süden der Gabon-Region dehnt fih eine Küſtenlandſchaft hin, welche ſich 
etwa 12 bis 15 deutſche Meilen ins Innere erftredt; was im Dften des Gebirges 
liegt, ift uns noch unbekannt. Diejes Gejtadeland ift die Loango-Küjfte. Vallon 
nimmt als Nordgrenze den Kilongo- als Südgrenze den Kakongo-Fluß an; 
ih möchte aber, mit Wiljfon, die gänze Geftaderegion zwiſchen Mayumba im Norben 
und dem Congojtrom im Süden als Loango bezeichnen. Die Küftenlandichaft 
it bier faſt überall hügelig und anmuthig, am Strande liegen Dörfer zerftreut und 
der Schiffer kann ſich ohne Gefahr denjelben ſoweit nähern, dab er die Menjchen 
etlennt. An der jogenannten Jumbaküſte liegt der Hafen Mayumba, aus 
neben dann und wann auch jegt noch Sklaven verjchifft werben. 

Das jogenannte Königreich Loango bildet ein Heines Gebiet, in welchem 
der Kilongo mündet. Man findet in den geographiſchen Handbüchern, daß jeine 
Hauptitadt Loango oder Boari eine „große Stadt mit 20,000 Einwohnern“ jei. 
Aber Kapitän Ballon jagt ald Augenzeuge, 1863, folgendes: „Der Monarch gilt 
bei den Seinen für einen gewaltigen Krieger, er ift aber nicht3 weiter al3 ein un« 
verihämter Bettler, mit dem ein Europäer Alles anfangen fann, wenn er ihm ein 
Faß Branntwein gibt. Seine Refidenz hat er in einem armjeligen Dorfe, das etwa 
3 Stunden nordnordöftlih von der Loangobai und den Yaltoreien an derjelben ent« 
fernt ift: dort hält er, inmitten feiner lächerlichen, unzüchtigen Fetifche feinen Hof 
und empfängt die Fremden, welche mit ihm handeln wollen. Seine Gewalt theilt 
er mit einem vom Volk erwählten Häuptling, welcher den portugiefifchen Titel 
Eapitan Mor, Oberhauptmann, führt; diefer vermittelt den Verkehr mit den Fremden, 
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welche ihnen Gefchenfe geben müffen. Weber König noch Capitan Mor dürfen jemals 
da3 Meer ſehen; fo will e3 der Landesbraud. ine wichtige Perſon ift auch der 
Linguifter, Dollmetſcher. Weib und Kind find die gangbarfte Berfaufswaare; 
der Mann jelber ift heute Herr, morgen Sklave; heute Verkäufer, morgen Verfaufter. 
Er hat nicht den mindeften Begriff von einer eigenen Menjchenwürde oder von der 
Anderer. Er ift wie ein Vieh, und wer ihn zum Menſchen und zum gefellfchaftlichen 
Verkehr erheben will, muß ihn aus feinem Lande fortichaffen und anderwärt3 zur 
Arbeit anhalten. Ein Häuptling wurde gefragt: „Du betrachteft das Meer und die 
Flüſſe als heilig; weißt Du, wer fie gemacht hat?” „Ja wohl,“ lautete die Ant- 
wort, „da3 haben die Fiſche gethan.“ 

Die Ortfhaft Loango 442° 6. In diefer Gegend fonnten die Portugiefen 
ihr Monopol nicht aufrecht erhalten, deswegen wurden die Häfen Loango, Ma- 
lemba, Kabinda und Pinda, an der Mündung des Congo, auch von Sciffern 
anderer Nationen befucht, eben jo Ambriz. Aber die Portugiefen machen, wie 
ſchon angedeutet, Anſpruch auf die „ganze Küfte von Mani Congo“ (Groß-Eongo) 
von 5° 21° ©. bis 18° ©. Auch hat der „König“ von Malemba (Molembo) 
1854 erflärt, daß er Bafall der portugiefifchen Krone ſei. 

Südlih vom 59 6. nehmen die Portugiefen das Land Kakongo in Anſpruch; 
dort wohnen die unabhängigen Kabinda's, welche in diefer Region eine ähnliche 
Rolle jpielen wie die Kru’3 an der Nordfüfte Guineas. Gleich diefen find fie dem 
Seedienfte zugethan und man findet fie auf allen Küjtenfchiffen als Matrojen; fie 
arbeiten in den europäijhen Yaktoreien, find gemwandte Filcher und bringen auch 
Sklaventransporte geräuſchlos und unbemerkt von englifchen Kreuzen an die Ein- 
Ihiffungspläge. Ihre Feinde find die Mufjelongs am untern Eongoftrome, welche 
große, jcharf gebauete Piroguen bemannen und an der Küfte Seeraub treiben. „Am 
liebjten greifen fie mit Waaren beladene Schiffe an, feltener Fahrzeuge mit Sklaven, 
weil fie den Handel mit diejen, welcher ihnen allerlei Vortheile bringt, nur ungern 
ſtören. Doh haben die Sflavenverfchiffer manchmal eine teuflifch-raffinirte Rache 
genommen. Es ift vorgelommen, daß fie, jelbft ohne Vorwiſſen der Kabindamatrojen, 
eine Schaluppe mit vergiftetem Rum beluden und dieje den Muffelongs in 
die Hände fpielten. Natürlich fielen die Piraten über das Feuerwaſſer her und die 
Folge kann man ſich denken.” (Vallon.) — Der Hafenplatz Kabinda, 50 32‘ S,, 
von den Portugiefen auch wohl Porto rico genannt, liefert Elfenbein, Wachs, etwas 
Orjeille und Kopal. — 

Das Königreih Congo liegt, mit unbeftimmter Begrenzung im Diften, 
zwijchen dem Congoftrom im Norden und dem Loge im Süden. Es war, als 
die Portugiefen dort zu Ende de3 15. Jahrhundert3 erfchienen, ein ausgedehntes 
Negerreih, das fpäterhin zerfiel und von jenen Europäern abhängig wurde. Auch 
jegt ijt der König mehr oder weniger Bafall derfelben, das Land jedoch völlig Beute 
der Anarchie, da unzählige fogenannte Prinzen Anspruch auf Herrichaft und Boden- 
befig erheben. Seine Hauptftadt San Salvador ift 1857 von Adolf Baſtian 
bejucht worden; fie liegt auf einem flachen Hügelplateau, das mit mannshohem 
Graſe bededt war; in dieſem verbergen ſich die niedrigen Hütten, welche in den 
zerftreuten Gehöften umberliegen. Urjprünglich fcheinen Reihen regelmäßiger Straßen 
vorhanden gemejen zu fein; man erkennt davon Spuren in der Nähe des königlichen 
Gehöftes. Von dem angeblichen Glanze, welcher einft geherricht haben foll, find 
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nur Ruinen von einigen Kirchen und anderen Gebäuden übrig. Vortreffliches Trinf- 
waſſer; Sklavenhandel. | 

b) Die portugiefifgen Sefikungen. Der Congo- ober Zaire-Strom 
bat an jeiner Mündung die portugiefiihe Faltorei Porto de Pinda, neben 
der Bunta de Padrao, 6° 10° ©.; die Landſpitze führt diefen Namen, weil 
auf ihr der Entdeder Diago Cam 1485 den Wappenpfeiler des heil. Georg auf- 
richtete. Pinda ijt oftmals von Buccaniern geplündert worden; jeit 1855 haben die 
Portugiejen dort ein paar Burgen. Bei den Eingeborenen heißt der Strom Moi— 
enzi engaddi, d. h. mächtiges Gewäſſer, oder auh Zaire. Die Portugiefen 
gaben ihm aus Mipverftändniß den Namen des Königreichs, Congo, weil dieſes 
Wort in den Antworten, welde fie erhielten, jo oft vorfam. Handelsbedeutung im 
Innern hat der Strom nit; Tuckey hat ihn 1816 eine Strede weit aufwärts er 
jorjht und die Gegend jehr ungejund gefunden. Die ganze Mündbungsregion ift mit 
Injeln gleichjam überſäet; am untern rechten Ufer find einige Yaltoreien bei der 
Punta da Lenha. — Ambriz, 7° 50° ©, an ber Mündung des Loge, ift 
1855 von den Portugiejen in Befif genommen worden; fie haben dort ein Fort 
und ein Zollhaus gebaut. Der zollfreie Handel, welchen dort einige engliſche und 
amerifanijche Faktoreien führten, war ihnen ein Dorn im Auge; fie ergriffen den 
nädjten beiten Vorwand, um den Ort in Befig zu nehmen, trogdem die Engländer 
mit einem Bombardement drohten. Die Kaufleute fiedelten dann auf das rechte Ufer 
bei Loge über, wo ber Slönig von Quinjembo, in ber gleihnamigen Ortichait, 
ihnen zollfreien Verkehr verſprach. Indeſſen machen die Portugiejen auch bei ihm 
auf die Oberherrihaft Anſpruch. Im Hinterlande liegen die jehr ergiebigen Kupfer: 
gruben von Pembe oder Bemba; fie werden jeit 1855 gut ausgebeutet; das 
Er; jhafft man auf den Flüſſen Ambriz und Loge bis an die Hüfte, auch Malachit 
lommt Dort vor. 

Die Portugiejen theilen ihre unmittelbaren Befifungen in Südweſtafrika 
in 4 Theile, die aber alle vem Generalgouverneur von Angola untergeben 
find. 1. Der Dijtrift Ambriz, vom Zaire bis zum Ambrizfluffe, 6% 10° bis 
50° ©. 2. Das Hönigreih Angöla, vom Ambriz bis zum Coanzaftrom und 
Benguela velha am Longa, 100 46° ©. 3. Das Hönigreih Benguéla, nad 
Eüden bis 15%, 4. Der Diftrift Mojjamedes nah Süden bis zum Kap Negro 
oder vielmehr Kap Frio, 180 S. Auf einem Flächenraume von 16 bis 17,000 
dentihen Quadratmeilen wohnten aber nur (1856) 486,463 Menjchen, die blos tribut- 
pflitigen Negerſtämme mitgerechnet. Die Gejammtzahl der Weißen betrug 2152, 
nad anderen Angaben nur 1553 Köpfe; etwa 32,000 find Mulatten, Die höchjten 
Ziffern nehmen doch nur 556,000 Schwarze an. Das Klima zumeijt ungejund, der 
Boden fruchtbar. Alle tropijchen Erzeugnijje könnten in beliebiger Menge erzeugt 
werden, wenn regelrecht gearbeitet würde. Jetzt find Hölzer, Wachs und Elfenbein 
die Hauptartifel der Ausfuhr. Seit dem Verbote des Sklaventransportes über See 
it der Wohljtand noch mehr gejunfen und doch war eben diefer Skflavenhandel eine 
Quelle des Unjegend. Nun ift au die Hauptjtadt San Baulo de Loanda im 
Derfall, 89 48° ©. Die Bedeutung derjelben liegt im Hafen; außer diefem ift das 
Landen an der ganzen Weſtküſte nah Norden Hin gefährlih, weil die Schiffe ge 
wöhnlih in offener See außerhalb der Brandung anfern müfjen. Die Einfahrt wird 
vom Fort San Pedro beherrſcht; der Hafen kann eine große Anzahl von Fahrzeugen 
fafien; außerdem wird er noch durch zwei Citadellen beſchützt. Unter etwa 12,000 
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Einwohnern nur 830 Weiße, davon 160 weiblich; etwa 150 fteinerne Häufer; Trint- 
wafjer wird aus dem Fluſſe Bengo geholt; in der obern Stadt wohnen die Kauf: 
leute. 1839 lagen einmal 37 Sklavenſchiffe gleichzeitig vor Anker um Ladung ein« 
zunehmen; die Regierung erhielt für jeden erportirten Neger eine Abgabe und dieje 
Einnahme überftieg die von jedem andern Handelszweige. Tieberzeit vom Februar 
bis Ende des April. — Wolf Baftian bemerkt: „Bei verwidelten Rechnungen, 
befonder3 im Verkehr mit den weißen Kaufleuten, bedienen fih die Angolejen ge— 
fnoteter Strohftränge in verfchiedenen Formen. Um einen abgeſchloſſenen Con— 
tract zu befräftigen, wird ein Strohhalm zerriſſen.“ 

Der Eoanzaftrom bildet die Südgrenze von Angola; feine Quellregion ift 
in etwa 131,0 ©. öftlih vom Matambagebirge; er läuft, gleich dem Congo, erjt von 
Süden nah Norden und nimmt dann eine weſtliche Richtung. Auch er ift ein Kata⸗ 
raktenftrom. An der Mündung das Dorf Calumbo, ſchon 1577 gegründet; lebhafter 
Handelsverfehr mit den Prefidios, d. 5. durch ein Fort geſchützten Stationen, im 
Innern. Seit 1820 Schifffahrt auf dem Coanza nah Murima, Mafjangano 
und Cambambe; 150 Miles aufwärts für Heine Schooner und Pinaften fahrbar ; 
von der Mündung bis Murima 54 Miles; etwa 500 Hütten und 5 fteinerne 
Häufer; hierher kommen Elfenbein, Wade, Gummi und Rhinoceroshörner, beſonders 
aus Quifama, Libolo und Bailundo; aus Duiffama auh Salz, das als 
Geld umläuft. Das Elfenbeinmonopol der Regierung ift abgeſchafft worden. 
Maffangano an der Mündung des Lucalla in den Coanza, 30 Miles von 
Murima, 1580 gegründet, 90 38‘ ©.; in der Umgegend Kaffebau und Tabak, der 
ſehr ſcharf ift. Die ganze Gegend ungejund. In biefem Bezirk liegt Dondo an 
Mucofo; großer Jahrmarkt, wohin viele Produkte aus Libolo und Bailundo fom- 
men, aud Eijen aus Trombela und Golungo-Alto; dieſes letztere 998° 30" S. 
150 9 O8. Bei Cambambe, das etwa 30 Leguas unterhalb Pungo Andongo 
liegt, hört die Schiffbarkeit auf, weil der Strom einen Rataraft bat; ein anderer 
Tiegt höher aufmärt® an der Mündung des Lombe, 90 41* 26” ©., etma 169 D. 
Puͤngo Andongo hat, nad) Livingftone, eine gefunde Lage, 1500 Einwohner; jtarfe 
Forts, viel Kopal; 18 Miles nah Südſüdweſt zu Beja ein großer Jahrmarkt; 
viele Käufer und Verkäufer aus Ginga, Cafjange, Libolo und den Ganguella- 
Ländern. 

Gaffange ift der am meiteften nad Often liegende Punkt im Befige der Por- 
tugiefen; auch hier ein großer Jahrmarkt; etwa 40 Faltoreien und Magazine; (nach 
Travaſſos Baldez.) Nach Livingftone befteht der Ort aus 30 oder 40 Häufern, 
welche Kaufleuten gehören; biefe, etwa 40 an der Zahl, gelten alle für Portugiejen. 
Der Ort, 90 37' ©., etwa 300 Miles von der Küfte. Ausgedehnter Handel mit den Grenz- 
ländern, welcher durch die Pombeiros vermittelt wird. — Das mehrfach genannte 
Ambaka, 1614 gegründet, 90 16‘ 15“ ©., 15° 23° O., iſt ſehr ungefund; einft 
von Bedeutung, jeht ein armfeliges Dorf, bie Umgegend reih an Vieh; 10 oder 12 
Miles entfernt ftand einft die Miffion Cabinda, und Livingftone war erftaunt über 
die große Menge von Leuten, welche Iefen und fehreiben können. Dieſe Fertigkeit 
fommt den Ambakiftas beim Handel zu Gute. 

Angola erportirte 1849: Elfenbein 1969 Gentner, Palmöl 8111 Centner, 
Kaffe nur 836 C., Gummi 4910 C., Wachs 1653 C., Häute 2686 Stüd, Orfeille 
630 Tons. Das Ganze hatte einen Geldwerth von 193,778 Pfd. St., armjelig 
wenig für ein ſolches Land. 
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In Benguela liegt an der Mündung des Gunza Cabolo das Fort 
Novo Redondo, 110 12° S., erbaut zum Schuge gegen die wilden Kiſſamas; 
der Hafen ſchlecht wegen der ftarfen Calema, d. 5. Brandung; höchſt ungejund. 
Der Anterplag der nahen Bai von Duicombo ift weniger ſchlecht. Südlich von 
diefer die Bai von 2obito; dann die Mündung des Salumbella mit fchlecdhter 
Rhede. Hauptftadtt San Felipe de Benguela, „des weißen Mannes Grab“ 
(. &. 341). „Man fieht im den Straßen häufig Leute, befonters Weihe (derem 
Zahl aber felten 50 bis 100 Köpfe überjchreitet), die fi an den Puls fühlen, und 
wenn fie einen Bekannten fehen ihn fragen: Haben Sie noch das Fieber?“ Die 
Etadt, 1617 gegründet, zählt keine 3000 Einwohner, liegt an der Bahia das Vacas 
oder San Antoniobai, hat 10 oder 12 fteinerne Häufer, das übrige Negerhütten. 
Ealj wird in der benahbarten Bahia Tarta gewonnen. Wachs und Elfenbein 
fommmt au3 dem Innern; Elephanten find ſchon oftmals heerbenweife bis in die 
Etraken der Stadt gedrungen; 24 bis 30 Waarenmagazine. Der Flaggenftod in 
der Benguelabai 120 34° ©. 13% 24° O.; einjt ein Hauptverſchiffungsplatz für 
Stlaven. Die Karamanen aus dem Innern, namentlih aus Bihe, bringen in dieje 
fonft „grabesftille Stadt“, wie Ladislaus Magyar fih ausdrüdt, dann und wann 
einiges Leben; gewöhnlih fieht man in dieſer Handelsftadt am Abend nirgends ein 
menſchliches Wejen; in den Gafjen hört man nur das ohrenzerreißende Geheul der 
nad Beute ausgehenden Hyänen und Schakale und das Braufen des von der See 
bermehenden Windes. 

Das neue Prefidvio Caconda liegt an der Grenze von Moffamebes; nord- 
öftlih der Diftrift Hambo, welher Salangue und Sambos umfaßt. 108 Miles 
norbnordöftlih von Caconda beginnt der große und wichtige Diftrilt Bihe, ein 
Hauptpunft für den Karamanenhandel. (1. ©. 199.) Die Herrfchaft der Portugiefen 
it dort nur eine nominelle. Der Hauptort, Kombala an Bihe, liegt etwa 140 
portug. Meilen von Benguela entfernt. 

Den jüdlichften Theil der portugiefifhen Befifungen bildet der Diftrift Moſſa— 
medes. Die gleichnamige Ortſchaft liegt an der Heinen Fiſchbai, in melder 
ſchon 1784 die Portugiefen erjchienen, fie errichteten aber erſt 1840 eine Yaltorei. 
Anftedler kamen von Madeira und aus Brafilien; al3 fpäterhin ein Schiff mit 
deutfjhen Auswanderern, die nad dem La Plata beftimmt waren, an der Küſte 
von Mofjamedes jcheiterte, blieben diefe Leute dort, erhielten von der portugiefijchen 
Regierimg günftige Bedingungen und follen fih nun wohl befinden. Das Klima ift 
miöt gerade jehr ungejund; der Hafen beijer als jener von Benguela, mit ficherer 
Anlände jelbft bei der ftärkften Calema. Gutes Waffer in Menge ift erft in einer 
Entfernung von 3 Tagreijen zu finden, aber man gräbt Cacimbas, Brummen, im 
Sande der ausgetrodneten Flüffe. Kupfer und Eifen. Im diefem Bezirke nimmt die 
Zahl der Pflanzungen (Arimos) allmälig zu. Kap Negro, 15041’&, 110580, 
braun und fandig, doch aus einer Entfernung von 7 Leguas fichtbar. Daß bie 
Portugiefen die Grenzen ihrer Befigungen nad Süden hin bis zum Kap Frio ver- 
legen, ift jchon gejagt worden. — 

Diefe portugiefiihen Beſitzungen an der Weſtlüſte find, gleich jenen an ber 
Oftfeite Afrifas, wirthſchaftlich und fittlich genommen, durch und durch krank. Es ift 
ganz richtig, wenn man jagt, daß fie, was Fruchtbarkeit des Bodens und Fülle der 
tropiichen Erzeugniffe anbelangt, „ein zweites Brafilien” werden könnten. Aber ein- 
mal fehlen die großen, jchiffbaren Ströme und die guten Häfen; jodann mangeln 
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die Arbeitskräfte. Dieſer Umſtand fällt überall in den heißen Landſtrichen 
entſcheidend ins Gewicht, und ſo lange man in Bezug auf dieſe Lebensfrage kein 
praktiſches Hülfs- und Auskunftsmittel anzugeben weiß, — und das iſt bis jetzt 
nirgends der Fall geweſen, — laufen alle Hoffnungen, Erwartungen und Prophe- 
zeihungen auf eitel Wind hinaus. Auch in diefen Regionen Afrifas arbeitet der 
freie Neger nicht; was etwa geſchafft wird, das müfjen feine Frauen leijten, in 
denen er lediglich Sklavinnen ſieht. Der Menjchenhandel über See ift verboten, die 
portugiefiiche Regierung hat auch ſchon feit 1847 das Aufhören der Sklaverei becretirt, 
aber auch fie weiß fein Mittel, den Neger zu regelmäßiger Arbeit anzubalten. Des« 
wegen werden die wirthichaftlichen Zuftände im Weſentlichen jo kläglich bleiben, wie 
fie bisher gewejen; nur die Zeit kann lehren, ob der „große Aufihwung“, von 
welchem die Phrafe jo viel zu fagen weiß, fi) jemals einfinden werde; ich für meinen 
Theil glaube an einen ſolchen platterdings nicht. Weihe Leute können in Angola 
nicht arbeiten. Man bat, 3. B. Livingftone, die „Schönheiten des Landes“ hoch 
gerühmt; dasfelbe fei „Höchjt angenehm“ bis auf einen Uebeljtand, „das Fieber“. 
Als Thatſache fteht feft: das Land ift vielfach peſthauchend; nirgends, weder im 
Oberlande noch an der Küſte, bleibt ein Europäer gefund, und ſelbſt in den Handels— 
ftationen des Innern ift ein weißer Portugiefe die größte Seltenheit. Was hilft ein 
„angenehmes“ Land, in welchem von allen dorthin fommenden Europäern 
95 Procent binnen 3 Jahren wegfterben und die übrigen 5 Procent 
nie wieder gefund werden. Das Stlimafieber bildet den Shlagbaum 
und den Schutzdamm für die Barbarei Afrikas; fein Kaufmann und 
fein Miffionär fann diefelbe bejeitigen, weil jie eben in ben Ber- 
bältnifjen liegt. Darüber jollte man doch nun endlich in3 Klare gekommen jein. 
Adolf Baftian jchreibt: „Ich traf eine Abtheilung weißer Soldaten auf dem Wege 
nad Pembe, und es erregte Mitleid, zu fehen, wie die durch das afrifanijche Gift 
entneroten Körper fi in ihren jchlotternden Uniformen dahinjchleppten. Unter allen 
Europäern acclimatifiren ſich die Bortugiefen am leichteften in heißen Ländern, aber 
Afrika wird aud für fie ftets ein ſicheres Grab bleiben. ever Beamte, 
der nad Loanda beftimmt wird, macht vorher fein Teftament und Frauen erleben 
jelten den Jahrestag ihrer Ankunft. Während meines Aufenthaltes war nur 
ein Haus in der ganzen Stadt, wo eine portugiefiiche Dame empfing, während bie 
meijten Europäer aus Nothwendigfeit in einem Concubinatverhältniffe mit Mulattinnen 
lebten.” So fpricht ein Arzt und Naturforjcher. Es iſt gewifjenlos, wenn der Eivil- 
ingenieur Bourdiol (Bulletin de la société de geographie, Juli 1866, ©. 61) 
behauptet: „la province d’Angola ne merite pas la reputation d’insalubrite 
qu’on lui attribue gönöralement.* Schon oben fagten wir, daß die Ausfuhren 
im Hinblid auf ein jo großes Land al3 unbelangreich zu betrachten jeien. — Nach 
Bourdiol hat Angola 1859 ausgeführt: 45,000 Kilogramme Baumwolle, und 1863 
idon 115,000; aber 1865 jdon '/, Million Stilogramme; Mofjamedes in dem 
legten Jahr 122,000 Kilogranıme. Der Kaffeerport nimmt zu, Mofjamedes liefert 
etwas Zuder und bat 1865 etwa 500 Pipen Zuderbranntwein ausgeführt. Das 
Alles will jehr wenig bedeuten. „E3 fehlt an Arbeitern und Straßen, aber man 
ſpricht von einer Gijenbahn zwijchen Loanda und Galumbo, und ſolchen, die weiter 
nach Caſſandſche führen ſollen.“ Das find auch luftige Phantafien, weil ſich dafür 
fein Kapital findet; Angola deckt nicht einmal feine eigenen Koften, das Mutterland 
muß alljährlih 660,000 Francs zuſchießen. Auch der portugiefiihe Yinanzminifter 
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Mendez Leal gibt zu, daß alle Verſuche der Regierung, die portugiefiiche Auswande- 
rung von Brafilien ab- und nad Angola hinzulenlen, durchaus gefcheitert feien. Nur 
im äußerjten Süden, im Dijtrift Moffamedes, leben Weiße einigermaßen leidlich 
und die dort gegründete Ortſchaft Capangombe fol! beinahe 400 Europäer 
zählen. 

Das Karamwanenmwejen und die Art des Handel3 im portugiefiichen Weftafrifa 
it Band I. S. 202 ff. ausführlich behandelt worden. Wir fügen über den Verkehr 
und die Handelsbräude an der Hüfte hier noch einige Notizen aus Adolf Baftian 
bei. (Afritanische Reifen. Bremen 1859. ©. 282.) In St. Thomẽ rechnet man nad 
dem Koppar, und füblich von der Linie belegt man die verjchiedenen Gegenftände 
gewöhnlid mit dem Namen Fazenda oder Bagne. In den portugiefiichen Be- 
fungen curfiren jept allgemein die fupfernen Macutas, und außerhalb ihrer Gren- 
jen europäijche Glasperlenftränge. Am Gabon find die gejuchteften Zeuge: Satin 
ſtteap, Bajutapol, Ehiloes, Korot3, Romales und Nicanefe, und ein Palet Waaren 
jet fich für 100 Pfund Elfenbein in folgender Weile zufammen: — 16 Stüde Zeug 
(3 große und 8 Heine), 7 Meſſingſchalen (Neptunes), 7 Kleine Kochkeſſel, 8 Beden, 
20 Töpfe, 7 Gewehre, 20 Eijen- und eben jo viele Kupferftangen, 2 Kiften, 4 Tou— 
quet3 (9), 2 feine Hüte, 2 ordinäre Hüte, 2 Tuchweften, 2 baummollene Regenjchirme, 
4 Eivieres (Tragen), 2 Bleiftangen, 1 Faß Pulver von 20 Pfund, 6 Ellen rothes 
ud, 8 Mefjer, 2 Vorlegefchlöffer, 4 Tabalsdoſen, 4 Spiegel, 20 Bündel (tites, 
heads) Tabak, 20 Pfeifen, 4 Rafirmefjer, 4 Scheeren, 4 Stüd Feuerſtahl, 4 Halb- 
mchen Glasperlen, 4 große und 6 fleine Glocken, 4 Haumefjer, 20 Flintenfteine und 
4 Mügen. Diejes Berzeihniß gibt und einen Einblid in die Bebürfniffe der Neger- 
völter. Manchmal werden auch, namentlich im Handel mit Eben- und Sandelholz, 
Feilen, Scheeren, Gabel, Löffel, Teller und Gläfer verlangt. Außerdem wird viel 
Btanntwein, inäbejondere der fchlechte „Trade Rum“ verkauft. 


G. Bie weſtafrikaniſchen Inſeln. 


Es ift ſchon früher darauf hingewieſen worden, daß vor dem afrifanijchen 
Felande feine großen Arcipele liegen und überhaupt die Infelentwidlung eine 
fpärliche fei. Ein Blid auf die Karte kann diejes Verhältniß fofort klar machen. 
Bor den mweftlichen Geſtaden ſehen wir nicht eine einzige größere Inſel. 

1. Bor der Norbmeitlüfte finden wir die Azoren oder Falkeninſeln, die 
von ben Engländern gewöhnlih als Weftern Islands bezeichnet werden: Geo— 
grapbiih genommen gehören fie eigentlich zu Europa, denn fie liegen etwa 115 See— 
miles näher dem Hafen von Lifjabon als dem Kap Bojador, unter 37 bis 3IYON,, 
find gebirgig, Tiefern vortrefflihe Südfrüchte, jelbft etwas Kaffe und Zuder; fodann 
Bein, Branntwein, Drfeille; auch führen fie Getreide, Hülſenfrüchte und Schweine 
aus. Bon den Einwohnern, etwa 240,000, wandern viele auf längere Jahre nad 
Beftindien und Brafilien aus. Die 9 zu dieſer Gruppe gehörenden Eilande find: 
Eorvo; Flores; Fayal, auf welcher der Handelshafen Horta mit etwa 10,000 
Einwohner und unficherer Rhede; — Pico, das in manchen Jahren bis zu 25,000 
Pipen Wein ausgeführt hat; San Jorge; Gracioja; Terceira mit der Haupt- 
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ftadt Angra; San Miguel und Santa Maria. Die Azoren, zufammen- 
genommen 60 Quadratmeilen, find eine Befigung Portugals, wie auch 

2. Porto Santo und Madeira. Die erftere Injel wurde 1418 von ben 
Portugiejen entdedt; fie hat etwa 1450 Einwohner; der Anferplag bei dem Haupt- 
orte, 330 3° N. 169 20° W., gilt für ficherer al3 der von Funchal und wird häufig 
von DOftindienfahrern befuht. Nah Madeira kamen die Portugiefen 1419. Das 
Klima diefer Inſel ift feiner Trefflichkeit wegen mweltberühmt; die beträchtliche Anzahl 
Zungentranfer, welche dort Heilung fuchen, trägt mwejentlich zur Belebung des Verkehrs 
bei. Die ſüdeuropäiſche Flora begegnet hier der tropifchen. Die Infel war zur Zeit 
der Entdedung faſt ganz mit Wald bededt (daher der Name Madeira, Holz); diefer 
wurde niebergebrannt, Man findet jegt noch Stämme von einer Art Laurus indica, 
welche da3 fogenannte Mabdeira-Ncajou liefern. Südfrüchte, etwas Kaffe, Gemüfe; 
früher viel Zuder; Haupterzeugniß ift der Wein. Dan theilt ihn in 4 Klaffen: 
den Malvafier, den trodenen (Dry) Madeira, den Sercial und den Tinto; daneben 
manche geringere Sorten. Die Trauben find zumeift weiß; jene welche den Malvafier 
liefern, ftammen au3 Gandia, von wo man 1445 Neben berüberbrachte; andere find 
aus Cypern gelommen. Man bat Madeirareben nad dem Kap der Guten Hoffnung 
gebraht und von denfelben werden die beften Conftantiaweine gewonnen. Man 
berbjtet in Madeira die Trauben, wenn fie halb getrodnet find; die meiſten Wingerte 
find in die Hände von Engländern gelommen. Im Handel wird eine große Menge 
Wein, welcher auf den canarijhen Inſeln wächſt, für Madeiraproduft ausgegeben. 
Bon lehterem wurde 1833 etwa 22,000 Pipen gewonnen, 1851 nur 12,000. Nach 
ber fam die Traubenkrantheit und richtete faft alle Wingerte zu Grunde; 1852 
mwurben nur 1800 und 1853 kaum 754 Pipen gewonnen. Noch mehr; 1854 fiel 
der Ertrag auf 187 und 1855 auf nur 29 Pipen. Seit 1863 hat der Weinbau 
wieder einigen Ertrag geliefert; als Erſatz für den Ausfall bauete man Indigo, 
Zuder, und züchtete Cochenille. — Madeira hat 15%, deutſche Duabratmeilen und 
101,400 Einwohner, von denen viele ab und zu nad Brajilien auswandern. Dieje 
„majeftätiiche Gebirg3oafe in der See, die Blume de3 Oceans“, auf welcher der Pit 
Ruivo fih bis zu 6000 Fuß erhebt, hat feinen eigentlihen Hafen; jelbjt der Haupt» 
ort Funchal, 320 38° N. 160% 54° W., hat nur eine Rhede, die in der guten 
Jahreszeit fiher ift. Sie bildet eine Art von Etappe für die trandatlantijchen 
Dampfer; die Schiffe können gutes Waſſer und allerlei Proviant einnehmen, finden 
auch immer Kohlen auf Lager. 

Die drei Dejertas, wüſten Infeln, auf welchen nur einige Hirten wohnen, 
liegen in füdöftlicher Richtung nahe bei Madeira; fie find noch portugiefiih; die 
Salvages oder Waldinfelm dagegen find ſpaniſch und müffen zu den Ganarien 
gerechnet werden; fie bilden zwei fleine Gruppen; die Weftjpige von Gran Salvage, 
300 7° 51° N., 150 51° 20° W. — Den Spaniern gehören die 

3. Canariſchen Infeln, 11 an der Zahl, darunter 4 fleinere, mit zu— 
fammen 132 deutjhen Quadratmeilen und 256,408 Einwohnern (im Jahr 1864). 
Diefe Gruppe liegt zwiſchen 279 40° und 299 20° N. und 130 35° bis 180 6° W. 
Die Eilande find zumeift hoch; mit Steilfüften und ohne irgend einen fihern Hafen 
für große Seeſchiffe; nur 50 Miles von der afrifaniichen Küſte entfernt. Die nord- 
weftlichite, Balma, fommt gewöhnlich, wenn fie nicht gerade durch die dort häufigen 
Nebel verhüllt ift, den DOftindienfahrern in Sicht. Die übrigen Infeln find: Ferro 
oder richtiger Hierro; Gomera; Gran Canaria, mit der Stadt Ciudad de 
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las Palmas. Fuerta ventura, auf welder viel Orfeille und Barilla gemonnen 
wird; Zancerote und Teneriffa oder Tenerife. Diele ift am ftärtiten bevöl- 
tert, 93,700 Einwohner; auf ihr Santa Cruz, die mwidtigfte Stabt der ganzen 
Gruppe. Der Hafen, mwelder jeit 1857 einen Leuchtthurm bat, 280 28° 6" N, 
16° 14° 9" W., wird viel befucht, weil die Schiffe dort immer Proviant und Er- 
frifhungen finden. Er bildet eigentlih nur eine nicht einmal fichere Rhede, diefe iſt 
aber doh die befte von allen. Dort laufen Dampfer von mehreren Linien an; 
; 9. allmöchentlich einmal jene der marokkaniſchen Scifffahrt3compagnie von Marfeille; 
dann, gleichfall3 von Marjeille ber, jene der allgemeinen Compagnie der Dampf- 
tran&porte, monatlich; die jpanishen Dampfer der Compagnie Lopez, welche zwiſchen 
Cadiz ımd der Havana fahren; dann auch die engliich-afrifanifhen Dampfer, welche 
aub auf Madeira anlegen; diejes letztere hat feinerfeit3 außerdem eine Dampfer- 
verbindung mit Liffabon. — An der Nordfeite von Teneriffa, für welches der Pic 
de Tende oder Pico de Teneriffa, der bis zu 11,430 Fuß aufgipfelt, eine weithin 
fihtbare Landmarke bildet, liegt an der Norbmeitfeite der Stadt Orota va, deren 
unfichere Rhede viel befucht wird, meil die Schiffe dort Wein einladen. — Gran 
Ganaria ift am beften bemwäffert und am fruchtbarften; an der Rhede der Anfel 
Palma fteht der Leuchtturm in 280 7’ N. 150 25° W. — Hierro, Ferro, 
liegt unter diefen „glüdjeligen Inſeln“, wie die Ganarien bei den Alten hießen, am 
meiteiten nah Südweſten; ihre Hauptjtadt Puerto del Hierro auf der Dftjeite in 
270 46° N. 170 54° W. Seit dem 17. Jahrhundert zogen die Geographen faſt 
allgemein die erfte Mittagslinie durch diefe Inſel, und es wären jehr viele 
Weitläufigfeiten, Verwirrungen und Berechnungen erfpart worden, wenn man dieſen 
Meridian überall beibehalten, rejpective angenommen, hätte. Auf den Karten, welche 
in Deutſchland, Skandinavien und Rußland erfcheinen, wird derjelbe faft allgemein 
noch jeßt verzeichnet. Aber faft jedes jeefahrende Volk wollte feinen eigenen Meridian 
baben; die Spanier rechneten nach jenem von Cadiz, die Portugiefen nah dem von 
Liffabon, die Franzofen nehmen die Länge der parijer Sternwarte als erite 
Mittagdlinie an. Um die Buntichedigfeit noch zu vermehren, etablirten bie Nord» 
emeritaner einen Meridian von Waſhington, fogar die Mericaner, von kindiſcher 
Eitelfeit geſtachelt, einen folden von Merico! Sie alle find von dem englijchen 
Meridian von Greenwich überflügelt worden, und auch in unferem Buche ift 
cllemal diefer gemeint, wo nicht fpeciell ein anderer bezeichnet wird. Die Engländer 
iegen ben Meridian von Ferro 18% 10° W. von dem ihrigen; bie Franzoſen den 
parifer in 20° oder 20020’ W.; auf ſchwediſchen Admiralitätskarten wird dieſer letztere 
2” 30° W. von Ferro gelegt. 

Die canariihen Infeln haben ein fehr warmes aber im Allgemeinen gelundes 
ſtlima; fie find zumeift in der Küftengegend bebaut und bewohnt, leiden aber, theil- 
weile in Folge der Waldverwüftung, mandhmal an Dürre. Die Bewohner find ftark 
mit afrifanifchem Blute gemifcht, auch fie wandern viel aus und fuchen, als „Ysleitos“, 
im tropiichen Amerika befferen Erwerb. Die beiden Haupterzeugniffe find Wein und 
Cochenille. Bon dem erfteren, dem „Canarienſekt“, liefert namentlich Teneriffa jehr 
gute Sorten; im Allgemeinen werden, fall3 die Traubenkrankheit nicht hindert, bis 
zu 50,000 Bipen auf der Gruppe gewonnen. An Cochenille wurden 1849 ſchon 
etma 800,000 Pfund geerntet; die Infeln lieferten 1832 nur erft 120 Pfund, 1867 
aber joll der Ertrag auf 1’, Million Pfund geftiegen fein, „aljo mehr als bie 
Sabriten Großbritanniens jährlich von diefem Färbejtoffe gebrauchen und ungefähr 
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die Hälfte des jährlichen Geſammtverbrauchs auf der ganzen Erde.” (v. Scherzer, 
Statiftiich-commercielle Ergebniffe der Novaraeıpedition, Leipzig 1867. ©. 272.) 
Die übrigen Ausfuhrartifel beftehen in Branntwein, Barilla, etwas Sumach und 
DOrfeille; Einfuhren: etwa 1 Million Thaler. Seit 1852 hat die ſpaniſche Regie 
rung die canarischen Plätze für Freihäfen erflärt, doch kann das, weil mande läftige 
Abgaben und Monopole beibehalten worden find, nur jehr umeigentlih verjtanden 
werden. 

4. DieCaboverden, Injelndes Grünen Porgebirges, nehmen einen 
Flächenraum von 77'/; Quadratmeilen ein und zählten 1862 etwa 89,000 Bewohner, 
zumeijt Neger und Mulatten; von dieſen find aber viele während der Hungersnoth 
von 1863 umgelommen. Die Oruppe befteht aus 10 größeren und einigen Heineren 
Eilanden, zwijhen 140 43‘ bis 170 13’ N., 220 28° bis 250 27° W.; fie find zu— 
meijt hoc) und bieten mehrere gejhügte Buchten dar; im Allgemeinen unfruchtbar und 
arm an gutem Wafler; wozu fommt, daß fie jehr oft langanhaltende Dürre erleiden, 
welcher zumweilen gewaltige Regengüffe folgen. Aber fie haben eine vortheilhafte Lage 
für die Seefahrer, welde von Europa nah Brafilien oder nad dem VBorgebirge der 
guten Hoffnung jegeln. Die Dampfer mehrerer Linien legen bei St. Vincent an, 
wo eine Kohlenftation fich befindet. Die einzelnen fruchtbaren Streden liefern Ri— 
cinusöl, Kaffee, der au einen Ausfuhr-Artifel bildet, Südfrühte und etwas Zuder. 
Biegen find in großer Menge vorhanden; man verjteht, das Fell derjelben trefflich 
zu gerben. Aus einheimischer Baumwolle, die hier wild gefunden wurde, bereitet 
man Heuge für die Neger an der afrifaniichen Küſte; diefe Galans, wie das Fabrikat 
genannt wird, haben zum Theil hübſche Mufter, andere find mit Indigo gefärbt, der 
vortrefflich gedeiht. Den wichtigjten Handelsartifel bildet da8 Salz, inäbejondere 
von den „drei Salzinjeln“: Sal, das durchjchnittlih 15,000 Moios, jeden zu 60 
Bujcels, ausführt, Maio und Boaviſta. An der Nordfeite der letztern liegen 
große natürliche Salzgruben. Das Salz von Sal wird in einer großen Vertiefung 
gewonnen, aus der, etwa mitten auf der nel, eine Salzquelle von fo ſtarkem Ge- 
balt hervorquillt, daß fie förmliche „Salzgleticher” bildet. Man befördert ihr Produkt 
vermitteljt einer Heinen Eijenbahn an die Hüfte. Seit 1844 ift der Salzhandel immer 
beträchtlicher geworden und nun eine Haupterwerbäquelle für die Caboverden; fie be- 
zahlen mit demfelben die Zufuhren an Getreide, Mehl, Tabak und die verjchiedenen 
Fabrilate, deren fie bedürfen. Indefjen beträgt die ganze Handelsbewegung ſchwer⸗ 
lih über eine halbe Million Thaler. Durcjchnittlich kommen 60 bis 80 nicht por» 
tügiefiihe Schiffe an, um Salz zu laden. 

Man theilt diefen Heinen Archipel, deſſen Generalgouverneur in Billa da 
Praya auf San Thiago oder Santiago feinen Sitz hat, in zwei Gruppen. Zu 
jener der Leewards-, die öftliche unter dem Winde, „Sota vento“, gehören Santiago, 
Maio, Yogo und Brava; zu den Windwards-Inſeln, „Barlo vento“, über dem 
Winde, gehören St. Anton, St. Vincent, Santa Lucia, St. Nicolaus, 
Sal und Boa vita. — Porto Praya hat eine vortrefflihe Bai, auch der 
Hafen von St. Vincent ift ficher. 

5. Der Inſeln in der Biafrabai, oder die jogenannten „Buinea-Ei- 
lande*: Fernan do Bo, do Principe, St. Thomé und Annobo ift ſchon 
oben erwähnt worden. Sie liegen, mit Ausnahme der legtern, im Norden des 
Aequators. 
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6. Im jüdatlantijhen Ocean haben wir einige Eilande zu erwähnen, 
die weit ab vom Gontinente liegen: 

Ascenſion, britiich, war bis 1815 unbemwohnt, iſt vulfanifch, nicht viel über 
eine deutſche Duadratmeile groß und hat kaum 1000 Einmohner. Sie ift aber 
widtig für die britifche Kreuzerflotte, weil das Klima gefund ift und die Schiffsvor— 
räthe fi befier halten, al3 an der feuchten Guineafüfte. Zugleich dient der 28U5 eng- 
Kide Yuß hohe Green-Mountain als eine Seemarfe und die Fahrzeuge, deren jährlich 
an 500 anlaufen, finden Erfriihung und Kohlen. Früher war man lediglich auf 
Eifternenwaffer beichränft; nad und nad hat man Quellen unter dem Lavaboden ge- 
fmden und diefe in Röhren nah Fort Thornton hinabgeleitet, 70 551/ S., 140 
A W. Die Schiffe anfern in der Elarencebai. Seit einigen Jahren bat 
man die Infel, für melde Ratten und Mäufe zu einer großen Plage geworden find, 
erfolgreih mit Gejträuchen und Bäumen bepflanzt. 

Sanct Helena, britiih, etwas über 2 Geviertmeilen groß; etwa 6900 
Einwohner; vulkaniſchen Urſprungs, mit vielen Quellen und Bächen; das Klima in 
den höhern Theilen gemäßigt, überhaupt gejund; der Diana Pik etwa 2700 Fuß 
hoch. Ale Stellen, an denen eine Landung möglich wäre, find durch Feſtungswerke 
gefidert. Anbau europäijcher Gemüfe, bejonder3 auch der für die Seeleute ſehr wohl—⸗ 
thätigen Wafferkreffe. Hauptort Jamestomn; das Obfervatorium 15% 55° 26* ©. 
542, W. iſt 267 deutjche Meilen von der afrifaniihen Grenze entfernt. In 
dem Hafen der Stabt anfern alljährlich einige taufende Schiffe, nicht blos Kreuzer 
des aftikaniſchen Geſchwaders und Kriegsfahrzeuge, jondern hauptjächlih auch Indien— 
fahrer und Walfiſchjäger. Sie finden auf St. Helena Wafjer, friſches Fleiſch, Ge- 
flügel, Milch und Gemüſe, ſodann pflegen fie Reis, Zuder und Thee zu eigenem 
Bedarf einzuladen, auch fehlen Vorräthe an Mehl und Kohlen nicht. In manchen 
Jahren find 70 bis 80 Walfifchfahrer angelaufen, um Vorräthe einzunehmen. St. Helena 
it eine der mwichtigften Schiffsftationen im ganzen Ocean; fie wurde 1502 von den 
Portugiefen entdedt, päter von den Holländern, dann von den Engländern bejegt 
und 1815, als Napoleon Bonaparte dorthin beportirt wurde, von der britifch-ojtin- 
diihen Gejellihaft an die Krone abgetreten. 

Die Triftan da Cunha- (oder d'Acunha) Gruppe, beftcht aus 3 Eilan- 
den, defien größtes, am meiften gen Norden binliegendes, von den Portugiefen nad 
dem Entdeder benannt wurde. Die Injeln find fteil und ſchwer zugänglich. Nur 
etma 2 Quadratmeilen; vulkaniſch; der Pik 7640 englische Fuß hoch. Die erften 
Bexehner ſchickte die englifche Regierung dorthin; 1823 waren 17 Menſchen auf der 
Injel, 1852 etwa 85, aber 1857 nur 35. Klima fehr gefundb, Waller gut und 
reichlich; Ankerpla in der Falmouth-Bay; 37% 6' 6, 120 18° W. MWalfiich- 
fahrer laufen zuweilen an, um Erfriſchungen anzunehmen. — Inacceffible Is— 
Tand liegt nur 23 Miles weitlich von Triftan d'Acunha, hat aber keinen Landungs« 
pla&; bie kleinſte und jüdlichfte Infel der Gruppe ift Nigbtingale. — Weiter judlich, 
ea. 40° 191/72‘ S. und 9 44 W. Tiegt Diego Alvarez oder Goughs Island; 
hochſter Punkt 4385 Faß engliſch; nur ein unficherer Landungsplatz; unbewohnt. 

Ueber die Winde und Strömungen an den meitlichen Gejtaden Afritas und 
im atlantifhen Deean haben wir ſchon früher ausführliche Mittheilungen gegeben, auf 
melde wir verweilen. (Band I. ©. 397: der Norboftpafjat; S. 399: die Region 
der Ealmen; ©. 402: der Süboftpaffat; S. 432: die große Aequatorialftrömung ; 
€. 433: die afrifanifche Küftenftrömung und das Sargaffomeer; S. 437: die norb- 
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afrikaniſche Strömung und der Ouineaftrom; S. 438: die ſüdatlantiſche Treibftrömung ; 
©. 440: Fahrbahnen zwiichen Europa und Weftafrifa.) Ueber die durchſchnittliche 
Reifedauer wollen wir bemerken, daß ein Segelſchiff aus der Nordjee, vorausge- 
jegt, daß es unaufgehalten durch den Kanal fahren kann, bis Dladeira etwa 15 Tage 
Zeit gebraucht, von der Straße von Gibraltar aber legt ein folches den Weg in 4 
bis 5 Tagen zurüd; bis zu den Canarien gebraucht es von der Nordfee aus 16 Tage; 
bis zu den Gaboverden 20, bis St. Louis am Senegal etwa 3 Wochen; bis 
zum Gambia 24 Tage. Nach den weiter jüdlich liegenden Häfen hängt die Dauer 
der Reife von den Jahreszeiten ab; gewöhnlich rechnet man, in der guten Jahres- 
zeit, für die Fahrt von Gorée nah den Injeln in der Biafrabay etwa 
4 Wochen, in der ungünftigen, vom Mai bis September, dagegen 36 bis 42 Tage. 
Die Strede vom Ausgange des britijchen Canal3 bis zum Kap der guten Hoff: 
nung wird von einem gut jegelnden Schiffe, 3. B. von einem Elipper, in durch 
jchnittlid 60 bis 64 Tagen zurüdgelegt. 


H. Bie Rap= Region, 


Wir faffen unter diefer Benennung alle jene Gegenden Südafrikas zujammen, 
welche von der Südſpitze des Continents nad Norden hin bis etwa zum Wendefreije 
des Steinbod3, an der Weftküfte jedoch bis über denjelben Hinausreichen, bier bis 
etiwa zum 150 ©. bis zur Grenze der portugiefiihen Befigung Benguela, an der 
Djtjeite dagegen, jo weit die Hüftenregion in Betracht kommt, nur bis zur Delagoa- 
Bai. Im Hinterlande reicht das Gebiet der transvaalihen Nepublit nah Norden 
bin gleichfalls bis über den Wendekreis. Den jüdöftlichiten Theil nimmt das eigent- 
lihe Kapland ein, die jogenannte Kapfolonie, welhe im Norden vom Dranje— 
ftrom und dem Dranje-reiftaat begrenzt wird; fie hat von Norden nad Süden eine 
Länge von etwa 130 beutichen Meilen, von Dften nad Welten ungefähr 100 Meilen 
Breite; nahe an 5000 Geviertmeilen und in runder Summe gegen 300,000 Ein« 
wohner. Diefe ganze Gegend iſt gebirgig, die Kapregion ein Terrafjenland; hohe 
und lange Ketten, zumeift in der Richtung von Oſten nach Weiten; dazwiſchen Hoch» 
ebenen, Thäler und tief eingejchnittene Schluchtenflüfte (Kloof's). Nur eine Fette, 
welde im Süden an der Tafelbay beginnt, zieht gen Norden, etwa 50 deutſche 
Meilen weit bis zum Elephantenfluß an der Wejtfüjte hin. Ein Blid auf die Starte 
zeigt, dab zwiſchen den Stetten des Roggeveld-, des Nieumeveld- und dem bis zu 
9600 Fuß emporfteigenden Schneegebirge im Norden, und den falten Bokkeveld, den 
Witt- und den Zwarten=- Bergen im Süden, die ausgedehnte Karru liegt, eine 
„harte“ Ebene, eine jteppenartige, fteinige Wüjte von 3000 bis 5000 Fuß über dem 
Meere. Sie wird von der Hauptftraße durchichnitten, welche von Kapſtadt nad) 
Beaufort läuft. Alle diefe Gebirge bieten der Communication große Schwierig- 
feiten dar; oft find fie auf jehr weiten Streden gar nicht zu überjchreiten, und man 
fann nur vermitteljt jener Kloofs, der tief eingejchnittenen, Euftartigen Thäler, hin— 
durch gelangen. Mit Recht wird eine nicht geringe Sorgfalt auf den Straßenbau 
verwandt, aber jene ungünftige Bodengeftaltung muß immer ein großes Hindernig 
für die Entwidelung der Kolonie fein, welche überdies feinen einzigen ſchiffbaren 
Etrom befigt. Das Klima ift weder gleihmäßig noch angenehm; die heißen Nord« 


Charakter und Weltlage des Kaplandes. 95 


winde bringen „die Hitze eines Gluthofens“, aber es ift im Allgemeinen ſehr gejund. 
Das Land hat feine Sümpfe, welhe Miasmen aushauchen, keine Cholera, Typhus-⸗, 
Gallen» oder Wechjelfieber und deshalb kann es als eine Gejundheitsjtation be- 
trachtet werden. 

Das Kapland leidet an manden natürlichen Uebelftänden, die fich niemals 
bejeitigen laſſen werden. Es ijt im Allgemeinen baumlos; nur der norböjtliche Theil, 
wo die hygrometriſchen Verhältniffe günftiger find und die Seewinde vom indijchen 
Ocean ber feuchten Niederjchlag bringen, macht in diefer Beziehung eine Ausnahme. 
Die Küfte hat fajt Feine guten Häfen, das Land ijt ſehr wafjerarm und der Regen- 
jall äußerft unregelmäßig; nicht felten tritt lang anhaltende Dürre ein, z. B. wieder 
1862 und 1865, und verurjadht großen Verluft am Viehjtande, weldyer überdies 
mandhmal verheerenden Seuchen unterworfen if. Dazu fommt, daß durchichnittlich 
in jedem Jahrzehnt einmal Heuſchreckenplage eintritt. So erklärt fi, daß der Ader- 
bau verhältnigmäßig eine immer noch fehr geringe Ausdehnung bat und nur an 
günftigen Dertlichkeiten betrieben wird, 3. B. auf ſolchen Maierhöfen, die man am 
Tube von Bergen angelegt bat, wo Waſſer und Bäume oder doch wenigjtens Gebüſch 
nicht fehlen. Ganz Südafrika ift ohnehin in der Region, welche im Weſten der an 
der Oftfüfte fich erhebenden Gebirge liegt, einem zunehmenden, ſehr nahhaltigen Pro— 
cejie der Austrodnung unterworfen. Jahre der Dürre üben einen höchſt empfind- 
lichen Einfluß. „Dann werden Lebensmittel zu Hungersnothpreifen verkauft, aller 
Handel geräth in3 Stoden, der Credit wird erjchüttert und der Gedanke einer Aus- 
wanderung bemächtigt fi der Gemüther.“ In der That find feit 1862 viele Leute, 
eben der Dürre wegen, nah Auftralien und Neufeeland Hinmweggezogen. Nach der 
Galamität von 1862 bildete ih die Südafrikaniſche Bewäſſerungs-Geſell— 
ihaft mit einem Kapital von 1 Million Pf. Sterling; fie will in der ganzen 
Kolonie ein Bewäſſerungsſyſtem einführen, dem Waflermangel nad Kräften abzubelfen 
juhen, die Flüſſe dazu benügen, um.große Sammelbeden anzulegen und BVerjuche 
mit dem Graben artefiiher Brunnen zu machen. Die Arbeiten werden mit unge 
beueren Schwierigfeiten verbunden und der Erfolg wird wohl nur theilweis ein 
günftiger jein. 

Aber die Weltlage der Kapfolonie ift vortrefflih; ihre füdlichen Häfen find 
wihtig al3 Militärftationen und als Raft- und Erfrijhungspunfte für Kriegsſchiffe, 
Kauffahrer und Walfiicher. Gewöhnlich legen die Schiffe, welde aus Europa nad 
Afen oder Auftralien feuern, bei Kapftadt an; auf der Rüdfahrt dagegen ziehen 
fe die Injel St. Helena vor. Durch diefe geographijche Stellung zwiſchen Abendland 
und Morgenland hat das Kap in maritimer, commercieller und politiiher Hinficht 
eine große Bedeutung, die freilih von ben erjten Entdedern, den Portugiejen, nicht 
begriffen wurde. Sie fanden am Cabo tormentojo, dem Kap der Stürme, welches 
man dann befjer al3 Vorgebirge der Guten Hoffnung bezeichnet hat, weder Gold noch 
Gewürze. Dagegen jahen die Holländer bald ein, welche Vortheile der Beſitz 
eines Hafens und einer Kolonie an der Südſpitze Afrikas für fie haben könne; fie 
diente ihnen als Verbindungsglied zwiſchen ihren Yaktoreien an der Weſtküſte, nament- 
li für Elmina in Öuinea einerfeits, andererjeit8 Mauritius im indijchen Ocean, das 
eine Zeitlang ihnen gehörte, und Java im hinterindiſchen Ardipelagus. Schon 1620 
hatten zwei Schiffskapitäne der englijch-oftindijchen Compagnie im Namen des Königs 
Jalob Befig vom Kap genommen, aber nur vermitteljt einer Proflamation, der 
weiter feine praftiihe Yolge gegeben wurde. Die Holländer, unter Leitung des 


96 Das Kapland. Befiedelung. Bewohner. 


Shifftarztes van Riebed, nahmen 1650 förmlich Befig und brachten 1652 einige 
100 Anfiedler nah dem Kap. Sie blieben dann mehr al3 anderthalbhundert Jahre 
bort Herren, doch find die immerhin nicht unbeträdhtlichen Hülfequellen des Landes 
von ihnen nur in der allerbürftigiten Weile benügt worden. Die holländijd:oftin- 
diſche Hanbelscompagnie, welder die Kapkolonie anheimgegeben war, verfuhr in be- 
ſchränktem, monopoliftijchen Krämergeiſte unverftändig und unzweckmäßig; fie mollte 
gar Feine ausgedehnte Befiedelung. So kam es, dab die gefammte Kopfzahl der 
Kolonie 1798 aus nur 61,947 Köpfen beftand. Als 1795 die Engländer fih zum 
erften Mal des Kaps bemädtigten, ergab fih, daß alle eigentlichen Koloniften in 
hohem Grade mihvergnügt waren. „Man war bes Drudes, welchen die Kaufleute 
ausübten, ihrer verblendeten Habjucht und ihres gierigen Geizes fatt und müde.“ 

Im Jahre 1806 ging das Kap endgültig in den Befig der Engländer 
über und ſeitdem ift friicheres Leben in die Kolonie gefommen, der alte Bann ge- 
broden. Wenn man aber die Entwidelung mit jener in Auftralien oder Norbamerifa 
vergleicht, jo fteht doch jene im Kapland ſehr weit zurüd und ift langjam; 1836 be- 
trug die Kopfzahl erit 150,110, Trotz aller Bemühungen der Reichs- und Rolonial- 
regierung bleibt die Einwanderung ſchwach. Um dem Mangel an Arbeisfräften ab- 
zubelfen und die Produktion zu fteigern, hatte man einmal die Abfiht, von London 
aus deportirte Verbrecher in die Kolonien zu ſchicken; ein mit folchen befrachtetes 
Fahrzeug erichien aud in der Tafelbay; aber die Bewohner der Kapftabt vermehrten 
fo unmilltommenen Gäften das Landen und drohten mit einer Revolution. „Die Ar- 
beitsfräfte find fpärlich zu haben und dabei jehr koſtſpielig.“ Ludwig Schmarda, der 
an Drt und Stelle beobachtete, äußert: „Ein gewöhnlicher Taglöhner befommt in 
der Stadt und nädjten Umgebung 2 Scillinge (20 ESilbergrojchen) Lohn und die 
ganze Beköftigung, bei der täglih 2mal Fiſch oder Fleiſch vollauf fein muß. Die 
emancipirte Bevölkerung hat (mie überall) einen großen Hang zum Nichtsthun 
und Herumlungern; die Quais find bejtändig von diefen Leuten umlagert; fie fuchen 
dort leichte Arbeit, während bei den ſchweren Straßenarbeiten, felbft beim Ein- und 
Ausladen, viel mehr Weihe gefehen werben. Bei wenig Arbeit verdient der Farbige 
leicht fo viel, um feine Bedürfniffe zu befriedigen und, neben einem Gerücht Salz« 
fiche, noch Branntwein, Raud-, Kau- und Schnupftabaf zu kaufen; der letztere wird 
von Vielen auch gegeffen. Einen beutjhen Auswanderer, der etwa beabfichtigt, 
nad dem Cap zu gehen, würde ich fragen: ob er Viehzüchter werben will; ob er die 
Mittel hat, eine Heerde Schafe zu kaufen und den Muth befigt, an der Grenze mit 
den Kaffern zu kämpfen? Als Arbeiter wird er 2 Schillinge und die Koft verdienen, 
wenn er Luft hat, in Geſellſchaft mit Kaffern und Hottentoten Helotendienfte zu leiften. 
Für feine frühere höhere Bildung findet er höchftens ausnahmsweiſe eine Verwerthung.“ 
Es ift bemerkenswerth, daß, wie ſchon angedeutet wurde, feit 1862 viele Koloniſten 
aus dem Kaplande namentlid nad Neujeeland gemandert find. 

Die Bewohner bilden eine Art von ethnographiicher Mufterfarte. Im meft- 
lichen Theil und im Innern find die Holländer noch jegt vorwiegend, in den öftlichen 
Theilen bilden die Engländer die Mehrzahl; dazu kommen einige taufend Deutjche 
und auch Nachkommen franzöfiiher Huguenoten; einige Nordamerifaner; dann etwa 
5000 Malayen und deren Mifchlinge; jene find einft von den Holländern aus Java 
al3 Zwangdarbeiter nah dem Kap gebracht worden. Ferner Hottentoten und in ge= 
ringer Anzahl aud) Kaffern, beide als Arbeiter beim Aderbau nichts werth, aber als 
Hausdiener, Ochjentreiber und bei der Viehzucht wohl zu verwenden. Einige taufend 
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Reger von der Mofambiflüfte. Seit 1834 keine Sklaverei mehr; Zahl der Eman- 
eipirten damals 17,324; Geldwerth derfelben 651,788 Pf. Et. Bon der Gejammt- 
beoölkerung kommt etwa die Hälfte auf weiße Menjchen. 

Unter den Erzeugniffen de Kaplandes ſteht Schafwolle in eriter Linie, 
Die Holländer dachten nicht daran, das einheimijche, wolleloſe Schaf dur Kreuzung 
zu verbeffeen, und 1804 wurden erjt 20 Eentner Tolle zur Ausfuhr erzeugt; gegen- 
märtig hat die Kolonie 9 bis 10 Millionen mwolletragende Echafe; und während fie 
1840 faum 1 Million und 1851 erjt 5%. Millionen Pfund erportirte, betrug bie 
Ausfuhr 1861 Schon 24,823, 284 und 1865 fchon 32,767,679 Pfund und die Pro- 
deftion ift im Steigen. Etwa 2 Millionen Stüd Schafe find noch unveredelte Fett— 
ſchwänze; Zucht, Schur und Wäſche laffen bis jegt viel zu wünſchen übrig; in manchen 
Gegenden jcheert man zweimal im Jahre. 1560 find auch Angora-Biegen, 
dur einen Deutfchen, Herrn Mofenthal, eingeführt worden, die man mit einheimijchen 
gelreuzt bat. Schaf- und Ziegenfille bilden beträchtliche Erportartite. Auch die 
Bferdezucht iſt von Belang. Das Pferd am Kap ift ungemein abgehärtet und aus— 
dauernd; man züchtet Arten für verjchiedenen Bedarf, trägt aber Sorge dafür, all» 
jährlih Hengite aus Europa kommen zu laſſen. Die Zahl der Pferde etwa 150,000: 
beträdtfihe Ausfuhr nad) Indien, St. Helena und Mauritius. — Straußfedern 
fonımen noch immer in beträchtliher Menge nah Kapſtadt und befonders nad Port 
Eliſabeth. Aus den befiedelten Theilen des Landes ift der Strauß fo ziemlich ver- 
ſchwunden, aber im Norben noch häufig genug, namentlich zu beiden Eeiten des 
Dranjeflußes auf den ausgedehnten dürren Ebenen, mo er von Hottentoten und Gri— 
quas (d. 5. Miſchlinge zwifchen jenen und Holländern) gejagt wird. Die feinften, 
weißen Federn find 1865 in Port Etifabety mit 1275 Francs das Kilogramm be- 
jehlt worden, am Kap eine hübjche Feder mit 20 Francs; in Paris, dem Hauptab- 
ſatzmarkte, gelten jene 50 bis 60, diefe etwa 30 Francs; Ausfuhr 1862: 3198 und 
1865: 3849 Rilogramme Straußfedern; ein Haus im Port Elifabeth führte im Ieht- 
genannten Jahre für mehr als 11.0,00U Thaler aus, und man berechnete, dab wenig— 
fing 7000 Strauße getödtet wurden, um dieje Quantität zu fihern; Geſammtausfuhr 
1856 für etwa 60,000 Bi. St. Es ijt erwicien, daß der Strauß gezähmt 
werden kann, und man bat angefangen, ihn rationell zu züchten. Den Anfang 
machte Herr 2. von Maltzahn bei Golesberg; er kaufte 1863 eine Heerde von 
17 jungen, die etwa 4 Monat alt waren und hielt fie auf einem 25,000 Quadrat: 
ruthen großen Plage, der mit Gras bewachſen ift; von diefem nähren fie fih. Man 
nimmt dem ausgewachſenen Strauße die Federn allemal nad Ablauf von ſechs Mo— 
naten ab; jedes Männchen hat 24 Etüd an jeder Seie, und ein Etrauß, wie er 
fein jel, liefert im Jahre für etwa 600 Thlr. Federn. Die Aderbaugejellihaft in 
Zwellendamm bat in 2 Jahren von einem Ihiere für 3100 Francs Federn geerndtet. 
Auch Elfenbein wird vom Slapland erportirt, 1862 nod 21,324 und 1563 nur 
14,649 Rilogramme; der Elephant ift aber hier felten geworden und tritt erft in 
einiger Menge im Norden de3 Dranje River auf. 

Für ausgedehnten Getreidebau ijt die Kolonie nicht geeignet; fie bringt aller- 
dingd am pafjenden Dertlichkeiten und wenn die nöthige Feuchtigkeit nicht fihlt, vor- 
teeffliches Korn aller Art hervor, aber fie dedt häufig nicht den eigenen Bedarf, und 
wenn fie dann und wann auch fleine Quantitäten ausführt, fo bezieht fie doch meit 
m.hr Getreide und Mehl aus Amerika. Im Jahre 1860 waren überhaupt nur erſt 
126,292 cres Land unter Anbau. Güdfrüchte gedeihen vortrefflid. Berühmt jind 
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die beiten Sorten ded Kapmweins, welche man freilihb auch über Gebühr gelobt hat: 
Die Kolonie erzeugt 13 Eorten, zumeijt im eigentlichen Kapdijtrift, bei Paarl, 
Stellenboih, Worcefter, Zmwellendamm und Georges; man erportirt die Weine nad 
England, St. Helena, Mauritius und Amerika, auch nehmen gewöhnlich die Schiffer, 
welche anlegen, Quantitäten an Brod; doch ijt die Ausfuhr im Ganzen nicht jehr be» 
langreih; fie betrug 1860 nah Großbritannien 403,218 Gallonen im Werthe von 
59,260 Pf. St. Man berechnet, dab jeht der Gefammtertrag an rothem und weißem 
Kapwein durchſchnittlich 24,000 Pipen (= 110 alten Gallonen) betrage, im Geld- 
werihe von 380,000 Pf. St. Die erften Reben find ſchon bald nad 1660 am Kap 
gepflanzt worden; al3 gegen Ende ded 17. Jahrhunderts Huguenoten aus Südfrant- 
rei dorthin famen, gewann der Weinbau an Ausdehnung, Man rechnet, daß gegen- 
wärtig (1866) in guten Lagen 1000 Quadratfuß, die mit Reben bepflanzt find, einen 
Legger Wein geben, d. 5. 1267/ı Gallonen. Im Allgemeinen find die Kapweine 
böchft ordinär; fie werden nicht gut behandelt oder gepflegt, es fehlt an Arbeitern 
und auch an Holz, jo daß man vieliach die Reben am Boden bin wuchern läßt; die 
Trauben befommen dadurd einen erdigen, unangenehmen Geſchmack. Dan bezeichnet 
die Slapmweine je nach ihren Eigenfchaften und Yarben ald Kap-Madeira oder Sherry, 
„Honeypot“ Stein; jodann Pontaf und Frontignac, beide jehr ſüß; alle find ftark, 
did und fteigen zu Kopf, auch find die Jahrgänge fehr verjchieden; der Kapwein hat 
immer einen gewijjen Fruchtgeihmad. Die Speijetrauben findet man auf die Dauer 
zu füß und zuderig, doch ijt die Ausfuhr von Rofinen, namentlich von der Honeypot» 
oder richtiger Haanenpoot-Rebe (einer Malaga), insbejondere nah Auftralien nicht 
ganz ohne Belang. Der Kapwein, welcher nad England kommt, wird dort vorzugs— 
weije zum Berjchneiden gebraucht, man fabricirt Sherry daraus, Das Weingut 
Gonftantia liegt ein paar Stunden von Kapjtadt auf dem Wege nah Simons 
Town und umfaßt mehrere Anlagen. Die berühmtejte, der Familie Eloete gehörig, 
joll fhon aus dem Jahre 1660 ſtammen (2); der Name fällt aber zuverläjjig in 
jpätere Zeit; einer der beiden Gouverneure, Simon van der Stell, der im Dftober 1679 
fein Amt antrat, oder Willem Andrian van der Stell, 1699, legte ihn diejer Dert- 
lichfeit nach feiner Tochter Konftantia bei. Cloetes Weinfeld, denn die Neben 
wachſen dort nicht an Bergen, enthält etwa 150,000 Quadratfuß Fläche. Er theilt jeinen 
Gonjtantiawein in vier Eorten: Pontac, roth; Trontignac, gelb; rothen Conitantia, 
der fein Pontac, und weißen Conſtantia, der fein Frontignac ift. Die beiden erften 
gewinnt er aus Oportotrauben, die beiden anderen, melde er auch als Mustat be— 
zeichnet, au Burgundertrauben; alle 4 find Defjertweine. Cie werden bei Eloete erft 
drei oder 4 Jahre gepflegt, ehe fie in den Handel kommen. Er producirt im Durch- 
ſchnitt nur 150 Hektoliter Achten Conftantiawein, der zumeift nad Rubland, Deutjch- 
land und Holland geht. Dan fieht, wie wenig davon erzeugt wird und daß das, 
was man in Europa gemwöhnlih als Kap Eonjtantia verfauft, fein 
jolder jein fann; 1858 wurden vom ächten überhaupt nur 65U5 Gallonen ex— 
portirt, dagegen 770,015 Gallonen anderer Kapweine. Die Kapbranntweine find 
ſchlecht. — Unter die Erporte gehört auch vegetabiliihes Wachs, das von den 
Deeren der Myrica cordifolia gewonnen und mit Talg verjet, in Europa zu Kerzen 
verarbeitet wird. Die Ausfuhr von Aloe jtellt fi jährlid auf etwa 6000 Gentner. 
— An Rupfererz ijt das Namaqualand, namentlid am Kamiesberge, reih, aber 
bie Ausbeute defjelben wird ungemein erſchwert durch Klima, theuern Arbeitslohn 
und Mangel an Waſſer und weil gute Wege fehlen; das Erz wird von Springbod- 
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Fontein nah der 50 Miles entfernten Hondellip-Bai auf Ochienfarren geihafft. So 
fommt es, daß die Ausfuhr niemal® 4000 Tons im Jahre betragen hat; von 1853 
bis 1862 wurden 19,409 Tons im Werthe von 527,958 Pd. Sterling gemonnen. 
In Sonden hat fich jüngit (1866) eine Aktiengejellichaft zur Ausbeutung diefer Kupfer- 
gruben gebildet, welde den Ertrag derjelben auf einige 100,000 Eentner Erz zu 
bringen hofft. 

Wir ſagten jhon, wie binderlih dem Verkehr im Binnenlande jelbjt, und 
eberfo von dort nad den Hafenplägen, der Mangel an guten Communicationen fei. 
Roh immer muß man fih in vielen Gegenden der alten plumpen Wagen bedienen, 
die oft mit 10 Joch Ochſen beipannt find. Sowohl die Feldbauern, welche Ader- 
bau treiben, wie die jogenannten Grasbauern oder Viehzüchter haben in vielen 
Gegenden nur fpärlichen Verkehr mit der Außenwelt, und würden ohne die jüdiichen 
Haufirer, die Togtgänger oder Smaujer, nicht jelten Mangel am Nothwendigen 
leiven. Mehrere Haufirer ziehen gemeinjchaftlih in Karawanen von 20 bis 30 ſolcher 
Togtwagen von einer Hafenftadt aus, reifen eine Strede weit ins Innere und 
vertheilen fib dann nad verjchiedenen Richtungen. Der Togtwagen ift ein wandern- 
de3 MWaarenmagazin, e3 enthält Gewürze und überhaupt Stolonialmaaren, Stleider, 
Schuhwerk, Kurzwaaren, Putzſachen ꝛc., welche der Bauer mit Landesproduften be- 
zahlt. Dort ift der Haufirer noch eine Nothwendigkeit. Der erfte Eilmagen (mail 
coadh) lief, 1843, zwiſchen Kapſtadt und Zwellendam; jeit jener Zeit hat man im 
Eüden und Dften die Communicationen vermehrt, macadamifirte Straßen angelegt, 
dafür große Summen jahraus jahrein verausgabt, und eine Anzahl von Steinbrüden 
gebauet. Es iſt fennzeichnend für die holländiich-oftindische Compagnie, dab fie wah— 
rend der langen Zeit ihrer Herrjchaft auch nicht eine einzige fteinerne Brüde bauete! 
Die wichtigſten Städte find durch eleftriiche Telegraphen verbunden, und auch der 
Bau von Eijenbahnen nimmt einen verhältnipmäßig rajhen Fortgang. Folgende 
Xinien waren 1866 theils im Bau, theil3 vollendet: von Kapftabt über Stellenboſch 
nach Poarl und Wellington, 54 Miles; von Wellington nach Worcefter, 30 Miles; 
son Wellington nah Malmesbury, 20 Miles; von Port Elizabetd nah Grahams 
Town, 90 Miles; außerdem find noch einige kleinere lokale Schienenjtränge vor« 
banden. 

Seit 1850 bat die Hapfolonie ihre jelbftftändige Regierung mit einer Bolls- 
vertretung, die aus einem gejeßgebenden Rath und einer Aſſembly befteht; das Par— 
lament hält feine Sitzungen abwechjelnd in Kapjtadt und in Grahams Town. Eiu- 
nahmen der Kolonie 594,000, Ausgaben 682,700 Pid. St. in 1861. 

Für den großen Handelsverkehr find bis jegt nur zwei Städte von Belang, 
Kapkadt und Elizabeth Town. Die erjtere, Cape town der Engländer, liegt 
am Fuße Des Zafelberges an der Tafelbai; hat Börje, Banken und andere commer- 
cielle Einrichtungen, 28,000 Einw., Objervatorium. — Die Tafelbai ift in hohem 
Grade unficher; fie gibt von Juni bis Auguft, wenn Weftwinde vorwalten, feinen 
Schut. Auf der ganzen Strede zwiſchen Europa und Indien war bisher nur ein 
einziges Trodendod, zu Port Louis, ſeit einigen Jahren aber gejchieht jehr viel für 
die Hafenarbeiten am Kap und man will die Bai ficher mahen. Sie war biäher 
gegen Norden völlig offen, gegen Weiten durd das Vorgebirge Lions Rump, das 
1, Mile gegen Norden läuft, einigermaßen geihügt; gegen Südoften bin ift aber 
Flachtuſte. Die Stadt liegt im jüdmweftlichen, den Winden am wenigſten ausgeſetzten 
Theile der Bai. Im den obengenannten Monaten find auch Lokalwinde aus Nord- 
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weft häufig; fie treiben manchmal einen wilden Wogenſchwall mit ftarfer Brandung 
in die Bai; dann können Schiffe weder ein» noch ausladen, und bis 1860 waren 
nicht einmal Quais vorhanden. Conſul Lyons Me. Leod jhildert einen „Capfturm“, 
der im Juni 1857 über die Tafelbai bereinbrad. E3 lagen 33 Kauffahrer vor 
Anker, alle waren wohl vorbereitet; der Orlan hielt 3 Tage lang an, 11 Schiffe 
wurden, zumeift al3 völlige Wrads, auf den Strand geworfen und alle übrigen er- 
litten ſchwere Havarien. Ein Yuhrzeug, das von den „Cape boatmen“ gerettet wird, 
zahlt von 150 bis zu 600 Pd. St. Bergelohn. Jetzt, 1867, gebt ein ſtarker Wellen« 
brecyer, der mit großem Kojtenaufwand gebaut wird, feiner Vollendung entgegen, 
und bald wird Kapſtadt einen fihern Hafen haben. Bisher anferten die Seefahrer 
lieber in der Simonsbai; dieje bildet einen Theil der Falſebai, welde von der 
Tafelbai durch eine jchmale Landzunge getrennt wird, die das Vorgebirge der Guten 
Hoffnung bildet. Bei Simons Town liegen dad Eeearjenal der Regierung und 
große Echiffswerften; diefe auf 34% 11 5° S. 18% 26° D. DVermittelft eines großen 
„Patentſlips“ können Schiffe von 1500 bis 2000 Tonnen Trächtigkeit ausgebefjert 
werden. Eiſenbahn bis Kapftadt. — Kap Agulhas, ein felfiger Gebirgsvorjprung, 
bildet die eigentlihe Südjpige von Afrika; der Lructthurm 340 493,,' ©. 
200 0° 45" O. Vom September bis April, aljo in der Eoinmerzeit, walten in der 
Kapgegend Oftwinde vor, in den übrigen Monaten, die ftürmijcher find, Nord- und 
norbwejtlihe Winde. Eisberge aus den Nordpolargegenden ſchwimmen mandmal bis 
zum 3.9 ©. Einige 1000 Einwohner, darunter viele Malayen. Die Handeldver- 
bältniffe in Kapftadt bieten mande Eigenheit dar; man jagt, daß im Allgemeinen 
die Eolidität zu wünſchen übrig laffe, und Echmarda äußert: „Es ift hier ein Geld» 
iharren, von dem wir im alten Europa feine Borftellung haben.” Das Kap ſteht 
mit Europa durh die Linie der von Eouthampton abjahrenden Echraubendampfer 
der Royal Muil Eteamers in Verbindung und diefe reicht an der Oftküfte nad Port 
Elizaberh und Port Natal. 

Die weftlihe Küfte, von dem Grenzen der Kap-Kolonie nah Norden Hin 
bi3 zur kleinen Fiſchbai, alfo bis dahin wo die Befigungen Portugals beginnen, 
ift zum Theil noch fehr ungenau befannt. Sie hat jedoch Bedeutung für die Cdiff- 
fahrt und deshalb wollen wir die wichtigften Punkte an derjelben aufzählen. Auf 
ber ganzen weiten Etrede ijt feine einzige Etadt vorhanden. 

Etwa 75 Miles nördlih von der Tafelbai, aljo von Kapftadbt, liegt bie 
Saldanhabai, der einzig ſichere Haien auf der Weitjeite der Kolonie, etwa 3 
Miles breit, zwiſchen 339 3° und 33% 6° S.; vortreffliher Antergrund für Schiffe 
jeder Größe; Erfriſchungehafen. — Helenabai, zwiſchen Boint St. Martin und 
Kap Dejeada, 3-0 18° S., 4 Leguas tief, die tieffte Einbuchtung in dieſem Theile 
der Küfte, gegen Nordweſtwinde nicht gejchügt, im Sommer bei Südwinden ſicher. — 
Lamberts Eove, fiher für Kleinere Fahrzeuge, die von hier viel Getreide nach 
Kapitadt bringen. — Rap Donkin, 310 54° ©., 4 Leguas nörblid davon der 
Elepbantenjluß; Mündung in 310 38° S.; nur im Sommer jicherer Untergrund ; 
ber Hafen märe innerhalb der Barre der befte im Lande, wenn diefelbe durch- 
ftohen und fahrbar gemacht würde. — Abermals weiter nah Norden Mithells- 
Bai unmeit der Mündung des Spoek, und unmeit von jener des Zwarte Lintjie- 
flufjes die Hondeklippbai; diefe, zugänglich für Scheoner, welche, wie ſchon weiter 
oben bemerft wurde, von dort Kupfererz holen; ſehr unſicher. — Ber Kuſſie 
mündet in 299 40° 6, — Nörblih vom Kap Boltas, 28% 441° ©,, liegen Hone 
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wood» und Peacod-Harboursd- und bie Aleranderbai, alle 3 Hein, offen 
und wenig gefhügt. tions nördlich mündet der Oranje-River oder Garip, in 
age 381,’ ©., 16% 28° D., welder Südafrifa von Dften nah Weiten durchitrömt, 
etwa 1000 Miles lang. Über er bat, wie wir fchon früher hervorhoben, für bie 
Schifffahrt keine Bedeutung, weil die Mündung durch eine Sandbarre verlegt ift, 
orgen welche die Meereämellen mit großer Heftigfeit anfchlagen. Sie iſt ſchon mehr 
als einmal völlig geſchloſſen worden, jo dab das innere Land weit und breit in einen 
Ere verwandelt wurde. Nur zu gemwifjen Zeiten im Jahr ift eine Heine Strede nahe 
der Mündung für kleinere Schiffe zu befahren, und jo geht ihm Handelsbedeutung 
ab. Er bildet die Nordgrenze der Kapkolonie. 

Die nahbenannten Punkte liegen von der Mündung des Dranje nah Norden 
bin bis zur portugiefifhen Grenze. Poſſeſſion Island, Güpdfpike, 210 58° u 6; 
enter Ankerplatz, hatte Öuanolager; früher viel von Schiffern befucht. Gerade gegen- 
über an der Hüfte des Feſtlandes die Elijabethbai, und 5 Leguas nach Norden 
in 26° 55° S. Angra pequeita, die tief einfchneidet; al! Bartholomäus Diaz fie 
1486 entdedte, richtete er dort einen Wappenpfeiler (PBadrao) auf. In früheren 
Zeiten famen oft Schiffer dorthin und legten Depöts an. Seht erfcheinen manchmal 
Eingeborene aus dem Innern, fogenannte See-Namaquas, und bringen Vieh, Häute 
und Etraußfedern zum Verkauf gegen Zeug, Tabak, Schiekbedarf und rider aud 
Branntwein, der große Verwüftungen ımter ihnen anrichtet. Bon Angra pequefta 
läuft ein gefährliches Riff von der Küfte hin bis zur Inſel Ichaboe, 26% 18° ©; 
dieie ſehr Keine vulkaniſche Injel erhebt fih nur etwa 30 Fuß über das Meer, hat 
weder Hafen noch Ankerplatz, wurde aber jeit 1843 von vielen Schiffen befucht, 
welche dort Guano Iuden; mit diefem war das Eiland förmlich bededt; 1844 waren 
über 6000 Seeleute und Arbeiter thätig, die mehr ala 90,000 Tons verluden; es 
lagen einmal gleichzeitig 450 Schiffe vor der Inſel. Seit 1855 ift der Vorrath 
völlig erihöpft. — Im Jahr 1865 Hat die Regierung die Kapcolonie von Poſſeſ— 
fion, von Mercury und von 3 Inſeln in der Angra pequeita, 260231,,'6,, 
Beſitz nehmen laſſen. Von dieſen lepteren beißt die eine Pinguin Jsland, bie 
andere Sharf und die dritte ift noch nicht benannt worden. Man holt vom dort 
friſchen Guano; den Abgang, welchen die unzähligen Pinguine dort täglich zurück— 
laſſen, wird jofort gejammelt und jobald volle Ladung da ift nad Kapftabt oder 
direft nach London geihidt. Etwa 15 Miles weiter nah Norden Hottentotbai; 
bier Shuß gegen Südmwinde. — Spencerbai, 25% 46‘ ©., iſt unfiher, wird aber 
befugt, weil im Juli und Auguft Walfiſche dorthin kommen und bei Mercury 
Island Robben in Menge fi einfinden; auf diejer Injel wird, wie gejagt, auch 
Guano gewonnen. — Sandwid Harbour oder Porto d'Ilheo, 25% 30° ©,, 
ift eigentlich ein Strandfee, bat aber gutes Waſſer und vortrefflihe Fiſche. Diefe 
legtere findet man auch in der Walfijhbai, 220 52° S. 14% 27' O. (die Eng- 
länder ſchreiben unrihtig Wal wich), in welche der Kuijip mündet, ein Steppen- 
Ruß, der höchſtens alle Jahre einmal laufendes Wafler führt. Man bat 1867 ben 
Plan gefabt, an diefer Mündung eine Kolonie zu gründen, um von dort aus ben 
Handel nad dem Innern bin zu beleben. Aber diefe ſüdweſtlichen Gegenden Afrikas 
gehören zu den bürrften der Erbe und leiden, glei dem Binnenland unter denjelben 
Breiten, an Wafjermangel. Es fehlt an den Grundbedingungen zu einem feßhaften 
Leben; daher die Barbarei und der Mangel an Verkehr. 

Beiter nördlich liegt die Mündung des Smwalopflujfes; an derjelben Mount 
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Colquhoun, eine Landbmarfe, etwa 3000 Fuß hoch. Dann Kap Erof mit einem 
Anterplage. — Unter 2106, beginnt eine Reihenfolge von Buchten, Riffen, 
Felſen und Barren bis 209 29° S., die ſehr gefährlih find. Die Mündung 
des Gunene oder Nourje verlegt man unter 170 30° ©., alfo nördlih vom Kap 
Brio, 180 23° S.; weiter nad Norden die Große Fiſchbai mit der Tiger- 
Halbinjel, 16% 30° ©. Biele Buchten diefer Küftenregion find im Fortgange der 
Zeit mit Eand ausgefüllt worden und nun für Seeſchiffe unzugänglid. Beim Kap 
Negro, 150 41’ ©,, an der Südſeite des Flamingosfluſſes beginnen die por- 
tugiefiihen Befigungen; doch rüdt man dieje jegt auch wohl weiter jüdlih bis zum 
Kap Frio. 

Auf der ganzen Strecke, ſchon von ber Helenabai an, nah Norden bis zum 
15° S., hat dieje Geftaderegion ald Hinterland nur völlig wafjerarme oder äußerſt 
Ipärlich bemäfjerte Wüfteneien und Steppen. So verhält es ſich mit dem Klein— 
NRamaqualande, das noch im Süden des Oranje liegt und zur Kapfolonie gehört; 
fo aud mit dem Groß-Namaqualande, welches nah Norden hin bis über den 
Wendefreis hinausreicht und im Innern gegen Dften von der Kalahariwüſte begrenzt 
wird. „Es gibt, jagt Anderfon, ſchwerlich eine andere Region, die jo waſſerarm, 
öde, unfrudibar und dünn bevölkert wäre als dieje Wüftenei der Namaqua-Hotten- 
toten.“ Dort haben proteftantiihe Miffionäre einige Stationen gegründet, aber 
ohne wejentlichen Erfolg. Die Gegend hat übrigens Eifen, Blei, Zinn und Kupfer. 
Nördlih von den Namaquas liegt das ſchatten und baumlofe Land der Damaras, 
mweldes Kupfer, Elfenbein und Viehhäute liefert. „Der Namaqua ift unter allen 
Sterblihen der trägfte und die Damaras find ein Volt von Dieben und „Sebl- 
abſchneidern“. Im ihrer Sprache bedeutet Kleidung und Schaum auf ftehenden Ge- 
wäjjern ein und dasjelbe. Sie haben fein Wort für Nahrungsmittel, welche man 
aus Korn bereitet.” Zu den Damaras kommen dann und wann Slarawanen aus 
bem Lande der Dvampo, mweldes nad Norden bin bis zum Gunene reiht. Sie 
bringen Muſcheln, Glasperlen, Hadmefjer, Affagayen ꝛc. und taufchen dagegen vom 
Hirtenvolte der Damaras Rindvieh ein; denn fie felber find vorzugsmweis Ader- 
bauer; ihr Land, das fie als Ondonga bezeichnen, ift baumreih. Tabak bildet 
bei ihnen Werthmeſſer und Umlaufsmittel. Sie find Neger und verabſcheuen 
den Diebjtahl. In jedem Jahre werden fie von portugiejiihen Handelsleuten 
(Mambari) aus Benguela befucht; diefe bringen Pferde, Glasperlen und Brannt- 
wein, jammt allerlei andern Waaren, und nehmen dagegen Rindvieh und Elfenbein. 
— Einer höheren Geſittung werden diefe Gegenden und Völker ſtets unzugänglich 
bleiben. 

Die Kapkolonie ift politiih in eine weſtliche und öftliche Abtheilung geſon— 
dert; in jener ift Kapſtadt, in diefer Grabams Town Hauptitadt; 12,000 Ein- 
wohner und Stapelplag für ein ausgedehntes Um» und Hinterland, deſſen Erzeugnifie, 
aljo Wolle, Ziegen und Schafsfelle, Rindshäute, Elfenbein, Straußfedern, Hörner 
und Aloe, dort zufammentreffen und auf der Eifenbahn nah Port Elizabeth ge 
fchafft werden. Diejer Handelshafen an der Algoabai hat jenen der Kapftadt 
bereit3 überflügelt; 1820 noch ein Kleines Dorf, jet mehr als 15,000 Einwohner ; 
1863 Einfuhr 261/,, Ausfuhr 34 Millionen Francs; die Ausfuhren der Dftprovinz 
find ſchon jeit Jahren viel beträchtliher al3 jene ber Weſtprovinz; im Jahr 1862 
fam von dem Gejammterport der Kolonie, d. h. 1,700,938 Pid. St., auf Kap⸗ 
ftabt nur 563,688 Pfd. St., dagegen auf Port Elizabeth 1,138,250 Pd. St.; von 
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den Einfuhren dagegen für 1,304,078 Pfb. Et. auf Kapftabt und 1,194,614 Pfd. 
St. auf Port Elizabeth. Die Befammtbemegung des auswärtigen Handels ftellte 
fh 1864: Einfuhr 2,471,339 Pfd. St., und 1805: 2,125,332 Po. St.; die Aus- 
fuhr reipective 2,395,673 und 2,145,234 Pd. St. Vie Dftprovinz, in melder 
ohnehin das rührige engliiche Element vormwaltet, iſt fruchtbarer als die Meftprovinz 
und bat Verkehr mit dem Kafferlande und der Dranjı fluß-Republit. 

Mit Ausnahme diejer drei Pläge find nur Heine Städte vorhanden. Der 
Georgäbezirk zwilhen den Schwarzen Bergen und der Südküſte, ift grasreich, 
theilmerfe bewaldet und gilt für die am beiten bewäfjerte Gegend der ganzen Kolonie. 
Im Albany- und Bathurftdiftrifte die Studt Bathurft, 7 Miles von der Hüfte, an 
diefer Bort Frances oder Kowie Port; aud hier Hafenverbefferungen. Graaf 
Rennet, im Innern, 480 Miles von Kapſtadt, 160 Miles von Port Elizabeth, noch 
fat ganz holländiſch. 

Tas britiihe Kaffernland, Britiſh Gafraria, liegt zwifchen dem Großen 
Rei und dem fleisfamma. Diejes gebirgige, gut bemäfferte Yand, mit gejundem 
Klima, wurde jhon 1836 von den Eungläudern, ald Queen Adelaide Provinz, 
beanfprucht; ſeit 1848 find die Kaffern unterworfen und 1.60 wurde es eine be- 
fondere Kolonie, die aber 18366 mit der Kapkolonie vereinigt worden ift. In ihr 
Ring Williams Tomn mit Feſtungswerken und Kriegsbefagung gegen die Kaf— 
fen. Der Hafen Eaft London. In den deutihen Anjiedelungen der Um- 
gegend 1858 etwa 2119 deutiche Militärkoloniften; jegt ift die Zahl geringer. Das 
eigentliche Raffernland, in welchem nur erft wenige Weiße wohnen, reicht bis zum 
Umfimfulu, wo die 

Kolonie Natal beginnt; fie erftredt fich nach Norden hin bis zum Fiſhers 
River oder Umzinyar; 290 16° bis 3.9 34° S., 150 Miles Hüften am indifchen 
Ocean, landein bis zu den Kathlambabergen, welche die Grenze gegen den Dranje- 
Freiftaat bilden; 97U deutſche Duadratmeilen; 1842 den Kaffern aberobert und feit 
1843 Rlolonie. Ein jhönes, fruchtbares, mwohlbewäflertes Land; 4 Terraffen; die 
miedere an der Küfte ift vortrefflic zum Baummollenbau geeignet, und vielleicht 
die einzige Region, wo außer in Georgien und Süd-Garolina, die Sea Island— 
Baumwolle gezogen werden Tann, denn bier wie dort bringt der „jüdafrifanijche“ Golf- 
from warme, jalzgeihmwängerte Luft. Die zweite Terraffe iſt Getreide- und Weide— 
\and, die dritte bewaldet, die vierte zum Anbau aller europäiichen Gemüfe ıc. geeignet. 
Viele Gefließe, trodnen übrigens aucd bier in der Winterszeit aus. Klima gejund, 
namentlich im Innern; Dysenterien nicht häufig; Augentrantheiten kommen vor. Die 
Regenzeit beginnt im September; im Oberlande Lalte Nächte und manchmal Fröſte; 
an der Küfte Regenfchauer das ganze Jahr hindurd. Mit Natel ift 1865 das jo- 
genannte Nomansland im Weiten der Drafenberge, welches bisher von Griquas, 
Mihlingen von Holländern und KHottentoten, bewohnt war, unter der Benennung 
Bezirk Alfredia vereinigt worden. 

Die ganze Küfte von Kafraria und Natal ift parfähnlih; vom St. Johns 
River nach Norden hin überall Terraffenland, und von der Mündung diejes Stroms 
bis Natal münden nicht weniger al3 122 Heine Flüſſe. Port Natal (von den 
Portugiefen am Weihnachtstag 1498 entdedt, daher der Name „Weihnadhtshafen“) 
bat einen geichüßgten Hafen, der eine Art von großem runden Teiche bildet, 3 Miles 
tief, 1Y/, Miles breit; im demjelben 3 Eilande, die einſt als Waarenmagazine von 
Wichtigkeit werden können, auch wenn Port Nutal nicht „ein Liverpool von Südoft- 
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Afrika“ werden follte. Barre 8 bis 11 Fuß; Verbefferungen an ihr und Hafen- 
bauten find 1867 im Zuge; man wird die Tiefe an der Barre auf 20 Fuß bringen; 
bis jegt war der Zufluchtshafen außerhalb berjelben. Port Natal beftand (1865) 
nur aus Zollgebäuden, Magazinen, Buden, in denen alle zur Ausrüftung und Aus 
befjerung von Schiffen notywendigen Gegenjtände feilgeboten werden und der Woh— 
nung des Hafenkapitäns, nebit Fort Farewell. Am Nordoftufer des Sees, 3 Miles 
entfernt, liegt die Stadt d'Urban, melde rajch emporwäcst, und mit dem Hafen 
durch eine Eifenbahn verbunden iſt. Ausfuhren: Zuder, Kaffe, Arrowroot, Indigo, 
Holz, Tabak, Sejam. 20 Miles entfernt Berulam. Die Hauptjtadt Pieter 
marigburg liegt auf der gut bewäflerten zweiten Terraſſe; etwa 3000 europäijche 
Einwohner und viele Farbige. Klage über Mangel an Arbeitsträften. Der weiße 
Mann kann in Natal Feldarbeit verrichten, aber jeine Zahl ijt noch viel zu gering; 
um eine bedeutende Production zu ermöglichen; die Kaffern find für den Aderbau 
faft unbrauchbar; deshalb hai man angefangen, Kulis aus Indien zu holen, z. B. 
im Jahr 1863 383 Köpfe. Einfuhr 1808: 473,333 Pfund Sterling, Ausfuhr: 
123,086 Pfund Eterling. 

Mir fchalten hier einige nautifche Angaben über die Häfen und Buchten vom 
Kap bis zur Delagoabai ein. Gie folgen einander von Süden nad Norden in fol- 
gender Reihe: Die Tajelbai, wie Sapjtadı jelbjt, liegt, ftveng genommen, noch an 
der Weſtſeite; das Hochland über derjelben erſcheint aus der Ferne, von der See ber 
gejehen, wie eine Inſel. Der Tafelberg, am Güdende der Vai, 3580 engl. Fuß, 
erhebt fih unmittelbar über der Kapſtadt. Auf Lions Rump, 1150 Fuß, eine 
Signalftation; Leuchtturm auf Green Point, 350 51’ 4 S., 180 24° 5" Ö 
am weſtlichen Ende der Bai, 1195 Yards centjernt, auf Mouille Point, diefem nord» 
weitlichen Horne der Bai, ein zweiter Leuchtturm. Das Kapobjervatorium im 
jüdlichiten Theile der Tafelbai 1'/, Mile vom Strand enifernt. Im Sommer, aljo 
vom Dftober bi3 April, liegen in ihr die Schiffe fiher, weil Nordweitftürme jelten 
hinein wehen und Süd und Südoſt vorwalten; der letztere wehet mehr oder weniger 
das ganze Jahr hindurch und bringt gute Wetter. Vom Mai bis Augujt Weit und 
Südweſt häufig, mit Nebel und Wolten; am gefährlichiten find die Norbweitwinde. 
Houtbai, 12 Miles S.W. zu W. von Green Point, gibt 10 bis 12 Schiffen 
bei jedem Winde Schug. — Auf dem Kap der Öuten Hoffnung fteht an der 
jüdlichjten Spipe, auf Cape Point, in 340 21’ 12" S., 180 291,,'., ein Leucht ⸗ 
thurm. Die Einfahrt zur Falſebai liegt zwiſchen jenem Cape of good Hope im 
Velten und Kap Hongklip im Ojten; fie erſtreckt fi 18 Miles nad Norden landein ; 
die Simonsbai, 11 Miles N. zu D.V,Ö. von Cape Point, unweit vom nord- 
wejtlihen Winkel der falichen Bai. Vom April bis September, wenn die Tafelbai 
unficher ift, fteuern die Schiffe gewöhnlich in die Simonsbai, welche in jeder Jahres- 
zeit Schutz gewährt, obwohl fie für Oſt und Nordojt offen if. Der Dodgard in 
diefer Bai 54% ı1'/,‘ ©., 18% 26° O., Entfernung bis Kapſtadt 19 Miles; gutes 
Waſſer; Patent Slip für Schiffe von 1500 bis 2000 Tonnen; elektrifcher Telegraph 
nad) Kapſtadt, Paarl, Stellenbojh und Wellington; die Bai ift ein von der Natur 
gebildeter Hafen. 

Kap Agulhas ift die Südjpige von Afrika, 455 Fuß hoch; Leucht- 
thurm 349 49%, S., 200 0' 45" 8. — Mofjelbai, am Gingange der Leucht- 
thurm in 34% 111," ©., fiher vom Mai bis Auguft; in derfelben das Dorf Aliwal, 
von welchem aus eine Straße durch die Schwarzen Berge führt; Hafen; Landpoft 
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in 36 Stunden nad Kapſtadt. — Hafen Kuysna, 36% 6' S.; 18 Fuß Tiefe — 
Kap Recife bildet den wellichen Punkt der Algoabai, mit Leuchtthurm. Bei 
Port Elizabeth auch ein Leuchtthurm. Oſt- und Südoſtſtürme find zur Eommerzzeit 
in der Algoabai gefährlich; Boint Badrone 33° 46'/,' S.; auf Birds Jsland 
ein Leuchtihurm in 330 501, S., 260 17!‘ D. — Der Vlaggenftod an der Ein- 
fahrt zum Bufialo River 330 U‘ 40 ©.; aud hier ein Leuchtthurm. — Die 
äuserfte Einfahrt in die Mündung des Sei in 320 41“ S., 25° 260. — Der 
Et. John oder Umzimwubu bat an der Mündung einen Leuchtthurm in 310 36° 
50" S. — Bort Natal, wo der Hafendamın 2300 Fuß lang wird, erhält das 
frühe Waller für die Schiffe aus d'Urban. — Delagoabai over Bailourengo 
Marquez, 5 Leguas breit von Oſten nah Weiten, 14 Leguas lang von Norden 
nad Süden; der ganze jüdliche Theil unfider; Point Inyack oder Unhaca iſt 
die Rordipige der Inſel St. Mary an der Djtjeite der Bai, 250 68°6. Jap 
Golatto ijt die Norbipige der diejem Eilande gegenüberliegenden Halbinjel. 


Werfen wir nun einen Blid in das Binnenland. Weſtlich vom Nataf, zwifchen 
diefer Kolonie und der Dranje River Kolonie, liegt dad Land der Bajutos, eines 
zur großen Kafferzfamilie der Betihuanas gehörenden Volkes, das unter verjchiedenen 
Häuptlingen Iebt. Bei ihnen mehr als zu Stationen der Mijfionäre, von denen 
diefe Barbaren, welche oftmal3 Vieh rauben, mandmal idealifirt als „aubere, intel- 
ligente und jparjame Menfchen“ geichildert werden; häufige Fehden mit den hollän- 
diihen Bauern. Produktion unbedeutend. 


Die beiden füdafrikanifhen Bepubliken der holländiſchen Gancrn, 


Die engliiche Regierung bat in ihren Kolonien nicht felten ein höchſt wider- 
finniges, allem praftiihen Dienjchenverftand Hohn Iprechendes Eyjtem befolgt, bejon- 
ders ſeit dem fie pieudophilantropischen Wallungen verfiel. In der Kapkolonie hatte 
fe zumeijt mit friedlichen Hottentoten, dann aber auch mit jtreitbaren Kafferftämmen 
zu jchaffen, die aus dem Vichraub ein Gewerbe machten und jehr unruhige, unbe 
sueme Nachbarn waren. Die holländischen Grenzanſiedler verfuhren erpedit mit den 
Räubern, verfolgten diejelben umd jagten ihnen das Vieh wieder ab, Dabei ver- 
loren allerdings auf beiden Seiten mande Menjchen das Leben und auf beiden Seiten 
wurden arge Oraujamfeiten verübt, aber die Kaffern wurden doch einigermaßen im 
Zaume gehalten. Die Mijjionäre, welche, wie jchon gejagt, nicht felten den milden 
Berbaren idealifiren, ergriffen für die Kaffern Partei, mährend den holländischen 
Daucın verboten wurde, nad landesüblicder alterprobter Weije gegen die Wilden zu 
verfahren, deren Raubzüge dann nur noch mehr Üüberhand nahmen. Haft gleichzeitig 
erlitten die Koloniiten großen Barluft durch Aufhebung der E Elaverei, die gerade in 
der Raptolonie von ſehr milder Art war. Gie erhielten geringe Entjchädigung, 
büßten die Arbeiter ein und hatten feine Leute mehr, um fich gegen die Ueberzapl 
der Kaffern zu vertheidigen. Daher großes Diihvergnügen, welches durch das allge 
meine Webelmollen der Regierung gegen die holländischen Bauern noch gefteigert 
murde. Folge war einerjeit3 die Auswanderung der „Boers“ aus der Stolonie, 
andrerjeit3 eine Reihe von biutigen Kriegen, welche England ein paar Jahrzehnte 
lang mit den Kaffern zu führen hatte, mit biefen „milden, gutgearteten und füg- 
famen Naturfindern” der Mijjionäre. Dieje Kriege kofteten mehr als 80 Millionen 
Thaler und 12,000 weile Soldaten! 
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Am Port Natal fetten Engländer fi fehon 1834 feft und gründeten d'Urban. 
Port wurden fie von den Kaffern angegriffen, riefen aber (1837), weil ihre eigene 
pbilantropifirende Kolonialregierung ihnen Schuß und Unterftügung verfagt hatte, 
holländische Bauern zu Hülfe. Dieſe kamen auch, halfen nah Kräften und unter- 
bandelten mit dem Häuptling Dingahn über Abtretung einer Strede Landes. Aber 
fie wurden von demſelben verrätheriich überfallen und 70 Mann murden ermordet. 
Von nun an führten die Bauern einen Rachekampf, fchlugen die Barbaren aufs 
Haupt und erklärten 1840, nachdem fie fih als Bataviſch-afrikagaanſche 
Maatſchappy conftitwirt hatten, das Nutalland für ihr Eigenthbum. Die englijche 
Rolonialregierung wollte jedoh in Südafrita fein unabhängiges Gemeinweſen weißer 
Leute dulden, führte drei Jahre lang Krieg gegen die Bauern, blieb Siegerin und 
ertlärte am 12. November 1843 das Natalland für eine britijche Kolonie. Vom 
„Rechte der Kaffern“ war freilih nun feine Rede mehr, aber man ließ fie doch 
Krieg gegen die Holländer führen. Von dieſen waren Tauſende nad dem Innern 
bin über die Drakenberge gezogen, um in jener Wildniß unabhängig zu leben. Die 
britiiche Regierung erflarte indeß auch diefe Region als „Oranje River Sover- 
eingty“ für ihr Eigenthbum und führte auch dort, wie früher in Natal, Krieg gegen 
die Bauern, Dieſe jchlugen fih am 29. Auguft 1848 bei Boom plaat3 mit den 
Engländern; ein großer Theil wich der Waffengemwalt und ging dann nad Norden hin 
über den Vaalfluß. Sort gründeten dieſe tapferen und ausbauernden Männer bie 
Transvaalihe Republik, melde unbeheligt blieb. Die Dranje River 
Soupverainetät war aud nicht haltbar und England erfannte am 23. Februar 
1854 diejelbe al& einen unabhängigen Freiftaat an. So jehen wir denn im 
Innern Südafrikas zwei ganz eigenartige Gemeinweſen, die von holländiſchen Kap— 
bauern (Boers, ſprich Buhrs) gegründet worden find. Es ift allerdings ein Uecbel- 
ftand, daß fie wenig friichen Nachwuchs aus Europa erhalter und in feiner Berüh— 
rung mit Rulturvöltern ftehen. Im Jahr 1866 haben fie jedoch einen Vertrag mit 
einem Echotten abgeichloffen, damit derfelbe einige taufend feiner Landsleute als 
Koloniften bringe. Mit den Schotten können die Bauern fi beffer vertragen als 
mit den Engländern, gegen welche fie eine leicht erklärliche Abneigung begen. Zwar 
find ihre Ehen ungemein fruchtbar, doc zählen fie ſchwerlich 40,000 Köpfe. Die 
in ihrem Gebiete wohnenden Betichuanas und Kaffern find ihnen unterworfen. 

Der Dranje-River-Freiftaat hat im Süden den Dranjefluß, im Welten 
und Norden den Baal (»Yarip), im Dften Natal und das Land der Baſutos zur 
Gränze; diefe haben ihm 1866 einen Theil ihres Gebiete abtreten müffen. Im 
Durchſchnitt hat das Land 50: U Fuß Höhe über dem Meere; gefund; viel Weideland, 
auch Aderbau; Haupterzengnik Wolle; viele Häute und Antilopenfelle. Etwa 
16,000 meiße Einwohner. Hauptort Bloomfontain mit noch nicht 1000 Einwohner. 

Die Transvaaljbe Republif, 22 bis 230 6., ift größer; doch find die 
Grenzen nad Weſten gegen die Betſchuanas nicht genau beftimmt; im Süden bildet 
der Baalfluß, welcher in den Oranje mündet, im Norden der Qimpopo die Grenzen; 
jenfeit3 dieſes Etromes dehnt fih das Land der unabhängigen Matebele-Haffern 
aus, Höchſtens 20,000 Weiße und etwa 100,000 farbige Unterthanen, faſt alle 
Berihuanas. Zumeiſt Hochebenen, welche durch fpärlich bemaldete Hügel- und Berg- 
züge von einander getrennt find; mande Flüſſe find einen Theil des Jahres hindurch 
ausgetrodnet. Der Boden überall ergiebig, befonder8 wo er bemäffert werden fann. 
Viehzucht und Aderbau; Wolle, Ochſen- und Büffelhäute, Meereshöhe durchichnittlich 
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5000 Fuß. Klima zumeift jehr gefund. Die michtigfte Ortſchaft ift Potſcheſs— 
ftroom, im füdlichen Theile, am Baal, 1500 Einwohner; jaubere® Dorf; große 
Viehweiden. Pretoria, 40 deutſche Meilen weiter nah Norden; Sit der Regie 
rung; 500 Einwohner. Bier Tagereijen nördlich von Pretoria wird das Klima unge- 
fund; ‚Fieber treten auf; aber in dieſer Gegend große Löwenjagden; viele Löwenhäute. 
Etwa unter 22° S. Zoutpansdberg, d. h. Salzpfannenberg, weil in der Nähe 
falzbaltige Sümpfe mit ungelunden Ausdünftungen ; fruchtbare, gut bemäfjerte Felder. 
Diefes Dorf, mit etwa 20 Gehöften und 200 Einwohnern iſt die am mweiteften 
nah Norden bin gelegene europäiſch-afrikaniſche Ortſchaft; fie wurde 
ihon 1834 gegründet, weil die Umgegend ungemein reich an Elephanten war, die fi 
jegt, weil fie unabläſſig verfolgt wurden, weiter nad Norden gezogen haben. Die 
Bauern geben mit einem großen Gefolge von Kaffern auf die Jagd; noch jet, 1867, 
bildet Elfenbein gemillermaken Zandesmünze und Werthmefjer. Ein Engländer, 
Fisgerald, wies 1863 nah, daß er allein im diefer Gegend 634 Elephanten erlegt 
babe. Im Jahre 1864 kamen aus Zoutpanäberg nah Natal 312, Gentner Elfen- 
bein an ein einziges Handelshaus; um dieſe Quantität zu ſchaffen, find mehr als 
350 Elephanten getödtet worden. — Eine Tagreife, öftlih von Boutpandberg, liegt 
Albazini, jo genannt nad einem portugiefiihen Conſul, der ſich dort ſchon 1831 
eine große, von’ einem Dorf umgebene Herrenburg gebaut hat. Er hält eine aus 
Kaffern gebildete Leibwache von etwa 100 Elephantenjägern, deren jever 20 Träger 
im Gefolge hat. Albazini berriht über mehr als 4000 Wilde; fein Gebiet foll reich 
an Rupfer, Blei, Gold und Silber fein; er unterhält Handelsverbindungen mit 
Inhambane und Lourecno Marquez an der Delagoabai. Eüdlich von dieſer bis zur 
Grenze vom Natal ift der Küftenftrih im Befit von Kafferftämmen; die Transvaal⸗ 
Republik, melde bis jetzt durchaus binnenländifch ift und gern einen Geehafen ge- 
winnen möchte, hat 1866 mit einigen Kaffernhäuptlingen wegen Abtretung der Mün- 
dung des Umlatufi unterhandelt. Jedenfalls wird fie Alles aufbieten, um freien 
Zugang and Meer und einen Hafen zu erhalten. 

Die ausgedehnten Regionen im Weften der beiden Bauernrepublifen und im 
Norden der Kapfolonie find commerciell von geringer Bedeutung. Angejehen von 
den Hottentoten und Bujhmännern (Saabs) theilt man die große Raffernfamilte 
in drei große Gruppen: die der Matabele oder Matibili im DOften; dazu gehören 
die Zulus (Sulus); die eigentlihen Matabeleftämme reihen bis zum Sambefi. Die 
Batoni und Bajuto-Gruppe im Süden und nah Norden bin in Gegenden, 
die oit Regenfall haben; fie treiben auch etwas Aderbau; Vieh und Menichenräuber. 

Sie find Betſchuanavölker, welche im Süden am Dranje beginnen; eins 
derielben, die Makololo, ift ala Eroberer hoch nach Norden Hin bis über 150 €, 
an den Liambeye, den man für den obern Hauptarm des Sambeji hält, ge 
zogen und hat dort verjchiedene Negerftämme, die Makalaka, unterjodt; die Ba - 
falabari-Öruppe ift die weitlichite unter den Betſchuanavölklern. Zu ihrem Ge— 
biete gebört die Kalahari, welde man als Wüſte bezeichnet, weil fie weder fließende 
Gewäfjer noch Brunnen bat, aber e3 fehlt ihr nicht an Pflanzenwuchs und nicht an 
Bewohnern; fie bat „erftaunlichen Graswuchs“ und werthvolle eßbare Knollengewächſe; 
große Hiegenheerden; viele Hänte Meinerer Katzenthiere und Schakals, gegen melde 
man Epeere,- Hunde, Mefjer und Tabak eintaufcht; viele Antilopen und Strauße. 
Als Liningftone im Lande der Betſchuanas verweilte, wurden zwiſchen 20 und 30,000 Felle 
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zur Bereitung von fogen. Kaffermänteln (Karo) verwendet, bie bis nad Ehina 
Abſatz finden; fie find trefflich gegerbt. 

Nah den neuejten Angaben ftellen fich die verſchiedenen Theile der Kapregion 
für Flächeninhalt und Bewohner folgende Ziffern heraus: KRaplolonie 4935 Quabrat- 
meilen, 267,000 Einwohner. — Britijh-Gafraria 235 Quadratmeilen, 81,350 
Einwohner. — Natal 97V Quadratmeilen, 157,583 Einwohner. — Das Haffern- 
land zwilchen Eafraria und Natal, das auch annectirt worden ift, 750 Quadrat⸗ 
meilen, etwa 100,000 Einwohner, — Dranje-River-Republil 1600 Quadrat— 
meilen, etwa 50,000 Einwohner, — Transvaalſche Republik 3180 Madrat—⸗ 
meilen, etwa 120,000 Einwohner. — Das Land der Baſutos 700 Quadratmeilen, 
etwa 100,000 Einwohner. — Groß Namaqualand 4700 Quadratmeilen, etwa 
40,400 Einwohner, — Land der Damaras etwa 2000 Quadratmeilen mit 
20,000 Einwohnern. 

Die Küftenftrede des unabhängigen KHaffernlandes, nördlih vom Natal bis 
zur Delagoabai, ift bi6 zum Kap Eolatto wenig befannt, wir wiffen aber, baß 
fie flah und niedrig ift und vom Golfſtrom beipült wird. Port Santa Lucia, 
280 6° Br., liegt vortheilhaft für den Handel mit den Sulu-Staffern und den beiden 
holländiſchen Bauernrepublifen, aus welden Häute, Horn, Klauen und Elfenbein 
dorihin gebracht und europäilche Fabrikate eingefauft werden, welche hier feine 
Zölle tragen. *) 


*) Auch diefe Region Hat man in England als ein Land in's Auge gefabt, 
welches Baummolle produciren könne Gewiß eignen fih Boden und Klima dazu. Um 
aber an einem Beijpiele zu zeigen, wie das gläubige, namentlich auch das faufmännijche 
Publikum in England und in anderen Theilen Europas von den jogenannten Philantropen 
geradezu genarrt wird, wollen wir eine Stelle aus den Travels in Gallen Africa, by Lyons 
M'c Leod, London 1860, anführen. Der Mann war einige Jahre britiſcher Conſul in 
Moſambik. Gleih dem nicht felten phantaftifchen David Kivingfione, fieht er überall 
VBaummollenparadieje. Uber woher will er in einem für Europäer geradezu mörderijchen 

lima die Dauptiade nehmen — Arbeiter nämlid? Bon Negerſtlaven kann feine Rede 
mehr fein; die Yandeseinwohner find Kaffern. Nun jagt er, Bd. 1. ©. 142: „Der affer 
verrichtet niemals Feldarbeit“, und gleich vorher, ©. 141, bemerkte er: „Bisher 
haben die Kaffern durchaus feine Befähigung zum Aderbau bliden lafien, denn 
dieje Beihäftigung mwiderjpricht ihrem innerjten Wejen* (is contrary to their nature), er 
fügt Hinzu, daß man für den Baummwollenbau indiſche Kulis berbeijchaffen müfe. Das 
Altes hut er aber jhon ©. 150 vergeffen. Hier meint er, man folle mit dem Suluhäupt- 
ling Bande einen Vertrag abjhlieken und ihm Baummollenjamen jhiden. Wenn dann die 
Kafjern zum Baumwollenbau angehalten würden, müſſe das ganz ungemein dazu beitragen 
die Givilifation der geſammten Sulu(Zulu)faffern zu fteigern; fie und ihre Häuptlinge 
wirden dadurd dem Aderbau zugewandt und fünnten vielleicht auch der Kolonie Natal eine 
aufgiebige, ganz in der Nähe zu habende Menge von Arbeitsträften liefern, weiter 
bedürfe ja Natal nichts, um „der große Kern der Eivilifation in Afrita zu werden‘. — 
Das Ganze ift eine geradezu mwiderfinnige Behauptung. Auh Gumpredt, Afrika, Leipzig 
1853, ©. 135, hat die durchaus umrichtige Ungabe, daß „die Zoulahs den weißen Anfied- 
lern in Natalien als höchſt brauchbare, ehrliche und unermidliche Gehilfen, bejonders 
beim Aderbau dienen!” Gr fchrieb eine der vielen Unwahrheiten nad, welche von den 
Miſſionüren in Umlauf gejet werden; den meiften derfelben ift es ja eigenthümlich, jene 
Wilden, an denen fie, faft immer fruchtlos, herumbelehren, in den Berichten für gläubige 
Geelen zu idealifiren, bejonders wenn es fih um ſchwarze Menſchen handelt. 
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I. Bas portugiefifde Oſtaſrika. 


Dafjelbe begreift ben etwa 250 beutjche Meilen langen Küftenfaum von 269 
bis 109 28° S., von der Delagoa-„Bai* im Efiden bis zum Kap Delgabo im Norden, 
wir wollen bier von vornherein bemerken, daß die Gewalt und Macht der Portugier 
fen virgend3 auch nur ein paar Meilen landeinwärts von der Küfte reicht und ſelbſt 
auch auf ben wenigen Stationen am Sambefi von fehr precärer Art iſt. Eie erftredt 
üb nicht weit über ihre Kanonen hinaus. Indeß erhebt Portugal Anſpruch auf ein 
Gebiet, das reichlih 18,000 Quabdratmeilen umfaſſen würde. 

Die portugiefiichen Befigungen beginnen, wie bemerkt, an der Delagoabai und 
man bezeichnet die Hüfte von dort bis zu den Mündungen des Sambefi als Sojälla- 
Küfte, was weiter nach Norden hin bis zum Kap Delgado liegt, it die Mojam- 
bit-Rüfte. Das innere Land am großen Strome finden mir auf den neueften por- 
tugiefiihen Karten (z. B. jener des Grafen Sa da Bandeira) ald Zambezia 
eingetragen, und fie rüden baffelbe bi3 zum 250 2, ins Innere. In Bezug auf 
bie Bermaltung find die Befigungen in 6 Unterbezirte getheilt; der Generaljtatthalter 
wohnt in ber Hauptitadt Mojambif. 

Die Sofjalla-Küfte An ihr ift die Delagoabai der allerungefundeite 
Bunt. Eie heißt au Rourengo Marquezbai und Formoſabai, und bildet 
eine tief ins Land reichende Bucht, in welche 4 Ströme münden; darunter der Espi— 
rito fanto (Magaya) und der King Georges River (Danatufi); fodann der Engliih 
River mit gutem Ankerplage. In der Bai die Inſel Iniak, 250 58° S., 329 
56%‘ D.; 240 Fuß Hoch fcheint nicht fo ungefund zu fein; dafjelbe gilt von Boint 
Rubin auf dem Feitlande. Die Ortſchaft Lourencgo Marquez, fo benannt nad 
dem erjten portugiefiihen Elfenbeinhändler, welcher dorthin kam, liegt an der unge— 
fundeiten Stelle am Englifh River; „elende Hütten, elendes Fort, alles vol Schmutz 
und Unrath, pejtilentialiiher Dunft. Wer dorthin kommt, glaubt kaum, daß «3 
menschlichen Wejen möglich fei, bier zu leben.” So jchreibt Conſul 2. D’c Leod. 
Einft hatten die Holländer dort eine Faktorei; der Handel iſt nun in den Händen 
son Banianen; Elfenbein und amerikanifche Baummollenzeuge find Hauptartikel. Den 
füblihen Theil der Delagoabai, mit Tambe und Iniad, hat Portugal 1823 an 
die Engländer abgetreten, melde von dort aus, vermittelft des Maputa» 
flujies, der aud in die Bai mündet, einen Handelöweg in das Yand der 
Sulu und am Englifh River einen folhen nah Transvaalien eröffnen wollten. 
Aus dem Binnenlande fommt viel Orjeille; die eine Art diefer Farberflechte, Ro» 
cella finctoria, wächsſt aud auf den Ganarien, Azoren, Gaboverden, am Kap der 
Guten Hoffnung und auch in Südamerika; die andere, Rocella fuciformis, in Angola, 
Madagastor und an der oftafrifanijchen Küfte bis Kap Delgado; fodann bei Pon— 
dichern und in Südamerika. In Mojambik ift fie erft jeit 1:50 Ausfuhrartitel; 
überhaupt haben die Portugiefen nichts gethan, um die Hülfequellen ihres Gebietes 
zu entwideln; fie juchten und wollten nur Gold, Sklaven und Elfenbein. An der 
Küfte häufig Potfiſche, melde im Kanal von Mofambil auf und ab ziehen. 

Im füdlihen Theile diefes Iektern find Orkane, die aus Nordoften kommen, 
jehr Heftig. Die Küfte ift bis nach Inhambane hin von vielen Flüffen bewäſſert, 
bie aber alle einen Turzen Lauf und gefährliche Barren haben, z. B. der Lagoa, 
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Mündung 25% 21° ©. und 5 Stunden weiter nördlid der Jnhampura. — In— 
bambane, 230 45° ©., nördlich vom Kap Corrientes, ift ein elender, ſchmutziger Ort 
von etwa 150 Hütten und 700 Einwohner; unter diefen einige wenige Portugiefen, 
jodann Ganarier (d. 5. hier portugiefiiche Mifchlinge von der indiſchen Wejtfüjte, 
namentlih aus Goa), und europäifche Soldaten, die ärgften Verbrecher aus dem 
Strafregiment in Goa; man deportirt fie dorthin, damit das Klima fie hinwegraffe. 
Den Hafen bildet die Mündung eines Stromes, welden die Portugiefen noch nicht 
unterjucht haben. Selbſt die Kirche liegt in Ruinen. Im Um» und Hinterlande: Eijen, 
Kupfer, Gold, Kautſchuck, Indigo ald Unkraut; Zuderrohr, etwas Kaffe. Die Kaffern 
bringen Elfenbein, dad Meer jpült Ambra ans Land. 

Die Portugiefen fanden zu Ende des 15. Jahrhunderts nördlid vom Kap 
Gorrientes arabijhe Niederlafjjungen, welde vom Sultan von Kilwa abhängig 
waren. ie unterwarfen dieje Gemeinwejen an der Sofallafüfte und bezeichneten ihre 
Befigungen in Oftafrifa als Königreih Algarve. Dann Züge ins Innere, um 
die Goldgruben aufzuſuchen; die Eingebornen, von den Arabern angeſtachelt, wider» 
willig. Gründung von Niederlafjungen am Sambeji, z. B. Senna, Tette und 
Zumbo; legtered die am weiteften gen Weften vorgejhobene Yaltorei. 
Im 16. Jahrhundert hörte man dann in Europa Vieles über die „mächtigen Staaten“ 
Diocaranga und Monomotäpa, angeblich jehr civilifirte, an Gold unermeßlich 
ergiebige „Staiferreiche”. Aber dieje find, wie alle zeitweilig von Neger» oder Kaffer— 
völfern zujammeneroberten Zändercomplere, lediglich barbariiche Staaten gewejen, wenn 
der Ausdrud Staat erlaubt ift. Gelegentlich wird der Deſpot eines jolchen innerlich 
zufammenhanglojen Conglomerates gejtürzt und die einzelnen Theile jallen wieder 
atomijtifch auseinander. Steine Epur von wirklich höherer Gefittung; auch jekt nirgends 
ein Anflug davon oder ein Anlauf dazu; überhaupt gar feine Entwidelung. 
Der einzige Fortſchritt, welchen die ſchwarzen Völker jemals gemacht haben, beiteht in 
dem ihnen aufgezwungenen Mohammebanismus; der Antrieb dazu fam allemal von 
den Arabern. 

Man Hat König Salomos Ophir aud nach der Sofallafüjfte verlegt; man 
darf aber damit feine genau begrenzte und ficher zu beftimmende Dertlichfeit ala Ophir 
bezeichnen, jondern eine weite Region, welche Theile der afrifanischen Oftfüfte und des 
wejtlien Indiens umfaßte. In diejes Ophir verlegten die Portugiejen auch die viel- 
bejprochenen Goldgruben von Maniga, wo noch heute die eingeborenen Ba— 
tonga in der allereinfachften Weile das Metall aus dem Sand und dem Schlamme 
der Bäche jammeln. Die Schwarzen jener Gegend jchägen Kupfer höher als Gold; 
das Eijen von Sofalla iſt jehr gut; die Araber erportiren davon nach Indien. An 
der ganzen Küſte liegen Berlenauftern, doch haben die Portugiejen für die Aus- 
beutung derjelben bier niemals viel gethan. Bei Inhambane filht man fie am 
Strande; bei den Bazaruto-Jnjeln, etwas nörblih vom Kap Sebajtian (Nord- 
ipige derjelben 210 31° S., an der Weſtſeite der Nordinfel die Pungabai), unweit 
der Mündung des Sabia, aus größerer Tiefe. Die Ortihaft Sojälla oder So— 
fala, armjelig, jhmupig, im Verfall; Mangel an Wafler, obwohl eine halbe Stunde 
entfernt ein Bach fließt; man hat blos eine Cifterne, die vor 350 Jahren gebaut 
wurde; nur 1230 Einwohner; jeit 1505 im Befige der Portugiefen. An der Mün— 
dung des Sojala oder Sabia 12 bis 14 Fuß Wafjer über der Barre; bejehwer« 
lihe Einfahrt. Das Fort 20° 11° ©, 340 46' O. 

Das Land am Sambeji (Zambeze). Durd den Miffionär David Living- 
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fione, welcher im jeinen beiden Reijewerfen neben vielen werthvollen Mittheilungen, 
die er gibt, auch mande janguiniiche Wahngebilde und widerfinnige, vor der gejunden 
Kritit nit Stich Haltende Behauptungen aufitellt, iſt mit großer Dreiftigfeit behauptet 
worden, der Sambeſi bilde eine große und bequeme Fahrbahn bis ins Herz von 
Arila, eine Straße, auf welder, wie er fi ächt engliih ausdrüdt, „Handel und 
Chrifenthum“ importirt werden könnten. Mit feinen Bemühungen für das leßtere ift 
er grindlich gefcheitert, wie vor ihm die Portugiefen auch, und was den Handel an« 
belangt, jo fann der Sambeji nicht einmal mit dem Niger und Senegal einen Ver- 
gleih aushalten. Cr durdjtrömt zumeijt höchſt ungeſunde Länder roher und wilder 
Barbaren, ſowohl Kaffern als Negerftämme; in jeinem ganzen Gebiet liegt nicht 
eine einzige Ortjchaft, die wir aud nur annähernd als Etadt bezeichnen könnten und 
5 it gar feine Ausficht vorhanden, daß die Zuftände in einer Region fich ändern 
tönnten, in welcher ſchon allein des Klimas wegen der weiße Menjch nicht leben, ge- 
ihweige denn arbeiten kann. Daß aber der Neger ohne äußern Zwang nicht regel- 
möhig arbeitet, ift eine Thatſache, welcher ein Jeder, der die Raffeneigenthümlichteiten 
und die Gejchichte der ſchwarzen Menſchen kennt, ihr Recht angedeihen läht. Nicht 
minder fteht Die Thatſache feit, daß ein Kaffer zwar ein tüchtiger Viehzüchter, aber 
nie ein guter auf die Dauer zuverläjliger Yeldarbeiter if. So beichrantt fich der 
Austauih in dieſer weiten Region auf wenige Landeserzeugniffe, die ohne Mühe oder 
Arbeit gemounen werben, namentlih Elfenben, Gold und Eflaven; die europäijchen 
Einfuprwaaren bejtehen in amerifanijchem oder engliſchem Kattun, welcher Hauptum« 
laufsmittel und Werthmefjer bildet, in didem Kupfer» und Meſſingdraht, Glasperlen, 
Schiekgewehren, Pulver und Blei. Mit diefem Verzeichniffe find alle Bedürfnifje der 
ganz oder halbnadten Barbaren aufgezählt, welche die Sambefi-Region bis hinauf 
zum 109 ſ. Br. bewohnen. Der gefammte Einfuhrhandel der Portugiejen 
beträgt durdichnittlich im Jahre noch nicht 100,000 Thaler. 

Der Sambeji, über dejjen Quellgegend und defjen obere Stromläufe wir 
noch fchr in Ungewißheit find, ericheint wejentlih al3 ein Katarakftenftrom, und 
ein Gleiches gilt von feinem, oberhalb des Deltas mündenden Nebenflujje, dem 
Schire, mwelder einen Abzug aus dem Nyaſſa-See bildet. Das ganze Delta- 
gebiet ift im höchſten Grad ungejund, und die Gründung einer Stadt, in welcher 
cultivirte Menſchen wohnen und leben könnten, wäre ein Ding der Unmöglichkeit. 

Graf Sa da Bandeira verzeichnet auf feiner Karte von Zambezia und Sofalla 
(1861) deutlih 7 Mündungen; doch haben wohl die Portugiefen niemals eine 
genaue hudrographiſche Aufnahme veranftaltet; das ift mehr oder weniger 1858 durch 
den engliihen Dampfer Pearl gejchehen, mit welchem Livingftone an die Mündungen 
am. (Narrative of an expedition to the Zumbesi and its tributaries, London 
1865, im erften Kapitel); der Miifionär gibt aber feine Hare und zufammenhängende 
Ueberfidt. Die Pearl fuhr in den Quaue, der aber nur 70 Miles aufwärts reicht 
und ſich dann in Sümpfen verliert. „Der Sambefi hat 4 Mündungen: den Milam- 
bue, die mwejtlidite; den Kongone, den Luabo und ben TZimbue oder Mufelo.“ 
Dei Hochwaſſer gehört aud der ffilimane- oder Rualuafluß zum Delta, 
dejjen nördlidften Arm er bildet; er zweigt fi 60 Miles von der Küfte 
entjernt vom Hauptjtrom ab und kann dann von Booten befahren werden; in ber 
trodenen Jahreszeit hat er im obern Theile fein Waſſer und liegt dann troden, 
Die beite Einfahrt zum Kuama, d. h. dem eigentlichen Sambefi, bildet der Kon— 
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gone.*) Die Etromfahrt ift ohne Hinderniffe bis zu den Kebrabafa-Rataralten; 
weiter aufwärts folgen dann in Zwijchenräumen bald freie Stellen bald wieder 
Etromfchnellen und Katarafte, unter welchen die fogenannten Bictoriafälle, 
Moſi va tunya, die großartigiten find. Eigentliher Handelsverkehr 
berrjcht nirgend3 auf oder am Strome; jelbit die Deltamündungen werben 
von Kähnen nur wenig benüßt; aus den portugiefiihen Riederlaffungen im Inlande 
fhidt man Elfenbein und Gold durch Trägerfaramanen an die Küſte. 

Mir brauchen die einzelnen VBarbarenftänme diefer Gegenden nicht fpeciell 
aufzuführen und wollen nur einige andeuten. Die Landins oder Sulu-(Zulu) 
Kaffern haben da3 Land am rechten Ufer des Stromes inne bis über Tette hinaus. 
Am Schireflujje wohnen Mangandſchas, am Ehirma- und Nyaſſa-See 
auch Adſchawas. Hier ift der Handel mit Sklaven und Elfenbein in den Händen 
von Arabern und portugieftiihen Miſchlingen, Mulatten, von der Küſte. Am mittlern 
und obern Etrome find, wie wir ſchon früher erwähnten, die Makololo, ein 
Bafutovolt (mit den Betſchuanas ftammperwandt), Herrſcher über eine Anzahl von 
Regeritämmen, welche man unter der Benennung der Makalaka zujammenfaßt. 
Die Matololo-Häupilinge haben einige große Dörfer, in welden zeitweilig bis zu 
4000 Menfchen und noch mehr wohnen, 3.8. Linyantiam Tſchobe und Seſcheke 
am Liambaye, melden legtern Livingſtone al3 den Hauptarn des Stromes be- 
traditet. Bis dorthin fommen dann und wann arabijhe Handel 
leute von der Djtfufte und portugiefiihe Muambaris an der Wejtküfte. 
Rettere hatten dem Häuptlinge Gebituane Thee, amerikaniſches Schiffsbrot und ein- 
getochte amerikaniſche Früchte, z. B. Aepfel und Erdbeeren, aus Benguela mitgebradt. 
Arch einige Kaufleute vom Griquaftamme (Mijchlinge von Hottentotenfrauen und 
weißen Männern) aus dem Norden der Kapkolonie waren erſchienen, allefammt um 
Elfenbein einzuhandeln, das eigentlich den einzigen Etapelartifel diefer Regio- 
nen bildet. 

Der Fluch des äußerſten Verfalles liegt auf allen portugiefifchen Befigungen, 
fo au auf Zambefia. An diefer Oftküfte find fie adminiftrativ eingetheilt in Prazos 

*) Ich füge folgende Angaben aus der neuteften, achten, Auflage von Horsburgbs 
India direstory, ur dirertions tor sul ıng to and ırom ıhe East Audies, China, Japan, 
Australia an the interjarens ports ol Alrica amd Soutlı America, London 1864, p. 
262, bei „Elma 34 Leguas O.R.D. von Gojalla, in 180 57° S., 360 56° O. liegt die 
Einfahrt zum Luabo, der die jüdlihe Wlündung des Zambefi oder Großen Cuamajtromes 
bildet; bei Springfluth fteigt das Wafler bis zu 22 Zub. Auf diejer Etrede ijt die Küſte 
niedrig, hat jandige Ebenen und dieſem Theile der Eofalafüfte fann man fi mit Sicher- 
heit nähern. Bon Luabo ab jpringt die Küfte etwa 7 Leguas D. zu ©. vor, wendet fi 
dann gegen DO.W.D., und auf diejer Etrede Liegen die verſchiedenen Einfahrten des Zambeſi. 
Hier wird die Küſte höher, zeigt einige rothe Punkte und dort ift ein Inlet, India Eove, 
von wo nah R. hin eine Sandebene 4 bis 5 Yeguas läuft. Die Luaba Shoals reichen 
bon der Mündung des gleihnami,en Fluſſes eine beträchtliche Strede weit nad Often und 
bilden die Barren der Zambefimündungen. Elephant Ehoals, in 160 du’ ©,, 
liegen 3 bis 4 Miles von der Küfte, und von allen diejen Untiefen am weiteflen nad 
Außen hin mit dem Quilimaneflujje, Sudmeitipige, endet die eben erwähnte ſandige 
Ebene, und die Einfahrt zu demjelben — er bildet den nördlichen Arm des Zambefi — 
ift zwiſchen Seahorje oder Hippopotamus Point an der Weft-, und Point Tan- 
galane an der Dftjeite. Wegen der vielen Mindungen des Zambeſi beträgt die Ent. 


fernung bis Eerna mehr als 60 Leguas.“ Die frühere Ungewißheit liber die Deltaftröme 
des Sambeſi ift nun bejeitigt. 
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da Coroa, Kronländereien, welche eine Abgabe entrichten, und in „Länder der Indier“, 
dv. 5. der Schwarzen, die aber jelten oder gar feine Abgaben zahlen. Früher hatten 
die Rortugiefen am Strom eine Menge Kleiner Handelspoften, welche indeß jämmtlich 
verlaffen worden find, bis auf einige wenige. Wir nermen nur Senna, oberhalb 
des Deltas, 17% 30° f. Br., 350 44° 5, L.; „der jämmerliche Zuftand läßt fich gar 
nicht beichreiben; die Ausgaben werden durch die Einnahmen nicht gededt.” Als 
Livingftone dort war, hatten die Dffiziere der Befagung feit vier Jahren feinen Sold 
erhalten und den Soldaten war er nur theilweis in ſtattun ausbezahlt worden. Die 
Offiziere waren, um ſich erhalten zu Lönnen, Kaufleute geworden. Dann und warn 
bringt ein Baniane einige indische Ausſchußwaaren und nimmt dafür Elfenbein. Bei 
der Fahrt ftroman jchifft man dur die Lupataſchlucht und gelangt dann nad) 
Zette, 16° 9 ſ. Br. 330 28° 5. L.; grasbewachſenes, verfallenes Fort; 1200 
Ehlammbütten,, 30 fteinerne Häufer; Klima jehr ungefund, doch nicht ganz jo arg 
wie in Senna; höchſtens 4500 Eimvohner; Kaffee, Zuder- und Sejampflanzungen 
verödet. Bor 50 Jahren kamen von 150 Gewichtspfunden Gold die Abgaben bei 
der Regierung ein; jeht gelangen nach Tette höchftens 10 Pfund Gold im ganzen 
Jahre. — Weiter aufwärts da3 einft vielgenannte Zumbo, im Lande der Batonga, 
150 37‘ 22° |. Br. 300 22° 5. L., in präctiger Handelslage; hatte einft Verkehr 
mit der Küfte von Angola, nun gänzlich verlaſſen; nur no Ruinen. Wir wollen 
erwähnen, dab an derMündung desfilimane die gleichnamige Stadt auf einer 
Schlammbank fteht und von Sümpfen und Reisfeldern umgeben ift. „Jeder voll- 
blürige Menſch bekommt jehr leicht da3 Fieber, und von fräftigen Perjonen jagt 
man: „Ad, der wirh nicht lange leben.“ Livingftone fand ein Hamburger Schiff, 
das auf der Barre geicheitert war; die deutſchen Seeleute lebten mäßig; troßdem 
wurden fie bleih, blutarm, ſchwach, „bis fie endlich fielen wie die Ochfen, welche von 
der giftigen Zietjefliege geftochen worden find.“ Einwohnerzahl unter 4000; davon 
mehr als 3000 Sklaven. In ſolchen Gegenden ift ein Eulturleben unmöglic. 

Etwa 42 Leguas norböftlih vom Quillimane mündet in 170 2° ©. der Ki— 
longo (Quizunga); von dort Bootverfehr nah Moſambik. Schon von den Bazaruto 
Inieln an zieht die Paracels oder Sofala-Banf an der Küſte bin bis zu den 
IAhas Primeiras, welche nahe vor der Küfte von Angora liegen; 3. B. Fogo, 
tat der Mündung des Kifongo gegenüber auf 170 14° ©., dann die 3 Angora- 
Injelm (pri Angoſcha, nicht Angozha), von denen Mafamale (j. weiter unten), 
16 207 S. 409 4° B., die öftlichfte ift. 

Die Mojämbit-Küfte, Sie reicht von den Mündungen des Sambeft nad) 
Norden bin bis zum Rofumafluß. Auh an ihr beftehen die im mirklichen Be— 
fige der Portugiefen befindlichen Punkte faft nur aus Inſeln. Auf der Strede, 
weile man als da3 Land Angora bezeichnet, und die an der Hüfte hin mit 
Korallen befäet it, wird jchon feit längerer Zeit fein Sklavenhandel mehr getrieben. 
Herrider ift ein arabijher Sultan, der fih als unabhängig von den Portugiefen 
betrachtet. Europäiiche Fahrzeuge anfern gewöhnlich bei der Inſel Mafamale, 
zor der Mündung des Fluffes Angofha (Rgudſcha der fchmarzen Stämme). 
Die Stadt des Sultans, mit dem Fluſſe gleichnamig, Liegt 3 deutſche Meilen ober- 
balb der Mündung, welche 2 Einfahrten darbietet; nicht viel über 1000 Einwohner, 
jumeift Araber, die nah Sanfıbar, Malindi und Mombas handeln; fie erportiren 
Sciamöl, Ebenholz, Elfenbein, Orfeille, Kopal, Kokosol, Coir und Erbnüffe. Die 
jelben Ausfuhrartitel liefert auch die Hafenftabt Mof ämbit u und dazu 
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noch etwas Wachs, Arrowroot, Kaffee, Schildpat, Eajtoröl, Nhinoceroshörner, Hippo- 
potamuszähne, Colombomwurzeln, Ambergris und Kauris und neuerdings auch Kaut- 
ſchuck. Diefe Hauptſtadt der portugiefiiden Befigungen, 1502' 6,40% 48'0.». Ör., 
liegt auf einer Injel, hat einen fihern Hafen, der zu den beiten an der Djtküjte 
gehört, fünf Miles lang und ebenfo breit; eim ähnlicher ganz in der Nähe bei 
Molamba, 1506‘ S., wo 3 Ströme münden; leichte Einfahrt bei jedem Monfun. 
Auf der Nordjeite der Infel das Fort Sebaftian, halb verfallen; noch ein Fort an 
der Südfpige. Zollhaus; guter Quai; gutes Waſſer oft jelten, nur 2 gute Brunnen; 
häufige Erdbeben; alle 5 bis 7 Jahr ein verheerender Orfan (Mammalia); 
Nordwinde von Oktober bi3 April vorwaltend, im übrigen Theile des Jahres Süd— 
winde. Straßen eng, „eine der ſchmutzigſten Städte auf dem Erdballe”; zu allen 
Zeiten, auch ſchon unter den Arabern, Hauptpunkt für Stlavenausfuhr, bie 
vielleicht jegt noch fortdauert, obwohl die portugiefiihe Regierung diejelbe verboten 
bat; 7000 Einwohner, darunter nur einige wenige europäiſche Portugiefen, mehr 
Ganariner aus Goa, 1 deutjches und 1 franzöfiihes Handelshaus; der Handel aber 
zumeift in der Hand von 40 bis 50 Banianen aus Kötih, Goa und Bombay, 
welche ſehr gutes Elfenbein erportiren; mehr als 1000 „Mobhren“, d. h. ungemijchte 
und balbjchlächtige Araber. Handelsbewegung etwa 1'/, Millionen Thaler. In der 
am wenigften ungefunden Jahreszeit, gegen Ende des Norboftmonjuns, im März, 
fommen viele Dhaus von der MWeftküfte Indiens, dem rothen Meere, dem perfiichen 
Golf, Madagaskar, den Comoro-Inſeln und allen Häfen der afrifanifchen Dftküfte; 
die indiſchen Fahrzeuge beſuchen dann gewöhnlich auch mehrere andere Küftenpunfte, 

Dor der Küfte in 12020°6. der Hafen auf der Inſel Ibo in jehr günjtiger 
Handelslage, ift Hauptort im Injeldiftrift vom Kap Delgado; ein wenig nördlicher 
die Duerimba-Injeln. In Moſambik ſelbſt finden die Schiffe Gelegenheit, fi 
mit Proviant zu verjehen; auch einige Schmiede und Salfaterer find vorhanden. 
Maarenabjag an die jhwarzen Völker im Innern wird zumeift von Ganarinern bes 
forgt, welche ſchwarze Träger benügen und von einem Kraal zum andern ziehen. 
Gegen Ende September kommen einige Trägerfarawanen an bie Hüfte; fie bringen 
Elfenbein, Kopal, eiferne Haden, IThierfelle; dafür taufchen fie weiße Baummollen- 
zeuge, Ylinten, Pulver und Glasperlen ein. Während ihrer Abweſenheit wird im 
Bezirk Muffuril, in der Nähe des Forts, ein großer Marft abgehalten. 

Der Verkehr von Moſambik wird dur die wibderfinnigen Verordnungen der 
portugiefiihen Regierung gejhädigt. Nah einer Orbonnanz vom 5. Yuni 1844 
darf fein fremdes Schiff einlaufen, außer um Wafler und Lebensmittel einzuneb- 
men; bandeln darf es nicht. Don diefer Beſchränkung find, vertragsmäßig, nur bie 
Engländer und Norbamerilaner ausgenommen. Selbft jedes aus Europa direkt 
fommende portugiefijche Schiff muß in Moſambik einlaufen, Abgaben zahlen und darf 
dann erft andere Kolonialhäfen beſuchen. Das ganze Zollwejen ift brüdend, jchwer- 
fällig und willfürlih; blaugefärbte Baummollenzeuge dürfen nicht eingeführt werden. 
Im Großhandel gilt der ſpaniſche Colonnatenthaler; im innern Verkehr die Eruzade 
(etwa 2 Francs 94 Gentimes); Gold verfauft man nad dem Matical, deflen Ge— 
wit die Behörde beftimmt; Längenmaße: die portugiefifhe Vara und die Yards. 

Der Kanal von Moſambik, zwiſchen der Hüfte von Madagasfar und den 
Geſtaden des portugiefiichen Oſtafrila, bildet eine ſehr belebte Fahrbahn; er wird 
häufig von amerifaniihen Walfijchjägern bejucht, welche dort den Potfiſch fangen, in 
der Nähe der Küfte fegeln, und auch die Comoren bejuden, bei Aldabra und 
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Cosmo Ledo kreuzen, auch wohl nah Nofjibe bei Madagaskar gehen und nad 
Norden bin, bis etwa zum 5% an ber Küſte von Sanfıbar bis Pemba fahren; 
dann fteuern fie gewöhnlih nah Diten. — Nördlih von Moſambik die Pomba- 
oder Memba-Bai, Norbpunft der Einfahrt 120 55%, ©., erſt ſeit 1824 den 
Europäern befannt; guter Hafen. Die ſchon oben erwähnten Duerimba-Injeln 
bilden eine Kette von Eilanden nahe der Küfte, von Arimba Point, 120 38‘ ©, 
bis zum Kap Delgado, dieſes 100 41' ©., 40% 40° O.; es iſt eigentlich eine 
niedrige Landſpitze, welche an der Weitjeite einen fihern Hafen bietet. 

Bon einer Kolonijation ber portugiefiihen Befigungen in Oſtafrila wird 
niemal3 die Rede jein können; das Klima verbietet eine folde, und wenn Mendes 
Seal, der frühere Marineminifter in Lifjabon, in feinem Bericht an die Cortes (1864) 
die Anficht äußert, daß die Ungejundheit „der Eultur, dem Anbau“ weichen werde, 
fo ift da3 eine Iuftige Phantafie, welcher der reale Boden fehlt. Seine Annahme, 
dab ein Eulturiyftem, wie jened der Holländer im indiſchen Archipelagus, in Dft« 
afrika eingeführt werden fönne, ijt nicht minder abenteuerlih. Java gehört den 
Holländern ganz und völlig, Dftafrika ift nur an einem Dugend Punkten im Beſitz 
der Portugiefen; auch ift der Neger oder Kaffer vom Javaner durchaus verjchieben. 
Man hat jhon oft, aber ftet3 vergeblich, Verſuche gemacht, den Neger durch 
„Anreizmittel zur Civilijation und das Schaffen von höheren Bebürfnifien“ zur 
Arbeit zu bewegen; aber das „il faut lui cröer des besoins“ iſt lediglich eine 
Kedensart, ohne irgend welche praftijche Bedeutung. „Die Provinz Moſambik ift 
eine ruinirende Laft für Portugal; dasjelbe muß dort ein ausgebehntes Gebiet ber 
baupten, bat mit jehr kriegeriſchen Landesbewohnern zu kämpfen, eine ſehr aus 
gedehnte Küfte zu überwachen, und dazu kommt, daß nur eine Feine Hand voll 
apilifirter und arbeitfamer Menſchen vorhanden ift. Um diefe undanfbare Gegend 
zu folonifiren, „müßte man dem Handel mit den Waffen Abſatzwege verjchaffen.“ 
Der Marineminifter, welcher das Letztere leichtfertig ausipricht, könnte wifjen, daß 
dazu Portugals Menfchenkräfte nicht ausreichen, und daß Krieg mit den Eingeborenen 
das ſchlechteſte Mittel wäre, fie für „Eivilifation und Koloniſation“ zu gewinnen. 

Mehr oder weniger barbarijh werden auch dieſe Regionen immer bleiben, 
Portugal hätte fie indeſſen, wenn ein verflänbiges Syſtem befolgt worden wäre, 
dennoch nutzbar machen können. Aber bis zu Anfang des laufenden Jahrhunderts 
waren die oftafrifanishen Häfen allen fremden Völkern verjchlofjen; Handel und 
Schifffahrt waren Monopol der Regierung ober privilegirter Compagnien. Bartholo« 
mäus Diaz war 1486 aus Europa abgejegelt, um auf oceaniihem Wege nad 
den „Gewürzländern“, nah DOftindien, zu gelangen und hatte dad Vorgebirge ber 
Guten Hoffnung umſchifft; zehn Jahre jpäter lief (8. Juli 1497) Vasco da Gama 
aus, um bieje Entdedung weiter zu verfolgen. Auch er dublirte das Kap, berührte 
Ratal, fuhr an Sofala vorüber und ankerte im Anfange des März; 1498 vor 
Mojambit, das von Arabern gegründet worden ift; der Scheih war von einem 
Sultan abhängig, der zu Kilwa (Uuiloa) wohnte und mit Arabien, Perfien und 
Indien in lebhaftem Handelöverlehr ftand. Diefer war an ber ganzen Oftküfte in 
den Händen der „Mohren”, bei denen Gama Kompas, Ajtrolabium und Seelarten 
fand. Die Portugiefen wurden gut aufgenommen, aber die beiderjeitigen Intereſſen 
prallten jofort gegen einander; bie chriftlihen Europäer wollten ſich alle Hanbels« 
vortheile aneignen, welche bisher ausichließlih in den Händen der mohammebanijchen 
Araber gewejen waren. Als die Portugiefen mit unduldfamer Glaubenswuth gegen 
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die „Heiden“ verfuhren, wurde den „ungläubigen Ehriftenhunden” der Fanatismus 
vergolten und es war kein Friede mehr zwiſchen Kreuz und Halbmond; die oftafrika- 
niſche und die indifche Hüfte wurden mit Blut gefärbt. Gama fam nah Norden 
hin bi8 Mombas, das in hoher Blüthe ftand; dieſe ſchöne Stadt der Araber war 
ſtark befeftigt und die Bewohner Heideten fih in Sammt und Seide. Er fuhr au 
nah Malindi, wohin er jpäter, nachdem er Calicut und Indien befucht, alfo das 
Land des Pfeffers und des Ingwers, erreicht hatten, zurückkehrte. Er beſchoß die 
gleichfalls arabiſche Stadt Magadoſcho (Maldiſchu), er verbrannte oder bobrte 
arabiſche Fahrzeuge in den Grund; er war es, welcher die barbariſche Aera 
des portugieſiſchen Seeräuber- und Freibeuterthums im Großen 
eröffnete. Außer einer zugleich brutalen und raffinirten Grauſamkeit dieſer chrift- 
lichen „Heroen“, ift für biejelben „eine grenzenloje Habgier und Raubfucht“ kenn— 
zeichnend; dieſer Worte bediente fich fein geringerer Mann als der große Flibuftier 
Albuquerque jelber, und er kannte feine Landsleute. Die Portugiejen 
erhoben Treubrud und Seeraub gegen die Mohammedaner zum Spyitem. 
Sie legten Faktoreien und Burgen an den Geſtaden Oftafrifad und Indiens an, aber 
Blüthe und Herrihaft waren von Furzer Dauer, denn Alles ftand auf Zwang, 
Gewalt, Fanatismus und Ausſchließlichkeit. Der Anfpannung aller Kräfte folgte in 
dem ohnehin menjchenarmen Portugal, ſchon ein Menfchenalter nah Gamas fühnen 
Fahrten und argen Miffethaten, der allmählige Verfall und von den Schöpfungen 
diejer Freibeuter find überall nur Trümmer übrig, Was man heute in Oftafrifa 
als Portugiefen bezeichnet, ift ein verfommenes Miſchlingsgeſchlecht, ohne Thätigkeits- 
trieb, Kraft und Nahdrud. 


K. Bie Befikungen des Sultans von Banfıbar. 


Eie reihen, in einer Küftenlänge von etwa 200 deutſchen Meilen, vom Kap 
Delgado nah Norden Hin bis zur Stadt Maldeſchu, aljo von 109 42° ©. bis 
22 N Doch ift die Herrichaft des Sultans an den meiften Punkten nur eine 
mittelbare oder auch nominelle; er ift dort mehr Proteltor, welchem man einen Tribut 
zahlt. Als eigentlicher Gebieter erjheint er dagegen auf einzelnen Injeln und Streden 
des Geftadbejaumes, welche nicht tief landein reihen. Man kann die frucht— 
bare DOfttüfte von Afrika als eine Ergänzung bes dürren Südarabiens 
begeichnen; dieſes ift fon in den Tagen des Alterthums von dort mit Getreide, 
Elfenbein und Sklaven verjorgt worden; auch Gold kam aus diejer Region des alten 
Ophir. Während der erften Jahrhunderte unferer Zeitrechnung bezeichnete man in 
Europa jene Küftengegenden al3 Azania, im 6. Jahrhundert al3 Zingium oder 
Zingabene, Küfte der Sendſch; daher die arabijce Benennung Sendſchibar, 
auch Sanguebar, d. h. Land der Schwarzen. Dieje lekteren, ohne activen 
Trieb, famen früh unter den. Einfluß der rührigen, feefahrenden Araber, welche die 
Zandeserzeugniffe abholten. Aus. den vereinzelten, zumeift nur zeitweiligen Yaltoreien 
wurden. dann befejtigte Städte, nachdem in Arabien unter den Bekennern des 
Islam biutige Fehden ausgebrochen waren; in Folge derfelben fanden Auswander 
zungen nah Dftafrita ftatt. Bon 740 n. Chr. an wurden Makdeſchu, 
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Brawa, Malindi, Mombaja und Kilma (Ouiloa, Quilua) gebaut; an 
diejen und mehreren andern Punkten entwidelte fi ein lebhafter Handel mit dem 
Sanern und über See, und er blieb völlig in den Händen jener Araber bis 
die Portugieſen erſchienen. Dieje aber fonnten fih immer nur mit Mühe behaupten 
und nah und nad mußten fie auf der angegebenen Strede vor dem Sultan ber 
jüdottarabiijhen Landſchaft Omän zurüdweihen. Schon 1685 hatten fie ihm ben 
wichtigen Handelsplag Masfat in Arabien übergeben müflen; dann gingen Sanfibar, 
Kilwa und jämmtlihe Nieberlaffungen bi zum Kap Delgado verloren. Sultan Said 
Seid wurde 1837 aud Herr von Mombaja und erklärte 1840 die Stadt San- 
jibar zu jeiner Hauptteſidenz. Er war zugleih Jman von Oman und Sultan in 
Kitafrita; nach jeinem Tode fielen bie afrilaniſchen Beſitzungen al3 ſelbſtſtandige 
Hertſchaft am jeinen Sohn Medihid, einen verftändigen und buldfamen Mann. Es 
üt unrichtig, den Sultan von Sanfibar noch jegt „Iman von Mastat“ zu nennen; 
Sanſibar ift durchaus unabhängig von dem arabiſchen Sultanat Omän, defjen wid. 
tigite Handelsſtadt Mastat it. 

Man bezeichnet den nördlichen Theil des Küftenfaumes, wo im Gebiete der 
Somal die Städte, rejpective Infeln, Makdeſchu, Lamu, Märla, Brawa und 
Patta liegen als Barr el Benadir, Land ber Häfen, bie Strede weiter ſüd⸗ 
wärts als Sawahil und von ba weiter ſüdwärts bis zum Delta des Rufidſchi als 
Rrima, d. 5. Hügelland. Diefes hat vom Fluſſe BPangani bis zum Rufidſchi 
nur offene Rheden, welde dur niedrige Infeln und Korallenbänte geihügt find; 
gegen Ende des norböftlihen Monſuns find die plötzlichen Windftöße für die Dhaus 
geährlich. 

Die nörblichite Abzweigung der Mojambilftrömung, melde gegen das 
Kap Guardafui Hinzieht, wird am der Hüfte verjpürt; beim N.O. Monſun nimmt fie, 
etwa in der Breite von Lamu, 29 16' ©., eine Ridtung nah Südweſt, trifft auf 
eine Gegenitrömung und verurjacht hohen Wellenjchlag; fie zeigt überhaupt mande 
Unregelmäßigfeiten, ſowohl in ihrer Schnelligkeit wie in der Breite; der N.O.Monfun 
(bei den Arabern Ajiab, bei den KHüftenftämmen Kiskafi) fegt Ende Novembers 
ein und weht bis Ende Februars. Wenn er dann umjchlägt, erfolgen heftige Stürme 
und Regengüffe. Der S. W. Monſun, welcher Nachmittags zumeilen aud aus S.D. 
weht, jet zwiſchen Ende März und Mitte Aprils ein, im Süden früher als im 
Korden, und dauert bis zum November; die Araber nennen ihn Kos. — Das 
Kütenflima iſt mit jo bös wie jenes unter gleichen Breiten der Weſtküſte. Vor⸗ 
waltend ift das fyieber in zwei fyormen. Das remittirende tritt namentlich in Kilwa 
(und noch mehr in Mojambit) ſehr bösartig auf, und kommt jelbit in bürren Gegen- 
den weit im Innern, 3. B. in Ugogo und Unyamuefi, vor, rührt alſo nicht von 
Kiftenmiatmen ber. Die zweite Form, das Mufurunguru, eine Art von Accli- 
motijatiomöfieber, verjchont feinen Fremden, auch nicht Araber und Inder, wirkt fehr 
erichlaffend und hat ojtmals böje Folgen. Blattern, Elephantiafis und weißer Aus- 
jag find nicht jelten. 

Für die Handelsihifffahrt ift fein einziger Fluß von erheblicher Bedeutung, 
weder der Haines, welcher fich in einigen Seen unmeit der Küfte verliert, noch ber in 
unfern Tagen vielgenannte Dſchub, welcher eine ſchwierig zu paffirende Barre bat, 
oberhalb derſelben jedoch bis über Berdera hinaus ſchiffbat ift; er bildet zum 
Theil die Grenze zwiſchen den Galla- und den Somalivölkern und ift in der 
jüngsten Zeit dur das tragijche Ende des Heren Karl van ber Deden zu einer 
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traurigen Berühmtheit gelangt. E3 folgen von Norden nah Süden der Oſi, ber 
Dana oder Bolomonu und ber Sabali; bdiefer mündet etwas nörblih von 
Malindi. Dann der Pangani und Rufidſchi; auch vor ihnen find die Barren 
von Sand und Felſen (die Yungu) läftig; im untern Laufe können diefe Flüffe eine 
Strede weit von Dhaus befahren werden. Der Pangani hatte 1824 auf der Barre 
12 Fuß, 1858 aber nur 71, Fuß Tiefe. Der Hüfte entlang liegen fogenannte 
Diabolitos, Heine, ſchwarze Felſenconglomerate. Die Mündung des Kingani 
ift in 69 15° ©. unweit von Bagamoyo. Der Rufidfhi hat im Delta an 11 
bis 12 Arme, aber nur einer ift für Dhaus, die übrigen find für Kähne ſchiffbar; 
er heißt im obern Laufe Ruaha. Bor den Mündungen liegt die Injel Mafta; 
Norbpuntt 79 381,‘ S. Den Grenzftrom, gleich nördlich vom Kap Delgado, bildet 
der Rufuma, welder in ber jüngften Zeit zweimal durch Livingftone befahren 
worben ift. Diejer fand überall in dem zumeift feichten Bette Sandbänfe und Baum- 
ftämme, kam 156 Miles aufwärts, und mußte in 38% 36‘ D. 110 53° ©, bei der 
Flußinſel Nyamatolo der Stromfchnellen wegen umfehren. Die Eingeborenen 
ichiffen auf dem Fluffe, der aber nie eine Fahrbahn in’s Innere werden kann, mit 
Na 


Südlich von den Gallavöltern wohnen ſchwarze Stämme, welche man als 
Damrima bezeichnet, d. 5. Küftenftämme, im Gegenfage zu den heibnijchen 
Regroiden im Innern, den Waſchinſi, d. h. Eroberte. Jene, die Suabeli, 
find ein Miſchlingsgeſchlecht; das afrikaniſche Blut fchlägt vor,. aber die arabiid- 
ſemitiſche Zuthat ift nicht unbeträchtlih. Ihre Sprache ift in jenen Regionen Handels 
ſprache geworben (I. S. 35). Südlih von Boromadſchi bezeichnet man die Küften- 
völfer ald Warufidſchi, Stämme vom Rufivfhi; fie find mit den Suaheli nabe 
verwandt. Dieje Mulattenftämme erhalten ſich dadurch fort, daß fie aus ſchwarzem 
und arabijchem Blut immerwährend neue Zuthat bekommen. Die halbſchlächtigen 
Araber hegen jowohl gegen ihre unvermifchten Landsleute wie gegen bie Europäer 
Abneigung; ſchon in der dritten Generation gleichen fie den Negroiden und bie 
geiftige Spannkraft verjchwindet. Die Häuptlinge ber einzelnen Ortſchaften erzwingen 
von den Karawanen Abgaben und wirken ftörend auf ben Handel (I. S. 191). In 
der eigentlichen Mrima liegen viele Dörfer, die alle jehr Klein find, aber man findet 
nicht eine einzige größere Ortſchaft. 

Küfte und Binnenland bieten eine reiche Fülle von Erzeugniffen bar, und 
eine Menge berjelben findet Abzug nach den verſchiedenen Häfen. Wir werben bie 
jelben. weiter unten aufführen; bier wollen wir zunächſt die wichtigften Einfuhr. 
waaren nennen, weil dabei der deutjche Seehandel ftark betheiligt ift. Die Schiffe 
aus Europa, Nordamerika und Indien bringen, zumeift nach dem Haupt- und Central» 
bafen Sanjibar, Stüdgüter und Domeſtics, ſchlichte und gebleichte, Glas- und 
Porzellanperlen, Meifing-, Kupfer- und Eifendraht, indifche und arabifche gefärbte 
Baummollenzeuge, Wollentuche, rothe Kappen, Eijenwaaren, Mefjer, Nadeln und 
allerlei Kurzwaaren. Die Kaniki, blaugefärbte Baummollenzeuge aus Indien, 
wurden von den Merfani, amerilanifchen Domeftics, verdrängt, die auf allen Märkten 
von Abyifinien bis Mojambit zu haben find; aber fie verlieren neuerdingd an Gunft, 
weil man fie nicht dauerhaft genug findet; in Sanfibar nennt man fie Wilaiti, 
d. b. fremde, oder Chami, roh. Der Handel mit Porzellan. und Glasperlen, 
deren mehr als 400 Eorten gangbar unb unter denen bie korallen-, ſcharlach- und 
zofarothen Porzellan und die großblauen Glasperlen am beliebteiten find, ift gang 
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in den Händen der Banianen, indiichen Kaufleute. Dieſe Perlen lommen alljährlich 
in ganzen Schiffäladbungen und vertreten bei ben Wilden die Stelle unferer Heinen 
Silber- und Kupfermünze. Meffingdraht wirb beſonders auf der Hanbelsftraße nad 
den großen Seen und gegen Norbmeiten bin ſehr gefucht; in Unyamuefi bezahlt man 
beim Einkaufen mit diefem „Sango“ Sklaven und Elfenbein. Die Wollentuche 
find blau oder ſcharlachroth, mit langer Wolle und vollen Farben; auf Werth und 
Daverbaftigkeit dieſes Zeuges wird nicht viel gejehen. Hutzuder aus Hamburg geht 
bi3 an bie großen Seen. 

Zunächſt für den Markt von Sanjibar, von wo aus dann vermöge des 
Sandhandel3 oder der Küftenjchifffahrt eine weitere Vertheilung ftattfindet, find fol 
gende Artikel beftimmt, die wir namhaft machen, weil fie auf einen Blick zeigen, an 
melden Waaren dieje oftafritanifhen Regionen Bedarf haben. — 
Reis und anderes Getreide fommt aus Bengalen und dem weftlichen Indien; Segel- 
tuh und allerlei jonftiger Schiffähebarf, Malerfarben, Pech, Terpentin, Theer, Leinöl, 
Wachs und allerlei Hausrath fommen aus Europa, Norbamerifa, China und Bom- 
bay; wollene Deden und Teppide aus der Türkei und Perfien; Matten aus Maba- 
gasfar; Glaswaaren aus Europa und Amerika; ZQöpferwaaren, Papier, Kerzen, 
Cognac, Rum, Pieffermünzbranntwein, Kölnifches Wafler, Eingemachtes, Tabak und 
Cigarren aus Hamburg; Waffertrüge vom perfifhen Meerbujen; Hölzer aus Mada- 
gaäfar, Moſambik und der Küſte nördlich vom Aequator; elle und Häute aus dem 
Benadir; gejalzene Fiihe, darunter au Haie, aus Oman und Habramaut; Rofen- 
mb Sandelholz-Efjenz aus Bombay; Datteln, Mandeln und Trauben aus Arabien; 
Gummata und Ambergris aus Madagaslar, Mofambit und der Küftenftrede vom 
Ras Amath in 50 33° N. bis Ras el Chayl in 70 44’ N.; Aloe und Dradenblut 
aus Eocotra; Weihraub, Gummi arabicum und Myrrhen aus dem Somaliland und 
dem Benadir. Bombay und überhaupt das weftliche Indien jenden Ingwer, Safran, 
Gewürzneffen, Golombomwurzel (von Cocculus palmatus, handförmiges Mondlorn, 
da3 bitter jhmedt und gegen Magenfäure und Schwäche ber Eingeweide angewandt 
wird), Cardamomen, Zimmt, Anis, Kampfer, Benzoin, Aſa foetiva, Salpeter, Pot« 
ale, blauen Pitriol, Aaun, Soda, Gelbholz und Knoblauch. Salz kommt zumeift 
aus Arabien und wird Pfund für Pfund mit Durrah aufgewogen. 

Das Binnenland nah den großen Seen hin (dem Tanganyila 
und dem Ryanza) hat als Stapelmaaren Sklaven, Hornvieh, Eifen, Tabak, Matten 
und Baumrinde; dazu kommen Elfenbein, Hippopotamuszähne, Rhinoceroshörner. 
Das Küftenland nah Norden hin und bas Innere der Galla- und 
Somaligegenden liefern Häute in großer Menge. Auf der Infel Sanjibar 
ift 1818 die Gewürznelke angepflanzt worden, und jo trefflich gediehen, daß nun 
dort und auf ber Inſel Pemba jährlich zwiſchen 7 und 8 Millionen Pfund geerntet 
worden. Von großer Wichtigkeit ift auch der Kopal. Der oftafrifanifche ift von 
jenem an ber merifanifchen Weftküfte und dem neufeeländifhen Komwai verjchieden. 
Er kommt vor auf der Inſel Sanfibar und dem gegenüberliegenden Feſtlande, und 
an manchen anderen Küjtenpunften, 3. V. bei Mombas. Der Kopalbaum bat durd- 
Ihnittlih eine Höhe von 30 Fuß; aus der Rinde des Stammes jchmwiten Flecken 
rohen Gummis hervor, das aud in Stüden am Boden umberliegt. Diejes Gummi 
heißt bei den Arabern und Hindus Sandarus. Der Kopalbaum wächst vorzug3- 
weis in der aufgeſchwemmten Ebene am Meere und auf dem älteren Ufer des Oceans; 
tief landein reicht er nit. Nah Burton fann man das ojtafrifanifche Geſtadeland 
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auf einer Strede, die etwa 8 beutjche Meilen ind Innere reiht, vom Ras Gomani, 
30 ©., an der Formojabay (Ungamwa), bis zum Kap Delgado, 100 41' S., als 
die Kopalküſte bezeichnen, denn dort wird überall diejes Gummi gefunden. Man 
nimmt e3 theild von den Bäumen ab, theils findet man es in lojem Erdboden ; dies 
ift der fogenannte rohe oder grüne Kopal; der ächte ift das Erzeugniß großer unter 
gegangener Wälder; er gleicht dem Bernftein und ähnlichen Gummiharzen, iſt foifil 
geworden und bat feine flüchtigen Beltandtheile behalten. Bon Sanfibar kommt 
jährlih etwa 1 Million Pfund Kopal in den Handel, und ein beträchtliher Theil 
davon geht nah Hamburg. Von jenem Hafen wird auch das bejte Elfenbein 
verfchifft; die vorzüglichjte Sorte ift weich, jehr weiß, did und hat nur eine Kleine 
Bambu, d. h. hohle, röhrenartige Stelle; fie fommt aus dem Benadir; eine etwas 
härtere Art wird aus den Ländern Dſchagga, Umafai und Nguru gebracht; noch 
eine andere, nicht jo werthvolle, aus der Region des Nyalja-Sees, kommt nad Kilwa, 
und die geringfte, das jogenannte Gendai, aus ben weſtlichen Gegenden, 3. B. 
Ufagara, Uhehe, Urori, Unyamuefi und überhaupt der Region im Often der Seen. 
Die Kaurimuſcheln (bei den Suaheli Chete, im Innern Simbi genannt) wer- 
den auf der ganzen Küftenjtrede vom Ras Hafun bis nah Mofambil hinab gejfam- 
melt und von mohammedanischen Kleinhändlern aufgefauft; den indischen Kaufleuten 
gelten fie für unrein; für jedes Maß Kauris erhält der Verkäufer eben jo viel 
Durrab. 

Durch Burton und Spefed Reifen von Sanfibar bis zum Tanganyifa- und 
zum Nyanza-See jeit dem Jahre 1857 haben wir nähere Kunde über das Binnen- 
land und ven Handelsbetrieb im demjelben erhalten. Burton ging von Bagamoyo, 
Sanfibar gegenüber, über Sengomero (Zungomero) in Chutu durch Ufagara nad 
Ugogo und weiter bi3 Kaſeh in Unyamuefi, dann durch das öftlihe Wiliankuru 
zum Marktplage Mſene und weiter dur Ufaranga, diejem „Land der Erbnüfje“, 
nah Udjhidjhi an dem Tanganyila-Gee In diefem weiten Gebiete liegt 
feine einzige Stadt; der Handel wird durch Araber vermittelt, welche von der Küfte 
ber allerlei nügliche Gemwächje, 3. B. Weizen, Bananen, weißen Reis, Limonen, 
Papaws, Gurken und PBaradiesäpfel dorthin brachten und anpflanzten. Wir haben 
früher (I. S. 190) gejchildert, mit melden Bejchwerlichkeiten der Karawanenhandel 
in diefen wilden Gegenden verbunden ift, in denen es feine Straßen und laum 
eigentlich Wege gibt. Im Lande Ehutu ift Sengomero am Fluſſe Mgeta, unmeit 
vom Fuße des Ujagaragebirges, ein großes Bandari, d. h. Sammel» und 
Degegnungsplak für die Handelsleute; aber wichtiger erjcheint Kaſeh 
in Unyangembe, einem Diftrikt der Landſchaft Unyamueſi. Dort begegnet der 
arabijche Kaufmann, welcher von der Küfte lommt, feinem Landsmanne, der vom 
Zanganyila-See zurüdtehrt. Nach Norden hin laufen Handelswege zum Nyanza- 
See und weiter nach den Reihen Karaguch, Uganda und Unyoro; bis in 
diejes legtere lommen dann von Norden her Handelälente von Gondoloro am 
weißen Nil; von Süden her bringt man aus Urori und Ubena, Ujanga und 
Ujenga Sklaven und Elfenbein, und von Südweſt her erſcheinen Händler von 
Rulua, aus Choforo, Ufipa und Marurgu, um Baummollenwaaren, Draht 
und Perlen einzutaufchen. Kaſeh ijt ein Bandaridiftrift von Dörfern und Weilern; 
der Ort jelbft zählt 6 nach Innen geſchloſſene Häufervierede. Die Araber haben 
fih dort erft 1852 niedergelafien, und ihre Zahl im Lande überjteigt felten 25. 
Im weſtlichen Unyamuefi ift Mſene ein Bandaridiftrift; die Araber ſchicken von 
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Kaſeh aus, wo fie ihre Niederlagen haben, Faktore weit und breit auf den Handel 
aus, auh bis Kabogo, Kimwira, Kamele und Uvira am Tanganyifa-See. 
Kawele beiteht nur aus wenigen bienentorbartigen Hütten, hat aber doch einen 
erabiihen Bazar im Steinen, auf welchem insbejondere auch Sklaven verlauft 
werben. 

Die Hafenpläge im Norden ber Inſel und Stadt Sanjibar find folgende: 
Maefdeihu (Mogevihu, das Magadoſcho der Portugiefen), 29 2° 18“ N.; der 
Hafen für fleine Fahrzeuge leidlih; fie liegen ficher Hinter Korallenriffen; etwa 
5000 Einwohner. Aus dem Hinterlande der Somali fommen, wie dad auch bei 
den nachbenannten Häfen der Fall ijt, die gewöhnlichen Yandesprodulte: Sefam, 
Gummi, Häute, Yelle, Elfenbein, Talg, Butter, Wachs, Honig, Ambergris von der 
Küfte; auch lebendiges Vieh. Elfenbein zahlt einen Ausfuhrzoll. — Mörka Marta), 
10 42° 11% N.; Heiner Hafen; auch von Engländern und Amerilanern zuweilen 
beiuht. — Bramwa, 106° 30* N.; der Eultan verpachtet die Zölle; offene Rhede, 
Schutz nur während des N. O. Monſuns; für größere Fahrzeuge nur von September 
bis Rovember und von Februar bis April zu bejuden; 5000 Einwohner. Die 
Lebin-Somal bringen außer Elfenbein auh Mogat, eine Art Potajchenjalz, umd 
jogmanntes Fiſchholz, Uabono; Ambra kommt von der Mündung des Dſchub; 
Vyrrhen aus Ogadain und Öagnani. — Patta, 20 9 20” S., und das 
benchbarte Zamu, 2° 15%,‘ S., liegen noch norböftlid vom Oſi; bier noch immer 
Sflavenhandel. — Malindi (dad Melinda der Portugiejen), 3% 15° ©.; unweit 
der Eabatimündung; im Verfall. — Etwas füdlih vom Aequator wohnen fchon 
Negervölter. Mombaja oder Mombas, 16 Leguas nördlich von Pemba, 4% 4' S., 
anf einer Inſel in einer fait geſchloſſenen Bai; dem Feſtland ganz nahe; etwa 
3000 Einwohner; Verkehr auch nad Indien. — Waſin, gleichfalls eine Inſel, 
jehr ungefund. „Die Einwohner ein ſchlechtes, fanatiſches Gefindel, Iymphatijche 
Araber, häßliche Suaheli, armjelige Miſchlinge und diebiſche Sklaven.” Etwas füd- 
ih Tanga in einer Heinen Bucht, 4000 Einwohner. Zweimal im Jahre von 
dort aus Harawanen nah Dihagga und zu den Majai; fie bringen jährlid an 
70,000 Pfd. Elfenbein. — Pemba, die Smaragdinjel, 12 Leguas lang; Norbweit- 
punlt Point Kegomatſchi, 4% 52° S., hat den Hafen Shadjihad, von weldem 
aus viel Butter und Wachs nad Sanjibar verjifft wird. Diejes letztere, 6 39 ©. 
39 141/,' D., haben wir ſchon früher gejhildert (I. ©. 194). Sanfibar, auf ber 
gleidmamigen Inſel, tft die einzige große Stadt an der Oſtküſte Afrikas; fie bildet 
en der forallenumjäumten Küjte einen weiten Bogen. Zu Anfang unſeres Jahr- 
hunderts jtanden dort nur einige Hütten und eine Burg, 1842 erft 5 Magazine; 
jest mehr als 3000 Hänfer; während der Handelszeit 60,000 bis 100,000 Eins 
mwoßmer. Eine Lagune, welde bei Hochfluth die Stadt faft zur Inſel macht, ver- 
breitet ungejunde Miasmen; die Fluth fteigt 12 bis 16 Fuß. Dejtlih von ber 
Burg oder Feſtung das Zollhaus. Vier Bazare; Sklaven- und Salzmartt; Hafen 
fiher; Rhede zwijchen 5 kleinen Koralleninjeln. Die Handelszeit ift während der 
Nordoftmonjuns. Kleine Fahrzeuge anfern an der Schanganijpige, größere in 7 bis 
i3 Faden !/, Stunde von der Hüfte. Es ijt jchon oben gejagt worden, dab San- 
fbar Eentralpunkt für den Handel der ganzen Oſtküſte nördblih vom Kap Delgado 
it. Handelsbewegung 12 bis 14 Millionen Thaler. Der Handel Englands mit 
Sanfibar wird zumeift über Indien geführt und betrug 1363 etwa 200,000 Bi. 
Sterling. Unter den allgemeinen Importen für 839,716 Dollars Schnittwaaren. 
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Der Handel mit Kaurimufcheln ift im Abnehmen und macht den edelen Metallen 
mehr Pla; dagegen ift jener mit Sefam im Aufſchwung. 1860 wurden noch 
- 19,000, dagegen 1868 nur 12,000 Sklaven eingeführt. Der Sultan erhebt fünf 
Procent von den eingeführten Waaren, er hatte fie 1863 für 190,000 Dollar3 an 
einen Banjanen verpachtet. — Im Süden von Sanfibar: die Heinen Häfen Mſaſani 
und Mtotana, wohin Karawanen aus bem Innern fommen; ein Gleiches ift der 
Fall mit Buromadſch oder Boromatihi. — Inſel Mafia (unridtig Monfia), 
den Mündungen des Rufidichi gegenüber. — Auf der Latham-Inſel, 6045'5., 
bat man Guano gefunden. — Kiloa Kibendſchi, 8957’ ©., die widtigfte Stadt 
zwiſchen Moſambik und Sanfibar; fie heißt bei den Eingeborenen Kitofu, Nabel, 
nämli der Suabeliküfte, weil fie einen Mittelpunkt jener Gegenden bildet. Der 
Hafen hat gegen Often und Norden feinen Schug; Klima ungefund ; die Wohnungen 
liegen weit auseinander dem flachen Geftabe entlang, etwa 15,000 Einwohner. Noch 
immer ftarter Stlavenhandel, jelbft nah Arabien, obmohl der Sultan ihn verboten 
bat. Kiloa-Kiſiwani, die Injel, der Stadt gegenüber, hat einen guten Hafen. 
— Don der großen Bai von Kifueri nah Süden hin bis zum Kap Delgabo 
wird die Küftenftrede von den Eingeborenen als Mgau bezeichnet. An ihr liegen 
die jchöne Bucht von Lindi, das Fort an der Mündung des Fluſſes 99 591,,' S., 
221/, Leguas vom Kap Delgabo, und jene von Muania; von diejer letzteren hat 
man Berkehr mit dem Nyajla-See. 


L. Ber öftlihe Yorfprung Afrikas, 


Diefes „Goldene Horn“ liegt öftlich von einer Linie, welche man von der 
Bab el Mandeb, der Eingangspforte zum Rothen Meer, in füdlicher, etwas nach 
Weſten geneigter Richtung bis zum Aequator zieht. Ein Blid auf die Karte zeigt 
die Geftaltung der Hüften und die Einförmigfeit ihrer Umriſſe. Statt guter Häfen 
find zumeift nur mehr oder weniger fichere Rheden vorhanden und auf der ganzen 
Strede von der Tadſchurrabai bis zum Kap Guardafui, und von bort nad 
Süden bin bis zum Dſchub, melden die Somali Gowind nennen, liegt feine 
einzige größere Stadt. Das Innere ift uns zum großen Theile noch unbefannt; 
große, für beträchtliche Fahrzeuge ſchiffbare Flüſſe fehlen; über den Lauf des Nogal, 
des Doara, des Haines und Dfhub find wir nur mangelhaft unterrichtet. An 
der Dftfeite tritt eime breite jandige Qandzunge, das Ras Hafun, 10027’ N. 
510 22% Ö., weit in den Ocean vor; weiter füdlich liegt das ſchon mehrfach er« 
wähnte Ras el Ehail. — Kap Guardafui (Ras Dſcher Afun), das norböft- 
lichſte Vorgebirge Afritas, 900 Fuß hoch, 28 Leguas nördlih von Ras Hafın, in 
110 51° N., 510 1614 ©. Das Land ift theilweile jehr fruchtbar und durch manche 
von dem bis zu 6500 Fuß aufgipfelnden Gebirge herablommenden Heinen Flüſſe 
mwohlbewäfjert; im Innern viele Ianggeftredte Plateauebenen. Diefes öftliche Horn, 
die Regio cinnamomifera der Alten, erzeugt viel Myrrhen und Weihrauch, welche 
ſchon jehr früh von dort über Arabien in den weſtlichen Handel famen; auch Aloe, 
Gummi, wilden Zimmt, Drahenblut, Getreide, Tabak und Elfenbein; ſodann vor- 
trefflihen Kaffe; elle von Ochſen, Löwen, Hyänen, Giraffen, Leoparden, Zebras 
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und milden Eſeln, ſodann Straußenfebern. Viel Rindvieh, Ziegen und Schafe mit 
Vettihmwänzen. 

Im nordweftlichen Theile, am Südgeftade des Golfes von Aden, wohnen 
Danälil (Singular Dankali) oder Adäl, die ſich jelber Affar nennen; fie haben 
den ganzen Landſtrich zwijchen Abyffinien und dem rothen Meer inne; find Mohanı- 
medaner und Nomaden; nur wenige treiben Aderbau; im Allgemeinen ift ihr Land 
fehr waſſerarm. Südweſtlich von Tabjhurra, nicht weit landeinwärt3, liegt ber 
Ealzjjee Aſſal (d. 5. Honig), wo man Salz in der Gejtalt von Wetzſteinen aus- 
hauet, welche nah Abyffinien verjchidt werben; fie laufen dort, im Lande Schoa, 
als Münze um; 20 Stüd repräfentiren 1 Maria Therefiathaler, weiter landeinwärts 
gelten 5 einen Thaler. Zum öftlichen Vorſprunge gehört nur dasjenige Gebiet der 
Danafil, welches öftlih vom Hawaſchfluſſe liegt. 

Schon bei Zeila beginnt das Gebiet der Somali; biejes begreift das 
Land im Süden des Golfes von Aden bis zum Aequator; im obern Theile wird es 
von den Danakil und weiter landein von verjchiedenen Gallaftämmen begrenzt, in 
der jühlichen Region von den Suaheli, alſo mohammebanifchen Stämmen der Küjten- 
region; im nördlichen Theile reicht e3 weftlich bis in die Nähe von Härrar. Die 
Eomali find vielfah gemifcht, mit ber großen mweitverbreiteten Gallarace ver- 
wandt, haben aber Blut von Afiaten und von Negern in fi aufgenommen; der 
Geſichtstypus bat zugleich etwas Arabifches im obern, und Afrifanifches im untern 
Theile; Hautfarbe vom Schwarz bis zu jener bes Milchkaffee'3; fie find ftreitbar und 
zäuberifch, haben Abneigung gegen bie Araber, fürchten und hafjen die Türken, ver- 
abſcheuen die Europäer und hegen Beratung gegen die Afiaten, mamentlich gegen 
die Banianen. Sie zerfallen in etwa 60 Stämme, von denen wieder mehrere eine 
große Gruppe bilden, im nördlichen Theile 3. B. jene der Iſa, Gadaberfi und 
Habr Auel. Im ihrer Hand befindet fich der Karamanenbetrieb in der gan— 
jen Region. Mande Somali find in Dörfern anjäffig nnd treiben auch Aderbau; 
die wenigen Städte, 5. B. Berdera, DOgadain u. a., find nicht groß. 

Tedſchurra oder Tadſchurra liegt noch im Gebiete der Danafil, deren 
Land durch eine hier tief einſchneidende Bucht mit trichterförmiger Deffnung von jenem 
der Somali getrennt wird, 119 46’ N. Lebhafter Karawanenverfehr mit Südabyj- 
ſinien. rüber war dieje Bucht ein Hauptihauplag für den Menſchenhandel 
nah Demen. In ihr liegen die Injeln Mascalli und Muſchaſch, welche nun 
von den Engländern in Anjpruch genommen werben; dieſe haben bort ſchon 1840 
Unterfuchungen vorgenommen; die Stabt, 5000 Einwohner, liegt am Norbende ber 
Bai, in diejer einige Inſeln. Bon Tedſchurra aus wäre am beiten eine regelmäßige 
Berbindumg mit Südabyffinien und den Gallaländern zu bewerkitelligen; für Euro- 
pier war fie gleichlam gejperrt, weil früher die chriftlichen Beherrſcher des abyifini- 
ſchen Schoa den Danatil- Sklavenhändlern bei Xodesftrafe verboten, Franken in’s 
Land zu bringen! Der Platz fteht umter Oberhoheit des türfiichen Sultans, mie 
Zeyla auch; ſowohl die Danakil wie die Somali, obwohl durchaus unabhängig, füh- 
ren auf ihren Schiffen die osmaniſche Flagge. 

Zenla (Sela), 11022'N., ift, nah Burton, jo reiht ein afrifanifcher Normal- 
bafen, auf einem Streifen jchmefelgelben Sandes, unter dunfelblauem Himmel und 
indigoblauem Vorbergrumde; die Bucht gilt für unficher; nur Kähne können bis 
dicht an die Stadt fahren; ein eigentlicher Hafen ift nicht vorhanden, ein Schiff von 
250 Tonnen muß eine halbe Stunde weit vom Landungsplag anfern, ift aber dem 
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Nordwind ausgejeht; bei Weit- und Südjtürmen kann fein Schiff auf die Rhede 
gelangen, und die Einfahrt zu diefer ift nach Sonnenuntergang, der Korallenfeljen 
wegen, jehr gefährlih. Die Stabt heift bei den Somali Adel; höchſtens 4000 Ein- 
wohner; ein Dußend fteinerne Häuſer, da3 übrige Hütten. Einjt berühmt und 
Hauptitabt eines Reiches, das weit ins Innere fi erjtredte. Beherrſcht den Nachbar—⸗ 
bafen Tadjhurra; ift Seeplag für Harrär und Südabyjjinien; doch bat 
ih der Handel, in Folge der Fehden unter den Häuptlingen und Stämmen der 
Somali, welche den Verkehr oft unficher machen und zuweilen längere Zeit gänzlich 
verjperren, zumeift nach Berbera gezogen. Zeyla ijt indeb immer noch Ausgangs- 
punkt für manche Karawanen: nah Norden zu den Danälil, nah Süd— 
weiten dur das Gebietder Gadaberji und Jja bis Efat und Gurague. 
Auch viele Beduinenftämme kommen; Exporte: Elfenbein, Sklaven, Häute, Honig, 
Antilopenhörner, flüffige Butter, Gummi, Schmwämme, Korallen und Kleine Perlen, 
die in der Nähe gefiiht werden. Schiffsverkehr mit Berbera, Arabien und dem 
wejtlihen Indien; Waller jpärlich. J 

Derbera, 100 26’ N. 450 11O., von den Arabern als „Mutter der 
Armen“ bezeichnet, it der Hauptmarkt an diefer Hüfte, aber doch nur eine Anhäu— 
fung jhmugiger Hütten, deren Gerüjt mit Matten bedeckt ift, und aucd das nur von 
Dftober bis März, während der Zeit des großen Marktes (I. ©. 190). Dann 
finden fih aus Dftafrifa weit und breit Handelsleute ein, insbejondere auch Sklaven- 
händler; Schiffe kommen aus dem wejtlichen Indien, dem perſiſchen Golf, Arabien 
und von ber afrilanischen Hüfte; der Haupthanbel ift auch hier in den Händen der 
Banianen. Man berechnet die Handeläbewegung diejes Marktes, der jeit 1848, aus 
ähnlichen Urjachen wie jener von Zeyla, an Bedeutung verloren hat, auf 4 bis 5 
Millionen Thaler. Das Abgabenmwejen ift jehr verwidelt. rüber bildete eine 
Sanda, d.h. ein Stüd blauen Baummollenjtoffes von 2 Ellen Yänge, den Werth- 
mefjer, jebt 4 Pice (die befannte oftindijche Kupfermünze) baar. Maria Iherefiathaler 
find das Dauptgeld, indiſche Nupien zahlen Agio. Die Handelöleute geben je nad 
ihrem Range, die niebrigiten, 3. B. jene aus Maskat und Suhr in Oftarabien, nur 
1 Procent. Wer einen Laden hält muß feinen Abban (I. S. 189) mit Speife 
verjorgen und ſchenkt ihm bei der Abreije eine Tobe, ein Paar Sandalen und ein 
halbes Dutzend Thaler; reiche Banianen geben ihm Kot, einen Anzug und 50 bis 
200 Thaler. Diefe indiichen Kaufleute machen großen Profit; gegen Ende des Marf- 
tes leihen fie dem Bebuinen Geld, das er zu Anfang der näcjten Meſſe mit 100 
Procent zurüdzahlen muß. Berbera verjendet die ſchon oben genannten oftafrifani« 
ſchen Landeserzeugniſſe und die Karawanen kommen von überall aus dem Innern 
des Somalilandes, Einft nahm es einen größeren Raum ein; die Tiefe an ber 
Landſpitze, wo jetzt die Schiffe vor Anker gehen, wechjelt zwiſchen 6 und 15 Faden. 
Zwei deutfche Meilen kandein erhebt fih das Gebirge bis zu 5700 Fuß. Burton 
ftellt einen Vergleich zwijchen Verbera und dem gegenüberliegenden arabijchen Aden 
an, und iſt erjtaunt, dab England nicht jenes in Befiß genommen habe. „Denn 
Derbera, ein Stapelplag für Oftafrifa, bat ein gejundes Klima und ijt im Winter 
vergleichweie fühl. In der trodenen Jahreszeit ijt allerdings die Ebene jehr heiß, 
aber doch nad Norden bin offen und fie hat jtarlen regelmäßigen Seewind. In 
Berbera findet man ſüßes Wafjer vollauf, der Monjun ift mild, der Dajen vortreff- 
ih, der Boden fruchtbar, und als Dandelsplag läßt Berbera nichts zu wünſchen 
übrig. Es wäre eine blühende Stadt, wenn England halb jo viel darauf verwendet 
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hätte, wie auf Aden; denn dieſes fogenannte Auge von Yemen ift ein Berg des 
Elends, der lediglih auf Verwüftung und Sand, Salzwaſſer und Troftlofigfeit herab- 
ſchauet. Das Lager fteht in „des Teufeld Punfchnapfe”, mo 9 Monate im Jahr 
eine abichenliche Hitze brennt, wo Sandſtürme und Simm mit einander abwechjeln 
und we, nad Ibn Batutas Ausdrude, „weder Samen, noch Waffer, noch Baum zu 
jehen it.“ Aden iſt entichieden ungeiund und dort „Lönnen nicht einmal Sperlinge 
und Krähen leben.“ Die Engländer wollten Berbera, Aden gegenüber, nicht auf- 
fommen laffen; der türkiſche Gouverneur hatte, zum Schuße der Kaufleute, vier 
feinerne Thürme aufführen laffen und einige Dutend Soldaten hineingelegt; von 
Den fam der Befehl dieje Thürme niederzureißen, und es mußte gefhehen! — Die 
Franzoſen haben den Verſuch gemacht, fi an der Hüfte ber Danalil feftzufegen ; fie 
fauften 1862 den Hafen Obof einem Häuptlinge für 10,000 Thaler ab, und baueten 
Hütten. Dann erſchien aber ein anderer Häuptling, erflärte den Kauf für ungiltig 
und warf Alles, mas die Franzoſen gebanet hatten, ins Meer. Doc haben diefelben 
ihre Anſprũche feinesmegd aufgegeben. (Wir Iefen, dab die Engländer feit 1866 
auf dem Plage von Berbera eine Faktorei gegründet haben.) 

Auf der ganzen Küfte von Zeila bis Kilwa geht noch immer der Stlaven- 
handel im Schwange; alle Häfen führen EHaven aus. Der Sultan von Sanfibar 
bat ihm verboten, aber Krapf bemerkt, daß jelbft aus deſſen ſüdlichen Häfen alljähr- 
lich EHavenjchifte nah Arabien fahren; fie umfegeln Sanfibar oftwärt3 und ent» 
fommen. Die engliiche Regierung jah lange ruhig zu, daß jährlich viele taufende 
son Rindern in jenen Häfen und auch in denen des Rothen Meeres verkauft wer— 
den, obwohl fie im Befite von Aden ift und ihre Dampfer überall hin fahren. 
Jedermann weiß, daß die fleinen arabifden Fahrzeuge mit den großen lateiniſchen 
Segeln, melde fih in jenen Meeresgegenden bewegen, Sklaven an Borb haben. Die 
Engländer zwangen 1847 den Beherrſcher von Sanfibar, den Sklavenhandel ein- 
zuſtellen, die Sklavenarbeit auf jener Infel konnten fie jeboch nicht abjchaffen; bei 
und mit ihr gedeihen die Plantagen, deren Ertrag den Erzeugniffen von Mauritius 
und Ceylon Eoncurrenz madt. Aber die Sklavenmärkte in Tadfchurra, Zeyla, 
Reofiawa und jelbit in Sualim dauerten fort; dort hielten die Engländer feine 
Srenzger. Nach den Häfen am Golf von Aden kommen immer noch jährlich mehr 
als 4000 Sklaven, zumeift Mädchen mit röthlicher Haut aus den Gallaländern. 
drüber war der Raub heibnifcher Gallas eine Lieblingsbefhäftigung der chriftlichen 
Könige des abyſſiniſchen Schoa; Kaiſer Theodor hat den Sklavenhandel verboten, 
diejer dat aber trotzdem nicht aufgehört. 

Die übrigen Heinen Rheden an der afrikaniſchen Küfte des Golfes von Aden,“ 
> 8. Reid, 119 13’ N., Bender Kafim und andere, werden nur von: Heinen 
Fahrzeugen beſucht; an der Oftfeite ftehen die Ausfuhrhäfen Makdeſchu, Mörka und 
Brawa, wie ſchon gejagt, unter dem Sultan von Sanfibar. Am Dſchub (Gomind 
oder Bauwinda, auh Rogues River oder Rio dos Inegos; Einfahrt 
@ 14‘ ©., 420 39° O.) liegen zwei Pläße der Somali: die Stadt Berbira, 
melde jüngft, wie ſchon bemerkt, durch den tragiichen Tod des Entdedungsreifenden 
Karl van der Deden bekannter geworden ift, und Banane, meiter ftromaufmärts ; 
hier laufen mehrere Karawanenwege aus dem Innern zufammen und dorthin bringen 
au die Boren-Galla Landesprobufte. 

Im nordweftlichen Theile, fünlih von Zeyla, 45 deutjche Meilen entfernt, 
175 engliſche Statutemiles; von Berbera 219 Miles, Tiegt Härrär, meldes die 
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Eomali als Ädäri bezeichnen. Man hat dafjelbe früher wohl als ein „oftafrifa- 
niiches Timbuktu“ bezeichnet, es hat aber bei weitem nicht die Handelsbedeutung 
jener Stadt der Nigerregion. Härrär war von feinem Europäer betreten worden, 
bevor Ridard Burton 1855 das Wagniß unternahm, dorthin vorzubringen. "rüber 
wußten wir nur, daß bie Härräri jehr feine Baummollengewebe liefern können; ein 
Umſchlagetuch von 44 Zoll Breite laſſe fih durch einen Fingerring ziehen; ſalche 
Gewebe würden nur für den Herricher, den Emir, verfertigt, der aud das Monopol 
des Handels mit Elfenbein und Zibeth fi) angeeignet habe. Die Zibethlaye werde 
als Hausthier gezogen. Der Emir hatte große Abneigung gegen alle Europäer; 
1837 wies er proteſtantiſche Miffionäre zurüd, die über Härrär nad Antöber in 
Südabyffinien reifen wollten; Eruttenden verjuchte 1841 von Zeyla dorthin zu 
gelangen; auf feine Anfrage, ob er kommen dürfe, erhielt er zur Antwort: ber Emir 
werde jeden Franken töbten, der jeine Stabt zu betreten wage. Auch erklärten 
die Jja-lEifja-)Somal, fie würden nicht nur ben Engländer, ſondern aud ihren 
eigenen Scheich umbringen, falls er jenem den Durchzug durch ihr Land geftatte. Die 
Häuptlinge find auch jet noch abgeneigt, Europäer ins Innere zu lafjen, weil fie 
bejorgen, dann ihren Einfluß auf die Hirtenſtämme und ihre Handelsvortheile zu 
verlieren. Nichts defto weniger gelangte, wie jchon bemerkt, Burton dorthin; er 
legt die Stadt auf 90 20‘ N. 42% 17‘ D., ungefähr 5500 Fuß über der Meeres» 
flähe. Härrär ift ganz wejentlich eine Handelsjtabt. „Die Bewohner leben, gleich 
jenen von Zeyla, zumeift davon, da fie die Beduinen betrügen; der Herricher hat es 
für ein Verbrechen erklärt, nah Maß und Gewicht zu verkaufen. Von jeder Eſels— 
ladung, die zum Thor eingeht, erhält er eine Abgabe von 8 bis 15 Ellen Baum- 
wollenzeug. Aderbauer erlegen 10 vom Hundert in Natura; der größte Kaufmann 
bringt nad Härrär für höchſtens 50 Pd. Sterling Güter; wer ein Kapital von 
20 Pd, Sterling befigt, gilt jhon für einen reihen Mann.” Hauptausfuhren: 
Stlaven, Elfenbein, Saflor (Wars), Toben und gewebte Baummolle, Zibeth, Maul- 
tiere, Durrah, Weizen, Karandidi (ein Brot für Reiſende), Butter, Honig, Gummi, 
Kaffe, Schaftalg. Einfuhren: Baummollenzeuge, gefärbt wie ungefärbt, rote Shawls, 
Seidenzeuge, Mejfing, gewalztes Kupfer, wohljeile deuticde Eifenwaaren, birminghamer 
Artikel, Glasperlen und Korallen, Datteln, Reis, Hutzuder, Schießpulver, Papier ıc. 
Der Handel mit Elfenbein ift, wie jhon bemerkt, ein Monopol des Herrſchers; 
dieſe Waare erhält man zumeift aus dem Lande der Gallas; der Kaffe von Härrär 
ijt vortrefflih und kommt theil3 aus den Gärten in der Umgegend, theil3 aus dem 
Gebiete der weftlihen Gallas und aus Dſchärdſchär; das lektere, 7 Tages 
reifen von Härrär auf der Straße nah Ifat; dort wächst die allerbefte 
Sorte. Bezeichnend für die Zuftände ift folgende Bemerkung Burtons: „Der Emir 
hält den Kaffe manchmal zurüd, weil er meint, daß der Markt in Berbera über- 
füllt werben könne! Auch bat er den Haräſch, d. h. Kaffepflanzern, verboten, 
auber Landes zu reifen, damit die Kunft, den Baum gut zu pflegen, nicht verloren 
gehe! Als ich in Härrär war, fojteten 27 Pfund 1/, Dollar; die Miethe für ein 
Kameel, das 12 mal 27 Pfund, aljo etwa 3'/, Centner nach Berbera jchafft, betrug 
5 Dollard. Der Gewinn entjchädigte aljo weder für Mühe noch Gefahr.“ Alljähr- 
lich gehen 3 Karawanen nah Verbera. — Sobald der Suez-Stanal zu einer Wahr- 
beit wird, kann es nicht fehlen, daß die Handelöverhältniffe in den Gegenden bes 
öftlichen Hornes, namentlich in den Häfen am Buſen von Aden, neue Antriebe er- 
halten. 
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M. Bie afrikanilden Infeln im indifden Ocean, 


Die Tftlüfte Afrikas wird auf ihrer ganzen Länge vom Indiſchen Oceane 
beipält. Auch diejer ift, glei dem atlantifchen, jo weit diejer als afrifanisch be— 
trabiet werben Tann, arm an njelbildungen. Aber in ihm liegt eines der größten 
Eilande der Erde, Madagastar; im übrigen find vereinzelte Eleinere Inſeln oder 
auch Gruppen über den weiten Raum zerftreut. 

1. Betrachten wir zunädft die Inſeln im ſüdlichen Theile des indi— 
ſchen Oceans, melde gewöhnlich bei Afrila erwähnt werden, obwohl fie mit dem» 
jelben nicht3 gemein haben. Mitten in einer jehr belebten Fahrbahn liegen die beis 
den Injeln St. Paul und Amjterdam, nur ein paar Meilen von einander ent- 
fernt, fait im gleich weitem Abftande (3150 Seemiles) von der Südſpitze Afrifas und 
der Weſttüſte Auftraliens. Sie bilden, namentlich während der Winterzeit der jüd- 
lichen Helblugel, eine weithin fichtbare Seemarfe für die Yahrzeuge, welde von 
Weiten her nach Indien, China, Auftralien und Neufeeland jegeln; auch legen Walfijch- 
jäger an, um friſche Nahrungsmittel einzunehmen. Die Injel St. Paul ift ein er- 
loſchenet Frater, bis etwa 85V Fuß hoch. Don Mai bis Dftober ift das Anlanden 
ihwierig; Vegetation dürftig; Zahl der Bewohner jehr gering; Fiſchfang fehr er- 
giebig.” Früher wurden Bärenrobben und See-Elephanten in Menge gejchlagen, fie 
Anden ſich aber nicht mehr ein, jeitdem fie allzuftark verfolgt wurden. „Für Schiffe, 
welchen auf der Fahrt nah Auftralien, China oder Dftindien irgend ein erniter, 
ihnelle Ausbefjerung erjordernder Unfall begegnet, oder für deren, nad) langer See 
fahrt vom Sforbut ergriffene Mannjhaft einige Erholung nothwendig erjcheint, 
Einnte St. Paul mit jeinem großen Kraterbeden, eine wichtige, fichere Zufluchtsftätte 
werden und wejentliche Vortheile bieten, falls ein entſprechender Hafen hergeſtellt 
würde. Schon jet dient diejes Kraterbeden in Fällen großer Bedrängniß zum er- 
ſehnten Nothhafen.“ Go jagt Karl von Scerzer („jtatiftijch-commercielle Ergebnifje 
der Novara-Erpedition“), aber bislang hat feine europäiiche Regierung von ber 
Injel Befig genommen. Einfahrt zum Kraterbeden 380 42' 45° ©. 770349". — 
Amfterdam liegt unter demjelben Meridian, ijt noch weniger zugänglid als St. 
Paul, Hat aber mehr für den Aderbau geeignete Stellen als diejes und ift auch 
weniger wafjerarm. Noch unbewohnt. 

Bir erwähnen furz noch einige andere Injeln: Vouvet oder Circumcifion 
Island, zuerft 1825 von einem Walfiſchfahrer beſucht und als „Liverpool 
Island“ für England in Befig genommen; etwa 540 214 5.9200. — 
Ibompjon, etwa 530 58‘ ©. 50 28‘ d. — Die zwei Prince Edwards 3 
lands, 460 53’ ©. 37% 46' S.; ohne ficeren Anlergrund; früher kamen Robben 
khläger dorthin. — FKergu elen, die größte umter biefen ſüdlichen Inſeln; Nord« 
ipige Cap francais, 480 40‘ S. 69° 5 Ö., daneben ein ficherer Hafen. Auch 
dieſes Eiland wurde früher des Robbenſchlags wegen beſucht, aber auch bier find 
die Thiere ausgerottet worben. 

2. Madagaskar ift eine ber ſchönſten, größten und fruchtbarſten Injeln 
der Welt. Diefes Noſſi Dambo, d. h. Eiland der wilden Schweine, wie bie 
Eingeborenen es nennen, ift durch den etwa 40 deutſche Meilen breiten Kanal 
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von Moſambik von der Oſtküſte Afrikas geſchieden, liegt in einer vielbeſuchten oceg- 
niſchen Fahrbahn und hat im Oſten die beiden Maskarenen Reunion und Mauri— 
tius in der Nähe, während unweit der Norbweitfüfte die Gruppe der Comoren Tiegt. 
Es beherricht im Indifchen Ocean die Fahrt um das Vorgebirge der Guten Hoffnung, 
die oftafrifanischen Infeln und in gemwiffer Beziehung auch den Bufen von Aden und 
den füdlichen Ausgang des Rothen Meeres. Es hat eine Menge vortrefflicher Häfen 
und eine große Mannigfaltigkeit des Klimas und der Erzeugniffe, denn es kann 
einem gewaltigen Amphitheater verglichen werben, defjen zumeift mit Wald bededten 
Stufen verjchiebene Terrafjen bilden; es ift reich bewäſſert, und die höchſten Berg- 
gipfel reichen über 10,000 Fuß hinaus; im Innern liegen fruchtbare Hochebenen. 
Die Länge der Inſel, welche ſich über beinahe 14 Breitegrade hindehnt, beträgt 
etwa 200, die Breite in der Mitte etwa 78 deutſche Meilen. Den Flächeninhalt 
nimmt man zu 10,927 Quabdratmeilen an. Die Dftfeite hat zumeift flache Geftade ; 
an den vielen Ylußmündungen liegen Barren; an den Kiüften überhaupt Sümpfe 
und Moräfte; deshalb lebensgefährliche Küftenfieber. Die Weft- und Norbfüften find 
etwas weniger ungefund. An Handelserzeugniffen liefert fie bis jet vorzugsmeife 
Reis und Ochſen; fie hat aber eine unerjchöpflihe Fülle mwerthooller Hölzer; ſodann 
Gewürznelfen, Ingwer, wilden Pfeffer, 12 verfchiedene Baumarten, welche Del geben ; 
dazu fommen Kokospalmen, Brotfrucdhtbäume, Bananen, Bataten, Manioce, Ananas, Kaffe— 
bäume, Tabak und Indigo. Auch Baummolle, Südfrühte, und auf der Hochebene 
gedeihen europäifche Frucht» und Gemüsarten gleich dem Mais und anderen Ge- 
treibearten. Aber von Entwidlung zeigen fih faum Anfänge und an gebahnten 
Wegen hat die Injel völligen Mangel. — Zahl der Einwohner 3 bis 4 Millionen; 
fie zerfielen früher in mehr als 50 Stämme; es herrſchte auch unter ihnen die ächt 
afrilaniſche Zufammenhanglofigkeit und Zerflüftung. Jetzt 4 große Gruppen; jene 
der Hovas, deren Stammland Gmirne, die Hochebene im Innern, oder eigentlich 
die Provinz Ankona ift, hat die übrigen, nämlih die Sefalawen, Betjileos 
und Betanimenas bezwungen und macht auf die Herrichaft der ganzen Inſel An- 
ſpruch. Ihr König Radama wurde mächtig, meil jeit 1814 die Engländer ihm 
Waffen und Drillmeifter lieferten; 1820 kamen die europäifchen Miffionäre zuerft 
ins Land. Die braunen Hovas können ihre Herrſchaft über die genannten ſchwarzen 
Stämme nur mit Gewalt behaupten. Sie haben, abgefehen von ihrer Stammpro« 
vinz, die Oftfüfte ganz inne, an der MWeftfüfte haben fie 3 Forts. An der erfteren 
find alle Punkte, an denen gelandet werben Tann, von ihnen befeftigt worden. 
Madagaskar wurde 1605 von den Portugiefen bejucht und als St. Lorenz- 
infel bezeichnet, war aber ſchon dem venetianifchen Reijenden Marco Polo bekannt 
und ift feit vielen Jahrhunderten von Arabern bejucht worden. Im Jahr 1642 
ließ Qudwig XIII. die Injel für Frankreih in Beſitz nehmen, weil fie von Wilden 
bewohnt und demgemäß herrenlos ſei und auf diefen „Rechtätitel” gründet dasſelbe 
noch feine „unbeftreitbaren Beſitzanſprüche“, melde auch in ber jüngften Zeit mehr- 
mals wieder in den Vorbergund geftellt worden find. Auch auf M. tritt die NRivalität 
der beiden großen Seemächte zu Tage; Frankreich bemüht fih unabläffig Einfluß 
zu gewinnen, wird aber von Seiten England3 allemal überflügelt. Das erftere ſchloß 
1862 mit dem bald nachher ermordeten Könige Radama II. einen Freundicafts- 
und Handelsvertrag ab, der ihm viele Rechte bemwilligte; 1865 wurden diejelben 
auch den Engländern zugeftanden, Curopäer dürfen Grundbbefig nur pachten, nicht 
al3 Eigenthum erwerben. WReligionsfreiheit ift gemwährleiftet; die Ausfuhr von Küche 
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und Bauholz verboten, der Eingangd- wie der Ausgangszoll auf 10 Prozent feft- 
geftellt worden. Die Yranzojen haben früher eine Menge von Handelsfaktoreien an 
der Dftküfte gegründet und bei manchen derjelben aud Forts angelegt; aber alle 
ohne Ausnahme find wieder verlaffen worden und zu Grunde gegangen; jo in der 
Richtung von Süden nah Norden: Fort Daupbin, Matatane, Tamatave, 
Foulpointe, Tintingue, Anton Gil-Bay und mande andere, 

Rap Ste. Marie ift die Südſpitze der Injel, 250 45° S.; der nörblichfte 
Bunt Kap Ambre, 110 57)%' ©. 490 19 Ö. Bon diefem aus zieht das ganze 
Jahr hindurch eine weftlihe Strömung nad den Comoren und der Küfte Afrikas. 
— Der wichtigfte Handelsort an der Oftfüfte ift Tamatave, 180 10'6. 490 28° 9,, 
mit gutem Ankergrunde zwiſchen Korallenriffen. Von dort aus werben nad Reunion 
und Mauritius jährlih etwa 15,000 Ochſen verſchifft. Da die Zolleinnahme, welche 
die Hovas hier erheben, nahezu 350,000 Francs beträgt, jo fann man die Handels» 
bewegung auf etwa 3'/, Millionen Francs veranſchlagen. Sie nimmt aber zu, weil 
die Hovas fich mehr und mehr an europäijche Lurusartifel gewöhnen. Unter den 
etwa 160 Europäern in Tamatave befinden fi gegen 60 Franzofen; ber ganze 
Handelöverfehr ift vorzugsweiſe von dem Kaufleuten und Rhedern der beiden Mas— 
careren abhängig. Ausfuhren, außer Ochſen aud Häute, Schweine, Talg, Schildpat, 
Reis, Matten, Kopal, Ambergris und Wachs; beim Erport diejer letzteren Artikel 
find vorzugsweiſe Araber aus Bombetof betheiligt. Die Einfuhren beftehen in Baum- 
wollenftoffen, Tüchern, Rum, Eijenwaaren, Salz, Seife, Duincaillerien, Handſchuhen, 
Blaswaaren, Waffen und Porzellanjaden; auch Seidenwaaren und Scharlachtuch fin- 
den Abſatz. — Einen der jchönften Häfen der Welt bildet die Diego Suarez- 
Bai an der Nordſpitze der Injel, jüdöftlih vom Kap Ambre; die Lage ift verhält- 
nismäßig gejund. „Er bat an Räumlichkeit und gutem Ankergrund feines Gleichen 
wicht; Ueberfluß an gutem Trinkwaſſer und die Wälder der Umgegend find reih an 
trefflichem Schiffbauholz.“ Mit diefem Urtheile der engliihen Seefahrer Omen und 
Und, ſtimmen auch die Franzoſen überein, welde ſchon jeit 1833 diefe Bai ins Auge 
gefakt haben. Sie bildet mehrere Häfen, von denen einer immer beffer ift als der 
andere, und das Innere befteht aus 5 großen und fiheren Rheden mit vortrefflichem 
Untergrund. Während der Ränfe, welde die napoleoniſche Regierung namentlich 
kit 1860 auf Madagaskar in der Hauptftadt Antananarive ſpann, wurde 
Robama II. verleitet, dieſe herrliche Bai vertragsmäßig an Frankreich abzutreten ; 
nad) der Ermordung diejes Königs gaben aber die Hovas dem Vertrage feine folge und 
die „anzöfiiche Madagaskar-Compagnie“, welche fi jo erorbitante Privilegien aus- 
gewirkt Hatte, daß eigentlich fie Gebieterin aller Bodenjchäge geworden wäre, mußte 
auch auf die Diego-Suarezbai verzichten, obſchon fie bereits formell Beſitz ergriffen 
hatte. „Dem Herrn berjelben fällt gleichfam von felber der ganze Küftenhandel zwi— 
ſchen dem Kap Guardafui und dem Vorgebirge der Guten Hoffnung zu und er wird 
aud jenen von Reunion und Mauritius von fih abhängig machen. In der Nähe 
der Bai liegen in der Bucht von Bavatube, an der Weftküfte, der franzöfiichen Be— 
Agung Roffibe gegenüber, Steinfohlen.“ Die Einfahrt zur Bai, Britifh Sound, 
liegt in 120 14° ©. 49 240. — Auf Madagaskar felbft, der jogenannten Grande 
Terre, haben die Franzoſen feine Befigung. Dagegen gehört ihnen die vor ber 
Dftküfte liegende Inſel Sainte Marie, welche fie zuerft 1642 befegten, dann im 
Fortgange der Zeit verließen und wieber oecupirten; 16’/, Quadratmeilen; 5700 
Einwohner; Südfpige 17% 7’ ©.; ungefund; fihere Rhede, bequem als Zufluchts- 
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hafen; Schiffswerf. — Auf der Nordweitküfte gehört den Franzojen Nofiibe; 
diefe Injel, auf welcher man Kaffeplantagen angelegt hat, die eine jehr gute Bohne 
geben, bildet mit einer Hleineren, Nojji Cumba, gewiljermaßen eine Verlängerung 
der Landipige Anlifi; bier iſt die jchöne und fichere Bai von Paſſandava. 
Beide Eilande find feit 1840 im Befige der Franzoſen; fie unterhalten lebhaften 
Handelsverfehr mit der Wejtküfte der großen Inſel; bei demfelben find vorzugsweiſe 
Araber von den Comoren und aus Sanjibar betheiligt, deren Fahrzeuge dem ganzen 
Geftade entlang jegeln. Die wenigen Weißen auf der Inſel wohnen in der Heinen 
Ortſchaft Helleville. 

3. Die Gruppe der Comoro-Inſeln liegt mitten im Sanale von 
Mojambil, am nördlichen Eingange desjelben zwijchen 11° und 13% Süd, und bejteht 
aus 4 Eilanden. Bon diefen ijt Groß-Comoro etwa 80 Lieues von der oſtafrika— 
niichen Küfte, Mayotte 60 Lieues von der Nordweitlüfte Madagaskars entfernt. 
Das letztere wurde 1841 von Seiten Frankreichs einem Häuptling abgefauft umd 
1843 in Befit genommen; 6 DQuabratmeilen; etwa 5000 Einwohner, darunter, 1865, 
nur 80 europäiſche Civiliften; von Sorallenriffen umgeben; Landungsplag beim 
Heinen Eiland Dzaoudzi; mit Hilfe madegafjiicher Arbeiter werden etwa 2000 
Tonnen Zuder erzeugt; Klima ungefund; Handel nicht bedeutend. — Andſchuan 
«oder Johanna, 9 Quadratmeilen und etwa 10,000 Einwohner, theild Araber und 
Suahelis von der Dftküfte Afrifas, theils Neger vom Yeitland und deren Ablöümm- 
linge. Andſchuan ift die am wenigjten ungejunde unter ben Gomoren, bat aber 
feinen guten Anferplag und auch der Hafen Pomony auf der Südweftjeite iſt felbft 
für Kleinere Fahrzeuge ſchwer zugänglid. Trogdem laufen während de3 Sübmejt- 
monſuns viele Schiffe dort an, welche den Kanal von Mojambit herauffommen, um 
fih für ihre Weiterfahrt nah Indien mit Waſſer zu verjorgen; auch Walfiichfahrer 
thun ein Gleiches, und die Engländer haben, oder hatten dort wenigjtens mehrere 
Jahre lang, eine Kohlenniederlage. Andſchuan fteht unter einem arabiſchen Sultan. 
— Moheli oder Mohilla, etwa 10 Quadratmeilen, gehorcht einer aus Mada- 
gaskar ftammenden Königin. — Groß-Comoro, etwa 24 Quadratmeilen, ift blos 
bei gutem Wetter und aud dann nur an einigen wenigen Bunkten für Schiffe zu- 
gänglih, hat weder Bäche noch Quellen und in der trodenen Jahreszeit iſt Wafjer 
jo jelten, daß das Vieh ſich mit der Feuchtigkeit behelfen muß, welche ſich in ben 
Gtengeln der gewöhnlichen Banane findet. Die Inſel it unter zwei arabiſchen 
Sultanen getheilt. Der Hauptort heißt Maroni. — Wir wollen bemerten, daß 
auf Andſchuan als Handels- und Verkehrsſprache eine Art von Lingua franca, bie 
fogenannte Johbanna-Sprade, ſich gebildet hat; neben berjelben wird aud das 
Kiſawaheli geredet, welches befanntlih an der ganzen afrikaniſchen Oſtküſte nad) 
Süden hin bis zu den portugiefiihen Beſitzungen als Handelsſprache vorwaltet. Dan 
Ichreibt beide Sprachen und ſelbſt das Engliſche mit arabijchen Buchftaben. 

4. Die maslarenifhen Injeln beißen jo nad ihrem Entdeder, dem 
portugiefiihen Seefahrer Mascarenhas, welder fie 1505 bis 1513 beſuchte. Mas 
carela war ber uriprüngliche Name für das heutige Reunion, Cerne für Mau« 
ritius und Rodriguez wurde von dem Entdeder als Cargados bezeichnet. 

Reunion, 42 Quadratmeilen, 193,000 Einwohner. 140 Lieues öftlich von 
Madagaskar, 300 von der afrikaniſchen Küfte entfernt; 1643 von den Franzoſen in 
Defit genommen al3 Jle Bourbon, feit 1664 von ihmen befiebelt; 1793 Reunion, 
1806 Bonaparte oder auch Napoleon, 1810 wieder Bourbon, 1848 abermals Reunion 
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genannt! Bullaniſch; der Piton des Neiges 3069 Meter hoch; gut bewäfjert, mit 
jehr frudtbarem Boden, aber ohne einen natürliden Hafen; hat blos Außenrheden 
ohne ficheren Anfergrund. Solcher Rheden find nur 4 vorhanden; bei den Städten 
St. Denis, St. Paul, St. Pierre und Ste. Marie. Seit 1854 bei St. Denis 
Arbeiten zur Herftellung eines Hafens; Koften 7 Millionen Franes; 1867 noch nicht 
vollendet. Klima gejund; Mitteltemperatur 249 C.; die Inſel wird mandmal von 
En!lonen heimgeſucht, die auf den Pflanzungen große Verwüftungen anrichten. Im Jahr 
1547 erit 103,280, aber 1865 in Folge der Zufuhr von Arbeitern ſchon 207,826 
Einwohner ; eine bunte Mufterfarte von Weiben, Kaffern, Mojambiknegern, Abyifi- 
niern, Suabelis, Malgaſchen, Indiern, Chinejen und felbft einer Meinen Anzahl von 
Cochinchineſen. Etwa 71,000 Heltaren Landes find unter Anbau; davon 41,127 
mit Zuderrohr beitellt; 1861 lieferten fie 52,600,000 Kilogramm Rohzuder; Kaffe 
2453N Kilogramm; Gacao 368,450 Kilogramm; Vanille 1600 Kilogramm; 
Gemwürznelfen 17,796 Kilogramm. Geſammtwerth der Handelserzeugniffe der nel 
etwas mehr als 36 Millionen Francs. Zucker ift das Hauptproduft; die gelbe Art 
des Rohts, welche al Canne de Bourbon im Oſten berühmt ift und reihen Ertrag 
gibt, wurde jeit 1850 dermahen beimgejucht, daß man ftatt derfelben andere Rohrarten 
pflanzen mußte, namentlih das rothe Rohr. Der gefährlichite Feind der Zuder- 
plantagen ift ein Inſelt, weldes die Engländer auf Mauritius Borer, die Fran- 
zofen auf Reunion Percescanne nennen; es ift Borer saccharellus und nad ben 
Mascarenen mit Zuderpflanzen aus Geylon eingefchleppt worden. 

In unjeren geographiichen Handbüchern findet man auch heute noch die Angabe, 
daß „der Reichthum dieſer Jnjel im Gemwürznelfenbaum und den Raffeplantagen“ 
beſtehe. Die Gewürznelke ift 1770 eingeführt worden und lieferte um 1830 einen 
Ertrag von mehr als 1'/, Millionen Pfund, und 1850 fogar 951,096 Kilogramm; 
man bat aber dieſe Eultur, gleich jener der Muskatnuß, faft ganz fallen laſſen, und 
1861 war der Ertrag auf nur etwa 9000 Kilogramm geſunken. Gacao gedeiht 
vortrefflih, doch kommt nur fehr wenig zur Ausfuhr. Mit dem Anbaue des Thees hat 
man vor einigen Jahren begonnen und eine gute Sorte erzielt; der Tabak hat Uehn- 
lichleit mit den virginiichen Sorten; die franzöfiiche Regierung bat eine Fabrikations- 
fteuer von 1 Franc auf jedes Pfund gelegt! — Ueber Ein» und Ausfuhr lauten die 
Angaben jehr verſchieden. Die gefammte Handelsbewegung ftellte fih 1815 auf nur 
5,145,000 Francs, 1844 auf beinahe 35 Millionen ; al3 1848 die Neger emancipirt 
murden, fiel fie im folgenden Jahr auf 22 Millionen, ftieg aber ſeitdem unabläffig 
in Felge der Kuliarbeit; 1857 hatte fie 65'/4 Millionen und 1861 fchon 87,081,914 
Franc erreicht. Diefe Angaben finde ich in der „Revue maritime et coloniale” 1863. 
VI. €. 409; in der amtlichen Tabelle derjelben Zeitichrift (1867) wird fie auf 
52,316,418 Francs angegeben. Davon entfallen auf die Einfuhren aus Frankreich 
nad Reumion 14,431,135; auf die Erporte des letztern nach Frankreich 20,864,776, 
zuiammen 35,295,900 Francs. Die Handelsbewegung mit anderen franzöfiichen Ko— 
lonien ftellte ſich auf 1,651,364 und mit dem Ausland auf 15,369,145 Francs. In 
Bezug auf die Schifffahrt ftellte fih für 1865 Folgendes heraus. Aus Frankreich 
(Havre, Saint Malo, Nantes, Saint Nazaire und Bordeaur) famen 45 Schiffe von 
19,039 Tonnen und Einfuhren im Werthe von 14,530,284 Francs; aus Reunion 
nah Franfreih 73 Schiffe von 33,451 Tonnen und Importen von 20,864,776 Frs.; 
14 Schiffe famen aus den franzöfifchen Kolonien; 215 Schiffe von 66,623 Tonnen 
und 11,910,900 Franc Einfuhren aus andern Ländern. — Hauptftadt ift Saint 
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Denis am Norbrande der Inſel, 209 52° ©. 55° 30° d. Zwei Leuchtfeuer, und 
ein dritte3 an der Nordoftipige zu Bel-Air; 20,000 Einwohner. — Im Jahr 1865 
ſchrieb das amtliche Blatt der Infel: „Was wäre aus Auftralien unter den 
Händen Frankreichs geworden? Nichts! ES wäre noch heute eine Verbrecher- 
folonie, aber England hat einen Welttheil daraus gemacht. Freilich gibt es feinen 
Kolonien die allerfreieften Staat3einrichtungen, fie verwalten und regieren fich jelbit. 
Wo aber Frankreich feine Fahne aufgepflanzt bat, da führen arm- 
jelige Kolonien ein dürftiges Leben, während jene Englands üppig 
gedeihen. Frankreich bat fi niemals auf das Kolonifiren verftanden. Ueberall, 
gleihviel wo es ſei, bat es mit denjelben Elementen angefangen: einer Garnijon, 
Bollbeamten und einem Schwarn anderer Beamten. Wir jehen die Folgen die— 
jes Spyftem3: jeit Jahrhunderten ift aus den franzöfiihen Kolonien 
nichts geworben.“ Dieje Bemerkungen find volllommen richtig und zeugen von 
Selbiterfenntniß. 

Der Gegenfag zwiſchen beiden Syſtemen ftellt fi gerade auf den Masfarenen 
jehr deutlich heraus, denn während Reunion nicht recht vorwärts kommt, gedeiht 
Mauritius, das etwa 35 deutſche Meilen nordöftlih davon liegt. Hier iſt zwar 
die größere Hälfte der Weißen von franzöfiiher Abftammung und die Hleinere bejteht 
aus Engländern, aber dieje haben durch freiere Beweglichkeit, induftriellen Sinn, 
praftijche Ausdauer, durch Einführung der neueften und beiten Majchinen für die 
Zuderbereitung und durch Benügung des Guano, dieſe Kleinere und weniger frucht- 
bare Infel zu hoher Blüthe gebradt. Die Inſel liegt unter 200 ©., gewährt von 
der See her einen prädtigen Anblid und ift überall forgfältig bebaut. Das Klima 
ift gejund, doch haben ausnahmsweiſe 1866 und 1867 die eingejchleppten Fieber eine 
große Menjchenmenge hinweggerafft. — Die Holländer nahmen 1598 nominell Befig 
und benannten fie zu Ehren des Prinzen Mori von Naffau, gründeten aber erft 1644 
eine Niederlaffung, welche fie 1712 aufgaben als Java und das Kap der Guten 
Hoffnung ihnen wichtiger erſchien. Lange Zeit hindurch hatten Seeräuber ihre Schlupf- 
winkel auf der Infel. Die Franzoſen famen 1715 und nannten fie Jlede France; 
die englijhe Occupation datirt von 1810. Mauritius, 33 Quadratmeilen, 320,000 
Einwohner, gilt für einen „Schlüffel zu Indien“ und bat den großen Vortheil eines 
guten Hafens bei der Hauptitadbt Port Louis, 200 83,‘ ©, 570 281,‘ D, 
Obſervatorium; Leuchtthurm; Yort; Rettungsboote. Die Einfahrt zum Hafen ift wegen 
der Korallenriffe gefährlih; etwa 40,000 Einwohner. — Port Bourbon oder 
Grand Port im Südoften der Injel, die vulkaniſchen Urſprungs ift; der Piter- 
botteberg 2370 par. Fuß hoch. — Mauritius wird zuweilen von heftigen Orkanen 
heimgeſucht. In guten Jahren liefert Mauritius an 300 Millionen Pjund Zuder, 
deſſen Anbau jenen anderer Vodenerzeugnijje faſt gänzlich verdrängt hat; die Waare 
geht zumeift nah England und nah Auftralien. Schlachtvieh und Reis fommen von. 
Madagaskar, Reis auch aus Indien, Schafe vom Kap der Guten Hoffnung; bedeu- 
tende Einfuhr von Guano. Schon 1858 ftellte fi die Waareneinfuhr auf 2,785,352 
Pfund Sterling, die Ausfuhr auf 2,209,076 Pfund Sterling, und es liefen 790 
Schiffe ein. 

Die dritte ber maslareniſchen Injeln ift Rodriguez, 300 Miles öftlih von 
Mauritius, 190 41’ S. 630 29° H.; von Riffen umgeben; Rhede oder Hafen an 
der Maturinbai, wo Holz und gutes Waffer eingenommen werben können; Fiſche 
in großer Menge, darunter einige giftige Arten; etwa 200 Einw.; Schildfrötenfang. 


Die Maskarenen. Die Rulieinwanderung. 133 


FRE Mauritius verdankt es lediglich der regelmäßigen Zufuhr von Arbeitskräften 
aus Indien, daß e3 nicht in Verfall gerathen ift, wie die meiften wejtindischen Inſeln; 
eö würde zu Grunde gegangen fein, wenn es auf die Neger angemiejen geblieben 
wäre. 43 1833 die Emancipation bejchloffen wurde, ſuchten die Pflanzer jofort 
Vorlchtungen zu treffen, um ſich Arbeiter zu fihern; fie mußten jehr wohl, daß auf 
die ehemaligen Sklaven nicht zu rechnen jei. Um 1838, in welchem Jahre die Neger 
völlig freigelaffen werben follten, nicht überrajcht zu werben, holten fie Arbeiter 
aus Indien, und damit begann die Einwanderung der Kulis, melde jeit- 
dem für dad Kolonialweſen von jo großer Bedeutung geworden ift, und ohne welche 
viele der fruchtbarften Regionen wieder zur Wildniß hätten werben müfjen. An die 
Stelle des freien Negerd, ber nicht arbeitet, tritt der fleißige Indier als Erjagıtann; 
während jener „einen frechen, unverjchämten, dur und durch nichtänugigen Pöbel, 
ein iheuhliches Proletariat“ bildet, erwirbt der indische Kuli Geld und bleibt entweder 
dauernd in den Kolonien oder fehrt mit dem, was er eripart, in feine Heimath zus 
rüd. Mauritius ift für dieſes Kuliſyſt em gleichſam klaſſiſcher Boden. 

Man hat dort, wie in Weftindien, längere Zeit hin und ber getaftet, bis man 
zu einer verftändigen Prari3 gefommen ift, welde beiden Theilen Vortheil bringt. 
Arfangs war die Kulieinwanderung ganz freigegeben. Die Pflanzer ließen in Indien 
Arbeiter auf 5 Jahr anwerben und dieje auf ihre Koften, welche durchſchnittlich zehn 
Pund Sterling auf den Kopf betrugen, nah Mauritius jchaffen. So bekam bie 
Injel binnen 4 Jahren etwa 25,000 Kulis. Aber dabei ftellten ſich Mißbräuche ein; 
mande Arbeiter wurden von den Agenten bejchwindelt und auf der Ueberfahrt ftar- 
ben viele Leute; in England wollte man deshalb in der Kulieinwanderung eine neue 
Form des Sklavenhandels erbliden und darum wurde biejelbe zu Ende 1838 von 
der Regierung verboten. Das war unverftändig, denn nun, da alle fernere Einfuhr 
der Rulis abgeichnitten war und die Neger nach wie vor träg blieben, fteigerten fich, 
wegen Mangel? an Arbeitern, bie Löhne dermaßen, daß ein vortheilhafter Anbau 
des Zuckers platterdings unmöglich wurde. Die englifche Regierung begriff das auch 
mb erlaubte 1842 die Rulieinwanderung wieder, jedoch unter geſetzlichen Vorkeh⸗ 
zungen. Dahin gehörte 3. B., daß jeder Kuli nad Ablauf von 5 Jahren wieder 
in feine Heimath zurüdgebradht werden müſſe; die Verträge mit ihm wurden in 
Jedien jelber von Regierungsbeamten abgeſchloſſen; dieſe mußten auch die zur Ueber» 
fahrt beftimmten Schiffe heuern und dafür Sorge tragen, daß feine Ueberfüllung 
ſtanfinde. Der Kuli wurde nit vom Privatmanne, fondern von der Kolonie 
angemorben und war biejer verpflichtet; erjt auf Mauritius ſchloß er dann mit einem 
Pflanzer einen Vertrag auf 1 Jahr ab; er konnte ſich dort den Arbeitgeber wählen. 
Die Kolonialregierung gab den Emigranten-Fmporteuren eine Schadloshaltung zuerft 
von 6, bald nachher von 7 Bid. St. für jede erwachjene Perfon und von 3 Pfd. 
Sterling für jedes Kind unter 12 Jahren. Außerdem verpflichtete fie ſich, jeden Kuli 
nah Ablauf der Bertragdzeit in die Heimath zurüdzufhaffen. Diefe Maßregeln bes 
wirften, daß binnen 14 Monaten etwa 34,000 Jndier, Yrauen und Kinder unges 
reönet, nach Mauritius famen. Der Zuderbau gewann an Auffhwung, aber die - 
Ausgaben fielen der Regierung zu ſchwer und fie ſetzte die Einfuhrprämie auf 
4 Pid. St. herab. Im Jahr 1844 unterjagte fie dann den Privatleuten die Einfuhr 
von Aulis, nahm die Sache felber in die Hand, beftritt alle Koſten, ließ fich jedoch 
vom Pilanzer für jeden in feinen Dienft tretenden Arbeiter 2 Pfd. Sterling als 
„Stempelgebühr“ zahlen. Dabei beichränkte fie die Einfuhr auf 6000 Köpfe im 
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Sabre. Der ganze Plan war unpraktifh; die Arbeitslöhne wurden dadurch geftei- 
gert; bie reicheren Leute machten den weniger wohlhabenden die Arbeiter durch Ber 
ftechung abjpenftig. Deshalb verordnete dann bie Regierung, daß der Arbeiter beim 
Arbeitgeber 3 Jahr bleiben müſſe. Das Syſtem bewährte fich nicht, ift aber troß- 
dem 11 Jahre lang feitgehalten worden. Erft 1855 wurde ben Pflangern wieder 
geftattet, auch ihrerſeits auf eigene Koften Indier zu holen, die jedoch erft auf Maus 
ritius einen Vertrag abſchließen durften. Daraus erwuchſen abermals Uebelftände. 
Manche Kulis, welche ein Pflanzer auf feine Koften geholt hatte, wurden verleitet, 
in die Dienfte ‘eines andern zu treten, und jener befam dann nicht bie Arbeitskräfte, 
auf die er gerechnet hatte. Im Jahr 1858 geftattete man deshalb ben Pflanzern 
die Verträge mit den Kulis glei in Indien abzufhließen und fid da- 
durch die Arbeit der Leute zu fihern. Bis 1861 hatte babei die Regierung alljähr- 
lich ihrerſeits 6000 Kulis eingeführt; dann endlich ftand fie davon ab, und ſeitdem 
gilt die Praxis, dab die Pflanzer Ueberfahrtäfoften bloß für die Männer, für die 
Frauen dagegen nur die Hälfte derjelben bezahlen. Die Rüdjendung der Hulis nad 
Indien wird auf Koften ber Kolonie bewerkſtelligt. E3 find nun die Verhältniffe 
derart georbnet worden, daß die Annahme von Kulis in Indien, gleichviel ob durch 
Agenten von Privatleuten oder von folden der Regierung ftattfindet; die Verträge 
mit den Kulis müffen jedoch allemal vermittelft eines Bevollmächtigten der Kolonial- 
regierung abgeſchloſſen werden. Diefe miethen auch die Iransportichiffe, forgen dafür, 
baß feine Weberfüllung ftattfinde und Alles in gehöriger Ordnung fei. Früher war 
verfügt worden, daß unter 100 Kulis allemal 25 weiblichen Gejchlechts fein mußten, 
doch ift diele Ziffer thatjächlich auf 40 Procent geftiegen. — Am Ende des Jahres 
1861 befanden fih auf Mauritius 224,920 indiſche Arbeiter, wovon 65,928 auf 
das weibliche Geſchlecht entfielen. In dem eben genannten Jahre waren 13,985 an« 
gefommen, davon 7184 in 21 Schiffen aus Caleutta, 4996 in 7 Fahrzeugen aus 
Mabrad und 1805 in 6 Schiffen aus Bombay. Die Anmerbe- und Transportkoſten 
ftellen ſich durchichnittlich für jeden Kuli: aus Calcutta auf 10 bis 11 Pd. St., aus 
Madras 8 bis 10 Pf. St., aus Bombay 7 bis 13 Pf. St. Der größte Theil der 
Qulis bleibt auf Mauritius; andere gehen wieder in ihre Heimath zuräd, melde 
dann gewöhnlich Leute aus ihren Familien gewiſſermaßen als Erfagmänner für ih an⸗ 
werben lafjen. Die Zahl der nad Indien zurüdgelehrten betrug in ben Jahren 1858 
bis 1861 refpective: 8165, 548, 2833, 2257 Köpfe; das Ueberfahrtsgeld für jeden 
ftellte fih von 2 Pid. St. 17 Schilling bis 3 Pib. St. 6 Schilling. Die Arbeits 
Löhne auf Mauritius find, je nad) der Beichaffenheit der Kulis, ſehr verſchieden; 
es gibt 14 Klaſſen derſelben, von 1 bis 5 Schilling für Kinder bis zu 7 Pf. St. 
monatlid; mehr al3 40,000 von den 70,215 Kulis, melde 1861 Verträge abge- 
ſchloſſen hatten, befamen von 12 bis 16 Schilling ; etwa 4000 von 20 bis 30 Schil- 
ling; mit den Jahren fteigt ber Arbeitslohn. Der Kuli befommt ausreichende Nah. 
rung an Reis, Maniok oder Mais, gefalzenen Fiſchen, Del und Salz ꝛc. und dazu 
Wohnung. In Krankpeitsfällen wird er auf Koſten des Arbeitgebers verpflegt. Der 
Proteltor der Einwanderer, ein Regierungsbeamter, hat barüber zu wachen, dab die 
zum Schuße der Kulis erlafjene Ordonnanz ftreng beobachtet werde. Mäbhrend bie 
Indier gediehen und erwarben, ergab ſich der bei weitem größte Theil der emanci« 
pirten Neger, deren Zahl 1859 noch 40,140 betrug, dem Nichtsthun; er verrichtet 
in den Städten dann und warın leichte Arbeit, oder hat fich im Buſche Hütten aufs 
geſchlagen. Dort läßt er einen led Boden durch feine Frauen beftellen und ver« 
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wildert mehr und mehr. Die Zahl diefer Schwarzen, melde eine wahre Plage ge 
worden find, nimmt indek raſch ab, weil jo viele derjelben in Folge von Aus— 
ſchweifungen vertommen. 

Ach Reunion bat in Folge der Negeremancipation und ber unbefiegbaren 
Trägbeit der Schwarzen ſchwere Kriſen zu beftehen gehabt, und fi, gleih Mauritius, 
nur dur die Einfuhr von Kulis vor dem Ruine gerettet. Dieje nahm aber 
auf der franzöfifchen Inſel einen andern Verlauf, als auf der emglifhen. Man 
wandte fih anfangs nad den franzöfiichen Befigungen in Indien und befam jeit 
1840 eine Anzahl von Arbeitern aus Pondicherg und Karifal; ſodann bradte man 
auh 800 Chineſen aus der Stadt Amoy, die fih aber für den Plantagenbau nicht 
eigneten. Eine Cinwanderungsgejellihaft bejorgte die Anmerbung und den Transport 
durchſchnittlich für 158 Franes per Kopf, nahm aber 100 bis 150 Prosent Nugen 
und verlor deshalb 1858 ihr Privilegium. Sie hatte binnen 3 Jahren 35,201 
Indier, 448 Chinefen und 10,265 Afrifaner nach der Inſel geſchafft. Inzwiſchen 
hatte Ah auf Martinique, Guadeloupe und in Guyana das Bedürfni nah Kuliarbeit 
herausgeitellt und dieſe Eoncurrenz fteigerte die Preife auf Reunion, wo 1856 nur 
3000 Aulis eingeführt wurden. Eine neue Einwanderung&gejellihaft die vorzugs— 
weile aus Kauflenten der beiden obengenannten indiſchen Städte beftand, erbot fich, 
KAulis zu dem feften Preije von 39 Rupien (zu 20 Silbergrojhen) nah Reunion zu 
liefern. Dort übergab man fie einer Aderbaugefellichaft zum Bertheilen, aber da 
jeder Pflanzer fich jo viel Arbeitskräfte als möglich verſchaffen wollte, kam Agiotage 
in Spiel und man zablte 1000 bis 1200 Francs, um fich einen Arbeiter mehr zu 
fern. Die Folge war, daß die franzöfiiche Regierung da3 Syſtem der Anmwerbung 
jogenannter freier Arbeiter an ben Küſten Afrikas erlaubte; diefe „freie Immigration“ 
war aber in der Prari3 nur eine neue Form de3 Sflavenhandels, durch welchen von 
1857 bis 1859 Reunion 13,500 Afrikaner befam; die Koften für jeden Stopf ftell» 
ten fih auf etwa 500 Franes. Echon 1859 wurde die Refrutirung an der Oſtküſte 
Anita, die oft wahrer Menſchenraub war, wieder verboten, und es famen fortan 
nur noch Indier in geringer Anzahl, welche von Seiten. der Regierung vertheilt wur— 
den. Der Noth murde aber erft abgeholfen, als 1861 die franzöfifche Regierung 
mit der englifchen einen Vertrag abſchloß, demgemäß Reunion jährlich 6000 Kulis 
in Ealcutta anwerben fann. Die Koften für den einzelnen Kopf ftellen fich ſeitdem 
auf etwa 222 Francs. Im Jahr 1862 waren auf Reunion 72,594 Kulis; davon 
46410 aus Indien, 413 Ehinefen, 25,771 Afrikaner. 

5. Die Seychellen bilden eine Gruppe von 29 Eilanden zwiſchen 30 30° 
und 50 35° S., 550 15’ und 560 10° Ö.; 915 Miles von Mauritius, 550 Miles 
von Madagaskar, 1500 Miles von der indifchen Hüfte; ſchon zu Anfang des 16, 
Jehrhunderts von den Portugiefen entdedt und die Sieben Brüder genannt. 
Sie waren den Arabern bekannt, blieben jedoch von den Europäern unbeachtet, bis 
1742 Kapitän PBicault von le de France (Mauritius) einige franzöfiiche Anfiebler 
nah Mahe bradte. Seit 1814 find fie im Befite Englands. Alle 29 Injeln 
uben auf Sand und Korallen, find gebirgig, gut bewäfjert und bewaldet; Klima 
mild und gefumd; die auf den Maskarenen fo heftigen Orkane reichen nur bis etwa 
10 S., aljo insgemein nicht bis zu diefer Gruppe, ebenfowenig die Madagasfar- 
und Mofambilftürme, doch find dann und wann ausnahmsmeife auch Eyclone über 
die Sepchellen hinweggeſtürmt. Der S.D.Monfun von Mai bis Oftober, fühle Jahres- 
jet; der N.W. Monſun von November bis April, heiße und Regenzeit. Die größte 
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Inſel ift Mahé, 21, Quadratmeilen, bis zu 2000 Fuß hoch; an der Oſtſeite eine 
prächtige Bai, die jeit 1841 Port Victoria heißt;- dort können ganze Ylotten 
fiher vor Anker liegen; einer ber beten Zufludtshäfen der Welt und viel 
beſucht. Die Infeln find ungemein fruchtbar und könnten alle tropijchen Produkte 
liefern, aber nur wenn man indijche Arbeiter einführt; die Eingeborenen und Die 
Neger arbeiten zu wenig. E3 wachen: Baummolle, die der Sea Island gleihlommt; 
trefflicher Tabal; Reis, beffer als der indiſche; Sciffsbauholz, Kaffe, Zuderrohr, 
Gemwürznelten, Zimmt, Brotfrucht, Apfelfinen. Als Lyons M’c Leod 1860 auf Mahé 
war, verfaulten die Gewürznellen am Boden, weil man zu träg zum 
Einernten war. Potfiſche find an diejen Küſten häufig, deshalb kommen auch 
Walfiſchfahrer, die aber gewöhnlich nicht hier, jondern auf den Comoro-Jnjeln Er- 
frijdungen einnehmen. Zwei Arten von Schildkröten. Nur auf den Seychellen wächst 
der Salomonsbaum (Coco do’ Mar, Lodoicea Sechellarum), aber nur allein 
auf den 3 Injeln Praslin, Eurieufe und Ronde reift die Frucht, welche zumeift 
doppelt ift, manchmal aber auch eine drei» oder auch vierfahe Nuß bildet. Vanille 
gedeiht jehr gut. Ausfugr überhaupt unbedeutend, 

6. Südmeftlih von den Seychellen Liegen die Amiranten, 7 Heine Eilande, 
welche durch Sand- und Korallenbänte mit einander zufammen hängen. Sie find ohne 
Wafjer, werden aber von Leuten von den Seychellen zeitweilig des Schildfröten- 
fange wegen beſucht. Die nördlichite Infel African Island 4° 501,' ©., 
530 2717,° d. 

7. Wir wollen hier auch des Chago3-Arhipelagus erwähnen, weil fich 
dort einige Franzoſen aus Mauritius niedergelafjen haben, welchen die engliſche Re— 
gierung ein Eigenthumsrecht auf diefe Injeln verliehen hat. Die Chagos-Eilande und 
Bänke reichen von der Genturion-Bant, 79 39° ©., nad Norden bis zur Speafers 
Bank, 49 44' S., zwijchen 70% 55° und 720 50° d. Die Hauptinfel ift Diego 
Garcia, eine fteilabfallende Korallenmauer im Oceane, deren Inneres eine Lagune 
eu vortrefflihem natürlichem Hafen bildet. Viele Kofospalmen und grüne Schild- 
töten. — 

Die Seychellen (Port Made) und Maskarenen haben Dampferverbindung mit 
Europa, ſowohl um das Kap der Guten Hoffnung als von Suez her, und mit 
Indien, zum Theil vermittelft einer englijchen Linie theils auch jener der franzöfiigen 
Meffageries imperiales, 

8. Der Spihe des öftlichen Hornes gegenüber liegt Socotra, 80 Uuadrat- 
meilen, etwa 3000 Einwohner, eine gebirgige Infel, von welcher eine beträchtliche 
Anzahl von Vorgebirgen weit ind Meer hinein fich eritreden; fie hat aber feinen 
guten Hafen und nicht einmal eine bei allen Winden fichere Rhede. Im Alterthum 
bildete fie troßdem eine nicht unwichtige Handelsftation; man holte damals wie heute 
von ihr Aloeharz, Dracenblut, Weihrauch und Datteln. Sie ift früher zeitweilig 
von den Portugiefen, dann 1834 von den Engländern befegt worden, man bat fie 
aber des ungefunden Klimas wegen wieder aufgegeben. Die Bewohner ftehen unter 
einem arabiihen Häuptlinge, der in dem Hauptorte Tamarida wohnt, 120 
36/4 N. 539 56° d. Dort laufen mande Schiffe an, weil fie gutes Wafler, 


Trauben, Melonen, Apfelfinen, Bananen, Ochſen, Ziegen und Schafe zu billigen 
Preifen erhalten können. 
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Der indijche Ocean bildet in feinem nördlichen Theile zwei tief ind Land ein« 
Ihmeidende Golfe, welde durch die Arabiſche Halbinjel von einander gejchieden find, 
Der Bufen im Oſten, in melden der Euphrat mündet, ift der perſiſche Golf, 
jener im Weiten Arabiens ift das, nah der Farbe der in ihm vormaltenden Ko— 
rallenbildungen jo benannte Rothe Meer. Beide Golie waren jeit alten Zeiten 
wichtige Straßen für ben Welthandel; fie hatten namentlih im Mittelalter, bevor 
Amerila entdedt und der Seeweg nah Indien aufgefunden wurde, eine große Ber 


Europa bezog viele Jahrhunderte hindurch jeine indiihen Waaren auf drei 
Hauptlinien, von denen bald die eine bald eine andere vorzugsweiſe benügt wurde, 
wenn Kriege und Eroberungen da oder dort dem Güterzuge Hindernifje in den Weg 
legten. Die Linie, welche den Indus aufwärts durch Perfien zum kaspiſchen Meere 
und von da bis zum Don ging, erfuhr z. B. durch die Mongolenftürme und durch 
die Kämpfe in den mohammedanijchen Ländern mande Unterbreddungen, und wurde, 
zum großen Nachtheil der Genuejer, welche diejen Handel von ihren Tyaltoreien in 
der Krim aus und überhaupt am Schwarzen Meer vermittelten, am Ende völlig lahm 
gelegt, weil von Seiten der osmaniſchen Sultane der Bosporus gejperrt wurde. — 
Eine zweite Linie ging von Indien zum perſiſchen Golf über Ormus, in den Euphrat 
und von Bagdad am Tigris nah Damascus und Aleppo in Syrien, beijen Häfen 
tortmährend von italienijhen Schiffen bejucht wurden. — Die dritte Linie ging über 
das Rothe Meer und von Suez durch Aegypten nad Alerandria. Dort gingen die 
indiihen Waaren zumeijt in die Hände der Venetianer über, deren Lagunenſtadt vor« 
zugsweiſe Durch diejen Handel zu ihrer hohen Blüthe gelangte. Ws ihre Nebenbuhler 
traten die Portugiejen auf; dieſe hatten die arabiſchen Handelswege kennen gelernt 
und ftrebten ſchon früh dahin, die Erzeugnifje Indiens derart zu beziehen, dab fie bie 
Iwiihenhand der Araber wie der Venetianer entbehren könnten. Als fie dann den 
Serweg zum indijchen Ocean entdedten, entjtand ſofort zwifchen ihnen und den Arabern, 
ſowohl an der Küfte Malabar wie an den Geftaden Dftafrilas ein erbitterter Kampf 
um die Handelsjuprematie, bei welchem die hriftlichen Benetianer den Mohammedanern 
Waffen lieferten. Da fie aber weder Negypten in Beſitz nehmen konnten, noch jelber 
nad) Indien fuhren, jo blieb den Portugiejen, welche jegt die indijchen Waaren direlt 
aus dem Erzeugungslande holten, der Borjprung fo lange, bis fie ihrerjeits von den 
Holländern und Engländern in den füdafiatiihen Ländern überflügelt wurden. Als. 
dann gleichzeitig, durch den Unverjtand der Türken, welde feit Anfang des jechd- 
zehnten Jahrhunderts Herren von Aegypten waren, dort der Verkehr durch hohe Zölle 
beihwert wurde, verfümmerte derjelbe mehr und mehr. Die Portugiejen hatten 
übrigens eine Zeit lang in Abyjfinien, einem zumeift chriftlichen Lande, großen Ein- 
fluß gewonnen. Albuquerque jhon, im Anfange des 16. Jahrhunderts, rieth dem 
Regus, er möge ben Nik ins Rothe Meer ableiten und dadurd ganz Aegypten in 
eine große Wüfte verwandeln; dadurch werde er auch dem Handel der Venetianer 
den Zodesjtreich verjepen. Jener Portugiefe ging auch mit dem Plan um, Melta 
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zu zerftören und alle Pilgerfaramanen, gleichviel, ob zu Lande oder zur See, 
aufzuheben. 

Eo war der Handel über das Rothe Meer vielfach beläftigt, beſchwert und 
geftört; dazu fam dann, daß im 16. Jahrhundert allmälig das Kolonialweſen fich 
entwidelte; daß viele Erzeugniffe, welche früher Indien vorzugsweiſe oder allein ge 
liefert, die man aber nah Amerika verpflanzt hatte, num von dort bezogen wurden, 
und daß dadurch der Drient commerciell in den Hintergrund trat. Der Welthandel 
geftaltete fih fortan vorzugsweis atlantiſch. Der DOften gewann einen Theil der 
früheren Bedeutung erft dann wieder, als Indien unter den Einfluß der Europäer 
fam, al3 die Staaten auf der Halbinfel im Oſten des Ganges, der indische Ardi- 
pelagus, China, Auftralien und Japan als Handelsfaktoren immer wichtiger wurden, 
al3 in unferm Menfchenalter die Heberlandpoft nad Indien über Aegypten eingerichtet 
und da3 Rothe Meer mit Dampfern befahren wurde. Damit ift für die Gejtade- 
länder besfelben eine neue Zeit angebrochen. 

Das Rothe Meer bildet zwifchen der Ofttüfte von Afrika (Abyifinien, Nubien, 
Aegypten) und ber Weſtküſte Arabien, von 13 bis 30% n. Br., eine lange und 
“schmale Wafjermulde, fozufagen einen Trog, und der Himmel über demfelben ift zum 
größten Theil ohne Regen. Diefer Trog ift wegen der ftarfen Verbünftung bes 
Seewaſſers gleihjam ein natürliches Salzwert in koloſſalem Maßſtabe; die Ränder 
find, das ſüdliche Arabien abgerechnet, zumeift felfig oder fandig und mwenig oder 
gar nicht fruchtbar. 

1. Abyſſinien (Mbeffinien, Habeſch). Wir wollen hier Einiges über dieſe 

„afrikaniſche Schweiz“ anmerken, weil die Küſte derſelben ans Rothe Meer reicht. 
Dieſer flache, ſandige und heiße Geſtadeſaum wird als Samhara bezeichnet und von 
den nomadiſchen Danakil durchzogen. Dieſe find Viehzüchter und ſliellen Laſtthiere 
für die Karawanen. Da wo das flache Vorland aufhört ſteigt die „Felſenburg 
Abyſſinien“ an, und einzelne Gipfel auf derſelben überragen die Höhe von 14,000 
Fuß. Die Plateaubildung iſt vorwaltend und neben derſelben jene der Ambas, der 
Tafelberge. Das Klima bietet manche Abſtufungen dar, und dieſen zufolge ſind die 
einzelnen vertilalen Regionen benannt worden: die Kolla bis zu 4800 Fuß Höhe; 
dann bis 9000 Fuß der Woina-Dega, und höher hinauf die Dega. Dieſen ver- 
ſchiedenen Höhen entiprehen Pflanzenwuchs, Thierwelt und die Beichäftigungen der 
Menſchen (zwifchen 3 und 4 Millionen); am michtigften ift die Viehzucht; Rindvieh, 
Schafe, Ziegen, Maulthiere. Der Verkehr ift durch die Beichaffenheit der Bodenver- 
bältniffe ſchwierig und eim ſchiffbarer Strom fehlt dem Lande. Im Habeid liegen 
die Quellen des Blauen Nils, des Takazze und bes Atbara. Wälder find, von der 
Kolla abgerechnet, verhältnißmäßig wenige vorhanden. An Pflanzenprodulten liefert 
das Land: Ebenholz, Kaffe, Gummi, Balfam, Weihrauch und verjchiedene Arznei- 
-pflanzen. Elephanten find in der Stolla häufig; in den Handel kommen elle wilder 
Thiere, aud von Giraffen, fodann viel Zibeth von der Zibethlage. Im Allgemeinen 
ift Abyifinien arm an Erporterzeugnifien und die Bevöllerung, jomohl die hriftliche 
wie die mohammebaniihe, hat wenig Bebürfniffe für auswärtige Waaren. Die 
abuffiniichen Kaufleute, melde nah Maſſawa mit den Karawanen kommen, werden 
ald Negadeh bezeichnet und find zumeift Dfcheberti, d. h. eingeborene Moham- 
medaner; in Gondar, Derita, Eifag und Korata gibt es aber auch Chriften, welche 
nad Maſſawa handeln. Herr v. Heuglin bemerft, daß fi die große Karawane, 
welche aus dem Innern kommt, im Frühjahre zu Gondar fammelt (j. weiter unten), 
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indem fie Zuzug erhält von den Märkten der Gallas, von Damot, Godiham, Bege⸗ 
meder, untermegd mehr und mehr anmäcst, bis fie in Heinen Tagemärfchen den 
Talazze erreicht, nad deſſen jeweiligem Wafferftande fie ihre Bewegungen regelt. 
Gewöhnli farın der Strom im Mai nicht mehr paffirt werden, und erft zu Ende 
Septembers fällt er wieder. Die Karawane durchwatet ihn auf ihrem Zuge nad) 
Maffama im April, auf dem Rüdweg im Oftober, und die Kaufleute benüten die 
trodene Jahreszeit von November bis März für ihre Handel3erpeditionen nad God⸗ 
dam. Schon von Gondar aus theilt fih die Karawane in verfchiebene Zweige, denn 
5 würde jchmwierig oder gar unmöglish fein, die große Menge von Menjchen und 
Ihiere auf derjelben Straße zu ernähren. m unrubigen Zeiten fchlägt man ſolche 
Bege ein, welche eben praftifabel find. Die gewöhnliche Handelsftraße aus Central 
abyifinien nad Maſſawa geht von Gondar über Wogara, Adowa und Halai; in 
Wogara theilen ſich die Wege; der nörblichere geht über ben Qamalmonpaß ; ein 
direlt öftlicher über Semien zum Takazze. (S. auch weiter unten.) Wir bemerfen in 
Betreff der jchon erwähnten Erportartitel, daß der Kaffe von Dembea und Godſcham 
zwar jehr gut, jener aus Enarea, ber in Berbera und Zeyla auf den Markt kommt, 
aber noch beffer iſt. Wachs geht in Menge nad Taka und Gallabat; Gold kommt 
aus den Gallaländern, Honig und Butter ziehen an die arabijche Küſte. Sodann 
noch Perlen, Perlmutter, Schildpat und Strauffebern. Die Abyifiner haben feine 
der Rebe werthen Induſtrie. Gondar bildet in Ambara einen Anotenpunft, wie 
Aleyu in Schoa; Bajo und Peihubbi in Godiham und Sala in Enarea. 

Habeſch bildete einft das äthiopijche Reich des Negus und wurde im Fortgange 
ber Zeit zerftüdelt, bis in unſern Tagen Theodoros wenigitens die nördlichen Landes- 
theile unter feiner allerdings prefären Herrichaft vereinigte. Diefe Landichaften find 
Zigre, im Norboiten, mit den Städten Arum und Adowa. Ambara, in ber 
Mitte, mit der Hauptitabt Gondar. Schoa, im Süden, mit den Städten Antöber, 
Angöllola und Aleyu Amba. Die füdlih vorliegenden, einft zum äthiopiichen 
Reihe gebörenden Landſchaften find: Gurague, mo Kaffe auch mild wächst; 
viel Honig ımb Gold; — Kambuat; — Enärea; vortreffliher Kaffe; Myrrhen, 
Weihrauch, Zibeth und Elfenbein; — Kafa, dad man für das Urfprungsland oder 
bie rechte Heimath des Kaffe’3 hält. Die Landſchaften Wollamo und Dſchindſchiro 
bringen ähnliche Erzeugniffe in ben Handel, wie überhaupt biefe ganze füdliche 

1. 

* 2. Wir wollen bie für den Handel wichtigſten Hafenplätze am 
Rothen Meere bier im Zufammenhange fchildern, weil fie commterciell in viel» 
faher Berührung mit einander ftehen und alle einer gemeinfamen Verkehrsdomäne 
angehören. Deshalb erwähnen wir gleich auch derjenigen, welche auf der afiatijchen 
Seite, aljo in Arabien, liegen. 

Das lange und jchmale Meeresbeden zerfällt jedoch in verichiebene Handels— 
jonen. Jene von Südabyſſinien, aljo der Landſchaft Schoa, ift für den 
Bertebr mit der See auf den Hafenplag Zenla am Bufen von Aden angewieſen; 
fie liegt alio außerhalb jenes Bereiches, Nordabyijinien, mit den Hauptplägen - 
Gondar in Ambara und Adowa in Tigre hat als Hafenpläfe Maſſawa und Sua- 
“ Ein, die beide ber ägyptifchen Regierung gehören; Aegypten hat als Häfen Koi- 
jeir und Suez. Die norbarabijhe Handelszone begreift das Hedſchas, wo 
Meta liegt, mit den Häfen Yanbo, Dſchidda und Gunfuda; das füdliche 
Arabien, alfo die Landſchaften Demen, Zebith ımd Sana, bie Häfen Lobeia, 
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Hodeida und Mokka. Hierher gehört auh Aden, obwohl es auferhalb des 
Rothen Meeres liegt. Denn jeit der Befignahme durch die Engländer, 1839, und 
al3 Freihafen, ijt diefer alte himiaritiſche Handelsplag, zu einem Stapelorte ge 
worden, von welchem alle Häfen, von Suakin bis zum Kap Guardafui, commerciell 
mehr ober weniger abhängig geworden find. Sie fenden viele ihrer Produkte nad 
Aden, der Hauptjtation auf der großen Fahrbahn nah Indien, an welcher ſtets 
Kohlenvorräthe in Menge lagern, und die dur großartige Feſtungswerke in ein 
zweites Malta oder Gibraltar umgewandelt worden ift. Won dort aus wird ber 
Eingang zum Rothen Meere beherriät. 

Diejen bezeichnen die Araber ald Bab el Mandeb, d. h. Thor der Trauer 
oder Pforte der Thränen. Sie ift 14'/, Mile breit, zwijden dem Kap el Mandeb 
und Strait Point auf der gegenüberliegenden Küſte bei Dichebel Dſchizarn, und 
wird duch die Inſel Perim in zwei Theile geteilt. Der jchmälere, welden die 
Engländer al3 Narrow Strait bezeichnen, liegt auf der aſiatiſchen Seite; der andere, 
größere, ijt 8'/,, Mile breit. Das Felſeneiland Perim ift unbewohnt und ohne jühes 
Waſſer, aber auf der Sübojtjeite ift ein guter Hafen. Die Engländer haben Feitungs- 
werfe gebaut, durch welche die Ein- und Ausfahrt de3 Bab el Mandeb beberrjcht 
wird. Vier Monate lang wehet in der Strafe anhaltender Schamal, Nordwind, in 
den übrigen Monaten wird fie vom Afiab, dem Süd, beherrſcht; diejer letztere jchlägt 
in langen Zwijchenräumen wohl auf einige Tage um und der Perim zunächit liegende 
Hafen Mokka ift manchmal jchwer zu erreichen; er ift ohnehin eigentlich nur eine 
unfichere Rhede. , 

Schon weiter oben (S. 125) wurde des Hafens von Obof erwähnt, welden 
die Franzoſen 1862 einem Häuptlinge der Danakil-Nomaden abgefauft haben. Der» 
jelbe liegt nahe dem Eingange zum Rothen Meere, 45 Miles ſüdweſtlich von Perim, 
110 Miles von Aden und 6 Miles weitlih von Ras Bir; dieſes legtere 11057’ N. 
430 22° O. Obok hat nur eine enge Einfahrt von 300 Yards Breite, Anfergrund 
10 Faden tief, „aber der Hafen ift jo bejchränft, daß bei äußerfter Benügung bes 
Raumes höchſtens 10 bis 12 Schiffe.und zwar nur von mittlerem ober kleinerem 
Tonnengehalte liegen können.“ (So leje ich in Merewethers und Carpendale’3 nautis 
ſchem Berichte, Shipping and Mercantile Gazette, 26. December 1866.) Und biejen 
Hafen wollen die Franzojen zu „einer Königin am indifchen Ocean und Konftanti« 
nopel3 Nebenbuhler im Welthandel” machen! So jchrieb ein parijer Blatt. 

Dos der Küfte Abyjfiniens, in der Bai von Arkiko, deren ſüdliche Ein- 
budtung als Annesley-Bai jet jo viel genannt wird, liegt bie Injel Maſſawa 
mit der gleichnamigen Stadt, 300 Miles norbweitlich von der Bab el Mandeb, in 
150 24° N. Bis dorthin ift an der afrikaniſchen Küfte die Schifffahrt von Si 
her bequem, dann aber ift wegen ber vielen Sorallenriffe und Heinen Injeln große 
Vorfiht nöthig. Einfahrt zum Hafen von Norbojt ber; Ankergrund fiber. Mafjawa 
war bis 1866 im Befige des türkiſchen Sultans, ift jedoch, nebſt der ganzen Küſte 
nad Norden hin, an Aegypten abgetreten worden. Die europäifchen Eonjuln und die 
Kaufleute wohnen nicht auf der Infel, die nur vom November bis Ende März ein 
leidliches Klima hat, von da ab bis Oktober entjeglich Heiß und jehr ungeſund ift; 
fie wohnen auf dem Feſtland in den Dörfern Monkulla und Uthlumtu. Mafjawa, 
5000 Einwohner, ift der einzige Hafenplaß, durch welden das nördliche und mittlere 
Abyffinien den nächſten Handelöverfehr mit der See unterhalten können. Dorthin 
Sommen die Erzeugniffe aus Tigre, Ambara und den Gebieten der nördlichen Galla- 
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Hämme, vermittelit einiger größern und mandher Hleineren Karawanen, deren in 
rubigen Zeiten fih 12 bis 16 einfinden, theil3 vor, theil® nad der Regenzeit. Zum 
Theil find fie beträchtlih; im September 1857 brachte eine derjelben für mehr als 
100,000 Mariathereftathaler Elfenbein; ſodann für 25,000 Thaler Wachs, viel 
Moſchus und Goldftaub ꝛc. Man befördert die Waare auf Maulthieren oder auch 
durd Träger. Aus ben füblichen Landſchaften Abyifiniend kommen Arzneipflanzen, 
Kaffe, Gummi, Edelfteine, Straußfedern und Giraffenhäute, von Gondar theils direkt 
über Adowa und Zigre, theils auf Ummwegen durch die nörbliche Landſchaft Hamajen ; 
auf legterer Straße find fie zwei Monate unterwegs. Die europätfchen Einfuhrartikel, 
deren wir weiter unten erwähnen, gelangen dann von den abyſſiniſchen Märkten ins 
imete Afrila. Die Handelsbewegung von Mafjawa wird in normalen Jahren etwa 
1 Rillion Thaler betragen. An der Annesleybucht liegt an der Stelle des im Alter- 
thum berühmten Adulis die Heine Hafenftabt Zula. — Maſſawa gegenüber liegt - 
die Gruppe der Dahläl-Injeln, deren Bewohner fih mit Fiſchfang und Perlen- 
füherei beihäftigen. Wir verweifen in Betreff der letztern auf Band I. ©. 537. 
Die große Injel, Dahlak, hat einen guten Hafen, etwa 1600 Einwohner und den 
Marktort Debeolo oder (auf Petermanns „Specialfarte von Nord-Abeffinien*) Du- 
bellu. Die beiden andern bewohnten Infeln find Nora und Nakela. 

Die Küfte Nubiens hat nur einen einzigen Handelshafen. Suakin (Soalin, 
Somolim, Sawakin zc.), 190 7‘ N. 370 20° D., auf einer Infel. Bon Sualin geht 
ein Rarawanenzug nad Berber am Nil, und ein anderer nah Schendy an demſelben 
Etrome, welcher in jener Gegend die große VBiegung nah Dften mat. Karawanen 
fommen auch aus Abyffinien; diefe nehmen den Weg von Gondar über Wochne, 
Galabat, Gadaref und Kaſſela in Tafa; von dem lekteren gelangten fie in etwa 
16 Tagen nad Suafin, jo daß die ganze Reife etwa 35 bis 40 Tage in Anſpruch 
ummt. Der Vortheil diejes Weges befteht in der größern Wohlfeilheit der Trans- 
portmittel; denn auf ihm können Kameele verwendet werden, weil er zumeift durch 
chenes Land führt, während auf dem Straßenzuge nah Mafjawa Maulthiere benügt 
werben müflen. Die Verbindungen, welde Sualin mit dem Sudan hat, gehen über 
Ehartum und reihen bis Kordofan und Dar Fur; ber Verkehr über See findet 
bauptjählich mit dem gegenüber, an ber arabiſchen Küſte liegenden Dſchidda ftatt, 
dieſen Hafen für Melka. In Sualin jchiffen fi dorthin alljährlich taufende von 
crilaniſchen Pilgern, jogenannte Takruris, ein (Band I. ©. 171). Der Haupt« 
apeıt befteht in flüffiger Butter (die in Arabien in jehr großer Menge verbraucht 
wird) für etwa 210,000 Mariatherefiathaler; dann Salz, Kaffe, Datteln, Gummi, 
SHlaven, Getreide, Gold, Schlachtvieh, im Ganzen für etwa 350,000 Thaler. Das 
Üt die Angabe Kremers; ein Bericht in den „Annales du commerce erterieur“ nimmt 
aber ſchon allein für den Verkehr mit Dſchidda 4,576,000 Francs an; derſelbe ift 
im Anwachſen jeitdem die Dampfboote der ägyptifchen Linie in Sualin anlegen. Die 
Etadt Sualin bat etwa 8000 Einwohner, gegenüber auf dem Feſtlande liegt das 
voltreihere EI Gaif.*) 

— — — 


— 





) Die Art und Weiſe, in welcher unſere neueren Reiſenden die Namen der" Land⸗ 
Warten und Städte in dieſem Theil Afrilas ſchreiben, ſoll angeblich genau fein, ift aber 
n der That eben jo anarchiſch als widerwärtig und einer macht e8 immer ärger als der 
andere, So ſchreibt 3. B. Herr von Reimans (Zeitfchrift der deutichen morgenländifchen 
Geichihaft, 1858, ©. 417) El Gaif — Ulgaff, und Kremer in feinem Werk über 
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Da, wo etwas nördlich vom Wendekreije die Grenze der nubijchen und der 
ägpptifchen Küfte liegt, erftredt fi das Ras el Auf, 230 55' N. 350 47‘ D., ins 
Meer und bildet eine Art von Jlänglihem, halben Bogen. Innerhalb desjelben, 
unweit von Kap Benäs, liegen bie Ruinen der im Alterthume berühmten Handelsjtadt 
Berenice. „An der ganzen Küfte gibt e8 feinen befjern Zufluchtshafen; bei Tag 
ilt die Einfahrt leicht und bequem, und würde es aud bei Nacht fein, wenn man 
auf dem SKorallenriff am Nordoftende der Inſel Malur ein Leuchtfeuer errichtete. 
Sp jagt Oberftlieutenant Merewether. Ptolemaus Philabelphus von Aegypten brachte 
in Rüdfiht auf den Handel mit dem Sübdojten drei Häfen in Aufnahme: Arſinoe, 
Myos Hormos und Berenice; der legtere fam jchon bald nad) feiner Gründung 
im dritten Jahrhundert vor Ehriftus zu hoher Blüthe; er ift von der Natur jelber 
vortrefflich gejhügt umd nicht ſtark von den Norbwinden heimgejucht, welche im obern 
Iheile des Rothen Meeres jo läftig find. Er liegt nur 160 Miles von Aſſuan 
am Nil, aljo von den erften Statarakten; unterhalb berjelben ift die Schifffahrt auf 
dem Strome ganz ungehemmt. Merewether hat in England beantragt, daß der Hafen 
von Berenice zu einer Hauptjtation der nah und von Indien fahrenden Dampfer 
erhoben werde; er jchlägt eine Eifenbahn von Kairo nah Afjuan und von hier nad 
Berenice vor, welches dem arabijhen Hafen Danbo gegenüber Liegt. 

Die agyptiſche Küfte hat feinen andern Handelshafen als Kojjeir, 26% 16‘ 
50" N. 340 61/,' D,, das aber doch nur eine offene Rhede ift; doch wird das Lan- 
den buch einen 180 Schritt langen hölzernen Molo erleichtert. Seit Vollendung der 
Eifenbahn von Kairo nad Suez und weil die Dampfer in Sualin und Dſchidda 
anlegen, hat ſich in Kofjeir der Verkehr jehr vermindert. Der Pla ift aber wichtig 
als ein Getreibejpeiher für das gegenüberliegende Arabien. Kofjeir hat Mangel an 
gutem Waſſer, dad aus dem zwei Tagereifen entfernten Gebirgen geholt und in 
Schläuchen auf Kameelen gebradt wird. Nah Kenneh am Nil führt eine bequeme 
Karamwanenftraße. Herr v. Neimans bemerkt: „Koſſeir könnte eine große Bedeutung 
erlangen, wenn das Projekt einer Eijenbahn durch die Wüfte der Beni Warfe mit 
dem Nil ausgeführt würde. Die ftet? mit Ballaſt von Dſchidda zurüdtehrenden 
Getreidebarten könnten zu jehr billigen Frachtpreiſen die Produkte Indiens und 
Vemens herüberbringen, oder die indiihen Schiffe, melde bis vor wenigen Jahren 
theilweije den Ort befucht haben, würden wiederfehren.“ Auch Kofjeir ift ein Haupt« 
einichiffungsort für Pilger und hat etwa 3000 Einwohner. 

Suez liegt an der nördlichſten Spihe des Rothen Meeres, 290 58‘ N. 320 
34’ O., an der Grenze einer unbewohnten Wüfte, ift aber der natürliche Verbindungs- 
punkt für den Verkehr mit Arabien und Abyſſinien und Durchgangsplatz für dem 
Handel mit Indien. As Stadt hat es nie zw irgend welder Bedeutung kommen 
können, und wird auch ftet3 mehr Zmijchenftation bleiben, als fich zu einem wirklichen 
Stapelplat erheben. „Es ift eime fchlechte Herberge an der großen Weltitraße, muß 


Aegypten (Xeipzig 1863, IT. ©. 211) EI Gef. Jeder will durch Umfchreibung die arabiſche 
Ausſprache genau wieder geben und jeder gibt fie — verjdieden! Statt Wochne, wie 
3. B. Ludwig Krapf ganz richtig ſchreibt, fteht auf Kieperts vortrefflicher Karte der 
Nilländer Wahhna, und Hr. v. Neimans jchreibt Woina, flatt Gadaref ſchreibt ex 
Gattaref, ftatt Kafiela jagt er Kejjele, und Robert Hartmann, der in jeinen Bemühun- 
gen bis an die äußerſte Grenze der Bedanterie geht („NRaturgejchichtlich medicimiiche Skizze 
der Nilländer, Berlin, 1865) jchreibt Dagala. Herr v. Heuglin in feinem neuelten 
Wert über Abyifinien hat jeinerfeits auch eine bejondere Schreibweije! 
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aber beſucht werden, weil kein anderer Weg da iſt und keine andere Unterkunft ſich 
darbietet; aber jeder ſucht jo ſchnell fortzulommen, als eben möglich.“ So jagt Con— 
jul Kremer: das. „Dorj“ hatte 1863, aljo nachdem es ſchon 20 Jahre lang für die 
indiſchen Dampfer Hauptitation gewejen war, nur erft 4160 Einwohner, aber 1865 
ſchon über 10,000 mit Einrehnung der beim Kanalbau beichäftigten. Man bezog 
Waſſer auf der feit 1857 vollendeten Eifenbahn aus Kairo; ob die Süßwaſſerrinne 
bei Suezlanales ſüßes Wafjer auf die Dauer behalten wird, dad muß man abwarten. 
Im Ütertjume hieß der Pla Klysma, die Araber nannten es im Mittelalter 
Rulzum und davon hieß das Rothe Meer bei ihnen Bahr Kulzum; jekt be 
zeichnen fie dasjelbe ala Bahr Sueid. Bei Sue, kann man bei halber Fluth 
dad Meer durchmaten; dieſes hat dort bei höchfter Fluth nur 12 Fuß Wafler; dar 
gegen müfjen alle Schiffe, mit Ausnahme der Kleinen Küftenboote, 1 bis 2 Wegftunden 
von der Stadt anfern, und große Schiffe noch weiter ſüdweſtlich. „Da jedoch ſüdlich 
von der Stadt eine lange Sandbant fich hinaus erjtredt, jo ift die Stelle, wo große 
Schiffe anfern können, nicht weniger als 5 Meilen und bei höchſter Fluth 31/, Meilen 
von der Stabt entfernt. Dom Dftober bis Februar find Nordwinde vorherrichend, 
die oft mit ziemlicher Heftigfeit auftreten, während jonjt Südwinde vorherrſchen. Die 
agyptiſche Regierung unterhält zur Erleichterung des Verkehrs mit den indijchen 
Dampfern mehrere Heine Dampfer und Leichterjchiffe.” ALS feit 1838 die indijche ' 
Pot über Land dur Aegypten befördert wurde, legte man in ber Wüfte zwiſchen 
Rairo und Suez Stationen mit Waffervorrath und Lebensmitteln an und richtete eine 
tegelmähige Yahrgelegenheit ein. Dann wurde im November 1857 die Eijenbahn 
jwiihen beiden Stäbten vollendet, und vermittelt derſelben war es möglich bem 
Iranfit eine ſolche Regelmäßigfeit zu geben, dab die in Alerandbria oder Sue; auf 
die Bahn verladenen Güter, manchmal 10,000 bis 12,000 Eolli in einem Monate, 
hen nach 3 bis 4 Tagen Aegypten wieder verlaffen konnten; im Allgemeinen mird 
aber der Dienft jehr nadläffig betrieben. Die Folgezeit wird lehren, welden Einfluß 
der Suezfanal für das Gedeihen der Stadt gewinnt. 

An der arabijhen Küjte finden wir von Süben nad Norben folgende 
Hafenpläge: Danbo (Danbua el Bahr, Denbo, Yanbu) 249 4' 30" N., 3803 O. 
it der Hafen für Medina und beshalb landen dort viele Pilger; arabijche 
Eambufs legen die Fahrt von Suez gewöhnlid in 12 Tagen zurüd; enge Einfahrt 
zu dem ungeſchützten Hafen; Trinfwafjer wird auf Kameelen aus dem Gebirge ge 
bradit; einiger Transporthandel; türkiſches Zollhaus; Getreide und Butter werben 
von Rofjeir eingeführt, andere Waaren kommen von Dſchidda oder Suez. — Ungleich 
wichtiger ift Dihidda (oder Dſchedda), Hauptmofchee 210 28° 20” N., 39 12’ D,, 
weil der Hafen deijelben fat von allen Schiffen berührt wird, welche überhaupt das 
Rothe Dieer befahren; er bildet recht eigentlich den Gentralpunft des Verkehrs, weil 
auch die Schiffe aus Indien dort anlegen. Er hat jowohl direkten Handel mit ben 
übrigen Häfen, als auch erheblichen Zwiſchenverkehr. Die Hafenbucht ift ficher, nach 
Weiten gut dur Rorallenbänfe gegen Winde, Sturm und Fluthen geihügt; See 
plak für die heilige Stadt Mefta, Hauptverihiffungsplag für die Pilger, und 
da jehr viele von diejen auch Handel treiben, jo zog fih nah Dſchidda die große 
Haudelöftraße für Hedſchas und für das Innere von Arabien, aljo für das Nedſchd 
und für die aus Aegypten fommenden Waaren. Dazu kam feit Anfang des 16. Jahr- 
hunderts ein regelmäßiger Verkehr mit Indien, fo dab von da an ber 
Handel mit diejem Lande fih an die arabijche Hüfte zog. Die englijche und frans 
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zöfiihe Dampferlinie haben dort Kohlenftationen; ebenjo laufen die Dampfer der 
ägyptiichen Linie regelmäßig an. Im Jahr 1857 betrug (noch von Neimans) die 
Handelshewegung 5,102,500 Mariatherefia-Thaler; auf den Erport famen 1,746,000, 
auf den Import 3,350,650 Thaler. Das umgekehrte Berhältnik findet in den üb- 
rigen Häfen des Rothen Meeres ftatt, denn in ihnen überfteigt die Ausfuhr den 
Import oft um beträchtlihe Summen. Für 1859 finden wir in den „Annales du 
commerce erterieur” (Auguſt 1863) folgende Angaben: Handelsbewegung 38,826,000 
Francs, wovon 27,840,000 auf die Einfuhr, 14,016,000 Fr. auf die Ausfuhr ent- 
fällt. Bon der Einfuhr famen für 7,699,000 Fr. aus Suez, 5,368,000 aus Eal- 
cutta, 4,961,000 aus PDemen, 1,469,000 aus Java, Hinterindien und China, 
1,025,000 aus Bombay, 991,000 aus Sualin, 613,000 aus Mafjama, 357,000 
aus Surat und dem perfiichen Meerbufen; der Reft von 1,782,000 fam aus ver» 
jchiedenen andern Ländern außerhalb des Rothen Meeres, Die wichtigften Einfuhren 
beftanden in Baummollegeweben 4,764,000 Fr., Seidewaaren 3,053,000, Kaffe 
4,438,000, Reis 2,718,000, Getreide 933,000; bearbeiteten Korollen, über Suez, 
646,0000, Silber 1,050,000 Francs. Bon den Erporten gingen für 6,303,000 Fr. 
nad) Suez, 3,585,000 nad) Suakin, 1,813,000 nach Yemen, 1,401,000 nad Maſſawa. 
Hafenbewegung: 673 Schiffe, worunter 46 große Dreimafter aus Indien, Hinterarabien 
und bem perfiihen Golfe. Ein Blid auf Dſchidda erläutert mande Eigenthümlich— 
feiten des HandelSverfehrs im Rothen Meere. Er wird zunächſt durch 
arabiſche Schiffe (Sambuls, Baggelahs) von 8O—100 Tonnen Trächtigkeit vermittelt; 
fie find ohne Verded; felten ift der Kapitän, der „Nachoda“, auch Befiger des Schiffes. 
Alljährlich gehen viele Schiffe verloren, denn das Rothe Meer iſt, nah Bur- 
ton3 richtigem Ausfpruh „ein niht3mwürdiges Waſſer, das von Fel— 
jen und Korallenriffen ftarrt und viele gefährlide Seidten 
bat.” Die Mannichaft fürchtet die hohe See, lavirt an den Kiſten hin, durch Die 
Klippen, um bei Sturm dem Lande nahe zu fein und dann, das Fahrzeug preis 
gebend, fih an's Ufer zu retten. Mit dem anvertrauten Gütern geht man oft ge- 
wifjenlos um, und verfichert können biejelben nicht werden*). — Dſchidda bezieht aus 
Europa: Manufalturwaaren und Gewebe, Glas und Eijen aller Art, andere 
Metalle, Quincaillerie, Taffen, Spiegel, Seife, Seide und Halbjeidve, Tarbujche (Fes) 
und viele andere Waaren. Aus Indien: Nankings, Muffelin, Gürtel aus Baum- 
wolle und Seide, Halbftoffe, Seide, Zuder, Gewürze und Reis. Aus Afrika: 
Elfenbein, Straußfebern, Moſchus, Efel und Sklaven. Bon der arabiiden 
Küfte: Kaffe, Arzneiträuter, Weihrauch und Bauholz. Aus Berfien: Shawls, 
Edelfteine und Perlen, Teppiche, eingemachte Yrüdte. Aus Syrien: Tücher zur 


*) Herr v. Ang („Reife nach Abeſſinien“, Jena, 1868) gibt ©. 41 eine Ber 
—— der arabiſchen Fahrzeuge. „Bei genauer Terrainkenntiß und Regelmäßigleit der 
Luft- und Meeresftrömungen im Rothen Meer, ift trog der ärmlihen Bauart und Einrich- 
tung der Barfen, die Schifffahrt nicht gerade jo ſchwierig und gefährlid al man zu glau- 
ben geneigt ift. Yeder Seemann und Fiſcher kennt genau die Set der Monfune und ihrer 
Wechſel, weiß, wann er auf Landbriſe rechnen fann, und entfernt ſich — Reifen von einer 

jur andern auögenommen — nie zu weit vom Geftade. Gegen Abend und für die 
Nacht wird immer angelegt und fichere Ankerpläge finden fi an der forallenreichen vieljeitig 
—— Küſte überall. Zu Ueberfahrten von Afrifa nad) Arabien und umgekehrt, wird 
mmer der Fürzefte Weg von einem Ufer zum andern gewählt, wenn die Winde es erlauben.” 
— 68 verfteht ſich von jelber, daß eine ſolche Methode der Schifffahrt für europäiiche Segel- 
ſchiffe nicht anwendbar ift. 
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Ropibevedung für die Araber, Robfeide, Seide und Halbitoffen. Aus Yegypten: 
Getreide, Syrup, Zuder, baummollenes Segelzeug. Bon diefen eingeführten Gütern 
wird dann ein großer Theil nach andern Häfen am Rothen Meere wieder ausgeführt: 
und dieſe erhalten ihren Bedarf an europäiihen Waaren vorzugsmweife von Dſchidda 
aus, Die indifchen Schiffe nehmen als Rüdfraht: nah Calcutta Salz, Teppiche, 
Seide und Gewebe; nach Bombay und Surat etwas Weihrauch; nach Singapore 
Datteln, Ealz, Herma und Kohl (Spießglanz) Weihraud und Tärbeftoffe. 

Weiter nah Süden hin ift der nächte Handelöhafen, noch an der Hüfte des 
Hebſchas, Gunfuda (Gunfobda, Gumfudda zc.), 199 7’N. 410100. Derjelbe 
unterhält nur mit Dſchidda und Loheia einigen Verkehr, und fcheint im Verfall zu 
fein, er liegt Suafin faft gerade gegenüber. — In Demen, alfo in dem jehr 
fruchtbaren Südarabien, das Kaffe, Getreide, Indigo, Safran und Baummolle erzeugt, 
fegt Lohe Ta (Lohajja), 15042‘ N. 42044' O., das eine jehr unfichere Rhede hat, 
auf welcher die Schiffe nur eine Stunde weit von der Küfte entfernt anfern können ; 
es erportirt Kaffe, Gummi, Weihrauch und Aloẽ. Etwas füdlih die Inſel Kama- 
ran, melde von ben Engländern in Befig genommen worden ift, und dann, drei 
Seemeilen nach Süden bin, Hodeida, 14047’ N. 420 49° D., nach Dſchidda ber 
bedeutendfte Handelshafen an diefer Küfte; e3 bildet einen regelmäßigen Stationsort 
für alle von und nah Indien gehende Schiffe, welche hier gewöhnlih 10 Tage 
bit zwei Wochen liegen. Der Handel findet zumeift mit Dſchidda ftatt und wird durch 
mehr al3 120 Sambuf3 vermittelt; dann aber auch nah Maſſawa, Zeyla, Berbera 
und Tadſchurra; wichtig ift der Direkte Verkehr mit Indien, das Reid und 
Manufalturwaaren jhidt und dagegen Kaffe, Weihrauch, Aloẽ ıc. nimmt; die ge- 
fammte Handelsbewegung des Platzes beträgt gegen 3 Millionen Mariatherefiathaler. 
— Das einſt fo berühmte Mokka (Mocca) ift in Verfall gerathen, feit nad) 1839 
Aden durch die Engländer in Aufnahme fam, und hat jeitdem von feiner damals 
15,000 Seelen betragenden Einwohnerſchaft volle drei Viertel verloren; um 1820 
war der Platz noch fo bebeutend, daß das Zollhaus einen Jahresertrag von mehr 
als 350,000 Thalern abwarf, während heute die Gefammtausfuhr faum für 150,000 
Thaler beträgt. Der Erport des berühmten fogenannten Mokkakaffes geht zumeift 
über Hodeida, mweldes davon für etwa 1%, Million Thaler verfendet. „Der Ger 
iemmterport von Kaffe mag jeht (1857) etwa 1,562,000 Farasle betragen, welche 
in Cellis zu 10 Farasle (200 Pfund) verpadt, zu einem Drittel nah Dſchidda und 
zu zrei Drittel nad Hobeida, Loheia, Aden und Europa gehen. Diejelben repräfen- 
tiren, den mittleren Antaufswerth eines Farasle (20 Pfund) zu 2 Talleri angenom- 
men, einen Geſammtwerth von 3,125,000 Talleri oder 6,250,000 öfterr. Gulden. 
Die gejuhteften Sorten Yemens find die von Kaufaban, Dichebel 
Daran, Dihebel Rema, El Mochader und Shibam. In Demen jelbft 
trinft man nur einen von ber ungebrannten Kaffehülfe gefochten Abſud, Ghiſchr 
genannt, nicht einen Aufguß auf bie geröftete und gepulverte Bohne.“ (v. Neimans.) 

3. Der Waarenaustaufh im Rothben Meer. — Suez (Sumks) ift, 
wie ſchon bemerkt, für den Tranfithandel und ala nördlicher Anfangspunft des Rothen 
Meeres von hervorragender Wichtigkeit, die fich nach Vollendung des Kanals durch 
den Iſthmus fteigern muß. Ron bier und von Dſchidda aus gelangen die Ein- und 
Ausfuhrwaaren in den Bereich des Welthandels. Nach Arabien wird, wie früher 
amgebeutet wurde, viel Getreide eingeführt; dazu fommen Durrah und Hülfenfrüchte, 
Zuder, Datteln auch vom perfiihen Meerbufen, Kolosnüffe aus Malabar und von 
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der oftafrifaniichen Küfte, Schlachtvieh von der Somaliküfte, gedörrte Hai- und Schwert. 
fiſche, Tabak aus Surat in Indien und vom perſiſchen Golfe, Schnupftabal, welcher 
in Demen gefauet und al3 Portugan bezeichnet wird; auch Arefanüfje und Vetel- 
blätter werben gefaut und bilden einen Importartifel aus Indien. Haſchiſch und 
Opium fommen aus Bengalen. Nach Arabien geht auch viel Silber, das zu Schmud« 
jahen verarbeitet wird. Die ſüdlichen Küftenländer haben erheblichen Bedarf an 
Baummollenzeugen, die aus Europa, Nordamerika und Indien fommen, bejonders 
gröbere Sorten (Doahri und Morbi); viele werden zu Lendentühern gebraudt; für 
die Frauen find auch mit Seide gemijchte Gewebe beftimmt. Belangreich ift ferner 
die Einfuhr von krapprothem Cattun und von farbigen Schärpen, die aus Perfien 
fommen; ins Innere Afrikas geht auch viel perſiſche Seide, beſonders blaue. 

Nah Kremer („Aegypten II. 181) find die Hauptartikel des europäi« 
ſchen Importes in die Häfen des Rothen Meeres folgende: Eifen, Nägel, 
Bleche, Draht; das engliide Eifen fam bisher über Bombay, das ſchwediſche und 
zuffifche über Aegypten; von dort und über Aden auch Robftahl. Meffing in Blöden, 
Blei und Zinn von Bombay, lange Gemwehrläufe aus Lüttich, jolinger Klingen, Rafır- 
mefjer aus Steyermarf, Scheeren, Teilen zc. aus dem deutſchen Zollverein; faljche 
und echte Gold» und Silberfäden aus Wien, Lyon und Gurat; Flittergold, Spiegel, 
Nürnberger Tand und Porzellangut, Alles über Bombay. Borar, gereinigter Schwe— 
fel, Aaun, Vitriol, Schießpulver und Papier über Suez. eine Baummollengemebe 
aus Glasgow und St. Gallen, grobe Wolltücher, roth, blau und gelb, aus dem 
Languedoc; Segeltuh aus Yegypten und Indien; Atlas, Sammet, Taffete aus Italien 
und China; Glaswaaren aus China und Europa; rothgefärbte Schafvließe aus 
Kleinafien; Safran aus Aegypten. — Yemen bat viele Jndigofärbereien und Roth« 
gerbereien; man verfertigt dort gute Zederarbeiten und aus Flachsfaſern ein grobes 
Papier. — Unter den Ausfuhrartikeln fteht der Kaffe in vorberfter Reihe. Der 
abyifinifche ift noch beſſer al3 ber befte arabiſche. Er wird von den Somali in 
Schaf- und Ziegenhäuten an die Küfte, namentlich nad Berbera, gebradt, wo die 
Hindulaufleute ihn jofort in Säde aus Hanfzeug oder Dumpalmenblättern umpaden, 
während fie in jenen Häuten Gummi und Harze nad dem Rothen Meer und nad) 
Bombay verjenden. In Arabien fällt die Kaffeernte in den September. „Bald nadh« 
ber fieht man in den Magazinen der Kaufleute von Aden, Mofla, Hodeida und 
Loheia Dutzende von Heinen Hanbmühlen in Bewegung; man enthüljt damit ben 
Kaffe. Auf das Mifchen der verjchiedenen Sorten und auch das Verfälſchen ver« 
ftehen fi die Araber eben fo gut wie ber Europäer. Die Kaffelaufleute in Moffa 
find meiftens Hadarmeh, d. 5. Leute aus dem jübarabijchen Habramaut, Die wegen 
ihrer Ränke und Betrügereien in ganz Arabien im jchlechteften Rufe ſtehen.“ — Auf 
der Sinaihalbinfel wird Gummi gefammelt, da8 über den Hafen Tor, 280 14' N. 
339 87 D,, zumeift nach Marjeille geht. Das arabijche oder jogenannte Dſchidda— 
Bummi wird nicht in Arabien gefammelt und befam feinen Namen nur, weil es 
über Dſchidda nach Aegypten fommt; in Bombay heißt es Berberagummi; auch nach 
Zeyla bringen die Nomaden des öftlichen afrikanischen Horns viel davon. Weihraud 
und Myrrhen fommen auf beiden Hüften vor, die beffern auf der afrifanijchen Seite. 
Weihrauch (arabiſch Yubän, daher unjer Dlibanum), wird von den Galla3 und vielen 
Abyifiniern gelauet; in PDemen kauet man das Kat (I. ©. 607). Die arabijche 
Myrrhe ift ſchwarzbraun, die afrifanifche röthlich goldgelb. Dradenblut fommt von 
der Inſel Socotra, Kopal von der oftafrifanischen Küſte. Arabiſche Krappwurzeln 
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geben in Menge nah Indien; Zibeth kommt aus Abyffinien und ben Gallaländern. 
Die afrilanijchen Rindshäute werden den arabijchen vorgezogen. Seeſalz iſt Haupt- 
ladung aller Karawanen nad dem Innern und Salz bildet den Ballaft der nad 
Indien zurückfahrenden Pilgerjdiffe; man jammelt dasjelbe an der. ganzen arabifchen 
Küfte; die Abyifinier ziehen das Steinjalz vor. Getrodnete Fiſche gehen bis Singa- 
pore ınd Java; Perlen fommen von den Dahlakinjeln; Loheia bildet den Markt für 
Schildpat. 

4. Die Pilgerkarawanen und ber Handel, Man ſieht wie mannich—⸗ 
faltig der Austausch und der Verkehr des Rothen Meeres ift. Seit länger als ein« 
taujend Jahren üben auf demelben die Wanderzüge der Mellapilger, welche 
über Land und zu Schiffe nah Arabien kommen, einen großen Einfluß. Die Land« 
faramwanen find jchon früher geſchildert worden (I. ©. 182); mit jenen zur See 
verhält es jich folgendermaßen. Wallfahrten nad dem Heiligtum in Melka reichen 
ins hochſte Altertum hinauf, fie haben jedoch in der mohammedaniſchen Zeit an 
Ausdehnung zugenommen, weil der Islam räumlich eine jo ungemein weite Verbreitung 
gewann. Jede Pilgerfaramane ift zugleih eine Handelsfaramane, welche den Ver— 
leht belebt, namentlich im Driente, wo alle jemitijchen Völker handelsbegabt und auf 
den Handel erpicht find. Der Meftapilger hat im Allgemeinen wenig Geld, dagegen 
führt er Handelsprobufte feiner Heimath mit fih. Hier einige Beiſpiele. Die Pil- 
ger von der afrifanijchen Dftküfte, etwa von den Comoroinjeln, Sanfibar oder Maga» 
doſcho bringen Gewürznelten, Kolosnüſſe, Sparren und Latten; — jene aus den 
Häfen am perfiichen Meerbufen: Bender-Abalfi, Suhr, Maslat und Basra führen 
Datteln, QIabaf, indiſche Betelblätter, gefärbte Seide und allerlei Stoffe; — bie 
Malabaren aus Mangalore, Calicut und Cochin bringen Schiffsbauholz, Reis, Sefam, 
Eocosöl, Schiffätaue aus Coir (Cocosfafern); — jene aus Hinterindien und dem 
malayiſchen Archipelagus bringen Schiffsbauholz, Coĩr, Planfen und Latten aus dem 
Stamme der Arelapalme, Arelanüffe, Rotang, Zuder, Gewürze, Reis, Del, Kupfer, 
Zinn und hinefiihe Waaren. Dieje wenigen Beijpiele mögen genügen um barzuthun, 
dab die Pilgerjhifie Sshwimmende Handelslarawanen bilden. Manche 
diejer Fahrzeuge find heute noch jo primitiv gebaut wie in den Urzeiten; an jenen 
von den Malediven findet man nicht ein einziges Stüdchen Eijen; die Planken wer- 
den mit Riemen verbunden, Baummolle erjegt den Werg, Weihrauch da3 Pech, und 
ftatt des Theers benügt man Haifiihthran, der mit Kalk gemengt wird. In ſolchen 
Fahrzeugen, die nur Mattenjegel haben, fährt ber Bewohner der Malediven bis nach 
Dichidda. — Die Pilger aus Hinterindien treffen in Singapore zujammen; fie 
gehen von dort nah Malaffa und Pulo Pinang, wo fie gewöhnlich ihre Ladung 
an Menjhen und Waaren vervolljtändigen, oder auch noch bei Pedir und Atſchin 
auf Sumatra anlegen. Die weitere Fahrt geht nah Allipey an der Küfte Malabar, 
mo man indgemein noch mit einigen Waaren auffüllt und Waſſer einnimmt, um nad 
Mafulla an der Küfte Südarabiens zu fahren; von dort jegelt man nad Dſchidda, 
das jolchergeftalt nah 6 Wochen bis zwei Monaten erreiht wird. Wir haben über 
bieje jchwimmenden Pilgerzüge aus Hinterindien (1866 aus Singapore 18 große 
Schiffe) erft in der allerjüngjten Zeit Näheres erfahren (Andree, im Globus, 1867, 
©. 217 ff., nah Mittheilungen des Schiffscapitains Gtienne Jadjon an den eng« 
lichen Conſul zu Dſchidda). — Bon den Häfen Koffeir und Sualin, dann aud noch 
von Sue; wird ein Theil der Mekfapilger in Dampfern nah Dſchidda befördert, oder 
auch nah Yanbo, wo Diejenigen landen, melde zuerft nah Medina gehen wollen. 
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Bon Suez nah Dſchidda zahlt der Pilger, welcher die ägyptiſchen Dampfer benützt, 
3 Pfund Sterling Ueberfahrtsged. Im Durchſchnitt beträgt hier die Zahl jährlich 
etwa 8000 Köpfe. Wenn Kremer (Aegypten II. S. 196) annimmt, daß die Summe, 
welche jeder verausgabe, im Durchſchnitte 25 Pfd. St. betrage, fo ift das viel zu 
hoch gegriffen und ftimmt nicht mit Angaben anderer Quellen. Die meiften Takruri 
ſowohl, alfo die Pilger aus den jchwarzen Völkern Afrifas, wie die Gabarti, 
d. h. jene aus Abyifinien und von der afrilaniſchen Oftküfte, find arm, zum Theil 
Bettler. i 

5. Der Kanal von Suez. Das Rothe Meer wird von ben Dampfern der 
ägyptijchen Regierung, von jenen der engliichen Peninfular and Oriental Company 
und denen ber franzöfifchen Meffageries imperiales befahren; dazu kommen dann und 
wann Dampfer anderer Linien, namentlih aus Bombay. Diefer arabiſche Golf, 
deſſen Nordende vermittelt der Eifenbahn mit Alerandria am Mittelmeere in Ver— 
bindung fteht, ift eine große Fahrbahn nah Indien und Dftafien geworden, und er 
wird e8 in no größerem Maße werden, wenn einft der Suezlanal vollendet 
fein wird. 

Noch bevor das jedenfalls koloſſale Werk in Angriff genommen wurbe, noch 
ehe auf Napoleon III. Veranlaffung der Unternehmer Ferdinand von Leſſeps ganz 
Europa zur Betheiligung aufgefordert hatte, und ehe der Kanal in England zum 
Gegenftand einer lebhaften Controverfe geworden war, habe ich verjucht, den Gegen» 
ftand vom handelsgeographiſchen Standpunft aus ohne Vorurtheil zu erörtern. 
(Geographiſche Wanderungen von Karl Andree, Dresden 1859, Thl. 11. 
©. 121 bis 161. Diejer Eſſay war zuerft, Herbft 1856, in der wifjenjchaftlichen 
Beilage zur Leipziger Zeitung abgedrudt) Ich finde auch Heute noch feine Veran— 
laſſung an dem Inhalte das Geringfte zu ändern, denn im Verlauf von elf Jahren 
bat fih Alles beftätigt, was ich 1856 gejagt habe. 

Die Franzofen, Leſſeps voran, haben in Betreff de3 Suezkanals von Anfang 
an und bi3 auf den heutigen Tag einen, man kann ſich nicht milder ausdrüden, 
folofjalen Schwindel getrieben. Zuerſt wurde bdreift und feit behauptet, daß der 
Ranal als Wafjerftraße für große Seefchiffe von einem Meere zum andern im Jahr 
1861 eröffnet werben folle; fpäter jagte man 1862; dann wurde der 1. Juli 1868 
feftgeftellt; jet hat man den Termin auf 1869 ober 1870 verjhoben, während doch 
im Anfange des Jahres 1868 noch bei weitem nicht die Hälfte der Arbeiten vollendet 
war. Man vermaß fih, den großen Schifffahrtsfanal für etwa 150 bis höchſtens 
200 Millionen Francs herzuftellen; aber in der Mitte des Jahres 1867 hatten die 
Ausgaben ſchon 237,246,473 Franc betragen; der Paſcha von Aegypten war auch 
für 83, rejpective 173 Millionen in Mitleidenſchaft gezogen worden und im Herbſt 
1867 wurden weitere 100 Millionen Francs Anleihe verlangt, um die Arbeiten weis 
ter führen zu können. So beftätigte fih, mas ich 1856 fagte: „Der Unternehmer 
ift nicht im Stand auch nur anmähernd die Koften zu berechnen“. Der Suezkanal 
fann, jo weit das Technifche und die Schifffahrt an und für fih in Frage fommen, 
dann erft als gelungen betrachtet werden, wenn er leiftet was verfprochen worden ift 
und wofür er gebaut wird, nämlich: wern große Schiffe von 2500 Tonnen Ges 
halt aus einem Meer ins andere fahren können; fodann: wenn es gelungen ift bei 
Port Said am Mittelmeer und bei Suez am Rothen Meer große, ſichere und 
bequeme Häfen zu fchaffen. Leſſeps, der feit Jahren mit eherner Dreiftigkeit 
eine lange Reihe faljcher Angaben und phantaftifher Zahlen veröffentlicht hat, vers 
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ipricht, dem Verlehr „Milliarden zu erſparen“. Der Kanal ift hauptſächlich auch für 
die grobe Schifffahrt bejtimmt, für jene, welche den Handel zwijchen Europa und 
dem fernen Oſten bis Japan vermittelt. Bei den hohen Kanalpreifen würde er fich 
nur bezahlt machen, wenn jahrein jahraus tauſende von großen Seejchiffen ihn bes 
nügen, wenn er mit den andern oceaniſchen Yahrbahnen nicht blos in Wettbewerb 
treten, ſondern biejelben überflügeln könnte, wenn er aljo den Weltverlehr nach Port 
Eal-Suez abzulenken vermöchte. Das fönne und werde er; jo behauptet Lefjeps; 

er jole und werde ben Weg um das Vorgebirge der Guten Hoffnung wenn 
J nicht völlig lahm legen, jo doch zu bei weiten größten Theil „überflüſſig 
machen“ 


Es liegen aber weder handelögeographiihe noch nautiſche oder commercielle 
Gründe vor zu der Annahme, daß der Suezlanal die Achſe des Welthandels, welche 
eine atlantijche ift, durchaus verrüden werde. Er wird, vorausgejeht daf 
er einſt allen Anforderungen entjpricht, einen großen Theil der Dampfſchifffahrt 
an jih ziehen, aber atlantijhe Segelichiffe werden ihn nicht benügen. Für dieje ift 
der Weg über Suez länger, gefährlicher und unendlich Foftjpieliger als jener um das 
Kap, und ſelbſt für Schraubendampfer ift der legtere weniger gefährlich und nicht 
etwa theurer al3 der über Suez, weil auf leßterem die Kohlen einen vier- bis ſechsfach 
böberen Preis haben. Ein Schiff, das z. ®. von Stettin aus über Sue nad 
Betavia fahren wollte, hätte nicht weniger als 6 gefährliche Meerengen zu paſſiren: 
ben Sund, den britifchen Kanal, die Straße von Gibraltar, den Suezlanal, das 
Rothe Meer, die Bab el Mandeb und die Straße von Singapore, Gute Segeliciffe 
fahren, wie die jährlich veröffentlichten Liften ausmweifen, von Bremen und Hamburg 
um das Kap nad Batavia in 100 Tagen; ja fie find ſchon bis Mauritius im indi« 
iden Dcean in 79 Tagen gelommen. Cine Fahrt von ber Weier oder Elbe nad 
Aerandria nimmt aber mindeftens 70 Tage in Anſpruch, aljo mehr, als um bis ans 
Vorgebirge der Guten Hoffnung zu gelangen. Das Schiff erreicht den indiſchen 
Ocean mindeſtens eben jo raſch al3 die Einfahrt zum Kanal! Uber für die Länder 
am Mittelländijhen Meere, namentlich für die Dampfſchifffahrt derjelben , wird ber 
Ranal von erheblihem Belang fein. Er wird überhaupt, indem er zwei Meere ver 
bindet, eimen anregenden und belebenden Einfluß auf den Verkehr im Allgemeinen 
euzüben und die Region des Rothen Meeres und Dftafrifa zugänglicher machen. Den 
mediterrameijhen Völlern eröffnet er einen kürzeren Weg nad Süden und Dften. 
Ja Welthandel aber greift Alles ineinander; er bildet eine über den ganzen Erbball 
verſchlungene Kette mit taufend Gliedern, welche allefammt, mittelbar oder unmittelbar, 
in Berührung ftehen, und dur melden eine eleftrifche Strömung geht, der Fein 
Theil fremd bleibt. So wird ein Gedeihen der großen Handelsdomäne am Mittels 
meer, in der levantinischen Verfehrszone und innerhalb des commerciellen Bereiches am 
atabiſchen Golf auch auf die atlantiihen Regionen fördernd einwirken. 

IH habe früher (1856) darauf hingewieſen, wie gefährlih die Südoſtecke 
bes Mittelmeeres bei der vorherrichenden Richtung der Winde und Strömungen 
für die Segelſchifffahrt iſt. Im jener Gegend, namentlih bei El Ariſch, zeigt das 
Teer eine entjchiedene Neigung (bei ſeichten Wafler und der Menge von Sand, welche 
die Müftenwinde ihm zuführen) Untiefen zu bilden, Derfelbe Punkt ift dann auch 
var Stephenjon und Abmiral Tegethoff hervorgehoben worden. Ich ſchrieb: 
„Regen der vorwaltenden Nordweitwinde geht der Wellenihlag und Drang vorzugd« 
weiſe nah Dften und deshalb können die erdigen Beftandtheile, welche der Nil ins 
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Meer führt, nicht nah Norden oder Weften bin in die tieferen Theile des Mittel« 
meeres getrieben werben, um ſich dort abzulagern; fie werben unabläffig nad Diten 
bingeführt. Durch diejen unwandelbaren Naturproceß ift Alerandria 
frei von Shlid und Sand geblieben, weil es weftlih von den Nil— 
münbdungen liegt, während in Folge der Erbanhäufungen im Delta felbft wäh- 
rend der biftorischen Zeiten die Häfen von Rofetta und Damietta ſich ausgefüllt haben 
und völlig unbrauhbar geworden find. In der noch weiter nad Dften hin liegenden 
Bucht von Belufium (aljo bei Port Eaid) find diefe Schlammablagerungen nod viel 
mächtiger, al3 an irgend einer andern Stelle der ägyptiſchen Küfte.“ 

Im Jahr 1862 fchrieb der Ingenieurhybrograph Spratt: „Jene Bucht des 
Mittelmeeres, in welche ber Kanal münden foll, wird jo unabläffig und fo regel« 
mäßig mit Schlamm gefüllt, daß gegen ein jo mächtiges Lokalgeſetz der Natur auch 
ein fortwährendes Baggern nichts helfen kann; es ift unmöglich, dort einen per- 
manenten guten Hafen zu bilden. Der Flugſand, welder von Weiten nad 
Dften getrieben wird, beeinträchtigt den Kanal. Man wird unaufhörlich gegen eine 
gewaltige Menge von Hinderniffen antämpfen müffen, die in ber Natur felber liegen.” 
Allerdings wird es hauptjählih darauf ankommen, bie ſchlechten und unfichern 
Rheden von Suez und Port Said in praftifable und fihere Häfen für große See» 
fchiffe zu verwandeln. 

Bis Anfang 1868 war am Kanal Alles noch proviforijch und in den Anfängen. 
Mit ungeheurer Mühe und einem Koftenaufmand von nahe an 300 Millionen und 
mit Hilfe von Frohnarbeit, zu welcher die ägyptiſchen Fellahs gezwungen wurden, hat 
man feichte Rillen, Rigolen, bergeftellt, auf welcher Heine Fahrzeuge von 80 bis 
etwa 100 Tonnen aus einem Meer ins andere gefchafft werden können. Von dem 
eigentlichen Kanale für große Seejchiffe ift mod nirgends auch nur eine kleine Etrede 
vorhanden. 

Viceabmiral W. von Tegethoff („Defterreichifche Revue, März 1866“) er« 
örterte die Ranalangelegenheit ausführlih; wir heben einige Mittheilungen hervor. 
Der Kanal mündet am Mittelmeer bei Port Said, er gebt von dort durch den 
Menzaleh- und den Bellah-See, dur den über 60 Fuß hohen Hügelrüden von 
El Girſch (die Schwelle von Gisr), und tritt dann in ben Ximfah-See; von bort 
geht er durch die Bodenerhöhungen von Tuffum (16 Fuß) und Serapeum (33 Fuß); 
durchfchneibet die gegenwärtig trodene Bitterfeen und dann die Höhe von Schaluf ef 
Terraba, um dann bei Suez ind Rothe Meer zu münden. Länge etwa 86'/, See 
meilen = 160 Kilometer; die Tiefe ſoll betragen 25%, Fuß — 8 Meter, die 
Breite 1835/,, Fuß — 58 Meter. Bei Port Said wurden die Arbeiten 1859 bes 
gonnen. Borhanden ift: ein Seewaſſerkanal als eine Rigole (ſchmale Waflerrinne) 
von Port Said bis zum Timjah-See; dort geht fie in den von Weiten ber kommen» 
ben Süßmwajjerfanal, der bis Suez läuft, und diefer Weg, der nirgends über 
7 Fuß Waflertiefe hat, ift es, welcher bisher die Verbindung beider Meere bilbet. 

Der Süßwaſſerkanal nah Suez wurde im December 1863 eröffnet. „Pie 
Rigole maritime ift an manchen Stellen fehr ſchmal, aud der Süßwaſſerkanal hat 
feichte Stellen.“ Bis auf Weiteres findet nur „eine Cabotage-Sanalfchifffahrt” jtatt, 
ober vermittelft Leichterſchiffe, bie gejchleppt werben. So iſt ein Waarenverfehr 
möglih, aber man muß an beiden Seiten die von der See ber kommende Kauffahrer 
ausladen, die Waaren auf Xeichterfchiffe umlaben und am andern Enbe wieder auf 
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Seeſchiffe überladen; die Koften beliefen fi Anfangs 1868 auf 25 Francs für bie 
Tonne, d. h. 20 Centner. 

Port Said ift feit 1859 auf einer flachen Bank gebaut worden, welche ben 
Menzaleh-Sce vom Mittelmeer trennt; man arbeitet dort an zwei Hafendämmen, bie 
zunädft 400 Meter weit ind Meer hinausgeführt werben; doch joll der weftliche 
Damm 1860 Stlafter — 3500 Meter, aljo faft eine halbe deutſche Meile weit ins 
Meer geführt werben; ber öftliche 1060 Klafter — 2000 Meter. So glaubt man 
6 Faden (36 Fuß) Tiefe zu erreihen und einen Binnenhafen bis zu gleicher Tiefe 
auöbaggern zu können. Die Deffnung zwijchen beiden fünftlichen Dämmen wirb 
Eingang und Mündung des Kanals bilden; aber an der Oftfeite kommen ſchon fort« 
während Sandablagerungen vor und die Waflertiefe ift dort fogar für die 
Arbeiten ungenügend. Auch an der Weftjeite bildeten fich fofort dergleichen Ab- 
lagerungen, „im Oftober 1865 war der Quai Eugenie, d. 5. die nörblide Häufer- 
front von Port Said, ſchon durch einen 2 Kabel breiten Strand vom Meere getrennt, 
während drei Jahre vorher das Waſſer bis faft unmittelbar an die Häufer reichte.“ 
So jagt Admiral Tegethoff; er fügt Hinzu: „Thatſache ift jedenfalls, daß fih an ber 
Weftieite des Molo Ablagerungen bilden.” Die Rhede von Bort Said ift zu- 
dem ſchlecht; jie hat gegen Nordwinde gar feinen Schug. Der Platz hat 
fein Waſſer; bafjelbe kommt aus Ismailiah am Süßwaſſerkanal mittelft Röhren- 
leitung. — Landeinwaͤrts leiden bie Abgrabungen an ber Höhe von Tuffum bedeu · 
tend durch Sandverwehungen, ein Gleiches iſt bei Serapeum der Fall; man 
glaubt dem Uebelſtande durch Anpflanzung von Bäumen abhelfen zu können. Bei 
Euez muß man gleichfalls Damme ins Meer hinaus bauen; es ift aber fehr bie 
Frage, ob man dadurch einen Hafen erhält. Die ägyptifche Regierung hat dort ein 
Trodendod bauen laſſen. 

Herr von Kremer (Aegypten, II. ©. 248 ff.) beipricht gleihfalls, und zwar 
vom commerciellen Standpunkt aus, den Kanal, Er hebt ganz richtig hervor, daß 
bie ägyptifchen Anlagen im Alterthum bie Verbindung beider Meere dadurch berftellen 
wollten, daß fie vom pelufifchen Nilarm einen Kanal gruben, welcher in bie Bitter⸗ 
ſeen münbete; jpäter ward ein anderer gegraben, der beim heutigen Altkairo den Nil 
verläßt; der fogenannte Trajansfluß. Das Alterthum kannte fomit zwei Wafferftraßen, 
melde den Nil mit dem Rothen Meere in Verbindung ſetzen follten: den älteften an« 
aeblich von Sefoftris begonnenen Kanal, der oberhalb Bubaftis den Nil verließ, und 
den jüngern, der bei Babylon (Foſtat, Altlairo) vom Nil ausging, ſich ebenfalls nad 
dem Wadi Tumeilat zog und dort mit dem alten Kanale vereinigte. Der zweite 
Kanal wurbe bis in die Mitte des 6. Jahrhunderts nach Chriftus befahren und erft 
767 auf Befehl des Chalifen Abu Dſchaffer el Manfur verfchüttet; diefer wollte den 
Handel von Suez-Ralzum nah Ferma, der Grenzftabt zwifchen Aegypten und Syrien, 
Ienten; dorthin mußten die Kameelfaramanen ziehen. Das Altertfum kannte feine 
unmittelbare Verbindung der beiden Meere. Der heutige Suezlanal wird, 
jobald er einft zur Thatſache geworben, neben Aegypten liegen und für beffen innern 
Handel feinen Vortheil bringen; er zieht durch die Wüfte. Aegypten commercielle 
Bedeutung liegt aber fait ganz in feinem Erport von Landeserzeugniffen und in ber 
Einfuhr europäifher Waaren, und dad Land hat Arbeiter nöthig. Trotzdem erlaubte 
ber Bicefönig, daß viele taufende von Zmangsarbeitern bei den Ranalbauten in 
Trohndienft verwandt wurden, bis man von Seiten der Türkei und Englands ba- 
gegen Einiprache erhob. Leſſeps hatte gejhwinbelt, daß er „mit 8000 Arbeitern den 
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ganzen Kanal binnen 5 Jahren ausgraben könne, und zwar für höchſtens 162 Mil. 
lionen Francs.“ Meberhaupt it Aegypten bei dem ganzen Sanalunternehmen unge» 
mein übervortheilt worden. (Bemweije bei v. Kremer II. ©. 259.) 

Leſſeps hat mit einer geradezu frechen Dreiftigleit von 1854 an, ba er bie 
erite Eoncejfion zum Kanalbau erhielt, immer die Behauptung wiederholt, es ſei auch 
für Segelſchiffe nicht gefährlid, das Rothe Meer zu befahren. Nun aber weiß 
jeder, daß dieſes unter allen Meerestheilen der Welt das allergefahrvollite if. Man 
braucht nur die Sailing directions for the Ned Sea, in Horsburgb: the India 
Directory zc., achte Auflage von Edward Dunfterville, London 1864, Ato. I. 
©. 302 bis 377, zu Rathe zu ziehen, um zu jehen, daß auf jeder Seite Gefahren 
bezeichnet werden. Auch eine andere nautiſche Autorität, Tegethoff, weilt nah, dab 
Leſſeps unmwahre Angaben mittheilt, 3. B. wenn er das freie Fahrwaſſer zwijchen 
den an beiden Küſten fih binziehenden Korallenriffen auf 60 bis 70 Miles angibt, 
während doch feftfteht, daß dieje Riffe, welche oft 20, 30 ja 40 Miles vom Ufer 
entfernt find, außer Sicht vom Lande liegen, und dort plößlic und ſenkrecht aus ber 
Tiefe emporragen. Das Senfloth ift im Rothen Meere fein ficherer Wegweijer. In 
ber nördlichen Hälfte defjelben herricht faft ununterbrochen Norbwind vor (Schamal); 
„die gegen dieſen auffreuzenden Kauffahrer können e3 daher kaum wagen, ihre Gänge 
gegen die Riffe jehr auszubehnen, und müfjen darauf verzichten, fi) Nachts den Land⸗ 
wind zu nuße zu machen, was fonft in allen engen Meeren, wo man ſich ungefährdet 
ben Küften nahen kann, das Aufkreuzen wejentlich erleichtert. Der Handelöverkehr 
im Rothen Meere wird beinahe ausjchließlih von arabijchen und indiſchen Kauffahrern 
betrieben, welche geringen Tiefgang haben, das Fahrwaſſer zwiihen Kiffen und dem 
Veftlande benützen und vor Einbrud der Nacht entweder irgendwo zwiſchen ben 
Korallenbänken vor Anker gehen oder fi mit einem Tauende, weldes ein Matroje 
Ihwimmend auslegt, an ein Riff feftmachen.“ 

Seit Vollendung der ägyptiichen Eijenbahn hat der Verkehr mit Indien Auf« 
Ihmwung genommen, aber nicht vermitteljt der Segelichifffahrt, „die ſeitdem völlig in 
Verfall gerathen ift.” Mebrigens find die im Rothen Deere vorherrichenden Winde 
periodiich und wechjeln im Allgemeinen mit dem Monſunen im indifchen Dceane, fie 
find im Sommer der Fahrt nad Indien, im Winter der Heimfahrt günftig. „ES 
ift jedoch mehr als zweifelhaft, daß der Welthandel zwiſchen Europa 
und Indien fih den von den Monjunen vorgezeihneten Reijeperioden 
werbe anbequemen fönnen, wie die zumeift mit den nach Dſchidda gehenden 
indischen Küftenfahrern der Fall ift, welche bei Beginn der Nordoſtmonſuns Indien 
verlafjen und da3 Eintreten des Südweſtmonſuns abwarten, um die Rückreiſe anzu» 
treten. Die mittlere Dauer der Reife im Rothen Deere wird jedod immer eine 
lange jein. Zieht man überdies den Zeitverluft und die Auslagen für die Fahrt 
durch den Iſthmuskanal, jo wie den Weg durchs Mittelmeer in Betracht, jo läßt fich 
mit Beftimmtheit vorausfagen, daß die von atlantijchen Häfen nah und von 
Indien gehenden Segelſchiffe, mit feltenen Ausnahmen, den Weg um das Kap vor- 
ziehen werden, und dab es den Seeplägen im Mittelmeere mit Segelſchiffen allein 
nicht gelingen werde in erfolgreicher Weife mit England concurriren und den Handel 
mit dem fernen Dften in neue Bahnen, d. 5. über die eigenen Küften zu Ienten.“ 
Ganz genau dafjelbe habe ich 1856, in der früher erwähnten Abhandlung, nach- 
gewiejen. 
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O. Ber mohammedaniſche Oſtſudan und die Fünder am Obern Bil. 


Der mohammedaniſche Subän (d. 5. das Land ber Schwarzen) bildet 
einen zujammenhängenden Gürtel von Ländern und Staaten, der vom Rothen Meere 
bis an die Geſtade des atlantijchen Oceans reicht, von Nubien, Abyjfinien und dem 
großen öftlihen Vorjprunge bis zum Senegal und bis an die Spike de3 Nigerdeltas, 
Die Handelöverhältnifje des weftlichen und des innern Sudan haben wir früher ger 
ihildert (S. 75 ff.); wir jchloben dort Bornu noch mit ein und bemerkten, daß 
Badai und Dar Fur in Bezug auf ihren Verkehr zumeijt nach Norden und Oſten 
bin gravitiren. Die Araber bezeichnen den mohammedanijchen Sudan ald Belad 
et Zafrur, Land ber Belehrten, im Gegenjage zum Lande der Heiden, Belad et 
Medſchus. Die am weiteften nach Oſten liegenden Gebiete: Sennar md Kor— 
dofan, find der ägyptiſchen Herrichaft unterworfen, aber Wadai und Dar Fur find 
unabhängig. 

1. Wadai, im Norboften von Baghirmi, zwiſchen 10 und 150 N., bildet 
ein Sultanat von 4 bis 5000 Quadratmeilen; angeblid mit 5 Millionen (?) Ein» 
wohnern, zumeift Negern, dann aud mehr oder weniger vermijchten Arabern. Die 
inneren Berhältnifje find wirr und wild; Kriege im Land und nad Außen häufig. 

sfuhrartifel find Kupfer, Salz und Elfenbein. Hauptitadt it Wara, aber ber 
Handel concentrirt fich zumeiſt in dem einige Meilen weftlich liegenden Orte Nimro, 
und zwar im ben Händen ägyptiſcher oder berberinijcher Kaufleute. Die Haupt- 
faramane geht alljährlich, falls nicht Unruhen eine Unterbredung nöthig machen, nad 
Bengafi in Zripolitanien (S. 8), eine andere nad Dar Fur; auf beiden Wegen 
fommen ſolche europäiihe Waaren ins Land, an welchen ber Suban überhaupt Be 
darf hat. Wichtiger ift ſchon 

2. Dar Fur, d. h. das Land Fur, 11 bis 150 N. zwifchen Wabai, For 
dofan und der libyiſchen Wüfte; theils Waldgebirge, theils Grasjteppe und zum 
Theil wohl bemäfjert; joll 5000 Quadratmeilen und 5 Millionen Einwohner haben. 
Tas Land ift, gleich Wadai, den Europäern verfchlofjen und nur einige wenige haben 
deſſelbe betreten fönnen. Ein Haupterzeugnik ift Gummi, dazu fommen Straußfebern 
und Aupfer; Reſidenz des Eultans ift Tendelti, die Handelsjtabt dagegen Kobeh 
(Robbe). Bon dort gehen Karawanen nah Siut in Mittelägyten (Bd. L ©. 181), 
wo die Dichellabs gewöhnlich kurz vor dem Ramadan, dem Faftenmonat, eintreffen, 
alemal auch Mellapilger mitbringen, und nad einem Aufenthalte von etwa brei 
Konaten mit europäifchen Waaren wieder heimfehren. Jene Dfchellabs bilden eine 
Genoſſenſchaft arabifcher und nubiſcher Kaufleute, welche diefen Handel monopolifiren 
und jeden Verſuch der Europäer, nah Dar Fur einzubringen, zu vereiteln juchen. 
Das Land hat Bedarf an manderlei Luruswaaren, Leinwand und Baummwollenzeugen; 
Baften und Kriegsbedarf würde e8 gern nehmen; die ägyptiſche Regierung, welche 
mit dem Sultan nie auf gutem Fuße fteht, läßt aber dergleichen nicht durch ihre 
Sollftätten an der furefiichen Grenze paifiren. 

3. Kordofän (Hordifahl, Kordufahn zc.) gehört zu der Region des öftlichen 
Sudan, welde der ägyptiſchen Regierung unterworfen ift; es liegt, mit unbeſtimmter 
Begrenzung in ber Wüfte, zwiſchen 12'/, und 161,, N., weitlih vom Weißen Nil; 
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mit Hinzurehnung der im Süden von Korbofan liegenden gebirgigen Landſchaft 
Talele rechnet man 1640 Quadratmeilen mit 400,000 Einwohnern. Nah Norboft 
verläuft Korbofan in bie Bahiubafteppe, mie es denn felber zum großen Theil ein, 
theilweife ſehr fruchtbares, Steppenland if. Hauptort El Obed (Lobeibh, Libed ıc.) 
mit 12,000 Einwohnern. Etwa 12 Stunden nörbli der Marftfleden Bara, mwo 
mehrere Karawanenwege ſich kreuzen. Korbofan erportirt Elfenbein, Straußfebern 
und bejonderd Gummi; die Körner des Gummibaumes werben zum erben benüßt. 
Es ift Jedem erlaubt Gummi zu fammeln; das gejchieht vor Eintritt der Regenzeit. 
Ein fleißiger Menſch kann binnen drei Monaten eine Kameelsladung von 5 Gentnern 
fammeln, die an Ort und Stelle etwa 200 Piafter werth find. Das Korbofangummi 
ift das befte, welches überhaupt im Handel vorfommt, und wird in Kairo um ein 
Drittel höher bezahlt, al3 das aus Sennär, Taka oder dem Hedſchas, ift auch befjer 
al3 das vom Senegal, welches manchmal dur Regen gelitten bat. Dan verfauft es 
nicht nad dem Gewichte, jondern nah dem Ausfehen; der Handel damit wird vor⸗ 
zugsweis in EObed, Kurfji, Bara, Abu Harras (am Blauen Nil) und Dar 
Hammer buch Mittelsperjonen betrieben. Die Hanbdelsgejchäfte werben von etwa 
einem halben Dutzend europäifhen und einigen mohammedaniſchen Kaufleuten bejorgt; 
dazu kommen etwa 100 nubifhe Handelsleute. Aus Dar Fur bringen einige Kara- 
wanen Elfenbein, Sklaven und Gummi. 

4. Sennär liegt am rechten Ufer des untern Weißen Nil3 und zu beiben 
Seiten des Blauen Nils, fomeit derjelbe durch ägyptiſches Gebiet ftrömt; es ift Die 
„Inſel Merod* der Alten. Das Land ift nah Süden hin gebirgig, namentlih im 
Faſoglo, das Gold liefert; andere Theile find dicht bewaldet oder bilden gra3- 
und bufchreihe Steppen. Die für den Handel belangreihen Punkte find: Abu Har- 
ras, ein Marktfleden an der Mündung des Rahad in den Blauen Nil; Ausgangs» 
punkt des nach Abyffinien ziehenden Karawanenweges. Gegenüber, am linken Ufer 
des Blauen Nil, Woled Medineh, mehr als 16,000 Einwohner; der bebeutendfte 
Hanbeldort in der Provinz. Weiter aufwärts am Strom, unterhalb Roferes, das 
ein unbebeutender Platz ift, liegt da3 große Strohhüttendorf Hedebät, von wo aus 
Karawanen nah Südmweften in das Land ber Fundj oder Yungi ziehen. Auch ber 
nördliche Theil wird von mehreren Karawanenſtraßen durchzogen und an manchen 
Punkten hat man Fähren über den Blauen Nil. Die alte Hauptitadt des Landes, 
Sennär, am linken Ufer, etwa 131, N., ungefähr 12,000 Einwohner; frumme 
Straßen, Lehmhütten, unſauber, mit allem möglichen Ungeziefer, im höchſten Grad 
ungejund, perniciöfe Fieber, Wechfelfieber, Storbut, Eingeweidewürmer, Blutſchwären zc. 
Auf dem Bazar viele europäifche Fabrikat. R. Hartmann fand dort 1860: weiße 
englische Baummollenzeuge, geblümte Rattune, amerilanifche Leinwand, fertige türfifche 
Kleider, tunefer Yilzmügen, rothe Schnabeljchuhe, Sandalen, Patrontaſchen, Wafler- 
Schläuche, allerlei Spezereien, abyffinifhen Kaffe, Reis und Robzuder. Wöchentlich 
zweimal wird vor der Stadt ein Sul, Markt, abgehalten. Der Verkehr zu Waſſer 
mit ben Ortſchaften am Strom, nad Süden hin bis NRoferes, nad Norden bis 
Ehartum, wird durch fogenannte Kajajjen oder Kandſchen, d. h. plumpen Barken, 
vermittelt. 

5. An ber Dftgrenze von Sennar, gleihfam als ein Anhängjel deffelben Tiegt 
unter etwa 130 N. Gallabat, eine Art von Negerrepublit, deren Scheich theils 
an Wegypten, theils an Abyffinien Tribut zahlt. Sie ift hauptſächlich von weſtſuda⸗ 
niſchen Negern bevölkert worden, namentlich von folden aus Bornu, Bagirmi, Wabat 
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und Dar Fur, bie von ihrer Pilgerfahrt zurüdfamen und fich bier niederliehen ; 
fie befommen in jebem Jahr einigen Zuwachs. Unmeit von der Stabt fließt der 
Arbare. Gallabat ift Hauptmarft für den ganzen Verkehr zwifchen ben ägyptiſchen 
Provinzen und Abyffinien; e8 handelt vorzüglich mit Baummolle, Wachs und Häu— 
ten. Die abyffinifchen Kaufleute bringen Kaffe in großer Menge und taufchen dafür Baum⸗ 
mwolle ein, aus welcher fie Kleider nach abyſſiniſchem Gejchmade weben laſſen. Sa— 
mel Baker (Die Nilzuflüffe in Abyffinien ꝛc. Braunſchweig 1868 II. ©. 188) zahlte 
für 32 Pfund vortrefflihen Kaffe's 2 Mariatherefiathaler. Er fand dort einen ita- 
lianiſchen Kaufmann aus Ehartum, der Kaffe und Wachs einhandelte. Baummolle 
wird in Menge gebaut; auf den Markt kommen viele fehr hübſche Gallamädchen 
als Sklavinnen; „feine Waare” wird mit 25 bis 40 Thaler per Kopf bezahlt. Leb- 
bafter Karawanenverlehr von dieſen Gallabat-Metammeh über Wochne 
nad und von Abyifinien. 

6. Deitlih von Sennar! liegen weite trodene Ebenen zwiſchen dem Bahr el 
Azret Blauen Ril) dem Rahad und dem Atbaͤra, melde von den Arabern ala das 
Meideland bezeichnet werden und bie reich an Heerden find. ſtlich vom Blauen 
Ri bis zum Atbära und durchfloffen von dem aus Abyffinien herabkommenden Fluffe 
Gaſch (der fich im Sande verliert und nicht fühlih von Suafin ins Rothe Meer 
mänbet) liegt die Provinz Tala oder Takka, zumeiſt ebene Steppenland, da3 an 
vielen Stellen de3 Anbaues fähig ift und Baummolle in großer Menge liefern könnte. 
Durch diefe Provinz führt in norböftlicher Richtung eine vielbefuchte Karamanenftraße 
durd das Gebiet der mehr ober weniger von Aegypten abhängigen Halenga- und 
Habendoa-Romaden nah Su ak in. Hauptort ift Kaſſala, 16 Xagreifen von 
Sualin, in ſehr fruchtbarer Gegend am Gaſch, der auch Mareb heißt; es hat 
eine wichtige ftrategifche Lage gegen Abyffinien. Als Handeleplag und namentlich 
el Gummimarft ift Gedaͤreff (Gadaref) wichtiger; e3 liegt auf der direkten Handelss 
ſtraße zwiſchen Kaſſala und Chartum. Baker fchreibt: „Die Transportloften find 
verhältnigmäßig gering; ein mit 6 Kantor, etwa 540 Pfund, beladenes Kameel os 
Het von Gedareff bis Kaffala einen Thaler Miete, und von Kafjala bis Suakin 5 
Thaler. Baummolle läßt fi in diefem prächtigen Lande in jeder beliebigen Menge 
bauen“. Die Stadt befteht nur aus Strohhütten, aber ber Markt ift eigenthümlich; 
lange Reihen offener Schuppen, die mit Stroh gededt und etwa 6 Fuß hoc find, 
biden eine Straße, weiterhin kauern Verkäufer unter fächerartigen Schirmen ; man 
findet alle möglichen ſudaniſchen Erzeugniffe und von europäifchen Fabrikaten die 
ſchon weiter oben angeführten. Wir wollen hinzufügen, daß für Talka 147 Geviert- 
meilen und nur 38,000 Einwohner angenommen werben, aber für bie übrigen, weis 
ter oben nicht angeführten Länder des ägyptiſchen Suban, aljo die Gegenden am 
Weißen Ril, und dann auch mit Hinzurechnung von Sennar 3400 Quabratmeilen 
mit 1,700,000 Seelen. 

7. Der Weiße Nil und bie Mequatorialfeen. Ehartum, 150 29° 
n. Br. (150 16° N., 150 35° N. ꝛc.) 1823 von den Aegyptern gegründet, liegt auf 
der Landſpitze zwiſchen der Vereinigung des Weißen und Blauen Nils, in einer 
ſandigen, höchft ungejunden Gegend. Diefe Hauptitadt des ägyptiſchen Sudan ift „ein 
armieliger, über alle Begriffe unreinliher Ort, ein wirres Durcheinander von Lehm⸗ 
bütten, die mur ein paar Fuß über dem böchiten Wafferftande liegen. Keinerlei Ab» 
zugsgräben für die unbeſchreiblichen Unfauberfeiten und den Schmutz; unbefchreiblicher 
Geitanf in den Straßen, in denen man gejallene Thiere unbeerdigt läßt; ein peft- 
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qualmendes Höllenloch“. Die Bewohner, etwa 30,000 oder vielleicht etwas mehr, 
find ein buntes Gemiſch von ſchwarzen Stämmen jehr verſchiedener Art; dazu komm 
men Griechen, Syrer und andere Levantiner, Armenier, Kopten, Türken, Araber und 
Aegypter, zujammen „eine Bande von Gaunern und Schurken, wie man fie ſchwer— 
lid an einem andern Punkte der Erde wieder verfammelt findet”. Etwa dreißig 
europäijche Kaufleute aus Italien, Deutſchland und Frankreich das letztere, Oeſterreich 
und Nordamerifa haben hier Conſulate. Der ganze ägyptiide Sudan leidet unter 
türfiich-ägyptiicher Beamtenwirthichaft; „elende Regierung, Monopolwejen, Drud, Er« 
prefjung und, Beftechlichkeit aller Beamten ohne Ausnahme bilden die Regel; felbft 
die Bewäfjerungsräder find jchwer bejteuert; der ganze ägyptiide Sudan bietet 
den Anblid des Elends und der VBerfommenheit dar,” Hauptausfuhrwaaren in Ehar- 
tum, da3 einen Bazar hat, und reichlich Zufuhr an allen abjagfähigen europäiſchen 
Waaren erhält, find Häute, Sennesblätter und Elfenbein. Dann leider auch Stla» 
ven. Ein Menſchenhandel der abſcheulichſten Art wurde dort bis in die jüngſte Zeit 
hinein betrieben und e3 ijt jehr die frage, ob die Maßregeln, welde die ägyptiiche 
Regierung, aber erjt auf ernjtliches Andringen der großen Seemächte, 1864 wenigſtens 
auf dem Papier angeordnet hat, um dem Menjchenraub und dem Menjchenhandel ein 
Ziel zu fteden, auch wirkſam find. 

Dur den Sclavenhandel hat Ehartum feine Bedeutung gewonnen ; diejer 
aber ijt gleichbedeutend mit Raub und Mord. Der Handel mit Elfenbein 
muß als Vorwand dienen; verhältnigmäßig erfcheint er unbedeutend, weil durchſchnitt⸗ 
lich im Jahre für faum 300,000 M.TH.-Thaler von diefer Waare vom Weißen Nil 
ber an den Markt fommen. Man holt auch die SMaven vom Weißen Nil; die Un— 
ternehmer find Syrer, Kopten, Türken, Tſcherkeſſen; 1862 wenigjtend waren auch 
einige Europäer betheiligt und der Handeläbetrieb nimmt nad Samuel Baler3 Dar- 
ftellung, folgenden Verlauf. 

Im ganzen Sudan ift Geld rar und der Zinsfuh hat, je nach der Sicherheit, 
welche geboten werben kann, eine Höhe von 36 bis 80 Procent. So viel fann ein 
ehrliches Gefchäft nicht tragen, aber der Sklavenräuber wagt eine folde Speculation, 
und verjpricht dem Darleiher alles Elfenbein, das er am Weißen Nil einjammeln 
werde, in Ehartum zum halben Marktpreije abzulaffen. Nun bekommt er Geld, mies 
thet einige Schiffe und nimmt, je nad dem Umfange, welchen er dem Geſchäfte zu 
geben gedenkt, 100 bis 300 Menſchen in Dienft; fie werben unter dem Abſchaume 
der Ehartumer angeworben und mit Schießgewehren bewaffnet. Der Kaufmann 
ladet viel Pulver und Blei und jo und fo viel Centner Glas- und Porzellanperlen. 
Es ijt Herfümmlich, den Leuten auf 5 Monate Lohn (45 Piaſter, d. h. 90 Silber- 
grojchen, im ganzen aljo 15 Thaler) im Voraus zu zahlen, für jeden folgenden Mo« 
nat, welden fie weiter im Dienjte find, erhalten fie 80 Piaſter. Jeder befommt 
einen Zettel Papier, auf welchem der Schreiber der Erpedition verzeichnet, was ber 
Inhaber baar oder an Baummollenzeug erhalten hat. 

Die Fahrzeuge fegeln im Dezember von Chartum ab nad) irgend einer bes 
ftimmten Dertlichleit am obern Weißen Nil, von welcher aus die „Handelaoperatio« 
nen“ betrieben werben ſollen. Ein Theil der Mannſchaft bleibt auf den Schiffen, 
ein anderer jucht einen Negerhäuptling auf uub fnüpft mit demjelben Verbindungen 
an. Es fehlt nie, dab eim jolcher mit irgend einem Nachbar Fehde hat und gegen 
biejen fließt er ein Bündniß mit den „Kaufleuten“. Er zieht mit ihnen bei Nacht 
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bis in die Nähe des feindlichen Dorfes, welches gemöhnlich eine halbe Stunde vor 
Sonnenaufgang überfallen wird. Man ftedt die Hütten in Brand und feuert auf 
die Leute, welche zu entfliehen fuchen. Die Männer werben „niedergefchoffen, mie 
Feldhühner“, Frauen und Kinder gebunden. Nachdem dieſes Geſchäft bereinigt 
worden ift, treibt man die WViehheerben fort; bintenher folgt die menjchliche Beute; 
jedem einzelnen wird eine Stange mit einer Gabel, in welche der Hals paßt, aufge 
legt und die Handgelenfe bindet man noch vorne hin an die Stange feſt. Den Kin— 
dern ſchlingt man einen Strid um und befeftigt diefen an der Mutter. Die Hütten 
werben dann nach Elfenbein durchſucht und nah eifernen Haden (Molotes), 
melde gewöhnlich unter dem Fußboden ber Wohnungen vergraben find; die Getreide- 
vorräthe bleiben nicht verihont und den getödteten Männern hauet man die Hand 
ab, um die Eifen- und Kupfermünzen, welche als Schmud dienen, um fo leichter ab 
zu erhalten. Der verbündete Negerhäuptling befommt als feinen Antheil an der Beute 
49 oder 50 Stüd Vieh umb obendrein ein junges Mädchen. Damit ift er zufrieden; 
aber das Handelsgefhäft hat nun erft begonnen. Man verkauft dem Häuptlinge fo 
viel er von dem geraubten Vieh haben will, für Elfenbein und giebt eine Kuh für 
einen Elepbantenzahn. Die Sflaven und zmei Drittel des Vieh's gehören, „ben 
Ufancen“ zufolge, dem Handeldmanne; die in feinem Solde ftehenden Leute haben 
auf das letzte Drittel Vieh Anſpruch. Die Menfchen werden in einer Verfteigerung 
auögeboten; dem Käufer wirb der Preis, um melden er einen Sklaven erftanden, 
auf dem oben erwähnten Blatte Bapier in Rechnung gebracht, aber jo, daß die Summe, 
fege 1000 Piaſter, nicht für einen Sflavenfauf eingetragen wird, fondern unter an- 
dern Rubriten, 3. B. Seife 50 Biafter; Tarbuſch 100; Branntwein 500; Schuhe 
20; Baummollenzeug 150 Piaſter. Dagegen können die europäifchen Conſuln, 
melde allerdings wiſſen, daß man fie hintergeht, nicht3 einwenden. Der Hin» und 
Herverfauf gebt unter den Leuten des Handeldmannes ununterbrochen fort. Es trifft 
fh, daß Verwandte der Geraubter einzelne Frauen und Kinder loszufaufen wünſchen 
end Elfenbein dafür bieten. Dann muß der jeweilige Eigenthümer fie für den an 
ihn bezahlten Preis an den Kaufmann ausliefern und dieſer macht bei dem Eintaujche 
aesen Elfenbein wieder großen Profit. Gemöhnlich endet das Geſchäft in ber Weile, 
des die Chartumer mit dem verbündeten Negerfürften in Streit gerathen, ihn todt« 
ſchlagen, alle jeine Habe nehmen und Frauen und Kinder als Sklaven wegführen! 

Eine folhe „Hanbel3erpebition“, an welcher gewöhnlih etwa 150 Menjchen 
betheiligt find, fällt gut aus, wenn fie 20,000 Pfund Elfenbein mit nad Chartum 
zurüdbringt, im Geldwerthe von 25 bis 30,000 Thalern. Da die Gehilfen in Skla— 
ven bezahlt werben, jo bringen fi) die ihnen gemachten Vorſchüſſe von felber ein 
md gewöhnlich behält der Unternehmer einige hundert Sklaven für fih, die er dann 
auf dem Marft audbietet, und für den Kopf 30 bis 40 Thaler erhält. Es ift nicht 
felten vorgefommen, daß 400 bis 500 folder Unglüdlichen auf feinen Antheil fielen. 

Während joldhergeftalt Elfenbein und Eflaven nah Chartum zum Verkauf ge- 
bracdt werden, bilden die oben am Weißen Nil zurüdbleibenden Leute des Händlers 
ein Lager und ziehen ins Inland, um zu rauben und zu plündern. Wenn dann 
im nächſten Jahre der Kaufmann mit feinen Schiffen wieder fommt, findet er ſchon 
eine Ladung bereit und kann ohne großen Feitverluft wieder ftromab fegeln. Die 
SHaven ſchifft er gewöhnlich nicht in Chartum felbft aus, fondern einige Tagreijen 
von der Stadt entfernt an Punkten, wo die Auffäufer fchon warten und, da das 
Beihäft dort gegen baar gemacht wird, Beutel mit Maria-Therefiathaler in Bereit 
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ichaft halten. Zunächſt find diefe Aufläufer Araber. Sie bringen die Sklaven 
nach verſchiedenen Punkten; theild nah Sennar, wo Käufer zweiter Hand als willige 
Abnehmer fih einfinden, oder nach den Häfen am Rothen Meere, von wo die Waare 
nach Arabien oder Perfien geht; viele fommen auch nad Aegypten. Die ägyptijce 
Regierung zahlte früher ihren Beamten einen Theil de3 Soldes in Sklaven aus und 
ein großer Theil der ägyptijchen Armee befteht aus Negern, welche in der oben ge 
ſchilderten Weife am Weißen Nil oder auch in den Landſchaften ſüdlich von Kordo— 
fan geraubt worden find. The Albert Nyanza etc. by Samuel White Baker, 
London 1866 I. ©. 17 ff.) 

Auf mwiederholtes Andringen der europäifchen Staaten hat nun, wie jchon er« 
wähnt wurde, 1863 und 1864 bie ägyptiſche Regierung endlich einige Schritte ges 
than, diefen Graufamfeiten zu feuern. Sie jhidte Dampfer nah Chartum und ließ 
von dort aus den Weißen Nil befahren. Mehrere Sklavenjhiffe wurden aufgebradt. 
die Bemannung erhielt Stodjläge, die Neger aber wurden — Eigenthbum der 
Regierung! Sobald die Sklaven einmal im Belize mohammedaniſcher Familien 
find, ift ihre Lage eine günftige und taufendmal dem Zuftande barbarifcher Wildheit 
vorzuziehen, in welcher fie fih in ihrer Heimath befinden; bier find fie ohnehin auf 
nur Sklaven de3 Häuptlingd. Die Veränderung ber Lage ift für fie ein großer Ge 
winn; fie werben überall im Driente gut behandelt, betrachten fih als zur Familie 
gehörig und jehen manchmal mit Geringſchätzung auf die freien Diener herab. Nicht 
felten gelangen Freigelafjene, namentlih auch in Arabien, zu Ehren und Würben. 
Der Koran geftattet die Eroberung von Sklaven; das Geſetz Dſchihad befiehlt den 
Kampf gegen die Ungläubigen und heiligt die Sflaverei. Uebrigens darf lein 
Uegypter, Nubier oder mohammedaniſcher Subanefe zum Sklaven gemacht werden. (R. 
Hartmann, Skizze der Nilländer, Berlin 1865 S. 391). Es kommt aber trotzdem 
vor, daß Mütter aus Noth und Armuth ihre Finder verkaufen, 

Chartum bildet bei jeiner günjtigen Lage bas Handelscentrum für den ägyp- 
tiihen Suban; von ihm aus werben zumeift die aus Alerandrien und Kairo ange 
langten europäifchen Waaren über die einzelnen Provinzen vertheilt und geben den 
Meißen Nil aufwärts bis in das Gebiet der fogenannten Quellenjeen bed 
Stromes, Andererjeit3 fommt ein großer Theil der ſudaneſiſchen Produkte gleichfalls 
nah Chartum, von wo fie dann nad Aegypten geihafft werden. Sie gehen auf dem 
Nil in Barken oder am Strome bin mit Karawanen bis Berber, von bort 
über Abu Hammeb durch die nubifche Wüfte nah Korosko, von bort nah Affuan, 
wo fie auf Nilbarken verladen werden, bis nah Kairo; — oder von Chartum nad 
Debbah (Dabbah) über Atmur (Bahiudawüfte), weiter nah Dongola in der Barke, 
von dort nah nah Wadi Halfa mit der Raravane, dann nah Ajjuan in der Barke 
und nachdem fie um die Sataraften herum auf Kameelen befördert worden find, weis 
ter ftromabwärts, j 

Am Weißen Nil ift Gondok oro (nad Baker 40 55° N., 310 46‘ D., 1636 
Fuß über dem Meere), eine Hauptitation der Elfenbeinhändler; bis dorthin fin- 
bet von Ehartum her die Schifffahrt Feine Hinderniffe; weiter aufwärt3 liegen die 
Kataralten von Makedo-Garbo. „Am weißen Nil ift eine wilde Welt,“ oder nad 
Bakers ſchon angeführtem Ausdruck „eine wahre Hölle“. Zwei Monate im Jahre ijt 
e3 lebhaft in diefem Dorfe der Bari; dann find hunderte von Leuten der Elfenbein- 
und Sklavenhändler dort verfammelt; ein Theil fahrt mit voller Ladung nach Char« 
tum zurüd, während ein anderer Streifzüge ind Innere maht, um „Waaren“ zu 
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hmmeln. Bafer bemerft, daß er in ©. mehr ala 600 folder Banditen fand, bie 
frtmähtend betrumfer waren und die Sklaven mißhandelten. Das Klima ift heiß 
md böhit ungefund. Won Defterreih aus war dort eine Milfion unter Angelo Vinco 
und Pater Anoblecher gegründet worden, bie ſich „auf den heiligen Geift verlieh.“ 
Ar bimn 13 Jahren jtarben von 23 Miffionären 13 am Fieber, 2 an Dysenterie 
und die übrigen waren für zeitlebens frank, Die Miffion mußte aufgegeben werben; 
fie bat niemal3 auch nur einen einzigen Schwarzen befehrt. 

Lon Chartum aufwärts haben die Händler ſowohl am Nil, wie an deſſen 
Ilifen und in Dörfern im Binnenlande zeitweilige Niederlafjungen, fogenannte 
Srribag, von welchen aus fie ihr Handels- oder vielmehr Raubgewerbe betreiben. 
Eie find jegt auch bis in das Gebiet der großen Yequatorialjeen vorgedrungen; 
vr 1864 war noch fein Elfenbeinhändler bis Unyoro gefommen; aber ſchon früher 
wur er Malteje Debono aus Ehartum mit feiner Bande bis Faloro im Lande 
Radi gegangen, etwas nörblih vom ZI N. unweit vom Nil, der dort aus dem 
Luta Azige (Albertſee) abfließt. Die Schwierigkeit des Iransportes ift in jenen 
Gegenden jeher groß; Laftthiere hat man nicht, Träger find oftmals ſchwer zu haben, 

weil die verihiedenen Stämme jo häufig mit einander in Fehde liegen und Sklaven. 
vaub an der Tagesordnung it. Die ſchwarzen Eingeborenen bauen feine Fahrzeuge 
und berügen die Waflerftraße nit. Wenn einmal Europäer an den Seen Stationen 
gründen, dann werben fie ohne Zweifel einige Schiffe zimmern, die Ufergegenden be- 
jahren, da3 Elfenbein aus den einzelnen Dörfern abholen und auf dem aus dem 
Luta Rzige abfliependen Nil bis zu den Kataralten bei Apudda bringen; von dort 
bis Gonboforo müßten dann allerdings die Waaren zu Lande befördert werden, 
weil die ganze zwiſchenliegende Strede des Nils der Stromjchnellen wegen unpraf« 
tifabel if. Es wäre möglih auf den großen Seen einen ehrlichen, rechtjchaffenen 
Handelsbetrieb herzuftellen und bie Landesprobufte mit europäifchen Waaren zu bes 
zahlen, aber „die Ehartumer Bande” würde babei ihren Vortheil nicht finden. 
Wir wollen bier bemerken, daß vom 10 bis 40 N. vom Gebiete der Schilluds 
Bis nah Obbo alle Anwohner des Weißen Nil unbelleidvet geben; erft in Obbo, 
3600 Fuß über dem Meere, Iennen fie wieder eine Bekleidung: Xhierfelle. Weiter 
nad Süden hin wird die Belleivung allgemein, und dort würden gebrudte Kattune, 
wonllene Hemden, Deden x. Abjag finden. Schon in Unyoro, wo man Mäntel aus 
wortzefflich gegerbten Ziegenfellen trägt, ift Nachfrage nah Zeugen aller Art, und 
Glasperlen find fehr gejucht; aber am Weißen Nil: — „chaque grain de verro- 
terie eontient peut-ötre la vie d’un negre; des peuplades s’entregorgent pour 
s’enlever r&ciproquement leur femmes et leurs enfants, dans le but de satis- 
faire la cupiditö et la lubricitö d’odieux trafiquants. (Brun Rollet, Le Nil 
Blanc et le Soudan etc. Paris 1855. p. 291.) Es ift ein Zeitvertreib für die 
Kürten, ſchwarze Leute tobtzufchießen; der Syrer Habib ließ die Neger mit Knütteln 
peitigen, damit fie ihm Elfenbein brächten, und Baler erzählt (II. p. 24), in welcher 
Weiſe Debonos Leute verfuhren. — Einzelne europäifche Waaren kommen auf dem 
Wege vom Rorben ber bis an bie großen Seen; bis an dieſe gelangen auch von 
Südoften her aus Sanſibar arabifche Kaufleute, jo daß eine Begegnung ftattfindet. 
8. Der Lauf des Nils und die Katarakten. Wir find hier im Quell» 
gebiete des Nils. Der Strom bildet einen Abflug aus dem Nyanza-(Bictoria-) 
See, den er etwa 19' N. verläßt; wir wiffen aber noch nicht, welches die Quell 
ftröme find. Er fließt in den Luta Nzige- (Mibert-) See, bildet bis Gondoloro 
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eine Reihe von Katarakten, fließt als Tubirt dur das Gebiet der Bari, in zumeift 
nördlicher Richtung, und ftrömt namentlih vom 79 ab durch ausgedehnte Moräfte 
und durch dichte Wälder; er bildet viele Infeln; vom 12° an liegen Grasfteppen. 
Unter feinen Zuflüffen, die übrigens fiir unfern Zweck ohne Intereffe find, nennen 
wir den Bahr el Ghaſal, der aus dem weftlichen Centralafrifa kommt ımd in 
feinem Mündungsgebiete einen großen Sumpffee bildet, auf der linken Seite; auf ber 
rechten vereinigt fih der Sobat, 99 20° 48" N., mit dem Bahr el Abiad, dem 
Weißen Nil. Bei Chartum vereinigt ſich mit diefem der Bahr el Asrek, der 
Blaue Nil, der als Abai in Myſſinien feine Quellen bat und durch Sennar 
fließt. Der vereinigte Strom wird von Chartum ab als Bahr e Nil bezeichnet 
und bildet bis zur nubifch-ägnptifchen Grenze eine lange Reihe von Schellalat, 
d. h. Stromfchnellen, welche als die ſechs Katarakte bezeichnet werden; biefe haben 
zwar nirgends ein fehr bedeutendes Gefäll, aber wegen der vielen Feljenriffe, Engen 
und Strudel und wegen der reißenden Strömung machen fie die Schifffahrt gefährlich 
und beſchwerlich; einige find für größere Barken gar nicht fahrbar. Rataralt 6 
liegt zwiſchen Ehartum und Schendi; — 5, unterhalb der Mündung de3 Atbära; — 
der Strom macht eine große Biegung nah Nordweften und dann nad Südweſten 
und bildet Katarakt 4 bei Sabiha x. Unter 190 N. liegt 3, unter 210 N. hat er 
viele Stromfchnellen; bei Wadi Halfa ift Kataraft 2 mit 3 bis 4 Fuß hohem diref- 
tem Gefäll. Den erften Katarakt, mit einem Gefäl von 75 Fuß auf die Meile, 
bildet er bei Aſſuan, tritt dann in die ägyptiſche Thalniederung und bietet fortan 
der Schifffahrt kein Hindernik dar. Etwas nördlich von Kairo theilt er ſich im zwei 
Hauptarme, in den meftlichen, von Rofette (Raſchid), und den öftlichen, von Damiette 
(Damiat); jener bildet die bolbitinifche, diefer die phatmitifche Mündung der Alten. 
In dem Delta, unterhalb Kairos, ift da3 Land von vielen Kanälen durchſchnitten; 
unter diefen ift der Mahmubieh » Kanal, vom Rofettearm nach Mlerandria, der 
wichtigſte. 

Der Nil ſtrömt auf ſeinem, bis zur Spitze des Deltas 30 Breitengrade durd- 
ziehenden Laufe faſt durchaus nach Norden und berührt, von Aegypten abgeſehen, 
kein Land von einiger Cultur. 

9. Die Region der Aequatorialſeen iſt für den Handel noch von ge— 
ringem Belange; wir führen die verſchiedenen Länder nur kurz an, weil ſie in unſern 
Tagen, in Folge der neuen Entdeckungsreiſen und Handelderpeditionen jo oft genannt 
werden: — Uniamuefi, liegt im Süden des Nyanza-Ses; — Chopi, unter 
20 N., es ftößt an ben Luta Nzige; — Kidi, dftlich von Chopi (Tihopi); — 
Gani, im Norden von Hidi; — Unyoro, zwiſchen 1 und ON; — Madi, 
nördlich von 30 N.; dann folgen nad Norden hin Faräjoke und Obbo. — Unter 
30 20° beginnt dad Gebiet der Bari, in welchem Gondokoro Tiegt, bis etwa 
6° 20° N.; dann folgen jene der Kir; der Dör, bis etwa 81, N. Nördlich von 
biefen wohnen die Dſchur; dann die Denka, bi3 90 13° N.; die Nur, bis 10%, 
und auf dem linken Ufer wohnen die Schillufs vom 91/2 bis beinahe zum 120 N. 
Zwiſchen Sennar und dem Nil ziehen Haffanieh-Araber umher, und weiter nörb- 
lich auch Baggara und Kubabiſch, beides arabiſche Nomadenftämme. 

Von Chartum bis zur Mündung hat der Nil eine Länge von etwa 260 Meilen. 
Auf diefer weiten Strede nimmt er nur einen einzigen Fluß auf, den Atbära, ber 
aus dem abyffinischen Ambara fommt, und feinerjeit3 durch den aus dem gleichfalls 
abyifinischen Lafta herabftrömenden Takazze oder Setit vergrößert wird. 
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10. Nubien, mit Hinzurechnung des ägyptijchen Sudan. Gewöhnlich bezeich- 
net man jo die Strede von Ajjuan, alfo der Südgrenze Uegyptens, bis zum 110N,, 
aljo bis an die abyſſiniſche Grenze, zu beiden Seiten des Nils, mit Einfluß der 
fogenannten nubijhen Wüſte, im Dften des Nils und ber Bahiudawüſte, 
welche die große Krümmung des Stromes auf deifen linker Seite ausfüllt. Diefer 
tritt im Nubien nicht über feine Ufer; der ganze nördliche Theil liegt in der regen- 
fofen Zone und deshalb muß dort das Land mühjam bemwäljert werden. — Die 
Karawanenſtraße durch die nubiiche Wüfte führt von Korosko im Norden nah Abu 
Hammed, wo fie wieder den Strom erreicht, im Süden. Auf diefer Strede durch die 
Bühe zählte Bafer nit weniger als 36 Kameelgerippe auf die Meile! Sie ift jo 
gefährlich, daß einmal der Vicefönig fie ganz zu jperren befahl, er ließ fie aber auf Bitten 
ber fremden Eonfuln wieder öffnen, weil fie die kürzeſte Handelsftraße zum 
Sudan bildet. Am Strome liegen, unterhalb Ehartum: — Schendy, etwa 16° 
38 N., am rechten Nilufer; einft bedeutend, aber durch die Aegypter verwüftet, jetzt 
ein Dorf mit etwa 4000 Einwohnern. — Gegenüber, am andern Ufer Metämmeh, 
etwa 10,00 Einmohner; eine Anhäufung zerftreueter Hütten ohne Straßen, mit 
vielen Ralmbäumen. Man webt dort grobe baummollene Schärpentücher mit blauem 
oder rothem Rande, die im Sudan jehr gejucht find. Weiter nad Norden am rechten 
Ufer Berber oder El Meſcherif, der größte Ort von Mittelnubien; er gleicht den 
aus getrodneten Lehmfteinen aufgeführten Städten Unterägyptens, liefert Indigo und 
Sederwanren. Im nördlihen Nubien: Döngola, am linken Ufer des Stromes; — 
Badi-Dalfa, bei den zweiten Satarakten ; hier wird die Schifffahrt von Affuan 
aus unterbrochen, deshalb lebhafter Karawanenverlehr. — Korosko's haben wir 
früher jhon erwähnt; es ift Ausgangspunkt der nad Süden durch die Wüfte bes 
finmten Raramwanen. 


P. Aegypten. 


Das Nilland von Afjuan bis zur Hüfte des Mittellänbiichen Meeres, vom 
WIN. bis 3019 N., zieht fich von der Grenze Nubiens bis zum Anfange bes 
Deltas al3 ein enges Stromthal hin. Diejes hat auf feiner öftlichen Seite die ara— 
bijche Wüfte. In diefem Dberägypten nimmt das eigentlihe Stromthal nirgends 
eime Breite von 4 deutſchen Meilen ein, der Fluß jelber eine foldhe bis zu 9000 Fuß. 
Unterägypten umfaßt das Delta; die Meeresfüfte deſſelben reicht, in einer Länge 
von etwa 34 deutjchen Meilen, von der kanopiſchen bis zur pelufiichen Nilmündung der 
Alten. Das eigentlihe Delta liegt zwifchen den ſchon erwähnten Armen von Roſetta 
und Damietta und hat an der Hüfte eine Breite von 19 deutjchen Meilen; aber auch 
zu beiden Seiten jener Arme find viele Kanäle, welche eine Bewäſſerung de3 Landes 
ermöglichen. Dieſe weite Deltaebene ift ungemein fruchtbar; das unterägyptifche 
Eulturland Hat etwa 350 Quadratmeilen. Von der .Küfte find durch Dünen mehrere 
große Lagunen geſchieden, z. B. der Mariut- und der Menſalehſee. Für ganz Aegyp- 
ten bildet der Nil die eigentliche Lebensader; ohne diejen Strom würde «8 jofort 
zur Wüfte werden. Alljährlih überſchwemmt er das Thal und befruchtet den Boden; 
er macht die Bewäfjeruug für ſolche Felder möglich, welche von feiner Hochfluth nicht 
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erreicht werben. Bei Affuan beginnt das Steigen gegen Ende des Juni; zu Nairo 
wird es im Anfange des Juli bemerfbar und hat hier in der Mitte Auguft jeine halbe 
Höhe erreicht; der höchite Stand fällt in die Zeit zmwifchen den 20. und 30. September 
und dauert etwa 2 Wochen; das allmälige Sinken währt dann bis Mitte Mai des 
nächſten Jahres. Das Erdreich wird vollfommen getränft, wenn die Ueberſchwemmung 
hinreichend ift, und das Jahr wird dann gut; aber manchmal ift fie nicht hinreichend 
und dann tritt auf manchen Feldern jchlechte Ernte ein. Das Nilwaffer bedingt den 
Aderbau, diefe Haupterwerbäquelle des Landes. Er zerfällt in den Winter und 
Eommerfeldbau. Ländereien, welche an der Ueberſchwemmung theilnehmen, heißen 
Rei, Solche die fünftlich bemäflert werden müſſen Sharafi. Auf den erjteren wird 
fofort, nachdem das Waſſer fih zurüdgezogen hat, die Ausjaat vorgenommen: Weizen, 
Gerfte, Linjen, Bohnen, Lupinen, und man hält nur eine Ernte im Jahre; auf der 
fünftlich bewäfferten dagegen brei Ernten. Mar baut aud) auf dieſen die eben ge 
nannten Pflanzen, dann auch Sorghum, Indigo und Baummolle. - Bon Afjuan ab 
ift das ganze Nilthal mit vielen Kanälen durchzogen, aus welchen man das zum 
Feldbau nöthige Waffer erhält. Aegypten hat 5 Weizenarten; jechszeilige Gerite; 
Reis, der nur im Delta gebaut wird; Mais ift ein Hauptnahrungsmittel; Bohnen 
und Linjen werden in Menge ausgeführt; ebenjo Hanf, Flachs, Indigo und Saflor; 
Mohn wird, des Opiums wegen, in Oberägypten gepflanzt; bier auch Zuderrohr und 
Tabak; jodann wachen Dattelpalmen und Südfrüchte. Bon großer Wichtigkeit iſt in 
unfern Tagen der Anbau der Baummolle geworden; jene aus Oberägppten ijt der 
aus dem Delta vorzuziehen. Man wählt gern einen in der Nähe des Flufjes liegen- 
den Boden, der aber der Ueberſchwemmung nicht ausgejeßt ift; gegen dieſe ſchützt 
man die Pflanzen durch Feine Dämme, bewäfjert fie im Winter alle 14 Tage und 
im Frühling alle 12 Tage. Nach dem dritten Jahre vermindert fih der Ertrag der 
Pflanzen. Der Baummollenbau wurde um 1820 von Mehemed Ali eingeführt und 
das Product war lange Zeit Monopol der Regierung. Die fogenannte Jumel-Baum« 
wolle hat einen langen Stapel. Im Jahr 1862 lieferte Aegypten jchon 100 Mil— 
lionen Pfund; in Folge des Bürgerkriegs in Nordamerika ift jedoch in den nächjt« 
folgenden Jahren der Anbau verdoppelt worden und hat dem Land eine beträchtliche 
Menge baarer Zahlmittel verfhafft. Die drei Arten find: die einheimijche, melche 
von geringer Beſchaffenheit ift; die indiſche, welde die jeidenartige, langftapelige 
Jumel liefert; die ceylonefiiche, die aber in verhältnikmäßig geringer Menge angebaut 
wird, ift noch feiner. Im Jahr 1861 waren jchon 600 Entlörnungsmafchinen im 
Lande, aber die mit Dampf getriebenen gehörten Europäern oder Verwandten Des 
Bicelönigd. VBaummollenpflanzen aus Neuorleans-Samen eignen fich trefflih für den 
ägyptiihen Boden und haben bis zu 6 Gentner auf einem Ader geliefert. Die Bauern 
(Fellahs) beitellen das Feld nahläffig und gewinnen nur etwa 300 Pfund vom 
Ader. Es waren damals etwa 60,000 Sakiahs, Räder, zur Bewäſſerung im Gange. 
Die Werkzeuge waren mangelhaft; Capital trug 4 bis 6 Procent monatlih, und das 
drüdte den Keinen Landbauer. Dieſer befindet ſich überhaupt ſeit den Tagen des 
pharaonifchen Hofagenten Joſeph, welder ihn zum Frohndbauer des Königs machte, 
in jehlimmer Lage. Auch unter arabijcher und türfifcher Herrichaft galt der Grund» 
ja, daß allein der Staat Herr alles Grund und Bodens jei, und diefen an die 
Zandleute nur verpachte. Dagegen war von ihnen ein Theil des Ertrages zu ent- 
richten. Ueber die Befigverhältniffe hat v. Kremer (Hegypten II. ©. 245 ff.) ein« 
gehende Mittheilungen gemacht. Mehemed Ali's Monopolivftem zwang die Baueru, 
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ihten ganzen Ernteertrag zu einem von der Regierung feftgeftellten Preife zu ver- 
faujen, jodann hatten fie die Steuern in Natura zu erlegen. Auch nah Aufhebung 
des Monopols wurde längere Heit ihre Lage nicht beffer, und die Dinge geftalteten 
fich erft einigermaßen günftiger, al3 ihnen erlaubt wurde, die Steuern in Geld zu 
bezahlen. Geſetzlich werden fie nur als Nutznieber betrachtet; wirkliche Eigenthums- 
rechte befigen nur Prinzen der herrſchenden Familie. 

Für Berfehrserleichterung ift in Aegypten, vorzugsmweie auf Veranlaffung des 
Auslandes, Manches geihehen. Die Eifenbahn von Alerandria nad Kairo 
wurde im Januar 1856 dem Betrieb übergeben; fie durchſchneidet das Delta in ſüd— 
önliher Richtung, überfchreitet den Rojettearm bei Kafr el Ais und berührt Tanta, 
Birfet es Seb, Benha und Kaljub; von Tanta aus geht nach Nordoft eine Zweig- 
bahn nah Samannut, 21 Miles, und von Benha aus eine andere, 24 Miles, nad 
Zalazil. Die Bahn von Kairo nad Suez, 90 Miles, führt durch eine wajjer- 
loſe Wüfte und ift Verwehungen von Flugfand ausgejegt. Den Bahnen entlang und 
dann auch bis Kenneh in Oberägypten und von Suez nad Kofjeir hat man Tele 
graphen. — Unter den fünftlihen Wafferwegen ift der Mahmudijeh-Kanal der 
wichtigſte. Er wurde 1824 eröffnet und verbindet den Nil bei Atfeh mit Alerandria, 
weldes durch ihn in feinem Aufichwunge jehr gefördert wurde und zwar auf Kojten 
von Roſette und Damiette, von welchen ſich der Handel mit dem Innern zum größten 
Theile fortzog, um fih nah Merandria zu lenken. An diefen Kanal jchließt fih ein 
ganzes Res von kleineren Kanälen an, welche das ganze Delta durchziehen. Wir 
müfen auch der Abdämmung des Nils (jogenannten Barrage) erwähnen, der Wafler- 
bauten, welde dicht unterhalb der Gabelungsftelle des Nils unternommen wurden, 
um auf beiden Armen ein Spftem von Scleufen anzulegen; vermitteljt berjelben 
wollte man bei niederem Wafjerftand oder unzureichender Ueberſchwemmung das Wafjer 
derart ftauen, dab man damit alle Deltafanäle jpeifen und jomit ganz Unterägypten 
bemäffern konnte. Die Arbeiten find feit 1844 fortgeführt worden, haben viele 
Nilionen verjchlungen, find aber von den franzöfifchen Ingenieuren jo unverftändig 
angelegt und ausgeführt worden, daß die Barrage ihrem Zwede nicht im Mindeſten 
autipricht. 

An der Grenze Nubiens liegt, wie jchon früher erwähnt wurde, Aſſuan, 
dee Epene der Alten, 249 2’ 30° N., an den Katarakten; bier eine ägyptiſche Zoll- 
hätte für die Waaren, welche aus dem Sudan und Nubien deflarirt werden (zumeijt 
Gummi, Wachs, Straußfedern, Tamarinden, Senesblätter, Elfenbein, wohl aud etwas 
Kafie). Weiter abwärts, am rechten Ufer, in gleicher Linie mit Koffeir, Kenneh, 
das mit dem eben genannten Hafen am Rothen Meere lebhaften Karawanenverkehr 
bat. Es liefert viel Kulleh, d. h. Kühlkrüge und große irdene Töpfe, Ballahs. — 
Syut oder Siut, die wichtigſte Stadt Oberägyptens, mit bedeutendem Binnenhandel, 
26,000 Einwohner, liefert. vortreffliche irdene Waaren, Pfeifenköpfe, und vielerlei 
Lederarbeiten, namentlich Reitflajchen und doppelte Reijefäde für Karawanenreiſende. 
Biele europäiihe Waaren auf dem Bazar, auf welchem die aus Dar Fur fommende 
Karawane ſich verforgt. Diefe berührt auf ihrem Wege die große Dafe, melde 
füdlih von Siut liegt; fie zählt etwa 4300 Einwohner und ift für den Stlaven- 
Bandel von Dar ur her eine wichtige Erportitation. — Zu Wegypten gehört jeit 
1820 auch die Daje Siwah, welche auch al3 Dafe des Jupiter Ammon bezeichnet wird, 
Sie liegt am mweiteften nach Weiten hin in der libyſchen Wüfte und liefert Datteln. 
Auf dem rechten Ufer dehnt fich die fogenannte arabiſche Wüfte aus, die eine 
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mittlere Breite von 26 deutſchen Meilen bat; ſehr waſſerarm; fie hat aber Kupfer. 
Im Alterthum brach man, bei Hamamat, ſchönes Verde antico, an andern Stellen 
Smaragde; auch Blei kommt vor. 

Im Deltagebiete ift Manjurah ein Mittelpunkt für den Handel einer wei- 
ten Umgegend geworden ; ein Viertel der ganzen Jahreserndte von Unterägypten an 
Baum- und Schafwolle, Flachs, Neid und Delfamen fommt dorthin zur weitern Aus- 
fuhr. — Zakazik hat fich gehoben jeitdem es eine Zweigbahn nah Benha zum Anſchluß 
an ben großen Schienenweg hat; 15,000 Einwohner; an den Markt kommt viel Daum- 
wolle, Sejam, Durra, Getraide. — Tanta, an der Eijenbahn, hat eine ſehr gün- 
ftige Lage im Mittelpunfte des Deltas, 20,000 Einwohner, aber zur Zeit der beiden 
großen Jahresmefjen, welde mit den religiöjen Feſten zu Ehren eines Heiligen zu- 
fammenfallen, ftrömen dort an 100,000 Menſchen zuſammen; die Kleine Meſſe fällt 
in den Anfang des März, die große in jenen des Auguft, jede dauert 10 Tage. Die 
Bauern verjorgen fi mit Kleidungsſtücken, Manufakturen, Hausgeräth, Werkzeugen 
und anderem Bedarf; deihalb ift auch der Kleinverfauf von Bedeutung, aber auch 
europäische Kaufleute beziehen den Markt und der Umjag beträgt mehrere 100,000 
Thaler. Auf diefen Jahrmärkten herrjcht „eine alles Maaß überjchreitende Ungebun- 
benheit in ben Bergnügungen der aus allen Theilen Aegyptens zujammengeftröntten 
Vollsmaſſen, und Tanta hat den Ruf eines ägyptiſchen Gomorrha wohl verdient.“ 

Kairo, 30% 2° N., die Hauptftadt Aegyptens und zugleich eine Weltftadt, 
liegt etwa 4 deutſche Meilen oberhalb der Gabeltheilung des Nils und bildet ein 
großes commercielle8 Centrum, in welchem Leute aus allen drei alten Erbtheilen zu- 
jammenftrömen; Einwohnerzahl mehr als 260,000. Die Gründung von Alt-Rairo 
(Foftat) dur die Chalifen fällt ins zehnte Jahrhundert; der Bau der Neuftabt be- 
gann 974. Lage zwijchen den Mofattembergen und dem rechten Ufer des Nils, von 
welchem e3 etwa 2500 Schritt entfernt liegt; Altkairo und der Hafenpla der Stadt, 
Bulak, liegen dicht am Waller. Kairo ſtand mährend des Mittelalter, als ein 
großer Theil des Verkehrs mit Indien über Aegypten gieng, in hoher Blüthe; es 
ſank jedoch durch die Zollbebrüdungen, welche von den unverftändigen türfijhen Be— 
herrſchern Aegyptens im Anfange des 16. Jahrhundert3 eingeführt wurden, dur die 
Auffindung des Seewegs nah Indien und durch die Entwidelung des Kolonialweiens 
in Amerifa. Aber in unjerem Jahrhundert und namentlich feit etwa 25 Jahren bat 
e3 ſich wieder mächtig gehoben ; der europätich-indifch-oftafiatiiche Verkehr hat zum 
Theil die alte Bahn wieder aufgeſucht und über Kairo geht die Poftverbindung; die 
Dampficiffiahrt auf dem nördlichen und fühlichen Meere wirkt ungemein belebend. 
Dazu fommt auch der Landverkehr mit manchen mohammedanischen Ländern. Zwar die 
Pilgerfaramanen aus jenen am Nordrand Afrifas find auf dem Landwege ſchwach 
geworden, aber auch die Mekkafahrer, welche zur See nah Alerandrien fommen, ra- 
ften in Kairo; fie bringen Erzeugnifje ihrer Heimath und nehmen auf der Heimkehr 
dort europäische Fabrifate und indiihe Waaren. Die Harawanen von Damaskus 
führen Seiden- und Baummollenfloffe, Del xc. auf den Markt; aus Oberägypten und 
Nubien kommen Datteln, die gegen Tabad und Kaffe eingetaufcht werden; von ben 
Ländern weiter nilaufwärts kommt Gummi und Elfenbein; von Kofjeir oder Suez 
fommen die Erzeugniffe Arabiens. Die Verbindung mit dem Hafen Alerandria wird 
theils vermitteljt der Bahn, theils zu Waller auf dem Rofjettearme des Nils und 
auf dem Mahmudijehlanale bewertitelligt. So ift Kairo Haupthandelplag für einen 
Theil Arabiens, der Dftküfte Afrilas und der Region des obern Nils, die hauptjäch- 
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ih ihren Bedarf an Manufalturwaaren von bier beziehen und ihre Landesprodukte 
dorthin ſchaffen. Für den Einfuhrhandel ift Kairo bedeutender al3 Alerandria, das 
jeinerfeitö den Ausfuhrhandel Aegyptens über See in Händen hat; alle größeren 
Handlungshauſer dieſes Hafenplages haben für ben Import Zweiggeichäfte in Kairo. 
Im diefem ift viel Gewerbſamkeit; mehr al3 500 Stühle für Seibenweberei, welche 
die halbſeidenen Stoffe Kutnijeh und Alageh liefern; Imdigofäbereien; Kupferjchmie- 
den, Gerbereien, Schubfabrifen, Matten und Körbe; die Leineninduftrie hat aufgehört ; 
der Umſatz im Juwelen ift bedeutend und in den Händen der Armenier; im Allge- 
meinen walten aber im Handel die Ievantinifchen Griechen vor ; dann folgen engliſche, 
italieniſche, deutſche und franzöſiſche Häuſer. Das VBerfaufageicäft wird durch ein» 
beimiiche Mädler (Simfar) vermittelt ; Hauptausfuhrartifel find: Gummi, Elfenbein, 
Sennesblätter, Caffia, Droguen, Datteln, Weihrauch, Perlmuſcheln, Kaffe, Strauß» 
federn, Häute, Opium, Schilbpat, Tamarinde „Wachs, Knochen, Hörner und 
Lumpen. 

Wir müſſen bier der ägyptiſchen Seeftädte am Mittelmeer erwähnen ; 
über jene am Rothen Meer haben wir ſchon früher geiproden. Damiette, 310 
25* 4" R., 37,000 Einwohner, liegt an dem nad ihr benannten öftlichen Nilarme, 
etwa 1, Meilen von der Mündung; ein eigentliher Hafen ift nicht vorhanden, 
große Schiffe können nicht über die Barre fahren und müſſen 2 Stunden vom Ufer in 
See anten. Um 1260 ließ ein Sultan bie Mündung verrammeln. Damiette war 
einft wegen feiner Leberfabrifation und geftreiften Kleiderzeuge berühmt. Es ift Ha- 
fenplag für Manfurab, liegt zwiichen dem Meere, dem Menſalehſee und dem Nil, hat 
feit etwa 20 Jahren den größten Theil jeines Handels an Wlerandria verloren ; 
doch beträgt die Einfuhr immer noch etwa 600,000, die Ausfuhr 1,200,000 Maria- 
Therefiathaler. Die Stämme von der Sinaihalbinjel bringen Kameele, Ziegen, Dat- 
teln, Gummi, Kohlen; aus Syrien, namentlich Latakieh, fommt Tabad, Baummolle, 
Seide, Mein aus Samos; überhaupt wird vorzugsweife der Verkehr mit Syrien, dem 
Ardipelagus, Enpern und Sleinafien unterhalten. — Rofette, am weſtlichen Nil- 
arme, 18,500 Einmohner, hat noch mehr als Damiette von feiner früheren Hanbeld- 
bedeutung eingebüßt; dieje ift gänzlih an Alerandria übergegangen. 

Alerandria war im Alterthume die mwichtigfte Handelsftabt der Welt (T. 
S. M es blieb von hervorragender Bedeutung bis um 641, al3 es von den Arabern 
erobert und dann ein großer Theil des wichtigen indifchen Handel3 von den Chalifen 
über Begdad gelenkt wurde. Doch hob es fi im jpätern Mittelalter wieder, ver- 
fiel seit dem 16. Jahrhundert abermals und veröbete unter der türkiſchen Herrichaft 
jo jehr, daß e3 um 1790 nur noch etwa 6000 Einwohner zählte; e3 war Rojette 
und Damiette gegenüber volllommen bebeutungslos geworden. Dann aber ließ Mes 
bemed Ali den weiter oben erwähnten Mahumdijehlanal graben, durch welchen Ale- 
randria mit dem Nil in Verbindung gebracht wurde und feit 1820 erftieg nun bieje 
Stadt wie ein Phönir aus der Ace. Die Poft nah Indien geht über diefen Plap, 
die Bahn führt nad Kairo und Suez; der Tranfit nah und von Indien berührt die 
Stadt; die Erporte Aegyptens haben fich gefteigert, nicht minder die Einfuhr und 
dieſet Hafen ift ber einzig fichere und bequeme an der Hüfte, Jetzt zählt Alerandria 
wieder mehr al3 160,000 Einwohner; darunter mehr al3 40,000 Europäer, die zu— 
weit in dem ‚Frankenquartier“ am neuen öftlichen Hafen, der jet zumeift nur als 
Rothhafen dient, wohnen; denn der alte weſtliche Hafen ift fiherer und geräumiger 
und in ihm hauptfächlich findet der Verkehr mit den Schiffen ftatt; in früheren Zei- 
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ten durften europäifche Yahrzeuge in ihm nicht anfern. Alerandria fteht auf einer 
engen Landzunge, zwifchen dem Meer und dem Mareotisfee; der Hafen de3 Mahmu- 
dijehfanales liegt bei Boftat, außerhalb des Waflerthores; dort anfern die vielen 
hunderte von Nilbooten, aus welchen die Produkte unmittelbar auf die Seeſchiffe ver- 
laden werben. Der Kanal wird auch von Dampfern befahren. Der Großhandel 
ift völlig in den Händen der Europäer, auch deutjcher Kaufleute, aber vorwiegend 
find Griechen und Italiener. Das Geichäft ift vielfach unſolide, die Nechtapflege 
ſchlecht und unficher, und Conſul Kremer hebt hervor, daß von den 15 Eonfulaten je 
des nah anderen Gejegen entjcheide und faum in einigen eine unparteiiiche Rechts— 
pflege ftattfinde. So jei der Pla Alerandria des dort herrjchenden Schwindels we 
gen in argen Mifcredit gerathen. Einen wichtigen Beitandtheil der Ausfuhr bilden 
die Feldfrüchte, die „Gomeftibeln“ : Weizen, Bohnen, Gerjte, Neis, Datteln, Sejam, 
Leinfaamen und Linſen; jodann Baumwolle, 1860 ſchon 431,415 Kantar; doch it 
die Quantität in den folgenden Jahren auf mehr al3 das Doppelte geftiegen; 1821 
erndtete Aegypten erſt 944 Kantar' (1 Kantar — 100 Rottoli — 45 FHilogramme) ; 
nach England allein giengen ſchon 1860 für 1,246,346 Pfund Sterling Baummolk. 
Der Gejammtwerth des Erportes ftieg von 230 Millionen ägyptiicher Biafter (97 —1 
Pfund Sterling) in 1850 auf 309 Millionen an 1860, und in diefem lehten Jahre 
betrug der Gejammtwerth der Einfuhren 2481/, Million Piafter ; die gefammte Han- 
deläbewegung aljo mehr als 557,000,000 ägyptiſche Piafter. E3 liefen ein: Segel- 
ichiffe 1801, Dampfer 2149. Großbritannien fteht im ägyptiſchen Handel in vorder- 
fter Linie, auch in der Einfuhr von Manufakturen; dann folgen Defterreih, das aud 
große Quantitäten aus dem Zollverein ausführt, und Frankreich. Zu dem Obigen 
fommt noch der Tranfitverfehr nah und von Indien, Oſtaſien und Auftralien ; über 
den Betrag gibt es feine Ziffern, weil die Tranfitgüter feiner Zollbehandlung unter: 
liegen. 

Die Schiffsbewegung ftellte fich auf mehr als 1 Million Tonnen, 3. B. 1861: 
1,319,144 Tonnen. Den neueften Angaben gemäß jtellen ſich folgende Ziffern heraus. 
Dis zum Jahr 1862 erportirte Aegypten von feinen mwichtigeren Handelserzeugnifien, 
namentlih Baumwolle, Getreide und Hülſenfrüchte, zmwijchen 40 bis 60 Millionen 
Maria-Therefiathaler; 1864 ftieg, in Folge des gejteigerten Baummwollenbaues, der Erport 
auf 75,345,000 und im folgenden Jahre auf 84,306,750 Thaler; 1866 betrug er 
65,352,250 Thaler. Die Waareneinfuhren ftellen fih durdichnittlih auf 20 bis 25 
Millionen Thaler; man begreift demnah, wie viel Edelmetalle das Land an fid 
zieht. In Mlerandria liefen 1866 ein: 3698 Schiffe, wovon 1145 Dampfer, mit 
1,373,217 Tonnen; 1865, als der Baummwollenerport jeine Gipfelhöhe erreicht hatte, 
4283, darunter 1145 Dampfer. 


2. Afien. 


Diefer Erdtheil nimmt einen Flächenraum von etwa 814,000 Geviertmeilen 
ein und dehnt fih von Weiten gegen Dften vom 49 bis 208 0 öftliher Länge v. F. 
aus, Er iſt größer als jeder andere Erdtheil und von der Geſammtzahl der Men- 
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ichen entfallen zwei Drittel, mehr al3 800 Millionen Seelen, allein auf ihn. Nach 
Süden hin reicht er bis nahe an den Nequator, nah Norden bin, wo cr überall 
vom Polarmeere beipült wird, fait bis 780 N. Die Entfernung vom Kap Baba 
in Kleinafien am ägäijhen Meere (49 9 6‘ 18” ö. von F.) bis zum Oſtkap an der 
Behringsſtraße, dieſem ſchmalen Sunde zwiſchen Aſien und Amerika, beträgt etwa 
1300 Meilen; jene von Singapore, das vor der Spitze der ſogenannten Malayiſchen 
Halbiniel liegt, bi3 zum Kap Taimura in Nordfibirien, am Yusgange des obijchen 
Meetbuſens, nicht weniger als 1150 deutiche Meilen. 

Aſien zeigt in jeinen nördlichen und mittleren Theilen eine ungeheure mafjen- 
bafte Ausdehnung in ungegliederter Breite, während nah Süden hin die pyramidale 
Geitaltung in fcharf darakteriftiicher Weife hervortritt. Wir fönnen diejelbe vom 
Rothen Meere bis zum ochotskifchen Golfe verfolgen. Das Yeitland läuft in eine 
Anzahl von Halbinjeln aus, die fait alle nach Süden hin weit in das Weltmeer 
bineinreigen. Arabien, das vorderindiihe Dekhan und die hinterindiſche Halbinfel 
mit ihren Nebengliedern gehören der heißen Zone an, melde überhaupt etwa den 
fünften Theil Afiens einnimmt. Korea an ber Norboftküfte liegt in der gemäßigten 
Zone, Ramtichatla im falten Erdgürtel. 

Im Rorden waltet da3 terrejtrijche, im Süden das maritime Element vor. 
Dort it Mangel an Gliederung, jo zu jagen ein mächtiger Rumpf ohne Arme und 
Beine, während fich hier eine reiche bunte Mannichfaltigfeit zeigt. Der Ocean dringt 
tief in die Landmaſſen ein. Das gilt vom Rothen Meere und dem perfiichen Golfe; 
oom bengaliichen Meerbujen, von dem Golfe von Siam und jenem von Tungking; 
ferner vom Gelben Meer in Nordchina, dem japanijchen Meer und dem Bufen von 
Ochotsti. 

Während weſtlich vom 110 Meridian v. F. die Inſelbildung im Ber 
bältnifie zur Maſſe des Feſtlandes nur jpärli auftritt, erjcheint fie dagegen im 
Diten jener Mittagslinie jo wunderbar reich und mannichfaltig geftaltet, wie in feiner 
andern Region des Erbballd. Die hinterindiichen Eilandfluren, melde in ununter- 
brodener Kette von der Malaklajtrage bis Auftralien, und nad China hin bis zum 
Bendetreije de3 Krebjes reihen und fih nah Norben hin bis Kamtſchatka fortjegen, 
bilden theild Uebergänge von Afien nah Auftralien, theild tragen fie den Charafter 
der Region des Eontinents, in deſſen Nähe fie liegen. 

Diejer legtere bietet alle Elimatijhen Abftufungen dar und burd 
dieſe wird die Beihaffenheit feiner Bodenerzeugnijje bedingt. Aus den räum« 
lichen Grundelementen erklärt es fich fofort, daß in den Handelsverhältniſſen 
jo jharfe Gegenjäge hervortreten und weshalb ich diejelben in den verjchiedenen 
Regionen auch ganz verſchieden ausgebildet haben. Sie müfjen fih anders geftalten 
in den tropifchen Tiefebenen al3 auf den eifigen Tundern Sibiriens, anderd in den 
ausgedehnten Goniferenwäldern des Nordens als in den Wald- und Geftrüppregionen 
des heißen Erdgürtels, welche fich eines warmen, milden Klimas erfreuen, oder wie in 
den vielen Alpenregionen und auf dem ſchneebedeckten Hochflächen, auf denen Bergriejen, 
die höchſten der Erbe, eine deutjche Meile hoch über die Meeresfläche fih empor- 
gipfeln; fie find nicht diefelben in den beriefelten Aderfluren Bengalens oder in der Gobi, 
die waſſerarm ift, überhaupt nicht in dem fandigen Steppen- und Wüftengürtel, der 
von faspiichen Dieer und von Arabien bis zur Mandſchurei ſich hinzieht. 

Schon früher ift eingehend geichildert worden (Band I. ©. 87 ff.), welde 
Hindernifje dem Verlehr aus den eigenthümlichen VBodenverhältnifien des mittlern und 
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öftlichen Afiens erwachſen. Er ift im Norden des Himalaya vorzugsweiſe Rara- 
wanenhanbel ımd deshalb mangelt ihm rajche Beweglichkeit. Nur einzelne Seen und 
Flüſſe im ruſſiſchen Gebiete werden von Schiffen befahren, aber auch auf ihnen find 
bie Verhältniffe im Allgemeinen nicht günftig und die Waflermege in einem beträcht- 
lichen Theile des Jahres mit Eis bededt. In dem Turaniſchen Steppengebiete und 
in Gentralafien, bier zwiſchen dem Alta und dem Thianfhangebirge und zwiſchen 
diefem und dem Karaforum, dem Hindukoh und dem Himalaya finden die Flüſſe 
zumeift feinen Abzug zum Dceane, fondern fallen in Binnenſeen; jo der Orus und 
der Jarartes in den Aral-See, die Ili in den Balchaſch-See, der Tſchui in den 
Tele Kul, der Tarim in den Lop Nor. 

Diefe Etröme und Seen des Binnenlandes haben feine oder doch nur geringe 
Bedeutung für den Handelöverfehr, nur allein der Yarartes (Syr Darja) gewinnt 
mehr und mehr eine folche, weil er von Dampfern befahren wird alſo eine Hanbelsbahn 
tief nach Turkeſtan hinein, in da3 Chanat Chokond, eröffnet und ſomit eine bequeme 
und fichere Verbindung mit Yarkend, Kaſchgar, überhaupt den wichtigen Märkten ber 
Heinen Bucharei vermittelt. Eine ganz hervorragende Bedeutung für den Handels 
verkehr haben die vielen, zum Theil gewaltigen Stromläufe, welche aus den Hoch— 
gebirgen fi einen Weg bis zum Dceane gebahnt Haben. Wenn Afien in feinen 
centralen ThHeilen eine Region de3 Sandes und der Dürre aufweist, jo iſt es da— 
gegen ſowohl im Norden wie im Süden ein Land der reichften Waſſerfülle, welche 
weit unb breit Segen verbreitet, indem fie den Boden befruchtet und die Anlage von 
Beriefelungsfanälen ermöglicht, durch welche viele, fonft unfruchtbare Streden in 
üppig tragende Weder umgewandelt werden. Die großen Ströme des Norbens: 
Irtyih-Obi, "Jeniffei und Lena wälzen ihre trägen Fluthen in das unmirthliche Eis— 
meer und durchziehen in ihrem mittlern und untern Laufe erft Waldgegenden, dann 
bie bemoosten Moore, die Tundrad. Hier hindert die Beichaffenheit des Lanbes 
fammt dem ftrengen Klima die Entfaltung eines regen Eultur/ebens, aljo eines leb⸗ 
baften Handelsverkehrs. In dem weit ausgedehnten ruſſiſchen Afien bildet allein der 
Amurftrom einen Handelsweg zum Dcean, aber unter keineswegs günftigen Verhält- 
nifen, weil jeine Mündung beinahe fünf Monate lang im Jahre dur Eis verjperrt 
ift. Der ganze arktiihe Ocean Tiegt öftlih vom Weiſſen Meere bis zur Behrings- 
ftraße für Schifffahrt und Handel todt da. Dagegen wird Afien an feinen öftlichen 
Geftaden und im Süben von ben warmen Wellenſchlägen des Stillen Weltmeeres, 
dieſes „Großen Oceans“ berührt, ber in unjeren Tagen in Bezug auf den Verkehr 
gleihfam zu einem aſiatiſch-amerikaniſchen Golfe geworben if. Seine Küftenländer 
haben gemäßigtes ober heißes Klima; vor denjelben liegen unzählige Inieln, hunderte 
von Häfen find in den von rührigen Japanern und Ehinefen, von probucivenden 
Cochinchineſen und Siameſen bewohnten Ländern das ganze Jahr hindurch zugänglich 
und in ihnen treiben Afiaten, Europäer und Amerikaner einen Handel, welcher fich über 
alle Erbtheile ausdehnt. 

Mährend diefer weite Wafferraum von unzähligen Segeljhiffen und Dampfern 
durchfurcht wird und Britiic-Golumbia, Wafhington, Oregon und Californien an ber 
amerikanischen Weſtküſte gleichſam eine commercielle Ergänzung des Amurlanbes, 
Japans und Chinas bilden, ift mm die Schifffahrt an ber gejammten Süd» und 
Oſtküſte vorzugsweife in den Händen von Europäern, namentlih aud von Deutichen. 
Gie ift es insbejondere auf dem Rieſenſtrome Yangtſekiang, der bis Hankeu hinauf 
ebenſowohl zu einer europäifchsameritanifchen wie zu einer chineſiſchen Fahrbahn ge- 
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morben ift. Der Melong in Cochinchina erfcheint für die Dampfichifffahrt nur in feinem 
untern Zaufe nutzbar, ber Menam in Siam bietet in diefer Hinficht größere Vorzüge, 
nod mehr aber der Iraͤwaddy in Birma, den man ſchon mehr als einmal bis Bhamo 
hinauf beiahren bat, aljo bis in die Nähe der Provinz Yinnan im füdmweftlichen 
China; er wird ohne Zweifel in ber Folgezeit zu einer wichtigen Handelsſtraße 
werden. Er ftrömt in ben bengalifchen Meerbufen, gleich dem Ganges, der Pulsader 
Indiens, und dem Brahmaputra, der bis tief nah Affam hinein für Dampfer ſchiffbar 
it. Die Ströme, melde von Weften ber in den bengalijhen Meerbufen fallen: 
Mahanadby, Godavery, Kriſchna und Tapti erjcheinen weniger belangreih, und auf 
ber Weitjeite Indiens ift eine Entwidelung von Stromfpftemen unmöglich, weil an 
der Malabarküjte dad Gebirge bis nahe and Meer binantritt. Erft im Norben bes 
20. Breitengraded erreicht wieder ein größerer Strom, die Nerbabba, den Dcean, 
fie ift aber für größere Fahrzeuge nur auf einer Strede von etwa 20 Meilen ſchiffbar. 
Deito wichtiger erſcheint der Indus, welcher nebft feinen großen Zuflüffen des Fünf⸗ 
firomlandes, des Pendihab, eine beliebte Fahrbahn bis in die Nähe der Grenzen 
Aghanitons bildet. Sein Mündungsgebiet übt, zufammengenommen mit bem großen 
Hafen on Bombay, vormiegenden commerciellen Einfluß auf den perfiihen Golf, 
auf Xrabien und die Oftfüfte von Afrifa. Perſien und Arabien find ohne fahrbare 
Ströme; auch Kleinafien hat feine belangreiche hydrographiſche Entwidlung. Da- 
gegen haben die mejopotamijchen Zwillingsſtröme Euphrat und Xigris ihre alte 
commercielle Bedeutung fih behauptet, namentlich im untern Laufe, der von Bombay 
ber bis Basra und Bagbad regelmäßig von Dampfern befahren wird. 

In manden Theilen Afiens, welche dem Einfluſſe der Europäer unterworfen 
find, wird der Verkehr durh Eifenbahnen belebt. Indien hat ein ausgedehntes 
Res von Schienenwegen, während Kleinafien einen noch kurzen Strang von Smyrna 
aus nach dem Innern befitt. Rußland ftellt die Bahn von Poti am Schwarzen 
Meere nach Tiflis in Georgien ber. Die Telegraphen haben große Fortichritte 
gemacht; 1868 reichte der electrifche Draht von Ranguhn in Birma durch Indien 
nah Mefopotamien und von dort aus einerfeit3 durch Perſien, andererjeit3 durch 
Kleinafien nah Europa. Der Telegraph von St. Peteräburg geht in Sibirien bis 
nah Irkutzk und wird bald weiter durd die Einöden der Mongolei bis nad Peling 
zeichen, während aud das Amurgebiet von Nikolajeffst nach Weften bin auf einer 
weiten Strede den Telegraphen beſitzt. 

Der Waarenaustauſch in Aſien iſt während der letzten dreißig Jahre 
ins Roloſſale geſtiegen und er wird immer mehr anwachſen. Die Schranken, ver⸗ 
mittelt welcher namentlich bie füd- und oſtaſiatiſchen Reiche ſich vom Verlehre mit 
den Abendländern abzufperren juchten, find eine nad der andern niedergebrochen und 
die alten Monopole befeitigt worden. Ein rege Handelsleben entfaltet fi überall, 
wohin die Europäer dringen unb heute ift in ganz Afien fein einziger, für den Ver- 
lehr wichtiger Hafen unzugänglich geblieben. Um die Bedeutung zu ermefjen, welche 
der ungehinderte Austaufch hat, braucht man nur auf einer Karte die Geftaderegion 
von Karratſchi, das nördlih von der Indbusmündung liegt, nad Süden und dann 
nach Norden hin bis Nilolajeffsf am Amur zu verfolgen und einen Blid zu werfen 
auf den hinterindiſchen Archipelagus und die nad Dften hin ſich ausdehnende Südſee. 
Die aſiatiſchen Erzeugniffe find uns unentbehrlich geworden; wir bezahlen fie theils 
mit Silber, theild mit Yabrifaten. Thee und Seide erhalten wir vorzugsweiſe aus 
den beiben oftafiatijchen Raiferreihen. Die von der Natur fo üppig bedachten hinter 
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indiſchen Eilandfluren liefern tropijche Erzeugniffe in Menge, namentlich Kaffee, Zuder, 
Sago, Indigo, Java und Thee. Hinterindien erportirt Reis, Indien auch Baum- 
wolle und Indigo; Perfien und Arabien find Bezugsquellen für mancherlei Erzeugnifie, 
die jhon in den Tagen des Alterthums gefucht wurden. Sibirien liefert Metalle 
und Pelzwerk. Im Djften und Süden gehen Land» und Seehandel Hand in Hand, 
während, wie jhon hervorgehoben wurde, Nord» und Gentralafien fat ganz auf den 
erftern fih angewieſen jehen. 

Die weiten Regionen, welche wir al3 unjern Orient bezeichnen, find überall, 
wohin der europäijche Handel dringt, der alten Starrheit entrifjen worden und durch 
ihn kommen dort eine Menge neuer Antriebe in die Menſchen. Dieje Afiaten 
müjjen fih zum Verkehr herbeilaffen und bequemen, auch begreifen fie allmälig, 
welche Vortheile ihnen derjelbe gewährt. Uns Europäern wird Ajien durch die neuen 
Communitationsmittel immer näher gerüdt und leichter zugänglid. Es geminnt all« 
jährlih mehr von der Bedeutung zurüd, welde es vor der Auffindung des See— 
weges nad Indien und vor Amerikas Entdedung beſaß. Nur ift dieje Bedeutung 
ohne allen Vergleich großartiger als in den Tagen des Alterthums und des Mittel 
alters, da die Welt noch eng, der Horizont der Menſchen ein räumlich jehr begrenzter 
war. Der Suezfanal wird, falld er den Hoffnungen und Verheißungen nur leidlich 
entipricht, den Zugang nach dem Indischen Ocean wejentlich erleichtern, und dasjelbe 
wird mit einer Euphratbahn der all jein, deren Bau über furz oder lang als eine 
Nothmwendigkeit fich herausftellen muß. Und gewiß wird in Fünftigen Zeiten ein 
Schienenweg von Europa aus durch Sibirien bis an den Amurftrom und auch nad) 
China reichen, ähnlich wie eine Weltbahn durch Amerifa von den Geftaden des atlan- 
tiihen Dceans bis an jene des großen Weltmeeres geführt worden ijt. 


A. Arabien. 


Man nimmt für diefe große Halbinfel gemöhnlih einen Flächeninhalt von 
ungefähr 48,000 Quadratmeilen an und jchägt die Zahl der Bewohner auf 4 bis 
5 Millionen. Im Süden der jyriihen Wüjte, von der Nähe des Todten Meeres 
querüber bi zum Euphrat läuft ein breiter Wüftengürtel hin, mit hartem und 
fteinigem Boden, wo jelbft im Winter nur wenige Wafjerquellen bis an die Ober- 
fläche gelangen. Dieſe Einöde ift der nördliche Abjchnitt des großen Wüftenringes, 
welcher fih um Gentralafien berumzieht und ben Handelsverkehr von dieſem aus 
jomohl nad) Syrien wie zum Euphrat und bis nad Bagdad hin ungemein erjchwert; 
er jchneidet die Geftadeländer Hedſchas, Yemen und Oman gewiſſermaßen vom 
Eentralförper ab. Dann und wann findet man in diefer Wüfte Einjentungen 
in der Gejtalt länglicher oder runder Thäler; dort wächst Gras und deshalb können 
die Beduinen ihr Vieh mweiben. 

Gifford Palgrave, der 1862 durch Gentralarabien reiste und welchem wir 
über das Land jo manche neue jhägbare Nachrichten verdanken, jchildert als eine 
folhe Dajendeprejjion den Wadi Serhan, das „Ihal des Wolfes“, welches 
von Nordweit und Südoſt zieht, gleihjam wie eine lange Stufenfeiter, deren oberes 
Ende bis Bosra im Hauran in Syrien reicht, während das Ende in Dſchauf liegt. 
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Diefe Provinz bildet im Nordweſten gleichjam den Vorhof zu Gentralarabien; fie ift 
eine Daſe von 60 bis 70 Miles Länge und 12 Miles Breite zwiſchen der nördlichen 
Wüfte, durh welche fie von Syrien und vom Euphrat geſchieden wird, und der ſüd— 
lichen Wüfte, der jandigen Nefud, welche zwiſchen diefer Oaſe und den erſten 
Bergen der centralarabiihen Hochebene, dem Dſchebel Schomer oder Schammer 
Ach hinzieht. Diefen Weg nehmen die Handeläfarawanen, weil fie hier überall in 
10 bis 12 Fuß Tiefe Wafjer finden. Die Nefud find „Sandpäjje“, „Töchter 
der Wüfte“, Eingänge zu dem großen Sandoceane, welder reichlih ein 
Drittel Arabiens bededt. Sie reichen in das centrale, vergleichweije fruchtbare 
Gentralplateau jo tief hinein, daß fie an einigen Stellen dasjelbe durchſchneidet und 
bis in die große jüdlihe Wüfte, die Dana, hineinziehen, welche, fih von Yemen 
im Weiten über die ganze Breite der Halbinfel- nah Oſten ausdehnt und durch welche 
feine beftimmten Sarawanenwege führen. Sie ijt für uns eine unbelannte Gegend, 


Eentralarabien, aljo ein von einem Wüftenring umzogenes Zafelland, ift durch— 
aus jandig umd nur im Norden ſteinig. Diefer umliegende Ring mwird von einer 
zumeift niedrigen, unfruchtbaren Berglinie umgürtet, doch erhebt ſich das Gebirge 
im Süden, im Dadramaut, bi? zu 8000 Fuß; im Weiten, aljo in Yemen, und int 
Oſten, alio in Oman, erreicht dasfelbe gleichfalls eine beträchtliche Höhe und Breite 
und iſt auch theilweiſe jehr fruchtbar. Zwiſchen dem Gebirgsland und dem Meere 
zieht ih ein mehr oder weniger fchmaler Streifen ebenen Landes, ein Tehama, hin. 
Tas mittlere Tafelland nimmt, nah Palgrave, etwas meniger al3 die Hälfte der 
arabiihen Halbinjel ein. Das Nedſched, die Gentralmaffe, bildet ein terraffirtes 
Hohland, und umfaßt die fünf Eentralprovinzeu Sedeyr, Nared, MDemama, 
Woſchem und Afladſch; diefe find der eigentlihe Kern des Reichs der 
Vahhabis oder Wechabiten. Wenn man, jagt der eben angeführte Reijende, 
diejem Nedſched noch die Landihaften Dihauf, Tanif, Dihebel Aafir, Demen, 
Oman und Haja hinzufüge, und außerdem die übrigen fruchtbaren Gegenden der 
dußern Umkreifung, aljo auch jene im Hedſchas und Hadramaut mit rechne, fo 
müfje man annehmen, daß Arabien etwa zwei Drittel unbaufähigen Bodens 
babe. — Bisher hat man, vielleicht nicht mit Unrecht, ein Viertel, höchſtens ein Drittel 
engenommen. 


Arabien ift auf drei Seiten vom Meer umgeben, hat aber weder einen fchiff- 
baren Strom noch irgend einen beträchtlichen Waſſerbach. Das Klima ift heiß, die 
Zehl der Produkte, welche zur Ausfuhr kommen, nur gering; wir werben diejelben 
bei den einzelnen Handelsplätzen aufführen, 


Die Küftenregion am Rothen Meere zerfällt in zwei große Land— 
ſchaften, die nah dem Innern bin nicht genau begrenzt find; der nördliche Theil 
nimmt das fogenannte Hedſchäs (Hidichaz) ein, und über dasjelbe hat der türkifche 
Sultan wenigſtens dem Namen nah die Oberherrichaft; man rechnet dasjelbe zu 
feinem Reichsgebiete. In demfelben liegen die beiden heiligen Städte Mekka und 
Medina und die Häfen Yanbo, Dſchidda und Gunfuda. Wir haben bie 
Handeläverhältniffe der erfteren fhon Band I. ©. 174, jene der letzteren Band II. 
©. 143 bis 145 bargeftellt. Wenn jüngft in einer franzöfiichen Zeitſchrift die 
Behauptung aufgeftellt wurde, daß alljährlich in Mektka mindeſtens 160,000 Pilger 
einträfen und daß etwa 40,000 bderjelben je eine Waare im Werthe von 3000 Francs 
mitbrächten und verkauften, fo ift daß ficherlich viel zu hoch gegriffen. Ein Gleiches 
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gilt von der Annahme, daß Waaren im Belaufe von 120 Millionen Francs umgeſetzt 
mwürben und im Durchſchnitte jeder Pilger einen Profit von 30 Procent made. 

Yemen, das fogenannte glüdlihe Arabien, bildet den füblichen Theil 
ber Küftenregion am Rothen Meere und ift theilmeife fehr fruchtbar. Die Hauptftabt 
des Herrſchers ift Sana; fie liegt nad dem Innern bin und treibt bebeutenden 
Handel mit Landesprobuften: Kaffe, getrodnetem Obſt und Rofinen, Datteln und 
Tabad. Weiter füblih ift Dana durch Pferdezucht ausgezeichnet. Ob die Zahl der 
Juden in Sana fi auf 15,000 Köpfe belaufe, möge dahin geftellt fein; gewiß ift, 
dab fie die altteftamentliche Vielweiberei beibehalten haben und vortrefflihe Hand» 
werker find. Die Hafenpläge von Pemen-Sana find: Loheia und Hodeibda, 
ſodann Mokka. Wir haben ſchon S. 145 erwähnt, daß die Ausfuhr des in Demen 
erzeugten Kaffes vorzugsweiſe in Hodeida ftattfindet. 

Der yemenijche oder fogenannte Mokka⸗-Kaffe ift entſchieden die beite 
Sorte von allen, aber nur eine verhältnißmäßig geringe Quantität 
guter und ehter Bohnen fommt jelbftnur bis Konftantinopel, Arabien, 
Syrien und Aegypten conjumiren davon reichlich zwei Drittel; das übrige wird in 
der Levante und von den Armeniern genommen, welde beiden leßteren aber nicht 
einmal ausgezeichnete Waare befommen. Bevor der yemenifche Kaffe Alerandria, 
Yaffa, Beyrut und andere Arabiſche Häfen erreiht, von welcher er zur weitern 
Ausfuhr nah Weiten gelangt, wird er unterwegs fo jorgfältig fortirt, daß jede ein- 
zelne Bohne durch die Finger gebt. Sie ift von befter Qualität, wenn rundlich, 
bart, halb durchfichtig und grünlich braun. Die platteren, dunfleren und weißlichen 
Bohnen werden ausgefchoffen. Balgrave (Narrative of a ycars journey through 
Central- and Easter-Arabia, 1862, 1863, London 1865 I. p. 424) bemerft, 
baß dieſe Sortirung der Molfabohnen ungemein regelmäßig fei; man fönne die- 
felben in ihren Abftufungen fo genau erkennen, wie die Einzeihnungen von Graben 
auf einer Landkarte. „ch jelber habe oftmals dieſes Sortiren beobachtet; e3 wird 
mit jfrupulöfer Genauigkeit vorgenommen und erinnerte mid an die amerifanifchen 
Diamantenfortirer.” — Die Demenbohne hat drei Erportlinien: über bie 
Häfen am Rothen Meere nach Aegypten; aus dem innern Hedſchas auf dem Kara— 
wanenwege nad Syrien und jene aus Yemen über Kaſim nah dem Nedſched und dem 
Dihebel Schomer. Aus Aegypten und den ſyriſchen Häfen gelangt ein Theil vor» 
züglicher Bohnen, aber nur ein geringer, nach Konftantinopel, und auch nur durch Privat- 
leute, nicht im gewöhnlichen Handeläverkehr. Die Handelswaare, welche für „Mokka“ 
ausgegeben wird, ift jchon in ben Seehäfen „zurechtgemacht” und für den Weſten 
fortirt worden; was folchergeftalt in den Handel fommt ift mehr oder weniger Aus 
ſchuß und häufig gar fein arabiicher Kaffe, fondern er fam aus Abpffinien. Die 
Habeſchbohne ift ſchon größer und erhigt das Blut weniger; fie wird aber mit 
Recht Hoch geſchätzt. Die Sorten aus Yemen und Abyifinien gelten ben Arabern 
allein für Kaffe; alle übrigen find „nur Bohnen“, felbft jene aus dem arabifchen 
Dman und Indien. Dieſe beiden Sorten finden ihren Hauptabja vorzugmweije in 
den Eupbratländern, von Basra bis Mofful hinauf; die öftlihen Araber, Berjer, 
Türken und Kurden find dafür die Hauptabnehmer, Mit dem Mokla oder der 
abyifiniichen Sorte halten fie feinen Vergleih aus; fie find oft ſchwärzlich gefledt, es 
fehlt ihnen das alabafterartige, halbtransparente Ausfehen. Der Orientale trinkt 
nicht einmal gern Javakaffe, den amerikaniſchen verachtet er. Der Araber bereitet 
feinen Trank allemal aus frifchgeröfteter Bohne jehr forgfältig, trinkt ihn aber nie 
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mit Inder. Im ſolchen Gegenden, wo in Folge des Fanatismus der Wahhabis 
Tabad und andere Reizmittel verboten find, trinft man den Kaffe jehr ftarf und 
verjekt ihn mit etwas Safran, Gemwürznelfen zc., hat aud größere „Findſchans“, 
d. h. Rafitafien, ala im übrigen Driente gebräuchlich find. ’ 
Reben dem Kaffe bilden die Datteln einen wichtigen Handelartifel für 
Arabien. Diefe Früchte gedeihen dort zu ihrer größten Vollkommenheit und bilden 
einen Hauptzweig der Landwirthſchaft in allen micht hochgelegenen Lanbestheilen. 
Berühmt find die Palmenpflanzungen, Nail, bei Medina und die Früchte der— 
elben verdienen ihren Ruf. Die befte derfelben, El Schelebi, wird in Häute oder in 
fade zunde Schachteln gepadt, etwa wie in Europa die getrodneten Pflaumen, und 
als ein fojtbares Geſchenk weit und breit in die Länder des Islam verjandt. Der 
Füger bringt, wenn irgend möglich, folche Datteln mit in feine Heimath für rauen 
und Kinder. Dieje Frucht ift nicht fehr häufig, etwa 2 Zoll lang und Geruch wie 
Gejhmad find Herrlich. Andere Arten find die Adſchwa, Hilwah, ſehr groß 
und ungemein jüß; die Birni, Saphenii, Chuſeyrieh, welche auch nad ber 
Reife ihre grüne Farbe behält, die Dſchebeli und noch andere. An manche biejer 
Sorten rüpfen ſich Sagen aus dem Leben des Propheten Mohammed und die Gläu- 
bigen ziehen die Datteln von Medina allen andern vor, weil der Prophet fie gelobt 
und aud während der Faſten gegeifen hat; bie Früchte von den Datteln bei Mekla 
ſelen übrigens nicht hinter jenen von Medina zurüditehen. — In der jhon erwähnten 
Daje Dſchauf bilden Datteln einen Ausfuhrartifel; fie gehen theild ins innere Ger 
birgöland, 3. B. nach Hail im Dſchebel Schomer, theils nad) Weiten hin bis Damas- 
tus und gen Dften bis nad Bagdad am Tigris. Der Prophet hat gejagt: „Ehre 
den Dattelbaum „ denn er ift deine Mutter“, Und in der That ift die Dattel für 
den Araber jo wichtig wie das Korn, aber fie wirkt erhigend, namentlich wenn fie in 
grober Menge genofjen wird und erzeugt dann Magenkrankheiten; friſch genoſſen 
adet fie nicht. — In der zum Wahhabireiche gehörenden Landjhaft Unterkaſim 
teibet fih ein Dattelgarten an den andern und die deytigen Früchte gelten für vor- 
Hold. Uber „die Krone aller Datteln“ wächst in der Landichaft Haſa, welde 
am perfüichen Meerbuſen lieg. Sie wird als Chaläs (Khalas), d. h. Quin— 
teileng, bezeichnet, ijt Hein, bernfteingelb, ins Röthliche jpielend und halb durd- 
Kite. Sie verhält jih zu den ägpptifchen und ſyriſchen Datteln wie der feinfte 
pl zu einer ganz ordinären Sorte. Sie wird nach Norden hin bis Mofful, nach 
Sidehen hin bis Bombay erportirt und Kleinere Quantitäten gehen aud nad) 
Sanfiber an der afrifanifchen Ktüſte. 
De ganze Weftküfte Arabiend wird von einer „gefährlichen See“ beipült 
(©. 14). Wir haben die Häfen an derjelben jchon früher gefchildert, weil das 
Kothe Meer eine bejondere zujammenhängende Handelsdomäne bildet. Die Schiff- 
fahrt der Araber ijt heute noch jo unvolllommen wie in den Tagen des Königs 
Salomo, als Flotten von Eziongeber nah Ophir jegelten. Man fährt längs ber 
raritthlichen, von Korallen ftarrenden Küfte von einem Anferplage zum andern und 
wadet fih, wie es eben geht, durch ein Labyrinth verrätherifcher Riffe und nur bei 
Lage. Trogdem find Schiff, Ladung und Leben ftet3 in Gefahr. Der Schiffer nimmt 
Nas denjelben Weg, welden feine Vorfahren einjchlugen, und näher betrachtet iſt 
Hir ihn, bei jeiner nautifchen Unfenntniß, derjelbe auch gleichjam von felber vorge- 
r Seine Bagla (I. ©. 288) hat etwa die Größe eines Zweimaſters; der 
Kr breite Hintertheil ragt etwa 12 Fuß über dem Waflerjpiegel empor, das fpik 
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zulaufende Vordertheil nur etwa 5 Fuß. Das Fahrzeug hat nur einen Maft, an 
welchem vermittelft einer langen Segelftange ein jehr großes Segel befeftigt wird. 
Am Eingange zu Kajüte fteigt eine Art von Flaggenſtange hervor. Gewöhnlich ift 
auh ein Verdeck vorhanden und die Tragfähigkeit beläuft fi auf 150 bis 300 
Tonnen; die Bemannung jelten unter 25 Köpfe Eine Daum gleiht in ihrer 
Bauart der Bagla, hat aber fein Verded und faſt nur 50 bi8 100 Tonnen. Die 
Tarad bat die Größe einer Daum, aber die Planfen find an den Aniehölzern nicht 
feftgenagelt, ſondern mit Striden aus Coir (Kokosfaſern) befeſtigt. Dieſe Art 
von Fahrzeugen findet man im Rothen Meere nur ſüdlich von Dſchiddah, fodann 
an der Küfte von Habramaut, Omän und im perfiihen Meerbufen; viele derjelben 
führen Mattenjegel. Kleinere, nach europäijcher Art gezimmerte Bote yon 20 bis 30 
Tonnen führen die türfijche Benennung Santals, d. h. Boot; diefe befahren immer 
nur furze Streden. Un jedem Abend wird da3 Segel berabgelafjen und in einen 
Sad geftedt! Das Waſſer auf allen diefen arabiſchen Schiffen befindet fich in böl- 
zernen Käften, die im Vordertheil aufgeftellt find. *) 

Das Nedjhed. Unter diefer Benennung wird insgemein die Region be— 
griffen, welche zwiſchen Dſchebel Schomer im Norden und der großen Wüſte, der 
Dana, im Süden liegt, und zwiſchen dem Djchebel Toweyk im Dften bis in die Näbe 
der türkijchen Pilgerftraße, Derb el Hadſch, im Welten. Diejer centrale Diftrikt 
bildet eine Art von Parallelogramm, welches einen großen Theil Mittelarabien3 ein- 
nimmt (von Nordoft zu Oft nah Südweſt zu Weit); es wird von den Eingeborenen 
in das obere und das untere Nedjched getheilt. Dichebel Schomer bildet im 
Norden nicht einen eigentlihen Zubehör, jondern nur ein politijches Anhängjel und 
auch das noch weiter nördlich liegende Dſchauf gehört jeiner ganzen Geftaltung und 
Beichaffenheit halber nicht zum Nedſched. 

Diefe Daje Dſchauf bat eine günftige Handelslage, wird von den Kara» 
mwanen berührt, welche von Nordmweiten ber aus Main fommen, und unterhält 
andererjeit3 Karamanenverkehr- mit Mejched Ali am unteren Euphrat. In der 
aus ſechs oder acht mit einander verbundenen Dörfern beftehenden Hauptortichaft ift 
weder ein Bazar oder Marktplat noch ein Kaufladen ; alle Gejchäfte werden in Privat- 
bäufern abgemadt. Die Karawanen, welche von Main nah Dihebel Shomer 
gehen, müfjen einen ſehr breiten und gefährlichen Sandpaß, einen Nefud paffiren, 
in weldem der Sand gar nicht jelten bis zu 400 Fuß hoch liegt und die Ränder 
mander Sandlöcher einen fteilen Abfall von 600 Fuß haben. Die Hauptitadt 
Hail liegt mitten im Gebirge.und bildet einen wichtigen Handelsfnoten. Das Land 
fteht in loderer Abhängigkeit vom Wahhabireiche, do fand Balgrave 1862, das 
Sultan Telal, ein vortrefflicher Herrjcher, fih durchaus jelbftändig benahm. Er be- 
förderte den Handel, ließ nütliche Baumwerfe, 3. B. Waarenhallen aufführen und 





*) Wir geben nachftehend die deutfche Erklärung einiger Ausbrüde, welche in 
den Werken über Arabien häufig vorlommen: Belad ift Provinz oder Landidaft. — 
Hisn: Burg oder befeftigter Thurm. — Dſchebel: Berg. — Wadi: Thal. — Ras: 
Borgebirge. — Alaba: Auffteig. — Tehäma: Niederland an der Meeresfüfte. — 
Mirja oder Merja: Ankerplatz, gewöhnlich eine Stelle hinter einem Riffe oder Bor- 
gebirge, wo die Schiffe zu gewijjen Jahreszeiten fidher vor Anker liegen können. 
— Scherm: Lüde, Spalte in weiterem Sinne, eine tief einfchneidende Bucht, in wel- 
her Schiffe zu allen Jahreszeiten vor Anker Liegen können, aljo ein ficherer 
natürlicher Hafen. — Nachoda: Sciffspatron auf dem Rothen Meere, während ein 
ſolcher auf einer Nilbarfe als Nais bezeichnet wird. 
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Brunnen graben; auch hielt er die raubluftigen Bebuinen im Zaume, Thatfächlich 
war er Gebieter über ganz Nordarabien und Herr der Naramwanenftraße von Syrien 
bis Bagdad und bi3 an die Grenze von Nieder-Hajim Er übte unbedingte 
Toleranz in Glaubensjachen nicht nur gegen die ſchiitiſchen Mohammedaner, fondern 
fuchte au die Einwanderung von Juden und Chriften zu befördern. Ueberall 
derrichte Ruhe und Sicherheit und der Handel von Hall ftand in Blüthe. Auf dem 
Warktolage fand Guarmani Kaufleute auch aus Mejchhed Ali, Bagdad, Basra 
and Jtal Arabi. Die gangbare Münze beiteht in Medjhidi-Thalern, d. h. 
fpariihen Säulenpiaftern im Werthe von 4 Francs 66 Gentimes. — In Nieder 
Kaſim find die beiden wichtigften Ortichaften Bereydeh und Aneyzeh. Die 
Benobner der legtern kaufen in Menge edle Füllen von den Beduinen und bringen 
dielelben nach Koweyt am perfiichen Meerbufen; von dort werden die Ihiere weiter 
nad Perfien oder Indien verfauft. Die Landihaft Ober-Kafim gehört noch zu 
Dihebel Schomer, jüdlih davon beginnt das Reich der Wahhabis im engeren Sinne. 
Die 5 Provinzen, aus welcher Dſchebel Schomer bejteht, haben in 86 Ortichaften 
etwa 274,000 anjäffige Einwohner; dazu kommen ungefähr 166,000 Beduinen. *) 
Tas Wahhabitenreich. Ueber diefes wichtige Land finden wir jelbft in 
den neueren Lehr» und Handbüchern der Geographie nur dürftige und fpärliche No» 
fügen; wir geben deshalb die Beobachtungen Palgrave's und des Oberften Pelly. 
Die religiöje Sekte der Wahhabis, dur melde in Arabien jo tief eingreifende Um 
getaltungen bewirkt worden find, ift herrichende Klaſſe in den 6 Provinzen Aared, 
Boidem, Sedeyr, Harit, Afladjh nnd Demamab; doc giebt e8 auch dort 
misvergrügte Leute, welche gerne den, von den Wahhabis verbotenen und verab- 
Meueten Tabak rauhen und weniger oft puritariich beten möchten. Zum Reiche 
gebören ferner im Südmweften Wadi Dowaſir und Korah. Die Araber in 
Sedegr betrachten fich als die edelften unter allen. Die Beduinen im Nediched, 
melde in nicht ſehr beträchtlicher Anzahl über die Hochebene und die Thäler zerjtrent 
ieben, find „aufrichtig der bürgerlichen und der religiöen Anarchie zugetban, Grea- 
imen des Tages, brauchbar zu Aufftänden und Fehden; wer das meifte bietet, hat 
"“. Das untere Kaſim ift zwar den Wahhabis unterworfen, aber nur durch 
reng in Gehorjam zu halten. Im Often find von ihnen die Landichaften Haja 
md Katif am perfiihen Meerbujen abhängig; auch dieje tragen das ihnen aufge» 
mingene Joh nur mit Widerwillen, während im Weften Aafir zwar nicht tribut- 
Mihig, aber mit den Wahhabis verbündet if. 
Die frühere Hauptftadt war Dereyia; als diejelbe von den ägyptiſchen 
eingenommen und zum größten Theile zerjtört worden war, verlegte der 
Beberricher der Wahhabis den Sit feiner Regierung nad dem nicht weit entfernten 
Kiäd in der Provinz Yard. Diefe Stadt hat manche Häufer bis zu drei Stod- 
wert hoch, zählt etwa 30,000 Einwohner und liegt, nach den Beobachtungen Pelly's, 


*, Es möge bier bemerkt werden, daß Guarmani, der 1863, aljo ein Jahr 
Iiter als Balgrave nah Hail fam, in dem Sultan Telal einen vortrefflihen Dann 
“md, aber die Toleranz des Volkes kann er nicht rühmen. Als er an das Thor der 
Stadt tam, fand er dort den Leichnam eines vom Volk gemordetet Juden, der ſich 
lerdings für einen Mohammedaner ausgegeben aber hinterher geweigert hatte, die 
Selannte Formel des Jslam von Allah und dem Propheten berzufagen. „Der moham— 
oaniſche Fanatismus bat einen hoben Grad erreicht”, jagt Guarmani; Palgrave 
dagegen: „Die Leute find fehr Iaue Mohammedaner.* 
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in 240 38° 34" N. und 469% 41’ 48" O. Die 11 Provinzen (zu den oben ge 
nannten ift noch Seleyyel hinzuzufügen) haben zujammen 316 Ortſchaften mit 
1,219,000 anſäſſigen Bewohnern und fönnen etwa 47,000 Krieger ins Feld ftellen. 
Die 11 Bebuinenftämme zählen ungefähr 76,000 Köpfe. Die Einnahmen bes Sul- 
tand aus den Provinzen betragen etwa 363,000 ſpaniſche Thaler (Rials), dazu 
fommen noch einige andere Einkünfte, jo daß fi ein Total von etwa 160,000 Pfd. 
Sterling herausſtellt. Palgrave, der Gelegenheit vollauf hatte, an Drt und Gtelle 
zu beobachten, bemerkt, daß die Regierung kräftig und wirkſam eingerichtet fei, fie ift 
centraliifirt und fteht auf Gewalt und Fanatismus. Der Sultan ift uneingeſchränkt 
und bat nur die Gebote des Koran zu befolgen; „Alles ift purer Despotismus: 
moraliſch, geiftig, religiös und phyſiſch“. Die Wahhabis ſuchen al3 Yanatiker ihren 
Glauben zu verbreiten und find deshalb ihren Nachbarn gefährlich; im Herbſte des 
Jahres 1868 haben fie auch in Omän feften Fuß gefaßt. „Für eine innere fort 
ichreitende Entwidlung find fie unfähig, dem Handelsverkehr feindlid, den 
Künften und felbjt dem Aderbau abgeneigt, im höchſten Grab unduldjam und dabei 
aggreffiv.. Das Wahhabithum it ein Giftbaum des tyrannijchen Despotismus“ 
(Balgrave 11. ©. 83). 

Trog aller Abneigung der Wahhabis gegen den Handel ift aber Riad doch 
ein Gentrum für denjelben, denn Verkehr und Austaufh kann man nicht entbehren; 
jelbft nach Berfien ziehen Pilgerfaramanen hindurd. Die Karamanenwege find fol- 
gende. Nach Norden führt eine Straße bis zum Handelsplage Zulphah. Bert 
teilt fie fih und geht gen Weiten nah Kafjim über Aneyzeh und weiter bis 
Medina; gen Norbweiten nah Dſchebel Schomer, aljo nah Hail; nah Norb- 
often über Zobeyr nnd weiter bi8 Basra. — Eine andere Karawanenftraße, über 
welche wir erft in der jüngjten Zeit einige Kunde erhalten haben, führt von Riad 
nad Demen, bi3 Sana. Sie geht erft durch die Provinz Aflaſch, in ſüdweſt— 
licher Richtung durh Wadi Domalir und durd El Kora. In dieſer letzteren 
Landſchaft zweigt eine Straße erft nah Südſüdweſt ab, dann nimmt fie eine Rich 
tung gegen Nordmeiten und führt duch Schahran nah Tayf und Wella. 
Die andere führt gen Süden über Seleyyel in die ſchon zum Yemen gehörende 
Landſchaft Nedſchran, die fehr fruchtbar, wohl bevölkert und dem Sultan von Sana 
unterworfen if. Die eigentlihe Pilgerftraße nah Mekka gebt entweber von 
Riad oder von Schafrah in der Provinz Woihem in ſüdweſtlicher Richtung, am 
Ahange des Dichebel Toweyk hin; auf ihr liegen mande Dörfer und viele 
Brunnen. Durch die Dana, die große ſüdliche Wüfte führt fein Karawanenweg. 
Das Nediched hat demnach vier Verbindungslinien mit den Außenlanden und der 
Küfte, und alle gehen auf weiteren oder kürzeren Streden durch Sandwüſten. 

Das Nediched ift die wahre Heimath des arabifhen Vollblutpferdes, 
des Kamja; hier allein findet man den reinen fchönften Typus. Ouarmani bat in 
einem 1864 zu Bologna erjchienenen Werke das arabiſche Roß eingehend behandelt. 
Er fam aber auf jeiner Neife nicht bis ins Nedfhed, fondern nur bis Hail in 
Dſchebel Schomer, wo allerdings die Race auch vortrefflich ift, aber doch nur vom 
zweiten Range. Diefe Anezeh-Roſſe, wie fie insgemein genannt werden, bilden 
einen wichtigen Handelsartifel nach Indien. Man bringt fie von Hail nah dem 
Seehafen Koweyt, der im norbweftlihen Winfel des perfiichen Golfes liegt, und 
von dort gehen die meiften nah Bombay. Sie find ftet3 von wirklicher arabiſcher 
Zudt, aber aus dem Norden; ächte Nedſched-Roſſe kommen nit in den 
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Handel. Die wichtigſten Eremplare befinden fih in den Stutereien und Marftällen 
des Eultans in der Nähe von Riad. Dort fand Palgrave etwa 300 folder Roffe, 
im Ganzen befist jedodh der Sultan doppelt jo viel. Sie find im Durchſchnitte nicht 
über 14 Fauſt boch, jelten erreichen fie 15 Fauſt, und ihr ganzes Ebenmaß ift edel, 
it jo wunderſchön, daß die Araber jagen, man könne vor Wonnegefühl wahnfinnig 
werden, wenn man fie nur ſehe. Da da3 Kamſa jo oft abgebildet worden ift, jo 
können wir uns eine nähere Beichreibung erjparen. In den Marftällen bei Riad 
war die faftanienbraune oder graue Farbe vormwaltend. Die jchönften arabijchen 
Rote, welhe nah Europa kommen, ſtammen aus Dichebel Schomer und find eine 
Preuzung von einem dortigen Mutterpferd und einem Nedſchedhengſt oder umgelehrt ; 
fie gelten jedoch, wie ſchon bemerkt, für Thiere zweiter Klaſſe und der Araber weiß 
on jedem irgend einen Fleinen und feinen Mangel ober fehler nachzumeijen; ihm ift 
die Schulter zu ſchwer, das Auge nicht groß genug, der Huf zu groß ꝛc. Auch ta- 
delt er, daß manche bis zu 16, andere nicht bis zu 14 Fauſt hoch werden. — Man 
fpricht befanntlich viel von den uralten Stammbäumen der arabijhen Pferde 
und die Beduinen wollen diefelben jogar bis auf die Marjtälle des Judenlönigs Sa- 
lomo binanfführen ; aber die Wahhabis in Riad lachen darüber und meinen, Salomo 
werde mohl feine Pferde aus Arabien geholt haben. PBalgrave hält die Etamm- 
bäume für Erfindungen neurer Zeit, auf welcher man platterdings feinen Werth 
legen dürfe. Im Nediched jagt man: der beſte Stammbaum ift reine Blut bei 
Later und Mutter. Diefes reine Blut wird lediglich und allein im Nedſched gefun- 
den und ift auch dort nicht etwa jehr häufig; man findet es nur in den Marjtällen 
der Häuptlinge und ber reichiten Leute. Verkauft wird nichts davon; nur 
in Folge von Krieg, Erbihaft und Geſchenk wechſelt ein edles Thier feinen Befiger. 
Penn der Wahhabiherrſcher aus politiichen Gründen ſich genöthigt fieht, ein Pferd, 
als Geihent nah Konftantinopel, Perfien oder Aegypten an die dortigen Potentaten 
zu ſenden, ſchickt er ficherlich feine Mutterpferde, ſondern allemal ſolche Hengite, die 
bei ihm für Ausſchuß gelten, über deren Schönheit aber jeder Europäer in Entzüden 
geratben wird. „Im Ganzen wird man im Nedſched faum 5000 Edel- 
rojje reinften Blutes herauszählen fönnen.“ Nah Dften und Süben hin 
verliert die Raſſe an Schönheit, Ebenmaß und Ausdauer; fie ift unfähig für die 
Ktaftſtücke, melde das Nedſchedroß vollbringt Diefes ift 24 Stunden auf den Bei- 
zen, ohne zu trinken und wenn es reichlih Waſſer befommt, hält es die doppelte 
Seit au, unter der brennenden arabiihen Sonne und dem Thau der Nacht. Die 
Verde, welche man auf der fteinigen Hochebene benügt, werden mit plumpen Huf 
eiſen beichlagen. — Wir wollen noch einen wenig befannten Umftand hinzufügen, 
mwelhen Guarmani bervorhebt. Als er in Nordarabien war, hatte „eine Gottesgabe, 
der Heuſchreckenſegen,“ fich eingeftellt und alles Volt war froh darüber. Für den 
Viitenbemohner ein wahrer Lederbiffen! Sobald die Schwärme fich zeigen, verfolgt 
er fie mit gierigen Bliden, und wenn fie fih niederlafjen, jammelt er fie in Gruben 
oder in Eäden und röftet fie. „Für Pferde bilden fie ein eben jo gutes 
Futter wie die Gerſte; fie dehnen ihnen die Gedärme aus und kräftigen und 
vermehren die Musfelbildung, ohne daß fich Fett anfegt. Eine Maaß geröfteter 
Heujhreden erjegt vollfommen zwei Maaß Gerſte. Diefes Futter hält 
fh Jahre lang, vorausgefegt, daß es vor Feuchtigkeit geſchützt bleibt.“ 

Das Nediched hat einen ausgezeichneter Schlag Schafe mit Fettſchwänzen. 
Die Weiden auf dem Hodland, in verhältniimäßig mildem Klima, find jehr gut; 
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die Wolle ift fein, weich und lang. Aus dem Nedjched fönnte, wenn bei den Wah- 
babi3 Unternehmungsgeift wäre, ein großer Theil Vorderafiens mit Schöpfenfleiich 
verjorgt werden; es ift aber auch in Betracht zu nehmen, daß der Transport durch 
die Wüften und auf weiten Karawanenwegen jeine großen Schwierigkeiten haben 
würde. — Das Pferd wird nie al3 Arbeitsthier benügt; Eſel und Kameele leijten 
als ſolches alle erforderlihen Dienfte. Beim Kameele fommt in Dſchebel Schomer 
vorzugsmweije eine gelbröthliche Farbe vor, im Nedjched die weiße; Jchwarze Thiere 
find überall jehr jelten. Dad Dromedar verhält fih zum Kameele wie ein ordi« 
näres Pferd zu einem Nedſchedvollblut; was Nedſched für das Roß, ift Omän für 
das Dromedar. 

Palgrave unternahm feine Reife dur Gentralarabien von Weſten ber. 
Sein Ausgangspunlt war Jaffa an der ſyriſchen Küſte; von dort ging er über 
Maan, Dibauf, Dſchebel Schomer durch das untere Kaſim und Sedeyr nah Riad 
in Yared und weiter durch die öftliche Wüfte nach der Küſtenlandſchaft Hafa, in 
welcher er bei der Stadt Chatif den perfiihen Meerbujen erreichte. Oberſt Pelly 
drang in entgegengejegter Richtung nad Riad vor. Er war politijcher Agent Eng- 
lands in dem perfiihen Hafen Abu Schähr (Bender Abufhir) und wollte das 
Wahhabiland namentlih in Bezug auf deſſen Handelsverhältnifje beobachten. Im 
Februar 1865 Tandete er zu Koweyt, dem ſchon früher erwähnten Hafen im nord- 
weſtlichen Winkel des perfiichen Meerbuſens, und jchlug die Richtung von Norboft 
nah Südſüdweſt ein. Gleich hinter dem wohlangebauten Küftenlande von Haja be- 
ginnt, fofort Hinter Koweyt, die Wüfte, und Pelly mußte nicht weniger als fieben 
fandige Ketten überfteigen. Nah 10 Tagen fam er in bie Ebene Ormah, wo 
Gefträuch wächſt, weiterhin auf die Hochebene Schaab und über die Aridhügel, 
nad) der Stadt Sidus in Sedeyr und weiter nad Riad. 

Die Küftenlandihaft Haja erftredt fih nah Süden hin bis zur Halb- 
injel Katar und an die tiefe Meeresbucht, in welcher die Bahrein-Infeln liegen. Sie 
bildet durch ihre Fruchtbarkeit und die Mannichfaltigkeit ihrer Erzeugniffe einen vor- 
theilhaften Gegenfag zu Gentralarabien. Ihr Pflanzenwuchs erinnert an jenen des 
nördlichen Indiens; auch ift fie verhältnikmäßig gut mit Waller bedacht -und die 
Zahl der Drtichaften beträchtlih. Die jchon erwähnten Datteln der Khalaspalme find 
die beiten der Welt; Indigo, Baumwolle, Getreidearten, Hülfenfrücdte und Gemüje 
gedeihen vortrefflich, aber manche Streden läßt man wüſt liegen, jeitbem das Land 
unter Zwangsherrſchaft der Wahhabis fteht. „Wir überlafjen das Feld lieber Gott, 
als daß wir es für diefe Hunde, die Wahhabis, pflügen“. Dieſe liegen wie ein 
giftiger Mehlthau auf Hafa. Dafjelbe führte Jahrhunderte lang einen ſchwunghaften 
Handel einerjeit3 mit Oman, Perfien und Indien, andererjeit3 mit der Euphratregion 
und felbft bi3 Damaskus in Syrien. Dur die Wahhabis iſt derfelbe in Verfall 
gerathen; fie verboten nicht nur den Tabad, fondern auch das Tragen von Seiden- 
zeug und allen Schmud. Die feingeftidten Gewänder von Haſa haben indek noch 
jegt weit und breit Ruf und werden jelbjt denen aus Syrien und Perſien vor- 
gezogen; ein Gleiches gilt von den Arbeiten aus edlen Metallen, insbefondere Degen- 
geiffen, Dolchen, Waflerpfeifen, Pulverhörnern, Kupfer und Meifinggefäßen und na» 
mentlih auch von den Kaffeetöpfen. Dazu fommen noch die Salasdatteln als Aus- 
fubrartifel. Die Hafalaufleute nehmen dagegen ordinäre Tue, Eijen- und Mefjer- 
jchmiedewaaren, Waffen, Seide, Gold- und Silberdrabt :c. 

Die Hafenſtadt Katif oder Ehatif (die Bay in 269 371/" N., 500 101,4 DO, 
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treibt lebhaften Handels und Schifffahrt3verfeke; ünter den Einwohnern befinden ſich 
jehr viele, bei denen Blut aus Perfien und den unteren Euphratgegenden vormwaltet. 
Sie find entweder Schiiten oder Karamathiet, Freidenker, zum großen Xerger der 
Wahhabis. — Die Binnenftadt Hüfhüf zählt 21 bis 30000 Einwohner; Sit des 
wahhabitiſchen Gouvernement; in der Umgegend mande nie verfiegende Wafjerläufe. 
Während in Dichebel Schomer und in Nedihed Märkte nicht vorkommen, werden 
in Hala dergleichen abgehalten. In Hufhuf ift Donnerstag der Markttag und ger 
mwöhnlih finden auf demjelben PVerfteigerungen ftatt. Bedeutender ift der ‘Markt von 
Mebarras, einer wenige Meilen nördlich von der Stadt liegenden Ortſchaft. Dort- 
bin bringt man: jchwere Sandalen, Meffinggeräthe, Kameele, Ejel, Pferde; Glas- 
ringe, welche einen Armihmud bilden, Beinringe, fupferne Petichafte, Stränge von 
Glasperlen und Korallen, mit welchen man nicht blos die Mädchen, fondern auch die 
— Ejel ſchmückt, europäifhe Olaswaaren und Spiegel. Die Verkaufsbuden find 
iometriih aufgeftellt und bilden förmliche Straßen und Plätze, auf den letzteren haben 
au Verfäuferinnen Gemüſe feil, Datteln, Mehl, Holztohlen und frijches 
Zudertoht. 

Auf dieſen Märkten und überhaupt in Haſa kommt eine ganz eigenthüm— 
liche Rünze vor, die Tauitah (Toweetah), eine etwa einen Zoll lange, kupferne 
Stange oder vielmehr ein dider Stift, der an dem einen Ende einen Spalt hat und 
einem oben zufammengebrüdten Y gleiht. An ber einen platten Seite jtehen einige 
fufüche Buchftaben, Namenszüge eines derjenigen faramathijchen Fürften, welche ſich 
dieſe merfwürdigen Münzen prägen ließen. Drei Stüd folder Tauitahs gelten einen 
Gorſch, jo daß jeder Kupferftift etwa 6 deutjche Piennige werth ift. In früheren 
Jahrhunderten gab e3 auch Tauitahs von Gold und Silber, fie find aber längft 
eingeihmolzen worden. Die Tauitab3 haben außerhalb Haja’3 feinen Cours; von 
größeren Münzen find perfiiche Tomän’s, ſodann indijche Rupien, Annas und Pais 
(Bice) in Umlauf, was fih aus der geographiichen Lage und den Handel3verbindun- 
gen erflärt; Münzen aus dem Nedſched werden nicht genommen. Ueberhaupt cur« 
firen in Arabien jehr verjhiedene Münzen, je nad der Lage der Landichaften. In 
Dihauf und Schomer nimmt man türkiſches und europätiches Geld; im eigentlichen 
Redſched find die türfifchen Münzen geächtet, deutſche und franzöfiiche werden gleich 
falls nicht genommen, wohl aber ſpaniſche Thaler (Rials) und engliſche Sovereings; 
als Kleingeld hat man Dſchedidah, d. h. neue Münze, die aber durdgängig alt 
und abgegriffen ift; fie jcheint vor länger al3 einem halben Jahrhundert in Aegyp⸗ 
ten geprägt worden zu jein und gilt jo viel wie zwei ſyriſche Gorſch, aljo etwa 32 
bis 36 Pfennige. Die Heinfte Münze in Nedſched ift die Kordah; fie befteht aus 
Heinen unregelmäßigen, bald runden, bald vieredigen oder dreiedigen, auch wohl 
vieledigen Kupferftüdchen , ift vor einigen Jahrhunderten aus der Münze in Basra 
dervorgegangen und hat als Gepräge einige kufiiche Buchſtaben. Von folchen Kor— 
dahs gehen 30 auf ein Dichedidad. Die Wahhabis jelber haben feine Münzjtätte 
und prägen auch jebt noch fein Geld. 

Oman, oder wie die Araber jagen, Aamän, ift in commercieller Beziehung 
bie bei weitem michtigfte Landſchaft der großen Halbinfel. Sie nimmt im engern 
Sinne das ganze Küftengebiet ein vom Ras el Hadd, dem öftlichiten Punkt Arabiens 
bi3 hinauf zum Borgebirge Mefjendom an der Straße von Ormüs, welde aus 
dem jogenannten arabifchen Meere oder der See von Omän in den perfiichen Golf 
führt. Im meitern Sinne gehört aber auch dazu einerſeits die Küftenlandichaft am 
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perfiihen Meerbufen vom Kap Mefiendom bi3 und mit der Halbinjel Katar, ande 
rerjeit3 die Strede, welhe vom Ras el Hadd nah Südmeften hin am Indiſchen Meere 
bis nad Dofar, aljo bis zur Grenze’ von Hadramaut, reiht. Den Hintergrund 
dieje3 ausgedehnten vom Meere beipülten Halbmondes bildet die Wüſte. In politie 
jeher Beziehung rechnet man außerdem zu Oman die Hüftenftriche der Beni Nass und 
die Halbinfel Katar, ſodann die Inſeln im perfiichen Golfe nah Weften bin zum 
Bahrein Archipelagus, namentlich auch Dſchism, Ormüs, Laredſch und viele Kleine 
Eilande; ſodann noch die gegenüberliegende Küfte Perſiens vom Nas Bostanah bis 
Djask.) Auch die Injel Socotra (S. 136) ift von Oman abhängig. 

Ein Blid auf die Karte zeigt, daß dieje ganze Region entichieden einen ma» 
ritimen Charafter hat; in der Ihat fpielt dort der Seehandel_ feit den älteften 
Zeiten eine wichtige Rolle. Oman hält den Schlüffel zum perfiihen Meerbufen und 
bat vortrefflihe Häfen, während ein großer Theil des Bodens ungemein fruchtbar ift 
und Erzeugnifje der heißen Zone liefert. Der größte Theil dee Bewohner gehört 
nur dem Namen nach zu den Mohammedanern, von welchen fie ſich durch das Tragen 
eines weißen Turbans unterjcheiden; deßhalb heifen fie Biadiyeh, Weißburſchen. 
Während Aderbau, Schifffahrt und Handel vorzugsmweife ihre Thätigfeit in Anſpruch 
nehmen, fehlt es ihnen doch nicht an Tapferkeit und kriegeriſchem Muthe. Durch Gaft- 
lichkeit, heiteres und freundliches Benehmen und durch eine ſehr erfreuliche Duldfam- 
feit bilden die Omanis einen jchroffen Gegenfag zu den finfteren puritanijchen Wah— 
habis. Chrijten, Juden, Mohammedaner, Parfis und Hindus können ſich unter ihnen 
frei bewegen; nur gegen die Wahhabis verhält man fi ablehnend , weil dieje auf 
Eroberung aufgehen, und wie es jcheint, im Jahr 1868 große Verwirrung in Oman 
angerichtet haben. 

Dieje oftarabiihe Küftenregion blieb während des ganzen Mittelalter3 von den 
Mirren und Kriegen, welche dur den Islam in anderen Theilen der Halbinjel Fein 
Ende nahmen, faft unberührt und gelangte zu hoher commercieller Blüthe. Im Anfange 
des ſechszehnten Jahrhundert3 erjchienen die Portugiejen, eroberten die Stadt Mas— 
fat, Ormus und andere Inſeln, beherrſchten durch ihre Kriegsichiffe jomohl das ara- 
bijche Meer wie den perfiichen Golf und riffen den Handel an fih. Im Anfange des 
ftebenzehnten Jahrhunderts kamen die Holländer und brachen die Macht der Portugie- 
fen, während die Perfer Ormus nahmen und felbjt auf dem Feltlande von Oman fi 
behaupteten. Im Fortgange der Zeit wurden jedoch alle drei auswärtigen Feinde 
vertrieben; 1759 hatte Oman wieder einen mächtigen Sultan, der Handel blühte 
empor und der erft vor wenigen Jahren verjtorbene Sultan Sayd begriff volljtändig, 
daß eine ftarfe Seemacht und die Handelsicifffahrt für fein Land das Wichtigite 
jei. Er ſchloß fih in aufrichtiger Freundſchaft an die mächtigen Engländer an und 
ließ nad und nach 30 Fregatten bauen, auf melden feine rothen Wimpel mweheten. 
Er nahm Sanfibar und andere Infeln an der Dftküfte Afrikas in Beſitz, die ganze 
Suahelifüfte wurde mehr oder weniger von ihm abhängig; er erwarb Socotra, den 
Landftreifen an der perfiichen Küfte und die Infeln in der Straße von Ormus. Sayd, 
welchen die Europäer unpafjend ala IJmam von Mastat bezeichneten, theilte das 
Reich unter feine drei Söhne. Ihomweyni erhielt das eigentliche Oman; Amdjchid 
dad nah Weiten Tiegende Küftenland von Barka bis Katar; Medihid befam die 


) Sehr gut ift Omän auf der trefflichen Karte von Borderafien in 
Kiepert’s Neuem Handatlas, zweite Auflage Nr. 28, dargeftellt. 
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aftilanijchen Beſitzungen, welche nun von Oman thatjählih unabhängig find, und 
bieher nur einen Tribut zahlten. Zwiſchen den Beiden, namentlich den Sultanen 
Ihomerni und Amdſchid, entitand ein Bürgerkrieg, den wir hier nicht zu ſchildern 
haben; wir wollen nur hervorheben, daß Thoweyni 1867 von jeinem eignen Sohne 
ermordet worden ift, daß Oman jeit etwa vier Jahren der innern Zerrüttung an— 
beimfel md daß 1868 die Wahhabis, welche diejelbe zu ihren Fortſchritten benuß- 
ten, mande Landſtriche beſetzt haben. 

leber die gegenwärtigen politiichen Eintheilungen haben wir noch nichts Nähe- 

8 in Erfahrung gebracht; für unſere Zwecke reichen aber die folgenden Angaben, 
aus dem Jahre 1864 aus. Oman umfaßte damal3 13 Bezirfe, Provinzen oder 
Sandihaften, zujanmen mit etwa 2,280,000 Bewohnern. Fünf derjelben ftanden 
zur in lojer Abhängigkeit; — die Bahreĩn-Inſeln, welde nur einen geringen 
ribut an den Sultan zahlten; — Katar mit der Küſtenlandſchaft der Beni 
Hass; — fodann die Provinzen Sharjah, Roos el Dihebel und Kalhut. 
— Lie 9 unmittelbar beherrſchten Provinzen waren bisher: die oben erwähnte 
Strededer Hüfte Berjiens und die vor derjelben liegenden Injeln; — Ba: 
tinab, eine etwa 40 deutjche Meilen Tange, 12 Meilen breite Küſtenlandſchaft am 
Buſen von Oman, mit der Hafenftadt Schai; — Dſchebel Akhdar, das im 
Rordeften von Batinah begrenzt wird; — Dahisa; — Maskat; — Belad 
Sir; — Dihailan; fodann die Küftenftrede vom Ras el Hadd bis Do— 
ler, der Grenze von Hadramaut. Dieſe letztere ift jpärlich zum Theil von afrikani— 
then Regern bewohnt, deren Dörfer dem Meeresgeftade entlang zerjtreut liegen. 
_ Die Einkünfte, welche der Sultan bezog, ſchätzt Palgrave auf 1,065,640 Pfd. 
Sterling. Sie floffen aus der Steuer auf die Perlenfiſcherei, (10,640 Pid. St.); 
Yandeli» und Scifffahrtsabgaben in den etwa 30 Hafenplägen, wo 5 Scillinge 
gli (= 1 Rial = 1 fpanifcher Thaler) für jeden Ballen von 60 bis 70 Piund 
entrichtet wurden ; zufammen etwa 810,000 Pfd. Sterling; aus der-Örund- und Vieh 
Neuer, etwa 200,000 Pfd. Sterling und den Monopolen von Salz und Verfauf des 
Inbergris, etwa 50,000. Jeder aus Afrika in einem omanifchen Hafen landende 
Ver Hat 2 Nials Kopfgeld zu erlegen. 

Bir wollen die wichtigſten Hafenftädte ander arabiſchen Küſte angeben. 
Ieria, der Haupthafen von Katar, ift nur von einiger Bedeutung wegen der be— 
Bafbırten Perlenfiicherei und der ausgedehnten Schifffahrt. Scharja oder Schard- 
da (25° 22° N. 550 24° O.) in der gleichnamigen Provinz, ein Mittelpunkt für 
Ein und Ausfuhrhandel, wohin Wolle, Baumwolle und Tabat aus dem weltlichen 
Umen kommen; auf die Märkte werden viele Ejel, Dromedare, Sklaven, perfifhe und 
wöiide Güter gebracht. Es berrjcht viel Leben in diefer jehr wohlhabenden Han- 
deleſtadt; der Hafen hat guten Anfergrund, die Bewohner find thätig und ſtrebſam. 
den Stadten des Innern werden ganz ausgezeichnete Arbeiten von Gold- und 
Silberfiligran verfertigt, die einen nicht unbeträchtlichen Erportartifel bilden. Da’ 
Gold wird aus Indien gebracht ; die Kupfergruben in Oman werden nicht regelmäßig 
xarbeitet, Die Marktbuden find folide, bequeme Gebäude von zwei Stodmerke., 
mit Sisen, Ladentiſchen, Comptoir und Magazinen. Unter den Kaufleuten fin et 
zan viele Banianen aus Dinduftan und aus Ludianah (jogenannte Quthians); fie 
dalten beſonders Kaſchmirſchawls feil, bengalijche Manufakturwaaren, perfiiche Waifen 
a Jumelierjachen. In den Buden der Weber findet man eine große Auswahl von 
leichtem, rothem Wolltuche, lange Sattunkleiver, Teppiche und Vorhänge. 
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Da3 Kap Mefjendom, ein hohes und kahles Worgebirge bildet die Scheibe 
zwijchen dem Golfe von Oman und dem perfiichen Meerbujen. An diefem „Ambos“ 
(denn das ift die Bedeutung bed Wortes, welches die Engländer in ihrer verrüdten 
Kalographie bald Muffundum, Mufandom, Mufendum, Moojendom etc. 
jhreiben) bricht fih da3 Meer mit gewaltiger Brandung; die Strömungen find ehr 
gefährlih, Stürme namentlich von der gegenüberliegenden Hüfte ber jehr häufig. Das 
Borgebirge in 169 24 N. 560 33° O. auf einer Infel. — Batinah, die lang- 
geitredte Provinz am Golfe von Oman ift ungemein fruchtbar und die Pegetation 
trägt einen indiichen Charakter. Dort wachſen Mangobäume, Cocospalmen , Betel- 
palmen, Papaya, Datteln, weiße und vorzugsmweile auch rothe Baumwolle, Kaffee, 
welcher mehr dem inbijchen al3 dem von Yemen ähnelt, Indigo, Zuderrohr, Dams, 
Mais, verjhiedene andere Getreidearten, Südfrüchte und Bauholz. Die ganze Küſte 
vom Kap Kornah bis Borka gleicht einem Garten. Das letztere ift eine an- 
jehnliche Ortihaft, aber Sohar ift die Hauptitadt. Im diefem heißen Klima find 
die Häufer dauerhaft gebaut, manchmal breiftödig und die Frauen werben nicht in 
einem Harem abgejperrt. Sohar hat einen großen Stf, Marktplatz, viele Weber, 
Gold», Silber», Eiſen-, und Kupferarbeiter; etwa 24,000 Einwohner, freundliche, 
umgängliche, zuvorfommende Leute. Der Handel hat fich zum beträchtlichen Theile 
nad dem benachbarten Masfat gezogen. Sohar hat feinen guten Hafen aber doch 
eine ziemlich fichere Rhede. Der Fiſchfang in der Umgegend iſt jehr bedeutend. 

Maskat und das unweit, nur 11/, Meilen von demjelben entfernte Matrah 
(die Engländer ſchreiben Muttrah!! —) bilden ein jehr wichtiges Handeldcentrum. 
Das legtere war vor 100 Jahren, al3 Garften Niebuhr es befuchte, ein Kleines, 
ſchmutziges Dorf, ift aber jet eine anfehnlihe Stadt von etwa 25,000 Einwohnern, 
gut gebaut, Tebhaft und hat einen fihern, obwohl nicht tiefen Hafen. Es bildet 
einen wichtigen Markt für inländifhe Manufacturen, namentlih für Wollenzeuge, 
Teppihe und Deden. An jedem Montage wird ein großer Fruchtmarkt gehalten. 
Der Handel mit Negerjflaven hat bis jet noch feine Verminderung erfahren, obwohl 
er formell verboten ift; ein beträchtlicher Abſatz wird auch für NRhinoceroshörner 
und Häute, Elfenbein und mwohlriechende Hölzer und andere Producte der ojtafrifa- 
nifchen Küfte erzielt, ebenfo für indiſche Waaren. Der Verkehr mit Bombay ift leb- 
haft; eine Verbindung mit Maskat findet wegen der zwiſchen beiden Plägen lie 
genden unüberfteiglihen Felsmaſſen nur zu Wafler ftatt. In dem Hafen der Tegtern 
Stadt (230 372 O N.; 580 3534 DO.) berricht ungemein reges Leben; dort laufen 
die zwifhen Bombay und Basra fahrenden Dampfer zweimal in jedem Monat an; 
auch wohnt ein briticher Conful dort. Die reichiten Kaufleute find Banianen aus 
Bombay und Mangalore. Die Bevölkerung ift jehr bunt und befteht außer vielen 
Indern, aus Omanis, anderen Arabern, Perſern, die nicht beliebt find und Juden. 
Wohl ein Fünftel der Einwohner find Neger und Mulatten. Palgrave fand aud 
in Masfat eine Beftätigung für den Erfahrungsfag, melden unjere Pjeudophilan- 
thropen unbeachtet laffen, daß nämlich die freien Neger eine nichtsnutzige 
Klarje bilden. „Sie nehmen gejellfhaftlich die niebrigfte Stufe ein. Nicht etwa 
durch irgend welche Abneigung oder ein Vorurtheil bleiben fie von Aemtern und von 
Wohl, and ausgefhloffen —, fondern weil fie unfähige, unbrauchbare, liederliche 
Faullezer find. Diejenigen Neger, welche einem Herrn gehören, find in jeder Be 
ziehung ihren freien Stammgenofjen vorzuziehen.” Von Engländern find wenige am 
Plage u ıd fie werden fehr fühl behandelt. Das Klima ift ungemein heiß und ungejund, 


Dman. Die Hafenftäbte. Befitungen an ber perfifchen Küfte. 183 


und die Stabt würde veröden, wenn fie nicht eine jo vortheilhafte Handelälage und 
einen jo guten Hafen hätte. Ihre beften Zeiten waren vor etwa 40 Jahren; da— 
mals zählte fie mehr als 60,000 Einwohner, jet etwa 40,000; in bem großen 
Kenfjarieh, einer aus gewölbten Läden beftehenden Kaufhalle find nun viele Gelaffe 
leer; aber auf den Suf’s (Märkten mit Buben) herrſcht doch fortwährend große Ge- 
Ihäftsthätigkeit. Denn der Pla ift ein Entrepot für Naturproducte und Waaren 
aus dem Rother Meere, den Euphratländern, dem Perſiſchen Golfe und aus Indien. 
Wichtig ift, von europäiſchen Waaren abgejehen, namentlich auch der Umſatz in Ge- 
treide, Mandeln, Rofinen, Aja Fötida, verjchiedenen Arten von Gummi, Aloe aus 
Socotra, Kopal, Schweiel, Weihraud, Kaffee, Pfeffer, Indigo, Kaneel, Kardamomen, 
Auder, Reis, Sandelholz, Wolle, Häuten, Schildplat, Rohfeide, ſchwarzen Straußfedern 
und Perlen. Die Banian- und Omanilaufleute haben ihre Geſchäfte bis Mauritius 
und Batavia ausgedehnt. — Etwa 39 Miles weitlih von Maskat liegt das fchon 
oben erwähnte Barka (— die Engländer jchreiben Burfa!! —), Sommerrefidenz des 
Sultans, guter Anlergrund. An der Küfte von Dihaila, nah dem Ras el Hadd 
bin, die Hafenftadt Suhr, deren Bewohner eine ausgedehnte Rhederei in jenen 
Grwäflern treiben. Der Handel iſt faft ganz in ben Händen von Banianen. 

Die Befigungen des Sultand von Oman an der perſiſchen Hüfte 
bilden, wie jchon früher bemerkt wurde, einen jchmalen Zandftreifen von Ras Bos— 
tanah bis nach der Stadt Djask, das unweit der Grenze von Beludſchiſtan liegt. 
Dort ift die wichtige Hafenjtadbt Yinja (oder wie in Horsburgh's „India Direc- 
tory“ fteht: Linga, 260 33‘ N.), welche noch in feinem der bisherigen geographi- 
ſchen Handbücher angeführt worden if. Sultan Sayd erklärte fie für einen Frei— 
bafen, in welchem nur eine geringe Schiffsabgabe erhoben wird. Die Stadt, früher 
ein Hauptneft der Piraten, wuchs rajch empor; bie freie Bemeglichkeit, die religiöfe 
Toleranz, die geringen Abgaben und die vortheilhafte Handelslage zogen viele Leute 
aus einem weiten Umfrei3 und Linja hat num mehr als 20,000 Einwohner; einen 
Dod für Ausbefferung der Schiffe und bedeutenden Schiffsbau; auf den Werften 
werben Fahrzeuge bis zu 200 Tonnen Trächtigkeit gezimmert, zumeift von indiſchen 
Irbeitern. Tließendes Waſſer und Brunnen fehlen, aber man hat großartige Ciſternen 
angelegt. Palgrave, durch melden wir zuerft nähere Kunde über Linja erhielten, 
bemerft: „Die Stadt ift, zu Land und zur See, ungemein geſchäftig; man fieht dort 
Seeleute von allen Hüften; in den Buben findet man Waaren aus Schiras und 3- 
paden, aus Chorafjen und Herat, aus Sindh und Bombay, aus Oman und von der 
afritaniichen Oſtküſte. Man fieht in buntem Durcheinander Perjer, Tataren, uber, 
Beludihen, Araber, Omanis, jehr viele Neger, viele Juden, welche hier trefflich ges 
deiben, und auch Aegypter, Armenier und Syrer. Linja ift ein gutes Mufterbild 
einer orientaliihen Handelsſtadt.“ — Bender Abafji (oder Gomrun) 279 
10%, R., vortrefflicher Hafen mit gutem Anfergrunde, an der Straße von Ormus. 
Dieſe letztere Inſel war eine der wichtigften Befigungen der Portugiefen in jenen 
Gegenden von 1515 bis 1662, wo fie von ben Engländern erobert und faft* ganz 
jerftört wurbe. Dieſe verlegten ben Handel nah dem gegenüberliegenden Fiſcher— 
dorje Bender (d. h. Hafen) Abaffi, welches rafch empor wuchs. Es wurde ein Sta- 
pelplag für Gewürze, für Zuder und Pfeffer aus Indien, für Tuche und Metall» 
woaren aus Europa. Im 17. Jahrhundert war der Handel Perfiens zumeift in 
den Händen der Armenier, welde aud an der indifchen Küfte große Thätigfeit 
entwidelten. Sie ließen dort Baummollenwaaren verfertigen, die dann über Bender 
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Abafji nah Ispahan gingen und von dort ald „perſiſche Gewebe“ nad der 
Türkei und nad) Europa abgejegt wurden. Perſien lieferte dagegen nad Bender 
Abafji viel Rohjeide, feine Ziegenwolle aus Kerman, Türkiſe, Brokate, Teppiche, feine 
Zederwaaren, Rojenejjenz und Pferde. Die Stadt zählt jegt faum 4000 Einwohner, 
weil der Handelöverfehr ſich theils nah Linja, theild nah Matrah und Maslat ge- 
zogen bat. 

Die widtigften Injeln in der Straße von Ormus find: Kiſchm, das größte 
Eiland im perfiihen Meerbuſen; zwijchen ihm und dem Feſtlande die Kiſchm- oder 
Glarence-Straße, Laredſch und Ormus. Dieſe legtere hat in den Zeiten, da 
die Portugiefen vorwaltende Seemadt in den indijchen Gewäſſern waren, Tage hoher 
Blüthe erlebt. Man jagte damals: wenn die Erde ein goldenes Rei wäre, jo 
würde Ormus der Diamant in demjelben fein. Sie iſt ein Fahler, vulkaniſcher Fel— 
fen, auf welchem jet nur etwa 300 Menſchen wohnen. Die Handeldblüthe von 
Ormus war eine fünftliche und konnte nur ephemer jein, nur in einer Epoche dauern, 
in welcher der größte Theil derjenigen indiſchen Waaren, welche über Land befördert 
wurden, ihren Weg durch die Euphratregion nah Syrien bis ans Mittelmeer nah- 
men. Als die Straße durch das rothe Meer und durch Aegypten wieder ficher wurde, 
trat die Euphratroute in den Hintergrund; ohnehin machte der Seeweg um das Vor— ‚ 
gebirge der guten Hoffnung berum, beide Ueberlandwege nahezu überflüjfig. Die 
Portugiefen, welde ihren Einfluß lediglib durch Kriegsihiffe behaupten fonnten, 
wählten für die Anlagen ihrer befeftigten Faktoreien vorzugsweiſe Infeln, weil fid 
dieje bejjer vertheidigen ließen al3 Punkte auf dem fejten Lande, und diefe Rückſicht 
war auch in Bezug auf Ormus maßgebend. Als die Portugiejen ihre Macht ver- 
loren, traten die viel bequemeren und. befferen Häfen auf dem Feſtlande: Linja, 
Mastat und mande andere an die Stelle von Ormus, das nicht einmal Quell 
waljer bat, 

Wir wollen hier bemerken, daß in jenen öftlichen Häfen, wo Kaufleute und 
Matrojen jo verichiedener Nationalitäten zujammenftrömen, fih eine eigenthümliche 
Schifferſprache, ein jeemännijhes Kauderwälſch, gebildet hat; eine Art von 
orientalijder Lingua franca. Sie beiteht aus einem Gemijche von Arabiſch, 
Perſiſch, Hinduftani, einem Kleinen Zujage von oſtafrilaniſchem Kiſawaheli und Eng- 
lid. Die Schiffer der bisher von uns erwähnten Dafenpläge bejuchen Ortſchaften, 
in denen das Perfiiche oder Arabijche vormwaltet oder beide Sprachen neben einander 
geredet werden; fie fahren aber auch nad Sarratihi, Bombay, Cananore, Manga- 
lore und anderen Häfen an der Malabarküfte; fie gehen aud nad Sanfibar, Bramwa, 
Magadoſcho x. in Afrika. Das Schiffsvolt bejteht aus Matrojen aller diefer Ge— 
genden und daraus erklärt es ſich, daß man einen buntichedigen Wörtervorrath zu- 
jammengebradht bat, vermittelft deſſen die Seeleute ſich verjtändigen. 

Die KHüftengegend des Perfiichen Meerbujens von Katif im Weften bis nad 
Scharjah im Oſten ift berühmt wegen der Perlfiſchereien, welche auf der Strede 
vom 50. bis gegen den 55.0 D. hin einen wichtigen Erwerbszweig für die Strand- 
und Injelbewohner bilden. Sie reihen von den Bahreininjeln, um die Küſte von 
Katar herum, der tiefen Bucht entlang, welche von Bedaa bis Scharjah ſich hinzieht. 
Auch nördlih von Katif fommen noch Perlenmuſcheln vor, aber in verhältnigmäßig 
geringer Menge. Auf Bahrkin (— Handelshäfen Mobarref und Menameh —) 
iſt etwa die Hälfte der Bewohner mit dem Fange bejchäftigt, dejjen Ertrag ein Mo- 
nopol des Herrſchers ift; jeder Filcher muß eine bejondere Erlaubniß einholen und 
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diefelbe bezahlen. An der jogenannten Bahreinfüfte find durchſchnittlich 2000 bis 
2500 Boote mit dem ange beidäftigt; derjelbe wird am Anfange des April bis 
Ende Oltober betrieben. Die Taucher find gewöhnlich Neger, welche nach Palgraves 
Angabe bis zu zwei Minuten unter Waller bleiben fönnen. Da man anderwärts 
für gute Taucher etwa 80 Secunden annimmt, jo erſcheint uns jene Angabe über- 
trieben. „Wir Alle,“ jo jagte der Herrjcher von Bedaa zu dem engliichen Reijenden, 
„nd SHaven eines Gebieterö: der Perle.” Die Perlbanf von Bahrein liegt 
unter 260 50° N. von 8 bis zu 30 Fäden unter Wafler. 

Die Hüftenitrede im Innern des großen Perlengolfs wird mit Recht auch als 
Pirotentüfte bezeihnet. Dort haufen die Beni Jass, halb Bebuinen, halb 
Bauern und nebenbei auch Seeräuber; das letere gilt auch von den Beni Me» 
neifir. Ein Dauptpiratenneft an diefer Hüfte war lange Zeit Str (24 N.), das 
mit dem Sur, weldes am Bujen von Oman liegt, nicht zu verwechjeln ift. Im 
Großen und Ganzen ijt ihnen durch die Engländer und die Fregatten des Sultans 
von Oman das Handwerk gelegt worden (Bd. I. ©. 335), vereinzelt kommt jedoch 
der Seeraub im jenen Gegenden noch vor. 

Kuh der Stlavenhandel geht im Perſiſchen Meerbujen im Schwange und 
die Zufuhr afrikanischer Neger ijt nicht unbeträchtlid. ‚Zwar hatten die Engländer 
mit dem Sultan von Oman Verträge zur Verhinderung dejjelben abgeſchloſſen und 
dad Recht erworben, Auffichtsagenten in den verjchiedenen Hafenplägen anzuftellen, 
dieje aber fpielen mit den Sklavenhändlern unter einer Dede. Palgrave fand in 
Edarjah einen jolhen Agenten, den Armenier Yakub, „der engliſches Geld für phi- 
lanthropiſche Zwede einftrih, es aber auch für angemefjen hielt, gut Freund mit 
alen Parteien zu fein. Er gab den Sflavenhändlern fund, daß er ſich einmiſchen 
werde, wenn fie ihre Waare auf offenem Markte feil böten; was in Privat« 
wohnungen gejchehe, gehe ihn nichts an. Ein fo freundliches Verfahren bleibt 
watürlich nicht unbelognt Andere Agenten verfahren eben jo. Et Dominum fallunt 
et prosunt furibus.‘ 

Hadramant. Unter diefer Benennung wird gewöhnlid bie ganze Süd- 
tütte Arabiens begriffen, öjtlih von Aden gen Djten bis dahin, wo bei Dofar 
das Gebiet des Sultanates Dmän beginnt. Die Araber verjtehen jedoch unter Ha— 
vramaut denjenigen LYandestheil, welcher im Norden von der Alhaf oder großen 
Bike, im Weften von der Landſchaft Ed Dichof, im Süden von den Landichaften 
Beni Iſſa und El Hamum, im Oſten von dem noch wenig befannten Mahra begrenzt 
wird, Südlich von diefen eigentlihen Hadramaut liegen von Oſten nah Weiten 
längs dem Indiſchen Dceane die Landidhaften El Hamum, Beni Iſſa und El 
Hadihar, melde im Dften von Mabra, im Weiten von den Landſchaften Ed Dichof 
und Jafa begrenzt werden. Der längs der Südfüfte binziehende Gebirgszug ift wohl 
der höchfte in Arabien. Er fällt oft in teilen, hohen Vorgebirgen zum Meer ab, 
auf andern Streden ijt er durch Niederungen (Tehama) vom Gejtade getrennt und 
zieht vom yemeniſchen Hochlande bis zum Ras el Hadd und zur Meerenge von 
ODtmüs. Nach dem Innern hin fteigt er im mehreren Terraſſen bis zu einer Höhe 
von 8000 Fuß. Er würde, nah dem Ausipruche des Herrn von Wrede, der als 
Augenzeuge jpricht, nicht zu überjteigen fein, wenn nicht die Natur jelber durch Aus 
ipälungen, welche durch die Regenflüſſe bewirkt wurden, Durchgänge gejchaffen hätte. 
Nah der Mitte hin bildet dieſes hadramautiſche Hochland eine Art muldenförmiger 
Kiederung. Bon der Hochebene führen jieben Hauptftraßen durch eben jo viele 
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Thäler zur Küfte herab. Die Gebirge in der Landſchaft EI Hamum jollen gold- 
führende Gänge enthalten; das behaupten die Araber und ſchon Plinius jpricht 
von Citus Hamaun, ubi auri metalla. Piodorus Siculus erwähnt unter den 
Völkern, von denen die Sabäer ihr Gold einhandelten, die Debae und Gajandi 
(bei Pliniu3 Gajani). Die Debae find noch heute als Diyaybi in der Land— 
Ihaft EI Hadſcha an der Hüfte vorhanden. 

Man hat bis in unfere Tage hinein das ſüdliche Arabien al3 die Hei- 
math der Myrrhen und des Weihrauchs hingeftellt, und auch auf neueren Kar— 
ten figurirt bier die „Weihraudfüfte“, wir wiljen aber nun, und Herr v. Wrede, 
der viele Erkundigungen auf jeinen Reifen in Hadramaut einzog, bejtätigt, daß beide 
Produkte nirgends dort wachſen. Der Jrrthum der alten Geographen ift indeß er- 
Härlih, wenn man folgende erwägt. Die jüdarabijchen Kaufleute verheimlichten 
fiherlich ihren jüdischen und nabatäifchen Kunden den Weg, der zu dem Lande führte, 
in welchem jene damals fo ſehr geiuchten und hochgeſchätzten Pflanzen wachſen und 
gaben diefelben für jüdarabijche Produkte aus. Die Juden und Nabatäer holten 
jene Specereien theils al3 Schiffer aus den ſüdarabiſchen Häfen, theild3 in dem Lande 
der Minäer, aljo dem heutigen Wadi Doän. Dan erzählte ihnen von fliegenden 
Schlangen, welche den Menjchen den Zugang zu den Myrrhen- und Weihrauchbäu— 
men verwehren wollten. Strabo jagt ausdrüdlich, daß die Kaufleute von Elath nach 
dem Lande der Minäer gingen und die Reife in etwa 70 Tagen zurüdlegten. Der 
Prophet Ezechiel, in deifen Tagen der Handel der Tyrer in feiner höchſten Blüthe 
ftand, bemerkt, daß die Nabatäer die Spezereien auf dem Wege des Zwiſchenhandels 
erhielten. Die füdlihen Araber bradten ihre Handeldwaare auch jelbft auf die 
Märkte, 5. B. nah Mekka (dem alten Makoraba). Zu dem berühmten Götterbilde 
wurden jhon im hohen Altertum Wallfahrten unternommen; die Karamanen aus 
dem jüdlihen und nördlichen Arabien trafen dort zufammen und fo bildete fi) auch 
dort einer jener Märkte, die bei jo vielen heiligen Stätten abgehalten wurden und 
noch werden. — Die beiden Spezereien famen nah Südarabien aus ihrer oftafrifa- 
nijchen Heimath von der Suakheliküſte, und Strabo irrt ganz entjchieden, wenn 
er unter den Handelsartikeln, welche die Phönizier aus Arabien bezogen, al8 Pro- 
dukte diejes Landes aufführt: „Zimmet, Ingwer, Elfenbein, Gold und Ebenholz,“ 
die ja aus Indien oder Airifa famen. Er irrt eben jo in feiner Angabe über das 
Vaterland der Myrrhen und des Weihrauch. 

Metallah (das ijt die richtige Schreibart, nicht Makullah wie die Eng- 
länder jchreiben und nicht Marfalle, wie Niebuhr fchreibt), ift eine jehr alte Stadt 
und noch heute der wichtigſte Handelsplag in Hadramaut. Sie liegt 
(Haus des Sultans 149 30% N. 490 3°/4° DO.) auf einer niedrigen, felfigen Lands» 
junge und hat etwa 7000 Einwohner, darunter auch eine Kolonie von Oftafrifanern, 
die aus Sanfibar eingewandert find; indiſche Banianen fehlen auch hier nicht, fie 
dürfen aber weder rauen mitbringen, noch ihre Todten verbrennen. Ein Hafen 
fehlt und die Rhede ift nah Wrede nur während des Dftmonfuns fiher; Capitain 
Haines dagegen hält den Hafen für einen der beften aneder Hüfte, doch jeien jeme 
von Aden und Echerma befjer. Der Sultan ift der größte Rheder und Kaufmann 
des Platzes. Die Waaren find ficher vor Dieben, gegen melde ftreng verfahren 
wird; man hauet ihnen die rechte Hand ab. Der Sultan jteht unter dem Schuße 
ber Bebuinen, denen er eine Roffa, d. h. Schutzgeld, zahlt, damit fie die Handels- 
wege nad dem Innern nicht fperren, und dem Sultan feine Einnahmcequellen nicht 
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abſchneiden. Während man in Oftafrifa zumeift nur Maria Therefia-Thaler nehmen 
will, haben zu Mefallah vielerlei Münzen Umlauf, namentlich holländiſche Dulaten, 
venetianiihe Zecdhinen, die beide 2’/, Maria Therefia-Thaler gleich gerechnet werben; 
ſodann diefer leßtere und jpanifche Piafter, die beide denfelben Cours haben. Schei- 
demünze find: der Harff, von welden 7 auf einen ſolchen Thaler gehen, die Sit- 
tefumaffi oder Kumaſſi (6 Kumafji), von denen 2',, und die Khamsku— 
maili (6 Kumaſſi) von denen 3 auf einen Harff gerechnet werden. Kumaſſi iſt 
eine ganz imaginäre Münze, welde 5 Kebire repräfentirt, die ihrerſeits einen 
Rertb von 2 türfiihen Para hat; von diefen letzteren curfiren noch manche aus der 
Seit, als die Türken unter Sultan, Soliman dem Präctigen Herren von Pemen 
waren. Die Scheidemünzen beftehen aus gutem Silber, bis auf die Kebire, melde 
kart mit Kupfer legirt find, und tragen Namen und Titel der Imame von Sana. 
Im Innern haben nur die genannten Münzen Umlauf, andere werben dort nicht 
genommen, nicht einmal die Maria Therefia-Thaler, wenn die Buchftaben S. F. unter 
dem Bildnifje der Kaiſerin fehlen, oder die Punkte in ihrem Diadem oder die Agraffe 
ihres Mleides auf der Schulter abgeichliffen find. In den KHüftenftädten werden auch 
neue öfterreichiiche Dukaten, englijche Guineen und Rupien ber engliſch-oſtindiſchen 
Compagnie angenommen. Schwerlid wird man irgendwo anders eine folde Menge 
von venettanischen Zechinen und alten Maria Therefia »- Thalern antreffen, als am 
perfiihen Meerbufen und überhaupt den arabijchen Küftenplägen, ſodann an der Oft- 
füfte Afrifas bi3 zum Kap Delgado, 

Metalla und die übrigen Hanbelsftädte der füdarabifchen Hüfte treiben Handel 
nad) Indien und bis Malakta und Java; nad dem perfiichen Golfe bis Abuſchaͤhr und 
bis nah Basra, auf dem rothen Meere bis nah Dſchiddah und an der afrikanijchen 
Küfte bis Sanfibar. Der Abgang der Schiffe nah den verjhiedenen Gegenden 
richtet fih nad den Monjunen,, diefen regelmäßigen Jahrzeitenwinden; während 
des Südweſtmonſuns, aljo vom September bis März, geben die Fahrzeuge 
nah Indien und dem perfiihen Meerbufen und fommen in der Zeit bed Nordoſt- 
monſuns, März bis September, von dort zurüd, um dann nad der Suagheliküſte 
oder nach dem Rothen Meere zu fahren. Auf diefen Handelszügen begleiten bie 
Kaufleute gewöhnlich ihre Waaren ſelbſt oder fie ſchicken als Supercargo einen zu- 
verläffigen Mann mit. Diejer verkauft an Ort und Stelle und handelt andere 
Baaren ein. In den Städten des innern Südarabiens verbinden ſich manchmal 10 
öder 30 Leute zu einer Handelsgejellihaft und ſchicken einen aus ihrer Mitte als 
Bevollmächtigten nad) den genannten Gegenden, jelbit nad Kairo, Dſchiddah, Hobei- 
dab, Moccha, Basra und Bombay. Er bleibt dort längere Zeit anjäffig und jendet 
von Zeit zu Zeit den Profit nah Haufe an das Confortium. So kommt es, daß 
men in allen jenen Gegenden Hadramauter Kaufleute findet. Weit beträcht- 
licher ift jedoch die Zahl der Hadramauti an der Suahelifüfte, wohin feit vielen 
Jahrhunderten eine regelmäßige Auswanderung ftattfindet. Dort find faft alle Hafen- 
Hädte, 3. B. Magadojho, Brawa, Malindi, Mombas ıc., von Arabern gegründet 
worden. Die Verbindung dorthin auf der ganzen Strede gen Süden bis Sanfibar 
iſt ununterbrochen ſehr lebhaft. 

Melalla und die übrigen jüdarabijchen Häfen, welche wir weiter unten nennen, 
führen aus nah Indien: Weihrauch, Moſchus, Elfenbein, Kopalgummi, lauter Er- 
jeugniffe, welche von der Suaheliküfte geholt werden; ſodann getrodnete Weißfiſche, 
Wark (ein fardellenartiger Fiſch), Floffen vom Hai- und vom Schwertfiihe, Haifiſch- 
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haut, Kaffee und Krapp. Sie nehmen als Rückfracht: Neis, Pfeffer, Nelken- 
pieffer, Muskatnüſſe, Musfatblüthen, Kardamomen, Ingwer, Curcuma, Thee, Zuder, 
Kampher, Aja fötida, Rhabarber, ſogenanntes Alod- oder Aquilaholz, gepulverten 
ES piefglanz, Muffeline, weiße Schawls, weiße und blaue Baummollenzeuge, Sad- 
tücher von lebhaften Farben, Brofate und Seidenftoffe von Surat, gejchliffene und 
rohe Diamanten, Rubine aus Birma, Aquamarin, Saphire und andere Edelfteine, 
Onyr aus Ceylon und Perſien. — Nah dem perjiihen Meerbufen bringen fie 
Weihrauch, Moichus, europäische Baummollenzeuge, Kurzwaaren, böhmiſche Glaswaa— 
ren in Stäben und Stangen, Eilenplatten, Weißblech und Mefiing, Blei, Zinn, 
Eijen- und Meſſingdraht, Nhinoceroshärner, Kaffee, Straußfedern und auch jeht noch, 
wenn auch in geringerer Menge als früher, Sklaven. Dafür handeln fie ein: Dat- 
teln, Tempeck, d. h. eine Tabadsjorte für die Wafjerpfeifen; die befte wächst in der 
Nähe von Schiras und geht von dort nach Bender Abuſchähr; perfiihe Teppiche, 
perfiihe Shawls, Gewehrläufe und Säbel aus Choraffan, Türkiſe, Perlen von den 
Bahrıin-Injeln und Rhabarber. — Nah dem Rothen Meere wird andgeführt: 
Gunmi-Aloe, Dradenblut, Indigo, Tabad, Sennesblätter und Krapp. Dieje letztge— 
nannten find Erzeugnijje de8 Hadramaut, welches überhaupt Feine weiteren Erport- 
artifel erzeugt; jodann die jchon weiter oben erwähnten Artikel, welche aus dem per- 
ſiſchen Golf als Rückfracht gebracht werden, ferner die, welche man von der afrifani- 
ſchen Hüfte holt: Elfenbein, NRhinoceroshörner, Straußfedern, Weihrauch, Myrrhen, 
Moſchus, Kopal, Gold, Leoparden» und Pantherhäute, Schildpat und Sklaven. Als 
Rüdfraht nimmt man in den Häfen des Rothen Meeres europäijche Fabrikate von 
mancherlei Art, namentlih von Baumwolle und Metall, fodann auch Schreibpapier 
bunte Papiere, hölzerne Mörjer, Bindfaden, rothes, grünes, gelbe und hellblaues 
Wolltuch, Sammet, leichtes Seidenzeug und Kaffe. — Nah der Suaheliküſte er- 
portirt man vielerlei europäijche Fabrikate, befonders auch feinere Nummern Meffing- 
draht, indische Waaren, Kaffe, eiferne Pfannen ꝛc. Als Rückfracht nimmt man die 
oben erwähnten Artikel, insbefondere Myrrhen und Weihraud; von dem lehtern 
zwei Sorten: Liban und Liban Mati. Die erjtere ift die geringere, beinahe 
ſchwarz und kommt in etwa fauftdiden Kugeln vor; die andere it das, was in Eu— 
ropa al3 Weihrauh im Handel umgeht. Die arabijchen Handelsleute faufen Weih- 
rauch und Myrrhen vorzugweife nur in den drei oftafrifanischen Häfen Magadoſcho, 
Brawa und Bender Dsman ein; dorthin kommen diejelben durch Karawanen aus 
dem Innern, welche im Mai anlangen und erft im September, manchmal von ara» 
biſchen Kaufleuten begleitet, in ihre Heimath zurüdfehren. Das Elfenbein wird von 
den Hadramauter Kaufleuten meiftentheils ſchon in Sanfibar an Europäer verfauft; 
den Reft bringen fie theils nach Indien, theil$ ins Rothe Meer. Nah dem In— 
nern Südarabiens gehen von Mefalla aus vorzugsweije Baummollenwaaren, 
böhmiſche Glasmwaaren, venetianijche Glasperlen, einige Hurzwaaren, Roheijen, Eijen- 
und Mejjingdraht, Streichzündhölzchen, Gewürze, Kaffe und Salz. Die Einwohner 
de3 Innern tauchen untereinander ihre VBodenprodufte aus, 3. B. Datteln und Ta- 
badsblätter gegen Getreide und die Kaufleute der Städte wandern das ganze Jahr 
bindurh von Markt zu Markt. 

Mir find auf diefe Handelsverhältnifje Südarabiens näher eingegangen, weil 
fie für ausgedehnte Regionen am Indiſchen Dcean große Wichtigleit haben. Daß 
die Pilgerſchiffe, welde aus Indien und dem malayijchen Ardipelagus nach 
Dſchidda fahren, gewöhnlich Mekalla anlaufen , ift ſchon früher gejagt worden (S. 
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147). Die Küftenpläge Schähr und Scheche find von geringer Bedeutung. — 
Nah Diten liegt da3 Ras (Vorgebirge) Fartak in 150 38 N, 520 10,*O.; 
es iſt auf 25 Seeleguas fihtbar und bildet eine hervorragende Landmarke. In der 
Kuria-Ruriabay, welche bisher zu den Befigungen de3 Sultans von Oman ge 
rechnet wurde, liegen 5 Inſeln, unter denen Hilania, mit gutem Anfergrunde, die 
größte it. — Ras el Hadd, d. h. Vorgebirge der Grenze, liegt gleichfalls ſchon 
im Gebiete von Oman 220 33‘ N. 590 481,0. Die Engländer ſchreiben ges 
möhnlih, aber unrichtig, Rasalgat. Es ift der am weiteften nach Djten hin vor» 
Ipringende Punkt Arabiens. 

Auf der wejtlihen Grenze de3 Hadramaut, unmeit von dem yemenijchen 
Gebiete de3 Sultans von Sana liegt Aden, 118 Seemiles vom Eingange zum 
Rothen Meer entjernt. Dieje auf einem ausgebrannten Krater erbaute Stadt reicht 
ins hohe Altertgum hinauf; die Sage verlegt dorthin das Grab des Brudermörders 
Rain. Sie ift oftmals zerftört worden, hat fich jedoch, ihrer ungemein günftigen Han- 
delälage wegen, allemal aus den Trümmern wieder erhoben. Nachdem die Römer 
fich Agyptens bemädtigt hatten, zerjtörten fie unter Kaiſer Claudius die Stadt; fie 
bejorgten, daß diejelbe in feindlihe Hände fallen, und ihnen dann das Monopol des 
indiſchen Handels verloren gehen fünne. Im elften Jahrhunderte war Aden wieder in 
Bläthe und blieb bis zum jechtzehnten Jahrhundert ein wichtiger Stapelplaß für den 
Handel mit Indien. Dann fam abermals Verfall. Um diejelbe Zeit als die Por- 
fugiefen in den öſtlichen Meeren mächtig wurden, eroberten die Türken unter Sultan 
Soliman dem Prädtigen mehrere Häfen Arabiens und nahmen auch Aden, das fort: 
an unter dem Drude der Osmanen litt, und auch dadurch daß der Welthandel, auch mit 
Indien vorzugsweiſe atlantijh wurde. Die Türken verlocen den Pla im vorigen 
Jahrhundert; aber er war fo jehr herabgefommen, daß er 1839, al3 er halb durch Kauf 
und Bertrag, halb durch Gewalt in die Hände der Engländer überging, kaum 1000 Ein- 
wohner zählte. Alles lag in Ruinen, aus denen jedoch rajch neues Leben emporblübte. 
ben wurde Station für die europäiſch indiſche Ueberlandpoft, eine große Kohlennie— 
derlage für Die Dampfer, namentlich der für jene großen Beninfular und Oriental Com— 
pany; die verfallenenen Eifternen wurden ausgebeffert und durch neue vermehrt, der 
von Natur jchon feite Pla dur Erbauung von Feſtungswerken in ein wahres Gi» 
braltar am Indiſchen Dceane verwandelt. Bon nun an war in Aden Sicherheit; 
dieie zog eine Menge von Arabern dorthin, und taufende von Somalis kamen als 
Arbeiter von der afrikaniſchen Küſte hinüber. Heute zählt Aden mehr als 40,000 
Einwohner, der Handeldumjag wird auf etwa 10 Millionen Thaler geſchätzt, und für 
Gummi, Weihrauch, Balfam und Kaffe ift der Pla von Belang. Er wurde von 
vorn herein für einen Freihafen erklärt; befonders lebhaft jind die Verbindungen mit 
Berberah und anderen Häfen der oftafrifanischen Hüfte, 

Die Bucht von Aden (Bender Tumaidfchi) liegt zwiichen zwei Vorgebirgen; 
im innern Hafen befindet fich ein Leuchtfeuer, 120 47' N. 450 114 O., 35 Fuß 
über dem Waſſerſpiegel. Die Bucht ift am Eingange 3 Miles breit und dehnt fich, 
den Binnenhafen hinzugerechnet, 8 Miles weit aus. Die legtere ift von N. nah ©. 
mehr ala 3 Miles lang. Das Kap Aden, 1776 Fuß hoch, ift bei hellem Wetter 
60 Miles weit auf See fihtbar. Der Stadt gegenüber liegt die befeftigte Infel 
Eirah. Das Klima ift für Europäer unerträglich heiß. 

Ein zweiter wichtiger Punkt, welchen die Engländer in Südarabien ſich ange- 
eignet haben, ift die Inſel Berim am der DOftfeite der Bab el Mandeb. Dice 
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ift an der Einfahrt 14 Miles breit und wird durch dieſes 41/; Miles Tange, 2 Miles 
breite, 209 Fuß über den Meeresipiegel emporragende Eiland in zwei Theile ge 
ſchieden. An der Südmeftjeite befindet fih ein guter Hafen; Leuchtturm in 120 40' 
20” N. 439% 25° D., 241 Fuß über dem Meere, 7 Leguas weit fihtbar. Perim ift 
als „Pharus für das Rothe Meer” von großer Wichtigkeit und es beherricht die 
Einfahrt zu demjelben. Bei den Arabern heißt die Inſel, welche fein fließendes 
Waſſer hat, Mayuni. Die fihere Fahrbahn für die Schiffe liegt an der nördlichen 
arabijchen Seite und ift faum eine halbe Mile breit; jene an der Südſeite ift ſchwierig; 
fie kann mit leichter Mühe ganz unmöglich gemacht werden, und durch die von den 
Engländern angelegten Feſtungswerke kann Perim auch der ftärfjten Flotte den Ein- 
gang verwehren. Wie an der oftafrifanifchen Hüfte, jo zeigt fi auch bei dieſem 
Teljennefte die politiiche und commercielle Eiferfucht der Engländer und Franzoſen. 
Als die legteren ihre Arbeiten an ihrem Suezfanale begannen, jhicdten fie, um fi 
den ſüdlichen Ausgang de3 Rothen Meeres zu fihern, 1857 ein Kriegsichiff, um auf 
Perim ihre dreifarbige Flagge aufzuhiſſen. Sofort erſchien ein britiſcher Bevollmäch- 
tigter aus Aden, um frühere Anſprüche Großbritanniens geltend zu machen. Sofort 
wurde nun mit dem Bau von Feſtungswerken begonnen, „damit Perim ein Glied 
mehr in der Kette fei, welches die Macht Englands zeigt und jeder Anmaßung Halt 
gebietet.“ Wir wollen bemerfen, daß der große portugiefiiche Flibuftier Albuquerque 
1513, als er von jeinem mißlungenen Zug aus dem Nothen Meere zurüdfam, auf 
Perim ein Kreuz aufrichtete und die Inſel als Vera Eruz bezeichnete. Im 17. und 
18. Jahrhundert war fie oft im Befige der Seeräuber, welche die Indiſchen Gewäſſer 
unfiher machten und fich fpäter auf der Inſel Sainte Marie bei Madagaskar feft- 
jegten. Als 1799 die Franzoſen mit dem mächtigen Sultan Tippu Sahib von 
Haiderabad, dem gefährlichen Feinde der Engländer in Indien, von Wegypten aus 
Verbindungen anfnüpfte, ließ Großbritannien Perim durch Truppen bejegen, welche 
jpäterhin zurüdgezogen wurden. Auf dieſe Occupation begründete e8 1857 den Fran— 
zojen gegenüber fein Anrecht. 

Ein Blid auf die Karte zeigte, daß die Bewohner Arabiend gewiffermaßen 
auf die Örenze zweier Erdtheile geftellt find; das Land trägt theils afiatijchen, 
theils afrifanishen Charakter. Die fruchtbaren Geftade von Omän erinnern an das 
gegenüberliegende Indien, die Wüften ähneln der Sahara. Schon im Alterthume 
war bei den Arabern der Hang zum Wandern über Land und zur Seefahrt jcharf 
ausgeprägt und bei ihnen jelbjt finden wir Handelsftädte ſchon in den älteften Tagen, 
da das wunderbare Volk in die Gefchichte tritt. Von Arabien ging der Islam aus, 
der jeinen Mittelpunkt in der Kaaba zu Mekka bat und er verbreitete fich mweftlich 
bis an den Senegal, ſüdöſtlich bis in den malayiſchen Archipelagus, öſtlich bis nach 
China. Er drang bis im die Heine Bucharei und Sibirien vor, er hat auch heute 
noch feiten Fuß in Sübdofteuropa. Länger als ein halbes Jahrtaufend blühete er auf 
der pyrenäiſchen Halbinfel, er übte Einfluß auf Sicilien und Sardinien. Ihm gehört 
ganz Nordafrika. Diefe gewaltige, über drei Continente wirffjame Propaganda ver« 
dankt er vorzugsweiſe dem religiöfen Eifer der Araber, welche, in der einen Hand 
den Koran, in der andern das Schwert, unaufhaltfam über weite Räume binftürmten. 
Ueberall und auf jedem ihrer Züge zogen fie den Handelsverfehr nad fi. 
Diejer dat durch die Ausdehnung des Jslam, ſowohl zu Lande wie auf See, ganz 
ungemein an Verbreitung gewonnen, denn jede Pilgerfaramane ift, wie mir jchon 
mehrfach betonten, auch eine Handelsfaramane, welche unabänderlich die einmal vorge 
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zeichnete Bahnen inne hält. Daher fommt es auch, dak in diefem Handelsverkehr 
eine gewiſſe Regelmäßigkeit herrjcht, welche Faufmännijche Berechnungen zuläßt. In 
umjeren Tagen freilich find die Araber als Handelsvolf von den Europäern meit 
überflägelt worden, aber in ben Regionen, melde geographiih ihr commercielles 
Gebiet bilden, ftehen fie immer noch als ein wichtiger Faktor ba. 


B. Borderafien. 


Wir begreifen unter diefer Bezeihnung Syrien, Kleinajien, Armenien, 
Rurdiftan und die Euphrat- und Tigrisländer bis zur Mündung bes 
Schatt el Arab in den perfiihen Golf. Diejes Ländergebiet hat, jo weit es mehr 
oder weniger dem Sultan der Osmanen unterworfen ift, einen Flächenraum von un« 
gejäbr 22,000 Geviertmeilen ; die Bevölkerung, welche aus jehr verjchiedenen und un- 
gleihartigen Bejtandtheilen zujammengejegt ift, wird auf etwa 15 Millionen Seelen 
geidäst. 

Vorderafien bildet, wenn man Arabien binzunimmt, den weſtlichen Vorſprung 
des großen Feſtlandes und erjcheint gleihlam als eine Folofjale Halbinfel zwiſchen 
dem Kaspiſchen See, dem Mittelländijchen und dem ſchwarzen Meere, und dem Ara— 
brihen und Perſiſchen Golfe. Die Küftenregionen von Eyrien und Kleinaſien werden 
ipeciell ald die Levante bezeichnet, obwohl man dieſen Ausdrud auch häufig im 
weitern Sinne gebraucht und z. B. auch Aegypten und das anatoliiche Binnenland gleich 
falls hinzu rechnet. Das levantiniſche Handelsgebiet hat auf diefe Weife einen großen 
Umfang und fennzeichnet fih durch viele gemeinfjame Merkmale. Kleinaſien ift der 
vorgeihobene Poſten des Morzenlandes; es war zu allen Zeiten eben feiner geogra- 
phiichen Lage und Gejtaltung wegen eine Durchzugsregion nah allen Richtungen hin, 
ein „Weltitraßen-Gebiet.“ 

Wir wollen zunächſt die einzelnen Theile diefer großen Handeldregion befchrei- 
ben und dann einige Betrachtungen über die commercielle Stellung und Bedeutung 
derjelben hinzufügen. 


1. Syrien und Paläfina. 
a 


Die Begrenzung nad Oſten hin war zu allen Zeiten unbejtimmt, weil Syrien 
in diefer Richtung in die arabijche Wüfte verlauft. Man nimmt an, dab auf 6852 
Geviertmeilen 2,750,000 Menſchen leben: anfäjfige Araber, Beduinen, Türken, Tur- 
lomannen, Kurden, Juden, Mutualis, Anjarier, Maroniten und in den Städten Eu- 
zopäer aus allen Handelsländern. Syrien war allezeit eine bunte Völtermojaif und 
in ethnographiſcher Beziehung niemals gleihartig. Die Anarchie in allen Lebens— 
verhältnifjen bat aud heute noch fein Ende gefunden; das Land ift ein Chaos. Aber 
bei jeiner vortrefflihen Weltlage am öftlihen Hintergrunde des mittelländijchen Mee— 
tes war es zu allen Zeiten von hervorragender Handelsbedeutung und 
ſeit dem die Hebel der neuern europäischen Givilifation dort mehr und mehr mit 
Rachdruck wirken, wird Syrien, diefe Eingangspforte für die Euphrat- 
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länder, ſich heben müſſen. Es bat, zufolge feiner Bodengeftaltung, drei verjchiedene 
Klimate und demgemäß auch verſchiedene Erzeugniffe. Im Libanongebirge gleicht der 
Winter jenem Mitteleuropas; von den jchneebededten Höben ftuft fih das Klima all- 
mälig ab und ift an der Hüfte heiß und feucht, nad Oſten hin, auf dem jandigen 
Boden der arabijchen Wüfte heiß und troden. Syrien liefert deingemäß in den 
Handel: Getreide, Hüljenfrücdhte, Sefam, Oliven, Südfrüchte und auch etwas Reis. 
Bei Eidon und Beyrut gedeiht Zuderrohr ebenjo gut wie im Delta Aegyptens; der 
ſyriſche Tabad ift vortrefflih, der Maulbeerbaum, welcher namentlich im Lande der 
Druſen als Charakterpflanze betrachtet werden fann, macht eine ausgedehnte Seiden- 
zucht möglid. Auch die Cochenillezucht ift nicht ohne Belang; um Jaffa gedeihen 
vortreffliche Citronen, die Apfelfinen von ITripoli werden jenen von Malta gleichge- 
‚ftellt; die Feigen von Beyrut, in deifen Umgegend auch die Banane gebeiht, werden 
geſchätzt. Zu diefen Erzeugniffen fommen noch: Krapp, Flachs, Safran, Galläpfel 
und Honig. Außerdem liefert Syrien eine Baumwolle, deren langer Stapel fih an 
Güte jenem der georgijchen und Garolina-Baummolle annähert. Es bat Büffel, Ka— 
meele und jehr gejchätte Pferde. Als Landplage find die Heufchreden zu betrachten, 
die in manchen Jahren große Verwüjtungen anridten. 

Die Käſte Syriens hat von El Ariſch an der Grenze Negyptens (310 5' 30 
N. 519 25° 20° ©. v. $) bis zum Amanusgebirge, zum Kap Chanzyr (366 
16’ N. 536 29° 25” O. vo. %.) eine Ausdehnung von nahezu 100 Meilen. Auf 
diefer ganzen Strede hat fie nur wenige Einbuchtungen und feine derjelben ſchneidet 
tief ins Land ein. Die ganze Linie entlang entfernt fih das Gebirge an feinem 
Punkte mehr al3 6 Meilen vom Gejtade und tritt auf manden Stellen bis auf 1 
Meile an das Geftade heran. igentlihe Häfen fehlen; die Seepläge fönnen, von 
den Dampfern abgejchen, nur in der jehr guten Jahreszeit von kleinen Schiffen be— 
fucht werden; bei Weftjtürmen ift da3 ganze Geftabe ein mit Recht gefürchteter Leger- 
wall, wie die Seeleute fich ausdrüden. Die ganze jyriiche Küſte ijt verſandet, weil 
die Hauptitrömung des Mittelmeeres, welche von Gibraltar aus der afrifanijchen 
Küfte entlang zieht, bei Eyrien nad) Nordoft biegt, dann auf daljelbe eindrängt und 
dort eine Menge Alluvialjtoffe abjezt, welche der Nil dem Meere zuführt. Co erflärt 
fih bier der fortwährende Landzuwachs. Die alten Phönizier ſchufen fih mit großer 
Mühe und Arbeit fünftlihe Häfen, aber an ſolche Arbeiten hat man weder im Mit- 
telalter gedacht, noch legen die Türken Hand ans Werk. 

Gaza, arabiih Ghajjch, ift eine alte Etadt der Philifter zwijchen zwei 
Dünenkütten, mit völlig verjandetem Hafen, 15,000 Europäer; Siüdfrüchte, Oliven; 
bat einige Wichtigkeit als Eingangspunft zur arabiſchen Wüſte. Narawanenftraße 
nah El Dſchauf. — Jaffa, (Joppe), 40 Seemeilen füdlih von Beyrut, wohin 
die Dampfer in 16 Stunden fahren. Die Umgegend ijt ein „Garten von Syrien“ 
und liefert viel Del, Seſam, Baumwolle, und das Getreide gilt für beijer als felbft 
das ägyptiſche. Verkehr mit Griechenland, England und Marjeille. Der Hafen für 
größere Schiffe immer gefährlich; jährlich etwa 450 Fahrzeuge; fie müfjen eine halbe 
Stunde weit vom Ufer anfern. Man verfertigt Machetas, d. h. jchwarz- oder weiß— 
wollene Burnus, auch gejtreift und mit Goldfäden. Die Seifenfabrifen liefern viel 
Waaren nach Aegypten, der ſyriſchen Hüfte, Cypern und Karamonien; 7000 Einw. Durch 
die Triefter und die franzöfiihen Dampfer ift wieder einiges Leben in den Verkehr 
gebracht worden. Landungsplatz für Jerufalem, wohin man eine Art von jchlechter 
Straße gebaut hate, und wohin fogar eine Eijenbahn projectirt worden if. Die 
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Entfenung beträgt 9 deutſche Meilen. — Jeruſalem, Hanptftadt von Paläftina, 
ift als Hamdelsjtadt unbedeutend. E3 zählt ungefähr 18,000 E., darunter 5000 
Mohammedaner ; um die Ofterzeit finden fich viele Wallfahrer ein, manchmal bis zu 
30,000. Die Induftrie beſchränkt fih auf etwas Seifenfiederei und PVerfertigung 
. von fogenannten Jerujalemer Waaren: Roſenkränze, Erucifire und dergleichen 
Dinge, die man aus Perlmutter oder Olivenholz jhnigt. Vom Todten Meere fommt 
Steinfal;, Schwefel, Naphta. Aderbau armjelig; etwas Del und Getreide. — Von 
Rablus wird etwas Baumwolle nah Marjeille ausgeführt. Importe: einige 
Mollen- und Baummollenwaaren, Glas, Eifenwaaren. Telegraph nad Beyrut. — 
Alfa (St. Jean d’Acre), bei den Alten Ajtalon, jpäter Ptolemais, jpielte in 
den Zeiten der Kreuzzüge eine große Rolle, hatte 60,000 €. und war bis 1291 bie 
feite Burg der Ehriften in jenen Gegenden; 6000 E., Delausfuhr mehr als !/, 
Scham 2 Millionen Ofen. Baummolle wird in mehr al3 60 Dörfern gebaut, die 
10 bi3 12 Millionen Oken liefern. Diefer Erport geht über Kaiffa, 5000 E., 
das am Fuße des Berges NHarmel liegt, im Hintergrund einer offenen Bucht, die 
gegen €. und ©.-W. gefhügt ift und eine der am wenigften unfichern Nheden diejer 
ganzen Hüfte bildet; fie ijt auch bei nicht allzuftarfem Nordwind ziemlich ficher. 

Die berühmten Handeld- und Hafenftädte de8 alten Phönicien3,-Sidon 
und Zyrus, find heute nur kleine Seepläge mit unficheren Rheden; die erjtere, 
jest Seydba oder Sayda, 7000 E., führt Tabad, Sejam und Del aus, die 
jweite, Sur, bat 4000 €. Diejelben Erzeugniffe. Die Phönicier waren recht 
eigentlich ein Kaufmannsvolk, da3 auch die Bedeutung der Induftrie jehr wohl zu 
würdigen wußte, denn Sidon war auch eine Manufacturftadt und verjorgte weit 
umd breit die Küftenländer des Mittelmeeres mit ihren Fabrikaten. Sie hatten Schiff- 
jahrt und Handel unter den Schu ihres Hauptgottes, des tyriichen Melkarth, ge» 
ſtellt; diefer phöniciſche Hercules wurde in allen ihren Pflanzftädten, auch in Kar— 
tbago verehrt. Das Handelsinterefje übermog bei ihnen Alles und war gleichlam 
Ratiomalreligion; fie verfolgten ihre Zwede mit Lift, Ausdauer, Härte und einer 
Selbitjucht, welche feinerlei Bedenken fannte. Auch waren fie Menfchenräuber und 
Renſchenhändler, was übrigens auch von anderen Handelövölfern des Alterthums 
gilt. — Die phöniciihe Küftenftrede hat ungefähr 24 Meilen Länge und reicht von 
Aradus, dem heute in Trümmer liegenden Ruad, bis Tyrus; das Hinterland ift 
zur wenige Stunden breit und dann beginnt dad Gebirge. Von diejem an und 
für fih feineswegs vortheilhaft gejtalteten Uferlande aus trugen die Phönicier ihren 
Handel nach dem fernen Abendlande und bi3 in den perfiihen Meerbujen; fie grün 
deten eine große Anzahl von Pflanzitädten, welche alle Succurjalen der Mutterftäbte 
bildeten. Ein volles Jahrtaujend lang ift im Alterthume der Seehandel in den 
Händen der „Ihiffberühmten und funftfertigen” Phönicier geweſen; fie machten große 
Fortichritte in der Nautik und der Aſtronomie; fie verbreiteten die Buchftabenjchrift 
im Abendlande; fie verfertigten Glas, Münzftempel, färbten Purpur und hatten feine 
Zeinwand. Sie handelten mit Bernitein von der cimbrifhen und baltischen Küfte, 
mit britanniihem Zinn, mit ſpaniſchem Silber, thaſiſchem Gold, arabiihem Weih« 
rauch und oftafrifanischem oder indiſchem Elfenbein. 

An jener Oſtküſte des Mittelmeeres war jtet3 ein größeres Een» 
trum des Handels vorhanden, und wenn ein jolches durch die Ungunft der 
Zeitläufte lahm gelegt wurde, entitand ein andered oder das alte erhob fich wieder, 
jobald befjere Zeiten eintraten. Alerandria war die Nachfolgerin der phöniciichen 
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Handelsftädte und in unferen Tagen erhebt fih Beyrut (330 52. N. 530 12° 50* 
D. a. %.), dad Berytus des Alterthums, zu großer Bedeutung. Es ift durch die 
Dampfihifffahrt zum Hauptftapelplage Syriend geworben, troßdem auch bier der 
Hafen der Verſandung auögejegt ift und die Arbeiten, welche während ber legtver- 
floffenen Jahre an demjelben begonnen worden find, ihn immer noch unficher laſſen. 
Das Meer ift mandhmal jo unruhig, daß die Schiffe feine Verbindung mit dem 
Land unterhalten können. Die Handel3mwichtigleit Beyruts ift erft feit 1840 allmäh- 
lig eingetreten und hängt wejentlich von dem Verkehr mit Damaskus ab; für diefe 
Stadt ift es Hafenplag. Man betrachtet e3 als eine Nebenbublerin von Smyrna ; 
1844 zählte es faum 8000 Einwohner, zehn Jahre fpäter hatte es etwa 50,000 
und 1868 foll die Ziffer auf etwa 90,000 geftiegen fein. Das Klima ift verhält- 
nipmäßig gejund, die Zahl der europäijchen Firmen wächſt, eben jo jene der euro- 
päiichen Gebäude. Bor 30 Jahren kannte man dort faum Glasfenfter, Zuder, euro- 
paiſche Schuhe und Stiefel, Tuch und abendländifche Luruswaaren; dieſe alle bilden 
jegt wichtige Importartikel. Bon Beyrut aus vertheilen fich folgende Waaren nach 
dem Innern, vorzüglid nah Damaskus: Baummollengewebe verjchiedener Art, in 
welchen Engländer und Schweizer concurriren, franzöfiihe Luxusartikel, Foͤs aus 
Böhmen, Seidenwaaren, Tuche aus dem Zollverein und Defterreih, Zuder ꝛc. Schon 
im Jahre 1855 betrug die Einfuhr in Beyrut, mit Hinzurehnung jener von Tri— 
poli, Sayda, Kaiffa und Latafieh 35%, Millionen Francs; 1864 betrug fie in Bey- 
rut allein 27/, Million und die Ausfuhr 32'/, Millionen Francs; mit Hinzurecdh- 
nung der eben genannten Häfen ungefähr 40,000,000. 

Wir haben ſchon weiter oben die Erzeugniffe Syriens angeführt; Beyrut erpor- 
tirt bauptjächlich Seide und Baummolle; die Iegtere wird im November um 
Nablus, Acre und Saphet geerndtet; im Januar ziehen die Bebuinen mit ihren 
Kameelkarawanen nad den Hafenplägen. Im Ganzen fommen jet 100,000 Ballen 
nad Beyrut und gehen von dort nad England, Marfeille, Livorno und Trieſt. Die 
Seidenzudt wird faft in allen Dörfern getrieben. Wir müfjen bier aud der 
Shwammfijherei an der Hüfte von Beyrut bis Alerandrette erwähnen. Die 
ſyriſchen Schwämme find die beiten in der Levante; die griechiichen Fiſcher kommen 
aus dem Archipelagus, Rhodos und aus Morea, auch die ſyriſchen Häfen betheiligen 
fih an diefer Induftrie. Beyrut, wo die europäifchen Handelsvölter ihre Conſuln 
haben, wird regelmäßig von den Dampfern der Gefellichaften bejucht, welde das 
öftliche Mittelmeer befahren. Nah Damaskus führt jeht eine Fahrſtraße. Diefe 
Stadt haben wir jchon früher, (Bd. I. S. 162 ff.) ausführlih gejchildert und ver- 
wiejen auf das, was dort gejagt worden ift. Für den Karamanenverfehr erjcheint 
fie al3 die widtigfte von ganz Vorberafien und ihre 31 Bazare find ftet3 reichlich 
verjehen. Etwa 110,000 Einwohner. Die Jahrmärkte der fyrifchen Städte Homs, 
Hama und Maſarib werden vorzugsmweife von ihnen aus mit Waaren verforgt. 
Die wichtigften Karamanen find jene von Bagdad nnd Melka (Bd. I. S. 171). Die 
Umgegend liefert viele gelbe Trüffeln, Wolle, etwa 1 Million Pfund, Krapp, mehr 
ald '/, Million Pfund Baummolle, Anies, Safran, Hanf, Galläpfel und Seide. 

Tripoli (Tarabulus oder auh Trablos) in frucdhtbarer, aber wegen 
der Bewäfjerung ungefunder Gegend, 15,000 Einmohner, fchlechte, namentlih bei 
Nordmweit unfichere Rhede; möchentlih Iegen Dampfer an. Stapelplap für Hama 
und Homs, wohin die Araber der Wüſte fommen; fie verjorgen ſich namentlich mit 
ſchweizer Baummollenwaaren, die ihrem Gefhmad angepaßt worden find. Die 
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Shwämme, welche in der Umgegend gefiſcht werben, kommen in drei verſchiedenen 
Sorten in den Handel; der Ertrag fällt nur dann gut aus, wenn das Meer in den 
Sommermonaten ruhig ift. — Lattafieh, das alte von Seleucus Nicator gegrün- 
dete Laodicea auf einer weit ind Meer hinaustretenden Sandzunge; 7000 Ein- 
mwohner; verjandeter Hafen; nur Heine Schiffe liegen dort fiher. Im alten Zeiten 
war der Weinbau im Hinterlande bis nad Apamea hin ausgedehnt und er lieferte 
ein treffliches Gewächs. Zum großen Theil ift an die Stelle defjelben der Anbau 
des Tabacks getreten. Dieſer „Latakia“ ift von Natur ſchwach und ohne bejon- 
beren Daft, er wird aber jehr ftarf und nimmt den Kopf ein, weil man ihn einer 
befondern Zubereitung unterwirft, durch welche er Kraft und einen eigenthümlichen 
Geruh erhält. Man räuchert ihn nämlich mit einer Art weißen, feuchten Holzes, 
melde: ihn gleichfam durchichweelt. In Syrien felber ift er nicht beliebt, aber in 
Argupten wird er viel geraucht. Lattakièh ift der füblihe Hafenplaß für Aleppo; 
der nördliche ift Alerandrette, türkiſch Iskenderün, das in einer niedrigen 
Eumpiebene liegt und im höchften Grab ungefund iſt. Die Europäer wohnen in 
dem zwei Stunden entfernten Bailan, unweit von der „Syriſchen Pforte”, d. h. 
den Eingangsſchluchten zum Amanusgebirge. Der Hafen, am jüdlichen Gejtade des 
Golfes von Iſſus, ift der befte in Syrien. — Aleppo, Haleb nähft Damaskus 
die wihtigfte Etadt im Lande, wurde ſchon früher in jeiner handelsgeſchichtlichen 
Bedeutung geichildert (Bd. I. S. 161 ff.). Es bildet auch jetzt einen der bebeutend- 
fen Handelspläße in der Levante und hat ausgedehnten Verkehr nad Armenien, ben 
oberen Eupbratgegenden und Kurdiſtan. Die Lage am Fluſſe Koik, auf einer Hodh- 
ebene, welche die Waſſerſcheide zmijchen dem Drontes und dem Euphrat bildet, ift an« 
muthig und günftig, aber die Wege nad den beiden Hafenplägen Iskanderun und 
Lattalieh find fchlecht; für die MWaarenbeförderung hat man fein andere3 Transport- 
mittel al3 Kameele und Maulthiere. Eingeführt werden: Baummollen-, Wollen- und 
Seidenwaaren, Baumwollgarn, Cochenille, Indigo, Getreide und Mehl, Kaffee, 
Zuder, Gewürze, Droguen, kurze Waaren, Porzellan; diefe alle von Europa ber; 
aus Meinafien kommen Fiegenhaare, aus Kurdiſtan Galläpfel. Dazu kommen die 
igrifchen Landeserzeugniffe. Die örtliche Induftrie in Geweben, Färbereien, Seife ıc. 
it nicht mehr jo bedeutend wie in früheren Zeiten, die Handelsbemegung ftellt fich 
aber immer noch auf 41, Million Thaler, — Im Altertum, namentlich in den 
Zeiten des römiſchen Kaijerreih war Antiochia eine der glänzendften und reichiten 
Städte und Roms Nebenbuhlerin im Often; das heutige Antafich, am Orontes, 
zeigt auch nicht eine Spur von jener hohen Blüthe; die Stadt ift ſchmutzig und eng, 
bat faum 6000 Einwohner und ift ohne Bedeutung für den Handel. 

Es mag bier gleich bemerkt werden, dab man bie Hafenpläße in ber 
Levante, joweit fie im Gebiete de3 osmaniſchen Sultans liegen, und wo die drift- 
lihen Handelsvölfer Comptoire und Yaltoreien haben, al3 Escalen oder Edellen 
bezeichnet, aljo als Haltepläße, gleihjam Stufen einer Leiter, deren eine ber andern 
folgt. Der Ausbrud wird von den Franzoſen und Stalienern ganz allgemein ange 
wandte. Die Ableitung vom türfiihen Iskele, d. h. Landeplatz oder Hafendamm, 
it gezwungen und unftatthaft. Wie in früheren Jahrhunderten jo auch noch jetzt 
beſuchen die Schiffe einen levantinifchen Hafen nad dem andern, um „aufzufüllen“, 
wa3 ja auch an der peruanijchen Küfte bei den fogenannten Intermedios, Zwi- 
ſchenhäfen der Fall ift; man hat dafür den Ausdrud: faire Echelle, und insbe» 
jondere die Dampfer, melde faft in alle Häfen anlaufen, machen „escale“. Die 
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bedeutendften Echellen find: Irapezunt am Schwarzen Meere und Konftanti- 
nopel; Salonidi, Smyrna, La Canea und einige andere auf den Inſeln des 
Archipelagus; die Häfen auf Cypern, Satalia, Tarjis; die obengenannten ſy⸗ 
riihen Häfen und Nlerandria. Die Reihe diefer Plätze geht aljo vom öſtli— 
hen Winkel des Schwarzen Meeres bis wejtlih von den Nilmündungen und jo weit 
erjtredt fih auch der maritime Begriff der Levante. As Barbaresten-Edellen 
werden die übrigen mohammebdanijchen Häfen Nordafrifas bezeichnet. 

Die Inſel Eypern, welche politifch genommen zu Sleinafien gehört, Tiegt 
nur etwa 20 Meilen von der ſyriſchen Küſte entfernt und wird vom 350 N. durch— 
ſchnitten. Ihr Flächeninhalt beträgt etwa 250 Quabdratmeilen, die Bewohnerzahl 
110,000 Seelen, zumeift Griechen. Im Altertum und im Mittelalter und noch zur 
Zeit der venetianischen Herrſchaft, ftand fie in hoher Blüthe und war trefflich ange- 
baut; jeit 1571, als fie unter das Joch der Türken fam, ift alles im Verfall. Der 
Boden ift zumeift jehr fruchtbar, die Küfte hat eine Anzahl von Häfen, die im Ber- 
" gleiche zu jenen Syriens vortrefflih genannt werden fnnen. Der Name Kupfer 
fommt von Kypros, und die Infel ift reih an Mineralien; die Bäche zwijchen 
Kap Trapano und St. Epiphanias führen Gold; am Olympo3 liegt Blei; um Baffo 
(Paphos) findet man Bergfryjtalle, dazu kommt Seejalz, viel Schiffsbauholz. Aus» 
fuhrartifel find: Getreide, Del, Johannitbrot, da3 vorzugsweile nah Rußland geht, 
Baumwolle, Seide, Alizari, Tabak und Salz. In manden Jahren richten Die 
Heujhreden große Verwüftungen an. Berühmt ift der Eypermwein, welder im 
Großhandel erjt allmählig durch die Madeira- und Canarienjefte, dann durch Die 
ſüdſpaniſchen und füditalienischen verdrängt wurde. Der beite, ver Commandaria, 
jo genannt weil er auf dem Gebiet einer ehemaligen Commende des Johanniterordens 
wählt, fommt aus dem Bezirfe von Silam. Das eigentlihe Weingebiet der 
Inſel liegt jüdlih an dem Abhange des Olympos. Die Gewerbjamkfeit beſchränkt 
fih auf einige Seidenwebereien in der Stadt Nikoſia, wo aud fogenannte cyprijche 
Indiennes, mittelfeine Baummollenzeuge, gefärbt oder bedrudt werden und auf einige 
Lederwaaren. Die wichtigfte Handelsjtadt ift Larnaka an der Oſtküſte (340 34’ N. 
510 19 DO. v. %.), mit ficherer Rhede; etwa 10,000 Einwohner. E3 laufen etwa 
700 Fahrzeuge ein; die Ausfuhr der Ledererzeugnifje geht vorzugsweiſe nad Genua. 
Livorno, Trieft und Marjeille. Die Handelsbewegung Cyperns ftellt fi auf unge- 
fähr 1 Million Thaler, wovon zwei Drittel auf die Ausfuhr entfallen. — Der 
Hafen der einft vielgenannten Stadt Famagosta ift völlig verjandet und der Ort 
ganz unbedeutend; jener von Limafol oder Lemiſo, 3000 Einwohner, ift ein 
Verſchiffungspunkt für Wein und Johannisbrot und Steht im Perfehr mit Aegypten. 


2. Rleinafien, 


Man bezeichnet den weftlihen Vorjprung Afiens gewöhnlich als Kleinajien 
oder im allgemeinen auch als Natolien; es ift das Anadoli der Türfen im wei— 
teren Sinne. Diefe Halbinjel, zwijchen dem 37 und 42 Grad N., wird im Norden 
vom Schwarzen Meer und dem Marmarameer beipült, im Weſten vom Aegägiſchen, 
im Süden vom Mittelländijchen Meer; nah Oſten Hin bilden Armenien und Kur— 
diſtan die Grenze. Sleinafien war zu allen Zeiten für Kriege, Völferftürme, Handel 
und geijtigen Verkehr eine Durchzugsregion, ein Paſſageland zwijchen Orient und 
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-Decident. In unferen Tagen macht fi in diefem Theile des osmaniſchen Reiches der 
Einflus der Europäer mehr und mehr geltend, nicht bloß in den Hafenftädten, ſon— 
dern bis tief ind Binnenland hinein. Er zwingt ihm die neueren Verkehrsmittel 
auf, zeigt den Drientalen, daß fie fi) zu fügen und wenigſtens der europäifchen 
Eivilfation anzubequemen haben. Ne thätiger und lebendiger der Handelsverkehr 
ſich geitaltet, um jo mehr ſpecifiſch Orientaliſches verſchwindet; Fleiß, Intelligenz und 
Unternehmungsgeift erobern fih auch in dieſen Gegenden mehr und mehr Boden. 

Dieſes Kleinaſien hat eine jehr mannichfaltige Bodengeftaltung. Dem Nord— 
tand entlang ftreicht, vom Armeniihen Hochland aus ein vielfach zerflüfteter Ge— 
bitgszug nach Weiten bin; ein anderer, der fogenannte Anti-Taurus zieht, gleichfalls 
von Armenien aus, in der Richtung nah Südweſt und gipfelt bis zu einer Höhe 
von 12,000 Fuß. Der eigentliche Taurus nimmt den Süden ein, begrenzt das alte 
Gilicien im Norden und fendet nach Welten hin eine Menge von Verzweigungen aus. 
Diele fallen nach dem Meere zu in Terraſſen ab, welche fruchtbares Erdreich haben * 
und ort bewaldet find. Das gilt theilweife auch von den Gebirgsabhängen nach dem 
mern bin, aber von den Hochebenen, welche einen beträchtlichen Theil des Binnen⸗ 
lardes eimehmen, find viele jehr dürr, kalt und unergiebig, und auf manden ber- 
jelben liegen Heinere oder größere Salzieen, die keinen Abfluß haben. Weberhaupt 
it in der ganzen Bodengeftaktung fein Syftem und feine Regelmäßigfeit; ſowohl 
in der Bildung des Geländes wie in Mimatifcher Beziehung treten die fchroffiten 
Orgenfäge auf, und eben jo zerklüftet wie das Land find auch vom Anbeginn ber 
Geſchittte die ethnographiſchen Verhältniffe geweſen. Denn Kleinaſien hat, gleich dem 
benachbarten Syrien, niemal3 eine einheitliche Bevölkerung gehabt und ift immer von 
fremden Eroberern beimgefucht worden. Heute wohnen in bdiefem Lande Türken, 
turtomantjche und kurdiſche Nomaden, Zigeuner, Griehen, Armenier, Juden und 
einige taufend Europäer. Vorwaltende Sprache ift die türfifche; dann auch griechifch 
md armeniſch; in den Hafenftädten verfteht ein Theil der Handels- und Scifffahrts- 
keölferung die Lingua franca. 

Auh eine erſprießliche hydrographiſche Gliederung fehlt dem Lande. Diefe 
oe Halbinjel, für welhe man einen Flächenraum von 9930 Geviertmeilen (mit 
eima 10% Millionen Einwohnern) einnimmt, hat nit einen einzigen jhiff- 
baren Etrom; jelbft der größte, der Kifil»Irmal (Halys), der nad einem 
langen, vielfach gewundenen Lauf ins Schwarze Meer fällt, fann zur Waarenbeför- 
derung nicht benüßt werden. Das Klima ijt je nad Lage und Höhe der einzelnen 
Sandestheile ſehr verjchieden. Der Weftrand und die vor bemjelben liegenden Inſeln 
haben blauen Himmel und linde Lüfte (— Ionie serena plaga —); der Süden 
bat drüdend heiße Sommer mit theilweife ſehr ungefunden Küftenftreden. Das innere 
Ghland, vielfah rauh, mit Ertremen von Hitze umd Kälte, wird im Winter von 
Kerfen Stürmen gepeitfht. Dort ziehen Nomaden mit ihren Heerden umber; fie 
bringen Wolle in den Handel. Nleinafien Tiefert verhältnißmäßig eine geringe 
duantitat von Qandesproduften; der Drud der osmanifchen Herrichaft laſtet ſchwer 
auf Land und Leuten; aud find an die Stelle der gebildeten und betriebfamen Men- 
Ken, welche im Alterthum dieſe Afia minor zu fo hoher Blüthe emporhoben, mo- 
fammedanifche und hriftlihe Halbbarbaren getreten. Ein Vergleich zwifchen damals 
und heute ift gerade troftlos für die Gegenwart. 

Es wurde ſchon gejagt, daß manche Landestheile dicht bewaldet feien; fie liefern 
Holz zum Bau von Häufern und Schiffen. Für mande unferer Obftarten ift Klein- 
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afien die urjprüngliche Heimath, auch iſt es gleihjfam klaſſiſcher Boden für bie ver- 
ſchiedenen Südfrüchte, namentlih für die Feigen. In den Handel kommen ferner: 
Yuchsbaum- und Nupbaumbolz; der Anbau der Baummolle hat im Verlaufe der 
legtverflofjenen Jahre zugenommen. Andere Artifel der Ausfuhr find: Galläpfel, 
Knoppern, verjchiedene Droguen, Gummi, Safran, Mohn (Opium), Wahs, Wolle 
von gewöhnlichen Schafen und von der AUngoraziege, Delfaat, Schwämme, Gelbbeeren, 
Blutigel und Seide. Die Mineralihäge, an welchen die Halbinfel fo reich ift, werden 
auch in unferen Tagen im Verhältniffe zu der großen Menge ihres Vorkommens nur 
jpärlih ausgebeutet. Kupfergruben find im Betriebe in der Nähe von Trapezunt, 
bei Tofat und im Bezirke Kaftamuni; in Saramanien ift Eijen in Menge vorhan- 
den, Blei wird bei Tojanglu gefördert, Steinkohle bei Heraclen. Auch Gold, Silber, 
Schwefel, Marmor und Meerſchaum fehlen nicht. 

Ein Blid auf die Harte macht es fofort anfhaulid, daß Kleinaſien eine präd- 
tige Entwidelung der Geftade hat. Auf der etwa 450 Meilen langen Küften- 
ftrede von Jölanderun an der ſyriſchen Grenze bis nad Trapezunt und Bathumi 
im öftlichen Winkel des Schwarzen Meeres löſt ein vortrefflicher Hafen den andern 
ab, und in diefer Beziehung bildet Kleinafien einen ſchroffen Gegenſatz zu Syrien. 
Das Südgeftade der Halbinjel wird von den Seeleuten al3 die faramanijde 
Küfte bezeichnet; diefelbe reicht vom Islanderun-Golſe nach Weiten hin bis zum 
Vorgebirge Syme, der Inſel Rhodus gegenüber, und ift vielfach von Buchten und 
Bayen unterbrochen; in manchen bderjelben können auch die größten Schiffe ficher 
anfern. Zwiſchen dem Vorgebirge EChelidonia (360 0° 50" N. 500 30° 5" D. 
v. %.), dringt der Golf von Adalia, das pamphyliiche Meer der Alten, tief 
ins Land, Die Stadt Adalia hat einigermaßen Ichhaften Verkehr, ſeitdem Dampfer 
dort anlegen und einige europäifche Häuſer Zweiggejchäfte errichtet haben. Die Um- 
gegend liefert Südfrüchte, Bauholz, Galläpfel, Wachs und flüffigen Storar. Oeſtlich 
vom Kap Anamur ift die Hüfte vielfach eingezadt bis an den Fluß von Tarfus, 
dem Kydnos der Alten, deffen jetzt völlig verfandete Mündung einft einen guten 
Hafen bifdete ; weiter nad Dften bin bis in den Bufen von Iskanderun (Mlerandrette) 
ift fandiges Uferland. Tarjus, das im Winter etwa 12,000 Einwohner zählt, 
ift in den übrigen Monaten jo ungefund, daß es dann nahezu verödet liegt. Man 
bringt die Erzeugniffe aus dem Innern der Provinz Adana dorthin, namentlid 
viel Sejamöl, Leinfaat, Tragant, Wolle und Baumwolle. Die Kolonial- und Ellen- 
waaren, welche man dagegen eintaufcht, werden aus den ſyriſchen Häfen gebradit. 
Bon der Baummolle geht die Navoi, d. h. befjere Sorte, nad verfchiedenen Punl- 
ten Kleinafiens, die ordinaire zumeijt nah Marfeille. Die Hauptitadt Adana liegt 
am Fluſſe Seihun, etwa 7 Meilen von der Mündung, 20,000 Einwohner. Es 
fommen borthin etwa 12 Millionen Pfund Baumwolle, 400,000 Piund Wolle, 6000 
Centner Wachs. — Istanderun oder Alerandrette, am ſüdlichen Geftade des 
gleichnamigen Golfes (des iffiichen Buſens der Alten), bildet, wie wir ſchon früher 
jagten, den nördlichen Hafen für Aleppo, ift äußerft ungefund und hat im Sommer 
nur einige 100 Einwohner. 

Die Geftabeftrede vom Kap Meis bis zum Bosporus kann als die ana- 
tolifche Hüfte bezeichnet werden. Auch fie befigt eine Anzahl guter und geräu- 
miger Häfen und ſicherer Ankerpläge, die aber unter dem türkijchen Regiment zumeilt 
vernacdläjfigt werden. Charafteriftifch für diefes anatoliiche Geftade ift die vor dem- 
jelben Hingelagerte Kette von Infeln, welche theild dem Feſtlande benachbart 
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find, fheild weiter ins ägäiſche Meer hinein reihen. Bon den Alten wurden 
dieje Eilande des Arhipelagus in zwei Gruppen getbeilt: die Kylladen 
und die Sporaden. Die erfteren benannte man fo, weil fie fo ziemlich in einen 
Kreis um die heilige Inſel Delos fi herum gruppiren, die anderen bezeichnete man 
jo, meil fie der Eleinafiatifchen Küfte entlang zerftreut liegen. Was einem mitten 
durd das ägäiſche Meer nah den Dardanellen fahrenden Schiffe zur Linfen liegt, 
wurde zu Europa gerechnet, was zur Rechten, gehörte zu Afien. Heute theilt man 
dieſe Jaſeln gewöhnlich in die griechiſchen und in die türkifchen ein. Bie Sporaden 
reichen im Allgemeinen von Rhodus bis zu den Dardanellen, im engern Sinne nur 
bis Samos, jo daß Lesbos und Chios ausgeſchloſſen bleiben. Die Schifffahrt im 
Arhipelagus kann im Allgemeinen für ficher und bequem gelten. Die Infeln find 
alle hoch und von tiefem Waſſer umgeben, doch muß der Seefahrer vor plöglichen 
Dinditögen auf der Hut jein; im Winter ift die See oft jehr unruhig und bat. 
furzen Wellenihlag. (Band I. ©. 458.) 

Diefe Eilande liefern in den Handel: Holz, Getreide, Wein, Rofinen, Feigen, 
Sübfrädte, Del, Seide, Honig, Wachs, Wolle, Baummolle, Schwämme, Terpentin, 
Schweſl, Salz, Galläpfel und Maſtix. Wir nennen die wichtigeren Injeln: — 
Rhodus, etwa 21 Duadratmeilen, früher 300,000, jegt nur etwa 50,000 Einw., 
mit dem berrlichiten Klima, im Altertum hochberühmt durch Handel, Schifffahrt und 
Sergeiepgebung, welche legtere weit und breit maafgebend wurde. Won 1309 bis 
1525 im Befige des Orden? der Johanniterritter (Nhodifer), die feit 1530 auf Malta 
als Malteferritter hauften. Die Stadt Rhodus, 12,000 Einw,, liegt an der Nord- 
ipige (der Molo 36 9 26° 53” N. 450 53° 23° O. v. F.). Guter Hafen; Schwamm. 
füdherei bedeutend; die Inſel liefert im Durchſchnitte für 360,000 Thaler Feigen; Erport 
davon etwa 125,000 Gentner. — Samos, faum 8 Quadratmeilen groß, aber im 
Alterthume mächtig zur See, heißt bei den Türken Sujam adaſſi; Hafenplah 
Bathy. Wein; ſamiſche Erde. — Scio, das Chios der Alten, eine der „Königinnen 
dei Arhipelagus”, fruchtbar und mit herrlichem Klima; etwa 60,000 Einw. Ber 
Bein ift trefflich, aber nicht zur Ausfuhr geeignet; von Maftir werden jährlich etwa 
12,000 Dfen erportirt; den Hafen der Hauptftadt Kaſtro (380 23° N. 440 48° 
6“ D.». 5.) laffen die Türken mehr und mehr verjanden. Bor 1822, in weldem 
Jahre die Osmanen einen großen Theil der griechiſchen Bevölkerung niedermepelten, 
war Chios ein wichtiger Punkt für den Handel im Ardipelagus, namentlih für 
Sammet- und Seidenftoffe. Die Ausfuhr von Mandeln und Seidencocons ift nicht 
unbeträchtlich. — Mytilini oder Metelin, das alte Lesbos, 12 Quabdratmeilen, 
fruchtbat, bewaldet, gejund, etwa 40,000 Einw. Die Hauptftabt, Mitilene oder 
auch Kaftro genannt, etwa 14,000 Einw. (390 8° 30“ R.); aud bier laſſen bie 
Zürken den an ſich guten-Hafen verſchlammen. Ausfuhr von Cocons nah Smyrna 
und Marſeille. 

Smyrna, türfih Jsmir, ift die bebeutendfte Escale Vorberafiend. Wir 
haben den Verkehr und die Gigenthümlichkeiten diejer levantiniſchen Charakterftadt 
Ihon früher (Band I. S. 158 ff.) eingehend gefchilvert. Ihre Gründung reicht ins 
böchfte Alterthum hinauf und die örtliche Lage ift jo günftig, daß trotz Erdbeben, 
Pet und Verwüftungen in den verfchiedenen Yahrtaufenden Smyrna ftet3 ein mich 
tige8 Handelsemporium blieb umd ſich aus vorübergehendem Berfalle wieder erhob. 
Dort begegneten ſich allezeit europäijche und afiatifche Schiffer und Waaren und die 

enverbindungen reichen auch heute noch weit in den Orient hinein. Noch 
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im vorigen Jahrhundert war Smyrna der einzige Ausfuhrhafen der aſiatiſchen Türkei, 
welcher den Fremden geöffnet war und mo die Chriſten ſicher leben konnten. Als 
aber der Verkehr mit den übrigen Häfen, namentlich auch denen des Schwarzen 
Meeres frei wurde, büßte Smyrna einen beträchtlichen Theil ſeines Verkehrs ein, 
denn es war nicht ferner allein der Stapelplatz für Kleinaſien, wohin die Güter 
theils durch die Karawanen aus Armenien und Perſien, theils zu Schiff aus Syrien 
kamen. Die Dampfſchifffahrt wirkte anfangs ſtörend ein, durch fie wurden die übrigen 
Escalen gleichfalld berührt und insbejondere Beyrut hob fih. Aber je mehr dieje 
Dampfihifffahrt fich ausdehnte und jeitdem die Schiffe von 5 oder 6 Linien regel» 
mäßig Smyrna bejuchen, hat fich der Verkehr wieder raſch emporgehoben und Smyrna 
wird feine Stellung als Kleinaſiens wichtigfter Pla behaupten können. Die Stadt 
(380 25‘ 38” N. 449 48° 6*D.v. F.) liegt reizend im Hintergrunde des nad ihr 
benannten Golfes, der fich zwijchen der Inſel Lesbos und dem Kap Kara burnu tief 
ins Land buchtet; er ift 53 Kilometer lang und 8 bis 24 breit. An feiner Dftjeite, 
am DVorgebirge Karadiha Fokia, lag im Altertfume die Stadt Phocäa, deren 
Schiffer und Kaufleute dur ihren Unternehmungsgeift berühmt waren; bekanntlich 
ift Maſſilia, das heutige Marfeille, von Phocäern gegründet worden. Bon ben etwa 
150,000 Einw. Smyrnas, bie ein buntes Gemifch von Osmanen, Armeniern, Griechen, 
Juden und Franken bilden, hat jede einzelne Nationalität ihr bejondere® Quartier; 
jenes de3 Franken und Griechen zieht fi dem Meere entlang bin und nimmt ben 
nördlichen Theil ein; das der Armenier liegt hinter demjelben; jenes der Türfen 
bildet die obere Stadt und erftredt fi) nah Weiten bin. Das Judenviertel Liegt 
zwiſchen dem ber Armenier und jenem ber Türfen. Der Anfergrund ift überall vor- 
trefflih und die Schiffe fünnen dicht and Ufer legen. Der Befeftan, große Bazar, 
ziemlih in der Mitte der Stadt, da wo bie Quartiere der Juden, Griechen und 
Zürfen zufammenftoßen, beſteht aus einer Anzahl überdedter Straßen; in jebem 
Haufe befindet fich dort ein Kaufmannsladen und das Leben und Treiben ift unge 
mein farbig und lebhaft; auf diefem Bazar find fo ziemlih alle Handelevölfer des 
weftlichen Drientes und alle jzefahrenden Nationen vertreten. Im Jahre 1845 ftellie 
fih eine Scifffahrtsbemegung von 5916 Yahrzeugen mit 284,884 Tonnen heraus; 
fie wuchs jedoch binnen dreizehn Jahre in Folge der vermehrten Dampifahrten dere 
maßen an, daß 1858 die 1702 einlaufenden Seeſchiffe einen Gehalt von 480,824 
Tonnen hatten; rechnet man ebenjo viel für die ausgelaufenen, fo ftellt fih jhon für 
jenes Jahr eine Hafenbewegung von nahezu 1 Million Tonnen heraus, und dieje 
ift feit jener Zeit beträchtlich angewahfen. Im Jahr 1857 betrugen die Einfuhren 
74,857,000, bie Ausfuhren 72,221,000 Francs; bei ben erfteren ftand England 
allen anderen Ländern voran mit 22, bei den lekteren mit 23 Millionen Franc; auf 
die Türkei kamen refpective 13%/2 und 41a Mill., auf Defterreih 7'/; und 10 Mill, 
auf Frankreich 81/5 und 7 Millionen. Das übrige vertheilt fih auf andere Flaggen. 
Für 1866 finden wir folgende Angaben: eingelaufen 1494 Edhiffe, wovon 622 
Dampfer; Werth der Einfuhren 18,79,940, der Ausfuhren 13,907,770 Thaler, zit» 
fammmen mehr al3 32 Millionen. Wir brauden die Einfuhrmaaren nicht jpeciell 
aufzuführen; mehr oder weniger ift jeder Artikel vertreten, der in den vorderaſiatiſchen 
Gegenden Abjag findet. Dahin gehören außer einer großen Menge von Yabrifaten 
auch Zuder und andere Kolonialmaaren. Bon Webftoffen werben immer noch joge- 
nannte Smyrnateppicdhe erportirt; fie fommen aus Tokat. Für die Ausfuhr von 
Baummolle, Feigen, Rofinen, Südfrüchten, Opium (etwa 1’/; Mill. Thaler), Wolle, 
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Wachs, Gummi, Droguen, Galläpfel, Schwänme und Häute fteht Smyrna in erfter 
Linie; on Krapp und Galläpfel, die einen der wichtigſten Erportzveige bilden, führt 
Emyrna jährlich für 4 bis 5 Mill. Thaler aus. Der Abſchluß der Handelsgeichäfte 
wird zumeiit durch jübiiche Mäfler vermittelt. ine beträchtliche Erleichterung iſt 
der Zufuhr aus dem Innern dur den Bau der Eifenbahn nah Aidin-Gujel 
Hiſſar geworben (mit einer Fortjegung nad Epheſus). Widin, etwa 30,000 Einm., 
it als HandelSort von Belang und liefert gutes Marofinleder von rother und gelber 
Farbe. — Wir müflen bier des Dorfes Balatia erwähnen, weil an diejer Stelle 
einft die berühmte Handelsjtadt Milet blühte (das Vorgebirge 37021’ 11” N. 449 53° 
3* DO. v. F.). Diele von Kreta aus gegründete Kolonie gelangte als eine von ben 
Yoniern vergrößerte Stadt zu großer Bedeutung und jtand in vorderfter Reihe durch 
großartigen Gewerbäbetrieb und ausgedehnten Seehandel; fie erportirte namentlich 
Wollenzeuge und PBurpurgewebe, hatte, abgejehen von ber großen Kauffahrteiflotte, 
eintt nahe an 100 Kriegsfahrzeuge in See und gründete an ben verjchiedenen 
Küften des mittelländiihen Meeres etwa 300 Kolonien und Danbelsfactoreien. 

Der Eingang zu ben Dardanellen, dem Hellespontos der Alten, liegt 
nördiit von Kap Baba und der Injel Tenedos unter 400 N. Diefer Sund, welder 
die Plorte zum Marmorameere, der Bropontis, bildet, gleicht einem mächtigen 
Strome, der fich nad der Mitte hin verengt und dann zwilchen Seftos und Abydos 
eine Breite von nur 7600 p. Fuß bat, während diefelbe ſonſt durchſchnittlich 1 bis 
1! Meile beträgt. An den Dardanellen liegt, auf der europäijchen Seite, die Han« 
delsſtadt Gallipoli. Bon biefer aus fährt man in das Marmora» oder Mar- 
mora-Meer (Mermer Denifi der Türken) ein, welches an ber aſiatiſchen Seite 
einen reizenden Golf bildet. Die Injel Marmara, das Prokonneſos der Alten 
fiefert noch jet jhönen Marmor. Im Hintergrunde des Golfes liegt Ismid, das 
Nicomedia des Alterthums; Erport von Holz und Salz; Schiffsbau. — Für das 
fübfiher Tiegende Bruſſa bildet der Hafenplag Guemled bie Escale. Brufja, die 
alte Hauptftabt Bithyniens, hatte vor dem großen Erdbeben von 1855 etwa 
74,000 Einw., wovon 11,000 Armenier, 20 Karawanenſerais und mehrere Bazare. 
Tie Stadt ift immer noch bebeutend wegen ihrer Seidenwaaren, mit deren Berferti- 
gung etwa 30,000 Leute, theilmeife auch in der Umgegend, fich beichäftigen. Dieſe 
Eridenftoffe werden weit und breit im Oriente geſucht; ihr Abjag iſt aber dadurch 
vermindert worben, daß die Schweizer viele Mufter derjelben ganz; vortrefflich in 
Saummolle nachgeahmt haben und für diefe Waare in ganz Kleinafien und Syrien 
millige Käufer findet. Seide ift ein Haupterzeugniß des ganzen bithyniſchen Be— 
zitles; dazu Tommen noch Rofinen und ein ſehr guter Wein. Bon Sfutari nad 
Brufja joll eine durch gut bevölfertes und fruchtbare Land führende Eifenbahn ge 
baut werden. — Noch im Marmorameere, vor dem jüdlichjten Punkte der Einfahrt 
in die Straße von Konftantinopel, liegen die Prinzeninjeln, und zwiſchen Stam- 
bul und dem auf der aſiatiſchen Seite ſich erhebenden Sfutari oder Usfiudar 
liegt die Einfahrt in den tbraciihen Bosporus, die eine Breite von etwa einer 
Biertelmeile, eine Tiefe von 16 bis 30 Fäden hat. Diefer Kanal, welcder zmei 
Erdtheile ſcheidet, hat bis zum Schwarzen Meere eine Länge von etwa 3'/; Meile 
und ift nirgends ſchmaler ala eine halbe Meile; auf jeder Seite am Schwarzen 
Meere jteht ein Leuchtturm; das Fahrwaſſer iſt gut und tief. 

Bom Bosporus bis nah Bathumi dehnt fi die pontiſche Küſte Klein— 
afiens bin und diefes Südgeftade des Schwarzen Meeres hat einige vortreffliche Hä- 
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fen, welche regelmäßig von Dampfern bejucht werden. Dieſe legen die Strede zwi— 
ſchen Konftantinopel und Trapezunt (184 Seelieues — 1012 Kilometer, durchſchnitt- 
lih in 3 Tagen Fahrzeit zurüd. Sie befuchen zunädft Ineboli und jteuern von 
dort um das Kap Indſche, (das Vorgebirge Syria der Alten und ber nörd- 
lihjte Bunktt der Halbinjel, 429 7° 57" N.) nah Sinope, das im Nlter- 
thume die bedeutendfte aller griechiihen Kolonieen am Pontus Eurinus bildete; es 
lag in Paphlagonien. Sein Handel hat oftmals viel gelitten, aber die jehr ergie- 
bige Fiſcherei ijt allezeit und bis auf den heutigen Tag von großer Bedeutung ge- 
wejen. Etwa 8,000 Einwohner. Der Hafen ift vortrefflih, Anfergrund bei 13 bis 
17 Faden; Station für die türkifche Kriegsflotte; Arjenal; der Handelsverkehr ift 
ſchwach geworden und nur durch gute Straßen nad) dem Innern könnte ihm wieder 
aufgeholfen werben. Der Berkehr von Samjun ift wichtiger, weil der Zugang 
nah dem Innern bin weniger unbequem erſcheint und die Karawanen von Tokat 
und Diarbefir nach dieſem Plage fommen. Die Rhede ijt bei Norbwind unficher 
und die See geht dann manchmal jo hoch, daß die Dampfer nicht landen können. 
Etwa 5000 Einwohner; in der Umgegend bei Ttſchertſchember wächſt der bejte 
Taback Kleinafienz; bei Argana und Kiéban find ergiebige Kupfergruben in 
Betrieb. Die türkifche Regierung gab 1857 einer engliſchen Gejellichaft die Geneh- 
migung zum Bau einer Eijenbahn von Samjun bis an den Euphrat. Einfuhren 
bauptjählih Eifen, Baummollen- und Materialwaaren; Ausfuhren: Tabad, Salz. 
fleiſch, Gelbbeeren, Wachs, Kupfer, Büffeldäute, Reis, Hanf, Seide, Pelzwerk, Zie- 
genwolle, Bohnen, Getreide und Blutegel; die erften ftellen fih im Durchſchnitt auf 
3 bis 4, die legten auf 5 Millionen Thaler. — Kerajunda hat 4500 Einwohner 
zumeift Armenier und Griechen, in deren Händen fih auch aller Handel befindet. 
Sie erportiren Nüfje in großer Menge, jodann auch Galläpfel, Holzlohlen, Obſt, 
Wachs. Diefe Stadt, einft Pharnakia, liegt im Lande der im Alterthume hoch— 
berühmten Eiſenſchmiede der Chalyber, und bei Tripoli wurden Silbergruben 
bearbeitet. 

Trebijonde oder Trapezunt (419 I’ N., 570 24° 37" O. v. F). Wir 
baben Bd. I. S. 142 ff. gejchildert, weshalb diefer Plak vor nun bald 40 Jahren 
jeine Handelsbedeutung erhielt. Rußland verbot 1832 den Durchzug europäiſcher 
Waaren aus feinen pontiſchen Häfen, namentlich aus Redut Kaleh, über Tiflis in 
Georgien nad der wichtigen perſiſchen Handelsſtadt Täbris in Ajerbeidihan; es 
wollte die armenifchen Kaufleute, welche ihren Bedarf von der Leipziger Mefje holten, 
zwingen, fih mit Waaren auf dem Markte von Niſchni Nomgorod zu verjorgen. 
Diefe höchſt unverftändige Maßregel verfehlte durchaus ihren Zwed; die armeni- 
ſchen Kaufleute zogen es vor, ihre Einfuhrgüter nad) Trapezunt zu jchiden und jomit 
das ruſſiſche Gebiet völlig zu umgehen. Schon 1823 hatte fi dort ein mit eng« 
liſchem Eredit arbeitendes armeniſches Haus verſuchsweiſe ein Gejchäft eröffnet, mwel- 
ches engliſche Waaren auf dem alten Karamanenmwege über Erzerum in türkijch-Arme- 
nien nach Täbris ſchickte; nah 1832 find dann diefem Vorläufer viele andere ger 
folgt und Trapezunt ift zu einem wichtigen Plage geworden, weil es bis heute auf 
der ganzen Strecke vom Schwarzen Meere nah Djften hin bi Japan, die einzige 
Eingangspforte nah Inneraſien bildet, die nicht unter der Controle Rußlands fteht. 
Aber der etwa 160 Stunden weite Karamanenmweg ift unbequem und theilweife ge- 
fährlich; die türkiiche Regierung hat mehr als einmal Summen ausgeworfen, um die 
Straße in beffern Stand zu fegen, es ift aber wenig oder gar nichts gejchehen. Wir 
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haben mit Borjag (Bd. I ©. 143 f.) den, troftlofen Zuftand diefes wichtigen Han- 
delsweges eingehend geſchildert. Die türkiſche Regierung wird ihre Nachläffigkeit 
jchwer zu bereuen haben, denn e3 liegt heute in der Beihaffenheit der Dinge, daß 
Trapezunt den größten Theil feiner Bedeutung verlieren muß. Die ruffiiche Negie- 
rung läßt eine Eijenbahn von ihrem pontijchen Hafenplage Poti nah Tiflis 
bauen ımd die Erdarbeiten find im Laufe des Jahres 1868 vollendet worden. Sie 
begänftigt nun den Iranfit durch ihr Gebiet und es kann nicht fehlen, daß der Han- 
bei fih der billigern, bequemern und volllommen fichern Straße zumendet. Dann 
aber find alle Verkehrswege, die vom Norden her nad) dem innern Ajien ziehen, 
für das ruſſiſche Gebiet gefichert. Wie wichtig aber diefer Umftand ift, ergiebt fich 
ſchon allein daraus, daß Trapezunt, vor zwei Menjcenaltern ein unbedeutender Platz, 
iden 1858 eine Handelsbewegung von etwa 190 Millionen Francs hatte; von den- 
jelben famen auf die Einfuhr 101, auf die Ausfuhr 89 Millionen. Diefer Aufſchwung 
wid der Dampfichifffahrt verdankt, denn Trapezunt ift der öftliche Endpunkt der me— 
diteraneficher und pontifchen Linien: jener des öfterreidijchen Lloyd, der franzöſiſchen 
Mefageries imperiales, der ottomanifchen Dampfer, der ruffiichen Paketboote von 
ODdeſſa, und der anglo » hellenijchen Compagnie in Liverpool, So fteht der Plah in 
Verbindung mit Deutjchland , Trieft und den Donaugegenden , mit Franfreih und 
alien, mit der türkijhen Hüfte, mit dem Geftade der Krim, dem ajowichen Meere 
md der faufafischen Hüfte des ſchwarzen Meeres. Die engliihen Dampfer laufen 
unterwegs Alerandria, Smyrna und Salonichi an. Sehr lebhaft ift aud die Küften- 
fahrt vermitteljt der Santals, kleiner Segelichiffe von 20 bis 50 Tonnen Gehalt. 
Der größte Theil des trapezuntiichen Handels ift indirekt und geht über Konftanti- 
nopel. Der Hafen ift nicht bejonders gut, obwohl er nicht gerade für gelährlich gilt; 
aber der Nordweit wird jehr unbequem und größere Schiffe ſuchen dann gern bie 
unmeit entfernt liegende, gleichfalls offene Rhede von Plantana auf. Durch den 
wachſenden Verkehr hat auch die Stadt Trapezunt, welche mehr ala 50,000 Einw. 
zählt, ein theilweiſe europäijches Anfehen gewonnen und die Drientalen verbrauchen 
jest eine Menge von Waaren, für welde früher fein Bedarf war. Bon biejem 
großen Niederlags- und Erportplage gehen biejelben durch Vermittlung der griechi⸗ 
ihen und armeniſchen Häufer ins Innere und nah Transfaufafien. Nah dem leh- 
tkm und nach Perſien ftellt fi die Einfuhr durchſchnittlich auf 100,000 Eolli, und 
auf jedes Derjelben kommt ein mittlerer Geldwerth von 700 Francs; während aus 
den beiden genannten Gegenden für etwa 50 Millionen Waaren nad Trapezunt zur 
Ausfuhr fommen. Da die Nahmeije lüdenhaft find, jo fann man nur mehr oder 
weriger annähernd zutreffende Zahlen aufitellen. Den wichtigſten Einfuhrartifel 
bilden die Baummollenwaaren (1859 ſchon 90,397 Paden im Werthe von mehr als 
54 Millionen Francs) zumeijt aus England, der Schweiz, Frankreih und Oeſterreich. 
Die DOrientalen legen vor allen Dingen Gewicht auf MWohlfeilheit, namentlich bei 
diefer Waarengattung; — Zuder; Wolltuche, Teicht, gut aufgemacht und kurz gejcho- 
rm. Sm 9. 1859 gingen 200 Ballen Görliger Tuche von der Leipziger Meſſe 
direft nach Trapezunt; — Seide und Sammet, namentlich leichter Taffet aus Zürich ; 
Aurzwaaren aller Art; Schuhe und Stiefel von Olanzleder, welche jet auch von 
mohammedanijchen Frauen getragen werden; englifche Fayence, Glas; franzöfiiche leichte 
Beine, die einheimischen halten fich nicht, und jene des Archipelagus find zu ſchwer. 
Den Hauptausfuhrartitel bildet die Rohſeide aus ber perfilden Provinz Gi- 
lan; durchichnittlich etwa 10,000 Ballen; Rinds- und Büffelhäute, Schaf- und Zie- 
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genfelle au3 Armenien und Kurdiſtan; Wolle, die ſtets ſchlecht gewaſchen ift, und 
Kupfer. Im J. 1861 verkehrten im Hafen von Trapezunt 45 öfterreichiihe Dampfer 
und 5 Segelihiffe, zujammen von 30,063 Tonnen; Werth der zugeführten Güter 
8,440,000, der ausgeführten Waaren 4,513,000 Gulden. Aus türkifhen Häfen, 
die Heine Küftenjchifffahrt abgerechnet, famen 41 Dampfer und 52 Segeliciffe mit 
31,927 Tonnen ; aus Franfreih 48 Dampfer 1 Segelichiff, 20,949 Tonnen; Ruß 
land 23 Dampfer, 9 Segelſchiffe, 14,067 Tonnen. Außerdem nahmen nur England 
mit 4 Dampfern, Griechenland und Italien mit wenigen Segeljdiffen an diefem Han- 
del Theil. — Batüm oder Bathumi in der Landſchaft Lafistan bildet den öftlichen 
Hafen de3 osmaniſchen Reiches: dieſe Stadt hat eine jehr ungefunde Lage, unmeit 
von der Grenze de3 ruffiihen Mingreliens: (419 38‘ 40” N. 590 18° 50* O. v. F.). 
Verkehr nach dem Innern mit Kars in Armenien; auch legen die ruffiihen Dampfer 
an; Küſtenſchifffahrt nach Trapezunt. 

Unter den Städten des innern Landes haben die nachftehenden eine größere 
oder geringere Handelsbedeutung. — Kutayeh oder Kiutahia, 390 23° N. 470 
48° O. vo. F., an ber Stelle de3 alten Eotiäum, 63,000 Einwohner; an der 
großen Karawanenſtraße nah Brufja, Aleppo und Bagdad; Wolle, Ziegenhaare, 
Opium; Meerfhaum aus der Umgegend und von Eski Schehr. — Südöftlih Afium 
(d. h. Opium) Karahijjar; viel Krapp und Hauptpunkt für ben Handel mit Opium, 
das in der Umgegend in großer Menge gewonnen wird. Weiter nad Süboften bin, 
in Karamanien ift Koniah, das alte Jconium in LXycaonien, das zur Zeit ber 
Kreuzzüge auch für den Handel wichtig war, im Verfall, hat aber immer noch gegen 
50,000 Einwohner und ift Anfammlungspunft für die Erzeugniffe einer fruchtbaren 
Umgegend. Eine ſchwach befuchte Karamanenftraße, welche faft 30 Meilen weit dur 
Salzwüften und Steppen zieht, führt nah Norden hin gen Angora, dem alten An— 
cyra im weftlihen Galatien, 399 56° N. 509 30 O. v. F. Unter den etwa 28,000 
Einwohnern viele Griechen und Armenier, welche den Handel vermitteln. Die An- 
goraziege, welche nad diefer Stadt benannt worden ift, giebt bekanntlich eine unge» 
mein feine Wolle. Dieje Ziegenart hat ihre Heimath in diefer Gegend, auf einem 
Flächenraume von etwa 500 Quadratmeilen, zwiſchen dem Fluſſe Kifil Irmak (Halys), 
und der Gegend von Siwri Hiffar, nah Norden Hin bis zum Schwarzen Meere. 
„Das lange, feine, blendend weiße und gelodte Vließhaar ift weich mie Dunen. 
Der Hirt treibt die aus einigen hundert Stüden beftehende Heerbe von einer Weid« 
ftelle zur andern und bringt fie nur während des ftrengen Winters bei Nacht unter 
Obdach. Jede Ziege giebt im Durchſchnitt 2 Pfund Tiftik, d. 5. Seidenhaare, zu 
je 21/2 Thaler und man bat in einzelnen Jahren wohl jhon an 1 Million Pfund 
gewonnen. Ein großer Theil kommt zur Ausfuhr, doch wird auch ein Theil zu 
Schali verwebt, das feiner als alle übrigen Kamelote iſt.“ — Kaiſſarieh, einit 
die Hauptjtadt Kappadociens, 390 20' N. 530 D,. v. F., exportirt Farbeſtoffe, Sal- 
peter und Getreide. — Tolät, 400 17' N. 540 16‘ DO. v. %., war als Binnenplag 
von großer Wichtigkeit, bevor die Dampfihifffahrt an den Küftenplägen eine jo 
ftarfe Entwidelung gewonnen hatte; der Großhandel hat ſich zum größten Theile 
von bier nach Trapezunt abgelenkt und auch der Durchgangsverkehr iſt geringer 
geworden; etwa 40,000 Einwohner; Raftplag für die Karawanen; Ausfuhr von 
Varbeftoffen, namentlid Gelbbeeren und Kupfer. — Nah Sübdoften bin, in der 
Quellgegend des obern Halys liegt Siwas, mit etma 40,000 Einwohner. Der 
Verkehr ift bedeutend gefunfen. — In der Gegend von Tolat wird bei Zileh 
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jährlich ein großer Jahrmarkt im September abgehalten. Andere große Yahr- 
märfte, auf welche die Landeserzeugniſſe zum Verkauf gebracht und gegen europäifche 
Waaten umgefegt werden, find jener bei Angöra, welder in den Dezember fällt; 
während der von Balikeſri in den Mai und jener von Japraklü im Eyalet 
Boſur in den Juli fällt. Wir wollen hinzufügen, daß bie großen Karawanen— 
ſtraßen, welche Stleinafien durchziehen, immer noch einen Theil ihrer früheren Wich- 
tigleit behaupten. Ihre End» oder Yusgangspunfte find im Weſten: Konftantinopel 
und Siizrna; im Often Erzerum, Diarbefir und Bagdad. Zwiſchenpunkte und Raft: 
örter find Tokat und Slarahifjar, Siwas und Kaiſſarieh. Don Konftantinopel und 
Sayıma zieht ein Karawanenweg nah Konieh und Adana. Belangreid ift aber der 
Hendelszug nur auf der Straße von Simas und Kaiffarieh nah Smyrna. 


3. Armenien und Aurdiſtan. 


Bir fafjen Hier diefe beiden Regionen, das Quellgebiet des Euprat und Tigris 
zufammen. 

Armenien liegt, joweit dad Land dem osmanischen Reich angehört zwiſchen 
370 30‘ und 410 20° N., 58 bis 620 O. Es wird begrenzt im Norden vom ruf 
füden Transfaufafien, im Weften von Kleinafien, im Süden hat es Kurbiftan, im 
Ofen Berfien. Es bildet ein Hochland von etwa 2500 Duadratmeilen, hat Plateaur 
bis zu 7000 Fuß, die von Hocgebirgen umgeben find; der Ararat erhebt ſich über 
16,000 Fuß. Auf diefem Hoclande entjpringen viele Flüffe; der Tſchoroch fällt 
bei Bathumi ins Schwarze Meer; der Kur bildet außerhalb Armeniens den Haupt: 
from Georgiens; der Aras oder Arares mündet in das kaspiſche Meer. Ueber 
den Euphrat werben wir weiter unten reden. Armenien ift zum größten Theil 
ein rauhes Land mit jehr falten, langen Wintern und brüdend heißen Sommern; 
& hat überhaupt jcharfe klimatiſche Gegenjäge, ift im Allgemeinen arm an YBaunıs 
wuchs und liefert wenige Erzeugnifje zur Ausfuhr. Dahin gehört das Pyrethrum, 
aus welhen das jogenannte faukafiiche Injektenpulver verfertigt wird, dann aud) 
Saläpfel. Der Aderbau ift von feinem erheblichen Belange, die Viehzucht jchon 
bedeutender; Silber und Kupfer find vorhanden, auch fehlt Eifen nicht. 

Wir haben jchon früher (Bd. I. ©. 146 ff.) die Hanbelsftellung dieſes Pa» 
jagelandes erörtert und die Armenier in ihrer Wirkjamkeit als Kaufleute geſchildert 
aud darauf Hingewiejen, dab fie als gewandte Gejchäftsleute, insbejondere aud als 
dinanzmänner, über die alte Welt von Wien und Peſth bis nah China ſich ver- 
breitet haben. Wir können jogleih zur Bejchreibung der Handelsplätze übergehen. 
Unter diefen nimmt noch immer Erzerüm, welches die Armenier jelbft Garim 
nennen, die erſte Stelle ein; 390 55'N., mehr al3 6000 Fuß über der Meeresfläche. 
& bildet, wie jhon früher mehrfach hervorgehoben wurde, zwijchen Trapezunt und 
Zäbris einen Raftplag für die Karawanen, melde vom Pontus her auf der alten 
genueſiſchen Straße“ fommen. Die Genuefen hatten an berjelben Burgen gebaut, 
welche groben Waarenlagern zum Schutze dienten und deren wichtigſte bei Baiburt 
hand; das Alles ift jedoch längft verfallen. Erzerum mag heute etwa 40,000 Ein- 
wohner Haben, es zählte vor 1829 mehr als 130,000. Ws in dem genannten 
Jahre ein Theil Armeniens dem ruffiichen Neich einverleibt wurde, verließen etwa 
200,000 Menſchen das türliſche Gebiet, davon allein 6000 Familien aus Erzerum 
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und fiedelten fih auf ruffiihem Boden an. Damit begann das Herabfinfen ber 
Stadt und dafjelbe wird zunehmen, jobald die Eijenbahn von Poti am Schwarzen 
Meere nah Tiflis in Georgien befahren und damit die fchlehte, unbequeme und 
gefährlihe Karamanenftraße lahm gelegt ift. Erzerum hatte einft eine nicht unmich- 
tige Induftrie in Metallmaaren, namentlih Eijen und Kupfer, e3 lieferte Hufeifen 
zur Ausfuhr nah Perfien und verfertigte gute Waffen. Die Zufuhr von Getreide, 
Mehl und anderen Lebenzmitteln von weit und breit ber iſt bedeutend, meil die 
Karamanen an diefem Halt- und Knotenpunkt für die Weiterreife fih zu verjor- 
gen haben. 

Die nachſtehenden Angaben können einen Einblid in die Handelsverhältniffe 
gewähren. Durchſchnittlich hat bisher die Handel3bewegung etwa 22 Millionen Thaler 
betragen, wovon etwa 12 Millionen auf die Ausfuhr entfallen; immer den Tranfit, 
der vier Fünftel beträgt, mit eingerechnet. Die Chane oder Bazare find mit fremden 
Waaren wohl verforgt ; wir nennen die wichtigften und ihre Herkunftsländer. Baum- 
mollenzeuge, ſowohl jchlichte wie gefärbte und bedrudte kommen jene theils aus 
Nordamerika (jet in geringer Menge), diefe aus England und der Schweiz; Tuche 
und Kaſimir zumeift aus Deutjchland, vorzugsweiſe ſchwere Waare, die in Konſtan— 
tinopel eingefauft wird; Seidenmwaaren, zumeift aus Defterreih und der Schweiz, 
wenige aus Lyon. Spiegel aus Trieft, aber nur Fleine, weil größere auf der ſchlechten 
Rarawanenftraße nicht zu transportiren wären; Fenſterglas aus Defterreih und Bel- 
gien, in wachjenden Quantitäten, weil mehr und mehr die Glasſcheiben an die Stelle 
geölten Papieres treten. Quincaillerie, Nägel und allerlei Kurzwaaren aus Deutſch- 
land und Frankreich; eben daher Papier und Parfümerien; Uhren aus der Schweiz. 
Zuder, etwa 21/, Millionen Pfund aus England, Frankreih, Belgien und Holland. 
Am beliebteften find Heine Hüte, nicht über 4 Pfund ſchwer; es ift in Perfien Sitte, 
daß man bei verjdhiedenen Feſten, namentlih in Familien, derartige kleine Brote 
zum Gejchent madt. Der Zuder wird in Konftantinopel eingefauft und in Kiſten 
von 150 Pfund Echwere verpadt. Kaffee kommt von Marjeille, zumeift Brafil; 
Ochſen- und Büffelhäute werden aus dem ruffiichen Armenien gebracht und geben 
nad Marjeille; gelbes Wachs geht zumeift nach Trieft und Genua. Galläpfel fom- 
men aus Aurbiftan, insbefondere von Mofful, ebenfo Traganthgummi von mittlerer 
Qualität. Nicht unbedeutend ift der Handel mit Blutigeln. Die grauen werden 
aus Perfien, die grünen aus Kurdiſtan und theilmeife aus dem. ruſſiſchen Armenien 
geholt. Insgemein ift Erzerum auch wohlverſorgt mit Rohſeide aus Perfien, Shawls 
aus Perfien und Indien, Teppichen und Filz aus Perfien und Kurdiftan; Leinwand 
aus Georgien, Tumbeli, d. h. perfiihem Tabak aus Schiras und Jspahın; Rofinen 
fommen aus Perfien, namentlih von der kernloſen Sultanijehtraube; dieje geben 
über Trapezunt na Smyrna, wo man fie mit anatolifchen Rofinen vermiſcht. Wolle 
bildet einen erheblichen Abfagartifel, zunächſt nad Konftantinopel, von wo fie nad 
Trieft, Genua und Marjeille geht; jodann weißes, feidenartiges Ziegenhaar, das in 
Marjeille als Fillik oder Baftard-Tiftik gejucht wird; der Stapel iſt zwar 
nicht jo fein und lang wie der von der Angoraziege, eignet ſich aber trefflich zur 
Shawlweberei. 

Rordöſtlich von Erzerum, unweit der Grenze Georgiens, liegt Kars, 5860 
Fuß über dem Meere, in einer fruchtbaren Ebene mit 10,000 Einwohnern, die ein 
buntes Gemiſch von Türken, Kurden, Armeniern, Georgiern, Juden und Perſern bilden; 
Durchzugshandel und Verkehr mit dem Hafenplatze Bathumi, theils üher Ardahan, 
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teils über Artmwin, dem Tſchoroch entlang. — Nach Süden hin an der Grenze von 
Aerbeidihen Bayafid; im PVerfallen, nur 5000 Einwohner. Hier beginnt ſchon 
das Gebiet der kurdiſchen Sprade. In der Umgegend Töpfertbon, Schwefel und 
Waun. — Ban liegt am öftlichen Ufer des gleichnamigen Sees, befindet fi im 
Aufblühen; mehr al3 25,000 Einwohner; liefert grobe Baummollengewebe für die 
Kurden und bat Verkehr einerjeit3 nach Erzerum und Muſch, andererjeit3 über Bitlis 
nad dem Euphrat, auch geben Karawanen nah Mofful und Mardin, nach Diarbelir, 
Bagdad und Tiflis. — Bitlis, 15,000 Einwohner, 5000 Fuß über dem Meere, 
verjendet Galläpfel, Tragantbgummi und Wolle; Muſch auch Tabad. Dieſe Stadt 
liegt norböftlih von Bitlis, hart an der Grenze von Kurdiſtan; fie erpottirt außer 
den eben genannten Bobenerzeugniffen auch Seidenwaaren und Teppiche. Man jpricht 
dert vorzugsweiſe türkiſch. 

Kurdifan wird im Norden von Armenien begrenzt, iſt vorzugsweiſe ein 
Gebirgäland, das ſich bis zu 10,000 Fuß erhebt und umfaht das obere, Gebiet des 
Zigrid nah Süden hin bis zur Abzweigung des Schatt el Hai von dieſem Strome, 
zwiſchen 34 und 380 N. Im weftlihen Theile wohnen viele Armenier, in den ſüd— 
lichen Ebenen ſchon arabifch redende Leute, aber den Hauptbeftand der Bevölkerung 
bilden die Kurden, diefe Karduchen des Alterthums, melde fih von dieſem 
ihrem Bergland aus meithin verbreitet und zerftreuet haben, einerjeit3 bis in das 
fleinefatiihe Eilicien, andererjeit3 bis nad dem perſiſchen Choraffan hin. Sie find 
freitbar und tapfer, zerfallen in eine große Zahl von Stämmen unter eigenen Häupt- 
fiegen, find dem osmaniſchen Sultan nur loje unterworfen; theils ſeßhaft, theils 
Romaden. Der Handelövertehr hat an ihnen gefährliche Feinde, weil bei ihnen der 
Raub nicht Für umehrenhaft gilt. Man fucht fich deßhalb mit den Häuptlingen ab» 
jufinden, indem man ihnen eine Abgabe für freien Durchzug der Waaren entrichtet. 
Die Mimatiichen Berbältniffe des Hochlandes find ähnlih wie in Armenien. Das 
Vefland ift fchon heiß und im füdlichen Kurdiſtan liegt die Norbgrenze der Dattel- 
palme. Die Mittellandihaften find eine Region der Eüdfrüchte und der Dliven, der 
Feigen, Maulbeeren und Granaten. Die Mineralihäge an Silber und Kupfer wer- 
den nur fpärlich auögebeutet; Steinfohlen find vorhanden, Naphtha in großer Menge. 

Auch Kurdiſtan ift eine Uebergangsregion und Durchzugsland für die Kara— 
wenen zwifchen dem obern Euphrat und Kleinafien. Der politiichen Eintheilung nad 
gehören hieher die Provinzen Diarbekir, Mofful und Bagdad; mir rechnen aber bie 
beiden letzteren zur Landſchaft El Dichefireh, zu welder fie geographiſch gehören. 
®ir haben die commerciellen Verhältniffe des Kurdenlandes und feiner Hauptjtadt 
Diarbekir jchon früher eingehend erörtert und verweilen auf das, was Band 1. 
€. 150 ff. geſagt worden ift. Diarbefir hat durch die Raub- und Plünderungszüge 
der Kurden viel von jeiner früheren Bedeutung verloren. Die Stadt liegt am rechten 
Ufer des Tigris, über melden eine fteinerne Brüde führt, 370 55° 30“ N., 37° 
32: O. v. ®., etwa 30,000 Einw.; fie gilt für ungeſund. Man verfertigt jeidene 
Gürtel, Töpferwaaren und verarbeitet das Kupfer, welches aus den Gruben von 
Archanaga Maaden kommt, zu allerlei Gejchirren; auch Baummollenzeuge und 
PRarofin. Auf den Bazaren herrſcht immer noch einiges Leben, denn ber Verkehr ijt 
zit völlig lahm zu legen, weil Diarbefir gleihfam im Centrum der afiatijchen 
Zürfei Tiegt, auf der direkten Straße zwiſchen dem Schwarzen Meer und dem per- 
fichen Golfe; deshalb findet ein Durchzugshandel ftatt, von Aleppo, Smyrna, Kon⸗ 
kantinopel und Basra, während der Verkehr mit den pontijchen Häfen von feinem 
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Belang it. Nah Aleppo ziehen die Karamanen in etwa zwei Wochen; der Verfehr 
mit Mofjul findet zu Waſſer ftatt, auf Ylößen, die etwa 4000 Eentner laden. Wir 
haben dieſe Kelleg’s, und überhaupt die Transportmittel, welche auf dem Euphrat 
und dem Tigris zur Anwendung fommen, Band I. ©. 253 gefchildert. — Im weft- 
lichen Kurdiftan liegt Charput, etwa 4000 Fuß über dem Meere, 10,000 Einm.; 
Bazar. — Mardin, 370 19 N., etwas füdöjtlih von Diarbefir, liegt noch 2300 
Fuß hoch, am Rande der Ebene, welche von hier ab fih nah Süden erjtredt, mehr 
al3 10,000 Einwohner. 


4. Ei Dſcheſireh und Irak Arabi. 


Unter diefen Benennungen faßt man die ganze Region zwiſchen dem Euphrat 
und dem Tigri3 zufammen, dann auch die Gegend an dem vereinigten Strome, dem 
Schatt el Arab bis zum perfiihen Meerbufen,, aljo das alte Afiyrien zum großen 
Theil, Mefopotamien mit Babylon und Chaldäa. Das El Dihejireh, die „Injel“ 
der Araber und Türken, reicht von der Südgrenze Kurdiftans bis nad) Bagdad, in 
die Gegend, wo bie großen Zwillingsftröme einander nahe treten, aljo bi etwa zum 
350 N.; da3 Land weiter abwärts bis zum Meere ift Jräk Aräbi. Diefe ganze 
Region, von welcher einft weit nach Wejten hin Eultur ausftrömte, ftand in den 
Tagen des Alterthums in hoher Blüthe und war jelbft während des Mittelalters 
theilweife im Wohlſtande; jeitbem jedoch das Land unter die Herrſchaft der Türken 
fam, gerieth Alles in Verfall. Ein großer Theil der Bewäſſerungskanäle ift ver- 
fieht und ausgetrodnet; der Sand der Wüfte erobert fih immer mehr Raum, alles 
Eulturfeben iſt verſchwunden. Ein großer Theil diefer weiten Ebenen befindet fich 
im Beſitze nomadijcher Araber, welche thatjächlih nur dem Namen nad unterworfen 
find; dieje Beduinen, 3. B. die Montefif und Anezeh, treiben Viehzucht und berau: 
ben Raramwanen oder geben denjelben das Geleit. Andere Viehzüchter, die jogenann- 
ten Moedi, find halbanfäffig; ganz anfäffig die Fellahs, welche die Ader bejtellen 
aber unter ſchwerem Abgabendrude jeufzen; die Stäbtebewohner bezeichnet man ala 
Hadihri. Im nördlichen Theile jtreifen auh Kurden umher. Die mefopotamifche 
Tiefebene hat ein heißes, man könnte jagen fenegambijches Klima, und die jgrifch- 
mejopotamiihe Wüfte, welche bis an den Euphrat hinanreicht und aud einen großen 
Theil des Dichefireh einnimmt, kann als eine Fortſetzung der arabijchen angejehen 
werden. Die angebauten Streden nehmen gegenwärtig einen verhältnigmäßig gerin- 
gen Raum ein; das Haupterzeugniß find die Datteln; die Nomaden züchten treffliche 
Pferde. Aber das Land bedürfte nur ungeftörter Ruhe, georbneter Verwaltung und 
fleißiger Bewohner, um fi binnen Kurzem in eine der fruchtbarjten Regionen um— 
zugeftalten. Der Boden iſt namentlih an dem Schatt el Arab jehr ergiebig, und 
duch Herftellung der alten Bewäfjerungsfanäle wären jelbjt der Wüſte einige tau— 
jend Geviertmeilen fruchtbaren Landes abzugeminnen. 

Im nördlichen Mefopotamien wird der Euphrat ſchiffbar bei Bir ober 
Biredſchick, das unter 370 N., 590 Fuß über dem Meere liegt; dort ijt eine 
Uebergangsftelle, ein Zeugma, wie die Öriechen jagten, für die Staramanen, welche 
zwijchen Aleppo einerjeit3 und Diarbekir oder Mardin andererjeits verfehren, Sie 
berühren Orfa oder Urfa, das landeinmwärts liegt. Diejes Kallirrhod der Grie- 
ben, Edejja de3 Mittelalters, ift da3 Ur der Bibel, mit etwa 30,000 Einwohnern, 
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wovon 5000 Armenier, in deren Händen der Handel ſich befindet. Die früher be— 
rühmten Rattundrucdereien find zumeift eingegangen, jeitdem wohlfeile engliiche Waare 
aus Enrin fommt. Dorthin wird die in der Umgegend gewonnene Seide ausge— 
führt; das gelbe Marolin ift von guter Qualität. — Raffa liegt am linfen Ufer 
des Eupbrat, 350 56' N.; hier kreuzt fi eine Karamanenitraße von Weiten nad) 
Oſten mit einer andern, die von Süden nad Norben zieht. Alerander der Große 
gründete an diejem Punkte die Stadt Kallinikum. Weiter abwärts am Euphrat 
bilden Werdi, Anah und Hit Uebergangsftellen für die Karawanen. 

Es ift ſchon bemerkt worden, daß der Tigris bei Diarbefir in Kurdiſtan 
kbifbar wird. Er fließt von dort nah Moſſul (Bd. I. ©. 153), von wo das 
tardiſche Gebirgsland allmälig in die mejopotamijche Tiefebene übergeht; Moſſul ſoll 
etma 40,000 Einwohner haben. Die altberühmten Muffelinfabrifen find durch bie 
biligen engliihen Baummollenzeuge zu Grunde gerichtet worden; die Gewerbſamleit 
beihränft ſich auf Herftellung von Turbanzeugen und Fußbefleidung ; in den Handel 
tommen jehr gute Wolle, Hülfenfrüchte, Seſam, Galäpfel, etwas Seide und Krapp, 
zwiammen für etma 120,000 Thaler, während die Einfuhr europäifher Waaren 
mindeftens das breifahe beträgt. — Kerkuk, füdöftlih von Mofful, ift nicht ohne 
Handelöbedeutung, weil es einen Tauſchmarkt für das ſüdliche Kurdiſtan bildet. Von 
dort iommen Honig, Galläpfel, Gummi, Schlachtvieh und Wolle, für welche man 
Reis, europäijche Fabrilate und Lederwaaren einhandelt. 

Bagdäd bildet den bei weiten wichtigſten Handelsplag von Mefopotamien, 
ein Gentrum für einen ausgebehnten Verkehr wegen feiner ungemein günftigen Lage, 
wie im Alterthume Babylon, Seleucia und Stefiphon, deren commercielle Stelle es 
einnimmt. E3 war unter den abaffidiichen Ehalifen Hauptftabt eines Weltreiches 
und ein Lieblingsaufenthalt Harun all Raſchids, aber jein Glanz erloſch, als es 
1258 von den Mongolen zum größten Theil zerftört wurde. Jeht hat Bagdad etwa 
80,000 Einwohner; es liegt 33% 20° N., zu beiden Seiten des Tigris, über melden 
eine Schiffbrücke führt. Im früheren Zeiten war die Induftrie jehr bedeutend; fie 
lieferte aus Gold und Seide gemwebte Pradtitoffe, gemufterte Sammete und Damafte, 
geörudte Baummollenzeuge, Teppiche, bunte Marofins; heute verfertigt man für den 
awwärtigen Handel nur noch grobe Baunmollenzeuge für die Beduinen; dann auch 
jeidene Umjchlagetücher. Die Handwerker find ungejchidt geworden. Aber ald Hans 
delsphatz behauptet Bagdad immer no eine große Bedeutung, obwohl dieſelbe 
während der letverfloffenen Jahrzehnte ſich ſtark vermindert hat. Früher war e8 
der Stapelplag für alle Waaren, die aus Perfien und deſſen Nebenländern nad 
Ronftantinopel gingen. Seitdem aber die Dampferlinien im Schwarzen Meere biß 
Trapezunt reichen, geht ein beträchtlicher Theil des Waarenzeuges aus Perſien durch 
Hoharmenien. Was aber für Irak Arabi, Syrien und Arabien an perfiihen Waa« 
ren beftimmt ift, zieht nach wie vor über Bagdad und es ift ſelbſt heute unter Um⸗ 
ſtanden voriheilhaft auch Sendungen, die nad Europa beftimmt find, vermitteljt der 
Raramane nah Aleppo zu befördern. Die Araber und die Bewohner der Stäbte 
Chaldaas, Babyloniend und der benachbarten perfiichen und kurdiſchen Landſchaften 
derſorgen ſich in Bagdad mit dem nöthigen Waarenbedarf. Sie finden dort in den 
Chanen und Bazaren eine große Auswahl, insbefondere auch perfifche Shawls und 
Teppiche, indiſche Stoffe von Seide und Baumwolle und europäiihe Manufaktur 
waaren. Es ift für den Abſatz jehr wichtig, daß die große Anzahl von perfiichen 
Pilgern (melde alljährlich nad dem unmeit von Bagdad entfernten, am rechten Ufer 
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des Euphrat liegenden Wallfahrtsörtern Kerbela und Meſched Ali ziehen), in 
Bagdad ſtarke Ankäufe machen. Wir haben den Bericht eines deutſchen Yandsman- 
nes, der jahrelang in Mefopotamien vermeilte, über die dortigen Handelsverhältniſſe: 
Er jchrieb ung, daß die Europäer es bisher noch nit verjtanden hät» 
ten, jih nad dem Gejhmade ihrer europäiſchen Kunden zu ridten, 
und daß fie oftmals eben nur defhalb nicht jo gute Geſchäfte machen, wie jie be= 
rechnet haben. Den bejten Abjag finden jchmaljtreifig gedrudte aus mehreren Farben 
beftehende Kattune; ſodann Garne und Halbfabrifate, Waffen, namentlich Doppel« 
flinten für die Perſer und lange Läufe ohne Schaft für die Araber. Für Glas— 
waaren ift der Abſatz ſchwach, Kupfer rentirt vorzüglich, ebenjo Tuche; Kolonialwaa- 
ren und Zuder dürfen nicht in zu großer Menge auf den Markt gebracht werden. 
Den Handel mit Calicos und Stabeifen haben einige engliſche Kaufleute in den 
Händen ; ſtarkes dauerhaftes Leder fommt aus Perfien; Tabak auf großen Schlaud- 
flößen zu Wafler von Kerkuk, dann auch aus Perfien. Die Galläpfel aus den 
Steineihenwäldern Kurdiſtans werden von Mofjul, gleichfalls auf Flößen, den Tigris 
abwärts gebracht und theil3 in Bagdad verkauft, theils auf Flußſchiffe verladen 
und von Basra nach Indien oder Europa ausgeführt. Den wichtigſten Erportar« 
tifel bildet die Wolle, welche im Frübjahre in großer Menge auf Kameelen durd 
Mefopotamien und die Wüſte nach Aleppo verladen und von dort zumeiit nad Mar- 
feille verjchidt wird. Nah Indien gehen Reis, Getreide, Datteln und Pferde. Zur 
Ausfuhr nach verfchiedenen Gegenden der afiatifchen Türkei fommen Datteln, Büffel- 
bäute, die bis Siwas im nördlichen Kleinaſien und noch weiter Abjag finden, dann Ma— 
rofinleder, gebrudte Kattune, Seidenftoffe und gejchäftete Feuerwaffen. Die Handels» 
bewegung mag jih auf etwas mehr ald 8 Millionen Thaler jtellen; genaue Angaben 
fehlen. Die Zahl der Europäer ift gering; Frankreich hat in Bagdad ein General» 
confulat, obwohl am Tigris gar feine franzöfiichen Händeldintereffen zu vertreten 
find; dagegen ijt das engliſche Generalconjulat von Belang, weil jih in Mejopota- 
mien ftet3 viele Inder aufhalten, die eines Schuges bedürfen. Bei Bagdad hat ein 
britifher Kriegsdampfer (Kanonenboot) Station, und mit dem Oeneralconfulate war, 
bi3 vor einigen Jahren wenigſtens, auch eine Poft verbunden, welche zweimal im 
Monate die Verbindung mit Damaskus und Beyrut unterhielt. Jetzt ift Bagdad 
eine Hauptftation für den englifh-indijchen Telegraphen; nah Basra gehen Han— 
del&dampfer, welche dort an die Dampferlinie zwiſchen dieſer Stadt, Karratihi und 
Bombay Anſchluß haben. Die Zukunft Bagdads wie Basrad hängt von dem Zur 
ftandefommen einer Euphratbahn ab, weil nur eine jolde, als der raichefte und 
billigfte Ueberlandweg nah Indien, diefen mejopotamijchen Gegenden ihre frühere 
Bedeutung zurüdgeben ann. 

Am Zujfammenfluffe der Zwillingströme liegt Korna, 310 N. Bis dahin 
reicht Ebbe und Fluth und Seebampfer von 600 Tonnen können bis dorthin gelan« 
gen. Weiter abwärts am Schatt el Arab Basra (Bafjora), 309 30' N. 659 40' O. 
v. F., etwa 12 deutfche Meilen von der Mündung des Stromes entfernt. Diefe 
Stadt ift die ältefte unter denen, welche in jenen Regionen von ben Chalifen ge» 
gründet wurden (jhon 636 von Omar). Sie hat viele Wechjelfälle erlebt; vor etwa 
100 Jahren zählte fie mehr als 150,000 Einwohner, 1854 nur 5000, jet mag 
fie deren etwa 20,000 haben. Die Lage ift ungefund. Im Jahre 1845 liefen nur 
186 Schiffe von zuſammen 18,000 Tonnen ein und die Handelsbewegung betrug 
nur etwa 11/4 Million Thaler. Seit jener Zeit ift ein allmäliges Anwachſen be» 
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merlbar, weil buch die Dampfichifffahrt und durch den Verkehr mit Indien wieber 
mehr Leben in diefen Hafenplat Bagdabs kommt. Doch hat ſich aud ein großer 
Theil des Handel3 nad dem weiter abwärts liegenden Mohammera am perfi- 
ſchen Ufer des Schatt el Arab gezogen. Die Engländer faufen in Basra viele ara- 
biſche Perde für Indien. 

Us Eulturleben in Aſſyrien, Babylonien und Chaldäa ift von jeher wejent- 
lich bedingt worden durch die beiden großen Ströme, ihrer Zuflüffe und die Bewäj- 
ferung® und Schifffahrtäfanäle, deren im Altertyum eine große Anzahl vorhanden 
war. Das Stromgebiet und Flußnetz derfelben umfaßt einen Flächenraum von 
mehr ala 12,000 Geviertmeilen. Der Euphrat bildet fih in Hocarmenien aus 
zei Quellflühfen ; der nörblichere, rat, entipringt nördlich von Erzerum in etwa 
6300 Fuß Höhe; der öftlihe Arm, der Muräd, liegt 30 Meilen davon entfernt 
om Aa Dagh; der Vereinigungspunlt ift etwa 2500 Fuß über dem Meere. Der 
Strom bricht ſich durch Schluchten des Taurus Bahn, hat in diefem obern Lauf eime 
Denge von Stromfchnellen und ift von Anfang bis zu Ende vielfach gemunden und 
gelrimmt. Nachdem er unterhalb Samojat dem Unterlande zugeeilt ift, nähert er 
ſich bei Biredfchif (Bir) dem mittelländifchen Meere, der Bucht von Iskanderum, 
auf eima 25 deutjche Meilen; weiterhin fließt er zwijchen niedrigen Bergreihen und 
der Bil, Etwa unter 370 N., zwiſchen Der und Serfifieh (dem Gircefium der 
Aen), treten die erften Dattelpalmen auf. Unterhalb Anah und Hit wird der Strom 
reiter und tief, und das bfeibt er auch zumeift in feinem ferneren Laufe. Wir 
daben ſchon weiter oben bemerkt, daß der Euphrat von Biredſchik aus ſchiffbar iſt; 
die Entfernung von jenem Punkte bis zu der Stelle, wo er nad Bagdad hin mit 
dem Tigris vermittelt eines Kanals in Verbindung fteht, beträgt etwa 260 Meilen. 
ei hochwaſſer, das im März beginnt, kann diefe ganze Strede ohne alle Schwie- 
tiefeit befahren werden, und auch in der übrigen Jahreszeit hat ſelbſt an den Fubr- 
tm der Wafferftand immer noch 4 Fuß. Bei Korna vereinigt fih der Euphrat, 
vehen Geſammtlänge etwa 380 Meilen beträgt (etwa 150 Meilen in gerader Linie 
von den Quellen; auf die Krümmungen kommen 230 Meilen), mit dem Tigris, 
len gleichfalls vielfach gewundener Lauf eine Länge von ungefähr 250 Meilen bat. 
Seine Hauptquelle Liegt- jühlih vom Goldſchückſee in Kurdiſtan; bei Diarbefir wird 
a für Flöhe jchiffbar, zieht an Mofjul vorüber, nimmt dann den Zab Ma und 
Anige andere Flüffe auf, erreicht eine Breite von mehr als 600 Fuß und hat einen 
Ye raichen Lauf; daher der Name Tigris, welcher Pfeil bedeutet. Der Schatt el 
Irat, Araberfluß, hat anfangs eine Breite von nahe an 2000 Fuß. Er durde 
Mrönt ein Gebiet, das angeſchwemmt und vielfah von Kanälen durchichnitten ift; ein 
Vel defielben fteht in jedem Jahre längere oder fürzere Zeit unter Waſſer. Unter: 
dab Mobammerad mündet der aus Perfien kommende Kuren (Karun). Die Ufer 
on den 6 oder 7 verjchiedenen Deltamündungen find flach, die Einfahrt über die 
Barren iſt gefährlich; die Barren, über welche gewöhnlich die Lootſen von der Inſel 
Karnd Schiffe führen, welche aber nicht über 600 Tonnen halten dürfen, liegt in 
WIEN, 480 38‘ O. v. Gr., im weftlihen Arme, 

Wir müffen an diefem Orte näher auf die große Bedeutung der projektirten. 
kuphratbahn eingehen, deren endliche Herſtellung eben jetzt in England wie in 
Wien wieder dringend gefordert wird. In unſeren Tagen, in denen der commer- 
“le Wettbewerb jo ungemein gefteigert worden ift und fi in allen Handelsländern 
der Belt geltend macht, fommt Alles darauf an, die fürzeften Straßen aufzufuchen 
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oder bergleidhen zu jchaffen. Der alte Drient gewinnt durch die neueren Verlehrsmittel 
immer mehr von feiner frühern Bedeutung zurüd. Der Suezfanal wird, namentlich 
für die Länder am Mittelmeere, den Weg nah Indien, überhaupt nad Süd- und 
DOftafien und nah NAuftralien abfürzen. Seitdem das Schwarze Meer dem unge- 
bemmten Verkehr eröffnet ift und von Dampfern befahren wird, hat der Verkehrszug 
manche neue Richtungen eingejchlagen und frühere Handelsftraßen liegen mehr oder 
weniger brach. Rußland vollendet im Jahre 1869 die Eifenbahn von Poti nad 
Tiflis; es hat eine andere Bahn vom Kaſpiſchen Meere nah dem Aralſee projectirt ; 
von diefem See aus wird der Jararted auf einer Strede von mehr ala 100 beut« 
ſchen Meilen weit mit Dampfern bis in das Herz des Chanate® Chotand befahren, 
aljo nah ZTurkeftan hinein, das für den Handel Innerafiens und Indiens von jo 
großer Bedeutung ift. Unter folden Umftänden wird e3 Kar, daß England ein 
Intereſſe hat, den fürzeften, von feiner andern europäifchen Macht controlirten Weg 
nah Indien herzuftellen; — eben eine Euphratbahn. 

Man bat ſeit etwa 30 Jahren eine Menge von Plänen entworfen. Schon 
um 1836 wurde her Vorjchlag gemacht von der Stelle aus, wo der Euphrat bei 
Biredſchil fih dem Mittelmeer am meijten nähert, einen Kanal zu graben, defjen 
höchſter Punkt allerdings zwijchen 1100 und 1200 Fuß liegen würde. Diejes Pro- 
jeft ließ man verftändiger Weije fallen. Dann trat man mit einem andern Vorſchlag 
bervor. Es jollte von dem pontiihen Hafen Samſum aus eine Eijenbahn durch 
Kleinafien über Amajia nah Tokät und weiter bi Siwas gebaut werden; man 
nahm an, daß eine Yortjegung des Schienenweges bi nad Erzerum in Armenien 
in technifcher Beziehung nit auf unüberwindliche Hinderniffe ftoßen werde. Dieje 
Bahn von Samjum nad Erzerum hätte den Handeläzug von Trapezunt lahm gelegt 
und einer ruſſiſchen Bahn von Poti nad Tiflis wirkſame Concurrenz gemadt. Als 
Endpunkt ift bei ſämmtlichen vorderafiatiihen Bahnprojetten allemal Bagdad ins 
Auge gefaßt worden, diejer „commercielle VBorpoften von Britiich-Indien“, bis wohin 
Dampfer vom perſiſchen Meerbujen aus fahren. 

In Betreff der eigentliden Euphratbahn, d. h. eines Schienenweges, 
welcher ftromab führen joll, find gleichfalls verfchiedene Pläne entworfen worden. 
Im Jahr 1856 ſchlug Oberjt Chesney, derjelbe, welcher ſchon 1835 bis 1837 den 
Strom bis Biredſchik hinauf befahren und erforfcht hatte, eine Linie vor, deren An— 
fangspunft Scutari auf dem afiatifchen Ufer des Bosporus, Konftantinopel gegen- 
über, bilden und die bis Basra geführt werben jollte. Die Länge würde etwa 
360 deutiche Meilen, jpecieller gejagt 2530 Kilometer betragen haben. Es jollte dieſe 
Bahn 4 Abtheilungen haben: Bon Scutari über Angora, duch das Flußthal 
des Kijil Irmal, Cäſarea (Haifjarieh), dur den Taurus und über Adana 
nah dem Hafen von Merandrette (Iskanderun) 930 Kilometer. — Von Aleppo 
nah Balis am Euphrat, durh die ſyriſchen Pforten, das Thal des 
Drontes, die Hochebene von Aleppo und weiter nah Balis, das gerade unter 
360 N. am Euphrat liegt, oberhalb Rakka; 270 Kilometer. — Bon Balis nad 
Bagdad, ben Euphrat entlang bi8 EI Hit, von da zum Tigris bei Bagdad, 
770 Kilometer. — Bon Bagdad wieder am Euphrat hin bis Korna und am Schatt 
el Arab hin bis Basra, 560 Kilometer. Die Koften waren auf die ungeheure 
Summe von 100,000,000 Thaler veranjchlagt worden. Das Projekt war offenbar 
zu weitſchichtig und wollte auf einmal zu viel umfaffen ; man hätte vorerjt bie Hein- 
afiatiiche Linie bei Seite lafjen und lediglich Syrien und Mefopotamien ins Auge 
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faflen ſollen. Das ift, jo viel wir abnehmen können, auch heute die Abficht. Ueber 
kurz oder lang muß eine Guphratbahn gebaut werden, weil den Engländern feine 
Wahl mehr bleibt; die fürzefte Straße zwijchen Europa und Indien muß bergeftellt 
werden, und ein Weltpafjageland darf nicht für alle Zukunft der Barbarei über- 
antwortet bleiben. Die moderne „Religion der Dampfmaſchine“, deren Eultus über 
den Edball reicht, wird aud in der Eupbratregion wichtige Ummwandlungen in Men- 
ſchen md Dingen, namentlih aber auch in den Handelsverhältniſſen hervorrufen. 
Eine Euphratbahn bildet nicht, wie der Sueztanal, eine bloße Seepafjage, ſondern 
zieht duch eine probuftenreihe und des ausgebehnteften Anbaues fähige Gegend, 
melder mit dem Eindringen der europäiſchen Eivilifation eine große Entwidelung 
bererſteht. Die Völker des Alterthums haben gezeigt, was fih aus diefen Regionen 
machen läbt. Die Bahn wird Leben anziehen und weit und breit zunächſt commer- 
cell anregend und aufftachelnd wirkten. Dampfwagen. Dampfihiff und eleftrijche 
Drähte wirfen dann zufammen, ergänzen einander und bilden combinirte Verbin- 
dungämittel. Durch fie wird in die Paflageländer Kapital und Unternehmungsgeift 
gebracht werden und au das ſüdweſtliche Perſien wird neue Antriebe empfangen. 

Der neuefte Entwurf zur Euphratbahn ift folgender. Seleucia an ber iyri« 
ſchen Hüfte Fol den Ausgangspunft bilden und von dort der Schienenftrang nad 
Ralet Dſchaber gehen, das unterhalb Balis am Euphrat liegt. Sie führt von 
Eelencia durch eine fruchtbare Gegend über den zu überbrüdenden Orontes, den 
beutigen Aaſi, nah Antiodhien: über die Ebene von Dana nah Aleppo und 
dann nach Balis, wo fie bei den römiſchen Ruinen von Barbalifjus den vielfach 
gemundenen Strom erreicht. Die Linie ftromab ift noch näher zu beftimmen; für 
die Richtung find die örtlichen Bodenverhältnifje maßgebend. 

Es wurde ſchon oben gejagt, daß der Strom von Basra bis Bali und nod 
böber hinauf bis Biredfchif (Bir) auf eine Strede von 220 beutichen Meilen be- 
fahren worben if. Während der 4 Monate des niedrigen Waflerftandes hat die 
Edifffahrt zwei Schwierigkeiten zu überwinden: — die Karablafeljen oberhalb 
Anah, welche dann nur 3 Fuß Wafler haben, bei Hocmafjer 10 Fuß, und bie 
Lemlunm arſchen zwilhen 31 und 320N. Für Flußdampfer, wie fie auf unjeren 
deutichen Strömen laufen und die bis zu 30 Zoll Tiefgang haben, liegt fein Hin- 
derniß vor und eventuell wird man mit leichter Mühe ein genügend tiefere Fahr- 
woher herftellen können. Wir erwähnten ſchon des Oberften Chesney, der für den 
Errhtat al3 der eigentliche Bahnbrecher bezeichnet werden kann. Nachdem er bie 
Etrede zwiſchen Bir und Basra befahren und erforjcht hatte, jchiffte er vom Schatt 
el Arab aus in den Karun (Ferun), von Mohammera Ahaws bis in der perfiichen 
Provinz Ehufiftan und einige Zeit nachher den Tigris hinauf bis Mofful. Auch 
Lonch fuhr auf dem Tigris bis in die Nähe der letztern Stabt und überzeugte 
Kb, dab diejer Strom während ber vier bis fünf Monate, wo er feinen niedrigen 
Beflertand hat, mit Dampfern befahren werben kann. Auch die Heineren Neben- 
füffe der Zmwillingsftröme find unterfucht worden. Bon bejonderem Belang erjcheint, 
dab Selby den ſtarun von Mohammera bis Schuſchter in Perfien befuhr; dann 
auch den Aub Gargar und den Disful, dieſen bis in die Nähe ber perfifchen 
Provinz Luriftan. Die Ergebniffe der bydrographijchen Erfahrungen laufen auf 
Folgendes hinaus: 

Der Euphrat ift von Korna bi3 Bir das ganze Jahr für Dampfer mittlerer 
Größe fahrbar; der Tigris bis Bagdad für folde, die höchſtens 6 Fuß Tiefgang 
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haben. Die Bahmechſchirmündung im Delta ift für Seeichiffe fahrbar; ver- 
mittelft derfelben gelangt man nah Mohammera und in den Karun, ohne die weil- 
lihere Mündung des Schatt el Arab zu berühren. Der Hieh oder Hai bildet bei 
Hochwaſſer zwifchen dem Euphrat und dem Tigris einen fahrbaren Kanal und Aſſy— 
rien, Babylonien, Mejopotamien und das perfiihe Sufiana find der Dampſſchifffahrt 
erſchloſſen. 

Auf der Euphratbahn ſoll die Strecke vom Mittelmeere bis Basra in etwa 
48 Stunden zurückgelegt werden; von London aus wird man vermittelſt derſelben 
Indien, zunächſt bei Karratſchi, wo die Dampfer von Basra her landen, in 14 
bis 16 Tagen erreichen. Der Waarentranſit zwiſchen Indien und Europa darf man 
nicht zu hoch anſchlagen, weil die Güter mehrmals von Schiff auf Bahn und umge 
kehrt umgeladen werden müffen: doch wird es an Landesproduften zur Beförderung 
nicht fehlen. Wie dem aber auch fein möge, der Bau einer Euphratbahn erſcheint 
als eine handelspolitiihe Nothwendigkeit für England und Indien. 

Der perſiſche Meerbufen wird regelmäßig von Dampfern befahren. Sie 
laufen in jedem Monate zweimal zwifchen Bombay und Basra und legen unterwegs 
an bei Karratjchi an der Norbfeite der Indusmündungen, bei Guadel an der 
Küfte von Beludihiftan, bei Maskat in Oman, bei Bender Abbas und bei 
Bender Abujhähr an der perfiichen Küfte; von dort fahren fie in den Schatt el 
Arab. Die engliihe Regierung gibt diefer Linie eine Geldunterftügung, weil diejelbe 
für die Ausdehnung des britifchen Handels von Bedeutung ift und weil biefen be- 
mwaffneten Dampfern gegenüber die Seeräuber ohnmädtig find. Sobald eine Eu» 
phratbahn bergeftellt fein wird, fann man, wie bemerkt, die Strede zwiſchen Eng: 
land und Bombay in etwa zwei Wochen zurüdlegen, was der Straße über Sue; 
und Marfeille gegenüber eine Zeiterſparniß von mehr al3 einer Woche ergeben würde. 

Die Telegraphenverbindung ijt ſchon feit- Jahren hergeftellt. Die 
Drähte Indiens finden von Karratfchi aus ihre Fortfegung an der Küfte hin bis 
Guadel; von dort ift ein umterfeeiiches Kabel nah dem Kap Meſſandom, beim El- 
phinftone Inlet gelegt, und in diefem befindet ſich ein Kanonenboot auf Station, um 
den Telegraphenpoften gegen Angriffe der Dichoafimaaraber zu fehügen. Die Linie 
geht hierauf wieder über den perfifchen Golf, bis Bender Abaifi, bleibt unterſeeiſch 
bis Lindſcha, zieht dann am der Küfte bis Bender Abuſchähr umd über Fao, am ber 
Mündung des Schatt el Arab, nach Basra und Bagdad, von wo fie theild durch 
Mejopotamien, theils durch Perfien weiter geführt ift, jo daß eine doppelte Verbin. 
dung mit Europa ftattfinde. Diefe ift mandmal langſam und in Mefopotamien 
findet dann und wann eine Unterbrehung ftatt; wenn fi alles in Ordnung be 
findet, Täßt fie nichts zu wünſchen übrig. Hier ein Beiſpiel: Das Handelshaus 
Schuſter und Sohn in London fandte von dort am 15. Februar 1869 um 11 Uhr 
35 Minuten Mittags ein Telegramm von 30 Wörtern an feinen Correjpondenten 
in Salcutta und hatte um 6 Uhr 50 Minuten deſſelben Nachmittags ſchon eine 
Antwort in Händen, aljo nah 71 Stunden. 


c. Berfien. 


Schon früher, Bd. I ©. 135 ff. haben wir Perſien, (diefes Land Jrän 
im engern Sinne) in feiner Handelsſtellung als Durchgangsland gefchildert, feine 
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Bodenverhältniffe dargeftellt und nachgemwiejen, daß diefe auch dem Karawanenver⸗ 
leht mande Hindernifje in den Weg legen. Perſien ift glei Arabien faft ohne ſchiff⸗ 
bare Eiröme; ein großer Theil des Landes befteht aus kahlen Felſengebirgen, weit 
ausgedehnten Wüften und einem brennend heißen Küftenfaume. Das Klima ift zu- 
meiſt ein erceffives und an vielen Punkten ungejund. Auf einem Flächenraume von 
etwa 26,450 Duadratmeilen, rechnet man für ein Land, das eine Ausdehnung von 
145 Meilen in die Breite und 200 Meilen in die Länge mißt, nur etwa 5 Mill. 
Einwohner. Nach anderen Angaben ftellt fich dieje Ziffer auf 8 oder gar 10 Mill, 
man irrt aber faum in der Annahme, daß fie 6 bis 7 Mill. nicht überfteige. 

Perſien Liegt zwiſchen 26% 55° und 399 8° nördlicher Breite. E3 wird im 
Rorden begrenzt von dem ruſſiſchen Translaufafien, dem kaspiſchen Meere und dem 
Gebiete verschiedener Turkomanenftämme; diefe Tegteren find jehr unbequeme Nach— 
bar, weil fie nicht jelten den Handel empfindlich ftören. Die mweftliche Grenze wird 
gebildet durch die osmanischen Befigungen in Afıen, türkiſch Armenien, den türkifchen 
Antheil Kurdiftans und das Land am linken Ufer des Tigris. Den Südrand beipült 
der perfühe Meerbujen; im Often liegen Afgbaniftan und Beludſchiſtan. 

Ale Reifende und Beobachter ftinmen dahin überein, daß Perfien fich im 
Verfale befinde , es bleibt aber immer noch ein wichtiger Factor für den Handel. 
Mehr als ein Drittel der Gejammtbenölferung befteht aus Nomaden, den fogen. 
Slijat’s, theil3 in geringer Zahl Araber, theil3 QTurkotataren und dann auch ein« 
zlne Stämme altperfiihen Blutes, melche in früheren Zeiten aus ihren Wohnſitzen 
verdrängt worden find. Die Bodenbejchaffenheit ift vielfach dem Nomadenleben gün- 
flig ; ſelbſt die Zafelländer in einer Höhe von mehr als 7000 Fuß bieten in den 
Sommermonaten vortreffliche Weidepläge dar, während bafjelbe in der Winterzeit 
in den warmen Riederungen der Yall if. Die Nomaden liefern viele Produkte in 
den Handel ; namentlih Wolle, Talg, Felle, Butter, Käſe; auch rohe Fabrikate: 
Filz, Perdeveden und grobe Teppide. Das tatariihe Schaf hat einen Fettſchwanz 
von 6 bis 10 Piund. Sehr geichägt find die ſchwarzen Lammfelle von 
Ssiras und Rum, welde im Handel al3 Bucharafelle zweiter Qualität gelten; bie 
erite Qualität fommt aus Buchara und Ehiva. Je jünger das Thier, deſto feiner 
gelräufelt ift die Wolle; „daher jchreibt fih die Fabel, daß man dad 
Ruttertbier tödte, um das Fell des ungeborenen Thieres zu erhal» 
ten" (Polad II ©. 97). Diejen Fellen giebt man hier glänzende, intenfive Schwaͤrze 
bırh Färben mit ejfigjaurem Eifen und Granatäpfelrinde. Der Hahdel mit Fellen 
Üt in den Händen der Armenier, weil fein Mufelmann ſich mit einem jo „unreinen“ 
Gegenſtande bejchäftigen darf. Auf Veredelung der Race und gute Schur verwenden 
die Romaden keine Sorgfalt. Die Ausfuhr von Schafen als Schlachtvieh nad Kur- 
diten und dem Kaufajus ift micht umbeträchtlih. Die Ziegen liefern vortreffliche 
Bolle; die feinere Sorte wird zu feineren Filzen und Geweben verarbeitet, und aus 
der Flaumwolle der jogenannten Kaſchmirziege (Murgus), welche letztere am Beſten 
in den Bezirken von Kirman und Mefchhed gedeiht, werden die feineren Sorten der 
Schawls gewebt; ein Theil diefer Wolle geht über Yesd und Bender Abaſſi nach 
Indien. Der Büffel wird in einzelnen Gegenden als Transport- und Laſtthier be— 
mußt, dann beſchlägt man feine Hufen mit Eifen. Rameele, melde in einem 
Sande wie Perfien eine äußerſt wichtige Rolle fpielen nnd deren Nüplichkeit nicht 
hoch genug angeichlagen werden kann, wurden früher in beträchtlicher Menge auch 
nach dem türkiſchen Afien ausgeführt; ſeitdem aber durch die Dampfſchifffahrt der 
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Raramanenverkehr jo ſehr gelitten, hat diefer Erport zum größten Theil aufgehört 
und beſchränkt ſich jegt nur noch auf das ruffiihe Transfaufafien. Pferde werden 
nur al3 Reitthiere gebraucht (Rameel, Ejel und Maulthier find Transportthiere, den 
Pflug zieht der Ochſe) und gedeihen jehr gut auf den Hocebenen. Die perſiſche 
Pferberace war jhon im Alterthum bochberühmt; gegenwärtig wird indeß das 
einheimische Roß nicht mehr zu den ebelen (nedjchib) gerechnet; man kreuzt es mit 
ebleren Raſſen. Arabifche Pferde werden über Bagdad eingeführt; das turfomanifche 
Steppenpferd, welches feine Mähne hat, kommt über Chorafjan und Niterabad ins 
Land; es kann 100 beutjhe Meilen in 6 bis 8 Tagen zurüdlegen. Das kurdiſche 
Pferd gilt nicht für edel, mähert fih aber in vielem dem arabiihen. Der Perfer 
reitet nur Hengfte, während der Araber Mutterpferde vorzieht. E3 gibt nicht viele 
Geftüte für das eingeborene perfiihe Pferd; am beträchtlichiten find die von Laar 
und Sultanief. Am theuerjten werden Fliegenſchimmel bezahlt; Rappen find unbe- 
liebt; man glaubt, fie brächten Unglüd ins Haus ober Zelt; ein Pferb mit einem 
weißen Huf ift unverfäuflid. Die Ausfuhr von Pferden nah Indien ift nicht ohne 
Belang und zumeift in den Händen von Roßkämmen aus Schiras, In Berfien 
bat der Käufer wie ber Berfäufer das Recht, vor Ablauf von drei Tagen, ohne 
Angabe der Gründe den Kauf rüdgängig zu machen. 

Der anfäffige Perfer, der Tadſchick, ift betriebfam, bat Sinn für Landbau 
und gewerbliche Unternehmungen; denn es ift im Land ein alter Stamm der alt- 
perfijchen aderbautreibenden Claſſe übrig geblieben, der alle geſchichtlichen Stürme 
überlebt hat. Auch außerhalb des perfiichen Iran, z. B. im Afghanenlande, den 
turkeſtaniſchen Chanaten und in Sedſchistan find e8 die alten Urbewohner, weldye 
Aderbau, Gewerbe und Handel treiben, Beichäftigungen, melde von 
ihren Bezwingern verfhmäht werben. Perfien hat jehr beträchtliche Streden anbau—⸗ 
fähigen Bodens, es kommt aber Alles darauf an, daß er bewäjjert werden könne, 
jei e8 durh Kanät, db. 5. unterirbiiche Leitungen, oder durch Beriefelung aus 
den fließenden Gewäſſern oder Brunnen, oder duch Aufwerfen von Dämmen ꝛc. 
Es gibt eine beſondere Klaſſe von Leuten, welche fih mit dem Aufjuden von Brun- 
nen und der Anlage von Kanälen bejchäftigen, die jogen. Mufanni oder Brun- 
nengräber. Der Ausfall der Erndte wird entjchieden durch die größere oder gerin» 
gere Menge von Frühlingsregen und durch den Schneefall; je beträchtlicher dieſer ift, 
um fo beſſer fann das Land beriejelt werden, Die Landleute werden dur über» 
triebene, ungerechte Befteuerung arg gebrüdt und haben unter den Pladereien der 
habſüchtigen Beamten ſchwer zu leiden; außerdem find Dürre und Heufchreden em- 
pfindliche Landplagen ; dazu fommt nocd eine Wanze (Graphozoma lineata), welche 
manchmal jo maſſenhaft erſcheint, daß fie die grünen Körner auf meilenmweiten 
Streden auffrißt. 

Perfien bat viele Eulturpflanzen; alle unfere Getreidearten gedeihen; Reis 
bildet das Hauptnahrungsmittel der Wohlhabenden; dazu fommen Gemüje und Hül- 
ſenfrüchte; Südfrühte Murelebat) reifen nur am kaspiſchen Meer und im Süden 
von Schiras an bis zum Golfe. Obſt bildet in manchen Gegenden einen belangreidhen 
Ausfuhrartifel, und namentlih in Ispahan fteht die Obftzucht auf einer hohen 
Stufe. Der Weinftod gebeiht bis zu einer Meereshöhe von 4500 Fuß und man 
bat eine jehr große Anzahl von Traubenjorten; wild wächſt die Weinrebe am fas« 
piſchen Meer und in den Wäldern von Gilan; ihre Beeren find wohljchmedend und 
liefern einen ziemlich guten Wein. Trauben werden nur von Armeniern und Juben 
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geteltert, welche dabei jehr ungeſchickt zu Werke gehen. Der perfiiche Wein bat 
wenig Blume und jehr ftarten Gehalt an Alkohol. Der Traubeneffig ift ausge 
zeichnet und die im denjelben eingelegten Früchte und Gemüfe finden ftarten Abſatz 
nad Rußland. Mandeln find ein gut lohnender Ausfuhrartifel; die von Täbris 
mit dünner, brödeliger Schale haben den feinften Geihmad; von Schiras und Ys- 
paban it der Erport beträcdtlih. Perſien bat die jchönften Granatäpfel; die von 
Sarch und Kum bei Täbris find vorzüglicer, als jelbft die von Peichamwer, und , 
von em Öranaten-Roob, dem eingedidten Safte, fommt eine Menge zur Aus- 
fuhr; Dattelm von der Küſte des Golfes gehen nah Indien; getrodnete Maul» 
beeren in den Kaulaſus. Maulbeerplantagen find, wegen der ausgedehnten 
Seidenraupenzudht in großer Menge vorhanden am kaspiſchen Meere in den 
Lendſchaften Gilan, Majanderan und Taliich, im Binnenland in der Umgegend von 
Raihan, Pesd und Kirman. Polad meint, daß Perfien, wenn «3 die Seidenzucht 
nahorädlih und rationell betriebe, leicht mit Ching in die Schranke treten könnte, 
Ehen unter dem gegenwärtigen Drude der beflagenswerthen Verhältniſſe erportirte 
Gilen allein (1865) für nahe an 400,000 Dulaten Seide, obgleich die inländifchen 
Sabriten in Kaſchan, Desd und Täbris einen großen Theil der Erzeugnifje ver- 
brauden. Die Qualität würde gewinnen, wenn man die Cocons jo jorgfältig ab» 
baäpeln wollte wie 3. B. in Italien. Die perfiichen Seidenraupen find von ber 
Mukorbine, diefer verheerenden Seuche, bisher verſchont geblieben, während doch die 
Krankheit der Trauben, der Del- und Pfirfihbäume ſich in Perfien verbreitete. Agen- 
ten aus Mailand und der Schweiz kauften deßhalb in Gilan Grains, welche fie 
über Tiflis nach Europa verſchickten. Das Verbot der Regierung, welches die Aus- 
fuhr verhindern wollte, blieb wirkungslos, weil man die Beamten beftah. Später 
hin wurden die Raupenzüchter wegen der europäifchen Concurrenz bejorgt, und räu« 
Gerten die verfauften Grains, welche dadurd ihre Keimfähigkeit einbüßten. Darauf 
wondten fih dann die Grainsläufer nad Japan. 

Krapp (Runas) geht namentlich von Täbris aus viel aufer Landes, 
Sauptitapelpläge dafür find auch Ispahan und Schiras; ausgedehnte Anpflanzungen 
fad namentlich bei Pesd vorhanden. Saflor (Kafſchah), welder dur den befiern 
ügpptiühen von den meiften Märkten verdrängt worden ift, wird noch nad Rußland 
geführt, Safran aus Ehorafjan in die Kaukaſusgegenden. — Die perſiſche 
daummolle hat jeit der großen nordamerifanifchen Krifis an Beachtung ger 
Denen. Der Anbau der jchönen weißen Art (e3 gibt auch eine gelbe, Furz- und 
grobfajerige) ift bedeutend um Ispahan, Yesd, Schiras und bei Perjepolis, ſodann 
nad Rorden bin bei Kaſchan, Urumiah und in Mafanderan. „Es fcheint,“ wie 
dolad hervorhebt, „al3 ob die einheimischen Pflanzen Perfiens einen weniger hoben 
Grad von Wärme nöthig haben als die nordamerifanifchen, welchen fie allerdings an 
Länge des Stapel3 nachſtehen.“ Die mit amerifanifhem Samen angelegten Baum- 
wolpflanzungen in Transfautafien bei Lenloran werden jehr verftändig geleitet, ge» 
deiben aber nur höcjt mittelmäßig, während Mafanderan , bei ziemlich gleichen 
Himatiihen Berhältnifien, reihe Erndten der beiten inländiichen Baumwolle erzielt. 
Den nimmt an, dab da, wo Ricinus gedeiht, auch die einheimijche Baumwolle einen 
guten Ertrag liefere. Sie wird um Urumiah mit beftem Erfolge gebaut, und jelbft 
in Aminabad , das zu den falten Gegenden gerechnet wird, gedeiht fie, wenn fie 
auch auf höher gelegenen Punkten nicht in jedem Jahre zur Reife gelangt. Grobe 
baumwollene Zeltftoffe werden nach Indien und Rußland ausgeführt. Der Anbau 
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von Rofjen wird ausgebehnt betrieben, beſonders bei Schiras, Kum und Gamjar 
bei Kaſchan; man beftillirt daraus Rojenmwajjer, weldes in großen Quanti— 
täten über Abufchähr nach Indien verſchickt wird; auf die Bereitung des Nojenöles 
verftehen fich die Perſer nicht. 

Im Allgemeinen ift Perſien arm an Holz, aber am kaspiſchen Meere gibt es 
ausgedehnte Wälder mit vorzüglichen Holzarten; aus den Therebinthaceen in Kur» 
‚ biftan gewinnt man das Sakkis-Harz, ein Erſudat verjchiedener Bäume, das in 
bernfteinähnliden Stüden von honiggelber und milchiger Farbe in den Handel 
fommt; e3 wird in ben Sattumfärbereien zum Deden der Drudfarben verwandt. — 
Die Aſa fötida (Ungujeh der Perjer), war einft häufig auf bem Trachytgebirge 
zwiſchen Ispahan und Mahiar, dort ift aber die Pflanze (Ferula asa foetida) faft 
ausgerottet worben, fie kommt indeß noch häufig zwiſchen Abadeh und Murgab vor, 
dann au in Saar. Das meifte Harz von der Aja fütida wird nad Indien erpor- 
tirt, wo man e3 bei der Berpitung von Brühen zum Pilam und auch anderweitig 
in der Küche verwendet. Die Perjer gebrauchen es als trampfitillendes Mittel. — 
Traganthgummi (Ketira) kommt von einem Aftragalusbäumchen, der zwifchen I3+ 
pahan und Kaſchan jehr häufig ift; e8 wird zur Appretur von Seidenftoffen benußt, 
während Baummollenzeuge mit Stärke appretirt werden. Daher das perfiihe Sprüc- 
wort: „Kaſchan lebt von Ketira, Ispahan von Stärke.” 

Der Genuß des Haſchiſch, d. h. des „Krautes“, nämlih von der Canna- 
bis indica, beren Blätter als Beng bezeichnet werden, iſt jehr verbreitet. Diefe 
Blätter werden ald Präparat bereitet, zu Pillen und Kugeln, Tſchers, geknetet. 
Die Pflanze wird in Perfien viel gebaut, es fommen aber die beften Beng aus 
Herat. — Von der Dpiumpflanyze werben 7 verjhiedene Arten cultivirt; ber 
Gebraud des Opiums ift allgemein und weder verboten, noch gilt er für entehrend, 
auch nicht für ungefund. Dagegen wird das im höchſten Grade ſchädliche Rauchen 
bes Opiums allgemein verdammt. Don Yesd und Ispahan aus findet mit Opium ein 
bedeutender Ausfuhrhandel nach Indien und der Türkei ftatt. — Was den Tabad 
anbelangt, jo wächſt die befte Sorte des „Tombaki“ in der Provinz Laar, ſüdlich 
von Schiras; fie fommt al Tambäli Shiraji in den Handel, und geht bis 
nah Konftantinopel, dem Kaukaſus umd Petersburg. Diefe Sorte hat viel Aroma 
und gewinnt durch das Alter an Güte, während das Gewächs von Ispahan ſich 
nicht lange aufbewahren läßt und weniger aromatijch ift. Der Tombäli kann, feines 
ftarken Nilotingehaltes® wegen nicht aus einer gewöhnlichen Pfeife geraucht werben; 
man bebient fich deßhalb der Wafjerpfeife, Nargileh (von Nardidil, Kokos— 
nuß, die häufig als Waflergefäß dient); die Perfer bezeichnen eine ſolche Wafferpfeife 
al Kalian. In den norbweitlihen Provinzen raucht man diefelbe nicht, jondern 
die türkifche Pfeife und dazu fommt der Tutun, Pfeifentabad, zumeilt aus 
der Gegend von Urumiah oder auch aus Kurdiftan. Der von den Armeniern in 
Ispahan bereitete Schnupftabad findet zumeift Abjag im Kaufafus. Wir erwähnen 
noch die Kreuzbeeren, melde namentlih in einigen nördlichen Bezirken reich 
lihe Erndten liefern und der Hennah, von welder ftarfe Quantitäten nad) der 
Türkei und Dftafien gehen. In den Buſchwaldungen des Bachtiarigebirge® werben 
alljährlich viele Taufende von Jasmin» und Weichjelftäben gefchnitten, die 
als BPieifenrohre in Indien umd der Türkei gejucht werden und den rumelijchen, 
welche aus Salonif und Monaftir kommen, weit vorgezogen werden. 

Es unterliegt feinem Zweifel, da Perfien reih an Metallen ift, nament- 


Metalle, Edelſteine. »19 


ih an Kupfer; am nörbliden Abhange des Elburs bei Teheran zählt man etwa 
zwanzig Rupfergruben, eben fo viele in der Gegend von Kaswin und jene von 
Karadagh bei Tabris geben eime beträchtliche Ausbeute; die Perfer verftehen fich 
trefflih auf Rupferfchmiedearbeiten, und die Gefäße von Sendihan und Kaſchan 
find berühmt; fie zeichnen fih aus durch fefte Nietung, elegante Formen und zier- 
lie Gravirung der Arabesken. Doch kommen die meiften für den gewöhnlichen 
Gebrauch beftimmten Kupfergefhirre aus Rufland. Zinn und Salmiat werden aus 
Indien bezogen, Borar kommt aus den nördlichen Seen, die reichen Eifenlager find 
vernahläffigt , Perfien erhält den größten Theil feines Bedarfes vom Ural. Diejes 
ruffiche Eijen kommt die MWolga herab und über das faspijche Meer; der Süden 
erbält auch Duantitäten aus Indien. In früheren Zeiten hatten die perſiſchen Eifen- 
arbeiten guten Ruf und noch jegt werden in Schiras und Meichhed jehr ſchöne Da- 
ma&enerklingen geichmiebet, fie ftehen aber an Güte den alten nad. Vortrefflicher 
Kobalt wird im der Nähe von Kaſchan, Arfenik, als Auripigment, in der Nähe von 
Neewin und auf mehreren Punkten in Kurdiftan gewonnen, Manganerde bei Kirman, 
filberbaltiges Bleierz bei Kirman, Schwefel an vielen Stellen, der ſchönſte byazinth- 
tothe nahe unter dem Gipfel des Demavend. An Kochjalz und Salpeter ift Ueber- 
Aus; die Steinkohle liegt unbenutzt, „weil wir fie nicht zu umferer Wafferpfeife be- 
mehen können“, fagen die Perſer! Wir wollen bemerken, daß der Metallhandel ſich 
faft ganz in den Händen der „Ruffiich-perfiichen Compagnie“ befindet. — Verfiens 
Handel mit Edelſteinen ift nicht unbedeutend; es fommen von dort Diamanten, 
Rubine, Smaragde, Amethyſte, Granate, Zirkone und Garneole, die aber zumeift aus 
Indien gebracht werden, denn Perfien jelber producirt lediglih Türkiſe (Firufe). 
Die vormals jehr ergiebigen Minen find erfoffen, und deßhalb beſchränkt man fich 
jest auf die Durchſuchung der alten Stufen und gewinnt nur geringe Ausbeute. 
Deshalb ift der Preis ſehr geftiegen. Die befte Qualität ift azurblau; ein Stüd 
derjelben etwa von der Größe einer Mandel wird mit 600 Dulaten bezahlt: bie 
weite Qualität jpielt mehr ins Weihe oder Blaue und ift bei den Arabern in Bag- 
bad jehr beliebt. Die dritte Qualität ift anfangs jhön blau, nimmt aber fpäter 
eine grünliche Farbe an; fie ift beinahe werthlos. Die meiften guten Türkiſe fom- 
men auf die Meſſe von Niſchni Nomgorod. 

Es unterliegt nad den einftimmigen Zeugniffen aller Gewährsmänner feinem 
Zweifel, das die Induftrie, welche in früheren Zeiten nicht unbedeutend war, jehr 
prüdgeblieben und von andern Völkern überflügelt worden if. Dem Lande fehlt 
8 an Ruhe und geficherter Ordnung, an Kapital, an fchöpferifchem Sinn, und Eijen 
und Kohlen werben nicht ausgebeutet. Die Induftrie fteht noch, mit geringen Aus- 
nahmen, auf der Stufe des Handwerks; doch muß den Perfern zuerkannt werben, 
dab fie in gewiſſer Beziehung einen Reichthum von Jdeen und einen nicht ungefäl- 
figen Geſchmack im Entwerfen von Muftern und Zufammenftellung von Farben be- 
gen; auch fehlt ihnen reger Fleiß eben jo wenig, wie zähe Ausdauer, aber man 
erhebt fi nicht über die Grenzen gewiffer Traditionen und die Werkzeuge find 
mangelhaft. Polack betont, „daß nirgends fo mie in Perfien gewiſſe Induftrier 
zweige an einzelne Städte gebunden feien, und für mehrere berjelben fchreibt man 
dies hauptfächlich der abweichenden Beichaffenheit des Waſſers an verfchiedenen Orten 
zu” Als die vorzüglichften Fabrikſtädte (Rarhanmeh) und Anduftrieftädte (Sa- 
nat) nennen wir Ispahan, Kaſchan, Pesd, Kirman, Schira®, Hamadan und Täbris; 
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Wir erwähnen nur folcher Induftrieartifel welche für den großen Handel von 
Belang find. Das gilt hauptſächlich von Wollmaaren Teppihen und? Shawls. 
Zu den leßteren verwendet man, wie jchon gelagt, die feine Wolle von der Angora- 
ziege; Hauptfite der Shawlfabrikation find Kirman und Meſchhed, wo aud ein- 
heimifche und aus Indien importirte Wolle verarbeitet wird, doch nur für geringere 
Qualitäten. Man ahmt die echten Kaſchmirſhawls nah; von dieſen legteren kommen 
beträchtliche Quantitäten nach Perfien; von wo fie weiter erportirt werden; ſelbſt bie 
beften Nahahmungen von Kirman fommen ihnen nicht gleih, obwohl mandmal jo 
nahe, daß jelbit Kenner Schwierigkeit haben, fie davon zu unterſcheiden. Conjul 
Blau bemerkt, daß die Kafchmirs nach dem Gewichte und zwar nad dem Miskal 
verfauft werden, „und es ift die Sicherheit bewundernswerth, mit welcher geübte 
Händler auf den Bazaren das Gewicht eines echten Kaſchmirs jofort von dem eines 
nachgeahmten zu unterjcheiden wiſſen und wie genau fie dur bloße Wägen mit ber 
Hand die Schwere nach Miskals anzugeben wiſſen, ſchon bevor fie den Umfang bes 
Stüdes kennen.” In manden Jahren bat Perfien für mehr als 11/; Millionen 
Thaler Shawls, jowohl einheimisches als Kajchmirfabrifat über Trapezunt nach 
Konftantinopel ausgeführt. Die perfiihen Shawls, etwa 9 bis 10 Fuß lang und 4 
Fuß breit, werben in guten Qualitäten mit 20 bi8 30 Ducaten bezahlt; Meſchhed 
fabrieirt auch billigere zu 8 bis 10 Ducaten und Slirman eine dünne Art, welche 
nur 5 bis 6 Ducaten foftet. Es ift in Perfien für einen mohlerzogenen Mann 
durchaus nothwendig, daß er ein Pferd, einen Teppich und einen Shaw! genau 
tariren könne. — Die jogenannten Kaſchmirſtrümpfe, melde an Elafticität, 
Zebhaftigkeit der Farben und Schönheit des Mufters den Kaſchmirſhawls nahe tom» 
men, werben in Schiras, in Ehoi am Ararat und, theilweile aus indijcher Wolle, 
auch in Mejchheb verfertigt, geringere auch in Täbris. 

Die perfiichen Teppiche (Faerſch) zeichnen ſich bejonders durch Dichtigkeit 
des Gewebes und Dauerhaftigfeit aus. Die größeren werden als Kali bezeichnet, 
find 6 Meter lang und 3 breit, und foften 12 bis zu 40 Tucaten. Wenn Blau ber- 
vorhebt, daß nach dem Urtheile competenter Leute die perfiichen Shawls der neuern 
Zeit an Haltbarkeit und Eleganz der Arbeit gegen ältere Yabrilate weit zurüdjtän« 
ben, jo behauptet Polack jeinerjeits, daß auch die Teppichfabrifation im Rückſchreiten 
jei; er ſah Teppiche, die vor etwa zweihundert Jahren gemwebt find und welde an 
Friſche der Farben und Pracht der Zeichnung den heutigen weit voranftanden. — 
Man webt fie vorzugsweiſe aus Schafwolle, in Kurdiftan auch aus dem feinen, wei- 
hen Ziegenhaare, welches im Winterfelle zunächft der Haut ſitzt; in Kirman verfer- 
tigt man fie auch von einem Gemiſch aus Baummolle und Wolle. Die Teppichfabri- 
fation ijt bedeutend in den Provinzen Irak, Chorafjan und Kurdiſtan; bier in den 
Ortichaften Sennah und Sukbulak; in Meſchhed; in Mijana und Ferhan auf der 
Grenze von Irak und Aſerbeidſchan, dann auch in Ispahan, Täbris und Ispahan, 
aber die jhönften fommen aus der Provinz Faharan hei Kirmanſchah. Für den Ge 
braud in Europa eignen ſich im Allgemeinen die perfifchen Teppiche nicht, jchon weil 
fie nicht vieredig, jondern meift lang und jchmal find. Die früher beträchtliche Aus- 
fuhr perfiicher Teppiche nach Konftantinopel hat ſich jehr vermindert, weil fie die 
Concurrenz mit den englijchen und niederländiſchen Artikeln nicht halten können. 
Perſien liefert auch Fil ze (Nemet) verjchiedener Art mit jchönen Figuren und 
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Inſchriſten, von gefärbter Wolle ausgelegt. In Yesd verfertigt man dergleichen von 
mehr als anderthalb Zoll Dide und dabei find fie ungemein gefehmeidig; jene von 
Hamadan aus Ziegenwolle fühlen fich glatt wie Seide an; man webt auch jchmieg- 
jamen Flanellſtoff aus feiner Kameelwolle und in Kirman und Ispahan auch wafler- 
dichte, unerwüftliche Mäntel aus Kameelhaar. Bedeutende Seidenwebereien 
find in Kaſchan, Ispahan, Täbris, Meſchhed; die befte Waare aber kommt aus 
Ver. Tiejes letztere liefert den Sha wl Abriſchun, der nad Art indiicher Shawls 
mit Palmen und Gewinden durhmwebt und von zartgezeichneten Bordüren eingefaßt 
it; von diefer Waare gehen Quantitäten nah Rußland und Konftantinopel. Ans 
dere Seidenjabrilate gehen im verſchiedene Gegenden Eentralafiens und nad Trans- 
faufahen. — An Baummollenwebereien fehlt es nicht, aber die perfilche 
Baare wird mehr und mehr im Lande felber von Fabrikaten aus Mancheſter ver- 
drängt, die nach perſiſchem Geſchmack und eigens zum Abjag im Oriente hergeftellt 
werden. — 

€ find zumeift eingeborene perſiſche Kaufleute, in deren Hän- 
den fh der Betrieb de8 Großhandels (Tedſchares) befinde. Ihr Stand 
wird hoch geachtet; die Regierung jcheuet fih, ihn zu bebrüden. Der Kaufmann 
jeinerjeit® legt hohen Werth darauf, wirklich refpectabel zu fein. Er ift im feiner 
Lebeniweife einfach, entfaltet, auch wenn er reich ift, feinen Luxus, beirathet nur Eine 
dran, hält fich zu Seinesgleichen und jagt von fih: „ih bin ein Gewerbsmann, ich 
treibe Handel.“ Trotz der Einfachheit jeines Auftretens wird ihm überall ein Ehren- 
plag angewiejen und er verdient in ber That die Achtung, welche man ihm erweilt. 
Durch und durch ehrlich im gejchäftlichen Verkehre, wenn auch bei Gelegenheit einen 
übermäbigen Gewinn nicht verfchmähend, außerſt pünttlih in Erfüllung feiner Ber- 
bindlichteiten, hält er, im Gegenjage zu den Gewohnheiten anderer Stände, ftreng 
das gegebene Wort.” So jdildert ihn nad langjähriger Beobadtung Dr. Polad. 
Die perfischen Kaufleute find ſehr vorfihtig und mißtrauifh, aber mande haben 
nit geringen Unternehmungsgeift. Viele bereifen Indien, China, Afghaniftan, Tur⸗ 
leſtan und den Kaufajus, Undere befuchen die Türkei, Rußland und Aegypten. Es 
fd überhaupt eine Menge von Handelsreijenden im Zwiſchenhandel thätig, 
welche meift für armenifche Häufer außerhalb Perfiens die wichtigiten Plätze befuchen, 
um aus erjter Hand die für den perfiichen Handel geeigneten Erzeugniffe einzufaufen, 
& find das namentlich Gefchäftsleute auf dem aſiatiſchen Rußland, Armenien, aus 
Moskau, Tiflis und Eriwan, die bis nad) Leipzig und Manchefter oder Paris gehen. 
Ein nicht unbeträchtlicher Waarenabjag wird durch Heinere Haufirer und Händler 
vermittelt, weldye theils gewerbsmäßig, theild gelegentlich dem perfiihen Handel weit 
nad Gentralafien hinein und auch in der Türkei dienen. Bei Pilgerfahrten oder 
auf jonftigen Reifen beladen fie ihre Neit- und Laftthiere mit einem Sortimente per- 
fiher Erzeugnifje, welche unterwegs abgefeßt werden. Sole perfiihe Haufirer 
fommen z. B. bis nad Konftantinopel, wo fie Teppiche, Shamwls, Edelfteine, Waffen, 
Lad» und Maketeriewaaren feil bieten. Manche begleiten die Pilgerfarawanen durch 
Syrien und kommen bis Arabien und Aegypten; wieder andere ziehen nad Mejopo- 
tamien,. Die Regierung bedient ſich der großen Kaufleute zur Vermittelung von 
Zahlungen im In- und Auslande ; fie find überhaupt Vertrauensmänner, bei denen 
man Geld deponirt, weil man es ſicher weiß. Der gejegliche Zinsfuß ift auf 12 
Procent normirt, in jchlimmen Zeiten werden aber aud wohl 18 bis 30 Procent 
bedungen. Wenn, was ſehr jelten ift, ein Kaufmann feine Zahlungen einftellt, dann 
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flüchtet er in ein Aſyl und bleibt dort, bis feine Angelegenheiten geordnet find. An 
der Spitze der Kaufleute jeder Stadt befindet fi ein von ihnen jelbft gewählter 
Vorfteher, welcher die allgemeinen Intereſſen der Körperjhaft wahrnimmt. Er ſchlich— 
tet Streitigkeiten, hält jäumige Schuldner zur Zahlung an, und ermittelt die Ur- 
ſachen eines Banferotts. — Ein Kaufmann, welcher verreist, ſchließt einfach feinen 
Laden, legt ein Vorlegeſchloß an und befeftigt an bemfelben jein in Wachs abge- 
drüdtes Siegel. Die Unverleplichfeit derfelben ift ein Hauptgrundſatz orientalifcher 
Sitte; Fälſchung oder Verlegung deffelben wird mit Abhauen der rechten Hand be- 
ftraft. Das Siegel tritt überall an die Stelle der Namensunterzeihnung, die nicht 
üblich ift, und wird vermitteljt einer Art von Tuſchtinte unter die Documente ges 
drüdt; dieſe erhalten dadurch gejegliche Gültigkeit. Der Großverfauf geſchieht jo, 
daß unterfiegelte Bar ats, Schuldfcheine, auf 6 Monate Ziel mit Zufhlag von 12 
Procent Disconto ausgeftellt werden. 

As Münzeinheit oder Standard ijt der goldene Tumän oder Toman zu 
betrachten, der ungefähr dem holländijchen Ducaten gleihlommt; der Keran, eine 
Silbermüze, etwa 9 Silbergroſchen 4'/s Pfennig, zerfällt in 20 Schahi, eine Kup- 
fermünze im Werthe von 5,55, preußifchen Pfennigen. Da von Seiten der Beam- 
ten, namentlich der königlichen Zahlmeijter, und von den höheren Offizieren die neu 
aus der Münze fommenden Tomans ſtark bejchnitten werden, jo wiegen die Gejchäfts- 
leute das Gold und es wird allemal jo viel zugelegt bis das normale Gewicht er- 
reiht ift. Blau ftellt, nad genauen Ermittelungen, den Toman auf 3 Thaler 3 
Gilbergrojchen 9 Pfennig. Im den nörbliden Handelsftädten läuft ruſſiſches 
Gold in überwiegender Menge um; es ift Zahlmittel für die Einkäufe, welche von 
ben Perjern in Tiflis, Niſchni Nomgorod und Konftantinopel gemacht werden, auch 
geht es von Perfien aus über ganz Kleinafien und nah Mefopotamien. „Bon den 
erfahrenften Behörden und Kaufleuten in Täbris wird angenommen, dab jährlich im 
Durchſchnitte 6 bis 7 Millionen Silberrubel Werth an Goldmünzen nah Perſien 
einfließen.“ Auf den Bazaren laufen außerdem türfijhe Goldmünzen um 
und auh bolländifhe Ducaten, die aber in Moskau geprägt worden find. 
Prägeftätten find im ben meiften größeren Städten vorhanden, z. B. in Täbris, 
Teheran, Kaswin, Kum, Kaſchan, Ispahan, Schiras, Hamadan, Kirmanſchah, Kir— 
man, Balafrujh, Reicht und Meſchhed; die Hauptmünze befindet fi) in Teheran ; 
alle übrigen find Filiale und ftehen unter Leitung de3 Finanzminiſters. Den Geld- 
verkehr ‚vermitteln theils die Geldwechsler oder Mäkler (Seraf; in Indien Schroff), 
theils die großen Kaufleute (Tad ſcher). — Kleinſte Gemwichtseinheit ijt der Mis- 
tal (Schedel der Bibel); er hält 66 Gran öſterreichiſchen Medicinalgewichts; ge- 
mwöhnliches Handelögewidt ijt der Batman, der aber in verjchiedenen Städten von 
verjchiedener Schwere iſt. Er bildet auf ſehr weiten Streden in Aſien die Gewichts— 
einbeit; in ber QTürfei wird er in der Lingua franca als Mitical, auch wohl gar 
als Medical bezeichnet. In Perſien ift der Eleinfte Batman, jener von Teheran, 
gleih 640 Miskal, während auf den großen Miskal von Rei 3000 Miskal fommen. 
In Täbris, der wichtigſten Handelsſtadt, rechnet man jo, dab 1000 Miskals gleich 
10 engliihen Pfund Krämergewicht angenommen werden, aljo gleich 9,955 Zollpfund. 

Faſt alle Plaggefchäfte werden in althergebracdhter Weije durh die Dellals, 
Müller, vermittelt und jedes bedeutende Geſchäftshaus hat feinen eigenen Dellal. 
Es iſt feines Amtes, dem Haufe Kunden zuzuführen und mit diefen den Abſchluß zu 
bewerfjtelligen; auch bat er fichere Vorkehrungen zu treffen, daß die Zahlungen 
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richtig eingehen. Es möge hier bemerkt werben, daß alle zweifeitigen Geſchäfte zwi— 
ſchen Europäern und perfiichen Unterthanen, von den refpectiven Conjulaten ber 
erfteren und vom Debir, dem Abtheilungsvorftande der perfiichen Statthalterei, 
beglaubigt jein müfjen; ohne dieſe Beglaubigung find fie, wenn man Hagbar wird, 
vor Beriht null und nichtig. 

da Auztaujh von Waaren zwiſchen Europa und Perſien 
ift jehr beträchtlich, denn ſchon 1857 belich fich. der Geſammtumſchlag des 
Boorenverfehrs mit bem Auslande, Daluten eingerechnet, auf bie 
Höhe von ungefähr 42 Millionen Thaler; doch iſt diefe Schägung vielleiht etwas 
zu bob gegriffen. Deutjchland und Defterreih find bei der Einfuhr nad Perfien, 
nädft England, Rußland und der Schweiz, mit mancdherlei Yabrifaten betheiligt. Die 
Engländer haben ſchon vor länger als 20 Jahren bejondere Agenten ausgefchidt, 
melde von den perfilhen und indiſchen Manufakturwaaren Zeichnungen entnahmen, 
nad melden fie dann in ihren Fabriken arbeiten ließen. Von der Leipziger Meffe, 
von Hamburg und Paris gingen viele Mufterproben nad Perfien, wo fih, im Gegen- 
jage zu anderen orientalijchen Ländern, ein lebhafter Sinn für neue Moden und 
europäüce Artifel zeigte, für gewöhnlide Waaren jomohl wie für Lurusjachen. 
Gegenwärtig machen Baummollenwaaren der verjchiedenften Art nicht weniger als 
70 Procent der gefammten Einfuhr aus; England lieferte von der Gefammtmenge 80, 
die Edweiz 15, Deutihland 1867 nur erft 5 Theile. Conſul Blau führt eine Lifte 
von nicht weniger als 99 verjchiedene Baummollenartifeln auf, für welche in Berfien 
Nobirage und Abjag ift, und fchägt nah dem Durchſchnitt amtlicher Angaben für 
die Jahre 1854 bis 1856 die Jabhreseinfuhr von Baummollen- 
wearen auf 8,599,000 Thaler. Davon lieferten England für 5,631,400, die 
Schweiz für 1,505,600, Dftindien für 1,200,000, Deutjchland für 251,000 Thaler; 
auf Rußland kamen nur 11,000 Thaler. — Alle Wollentuche werden vom Auslande 
bezogen, im Durchſchnitte jährlich 11,000 Stüd, von melden 6000 auf Rußland und 
5000 auf Weſteuropa entfallen; etwas Flanell fommt aus Sachſen und Nordamerika. 
Die Einfuhr von Pojamentirwaaren und Leinwand ift nicht beträchtlich; Seiden- 
maaren fommen aus Frankreih, England, der Schweiz, Deutſchland und auch aus 
Rupland; dieſes letztere führt von feinen kaspiſchen Häfen aus viel verarbeitetes 
und unperarbeitetes Metall ein. In ganz Vorderafien und auch in Perfien ver- 
ſteht man fich beifer auf Verarbeitung des ruffiihen Stabeifens als auf jene des 
englüden. Bon der Einfuhr verarbeiteter Metallmaaren fommen etwa 20 Procent 
auf Drutichland, das jet Feilen, Sägen, Zangen, Hämmer nad) Perfien abjegt, dann 
auch Echeeren, Rafirmeljer, Taſchen- und Federmeſſer, Zirkel, Fingerhüte, Gold» und 
Eilberdraät, Pad- und Nähnadeln, Vorhängeſchlöſſer zc.; Solinger und überhaupt ber= 
giſche Artikel ftehen jehr in Gunſt. Zu den Importen fommen noch Geld- und 
Eilberwaaren, Uhren, Waffen; Glaswaaren aus Rufland und Defterreih, dann auch 
aus Frankreich und Nordamerila; die böhmiſche Waare wird in den großen Lagern 
33 Ronftantinopel eingefauft; Tafchenjpiegel kommen in großer Menge von Nürnberg. 
Bir können die weniger belangreihen Einfuhrwaaren übergehen, müfjen aber be- 
merten, dab Thee in der neuern Zeit ein wichtiger Verbrauchsartikel geworben iſt. 
E kommt aber nit, wie Blau ausdrüdlich zur Berichtigung mander Angaben 
Beruorhebt, aus Rußland, jondern (bis 1861 menigftens, che im chineſiſchen Turfeftan 
der erfolgreiche Aufſtand zum Abjchütteln der chinefiichen Herrſchaft ausgebrochen war, 
dur melden der Handel mit China bis jetzt ins Stoden gerathen ijt) aus Dit- 
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afien, theild zu Land über Herat, noch mehr aber zur See über Bender Abujhähr. 
Bon ber eingeführten Quantität verfaufen die Perjer manches nach Transkaukaſien, 
ruffiich Armenien und nad Vorderafien, Zuder, aus europäijchen und indiſchen Fabriken 
ift ein nicht unmwichtiger Artifel, gleih dem Indigo, der theild aus Indien, theils 
aus Buchara fommt; Cochenille wird aus Stonftantinopel bezogen; Zimmet, Garda 
momen, Musfatnüfe, Pfeffer, Ingwer, wohlriehende Hölzer und Harze werden aus 
indiichen Häfen über Bender Abujhähr eingeführt. 

Defterreich importirt nicht bloß böhmiſche Glaswaaren, jondern auch mähriſche 
Tuche, ſteieriſche Eijenwaaren, Seidenfabrifate und Wiener Kurzwaaren. Bor nur 
etwa 30 Jahren bejtrebte ih der Zollverein zuerjt den deutſchen Handel nadı 
Perfien in geregelte Bahnen zu lenfen und eine vertragsmäßige Unterlage für ben 
jelben zu gewinnen. Die Jnduftriellen in der Mark, in Schlefien, der Rheinprovinz, 
Weitfalen, Bayern und Sachſen verjpüren die guten Folgen davon bei ihren Ge 
ihäftsunternehmungen. Perfien kauft: Berliner und Elberfelder Seidenzeuge, Glad- 
bacher jeidene und gemifchte Gewebe, Solinger und Remſcheider Eifenwaaren; Jſer⸗ 
lohner, Aachener und Nürnberger Nadeln, Lüdenſcheider und Stolberger Bronce umd 
Meifingwaaren, Liegniger und Görliger Tuche, ſächſiſche Demicotons, Strumpfmwaaren 
und Handſchuhe, kurze Waaren aus Nürnberg, Hanau und Berlin. Perſien bezieht 
diefe Waaren theils über Sonftantinopel, theils über Trieft und Marjeille, rheiniſche 
Metallmaaren auch wohl über England. 

Perfien bietet zwei verichiedene Handeläregionen oder Verlkehrs— 
gruppen dar; dabei wirft die Richtung der Hauptwaarenzüge beftimmend ein. 
Die öftlide Gruppe umfaßt den Handel mit Indien und Gentralafien und 
hier ftellen fich drei Abzweigungen heraus: die nach Nordojten, d. 5. den turkeſtaniſchen 
Chanaten Chiwä und Buchära; jene nah Often mit den nad Indien führenden Land- 
wegen, und die nah Südoften zu den Häfen am perſiſchen Golfe. Die weſtliche 
Gruppe begreift in ſich den See- und Landhandel mit Rußland, den Verlehr mit 
dem übrigen Europa über Trapezunt und jenen der Oftgrenze des osmaniſchen Afiend 
bis Bagdad und Arabien. Jede diefer beiden Gruppen hat ihre eigene Selbftändigkeit. 

Aus Europa erhielt Perfin an Einfubrmwaaren über XTrapezumt 
1852 für 9,642,000 Thaler, 1856 für 393,000 Thaler; aus Rufland 1852 für 
897,600 Silberrubel und 1857 für 750,000 Rubel; aus der afiatifchen Türkei nad 
einer allgemeinen Schägung für 1 Million Thaler. Der Durchſchnittswerth 
der Einfuhr in ber weitlihen Handelsgruppe kann auf nahezu 13 Millionen 
Thaler angenommen worden; dagegen der Werth der Ausfuhr im Durcdhſchnitt 
über Trapezunt auf 3,700,000, nad) Rußland 4,500,000, über die türkiſch ⸗aſiatiſche 
Grenze 21/, Millionen Thaler, jo daß der durchfchnittlihe Gejammterport etwa 
13,200,000 Thaler betrug. Annähernd werden dieſe Ziffern auch noch für die Mitte 
der jechsziger Jahre zutreffen. — Was die öftlide Gruppe anbelangt, ſo 
veranjhlagt man den Geldwertd der Einfuhren aus Gentralafien auf etwa 
3 Millionen, jener von Oftindien immer noch auf 5 Millionen, zufammen aljo 
8 Millionen. Perfin erportirt nah Eentralafien für 5 Millionen, nad Oft 
indien für mindeftens 2,800,000 Thaler, Als Total ftellt ſich aljo heraus eine 
Gejammteinfuhr von im Durchſchnitte 20,950,000 und eine Ausfuhr 
von 21,000,000 -TIhaler, aljo, wie wir ſchon weiter oben bemerften, eine Handels⸗ 
bewegung von 42 Millionen Thaler. 

Bon der Einfuhr kommen von Manufakturen auf baummollene 8,600,000, 
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wollene 2,877,000, zufammen für 13,252,000 preußische Thaler. — Bon Col 
niel- und Narbwaaren: Zuder etwa 500,000, Thee etwa 1,800,000, 
Droguen und farben 1,311,000, auf Verſchiedenes 1,429,000, aljo für etwa 
5,040,000 Thaler. — Metalle und Metallwaaren: rohe Metalle 
195,000, verarbeitete 300,000 Thaler, aljo etwa 495,000 Thaler; auf Borzellan, 
Gleswaaren und Edelfteine 163,000, Quincaillerien und ver 
ichiedenes aller Art 2,000,000. Insgejammt 20,950,000 Thaler. 

Ton der Ausfuhr entfallen: auf Schafe, Pierde, Blutegel ıc. 1,800,000, 
Getreide und Reis 2,214,000, Tabad 780,000, Baummolle 216,000 (nad 1862 
viel mehr), verſchiedene andere Roherzeugniſſe 200,000; zus 
jammen für 5,210,006 Thaler. Bon balbroben Naturerzeng- 
nilien: Häute und elle 341,000, Butter, Talg, Wachs 122,000, Robjeide 
6,578,000, Droguen und Farben 443,000, getrodnete Früchte, Trauben ꝛc. 850,000, 
Thee 726,000, verfchiedenes 150,000; zujammen für 9,210,000 Thaler. 
Endih die Induftrieerzeugnijfe: Manufacturen und Seide 1,061,000, 
im Bol: 2,304,000, in Baummolle 2,345,000, metallurgijhe Erzeugnifje 412,000, 
Margueteriewaaren 208,000, Stärke 20,000, Verſchiedenes 230,000, zufammen 
für 6,580,000 Thaler. Insgeſammt etwa 21,000,000 Thaler, 

Bir müſſen erwähnen, daß wir bei der obigen Darftellung der perfifchen 
Handelöverhältnifje zwei ausgezeichneten Gewährsmännern folgen fonnten; einmal 
dem Terke des Conſuls Dr. Dtto Blau: „Commercielle Zuftände Perfiens“, deſſen 
wir ſchon im erften Bande rühmend zu erwähnen Gelegenheit hatten; es ift eine 
mufterhafte Arbeit, deren Studium wir dringend empfehlen. Sodann dem Werke 
Dr. Eduard Polads: „Perſien, das Land und feine Bewohner“, welches bei 
weitem die befte Beichreibung des in jo vieler Beziehung intereffanten Landes Liefert 
end an Gründlichkeit und Zuverläffigfeit nichts zu wünſchen übrig läßt. Er ſchildert 
aus eigener neunjähriger Erfahrung den Verfall Perfiend und die Veröbung vieler 
Sandestheile und Städte, aber die Zukunft des Landes jcheint ihm doch nicht untröft- 
fi. „Berradte ich die reichen Hülfsquellen, welche Berfien bejigt, vor Allem aber 
die fräftige und anfgewedte Rafje feines Volkes, jo fann ih nicht umhin, an die 
Biedererhebung des Landes aus jeiner gegenmärtigen Lethargie zu glauben. Ein 
Rec geht unter, wenn die Mafje jeiner Bewohner der Depravation verfiel; dies ift 
m Perſien nicht der Fall und darum fteht ihm noch eine Zukunft bevor.” Er meint 
aber, daß die Afghanmen berufen feien, noch eine große Rolle zu fpielen. 

Die Regierung Perfiens ift eine durchaus unumſchränkte, das Oberhaupt, der 
Shah, durch nichts weiter gebunden als durch die Vorfchriften des Koran. Die 
gegenwärtige Herricherfamilie gehört dem Nomadenftamme der Kadſcharen an, bat 
nad und nach die einzelnen Provinzen erobert und den Sit der Regierung, welcher 
fh früher in Ispahan befand, nach dem nördlicher liegenden Teheran verlegt. 
Die Verwaltung wird in ächt orientalifcher Weife geführt und leidet an vielen Män- 
geln; die Einkünfte des Kronjchages mögen zwilchen 7 bis 8 Millionen Tomans be» 
tragen, aljo zwiſchen 21 bis 25 Millionen Thaler. Sie fließen aus dem Grtrage 
der Krondomänen und Kronlehen (die Krone ift Eigenthümerin alles unbebaueten 
Bodens), aus der Einfommenfteuer (Zefat), aus Concefjionen und Gemerbefteuer, 
Baarenzöllen, Tribut der Nomaden und der Kopfjteuer von Nihtmohamedern. 

Perfien ift im zwölf Provinzen getheilt. Die wichtigſten Handels» 
pläße find von uns ſchon bei der Schilderung des Karawanenhandels (Band I. 
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©. 136 bis 145 gefchildert worden, weil überhaupt aller Verkehr im Lande durch 
Karawanen vermittelt wird und für den Handel einer Stadt Alles darauf ankommt, 
ob fie mehr oder weniger ein Centrum und ein Umfchlagsplag für diefelben bildet. 
Täbris in der nördlichften Provinz des Landes, in Aſerbeidſchan, ift fold ein 
Hauptknotenpunft, gleihfam der Vorort des gefammten europäifch-perfifchen Verkehrs; 
e3 bat mit anderen wichtigen Städten Vorberafiend bis Moful und Bagdad Hara- 
wanenverbindung; ift überhaupt der wichtigfte Handelsplatz des Reiches (380 4 N.), 
mit 160,000 Einwohner und feine Bazare find ftet3 reichlich mit fremden und ein- 
heimiſchen Waaren angefüllt. Denn Täbris, eine fehr wohlhabende Stadt, ift auch 
ein Hauptinduftrieort für Baummollenweberei, Töpferei, Seidenwirkerei, Färberei und 
Druderei. Die Anzahl europäijcher Firmen ift nicht unbeträchtlih und vermehrt ſich 
mit jedem Jahre; diefe großen Importeure halten ihre Lager in Täbris und bei 
ihnen finden fich nicht bloß aus Perfien, jondern auch aus andern Theilen Aſiens 
Handelleute ein, um aus erfter Hand einzulaufen. Das Klima ift gefund. Der 
Handel der übrigen Städte in Aferbeidihan (im Alterthum Atropatene, ein Theil 
von Medien) find commerciell von Täbris abhängig; jo Ardebil, Choi, da an 
der Straße zwifchen Erzerum und Täbris liegt, Miana, eine Gewerbsſtadt, Uru- 
miab, von dem gleichnamigen See etwa 6 Stunden weit entfernt, mit 25,000 Ein» 
wohner, in ungemein fruchtbarer Umgebung und mit ſchwunghafter Gewerbſamkeit. 
In der Provinz Aferbeidfhan maltet nicht die perfiiche Sprache vor, fondern das 
Türkiſche. 

Eine günſtige Handelslage haben auch die vom kaspiſchen Meere beſpülten 
beiden Provinzen Gilän und Maſanderän. Sie find reich an Wald und Me— 
tallen, doch ift in diefem meftlichen Theile de3 alten Hyrfaniens das Klima ungejund. 
Ihre commercielle Bedeutung liegt vorzugsweile darin, daß fie eine beträchtliche 
Quantität Rohfeide zur Ausfuhr liefern. Gilan mit feiner Hauptftadt Reſcht und 
ihrer Umgebung in einem Umfreife von etwa 6 Meilen, ift ald Mittelpunkt 
der perfifhen Seidenzucht anzufehen; übrigens wird auch in anderen Pro» 
vinzen mehr oder weniger Seidenzucht betrieben, namentlih auch im Süden bes 
Urumiahjees. In Gilan bilden 9000 bis 10,000 Ballen (zu 57), bis 6'/, Batman, 
diefer gleih 1280 Miskal) eine Mittelerndte, 1857 aber gewann man 14,500 Ballen. 
Durichnittlich gehen davon 15 Procent nach Rußland, 80 Procent nad) dem übrigen 
Europa, der Reft wird im Inlande verarbeitet. Refcht, mit etwa 25,000 Einwohner, 
bat wohlverforgte Bazare und liegt etwa anderthalb Stunden von der Hüfte; nom 
eigentlihen Meer ift es durch eine Strandlagune getrennt, da3 Haff von Enzeli. 
Die kaspiſche Südfüfte hat mehrere günftige Hafenftellen, für welche jedoch von der 
perfiichen Regierung nichts gethan wird; dahin gehört Enzeli, der Hafenplag für 
Reicht, welche wenigſtens eine gejchütte Rhede hat. Dieſe wird regelmäßig auch von 
Dampfern unter ruffiicher Flagge befucht, und von ihr aus findet eine lebhafte Schiff- 
fahrt ftatt theils gen Often hin nach Afterabad in Majanderan, theils gen Nordweſten 
mit den ruffifchen Hafenplägen Aftara, Lentoran, Baku und auch mit Aftaradan ar 
den Molgamündungen. Reſcht liefert auch gleich den Städten der Proviy Najan- 
deran viele Häute von Pelzthieren, 3. B. von Tigern, Panthern und Mardern in 
den Handel und die Seefifcherei ift beträchtlich. Aſtra bad liegt am Bufen von 
Aſchraf, der gleichfall3 den Charakter einer Strandlagune hat, in ungejunder Sumpf- 
gegend; Aſchraf, das unter den Schahs aus dem Herrjcherftamme der Sofis, 
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namentlich unter Abbas dem Großen, in Blüthe ſtand, iſt verfallen, dagegen 
Balfrufch al3 Handeld- und Gewerbsplatz von Belang. 

In der großen Provinz Chorafjfan, dem „Sonnenlande”, das im Norben 
von den Steppen der Turfomanen, im Dften von Afghaniftan begrenzt wird, liegt 
Meſchhed mit mehr ald 100,000 Einwohner. Es hat für den Oſten eine ähnliche 
Bedeutung wie Täbris für den Nordweſten; es ift ein großes „commercielles Sams 
melbeden“ (Band I. ©. 136), eine Bereinigungsftelle ſowohl für die Güterzüge, 
melde aus den Chanaten Turkeſtans, als auch für jene, welche über Herat aus Indien 
fommen. Es iſt au ber berühmtefte und befuchtefte Walfahrtsort der Schiiten, 
gleichſam das Mekka derjelben. Dieje Stadt kann al3 ein Charafterplaß für 
die perſiſche Induſtrie betradtet werden, weil bieje bier in.faft allen 
ihren Zweigen vertreten if. Mejchheb liefert in den Handel, und namentlih aud 
auf die Bazare nad Täbris: Shaml3 und Teppiche aus perfifcher und indifcher Wolle, 
tohe und verarbeitete Zammfelle, jehr gut gejchmiedete Klingen aus perſiſchem und 
aus einheimifhen Stahl, Eifen- und Broncewaaren, Gold» und Ebdelfteinarbeiten. 
Es bildet einen Hauptmarft au für Kernobft, Mandeln, Safran, Arzneikräuter und 
erhält aus ZTurfeftan eine Menge von dortigen Boden» und Induſtrieerzeugniſſen. 
Die Raramanenverbindungen reichen nad allen Seiten hin und Meſchhed ift von 
jeber einer der bebeutendften Handelspläge Mittelafiend geweſen. Ein gleiches gilt 
ven Yesd, im füdliden Theile von Choraffan. Dafjelbe bildet einen Knotenpunkt 
in dem Netze von Karawanenſtraßen, welche Schiras, Kaſchan, Ispahan, Mejchhed, 
Herat, Kandahar und Kirman mit einander verbinden, und ift für Perſien ber 
bedeutendfte Stapelplaf bes indifhen Handels. Die eigene 
Induftrie Tiefert Seidenzeuge, Baummwollenftoffe, Mijchgewebe, Färbeſtoffe, gefärbte 
Garne, Zuder und Papier. Die Fundſtätten, an welchen man die jchon weiter oben 
erwähnte Türkfije gewinnt, liegen etwa 7 beutjche Meilen weftlih von Nijcha- 
pur, etwa 4200 Fuß über dem Meere; man findet die Edelfteine in einem dunkeln, 
eiienhaltigen Gejteine. 

In der Provinz Irak Adjhemi finden wir eine Anzahl wichtiger Han- 
delsſtädte; im politischer Beziehung ift fie ald das Kernland des Reiches zu betrachten. 
Die Refidenzftadt des Schahs, Teheran, mit 120,000 Einwohner, ift commerciell 
mır von Belang, weil der Lokalbedarf ftarf ift; al3 Handelsftadt kann fie nicht be» 
jeihmet werden. Dagegen ift Kasmin an der Harawanenftraße nad Täbris, und 
weil dort auch die Straßen von der kaspiſchen Südküſte her einmünden, ein michtiger 
Speditionsplatz, an welchem auch Leder- und Webewaaren verfertigt werden. — Im 
weilihen Theile der Provinz it Hamadan ein bedeutender Knotenpunkt. Hier, 
wo einit die alte medijch-perfiiche Hauptſtadt Efbatana ftand, kommen Reis, Indigo 
und andere Produkte der jüdlichen Provinz Chufiftan an den Markt; die Gewerb- 
amleit in wollenen Fabrikaten und Lederwaaren iſt ſchwunghaft, gleich dem Handel 
i Fellen und dem Verkehr nach Meſopotamien namentlich, auch nach Bagdad. In 
diefer Beziehung hat auch, was wir hier gleich beifügen wollen, die Stadt Kär— 
wmanſchah, 30,000 Einwohner, die außerhalb der Provinz Irak Adſchemi, im 
perfiichen Theile von Kurdiſtan liegt, die gleiche Bebeutung und auch die Inbuftrie- 
erzeugnifje find diefelben. — Bon Teheran nah Süden liegt zunächſt Küım mit 
etwa 20,000 Einwohnern, 3200 Fuß über dem Meere; es war vormal3 groß und 
bedeutend und hat auch jekt noch wohlverforgte Bazare. Weiterhin Kajhän, 
100,000 Einwohner; ſehr gemerbfleikig;; ke aaa Produktenhandel. — Die 
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frühere Hauptftadt Perſiens, ISpahan oder Isfahan, melde noch immer 
einen der bedeutendften Handelsplätze des Reiches bildet, haben wir früher (Band I. 
©. 137 ff.) ausführlich gefchildert. Während Blau die Einwohnerzahl auf 180,000 
Seelen jhägt, finden wir andere Angaben, die von nur 60 bis höchſtens 80,000 
ſprechen. Auf den Bazaren ijt die einheimifche Induſtrie vorzugsweife vertreten, 
namentlih durch Baummollen- und Seidenzeuge, mwollene Stoffe, Hieb- und Schuß» 
waffen, Pulver und Bijouterien. Die fruchtbare Umgegend liefert Baummolle, 
Tabak, Droguen, Reis und Häute. Der Pla bat direfte Verbindungen mit allen 
Handelsplägen von Abuſchähr im Süden bis nad Teheran im Norden. 

Die Provinz Chuſiſtan, weſtlich von Irak Adſchemi, reicht bis an die 
Nordküſte des perfiihen Golfes; fie umfaßt das alte Sufiania. Den Hauptfluß 
bildet der Karun oder Kuren (Euläos ber Alten), und er ijt der einzige in 
Perſien, welcher al3 ſchiffbar betrachtet werden Fann. Diefer ift von dem Engländer 
Selby von Mohammera, das im Mündungsgebiete des Schatt el Arab liegt, auf: 
wärts bis Schujchter mit einem Dampfer befahren worden; ebenfo der in den Karun 
mündende Disful bis zu der gleichnamigen Stabt, aljo bis in die Nähe der Pro» 
vinz Lurijtan. Derjelbe Seemann hat auch den Bamiſchir, einen Deltaarm des 
Schatt el Arab vom Meere bis Mohammera hinauf unterfuht und fich überzeugt, 
daß er jtet3 für Seejhiffe von mittlerem ZTiefgange fahrbar ift; vermittelt diejes 
Armes fann man in den Karun gelangen, ohne die eigentliche Mündung des Schatt 
el Arab zu berühren. Diejer leßtere und der Disful find während der Monate des 
Hochwaſſers gewiß, vielleiht audh noch während mehrerer anderer Donate zu be: 
fahren. Somit find nicht nur, wie wir jchon früher hervorhoben, Babylonien, Mejo- 
potamien und Afiyrien den Dampfern zugänglich (denn Chesney fam auf dem Tigris 
bis Moful und Lynch bis Hut Abdallah), jondern fie finden auch eine Fahrbahn bis 
weit in Chufijtan hinauf. Es wird nicht fehlen, daß im Fortgange der Zeit in 
“ Folge des wachſenden Verkehr die Städte Schuſchſter und Disful, deren 
jede etwa 15,000 Einwohner hat, zu größerer Bedeutung gelangen; Mobammera 
an der Mündung des Karun hat eine ſolche jhon gegenwärtig gewonnen und macht 
den Gejchäftsleuten von Basra Concurrenz. 

Die wichtigſte Provinz Farſiſtan erftredt fi von der Südgrenze Iraks 
bis zum Golfe; fie ift theilweis ungemein frudtbar. In ihr liegt Schiräs (20% 
36' N. 700 24° O. v. %.), die Stadt des Wein und der Südfrüchte, mit mehr als 
30,000 Einwohnern, einjt berühmt durch feine Webereien; liefert viel Roſenwaſſer. 
Die Umgegend ift gut angebaut und liefert auch trefflihen Tabad, Pfeifenrohre, 
Hennah. — Im Süden von Farfiftan liegen zwei Kleine Küftenprovinzen: Yariftän 
und Mogiftän, „eine Region der Kameele und der Aja Fötida. Die Gejtade 
und die vorliegenden Inſeln an der Norbdjeite der Straße von Ormüs gehörten bis- 
ber, wie wir früher fchon bemerften, zum Gebiete de3 Sultans von Omän; welche 
Stellung fie gegenwärtig zu den Wahhabis einnehmen, dur die jener Sultan be- 
fiegt worden ift, wiſſen wir heute noch nicht. Die füdöftlihe Provinz Kermän 
oder Kirman bildet, mit Fars und Lariftoa, ein bejonderes Handels— 
gebiet Perſiens, das ſüdliche. Die Stadt Kermän, mit etwa 30,000 
Einwohnern, 5360 Fuß über dem Meere, liegt in einer fruchtbaren Daje der großen 
Wüſte von Kerman, welche fih auch nah Choraſſan hineinerjtredt. In jener Daje 
ift viel Ziegen- und Schafzucht; man verarbeitet die Wolle zu jehr geſchätzten Ge— 
weben, namentlid auch Shawls und Teppihen. Shiras und Kerman find 
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als die beiden Schlußpunkte des ſüdlichen Handel anzufehen, 
indem jenes durch den Seehafen von Abuſchhär, diefes auf dem Landwege durch Afgha- 
niten m Berbindung mit Indien fteht. Im ihnen (fügt Blau hinzu) 
ſtapela deehalb die Artikel, melde zur Ausfuhr nah Indien beftimmt; jodann em— 
pfangen fe die von dort fommenden Einfuhren und verbreiten die Waaren nach dem 
Janem bin, zunächit nad Ispahan. 

Vender Abuſchaähr (Abufchir) ift der michtigfte Hafen Perfiens am 
Golfe Die Einfahrt in diefen legtern ift eng, mit Infeln gleichſam überſäet, aber 
der Verkehr von und nach Indien lebhaft und unzählige Baggalas fahren hin und 
ber. Tiefe Schifffahrt litt früher ungemein durch die Piraten, melde ſowohl 
on der arabiihen Küſte wie auf den Klippeneilanden ihre Schlupfwinfel hatten. 
Ihrem böjen Handwerk ift ein Ende gemadt worden durch engliiche Kreuzer und 
dadurch, daf die indiſche Regierung manchen Häuptlingen Jahresgeſchenke macht. — 
Wuſchaht liegt auf dem Karawanenwege etwa 33 Meilen von Schiras entfernt und 
bildet für diejes den Hafenplatz. Die Stadt liegt in 280 59° N. 50% 50‘ O. von 
Greenwich, auf der Nordipige einer Landzunge, die jandig ift und bei hoher Fluth 
überihwemmt wird. Das Waſſer ift brafig, das Klima heiß und ungefund. Schiffe, 
melde mit Südwind kommen, dürfen nicht auf der äußern Rhede anfern; die Nordr 
meininde wehen direkt in den Hafen und der Norbweitwind iſt gleichfalls gefährlich; 
die ganze Rhede (ein eigentlicher Hafen ift nicht vorhanden) ift jchleht. Manche nad 
Bazra beſtimmten Schiffe nehmen hier einen Lootſen an Bord, andere thun das von 
ker nut 9 Seemeilen entfernt liegenden Inſel Karack, melde viele Datteln und 
Fe hat und wo auch das Trinkwaſſer weniger ſchlecht iſt. Dieſe Infel ift 1856 
soräbergebend von den Engländern bejett worden; von ihr aus fann eine Flotte 
den perfiichen Meerbufen und die Mündungen des Echatt el Arab controliren. Im 
Abuihähr wohnt eim britijcher Refident, welcher die politiichen und commerciellen 
Schältnifje jener Gegenden überwaht. Die Perſer haben feinen Trieb zum See 
verkehr und die Häfen am Golfe find bisher außer dem Bereiche des europäijche 
perfühen Verkehr geblieben. Mit Indien dagegen ift der Handel von Belang; 
dafelbe jchidt eigene und engliſche Fabrikate und nimmt dagegen perfiiche Artitel; 
von Mastat fommen Kaffe, Datteln, Droguen und Sllaven. Die Karawanenſtraße 
ns Shiras ift ungemein bejchwerlih; man muß, um auf das Hochland zu fommen, 
jene ſeilen Felſenwege hinanklimmen, melde wir ſchon weiter oben als „Leitern“ 
begeidneten. Die „Kotels“, namentlich auf der Strede nach Schiras, find im ganzen 
Orient berüchtigt und fönnen von Kameelen nicht pajfirt werden; man befördert 
Vaaren und Reiſende auf Maulthieren. — In Schuſchter, Ispahan und Kerman 
giebt es Geſchäftsleute, welche von 60 bis zu 300 Maulthiere zum Vermiethen be— 
reit halten. 

— Bender Abaſſi, im Gebiete der omaniſchen Beſitzungen auf der per— 
Riden Rüfte ift ſchon weiter oben gejchildert "worden 

Es möge bier bemerft werden, daß 1868 in England und Indien der Plan 
Miworfen worden ift, eine Eifenbahn durh Persien herzuftelln. Sie 
l Intercontinental fein und man gebenft vermittelft derfelben die Reifedauer zwijchen 
sordon und Karratſchi auf zwölf Tage abzufürzen, während man vermitteljt einer 
Enppratbahn vierzehn bis fünfzehn Tage nöthig haben würde. Zu 
Ende des Jahres 1868 waren die Hauptitränge des großen indiſchen Bahnnetzes 
aehezu hergeſtellt. Dieſe Schienenſtränge reichten von Calcutta bis Amballah; die 
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Strede von bier bis Multan war im Bau und der Vollendung nahe. Vom Jahr 
1871 an wird Ealcutta mit Karratſchi verbunden fein, entweder von Delhi aus über 
Balli, Dija und Ahmedabad oder von Multan über Kotri am untern Indus, von 
wo die Bahn nad Karratjchi feit Jahren im Betrieb ift. In Europa reihen Bahnen 
bis and Schwarze Meer und diefes wird regelmäßig von vielen Dampfern befahren, 
Dom Bosporus bis zum perfiihen Golfe fehlen noch die Bahnen, Man bat eine 
Euphratbahn ind Auge gefaßt und wir haben diejelbe weiter oben beſprochen 
(S. 211); fie würde bei Basra enden, 15 Millionen Pfund Sterling koften und es 
möglich machen, daß man die Strede von Calais über Brindifi nach Karratſchi in 
etwa 15 Tagen zurüdlegen kann. Der erwähnte Plan ftellt dagegen im wejentlichen 
Holgendes auf: — Die Rufjen bauen jehr eifrig an ihren Bahnen. Die georgijche 
Linie von Poti am Schwarzen Meere bis Tiflis wird 1869 eröffnet und weiter nad 
Baku am kaspiſchen Meere fortgejegt. Bis an die perfiihe Südküſte des letztern 
fahren regelmäßig Dampfer und von ihr bis nad Bender Abu Schähr am perfiichen 
Golfe beträgt die Entfernung 650 Miles. Don diefer ift die Strede zwiſchen 
Teheran und Ispahan, 450 Miles, Hochebene, und bie übrigen Streden haben nad 
der See hin feine fteilen Abfälle. (— Das ift unrichtig; wir verweilen auf 
da3, was wir über die Bodengeftaltung Band I. ©. 136 bemerkt haben. Das 
iraniſche Tafelland ift von fteilen Randgebirgen umſchloſſen; der Südrand nament- 
lih wird von einem wahren Gebirgsmwall umzogen; ihm fehlen die Querthäler, 
und die Pfade find fo fteil, daß man fie als gigantifhe Leitern bezeichnet hat. —) 
Engliſche Kapitaliften (— offenbar leichtfertige Projektenmaher —) haben vom Schah 
die Genehmigung zum Bau einer folhen Linie erhalten, und wollen diefelbe für 
5/5 Millionen Pfund Sterling bauen. Sie ſchwindeln, daß allein die Pilgerzüge 
einen „enormen“ Profit gewähren würden. Ich halte das ganze für ein Schwindel« 
projekt. Da diejer Verfehrsweg im Norden unter ruffiiher Controle ftehen würde, 
fo läßt fich nicht annehmen, daß die englifche Regierung denjelben Vorſchub zu leijten 
geneigt ift; fie wird eine Euphratbahn ſchon aus politiihen Gründen vorziehen. 

Mir fügen, nah Polad, Ortsbenennungen bei, die nad bezüglichen 
Gegenjtänden bezeichnet werden und in Büchern und aud Karten häufig vorfommen. 
— Ab it Waffer; daher Pendſchäb: Yünfwafjer, Duäb: Zweiwaſſer. — 
Räd: Bach, im perfiihen; türkiſch: Tihäi. — Jad, Eis; Jachrud: Eisfluß. 
Daria: Meer oder großer Fluß; türfiih: Dengis, daher Daria Chajer, 
das Chajaren-, nämlich faspijche Meer. Amu Daria: der Orus. Schnellfließende 
Gewäſſer werden mit dem Beifage tir, Pfeil, bezeichnet. Bul oder Ful: Brüde; 
die Stadt Disful. Bend ift Damm; Bender: Hafen. Kuh: Berg, Shähr 
oder Schehr: Stadt. Kelät: Feltung erjten Ranges. — Sahra: unbebauetes 
Ted; Sahil: Uferland. Biſcheh: Gebüſch, daher Piſchawer, d. h. buſchtragend. 
Iſchenzel: Wald. Germeſir: Wärmeland; der heiße Uferſtrich am Golf 
heißt ſo. Tab: ſieden, daher Tabris, wo warme Quellen find. Schir: Löwe. 
Zer: Gold, daher Zerafſchan, goldſtreuend, der Fluß bei Samarkand. Gir: 
Erdpech, Naphtha. — Abäd: Boden, Anſiedelung; Stadt, z. B. in Indien 
Hayderabad, d. h. Hayders-Stadt; Allahabad und viele andere, 
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D. Beludfdiften und Afghaniftan. 


Die Region zwijhen dem Meere von Oman, ber indiihen Landichaft Sindh, 
Aghaniton und dem ſüdweſtlichen Perfien bildet gleihjam eine geographiſche ort: 
jegung des letztern, von welchem aus fi die Gebirgäfetten und Zafelländer nad 
Beludihiftan hineinftreden. Dafjelbe liegt zwiſchen 24° 50° und 300 20 N., 
aim einen Flächenraum von etwa 7800 ©eviertmeilen ein und wird ſchwerlich 
mehr old 2 Millionen Einwohner zählen. Gebirgsfetten, Hocebenen und Sand» 
wähten bededen einen großen Theil des Landes, welchem ſchiffbare Flüſſe und über- 
Haupt bedeutende Gewäfjer fehlen; viele Thäler find fruchtbar, das Klima im Küften- 
ftrich iſt erceffiv heiß, das Geſtade ungefund. Diejes glühende Ghermfir, auf der ganzen 
Etrede von Mekrän, ift unmwirthlich, doch zieht fich diefer Wüfte entlang der indijch- 
meopetamiiche Telegrapf. Für den großen Verkehr hat Beludihiften kaum einige 
Vedeutung. Blei, Kupfer, Eijen, Schwefel und Alaun fommen in Menge vor; auf 
den bewaldeten Bergen wächst vortreffliches Bauholz; in den bemäfjerungsfähigen 
Nichetungen gedeiht Reis; Delfaat, Krapp, Indigo, feine Wolle, Felle, Gummi und 
Haukehlaje werden in geringer Menge ausgeführt. — „Aja Yötida hat hier eine 
tehte heinath.“ Die Einfuhren find nicht von Belang, denn die Bewohner, Belud⸗ 
Ihe, Brahuis und Dewars haben nur geringe Bebürfniffe und find zum großen 
Theile Nomaden. Bon einem „Staatenbunde” der Beludichen kann man nicht reden; die 
verihiedenen Stämme leben unter befonderen Häuptlingen, während der Chan von 
Relät, der fich für den Herrn des Landes hält, über manche biefer Häuptlinge 
ee nur ſchwache Autorität ausübt. Seine Hauptitadt, Kelät, 280 52° N. 840 
YDd.o F., liegt fait 6000 Fuß über dem Meere und bat 12,000 Einwohner ; 
time andere Stadt von einigem Belang ift nicht vorhanden. 

Den öſtlichen Theil Beludſchiſtans nimmt die Landihaft Kat ſch Gandäwa 
ein, die einen nordindiſchen Charakter trägt, gut bewäflert und ſehr fruchtbar ift; 
weiter nah Süden bin bis ans Meer reicht die Landichaft Lab. Vom indischen 
Eindh der führen nur zwei Paſſe über das hohe Brahuigebirge, welches ſich 
gleih einer Mauer erhebt und auf einer bedeutenden Strede die Grenze gegen Indien 
bidet. Die eine Straße hat ihren Ausgangspunkt in der wichtigften Handelsftabt 
Edifarpur (Band I. S. 122) und zieht von da über die Ortſchaft Dadar in Katſch⸗ 
nad Kandahar und Gasna. Don Daber ab zieht fie durch den ſehr jchwie- 
age md furchtbar wilden Bolän-Pap, der 12 jtarfe Wegitunden lang ijt und 
bis zu 5500 Fuß Höhe anfteigt. Der zweite Pab, der Mula- oder Gandawa— 
Bas führt aus dem Tieflande hinauf nach der Stadt Kelat und hat aud bis zu 
500 Fuß Höhe. Aus der Landſchaft Laß führt eine bequeme Straße nach jener 
Yaupftadt hinauf, fie ift aber manchmal der Räuber wegen unficher. 

Dear Küftenrand von Beludſchiſtan bildet das Land der alten Jhthyö- 
Phagen in Gedrofia, dem heutigen Melran. Er reicht von der Nähe 
der ndusmündungen bis in jene der Straße von Ormus, vom Ras Muarri 
(ei den Engländern Cape, Mouje oder Mauri) in 240 50° N. 66% 35' O. 
v. Gr., bi3 zum Ras Zegin (oder Kap Mulfa) in 250 34'N. 580 4 ©. v. Gr., 
wide: nur 51/3 Seemeilen von der omanijchen Dſchaskbay entfernt ift. Wir haben 
mer den Hafenftellen nur der Bay von Guadel zu erwähnen, weil fidh bier 
ane hauptzwiſchenſtation für den indiſch · meſopotamiſchen Zelegraphen befindet. Den 
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Südmeftpunft derjelben bildet da3 Ras Nu oder Kap Guadel, 250 4 R. 
62° 19 O. v. Gr. Dort ift gutes Wafjer; die Nomaden bringen Ziegen und Schafe 
und die Bewohner des Dorfes weben grobe Teppiche. 

Afghaniſtan. — Bir haben diefe Region (Band I. ©. 123 ff.) als ein 
Pafjageland zwiſchen Indien und Turkeſtan einerjeits, und zwifchen Indien und 
Perſien andererſeits bezeichnet. Der Hauptzug des indifchen Handel3 mit Perfien 
nimmt ‚feinen Weg zu Lande dur afghanifches Gebiet, auf der jogenannten jüd- 
lihen Linie Kerman-Kandahar, oder auf der nördlichen, welche nad 
Yesd führt. In diefem Scheidegebiete liegen die Schlüffel und Päſſe zu den Nach— 
barländern, und die Hauptitadt Kabul wird mit Necht als ein commercieller Kreu— 
zungspunft von Mittelafien bezeichnet. Afghaniftan hat auch in politiicher Hinficht 
eine Stellung von ganz hervorragender Bedeutung, welche fich gleichfalls auf die 
Handeläverhältniffe erftredt. Seit namentlich von 1864 an die Ruffen Taſchkend 
eingenommen und im Chanate Chofand ausgedehnte Landitreden ſich angeeignet haben; 
ſeitdem fie unabläffig weiter nah Südweften vordrangen, den Emir von Buchara 
befiegten und auch die wichtige Stadt Samarland in Befik nahmen, — ſeitdem 
liegt zwiſchen der oberindifchen Grenze des Gebietes der Engländer und der rujfiichen 
Grenze im innern QTurfeftan nur allein noch das afghaniſche Land. Diejes ift wäh- 
rend der leßtverflofjenen fünf Jahre durch Kriege zwiſchen verjchiedenen Thronpräten- 
denten arg zerrüttet worden; zu Ende des Jahres 1868 blieb indek dem zur Herr- 
ſchaft berechtigten Chan Schir Ali der Sieg, und mit diefem haben die Engländer 
eine Art von Bündniß geſchloſſen, damit er nicht zu den rivalifirenden Ruſſen in 
ein näheres Berhältniß trete; fie geben ihm Geld und Waffen und dafür begünftigt 
er auch ihren Handel. Heute kann man jagen, daß der Schwerpunkt der inner- 
aſiatiſchen Politil in Afghaniftan rube. 

Im engern Sinne liegt Afgbanijtan zwiſchen 280 50° und 360 30 N., 780 bis 
91 O. v. F.; rechnet man aber die politiih von ihm abhängigen Heinen Chanate 
des jüdlichen QTurfeftan Hinzu, jo reicht e8 nach Norden bin in der Gegend von 
Bald bis an den Oxus und nad Norboften hin bis an den Akſu und an die Hoch— 
fteppe von Pamir. Man nimmt für da3 eigentliche Afgbaniftan, nebft dem afgha- 
nischen Theile von Chorafjan, deſſen Hauptjtadt Herat ijt, etwa 12,160 Geviert- 
meilen und 4 bis 5 Millionen Bewohner an. Unter diefen bilden die eigentlichen 
Afghanen eine überwiegende Mehrheit; fie jelber nennen ih Puſchtaneh (die in 
Indien anfälfigen werden als Patanen bezeichnet). Sie find ein tapferes, friege- 
riſches Volt und in eine Menge von Stämmen zerflüftet, die alle eine eigenthümliche 
Berfaffung haben. In den Städten wohnen auch perfiich redende Tadjhifs und 
Inder, melde letztere fih vorzug&meije mit dem Handel befaffen. Dazu fommen 
Kijjilbafhen, Haſareh, Eimacks, Kurden, Araber, Turfe- 
ftaner, Juden und Armenier. Die Bodenverhältniffe bringen es mit fich, 
daß ein beträchtlicher Theil der Bewohner aud Nomaden bejtebt; denn Afgbanijtan 
ift von Gebirgs- und Höhenketten durchzogen und hat viele größere und Fleinere Hoch« 
ebenen, auf melden die Wanderhirten umberziehen. Die bemwäfjerten Thäler des 
Kabul, des Hilmend, des Heri Rud und andere Geflieke find ungemein 
fruchtbar und auch ſehr gut angebaut; fie bilden einen fcharfen Gegenjag gegen das 
jchneebededte Alpengebirge des Hindukoh, über welchen eine Anzahl von Päſſen führt. 
Wir beiprachen fowohl diefe, wie die Art des Karawanenhandels ſchon ausführlich 
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und verweilen auf dad, was wir darüber Band I. ©. 125 ff. im Zufammenhange 
dargeitellt haben. \ 

In nordöftlihen Theile fließt der Kabul, an der gleichnamigen Hauptftadt 
und unweit von Dihellalabad vorüber bis ins britijche Gebiet und mündet 
in der Nähe von Attod in den Indus. Zwiſchen Peſchawar und Dichellalabad er- 
bebt fh die Ehaiberfette, über melde die am wenigiten unbequemen Wege 
oder Fäjje aus Nordindien nah Afghaniſtan führen. Der in der Ktriegs- wie in 
der Dandelögejchichte berühmte Chaiber-Paß, deffen öftliher Eingang (38% 
5%) 5 MWegitunden weſtlich von Peſchawar beginnt, bildet den „Schlüffel zu 
Hobaniftan“ und ift 25 Wegitunden lang. Außer demjelben führen noch 3 andere 
Laſſe über die fette. Dihellalabad foll etwa 10,000 Einwohner haben. Nach 
Velten bin liegt die Hauptſtadt des Reihe, Kabul, 349 30‘ N. in anmuthiger 
und fruchtbarer Gegend. Seit 1843, als die englijhen Truppen dort große Ver— 
wüitung angerichtet und namentlich die jchönen Bazare arg vermüftet hatten, erhob 
fh die Stadt allmählig von dem harten Schlage; die Zahl der Einwohner foll jegt 
wieder auf etwa 50,000 geitiegen fein. In Betreff der Handeläverhältnifje ' ver- 
weiſen mir auf Band I. ©. 123 ff. — Nah Weiten hin führt eine Handeld- und 
Heeritraße über den Hindukoh vermittelt des Kalupajjes nah Bamian oder 
Bampian, einem Raſtorte für die Karawanen, welde von dort aus noch die nörd— 
licheren Höhen des Öebirges zn überjchreiten haben, und wo die Strafen aus Turfe- 
flan nah dem öftlihen Afghaniſtan zujammenlaufen. Südlich von der Stadt Kabul 
legt Gasna oder Gisni, einft Hauptjtabt eines mächtigen Reiches der gasna- 
vidiihen Sultane, in hoher Lage, mit großem Bazar und vielleiht 10,000 Ein— 
mwohnern. — Wichtiger it Kandahar im füdlichen centralen Afghaniftan, in gut 
bewäflerter und fruchtbarer Umgegend, welche Granatäpfel, Weizen, Tabad, Ge 
müſe zc. liefert. Es ift ein Stapelplag zwiſchen Indien und Perfien, auf deſſen 
große Bedeutung wir früher jchon mehrfach hingewieſen haben; 45 deutſche Meilen 
von Kabul entfernt mit vielleicht 50,000 Einwohnern und wohl verjehenen Bazaren. 
Rach Südweften Hin liegt die Wüſte von Seiftan, melde eine Fortſetzung 
der zu Perfien gehörenden Wüfte von Kerman bildet. Nah Nordoften hin führt 
von Kandahar aus die große „Königsſtraße“ nah Herät, der Hauptitadt des 
cighaniſchen Theils der großen Landihaft Chorajjän, in einer fruchtbaren Gegend, 
34 27 N. 89 4 O. v. F., anderthalb Wegftunden vom Heri Rud entfernt, 
Wittelpuntt einer Scheideregion, wo das Gebiet der Perfer und der Afghanen zu- 
jammenjtößt. Deßhalb ift Herat mit feiner Feitung jo oft Zankapfel zmijchen beiden 
heilen gemwejen und es jpielt, als der „Schlüffel zu Indien von Norden her“, por 
Itüch eine ebenjo hernorragende Rolle, wie in Bezug auf den Handel. Es hat 
mildes Klima und bildet einen der wichtigſten Knotenpunkte des innerafiatijchen Ver— 
lehts. Dort raftem bie Karawanen, weil fie in der üppigen Daſe Lebensmittel in 
Benge finden ; dort ift auch ein bequem gelegener Sammelpuntt für die Kaufleute, ein 
Gentrum, etwa gleich weit entfernt von Herman und Yesd, von Meſchhed und Buchara, 
von Bald und Kandahar, mittewegs zwijchen dem faspiichen Meer und dem Indus. 
Herat mag 50,000 Einwohner zählen; die Entfernung bis Kabul beträgt etwa 85 
Reilen. Hermann Bambery fand 1864 Herat und bie Umgegend dur die 
Uchanen, welche es erobert hatten, arg verwüftet; er ſah „alte und neue Nuinen“ 
in Menge; viele Häufer lagen in Trümmern, die Feſtung war halb zerjtört. „Aber 
ber Bazar bot ein recht interejjantes Mufterbild eines 


234 Afghaniſche Handelsftäbte., Herat. Südturleſtan. 


Lebens dar, deſſen Charakter ein Gemifh von Indien, 
Perſien und Mittelafien noch deutlicher repräfentirt, als 
felbft der Bazar von Budhara“ Das Auge wird durch die Rafjen- 
verjchiebenheit von Afghanen, Indern, Zataren, Turkomanen, Perjern und Juden 
überrajht. Der Bazar ijt vor etwa 400 Jahren erbaut worden, er „verdient jelbit 
in Trümmern noch ſchön genannt zu werden.” Vambery meint, daß unter dem 
räuberiichen Zolliyfteme der Afghanen Handel und Inbuftrie feine große Zukunft 
haben könnten; doc fand er Herat gerade in einem abnormen Zuſtande. „Es ift 
faft unglaublich, welche Verlaufsjteuer von Käufer und Verkäufer für jeden Artikel 
genommen wird und auf dem Bazar feinen noch dazu die Taren gar nicht geregelt 
zu fein. Man zahlt 3. B. von einem paar Stiefel, das 5 Francs foftet, 1 Franc; 
von einer Mütze, die 2 Francs foftet, 1 Franc; für einen Pelz, der 8 Franecs koftet, 
3 Francs. Jeder Gegenjtand, der ein- oder ausgeführt wird, muß von den Zoll 
einnehmern, die im verjchiedenen Theilen des Bazars und der Stadt ihre Pläpe 
haben, gejtempelt werden.“ Die eigentlichen Ureinwohner der Stadt find Perier. 

Nordöftlih von Afghaniftan liegt zwiſchen 35 und 36! N. 87 bis 890 O. v. F. 
eine nur dürftig befannte Region, welde im Norden vom turkeſtaniſchen Baduchſchan 
im Oſten von Tſchitral begrenzt und als Kafiriſtan, das Land ber Ungläubigen, 
bezeichnet wird. Diejed Alpenland ift für Fremde, namentlich aber für Mohamme⸗ 
daner unzugänglich, weil die Bewohner defjelben, die Sia-poſch, d. h. Schwarz 
gelleidete, Verkehr mit den Ausländern meiden; fie haben bis auf den heutigen Tag 
den Islam von ſich fern gehalten und jollen eine, dem germanijchen Stamm eigen. 
thümliche Gefihisbildung, braunes Haar und blaue Augen haben. 

Die füdliden Ehanate Turteftans, im welcher ſich die pol. 
tiſchen Grenzen vielfah Hin und her geihoben haben, find oftmals ein Zankapfel 
zwijhen dem Emir von Buchara und den Afghanen geweien und diefe letzteren haben 
am Ende das Uebergewicht behalten, jo daß ihnen, wie wir fon fagten, das Land 
nah Norden hin bis an den Orus unterworfen ift. Für uns kommt auf die zeil« 
weiligen Befigverhältnifje nichts an, wir haben nur der für den Verkehr belangreicen 
Punkte zu erwähnen. Balch oder Belch, das einft jo hochberühmte Bactra, 
gilt al3 Hauptfig der afghanischen Provinz Turkeſtan; es ſoll einige 1000 Einwohner 
haben, wird aber nur im Winter bewohnt, weil im Sommer die Hige zu drüdend, 
das Klima zu ungefund ift. Der Ort ift auch wegen der gefährlichen Storpione ver⸗ 
rufen. Nach Weiten hin liegt And huy, etwa 36% 54' N. 830 O. v. F., an bet 
Straße von Samarfand nah Herat. Wir wiſſen über dieje Stadt Näheres durch 
Vambery, der fie 1864 in Ruinen fand; der Bazar beſtand nut aus einigen Ge— 
wölben. Der dortige Chan forderte als Grenzzoll fogleih für Sklaven, Thiere und 
DWaarenballen erorbitante Abgaben, ließ aber mit jih Handeln. Das Klima iſt 
ſchlecht; ein perfifches Sprüchwort jagt: „Andchuy hat bitteres Salzwaſſer, brennenden 
Sand, giftige Fliegen und Storpione; es ift ein Abbild der Hölle.“ ber bieler 
Ort ift troßdem für den Handel von Belang; noch vor 30 Jahren ſoll er 50,000 
Einwohner gehabt haben. Er ſchickt ſchwarze Lammjelle nah Buchara und feine 
Kameele find gejucht. Wambery ſchäht die Zahl der Einwohner auf etwa 15,000, 
zumeift Turfomanen und Desbegen. Diejer Reijende zog von dort in füdweftlicher 
Richtung nah Maymene, wo 1853 ein Chan fich unabhängig gemacht hatte; et 
war Herr eines jener „Raubjtaaten“ (Rundus, Chulum, Belch, Aktſchan, 
Serepul, Shiborgan, Andſchuy und Maymene), welde das Yand 
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zwticen dem Hindufoh und dem Orus geibelten und ein Spielball in den Händen 
der Herriher von Buchara oder Afghaniſtan waren. Maymene ift auf Vamberys 
Karte zur engliſchen Ausgabe feiner Reife (London 1864) noch al3 auferhalb 
Agbanitand liegend angeführt; auf der Karte jedoch, welche der deutihen Ausgabe 
beigegeben worden iſt (Zeipzig 1865), finde ich dieſes Chanat in die afghanischen 
Grenzen eingeihloffen und das ift für jegt auch das Richtige. Die Stadt befteht 
aus 1500 Lehmhütten. Die Einwohner find zumeift Desbegen, dazu kommen aber 
50 Judenfamilien, jodann Tadſchicks, Hindus und Afghanen, welche allefammt gleicher 
Freiheit genofjen und wegen ihrer Nationalität3- und Religionsunterſchiede nicht 
beläftigt wurden. Die Turfomanen bringen trefflihe Pferde zu billigen Preifen auf 
den Markt, von wo fie nah Herat, Kabul, Sandahar und bis nach Indien hin 
erportirt werben. Dazu kommt eine Ausfuhr von Zeppiden, Stoffen aus Kameel-⸗ 
haar, von ſtiſchmiſch, d. b. getrodneten Trauben, Anies und Piftazien. — Deftlich 
von Bald liegt das Chanat Kundus (die Landſchaft TZohariftan) mit ber 
gleichnamigen, ſehr ungefunden Stadt und weiter nad Oſten das Chanat Badad- 
ſchan, ein Thalgebiet zwifchen der Hochfteppe von Pamir und dem Hindufoh, das 
vom Aofiha, dem ſüdlichen Quellftrome des Orus, bewäſſert wird. Bon dort kommen 
Rubinen und Lapis Lazuli. Die Hauptftadt ift Faijabad; wir haben über die- 
jelbe feine jpecielle Kunde. 


E. Bas Sand der Burkomanen und die Chanate Turkeſtans. 


Tiefe weit ausgedehnte Länderſtrecke, das aſiatiſche Scythien der Alten, erftredt 
fih von der Dftküfte des kaspifchen Meeres gen Dften hin bis an die Grenze von 
Dfturleftan und der Dfungarei. Im Süden wird fie von Perfien und Afghanijtan 
begränzt, im Norden vom ruffiichen Gebiete. Diefe zumeijt aus Steppe und Wüſte 
beitehende Region, 36 bis 400 N. 70 bis 910 ©. v. F., hat einen Flächeninhalt 
von etwa 30,000 Quadratmeilen und joll zwiſchen 7 und 8 (2?) Millionen Einwohner 
jiblen. Bon dielen entfallen auf da8 Gebiet der Turfomanenftämme, 
dio de3 mweftlichen Theiles‘, mehr al3 700,000 Köpfe. Wir wollen bier gleich be— 
werten, daß diejenigen Stämme, welche ſüdlich vom Ufturt, überhaupt in der Geſtade⸗ 
region des kaspiſchen Meeres ihre Zelte haben (die Sübdoftede defjelben ausgenommen) 
während der letztverfloſſenen Jahre in eine gewiſſe Abhängigkeit von Rußland ge 
taten find; dafjelbe zahlt den Häuptlingen Jahresgejchenke, damit fie ihre Raubzüge 
einitellen. Auf das Chanat Ehimwa rechnet man etwa 1",, auf jenes von Buchara 
entfielen, ehe die Ruſſen den nördlichen Theil diefes Landes und auch Samarkand 
erobert hatten, ungefähr 21/,; auf Chokand rechnete man nahezu 3 Millionen, im 
Jahr 1858, alfo bevor beinahe die Hälfte dieſes Chanats den ruſſiſchen Provinzen 
einperleibt worden war. 

Ueber die Bodengeftaltung und auch die klimatiſchen Verhältnifje diejer großen 
Region ift früher Einiges gejagt worden bei der Schilderung des Zuges der Kara- 
wanen (Band I. ©. 98 ff.; 128 bis 134). Südlich vom Ujturt, diejer zwiſchen 
dem laspiſchen Meere und dem Uralfee ſich hinziehenden, baum- und ftrauchlojen 
Hodjiteppe liegt die große turlomanijhe Sandwüſte, 36 bis 411, N, 
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welche von verjchiedenen Stämmen räuberifcher Turfomanen durchzogen wird, z. B. 
von den Tekte; fie find Räuber von Handwerk und ftören den Handelsverkehr, 
welchen fie empfindlichen Schaden zufügen; es ift ihmen aber in ihren Wüſteneien 
nicht beizufommen. 

In dem jogenannten unabhängigen Turfeftan, db. 5. den brei oben 
genannten Chanaten, bejteht die Bevölkerung aus zweierlei Racen, die einen ſcharfen 
Gegenſatz bilden: den wejentlich nomadiſchen, nur theilmweife feſt amfälfigen turki— 
hen Stämmen, bei denen manche Einflüffe mongolifchen Blutes nicht zu verfennen 
find, und den anjäjligen iranijchen Menſchen. Dieſe legteren, die Tadſchicks, Ueber- 
reſte der altperfiichen Bevölkerung, wohnen in Städten und Dörfern; fie treiben 
Aderbau, Gewerbe und Handel (die Kaufleute bezeichnet man als Sarten (Band 1. 
S. 132 ff.) und find zahlreich bejonders in den Chanaten Buchara und Badachſchan, 
dann auch. in den Städten von Chofan und vielfah in Oſtturkeſtan. Bambery 
(Skizzen aus Mittelafien, Leipzig 1868) gibt eine Ueberſicht der einzelnen Völfer, 
welche zu der großen Turffamilie gehören. Dieſe ift herrſchend; die Tadſchicks find 
Unterworfene. Bon der Grenze der chinefiihen Beſitzungen bis zum kaspiſchen Meer 
feben,. von Dften nach Weiten gerechnet: 1. Buruten ober jogenannte ſchwarze 
Kirgifen, zu welchen aud die Kiptſchaks gehören, an den öftlichen Grenzen 
von Turfeitan, in den Thalgegenden des Thianſchan und an einigen Punkten des 
Iſſikul. 2. Die eigentlihen Kirgijen oder Kaſſacks; fie find über das nörd- 
liche Steppenland Mittelafiens jehr weit verbreitet und reichen nach Weiten hin bis 
an die untere Wolga. 3. Die Karakalpaken, welche man nicht zu den Kirgiſen 
rechnen darf, wohnen im Chanate Chima. 4. Die Turfomanen reichen, wie ſchon 
erwähnt, nad Weften bin bis zum faspifhen Meere. 5. Die Dezbegen oder 
Usbeten; fie find zum Theil anjäjffg und unter den Turfvölfern das am wenigiten 
unfultivirte. Sie haben, in Folge ſtarker Vermiſchung mit den altperfiichen Einwoh— 
nern und mit Sklaven aus Iran, nur noch ſchwache Spuren der mongoliſch-türkiſchen 
Race aufzumweifen, find jehr tapfere Krieger und „repräjentiren alle Lichtjeiten des 
türkiſchen Nationalcharakters“. Alle diefe Nomaden find für den Handel von Belang, 
denn fie liefern Schlachtvieh, Welle und Wolle und nehmen dagegen Fabrilate und 
Kolonialmwaaren. 

Ein Blid auf die Karte zeigt, daß Turfeftän (oder Türkiftän, d. b. 
Land der Turf) von Gebirgen nah drei Himmelögegenden umjchloffen ift: vom 
Hindukuſch, von der Hochſteppe Pamir und vom Thianſchan. Dort find überall 
fruchtbare Thäler und die Nomaden finden üppige Weiden. In den Steppengegenden 
liegen die bewohnten Theile der drei Chanate als fruchtbare Oaſen, welde einen 
ungemein reichen Ertrag von merthvollen Erzeugniffen des Pflanzenreiches geben, 
weil fie bewäfjert werden können. Abgejehen von den Steppenflüffen, die fi im 
Sande verlieren, hat Turfeftan zmei große Ströme: den Syr und den Amır. Der 
Syr Daria, Jaxartes oder Sihon bat feine Quellflüffe Narün und 
Guliſchan im öftlichen Theile des Thianſchangebirges und bildet den wichtigiten 
Strom Inneraſiens, weil er weit hinauf ſchiffbar ift, und von Na- 
mengan ab ein breites, zumeiſt tiefes Bett hat. Bis Chodſchend find feine Ufer 
bewaldet; meiterhin tritt er in die Ebene ein. Für die Karawanen, melde ihn 
paffiren, find drei Fähren vorhanden: zu Tſchil Mairam bei Chofand, wo 
der Strom jchon eine Breite von 3000 Fuß hat; eime zweite oberhalb Tai 
fend und eine dritte, Utſchkal genannt; dieſe beiden letzteren für die Buchara— 
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Karawane. Unterhalb von Al-Mesdſched, mo die Ruſſen das Fort Perowsli gebaut 
haben, theilt er ſich in drei größere Arme; der rechte behält den Namen Syr, der 
mittlere beißt Kumwan und ber fühlihe Jani Daria. Alle drei ergießen fich 
in den Aralfee, die beiden erften jedoch faft erſchöpft, weil fie eine große Menge 
von Bewäfferungsfanälen jpeijen müfjen. 

der Jarartes wird eine wihtige Handelsſtraße werden; ein 

Bid auf, die Karte zeigt, dab an ihm oder in feiner Nähe wihtige Gentra 
des Berkehrs liegen: Hazret-Turkeſtan, Taſchkend, Chodſchend 
Choland. Dagegen wird fein turaniſcher Zwillingsſtrom, der Oxus, Amu 
Daria oder Dſchihon, niemals einen großen Handelsweg abgeben und für den 
Verkehr immer nur auf einem Theile der untern Strede zu benügen fein. Seine 
Quellen liegen am Belur Tag; nahdem er das Chanat Chiwa durchſtrömt, mündet 
er in dem jüdlichen Winkel des Araljees. „Er ift der leibhaftige Nepräjentant der 
Gegend, welche er durchzieht, — in feinem Laufe wild und unbändig, wie das Na- 
turell der Mittelafiaten. Seine Untiefen und jeichten Stellen find eben jo ſchwer zu 
begeiönen, wie die guten und ſchlechten Eigenſchaften des QTurfeftaners; er bricht ſich 
tüglih neue Kanäle; denn wie der Nomade nicht lange in einer Gegend meilen kann 
jo ſcheint auch ihm jein altes Bett verrüdt zu fein.” Wegen der großen Unregel- 
mäbigleit des Bodens, und weil er „ein flüſſiges Sandmeer in feinen Wellen führt“ 
(ein Ausdruck Vambery's) ift er ſelbſt für Heine Schiffe jchwer zu befahren. Er 
verändert alljährlich fein Bett. Unterhalb Kungrat’3 theilt er fih in zwei große 
Arme, doch ift der Verkehr auf dem untern Laufe ſchwächer, als jener von Kungrat 
bie Tſchardſchüſi; diefer untere Lauf bildet eine commercielle Hauptitraße, we— 
mgitens zwiichen Buchara und Chiwa. Auf der Strede zwilhen Hezaresp und 
Eltihig (das lettere ift ein Stapelplag für Buchara) fahren größere Yahr- 
zuge bis nach Chiwa. In diefem Chanate liegen viele Städte dicht an jeinem Ufer, 
und man benüßt gern den Waflertransport, weil die Kameellarawanen am Fluſſe 
entlang viel von Stehmüden und Bremjen zu leiden haben. Bekanntlich) mündete 
der Orus vormals in das faspijche Meer und noch heute läßt fich fein altes Bett 
deutlih verfolgen. Vermittelſt dejjelben hat die Natur jelber eine Strede vorgezeichnet, 
auf welher man die von Seiten der Ruſſen projektirtte Gifenbahn vom fa 
Pfiiden Meere nah dem Araljee bauen könnte; fie würde gleihjfam eine 
yortiegung der großen Wolgabahn. 

Wir können das Vorrüden des ruſſiſchen Handels im Gebiete 
dieler beiden Ströme jeit zwanzig Jahren genau verfolgen. Im Jahre 1847 erbauten 
die Kuſſen oberhalb der Mündung des Jarartes Fort Aralsk bei Raim und 
ſchafften auf Kameelen drei auseinander genommene Schiffe dorthin. So fonnte 
1545 Butakoff den See erforſchen und 1850 befuhr er zuerjt den Jarartes. 
Denn begannen die Kriege gegen den Chan von Choland, melde 1863 die Ein- 
nahme von Taſchkend zur Folge hatten; auch Chodichend, gleichfalls eine wichtige 
Handelsſtadt, fiel in ruſſiſche Gewalt, und dem Chan von Choland iſt nur ein ge 
finger Theil feines früheren Gebietes geblieben. Die Rufen drangen aud in das 
Chanat Buchara vor, defjen wichtigfter Strom, der Zer Affſchan, nur ein Step- 
renfluß ift, aber von großer Bedeutung für die Bewäſſerung des Bodens, durch 
melde in diefen Ländern die Grtragfähigfeit bedingt wird. 

Bamberg, der aus eigener Anſchauung jpricht und „nach Möglichkeit unpar- 
theiiſch“ jein will, behauptet, daß Zurkeftan den ihm befannten Theil der europäijchen 
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und afiatiihen Türkei, Afghaniftan und Perfien ſowohl an Reihthum wie an Man- 
nichfaltigkeit der Producte bei weitem übertreffe, „ia es wäre ſogar ſchwer 
in dem fonft jo ſegensreichen und blühenden Europa ein 
Gebiet zu finden, das dem turfeftanifhen Steppenlande 
gleihgeftellt werden fönnte“ Da die turkfeftanifchen Erzeugnifje für 
den mit Rieſenſchritten fi ausdehnenden Handel Rußlands von großer Bedeutung 
find, und diefer nun in jenen Gegenden auf alle commmercielle Verhältnifje beftim- 
mend einwirkt, jo wollen wir die wichtigſten Erzeugniffe anführen. In dem turte 
ftanifhden Mefopotamien, db. h. der Region zwifhen Drus und Jarartes, 
und an den Uferlandidaften diefer Ströme ift dag Klima weder rauh nod mild 
und entjpriht im Allgemeinen dem von Mitteleuropa; e3 tritt aber exceſſiver auf, 
weil der Winter fälter, der Sommer viel heißer if. Der Orus ift von Kerki und 
Tſchardſchui bis zu den Mündungen in jedem Winter zugefroren; in Chiwa ift 
die Sommerhite jhon im Juni für einen Europäer fajt unerträglich. 

Der Oxus wird in Hinficht feines befruchtenden Einfluffes mit dem Nil ver» 
glichen , aber fein Waſſer tft noch viel wohlſchmeckender als jenes des ägyptiſchen 
Stromes. Bon ihm aus wie vom Sarartes, Zerafihan, dem Scheri Seb3 und 
anderen Ylüffen findet die Bemäfferung mit großer Leichtigkeit ftatt. Dieſelbe geſchieht 
vom Dru3 aus theil3 durch Naturfanäle, Arna, oder duch Japs, gegrabene 
kleinere Kanäle, dergleichen man bei jedem Dorfe findet. Ein Waflerauffeher, Mirab, 
forgt dafür, daß Alles in Ordnung gehalten wird. Das Chanat Chiwa ift 
das frudtbarfte; zwar hat e8 weniger bebauetes Land als die beiden anderen, 
übertrifft jedoch biefelben zumeift an Fülle und Trefflichkeit der Erzeugniffe. Die 
Chanate liefern 4 Arten von Weizen; Gerfte, von nicht bejonderer Güte, zum Pferdes 
futter; Reis, der nicht jo gut ift wie jener von Herat; Sorgho, Mais, Buchweizen; 
alle Hülſenfrüchte; Kundihi-Sefam und Zigir, eine birfenähnliche Pflanze, deren 
gelbe Körner ein Speifeöl geben; Hanf. Bon Krapp (Rujan oder Bojah) 
gedeiht eine jehr gute Art, die in Menge nah Rußland ausgeführt wird und zwar 
jährlich etwa 1 Million Pfund. Die Pflanze Barak trägt Blumen, welde eine 
ſchöne, gelbe Farbe geben; Buzgund ift ein knopperartiges Gewächs im jüdlichen 
(nım zu Afghaniftan gehörenden) Maymene; daffelbe foll die befte rothe Farbe geben 
und fteht hoch im Preife. Tſcherendſchebin, eine harzige Subftanz, welche 
gegen Ende des Sommers plölid während der Nacht auf einen Kameeldorn erjcheint 
und in ben frühen Morgenftunden gefammelt werden muß. Dieſer ungemein ſüße 
gummiähnliche Stoff wird auch nah Yezd und Mejchhed erportirt und in den dor» 
tigen Zuderfabrifen verwandt. Mit Obft wird ein Ausfuhrhandel nah Rukland 
und Indien getrieben; in Chiwa find Melonen und Aepfel, in Buchara Trauben und 
Pfirfihe ganz ausgezeichnet. Chiwa ift in Betreff der Güte feiner Melonen in der 
Melt unerreicht und die allerbefte Qualität gedeiht nur am Orus; die Aepfel vom 
Hezaresp ftehen in vorderfter Linie. Auf zwei wichtige Handeläproducte müfjen mir 
jpecieller eingehen, weil fie in unferen Tagen eine immer größere Bedeutung er- 
langen, die Baummolle und die Geibe. 

Die buchariſche Baumwolle ift jeit 1862, in Folge der Zerrüttung 
in Rorbamerila, von Bedeutung geworben; fie geht vorzugsmeife nah Rußland und 
ift für die Buchara felber der wichtigſte Handelsartikel, weil fie nicht jo großen 
Preisveränderungen unterworfen ift, wie die übrigen Ausfuhrwaaren. Ihre Qualität 
ift im Allgemeinen recht gut, doch find manche bucharifche Verkäufer theils nachläſſig 
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in der Verpadung, theils unehrlich, indem fie Quantitäten aus den Ballen ftehler 
und das fehlende Gewicht durch Wafler erfegen. Auch ift die Entlörnung ſehr oft 
mangelbait; indeß hat jchon 1859 theilmeife wenigftens eine befjere Reinigung und 
Verpadung begonnen. Seit 1860 find auch einige Säemafchinen und einige Preſſen 
ins Land gefommen. In Buchara wird die Baummolle von vielen Heinen Grund- 
befigem gegogen; die Erndte dauert vom Auguft bis October. Man untericheidet 
von Robproducten zwei Arten und bezeichnet die weißeſte und reinfte ad Gusjai 
fefid; aus derfelben werden die in Rußland 'al3 Kalinkor, Mitfal und 
Fambric befannten Zeuge verfertigt, dann auch die Kifjeja, das allerfeinite 
Gemebe. Die geringere Sorte heißt Gusjai mjakka; fie ift etwas röthlich 
md aus ihr verfertigt man in Rußland das grobe Kumatſchzeug für 
die Bäuerinnen. Auf Veranlaffung ruffiicher Kaufleute find auch Verfuche mit dem 
Anbeu amerifanifcher Baummolle aus Georgia-Samen unternommen worden und ge- 
lungen. Bamberg meint, dab die Baummolle in Mittelafien eine große Zukunft 
babe; die turfeftanifche ſei befjer als die indijche, perfifche und ägyptiſche und könne 
der amerilanifchen gleichgeftellt werben. Dieje Behauptung bedarf indeß einer näheren 
Frürg. Für die ruſſiſche Induftrie ift fie faft umentbehrlih. Die Baummollen- 
felder haben theil3 nur wenig, theild gar feine Bemwäflerung nöthig; fie befinden fich- 
oft and auf fteinigem Boden. DieBaummollenculturift im Chanate 
China am blühendften und liefert die befte Qualität; aber im Färben 
und Beben bat Buhara den bejjern Ruf; von dort geht viel 
dabtilat nach Nordperfien, Afghaniftan und jelbft nad Indien. „Es ift möglich, 
mern auch nicht in nächfter Zukunft, daß Mittelafien für Rußland einft das wird, 
»e die nordbamerifanijche Baummollenregion für England ift.” Rußland bezog an 
Baumwolle in den Jahren 1840 bis 1850 für 2,065,697 Rubel, aus Chiwa für 
0,781 R.; im Jahr 1853 aus erfterm für 280,514, aus legterm für 133,799; 
aber 1860 ſchon für 721,899 aus dem erftern, aus dem letztern nur für 22,429 
Rubel; im Ganzen von 1853 bis 1860 aus Buchara für 4,237,772 Rubel, aus 
China für 755,087; über Chotand, das ungleich geringere Quantitäten liefert, 
khlen die genauen Angaben. Nach den Unterfucungen des ruffiichen Naturforichers 
Sijämerzom (Zeitjchrift der Gefellfchaft für Erdkunde in Berlin, 1868 Band IIT. 
&. 433) erreicht der Baummollenbau in ber Gegend von Mankend feine nörblichite 
Greme; diefer Punkt liegt im ruffifhen Gebiete; die Anpflanzungen in weiter nad 
gelegenen Gegenden, 5. B. bei der Feſtung Wernoje und bei Gurief an ber 
Rindung des Uralfluffes (des Jait) liefern nur Wolle mit kurzem Stopel; bei 
Ühentend und Taſchkend ift fie ſchon befier. 
Die Seidbenzudt ift aus Oftturkeftan, wohin fie durch die Chinejen kam, 
emgeführt worden; dort reicht fie in der Gegend von Choten bis ins erfte Jahr« 
hendert unſerer Zeitrechnung hinauf, und in Buchara find ſchon vor Einführung des 
Ram jeidene Stoffe gewebt worden. Dort, dann auch in Samarfand und von ben 
Kbab-Turfomanen wird die meijte Rohjeide erzeugt. Chiwa liefert nicht viele Seide, 
% foll aber doch befier fein als die perfiche aus Gilan und Mafanderan. Das 
Ibhaspeln der Cocons geſchieht in ſehr mangelhafter Weile. Vambery jah, daß 
man denjelben in einem mit kochendem Waſſer gefüllten Keſſel mit einem Ruthen- 
dein fo lange herumrüßrte, bis fich eine Anzahl von Fäden losmwidelte; diefe wurden 
dam um den Bejen gewunden! Im Thale des Jarartes, aljo im Chanate Chofand, 
det die Seidenzucht einen beträchtlichen Erwerbszweig, vorzugsweiſe in Eh od» 
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ſchend, Namengan und Margilan, dann aber auch in faſt allen Ort- 
ſchaften an den linken Nebenflüſſen des Jaxartes, und außerdem noch in und um 
Chofand. Als nördliche Grenze des Seidenbaues giebt Sſäwerzow dad Gebirge von 
Namengan an; dieje Induſtrie ijt jomit in der Landichaft Fergana concentrirt, dem num 
ruffischen Sterntheile des alten Chanates. Die Seide von Tafchlend ift nicht jo werthvoll, 
indeß bildet auch dort ihre Zucht ein lohnendes Gewerbe.) — Als die Araber in 
Turkeſtan herrihten, waren die Seidenſtoffe diejes Landes im Dften meit be 
rühmt, aber die alte Hunftfertigkeif verſchwand, als die beften Meifter nad Damas 
fu3 und Bagdad verjegt wurden. Die Seidenfärberei wird heute faſt ausſchließlich 
von Juden, die Weberei von Tadſchicks betrieben. Die Seidenproduction ift jehr 
beträchtlich; ebenfo der Erport nah Rußland, Perfien, Indien und Afghaniftan, und 
der Verbraud von Seidenſtoffen ganz allgemein. 

Das Schaf fpielt in diejen Gegenden eine wichtige Nolle. Das kirgiſiſche 
(Kajak koj) wird dem ösbegifchen vorgezogen, weil Fleiſch und Wolle beſſer find. 
In Mittelafien find durchichnittlich die Fettſchwänze anzutreffen „und die ſcheinbat 
unglaubliche Behauptung, dab man diefen Thieren oft unter ben breiten, auf ber 
Erde nachſchleppenden diden Echweife Walzen anbinden oder irgend ein Raderwerl 
befeftigen muß, um ihnen das Gehen zu ermöglichen oder doch zu erleichtern, it 
keineswegs übertrieben” (Vambery). Die Wolle wird meift zu gröberen Geweben 
verwandt; zur Ausfuhr gelangt fie nur im geringer Menge. Einen bedeutenden 
Handelsartikel bildet dagegen das ſchwarze gefräufelte Lammfell, 
deſſen einzige Bezugsquelle Buchara, namentlich Karaköl if. Bon dort wird & 
weit und breit über Afien, und als „Aftrahan“ nah Europa ausgeführt. Das 
Tell, welches dem Lamme zwei oder drei Tage nah der Geburt abgezogen wird, 
muß eine Weile in Gerftenmehl und Salz weich werden und joll den beten Glanz 
erhalten, wenn es in Wafjer aus dem Zerafihan gewajchen wird. Au den Ufern 
diejes Fluſſes fieht man im Monate Juli zwiſchen Buchara und Bareddin hundert 
taufende jolcher Felle zum Trocknen ausgebreitet. Der ächte Ajtrahan wird am 
meiften von den Perfern gejucht, die ihn zu dem Külah, der bekannten Kopf 
bededung, verwenden; zu jold einem Hute, der 10 bis 15 Ducaten foftet, genügen 
drei bis vier Lammfelle. Die Kirgifen erportiren jehr viele Schafe nad Rupland, 
1860 ſchon für mehr al3 31. Millionen Rubel; dazu kamen noch für 750,000 Rubel 
Schafhäute und für 86,000 Rubel Wolle allein am Zollhauſe von Orenburg. — 
Aus Ziegenmolle verfertigt man waſſerdichte Stoffe Die beften Pferde 
werden von den Turfomanen gezüchtet, und die ſchönſten gehen nach Indien, Perfien 
und Afghaniftan. Das Türkomanenroß, namentlich vom Achal- und vom 
Jomutſchlage, ſteht an Schnelligkeit, Ausdauer und Schönheit der Geſtalt dem ara 
bifchen nur wenig nach; das Desbegenpferd hat mehr Stärke als Schnelligkeit. Die 
Kameele Mittelafiens, namentlich jene von Buchara und das kirgififche mit zwei 


*) Mir haben weiter oben, als wir ber Seidenproduction der perfifchen Pro 
vinz Oilan erwähnten, eine Bemerkung Eduard Polacks mitgetheilt, derzufolge bie 
Seidenwürmer in Berfien von der befannten Seuche verfchont geblieben * 
Seitdem laſen wir, daß, nach einem Berichte des ruſſiſchen Conſuls Pawloff in 
Reſcht, die Krankheit auch in Gilan zc. große Verwüftungen angerichtet hat. Die 
Goconerndte von 1866 ergab einen Ausfall von acht Neum 
teln gegenüber den biäherigen Durchfchnitterndten und man veranjchlagte den 
Schaden auf etwa 12,000,000 Silberrubel. 
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Hödern gelten für vorzüglih; fie gehen jchnell, dauern trefflih aus, find ungemein 
gerügiem und ohne die Tüde oder Bosheit des arabiſchen Kameels; man erportirt 
eine Anzahl nach Perfien, Aighaniftan und Rußland. Die Ejel, auf deren Zucht 
man große Sorgfalt verwendet, find kräftig, hoch, flint und gehören zu den jchönften, 
welche Aften überhaupt aufzuweifen hat. 

An edelen Metallen jcheint Turkeſtan nicht fo arm zu fein, als früher wohl 
angenommen wurde; der große Balkan in der Wüfte am kaspiſchen Meere joll gold» 
reich fein; daß der Beraffchan Goldfand führt, iſt eben jo gewiß, wie daß am obern 
Lane des Oxus Goldgruben vorhanden find. Man bemerkitelligt da8 Gold: 
waſchen in der Art, daß man mehrere Kameelſchwänze neben einander zwiſchen 
zwei Stangen aufhängt, mit denjelben längere Zeit im Waſſer herumplätſchert und 
dann dad Metall auffängt ; nachher nimmt man die Goldblättchen heraus. In Chiwa, im 
Dpeid Rarajnegebirge ift früherhin Silber gewonnen worden. Badachſchan hat Rubinen 
md in jeinen Bergflüffen auch Karniol, der nah Arabien, Perfien und der Türkei 
ausgeführt wird; der Lapis Lazuli geht nach Perfien und Nußland; Turfife, welche 
den perfſchen von Nifchapur weit nachitehen, werden in Badachſchan und EChofand 
gewonnen. 

Us Hauptſitze der mittelaſiatiſche Induſtrie bezeichnet Vambery bie 
Elite Buhara, Karſchi, Jengi-Uergendſch, Chokand um 
Renengan. Sie liefern verſchiedene Baumwollen- und Seidenſtoffe, Leinwand 
and Lederarbeiten, von den letztern namentlich vorzüglichen grünen Chagrin, welchen 
die Tetaren als Sagri bezeichnen. Einen bedeutenden Artikel bilden die von den 
Iurfomaninnen verfertigten Teppiche, welche bis Konjtantinopel und Europa erpor« 
tet werben. 

Bir Haben mehrfah darauf hingewieſen und entwideln weiter unten ausführ- 
ih, dab der Handel Ruflands mit Innerafien immer mehr anwache, 

jagt aus eigener Anfhauung: „Ein Blid auf die Bazare von Buchara, 
chiwa und Karſchi genügt, um dieſen immenſen Zuwachs anſchaulich zu machen, und 
s it gar nicht übertrieben, wenn man behauptet, daß es fein Haus, ja 
fein Zelt in Mittelafien giebt, wo nicht einer ober ber 
andere Artifel aus Rußland zu finden wäre“ Aus dem füb« 
Shen Eibirien, namentlih aus den Fabriten im Ural, kommen gußeiferne Keſſel 
md Waſſerkannen und mit dem Transporte allein diefer Waaren find jährlich im 
Derſchnitte 5000 Kameele bejchäftigt. Andere Einfuhrartilel find: rohes Eiſen und 
Defing, Theekeſſel, Waffen, Baummollenfabritate, Rurzwaaren und Zuder. Bon 
Vachara und Karſchi aus gehen dann viele rujfiiche Waaren nah anderen Gegenden 
Turkeftand und auch nah Maymene, Herat, Kandahar und Kabul, wo manche 
Käufer ihnen den Vorzug geben, obwohl die engliihen Fabrikate beſſer find. Die 
Handelöverbindungen Ruflands mit Innerafien find ſchon alt, jene Englands noch 
neu ımd die Ruſſen fennen den Geſchmack der Mittelafiaten genau. Zurfeftan unter« 
Hlt über Herat Handelsverfehr mit Perfien, welches Lammfelle, trodene Früchte, 
und einige inländiſche Stoffe ſchickt; es erhält dafür Opium aus Mefchhed, 
einige engliiche Fabrikate, Kurzwaaren und Zuder. Aus Kabul kommen blau» und 
meißgeftreifte baummollene Shawls nah Buchara, die als Sommerturbane getragen 
werden; dann auch Indigo und Gewürze. Die oftturkeftanifchen Mekkapilger bringen 
aus den Ländern, durch welche fie ziehen, allerlei Waaren, namentlich Quincaillerien 
m die Heimath zurüd. 
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Schon weiter oben ift gejagt worden, daß da3 jogenannte unabhängige Turke⸗ 
ftan in drei Chanate zerfällt. Sie alle empfingen ben ruffiihen Einfluß ſowohl in 
politifcher wie in commercieller Hiniht. In Chiwa, dem Dajenland am Drus, 
jegte Rußland ſchon 1717 die erften Hebel an und machte den Verfuh, den Chan 
in Abhängigkeit von fih zu bringen; dieſen Zwed hat e3 in unfern Qagen wenig. 
ſtens bedingt erreicht. Der erſte Verfuh, einen direlten Handel mit Bw 
chara zu eröffnen, fält in das Jahr 1731. Die Ruffen baueten die Städte 
DOrenburg, um von bort den Karawanenhandel nad Chima und Buchara zu be» 
treiben; fie gründeten 1734 die Stadt Tro ützk, um Verkehr aus Kajchgar und 
Tajchfend dorthin zu ziehen. leichzeitig vervielfältigten fie ihre Beziehungen zu 
ben Kirgiſen, durch deren Steppen die Handelswege führen und legten ihrer ganzen 
damaligen Südgrenze entlang Militärpoften an, die zugleich als Handels 
ſtationen dienten. Seitdem erfuhr ihr Verkehr mit Innerafien feine Unterbrehung 
mehr. Seit 1854 ift Chima durch einen Vertrag an Rußland gebunden. Bon 1860 
an wurde ber nördliche Theil von Chofand mit den Städten Chodſchend, Tajchkend, 
Tſchemlend, Hazret-Türkiftan und anderen den ruffiihen Befigungen einverleibt, jo 
daß nun der Jarartes ein ruffiicher Strom, der Aral ein ruffiicher Binnenjee ge 
worden if. Buchara ift den Ruſſen völlig preisgegeben; fie find nun auch Herren 
von Samarland. 

Die Handelöverhältniffe von Ehiwa und Buchara find ſchon früher von uns 
geihildert worden (Band I. ©. 99 ff. 128 ff.). Wir können uns alfo bier mög. 
lichſt kurz fallen. 

Das Ehanat Ehiwa, das alte Charejm oder Chowowasmien, von feinen 
Nachbarn auh Uergendſſch genannt, im Süden des Araljees, mit Dafen in der vom 
Oxus durchſtrömten Steppe; es ift auf allen Seiten von Wüften umgeben. Die 
Hauptſtadt Chiwa fteht in Betreff der Bauart jelbit Hinter perfifchen Städten 
legten Ranges zurüd; ift 6 Taſch oder Meilen vom Drus entfernt, hat nur einen 
Heinen Bazar. Ueber die Bewohnerzahl wiſſen wir nichts Genaues, — Yeni oder 
Zengi- (d. h. Neu) Uergendſch liegt nur 1 Meile vom Orus entfernt und 
ift eine gewerbreiche Handelsitadt, in welcher namentlih Tihapani, d. h. Röde, 
verfertigt werden, welche berühmt find und ausgeführt werden; fie beftehen aus ge 
ftreiftem, zweifarbigem Stoffe, Wolle oder Seide, oder auch gemiſcht und find unjern 
Schlafröden ähnlich Hezaresp liefert Ylinten; in bdiefer ganzen Gegend wird 
die Seidenzucht betrieben. — Kungrat, die nördlidjte Stadt, am unteren Drug, 
unmeit vom Araljee, hat große Märkte; die Nomaden bringen dorthin Wolle, Ka 
meelbaare, Filz, Teppiche, Butter, Vieh und viele Filche aus dem See. Zwei Stun. 
den unterhalb theilt fi) der Drus in zwei große Arme. In Chima hat jede Stadt 
wöchentlich mwenigftens einen Markt; felbft in Gegenden, wo lauter Nomaden leben 
und fein einziges Haus fteht, wird ein aus Hütten beftehender Marktplag, Ba⸗ 
zarli Dihaj, aufgebaut, und folh ein Markt hat eine Art von Feiertags⸗ 
harakter. Auf den Bazaren der Städte werden ftet3 Sklaven feilgeboten; fie 
werden von den Turlomanen gebradt. „Ohne diefen Artikel könnte Chiwa gar nicht 
eriftiren, weil der ganze Aderbau durch Sklaven bejorgt wirb‘“ 

Das Ehanat Suhara ift, wie jchon bemerkt, durch die Ruſſen jehr ver 
Heinert worden; fie haben ihm zuerft den nördlichen Theil mit den Städten 
Dſchiſſak und Uratüpe, dam auch Samarkand, dieſe wichtige Handels— 
ſtadt, abgenommen. Dem Chan iſt bisher ſeine Hauptſtadt Buch ara geblieben; 
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jodann au Karſchi, das alte Nachſcheb, welches feiner Größe und commerciellen 
Wichtigleit halber die zweitwichtigfte Stadt des Chanates bildet. E3 hat 10 Kara— 
wanſeraien und auch einen wohlverjorgten Bazar und in ruhigen Zeiten Tranfithandel 
zwiſchen Buchara umd Indien über Kabul; etma 25,000 Einwohner. Hier und in 
dem benachbarten Hijjar Meflerfabrifen. Die Meffer werben zumeift durch Meffa- 
pilger nah PBerfien, Arabien und der Türkei ausgeführt. Auch jehr jchöne damas— 
cirte Ringen werden dort verfertig. — Südweſtlich von Karſchi liegt, am Drus, 
Kerli, eine Grenzfeftung auf der Karamanenftraße nah Herat und gleichjam der 
Sclifel zum Chanat. 

Das Chanat Ehokand, das alte Fergana, am obern Jarartes, ijt 
dihter benöffert al3 die beiden übrigen Chanate und commerciell bejonders wichtig, 
weil die Aaramanenmwege nah Dftturfeftan hindurchführen. Es hat den nördlichen 
Theil mit den fchon weiter oben angeführten Städten, und namentli auch Chod- 
ihend und Ngmengan eingebüßt, und durd den Verluſt von Tajchlend einen ſchweren 
Schlag erlitten. Die Hauptſtadt Chokand, „die reizende Stadt‘, etwa 3 Stun⸗ 
den weit vom Jaxartes entfernt, ift an Umfang Gmal fo groß wie Chima, mal jo 
groß mie Buchara, aber die Zahl der Häufer und Einwohner verhältnigmäßig gering. 
Rlandiche Seiden» und Wollmaaren, Sättel, Peitſchen und anderes Reitzeug haben 
Rıf. — Taſchkend, die num ruſſiſche Stadt, mit einer Agentur der peteröburger 
Bart und vielen wohlhabenden Kaufleuten bat beträchtlichen Tranfithandel mit Bus 
dere, Ehofand und Dftturkeftan, und ift eine der widtigften Städte 
Nittelafiena. — Chodſchend ift nun gleichfalls ruffifch, hat etwa 5000 
Häuler, viele Fabriken für Baummollenftoffe. — Uſch, im öftlichen Theile des 
Ehanates, ift für den Tranfitbandel bebeutend; es liegt an ber Karawanenſtraße 
nah Kaſchgar, gleich An düd ſchan, deffen Umgegend viel Robfeide Liefert. 


F. Oſt-Turkeſtan oder die kleine Budarei. 


Dieje für den Durchzugshandel jehr wichtige Region Innerafiens, etwas mehr 
da 90,000 geographijche Meilen, je nachdem man fie gegen Dften bin begrenzt, 
legt zwifchen dem 37. und 42. Grade n. Breite. - Sie bat im Norden da3 Him- 
melögehirge, im Weften den Bolor, im Süden den Kuen lün; im Often verläuft fich 
die Grenze in den jandigen, jpärlich bewohnten Steppen von Komul und in die 
Vachai · Gobi; fie reicht demnach bis an die Mongolei. Die Chinefen bezeichnen das 
am ad Thian [han nanln, d. b. Provinz im Süden des Himmelsge- 
birges; es führt aber auch die Benennungen Oſt-Dſchagatai oder kleine 
Vudarei; die alte bodenftändige Bevölkerung beftand urjprünglid® aus Tadſchicks 
(Sarten). Dazu kommen Leute vom großen türkifchen Volfsftamme, welche fich zu 
Gebietern aufſchwangen und eine Anzahl von Fürftenthümern bildeten, die ihrerſeits 
unter Oberhoheit der Dſungaren geriethen. Nah Bambery (Reife in Mittelafien, 
%ipig 1865 ©. 318) befteht der größte Theil der Bevölkerung in der fogenannten. 
dineſiſchen Tatarei aus Leuten, die fih ihrer Nationalität nah Oe3b egen (U 
belen) nennen, aber beim erften Anblid ihren kalmuckiſchen Urſprung verrathen. 
Sie find ein Miſchvolk, hervorgegangen aus den von Norden hereinbrechenden Kal · 
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müden, den Slirgifen und den perfiichen Ureinwohnern. Die Ehinefen bilden 
eben nur eine verhältnigmäßig geringe Anzahl. Die Ziffer der Gejamtbevölterung 
tönnen wir nicht einmal annähernd beftimmen; fie mag 300- bis 500,000 Köpfe 
oder auch mehr betragen. 

Als die Chinefen um 1758 das Rei der zu den Kalmücken gehörenden 

Dfungaren zertrümmerten, eroberten fie auch dieſe Heine Bucharei, in welcher bie 

verſchiedenen mohammedanischen Herrſcher einander befehdeten. Die Turkeftaner haben . 
indeſſen da3 Joch ftet3 widerwillig getragen; Empörungen famen häufig vor (1826, 

1847, 1853, 1862) und in unjern Tagen ift es den verjchiedenen mohammedanijchen 

Häuptlingen möglich geworden, ihre Unabhängigkeit zu gewinnen. Das iſt 

für die Handelsverhältniffe von großer Wichtigkeit, weil nun mande frühere Bor: 

ſchriften nicht mehr gelten; jo viel fteht ſchon Heute feſt, daß jegt die Ruffen 

freien Durdgang nad den Handelsjtädten dieſer Budarei 

baben. Ein großer Theil des Landes befteht aus ſandiger Wüſtenei; mo aber 

der Boden gut bewäſſert werben kann, giebt er reihen Ertrag. Hauptftrom ift der 

Tarim, der durdh mehrere Flüffe, 3. A. den Aljü Derja, welder vom Him- 

mel3gebirge berablommt und in füböftlicher Richtung ftrömt, den Yarkand— 

Derja und Kaſchgar Derja, und ſodann von dem, aus dem Auen lün gen 

Norden fließenden Khotan Derja gebildet wird. Er ergießt fih in den Lob» 

See, hat mehr als 100 Meilen Länge, ift bei Hochwaſſer jchiffbar, wird jedoch 

nicht als Fahrwaſſer benützt; wohl aber findet den genannten Ylüffen entlang der 

Verkehr der Handelöpläge unter einander ftatt. Für die Verbindung mit China hatt: 

die faiferlihe Regierung auf allen Straßen fogenannte Urten, Poſtſtationen ein- 

gerichtet. Im denjelben wohnten etwa 15 bis 20 chineſiſche und eben jo viele turfe 
ftanijhe Familien; dieje bejorgten den Poftdienft. So wenigftens war es im Jahr 

1859, al3 der rujfiihe Kapitän Walihanom (Erman, Ardiv XXI. ©. 605 fi.) 
Kaſchgar beſuchte. Auch hatte man Signalftangen und eine Art von Telegraphen 

angebradt, und an den Urten konnten fleinere Karawanen Lebensmittel und Futter 
erhalten. Das Klima ift exceſſiv aber gefund; Franke Leute find felten. Produkte: 

Gold wird beim Dorfe Karja in Menge gewaſchen; Kupfer in Akſſu, Sairam und 
Kutſcha; viel Schwefel, Salmiaf, Alaun, Salpeter, Sal. Der Nephrit ober 
Juftein, Jaspis ber Alten, wird in China ſehr gefchägt. Zwei Arten: ber 
Bergjaspis, Lutſch gemagnt und der Biſch Bargan, der 115 Werft 
von Yarkend, im Gebirge Mirdſchai und Sſulaſch unter Aufficht eines chineſiſchen 
Beamten aus dem Fluße Julgun Taſch zu Tage gefördert wurde. Der ganze Er- 
trag ging nad Peling; der Privathandel damit war von der chineſiſchen Regierung 
ftreng verboten. Gilber-, Eifen- und Bleierze werben nicht verarbeitet; man bezieht 
Roh- und Gußeifen, Blei, Kupfer und Meffing aus Chofand, welches diefelben Waaren 
aus Rußland erhält. Wermittelft forgfältiger Bewäflerung gedeihen viele Kultur 
pflanzen, namentlih mehrere Getreidearten, Zuderjorgho, Hanf, Baummolle, Wein, 
vortreffliches Obft. In ben Gebirgen viele Pelzthiere: Wölfe, Füchſe, Schatale, 
Luchſe, Bären, Marder und Alpenmurmelthiere. 

Nah den oftturkeftanifhen Handelsftädten laufen von allen Richtungen 
ber Raramwanenftrapen, aber die Verbindung ift überall beſchwerlich. Der 
Thian Shan, welder die meiften wegjamen Päſſe darbietet, bildet nad Dften 
bin einen mit ewigem Schnee bededten Kamm; er heißt deßhalb Mufart, d. b. 
Eisgebirge, und über ihn führt nur ein einziger Paß, der Gletſcherpaß ode 
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Diheparle, über den man von Kuldſcha am Jli nah Akfju zieht und der von 
Komeelen benügt werden kann. Weftlih vom Fluß Alſſu bildet der Ihian jchan 
ein waldloſes Bergland, über welches mehrere Karamanenmwege führen. 
Beilih vom Meridian Kaſchgars theilt er ſich in mehrere Aefte, die man auf Saum- 
wegen überjchreitet; es iſt dort nur eine einzige größere Handelsſtraße vorhanden, 
die aus dem Thale von Ferghana nah Kaſchgar führt, duch den Paß Terefty 
daman, die fogenannte kaſchgariſche Shludt. Auf ihm fand in 
den älteften Zeiten der Handelsverkehr zwiſchen Weſtaſien 
und China ftatt. Hier ift reichlich Futter und Brennholz, und die Karawanen 
legen auf diejer Straße den Weg von Choland nah Kaſchgar in 18 Tagen zurüd. 
lcher den Bolor führt bloß eine Karamanenftraße, die jogenannte badad- 
idaner Route, bie nur von Pferden, nicht von Kameelen paffirt werden fann. 
Tiefer Weg geht von Yarkand in ſüdweſtlicher Rihtung über das Gebirge nad) 
Badachſchan und weiter weftlih nah Kundus (don wo er gen Süden nad 
Kabul führt) und Ehulum; von bdiefem zieht er über Bald und Karſchi nad 
Budara in 65 Tagreifen. Ueber da3 Hochplateau von Pamir, auf wel- 
chem Rirgijen ihre Heerden weiden, gehen Pfade nah Karategin. Zumftuen 
lün führte bisher nur ein Zugang, der Paß Kara Churum; durch diejen 
febt Oft-Turfeftan mit Tibet und Indien in Verbindung. (Doc fiehe ©. 247.) 
„m Allgemeinen bilden die Gebirge, von welchen die Heine Bucharei umgürtet ift, 
nur wenige Zugänge dar; die meiften wegjamen Päſſe findet man in der Linie des 
Ihian {han vom Alſſu bis zum Anſchluß an den Bolor“ (Walichanow). 

Die Rarawanenftraße gen Often bin bis zur hinejijden 
Grenze, bi3 Liang tjheufu, führt von Komul (Hamul, Kamil) aus 
durh eine waſſerarme Wüſte. In Romul hatte die chinefifche Regierung Getreide 
magazine. Bon diejer Stadt aus laufen in weftliher Richtung zwei Kara— 
wanenjtraßen; die nördliche oder fogenannte dſungariſche führt 
über die öftliche Seitenabdahung des Thian jhan nah Barkful, Urumtjdi, 
Chucharaſſu und dann nah Kuldſcha-Ihi, durdzieht alfo den Süden der 
Trovinz Thian ſchan pe Iu (die Djungarei) in ihrer ganzen Länge. Die ſüdliche 
Etraße gebt in Djt-Turkeftan felber nach Weiten über Pitſchan und Turfan; 
dieſes Ichtere hat eine bdirefte Verbindung mit Urumtſchi über den Bogbo 
vole Bon Turfan zieht die Straße ſüdweſtlich nah Charaſchar, und von 
dort über eine weite Strede jumpfiger Niederungen bis Kutſcha und weiter nad 

!iju. Bon diefer Stadt nah Peling beträgt die Entfernung 3844 Werft oder 
etwa 550 deutſche Meilen. Die Kourierpoft Iegte diefelbe in etwa 4 Wochen zurüd, 
Raramwanen gebrauden 4 bis Monate. 

Aljju ift ein wichtiger Knotenpunkt für den Verkehr. Die Haupthandel3- 
ſttaße geht von dort theil3 weftlih nah Ujhi-Turfan 120 Werft, theils füd- 
weſtlich über Burtſchuck nah Yarkend; von Burtihud aus läuft auch 
eine Straße geraden Weges bis Kaſchgar; von Varkend gelangt man über 
Janyjjar in öſtlicher Richtung nah Eltjchi im Bezirke Chotan. Auf Heinrich 
Kiepert3 jehr überfichtlicher Karte von Afien find alle dieſe Ortichaften und Straßen- 
jüge eingetragen worben. 

Die Städte gewähren einen einförmigen und büftern Anblid. Die Häufer 
And niedrig und haben flache Dächer; die Straßen find unregelmäßig und eng, zum 
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Theil mit Wetterdächern von Matten verfehen. Im Mittelpunkte Tiegt allemal der 
Tſcharſſu, d. h. Marktplatz. 

Kaſchgar im äußerſten Weſten des Landes hat mehr als 10,000 Häuſer 
und 30 oder 50 bis 80,000 Einwohner. Fabrikate von Gold» und Silberſachen, 
Baumwolle und Teppide. Großer Zufammenfluß von Kaufleuten 
der verjhiedenen innerafiatijhen Länder; feit mehreren Jahren 
fommen auch Ruſſen dorthin, welchen der Durdzug duch Chokand vertragsmäßig 
freifteht. Die fremden Handel3leute miethen Läden in den Sſarais, melde bier 
&harakteriftiih find. Im Andſchan Sjarai auf dem Gentralmarkte befindet fi ein 
Zollhaus, in welchem der Chan von Chokand durch einen Akſakal (eine Art von 
Eonful) von feinen in Kaſchgar handelnden Unterthanen einen Zoll erheben läßt. 
Der Kunak Sfarai wird vorzugsweife von Kaufleuten aus Margilan, von jolden 
aus den Chanaten Scherijebs und von Afghanen befugt; andere Sjarais find den Bu- 
charen, den Parkendern, den Alſſuern und den Juden vorbehalten. Außerdem gibt 
e3 Bazare zum Verkauf von Baummolle und zum Großhandel mit Daba, einem 
hinefiihen Zeuge — Janyſſar hat 8000 Häuſer und zwei Karawanſerais. 
65 liegt an der Strafe nah Yarkand Garkend), der wichtigften und größten 
Stadt des Landes; fie foll 32,000 Häufer und 120,000 Einwohner haben. Viele 
Kaufleute aus Kaſchmir und Indien, aus Wernoie, aus Ak Medſched, aus Badach— 
ſchan, Andidihan ꝛc. Die Karamanen aus Chofand und Buchara bringen vorzugs- 
weije Kandis, Hutzuder, Tuch, Schmiedeifen, Meſſing, eifernes Gejchirr zc. Diele 
Waaren fommen aus Petropawlowsk, Semipalatinst und Troitzk über Buchara. 
Diefe Karamanen, deren jede aus mehreren taufend Kameelen befteht, fommen jährlich 
zweimal nah Yarkand; andere kommen aus Kuldſcha am Ili mit Thee und allerlei 
hinefiihen Waaren. Eine Hauptjtraße, welde von Tungenen (Dunganen, 
d. h. Mohammedanern, welche chineſiſche Sprade und Sitte angenommen haben, 
wie man meint Nachlommen der Krieger Tamerlans) bewohnt wird, bildet den Mit 
telpunft der Handelsthätigfeit. Diele Eingeborene aus Balti (Klein Tibet) leben 
bier als Taglöhner, Fuhrleute und Wafferträger; jodann manche Kaufleute aus den 
MWeitprovinzen Chinas. Wichtig ift der Handel mit der Wolle von der Shamwl- 
Ziege, welde in diefen Gegenden in großer Menge gezüchtet wird. in gleiches 
ift im Bezirke Chotan oder Eltſchi ber Fall. Die gleichnamige Stadt joll 
18,000 Häufer haben; von den 8 Sjarais werden 3 von ausländijchen Kaufleuten 
benügt. Hier ausgedehnte Seidenzucht, welche im fünften Jahrhundert nad 
Chriſtus aus China dorthin verpflanzt wurde; Yabrifation von Filztuch, Teppichen, 
dem Halbjeidenzeuge Majchru, dem Seidenftoffe Darai und feiner Boye. Diele 
Waaren finden vorzugsweife in Welt Turkeftan und Tibet fihern Abſatz. Aus Rub- 
land kommen Tuch, Pelzwaaren, grüner Sammet, Leder, Eijenwaaren, Färbeholz, 
Bibergeil und Hutzuder ſowohl nach Chotan wie nad den übrigen Handelsplägen 
des Landes; aus Buchara Pferde, aus China Thee und ladirte Waaren. — Dide 
Hauptitadt von Chotan ift im Herbft 1865 vom englijhen Ingenieur Johnſon 
bejucht worden. Derjelbe fam von Leh in Ladakh, um die Verhältniffe Turkeſtans 
aus eigener Anjchauung fennen zu lernen. Eltſchi oder Iltſchi liegt 4329 
engl. 5. über dem Meere; hat etwa 40,000 Einwohner, darunter mehrere Groß 
händler aus Kaſchmir und Kabul. Für ganz Chotan rechnet Johnſon 250,000 
Einwohner, faft alle Mohammedaner, die einen türkifhen Dialet reden. Das ganze 
Land, namentlih der Kuen lün, ift reid an Gold, Silber, Eifen, Blei, Kupker, 


Affu. Straßenverbindung nad Süden Hin. 247 


Antimonium, Salz, Salpeter, Schwefel und Steinlohle. Dieje kommt nament- 
fi bei Dua in Chotan und weftlih von Yarkand an der Straße nah Kaſchgar 
vor. Gold und Edelfteine in den Flüffen und im Durchſchnitte find 3000 Menſchen 
mit Goldwaſchen beichäftigt. Der Chan von Chotan beflagte fich jehr über bie hohen 
Zölle und Beläftigungen, durch welche der Maharadida von Kajchmir, welchem 
Ladelh gehört, den Handel bedrüde und erſchwere. Wir wollen hier bemerken, daß 
eineeigentbümlid geformte Münze in Umlauf ift, der Kurus, ein 
Stid reinen Silber von 3 Zoll Länge, 2 Zoll Breite und 1)/, Zoll Dide. Sie 
bat die Beftalt eines Boote3; der Werth beträgt in Kaſchmir 166 Ru— 
pin. As Scheidemünze hat man Pais (pice) von Kupfer. Sie haben in der 
Mitte ein Loch; 50 auf einen Faden gezogene Pais bilden eine Tanger. Man 
bat auch Kurſi, in der Geftalt der Kurus; fie find aber nicht von gediegenem 
Silber und gelten 16 Rupinen. Gold ift feine Umlaufsmünze, jondern wird in 
Heinen Badeten verfauft, deren jedes etwas mehr als 3 Tolas enthält; man giebt 
5 jolder Päckchen für einen Kurus. Die Chotaner haben fein Gewicht; jomohl 
nafle wie trodene Waaren verkauft man nah dem Maaße. — Akſſuü, im nörd- 
fihen Theile des Landes, 12,000 Häufer, 6 SKaramanjerais, Gentralpunft des 
hinefifhen Handeld. Hier im fernen Welten laufen, wie jchon angedeutet 
wurde, die Straßen aus dem innern China und aus Ili zufammen. Yabrifation 
einer vorzüglichen Daba und Leder. — Uſch Turfan; große Viehmärkte; Ta- 
bafihandel mit den Kirgifen, welche die hier gepflanzte Sorte jehr ſchätzen. — Die 
Stadt Komul iſt Schon früher erwähnt worden 
Die gewöhnlide Handelsftraße von Leh in Ladakh nad 
Eltijhi führt über den Karalorum-Pah und Sandſchuz doch find in 
den legtverfloffenen Jahren noh Drei andere Handelsmwege in einige Auf- 
nehme gefommen: der Hindotal-Dimwän, der Brindſchga-Diwän, 
11,755 Fuß, und die Straße über Polu; die Iektere ift die befte, fie führt 
über weite Ebenen und hat überall Gras für das Vieh. Der Weg über den Hara- 
forum ift gut aber bejhwerlih; bei Balli Branſa hat er eine Höhe von 
17,578 Fuß engliih; auch werden die Karawanen manchmal von den Henfa- (Hunzu-) 
Räubern ausgeplündert. Die Kaufleute, welche zwiſchen Leh und Darland 
ihte Karawanen begleiten, ziehen über Kugiar oder über Kalian oder Sand— 
ſchu. Die beiden erften Straßen find im Winter ungangbar; die legte fann man 
ſtets paffiren, fie ift aber der Räuber wegen unſicher. — Polu liegt fünf Tag- 
reiien jüdöftlih von Eltſchi; diefe Straße iſt vortheilhaft für die Neifenden aus 
dem Pendſchab, weil fie auf derfelben die Zölle des Maharadiha von Kajch- 
mir umgeben. „Die Straße über Rudok und Polu macht allerdings einen Umweg, 
fie it aber bequem, hat überall Futter, ift frei von Räubern und führt nicht bloß 
nah Eltihi und Yarkand, fondern über Lob zu ber großen und wichtigen Stadt 
Karaſchahar. Diefe, etwa 300 Miles norböftlich von Eltſchi entfernt, ift gleich 
mehreren andereu Städten von Kalmüden (Kilmäf-Tartare) bewohnt und aud 
dbiefe DOrtjhaften liegen an der großen Straße von Kaſch— 
gar und Yli nah Peking. Auf diefer Strafe (Polu-Rudof) würde 
die ungemein werthvolle Uftarfani-Shamlmolle in großer Menge 
nad dem Pendſchab und auf die engliihe Märkte gejchafft werben können. Sie ift 
befjer als jene von Tſchangthang, und wird von der Ziege gewonnen, welche 
in den Altag- oder Thianjhanbergen weidet. Gegenwärtig ift für den Erport aus 
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Indien in diefen Gegenden gute Ausficht, weil aller Handel zwijchen China und den 
mohammedaniſchen Staaten Gentralafiens völlig ind Stoden geratben if. Die Mo- 
hammedaner verbrauden eine große Menge Thee, und würden denjelben gern aus 
Indien beziehen, das ihn zu nupbringenden Preifen liefern könnte. „Auch würden 
die Kalmüden und andere Mongolen ercellente Kunden für das Opium 
(!!) fein, das man von Indien aus nah Karaſchar und andern öftlihen Städten 
ſchicken könnte.“ Auf der Rudof-Roluftraße fann man aus den nordweſtlichen Pro- 
vinzen Hindoſtans, nämlih aus Delhi, Rohilkand und Mirat, nah Eltidi gelangen 
über Gartof, 310 46' Br., 800 30' 8, und Rudolf, 33% 24° Br., 790 
25° 8., über Almora und den Nitipaß, oder über Mejjuri nd Gan- 
gotri über den Nilangpaß; beide Wege find praftifabel, insbejondere Der 
legtere. (W. H. Johnson, Report on his journey to I1Ilchi, 
the capital of Khotan in Chinese Tartary; — Journal of the royal geogra- 
phical Society. XXXVII, London 1868 p. 1—47.) Ich babe die obigen No- 
tigen mitgetheilt, weil wir bisher über die erwähnten Berhältniffe nur jehr mangel- 
hafte Kunde hatten. 


G. Bie Dfungarei oder Thian ſchan pe In, 


Etwa zwifchen 419 30° und 480 40’ N., die Provinz im Norden des 
Himmelsgebirges, wie jhon der chinefiihe Name (pe — Nord) andeutet, 
reiht nah DO. hin bis an das Land der Chaldas- Mongolen; im N. der Altai und 
firgififhe Stämme. Einſt Hauptbeftandtheil des Reiches der Djungaren, jeit 1754 
von ben Chinefen unterworfen, welche ftarke Bejagungen in das Land legten, Feltun- 
gen baueten, eine Menge Leute dorthin verbannten und das Land in 3 Militär» 
diftrifte theilten: Ili oder Kuldſcha, Kar fara ujfu und Tarbagatai. 
Hauptfluß der Ili, welcher fih in den Balchaſch-See ergiekt; dann der 
Zihuij; der obere Irtyſch, welder in den Dſaiſang fließt. Das auf 
3 Seiten von Gebirgen eingeichlofjene dſungariſche Plateauland hat am li, der 
gleih andern Flüffen zur Bewäfjerung der Felder benügt wird, üppige Weiden und. 
man züchtet dort vortreffliche Pferde. Das Mineralreich liefert Gold, Eijen, Kupfer 
und auch Steinlohlen, welde ausgiebig ald Brennftoff benügt werden. Das Tar- 
bagatai-, db. h. Murmeltbhiergebirge, über mweldes viele gangbare 
Paäajfe führen, erhebt fi bis zu 9700 Fuß, der Ala tau bis über 10,000 
Fuß. VBerölferung ſehr bunt: Djungaren, Kirgijen in ber nörbluhen 
Grenzgegend, Dftmongolen, die ald Bejakung im Lande ftehen, was gleichfalls 
von den Mandjchu gilt, die in einigen Colonien angefiedelt find, und Chinejen, 
welche man bier als Kara Kitai bezeichnet. Die wichtigſten Städte find: Jli 
oder Goldſcha (Kuldiha), 420 46' N., Refidenz des chinefiichen Gouverneurs, 
20- bis 50,000 Einwohner. Handwerke und Handel zumeijt von Chinefen- betrieben ; 
Kaufleute aus Turkeſtan, Kaſchmir und jelbft Indien. Die Münze prägt Kupfer aus. 
— Tihugutihad, 469 8 N., ſüdlich vom Dſaiſang-See, auch wohl Tar- 
bagatai genannt; 3000 bis 8000 Einwohner. Anſäſſig find faft nur Chineſen, 
lebhafter Verkehr mit den Kirgislaſalen. Am Fuße des Thian jchan, im öftlichen 
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Theile des Landes liegen: Urumtfi, das in lebhaften Verkehr mit Rund Turfan 
ftebt, und weiterhin Barkul; zwilden hier und Komul (Chamil) gehen Karamanen. 
Chobde oder Kobdo, 48% 8 N., iſt Grenzitadt gegen Sibirien, wo die 
Buhterma die Grenze bildet. 


Ter Handel der Ruſſen ift auch in dieſer Region weiter vorgebrungen; fie 
baben in ſuldſcha und Tichugutihad feit mehreren Jahren ihre Handelsagenten und 
Dolmeider und manche Tätige Beichräntungen find aufgehoben worden. Der Ver- 
leht warb 1811 durch den ruffiichen Kaufmann Butimfteff eröffnet; er ging von 
Tene nach Tchugutſchack, obwohl aller Handel vertragsmäßig nur über Kiachta ftatt- 
Anden follte. Der chinefifche Generalgouverneur erlaubte aber die UWeberjchreitung 
der Grenze unter der fingirten Annahme, daß Putimftef von Seiten der kirgiſiſchen 
Sultane abgejchict worden jei. Der Tauſchhandel beftand in Bjäß, weißem Baum- 
molemzeug aus Kafchgar und Choten. Die indische Kaufleute brachten ordinäre 
Vuſſeline, halbſeidene Stoffe zc., die Ruſſen Tuch und Leber. — Zwiſchen Kuldſcha 
und Sempalatinsk gehen jährlih mehrere Karamanen. Die Ruffen bringen: Juch— 
tenleder, grobes MWolltuch, andere Tuche, Sandel- und Färbeholz, Eifenwaaren, Heine 
Spiegel; fie erportiren Seidenzeuge, Sammt, Thee, Porzellan, Thongeſchirr, Tuche ꝛc. 


Ueber den Verkehr in den obengenannten Dſungariſchen Handelsplägen haben 
mir erft in der allerjüngften Zeit (1866 durh Krit und Prinz; Erman, Ardiv, 
Ind 235 S. 254 bis 306) nähere Kunde erhalten, und wir wollen einige darauf 
berügliche Mittheilungen geben. Tſchugutſchack und KAuldiha find wichtig 
zu für den Handel mit Vieh und mit Pelzwerk, das aus dem weſtlichen China 
Iommt. Am erſten Orte taufchten die Ruffen 1861 und 1862 jährlih 230,000, am 
\efteren 250,000 Pfund Thee ein, in Kobdo 484,555 Pfund. Nach Kuldſcha und 
Ahugutihad fommen die Waaren aus China durch die Mongolei nah Chami 
Armul) und gehen, mie ſchon oben gejagt, von dort über den Ihian ſchan nad) 
Yartul, von dort weiter nad Gutſchen (auf Kieperts Karte von Afien Hut 
I#än, etma halbwegs zwiſchen Urumtfi und Kobdo) Urumtfi und Kur-fara-ue. 
Ion diefen letztern aus zieht die Karawanenſtraße nach Kuldſcha gen Weiten, nad 
Itegutſchack nah Nordweſt. 

ſutſch ünn (Gui chue tſchem der Chineſen, Sontſchi der Mongolen), 50 
deiſhe Meilen nördlich von Urumtſi, ſoll nach Ausſagen der Kaufleute eine „bes 
derende Stadt“ ſein, durch ihren Handel und durch Manufakturen, z. B. eine Art 
Lirine, Baumwollenwaaren, Teppiche und rothem Filze; die Umgegend iſt dicht be— 
let und gut angebaut. Karawanenverkehr auch mit Urga im 
Sande der Chaldas-Mongolen (Kutſchun, Gutjchen iſt bis 1863 auf feiner Karte zu 
Raben geweien). Die öftlihe Mongolei wird von Urga aus mit ruffiichen Waaren 
velorgt. Tichugutihad und namentlih Kuldſcha, welche feit 1851 für den aus 
Bärtigen Handel eröffnet find, ericheinen befonder8 für den ruffiichen Verkehr mit 
Lhungerien, der Heinen Bucharei und Turleſtan von Wichtigkeit; aub Kobdo hat 
ige Bedeutung. Doc hat der Handel mit den beiden erftgenannten Plägen bisher 
leinen ſolchen Aufſchwung genommen, wie die Ruſſen erwarteten; er hat der Straße, 
Blhe aus dem nordweſthichen China durch die Mongolei über 
Urga, Kiachta, Irkutsk, Kraſſnojarsk, Tomst und Tjumen 
!ährt, noch keine erhebliche Concurrenz gemacht, obwohl der Iettere, räumlid 
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genommen, etwas weiter ijt.*) Er hat aber gewonnen , feitdem der Bailal-See und 
die Ströme Weftfibiriend mit Dampfern befahren werden; doch muß zwiſchen den 
Baikal und Tomsk der Transport immer noch auf Saumthieren ftattfinden. In der 
neueren Zeit hat man nun eine andere Dertlichkeit ind Auge gefaßt; fie Liegt im 
tomäfer Gouvernement, an dem Fluſſe Tihuja, welder zum Stromjyfteme des 
Obi gehört; dort wird jeit etwa zwei Jahrzehnten ein Handel zwiſchen 
Rujjen und Ehinefen betrieben und Prinz gelangte von dort aus nad 
Kobdo, das 250 Werft von der ruſſiſchen Grenze entfernt if. An der dhineftschen 
Seite des Altaigebirges liegen viele, etwa 20 bis 40 Werft von einander entfernte 
Machtpoften mongolijcher Soldaten. Der Hauptpoften an der Grenze, wo jener Han- 
del ftattfindet, heißt Sujof, Auf beiden Seiten der Grenze weiden Nomaden ihre 
Heerden. Der Verkehr fand um 1848, zuerft periodiih nach Urt eines Jahrmarkteg, 
dann allmälig ununterbroden an den Grenzwachten ftatt. Zu diefem Zwede haben 
die ruffiihen Kaufleute Hütten oder Buben bei der Niederlaffung Kofhoogatı cd 
gebaut, da wo der Tſchagan Burgasf von kinf3 her in die Tſchuja mündet. Sie 
liegen 600 Werft von der rujfiihen Stadt Biisk (an der Bijä, füdöftlih von 
Barnaul). Bon dort hat man 450 Werft beſchwerliche Reitwege und gefährliche 
Uebergänge über den Fluß Khatyn, kommt durch das Thal des Aigulak an 
die Tihuja und am,rechten Ufer des leßtern zu den ruſſiſchen Kaufläden 
„Lawki ruſſkich kupzow“), die an den Quellen der Tſchuja, 600 Fuß über dem Meere 
liegen. Unterweg3 paffirt man viele Bome. Diefes falmüdijhe, aud von den 
Ruffen angenommene Wort bezeichnet einen überhängenden Felſen, welcher ein Fluß— 
beit einengt und nur einen ſchmalen Pfad zwiſchen Geftein und Waffer übrig läßt, 
und ſolche Steige liegen oft in fürchterliher Höhe hart am Nand eines Abgrundes. 
An gefährlihen Bomen müfjen die Reiter abjteigen, die Saumpferde abgeladen und 
die Maarenballen von Menichen getragen werden. Manchmal muß man die Pferde 
vermittelft der Wurfichlingen (Arkany) Hinter ſich Her jchleppen. Das Alles ſchreckt 
die ruffiichen Kaufleute nicht ab; fie bringen in jedem Jahre mehrere Waarentrans» 
porte an die Tihuja. Der Handel findet 40 Merft von den Buden entfernt ftatt, 
bei der Quelle der Brata, auf der Mitte des Weges zur dinefiichen 
Grenze. Zum ruſſiſchen Peterstage erjcheint allemal eine Abtheilung von 120 Mann 
zumeiſt mongolijcher Soldaten auf dem Handelsplage; fie legen an die Quellen des 
Argut ein Katſchagatſch nieder, d. b. ein fleines Brett mit einer 
Inschrift, welches die Grenze bezeichnet. Die Auslegung folcher Zeichen iſt 
uralt; die Chinefen glauben, daß die Grenzen ihres Reiches ungefährdet feien, fo 
lange da3 Brett unberührt und unverändert bleibt; deshalb wird e3 insgeheim hin— 
gelegt. Der Jahrmarkt dauert gewöhnlich 10 Tage; man bezeichnet ihn mon» 
goliſch als Tiherü, d. h. ein Heer. Die Rufen bringen baummollene Stoffe 
und wollene Tuche, Juchtenleder, Waaren aus Guß- und Schmiedeeifen, Oalanterie- 


*) Bon Hankleunadh Peking 1319 Werft; von da nad Kalgan 215, von 
da nach Kiachta 1285, von da nach Nijchni Nomwgorod 7952 Werft, oder mehr als 
1000 deutſche Meilen; — der Weg durd China: von Hankfeu bis Sſu ticheu 
2190; — durch Mongolien, Turfeftan, Dfungarien: Bon Sſu fcheu 
bis Komul 792 (?), von dba bis Urumtfi 769, von da bis Char chara ufu 282, von 
da bis Tihugutihad 370, zufammen von Hanksu aus 4403 Werft. Weiter 
von da bis Gergiopol 260, Semipalatinsf 272, Tjumen 1327, Nifhni Nom- 
gorod 1638, alſo von Tichugutihad bis dahin 7990 Werft; über Kuldſcha 8301. 
Bon Kobdo über Biisk und Tomsk find 4457 Werft. 
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mwaaren, namentlich auch Spieluhren und Drehorgeln; dagegen geben die Mongolen 
Murmeltbierfelle, Ziegelthee, Meſſer, Yeuerftahl, Pfeifen, Tabadsdojen und Seiden- 
zeuge. Beide Theile ſchlagen Zeltlager auf. Genau einen Monat fpäter findet unter 
dem Namen Kalan ein zweiter Markt ftatt und die mongolijchen Truppen 
werden abgelöft. Die Soldaten treiben Handel und erhalten ihre Waaren aus 
Kobdo, theild als Löhnung, theil3 in Commilfion, zum Abjak an die Ruffen, welche 
auch auf ein Jahr Kredit geben. Vom Kalan aus reifen dann die Kaufleute nad) 
den verfhiedenen Wachtpoften, um ihre Waaren dort zu verſchreiben. Die Soldaten 
bringen die Waaren, weil es bisher den chinefischen Kaufleuten von der Regierung 
verboten war, jenen Handel3plag zu beſuchen. Bei Tuch und anderen Zeugen dient 
die Baira, d. 5. die Breite des Stoffes als Maafeinheit. Die ruffifchen 
Raufleute erhalten dort jährlich wohl an 300,000 Murmeltbierfelle, melde 
fie dann nad Irbit auf die Meffe ihaffen, und Ziegelthee; im Ganzen beträgt der 
Umiag etwa 260,000 Rubel. Die Nachfrage nah Murmelthierfellen 
(Siurki) ift dort fehr groß; fie werden durch Zubereitung und Färbung den 
Iensttenfellen ähnlich gemacht und ftatt diefer jet in Europa fehr in Aufnahme ge» 
tommen. Die Gemweihe des Moral, des „altaifchen Hirfches“, eines Thieres, das 
in der Mitte zwiſchen Rennthier und Elenn fteht, werden von den Chineſen, welche 
bieelben für ein Stärkungsmittel halten, eifrig gekauft. 

Der Weg von der Tihuja nah Kobdo beträgt etwa 250 Werft; die Straße 
wird von mongolifhen Beamten bewacht, fogenannten Kjas, welche in Stationen ber 
Etrafe entlang wohnen. Prinz traf unterwegs viele Yakheerden und Schafe auf 
üppigen Weiden. Kobbdo liegt am reiten Ufer der Bujanta, bie in ben 
Kobdo mündet, vor deffen Eintritt in den See Alafi oder Ehe aral nor; 
die ſüdliche Stadthälfte ift vorzugsweife von Handwerkern und Kaufleuten bewohnt; 
in der Hauptftraße 40 große Läden, viele auch in den Querftraßen. Vortreffliche 
Boflerleitungen. Die Bewohner faft ausſchließlich Chinejen; außerhalb der Mauer 
Heben viele Jurten von Eingeborenen. In der Stadt dürfen feine Frauen“ leben. 
A nächſt gelegene Ortichaft für jenen Theil der Grenze Sibiriens bietet Kobdo als 
Handelsplag manche Vortheile dar, namentlih für Buchtarminst. 


"Allgemeine Bemerkungen über die Verkehrsverhältuiffe in Eentralafien. 


Ich will hier die innerafiatifjhen Verfehrsverhältnijfe in 
ihrem Zufammenhange jchildern, denn fie find über das Feſtland in deffen ganzer 
Breite, von Tientſin in China nah Weſten hin bis Niſchni Nowgorod verflochten 
und im Herzen des Erbtheils, in Turkeftan begegnen fi auf den Bazaren der 
Handelsftädte englifche und ruffiiche Waaren. Die Intereffen Rußlands und Eng- 
lands prallen in jenen Regionen gegen einander, und bie mittelbaren und unmittel» 
baren Berührumgen beider Mächte find in unferen Tagen häufiger geworden als je. 
Nostomiter und Angelſachſen dringen von entgegengefegten Himmelgftrichen gegen ein« 
ander vor und heute werden ihre VBefigungen nur durch die verhältnigmäßig geringe 
Landftrede zwifhen bem oberen Jararte3 und bem oberen 
Indus getrennt. ‚ 

Als Scheidelinie kann man den Hinduluſch betrachten; im Norden befjelben 
waltet der ruffiiche Einfluß vor, im Süden fucht England ſich geltend zu machen. 
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Ein mädtiger Zug trieb die Ruffen immer weiter nah Süden und Dften; jchon 
Peter der Große entwarf einen Plan um Karamanen nad Indien zu jchiden, ſich 
einen bequemen Meg bis in’3 Innere von Turfeftan zu bahnen, dann den Chan 
von Buchara durd Güte oder Gewalt in eine gewiſſe Abhängigkeit zu bringen 
und den ruffiihen Einfluß bis an den Hindukuſch auszudehnen. Die erjten Verjuche, 
einen direkten Handel zwiſchen Rußland und Buchara zu eröffnen, fallen in das 
Jahr 1731. Ruflands Weitergreifen- in Gentralafien war durch die Herrihaft über 
die Molgamündungen und das faspifche Meer bedingt. Das Programm der rujji« 
ſchen Politik für Aſien ift dur Czar Peter ein für allemal fejtgejtellt worden und 
alle Händler haben bis auf den heutigen Tag dasjelbe unmandelbar und mit zäber 
Ausdauer befolgt. In Perſien überwiegt Ruklands Handel und Einfluß jeden 
andern; 1868 jtanden bie Truppen bes Czar's vor der heiligen Statt Buchara 
und in Samarfand, wo einjt Timur in Herrlichkeit thronte. Sie gebieten über 
den Araljee und die Mündungen des Orus; ihnen gehört der Jarar- 
te3, welchen fie 120 deutiche Meilen weit aufwärts gefahren find, und das Chanat 
Chokand ijt wenigjtens mittelbar von ihnen abhängig. Alle Waaren, welche 
Innerafien von Norden ber bezieht, müffen das ruſſiſche Gebiet paffiren, denn bas- 
jelbe reiht von den Grenzen ſorea's und China's bis zum ſchwar— 
zen Meere. Nur im äußerften Weften, zwijchen dem Laspifchen und dem jchwar- 
zen Meere ift eine große Handeläftraße der Controle Rußlands nicht unterworfen: 
der Weg zwiſchen Trapezunt und Tebris im perfiihen Aſerbeidſcham. Da jedoch 
diefe Straße fih im jchlechteften Zuftande befindet, jo wird fie bald völlig lahm ge 
legt fein, jobald die ruſſiſch Eifenbahn von Poti nad Tiflis dem Be- 
trieb übergeben werden kann, und dann hängt auch der ganze Landhandel Perjiens 
von und nah dem Norden von Rußland ab, 

Dieſes macht fih längjt den aftatiichen Völkern jener ganzen Region unmittel» 
bar fühlbar; es kann auf fie, wie der Gang der Ereignifje bemeist, in jedem Augen» 
blide anit vollem Schwergewicht drüden. Schon 1848 jchrieb der ruffishe Kaufmann 
Pitihugin: „Endlih haben wir am Araljee feften Fuß gewonnen; auf den turke— 
ſtaniſchen Strömen können wir bis vor die Thore von Afghaniftan gelangen; dort 
liegt da3 reiche Feld de3 Handels, wohin die ruſſiſchen Kaufleute in Zukunft ftreben 
müfjen. Wir brauchen uns nur zu rühren. Es foftete viel Mühe den Weg 
nah Chioa, Buchara und Taſchkend zu eröffnen, aber jegt ift 
die Arbeit gethan. Ich hatte unternehmende Handelsgenofjen gefunden; nun geben 
unfere Waarentrangporte in großem Maßſtabe nach jenen Plägen und auch nad 
Chokand und von diefem legteren Punkt aus wollen wir fleinere Transporte 
nah Samarfand und Kaſchgar ſchicken. Die Engländer, welde fein 
Geld -jparen, nähern ſich mit ihrer gewöhnlichen Rührigkeit Mittelafien und wir 
finden auf jenen Märkten viele engliibe Waaren, namentlich baummollene. Unſere 
Handelsagenten berichten mir, daß jene fih bemühen, über Kaſchgar nad) China vor- 
zudringen, um dort unjerem Handel Concurrenz zu machen, aud haben fie birefte 
Pläne auf Buchara. Wenn der englijche Handel über jo ungeheure Land- und 
Meeresjtreden dringt, was hindert uns, die wir doch viel näber 
find, in die Nahbarjhaft Indiens zu gelangen?“*) 





*) Ich Babe bie commerciellen Berhältnifje Innerafiens und bie Rivalitär der 
beiden Grokmächte ſchon 1856 in einer Dentjchrift erörtert. Sie fteht in „Geogra- 
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Der gründlichfte Kenner Innerafiens, Hermann Bambery, hebt in jeinen 
ungemein lehrreichen „Skizzen aus Mittelafien,“ (Leipzig, 1868 ©. 99) hervor, daß 
die Beherriher Zurfeftans ſich vergeblih bemühen, den auswärtigen Handel zu be— 
jchränten. „Das iſt ein eitle8 Beitreben. Eijenbahnen und Dampfer laſſen jogar 
in dieſen wilden Gegenden ihr mächtiges Veto gegen jedes Zurüdbleiben ertönen. 
Die Schiffe, welche den indiihen Meerbujen, das Schwarze und Kajpiihe Meer, den 
Araljee, die Wolga und in neuerer Zeit auch den Jarartes durdfurden, haben 
Mittelafien der weſtlichen Welt bedeutend näher gebradt. Die Lokomotiven, die im 
Süden bis Labore, im Norden bis jüdlih von Niſchni Nowgorod zum Staunen der 
Orientalen teuchend dahin ziehen, find wohl fern von den Binnenländern des Oxus 
and Jarartes, üben aber dennoch auf die Communication einen bedeutenden Einfluß 
chi, Der turkeftaniihe Kaufmann braudht nur Orenburg und Peſchawer 
zu erreichen, jo hat er ſchon Petersburg, Bombay und ganz Europa offen vor fid. 
— Jon 1840 bi3 1850 find über die ruffifch-innerafiatiihen Grenze jährlih Waa- 
ven im Werthe von beinahe 1 Million Pfund Sterling eingeführt worden, 1860 
ſchen für 2 Millionen, beſonders Baummolle- und Seidenftoffe. — Die Erzeugnifje 
des Abendlandes werden, troß allen Abjchlufjes und Haſſes gegen die Erzeuger immer 
mehr und mehr gejucht und gut bezahlt.“ 

Heute ijt der Widerjtand der turkeſtaniſchen Herricher gebrochen ; fie haben fich 
in commerciellen Angelegenheiten den Vorſchriften der Rufen zu fügen, melde nun 
ungehindert bis in die vormals chineſiſche Tatarei, d. h. Dftturfeftan, hinein handeln 
und ihre faufmännijchen Agenten haben. Zu Urga, im Lande der Chaldas-Mon- 
golen refidirt jeit Jahren ein ruffiiher Conſul; der Verkehr mit China ift frei 
und vertragdmäßig geregelt. Selbſt bis Afghaniitan find rufjiihe Waaren vorge 
drungen und Bambery hebt hervor, daß in den Bazaren von Kabul, Herat und 
Kandahar zc., von manchen ruffischen Artikeln, z. B. Eijengeihirr und Werkzeugen, 
srobem Kattun und QTuchen viel mehr abgejeht wurde als von englijchen. 

Bei der Nivalität der beiden Großmächte England und Rußland ift in biejen 
tentralafiatifhen Regionen das Letztere offenbar im Bortheil. (Band I. S. 134.) 
Es hat jeit einem Vierteljahrhundert geradezu riefenhafte Fortſchritte gemacht und ber 
tuifihe Verkehr gewann dadurd an Ausdehnung. Kaufleute haben von der nifchni« 
nomgoroder Mefje europäiiche Fabrikate direft auf dem Karawanenwege nah Tientfin 
in China gebradt und find von dort mit einer Ladung Thee zurüdgelommen. Vor 
einem Menjchenalter lag eine Länderjtrede von zwanzig Breitegraden zwiſchen ben 
füdlihen Bejigungen der Ruſſen und der Nordgrenze der engliſchen Befigungen im 
Indien. Die ruſſiſche Grenze gegen Gentralafien lief von der Nordgrenze des kas— 
püden Meeres, von Gurjew an der Mündung der Uralflufjes gen Dften hin bis nad 
Semipalatinst oder etwas weiter nah Buchtarminsk; Alles, was im Süden berjelben 
lag, war unabhängige8 Gebiet der Nomaden oder der turkeftanifchen Chane. Die 
ausgedehnten Steppen der Slirgijen galten für eine Schranke gegen ein weiteres Vor⸗ 
dringen nach Süden hin, und die faufafiihen Gebirgsvölter waren zum Theil noch 
nicht unterworfen. Cie find nun längft bezwungen; die Kirgiſen gehorchen dem 
Ezar, welcher auch mehrere turlomaniſche Stämme in jein Interefje gezogen hat. Er 
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beherriht den Araljee, die Mündungen des Orus und übt Einfluß auf das Chanat 
Chiwa. Faſt der ganze Lauf des Jarartes befindet fih in feiner Gewalt, und eine 
der wichtigften Handelsſtädte Gentralafiens, Taſchkend, geborht ihm. Tas 
Chanat Chofand ift von ihm abhängig, die Straße durch dasjelbe nah Kaſchgar in 
Oftturkeftan ift für den ruſſiſchen Verkehr frei, und nachdem ruffiihe Truppen, 1868, 
Samarfand und Buchara eingenommen hatten, muß der Emir diejes Landes begreifen, 
daß er dem Beherrjcher des moskovitiſchen Neiches gegenüber ohnmädtig da jteht. 
Buchara aber bildet den Anoten- und Gentralpunft des innerafiatischturfanijchen 
Verkehrs. So ift Rußland den indifchen Befigungen der Engländer verhältnigmäßig 
nahe gefommen. Dieje Leptern haben jeit 1840 das Stromthal des Indus von der 
Mündung aufwärts bis über Attock hinauf einverleibt (Sindh und das Pendſchab) 
und in diejem Seile, welcher zwiſchen Afghanijtan und Kaſchmir ſich eindrängt, liegt 
die wichtige Handelsſtadt Peſchawer, melde von Chofand etwa 200 deutſche 
Meilen entfernt ift. 

Wenn gegenwärtig die Entfernung von ber Mündung der Newa bis an den 
Fuß des Thian Shan ungeheuer erjcheirit, jo ift doch trog aller Schwierigkeiten das 
Borrüden der rujfiichen Truppen bis Buchara und die Ausdehnung des Handels bis 
nah Oftturfeftan hinein dadurch nicht aufgehalten worden. Bis über Niihni-Nom- 
gorod hinaus hat man Schienenwege; die Wolga und das kaspiſche Meer werden 
von Dampfern befahren. Die Rufjen haben den Plan zu einer Eijenbahn zwiſchen 
dem faspijchen Meer und dem Aralfee entworfen, und eine foldhe läßt fi) mit ver- 
hältnißmäßig geringem Koftenaufwande heritellen, während ihre commercielle und 
militäriiche Bedeutung nicht hoch genug zu veranfchlagen if. In den Araljee mün« 
det, außer dem Drus, auch der Jaxartes und diefer wird nun, wie ſchon gejagt, jeit 
Jahren von ruffiihen Dampfern 120 deutſche Meilen aufwärts befahren. Unweit 
vom rechten Ufer feines untern Laufes find, im Alatau, Steinfohlen ge 
funden worden. Das Quellgebiet des Orus ift von jenem des Indus nur durch ben 
Hindukufch getrennt; über diefen führen mehrere Handelsftraßen. (Band I. ©. 126). 
Auch die oben erwähnte Eifenbahn von Poti am Schwarzen Meere nah Titlis einer- 
feit3, nach Baku-am kaspiſchen Meer andererfeit3, wird den ruffiichen Verkehr fördern 
und einen Hauptweg für den Handel zunächft mit Perfien, dann überhaupt mit 
Innerafien abgeben. 

Diejes bildet das wihtigfte Abjaggebiet für bie Waa— 
renerzeugnijje Rußlands. Mit den europäifchen Fabrikaten vermögen 
diejelben einen Wettbewerb nicht auszuhalten, aber die centralafiatijhen Länder find 
für diefelben mwerthoolle Abnehmer. Aus China beziehen fie Ihee, Ladwaaren und 
Seide, aus Indien Zuder, Färbeftoffe, Baummollefabritate und Kaſchmirſhawls, aber 
ihre Hauptbezugsgquelle für eine große Menge von Waaren, die wir an 
anderen Stellen aufgeführt haben, ift Rußland, und ber Berfehr reiht von 
Niſchni Nomgorod bis China und bis Kaſchgar und Yarkend. Er ift faum andert« 
halb Hundert Jahr alt und offenbar noch in den Anfängen, aber in unfern Tagen 
bat er raſch an Bebeutung gewonnen. Die bei weitem größere Hälfte der Ausfuhr 
Rußlands nach diefen Gegenden befteht in Baummwollenwaaren; die Heinere in Leder, 
Getreide, Tuch, Eifen und Eifenwaaren zc.; dagegen bezieht dasſelbe Vich, Baum- 
wolle und einige andere Erzeugniffe. An Vieh ging 1835 über die Grenze in 
ruſſiſches Gebiet für etwa 750,000 Thaler; rohe Baummolle in den beiden 
genannten Jahren rejpective 430,000 und 6,266,000 Pfund. In Folge des großen 
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Krieges in Norbamerifa hat diefe Einfuhr feit 1862 einen weit größeren Umfang 
gewonnen. Bisher mußte Rußland einen beträchtlichen Theil feiner Einfuhren, welche, 
wie angedeutet, zumeift aus Rohſtoffen beftehen, mit Silber deden. Es ift nicht Oſt— 
often und Judien allein, welche jo große Mafjen diejes Edelmetalles an fich ziehen, 
aud Janeraſien erhält eine beträchtlihe Menge davon, fo viel, daß in Sibirien 
Eilberged nun zu den Seltenheiten gehört. Auh Gold zieht im nicht unbeträcht- 
lichet Menge nach Eentralafien ab, welches mit beiden Metallen die Waaren bezahlt, 
bie ed aus Perfien, Indien und China erhält. 

Auf den Bazaren Inneraſiens aljo begegnen fich die Waaren der Ruffen und 
vr Engländer. Dieſe letzteren ſuchen von Indien aus die Concurrenz zu halten 
ud die Berbindungen mit den verſchiedenen Anotenpunften des Karawanenverkehrs 
aus judehnen. Man findet indijche eingeborene Kaufleute, insbefondere jolhe aus dem 
Berdihab, überall und turkeftanifche Händler fommen nah Indien, namentlich nad 
Peſchawer, d. h. „vorgeichobener Poften.” Die Behörden des Pendſchab find eifrig 
bemüht, dergleichen in immer größerer Menge anzuziehen; fie haben jüngft zu dieſem 
Zwed unweit von Peihawer in Balampur eine große Jahresmejje 
egrinbet, auf welder man den Kaufleuten aus Afghaniftan, Bald, Budara x. 

Begänftigungen gewährt hat. i 

Bährend die Engländer dem Handel jo viel al3 möglich freie Bahn zu ver 
Ihaften und denfelben jo unbejhwert als möglich jehen möchten, befolgte Rußland 
ein ganz entgegengejegtes Syſtem. Es möchte den centralafiatiihen Handel für fi 
mmopolificen, einmal um jeinen eigenen Yabrilaten den Abſatz zu fihern, jodann 
auch um dem Abzuge der Edelmetalle, dejfen eben erwähnt wurde, einen Damm ent- 
gegen zu ſehen; denn bie aus Indien fommenden Waaren müfjen, wie jhon bemerft, 
jam bei weitem größten Theile mit baarem Oelde bezahlt werben. Der Handel 
neh Innerafien ift bisher mit ſchweren Zöllen belaftet geweſen, in verjchiede- 
nen Gegenden von 30 bis 150 Procent vom Werthe; jchon deshalb können orbinäre 
engliihe Baumwollenzeuge mit den ruſſiſchen nicht concurriren. Es unterliegt übrigens 
feinem Zweifel, dab man im öftlihen wie im weftlichen Zurfeftan in nähere Ber- 
bindung mit den Engländern zu treten ſucht. As der Ingenieur Johnſon 1865 
Rh in Leh, der Hauptſtadt von Ladakh, befand, erhielt er dort vom Chan von 
Ehstan eime jchriftliche Einladung, defjen Hauptftadt Eltjchi zu bejuchen; er 
dire darauf rechnen, daß man ihm förderlich an die Hand gehen werde. Johnſon 
folgte diejer Einladung. Der Chan ſprach den Wunſch aus, daß bie englijche Re- 
glerung ihm Waffen und Truppen ſchicken möge, „damit er ſich der Chofanzen, der 
Andeiihaner und auch der Ruffen ermehren könne, welche letzteren namentlich gegen 
Ehotan und Yarkend näher und näher heranrüdten.“ Der Chan hatte früher Indien 
und au einen Theil des ruffischen Gebiete beſucht. Zu drei verfchiedenen Malen 
zurde Johnson von Kaufleuten aus Darkend gebeten, dorthin zu kommen und 
die Herrfhaft im Namen der britijden Regierung zu über 
nehmen; fie jeien der ewigen Anarchie und der Fehden untereinander jatt und 
müde, nicht minder des Drudes, welder von Chofand ausgeübt werde. Wir erjehen 
daraus, dab Bambery wohl nit ganz unrecht hatte, wenn er fagte: „baß die 
Kiptihads, melde Choland beherrfchen, und heute (1867) im Beſihe von Kaſchgar 
fad, mit ruffiichen Waffen dorthin gekommen feien. Dies ift das gewöhnliche Vor— 
piel der ruſſiſchen Intervention. Einige Zeit wird man diefen felbftändigen Städten 
ia Oftturfeftan erlauben, fich gegenjeitig anzufeinden und zu befriegen; dann werben 
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die Ruffen kommen und Ordnung und Frieden ſchaffen.“ („Skizzen aus Mittel: 
ajien,“ ©. 318.) 

Der Handel3verfehr zwifhen Indien und den Regio- 
nen im Norden des Himalaya, aljo vom 32% 36° bis 42% nördl. Breite 
reicht in das hohe Altertum hinauf. Schon Kteſias erwähnt, daß dieje Gegenden 
ergiebig un Gold und Ebdeljteinen jeien und daß von dorther der Onyr fomme. Aus 
den Berichten Marco Polo's und des Paters Gods (1665) mwiljen wir, dab Jaspis, 
und Lapis Lazuli von dort in den Handel gelangten, nicht minder Rohſeide, Wolle 
und Pelzwerk; diefe Waaren gingen nad Indien, Perſien und bis an das faspilde 
Meer. Wir dürfen annehmen, daß die Handeldwege in den Tagen des Alterthums 
jo ziemlich diefelben waren, wie in unferer Zeit, denn fie find hier fait überall durd 
die Beichaffenheit des Geländes jelber vorgezeihnet. Seide kam aus dem fer 
nen Dften, aus den Gegenden, welche man als Serica bezeichnete. Für dieſes 
können wir feine beftimmten geographiſchen Grenzen angeben; gewiß ift aber, dab 
der Seidenbau in Dftturfeftan nicht über den Anfang unferes Mittelalters hinaus 
reiht. In den Tagen Aleranderd de3 Großen kamen Robfeide und Seidenzeuge aus 
jenem Serica gen Weiten hin bis in das Land der Bactrianer und gingen von dert 
vermitteljt der Karawanen nad Indien, namentlih nah Barygaza (Band I. 
S. 144); auch gingen fie den Ganges hinab nah Limyrica. Won Indien aus 
530g der Weg über das heutige Kabul nah Buchara, von dort öftlih nah Dftturle 
ftan und weiter nad Scrica; eine andere Straße lief durch das heutige Tibet bis 
etwa zum 42, Grade, wo fie bei einer „Station der Kaufleute” mit der von Weiten 
aus Bactrien her kommenden fich vereinigte. Das heutige Ladakh war ſchon in 
frühen Zeiten eine wichtigere Marktgegend für den Bezug der Schaf- und Bir 
genmwolle Schön gefärbte Seile gingen aus Indien nah Central» und Weit 
afien und die Frauen in den Harems der perfifchen Könige zu Sufa und fpäter aud 
zu Babylon trugen fein gewebte Shawls von glänzender Färbung. 

‚Die centralajiatifhde Sha wlwolle fpielt im Verkehr mit Ober 
indien bis auf den heutigen Tag eine wichtige Nolle. Während in Kaſchmit die 
Shamlfabrifation fich vermindert hat, war fie im Pendſchab, namentlich zu Am- 
ritjir, in große Aufnahme gelommen, bis um 1860 die dortigen Fabrikanten an 
fingen, dieje Peſchm mit anderer Wolle zu vermischen, 5. B. mit Schafwolle aus Kerman 
und Tibet. Der echte, unverfälichte Kaſchmirſhwal zeichnet ſich aus durch die Dauer- 
haftigkeit und Gleihmäßigkeit feiner Farbe; jede Beimiſchung von Schafwolle beein. 
trächtigt beide und vermindert den eigenthümlichen Glanz, welchen das Yabrifat nur 
erhält und bewahrt, wenn dasjelbe aus der beften unverfälfchten Ziegenwolle beiteht, 
von welcher bisher während der legtverfloffenen zehn Jahre für etwa eime halbe 
MU. Pf. St. jährlih aus den Gegenden des Thian jan und aus Ladakh nad 
DOberindien gebracht worden iſt. Die Iettere Landichaft ift dem Beherrſcher Kaſch⸗ 
mirs unterworfen; und dieſer monopoliſirte die beſte Schangtanwolle, er ließ nur die 
weniger feinen Sorten, welche er ohnehin mit ſchweren Durchgangszöllen belegte, nad 
dem britifchen Indien. In der neueften Zeit hat man ihn jedoch gezwungen, dieſen 
Durchgangszoll auf 5 Procent herabzufegen, und die Fabrikanten in Amritfir können 
fih nun in Hinreichender Menge‘ mit ächter Ziegenwolle verforgen; 1867 bezogen fie 
davon für etwa 2 Millionen Thaler. 

Der Thee jpielt in den Handelsverhältniffen Indiens, Centralafiend und 
Ruplands eine wichtige und eigenthümliche Rolle, * Seitdem die Theepflanzungen in 
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Alam und überhaupt am Himalaya einen jo beträchtlichen Aufſchwung nehmen, geben 
fih die Engländer große Mühe, ihrem Erzeugniß in Gentralafien Abjat zu verfchaffen. 
Während der Unruhen in Oftturfeftan und als die Dungans ſich bemüheten, die 
Chineſen aus dem Lande zu treiben, war allerdings der Karawanenhandel geftört 
und Kaſchgar, Darkend, Alſſu zc. erhalten ihren Bedarf nicht auf dem gewöhnlichen 
Karamanenwege, wohl aber befommen fie ihn aus ruſſiſcher Bezugsquelle, insbejon« 
dere über Taſchkend, theilmeife auch auf weiten Ummegen aus Indien. Der dort aus 
China zu Schiff angelangte Thee ging von Peſchawer auf dem Karawanenwege nad 
Buchera, von da über Chofand und Uſch nah Kaſchgar und dann weiter nah Dft- 
turtetan hinein. Solche Umwege jchlägt aber eine Waare nur ausnahmsweiſe ein 
und unter normalen Berhältnifjen werden die geraden Straßen wieder geöffnet. Es 
it möglih, daß die Engländer mit ihrem Himalayathee in Oftturfeftan fich einen 
Rarkt erobern, namentlih für Kangrathee; da aber die Ruffen den Handel mit China 
in fiherer und regelmäßiger Weife betreiben, jo werden fie wohl den Vorjprung 
behalten. 


A im erjten Drittel des vorigen Jahrhunderts der Handeläverfehr zwischen 
ihnen und China begann, jpielte das jibirijhe Pelzwerk eine große Rolle, 
Die Chineſen bezogen dafjelbe in großer Menge und gaben dafür Gold, Silber, 
Exridenwaaren, Porzellan, Baummollenwaaren, und im Fortgange der Zeit mehr und 
mehr Thee. Späterhin nahmen die Chinefen eine verhältnigmäßig geringe Menge 
von Pelzwerf, während die Ruffen immer mehr Thee gebrauchten. Diefer mußte nun 
vorzugsweife mit baarem Gelde bezahlt werden. Die ruffiiche Negierung wollte 
den Abzug deſſelben verhindern und verbot die Ausfuhr. Die Kaufleute aber ver- 
mwandelten fortan die Gold» und Silbermünzen in allerlei Geſchirr, 5. ®. 
Lfel, Shüfjeln, Becher ꝛc. und gaben diejes den Chinefen als Zahlung. Die Res 
gierung erließ dann neue Verordnungen über die Zahlmittel, die in der Praris zu 
wunderlihen Ufancen führte. Der Preis einer Stifte Thee war 3. B. repräjentirt 
darch ein halbes Dugend filberner Löffel, jage im Werth von 20 Rubel, ein Stüd 
Kattım 30 Rubel, ein Stück Wolltuh 40 Nubel. Begreiflicherweiſe wurden auch 
dieſe Borfchriften umgangen, und 1861 hat man alle jolhe widerſinnige Bejchrän- 
ungen fallen laſſen. Alljährlich find Millionen Pfund Thee heimlich über die Grenze ge- 
ſhafft worden, jo lange Kiachta thatfächlich das Monopol der Theeinfuhr hatte. Die 
Engländer lagerten bis dahin in Hamburg große Mafjen hinefiihen Thee's, welche 
von jüdiſchen Häufern eingefhmuggelt und fogar auf der Mefje von Niſchni Now: 
gorod verkauft wurden; 186% wurden dann die Eingangszölle für die feineren Sor- 
in um die Hälfte, für die geringere Sorte um vier Fünftel herabgeſetzt, und das 
europäifche Rußland fieht fich für den Bezug des Thee's nicht mehr ausſchließlich auf die 
afiatiſchen Wege angewiejen, nachdem die Einfuhr in die europäifchen Häfen erlaubt 
worden iſt. In Folge der Rebellionen in China waren dort die Handelswege ges 
Hört; die Einfuhr ruſſiſcher Waaren hörte faft ganz auf, die Chinefen nahmen für 
dad, was noch kam, nur Silber; gegen geprägte Münze gaben fie die Kifte Ihee um 
die Hälfte billiger, als wenn fie Waaren in Zahlung nehmen mußten. Die Uebel 
Rände erwieſen ſich als fo groß, daß 1855 der Handel in Kiachta für frei erklärt 
wurde; aud war von nun an, wie fchon früher gejagt wurde, die Ausfuhr von 
Gold und Silber geftattet. So kam wieder Aufſchwung in den Handel; ſchon 1863 
verkauften die Chinefen in Kiachta 159,316 Kiften Blätterthee und 43,658 Kiſten 
Ziegelthee. „Dafür blieb aber aud in ganz Sibirien fein filbernes Fünffopefenftüd 
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zurück.“ Rußland ſchloß 1860 den Pelinger Vertrag. In Folge defjelben wurde 
ber frühere Karawanenhandel bergeftellt und den Angehörigen beider Reiche freier 
Durchgang geftattet. Kiachta wurde zum Freilager erflärt, das Zollamt nad Irkutsl 
verlegt. Es ift ſchon früher erwähnt worden, daß ruffiihe Karawanen direlt nad 
Tientfin gegangen find. Der erfte Verſuch wurde fofort nad Abichluß jenes pelinger 
Vertrages gemadht. Die Kaufleute zogen über Kiachta nah Urga im Lande der 
Chaldhas-Mongolen, festen dort an diefe und an Chineſen faft alle ihre Waaren ab, 
traten über Kalgan, die traftatmäßig für die Ruſſen feftgeftellte Einbruchsſtation, 
in China ein; ließen Peking zur Linken und gingen direft nah Tientſin, me 
ches fie mit europäischer Waare überfüllt fanden. Bon dort madıten fie einen Ab 
fteher nad Schanghai, wo fie erfuhren, daß man in Hanfdu am Dangtjefiang Thee 
aus erſter Hand kaufen könne. Deshalb ſchifften fie auf einem franzöſiſchen 
Dampfer dorthin und fanden zu ihrer Ueberraſchung in den chineſiſchen Magazinen 
etwa 10,000 Halbſtücke ruſſiſchen Tuche s. Ein Kaufmann, welcher Mitglied 
dieſer Handelsexpedition war, bemerkte 1862: „Die Preiſe für den Abſatz von Tuch 
und den Ankauf von Thee waren vortheilhaft. Wir werden künftig unjere Waare 
auf dem Seewege für billige Fracht nah Schanghai und ftromauf nah Hankeu und 
weiter jchaffen und dann wird der ruſſiſch-chineſiſche Handelein 
weltumfegelnder. An die Verbindung vermittelft des Amur ift vorläufig noch 
nicht zu denfen. Sibirien wird allerdings verlieren, aber unjere Manufacturen und 
feinen Schäfereien werden nicht leiden. Für Kiachta bleibt immer noch der Handel 
mit der Mongolei, der ſich in wunderbarer Weiſe belebt. Es find bereits 
20 Karawanen aus Kiachta nad Urga abgegangen. Die Mongolen kaufen von uns 
Alles, wir von ihnen nur Vieh; die fibirifchen Goldwäſchen und der Amur conius 
miren unfere Heerden ; das mongolifche Vieh kommt uns daher fehr gelegen. Die 
Mongoleiwünihtihonlängftinruffifhe Unterthanenſchaft 
jutreten und wartet dazu nur eine günftige Gelegenheit ab. 
Die Engländer merften etwa3 von unjern Karawanen in der Mongolei und 
ſchickten ihren Viceconſul Gibfon nah Urga; auch Katholiken fanden fich dort ein; 
Alle kehrten jedoch unverrichteter Sache wieder zurüd,“ 


H. Bie ruſſiſchen Befibungen in Afen. 


Sie bilden einen ungeheuern Ländercompler, welcher von der Oſtküſte des 
Schwarzen Meeres bis zum Japanijhen Meere, und vom Ural bis zur Behring® 
ftraße reiht. Im Norden wird derfelbe auf der ganzen Strede vom lkariſchen Meer» 
bufen an, nach Dften hin vom nördlichen Eismeere begrenzt, das für den Verkehr ohne 
allen Belang ift. Nach Süden hin erftredt ſich diefes afiatifche Rußland im öftlicher 
Richtung bis in das Altaigebirge, bis an das Land ber Chalchasmongolen, an die 
Grenze der chineſiſchen Mandſchurei und an jene von Korea; im Weſten berührt die 
Südgrenze Perfien und in Qurfeftan reicht fie bis über Samarland hinaus. Auf 
einem Flächenraume von etwa 274,000 Quadratmeilen wohnen aber nur etwa 9", 
Millionen Menjchen. | 

Die einzelnen VBeftandtheile find: 1. Der zu Afien gehörende Theil der kaul⸗ 
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ejiiden Statthalterſchaft, etwa 5700 Quadratmeilen mit 3,490,000 Ein» 
wohne, — 2. Die zu Afien gehörenden Theile ded Gouvernements Berm und 
Drendburg, 5085 D.-M. mit 1,570,000 € — 3. In Sibirien (1861) 
die Goudetnements: 4. Tobol3f, 57,000 D.-M., 1,087,614 €. — 5. Tomsk, 
15,733 O-M., 715,000 €. — 6. Jenijjeisf, 45,708 Q.M., 218,963 €. — 
7. Itlutst, 13,357 Q.M., 350,000 E. — 8. Das transbaikaliſche 
Gebiet, 10,057 Q.M., 355,000 €. — 9. Das Gebiet von Jakutsk, 71,420 
IR, 227,000 € — 10. Dad Amurgebiet, 5129 Q.-M., 50,000 €. — 
11. 203 oftfibirijhe Küftengebiet, 33,790 D.M., 25,000 E. — 12. 
Das Gibit von Semipalatinst, 8500 Q.M., 200,000 €, — 13. Jenes 
der jibirifjhen Kirgifjen, 17,400 O.M., 500,000 €. Dazu kommen noch 
die jeit 1863 allmälig eroberten Gebiete, weldhe 15. da3 Gouvernement 
Zurfejtan bilden. 

Ein Blid auf die Karte zeigt, daß ein über fo viele Längen- und Breitegrabe 
bingelagerted Gebiet eine große Manichfaltigkeit in Bezug auf Bodengeftaltung, 
KAima und Produkte haben müfje. Während der ganze Norden als eine Polarregion 
zu betradten ift, gebeiht in Zurfeftan und in Kaukaſien die Baummolle, die Wein- 
tebe, die Apfelfine. Von dem eigentlihen Sibirien find volle drei Fünftel für den 
Aderbeu ungeeignet. Die ausgedehnten Steppen im Weften und Südweften werden 
alezeit den viehzüchtenden Nomaden anheimgegeben bleiben, wie die Wälder im Norden 
und Diten dem äger, welcher den Pelzthieren nachſtellt. Auch die Gebirge in diejer 
weiten Region tragen einen jehr verjchiedenen Charakter. Während der Kaukaſus 
fortwährend mehr oder weniger den europäiichen Einflüffen zugänglid war, ift und 
bleibt der Altai weſentlich afiatifh, ungeachtet der an Zahl nicht unbeträchtlichen 
Hufen, welche dort Metalle zu Tage fördern und manche Ortjchaften gegründet haben. 
Dieſes große Gebirgsſyſtem, eine rechte Heimath verfchiedener Nomaden, liegt im 
Beiten des großen Bailal-Sces, zwiſchen Jeniſſei und Irtyſch, mit vielen DVerzmwei« 
gungen, welche bejondere Benennung führen. Das öftlih vom Altai liegende, bis an 
das ochotsliſche Meer fi eritredende Gebirgsfyftem mit feinen einzelnen Theilen wird 
dd oftjibirijhes oder dauriſch-lamutiſches bezeichnet. 

Ale Ströme Sibiriend, melde nicht in Steppenfeen ſich verlaufen oder 
gleich dem Amur in den Großen Ocean münden, fallen dem nördlichen Eismeere zu. 
&o der Ob i, welcher feine beiden Quellflüffe Bija und Katunja im Altai hat; Lange 
des Laufes 580 Meilen. Er nimmt den Irtyſch auf, weldher im obern Laufe von 
dm durch die Barabinzenfteppe getrennt ift und aus dem Tjaiffang-See kommt; an 
keiner linken Seite liegen Steppen der Kirgifen und die Iſchimſteppe. Er nimmt bie 
Füſſe Buchtarma, Om, Iſchim und Tobol auf, und vom werchoturiſchen 
Ural her fließt ihm die Tura mit dem Tagil zw. Der Irtyſch ift für Weit- 
Eibirien von hervorragender Wichtigkeit, weil an ihm fo viele Handelspläge liegen, 
melde den Berfehr mit dem Norden unterhalten, und weil er von der dritten Woche 
des April bis gegen Ende des Dftobers eine praftifable, ſtark benügte Waſſerſtraße 
bildet, — Er ift in diefer Beziehung wichtiger als der Jenijfei, welcher im 
Beften des Koſſo Gol entipringt und fich einen Durchbruch durch das fajanifche Ger 
bitge gebohrt hat und nah Norden ftrömt. Seine Länge beträgt 750 Meilen. Zwi« 
Iden ſtrasuojarsk und Jeniffeist hat er eine Anzahl von Stromfchnellen. An feinem 
untern Laufe, faſt unter dem Polarkreife, liegt die Stadt Turuchansk; im obern Lauf 
empfängt er die Angarä, welde den Bailaljee durchfließt und an welcher Irlutsl 
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erbaut worden ift. — Die Lena, 530 Meilen lang, entipringt im Batlalgebirge, 
nur 4 Meilen weftlid vom Bailaljee, und fließt über Jirensf und Olekminsk bis 
nad Jakutsk im nordöftliher Richtung, von da ab nad Norden und mündet mit 
einem aus 19 Armen bejtehenden Delta an der jogenannten Mammuthküſte, 
faft der neuſibiriſchen Inſelgruppe gegenüber. Diefer Strom, der feine gewaltige 
Fluth durch Nordfibirien wälzt, iſt ungemein fiſchreich; er erhält mehr als 400 größere 
und Kleinere Zuflüffe, zumeijt aus Waldregionen, welche die Heimath der Pelzthiere 
find; 3. B. der 300 Meilen lange Witim, welcher gleichfalls in der Nähe dei 
Baikaljees, aber an deſſen Oftufern entipringt; die Olekma, ein 200 Meilen langes 
Waſſer, das aus dem Jablonnoigebirge kommt, gleich dem Aldan, der unterhalb 
Jakutst mündet. — Die Ströme in Nordfibirien, 3. B. die Jana, Indigirka 
und Kolyma fließen dur Waldeinöde oder fahle Tundras; zu Anfang September: 
gefrieren fie und die Eisdede Töst fih erft im Mai; die Schifffahrt auf der Lena 
reicht von Jakutsf aus während der paar Sommermonate bis zum 70 N. Boote 
mit flachem Boden, fogen. Kajufen, bringen Getreide, Manufaktur und Kolonial 
waaren und Thee zc. für die Anfiedler und Pelzjäger ftromab, laden dagegen Mam— 
muthzähne und Pelzwerf und fommen erft im folgenden Sommer zurüd. Eine an— 
dere Art von Booten mit flahem Boden, die Pawosken, fönnen nicht ftromanf 
zurüdfabren. 

Das ruſſiſche Afien hat viele Seen. Der Kaspi-See, der etwa 7570 
Quadratmeilen groß ift, hat an der Weſtſeite manche Iheile, deren wir bei Tran? 
faufafien erwähnen. Er wird regelmäßig von Dampfern befahren, gleich dem Aral, 
mit welchem er durch eine Eifenbahn in Verbindung gejegt werben joll. — Für das 
innere Sibirien ift der Baifalfjee von Belang, weil er gleichfalls von Dampfern 
befahren wird und ein Glied in der großen ruſſiſch-chineſiſchen Handelstette bilde. 
Wir haben weiter unten mehr darüber zu jagen. 

Ethnographifch bildet das ruſſiſche Ajien die buntefte Mofail. In der Hau 
fajusregion finden wir die verjchiedenen Bergvölfer, Georgier, Armenier, Tataren x; 
in den Steppen Kalmüfen und Sirgifen; in Sibirien im Norden Oſtjaken, Wogulen 
und Samojeden; weiterhin QTurktataren und Mongoltataren, Jakuten, Tungufen, Ju: 
fagiren, Korjäfen, Tſchuktſchen, Kamtſchadalen zc.; Rufen und andere Europäer find 
überall zerftreut. 

Die Produkte ds Kaukaſus haben wir weiter unten am gehörigen 
Drte angegeben. Die Steppen der Nomaden, insbefondere der Kirgiſen, liefern 
viel Vieh, Häute und Wolle; damit bezahlen fie die europäiſchen Yabrifate, deren 
Abſatz bei ihnen Feineswegs unbeträtlih ift. Sibirien und der Dften liefern vor 
zugsweiſe Fiſche, Pelzwerk und Metalle. Sowohl der Ural wie der Altai und deſſen 
Öftliche Fortfegungen find reih an Gold, Platina, Silber, Kupfer, Blei und Eiſen. 
Man briht Marmor, Jaspis, Porphyr und Malachit. Die Pelzthiere find: am 
Eismeere weiße Bären, Nennthiere und weiße und blaue Füchfe; weiter landein 
Wölfe und Vielfraße; dunfelbraune Bären, Nennthiere, gemeine Füchfe, Steinfüchſe, 
weiße Hafen, Hermeline, Eihhörnden, Zobel und Murmelthiere. Wir haben über 
ben Pelzhandel in Sibirien ſchon früher das Nöthige im Zufammenhange gelagt 
(I. ©. 61 ff. 92 ff. ꝛc.) und wollen hier nur bemerken, dab wie im Norden von 
Amerika, jo aud in Sibirien, die Zahl der Pelzthiere, insbefondere der Zobel und 
Ditern, ſich beträchtlich vermindert, weil man ihnen allzu eifrig nachgeftellt hat. 
Die Jagdnomaden haben ihren Jajjad, die Steuer an die ruffiiche Regierung, it 
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Belzwerk zu entrichten, und manche derfelben bezahlen diefen Tribut auf den Jahr— 
märtten, melde in Sibirien bis weit nah Nordoften hinauf von Belang find, 
(5. B. Ditremnoje, Jihiga, Anadyr; Bd. I. ©. 61). Auch in der Altaigegend finden 
dergleichen jtatt, mamentlich an der Grenze der chineſiſchen Dfungarei, im Gebiete 
der Sejoten. Diefer Verkehr ift erft um 1830 entjtanden und zwar in Folge einer 
Aufforderung der chinefiihen Grenzoffiziere. Von diefen wurden ruffiihe Kaufleute 
eingeladen, welche auch gern famen und in der Tſchujaſteppe Magazine anlegten. 
Der Handel verdankte dort jeinen Aufjhwung den Murmelthierfellen, welche in China 
für werthlos gelten, von den Ruffen jedoh gern gefauft werden. Bei dem raſch 
orwahienden Verkehr fanden e3 die chineſiſchen Grenzbehörden zweckmäßig, den Ruffen 
Zutritt auch auf das chineſiſche Gebiet zu geftatten. Sie gaben ihnen Sicherheitd- 
wahen und zwei Häuptlinge (Satans) der Nomaden führten eine Art von Ober» 
aufficht. Allmälig bildeten fi in jener Gegend drei Jahrmärfte: einer im Anfange 
det Juni, welchen die Kaufleute als Tſcheru bezeichnen, d. h. Soldatenabtheilung ; 
ein zweiter, etwa 6 Wochen fpäter, wird als Kalan, d. h. Abgabe, bezeichnet; 
und dritiend der Julimarft am Begrätibade. Als Guftav Radde denjelben be- 
fuchte, fand er auf einer ausgedehnten Weide unzählige Kameele, Pferde und Ochſen 
bunt durheinander; unter den vielen Jahrmarktszelten, welche zerftreut umberlagen, 
zeichneten fh einige zwanzig blaue Zelte aus, bei welchen ganze Berge von Pelz. 
werf aufgefchichtet waren; fie gehörten mongoliſchen Nomaden. Die weißen Zelte der 
ruftihen Kaufleute bilden mehrere regelmäßige Reihen. Am erften Markttage werben 
die Vaaren nur befichtigt, am Abend beräth man erft über die Preife und am nächſten 
Morgen beginnt das Hin- und Herhandeln. Die Rufen faufen Seide, Tabad, Zie— 
geltbee, Felle von Zobel, Eichhörnhen und Murmelthier. Das Tettere dient als 
Lerthmeſſer. Man fragt z. B.: Wie viel foftet diefes Beil? Antwort: 6 Murmel- 
fbierfelle u. j. w. Auf dem Markte wurde auch viel Zugvieh verkauft. Die Ruffen 
derhandeln allerlei Eiſenwaaren, namentlih auch Borlegefchlöffer, Meifingwaaren, 
Tude, die aber roth, grün gelb oder hellblau fein müſſen, Baummollenzeuge (bunter 
Kettun findet Feine Käufer), Leder, Schuh- und Pelzwaaren, Spieluhren, Spieldofen, 
und allerlei Kurzwaaren. 


1. Transkankafien. 


Gewöhnlih nimmt man in der faufafifchen Region die beiden größten Ströme 
im Norden de3 Gebirges, den Kuban und den Teref, als Grenze zwiſchen 
Europa und Afien an. Auf das im Süden des Gebirges liegende eigentliche Trans« 
Iaufafien kommen etwa 3900 Quadratmeilen mit nahezu 3 Millionen- Einwohnern, 
Die Dftgrenze wird vom Kaspiſchen Meere, die Südgrenze vom perfiichen Ajerbeid- 
Han gebildet; gegen Südweſten liegt der türkifche Antheil von Armenien, und die 
ganze weitliche Küfte wird vom Schwarzen Meere befpült. — Das gewaltige Scheide 
gebirge des Kaulaſus zieht von Nordoft über den Iſthmus zwiichen den beiden eben 
genannten Meeren, etwa 38 bis 450 N.; vor demielben liegt im Süden bergiges 
Hochland, im Norden Tiefland mit Steppen. Durch das Gebirge führen nur zwei 
gangbare Paſſe zwiichen Norden und Süden: der Darielpaf, auf der Straße 
son Mosdok am Terek über Wladikawkas durch die Kabarda nah Tiflis am Kür, 
und der Paß von Derbend am Kaspiichen Meere. Bon den Strömen ift der 
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in’3 Schwarze Meer fallende Rion (Phafis) in feinem unteren Laufe jchiffbar, ber 
Kur, mwelder in jeinem unteren Laufe von Süden ber den Arares aufnimmt, 
mündet in das Kaspiſche Meer und wird gleich jenem eine Strede weit mit Dam— 
pfern befahren. — In einer Region, melde zugleich Hocalpen mit Gletſchern und 
heiße Xiefebenen bat, findet man natürlich vielfache klimatiſche Abftufungen und dem— 
gemäß auch eine große Mannicdfaltigfeit von Bodenerzeugniffen. Viele Gegenden 
find trefflich bewaldet, andere baumlos und dürr, wieder andere ungemein fruchtbar. 
Mingrelien, überhaupt die Region an der Südoftede des Schwarzen Meeres wird 
für eine Urheimath unjerer Weinrebe gehalten, die bier einen Stamm bi3 zur Mannes- 
dicke treibt. 

Transkaukaſien liefert werthvolle Nuthölzer, 3. Bd. Buchsbaum und Nußbaum, 
in den Handel; fodann Safran und Krapp; Reis gebeiht in den heißen feuchten 
Gegenden und für Baummolle find auf ausgedehnten Streden jehr günjtige Bedingun- 
gen des Anbaus vorhanden, im Süden auch für jenen des Zuckerrohrs. Auch die 
Seidenzucht ift nicht ganz ohne Belang. Das Mineralreich Liefert Salz und Naphtha 
in unerjchöpflicher Menge, auch filberhaltiges Blei ift mehrfah vorhanden; Steinfohlen 
bat man in Imerethi und in der Umgegend von Derbend gefunden. 

Die wirthſchaftlichen Verhältniffe find erft wenig entwidelt. Seitdem aber 
endlih die früher unabhängigen und räuberifchen Bergvölfer unterworfen worden 
find und die ruffische Regierung angefangen hat, ihr Handelsſyſtem zu reformiren, 
fteht zu erwarten, daß nach und nach die Zuftände gefunder werden. Das kaukaſiſche 
Pafjageland (Band I. S. 149) hat eine günftige Weltlage, doch leidet es an dem 
großen Nachtbeile, daß die Küften verhältnikmäßig ungünftig und feine guten Häfen 
vorhanden find. Die Bevölkerung in diefer ganzen Region, welche in ethnographi« 
ſcher Beziehung feit den älteften Zeiten vielfach zerklüftet war, ift ungemein bunt. 
Für den Handelöverfehr kommen nur die Armenier, Rufen, Tataren und theilmeife 
auch Deutſchen in Betracht; die Georgier find ohne commercielle Begabung. 

Transkaukaſien ift eine von den Ruſſen im yortgange der Zeit zulammen« 
eroberte Provinz; e3 umfaßt die Landidaften Jmerethi, Gurien, Min 
grelien und Abchaſien am Schmarzen Meere; Shirman oder Scha— 
mada, Baku, Shefi, Karabagh und Talyjch am Kaspiſchen Meere; 
im Innern liegen ber ruffifhe Antheilvon Armenien und Öeorgien, 
welches letztere als der eigentliche Kern betrachtet und von den Ruffen aß Gruſien 
bezeichnet wird. 

Da wo der Kaufafus im Nordweſten etwa unter 450 N. ausläuft, Liegt 
Anapa, weiter ſüdlich Ghelendſchick, dann Pigunda, lauter unfichere 
Rheden an der abchaſiſchen Küfte, von welhen aus Verkehr mit den Berg- 
völfern unterhalten wird. Dafjelbe gilt von Suhüm Kaleh, der am wenigſten 
Ichlechten Rhede an diefem Geftade; man meint an diefer Stelle babe das alte 
Dioscurias gelegen (Band I. ©. 31). Von den genannten Häfen aus wurde 
früher ein fehr Iebhafter Handel mit Tſcherkeſſenmädchen nad Kon— 
ftantinopel getrieben, und insgeheim geht er noch immer im Schwange, obwohl er, 
wenn wan ihn entdedt, mit Confisfation des Schiffes beftraft wird. Herr von Hart- 
haufen war zugegen, al3 ein ſolches Schiff von den Ruffen genommen wurde. Den 
an Bord befindlichen Tſcherkeſſenmädchen wurde verfündigt, daß fie nun volllommen 
frei feien. „Der General ließ ihnen fagen: indem er ihmen die Freiheit jchente, 
Lönne er dies auf verjchiedene Art thun, z. B. fie mit dem Fürften ihres Stammes 


* 


Handel mit Tſcherkeſſenmädchen. Küſtenfahrt. Poti. 263 


in ihre Heimath zu den Ihrigen ſchicken, oder fie könnten nach freier Wahl Ruſſen 
oder Keſaden heirathen, oder fie fönnten mit mir (Hr. v. 9.) in das Germansli« 
land reiien, mo alle frauen frei wären; oder enblih fie könnten auch mit dem 
türtiiden S hiffer ziehen, der jiedann aber auf dem Sflaven 
marlteverfaufen werde. — Man rathe nun, was fie wählten? Einjtimmig 
und ohne fi zu befinnen riefen fie: Nah Konftantinopel, um ver- 
tauft zu werden!“ Das erklärt fih, wenn man bebenkt, daß Kauf und Ver— 
kauf der Weiber jeit den älteften Zeiten in den Sitten diefer Völker des Kaukaſus 
tief begründet ift, daß es für das meibliche Gejchleht nicht im Allermindeften für 
eine Schande, ſondern im Gegentheil für eine Ehrenſache gilt, verfauft zu werben. 
Jeder Mann kauft feine Frau dem Vater oder der Familie ab; er kauft fie damit 
(0% aus der Sklaverei, in welder fie in ihrer Familie ſchmachtet. Die Stlaven- 
händler find nur Mitteldmänner; fie handeln die Mädchen ein, damit diefe in der 
Türkei wieder zum Verkauf kommen und dort Eheweiber werden. Der Türfe iſt ein 
befierer, janfterer Ehemann und Vater al3 der Tſcherkeſſe, welcher die Weiber zu 
allen Mariihen Dienjten und Arbeiten anhält. 

Bir jagten oben jhon, daß die Verhältnifje an der ganzen abchaſiſchen Küfte 
ehr wenig entwidelt find. Aber diejelbe ijt reih an Holz; die twibulſchen Stein 
tohlenloger Tiegen nur 10 deutide Meilen von dem Flecken Orpiri, einer Landungs- 
helle der Dampfer am Rion; auch find Eifen- und Supferlager vorhanden. Aber 
bie Lüſten ſchiffahrt wird zumeift nicht von Ruſſen, jondern von Griechen und 
Zärken betrieben; die jogen. „cherſonſchen Kähne aus Tannenholz find der Zeit der 
Irgonauten würdig, und haben weder Kompaß noch Karten“. Die Oſtküſte ift, wie 
bereit3 früher bemerkt wurde, in nautifcher Beziehung ungünftig; fie hat eine fait 
geradlinige Richtung von Nordweit nah Südoſt und nur eine einzige wirkliche Ein- 
budtung, bei Sudſchul Kaleh; die Bora, der ſtarke Küftenwind, tritt ſtoßweiſe auf 
umd iſt jehr gefährlih; die Rhede von Pitzunda ift allen Südmwinden offen, nur in 
Endum Kaleh ftürmt feine Bora. Die Türken betreiben die Cabotage vermitteljt 
eines befonder8 gebauten Yahrzeuges, das fie Kotjherma nennen. 

Die ruffiiche Dampfercompagnie des Schwarzen Meeres läßt ihre Schiffe bei 
den meiften Plätzen anlaufen, namentlich bei der füdlichiten Stadt Boti (420 8 N. 
5» 1° O. v. F.) in Mingrelien, da3 binnen einem Jahrzehnt fih aus einem arm⸗ 
kligen Hüttendorfe zur belebtejten Hanbelsftadt an der ganzen Küſte erhoben Hat. 
Rah dem Krimkriege wurden alle für Translaufafien beftimmten Waaren dorthin diri- 
girt und der Rion mit Dampfern befahren. Die Barre des Rion ift gefährlid und 
hatte früher nur 4 Fuß Tiefe, bei Hochwaſſer aber bis zu 9 Fuß. Die Ruffen 
haben Arbeiten vorgenommen, um einen leiblichen Hafen zu jchaffen. Als Heinrich 
drugſch 1860 in Poti war, fand er nur vereinzelte Blodhäufer, etwa 100; dieſe 
„Baraden” rubten alle auf Pfählen, fein einziges hatte ein Fenſter. Die ruffiiche 
Regierung will num Pott zu einem wichtigen Stapelplage machen und vermittelft ber 
kiſenbahn nah Tiflis, deren Vollendung für 1870 in Ausficht geftellt 
werden ift, den Handelsweg aus dem türkiſchen Irapezunt über Erzerum nad) dem 
perfiichen Gmporium brach legen; das fann ihr gelingen, wenn fie dem Verlehre die 
ja feinem Gebeihen erforderliche freie Beweglichkeit gejtattet. Die Bahnftrede war 
ju Anfang des Jahres 1869 bis Kutais mit Schienen belegt und die Vollendung in 
Ausficht geftellt. 

Brugfc hat die Straße zwifchen Poti und Tiflis eingehend geſchildert. Am 
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untern Rion fand er eine Menge gewaltiger Stämme de3 jchönften Nußbaumholzes, 
die an Drt und Stelle das Stüd mit 1 Rubel (!) bezahlt wurden, zum Herabflöffen 
am Lande liegen. Die Ufer find dicht bewaldet; doch hat in den legten Jahren die 
ruffiihe Regierung angefangen, die Wälder lichten zu laffen. Aber die ganze Ge- 
gend am unteren Rion und auch Poti ift ſehr ungejund; die großen Sümpfe und 
Moräfte hauchen bei der brennenden Sonnenhite Miasmen aus, welche weit und breit 
die kolchiſche Landſchaft durch Wechjelfieber verpeften. Auf dem oberen Rion find 
drei Stromjchnellen; die Dampfer gehen bis Maran; von dort geht die Straße 
nah Kutais in Jmerethi, das eine bedeutende Stadt ift, dann über die Waſſer— 
Iheideder Dmaleli-Bergfette und über das windige Plateau von 
Suräm nah ori, melde jhon mitten in Georgien liegt, zum Kur und an 
diefem abwärt3 nah Tiflis, der Hauptitadt Transkaukaſiens, etwa 410 42“ N. 
mit vielleicht 60,000 Einwohnern. Die Lage it für den großen Verkehr ungemein 
günftig; an diejem Stapelplage, wo der größte Theil des Handels fih in den Händen 
der Armenier befindet, während die Mehrzahl der Bevölkerung aus Georgiern be» 
fteht, leben auch de3 Handel3 wegen viele Tataren, Perfer, Juden und Ruffen. Das 
Türkiſch-Tatariſche ift bei vielen Kaufleuten Verftändigungsmittel. Die Bazare liegen 
am Kur, welcher durch Tiflis ftrömt; „man fteht dort mit einem Fuße in Europa 
und mit dem andern in Aſien.“ Armenier und europäische Häufer vertreten den Groß- 
handel; die Ajiaten find Handwerker, namentlich auch Waffenjchmiede, Leder- und 
Yiligranarbeiter, welche auch die berühmten „grufiniichen Frauengürtel“ liefern. All— 
gemein ijt das auch in Rußland verbreitete chineſiſche Rechnenbrett, das 
Schotti, in Anwendung. Früher kamen tiflifer Kaufleute regelmäßig in jedem 
Jahre zur Leipziger Meffe; ſeitdem das ruffische Prohibitivfgftem den Tranfit über 
Tiflis nach Perfien unmöglich machte, ftand diejer Niederlagd- und Stapelplat vor- 
zugsweiſe in Verbindung mit Aſtrachan, Niſchni-Nowgorod und Mostau; mit dem 
übrigen Europa über Poti und Redut Kaleh, mit Perfien über Baku zu Waffer 
und über Nachtſchiwan zu Lande. Die Einfuhren beitehen zumeift aus ruffiichen 
Tuhen und Baummollenfabrifaten, Leinwand, Seidenwaaren, Papier, Metallmaaren, 
Glas, Steingut und Porzellan, Kurzwaaren, franzöfifchen Modeartifeln und Thee. Auch 
fommen die jchon früher von uns nambaft gemachten Erzeugnijje Transkaukaſiens 
auf den Markt, jodann Getreide und Hülfenfrüchte, Seſam, Baumwolle, die bis vor 
Einführung nordbamerifaniihen Samens von geringer Qualität war und zum Theil 
noch heute jchlecht if. Der Safran wird zumeift in der Gegend von Balu am kas— 
pifchen Meere gebaut; den kaukaſiſchen Krapp ziehen die Ruffen allem andern vor. 
Man bauet viel Tabad; in der Landihaft Karabagh werden vortrefflihe Pferde 
aufgezogen; von Schafwolle fommt wenig zur Ausfuhr, dagegen viel Rohſeide. Bon 
Belang find, namentlich in Mingrelien, Honig und Wachs; Blutegel find ein Erport- 
artifel. Die Filchereien von Salian und überhaupt an der kaspiſchen Hüfte liefern 
bejonders viel Störe, und Haufenblafe und Caviar gehen von dort in großer Menge 
nah Aſtrachan. — In der Umgegend von Tiflis liegt eine Anzahl deutfcher Dörfer 
beren Bewohner vorzugsweife Aderbau treiben und ſich in blühendem Wohlſtande 
befinden. 

Die Straßen von Tiflis nah Perfien führt duch den ruſſiſchen Anm 
thbeil von Armenien. Dort ift Dſchulfa am Nrares Grenz und Qua- 
rantäneftadt; das in der Nähe liegende Nachtſchiwan oder Nachitſchewan 
ift im Berfall und nur ſpärlich bewohnt (4900 Einw). Hauptftabt diefer Landichaft 
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ft Eriman, unter 40° 10’ N., 3300 Fuß über dem Meere, etwa 12,000 Ein- 
wohner, ehemals perfiih, eine Stadt mit durchaus afiatiichem Charalter. Die Um 
gegend hat ein ausgedehntes Syitem von Bewäljerungsfanälen, welche aus dem hoben 
Alterthum ſtammen. 

In der kaspiſchen Region liegen im ruſſiſchen Antheile von Talyſch die Rheden 
von Adtara und Lenkoran, 5700 Einw. (380 46‘ N., 66° 31’ O. v. F.), 
melde regelmäßig von ruſſiſchen Dampfern bejucht werden. — Im Delta des Kur, 
die obenerwähnte Ortihaft Salian, der Centralpunkt des kaspiſchen Fiſchfanges 
an dieſet Hüfte. — At Schamacha, mit mehr ald 15,000 Einwohnern, hat 
Beberei, liefert viele gegerbte Häute und hat lebhaften Verkehr. Baku (400 22'N, 
677 0° O. v. F.), auf der Südfeite der weit ins kaspiſche Meer hinaustretenden 
Halbinjel Abjcheron, ift im Aufblühen und foll jegt jhon mehr als 14,000 Ein- 
mohner haben. Die Ruſſen wollen eine Eifenbahn von Tiflis bis dorthin bauen. 
Die Handelälage ift günftig, weil die Verkehrsſtraße, welche von Kisliar am Teref 
gen Süden hin mit dem kaspiſchen Meere parallel zieht und durch den Pak von 
Derbent zieht, Hier ausläuft, und fich mit der aus Weiten her von Tiflis und Echa- 
wacha leumenden vereinigt. Die berühmten Naphthaquellen von Baku find uner- 
ſchepflich das Produkt wird roh oder gereinigt ausgeführt; auch find Fabriken am 
Orte, welche dafjelbe verarbeiten. — Wir wollen hier noch der Küſtenſtadt Der- 
bent in Daaghefta erwähnen; 14,000 Einw. (420 4’ N., 65% 33’ O. v. F.) Die 
Rebe friert nie zu, ift aber jehr unficher; das Klima ungejund, aber der Handels- 
vertehr von Belang. Bon dem Krapp, welcher in der Umgegend gebaut wird und 
der vorzüglicher ijt als jelbjt jener von Avignon, gehen jährlih etwa 200,000 Pfund 
nach Rußland. 


2. Die Steppen der Kirgiſen. 


Dieſe Region nimmt den weiten Raum ein, welcher von der weſtlichen Grenze 
der Djungarei und vom Altai, ſüdlich vom obern Irtyſch nah Weiten bin bis zum 
Utalfluſſe reicht; fie umfaßt auch die Jfchim-Steppe und die Gegend am obern 
Tobol. In diefer Ausdehnung reicht fie von 43 bis 55 N. und von 69 bis 1020 
D. v. F. Der Nordgrenze entlang haben ſchon im vorigen Jahrhundert die Rufjen 
eine Linie von Heinen Feſtungen angelegt, welde im Fortgange der Zeit auch zu 
Handelspoften wurden, an denen die Nomaden ihre Erzeugnifje gegen Fabrikate ver- 
tauſchten. Dieje Hirgiien find, wenn auch nicht allefammt völlig und unbedingt den 
Aufien unterworfen, doch in eine größere oder geringere Abhängigkeit von Ruß— 
land gebracht worden, und die Karawanenſtraßen, welde von Orenburg, Troipf, 
Peiropawlomwsf und Semipalatinst dur die Steppe nad Innerafien ziehen, find num 
längit ganz ficher. Im norböjtlichen Theile, füdlich vom Irtyſch iſt Gold gefunden 
worden; auch fehlen dort Steinfohlen nit. Wir haben ſchon früher darauf hinge- 
wieien, da der Handelsverfehr zwiſchen Ruffen und Sirgijen von Belang ei; die 
legtern liefern nicht bloß Pferde und Schafe, Rinder und Wolle, fondern auch elle, 
Peljwaren und Filz. — Die Rufen haben ſeit 1846 eine Anzahl von Städten, 
namentlich im öftlichen Theile des Stirgijengebietes, gegründet und unterhalten in 
denſelben Beſatzungen. Naturgemäh hat fih an diefen Plätzen ein Verkehr einge- 
fellt, der in jedem Jahr an Bedeutung zunimmt. So ift Sergiopol, das 
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früher Ajagus hieß und zum Gebiete von Semipalatinst gerechnet wird; 1864 erft 
1416 Einw.; (479 50' N. 979 42° 8.0. F.); Kopal (459 8'N. 960 47'D.0. F.), 
und Wernoje (430 16' N. 94° 39 D, v. F.), da3 nun als Hauptort für die 
Gegend im Süden de3 Balchaſch-Sees betrachtet wird. Für den Handelöverfehr iſt 
indeß jeit einigen wenigen Jahren das erjt 1862 zur Stadt erhobene Almollinst 
im Gebiete der ſüdlichen Kirgijen von erheblichem Belang geworden, weil es den 
Karawanen aus Taſchkend und Buchara zum Sammelplage dient. Im Jahr 1866 
famen allein im Septembermonate mehr al3 1500 zumeift mit Baummolle beladene 
Kameele dort an; in den 3 Monaten von Mai bis Juli wurden auf den dortigen 
Markt gebracht mehr al3 3000 Pferde, 3500 Stüd Rindvieh, 35,000 Schafe, viele 
Zammfelle, Roßhaar, Leder und andere Waaren in einem Betrage von 170,000 Rubel. 


3. Das ruſſiſche Eurkefan. 


Diefe jüngft gebildete Provinz krönt gleihjam das Werk der Eroberungen, 
an welchem die Ruffen jeit 1717 mit einer bemwunderungswürdigen Ausdauer gear- 
beitet haben. Sie drangen planmäßig und ununterbrocden in Gentralafien und nad 
Dften bin vor, bis fie das japanijche Meer erreichten; nah Süden hin drängten fie 
fich feilartig ein bis über den Iſſi-Kul (See) hinaus. Sie bändigten die firgifiichen 
und turfomanischen Raubhorben und verjchafften den Karawanen fihere Wege. Das 
früher unabhängige Turkeſtan lag zwiſchen ihren Befigungen und der Heinen Bu- 
charei, deren Städte für den innerajiatiihen Handel von jo hervorragendem Belange 
find. Während der letztverfloſſenen dreißig Jahre haben die Ruffen zuerft dem Chan 
von Chiwa, dem Beherricher des Dajenlandes am DOrus, ihre Uebermadt fühlbar be 
wiefen. Sie famen in den Beſitz de3 Araljees, auf welchen fie Dampfer bradıten. 
Mit diefen fuhren fie,_wie wir früher jchon gejagt, den Jarartes mehr als 100 
deutjche Meilen hinauf, bis in die Nähe von Chofand. Sie nahmen dem Chan 
von Chofand den ganzen nörblichen Theil feines Landes mit dem wichtigen Stapel- 
plate Taſchkend ab; fie-haben dann auch die neueren Zerrüttungen in Buchara 
benugt, um ih Samarkands zu bemäcdtigen und fo ift das früher jelbftändige 
Zurfeftan mehr oder minder von ihnen abhängig geworden Sie haben nun auf 
dem weiten Raume vom Irtyſch im Norden, bis zum Jarartes im Süden, vom Ural 
im Weſten bi3 zum Murmelthiergebirge, Ordnung und Sicherheit für den Verkehr 
geichaffen und find unabläffig bemüht, dem Raubweſen der Nomaden zu fteuern, 
Die gewerb- und handeltreibenden Tadſchicks, diefe anſäſſigen Bewohner altiranijcher 
Abjtammung in den Städten, haben dadurd gewonnen, daß fie Ruflands Unter- 
thanen geworden find. Nun herrſcht Ruhe; fie zahlen beftimmte Abgaben und find 
ferner nicht allerlei willlürlihen Erprefjungen von Seiten ihrer frühern Usbekiſchen 
Beherrjcher preisgegeben. Ihr mohammedanijher Glaube wird von den Ruſſen nicht 
angetaftet und der Tadſchick weiß, al3 Geichäftsmann, regelrechte Verhältnifje und 
Zuftände wohl zu ſchätzen. Ueberhaupt kann es nicht bezweifelt werden, daß. Ruf- 
land in Inner» und Oft-Afien als Vertreter der Civilifation gegenüber der Bar- 
barei dajteht; die Ausdehnung feiner Herrſchaft hat allemal auch jofort eine 
gewiſſe Ausdehnung des Handels im Gefolge. Es ift nicht ohne commercielle Bes 
deutung, dab ſchon im Jahr 1868 eine aus nahe an 80 Kirgiſen und Tadſchicks be- 
ftehende Deputation aus dem neuerworbenen Gebiete fih in St. Petersburg beim 


Das ruffiiche Turkeftan. 267 


Eyar einfand, um die Ergebenheit der Provinz zu beugen; daß ferner in demſelben 
Jahr ein Verwandter des Beherrſchers von Kaſchgar erſchien, um über einen Handels» 
vertrag zu unterhandeln. 

Le Provinz Turkeſtan bat im Dften die Heine Bucharei, im Süben 
die Chenate Chokand, Buchara und Chiwa, im Weiten den Araljee und bie Kir— 
giieniteppe der Heinen Horde, im Norden den Balchaſch-See und den Fluß Tſchuia 
(daber wurde es auch wohl als das transtſchuiſche Gebiet bezeichnet), rejpective das 
Gorernement Drenburg und die Steppe der fibirijchen Kirgifen. Den Hauptitrom 
bildet, wie wir jchon früher anführten, ver Syr Darja, Jarartes, ber 
uxer 50° N, ein Delta von etwa 10 deutſche Meilen mit jeinen drei Armen 
bildet, die in den Araljee fallen. Die erften ruffiihen Fahrzeuge ſchwammen 1845 
af dieiem Strom. Die Gebirgsgegenden der Provinz find gut bewäſſert und Frucht» 
bar; einzelne Streden am Strome, welde durch die Ueberfhwemmung und Ab» 
lagerung des fruchtbaren Schlammes gebüngt werden, liefern an Weizen das fieben« 
jigfte, an Gerfte Das hundertſte Korn. Die Steppen dagegen find theilmeife ganz 
ohne Baifedg überhaupt hat der ganze Landſtrich am Jarartes etwas Unmwirthliches ; 
die aniäfigen Menſchen wohnen in den jpärlich vertheilten Dajen; die Nomaden juchen 
dei Beiveland auf. Die Städte, aud die größern, machen einen fehr wenig an- 
fpregenden Eindruck mit ihren aus Luftziegeln gebauten Häufern und flachen Dächern ; 
als fieht graugelb aus wie der Erdboden. — Das Klima ift, nad) einem afia- 
füden Raaßſtabe gemefien, im Allgemeinen gut; aber in der Steppe hat man im 
Hehiommer bis zu 400 R. Hitze, und dagegen ftrengen Winter mit Schneeftürmen ; 
en den Flüſſen werben die Stehmüden jehr läſtig. Der öftliche, gebirgige Theil 
ft reich an Metallen, Steinfohlen liegen am rechten Ufer des untern Jarartes im 
Aetau und an den Abhängen de3 Kaſchgar-Dawan. In der Quellgegend des 
Jarartes wird Gold gewaſchen; Silber und Blei fommen in manden Gebirgsgegenden 
vor, Kupfer und vortreffliches Eifenerz find häufig und an Salpeter, Salz und jelbit 
an Schwefel ift kein Mangel. — Das ruffiihe Turfeftan wird jegt mehr als eine 
halbe Million Einwohner zählen, eine bunte Mufterfarte, wie das überhaupt in 
dieſen inneraftatifhen Gegenden der Fall ift: Tadſchicks, Kirgijen, Turlomanen, Ka 
talalpalen, Usbefen (Ozbegen), und eine geringe Anzahl Juden, Hindu’3 und Perfer. 

Bei andauernder Ruhe können die reichen Hülfsquellen de3 Landes mit ver- 

haltaißmaßig leichter Mühe nugbar gemacht werden. Allem Anichein nad arbeiten 
auch die Ruſſen ernſtlich darauf Hin; fie wollen fich dieſes werthvolle Handelsgebiet 
möglihft nahe an ihr Europa und an ihre fibirifche Verfehrscentra heran rüden. 
Gegen Ende de3 Jahres 1868 hat die St. Petersburger ruffiiche Bank eine Filiale 
in Taſchkend errichtet; auch ift die Genehmigung zu einer Eiſenbahn er- 
heilt worden, die vom öftlihen Geſtade des faspijhen Meeres bis 
anden Araljee geführt werden joll; fie kann al3 eine Fortſetzung der großen 
Volgabahn betrachtet werden, welcher fich in Aftrachan die kaspiſchen Dampfer an 
läliehen, während am öjtlichen Endpunkte die Aral» und Sarartesdampfer die Fahrt 
fromauf bis Tſchinas, Chodſchend, aljo recht bis in das Herz von Innerafien, fort« 
jegen. Welche Perjpektive für Gegenden, die vor zehn Jahren kaum ein Europäer 
betreten durfte! Nun bat ſchon 1869 der regelmäßige Karawanenverlehr ruf 
ſiſcher Kaufleute zwiſchen Tafchlend und Kaſchgar begonnen. 

Bir Haben jhon früher (Band I. S. 95 ff., 128 ff.) den Karamanenverfehr 

und die commerciellen Berhältniffe Turkeſtans dargeftellt. Einen ſehr wichtigen Puntt 
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bildet Taſchkend al3 Stapelplag für den Verkehr mit der Klein-Bucharei und 
den übrigen Chanaten; die Stadt liegt am Tichirtihid; wenigſtens 100,000 Ein- 
mwohner (1865, nach den Angaben Bahtihurins). Sie hat in der neuern Zeit durch 
die beträchtlich verftärkte Einfuhr ruffiiher Manufakturwaaren und von bucdarijcher 
Baummolle eine gefteigerte Bedeutung gewonnen. Bon den andern Städten hat 
Namengan 30,000; Chodſchend 40,000 Einwohner und Tſcherekend 
3000. Ueber Turfeftan-Hazret und Uratüppa liegen mir feine Angaben 
vor. — Naächſt Tajchkend ift für den Handel Rußlands Samarfand von großer 
Wichtigkeit. Als Vambery 1863 dort war, fand er auf dem Bazaren viele der 
ihon in alten Zeiten beyühmten Lederarbeiten und die geſchmackvollen Holzjättel, 
deren Cmaileinlage jelbft einem europäifchen Meifter Ehre machen würde. Die Zahl 
der ftändigen Einwohner ſchätzt er auf nicht mehr als 15— 20,000; davon find zwei 
Drittel Ozbegen und nur ein Drittel Tadſchicks; er nennt diefe vormalige Haupt» 
ftadt Mittelafiend die ſchönſte Stadt in Turfeftan. 

‚ Seit 1864 ift der Verkehr Rußlands mit Innerafien beträchtlich angewachſen. 
Wir haben darüber jchon früher geſprochen, wollen aber bier beifügen, daß 1861 
die Ausfuhr ruffiicher Waaren allein über die jogenannte Orenburger und fibirijche 
Linie 4,904,925 Rubel, die Einfuhr 9,760,727 Rubel betrug; 1865 aber die erjtere 
6,574,170, die legtere 12,091,149 Rubel, weil die Nachfrage nach mittelafiatiicher 
Baumvolle jehr ftart war. 


4. Sibirien. 


Diefe große Region reiht vom Ural bis zum ochotsfischen Meere, von 78 bis 
2209 O. v. %. und von der Hirgifenfteppe und der Grenze des chineſiſchen Gebietes 
im Süden, nad Norden hin bis zum Eismeere. Sie ift reich an mancherlei Erzeug- 
niffen und ein nicht unbeträchtlicher Theil ift des Anbaues fähig. Nah und nad 
wird die Bevölkerung ftärfer und die Einwanderung nimmt allmälig zu. Für uns 
unterliegt e3 feinem Zweifel, daß Sibirien mehr und mehr Eulturlandidaften haben 
wird, bevor ein Jahrhundert vergeht. Freilich müfjen die nördlichen Filz- und 
Moosmoräfte, die Tundra3 der weiteren Niederungen im Norden, ohne Anbau und 
Eultur bleiben, und die Wälder des Norboftens werden ein Gebiet der Jagdnomaden 
bleiben, wie die Steppen ein Gebiet der viehzüchtenden Nomaden. Aber jhon längſt 
haben fich größere oder Hleinere Culturoaſen gebildet und die Zahl derjelben ver- 
mehrt ſich mit jedem Jahre. Schon jest ift Sibirien mehr und mehr durch die 
neueren Verfehrsmittel in die große Handelsbewegung hineingezogen worden und 
feine Weltlage erfcheint gegen früher viel günftiger. Es ift num aus feiner‘ früheren 
Bereinfamung herausgerifjen worden, es iſt heute ein großes Pallageland, theils 
zwiſchen Ofteuropa und Innerafien, theild nad dem großen Ocean hin, in welden 
der Amur mündet. Man hat in Rußland wohl begriffen, daß für die Entwidlung 
eine& jo weit ausgedehnten Reiches, und namentlich für eine Gegend wie Sibirien, 
in wirthihaftliher Hinficht Alles darauf anfommt, jo viele Straßen als irgend mög: 
lich zu Schaffen, insbejondere in einem Lande, wo die Wafferwege vier bis ſechs Monate 
lang durch Eis geiperrt find. Seit den neuen Verträgen, namentlich feit 1861, ift 
den Menjchen wie den Waaren der Zug aus Sibirien dur die Mongolei nad 
China geftattet; der Telegraph, welder ichon jeit mehreren Jahren bis nad Kiachta 
an ber mongoliſchen Grenze reicht, wird weiter fortgeführt, einerſeits durch die 
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Mongolei nah Peking und nad Tientfin an der Mündung des Peiho, andrerfeits 
durd Sibirien bis an die Mündung des Amur. Don diejem legtern reicht er nad) 
Weften hin bereit3 etwa 120 deutjche Meilen weit und der Anſchluß an die fibiriichen 
Drähte fiht bevor. Man hat die Verbindungen jhon jegt nach Kräften bejchleunigt. 
In Peking befindet ſich bei der ruffiihen Geſandtſchaft eine Telegrapehnagentur, 
welche die Verbindung zwifchen der chinefiihen Hauptftadt und Kiachta mit der Pojt 
regelmäßig beforgt; die Beförderung durch Ejtafetten wird noch weit rajcher bewerk— 
feligt. Die Telegramme aus Europa, welde nach China beftimmt find, gehen bis 
Kiokta, von wo aus Briefe durch die Pojt weiter befördert werden. Dieje geht in 
jedem Monate viermal ab (jet, 1869, am 5., 12., 19., 26.; aus Peling am 4. 
11. 20. und 27. neuen Styls); man adreffirt die nach Peking beftimmten De- 
peiden an die dortige ruffiihe ZTelegraphenagentur, und in China reiht man die 
nad Europa beftimmten bei derjelben Agentur ein. ‚Eine regelmäßige Poftverbindung 
findet nah allen Theilen Sibirien ftatt, natürlih in größeren oder geringeren 
mwiihenräumen, je nach der Lage der Dertlichkeiten. Nach Turkeſtan, jet aud bis 
Samarland, geht die Poſt allwöchentlich. 
Tie verschiedenen Pläne, welche man in Rußland entworfen hat, um Sibiriens 
wirtbigaftliche Entwidelung zu fördern, beziehen fich jowohl auf Eifenbahnen wie 
auf Vaſſerwege. Für die Herftellung einer Uralbahn liegen allerdings zwin« 
gende Gründe in Menge vor und es it faum zu bezweifeln, dab man fie in An— 
oriff nehmen werde, jobald das europäijche Netz mehr oder weniger vollendet jein 
wird. Ein livländiſcher Vergingenieur, F. Ruſſow, hat neulich die große Be— 
deutung eines ſolchen Schienenweges überzeugend dargetban. Das Uralgebirge 
üt ftarf bewaldet und bat unerjchöpfliche Erzreichthümer. Das über hunderte von 
Meilen verbreitete Flußſyſtem bietet dem Hüttenbetriebe die mwohlfeilite Arbeitstraft 
dar und trägt die Erzeugnifje derjelben zwei Welttheilen zu. Die uraliſchen 
Eijenerze begleiten das Gebirge in jeiner ganzen Längenerftredung, und zwar 
die Magneteijenerze mit einem Metallgehalte von 55 bis 72 Procent, vorwiegend 
am Oftabhange, und liefern jährlid im Durchſchnitt 7 Millionen Pfund, während 
die übrigen Eifenerze mit 30 bis 60 Prozent Gehalt, etwa 27 Millionen Pfund 
ausgeben; Steinfohlen find vorhanden, aber noch nicht in Abbau genommen worden. 
Die Beförderung der Metalle iſt zeitraubend und gejchieht aus dem jüdlichen Bezirke 
auf dem Fluſſe Bielaja, aus den übrigen auf der TZihujjomaja. Man fährt 
He im Winter dorthin an die Landungspläge, wo fie auf Barfen geladen werben. 
dieſe benügen dann die kurze Zeit des Hochwaſſers. Auf der Tſchuſſowaja werben 
auch die Ausfuhrwaaren Weitjibiriend befördert, bejonders Talg. Aber die Fahrt 
üt gefährlih und im Durchſchnitte leidet je das zmwölfte Fahrzeug Schiffbrud. Die 
Bartenltaramwanen erreichen nach einer Fahrt von 8 Tagen die Stadt Perm, 
wo die Kama jtrömt. Dort ladet man die fibiriichen Waaren auf größere Fahr— 
zuge und läßt dieje zumeift von Schleppdampfern ziehen. Sie erreichen Kaſan in 
27 bis 30 Tagen, Nifhni Nomgorod in 45 bis 48, Gt. Petersburg auf 
dem Marientanale in 106 bis 140 Tagen; jene, welche die Wolga abwärts fahren, 
find nach 75 bis 30 Tagen in Aſtrachan. Dieje Transportverhältniffe würden durch 
ane Uralbahn gründlich verbeffert werden; eine jolche müßte beginnen bei 
Berm auf europäijcher Seite, und bei Tjumen an der Tura auslaufen. Dann 
wird man die Metalle da3 ganze Jahr hindurch abführen und die Schifffahrt auf 
den uralijchen Flüffen, auf der Hanna und der Wolga ausnügen lönnen, während 
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jegt das Betriebskapital erft nad Verlauf von 18 Monaten umgefegt ift. Selbft 
vom Irtyſch könnte man Kohlen beziehen aus den vortrefflihen Lagern die ſich nörd— 
ih von Semipalatinsf befinden. „Die Uralbahn würde auf eur 
päiſcher Seite durch Kama, Wolga und dann mit dem Bal— 
tijhen, Kaspiſchen und Shwarzen Meer in Verbindung 
ftehben und auf der afiatifhen Seite den Anſchluß an die 
Flüſſe Tura, Tobol, Irtyſch und Obi vermitteln. Sobald der 
nur 90 Werft breite Landftrih zwiſchen Ket und Angara durd einen 
Kanal oder eine Eifenbahn überwunden ift, kann fie auh den Baital-See 
nebjt der Selenga bis Selenginäf in den Bereich ihres Verkehrs ziehen. 
Dann bleibt nur noch eine Strede von 726 Werft, von Werchne Udinskbis 
Nertſchinsk zu überfchienen, um durch die Shilla und den Amur 
die großartige Verbindung am Stillen Weltmeer ausmünden zu 
laſſen. Weld eine Perſpektive!“ 

Wir haben gelefen, daß der Ingenieuroberſt Bogdanowitſch neuerdings einen, 
uns fpeciell noch nicht befannten Plan bei der ruffiichen Regierung eingereicht hat, 
ber umfafjend zu fein fcheint. Er will dur Verbindung der großen afiatijchen 
Stromſyſteme mit denen auf europäifcher Seite, die Reichthümer Sibiriend erfolg» 
reicher ausbeuten und nicht bloß folche Produkte, welche theuern Transport verlangen, 
wie Gold, Silber, Thee, Wachs, Honig, Pelzwerk, ſondern aud die reichen Borräthe 
an Fiichen, Kohlen, Fleiſch, Marmor ꝛc. den europäiichen Märkten zugänglich machen. 

Sehr eingehend über die Verbefjerung der Wafjerverbim 
dungen hat fih Michie (The Siberian overland route from Peking to 
Petersburg. London 1864. p. 312. :c.) geäußert. Seine Bemerkungen laufen 
im Mefentlichen auf Folgendes hinaus. Zuerft hebt er hervor, daß die Schifffahrt 
auf den ruffishen und fibirifhen Strömen großartige Yortichritte made. Schon im 
Jahre 1864 waren nicht weniger al3 370 Schleppdampfer auf der Kama und ber 
Wolga beichäftigt. Eine Compagnie ließ Dampfer von Niſchni Nowgorod bis Perm 
laufen, zwei andere befuhren die Strede bis Aſtrachan. In Sibirien wird der 
Transport ſchwerer Güter zwifchen Irkutsk und dem Weiten durch Barken vermittelt, 
die auf dem Om und dem Irtyſch von Dampfern gefchleppt werden. Früher 
fonnten feine Barken auf den reißenden Flüffen ftroman fahren. Uebrigens ijt die 
Wafjerverbindung zwiſchen Oftfibirien und Rußland zu vielen Ummegen gezwungen, 
weil hier der Lauf der großen Ströme die Richtung von Süden nad Norden zum 
Eisoceane nimmt. So beträgt 3. B. die Entfernung von Omst nah Tjumen zu 
Waſſer etwa 3000 Werft, zu Lande nur 632. Nur der Amur madt eine Aus- 
nahme, er ftrömt gen Dften in den großen Dcean. Auf ihm reicht der Waflerweg 
bis in die Schilka; von dort bis zum Baikal-See ift Landtransport. Dampfer 
fönnen aber aus der Schilfa in die Ingoda fahren und find auch ſchon auf der» 
jelben bis zur Hauptſtadt des transbaifaliihen Gebietes, nämlih bis Tſchita 
(520 7 N., 1310 10° O. v. F.) gelangt. Aus dem Bailalfee fährt man auf der 
Angara bis Irkutsk; diefer Fluß vereinigt fih etwa 300 M. weiter abwärts 
mit dem Jeniſſei; aber diefer Wafjerweg auf der Angara unterhalb von Irkutst ift 
bisher-nur zur Waarenbeförderung nach Norden hin, nicht umgefehrt benugt worden. 
Tranfitgüter für Europa gehen von Irkutsk dirett nach Tomsk und weiter. — 

In Weftfibirien beginnt der Wafjerverfehr bei Tjumen nah Tobolst auf 
dem Irtyſch, diefen abwärts bis zur Einmündung des Obi und von biefem aus 
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af dem Tom bis Tomsk. Was an Waaren von hier nad Djftfibirien beftimmt 
if, geht auf dem Landwege nah Krasnojarsk und von bier auf dem Je— 
nifjei binumter nach dem Jeniſſeisk und weiter nach Turuchansk, wohin 
Dftjäten zum Austaufh ihrer Waldprodufte fommen. — Andere wichtige Wafer- 
verbindungen find die von Tjumen vermitteljt des Obi und Irtyſch nah Sem i— 
palatinst an der Kirgiſenſteppe; — jene von Irkutsk, die Lena abwärts nad) 
Jalsisl Wir haben ſchon oben darauf hingewieſen, daß die Fahrzeit auf den 
meifter fbiriihen Strömen nur auf wenige Monate bejchränft jei, und es ift nicht 
felten vorgelommen, daß Schiffe fieben bis acht Monate lang im Eife feftgelegen haben. 
Schon 1862 hat man daran gedacht, eine ununterbrohene Wajjer- 
fraße von Tjumen am Ural bi3 Kiachta berzuftellen, ver 
mittelt des Obi, Tom, Tihulim und Het. Von dem lektern ſoll ein 
etwa 8 deutſche Meilen langer Kanal zum Jeniſſei gegraben werben, und 
mar wärde dann dieſen und feinen Quellfluß, die Angara, bis zum Baifälfee bes 
nugen und aus diefem die Selenga aufwärt3 bis etwa zwei Meilen weit von 
Kindte fahren. Man würde demnach vermittelft Herjtellung jenes Kanals eine un» 
unterbrodene Wafferverbindung vom Ural bis zur Grenze der Mongolei haben. 
Doc Helen fich hier mande Schwierigkeiten in den Weg; fo it die Angara in 
ihten gegenwärtigen Zuftande nur ftromabwärts zu befahren. Unterhalb Irkutsk 
bat fie auf einer Strede von etwa 200 Meilen nicht weniger als 78 Stromjchnellen 
amd gefährliche Engpäffe, und manche derjelben kann auch ein Dampfer nicht pajfiren 
während die Barken doch nur beim allerhöchften Wafferftande hindurchſchwimmen, 
auch oberhalb Irkutsk find Stellen, an welchen durch Sprengungen ein freies Yahr- 
maher geihaffen werden mußte. Vorläufig wird e3 fi darum handeln, Dampfer 
jahren zu lafjen, jo weit die Ströme praftifabel find, und Eifenbahnen zu bauen. 
den Centralpunktt der Uralbahn foll die Stadt Tagil bilden, die 
Eröpunkte werden im Weiten Berm, im Often Tjumen fein und der berühmte 
Etopelplag Irbit, welder ganz im der Nähe liegt, befommt eine Zweigbahn. 
Diele lektere Stadt liegt an dem für Dampfer fahrbaren Fluffe Niza, Tjumen hat 
cher eine vortheilhaftere Lage voraus, denn es fteht an dem Knotenpunkt aller Waſſer⸗ 
vebindungen Sibiriend mit dem Weften und ift Hauptftapelplag für die nah Rup- 
nd gehenden fibirifchen und europäiſcheu Waaren. Wenn nun die beiden Wailer- 
kraßen der Kama und Tura, welche die afiatifchen und europäifchen Waaren einander 
zum Austaufh entgegen führen, durch die Uralbahn verbunden find, jo liegt für 
bit die Befürchtung nahe, daß die Mefje, welche bisher diejen koloſſalen Austauſch 
fermittelte (etwa 70 Millionen Rubeln) nah Tjumen hinübergezogen werben könne. *) 
Seide Städte find grimmige Nebenbuhler. Irbit eriftirt lediglich durch die Meile; 
die 800 Häufer, von denen nur etwa ein Fünftel aus Steinen erbaut ift, tragen 
mährend der Meßzeit erorbitante Miethen ein. Von 1820 bis 1850 ftieg die Summe 
dr nah Itbit eingebrachten Waaren von 2 auf 10 Millionen, und jetzt zwiſchen 
60 und 70 Millionen, obwohl auch Tjumen einen Jahrmarkt hat. Irbit gehört 
“s zum Gouvernement Perm und wird eben fo wenig zu Sibirien gerechnet, wie 





*, Am 27. Februar 1869 bat das ruffische Minifterium des Innern eine neue Ber- 
g über die irbiter Mejfe erlafien. Dem gemäß wird fie alljährlich am 
—— alten Sthls eröffnet und darf nicht über den 16. März hinaus verlängert 
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die wichtigfte Bergſtadt der ganzen Uralregion, nämlid Inkaterinburg (56° 
49 N., 78° 15° O. v. F.), mit 21,500 Einwohnern, im Jahre 1722 gegründet. 
Weit und breit in der Umgegend werden Eijenerze gefördert und in Katharinenburg 
verhüttet und verarbeitet; dort befinden- ſich mehrere Mafchinenfabriten, Giekereien, 
viele deutjche Werkführer und Arbeiter. In der Münze wird nur Kupfergeld, aber 
in großer Menge geprägt. Das fibiriihe Gold wird bier gejchlagen und probirt. 
Dei manchen Dörfern im Diftrikte findet man Bergfryitalle, Amethyfte, Topaſe, Be 
rylle, rothen Turmalin und Maladit; die Stadt hat Steinjchleifereien. Durchſchnittlich 
werden im Jahre etwa 2 Millionen Pfund Fiſche, die zumeijt aus dem Obi kommen, 
eingejalzen und über den Ural verjcidt. 

Wir wollen die Städte, welche für den Verkehr einigen Belang haben, in der 
Richtung von Weiten nah Oſten anführen. JYJalutoromwsf am Tobol, 3350 
Einw., füdöftlih von Ijumen, bat große Niederlagen von kirgiſiſchem Schaftalg 
ebenjo die Stadt Jihim, 3000 Einw., wo auf dem Jahrmarkt auch in Leder 
und Butter ein ftarfer Umſatz erzielt wird. Nah Süden bin, in der Iſchimſteppe, 
liegt Petropawlowst (549 53° N., 86% 47’ O. v. F.), 9000 Einw., ein 
wichtiger Stapelplag für den Handel mit den Slirgijen; Karamanenverfehr mit Zur- 
feitan. — Tobolsk, nordöftlid von Tjumen, am Zujammenfluffe des Tobol und 
Irtyſch (580 12° N., 850 540. v. F.), zählt jegt etwa 18,000 Einw., hat Scif- 
bau, Lederfabrifen und Talgfiedereien; Niederlage von Pelzwaaren, welche als Jaſſad 
an die Krone abgeliefert werden. Weit nah Norden hin, am Obi Berejom, 
1500 Einw., 63% 56 N.; bis dahin gedeihen, wiewohl jpärlich, Roggen und Gerſte; 
Sammelpunft für Pelze, gleih Obdorst, 66" 31! N., wo ein Jahrmarkt für 
Dftjafen und Samojeven abgehalten wird. — Aus der Gegend zwijchen dem Obi 
und Irtyſch fommt das jogenannte pelümſche Grauwerk; dajjelbe wird theurer bezahlt 
al3 das jogenannte Sürjänfa aus dem ruffiiden Gouvernement Wologda, aber nie 
driger al3 das werthvollere aus rkutst und Transbaikalien. — Omst, am 
Irtyſch, 549 59° N., mit etwa 18,000 Einw. Bon bier führt gegen Dften die 
Poſt⸗ und Handelsitrafe durch Die Steppenber Barabinzen, welche nad 
Süden hin in die Kirgiſenſteppe ausläuft; fie ijt zu nicht geringem Theile jumpfig, 
während andere Streden einer wilden Prairie ähneln. Die Landftraße gleicht einer 
aufgepflügten Strede in einer Oraswüftenei, Die wichtigften Zwiſchenſtationen find 
Kainsk, 3100 Einw,, und Kolymwan, 2500 Einw,, in einer troftlojen Gegend. 
Aber nach Süden hin liegen einige wichtige Städte; jo Barnaul, 530 20° N., 101° 
29° D. v. F., mit 11,200 Einw.; Hauptort des altaijchen Bergwerkspiftriftes und 
der oberen Verwaltungsbehörden; Bergalabemie, magnetifches Obfervatorium; grobe 
Schmelzwerke, worin alles in Sibirien gewonnene Silber gejhmolzen wird, mit Aus 
nahme deijen, welches die Ausbeute im Jablonnot chrebet bildet; diejes lehtere 
wird in Nertichinst gejchmolzen. — Nah Südojten hin Biisk, 5000 Einm., am 
Zufammenfluffe der Bija und Katunja, welde hier den Obi bilden. — Bei Smel 
nogorsf in der Kirgiſenſteppe wird in großer Menge Silber, Kupfer, Blei und 
Eijen gewonnen. Sehr beträchtlich ift ein vom Fluſſe Tom durchſchnittenes Stein 
fohlenlager, da3 aus der Gegend von Kusnetzk bis gegen Tomsk hinreicht. — Sid 
jüdwetlih von Barnaul liegt am Irtyſch Semipalatinst, 9000 Einwohntt, 
3355 Werft von Moskau entfernt, 500 24 N., 979 56° 8, v. F. Wir haben 
über die große Bedeutung diejes ea und feinen Karawanenverleht ſchon 
ausführlich gehandelt. (Band I. ©. 97 ff.). 
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Tomst, 56° 30' N., 102° 38° D. v. F. am Tom, der einige Meilen von 
Gier in den Obi mündet, etwa 20,000 Einmw., eine für Sibirien wohlgebaute Stadt 
mit geobem Bazar und lebhaften Verkehr, nächft Irkutsk die wohlhabendfte Ortfchaft 
im Oten de3 Ural, aber im Winter oft grimmig falt. Hier wohnen viele Befiker 
von Goldbergmwerfen. 
Bir haben Band 1. ©. 540 ff., die Hauptfundftätten nach ihrer geographifchen 
Vertfeilung vom Ural bis in die Amurgegend nachgewiefen und S. 548 gezeigt, 
in welder Weiſe die Goldfunde auf das wirthichaftliche und gefellichaftliche Leben mancher 
Gegenden Sibiriens einwirken. Wir wollen hier Einiges ald Ergänzung hinzufügen. Im 
Ihte 1867 wurden neue, jehr ergiebige Goldfandlager im nertſchins— 
liſchen Gebiete entdedt, an den Flüffen Debad, Darajjud und Dal. 
matid. Die Goldlager in der Amurgegend haben während der left 
verfloflenen Jahre eine immer größere Ausbeute gegeben; 1868 wurden in denen 
bei Albajim nahe an 1000 Arbeiter bejchäftigt und auf 4 anderen Privatwäjchen 
gemam man im Laufe des Jahres mehr als 52 Pud Gold. Beſonders ergiebig 
it der Sand am rechten Ufer des Fluſſes Unda. Im Jahre 1867 wurden im 
Gowvernement Berm 8 neue Goldjandlager entbedt. Über die Privatgold- 
audbeute in Sibirien liegt und für 1866 eine amtliche Angabe vor. In O ſt— 
fibirien, dem gegenwärtigen Centrum der Goldgewinnung, wurden aus 550,599,128 
Pad Sand durch 27,570 Arbeiter 1034 Pud, 22 Pud 17 Solotnik und 
8 Doli Schlichgold gewonnen (etwa 22°/, Pud weniger als 1855). Im uras 
lifden Bezirke ergaben 223,334,701 Pud Sand an Schlichgold aus 285 
Do 1 Pud 79 GSolotnit und 48 Poli (etwa 54, Pub mehr als 1865). 
Ja Beftfibirien gewann man aus 62,301,695 Pub Sand dur 1538 Ar- 
beiter 86 Pub Gold (etwa 24 Pub mehr als im Vorjahre). Die Gefammt- 
ausbeute betrug alfo 1407 Pub, 16 Pud, etwa 56 Pub mehr ala 1865. 
In Oftfibirien erflärt man die Abnahme aus der Erjehöpfung einiger Goldlager und 
durch die hohen Preife ſowohl der Arbeitskräfte wie der Lebensmittel. Aber im Allge- 
meinen ſchreitet die Goldinduftrie vorwärt3, obwohl bis in die Mitte des Jahres 
1868 etwa 60 neubearbeitete Goldwäicdhen in Dftfibirien wieder an den Staat zu« 
Tüdgefallen find. Dagegen wurden nahe an 100 andere neu eröffnet oder in Ir— 
uf zum Betrieb angemeldet. Die Goldgräberei hat fih in weniger als einem 
dalben Jahrhundert über einen weit ausgedehnten Raum Sibiriens verbreitet, von 
den nördlichiten Gegenden des Jenifjei und der Lena bis zu den füdlichiten Kirgifen- 
Rpyen, in den Altai, nah Transbailalien und zum Amur. — Im Ural gehören 
+ Goldgruben der ruffiihen Krone, nämlich jene von Katharinenburg, Bo 
zeslowst, Slatoustund Boroblagodat; die erftere ift aud bie 
ütee; fie wurde 1754 eröffnet, bie von Slatoust 1823. Die Ausbeutung von 
Goldgruben durch Privatleute geht nicht über das Jahr 1825 hinauf; aber 
von da ab hat man im Ural bis 1864 ſchon 13,546 Pud Gold gewonnen. Die 
zufflihe Krone verwendet hauptfächlich Verbannte als Swangsarbeiter in den Berg- 
»erten, ſie hat aber gar feinen oder geringen Profit, weil die ruffifchen Beamten 
durdgängig betrügen. Sie hat daher jhon Häufig Kronbergwerke an Privatleute 
verpadhtet und jo doch wenigſtens einige fihere Einnahme erzielt. Es ift Brauch, 
da die Krone Privatleuten beftimmter Rangklaſſen (Adeligen oder Kaufleuten der 
beiden erften Gilden) die Ausbeutung gegen gewiſſe Abgaben umd unter verjchiedenen 
ingungen erlaubt. Gewöhnlich giebt fie einem Privatmanne eine Strede von 
Undree, Geographie bes Welthandels. IL 183 
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7 Werft, aljo eine deutjche Meile Länge und 100 Faden Breite, wo möglih an 
einem fließenden Waffer, in deffen Bette nicht felten das meifte Gold gefunden wird. 
Sobald die Landitrede feinen Ertrag mehr giebt und vom Inhaber verlaffen worden 
ift, fällt fie an die Krone zurüd, ebenfo falls jener nicht binnen drei Jahren 
wenigftend ein Jahr hindurch auf derjelben arbeitet. Auf manchen Privatitreden 
find 500 bis 2000 Arbeiter und noch mehr zumal beichäftigt; die Arbeitszeit dauert 
etwa 110 Tage, fie geht in der Mitte September8 zu Ende, und der freie Arbeiter 
erwirbt an 25 bis 36 Nubel im Monate; er wird gut genährt, weil er fid ftarl 
anftrengen muß. Die Goldinduftrie würde "einen viel bedeutenderen Aufſſchwung 
nehmen, wenn die Krone nicht ferner darauf beftände, daß alles Gold an den Staat 
abgeliefert wird; auch müßten die Abgaben vermindert und zmwedmäßiger vertheilt 
werden. Das ift die Anfiht Skariatin's, welder die Verhältniſſe aus eigener 
Anſchauung genau kennt. Uebrigens ift erft durch die Goldentdedungen einige Reg 
jamteit nah Oftfibirien gefommen, denn die Jagd auf Pelzthiere konnte eine jolde 
nicht bringen. Aber mit den erften Pude Gold, melde in Umlauf famen, gewann 
jofort der Handelaverfehr einen Aufſchwung; als die Sibirier Gold hatten, fauften 
fie jofort Gemwerbserzeugniffe und Lurusartifel. Man bezahlte jabelhaft hohe Preilt; 
in den fleinen Städten war gleihjam ein fortwährender Jahrmarkt. Vor den Gold 
entvedungen verbrauchte ganz Dftfibirien für noch nicht 700,000 Rubel Waare; acht 
Jahre nah den Goldentdedungen für mehr als 10,000,000 Rubel. Die Rüd- 
wirfung war namentlich für die Mefjen von Nifchni Nowgorod, Irbit und Dumen 
von Belang. Der Iegtere Ort hatte früher kaum irgend welchen Verkehr mit Dit: 
fibirien; nun ſchickt er jährlih für etwa 1 Million Rubel zumeift Lederwaaren, 
dorthin. Die Mefje von Irbit hat ihre erhöhte Bedeutung und den hohen Umſah 
von 70 Millionen Rubel zu nicht geringem Theile den Goldentdeckungen zu ver 
danken. — Wir haben da3 Obige zujammengeftellt, um nicht ferner auf die Gold 
ausbeute zurüdfommen zu müffen. 

Don Tomsk aus führt die große Handelsftrage nach Irkutsk gen Oſten über 
Mariinsk nah Kraſſnojarsk, 56° N, 9000 Einw.; am Seniffei. An 
diefem Fluſſe liegen weiter abwärts Jenifjeist, 580 27' N., 5400 Einm,, und 
Turuhanst, 65% 55 N., 8556 Einw.; an der Einmündung der untern Tun— 
guska, wichtig für den Pelzhandel. Yon Krafjnojarst nimmt die Straße eine jüd- 
öftlihe Richtung über Niſchne Udinsk nah Irkutsk, der Hauptitabt Dit 
fibiriens, 520 17° N., 1219 56' O. v. F., 5779 Merft von St. Petersburg, 
5095 Werft von Moskau; mit etwa 24,000 Einw.; am Zufammenfluffe des Jrkut 
mit der aus dem Bailaljee kommenden untern Angara, 1152 Fuß über dem Meere, 
Hauptftapelplag für den ruffiichschinefifchen Handel und auch für Pelzwaaren; grober 
Jahrmarkt im Juni; viele gut verforgte Waarenläden in den ſauber gehaltenen 
breiten Straßen; viel Lurus; Fabrikation von Papiercigarren; einige Buchhand— 
lungen; Leder und Seife. — Die Straße von Irkutsk nah Kiachta führt über den 
Baikaljee, melden die Rufen als Smwiatoje More, da3 heilige Meer 
bezeichnen; er zieht von Südweſt nah Nordoft, 51 bis 56IN., mehr als 1320 Fuß 
über dem Meere, hat 263 Meilen im Umfange und iſt der größte Süßwaſſerſee au! 
der öftlichen Halbkugel, hat Robben und der Yang de3 Omul (eine Lachsart) und 
des Störs ift bedeutend. Er ſoll 177 Zuflüffe haben, ift oftmals den Seebeben 
unterworfen, jehr ftürmijch, und von der Mitte Decembers bis in den April mit Ei 
belegt. Auf ihm fahren Doſchtſcheniken, Boote mit flahem Boden und hohem 
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Eegel, aber auch mit Rudern; fie tragen bis 150 Tonnen Laft; feit 1845 fahren auch 
Dampfer, die indeffen noch viel zu wünjchen übrig lafjen. — Reijende und Waaren, welche 
von Riahta berfommen, ſchifft man im ſüdweſtlichen Theile bei Pasoilske ein; die 
Rufen haben aber während ber legtverflofjenen Jahre eine Straße um das Südende herum 
gebaut. Die Schifffahrt auf den See ift im Frühjahr und Herbit gefährlih. Wäh- 
rend der Wintermonate befinden ſich förmliche Poititationen auf dem Eiſe; es hat 
fih aber ſchon einigemal ereignet, daß fie mit Buden, Schlitten, Menjchen und 
Verden im Nu verjanlen. Jetzt führt der Weg von Kiachta ber über Troi tz— 
foiamsf, Selenginst und Werchne-Udinsk. In den Baikalſee fällt 
dert im Südmeften die Selenga, welche früher den Orchon aufgenommen bat; den 
Abzug des Sees bildet die Angara, welche fich ſpäterhin mit dem Jeniſſei vereinigt. 
Itlutek gilt in Sibirien ſchon für ein Stüd von Europa, obwohl 5779 Werft von 
St. Retiräburg entfernt. E3 ift Mittelpunkt des Verkehrs für Djtfibirien und Stapel: 
pla einerfeits für Rußland und Meitfibirien und andererjeit3 mit der Mongolei 
und China, Transbailalien und den Amurländern — Kiachta, hart an der Grenze 
der Mongolei, war jeit 1727 der Dauptitapelpfag für den Handel mit China; wir 
haben (Band I. ©. 100 ff.) ausführlich gejchildert, in welcher Weife derjelbe be- 
trieben wurde. Derjelbe hat an Bedeutung viel verloren, jeitdem Rußland den 
chinefſchen Thee auch auf dem Seewege in jeinen europäifchen Häfen zuläßt. 

Der nördlihe Theil Oftfibiriens ift für den Welthandel ohne Belang und wir 
erröhnen desjelben nur, weil er viel Pelzwaaren liefert. Dort dreht fich faſt Alles 
um den Pelzbandel und um die Fiſcherei. Die Jagd- und Fiſchernomaden bringen 
ire Ausbeute auf die verjchiedenen Märkte, wo fie, 3. B. audy jene von Kolyma, 
IAchiga, Anadyr und Oſt rownoje, europäiihe Waaren, auch geftreifte und 
gemürfelte Baummolle, gegen Seehundsfelle und Walrofhäute, Walroßzähne, Thran 
und Rennthierfelle vertaufhen. Sehr gejuchte Artikel find Taback, eiferne Keſſel, 
Beier und allerlei andere Eiienwaaren. Für die Pelzkarawanen bildet die Stadt 
Jekutsk am linken Ufer der Lena, einen Mittelpuntt; 620 N., 1479 24° O. v. F., 
120) deutiche Meilen von St. Petersburg entfernt; 6150 Einmw.; auf dem im Juni 
Hattfendenden großen Markte wird im Durdichnitt ein Umſatz von mehr al3 einer 
halber Million Rubel gemadt. Nah Beendigung defjelben gehen die fogenannten 
Sommerfaramanen nach Often und Nordoften, um in jenen Eindden die eingetaufchten 
Kanuffturwaaren zu vertheilen. Auf jenen Martt fommen auch fojfile Mammuth- 
Zähne, welche im Küftengebiete der Lena und auch auf den fogenannten neufibirifchen 
Injeln gefunden werden. Einen Handelsartitel von Erheblichteit bilden diejelben nicht. 

Offibirien wird theil3 vom ohotstijhen Meere beipült, theil3 vom famt- 
Ihatfijhen oder Behrings-Meere. An dem erjtern liegen Ochotsk, 
ein Hafendorf mit etwa 250 Einw., 9616 Werft von Et. Peteröburg entfernt, und 
Yan, 560 28 N., 1550 53° O., mit höchſtens 150 Einw. Die ruffiich-ameri- 
taniiche Belzcompagnie, welche bekanntlich ihre Befigungen an die Vereinigten Staaten 
von Norbamerifa abgetreten, hatte dort, wo der Ankergrund iſt, bi® 1867 eine große 
Niederlage für ihre Pelzwaaren. — Die durchaus vulkaniſche Halbinjel Kamtſchatka 
sieht fih von etwa 609 N. zehn Breitegrade nah Süden hin und trennt das ochot3- 
küche Meer vom Behringsmeere.. Petro-Pamlomst, 531 N., 1760 24° 0. 
v. F., hatte früher als Handelspla einige Bedeutung; dieſe ift aber geſchwunden, 
kit der Verkehr in jenem fernen Nordoften ſich nah den Amurgegenden hingezogen 
dat; auh haben während. des jogenannten Krimkrieges die Rufen die Feſtungswerke 
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der Stadt felber zerftört; 1864 nur 621 Einwohner; 13,426 Werjt von St. Peters- 
burg entfernt, aljo mehr als 1900 deutjche Meilen. Wir wollen hier bemerfen, daß 
1868 unter 600 N. am kamtſchatkiſchen Ufer der penſchinskiſchen Bucht 
Steinkohlen gefunden worden ſind; die Lager befinden ſich in der Nähe des 
Fluſſes Podkatſchernaja. 

Das transbaikaliſche Gebiet hat 10,057 Quadratmeilen mit etwa 
360,000 Einwohnern, — dad Amurgebiet 5130 Quadratmeilen mit vielleicht 
60,000 Einw.; — das oftjibirijhe Küftengebiet 33,800 Quabratmeilen 
mit 25- bis 30,000 Einwohnern, Hauptort des transbaikaliſchen Gebietes ift 
Tihitä, 52! N, 1319 10° O. v. F.; hatte 1864 erſt 1432 Einw.; doch ijt 
die Zahl ſeitdem beträchtlich angewachſen. Sie liegt am Ingoda, einem der Beiflüſſe 
der Schilfa, und etwa 530 beutjche Meilen von der Mündung des Amur; bis bier- 
ber können Eleinere Dampfer fahren. — Nertſchinsk, 519 58° N, 134% 15° 
D. d. F., 4200 Einw. Die Grubenreviere der Umgegend find ungeheuer reih an 
Metallen, namentlih an Silber; auch Zinn, Blei, Eifen und Kupfer find vorhanden 
und Kohlen mangeln nicht; am Onon find auch Goldwäſchen. Im den nertſchinsker 
Bergwerken arbeiten viele Verbannte. 

Auf das in der neuern Zeit wichtig gewordene, wenn auch jetzt noch in den 
erften Anfängen der Entwidelung begriffene Amurgebiet müflen wir etwas 
näher eingehen. Schon gegen Mitte des 17. Jahrhunderts drangen Kojaden unter 
Charbaroff’3 Führung bis an den obern Amur vor, und noch 1652 unternahmen 
fie Streifzüge bis an den Sungari. Dabei geriethen fie in Kämpfe mit der Mandſchu. 
Don 1652 bis 1669 drangen andere Koſacken in das Land öſtlich vom Bailaljee 
vor und 1658 wurde Nertſchinsk gegründet, und ſomit die Gegend au der obern 
Schilka in Befig genommen. Tſchernigowsli gründete nun 1666 die Stadt Albaſin, 
welche raſch eine gewiſſe Bedeutung erlangte, weil fie einen befeftigten Punkt gegen 
die Chinejen bildete. Dieſe bejchwerten ſich wegen die Uebergriffe der Ruſſen, welche 
dann 1670 und 1675 Gejandtihaften nah Peking ſchickten. Ruſſiſche Abenteurer 
befuhren, dem Verbote der eigenen Regierung zum Troße, den Amur und gründeten 
jogar an der Dzeya Niederlafjungen, denen bald mehrere andere folgten. Dadurch 
entjtand ein Krieg mit China, welcher durch den Friedensvertrag von Nertſchinsk, 
29. Auguft 1689 beendigt und in welchem Albazin und der ganze Amur den Chi— 
nejen zuerlannt wurde. Erſt feit 1847 faßten die Ruſſen das Amurgebiet wieder 
näher ins Auge; Waganoff wurde ausgefhidt, um den Strom näher zu erforjchen 
und zwiſchen 1850 bis 1854 gründete man die Ortichaften Petrowst, Nitolajeifst, 
Mariinst, Wlerandroffsf und Konftantinoffst. Die chineſiſche Regierung war zu 
ſchwach, um folchen Uebergriffen entgegentreten zu können und auch der Krimkrieg 
trug wejentlich dazu bei, Die Wichtigkeit des Amur für Rußland ins Licht zu jegen. Mu- 
ramwieff, Gouvgrneur von Oftfibirien, jhiffte den Strom hinab, um die ruſſiſche Flotte 
im Öroßen Ocean mit Vorräthen zu verjorgen. In den folgenden Jahren gingen 
drei militärische Expeditionen ftromab und zwiſchen Mariinst und Nikolajeffst wurden 
Kojadenanfiedelungen gegründet; 1857 famen die erften Dampfer aus Nordamerika, 
mit denen der Strom befahren wurde. Gleichzeitig richtete man eine Pojtverbindung 
ein, faft allmonatlih kamen neue Anfiedler und die Amurregion wurde nun zur 
„Küftenprovinz von Dftfibirien“ erklärt. Die mit China abgeſchoſſenen Verträge 
von Aigun, 28, Mai und von Tientfin 13. Juni 1858, räumten den Ruſſen aud 
in commercieller Hinficht große Vortheile ein und braten ihnen Gebiet3erweiterung ; 
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num wurden Chabaroffka, Blagoweſchtſchensk und Sofyeffsfa gegründet und die Amur- 
proving von der Küſtenprovinz abgelöst, die Amur-Gompagnie gegründet und die Ein- 
wandermg aufgemuntert. China trat im Pelinger Vertrage vom 14. November 
1860 den ganzen Amur und die Küften der Mandfchurei an Rußland ab. 

Vie klimatiſchen Verhältnifje find in einer fo weit ausgedehnten Region, 
melde in ihren ſüdlichen Theilen von hohen Gebirgen durchzogen wird und nad 
Norden hin bis ins Eismeer bineinreicht, jehr verjchieden; beträchtliche Streden 
eignen fi für den Anbau von Getreide und Gemüje, anders bieten gute Viehweiden 
dar und fo fann nah und nah aus den Amurgegenden ein Culturgebiet geſchaffen 
merden. In mancher Beziehung erinnert das Klima an jenes von Canada und Las 
brador. Für die Schifffahrtöverhältnifje erjcheint es nicht als günftig, weil der 
Rinter lange dauert und die Ströme vom Herbſt bis tief ins Frühjahr hinein mit 
Eis belegt find. Co geht z. B. das Eis der Schilka bei Nertichinst gewöhnlich erſt 
um den 10. April auf; bei Blagoweſchtſchensk bededt fich der Amur zu Anfang 
Novembers mit Eid, die Mündung des Uffuri gegen Ende des November bis zu 
Anfang des Mai; bei Mariinsk um den 10., bei Nikolajeffst zwifchen dem 14. und 
W. Rovember, und erft um die Mitte des Mai it der Strom wieder offen. In 
dem Liman, an der Mündung deſſelben und in dem fogenannten tatarijchen Kanale, 
d. b. der Straße zwiſchen dem Teitland und.der Inſel Sadalin, treibt ſchon zu 
Anfang des Novembers Ei3 umher und im Januar ift der Liman mit einer diden 
Eiätrufte belegt, welche erft im Mai, manchmal auch erft im Anfange de3 Juni auf 
bricht; erft dann wird aud Gajtries Bay frei von demfelben. 

Allem Anjchein nad wird das Amurgebiet für die Ausbeutung von Metallen 
wihtig werden. Die Gebirge haben in geognoftifcher Hinficht große Achnlichteit mit 
dem nertichinskiihen Erzgebirge. An mehreren Stellen ‚ift Gold gefunden worden; 
die Chineſen waſchen dafjelbe jeit langer Zeit am Dobiku, einem Zufluffe des obern 
Ufuri; jodann auch am Poſſiethafen und an der obern Dzeya. Braunkohle lagert 
en vielen Stellen, Steinfohle auf Sadalin, an der Langle Bay und am Pojfiet- 
bafen. — Bau» und Nutzholz iſt in großer Menge vorhanden; ob das frühere Ver- 
bot der Ausfuhr deffelben noch jegt gilt, ift mir unbefannt. Einen nicht unbedeu- 
tenden Handelsartifel bildet die Wurzel der Ginjeng (Panax ginseng), welder 
die Chinefen wunderbar heilträftige und ftärtende Eigenjchaften beilegen; fie bezeichnen 
diejelbe al Orhota, d. h. die erfte aller Pflanzen. In früheren Zeiten ift an- 
geblich eine einzelne Wurzel mit 1500 bis 2100 Thalern bezahlt worden, das Pfund 
in China mit 14,000 Thalern. Ein Ginjengjucher, jo heit e8 weiter, habe mand« 
mal fünf, zehn, ja vierzehn Jahre lang zu juchen, ehe er eine richtige wilde Wurzel 
befter Qualität ausfindig made. Die Sagen wurden lange geglaubt, wir find aber 
in unfern Tagen, namentlich durch Weniufoff, welcher den Ufjuri befuhr, hinter den 
eigentlichen Sachverhalt gefommen. Der Reijende bejuchte eine Anzahl von Ginjeng- 
plantagen, welche von Chineſen betrieben werden. ine berjelben, an der Mündung 
des Wongo in den Uffuri, war Eigenthum eines reihen Kaufmannes in Peling und 
wurde von 20 chineſiſchen Arbeitern beiorgt. Sie beitand aus mehr ald 30 Beeten, 
deren jedes 35 Schritte lang und 4 Fuß breit war. Der Boden muß loder und 
ſchwarz jein: die Pflanzen werden gegen die Sonnenftrahlen durch eine Ueberdachung 
geſchützt, wenn fie heranwachſen an Stäbe gebunden und jorgfältig von allem Uns 
traut freigehalten. Es gab in der Umgegend mehrere folder Pflanzungen. An ber 
Imma kaufte Weniufoff ein aus 12 bis 15 Wurzeln beftehendes Bündel Ginfeng 
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für 28 Rubel, jpäterhin aber 20 Wurzeln für" 10 Rubel. Man findet die Pflanzen 
wild, vorzugsweije in den Thälern am obern Uffuri bis 479 N., in feuchten Wäl- 
dern, wo der Boden nicht von der Sonne bejchienen wird, Im Sommer jtreifen 
Ghinejen umber, um wilde Wurzeln für die Plantagen zu juchen, deren manche bis 
zu 12,000 Pflanzen haben. Für den Handel werden fie in der Art zugerichtet, daß 
man die Blätter abjchneidet, und die Wurzel in Waller abfocht, wabrjcheinlih um 
ihr irgend eine jchädliche Eigenjchaft zu benehmen; nachher wird fie jorgfältig ges 
trodnet und verpadt. Dieſe ächte Ginſengwurzel ift viel werthvoller als die norb- 
amerifanijche (Panax sessiflorum), von welcher in manchen Jahren 300 bis 400,000 
Pfund ausgeführt wird; das Pfund wird durchjchnittlic mit nur einem halben Dollar 
bezahlt. — Dieje öftlichen Gegenden liefern eine immer noch beträchtliche Menge von 
Tellen und Belzwaaren in den Handel. Der bengalijhe Tiger erreicht bier bie 
Nordgrenze feiner Verbreitung; man findet ihn als Standthier bis 5LON.; er ftreift 
aber auch am linten Ufer des Amur bis 530 N.; wo er ſich von Rennthieren und 
Seehunden nährt. Sein Fell wird von den Mandjhus gern gefauft. Der Panther 
bat denjelben Verbreitungsbezirk, ift aber ſeltener als der Tiger und daſſelbe gilt 
vom Luchs. Man hat die Beobachtung gemadt, daß Zobel und Eichhörnchen eine um 
jo dunflere Farbe haben, je weiter man in Sibirien nad Piten kommt; in der 
Amurgegend gilt dafjelbe auch vom Dachſe, Fuchs, Wolf und Stadeljhwein. Der 
Bär kommt zumeift ſchwarz vor, daneben tritt aber auch die braune Varietät auf 
und noch eine andere mit weipem Halsring und weißen Flecken auf Naden und 
Bruft. Der Zobel kommt im ganzen Amurgebiete vor, der bejte jchwarze in der 
QUuellgegend des Gorin, Amgun und der Dzeya; man findet aber auch braune und 
lihtbraune; weiter nah Oſten oder Süden wird die Qualität jchlechter, auf Sadalin 
it fie beinahe werthlos und am Argun und am obern Amur ijt er fajt ausgerottet 
worden. Hier aber jagt man Eichhörnden und Jltiffe in Menge. Dtterfelle werden 
von den Mandſchus und Chineſen theuer bezahlt. 

Der Handel ift in dieſen dünnbevölferten Regionen noch wenig entwidelt. Die 
eingeborenen Jagd» oder Filhernomaden: Golden, Giljafen :c., faufen Baummolle 
und wollene Stoffe, rujfiichen QTabad, Waffen und Schießbedarf, Mefjer, Getreide, 
Reis, Branntwein, metallene Gejhirre, Glas, Bernteinperlen x. Ein großer Theil 
der Einfuhr iſt für die ruſſiſchen Garnijonen und Beamten beftimmt. Im Jahr 
1853 wurde eine große Handelögejellihaft, die Amur-Compagnie gegründet, 
fie legte eine Anzahl von Faltoreien an, wurde aber von betrügerijchen Beamten 
jo jchlecht verwaltet, daß fie zu Grunde ging. Die ruffisch-amerifanijche Compagnie 
hatte auch einige Niederlagen am Amur und jandte die zum Verkauf in Kiachta be: 
ftimmten Pelzwaaren ftromauf. Ueber die gegenwärtige Handelöbewegung der Amur- 
gegenden liegen mir feine jpeciellen Angaben vor. 

Ein Blid auf die Karte zeigt, daß das Stromgebiet des Amur eine 
große Ausdehnung hat. Ber Dauptitrom bat eine Länge von 580 Meilen. Er 
wird gebildet von dem in der Mongolei entipringenden Kerlon, der in jeinem 
untern Zaufe Argun beißt, und der Schilka; dieje letztere entjteht durch die 
Vereinigung der Ingoda und des Onon. Die Ingoda kann, wie wir jchon 
früher bemerlten, von Heinen Dampfern bis Tſchita befahren werden, die Schilfa 
aber, jo lange fie nicht mit Eis belegt ift, nur von Booten, die nicht über 2 Fuß 
Tiefgang haben. Ihre Vereinigung mit dem Argun findet bei Ust Strella 
ftatt; dort beginnt der Amur, welcher ſchon 450 Schritte breit ijt. Er ftrömt 
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bald dur enge Telsthäler, bald durch Wiefengelände oder Wälder; er empfängt 
von Norden her die Dzeya (Dieya), bei der 1858 gegründeten Ortſchaft Blag o— 
weſchtſchenst, 50! 15’ N., 145° 16° O. v. F., die etwa 2000 Einw. bat 
und bis mohin von Dften ber die Telegraphenverbindung ſchon 1867 reichte. Dort- 
bin lommen die Chineſen an beftimmten Monatstagen, um Handel zu treiben; fie 
bringen Getreide, Mehl, Wallnüffe, Aepfel, Schweine, Kühe und Pferde, Seidenzeuge, 
Lelzwerl, Filzſchuhe und Matten. In der Umgegend fand man Steinfohlen. Weiter 
ebmirts liegen am Amur viele Mandſchudörfer; Hauptort der Mandſchu ift Yigun, 
wine Sahalin Ula Ehoton nennen; e3 liegt auf der hinefiichen Seite 
und bat etwa 15,000 Einwohner. Ein jehr wichtiger Zufluß von Süden ber ijt 
dr Sungari; dann bat der Amur fchon eine Breite von einer Wegjtunde, 
Veiter bin mündet, gleihfall3 von Süden ber der Ujjuri, der auch ſchon von 
Tampfern befahren worden ift, und an welhen Chabaroffka lieg. Nun be 
ginnt der untere Amur, der an manden Stellen eine ungetheilte Breite von andert- 
balb deutichen Meilen, an andern aber viele Infeln hat, welche den Strom in mande 
Arme theilen. Am untern Strome liegt dad 1858 gegründete Sofyeffsk, melde 
nur ma 8 Meilen von der Caftries Bay entfernt ift und durd eine gute fahrbare 
Etrofe mit dieſem Seehafen in Verbindung fteht. Es wird wahrjcheinlich der wich— 
tigfte Handelspla diejer Gegend werden; man hat Werften und Trockendock ange 
legt und diefer Strombafen wird auch von Seeſchiffen beſucht. Cine Heine Strede 
weiter abwärt3 liegt Mariinsk, eine der älteften ruffiihen Niederlaffungen, 
melde von da ab einänder in beirächtlicher Zahl folgen. Der legte bedeutende Zu- 
Aup ift der Amgun; er mündet, von Südmelten herfommend, oberhalb von N i« 
tolajeffsf, der den Amurmündungen zunächſt liegenden Hafenftadt, die nicht 
recht vorwärts kommen will. Sie hatte 1858 erjt 2552 Einwohner, wovon 1518 
Soldaten und Seeleute waren; 1864 war die Zahl auf 5547 angewadjen. Die 
Stadt liegt in 530 8° N., 1589 27° ©. v. %., 10,124 Werft von St. Petersburg 
entfernt. Etwa 4%, deutſche Meilen weiter abwärts fällt der Strom zwijchen den 
Raps Tebach und Pronge, in den Liman des Amur. Diejer hat Nikolajeffst gegen- 
über 11, weiter abwärts aber nur 3 Faden Waller. Der mehr als 12 deutjche 
Meilen lange Liman bietet der Schifffahrt mande Schwierigkeiten und man muß in 
Gaftried Bay einen erfahrener Lootſen an Bord nehmen. 

Die Ruſſen find durch die oben erwähnten Verträge in den Befik der ganzen 
mandjhurifhen Küfte und damit einer Anzahl vortrefflicher Häfen gekom— 
men, bi zur Grenze von Korea hinab. Dieſe haben den großen Borzug, daß fie 
im Winter theils nicht jo lange durch Eis verjperrt find, wie die nördlichen Häfen 
und jene am Amur, theils völlig eisfrei bleiben. — Bon Norden nad Süden folgen 
einander: — Gajftries Bay, 51Y,ON., ein Militärpoften mit Handelsfaftoreien, 
Hajenmeifter, Dolmetjcher und Xootjen für den Amurliman. Man will eine Eijen- 
“bahn nad Sofyeffst bauen; der Hafen ift vom Anfange des Decembers bis in den 
Rai hinein mit Eis belegt. — Deftitution Bay, 49% 46 NR; — Kap 
Leſſeps, 499 3 N; — Barracouta-Bay, von den Rufjen als Kaiſer—⸗ 
bafen bezeichnet, eine tief ind Land eindringende Föhrde, mit der Niederlafjung 
Konftantinoffst. Bon der Suffren Bay, 479 20° N. nah Süden bin liegen 
viele Ortſchaften aderbautreibender Chineſen. Die engliihe Regierung bat im Jahr 
1866 dieſe mandjchurifhen Küſten aufnehmen lafjen. Als die wichtigſten Häfen 
werden die nachjtehenden bezeichnet: Poſſiet, melden die Rufien als Now os 
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grod3fi bezeichnen; in einer dürren, holzarmen Gegend, mit vortrefflihem Anter- 
grunde; Schiffe können in aller Sicherheit überwintern; in der Nähe liegen Stein: 
fohlen. — Der Wladimirhafen, 439 34 N., hat 10 Faden Tiefe, iſt einer 
der jchönften in der Mandfchurei, mit drei bequemen Einfahrten. Ein paar Meilen 
nah Süden hin Bort Mihael Seymour, 43% 46’ N., melden die Rufen 
al3 Olgabay bezeichnen. Hauptmarineftation; faft ganz eiöfrei; in der Umgegend 
viele hinefishe Dörfer. — Bictoriabapy, liegt fühlih vom Hafen Nachimoff; 
fie wird von den Ruſſen als Golf oder Bay Peters des Großen bezeichnet; in 
ihr liegen die Injeln de8 Eugenie-Bolfes und ber Hafen Port Moy oder 
MWladimoftod; er ift fiher und gegen die Winde wohl geihüßt. Der fchon er- 
wähnte Poſſiethafen liegt im innern Theile der dH’Anvillebay. — Die Grenze zwiſchen 
dem ruffiichen Gebiet und Korea wird gebildet durch den Fluß Tumen oder Mi- 
tiang; etwa 6 deutſche Meilen von der Mündung liegt die mandſchuriſche Stadt 
Huntſchun, etwa 15,000 Einwohner, mit welchen die Ruſſen Handel treiben. 
Rußland hat die wichtigiten Küftenpunfte militärisch befegt; ihm gehört der Kinka 
See, an weldem eine Anzahl Kofadenpoften gegründet worden find; ihm gehört 
überhaupt das Land am rechten Ufer des Ufjuri, der, wie ſchon bemerft wurde, bis 
zu feiner Mündung in den Amur jchiffbar ift. — Die langgeftredte Inſel Sad 
Lin beißt bei den Eingeborenen Taralaia, bei den Japanern Karafto; fie 
reiht vom Gap Glijabeth, 54% 24° N,, bis Cap Grillen, 450 54‘ N. an ber 
La Peroufe-Straße; etwa unter 529 N. ift fie nur anderthalb deutjche Meilen vom 
Teftland entfernt, dur die Mamia-Straße von demjelben getrennt Wir erwähnten 
ihon, daß bei Dui Steinfohlen gefördert werden. Rußland betrachtet jegt auch 
den ſüdlichen Theil der Inſel al3 fein Eigentum; früher wurde derjelbe von den 
Japanern in Anſpruch genommen. 


I. Bas japanifde Reid). . 


Das „Injelreich de3 Sonnenaufganges”, welches die Japaner jelber als Nip- 
pon bezeichnen, war den Völkern des Alterthums nicht befannt. Das Abendland 
erhielt im Mittelalter die erfte Kunde über diejes Land Zipango, Japon, durd 
den venetianijchen Neijenden Marco Polo und die erjten Euröpäer, Portugieien, 
landeten im Jahre 1543. Für den Welthandel bat das Land erft nach 1854 Br 
deutung erlangt, ſeitdem aber mit jedem Jahre an Wichtigkeit für denjelben gewonnen. 
Bis in unfere Tage lag es gemifjermaßen todt für den großen Werfehr, weit im 
fernen Oſten, ganz hinten an der afiatifchen Küfte, umgeben von gefährliden, von 
Stürmen und Taifunen heimgefuchten Meerestheilen, mit oft durch Nebel verhükten, 
vielfah von Klippen ftarrenden Hüften, an melde heftige Strömungen prallen. Das’ 
Bolt war volle zwei Jahrhunderte lang von der Außenwelt wie abgejchlofjen, unterbielt 
jelbft mit den aſiatiſchen Nachbarftaaten Korea und China nur einen beſchränlten 
Handelsverkehr. Die einzigen Europäer, welhe man auf einer Heinen Faktorei bei 
Nangafaki duldete, die Holländer, waren einer ftrengen Ueberwachung unterworfen 
und fein Japaner durfte, bei Todesftrafe, das Reich verlafien. 

Alle dieje Verhältniffe find binnen anderthalb Jahrzehnte gründlich umgewandelt 
worden. Japan liegt nicht mehr in vereinjamter Ferne und ift nicht länger abge 
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ihieden von der übrigen Welt, fondern mit Allgewalt in bie große Strömung des 
Reltverfebrd bineingedrängt worden. Seit der eriten Hälfte unſers Jahrhunderts 
it ducch die jeefahrenden Völker in alle Küftenländer und viele Eilandfluren der 
Südiee Leben gebracht worden, alle Geftadeländer waren in das commerciclle Bereich 
der Europier und Nordamerifaner einbezogen worden; jelbjt China mußte fich den 
Barberm des Abendlandes fügjam erweiſen und dem Verkehr mit dem Ausland eine 
Reibe von Seehäfen öffnen. Seitdem war allein Japan tjolirt geblieben, aber die 
Tage, an welchen jeine Schranken fallen mußten, famen bald. Noch bevor im Juli 
1553 die Nordamerifaner unter Commodore Perry in der Bucht von Meddo erichienen, 
hatte der ruffiiche Admiral Putiatin im Namen feines Kaijerd der japanischen Re- 
gierung ein Schreiben überreiht, in welchem der Czar, ald Nachbar von Japan, 
den Wunſch ausſprach, daß dieſes Land nicht länger dem Handelöverfehre verjchloffen 
bleiben möge. Die Antwort lautete, daß man allerdings die Abficht habe, dem 
fremden Handel einige Häfen zugänglich zu machen, dazu bedürfe es indejjen mancher 
Vorbereitungen. Schon 1844 hatte der König der Niederlande der japanijchen Re— 
gierung geichrieben, daß ein Volk, welches bei der Annäherung aller Nationen allein 
ih ebihließen wolle, mit vielen in Unfrieden gerathen werde. Wie mohlgegründet 
dieſe Mabnung war, erfuhr Japan jchon zehn Jahre jpäter, als die Nordamerikaner 
am 31. März 1854 vom Taifun den Vertrag von Kanagawa erzwangen und damit 
des Land eröffneten. 

Ver mit den japaniichen Berbältniffen einigermaßen befannt ift, begreift ſehr 
wohl, dab die Regierung ein Widerftreben empfand, fich mit den in allen Erbtheilen 
um ſich greifenden Europäern in nähere Beziehungen einzulaffen,. Die Japaner mußten, 
mie die Engländer mit China, Birma und Indien verfuhren; fie fürchten Stö- 
rungen und Beeinträctigungen. Japan war ein ruhiges, glüdliches, in jich befrie- 
digtes Sand; troß feiner Abgejchloffenheit ftand es im jeiner eigenartigen, in hohem 
Grad intereffanten Kultur viel höher als alle anderen afiatiichen Völker und in 
manchen Induſtriezweigen auch über den Europäern. Es hatte Einrichtungen für 
öftentlihen Nuten, dergleichen da3 Abendland erſt viel jpäter kennen lernte. Der 
ihmeizeriihe eneralconful Humbert hat (den Mittheilungen Overmeer Fisſchers 
folgend), darauf hingewieſen, dab Japan jchon vor mehr als taufend Jahren in 
jeder Gemeinde Eivilftandsregifter bejaß, in denen Geburten, Heirathen und Sterbe— 
!ülle verzeichnet werden. Das Finanzweſen des Staat® war in mujterhafter Ord- 
mg; Urkunden und Päſſe wurden unentgeltlich verabfolgt; ein geregeltes Poſtweſen 
beitand ſchon längſt, ehe man in Europa auch nur eine Ahnung von einem ſolchen 
hatte; man hatte auch Poftihiffe und Laufzettel, Poftfarten, auf welder die Ort» 
Ihaften verzeichnet find, Beförderungstarife und Preiscourante für die Wirthshäujer. 
Die Errichtung von Pferdepojten fällt jhon in das dritte Jahrhundert unjerer Zeit 
rechnung; jeit dem fiebenten Jahrhundert brennt man in Japan Petroleum und 
Steinfohlen. Man hat ein rationelles Syitem von Feldbewäſſerung; „das Nad, 
mweldes den Süden anzeigt“, nämlich der Kompaß, ijt jeit dem Jahre 543 im Ge- 
brauche, Waflerubren kannte man jchon um 660 und Wafjermühlen um 670. Die 
chineſiſchen Schriftzeichen waren am Hofe jeit dem dritten Jahrhundert im Gebrauche, 
die eigenartigen Schriftzeichen der Japaner ftammen aus dem achten Jahrhundert ; 
die erſte Volkszählung fand 86 vor Chrifti Geburt ftatt. Im fünften Jahrhundert 
wurde das erſte Werf über allgemeine Landeskunde gejchrieben; gute Landſtraßen 
And jeit anderthalb taujend Jahren vorhanden; Baummollenpapier, wurde jchon 
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in fiebenten Jahrhundert verfertigt; der erſte Drud mit Holzftöden fällt in das 
Jahr 1206. Auf das Schulmefen für alle Klaſſen ift ftet3 jehr große Sorgfalt ver: 
mwandt worden, namentlih auch auf die Volksſchulen. 

Die Japaner gehören zu den unerjchrodenften Seefahrern und ihre Geidid- 
Tichkeit als joldhe haben fie in unjern Tagen auch dadurch bemwiejen, daß fie den 
erften Dampfer , welcher aus Japan über den Großen Ocean nah San Francisco 
fuhr, durchaus mit eigenem Schiffävolfe, den Kapitän eingefchloffen, bemannten. 
Das Volk in Japan ift fleißig, begabt, von jovialer Anlage und hat Etolz und 
Chrgefühl; e3 gewährt, allein unter allen Afiaten, den rauen eine würdige Stellung 
im Daufe, in der Yamilie und in der Geſellſchaft, benimmt fih im Verkehr höflic, 
e3 ift ein arbeitfames Eulturvolf, das ſich viele Jahrhunderte hindurch feinem Naturell 
gemäß ungeftört bat entwideln können. Daß ein jo ftreitbares, ftolzes und ge: 
bildetes Volk in Neibungen und Streit mit den Ausländern, welche al3 Aufdring- 
linge famen und lediglich des Handelegewinnes wegen fich einfanden, gerieth, ijt bei dem 
ganzen Verfahren der Fremden leicht erlärlih. In Folge der Eröffnung Japan! 
find die jtaatlihen Verhältniffe gründlih umgewandelt worden. Gegen Ende 
des jechzehnten Jahrhunderts ufurpirte der Kronfeldherr des altlegitimen Kaiſers, 
des Mifado, die weltliche Herrſchaft als Taifun; jener refidirte in Miako, diejer in 
Neddo. Der letztere hatte auch die 60 und mehr großen Lehnfürften, die Daimios, 
in Abhängigkeit von fich gebracht, und dem Auslande gegenüber galt nur er als der 
wirkliche Herrjcher, während das japanijche Wolf die höchfte Gewalt dem Milado 
zuſchrieb. Aus diefer Doppelitellung find viele Wirren entjtanden. Im Jahre 1863 
bat der, Taitun abgedantt, jo daß der Mikado, den man bisher wohl als den geilt- 
lichen Kiſer bezeichnete, nun wieder auch weltlicher Herrſcher iſt. Das Land hat 
eine ariſtokratiſch-conſtitutionelle Verfaſſung erhalten, und die von Seiten der fremden 
Mächte mit dem Taikun abgejchlofjenen Verträge find von der neuen Regierung am 
erfannt worden. Auch die früher den Ausländern jo abgeneigten Daimios begreifen 
jest die Vortheile, welche der Handel ihnen bringt. Ohne Zweifel werden die Dinge 
fih nah und nah in das richtige Geleiſe rüden, vorausgejegt, daß die Europäer 
und Amerikaner fih angemeſſen und anftändig betragen, was jeither leider allzu oft: 
mals nicht der Fall gemwejen ift. Die Japaner zeigen den bejten Willen; das Ver: 
bot ins Ausland zu reifen, ift aufgehoben worden; man hat Schulen gegründet, in 
melden Engliſch, Deutjh und Franzöfiih gelehrt und der Unterricht in den Willen: 
ſchaften nach europäijcher Art ertheilt wird. 

Der commercielle Verkehr Japans mit dem Auslande 
bildet eine der interefjanteften Epifoden in der Handelsgefchichte; wir wollen die 
wichtigften Momente kurz hervorheben. Vor 1543 war das Land von feinem Euro: 
päer befucht worden; dann erjchienen Portugiefen, welche ein Eturm an die Hüfte 
der Inſel Kiuſiu verjchlagen hatte. Die Japaner fannten damals keine Abgejchlofien- 
beit und bejuchten mit ihren Schiffen oftmal3 fremde Länder. Sie nahmen jene 
Fremdlinge gaftlih auf und bald nachher fam ein Handelsverfehr mit denjelben in 
Gang, mamentlih von Malacca aus. Echon 1549 fand fich der Geiftliche Franj 
Xaver ein und von da an begann das Bekehrungswerk neben dem Handelsbetriebe. 
Das Chriſtenthum gewann viele Belenner und wäre ungeftört geblieben, wenn nidt 
die eingeborenen Chriſten, von den Jeſuiten verleitet, in politifche Umtriebe ſich ver 
widelt und danach geftrebt hätten, einen ihrer Glaubensgenofjen auf den Thron zu 
fegen. Nun wurden fie verfolgt und die Portugiefen ausgetrieben; ein kaiſerlichet 
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Erlak vom Jahr 1624 verbot dann allen Fremden, Engländer und Holländer allein aus» 
genommen, den Aufenthalt im Reiche. Im Jahre 1600 war das erjte holländijche 
Fahrzeug an die Hüfte von Kiuſiu (der jüdlichjten von den 3 großen Inſeln Japans) 
verilagen worden; unter dem Schiffsvolke befand fih auch ein Engländer, Adams, 
welcher ih durch jeine mathematiichen Kenntniffe und feine Fertigkeit im Schiffbau 
eine geahtete Stellung zu erwerben wußte und dem Landesherrſcher zwei nach euro» 
päilher Weile gezimmerte Fahrzeuge baute. Durch feine Vermittlung gelang es 
ſowohl den Holländern wie den Engländern, einen Handelöverfehr mit Japan zu 
eröffnen; ſchon 1609 famen von Java zwei Schiffe der holländiſch-oſtindiſchen Com— 
pagnie nah dem Hafen von Firando und ein faijerlicher Erlaß befahl, alle hol- 
landiſchen Fahrzeuge landen, fie frei gehen oder kommen zu lalfen. Die Holländer 
durften 1611 in Firando eine Yactorei anlegen. Zwei Jahre jpäter, 1613, fam 
ein britiiches Schiff dorthin, und auch den Engländern wurden große Handelsfrei- 
heiten gewährt. Sie verjtanden aber das Geſchäft weniger gut als die Holländer 
und fielten jchon 1623 den Handel nah Japan wieder ein. Um jene Zeit warben 
die Holländer japaniſche Soldtruppen, welde in den Kriegen gegen die malayjchen 
Yürften im WArchipelagus trefflihe Dienjte geleitet haben; der kaiſerliche Erlaß, 
welder den Japanern gänzlich verbot das Reich zu verlaffen, fällt erjt in das Jahr 
1637; aber jchon 1621 durfte fein Unterthan ohne ausdrüdlicen Erlaubnißſchein 
außer Landes gehen. 

Nah Pertreibung der Portugiefen blieben die Holländer allein auf 
dm Plage, bald aber wurden auch fie. mit Miftrauen angefehen und mehr und 
mehr beſchränkt. Nur allein die Häfen von Firando und Nangajafi auf Kiuſiu 
waren ihnen geöffnet. Die Geſchichte ihres Verkehrs. mit den Japanern ift volle 
zwei Jahrhunderte hindurch eine Abwechjelung von Drmüthigungen und Pladereien, 
von großem Profit und erheblihem Schaden und bemerfenswerth erſcheint die Hart« 
nädigfeit des einen wie des andern Theil. Einen tiefen Einblid gewinnt man in 
dieſe Leidensgeſchichte durch das ſehr forgfältig gearbeitete Werk: Gejchiedfundig 
Iverzigt van den Handel der Europezen op Japan, door ©. F. Meylan. Der 
Sefjafier war „Opperhoovd (Handelsvorfteher) van den nederlandſchen handel in 
Japan“; meine Ausgabe hat auf dem Titel weder Drudort (wahrſcheinlich Batavia) 
noch Jahreszahl; doch fteht am Schluffe, S. 377, dab Meylan fein Werk zu De- 
jima 20. December 1827 vollendet habe. Manche Angaben über die Handels» 
vrhältniffe im vorigen Jahrhundert findet man in Thunbergs befanntem Werke 
über Japan. Dann auch in dem Buche: Herinneringen uit Japan, van Hendrid 
Doeff, Harlem 1833. Doeff war gleichfalls Opperhoofd auf Defima, er verweilte 
nicht weniger al3 neunzchn Jahr in Japan und war in der fritijchen Zeit dort, als wäh. 
tend der Occupation Holland3 durch die Franzofen der Handel dorthin eine völlige 
Unterbrechung erfahren hatte. Sehr eingehend und Mar ift ferner die gefchichtliche 
Entwillung gejchildert worden von U. Berg: „Die preußiſche Erpedition nad 
Iftafien. Berlin, 1864; 2 Bände. Lefern, welchen e3 darum zu thun ift, eine 
gute und umfafjende Ueberjicht der japanischen Verhältniffe überhaupt zu gewinnen, 
linnen wir diefes ganz vortreffliche Werk empfehlen. 

Die Portugiefen haben nah ihrer Austreibung 1640 in den Jahren 1644 
und 1685 einige Male Verſuche gemacht, in Japan wieder zugelaflen zu werben, 
mar wies fie jedoch entjchieden zurüd und erlaubte ihnen nicht einmal ans Land zu 
geben. Als fie 1640 eine Gejandtichaft ſchickten, welche um Einlaß bitten jollte, 
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wurde dieſe, fammt der ganzen Mannſchaft, ſoweit diefelbe aus Europäern beftand, 
ohne Weiteres hingerichtet. Die Niederländer ihrerſeits wurden mehr und 
mehr beſchränkt und ftreng überwacht; fie mußten alle Güter, melde fie brachten, 
noch im Jahre der Anfuhr verkaufen; man verbot ihnen, Rindvieh zu ſchlachten; fie 
wurden aus Firando weggewieſen und burften fortan nur auf einer kleinen, aufge 
ichütteten Inſel bei der Stadt Nangaſaki, Defima, vermeilen. Dort waren fie 
völlig eingejchlofjen auf einen dur Gräben und Mauern abgefperrten led Landes, 
der nur 516 niederländijbe Fuß lang und nicht viel über 220 Fuß breit ift. Won 
diefem Defima aus, wo ihre Wohnhäufer und Waarenlager ftanden, durften fie nur 
mit bejonderer Genehmigung und flet3 nur von einer japanefishen Wadtmannjchaft 
begleitet und immer nur ausnahmsweiſe nah Nagaſaki kommen, von welchem fie nur 
durch einen Graben getrennt waren. "Man erlaubte ihnen feinen unmittelbaren Ber- 
fehr mit dem Volke, fie durften in der Stadt feine Waaren kaufen, jondern mußten 
fih ftetS der Compradors (melde Doeff, S. 74, als „vasıe leveranciers‘ 
bezeichnet), als ihrer Vermittler und Mäkler bedienen; durch diefe wurden fie mit 
allem Nöthigen verjorgt. Fein Japaner, mit Ausnahme der für den Verkehr mit 
Holland ernannten Beamten, konnte ohne ausdrüdliche, Jchriftlihe Genehmigung 
Defima betreten, und ſelbſt die Beamten durften nur bei Tage dort verweilen. Durch 
die ftrengfte Ueberwachung ſuchte man Schleihhandel und gejelligen Umgang zu ver- 
hindern; fein japanifches Fahrzeug follte bei Defima anlegen; für die Bedienung 
ſahen fih die Holländer auf proftituirte Mädchen angemwiejen, denen vom Statthalter 
ein bejonderer Erlaubnißſchein qusgejtellt wurde. Nicht einmal die Leichen verjtor- 
bener Holänder jollten von ihren Zandsleuten zu Grabe geleitet werden, jondern 
murden von Japanern auf dem Feſtland eingejcharrt; die Zahl der Niederländer, 
weldhe auf Defima verweilen durften, war von der japanefiihen Regierung auf das 
Alleräußerfte bejchräntt und europäifche Frauen durften gar nicht fommen. — m 
Anfang unjeres Jahrhunderts bejtand das holländische Perſonal (Doeff. S. 69) aus 
einem Opperhoofd, einem Padhausmeifter, einem Sekretär, einem Arzte, vier Schrei» 
bern und zwei Matrojen! Sobald ein holländifches Fahrzeug anfam, wurde es jo- 
gleich mit japanefiihen Krieg&barfen umgeben und ftet3 von bdenjelben überwacht ; 
man nahm ihm zunächit alle Papiere, auch den Ladebrief ab, dann alle Waffen, 
Bücher und jeden Gegenjtand, der an Chriftliches erinnerte, mufterte das Schiffsvolk 
jogleih und unterjuchte das ganze Fahrzeug auf das Genauefte. Selbit der Tag, 
an welchem dasjelbe aus Japan wieder fortfegeln follte, war genau bejtimmt. In 
jedem Jahre mußten die Holländer eine Gefandtichaft an den kaiſerlichen Hof ſchiden, 
um dort Geſchenke zu überreichen; in jpäteren Zeiten, von 1790 an, gejhah es nur 
alle vier Jahre. Auch auf Defima wurde im Fortgange der Zeit die ftrenge Praris 
derart gemilvert, dab die Holländer nicht mehr jo mißtrauifch wie früher von einem 
Beſuche der Stadt Nangaſaki fern gehalten wurden. 

In Betreff der Art und Weife des Handelsbetriebes üt viel. 
fach erperimentirt worden, und allemal zur Veläftigung de3 Verkehrs. In den erjten 
Zeiten verkauften die Holländer alle Waaren, welche fie anbraten, unmittelbar an 
japanijche Huufleute und beim Handelsabfchluffe waren jedoch befonders dazu ange 
ftellte Beamte zur Ueberwahung anmejend. Aber ſchon im Jahr 1672 wurde der 
jogenannte Taratiehandel (Meylan, ©. 142) eingeführt. Per Statthalter 
von Nangafaki forderte, als die holländifchen Schiffe angetommen waren, die Mufter 
von allen angebradten Gütern ein, ließ die Kaufleute zu fich entbieten, ftellte ihnen 
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einen beliebigen Preis und verkaufte feinerjeit3, ohne daß die Niederländer fich weiter 
um den Handel hätten befümmern dürfen, die ganze Ladung nad jeinem Belieben. 
Es tam ein Erlös heraus, der weit geringer war, al3 wenn die Holländer in der 
biäherigen Weife direft mit den japaniſchen Kaufleuten hätten handeln dürfen. Der 
Gouverneur erklärte kurzweg, fo und jo viel betrage die Verkaufsſumme; wenn man 
nicht damit zufrieden jet, könne man die Güter wieder nah Batavia zurüdihaffen. 
Meylan jhreibt: „Diefe Art und Weije die Ladung umzujegen, welche man als 
Tarationshandel bezeichnete, ließ gar nichts von der früheren Freiheit beitehen und 
vernichtete auch Die letzte Idee einer jolden. Doch ließen fi die Niederländer die 
Sache gefallen und begnügten ſich lieber mit einem geringen Gewinn, als daß fie 
die Güter wieder mit fortgenommen hätten; daraus wäre ihnen ein Verlujt er- 
wadien.” Sie führten Gold, Kampfer und Kupfer aus; Silber durfte jeit 1642 
nicht mehr erportirt werden. Längere Zeit führten die Holländer, das heit ihre 
otindiihe Compagnie, jährlich für etwa 1 Million Gulden Gold aus (10 „Tonnen“ 
Goldes) woran fie in Europa reichlich die Hälfte Profit gewannen, und am Kupfer 
madten je 70 bis 90 Prozent Gewinn. Als der Taratiehandel abgejhafft und den 
Holländern 1686 mieder erlaubt wurde, ihre Waare direft an den Meiftbietenden 
zu verfaufen, mußte die Anzahl der Schiffe, welche in Japan zugelafjen wurden, 
von neun auf pier vermindert werden, und der Geldbetrag der eingeführten Waaren 
durfte 300,000 japanefifche Taels, alſo ungefähr 1 Million Gulden, nicht überfteigen. 
Diefer, wenn man fo jagen darf, freiere Handel, brachte jedoch wegen der vermin- 
berten Zahl der Schiffe und der Waarenmenge weit geringeren Bortheil, als der 
Zeretiebandel. 

Uebrigens galt die Praris, dab die Beamten der Faltorei Defima auch ihrer- 
ſeits einen bejchränkten Handel treiben durften. Die oftindifhe Compagnie erpor« 
firte, ſeitdem fie fein Gold mehr erhielt, vorzugsweife nur Kupfer und Kampfer; 
die Beamten verkauften ihrerfeit3 mancherlei andere Waaren im Werthe von jährlich 
140,000 Gulden; der Antheil eines jeden war nah dem Range bemefjen. Dies 
war der erlaubte, der „gepermitteerde Handel”, von weldem die japa- 
rüden Beamten 35 Prozent Abgabe erhoben und neben welchem ein ſtarker Schleich. 
handel berging. Der erlaubte Handel wurde 1686 abgejchafft und machte dem 
Kambang-Handel Plak, der eine Art von Yortjegung dejjelben war, jedoch 
weniger ausgedehnt. Er ging neben dem Handel der Compagnie ber. 
Doeff (Seite 71), jagt, das Wort komme nicht vom Malayjchen Kambang, Blume, 
ber, jondern von dem Japaniſchen, durch die Holländer verftümmelten Ramowanu, 
geringere Sachen oder Dinge. Die Kambanggüter beftanden vorzugsweiſe aus Safran, 
Betliur Blau, Seilen von Rattan, Sandelholz, Arekanüſſen, Kokosöl, Krebsaugen, 
Ammomiakjalz, Copaivabalfam, vergoldetem Leder, Marolin, Glaswaaren, Nürnberger 
Waaren, Mefjern, Scheeren u. dergl. Dieje Waaren wurden von der japaniſchen © e [d- 
fammer gefauft; fie that dreimal ein Gebot, wenn die Holländer dann nicht zus 
ſrieden waren, fonnten fie die Güter wieder mit nach Haufe nehmen. Auch Schild» 
pat und Büffelhörner gehörten zum Kambonghandel; ausgejchlofien für die Ausfuhr 
waren von demjelben Waffen aller Art, japaniſche Landkarten und Städtepläne, oder 
deren Eopieen, baare Münze, unbearbeitete® oder bearbeitetes Gold und Silber. 
Ti Ausfuhr beitand demnach bejonders in Ladwaaren, Seiden- und Baummollen- 
Fugen, Seidengarn, Soya, eingemadten Früchten, eijernen Pfannen, grobem Por: 
jan, Fachern und andern Heinen Artikeln. 
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Es ift ſchon gejagt worden, daß die Japaner die Ausfuhr der edlen Metalle 
verboten; fie beichränften auch jene des Kupfers immer mehr, zuletzt, am Ende des 
vorigen Jahrhunderts von früher 30,000 25,000, fpäter 15,000 auf nur 6000 und 
9000 Pitkois (zu 133 Pfund). Die Holländer allein ſollen, japaneſiſcher Bered- 
nungen zufolge, binnen achtzig Jahren, im welchen die Ausfuhr aller Metalle ge 
ftattet war, eine Quantität im Merthe von 1032'/, Millionen Gulden ausgeführt 
aben. *) 
’ Die Regierung beliebte 1736 eine neue Einrichtung, welche in einiger Hinſicht 
zweckmäßiger war, als die früheren. Die ſogenannte Geldkammer, welche 
Doeff (5. 66) als die japaniſche Finanzverwaltung bezeichnet (het bestuur van's 
lands geldmiddelen) verpachtete den Handel an japaniihe Kaufleute, und beftellte 
Maaren nah beftimmtem Mufter zu verabredeten Preiſen, welche, je nachdem fie 
aus Europa oder Batavia bezogen werben mußten, binnen zwei Jahren, rejpeltive 
zwölf Monaten, geliefert werden ſollten. Dabei wurde allemal die Quantität Kupfer 
Yimitirt, welche als Rüdfraht genommen werben durfte. Den Betrag der Einfubr 
fchrieb die Geldfammer den Holländern zu gute, bis fie ihnen bei Abfahrt der Schiffe 
die Rückladung ablieferte. Der Kambanghandel Tief nebenher fort; alle Kaufpretie 
für die Einfuhrartifel desjelben mußten an die Geldfammer eingezahlt werben, welche 
dann die ſchon oben erwähnten 35 Prozent abzog und den Reſt den Verkäufern gut 
ſchrieb. Die Niederländer jollten in Japan gar fein baares Geld mehr in die Hände 
befommen und deshalb aud den Betrag für alle ihre Bebürfniffe in Anmeilungen 
auf die Geldfammer zahlen. 

Je mehr die Europäer in den fremden Erdtheilen fih feftfegten und Erobe 
rungen madten, von welchen man in Japan jehr genau Kunde befaß, um jo mehr 
wurde hier das Syſtem der Beſchränkung verfhärft, und in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts wurde jogar verfügt, daß im Jahre nur ein einziges bolländijde: 
Schiff fommen durfte. Nun ermog die oftindijche Compagnie ernftlich, ob fie den 
Handel mit Japan nicht völlig einſtellen folle; derjelbe warf bei einer ſolchen de 
ſchränkung feinen Gewinn mehr ab. Die Japaner indeifen, melde allein durd die 
Holländer von den Welthändeln unterrichtet wurden und durch fie europäiiche Büchet 
bezogen, wollten bie Dinge doch jo weit nicht kommen laffen und erlaubten 1758 
wieber drei Schiffe. As 1775 ein ausgedehnter Schleihhandel entdedt wurde, follte 
abermals nur ein einziges Schiff zugelaflen werden; 1782 kam in Folge des Krieges 
zwiichen Holland und England zum erften Male gar fein Schiff an, und was die 
dadurch in große Verlegenheit gejegten Japaner nun thaten, ift charakteriftiich. Der 
Statthalter von Nangafaki lieb in den Tempeln Andacht halten und verjprad den 
Bonzen große Belohnungen, wenn fie das Schiff herbeibeten könnten. Die. Folge 
war, daß wieder zwei Schiffe kommen durften und den Hollandern beſſere Preiſe be⸗ 
willigt wurden. Späterhin erfolgten abermals manche Irrungen, auf melde wir nich 
näher eingehen. 

Die Kriege, von denen Europa in Folge der franzöfiichen Nevolution heim: 
geſucht wurde, brachten große Stodung in den Verkehr mit Japan; 1796 fam mul 
ein Schiff an; in den folgenden Jahren miethete die holländische Compagnie Edi 


*) Im März 1869 ift die Ausfuhr des Kupfers im jeder beliebige 
Menge durhaus freigegeben worden; dasjelbe bat einen Exportzoll © 
5 Brozent zu erlegen. 
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unter neutraler Flagge; von 1809 bis 1813 erjchienen gar feine mehr, weil Hol« 
land den Ftanzoſen, Batavia den Engländern gehörte. Die Verfuche der letzteren, 
fh des jopanifchen Handels zu bemächtigen, wurden vereitelt. Im Jahr 1817 kam 
mieder dad erfte holländijche Fahrzeug und der Handel wurde nun abwechjelnd mit 
einem oder zwei Echiffen betrieben; von 1831 an mit nur einem. Der Kambang- 
bandel wurde 1826 einer für die Beamten gegründeten „Barticulieren Han- 
delsſocietät“ übergeben; 1831 aber von der Compagnie an eine Gejellichaft 
von Raufleuten in Batavia verpachtet und es find jeit 1817 überhaupt feine Ir— 
rungen mehr vorgefommen. Vor den Stodungen warf der japanijche Handel den 
Helindern immer noch einen jährlihen Gewinn von einer halben Million Gulden 
eb. Doeff, ein vortreffliher Mann, der ihm 1817 wieder beritellte, jchreibt, daß der 
Kampfer, welchen man in frühren Zeiten nach der Coromandelküfte, Bengalen und 
Europa verfandte, von nun an in Batavia verkauft wurde. Kupfer und Kampfer 
kien die beiden einzigen Artikel, welche für Rechnung der holländiſchen Regierung 
asgführt würden und derjelben „Leinen unanfehnlihen Profit“ brächten. Sie über- 
mittelte die von der Geldkammer beftellten Waaren, über deren Preis man fich ge- 
eigt hatte, und die mit Kupfer und Kampfer bezahlt wurden; nach Ablieferung 
übergab die Geldfammer dann Alles den japanefiihen Kaufleuten. Die Einfuhr- 
deaten der Holländer beftanden in Zinn, Blei, Quedjilber, Rohzucker, Sapanholz, 
dernwollengarn, Gewürznelken, wollenen Tuchen, die aber alle holländiſches Fabrikat 
kin mußten, denn anderes wurde verworfen; ſodann Gold» und Silberſtoffe und noch 
wanderlei andere Waaren. 

Das ift im kurzem Umriß der Handelzbetrieb der Holländer auf und mit 
Japan; er bat in der Gejchichte feines gleichen nicht und ftcht als eine jeltjame 
Netoirdigleit da. Uebrigens unterhielt Japan während der zweihundertjährigen 

rung einen auswärtigen Verkehr auch mit den Liufiu (CLutſchu) Inſeln, 
wilde tributpflichtig waren; mit Korea, wohin der große Lehnfürft von Tſuſima 
emen Monopolhandel treibt in feiner Faltorei zu Pufankai, einem Hafen an der 
Rifte von Korea, während die Koreaner in Japan nicht zugelaffen wurden. Mit 
Ebrza reicht der Handeleverkehr im jehr alte Zeiten; er wurde indeß unterbrochen, 
dd die Mongolen ſich das Blumenreich der Mitte unterwarfen; er begann erjt wieder 
a vierzehnten Jahrhundert, erlitt dann mehrfache Unterbrechungen und wurde, gleich 
%m bolländiichen, vielfach beichränft. Im Jahr 1683 durften die Chinefen mit 
0 Dſchonken kommen, 1685 nur mit 70. Die Chinejen wurden von diefem Jahr 
“in eine mit Pfahlwerk umzäunte Dertlichkeit eingejchloffen und fcharfen Beichrän- 
mgen unterworfen. Doch durften fie bei Tage ohne Aufjcher in Nangajati umbergehen 
=) dort bei den Handelsleuten kaufen oder verkaufen. Der Verkehr wurde aber 
Aniblih immer geringer und zulegt kamen jährlich nur 10 bis 12 Dſchonken. 

Ale diefe Verhältniffe Haben nun eine gründliche Ummandlung erfahren; die 
were Zeit iſt hereingebrodhen. Sie wurde jchon längft durch eine Anzahl Sturm— 
Sl verfündet. Als man am Hofe zu Peddo die Zeichen der Zeit, jo deutlich fie 
© waren, nicht verftehen wollte, und bei der Abgejchiedenheit verharren zu können 
Haubte, wurden die Pforten Japans mit Gewalt geiprengt. Geitdem der weite 
Babe Dean von zahlreihen Walfiichfängern durchzogen wurde, traf es ſich nicht 
Aen, daß derartige Fahrzeuge an die Küſten von Japan verſchlugen. Man ftellt: 
"dort, wenn fie etwa an den Geftaden von Kiufiu waren, unter Obhut der hol« 
&iihen Faktorei und verforgte fie mit Holz und Waſſer; dann müßten fie wieder 
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abjegeln, ohne mit dem Volk in Berührung gelommen zu fein. Alle Verjuche, einen 
Handel zu eröffnen, 3. B. jener, welcher 1791 das engliihe Fahrzeug Argonaut 
unternahm, waren durchaus vergeblid. Im Jahre 1799 bis-1803 erichienen Ste- 
wart und Torrey unter amerifanifher, 1808 kam Pelly unter engliſcher Flagge; 
1813 bi3 1814 famen Engländer von Java aus; 1844 bie Franzoſen mit Der 
Alcmene; fie hatten zum allergrößten Ueberfluß auch einen Miffionar an Bord; 1845 
das englijche Schiff Samarang; 1846 abermals die Franzojen unter Admiral Cecille, 
ferner die Dänen mit der Fregatte Galathea, 1850 das engliihe Schiff Renard, 
1852 die Sphinr, gleichfalls unter britiiher Flagge. Gegen alle dieje Schiffe ohne 
Ausnahme verhielten die Japaner fih ablehnend; fie thaten ein Gleiches gegen Die 
Ruſſen, welche zuerft 1792 unter Larmann in Japan auf der Inſel Deo erjchienen, 
um Schiffbrüdige in ihre Heimath zurüdzubringen; der Empfang war freundlich, 
aber eine Anfnüpfung am Handelsverkehr fand nicht ftatt. Späterhin 1804 fam 
Refanoff nah Nangajati und blieb ſechs Monate dort, ohne etwas auszurichten. 
Durch ihn veranlaßt, unternahmen dann Chwoſtoff und Davidoff 1807, Plünderungszüge 
auf den japanijchen Kurilen und raubten Menichen; die Japaner wehrten ih, nab- 
men den Kapitän Golownin gefangen, und hielten ihn einige Jahre feit, benahmen 
fih aber liebenswürdig und human gegen ihn. Im Jahr 1853, fait gleichzeitig 
mit den Nordamerifanern, fam Admiral Putiatin; auch gegen ihn verhielt die Regie 
rung fich höflich und ablehnend. 

Mit dem bloßen Abweiſen war e3 indeß nicht mehr gethan, als der nord— 
amerifanijhe Commodore Perry am 8. Juli 1853 vor Uraga in der Bucht von 
Yeddo erſchien und mit jeinen Dampfern und ſchweren Gejhügen die Japaner ein- 
ihüchterte. Im Februar 1854 kam er zum zweiten Male, lief ohne Weiteres in die 
innere Bucht von Yeddo ein, zwang gleihlam die Japaner zu perjönlichen Unter: 
bandlungen und jchloß mit der Regierung des Taifun zu Kanagama einen 
Bertrag, den eriten, zu weldem Japan fi) überhaupt herbeigelafien hat; die 
Ratifilationen wurden am 24. Februar 1855 zu Simoda ausgewedielt. Damit 
war das alte Syftem der Abjperrung ein» für allemal zu 
Grabe getragen. Demitraktate zufolge wurden die Häfen von Simoda, 
an der äußern Bucht von Veddo und Hakodade auf Jeſo für amerifanifche Schiffe 
al3 Aufnahmehäfen zur Verſorgung mit Holz, Lebensmitteln, Waffer ꝛc. geöffnet, ein 
beſchränkter Handelöverfehr unter Auffiht japanefiicher Beamten wurde geitattet, ein 
amerifanifher Conjul in Simoda zugelaffen, aber ein dauernder Aufenthalt in Ja— 
pan wurde Amerikanern nicht zugejtanden. Einige Monate jpäter erſchien ein brii- 
tiſches Gejhmwader unter Admiral Stirling, der am 14. Oktober 1854 einen 
ähnlichen Vertrag erwirkte. Wie hartnädig und zurüdhaltend aber auch jekt noch 
die japaneftiche Regierung fih benahm, ergiebt fi aus dem Inhalte des Vertrags, 
der all und jeden Handelsverkehr zwiſchen Engländern und Japanern ausſchloß. 
Nangafali und Hafodade jollen den Engländern für das Ausbefjern von Schiffen, 
zum Einnehmen von Wafjer und anderer Sachen, welcher fie nothwendig bedurften, 
geöffnet jein. In andern Häfen, jo wird gejagt, dürfen fie nur im außerſten Noth- 
fall einlaufen, jollen fich überall den japanijhen Gejegen fügen; jobald eine Ber- 
letzung derjelben durch Djfiziere ftattfindet, werden die Häfen fofort geiperrt, und 
vergehen fih Matrofen zc., dann dauert die Sperrung fo lange, bis diejelben be 
ftraft worden find. In den beiden Häfen follen die Engländer gleiche Bortheile mit 
den meijtbegünjtigten Nationen haben, aber nicht mit den Holländern und Chineſen. 
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Die Schiffe müffen fih den Anordnungen der Behörden fügen; fie bürfen nicht 
ihieken, feine Boote zum Peilen und Lothen ausjenden, feine Leute ans Land feken. 
Kriegäihiffe dürfen in die beiden geöffneten Häfen kommen, aber nur im Notbfalle, 
Den Europäern wird ein Begräbnißplag bewilligt; die Unterhandlungen jollen fünf. 
tig in englifcher Sprache geführt werden. 

Kurz nachher wurde auch dem ruſſiſchen Admiral Putiatin ein Vertrag 
äbnlihen Inhalts bewilligt; Japan trat an Rußland die nördlichen Kurilen ab; im 
Vethjelle jollten aber japanijche Häfen den ruffiihen Fahrzeugen offen ftehen. Der 
Handel erfuhr durch diefe Freundihafts- und Schifffahrtsverträge Feine Förderung; 
fie waren zunächſt nur Vorläufer. Inzwiſchen gelang e8 au den Holländern 
einen Vertrag abzuſchließen (5. November 1855), durch welchen viele läftige Be 
ſchtanlungen bejeitigt wurden; ein zweiter Vertrag vom Januar 1856 gewährte ihnen 
dann weitere Begünjtigungen, 3. B. bie Zulafjung von holländischen Frauen und 
Kindern, freie Ausübung des Oottesdientes, Erlaubniß, die Waaren direlt an japa- 
neſiſche Kaufleute abzujegen ꝛc. Auch Putiatin erwirkte einen neuen Vertrag im 
Ültober 1857; demgemäß jollte in Nangafafi und Halodade der Handel in Bezug 
ai Anapl der Schiffe und Menge und Werth der Waaren feiner Beſchränkung 
unterliegen; bei Mangel‘ an genügender Rückfracht jollten die Einfuhrwaaren mit 
Gold- und Silbermünzen zu einem beftimmten Wechjelcourfe bezahlt werden, der 
Hol auf ruſſiſche Einfuhrartifel nicht über 35 Prozent betragen bürfen. 

So wurde eine Schranke nad der andern entfernt, und die lehte fiel, als nad 
Beendigung des Krieges gegen China, im Auguft 1858, Lord Elgin mit einem 
britichen Geſchwader erſchien, ohne Weiteres vor der Stadt Yeddo anferte, und dann 
mit Rahdrud den Abjchluß eines neuen Vertrages, 26. YAuguft 1858, betrieb, defjen 
meentlihe Beftimmungen folgende find: (Narrative of the Earl of Elgin’s Mis- 
sion to China and Japan in the years, 1858, 1858, 1859, 1869 by Laurence 
Oliphant, London, 1859. Vol. II. Appendix IX,, p. 482 ff) Dom 
1. Juli 1859 find die Häfen von Nangajati, Hakodade und Kanagawa (ftatt des 
weniger bequemen Simoda) dem Verkehr geöffnet; jener von Niagata am 1. Januar 
1862, der von Hiogo (Hafenplag von Oſaka) von Neujahr 1863 an, nicht nur für 

die Engländer, ſondern überhaupt für alle Vertragsmächte. Von 1862 kann jeder 
Engländer fih des Handels wegen auch in der Hauptftadt Yeddo niederlaffen. Von 
1863 an aud ini Dfafa. In den eröffneten Städten bürfen fie Grundftüde pachten 
und Häufer bauen, den Gottesdienft öffentlih ausüben und auch unmittelbar mit japa- 
aöden Kaufleuten handeln; die meiften Einfuhrgegenftände mit Einſchluß von Wollen- 
und Baummwollenwaaren, jollen 5 Prozent zahlen, die Opiumeinfuhr ift verboten; 
Japan verpflichtet fi, Kupfer öffentlich verfteigern zu laflen; e3 foll fein Monopol 
mehr geben. Die Regierung darf den Unterthanen den Gebrauch fremder Waaren 
nicht mehr verbieten; alle japanijchen Münzen, Eupferne ausgenommen, können aus 
geführt werden, Tonnengeld wird in ben Häfen nicht bezahlt; fremdes Geld fol in 
Japan Cours haben :c. 

Verträge ähnlichen Inhalt wurden dann auch mit den Rufen, Franzojen, 
Dänen, Portugiefen, Norbameritanern, Schweizern, Preußen, Italienern abgeſchloſſen, 
und auch Defterreih wird einen ſolchen erhalten. Der preußiſche Vertrag vom 24. 
Januar 1861 gilt nun für den ganzen norddeutſchen Bund. Seitdem find, wie wir 
Ion oben angedeutet, große Veränderungen in Japan eingetreten. Die Macht des 
logenannten weltlichen Raifers, de3 Zailun, ijt verfchwunden, der Mifado, jogenannte 
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geiftliche Kaifer, ift wieder allein Herrſcher und er hat alle mit den Fremden abge 
ſchloſſenen Verträge gut geheißen. Die großen Lehnfürjten, Daimios, begreifen, daß 
Japan ein- für allemal in die Wellenſchläge de3 großen Weltverfehrs hineingezogen 
worden ift, und juchen fich jo gut und fo rajch ala möglich in die neuen BVerhält- 
niffe zu finden. Durch die verfchiedenen Verträge, welche in rafcher Folge verhan— 
delt und abgejchlofjen worden find, haben auch in den lettverflofjenen Jahren die 
Fremden neue Bewilligungen und Rechte erwirkt, und es ift vorauszujehen, daß im 
Fortgange der Zeit nah und nah der Handelbetrieb diefelbe Freiheit erhalten 
werde, wie in andern civilifirten Ländern, denn zu diefen gehört Japan. Laut dem 
neuen Vertrage, welchen Norddeutſchland mit Japan abgeſchloſſen hat, kann dasjelbe 
dort einen diplomatiichen Agenten halten, und, außer einem Öeneralconful, für jede 
dem Verkehr geöffnete Stadt einen Conſul. Diefe nun auch für uns Deutſche ge 
öffneten Häfen find: Hakodade, Hiogo, Kanagama, Nangalali, 
Niegata mit Eliju-Minuto auf der Inſel Sado und Ohojala 
(Djaka), dann auch die Hauptftadt YDeddo. Die deutjchen diplomatijchen Agenten 
und Conſuln verkehren mit den japanischen Behörden in deutſcher Sprade. Am 
1. Juli 1872 kann der Vertrag eine Revifion erfahren, falls die contrahirenden 
Theile da3 wünjchen. 

Alſo Japan ift bedingungsweije offen, aber dem Lande find ſchwere Prüfungen 
nicht erjpart geblieben. Auch das bisherige Regierungsſyſtem ift über den Haufen 
geworfen worden, und die hriftlich-civilifirten „Wefterlinge“ haben fich nur allzu oft 
al3 rohe Barbaren benommen, Gewaltthätigfeiten verübt, faljches Geld eingeführt, 
Opium eingefchmuggelt und Miffionärmwirren hervorgerufen. 

Werfen wir nun einen Blid auf die wirthfchaftlichen Verhältniſſe des Landes. 

Der Aderbau wird durch die mannicfaltigen klimatiſchen Verhältniſſe und 
die Fruchtbarkeit de3 Bodens begünftigt. Die Japaner betreiben ihn rationell und 
mit bewunderungswürdigem Fleiße; fein Stüd des Erdreichs, das überhaupt zu be 
nutzen ift, bleibt unbeftellt. Zwar fehlt e3 nicht an Regen, aber man bemäflert 
auch da3 Land, wo und wann es nöthig ift, durch zwedmäßige, und mit Schleuſen 
verjehene Kanäle, namentlich auf den Feldern, welche Reis tragen. Dieje Hörner 
frucht ift die wichtigfte, da Reis allgemein genofjen wird; in einigen Gegenden ge 
winnt man von dem fogenannten Flächenreis eine zweimalige Ernte; der Hügelreis 
giebt geringern Ertrag. Man bauet auh Weizen, Gerfte und zmei Arten von 
Bohnen, Hanf zc.; im Süden auch Baumwolle. Aus einer Tupinenartigen Bohne 
wird bie japaniihe Soya bereitet; was unter diefem Namen bisher bei uns in 
den Handel kam, „ift von der echten jo himmelweit verſchieden, wie gefochter Ungar- 
wein von ungefälfchtem Tolayer.“ In Japan lot man die Bohnen weich, verſeht 
fie mit Reis oder Gerftenmalz, läßt fie an einem warmen Orte 24 Stunden lang 
gähren, thut Salz und Wafjer Hinzu und verwahrt die Miſchung einige Monate 
lang in großen verfchloffenen Töpfen. Nachher wird die Flüffigkeit ausgeprebt und 
auf Fäfjer gefüllt. So ift fie dünnflüffig und von leichter, falziger Würze. Die, 
welche von den Holländern nad Europa gebracht wird, ift in Japan von ihnen auf 
gefocht worden, damit fie fich beffer halte; fie wird aber dadurch dickfluſſig und 
ſcharf. Der Anbau der Soyabohne würde fih in Europa verlohnen.*) — Ton 


*) Bei den Japanern heit bie Soyabohne Mieo mams. In Europa glaubt? 
man früher, die Soya werde aus Büffelblut bereitet, aber in Japan giebt es 
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großer Wichtigkeit ift der Anbau des Theeſtrauch es, welcher häufig aud) vermwildert 
in der Nähe der Dörfer vorlommt. Er wird in größeren und kleineren Plantagen 
eultivirt, von melden die in den Landichaften Fidfen und Samafiro die berühmteften 
find. In der neueren Zeit hat namentlih von Siebold die Eultur und die Berei- 
tung dei japanifhen Thees ausführlich erörtert; auch Fortune und andere haben 
derielben jpecielle Aufmerkfamkeit zugewandt. Man zieht den Strauch aus Samen, 
und verfegt ihn, wenn er fräftig genug ift in die Pflanzung, wo der Boden mit 
gettodneten Sarbellen, Delfuchen und ausgepreßtem Senfjamen gedüngt worden ift. 
Die erite Leſe der Blätter findet nach dem vierten oder fünften Jahre ftatt und fräf- 
tige Büſche liefern mehrere Jahre hintereinander reichliche Erndten. Die erfte Pflückung 
findet im Juni ftatt, eine zweite, jobald der Strauch neue Sproffen und Blätter ge 
trieben hat, eine dritte liefert nur harte Blätter. Die zartejten Herzblättchen werben 
ausgeleien und geben die feinite Sorte. Man pflüdt immer nur jo viele Blätter, 
al man an demjelben Tage zubereiten kann. Die friſchen Blätter werden auf eijerne 
Pannen gefchüttet und über einem Kohlenfeuer unter beftändigem Umrühren erhitzt, 
dann auf Matten ausgebreitet und unter mäßigem Drude jo gerollt, daß fie einen 
grünlid gelben Saft von ſich geben. Nachher läßt man fie an der Luft erlalten, 
jpäterhin werden fie noch drei bis vier Mal geröftet und gerollt, bis fie völlig troden 
find. Es giebt auch eine raſche Art der Zubereitung. Im Allgemeinen ift der japa- 
neſiſche Thee weder entjhieden grün noch jchwarz; die Haltbarkeit hängt von ber 
volfommenen Austrodnung ab. Als der Erport von Japan aus begann, fand man, 
daß die japanischen Sorten für den Seetransport nicht troden genug waren; bie 
europäiihen Kaufleute in Yokohama legten jofort Darröfen an und jegt richten die 
Japaner jelber den Thee untadelhaft für die Verfchiffung her. Die meiften Sorten 
ftehen weit unter den beſſern chineſiſchen. Im Jahr 1863 erportirte Japan jchon 
etwa 10 Deillionen Pfund. Wir wollen hier Hinzufügen, daß, japanefiichen Geſchichts— 
büdern zufolge, die eigentliche Heimath des Theeftraucdhes im füdlichen Korea zu 
finden wäre; von dort jei im 9. Jahrhundert unferer Zeitrechnung Theefamen nad 
Japan gebradt und das Getränk bald allgemein beliebt geworden. — Tabad wird 
viel gebaut, zumeift für den einheimiſchen Verbraud; für Europäer ift er zu ftarf 
und beraujchend; was zum Erport fommt, wird in drei verfchiedene Sorten getheilt 
und findet in andern afiatiichen Ländern Abnehmer. Außer verfchiedenen Delpflanzen 
wird auch die Ginjengwurzel angebaut. Begetabiliiches Wachs, welches auf dem 
überall wild vorkommenden Wahsbaume gewonnen wird, ift ſchon zu einem belang- 
reihen Erportartifel geworden; e3 fann mit unjerm Bienenwachs den Vergleich aus- 
belten. Bon der allergröften Wichtigkeit ift für die Japaner, wie für die Chinefen, 
der Bambus, der vielfach auch im dichteften Waldgeftrüppe wild wächſt. „Die länd- 
liche Arditeftur, das Haus-, Stall-e und Wirthihaftsgeräth, die Bewaffnung und 
Kleidung, das ganze Handwerk der Japaner, ijt ohne Bambus gar nicht denkbar. 
Faft jede Hütte hat ihre Pflanzung und in den großen Handlungen von Pebbo 


feine Büffel; auch war die Sage verbreitet, daßeverfaulte Fifche ein Hauptingrediend 
diefer Brühe bilden, was eben fo falſch ift. „Het is niets dan een mengsel van 
tarwe, zout en eene soort van witte boonen, mieo mams genoemt; hetwelk in een’ 
grooten pot onder den grond gezet wordt, en 't welk men een bepaalden tyd laat 
gisten, waarop et gekookt wordt, om het langer teäkunnen bewaren. — Herinne- 
rungen uit Japan. Van Hendrick Doeff. Haarlem, 1833, p. 73, 
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ftehen taufende von Rohren jeder Länge, Stärke und Yeinheit, vom Dachſparren bis 
zum Pinfelftiel, in faubere Bündel jortirt zum Verkauf. Keine Holzart vereinigt 
folche Leichtigkeit mit folcher Stärke und Schwungkraft.“ Die zarten Wurzelſchoſſen 
macht man in Zuder ein, die ftärferen dienen als Reitgerten; auch in ber Papier⸗ 
fabrifation ſpielt der Bambus eine große Rolle, — Die Japaner haben ihre Land— 
wirtbihaft in bemundernswürdiger Weije ihren Bodenverhältnifjen und ihrem Klima 
angepaßt; fie haben feine Viehweiden und feinen Viehitand, aber fie nehmen aus 
dem Ader jährlih nur das, was fie ihm an Kraft zugeführt haben; fie verſtehen 
fih auf das Düngen ganz vortrefflih, in der Compoftbereitung find fie Meifter, und 
laffen die Methoden der europäijchen Ackerwirthſchaft, als für fie nicht geeignet, un— 
beachtet. Ihr Land ift ftark bevölkert, billige Arbeitskräfte find in Menge vorhanden 
und man leiftet Bedeutende mit Heinen Mitteln. In der Gartenkunſt und in der 
Zucht von Gewächſen werden befanntlid die Japaner von feinem andern Volk über- 
troffen, in der Kunft, Zwergpflanzen, die jet auch ein Ausfuhrartifel gemorden 
find, zu ziehen, von feinem aud nur annähernd erreicht. Als Zwergbäume zieht 
man vorzugsweife Thuja, Suniperus, Bambus-, Kirſch- und Pflaumenbäume, aber 
auch mande andere; viele haben gejtreifte und gefledte Blätter. Die Handelsgärten 
von Veddo nehmen einen weit größeren Flächenraum ein, al3 die bei irgend einer 
europäifchen Hauptſtadt und Robert Fortune jagt, er habe in feinem andern Lande 
der Welt eine jo ungeheure Menge von Zierpflanzen gejehen. Die jäpaniichen Bier- 
gärten find Mufter für die holländijchen und franzöſiſchen geweſen. Alle Reijende 
äußern fich mit Entzüden über die Pracht diefer Ziergärten; die bei uns jo beliebte 
Gamelia ftammt befanntlihd aus Japan; die jchönfte und größte erreicht die Höhe 
eines zweiftödigen Gebäudes, 

Sapan gehört zu den metallreichiten Ländern der Erde. Es bat einen großen 
Reichthum an Salz und Steinfohlen und Schwefel lagert in ben vulfanijchen 
Gegenden in großer Menge. Es hat jo viel Gold, daß die Holländer im Yortgange 
der Zeit für einige hundert Millionen Thaler ausführen fonnten. Silber kommt in 
Menge vor, insbejondere aber ganz ausgezeichnetes Kupfer, welches allzeit einen Haupt» 
ausfubrartifel gebildet Hat. Das Zinn ift ftarf filberhaltig, aus dem Eiſen wird 
ein Stahl bereitet, der an Güte alle andern der Welt übertrifft. An manden Stellen 
der Hüfte wirft dad Meer auch Bernftein aus. 

In Bezug auf Induftrie müflen wir den Japanern unter allen aftatijchen 
Bölkern unbedingt den vorderften Rang einräumen. Die japanifche Abtheilung auf 
ber großen Parifer Ausftellung jegte die Beſchauer wahrhaft in Erjtaunen. Alle 
Arbeiten waren dauerhaft, fein, folide, und zeugten nicht felten von einer finnreichen 
Auffaffung. Etwa mit Ausnahme der Seidenfabrifation ftehen die Japaner in allen 
Gewerbszweigen den Chinejen voran, fie zeigen auch einen mannichjaltigern, feinern Ge— 
ſchmack und hantieren viel freier. Nach und nach fommen japaniſche Induftrieerzeugnifie, 
obwohl diefelben nur dem einheimischen Bedürfniß angepaßt find, auf die Weltmärkte; fie 
werden namentlih als Lurusartifel gefuht. Die Japaner find in ſehr vielen‘ Be- 
ziehungen durchaus originell, und aud in ihrer gewerblichen Entwidelung ihrem 
eigenen Genius gefolgt; was fie etwa ben Chinefen entlehnt haben, ift bei ihnen 
eigenartig umgejtaltet worden. Sie leijten in den Handwerlen Vortrefflihes und 
find aus fich felber heraus auf ähnliche oder gleichartige Arbeitsmethoden verfallen, 
wie die Europäer. Alle Reifende, welche der japanijchen Induſtrie Aufmerkfjamfeit 
zugewandt haben, 3. B. Siebold, Pompe van Meerbervoort, Berg von der preußiich- 
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oſtaſiatiſchen Erpdition, Dliphant xc., find einftimmig in ihrem günftigen Urtheil 
und auch darin, daß in manden Zweigen die europäiſche Induſtrie hinter der japa- 
niſchen zurüdftehe; in vielen Dingen, namentlich in Heineren Arbeiten, beſonders von 
Metall, find „Geſchmack und Kunftfertigkeit unmübertroffen.” Das gilt insbefondere 
aud von den Lackwaaren, die auch bei uns in Europa ſchon beliebt geworden find. 
Die gröhten Fabriken, deren Waare den meiften Ruf bat, find in Miafo, von 
wo ans diefe über das ganze Land verbreitet wird; namentlich in Yeddo find reich 
veriehene Niederlagen. Durch kunſtreiche Behandlung des Materiald bringen bie 
Japaner eine ungemeine Mannichfaltigkeit der Farbe und Tertur hervor. Die neueren 
Ladwaaren ftehen übrigens an Güte hinter den befjeren aus älterer Zeit zurück; bei 
den lezteren, die jehr gefucht find und theuer bezahlt werben, ift die Zeichnung oft 
mals von großer Schönheit. Formen und Arbeit find von vornehmer, gejhmadvoller 
Eleganz. Die Japaner benügen in ihrem Haushalte vielfah Lackwaaren, wo wir 
metallene Gerätbichaften anwenden, ſogar Wajchbeden und Schöpffellen, aus melden 
die Werde trinken. Dei diefer Fabrikation ift die Theilung der Arbeit durchgeführt. 
Der berühmte Lad wird aus Rhus vernir verfertigt und ift ein höchſt gefährliches Gift, 
mit welchem die Arbeiter jehr vorfichtig zu Werke gehen. Der bolländijche Arzt van 
Meerdernoort ift der Anficht, dab der Baum fi nah Europa verpflanzen ließe; in 
Japan werden die großen Anpflanzungen forgfältig gehegt. Vom Juni bis Gep- 
tember macht man Einjchnitte in die Rinde, aus weldher der Saft herausquillt. — Das 
befte Porzellan wird im Fürſtenthum Fidſen, nicht weit von Nangajali fabricirt, und 
vieles davon iſt auf europäifches Bedürfniß berechnet, 3. B. ein ganzes Service mit 
Geſchitt, wie der Japaner e3 niemals gebraudt. Das für den japanifchen Gebrauch 
beftimmte bat zumeift andere Formen. Bemerkenswerth ift da3 jogenannte Eier« 
belmporcelan. Die daraus verfertigten Tafen find kaum dider als ein Kartenblatt 
und die meiften find jehr gefchidt mit Blumen und Schmetterlingen bemalt. Die 
großen Porzellanhandlungen in Yeddo enthalten faft nur einheimische Geſchirre für 
den innern Verbrauch. Manche Fabrikate ähneln altitalieniiher Majolica, andere 
der Fayence; am meiſten gejhäßt wirb jchwarzes mit Goldmufter. — Das Papier 
der Japaner ift ausgezeichnet und die Zahl der Sorten ift groß, je für die verjchie- 
dene Verwendung, zum Druden, zu enfterjcheiben, Tafchentüchern, Kleidern, Dochten, 
Bindfaden umd Leder; man hat auch franzöfifche Ledertapeten aus Papier täufchend 
ähnlih nachgeahmt. Die europäifhe Papierfabrifation ſteht an Mannichfaltigkeit 
weit Hinter der japanifchen zurüd. — Ueber die Zubereitung der berühmten japa- 
niſchen Tufche, deren feinfte Sorten einen leichten Moſchusgeruch haben, ift man aud 
deute noch nicht im Klaren. — Ganz vorzüglid find die Stahlarbeiten, wie denn 
überhaupt die Japaner fi auf die Bearbeitung der Metalle ausgezeichnet verftehen. 
Die ſtunſt, Geſchütze zu gießen, ift ihnen feit langer Zeit befannt; gegenwärtig haben 
fie auch große Mafchinenfabrifen und hauen eiferne Dampfer. Die japanifchen 
Säbel find unübertrefflih. Berg erllärt fie für die ſchönſte Hiebmwaffe, welche man 
fh denfen könne. Im Bronceguß und im Eiceliren wird Ausgezeichnete geleiſtet. 

Bon großer Bedeutung ift die Seidenfabrifation; fie bildet einen 
Hauptgewerbszweig. Die Rohſeide ift von ausgezeichneter Beſchaffenheit und ber 
Erport derfelben beträgt gegenwärtig ſchon mehr als 10,000 Ballen. Eine der vor- 
ãglichſten Sorten, welde jeit einigen Jahren auch in Europa die allgemeine Auf- 
merfjamfeit erregt, wird aus dem Gefpinnfte des wilden Seidenwurms, Antherär 
dDama maya gewonnen, der von wilden Eichenblättern lebt. Die erften Eier 
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desjelben kamen 1861 nad Holland und die Zuchtverjuche find in mehreren euro- 
päifchen Ländern theilweife gelungen. In Japan pflanzt man die Eichbäume, der— 
gleichen übrigens auch wild in den Wäldern wachſen, bei den Bauernhöfen und 
am Rande der Felder, damit die Entwidelung des Inſektes neben den gewöhnlichen 
Beihäftigungen des Landbmannes überwacht werden könne. Eierjendungen nah Europa 
find gut angefommen, und es ift durch Erfahrung bewieſen, daß der Dama mayu 
die Blätter aller bei ung wachſenden Eichenarten annimmt und fi dabei entwidelt. 
Es fommt darauf an, ihn zu acclimatifiren; von anderen Seidenraupen unterjcheidet 
er fich mwefentlich dadurch, daß er im Ei, nicht im Cocon übermwintert. In Japan, 
wo der Winter von nur kurzer Dauer iſt, findet er jofort Nahrung im Freien, wäh— 
rend man ihn im mittleren Europa für die erjten Wochen fünftlih im Treibhauje 
pflegen muß. Eine kräftige Eihe kann jährlid 4 bis 5 Pfund Rohſeide liefern. 
Eine andere japanefifche Seidenraupe, welche von der japanefiichen Kaſtanie fich nährt, 
wird 4 Zoll lang, ift oben grün und unten weiß; man läßt diefe Raupen nicht zum 
Einfpinnen kommen, jondern jchligt fie lebendig auf und zieht zwei Bündelchen her— 
aus, melde durh Eintauchen in eine jaure Löjung vom Schleime befreit werden; 
jedes Bündelchen liefert einen Faden von 50 Fuß Länge. Dazu kommt die Seiden- 
raupe, welche fih von Blättern des Maulbeerbaumes nährt; diefe letere ift um 470 
v. Chr. von China her eingeführt worden. — Auf der Hauptitraße von Yebdo, dem 
Zolaido, zeichnen fih die Magazine der Seidenhändler vor denen aller andern Kauf» 
leute an Umfang aus. Das Erdgeſchoß bildet eine große, von Holzpfeilern getra« 
gene Halle, in welcher man nirgends Waaren fieht. Dieje werden erjt auf Ver— 
langen aus den Käſten hervorgeholt; vornehme Käufer werden in das obere Geſchoß 
geführt. Man findet ſchöne Crepps und jchwere geblümte Stoffe, feine gejtreifte 
Zeuge in milden, graublauen und bräunlichen Nüancen, welche auch dem europäijchen 
Geſchmack zufagen können. Indeß find die Stüde von nur geringer Breite und nur 
20 bis 30 Fuß lang; man findet felten zwei von ganz gleihem Muſter. Das Ge- 
webe ijt feft und gleihmäßig, doch gewöhnlich ohne Glanz und fieht nicht jehr an- 
Iprehend aus. Die Seidenproduftion fteigert ſich mit jedem Jahre. 

Man bat wohl von China gejagt, es fei eine große Waarenbube; von ben 
japanischen Städten kann man dasjelbe behaupten. Ein Kaufladen ſtößt auf den 
Hauptitraßen mwenigftens an den andern; von den meijten hängen braunrothe oder 
blaue Gardinen herab, die Aushängejhilder haben bunte Farben, vor den Spielzeug- 
läden fteht ein Kobold, hier baumelt ein Fächer, dort ragt eine Bambusftange mit 
Bahnen empor, oder auf einem Balken fit ein phantaftiiher Drache mit geringeltem 
Schuppenſchwanze. Sehr bejucht find die Buchhandlungen, welche auch die illuftrirten 
Werke billig liefern; bei den Sattlern findet man ftatt des Leders faſt nur Holz- 
und Papierarbeiten; dieſe legtern mwiderftehen dem Waſſer faſt noch beſſer, als das 
Leder jelbft. Sehr häufig find die Fächer- und Pfeifenläden und die Trödelbuden. 

Der Handelsſtand als folder hat bisher in Japan fich feines befondern 
Anſehens erfreut; während der aderbautreibende Mann ein Schwert tragen darf, iſt 
joldes dem Kaufmanne nicht gejtattet, falls er fich nicht bei einem Samrai, d. b. 
einem Adeligen von der Kriegerkaſte, als deſſen Trabant einjchreiben läßt, und diefem 
eine gewille Summe zahlt; dadurch erwirbt er dann das Recht, einen Säbel zu 
tragen. Es wird nicht fehlen, daß in Folge der Umgeftaltung der Dinge nah und 
nad) eine andere Anjchauung ſich geltend maden muß, die beträdhtlihe Zunahme 
bes Handels mit dem Auslande wird weſentlich dazu beitragen. Wir 
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baben die wichtigften Ausfuhrartifel ſchon weiter oben namhaft gemacht. Seide, 10« 
bis 20,000 oder mehr Ballen; Thee, Baummolle etwa 45,000 Ballen, Kampfer, 
Ladwaaren, Seidenwaaren, Schwefel, Porzellan, Wachs, Soya x. Der Betrag wird 
fih jest nach Eröffnung der neuen Häfen nicht unter 20 Millionen Dollars jtellen. 
Nah China gehen Holzkohlen, Seealgen, Haujenblaje, Hülfenfrüchte, Eijen, Droguen, 
astrodnete Fiiche, Mehl und mandes Andere. Unter den Einfuhren ftehen Baum- 
wollen und Wollenwaaren voran; legtere gewinnen mehr und mehr Gunft in Japan, 
das feine Schafzucht hat; auch werden Majchinen eingeführt. Um zu zeigen, was 
China gegenwärtig kauft, will ih aus dem Markttberidtevon VDolohbama 
vom 24. März 1869 Folgendes anführen: Importe: Baummollengarn in ver- 
Ihiedenen Nummern, graue und weiße Shirtings, T'eloths, T'key, roth, gejprenfelter 
und mit Flecken bedrudter Shirting, weiße und gefärbte Brocade; ſchwarze und 
aſſortirte Velvets, Taffachelas, Chinkes, Tafchentücher, vier Sorten Camlets, ſchlichter 
und gemufterter Orleans, Wollenmufjelin, Long Es, Laftings, Luftres, Wollendeden, 
dinnes Stangeneifen zur Nagelfabrifation, Blei, Zinn, Zinnplatten, Baumwolle von 
Ringpo, Shanghai und Tientfin, Zuder, chineſiſchen Reis, Sapanholz und Rhabarber. 
— Erporte: Rohſeide von den Sorten Mybaſch und Sinſchu, Oſchu, Kofchu, 
Sodai, Achzen und Tayſſam; — Thee in 6 Sorten; Seealgen, Tintenfiſche, getrod- 
nete Shrimps, Pilze, Tabad, Galläpfel, vegetabiliiches Wachs, Ginfeng, Rappjaat, 
Kuppsöl und Kampfer. 

Die Japaner, deren Zahl 25 Millionen Seelen überfteigt, haben berechnet, 
daß ihr Sand aus nicht weniger ald 3850 größeren und kleineren Inſeln be 
ftehe und wenn dabei alle fleinen Holme mitgerechnet find, jo mag die Zahl wohl 
zutreffen. Man nimmt den Ylächeninhalt auf etwa 7000 Quadratmeilen an; davon 
formen auf die größte Infel Nippon 4190, Silof 328, Kiujiu 745, Jeſo 
1465, die japanifhen Kurilen 175, dieLiufiu-Ynfeln 125 Quadratmeilen ; 
das übrige vertheilt fih auf die Fleinen Eilande. Die Lage zwilchen dem 31. und 
und 54. Grade nördlicher Breite deutet ſchon an, daß die Elimatifchen Verhältniſſe 
in den einzelnen Theilen ſehr abgejtuft und verfchieben find. Japan ift vielfach ge- 
birgig und vulfanijh; der berühmte Feuerberg Fufi yama hat eine Höhe von mehr 
als 14,000 engliichen Fuß. Die Inſeln find reih an Buchten und trefflihen Häfen; 
die Hüften find fteil; die Schifffahrt, in welcher übrigens die Japaner als kühne 
und geididte Leute jehr erfahren find, ijt gefährlich wegen vieler Felſen und Riffe, 
hoher Fluthen, reipender Strömungen und heftiger, oftmals wechjelnder Winde. Im 
Reiten ftrömt da3 japanijhe Meer, welches nah Süden bin dur bie 
Straße von Korea mit der norbdhinefiichen See und dem Gelben Meer in 
Verbindung fteht; im Norden ift Saghalin dur die Straße La Peroufe 
von Jeſo getrennt, diejes dur die Sangar- oder Tſugarſtraße von Nippon ; 
zwiſchen diefem und Sifof liegt die Mifima Nadaſtraße und zwilchen Nippon 
und Siufiu der Bungofanal. Schon früher haben wir (Band I. S. 483) 
eusführlih geſchildert, daß die Hüften Japans vom Kuro Sim o berührt werben, 
dieſem warmen Strom im Ocean, welden man mit dem befannten atlantijchen Golf. 
frome verglichen hat. Zwiſchen den Injeln Kiufiu, Sikol und dem weftlichen Nippon 
liegt das ftet3 von Schiffen belebte japanijhe Binnenmeer, mit herrlichen 
Uferlandſchaften. Es fteht mit dem Ocean nad Oſten hin in Berbindung durch den 
Kanalvon Kino, nah Weſten hin vermittelit de8 Bungokanals und mit 
dem japanijchen Meere dur den Fikikanal. Die Japaner bezeichnen diejes 
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Binnenmeer als Seto Uſchi, aub Sumo Nada; feine Länge beträgt 240 und 
die Breite 10 bis 30 Miles. Er zerfällt in 6 verfchiedene „Seen“, welche nad) den 
anliegenden Provinzen benannt werben. Im Seto Uſchi zählt man etwa 300 Inſeln 
und Holme; die Küftenentwidelung beträgt etwa 700 Miles; viele prächtige Häfen 
und blühende Städte. Unter diefen ift bemerkenswert Simonojeli, am Ein 
gange zur Binnenfee vom japanifchen Meere ber, an der Küfte der Inſel Nippon 
Der Ort befteht aus einer Häuferreihe, die fich eine Stunde lang am Strande binziebt; 
das Zollhau3 1330 58'N., 130057’. Der Hafen ift dem fremden Verkehr noch nicht geöffnet. 
Im Sommer 1867 find viele Häfen des Binnenmeer3 vom amerikanischen Dampfer 
Shenandoah näher unterfucht worden. Am norböftlichen Ende deſſelben liegt Oſaka. 
MOhoſaka, Döjale), eine große blühende Stadt, welche mit den Vorſtädten 373,000 Ein- 
wohner zählt; Seehafen für Miafo oder Kioto, die bisherige Nefidenz des Mir 
kado; großartiger Handelsverkehr; Leuchtthurm 3404138" N. 1350291,‘ D. Dieter 
Hafen hätte nach den früheren Verträgen jhon am 1. Januar 1863 geöffnet werden 
jollen, wurbe e3 aber erit 1868. Im März 1869 waren mehr als 40 Europäer in 
Oſaka anjälfig; fie hatten eine engliiche Zeitung, den „Oſaka Herald“, ein betrieb» 
ſamer Japaner hatte ein Hotel „Vauxhall Gardens“ mit aller europäifchen Bequem 
lichkeit‘ für Reiſende eingerichtet. ALS eigentliher Seehafenplag für Oſaka, das an 
einem Fluße liegt und deſſen Barre manchmal der Schiffahrt hinderlih ift, muß die 
Stadt Kobe betrachtet werden; von dort nach Oſaka ift von den Japanern im je 
bruar 1869 eine Eifenbahn projectirt worden, und in der Iekteren Stadt haben fe 
ein prächtige Dod für Schiffe gebaut. Ein guter Hafen dort, gleichfalls für Dfala, 
ift Hiogo, meil er Schuß vor dem vorherrfchenden Weftwinde und bejonders gegen 
die Sübmwinde hat; auch dort haben fich bereit3 Europäer niedergelafjen. Niegata, 
an der Weitjeite von Nippon, iſt einer der wichtigſten Gejchäftspläge in Japan, an 
ber Mündung des Sinanogawa, über defjen Barre, die nur 12 Fuß Wafler bat, 
japaniſche Dſchonken fahren können, während die europäiſchen Schiffe auf der offenen 
Rhede ankern. Etwa 36,000 Einwohner; die Straßen find von Kanälen durdzogen. 
Hier kommt viel Thee auf den Markt. Auf der benachbarten Inſel Sado iſt, mie 
ſchon früher bemerkt wurde, die Rhede von Elifu Mineto den Deutjchen eröffnet 
worden; auf ihr der Gone Rod in 38018‘ N. 138028 O. Der befte Ankerplatz il 
vor dem Dorfe Oda, wo ein Schiff auch im Winter fiher vor Anker Tiegen lann. 
Auf der Infel fehr ergiebige Goldgruben; der goldhaltige Quarz wurde bisher nad 
Debdo geſchickt und dort geftampft. — Etwa 40 Miles nah Süden hin Tiegt Nu 
nau, 15,000 Einwohner; enge Einfahrt zu dem fehr guten Hafen; Makuri 
10,000 Einwohner; bat „Erport von Salzfifchen und jchönen Mädchen“. Tjur 
ruga, 12,000 Einmohner, etwa 38 Miles weiter ſüdlich, 98 Miles von Oſala 
entfernt, Hafen für die Stadt Oſama, ift ein Hauptverjchiffungsplag für Seide. 
Nippon ift durch die Tjugarftraße von ber Inſel Jeſo getrennt, dem 
Lande der behaarten Ainos. Auf diefem Eilande, das fehr gebirgig und zum groben 
Theil mit prächtigen Wäldern beftanden ift, find die Japaner im fühlichen Theile, in 
der Region der Tfugarftraße, angefiedelt. Sie betreiben auf der an Metallen reichen 
Inſel Bergbau auf Gold, Blei, Silber und Eifen. Diefer jüdlichfte Theil bildet das 
japanefifche Fürſtenthum Matsmai und im Bereiche defjelben liegt Habodade 
(Galotadi, Hakokate rc.), der wichtigfte Pla im nördlichen Japan, ein Hanbdelscentrum 
für ben Verkehr auch mit dem ruffiichen Häfen, Erfrifhungsplag für die Walfid- 
fahrer, welche nach dem nördlichen Meere jegeln oder von dort zurüdfommen; auch 


Die Hafenpläge in Japan. 297 


pflegen ruſſiſche Schiffe dort Station zu nehmen. Einwohnerzahl etwa 15,000 oder 
mehr; die Erporte betrugen 1867 die Summe von 141,081 Pf. St. und beftanden 
m Holz, Ginjeng, getrodneten Fischen, Metallen, Bärenfellen, Hülfenfrücten; Einfuhr 
48,264 Pi. St. zumeift Wolle- Leinen und Baumwollwaaren, Belvet3, Getreide ıc. 
Im Jahre 1865 liefen 45 fremde Schiffe von 13,725 Tonnen ein, gegen 72 von 
19,5% Tonnen in 1864; Ausfuhr im erftgenannten Jahre 73,474 Dollard, Ausfuhr 
461,715 Dollard. Das Vorgebirge, Hakodade Head, in 4104425‘ N. 1400449, D. 
1136 englische Fuß hoch; die Bai, an der Norbjeite der Tſugarſtraße 3%, Miles 
breit, 5 tief; fie bildet einen der beiten Häfen in der Welt. Diejelbe ift völlig ge- 
ihägt, und hat vorzüglichen Ankergrund, vortreffliches Trinkwaſſer. 
Die Hauptjtadt Deddo auf Nippon, welde nun auch dem Verkehr eröffnet 
worden ift, zählt nad den neueften Schägumgen 1,554,000 Einwohner. Kapitän 
Berner (die preußische Erpebition nah China, Japan und Siam in den Jahren 
1860, 1861 und 1862, Leipzig 1863, II. S. 361 jcildert die Bai von Meddo, 
welche igrerfeit3 wieder den Einjchnitt einer größeren Bucht, der Bai von Uraga bildet. 
Die Eüweftfpige der legtern ift Kap Idzu, die Südoftipite Kap Ama; ber 
weitlie Eingang der innern Bucht von Yeddo wird durh dad Kap Sagami be 
zeichnet. Diefe Bucht hat am Eingange eine Breite von 1%, geographiichen Meilen, 
erweitert fich zu einer Kreisform von 3 Meilen Durchmefjer und an der Baſis der- 
velben liegt die Hauptftadt. Bis 2 deutjche Meilen von diefer ift das Fahrwaſſer 
für jede Art von Schiffen tief genug, 8 bis 10 Faden; weiter nördlich wird es jo 
ſeicht, daß größere Schiffe ſich Yeddo nur bis auf 1 Mile nähern können. Als die 
Amerilaner und Europäer nah Japan famen, wurde ihnen zuerft Simoda am 
weitlihen Ufer des Eingangs zur äußern Bai als Hafen angewieſen; dieſe Stadt ift 
aber 1864 durch Erdbeben und Meeresfluthen faft ganz zerjtört worden. Die 
Schiffe landeten dann bei Uraga und e3 wurde ihnen geftattet bis Kanagama- 
Dotohama in der inneren Bai zu fommen. Beide Pläge liegen nahe bei einander. 
Holohbama war bi3 1858 nur ein Heines Fiicherdorf, als aber die Fremden ſich dort 
rieberlafjen durften und nach 1861 auch die Conſuln ihren Wohnfig aus Kanagawa 
dorthin verlegten, blühete der Ort raſch auf und zählt jet mehr al3 20,000 Ein- 
wohner. Die europäifchen Firmen in Schanghat und anderen dhinefiihen Häfen er- 
tichteten Commanditen. Yokohama wurde Hauptverſchiffungsplatz für Seide und Thee, 
ah damals für Baumwolle; der Theeerport betrug in der Saifon von 1865—66 
ma 8,200,000 Pfund, jener der Seide mehr al3 20,000 Ballen; Bon 1863 Tiefen 
170 fremde Schiffe ein mit 64,418 Tonnen; davon britifche 100 mit 34,790 Tonnen, 
amerifanische 40 mit 21,102 Tonnen, holländiihe 13, 3464 Tonnen, deutjche 8 mit 
2310 Tonnen (diefes Verhältniß bat fich jet viel günftiger geftaltet), franzöfifche 7 
mit 2156 und 2 ruffiiche mit 506 Tonnen, Die wichtigften Einfuhrwaaren haben 
wir ſchon weiter oben angeführt; eben fo die Ausfuhr. Yokohama hat regelmäßige 
Dampferverbindung mit San Francisco in Californien und mit Schanghai, wohin die 
Fahrt etwa 5 Tage dauert. Der neueften Mitteilung zufolge betrugen die Ein- 
turen 1866; 3,536,273 Pf. St., die Ausfuhren 2,144,050 Pi. St. (S. Street’s 
Indian and Colonial Mercantile directory for 1869; London p. 79; das 
Bud ift jedoch ſehr unkritiſch; es wird nicht gejagt, woher die Angaben genommen 
worden find. Uns erjcheinen fie zu hoch, wie jene Karl von Scherzers, „Statiftifch- 
tommercielle Ergebniſſe der Novara-Erpedition” Wien 1867. ©. 451 zu niedrig. 
Sherzer jagt: „der Werth der Ausfuhr überfteigt 10 Millionen Dollars, jener ber 
Einfuhr 3 Millionen Dollars), Yokohama liegt 3546Y, N. 13939," D. 
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An der Südweftjeite von Kiuſiu liegt das oft erwähnte Nangafaki ober 
Nagajali. Bon Kap Gotto erjtredt fich eine nach Norden gebogene Inſelkette in Eurven- 
form bis an das Feſtland von Nippon und bildet eine kleine Vai, melde gegen die 
vorwaltenden Nordwinde vortrefflihen Schu gewährt. Sie ift der Tummelplag für 
taujende von Filherbooten, welche ftet3 reiche Ausbeute finden. Ueber die innere Bai, 
welche den eigentlihen Hafen von Nagafali bildet, jagt Kapitän Werner: „So viel 
ih auch in der Welt herumgelommen bin, jo erinnere ich mich doch nie etwas ähn— 
liches gejehen zu haben. Rio de Janeiro, Lifjabon und Konftantinopel werden als 
die drei jchönften Hafen der Welt gerühmt, aber die Einfahrt von Nangajali über- 
trifft fie alle bei Weiten“. Dieje Bai ift 2 deutjche Meilen lang. Die Stadt hat 
60 bis 100,000 Einwohner. Auf Defima (Sima bedeutet Infel), das zweihundert 
Jahre lang Gefängniß der Holländer war, find jetzt die Mauern gefallen und be 
hagliche Wohngebäude aufgeführt, worden. Dieſe wichtige Handelsſtadt liegt im Hinter- 
grunde des Beckens, das in drei verjchiedene Theile mit eben jo vielen verjchiedenen 
Ankerplägen zerfällt. Magami Point, an der Djtjeite der Einfahrt zum Beden 
liegt in 321315 N. 1290514,‘ O. v. Gr.; nah Street betrugen 1866 bie 
Einfuhr I,424,093, die der Ausfuhr 392,179 Pf. Sterling; nach Scherzer, der wohl 
bejjere Angaben hat, betrug 1864 die Einfuhr 1,316,817 Dollars (zu 4 Schilling 
5 Pence) die Ausfuhr 1,159,892 Dollars; 1865 die erjtere 1,147,771, die legtere 
560,787. Im lettgenannten Jahre liefen ein 202 fremde Schiffe mit 69,059 Tonnen, 
e3 liefen aus 187 mit 63,925 Tonnen. Dampfer legen den Weg zwiſchen Nagajatı 
und Schanghai in 2 bis 3 Tagen zurüd. Bisher waren die Münzverhältnifie in 
Japan jehr ſchwankend und ungeregelt und davon fällt die Schuld in gleichem Maaß 
auf die japanijche Regierung wie auf die Ausländer. Dem Vertrage von 1866 zufolge, 
jollte der Bu oder Iheboe die gangbare Münze fein, im Gewicht von 124 Gran 
von 9 Theilen Silbers und einem Theile Beimiichung. Yortan aber wird der ameri- 
faniiche Dollar jeine Herrſchaft behaupten und vielen Unzuträglichkeiten ein Ende 
machen. Der Boo oder Bu wurde durchjchnittlich zu 1 Schilling 4%, P. engliſch 
gerechnet, 3 Bu's zu 5 Sch. 3 Pi. aber der Cours ſchwankte. Das al3 Handel 
gewicht gebräuchliche Gatti hat 11; BF. engliſchen Krämergewichts. 

Wir wollen bier erwähnen, daß die Liöu-fidu Inſeln (Lutſchu) in einem 
Abhängigkeitsverhältniffe zu Japan ftehen. Sie liegen jüdlih von Kiufiu und be 
ftehen aus mehr als 90 Eilanden unter denen Großlutſchu die beträchtlicte iſt. 
Don dem Hafen Napakiang, 2601214‘ N. 127042Y, O. v. Gr. fahren vide 
Dſchonken nach Amoy in China und nach japanischen Häfen mit Reis, Getreide und 
ordinären Theejorten. Auf einigen Eilanden wird Kupfer gewonnen. — Gleichfalls 
abhängig von Japan ift die Bonin-Sima-Öruppe, die weit nad Diten hin 
im großen Dceane liegt; man bezeichnet fie auch als Arzobispo-Inſeln. An 
der Weftjeite einer derjelben Peel⸗JIsland, liegt Port Lloyd, 28514 N. 
142°11° ©. v. Gr., ein ganz vortrefflicher Hafen, der zuweilen von Walfijchfahrern 
befucht wird. Vor einigen Jahren hatten die Nordamerifaner einen begehrlicen Blid 
auf denjelben geworfen und dort eine Kohlenftation errichtet. 


K. Bas djinefifdye Baiferreid; und deſſen Hebenländer. 
Das chineſiſche Reich umfaßt in Oftafien einen gewaltigen Ländercompler, welchet 
etwa ein Zehntel der Oberfläche unfers Planeten einnimmt. Der Flächeninhalt beträgt 
mehr als 200,000 Geviertmeilen; das Land reicht von der Falten gemäfligten Zone 


Das chineſiſche Neich. 299 


im Amurlande bis in bie Tropenregion, über den Wendekreis des Krebſes hinaus. 
Die Oftgrenze wird von einer etwa 800 Meilen langen Küfte gebildet; an dieſe 
brandet der große Dcean. Im Innern zeigen fich alle möglichen Gegenjäße der 
Bodengeſtaltung und des Klimas und es verfteht fih von felber, daß die Natur und 
Kunfterzeugniffe einer jo ausgedehnten Region eine große Manigfaltigkeit darbieten. 
Die Rendſchurei, da3 vom Sungari, einem Zufluffe de3 Amur durchftrömten Land 
im Norden de3 eigentlichen China, ift rauh und bewaldet; China im engeren Sinne, 
der Kern des Reiches, iſt im Allgemeinen jehr fruchtbar, vortrefflih angebaut und 
fiefert werthvolle Handelserzeugnifje, unter welchen Thee und Geide die wichtigſte 
Stelle einnehmen. Es hat eine Abwechslung von Gebirgen und Ebenen, es iſt vor- 
trefflih bewähjert, und der Blaue Strom, der Yang tje kiang, gehört zu den größten 
Strömen der Erde. Die verjhiedenen Stromgebiete find durch jchiffbare Kanäle mit 
einander verbunden und die nördliche Provinzen ftehen mit den ſüdlichen in ununter- 
brogenem Austauſche. Nach Weiten bin liegt das Hochland von Tibet, in welchem 
fein Tunft eine Meereshöhe unter 8000 Fuß hat, nad) Nordmweiten hin liegen die dünn- 
bevölterten Steppen und Sandwüjten der Mongolei, welde bis an die Grenze Sibi- 
riens fh ausdehnen und die recht eigentlich als ein Gebiet der Nomaden betrachtet 
werden fönnen. Wir haben Band I. ©. 105 ff. den Staravanenverfehr und den 
Handelöbetrieb diefer Region im Zufammenhang ausführlich geichildert. 

Die Beitandtheile des Reiches find folgende: — Das eigentlide China. 
Dan redet auf dafjelbe von 61,200 bis zu 73,400 Geviertmeilen, mit 414 oder 
ger bis zu 536 Millionen Einwohnern. Uns kommt es auf etwas mehr ‘oder weniger 
nicht an, Die Vollsmenge ift ſchon eine ungeheure, wenn jie nur 300 Millionen 
beträgt. Auf die Mandjhurei, das Land aus weldem die gegenwärtig berr- 
ſchende Dynaftie ftammt, entfallen etwa 18,000 bis 23,000 Quadratmeilen mit 3 Mil- 
lionen Seelen; aufdie Mongolei mit mehr als 60,000 QUuadratmeilen, auch nur 3 
bis 4 Millionen Menſchen. Wenn man für die 30,000 Quadratmeilen Tibet 
11 Rillionen Seelen annimmt, jo ift das offenbar viel zu hoch gegriffen; wir wifjen 
über die dortige Volksmenge nicht einmal anmähernd Sicheres. Auf das in einer 
Art loſen Bajallenverhältnifjes zu China jtehende Korea kommen 4128 Quadrat- 
meilen mit 8 bi3 9 Millionen Menſchen. — Das ehemal3 hinejiihe Turfeftan 
it faktiich unabhängig geworden; wir haben dafjelbe jchon weiter oben behandelt. 

Wir werden die Yandesverhältniffe, welche für den Welthandel in Betracht 
fommen, weiter unten an den pafjenden Orten ſchildern und begnügen uns bier einige 
Einzeinheiten ala Anhaltspunkte zu geben. China hat eine vortrefflihe Handelslage 
und ſteht als Handelögebiet ganz eminent da. Die Küſte ift im ganzen Süden hoch, 
bat vortrefflihe Häfen und vor ihr liegen eine große Menge Heiner Inſeln; nördlich 
von der Mündung der Yang tje fiang wird fie flah. Gold iſt in vielen Gegenden 
vorhanden und wird meuerding3 in Tibet in großartigem Maaßſtab ausgebeutet; auch 
Silber und Blei fommen in Menge vor; Eijen wird in großer Menge eingeführt, 
eben jo Kupfer. Kohlen kommen in verjchiedenen Gegenden vor; fie werden jchon 
jeit manchem Jahrhundert benußt. Doch ift der Abbau bisher jehr primitiv geblieben. 
China hat feine berühmte Porzellanerde, Meerihaum, Schwefel, Graphit und Salz; 
des Ihees und der Seide haben wir ſchon erwähnt; wichtig find auch der Reis und 
das Sorgho. In den ſüdlichen Landestheilen baut man Zuder und Ingwer; ber 
Bambus ift für die ganze Lebensölonomie de3 Volks von hervorragender Bedeutung. 

Die Ehinejen find ein altes Eulturvolf; ihre eigenartige Eivilijation reicht 
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in die Naht der Jahrtaufende Hinauf. Ihr Staatsweien hat bis zum Eindringen 
der Mandſchus, 1644, in vollem Einklange mit dem Geifte des Volks geftanden. Al. 
mälig ift aber eine Ausartung eingetreten und ber Staat wenigſtens angefault, Das 
Land ift übervölfert, daher die ftarfe Auswanderung, melde in unferen Tagen 
zu einer großen Ausftrömung nach andern Erdtheilen geworden ift und durch welche die 
wirthſchaftlichen Verhältniffe, namentlich der tropiichen Gegenden Südaſiens und Ame— 
rifa3 eine förmliche Umgeftaltung erfahren müfjen. Die Chinefen treten in eine neue 
Phaſe ihrer Thätigkeit auf dem Erbball; fie find fleißig und bieten reichlich Erjat 
für den Neger, der faul und nichtänugig ift, ſobald er nicht durch Zwang zur Arbeit 
angehalten wird. Und während die Chineſen ausftrömen, find die Europäer ind Land 
gedrungen und haben „das Blumenreih der Mitte” ihrem Verkehr eröffnet. Seitdem 
im Jahr 1861 den Gefandten der europäiſchen Handelsmächte und ihren Unterthanen 
geftattet wurde, auch in der Reichshauptſtadt Peking zu wohnen, und in Folge dei 
großartigen Auffhmwungs, welchen der Handelsverkehr in den eröffneten Häfen ge 
nommen bat, ift der Einfluß des Abendland3 immer mehr gewachſen. Die 
Chineſen haben begreifen gelernt, daß fie ſich demfelben nie wieder entziehen können, 
fie gehen aber auf die neuen Verhältniſſe bei weitem nicht jo flug und verftändig, 
wenn man jo jagen darf nicht fo coulant, ein, wie die Japaner. Als diefe begriffen, 
daß ein fortgefegter, gleichviel ob activer oder pajfiver Widerftand lediglich Schaden für fie 
jelber im Gefolge haben werde, fasten fie die Dinge practifch auf, während bei den chineſi⸗ 
ſchen Hofleuten und Mandarinen der innere Groll immer no nicht verfchmunden ift. 
Und doch wurde der Thron des Mandichufaiers lediglich durch die Macht der Abend- 
länder gerettet, denn nur mit deren Hülfe find die gefährlichen Taipingrebellen zer, 
ftreut worden. Das chineſiſche Neich zerbrödelt am Rande; der größte Theil ber 
ſüdweſtlichen Provinz Yünnan iſt unabhängig geworden und befindet fich in ber 
Gewalt der Mohamedaner, der fogenannten Panthays, welche dort ein eigenes Reid 
unter ihrem Sultan gegründet haben; diefer refidirt in der auch für den Handel mit 
Birma wichtigen Stadt Talifu. Das ehemals chinefifche Turkeftan hat ſich, wie ſchon 
früher gejagt wurde, gleichfalls unabhängig gemacht und der alte Einfluß des failer- 
fihen Hofes ift ſowohl in Tibet wie in der Mongolei ſchwächer geworben. 

Die europäifhen Seemächte haben nad der Auffindung bes See— 
weges nah Indien und feitbem fie im fernen Oſten feften Boden gewonnen, babin 
getrachtet, mit China in Handelsverkehr zu treten. Das große Reich benahm fid in 
früheren Jahrhunderten nicht ablehnend gegen die fremden und in der erſten Hälfte 
des Mittelalter unterhielten die in den Hafenplägen zahlreich angefiedelten Araber 
dort einen lebhaften Verkehr. Die Portugiefen machten 1517 den Verſuch, in Canton 
zugelafjen zu werden, und die Engländer thaten feit 1685 ein Gleiches. In China 
aber wurde man gegen die fremden um fo mißtrauifcher, je weiter diejelben, 3. B. 
die Engländer in Indien, um fi griffen. Die letzteren brachen dann auch zweimal 
einen Krieg vom Zaune, um China durch Waffengewalt zu eröffnen ; fie wollten dem 
„Blumenreiche der Mitte” das Opium aufbringen. Ihren Zweck haben fie erreidt; 
fie erzwangen zunädft den Frieden von Nanking, 29. Auguſt 1842, und 
damit die Eröffnung der Häfen Canton, Amoy, Futfhen, Ningpo und 
Shanghai; außerdem murbe die Infel Hon gkong am die Engländer abge 
treten. Epäterhin find dur die Verträge von Tien tjin, 26. Juni 1858 
und von Peking, 24. October 1860 eine Anzahl anderer Häfen eröffnet und bie 
Handeld- und Zollverhältniffe zunächft auf die Dauer von zehn Jahren geregeit 
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worden. Im Jahre 1870 foll eine Revifion ftattfinden und die europäifchen „Vertrags- 
mädte”, (England, Portugal, Rupland, Nordamerika, die Niederlande, Italien, Däne- 
mart, die Schweiz, Deutichland, Spanien und Belgien, — Uefterreih hat 1869 eine 
Erpedition zum Abſchluß eines Vertrags nah China gejhidt, —) dringen auf die 
Eröffnung noch einer weiteren Anzahl von Häfen. 

Die ganze Küfte fteht übrigens ſchon jeit zehn Jahren thatlählih unter 
Eontrole der Handelsmächte. Diele üben die Seepolizei, haben das 
Reit alle Fahrzeuge zu durchſuchen, welche ihnen der Seeräuberei verdächtig zu fein 
Kheinen und verfahren ganz nad) Gutdünfen mit ben chinefiihen Piraten. Der 
Frachtverkehr ift zum großen Theil an europäiſche Schiffe, zumeift deutſche, 
übergegangen, während gleichzeitig mande Dihonfen unter europäifcher Flagge jegeln. 
Der blaue Strom wird von Dampfern befahren; die Errihtung von Leuchtthürmen 
findet durch europäiſche Ingenieure ftatt, das Lootſenweſen jteht unter Leitung und 
Aufüht der Confulate. Noch mehr. Das gejammte Zollweſen in den offenen Häfen 
wird unter unmittelbarer Leitung eines Engländers verwaltet, welcher mit den Man- 
darinen der einzelnen Provinzen nur der Form wegen verkehrt, im UWebrigen aber 
Th lediglich an das kaiſerliche Minifterium in Peling zu Halten braucht. Das Ieptere 
bat in Shanghai große Schiffäwerfte unter Leitung eines amerifanischen Ingenieurs 
angelegt, der auch eine Waffenfabrif leitet und in Futſchen ift ein Franzoſe Direltor 
der chineſfiſchen Navigationsſchule. 

Der Flächenraum oder jo zu jagen das Ortögebiet, welches in jeder eröff- 
neten Stadt den Fremden eingeräumt worden ijt, beißt die Conceſſion. 
Sie bildet einen europäifchen Stadttheil neben den hinefiichen Quartiren, liegt alle- 
mal am Wafjer, enthält die Confulate und die Waarenlager aller dort wohnenden 
Kaufleute, regelt die Gemeindeverhältniffe durch einen gewählten Stadtrath und hat 
ihre befondere Polizei und Gerichtöbarkeit. So ift ein Stüd Abendland nah dem 
fernen Oſtaſien verpflanzt worden, und bafjelbe bildet Kerne für weiteren Anwachs. 
In diejen Concejfionen ſuchen die Chinefen jelber gern ein Unterfommen, weil fie 
dort feiner Pladerei von Seite der Mandarinen unterworfen find und die fremden 
Kriegsihiffe umd Kanonen ihnen Schug gewähren gegen Angriffe der Rebellen. 
Ja Schanghai 5. B. haben einige hundert taufend Chinejen in der Eoncejfion Auf. 
nahme gefunden. 

Dis zum Jahr 1842 konnte China noch für verjchloffen gelten; nur allein 
in Canton wurden fremde zugelaffen: Engländer, Holländer und Nordamerifaner, 
melde dort ihre Gonjuln Hatten. Bei der großen yeuersbrunft im Jahr 1823 
brannten jämmtlide Yactoreien nieder, wurden aber jofort befjer wieder aufgebaut. 
Bon der hinefiichen Stadt waren fie durch eine Mauer getrennt und außer ben Hong- 
laufleuten dürfte fein Ehineje diefe „Rejervation“ der Fremden betreten; nur die jpe- 
cell für dem Dienft der lekteren angenommenen Arbeiter, Kulis, fanden Eingang, 
aber jeder mußte auf dem Rüden feines Nodes den Namen des Kaufmannes tragen, 
bei welchem er in Arbeit ftand. Die hinefijche Regierung war zu bünfelftolz, als 
daß fie fich mit den fremden Barbaren hätte einlaffen mögen. 

Der Handel wurde in folgender Weije betrieben. Eine 
Geſellſchaft chineſiſcher Kaufleute, welche ihr Privilegium theuer erfaufen mußte, war, 
mit Ausſchluß aller anderen), ermächtigt, mit den Fremden zu verkehren und hatte 
zugleih geheime Berichte über alle Verhältniffe derjelben an die Regierung abzuftatten. 
Diele Hanijten oder Hongfaufleute, 10 bis 13 an der Zahl, von den 
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Ghinefen Ro hongs genannt, erhoben die Zölle, hatten Ein- und PVerfauf in der 
Hand, an fie mußten alle jchriftliche Eingaben gehen, welche an die Regierung ge 
langen jollten; fie waren der Letztern für alle Abgaben auf Schiffen und Waaren 
und auch für dag Betragen der Fremden verantwortlid. Seit dem Vertrage von 
1842 famen fie in Wegfall. Bis dahin war der Hoppo, der oberfte Zollaufſeher, 
auch der jpeziell von der chinefiichen Regierung ermächtigte Beamte, welcher Die 
Handel3angelegenheiten in Ganton zu überwachen hatte; an ihn mußten auch die 
von Seiten der Hong erhobenen Zolleinnahmen abgeliefert werden. Seine Beamten und 
Diener hatten die Schiffe und Waaren zu unterfuchen und ein Verzeichniß derjelben 
zu entwerfen. Sie mußten ihre Stellen vom Hoppo faufen und hielten ſich durch 
Erprefjungen ſchadlos, welche fie an den fremden Kaufleuten verübten. Der amtliche 
Titel des Hoppo, der eine jehr wichtige Perjon war, lautete: „Se. Ercellenz der Vor- 
ftand der Seegeleitsbriefe in Canton.” Als Schreiber im Zollhaufe waren die joge- 
nanten Linguiſten angeftellt, (die Tung jze), melde aber nıir dem Namen 
nah Sprachkundige waren und mit denen der Verkehr im Pitfhen-Englijc 
(Band I. ©. 34) jtattfand; fie beforgten für die fremden Kaufleute die erforderlichen 
Shriftjtüde; gegenwärtig findet man in allen Häfen mehr oder weniger gewandte 
Dolmetjher. Unentbehrlih find aber auch noch jetzt zwei verſchiedene Faltoren. 
Der Maipan ift ein Mann, der Commiffionen bejorgt und auch ein Stüd von 
einem Haushofmeifter. Die Portugiefen bezeichneten ihn ad Comprador,d. h. 
„der etwas für eine Haushaltung einzufaufen hat“. Er dient im Handel als Mittels- 
mann zwiſchen Chinejen und Ausländern, bejorgt für die legteren Einkäufe, leiſtet 
und empfängt Zahlungen und hat die Aufficht über die Dienerjchaft, für welche er 
haftet. Er befommt einen beftimmten Gehalt und für die Handelsoperationen, bei 
welchen er als Mäfler thätig ift, erhält er Procente. Als Caſſirer dient der joge- 
nannte Schroff. Diefe Benennung, welche in Indien einen Geldwechsler bezeichnet, 
ift von den Engländern auf den dinefiihen Commis übertragen worden, welcher für 
ein Handelshaus das Gilbergeld, welches verausgabt oder eingenommen wird, zu 
prüfen und zu zahlen hat; er befitt einen Stempel, (im Pitjchen engliſch tihopp 
genannt), chineſiſch Hau, ein Märk, mit welchem er feinen Namen auf die Vorderjeite 
einer Münze einjchlägt; damit übernimmt er die Verantwortlichfeit für die Güte des 
Silber, und erfennt daran das Geld wieder, welches er ausbezahlt hat. 

Die Geldverhältnijje in China find von eigenthümlicher Art. Streng 
genommen giebt es feine andere legale Münze als Heine runde Metallftüde, die in 
einem Gemiſche von Kupfer, Zinn, Blei und Zink beftehen, und deren jedes faum 
den zehnten Theil eine® Dollars werth ift. Der Chineſe bezeichnet diefe Münze als 
Tihien und der Mongole als Dehos; die Franzoſen jagen Sapeque, nad 
dem portugiefiichen Sapeca ; die Engländer Käſſch, (cafh). Diejes Wort ftammt von 
den Kling ber, d. h. den Kulis, welde aus Vorderindien in beträchtliher Menge 
nad Singapore und andern Handelsjtädten im hinterindiſchen Archipelagus kommen 
und eine Münze überhaupt als Käſſchi bezeichnen. Die Sapefe hat etwa Yo Zoll 
im Durchmefjer; auf der einen Seite fteht in Mandſchu das Wort: Münze, und der 
Name der Provinz, in welcher fie gegoffen worden ift; auf der andern Seite ber 
Name der Regierung, unter welcher fie ausgegeben wurde und außerdem das Zeichen 
Tung pang,d. h. gangbare Münze. Solde fupferne Geldftüde von der 
gegenwärtigen Yorm find in China zuerft um da3 Jahr 1120 ausgegeben worden; 
fie haben fi in Stoff und Form als das einzige legale Werthzeichen unverändert 
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erhalten, und auch in Korea, Aneam und Tibet, theilmeife auch in Japan Eingang 
gefunden. Sie haben in der Mitte ein vierediges Loch, damit fie auf eine Schnur 
gezogen werden können. Die Sapefe wird indgemein für ben Kleinverkehr benußt 
und zum Ausgleichen bei Brüchen und Ueberjchüffen, die fi) beim Wägen des Goldes 
und det Eilbers, die wie jede andere MWaare gewogen werden, herausftellen. Des— 
wegen führt jeder Chineſe eine kleine Geldwaage bei ſich. Der Lazarijt Huc betont, 
dab die Sapefe für den Sleinverfehr von unberechenbarer Wichtigkeit jei. „Der Ehinefe 
kauft ein Schnittchen von einer Birne oder eine Nuß, ein Dutzend geröfteter Bohnen, 
einen Becher voll Melonenkerne, ein Taffe Thee oder er raucht einige Pfeifen Tabad. 
— Mes für eine Sapefe. Wer nicht Geld genug bat, eine ganze Orange zu be 
sablen, lauft eine halbe. So find in China eine Menge Heiner Induftrien entftanden, 
von welchen Millionen Menjchen leben,” „Mit 200 Sapefen Handelscapital macht 
der Chineſe ſchon eine Handelsipeculation.” 

Man hat für dem größern Verkehr den Tael (Tählz chineſiſch Liane), 
der aleih it 10 Mace (Mähsz; chineſiſch Tfien) oder gleich 100 Kanda- 
tinz on) oder 1000 Käſch, gleih 6 Schilling 4 Pence im Durchfchnitt, denn 
der Couts wechjelt, (— 3,17 Gulden öfterreichiicher Währung) im Handel zwiichen 1560 
und 1700 Käfch. Insgemein wurden 1500 gewöhnliche oder 1400 ausgejuchte 
Sapelen (piced onces) für 1 Tael bezahlt. Wie groß die Schwankung in den Sapeken 
it, rgiebt ſich daraus, daß z. B. 1850 für einen mericanifchen Dollar 3600 Käjch 
der ſchlechteſten Art, aber nur 1400 ausgefuchte gezahlt wurden; 1863 ftellte ſich der 
Couts auf 1050 bis 1100 für einen mericanifchen Dollar, welcher vorzugsmeile die 
gangbare Münze bildet, denn der Tel ift nur eine Rechnungsmünze. Im Groß- 
verlegt werden im Burchichnitte 1000 Dollars auf 717 Taels Saiſihſil— 
bers (Sycee) gerechnet, alſo auf „feines Silber“, weil es wie ſai ſze, d. h. 
feine Seide ift; man nennt es auch wohl Wan yen, d. h. reines Silber. 
des Gewicht der Stüde oder Stangen, Barren, welde von diefen Syceeſilber um- 
laufen, wechjelt von 50 Taels bis 3 Mace; das gemöhnliche Gewicht beträgt indeh 
10 Taels. Die Saiftes find eine Heine ſchuh- oder fahnförmige Barre, welche jeder Kauf- 
mann jelber gießen läht; als Garantie für die Nichtigkeit ihres Nennmwerthes jtempelt 
a fie mit feinem Namenszuge. Ihr Silbergehalt wird von Seiten der Regierung 
imdireft dadurch feftgeftellt, daß alle fiskaliſchen Abgaben in diefer Barre bezahlt werben ; 
ihr Gehalt muß aus 28 Theilen reinen Silber und 1 Theil Kupfer beftehen. Gold 
citculitt bloß in Barren und Stangen bis zu 14 Pfund Gewicht. In Hongkong 
merden feit 1866 Silbermünzen geprägt: ganze, halbe und viertel Dollarftüde. Es 
lann übrigens nicht fehlen, daß China felber, dem Beijpiele Japans und der Noth- 
wendigleit folgend, regelrechte Münzen wird fchlagen müfjen. In der That leſen 
wir, da feit 1867 in Peking Goldmünzen von 20, Silbermünzen von 10 und 5 Franc 
geprägt werden. Auf der einen Seite fteht der Namenszug des Kaiſers, auf der an- 
dern das Reichswappen, nämlich der geflügelte Drache. An der Küſte find überall 
merifanifche Dollars die gangbare Münze und ſämmtliche Zahlungen werden 
in ihnen geleiftet, obwohl man nomimell im Norden nah Taels und im Süden 
no Dollars rechnet. „Fliegendes Geld“, d. h. Fei tſien, Papiergeld, ift 
ton 807 von der Staatsregierung ausgegeben mworben, erfuhr aber bald eine große 
Entwerthung ; doc courfirt noch in Peking ein Bapiergeld im Werthe von 
10 Kaſch. Die zahlreihen Banken geben Noten aus, welche auf bejtimmte Be— 
itäge lauten und die gewöhnlich 10 Tage nah Sicht zahlbar find. Sie werben auf 
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Papier gedrudt, welches man aus der Rinde des Maulbeerbaums bereitet; indgemein 
haben fie Sinniprüche hochtrabenden Inhalts, in rothem, blauem oder ſchwarzem Drude; 
3. B. „Zropfenregen des Frühlings“, „das urjprüngliche Anſehnliche“ x. Wechſel 
und Shuldverjhreibungen find bei den Chineſen ganz allgemein; fie haben 
auch Leihbanken und Pfandleihben; von den legten werden viele von Seiten 
der Regierung betrieben. Der Zins beträgt dort monatlich zwei Procent für Gelber, 
die auf Kleidungsftüde geborgt werden und drei Procent für Juwelen und Metal. 
gegenjtände. Gefjeglich fteht der Geldzins auf 30 Procent für das Jahr; er 
‚ wird nah dem Mondsmonat entrichtet und beträgt monatlich 3 Procent, weil 
der jechite und zwölfte Mond, ſodann der eingejchaltete Monat nicht gerechnet werden 
und feine Zinjen tragen. Nah dem Ta tjing leu li, einem alten Rechtsbuce, 
das große Autorität hat, darf Niemand mehr als 30 Procent nehmen. Echt Hine 
ſiſch find folgende Beſtimmungen, die vielleicht in der Praris nicht ftreng durchgeführt 
werden: — Wer drei Monate nach der Verfallzeit den jhuldigen Betrag micht zahlt, 
joll, im Falle derjelbe nicht über 5 Taels beträgt, 10 Bambushiebe belommen 
und dieſe Strafe fteigert fih für jeden Monat Berzug bi zu 40 Hieben. Beim 
Detrage von 50 Taels und mehr: 20 bis 50 Hiebe; bei 100 Taels und mehr 50 
und bis zu 60 Hiebe. Der Shuldner befommt die Prügel dafür, 
daß er ſäumig ift; die Schuld, ſammt den aufgelaufenen 
Zinjen, muß er außerdem bezahlen. — Bei Geldgejchäften bedienen ſich 
die Chinefen des befannten Suanpan oder Rechenbrettes, das nach Welten 
hin ſelbſt bis in die inneren Provinzen des europäijchen Rußlands im Gebraud if. 
Wir müflen hier der Geldgenofjenjhaften erwähnen, welde in 
China ſchon alt find; fie erleichtern den Handelsverfehr und gewähren den Theil. 
habern mancherlei Vortheile. Jeder derſelben ſchießt am erften Tage des Monats 
einen gewiljen Betrag ein. Am beftimmten Termine wird eine Summe ausgeloit, 
und das wird fortgejegt, bis jeder Einzelne den entjprechenden Autheil durd das 
2008 befommen hat. Die, welche zulegt berausfommen, würden Schaden erleiden 
und ihre Einlagen ohne Nugen für fich gemacht haben, wenn nicht ein Auskunft’ 
mittel getroffen worden wäre. Demzufolge fteigt in jedem Monate der Loosantheil, 
welcher gezogen wird, um einen fleinen Betrag, den jene zahlen, welche ſchon früher 
herausgelommen find. Die Regierung kümmert fih um ſolche Gejellihaften nicht, 
jede trifft ihre Einrichtungen nad Gutdünken. Indefjen ftehen folgende Grundjäßt 
ein« für allemal feſt: dem Begründer der Gejellichaft fällt der erſte Loosantheil zu; 
jodann büßt jeder Genofje, welcher auch nur einmal verjäumt, feinen Einſchußantheil 
rechtzeitig zu zahlen, Alles vorher von ihm Eingelegte, zum Vortheile de3 Vegrün. 
ders der Gejellihaft ein, denn diejer muß für Alles haften. Die Einrichtung jelber 
ift jo gemeinnügig und vortheilhaft, daß auch Bauern, Handwerker und Kleinkrämer 
dergleichen Gejellihaften bilden. Der Chineſe ift überhaupt ein co» 
perativer Mensch, und ganz richtig jagt Huc: „Er fteht nie ijolirt und der 
ihm angeborene Genoffenjchaftsgeift tritt insbejondere auch in Bezug auf Geld» umd 
Handelsinterefjen jcharf hervor.“ 

Ungemein großartig erjcheint der Binnenhbandel, welder auf den Strömen, 
Kanälen und Seen Hunderttaufende von größeren und kleineren Fahrzeugen bejcäftigt. 
Dan bedenke, dab China eine faft doppelt jo ſtarke Vollsmenge hat wie ganz Europa, 
dab es eine Fläche von zwanzig Vreitegraden umfaßt und von der Meerestüfte bit 
an die Grenze Tibet3 und der Mongolei reicht, zwei Länder, welche auch commerciell 
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von ihm abhängig find. Ununterbrochen werden. zwiſchen den verfchiedenen Provinzen, 
von Iubuftrieerzeugniffen ganz abgefehen, insbefondere Naturalproducte ausgetaufcht : 
Getreide, namentlich auch Reis, Hülfenfrüchte, Salz, Metalle ꝛc. In allen Städten be- 
finden fih große Handlungshäufer, welche als Aufnahmebeden für die aus verjchie- 
deren Gegenden angebrachten Güter dienen und von denen die Waaren weiter beför- 
dert werden. Pater Huc, welcher das Innere Chinas jo gründlich fennen gelernt, 
ſagt: „In allen Theilen des Landes herrſcht eine, man fann wohl jagen fieberhafte 
Ihätigfeit und Regſamkeit, an welche jene in unferen großen europäifhen Städten 
auch miht von ferne reiht. Ale Straßen und Wege, welche ſich übrigens vielfach 
m mangelbaftem Zuftande befinden, find gleihjam überfüllt mit Waaren, die auf 
Barten, Wägen, Roß- und Sciebfarren, auf Laftthieren oder auf den Rüden trans- 
portirt werben.“ Sehr richtig ift der Ausfprud, daß die Chinejen an Handels- 
geit und commercieller Thätigfleitvon feinemandern Bolt 
übertroffen werden. Das Reich hat eine ungeheure Productenfülle, eine 
Renge von Verkehrswegen zu Waffer und zu Lande, das ganze Volk ift einem fleikigen 
Bienenſchwarme vergleihbar und Sitten und Gefehe find dem Handelsbetriebe fürder- 
lid. Unabläffig herrſcht ein raftlofe8 Treiben in dem Volle, das von Gewinnſucht 
getrieben wird und für welches Handel und Wandel Lebensbebürfniß if. „Banz 
China, von Nord nah Süd, von Oſt nach Weſt, ift ein ewiger 
Narttund einepermanente Mejje das ganze Jahr hindurd.“ 
Richt die Hafenpläge geben einen volllommen richtigen Begriff von dem kolofjalen 
Vinmenverkehr. Für diefen war vor etwa zwanzig Jahren vorzugsweife „der Mund 
der Haändelsniederlage“ kennzeichnend, und wer die nachſtehende Schilderung 
eines Augenzeugen lieff und einen Blid auf eine Karte wirft, begreift jofort, weshalb 
die Handelämächte jo entjchieden auf die Eröffnung von Hankfdu drangen. Noch 
heute, nachdem dieje Stadt nebft ihrer Nahbarjchaft jo arge Verwüſtungen durch die 
Uffingrebellen erfahren hat, zählt fie über eine Million Einwohner und nimmt in 
Bezug auf die Handelsbewegung mit den Fremden vor fajt allen anderen den Rang ein; 
nur allein Hinter Schanghai ſteht fie in diefer Beziehung zurüd. In der Provinz Hupe 
am mittlern Yang tie fiang, jo recht im Herzen von China und vermitteljt des Stroms 
und der Stanäle, welche eine Verbindung nad allen Seiten hin erleichtern, liegen drei 
Städte neben einander: Hanyang, Wutjhang und Hankeu, deren Öejammt- 
benölferung im Nahre 1846 auf reichlich 8,000,000 Seelen gejhägt wurde. Vor—⸗ 
mgiweife in Hanfdu mar und ijt noch heute das Handelsleben concentrirt. Dort 
üt Alles Laden oder Waarenlager, und das Wogen und Drängen fo ftark, dab man 
nur mit Mühe hindurch kann. Und doc herrſcht in diefem unglaubliden Menjchen- 
gemimmel ziemlihe Ruhe und Ordnung; Zank und Streit kommen nur felten vor. 
Die Läden find ftet3 mit Käufern und Verkäufern gefüllt; auch in den Werkftätten 
find Hunderttaufende von Arbeitern beſchäftigt. Der große Hafen von Hankäu, in 
welfem heute auch viele Dampfer beſchäftigt find, ift einem Maftenwalde vergleichbar. 
Die Stadt bildet einen Hauptniederlageplat, ein gewaltiges Magazin 
für alle Provinzen, denn dort bieten fi für den Verkehr viele Vortheile dar. Der 
Vlaue Strom bejchreibt Krümmungen nach rechts und links; große Dſchonken gelangen 
nad Süden hin in den Poyang-See und den Thungting-See; beide empfangen 
eine beträchtliche Anzahl von jhiffbaren Flüſſen. Nach Norden hin zieht fi ein Netz 
von Kanälen, welches die Seen und Flüſſe mit einander verbindet und man kann die 
zeiften Provinzen durchreiſen, ohne daß man nöthig hätte, fein — zu verlaſſen. 
Andree, Geographie des Welthandels. IL 
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Mir wollen hier beiläufig eine Bemerkung einjhalten. Die chineſiſche Re 
gierung widerfegt ſich mitaller Macht dem Bau von Eijer 
bahnen. Die Europäer finden darin eine widerfinnige Hartnädigfeit, aber der 
Velinger Hof bat doc zwei an ſich nicht unverjtändige Beweggründe für feine Wei- 
gerung. Einmal bejorgt die faijerlihe Regierung, daß durch die Schienenwege cine 
unberehenbare Anzahl von Bootsleuten um ihren Verdienft gebracht werden könnten. 
Sodann nimmt fie Rüdfiht auf den religiöjen Glauben de3 Volkes. Ganz China 
ift mit Gräbern bededt, ein großer Leichenader. Gegenüber der Ahnenverehrung, melde 
fo tief in der Seele des Chinefen mwurzelt, ift ihm der Gedanfe unerträglid, dab die 
geweihte Grabftätte umgewühlt und unabläjfig beunruhigt werden jolle. Daher die 
große Abneigung gegen Schienenmwege. 

Es wurde jhon gejagt, daß der Chineſe von Haus aus eine ausgezeichnete 
Begabung zum Betriebe des Handels hat; er befigt dafür ein mahres Genie und 
bejteht die Goncurrenz mit aller Welt. Er liebt den Gewinn, fpeculirt gern, weiß 
zu combiniren und das Rifico zu veranjchlagen ; er ift pfiffig, verjchlagen, unternehmung®- 
Iuftig. Jeden Profit, auch den EHleinften, nimmt er mit. „Seine größte Freude be 
fteht darin, am Abend, nachdem er feinen Laden jorgfältig verjchlofjen und verriegelt 
bat, zu Haufe feine profitirten Sapeken zu zählen, Er bringt den Handels und 
Scadergeift mit auf die Welt, diejer ift fein Weſen, fein Naturtrieb. Der erite 
Gegenitand, welcher das Kind reizt, ift die Sapele; ſprechen und zählen Iernen, find 
beim Kinde gleichbedeutend. Sobald der Knabe den Pinfel halten kann, fängt er an, 
Zahlen zu fchreiben und fobald er laufen kann, treibt er auch fofort Handel; er lauft 
und verkauft. Wer in China einem Kinde den Auftrag giebt etwas einzukaufen, darf 
rubig jein, denn das Kind läßt fich nicht betrügen. Gelbft die Spiele der Kleinen 
Ehinejen find von diefem Handelögeifte gleichſam durchſchwängert; fie halten offene 
Bude oder ein Pfandhaus, Pfiffe und Kniffe gelten für Gewandtheit und kluges Ver— 
fahren; ein Kaufmann rühmt ſich folder Streihe und erzählt fie mit Wohlbehagen. 
Doch muß zur Steuer der Wahrheit bemerkt werden, daß dergleichen nur bei Fleineren 
Kaufleuten und Krämern vorlommt, denn die Inhaber großer Handlung“ 
bäujer verfahren unbedingt rechtlich, breden ihr Wort nidt 
und erfüllen genau alle eingegangenen VBerpflidtungen. Die 
Europäer, welde mit folden Firmen in Verbindung fteben, 
rübmen in hohem Grade die Zuverläffigfeit derfelben; leider 
fann man von den Europäern in China nit daſſelbe jagen“ 

Dieje Bemerkung Huc's ijt volllommend zutreffend und wir unfrerjeit3 wollen 
bier betonen, daß die europäifchen Häufer in den offenen Häfen mehr und mehr ver- 
jpüren, in wie erfolgreicher Weiſe die großen chinefiichen Firmen ihnen Wettbewerb 
machen, Sie haben ſich mit großer Gewandtheit in die Verhältnifje gefunden. rüber 
wurden die Europäer fchnell reich, hatten entſchieden das Uebergewicht, trieben ftarken 
Luxus und madten an einzelnen Operationen folojjalen Gewinn. Wir fennen per- 
ſönlich einen Fall, in welchem an einer einzigen Schiffsladung mehr als 250,000 Dollars 
verdient wurden. Aber der chinefifche Markt wurde überfüllt, jchon das Jahr 1865 war 
bedenklich, 1866 trat eine große Kriſis ein und die meiften Häufer hatten Noth, ſich 
Teidlich aufrecht zu erhalten. Die Zeit des „enormen Profit“ ift vorüber; die großen 
chineſiſchen Häufer kaufen direft und nur noch ausnahmsweiſe von der zweiten Hand; 
fie bringen immer mehr Geichäfte an fich, welche bisher in den Händen der Amerifaner 
und Europäer waren, und haben in vieler Beziehung einen Vorſprung, weil fie die Der- 
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hältmiffe jo gründlich fernen und die Handelskoften auf das ftreng Nothwendige be- 
jhränfen. Auch bringen fie mehr und mehr vom Stüftenhandel in ihre Hände, und 
fe laſen ihn am liebjten in Schiffen unter beutfcher Flagge betreiben. Gegen bie 
Deutihen empfinden fie bei weitem nicht die Abneigung wie gegen Engländer und 
Rordamerifaner. 

Bir wollen die Häfen, welhe dem Verfehr eröffnet worden 

jind, der Reihe nach jchildern und mit jenen an den Südfüften beginnen. 

In der Provinz Ruang tung bilden die fogenannten Canton Wa- 

tets ein Delta oder beſſer gejagt eine Meeresbucht, die mit einer großen Anzahl 
größerer oder Heinerer Inſeln förmlich überfäet ift. Im innerften Theile liegt Canton, 
an der Dftjeite die Infel Hongkong, an ber Weftfeite an der Südſpitze eine Inſel 
Racao. Diefe Stadt, 22011,“ N, 113033° DO. gehört den Bortugiejen, 
melde ſchon 1537 Erlaubniß bekamen, fi dort niederzulaffen umd zu handeln; von 
1563 an hatten fie der inefifchen Regierung einen Tribut von jährlich 500 Taels zu 
ju jüölen, waren aber vielfach eingeengt und beſchränkt bis 1844, als fie Erlaubniß 
belamen, mit den eröffneten fünf Häfen zu verkehren. Sie erflärten dann Macao zum 
Sräbaien und 1862 wurde ihnen die „Halbinfel Macao“ förmlich abgetreten, Die 
Stedt hat manche Wechſelfälle erlebt. Sie ftand in hoher Blüthe in der Zeit, als die 
Portsgiefen in Japan handeln durften; dieſe wußten jpäterhin aus einem jo günftig 
gelegenen Platze nichts zu machen und derjelbe gerieth völlig in Verfall ſeitdem das 
benachhatte Canton frei für den Verkehr war. Dann bob er fih in Folge des fo. 
genannten Opiumfrieges, al3 die Engländer Canton befegt hatten; mehr als 30,000 
Chinefen aus diefer Stadt famen nad Macao, wohin Thee, Seide, Reis, Metalle 
md Saummwollenmwaaren in Menge kamen. Sept zählt die Stadt etwa 50,000 Ein« 
wohner, unter denen nahe an 5000 Portugiefen, zumeift Miſchlinge. Der Hafen ift gut. 
In Jahre 1844 hatte die Einfuhr etwa 95 Millionen Franc betragen, 1854 nur 
22 Nillionen, 1856 betrug fie wieder 56 Millionen; die Ausfuhr in dem erſtge⸗ 
nannten Jahre 110, und 1845 etwa 128 Millionen, 1855 nur 28 Millionen. 
Neuere Angaben liegen mir nit vor, Von Macao aus wird viel Opium einger 
Wmuggelt; die Stadt ift auch ein Hauptort für die Verſchiffungſchineſiſcher 
Kulis. In Bezug auf dieſelbe haben bis ins Jahr 1868 die portugieſiſchen Be— 
dirden ſich wahrhaft ſchmachvoll benommen; ſie duldeten offenbaren Menſchenraub, 
das Menſchenſtehlen, wie bie Engländer richtig jagen das „Kidnappen“ war in ein 
Irmlihes Syſtem gebracht worden, und das ganze Treiben glich auf ein Haar dem 
Verfahren der Sclavenjäger und Gclavenhändler an der afrifaniihen Küfte. Im 
Jahre 1867 raubten die Macao-Kidnapper 84 Annamejen in Tonkin und brachten 
fe zum Verfauf. Nun legte fich die engliihe Regierung von Hongkong ind Mittel, 
die Preſſe entgüllte rückſichtslos alle Schandthaten und jeht wird die portugiefiiche Re⸗ 
gerung von geheimen Agenten der Engländer überwacht. Nun ift wenigſtens den ärgften 
Abjgeulichteiten geiteuert worden; in den übrigen chinefifchen Häfen wird die Kuli— 
erihifung von den englifchen Confulaten überwacht. 

Die Infel Hongkong, an der Oftfeite der Mündung des Perl- oder Canton» 
Äuffe, ift nur durch einen jchmalen Meeresarm vom Veftlande getrennt, vulkanifch 
und gebirgig und hat einen vortrefflicen Hafen. Seit 1842 befindet fie fih im 
defige der Engländer, melde dort eine Stadt gründeten, die den europäie 
den Namen Bictoria erhalten bat. Sie zählt jetzt mehr als 120,000 Einwohner, 
darunter etwa 2500 Europäer und Amerikaner (1866: 2146). Früher war die Injel 
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viel ungefunder al3 gegenwärtig, fteht aber hinter dem vom Klima mehr begünftigten 
Macao zurüd. Sie hat ſich rajch zu einem der bedeutendften Handeläpläge im Often 
emporgefhwungen und ift insbejondere als Geld- und Bantplat von großer 
Bedeutung, jodann als DVerproviantirungshafen, als Entrepot für europäijche Waaren 
und als Station für die engliſche Kriegsflotte. Honkong vermittelt vorzugsweiſe den 
Handel mit Canton und ift ein Hauptmarkt für die Südprovinzen. E3 erhält, unter 
allen chinefifhen Häfen zuerft, die Nachrichten aus Europa und Indien durd die 
Dampfer, welche hier anlaufen: es ift au Endpunkt für jene, welche aus San ran 
ciöco in Californien fommen. PBictoria liegt am Nordende der Inſel; eine Gebietd- 
ftrede de3 gegenüberliegenden Yejtlandes, die Küfte der Kaulun»Bay (Comloon) 
ift gleichfalls an die Engländer abgetreten worden. Die Albertipige, an der Ditjeite 
de3 Hafens, liegt unter 2201161/,' N. 114010, ' ©. Die Einfuhren für 1867 
ftellten fih auf 38,371,018 Dollars oder 8,610,979 Pf. Sterling; fie beftanden vor- 
zugsweiſe in Baummollengarn, grauen Shirtings, Teloths, Long Ells, Spaniſch Stripes, 
Laſtings, Camlets, Kohlen, Reis, Eijen, Blei, Opium, Zuder, Wachs, Metallwaaren, 
Gegenftänden für den Schiffbau. Der Shiffsverfehr ift ungemein lebhaft. 
Nah der Aufmahung des Hafenmeiſters (die ih in der „Overland China Nail, 
9, April 1869 finde) für 1868 ftellen fich folgende Ziffern hervor: „Ausmwärtiger 
Verkehr. Britifhe Fahrzeuge eingelaufen 1327 mit 621,545 Tonnen, 
ausgelaufen 1317 mit 610,432 Tonnen; Total ein» und ausgelaufen 2644 mit 
1,232,432 Tonnen. — Nihtbritifhe Fahrzeuge eingelaufen %6,173 
Fahrzeuge mit 1,880,270 Tonnen; ausgelaufen 25,773 mit 1,863,000 Tonnen; 
Total ein- und ausgelaufen; 21,946 Fahrzeuge mit 3,743,270 Tonnen. — Gejammt- 
betrag aller eingelaufenen Schiffe 27,500 mit 2,501,815 Tonnen, der ausgelaufenen: 
27,090 mit 2,473,887 Tonnen. Es ergiebt fih jomit für den fremden Handel allein 
eine Bewegung von 54,490 Schiffen mit 4,975,702 Tonnen. — Lokalverkehr: 
Eingelaufen 6302 mit 191,669 Tonnen, ausgelaufen 6327 mit 192,664 Tonnen; 
Insgefammt 12,629 mit 384 Tonnen. Demnach beträgt die Schifffahrt 
bewegung im Großen und Ganzen 67,219 mit 5,360,035 Tonnen“. Der Hafer 
meifter betont, daß auch 1868 der Verkehr unter nicht-engliiher Flagge betrachtlich 
zugenommen babe, ich finde aber feine Tabelle über die einzelnen fremden Flaggen. 
Daß die deutſche alle andern überflügelt hat, fteht indefjen feit. Im Januar 1869 
waren, wie ich aus der Shipping Liſte erjehen, 21 deutjche Fahrzeuge eingelaufen. 
Schon Reinhold Werner hat vor acht Jahren darauf aufmerfjam gemacht, dab die 
Engländer mit Werger und Neid auf den folofjalen Anwadhs der deut 
hen Seefahrt im fernen Dften bliden; fie fönnen aber nicht3 daran ändern und 
in der Küftenfahrt werden fie mehr und mehr von demfelben überflügelt. Vom Januar 
bis Ende September 1860 waren allein in Hongtong 93 hanſeatiſche Schiffe mit 
43,776 Tonnen eingelaufen, bis Ende des Jahres noch einige 20 mit 11,000 Tonnen, 
Von anderen beutjchen Schiffen 55 mit 30,000 Tonnen, dann noch 45 Schleswig: 
Holfteiner mit 25,000 Tonnen, alfo vor 9 Jahren ſchon mehr al3 200 deutjche Schiffe 
mit 110,000 Tonnen. „Wir niften uns“, jagt Werner jehr treffend, „allmälig 
ein und verdrängen die Engländer und Amerilaner auffried 
lihem aber ſicheren Wege, wenn aud langjam aus ihren Pr 
fitionen, melde fie gern als Monopol betrachten. Auch im Dften wird, wie in 
Nord und Südamerika, die deutfhe EConcurrenz allen andern gejährlid. 
Die Deutſchen haben jhon jetzt faft den gefammten chineſiſchen Küftenhandel in der 
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Hand und es war ſehr erfreulih für mich in der Hongkong Shipping Gazette eine 
Notiz zu lefen, der zufolge in einer einzigen Woche für elf Küftenfrachten 10 deutſche 
Stifte gehartert waren und nur ein engliſches.“ Kapitän Werner betont noch, dab 
die Yarfeed, von mijerabelm Neide geftachelt, in Peling Alles aufgeboten haben, um 
den Aichluß des Handelsvertrages zwiichen China und Preußen zu verhindern. Dafür 
hat man dann in Deutjchland den Yankees blödſinnig-ſympathiſch zugejauchzt, als fie 
den Unterjochungsfrieg gegen die fecedirten Südftaaten führten! Der Sympathiemichel 
verteht noch nicht8 von der Brari3 internationaler Selbſtſucht, die 
son enderen Handel3völfern jo ausgiebig betrieben wird. — Dr. Karl von Scherzer 
bebt auch feinerfeit3 die Ihatfache hervor, „vaf beinahe drei Viertel der 
ganzen Schifffahrt zwiſchen den verfhiedenen Küftenpläßen 
Chinas durch deutſche Fahrzeuge bejorgt wird. Diejelben haben 
durdihnittlih nur 300 bis 400 Tonnen Gehalt; diefe Größe ift für die Hüften: 
Giffahrt am geeignetften und auch am pafjendjten für Fahrten nad Auftralien, den 
Piippinen, nah Siam, dem Arcipelagus ꝛc. Zugleich geben die den Küjtenhandel 
taft ganz beherrfchenden chinefiichen Kaufleute deutſchen Fahrzeugen vor allen 
anderen den Vor zug, weil deren Kapitäne nicht bloß das eigene Intereffe, ſondern 
and jenes ihrer Kundſchaften zu wahren bemüht find. Zwiſchen Hongkong, Canton 
und Shanghai find durchichnittlih mahezu 100 deutfche Fahrzeuge für chinefiiche 
Firmen in Thätigfeit. — Unter den 1864 in Hongkong eingelaufenen fremden Schiffe 
befanden ih nicht weniger al3 537 Deutſche, nämlih: 315 Hamburger, 
10] Bremer, 92 preußische und hannoverſche, 20 oldenburger, 8 medlenburger, 1 Lü- 
betr; — 1865 amerikanische nur 60, franzöſiſche 92. 

Canton, chineſiſch Kuang tfhen fu, etwa 75 Miles nordweſtlich von 
Hongkong, ift die Hauptftadt der Provinz Kuangtung. Die den Perlitrom 
hmaufjegelnden fremden Schiffe gehen vor Anker bei Whampoa, welches den eigent- 
lihen Hafen für Canton bildet, weil von hier aufwärts der Strom viele Windungen 
mcht und ſehr reißend ift; deßhalb fahren meift nur Dampfer bis Canton felber 
hinauf, Die Engländer haben in Whampoa einen Trodendod zur Ausbefferung der 
Shiffe angelegt. Canton hat mehr als eine halbe Million Einwohner, vielleicht nahe 
an 1 Million. Die Factorien der Fremden ftehen an der Nordfeite des 
Stromes, 3'/, Leguas von den Whampoa-Ankerplägen entfernt, und 2306%,' N. 
113016Y,* O.; ein nicht unbeträchtlicher Theil der Bevöllerung lebt mie aud in 
andern chineſiſchen Hafenftädten der Fall ift, auf Booten. Wir haben jchon früher 
bemerft, daß Canton bis 1842 die einzige dem fremden Handelsverfehr eröffnete Stadt 
m China war. Im Jahr 1821 liefen nur 24 Schiffe von 29,059 Tonnen ein, 1843 
aber bereits 84 mit 39,712 Tonnen und 1844 ſchon 306 mit 142,099 Tonnen, 
1856 440 mit 209,673 Tonnen, 1864 847 mit 352,749 Tonnen. Im Jahr 1867 
betrug die Einfuhr den Werth von 3,625,189 Pi. St., fie beftand aus Rohr, 
Yaummolle, Baummollengarn, Shirtings, Camlets, Laſtings, Long Elle, Spaniſch 
Stripes, und andern Baummollenwaaren, Eijen, Blei, Zint, Stahl, Kupfer, Zinn- 
platten, Tzipang, Eochenille, Ebenholz, Elfenbein, Feuerftein, Gewürze, Gambin, 
Gummi, Häuten, Pfeffer, Rotong, Sandelholz, Sapanholz, Wenfterglas, Salz, Sal- 
rer, Reis, Opium ꝛc. Ausfuhr 4,998,801 Pf. St.; vorzug&weife: Thee, Rob. 
wide, ſeidene Zeuge, Minling, Alaun, Caſſia, Bambus, Rotangwaaren, Kampfer, 
derzelan, Elfenbeinwaaren, Feuerwerlen, Papier, Möbeln, Ladwaaren, Zinnober, Oel, 
bad, Droguen, Matten, eingemachten Früchten ꝛc. Der Bertehr hat ſich während 
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der legten Jahre gehoben, da er fih 1864 auf nur 2,053,539 Pf. St. für die Ein- 
fuhr und 2,361,424 Pf. St. für die Ausfuhr ftellte. 

Ueber die Injel Hainan, welde zur Provinz Kuang tuang gehört, haben 
wir in commercieller Beziehnng erft in der allerjüngften Zeit genaue Nachrichten erhalten, 
(durh E. C. Taintor, „Overland China Mail“ 9. Februar 1869). Es iſt die 
Abficht der Engländer im Jahr 1870 bei Erneuerung des pefinger Vertrags die Er 
Öffnung der ganzen Inſel auszumirken, Ihre Weitjeite wird vom Golfe von Tonglin 
beipült. Hauptftadt ift Hoihow, Anterftelle 200715‘ N. 110015‘ O., weldes den 
Hafen von Kiung tſcheu fu bildet, an der Nordküſte; Verkehr mit Macao, Canton 
und Smwatau. Haupteinfuhren find Baummollenzeuge, rohe Baummolle, Papier, gro 
be3 Steingut, Reis, Salzfiihe ꝛc.; die Ausfuhr befteht hauptſöchlich aus Zuder, Erd: 
mandelöl, Oelkuchen, Sejamöl, Arefanüffen, gegerbten Häuten, Kokosnüſſen, wertvollen 
Hölzern, Rotang, gelbem Wachs und Hofztohlen. Werth der Ein- und Ausfuhr ftelt 
fih auf etwa 1,200,000 Taels. Leider figurirt bei der Einfuhr auch das Opium 
mit 600 bis 700 SKiften im Werthe von 350,000 Taels. Seit dem unter Kaiſer 
Taokuang die Einfuhr erlaubt worden, ift das Volk auf Hainan verarmt. In Kiung 
ticheu fu werden ſehr hübſche Theelöffel, Schalen, Töpfe ꝛc. aus Kokosnuß verfertigt. 
In den Wintermonaten erjcheinen Walfiihe an der Hüfte; die Bewohner treiben aus 
gedehnten Fiſchfang und befahren mit ihren Dſchonken weit und breit die ſüdchineſiſche 
See um Tripang, Haifischfloffen und getrodnete Schildfröten zu holen. An den Ge 
ftaden von Hainan und an der gegenüberliegenden Hüfte von Tongkin haben die 
Piraten ihre Schlupfwinkel; fie find faum auszurotten, obwohl alljährlich durd 
engliſche Kanonenboote eine größere oder geringere Zahl derjelben in Grund gebohrt 
wird. Nie ift der Seeraub frecher betrieben worden, als feit 1865. Die Piraten 
greifen nicht bloß Dſchonken an, fondern wagen fih auch an europäiſche Fahrzeuge, 
die übrigens alle Kanonen am Bord führen. Geradezu ſchmachvoll aber ijt es, daß 
manche chineſiſche Piratenſchiffe von europäifhen oder amerikaniſchen 
Abenteurern befehligt werden. Manche Mandarinen ſehen durch die Finget, 
weil fie einen Antheil von der Beute bekommen! Das deutſche Schiff „Folien“, Ka 
pitän Bofelmann, wurde im Prcember 1865 auf der Fahrt von Tſche fu nach Hong 
long von einem Piraten gejagt und nur gerettet, weil ein anderes Fahrzeug ibm zu 
Hülfe fam. Der Kapitän erklärte: die meiften Piraten feien maskirt gemweien, fe 
hätten weiße Hände gehabt, namentlich der Seeräuber, welcher ihm eine Piſtole ent 
gegenhielt, als das Schiff geentert worden mar. 

Einen wichtigen Handelshafen in der Provinz Kuang tung, an der Oſtlüſte, 
220 Miles oftnordöftlih von Canton bildet Swatau, da3 unter dem Wende 
treife des Krebſes liegt. 1865 betrug die Ausfuhr 6,700,923 Taels, die Einfuhr 
7,924,281 Taels; eingelaufen 588 Schiffe mit 223,853 Tonnen, ausgelaufen 581 
mit 220,203 Tonnen. 

Die Provinz Folien, 20 Millionen Einwohner, ift bejonders in com 
mercieller Hinficht eine der midtigften von China. Sie hat eine KHüftenlänge von 
- etwa 80 deutichen Meilen; in ihr liegen die großen Hafenpläge Fu tſcheu und Amoy; 
die Infel Formofa, fo weit fie den Ehinefen unterworfen ift, gilt für einen 
Bezirk von Fo kien, zu welchem demnach auch die formofanifchen Häfen Tamſin, 
Taimwanfu ı. gehören. Die Hauptjtadt der Provinz, Fu tſcheu (die Eng 
länder fchreiben Foo dom! —), ift eine der wichtigften Seeftädte des Reiches und 
fteht nur hinter Schanghai zurüd, in der Handelsbewegung mit Canton etwa gleich, 
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doch binter Hankẽu zurüd. Sie liegt am linken Ufer des Min, 34 Miles oberhalb 
der Mündung; in ihr refidirt ein Vicefönig, welcher auch die Provinz Tſche fiang, 
in welher Ningpo liegt, verwaltet. Beide liefern vorzüglich Thee und Zuder; die 
Erzeugniffe kommen zumeift auf dem Waſſerwege an die Hafenpläge. Bor Fu tichen 
antern die fremden Schiffe bei der Pagodeninfel, 10 Miles von der Stadt entfernt; 
dieie zählt an 800,000 Einwohner, eine zahlreihe, auf den Booten mwohnende Be- 
völferung mit eingerechnet. Die Yactoreien der fremden Kaufleute Liegen am rechten 
Ufer des Min und find mit der eigentlihen Stadt durch eine fteinerne Brüde ver- 
bunden. Bon den etwa 200 Ausländern find die Hälfte Engländer; dann folgen 
Deutſche, Amerikaner, Portugiefen und Parfis. Das Hlima ift heiß, gilt aber für 
jiemlih gefund. Die Handelöbewegung beträgt etwa 19 Procent, aljo ein Fünftel 
des Gejammthandel3 von China. Die Einfuhren ftellten fih 1864 auf 4,216,610 Taels, 
1866 ſchon auf 5,249,968 Taels, die Ausfuhren in den beiden Jahren auf rejpec- 
tive 12,243,635 und 13,293,416 Taels. Man kann die durchſchnittliche Handels— 
bewegung auf 173%, Millionen Tael3 oder mehr als 140 Millionen Franc annehmen, 
und rehnet man den Gabotageverkehr und die Wiederausfuhren hinzu auf 23 Mil- 
lionen Taels oder 180 Millionen Francs (1867 ſchon 256 Millionen) die allefammt 
auf den ausmwärtigen Handel entfallen; über den Dichonkenverkehr fehlen mir die An- 
gaben. Im Jahr 1866 betrug die Ausfuhr von Thee 470,072 Pilols, von Pa— 
pier 63,417 Bilolß. In den Handeldjahren von 1861—62 bis 1866—67 find 
im Durhichnitt 61,000,000 Pfund Thee erportirt worden, faft nur ſchwarzer; da— 
von gingen nah England 71, nad Auftralien 14 Procent. Die großen Häufer in 
Hongtong und Schanghai haben in Fu tichen Zweiggeſchäfte. Sie gaben bisher den 
bineiihen Händlern, welche den Thee im Innern auffauften, Vorfhüffe; doch kommt 
diefe Praris, mit welder manche Verlufte verbunden waren, immer mehr in Abgang. 
Das bier verfertigte Papier geht zumeift nah Tſche fu und Tien tjin. Die wichtig— 
ten Einfuhrartifel find auch bier Opium, baummollene und mwollene Waaren, Blei, 
Reis, Bohnenkuchen, Nanking, Erbjen, Tabad. Die Shifffahrtsbewegung ftellte fich 
1866 auf 907 Fahrzeuge mit 396,388 Tonnen Gehalt (davon waren beladen 742 
von 313,241 Tonnen). Auf die engliiche Flagge kamen 730 Schiffe, auf die 
deutſche 93; von diefen gehörten nah Preußen 34, Bremen 25, Hamburg 16, 
Medlenburg 6, Didenburg 8, Hannover 4; auf die franzöfiiche Flagge famen nur 
5, auf die Flagge von Hawaii 6. Der ganzen chinefiidhen Küfte entlang findet eine 
lebhafte Dampfichifffahrt ftatt, von welcher auch Fu tfcheu berührt wird, 

Die zweitwidtigfte Handelsftadt in Folien it Emuy; die Engländer 
ſchteiben Amoy, chinefiich Heißt fie Hiamen. Sie hat mehr als 300,000 Ein- 
wohner und einen vortrefflihen Hafen; die Citadelle 249 28 N. 1180 4 O. 
2er Fluß Lung, welcher ſüdweſtlich von der Inſel mündet, auf der Amoy fteht, 
eröfinet eine Wafferverbindung mit der wichtigen Binnenftadtt Tſchang tſcheu 
fü. Amoy ift als Gewerbsort von großem Belange; jede einzelne Straße wird 
von Induſtriellen derjelben Gattung bewohnt oder von Handelsleuten, welche mit 
beftimmten Waaren handeln, 3. B. Apfelinenverfäufern,, Bananenhändlern, La— 
ternen- oder Scirmfabrifanten, Parfumeriehandlungen x. Das Porzellan iſt 
ziht fein, aber ungemein mohlfeil. Sehr wichtig ift die Fabrikation 
des Zuckers. Don den 600 Millionen Pfund, auf welche man die Produftion 
China's veranjchlagt, kommen auf die Provinz Folien etwa 250 Millionen Pfund 
uns Tjiuen tjheu fu und Tihang tiheu fu liefern ausgezeichneten 
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Candis. Die Arbeiter in den Zuckerplantagen erhalten einen Taglohn von 2 bis 
3 Silbergrojhen nebjt Wohnung und Koſt. Sehr ſtark ift die Produktion eines 
trefflihen Bambuspapieres. Ferner: Grastuch, Baummollen- und Seiden- 
gewebe. Schon vor dreihundert Jahren erjchienen die Portugiejen auch in diejem 
Hafen; fpäter kamen Holländer, Engländer und Spanier und zwijchen Amoy und 
Manila war der Verkehr ſtets jehr lebhaft; er ift es heute nicht minder nad allen 
öftlihen Gegenden, wo Chinefen angefiedelt find, aljo nad den drei hinterindijchen 
Königreichen und dem Ardipelagus. Die Chinejen halten befanntlich überall, wo jie 
aud fein mögen, an den vaterländifchen Sitten und Bräuchen feit; die beiden Süd- 
provinzen Fo fien und Huang tung, welche ungemein ſtark bevölfert find, liefern den 
bei weitem größten Theil der Auswanderer, und daraus erklärt fi, daß gerade 
Canton und Amoy diejelben auch im Ausland vorzugsweije mit Waaren verjorgen. 
Dadurch ift auch die Schifffahrt von Fo fien ſehr ausgedehnt geworden, doch haben, 
feit der Gründung von Singapore und Eröffnung der Häfen, die chineſiſchen Dicon- 
fen vielfah den europäiſchen Fahrzeugen weichen müffen. Im Jahr 1846 liefen in 
Amoy 73 fremde Schiffe mit 15,518 Tonnen ein, 1856 deren 491 mit 113,705 
Tonnen, 1865 deren 802 mit 276,819 Tonnen, und ähnlich ftellt fich das Verhält— 
niß auch in anderen Häfen heraus. Don den 190 englifchen Fahrzeugen, melde 
1856 von Amoy ausliefen, ging 1 nach England, 52 gingen nah Hongkong, 31 
nah Singapore, 23 nah Fu tſcheu, 21 nah Formoja; 20 nah Schanghai, 17 nad 
Ningpo, 16 nad anderen hinefiihen Häfen, 2 nah Manila, 7 nad Whampoa, Na- 
cas, Kampot und Siam. Die meijten Schiffe nehmen affortirte Ladungen, jogenannte 
Tihau tſchau Cargoes ein, die aus allen möglichen Induftrieartifeln der 
Provinz Folien beftehen, namentlich auch aus fertigen Kleidungsftüden, Blättertabat, 
Ihwarzem Thee, Ziegelfteinen, Zuder, Geweben, Quedjilber, Zinnober, Papier, Hüten, 
Schirmen, Kämmen, Kunſtfeuerwerken. Räucerftäbchen, Schuhwerk, Branntwein und 
Teppiche, Opium und Silber find Hauptartifel für die Einfuhr, jodann Baumwolle 
und Baummwollwaaren. Aus Siam und von Singapore kommen Bauholz und Ma 
ften, au8 Java, Singapore, Bulo Pinang und Hainan Arelanüffe und Betelblätter ; 
aus dem indifchen Arcipelagus überhaupt Haifiichfloßen, Tripang, eßbare Vogelneiter, 
Rotang, Sapanholz zc., aus Arrakan, Siam und Manila viel Reis. Bon Amoy 
aus werben jahrein, jahraus viele Kulis verſchifft; auch ift die Auswanderung nad 
Auftralien und Californien beträchtlich. 

Zur Provinz Folien gehört, wie ſchon erwähnt wurde, auch die Injel For 
mofa, welde von den Chinejen Pekan oder Thaiwan genannt wird. Sie 
liegt recht eigentlich in der großen Fahrbahn des Weltyandels, vom Feſtlande durch 
die nach ihr benannte Straße getrennt. Alle Schiffe, welche aus dem indilden 
Ardipelagus nach den chineſiſchen Häfen der Dftküfte fteuern, müffen an ihr vorüber, 
je nad) der Jahreszeit und den vorherrihenden Winden an der weitlichen Küſte, oder 
um das Sübcap herum (219 531; N., 1200 53%,‘ 0.) der Dftfeite entlang. dor 
moja ift etwa 57 deutiche Meilen lang, 29 breit; der nördlichite Punkt liegt unter 
250 19° N.; Flächeninhalt etwa 1300 Geviertmeilen. Die Inſel war den Chinejen 
ſchon in den älteften Zeiten befannt; 1621 fiedelten ſich japanifche Koloniſten auf ihr 
an, nachdem früher jhon dann und warn Portugiefen und Spanier dort erſchienen 
waren. Um 1624 famen die Holländer, baueten bei Taiwan fu das Fort Zelandia, 
räumten jedoch die Inſel feit 1683. Chinefen waren in großer Menge eingeman- 
dert, ſeitdem von 1644 an ihr Land von der Mandſchudynaſtie beherrjcht wurde; fie 
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tonnten jedoch nur im Norden und an der Weſtküſte feſten Fuß gewinnen, weil das 
Junere und die ganze Dftfüfte von einem wilden unbezwingliden Bolksſchlage bes 
wohnt wird; im Gebirge fonnten fie nur vereinzelte Kolonien gründen. Dieſe treiben 
mit den Ureingeborenen, den Jgorrotes, melde dem großen malayiijhen Stamm 
angehören, eine eigentbümlide Art von Taujhhandel. Sie nehmen 
gegen Sandeserzeugnifje von den Chineien Tabak und allerlei Waaren, fommen aber 
jdesmal zur Marktitelle in ganzen Schaaren und wohlbewaffnet von den Bergen 
berab. Dort jtehen die Chineſen mit brennenden Luntenflinten und jobald der Handel 
beoinnt, fängt auch das Schießen an; die Chinejen vermeinen dadurch die Jgorrotes, 
vor welchen fie große Furcht haben, einjchüchtern zu können Sie wiſſen aus Erfah- 
tung, daß jeder Ehinefe, der fich ind Gebirge zu den Wilden wagte, :von den’ An⸗ 
böden berabgerollt wird, aber — ohne Kopf! Im Anfange des Jahres 1869 ift 
& den Nordamerifanern gelungen, mit den wilden Stämmen an der Südküſte einen 
Vertrag abzuſchließen; diefe haben fich verpflichtet, fortan Schiffbrüchige nicht mehr 
ausaplündern, jondern ihnen gegen mäßige Entihädigung Hülfe zu leiften. 

Die Inſel ift gebirgig, wohl bewäfjert und fruchtbar. Haupterzeugniffe für ben 
Handel find KHampfer, Indigo, Reispapier, fie hat Kohlen, ſoll reih an Metallen 
fein; die Ausfuhr von Reis ift durch die Mandarinen verboten, findet aber trogdem 
fatt; iodanın Schwefel, Zuder, Bauholz und Tabak. Zwei Häfen, beide an ber 
Norsfüfte, Tai wan fu und Kilong find feit einiger Zeit dem fremden Handel eröff- 
net, außerdem noch Talao und Tamjui. Unweit von Kilong, einem fehr 
guten Hafen, liegen Kohlengruben, die bereit3 eine jo große Bedeutung ges 
zonnen haben, dab Silong zu einer Kohlenſtation“ geworden ift; in dem 
ſegenannten Höllenthale gewinnt man Schwefel in großer Menge. Tai wan fu, bie 
wihtigfte chineſiſche Niederlajjung, wird jet auch viel von europäifchen Fahrzeugen 
beſucht; mit dem Verkehr nach den verjchiedenen Häfen des Feſtlandes find durch— 
ſchnittlich 1500 Dſchonken bejchäftigt. Arnold Schetelig, welcher den Norden 
der Inſel bejucht hat, bemerkt richtig, „daß jchon der Kampfer allein Yormoja 
ju einem Schaße ftempele”. Er irrt indeb, wenn er behauptet, daß derjelbe „nur 
in Japan und auf Formoja nur in einzelnen Diftriften mwachje“, denn Laurus cam- 
phora kommt auch in Fo kien vor, namentlich in der Gegend von Tfiuen tichu, von 
wo in manden Jahren bis zu 400,000 Pfund allein auf den Markt von Canton 
gebracht worden find; doch beträgt dort die durchjchnittliche Ausfuhr aus Folien nur 
2500 bi3 3000 Pikols. Amoy (Emuy) iſt der Markt, wo man ihn am vortheil- 
haftejten einfauft, dann aub in Zing hai. Eine andere Art Kampfer, von 
Dryobalanops camphora, fommt auf Borneo und Sumatra vor. Auf Formoja 
it das Prodult Monopol der Regierung ; fie hat dafjelbe an einen „HRampfermanda- 
tin“ verpadhtet, welcher für fein Privilegium 40,000 Dollars zahlt. Die europäifchen 
Kaufleute in Tamſui und Kilong haben ftet3 gegen dieſes Monopol proteftirt und 
umgeben dafjelbe jo viel als möglid. Einen wichtigen Artifel bildet das jogenannte 
Reispapier, meldes nicht aus Reis, fondern aus dem Marf einer bambus- 
artigen Pflanze, der Aralia papyrifera gewonnen wird. Die Staube wird jung 
in Zöpfe verpflanzt, und nachdem fie eine gewiſſe Stärke erreicht hat, kocht man fie, 
entiernt die äußere Rinde vom Marke, welches in einer Drehbant gewalzt und mit 
keinen Meſſern in Blätter gejchnitten wird, die ſich der Länge nach abrollen. Die 
gtößten Bogen dieſes Papiers find 18 Zoll lang und 9 bis 10 Zoll breit. Zum 
Schreiben eignet fich dieſes Papier nicht, wohl aber ift es vortrefflich zum Malen. 
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— Ueber die Handelöbewegung der oben genannten Häfen haben wir einen Na: 
wei aus dem Jahre 1864; fie betrug 927,980 Taeld (zu 2 Thalern), ift aber 
jeitdem geftiegen. Aus England und dejjen Eolonien wurden eingeführt für 297,086 
Taels, von anderen hinefiihen Häfen famen für 132,116 Taels europäiihe Waaren 
und aus China an Landeserzeugnifjen für 150,456 Taels; nad den geöffneten Ha— 
fen China’s 456,462 Taels. ingelaufen waren 90 Schiffe von 17,231 Tonnen, 
ausgelaufen 86 von 16,519 Tonnen, insgejammt 176 europäifche und amerifaniihe 
Schiffe mit 33,750 Tonnen, 

Wie lebhaft die jogenannten „formoſaniſchen Gewäſſer“ find, ergibtfih daraus 
daß in dem genannten Jahre auf der Fahrt nah Schanghai, Amoy, Smwatau, Ningpe, 
Hangkeu, Kiufiang, Kingkiang, Tſchingkiang, Futſcheufu, Tſchefu, Tientfing und Niu- 
tihuang mehr als 16,000 Fahrzeuge mit zujammen etwa 6 Millionen Tonnen Ge 
balt pafjirten. — In der Strafe von Formoſa liegen die Bong bu» njeln ioder 
Pescadores, 230 N. 1190 D.; 21 bewohnte Eilande; die zwei größten der- 
jelben haben einen trefflihen Zufluchtähafen und auf der einen, Fiſhers Island, 
jteht ein Leuchtthurm. 

Sn der Provinz Tſchekiang, im Norden von Folien, liegt Ningpo, 
eine der interejlanteiten Städte China’s, berühmt durch indujftrielle Thätigkeit und 
mit blühendem Handel, in jehr günjtiger Lage, am Zufammenflufje zweier Arme dei 
Yung kiang, nur 3 deutjche Meilen vom Meer entfernt; etwa 500,000 Einwohner; 
eine Schiffbrüde verbindet die beiden Stadttheile. Die europäische Conceſſion liegt 
auf dem linken Ufer. Ningpo wurde ſchon durch den Vertrag von 1842 eröffnet, 
litt viel, als es 1861 von den Zaipingrebellen erjtürmt wurde, hat fich aber jeitden 
wieder gehoben. Die Zahl der Ausländer wird nicht viel über 150 Köpfe betragen; 
1865 zählte man an Handelshäufern: 43 englifche, 5 deutiche, 2 amerikanische und 
1 franzöſiſches. In der hinefiichen Stadt haben die Miffionäre ein Hauptquartier 
zur Seelenbefehrung, indeß macht ihr Gejchäft feine nennenswerthen Forticritte. 
Noh im 17. und 18. Jahrhundert ftand Ningpo in hoher Blüthe; zur Zeit der 
Mingdynaftie war e3 eine der Hauptjtädte des Reichs. Schon um 1522 trieb man 
dort Handel mit Europa; die Portugiefen hatten dort eine Faktorei, Liam pu 
genannt; fie benahmen ſich aber jo hochmüthig und europäiich-unverjhämt, daß die 
Chineſen 1545 mit 60,000 Kriegern die Faktorei zerftörten, 30 Schiffe verbrannten 
und alle Bortugieien, welche ohnehin Seeraub getrieben hatten, niedermeyelten. Die 
Engländer gründeten auf der vor der Hüfte liegenden Injel Tſchuſan eine Fal— 
torei, gaben diejelbe jedoch nad einigen Jahren wieder auf und machten dann 1736 
und von 1755 bis 1759 vergebliche Verjuche, mit Ningpo zu handeln. Die Kunit 
bandmwerfer diefer Stadt gelten für die gejhidteften in ganz China, 
bei ihnen habe fih, jagt man, noch am Meiften von der früheren Gediegenheit er- 
halten. In Ningpo kann man einen umfafjenden Einblid in die große Manni 
faltigfeit der chineſiſchen Induſtrie gewinnen. Sauptartifel find: 
jeidene Zeuge und Bänder, Taffet, jchlichter und gemufterter Krepp, Sammt, Seide 
ftidereien, bedrudte Baummollenzeuge, Näh- und Etidjeide, Hautelifje-Tapeten (mas 
tan) von vortrefflicher Arbeit, Filzdeden und Mützen, fertige Kleider, Hüte au 
Sammet und Seide, Eleine gejtidte Frauenſchuhe, Säde und Beutel, und dann ein 
große Menge verichiedener Putzartikel. Die Kunftihreiner und Echniter liefern ganj 
vortrefflihe Arbeiten von großer Vollendung; 3. B. Betten, deren jedes ein ganze 
Schlafgemach bildet und ein völliges Meublement enthält; das Ganze ift aus Ban 
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bus und feinen Hölzern gearbeitet, hat Schnitzereien mit eingelegtem Perlmutter. 
Ferner Schränke, Tiſche, Etageren, Lehnſeſſel und Stühle, alles bequem und elegant. 
Berühmt iſt auch die dortige Sargfabrifation; viele Särge find reich ver- 
ziert, von mohlriehendem Holze, mit Schnitereien, lafirt und vergoldet. Die in 
Ningpo verfertigten Koffer und Käſten aus Holz oder Leder find jehr leicht, unge 
mein dauerhaft und dabei billig; die meiſten find roth angemalt und lalirt, viele 
au mit Figuren verziert. Gute Matten, die einen Erportartifel bilden. Die 
Steinihneider verfertigen aus dem Jadeſtein, der jehr hart ift, Armbänder, Obrge- 
hänge, Zierrathnadeln für den Kopfputz, Ringe für die Bogenjhügen, Amulete, Vaſen 
mit Eculpturen zc. Auch die Juweliere und Cmailleure liefern werthvolle Arbeiten 
md ihr emaillirter Silberfiligran ift vorzüglich. Ferner verfertigt Ningpo Bronce: 
waaren, Metallipiegel, kupferne Keſſel, Zinngeihirr und Schlofjerarbeiten. In den 
Broncewaaren find Ningpo, Hangtſcheu fu und Su tſcheu fu jeit Jahrhunderten aus- 
gezeichnet und im diefem Artikel noch heute Europa voraus, Die getriebenen alten 
Lpomer und flandrijhen Meffingartifel können fih kaum meffen mit den chinefiichen 
Raucherbecken, Siedekeſſeln, Schüffeln, Glödchen x. Ningpo arbeitet auh Nadeln 
für da? ganze Reich; fie jind für Handarbeit jehr gut und bejjer als die ordinären 
entopäiihen. In der Umgegend liefern viele Porzellanfabrifen gute Waare; die Fa— 
brifation von Samtihu, Reisbranntwein ift beträdtlih; berühmt ift au der Mu 
fva tjiu, Quittenbranntwein; jener, welcher aus der Schminkbohne verfertigt 
wird, heißt Zuh teu; der Kao liang tjeu iſt aus Sorgho gebrannt und hat 
Aehnlichkeit mit dem jchottiihen Whisley. Die Conditorei und Paftetenbäderei wird 
jabrilmäßig betrieben und in mancher Werkjtatt find zwiſchen ein- und zmweihundert 
Arbeiter bejhäftigt. Die Ausfuhr von allen diefen Waaren und dann aud von ge: 
trodneten und eingemachten Früchten, Soya, getrodneten Pafteten und eingejalzenen 
Eiern ift jehr bedeutend. Ningpo liefert außerdem viel Del, namentlid von Sejam 
und Erdmandeln, Seilerwaaren, Kerzen, Watte, Sonnenjhirme, Götzenbilder, Salz. 

In Bezug auf Induftrie kann fih nur Hankdu mit Ningpo meſſen, und 
wir haben deßhalb hier die einzelnen Zweige derjelben aufgeführt. 

Mir wollen an diejer pafjenden Stelle noch einige Bemerkungen über die dine- 
fiide Gewerbjamfeit im [gemeinen hinzufügen. Sie ift bewun— 
dernewürdig in Bezug auf Alles, was nützliche Dinge umd die Bequemlichkeit des 
Lebens, jo wie der Chinefe diejelbe verjteht, anbetrifft. Der Urſprung mander nüb- 
lichen Dinge verliert fih dort im Dunkel der Zeiten. Schon im höchſten Alterthume . 
wurde Seide verfertigt und aus dem fernen Weiten famen Kaufleute, um Seiden- 
maasen zu holen. Alt ift auch die Verfertigung de8 Borzellans; das Nan- 
fingzeug von Baumwolle fand bis vor etwa dreißig Jahren auch in Europa 
groben Abjag; der geblümte Atlas, der auf einem jehr einfachen Webjtuhle 
bergeftellt wird, ift ausgezeichnet, und die Er&pes find umerreicht; ihre Hanf 
maaren und Gewebe aus Grastuch vortrefflih; in ihren Möbeln, 
Bojen, Gerathſchaften und Werkzeugen ijt finnreiche Einfachheit nicht 
jı verfennen. Europa ift noch jegt zurüd in Betreff der lebhaften und dauerbaren 
Farbengebung, in Färberei, Stiderei und der Runft, feinen 
ad zugeben, in zugleich feinen und haltbaren Papieren und Tuſchen. 
Der Chineſe bethätigt fich auch in der Induftrie als geduldig, jorgfältig und ge- 
Ihidt, er hat eine gewandte Hand und ahmt gern fremde Mufter, am liebften mit 
Maviicer Treue nach. Aber Erfindungsgeift in unjerem Sinne bat er nicht. Es 
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ift bemerfensmwerth, dab China jdon vor eintaufend Jahren eine 
Art von Induftrieausftellungen hatte Der Lazariit Huc (Empire 
chinois, Paris 1854, Sapitel 14) entlehnt einem arabijhen Neifeberiht aus dem 
neunten Jahrhundert eine intereffante Mittheilung: „An Handfertigfeit werden die 
Ehinefen von keinem andern Volfe übertroffen. Ein Mann bringt eine Arbeit zum 
Gouverneur und fordert eine Belohnung für den Fortſchritt, welchen er in der Kunſt— 
fertigfeit gemacht habe. Diejer läßt den betreffenden Gegenftand an der Thür jeines 
Palaſtes ausjtellen, wo er ein Jahr lang zur Schau ausgeſtellt bleibt. Wenn Nie 
mand an demjelben etwas getadelt bat, dann belohnt der Gouverneur den Künſtler 
und läßt ihn im feine Dienfte treten; er befommt aber feine Belohnung, wenn er» 
bebliche Fehler an dem Gegenftande nachgewieſen worden find. Der Zwed bei der- 
artigen Ausſtellungen ift, das Talent aufzumuntern und die Künjtler bei Allem, was 
fie unternehmen, zu reiflihem Nachdenken zu veraulafjen. Alles, was aus ihren 
Händen hervorgeht, ſoll mit äußerfter Sorgfalt gearbeitet fein.“ 

Uebrigens ift die chineſiſche Induftrie in manchen Zweigen jchon jeit längerer 
Zeit im Rückgange begriffen. Einige alte Yabrifationsgeheimnifje find verloren ge» 
gangen, aber alte Fabrikate aus früherer Zeit, welche für volllommen gelten, werden 
jehr theuer bezahlt. Die reichen Chinefen haben eine wahre Leidenjchaft für Ku 
tun, d. 5. Alterthümer. Sie kaufen alte Porzellanjahen, Bronce, Seidengemwebe 
und Malereien zu jehr theuren Preifen auf. Sapitän Werner (Preußiihe Erpe- 
dition nach China zc. Leipzig 1863, I. S. 281) weist insbejondere darauf hin, daß 
viele alte Sachen, die in Europa verfäuflih find, von fpefulativen Kaufleuten 
eingehandelt! nah China zurüdgebraht werden. Ignsbeſondere ift die 
unter dem engliihen Namen Cracker ware bekannte Porzellanart jehr gejucht. 
Es find das gewöhnlich Vaſen von 12 bis 16 Zoll Höhe, von weiplich gelber Farbe 
und ohne alle Verzierungen. Das Koſtbare findet man darin, daß die Glajur über- 
all in Eleine, unregelmäßige Quadrate oder rechtwinkelige Figuren zeriprungen iſt. 
Dieje murde bei der Bereitung künſtlich hervorgebradt, das Geheimniß ijt jedoch 
verloren gegangen. Dieſe Cracker ware bildet einen nicht unbelangreichen Handels— 
artifel; Werner ift jedoch überzeugt, daß die engliſchen Porzellanmanufafturen das 
Geheimniß entdedt haben und faljches Fabrikat nah China jenden. Uebrigens bat 
das chineſiſche Porzellan immer noch Vorzüge vor dem europäiſchen durch 
feine Härte, Teinheit des Bruchs, Durcfichtigfeit und den Widerjtand, welchen 
e3 der Hitze entgegenfegt, ohne zu fpringen oder zu reißen. Feinere Waare wird 
vorzugsweile in den Fabriken zu King teh tichin in der Provinz Kiangſi und zu 
Pa kuoh in Fo fien bergeitellt. Canton und Ningpo find Hauptmärkte für gutes 
Porzellan; ordinäres geht noch in Menge nah Siam, dem binterindiichen Archipela- 
gus und Indien: der Abjak von Porzellan nach Europa ift ſchwach geworden. 

Schanghai in der Provinz Kiangſi bildet den wichtigſten Hafenpla 
China's und wird mit Recht ald die Metropole des Kinejiih-abend 
ländiſchen Handels bezeichnet. Sie liegt nicht am Meere, auch nit am 
Dangtjeliang, ſondern an einem jhiffbaren Nebenfluffe defjelben, dem Huampu oder 
Wufung, an deſſen linkem Ufer die fremden Eonceffionen oder „Settlements* 
ftehen“. In dieſen lebten 1859 erft 569 Europäer und Amerifaner, im April 1865 
ihon 2750, und mehr al3 142,000 Ehinejen hatten in denjelben, unter fremder 
Obhut, ihren Wohnfig genommen. Die chinefiihe Stadt und die Umgebung zählt 
nahe an eine Million Seelen. Die Einfahrt zum Hafen (Rage der Settlements 31° 
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12° N., 120° 53° D.) ift gefährlich, aber das Lootfenmwefen gut eingerichtet. Schan- 
gbat ift mit merfwürdiger Schnelligkeit emporgeftiegen, und die Handelbewegung, 
fo weit fie auf Ein- und Ausfuhr fi beziehen kann, auf durdichnittlih 200 Millio- 
nen Thaler veranfchlagt worden (1865: Einfuhr 64,616,815, Ausfuhr: 37,262,176 
Teels). Die Lage it ungemein günftig, weil vermitteljt der ausgedehnten Waller 
verbindung im Innern der Verfehr mit den fruchtbaren und gewerbjamen Provinzen 
de3 Innern bequem ift und Schanghai für deren Produkte den Etapelpla bildet. 
Seine Lebensader ift der gewaltige Dangtjetiang, der blaue Strom, 
über den wir weiter unten mehr zu jagen haben. Auf ihm kommen Thee, Seide, 
Wachs und andere werthvolle Erzeugnifje herab; er wird nun längjt bis Hankku 
aufwärt? mit Dampfern befahren, während taufende von chinefiichen Dichonfen auf 
ihm ununterbrochen in Thätigleit find. Es handelt fih bier um ein binnenlän- 
diſhes Dandelägebietvon weitüber 100 Millionen Seelen. 
Dieſes Gebiet wird von einem förmlihen Waſſernetze durchzogen, in weldes 
aud zwei größere Seen, der Poyang und der Tungting, verflodten find, 
und in welchem viele Kanäle ein wahres Geäder von Sciffiahrtsverbindungen her— 
ftelen. Bon dem Theile des großen Fluſſes, welcher Ebbe und Fluth bat, fagen 
die Ehingen: „Grenzenlos ift das Meer, grundlo3 der Strom.” An ihm liegen, 
troß der vielen Verheerungen, welche dur die Taipingrebellen angerichtet worden 
find, zahlloſe volfreihe Drtjchaften und große Städte, zunächſt in dem „Reislande“, 
der Provinz Kiangſi jelber, aus "welcher jährlid allein nah Peling eine Million 
Gertner Reis verſchifft wird; fie producirt feinen Thee, wohl aber noch Seide und 
Baumwolle in großer Menge. Ihre Hauptitadt it Sutſcheu, das über eine 
halbe Million Einwohner zählt und für weldes Shanghai gleichfalls den Ha- 
fen bildet. 

Bon dem letzteren aus jtellt fih die Entfernung für Dampfer 
fahrten mad den bisher am Strom eröffneten drei Häfen folgendermaßen heraus: 
Bis Tihing fiang find es 1501, Miles; bis Kiufiang 445; bis Han 
fku 582 Miles. Diejer letztere Plat wird von rafch fahrenden Dampfern in drei 
Tagen wirklicher Fahrzeit erreicht; fie pflegen auf den beiden andern Stationen je 
6 Stunden anzuhalten; weniger jchnell gehende gebrauchen 5 Tage Zeit. Der un: 
tere Dangtjefiang muß übrigens mit großer Vorficht befahren werden, na— 
mentlih unterhalb Nanfing und bei der Landichan-Barre; weiter oberhalb bis 
Hanfeu bat er feine Gefahren; indeß ift durch die Unterfuchungen, welde Admiral 
Keppel im Frühjahr 1869 anjtellte, wieder beftätigt worden, daß die Stromrinne 
manchem Wechſel unterworfen ift, weil die Sandbänfe ſich alljährlich bei jeder Hoch— 
fluth verjchieben. Das Hochmafjer vom Juli bis zum Oktober überfteigt den nie— 
drigen Waflerftand, welcher in den September fällt, manchmal um 20 bis 30 Fuß. 

Am untern Strom ift, wie jchon bemerft, Tſchingkiang fu dem fremden 
Verkehr offen; die Stadt hat lebhaften Verkehr, bei welchem die Ausländer mit einer 
Handeläbewegung von ungefähr 10 Millionen Taels betheiligt find. Etwa 150 
Miles oberhalb liegt die nicht eröffnete, altberühmte Stadt Nanking, weiter auf- 
wärts Kiukiang, das von Michtigkeit ift, weil dorthin vom Poyang-See ber, 
insbejondere aus den jüblich gelegenen Gegenden, viele Landesprodufte eingeführt 
worden; namentlich bildet hier der ſchwarze Thee einen Hauptartitel. Der Platz ift 
Emtralpunft eines ausgedehnten Syſtems von Wafferftraßen. Die Flüffe Fu und 
Kan, die in der Nähe des Meilingpafjes, über welchen die Straße von Canton 
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ber führt, entipringen, und die von Oſten ber fommenden Flüſſe jtehen dur Kanäle 
mit den Wafferläufen in Verbindung, welche durch die „grünen Theediſtrilte“ geben. 
Sm Jahr 1865 verkehrten im Hafen von Kiukiang 481 fremde Schiffe von 330,225 
Tonnen; die Einfuhr ftellte ſich auf 3,484,908 Taels, die Ausfuhr, deren wichtigſte 
Maaren Porzellan, Thee (203,268 Pilols), Papier und Tabak find, auf 6,174,931 
Taels. — 

Meiter aufwärts am Strome liegt da3 mehrfach erwähnte Hankeu (die Eng 
länder ſchreiben Hankow), 30% 33° N., 1149 13° O., welches nächſt Schanghai die 
wichtigfte Handelsitadt ift. Die Einfuhr beträgt jetzt durchichnittlich 91/, Millionen, 
die Ausfuhr 13 Millionen Taels. Wir fagten jchon, daß bis Hankeu eine lebhafte, 
regelmäßige Dampfichifffahrt jtattfindet. Bon Seiten der Engländer ift der Pangtie 
fiang auch oberhalb der Stadt erforjcht worden; zuerjt 1861 von Sarel und Bla- 
kiſtone, welche die Abficht hatten, durch die weſtliche Provinz Szetichuen nad Lhaſſa 
und Tibet vorzudringen, diefen Plan aber eben jo wenig durchführen konnten, wie 
Cooper 1868. Oberhalb Hankeu bis nah Pingſchan hinauf, dem Endpunlte der 
Dichonkenfahrt Sarel3 und Blafiftones, war der Strom mit chinefifchen Fahrzeugen 
gleihfam bevedt. Die Reifenden bejuchten Kuei tiheu fu, das 1080 geographilde 
Meilen oberhalb Schanghai liegt, und Tihing fung fu, welches an der Mün 
dung des Hotſcheufluſſes eine vortreffliche Handelslage hat; dort ijt ein Haupt. 
markt für Seide, Hanf und Wahs; ein Gentralpunft für den Weiten, in“ 
bejondere die große Provinz Szetſchuen. 

Eine wichtige Stelle in den chinefiichen Verkehrsverhältniſſen nimmt der be 
rühmte Große Kaiſerkanal ein; er bildet gewiſſermaßen den Stamm des Ka— 
naliyitems, zu welchem alle anderen fi wie Zweige und Aeſte verhalten. In Europa 
würde jolh ein Stamm die Djtjee mit dem adriatifhen Meere und mit dem jhwarzen 
Meere verbinden. Die Länge dieſes von der Kunſt geſchaffenen „Saijerftromes“ 
(Ju bo) beträgt etwa 250 deutiche Meilen; er verbindet den Süden mit dem Nor 
den, Ningpo und Hankeu mit Peking; von Süden her, aus der Provinz Kuang tung, 
bildet das Meilinggebirge eine Schranke für die Waflerverbindung; über daſſelbe 
geht der Verkehr vermittelft des oben erwähnten, etwa 8000 Fuß hohen Meiling- 
pafjes, über melden Trägerfarawanen die Güter befördern. Der Kaiferfanal it 
darin ganz eigenartig, daß er je nach der Verjchiedenheit des Geländes eine gan 
verschiedene Gejtaltung hat, viele Windungen macht, daß feine Breite von 2000 bis 
etwa 1000 Fuß beträgt und daß er zumeift fließendes Wafler hat. Manchmal be 
trägt das Gefälle zwei bis drei Fuß auf die Mile. Er zieht durch Moräfte 
und Seen, ift tief in Höhenzüge eingefchnitten worden, geht in riefigen Aqua— 
ducten über weite Felder hinweg, berührt dichtbevölferte und mohlangebaute Gr 
genden und auf manden Streden liegen Dörfer und Städte tiefer als jein Bett, 
Auf ihm fieht man auch taufende von ſchwimmenden Dörfern und er ift umabläffig 
mit Transportichiffen bededt. Seine große Wichtigkeit verdankt er vorzugsmeife dem 
Umftande, daß er nicht nur alle Provinzen des Niederlandes unter einander verbinde, 
jondern auch Nord- und Südchina mit Nordchina in Verkehr bringt und insbejondert 
die Verforgung de leptern mit Reis möglich macht. So lange er in gutem Stande 
war, fuhren unabläjfig etwa 10,000 Getreideichiffe auf ihm; gegenwärtig ift er, wie 
fo manches Andere in China, in bedenklihem Verfalle, ja 1867 war er, ald Ganze? 
betraihtet, nicht mehr vorhanden. Er wurde insbefondere ſchwer bejchädigt als der 
gelbe Strom, der Hoangho, feinen Lauf nah Oſten hin verließ und fich einen Weg 
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nad Rorden zum Buſen von Be tichili bahnte und dabei weit und breit große Ver- 
wältungen anrichtete. Der Stanal wurde auf weite Streden unfahrbar ; eine Unterjuchung 
im Jahre 1856 ergab, daß von 1851 bis 1855 abermalige Ueberjtrömungen den 
Schaden noch vergrößert hatten. Manche Sammelbeden, die früher ftetS bis zu 14 Fuß 
Bafertiefe Hatten, lagen jaft troden. Die Chinefen wollen die Wiederherjtellung 
europäiihen Wafjerbaumeiftern anvertrauen. Bis zur Wiederholung des Kanals hat 
derielbe nur noch Bedeutung für die Streden, auf welchen er feine Beſchädigung er- 
fahren hat. 

Unter den vielen Einfubrartifeln, melde aus Europa und Amerila 
für den chineſiſchen Markt nah allen geöffneten Hafen fommen, find Opium, 
deummollenwaaren und Silber, die wichtigiten unter den Ausfuhrartifeln 
Seide und Thee. 

Die Seidenzudt ift über alle Provinzen Chinas verbreitet, in melden 
die Milde des Klimas den Anbau des Maulbeerbaumes geftattet; dieſer tritt in 
manden Gegenden in ganzen wohlunterhaltenem Wäldern auf. Man fann die Seiden« 
just als eine wahrhaft nationale Beſchäftigung anjehen, denn der chinefiiche Land- 
mann betreibt dieſelbe mit wahrer Liebe. Sie iſt in den Händen der Lanbdleute, 
welde Heinen Grundbefig haben und reicht in das hohe Alterthum hinauf. Das Ver- 
fahren beim Abſpinnen der Cocons ift noch ganz primitiv; die Qualität des Productes, 
das natürlich bei einer jolchen Behandlung jehr ungleich ausfällt, übertrifft bei forg- 
fältiger Behandlung alle europäifche Seide an Meichheit und Glanz. E3 wird gewiß 
die Zeit fommen, in welder da3 Abjpinnen nach europäifcher Weije gejchieht, wenn 
auch zumeift der dhinefiihe Landmann noch lange bei feiner alten Methode bleiben 
wird. Gegenwärtig finden die Handeldmanipulationen derart ftatt, daß im Auftrage 
der großen Handelshauſer Agenten das Land durchziehen, die Seide beim Producenten 
auffaufen und an bejtimmten Zagerplägen vorläufig jortiren lafjen. Die Vorräthe 
werden dann in die Hafenpläge geichafft, 3. B. nah Schanghai, wo bejonders ange- 
ftelte Inſpectoren die verjchiedene Qualitäten jondern und für den europäijchen rejpec- 
tive amerikaniſchen Markt verpaden lafjen, gemöhnlihd in Ballen zu 80 Catties — 
ma 106%, Piund. Die beiten Sorten fommen aus den Provinzen Kiangfi und 
Vchekiang, namentlih aus dem legteren Theile derjelben, und die Hauptmärkte 
im Binnenlande find die Städte Hutſcheu, Hangtſcheu, Kiafing, 
Rantjin und Shiahing, melde allefammt in einem Umkreiſe von 30 bis 40 
deutihen Meilen um Shanghai herum liegen. Dieſes letztere ift jeinerjeit3 auch 
ein Hauptmarft für die Ausfuhr chineſiſche Seidenfabrifate (Tjau-jda), 
melde in ſtets wachjender Menge auf die Weltmärkte fommen und immer mehr Gunft 

gewinnen, weil fie dauerbarer find al3 europäifche Erzeugnifje und eine treffliche 
Fecongebung haben; der Faden ift allerdings nicht jo gleihmäßig wie bei Majchinen- 
fabrifaten. 

Es unterliegt feinem Zweifel, dab China allermindejtens weit über 200,000 
Ballen Robjeide erzeugt. Davon wurden in dem Handelsjahre 1860—61 
(vom 1. Juni bis 31. Mai) aus den geöffneten Hafen allein nah Marfeille und 
England 88,754 Ballen und Kiften ausgeführt. Die Ausfuhr ift während der legt 
verflofjenen zwanzig Jahren koloſſal angewachſen; denn im Handelsjahr 1849—50 
apertite Shanghai allein nur 15,237 Ballen, 1858—59 ſchon 85,970 und 
18556—57 gar ſchon 92,100 Ballen. Gegenwärtig ann man allein für diefen einen 
Hafen einen durchſchnittlichen Erport von 80,000 Ballen annehmen, Canton verjdiffte 
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1865 etwa 10,800 Ballen, während Schanghai auch noch mehr ala 12,000 Ball 
japanischer Rohjeide erportirte. 

Schanghai erportirte an Thee 1849 erft für 22%, Millionen Pfund, 1854 
dagegen 80,221,245 Pfund, 1864: 335,261 Pikols ſchwarzen und 145,955 Pilols 
grünen Thee. Es ift im Theehandel von Yu tfheu fu überflügelt worden, denn 
von diefem Hafen aus wurde in dem genannten Jahre 489,723 Pilol3 und 1865 
von jhmwarzem Thee 34,221, Hankeu, 77,098, Kiukiang 3073 und Canton 
90,094 Pikols; Tegterer außerdem 18,337 Pikols grünen The. Die Gejammt: 
ausfubr an Thee aus den genannten Häfen ftellte ſich für das 
Jahr 1865 auf 984,622 Pikols ſchwarzen und 228,679 Pfund grünen Thee, oder 
131,288,266 jchwarzen und 30,490,000 Pfund grünen Thee. Ber Gejammterport 
wird fich gegenwärtig auf etwa 160 bis 180 Millionen Pfund ftellen im Geldwerthe 
von etwa 40 bi 50 Millionen deutſcher Thaler. 

Der Theeftrauh (Band I. ©. 595 ff) wächſt befanntlich auch in Japan, 
auf Südkorea und in Tonkin, er ift auch mit Erfolg nad Java verpflanzt worden. 
In China liegt feine Nordgrenze unter etwa 360 N.; er hat aber eine Verbreitungs- 
iphäre über eine Gebietsjtrede von etwa 28 Breitegraden und 30 Längegraden. 
Zwiſchen 27 und 30 N. wachen in China die beften Blätter; eine mittlere Jahre 
temperatur von 17 bis 209 C. fagt der Pflanze zu; fie will Feuchtigkeit und troden: 
Wärme haben. Der Strauch bildet eine und diefelbe Art, hat aber eine unzählige 
Menge von Varietäten; der grüne Thee erhält feine Farbe durch die eigenthümlice 
Art der Zubereitung. Die Beſchreibung der einzelnen Sorten gehört in das Bereid 
der Waarenfunde, doch joll hier bemerkt werden, daß das Wort Congu, chigefiſch 
Kongfu, bedeutet: „Ihee, an welchem Arbeit verwandt wurde”. Der bejte ſchwatze 
Thee, Kia iſchan, kommt nur auf den cantoner Markt; Su ſchong, chineſiſch 
Siautjhong, bedeutet „Heine Sorte“; Peko von Pehhau, d., h. Milchhaar, 
nämlich den früheften Blattipigen, die man in Europa fälſchlich als Blumen zu de 
zeichnen pflegt. Von grünem Thee bedeutet Hyſon, chineſiſch Yütſien, „vor 
dem Regen“, weil die zarten Blätter jehr frühzeitig gepflüdt werden; eine andere Corte 
des Hyjon wird als „üppiger Frühling“ bezeichnet. Vielfach wird in China der zum 
Erport bejtimmte Thee beduftet, damit er „Blume“ befomme. Namentlich um Canton 
herum. werden taufende von Adern mit wohlriehenden Pflanzen beftellt. Man legt 
einer Quantität trodenen Thees, eine gewiſſe Menge friiher, duftender Blüten vor 
Jasmin, Orange, Garbenia florida, Aglaja odorata, Olea fragrans bei zc.; vom dieſen 
nimmt jener Thee einen jo jtarfen Duft an, daß man ihn nachher mit einer grobe 
Menge andern Thees vermijchen kann, welcher dadurch auch jeinerfeits „Blume“ belommt. 

Für das Opium (vergl. Band I. S. 612 ff.) ift nächſt Hongkong, Schang- 
hai der wichtigfte Einfuhrhafen; er führt im Jahre durchſchnittlich 36,000 bis 40,000 
Pikols ein. Bis 1861 mußte da3 Opium auf fogenannte Empfangsſchiffe gebradt 
werben, welche in der Nähe der geöffneten Seehäfen ihre Station hatten und von mo 
die chineſiſchen Kaufleute die jchnöde Waare auf Dſchonken und Booten weiter bo 
förberten. Die Engländer haben mit derjelben einen empörenden und gottlojen Schleich— 
handel getrieben und es dahin gebracht, daß jegt in China mehr als 6 Millionen 
Menjhen dem Genufje des Opiums fröhnen. Die engliſch-oſtindiſche Compagnie, 
welche den Monopolhandel mit der Waare hatte, erportirte von 1798 bis 1855 aus 
Indien 1,107,041 Kiſten; davon gingen nad dem hinterindifchen Archipelagus etwa 
180,000 Kiſten, der Reft wurde in China, zumeift durch Schleichhandel abgeſehl. 
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Der Gewinn, welchen jene Monopolcompagnie am Opium machte, ftellte ſich für den 
angegebenen Zeitraum auf 67,851,853 Pfd. Sterling heraus; das ift die durch den 
Niffonar Medhurft feitgeftellte Ziffer. Seit 1861 darf das Opium gegen einen Zoll 
von 30 Taeld für die Kifte (welche 40 „Ballen* oder „Kuchen“ enthält, im Ge 
miht: von 1 Pikol = 100 Catties) eingeführt werben. Der Import betrug 1865 
in den eröffneten Häfen China’s 56,133 Pikols, alle aus Indien (Malwa, Patna, 
Beer) bis auf 1221 Pikols aus Perfien und der Türkei; Hongkong feinerfeits 
hatte 1864 eine Einfuhr von — 76,523 Kiften, wovon 56,000 nad andern Häfen 
mierer ausgeführt wurden. Wir können die durchichnittliche Gejfammteinfuhr an 
Opium nah China auf 60 bis 70,000 Pilols annehmen, im Handelswerthe von 
ea 50,000,000 deutſchen Thalern. In Indien ift der Erport bes Opiums Mono- 
pol der dortigen Regierung. 

In China eignen fih viele Streden vortrefflih zum Anbau der Mohnpflanze 
und derjelbe hat während ber letverflofjenen dreißig Jahre in manchen Provinzen, 
namentlich im Weiten eine große Verbreitung gewonnen. Die Chinefen haben jehr 
wohl gelernt, aus dem Mohnſaft ein preiswürdiges Opium zu bereiten, welches dem 
indüden Fabrilate Concurrenz machte. Die pelinger Regierung hat übrigens den 

verboten, zuleßt wieder, in jehr jcharfen Ausdrüden im Januar 1869, ob 
bieimel mit mehr Erfolg als früher fteht dahin. Im Jahr 1866 war die Opium- 
= der Engländer auf 64,516 Pikols im Geldwerthe von 34,838,640 Taels 
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Bir wollen nun die in Nordhina eröffneten Häfen kurz fchildern. Von 
Ehangpai nach Norden hin ift die Küfte flach bis zu dem großen Landvorfprung, 
welder eine Halbinfel in der Provinz Schantung bildet. An der Norbfeite 
berfelben, gleichſam auf der Grenzſcheide zwiſchen dem Gelben Meer ‚und dem Buſen 
von Petſchili, liegt Tihifu (— die Engländer jchreiben Ehe foo! —); ber 
kiht zugänglicde, durchaus fichere Hafen ift das ganze Jahr hindurch offen und hat 

dadurch einen großen Vorzug vor jenem von Tientfin, ber etwa 4 Mona: im 
Jahre durch Eis geiperrt ift. Die fremden Kaufleute, welche das Klima rühmen, 
wohnen in der benahbarten Heinen Stadt Denhai. Schantung ift unter ben 
rhhinefiihen Provinzen die fruchtbarfte; fie Tiefert Tabak, Getreide, Leinkuchen, 
Ruben, Erbſen und beſonders auch Bohnen, die von Handelswichtigkeit find, weil 
die aus denſelben im großen Yabriten bereiteten Bohnenkuchen über ganz China Ab» 
hat finden, gleich den fchantunger Vermicelli. Hier treten, neben den Maulthieren, 
Kon die ſtameele als Laftthiere auf. Die Gebirge von Schantung find reich an 
Rineralien, namentlich Blei und Kohlen. Seit 1867 find fehr ergiebige Goldlager, 
eüfgefunden worden, und es ift ein Streit darüber entftanden, ob dieſelben nicht 
bloß den Chineſen, jondern auch den Ausländern zur Ausbeutung überlaffen werben 
vlln; denn jofort nach der Entdedung waren nordamerifanijche Goldjäger herbei 
geirimt. Die Provinz hat gute Landftraßen, an welchen mehrere bedeutende Han- 
velötäbte liegen, 5.B. Hiungihien, Weihien und Tſingtſchen, Iektere 
wit großen Nudeljabriten und beträchtlicher Seideninbuftrie. Im Tſchifu laufen jähr 
ih 500 bis 600 fremde Schiffe ein und die Handelsbewegung der Stadt wird etwa 
d Millionen Thaler betragen. 

Tientfin in der Provinz Petſchili bildet den Hafen für die Reichs— 
heuptftabt Peking, melde auch heute noch nahezu 1 Million Einwohner haben 
Mg. Einen eigentlichen Hafen bat Tientfin nicht; e8 liegt am Peiho, 28 Miles 
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von der Mündung des Stromes. Diefer hat eine böfe Barre, die nur 7 bis, bei 
Fluthwaſſer, 11 Fuß bat, jo daß europäiſche Yahrzeuge 5 bis 6 Miles von derjelben 
im feichten Meere anfern müſſen. Auch das Klima ift ungünftig, aber die Handel 
lage vortrefflih; denn auch die Produkte der beiden inneren Nordprovinzen Schanii 
und Schenfi werden nad Tientfin auf den Markt gebracht, und Karamanen find 
ſchon direft aus Kiachta bis zu biefer Stabt gelommen, in welcher fi auch eine Ans 
zahl ruſſiſcher Kaufleute niedergelafjen hat, die zwifchen bier und Irkutsk einen 
bireften Landhandel vermitteln. Auch mit der Mongolei und der Mand- 
ſchurei unterhält Tientfin lebhaften Gefchäftsverfehr. Im Jahr 1864 ftellte ſich die 
Einfuhr der fremden Schiffe auf 7,645,422 Taeld, die Ausfuhr auf 1,730,786 
Tael3; dazu fommt der großartige ſpezifiſch chineſiſche Verkehr ſowohl mit den Küften- 
provinzen wie mit dem Innern. Die genannten Provinzen, zu welden wir noch 
die nordweſtlichſte Kan fu, fügen können, liefern Getreide, Hülfenfrüchte, Tabad, 
Hörner, getrodnete Lilienblumen, Ginfeng, Wachs, Seife, elle, Kameelhaare und 
Pelzwerk; in einzelnen jüdlihen Streden wird auch Baummolle gebaut. Ausgeführt 
werben außerdem Zelte von Filz, Filzteppihe und vor allen Dingen Seeſalz in 
großer Menge; das legtere ift Monopol der Regierung. Die Provinz ift aud reih 
an Steinfohlen. Die fremden Kaufleute wohnen am linken Ufer des Peiho; 1866 
zählte man 16 ausländijche Häufer. Durch ben Seeverlehr wird Tientfin einiger 
maßen enti&hädigt für den Abbruh am Verkehr mit dem Süden, welchen e3 durch 
den Verfall des Kaiſerkanales erlitten hat. Diefer hatte dort jeinen 
nördlichen Anfang oder wenn man will, feinen Endpunkt, bei feiner Einmündung 
in den Peiho. 

Der Hoang ho, diefer gelbe Strom, hat wie ſchon erwähnt wurde, 
fich feine neue Mündung gebrogen. Man kann feinen frühern untern Lauf, melden 
er ſchon mehrfach gewechſelt, nach Dften auf der Karte verfolgen; num hat er jebod 
diefes Bett verlaffen und ift nach Norden hin ausgebrochen, jo daß er fein uralte: 
Bett fich wiedergemann und abermals in den Golf von Pe tichi Fi mündet. Auf 
diefem neugebahnten Wege ſoll er, wie ich jüngft las, etwa 200 Miles aufwärts 
ſchiffbar jein. 

Der Hoang bo, deſſen Duelle in Tibet liegt, ftrömt in das Land der ſtulu 
Nor, tritt im die chinefiihe Provinz Kanſu, verläßt diefelbe wieder, umjtrömt das 
Gebiet der Ordus-Mongolen und tritt dann abermals in das eigentliche China ein, 
wo fein Lauf anfangs von Norden nah Süden geht, dann von Weiten nad Dften 
zum Gelben Meere. Sein Waſſer fteht jchon in der Mongolei faft immer in gleicher 
Höhe mit dem Lande, und er bat, weil vielfach Eindeihungen fehlen, häufig Weber 
ſchwemmungen, welche furdtbare Verwüſtungen anrichten. Im Jahre 1779 ver 
wandte die hinefifche Regierung mehr als zehn Millionen Thaler auf Dammarbeiten. 
In den Provinzen Honan und Kiangju lag auf einer Strede von etwa 200 Stunden 
fein Bert höher als die ungeheure Ebene, durch melde er ftrömt. Pater Huc ſchrieb 
1846: „Es ift faum zweifelhaft, daß über kurz oder lang einmal eine entſehliche 
Rataftrophe eintritt, welche fürchterlihe Vermüftungen anrichten wird.” Dieſe Pro- 
phezeiung ift buchftäblich eingetroffen. Man nimmt an, baf er ein Stromgebiet von 
etwa 34,000 Quadratmeilen habe, und eine Stromentwidiung von 570 Meilen. 
Dagegen beträgt jene des Yang tje fiang 720 Meilen und beifen Stromgebiet 
umfaßt 54,000 Quabratmeilen. Diefer gewaltige Fluß bildet als Kin jha fiang, 
d. 5. der Strom welcher Gold mit fih führt, auf einer weiten Strede 
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die Grenze zwiſchen China und Tibet; aber von feinem obern Laufe wiffen wir 
wenig; jeine Handelsbedeutung gewinnt er erft, wenn er ins Tiefland tritt. 

Bir wollen noch erwähnen, daß von Tien tfin aus die hinefiihen Kauf- 
leute eine Anzahl von Plägen im Innern beziehen, an welchen zu beftimmten 
Zetpualten Jahrmärkte abgehalten werben. Dorthin bringen fie europäifche 
Barren. Unter diefen Plägen bat feit einiger Zeit Mao-tjcheu in der Provinz 
Pe tdi li einige Wichtigkeit erlangt, namentlich für den Abjag von Baummollen-, 
Seien und Pofamentierwaaren; auch Gewebe von Kameelhaaren, welde in Hang 
tiäui verfertigt werben, fommen in Menge auf den Marft. 

Schon weiter oben, S. 258, wurde angeführt, daß ruffiihe Kaufleute 1861 
einen direlten Verkehr zwiſchen NijhniNomgorodb und Tienk 
Jin eröffnet Habe: Ich finde nun (in der St. Peteröburger Zeitung vom 20. Juni 
1869) Auszüge aus den Berichten des ruſſiſchen Konſuls über diefen Verkehr, der 
on beträchtlich geworden ift. Der Gefammtwerth der Ausfuhr und Einfuhr betrug 
1863 die Summe von 2,881,385 Rubel, gegen 2,474,55+ Rubel in 1867 und 
157713 Rubel im Jahr 1866. Diefer Handel hat fih alſo um refpeftive 
406,830 und 1,353,671 Rubel vergrößert. Der ruffiihe Import nah Tientfin be» 
trug 60,256 Rubel; davon waren: Edelmetalle in Münzen und Barren 
856,503 R. Gewebe 78,376, Pelzwerk, Leder und Wolle 13,744, Verſchiedenes 
11532 Rubel. Von dem Werthe des Tientfiner Erports nah Rußland, ber 
1,921,128 Rubel betrug, entfallen allein auf den Thee 1,889,389 Rubel, 

Rir haben die eröffneten Häfen Chinas aufgezählt; zu denſelben 
boomt noch Niu tſchuang, das jedoch zur Mandfchurei gehört und worüber 
wir weiter unten Einiges anmerken. Faſſen wir nun die Handel3bewegung 
U denfelben zufammen, fo ergiebt fi für das Jahr 1866 ein Total des Imports 
und Erport3 (mit Ausſchluß der Wieberausfuhr, des Nüderportes) die enorme 


dihe von 
299,929,541 Taels, 
oder reihlih 500,000,000 Thaler gegen 1865 eine Zunahme von 27,697,493 Taels. 
die Einfuhr aus fremden Staaten fo wie von den Hüften China's in biejen 
Häfen betrug 172,462,136 Taels; davon kamen auf Großbritannien 71%,, auf 
Japan etwa 3,000,000 Taels, auf Nordamerifa 289,832, auf verfchiedene andere 
Staaten 1,951,132 und auf die chineſiſchen Häfen 95,531,355 Taels. Der Import, 
Erport und die Rüdausfuhr zufammen genommen von und nad) den verjchiedenen Staa— 
ten, mit welchen von China aus ein Handeläverfehr ftattfindet, ftellte fi in folgender 
Reife heraus: Für Großbritannien und deſſen Beſitzungen 118,397,130 Taels; für 
Japan 5,591,782, Nordamerika 6,605,962; verjchiedene andere Staaten 4,414,693 
ud für chineſiſche Häfen 184,990,002 Taels, zufammen 319,999 ,569 Taels 
— 101,333,196 Pfund Sterling, demnach etwa 700,000,000 deutſche 
aler, 
China ift befanntlih eine Hauptabzugsquelle für das Silber 
des Abendlandes. (Band I., S. 550). Die chinefiihen Häfen hatten 1865 
änen Silberimport von 26,847,621. Taels; in Hongkong gingen aufer- 
dem ein.35,470,000 Dollars, wovon 9,240,000 in Gold. 
Dee Shifffahrtsverfehr ftellte fih 1865 im dem geöffneten Häfen auf 
tingelaufene Fahrzeuge 8294 mit 3,560,121 Tonnen; ausgelaufene 
834 von 3,576,180 Tonnen; zufammen 16,628 Schiffe von 7,136,301 Tonnen Laſt. 
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Man fieht, welch eine Eolofjale Bedeutung der chineſiſche Handel binnen einem 
Menihenalter gewonnen hat. Aber e3 find, wie ein Handeläbericht fi aus 
drüdte, „Bob nur erft einige wenige Stiche in die Rinde ber 
Drangegemadt worden.“ Die fremden dringen auf die Eröffnung 
nihtnurnod andererhäfen, ſondernauch auf die Eröffnung 
dbesganzen Reiches. Es wurde mehrfadh erwähnt, daß im Jahre 1870 ein 
neuer Handelsvertrag abgejchloffen werden joll; die Verhandlungen darüber find 
ſchon im Herbft 1868 mit der dhinefijchen Regierung begonnen worden. Der eng: 
liche Gejandte Alcock bat die verfchiedenen Handeldfammern um Gutachteu erſucht. 
Die nachfolgenden amtlihen Mittheilungen zeigen, worauf man e3 dabei abgejehen 
bat. Der Gejandte jagt in einem Rundfchreiben an die Handeläfammern, daß es 
ſich zunächſt nicht darum handeln fönne, die neuen Häfen al3 „regelmäßige Vertrags 
häfen“ zu eröffnen, jondern gleihfam als fubfidiarifhe Handelzpläte 
derjelben. Alle Schiffe, welde nach biejen legteren handeln wollten, müßten zuvor 
ihre Papiere in einem Vertragshafen abgeben, dort Bürgſchaft ftellen, einen Er- 
Taubnißjchein auswirken und aus dem fubfidiarifchen Hafen wieder nad dem Ber» 
tragshafen zurüdjahren. — (Ein neuer Vertrag ijt im Januar 1870 abgeſchloſſen 
worden, und barrte der Ratification. —) 

Einige Handelsfammern haben die Anfiht ausgefproden, daß die Eröffnung 
neuer Häfen nicht wünſchenswerth fei, weil die Koften, welche der Handel dort zu 
tragen habe, möglicherweife den Vortheil überwiege, andere dagegen wünſchen bie Eröffnung. 

Dei den Verhandlungen mit der hinefishen Regierung hat man die Eröfl. 
nung folgender Häfen ins Auge gefaßt: — Ta fu ſchan an der Eid 
küfte des Vorgebirges von Schantung; — Tai tfheu md Wang tſcheu an 
der Küfte von Tide Fang; — Ki ptidi, Shin tung und Bathoi an der 
Küfte von Huang tung; — Wuhu, Tatung, Nganking und Do tiden 
am Yangtſekiang. Wahrſcheinlich werden über kurz oder lang alle oder die meijten 
diejer Plätze dem Verkehr eröffnet werden. 

Bang tijheu hat einen leicht zugänglichen, fihern Hafen, bedeutenden 
Verkehr und liegt den ſüdlichen Theediftrikten nahe; das etwa 60 Miles entfernt 
liegende Tai tjcheu ift von geringerem Belange. Ta fu ſchan kann für ben 
Handel mit Korean von Bedeutung werben. Die Handelsfammer von Schanghai 
dringt in ihrem Gutachten („Overland China Mail“ vom 9. März 1869) darauf, 
daß man ganz China eröffnen müffe, damit ſammtliche Handelapläße und Mineral 
bijtrifte dem Kapital und dem Unternehmungsgeifte der Europäer erjchloffen würden. 
Insbeſondere hätten fremde Waaren auf ein dankbares Abjaggebiet zu hoffen, wenn 
fie bis in die große Weſtprovinz Sze tfhuen gelangen könnte. Dort liegt bie 
früher jhon von uns erwähnte große Handelsſtadt Tihung fing, am Pang fie 
fiang, 720 Miles oberhalb Han keu's. Auch in Bathang, da3 an der tibela- 
niſchen Grenze auf dem großen Handelswege nah Lhaſſa in Tibet liegt, müſſe den 
Europäern der Zugang geftattet werben. / 

Im Frühjahr 1869 hatte Admiral Keppel angefangen, den Yang tſe fang 
eine Strede weit oberhalb von Hankku zu erforfchen, er wurde aber plöglich zurüd» 
berufen. Von Seiten der Engländer find während der letzt verflofjenen Jahre mehr 
fach Verſuche gemacht worden, auh Handel3mwege über Land aus und nad 
Ehina zu eröffnen, — einmal in weftliher Richtung vom ſchiffbaren Yangtie 
kiang bis Sabyah in Aſſam, bis wohin Dampfer auf dem Brahmaputra geben; 
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— fodann in füdmweftliher Richtung burh die Provinz Vünnan nad 
dhamo am Jräwaddy, welcher bis zu dieſer birmanifchen Stadt hinauf 
ſchiffbat ift. 

Den Brabmaputra befuhr ſchon 1861 Major Agnew mit einem 
Dampier bis Sadyah (Sudiyä), zu berfelben Zeit als bie Regierung aud daran 
date, von Darbifhiling im Himalaya auß einen Handelsweg 
nach Lhaſſa in Tibet zu eröffnen Im Anfange ded Jahres 1868 
untrmahm Cooper das MWagftüd, von Hanken aus an den obern PDangtjeliang 
ju geben; er wollte von dort aus ermitteln, ob von da an eine praftifable Straße 
nach Afam vorhanden fei. Die etwa 50 deutſche Meilen breite Strede zwiſchen 
beiden Punkten wird von Schan-Stämmen bewohnt und ift zum Theil Eindde, wäh. 
tend am obern Brahmaputra der Miihmis und Nagas den Eugländern feindlich 
ind. Er gelangte bi8 Ta tjien lu an der Weftgrenze China’s, aber ein Durc« 
führen feines Plane war unmöglich. Uebrigens ift wohl anzunehmen, daß der 
Handel Weſtchina's nicht nach dem Brahmaputra, aljo nach Calcutta gelenkt werden 
lann, er wird vielmehr die wohlfeilere und gefahrloje Waflerftraße des großen 

„ Etrome:, des Vangtſekiang, vorziehen. Durch Cooper haben wir über den Verkehr 
im Beten neue, werthvolle Nachrichten erhalten. Nah Ta tſien Iu bringen 
bie Raufleute aus Schen fi Thee, Tabad und Glasperlen, wofür fie tibetanifde 
Brodulte eintaufchen, namentlich Hirfehhorn, Moſchus und Felle von Lucien, 
Bölfen, Füchfen, Leoparden, Schafen und Vals. Aus der Provinz Sze tſchuen, 
namentlih aus dem ſchon oben erwähnten Tſchung Ling gehen die weſichineſiſchen 
Erzeugnifje nach Hanke, von wo ausländifhe Waaren ind Inuere gehen. 

Die ſüdweſtlichſte Provinz Chinas, Yünnan, melde fich jegt, wie wir 
Kon weiter oben jagten, zum großen Theil im Befige unabhängiger Mohammedaner 
befindet, hatte früher einen lebhaften Verkehr mit dem obern Birma. Der 
Iramadby ift, wie ſchon bemerkt wurde, bis Bhamo für Dampfer jchiffbar und dieje 
Stadt liegt nur etwa 25 deutjche Meilen von der chinefiichen Grenze entfernt. Die 
Fahrt auf dem ganzen Strome ift vertragsmäßig frei für die Engländer und beß- 
halb dampfte 1868 Capitän Eladen bis Bhamo, um von dort aus mit ben Moham⸗ 
medanern in Dünnan, ben fogenannten Panthays, Verkehr anzufnüpfen. Er zog 
durh das von Chachyenſtämme bewohnte Hügelland in nordöſtlicher Richtung und 
am bit Bonfi und Momein. Nah Talifu, der Hauptitabt der Panthays, 
Ioente er nicht gelangen, weil die Kriegsverhältniffe Hinderlih waren; er trat aber 
zit dem Sultan in freundlichen Austausch und es unterliegt feinem Zweifel, daß im 
den nächften Jahren ein beträchtliher Waarenzug zwiſchen Dünnan und 
dergroßen englijhen Hafenftadt Ranguhn im Delta des Ira— 
waddy ftattfinden wird. — Bis Talifu gelangte zu Anbeginn des Jahres 1868 
eime franzdfifhe Erpedition unter Lagree, melde von Saigong aus 
gejandt war, um dem großen Strom von Kambodſcha, den Mekong, zu erforfchen. 
Ton commercieller Bedeutung ift fie übrigens nicht geweſen. 

Schon mehrfach haben wir angedeutet, dab China von großem Belange für 
deutſchlands Handel und Schififahrt geworden ift. Wir haben in den öftlichen Ger 
mällern ununterbrochen zwiſchen 300 und 400 Schiffe unter deutjcher Flagge in ber 
Fahrt und in Bezug auf die Segelichifffahrt find wir dort den andern 
Vlfern bereit? überlegen, doch fahren dort auch deutiche Dampfer. Es wird ange 
weilen fein, daß wir über einige Hafenpläge nautifhe Angaben hinzuzufügen. 
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(Nah The India Directory or directions for sailing to and from the East 
Indies, China, Japan, Australia ete., by James Horsburgh, adte 
Auflage von Edward Dunsterville. London 1864. 2 Bände 4to, vol. Il, 
8. 255—393.) 

Jedes Handelsfahrzeug muß der Seeräuber wegen gut bewaffnet jein, nament» 
ih auch wenn es in den fogenannten Cantonfluß einfährt, denn jelbt diefer 
wird durch Piraten unficher gemadt. Zur Auffahrt in denjelben werden verſchiedene 
Pafjagen benützt, namentlih die Lantoapafjage, die Lamma-Chan— 
nel3 und die famjing-mun-PBafjage. Zwiſchen der Inſal Lamma und 
dem Feſtlande liegt das britiihe Eiland Hongkong, mit der Stadt Victoria an 
der Nordfeite. Die Rhede hat guten Ankergrund von 5 bis zu 9 Faden; im inmern 
Ankerplage der Victoriabay liegt Albert Point in 229 16%,‘ N., 114% 10%,’ 0, 
Beim Dorfe Aberdeen befinden fich zwei trodene Docks. — Auf der andern Seite 
des Gantonfluffes liegt der Taipa-Anterplaf in 220 8%, N Macao, 
welches von den Chinefen Ganu oder U mun genannt wird, liegt auf dem gleid- 
namigen Eiland auf einer Halbinjel und ijt verhältnigmäßig geſund; der Hafen hat 
eine enge Einfahrt; 220 11%, N., 1130 33° 0. Bon der Macaorhede fährt man 
an der Injel Lintin vorüber nah Kamfingmun, ba3 einen fichern Hafen 
für kleinere Fahrzeuge hat. — Tſchuen pi (Chuen pee, wie die Engländer ſchrei⸗ 
ben), der gewöhnliche Ankerplatz der britifchen Kriegsſchiffe, 22% 44Y,' N., 113° 
40%/,' D., bildet dad Südende des Landes an ber Dftjeite der Bocca Tigris; 
bier ift der Eingang zum Canton River, dem Tſchu Kiang der Ehinejen, im 
engern Sinne; dann gelangt man nah Whampoa, 230 5‘ N., 113% 26‘ D, 
da3 einen durchaus fichern Anterplag hat; Dods und Werft. Hier liegen die Schiffe 
von beträchtlicher Laſt; kleinere gehen bis vor Canton. Die Stadt liegt am 
nördlichen Ufer des Fluffes, etwa 30 Miles oberhalb der Bocca Tigris, 70 Nils 
von Macao, 75 Miles Hongkong. Die europäifchen Factoreien liegen in 230 61‘ 
N., 1180 16%, O., 3%, Leguas weſtlich vom Whampoa-Ankerplage. 

Amoy oder Emuy auf einer Injel; die Stadt liegt auf dem fühmeftligen 
Theile derfelben, gegenüber dem Heinen Eilande Ku Tang ſeu, weldes dem in 
nern Hafen zum Sqhutze dient, die Eitadelle 240 28° N., 1180 4° ©. In dem 12 
Miles breiten Außenhafen liegen viele Heine Infeln mit gutem Ankergrunde. Ueber: 
haupt ift der Hafen für Aus- und Einfahrt ſehr bequem. — Der Min- Fluß, 
deflen Einfahrt in 260 8%,' N., 1199 58%, O. Tiegt, kommt von yutjcheu fu 
ber, der etwa 9 Leguas Welt zu Süd vom Sharp Peak liegt. Die Einfahrt zwi 
ſchen den verfchiebenen Injeln in der Mündung ift fiher; bei tiefer Ebbe hat die 
äußere Barre 15, die innere 13 Fuß Waſſer. In diefer Gegend der chineſiſchen 
Küfte herrſcht 9 Monate im Jahre, von September bis Juni der Nordorftwind vor, 
ex bringt nicht felten Regen und wehet heftig, fo dab die Schifffahrt unangenehm 
und gefährlih wird. — Der Tihufan-Arhipelagus mit der Kweidan 
Gruppe; zwifchen 29% 20° N., 310 DO. Die Hauptinfel, Tſchuſan hat 517: 
Miles im Umfange, ift 21. Miles lang, 12 Miles breit; auf der Südſeite liegt der 
Hafen Ting hai; Einfahrt jchwierig und gefährlid; die Stadt ift von Kanälen 
durchſchnitten; Trinkwaſſer ſchlecht; aber man kann fi dort mit Rindvieh, Schwei⸗ 
nen, Biegen, Enten, Hühnern und Gemüfen gut verjorgen. Auf der Inſel liegen 
noch 3 andere Handelshäfen. 

Die Thufan-Infeln liegen füdlich von der Mündung des Yang tie kiang. 
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Diefer bat eine breite dur Tuung ming Eiland in zwei Kanale getheilte Infel. 
Diefe jol die größte Alluvialinjel auf Erden fein, ift 32 Miles lang 5 bis 10 breit 
und zählt eine halde Million Bewohner. Am füblichen Ufer des Stromes, 40 Miles 
von dem äußerften Punkte der Einfahrt, mündet ber Fluß Wufung bei der glei) 
namigen Stadt; 12 Miles weiter aufwärts liegt an demjelben Ufer Shan’g hat. 
Die Einfahrt zum Strome in das Fahrwaſſer aufwärts ift betonnt; am der füdlichen 
Einfahrt Liegt auch ein rothbemaltes Leuchtſchiff. In Schanghai liegen die Schiffe 
am fiherften am weftlichen Ufer, in der Nähe des chineſiſchen Zollhauſes. Im Jar 
auar it das Wetter gut, im Februar oft mebelig, im März feucht und unangenehm, 
im April viele Regentage, doch ift der Juni noch feuchter; im Mai wenig Regen ; 
der Juli ift troden und fehr heiß; Abends mandmal Gewitter, (bei Tage Marimum 
100° F, bei Nacht Minimum 649); Auguft ebenjo heiß; im September jchlägt der 
Südweftmonjum um, daher jehr veränderliches Wetter. Im November vom 12. bis 
%. die erjten Fröjte; Dezember jehr troden und manchmal Froſt; dann und warn 
Rebel, deßgleichen auch im Mai, Juni und Juli vorfommt. 

Tien tfin bo oder Bei bo, am Golfe von Petſchili. Die 
Barre in der Einfahrt zum Strome ift 2 Miles lang, der Fluß jelber hat jehr viele 
Pindimgen und für fehr große Schiffe ift er nicht tief genug. Bei Tien tfin hat er 
nur 200 Fuß Breite, weiter oberhalb ift er felbft für Kanonenboote zu jeiht. Man 
lam fih dort reichlih mit Lebensmitteln verjorgen. 

Die große hinefiihe Mauer erreicht das Meer am weſtlichen Geſtade bes 
Golfes von Liao tung in 399 58° N., 1190 51° D., unmeit der Anferjtelle 
von Ninghai. Der Antergrund bei der Stadt Niu tihuang 400 58‘'N.,12200,; 
die Echiffe verjorgen ſich dort befonder3 mit Getreide und Fiſchen, Hanf, im Noth- 

fall auch mit Kohle. 

Wir wenden und nun zu den Nebenländern Chinas, welde die Ober- 
bobeit de3 Kaiſers anerkennen, Es find: die Mandfhurei, die Mongolei 
und Tibet. 


Die Mandfdurel. 


Diefe mehr als 40,000 Geviertmeilen umfafjende Region im Norden bes ol. 
feg von Pe tichi li hat als meftlihe Grenze die Mongolei, im Norden das rechte 
Uler des Amur, im Often rujfiiches Gebiet und das nördliche Korean. Es it ein 
gebirgiges Land, reich bewaldet, gut bewäfjert, mit vielen fruchtbaren Streden, melde 
werthoolle Erzeugnifje liefern, feitdem die Chinefen in immer größerer Menge ein 
frömen und Aderbau treiben, welcher von den eigentlichen Landesbewohnern, ben 
Mandihu, verjhmäht wird. Diejes Boll vermindert fih an Zahl und gebt 
feinem Verfall entgegen. Im füdlihen Theile gebeiht der jogenannte trodene Reis, 
welcher keiner Bewäflerung bedarf; aus ber Hirje wird ein guter Branntwein be» 
reitet; der Tabak der Mandfchurei gilt für den beften im ganzen Reiche; Sejam, 
Hanf, Flache und Baumwolle fommen in großen Quantitäten in den Handel. Die 
„drei Schäge“ der Mandichurei find: die Ginfengmwurzel, welde einen der 
wichtigften Handelsartifel bildet; — Zobelfelle, die ſehr hoch im Preiſe ftehen, 
ud „a3 Kraut Ula“. Der Ula ift eine Fußbelleidung aus Rindsleder, bie 
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nad dem Kraute benannt wird, mit welchem man fie ausftopft; bafjelbe erhält ben 
Fuß auch bei jehr ftrenger Kälte warm. 

Hauptfluß ift der Sungari, melder in den Amur mündet. Die Bevöl— 
ferung ift im Allgemeinen dünn; im Norden leben Fiſcher und Jagdnomaden tum 
gufiihen Stammes; im übrigen Lande wohnen Mandſchu und, vorzugsmeije in den 
füdlichen Theilen, Ehinefen, in deren Händen fi Aderbau und Induſtrie und Han 
bel befinden. 

Den ſüdlichen Theil der Mandichurei bildet die Provinz Liao tung; in ihr 
liegt die Hauptftadt Mukden, bei welcher fi die Gräber der erften Mandſchu- 
kaifer fich befinden. Am obern Sungari ift die wichtige Stadt Girin, aud Ula 
botun genannt, 430 46’ N.; ber Strom wird von dort ab jchiffbar. Plath, 
in feiner geographiſchen Beichreibung Oſtaſiens, bezeichnet Girin als einen elenden 
Drt; dagegen jagt der franzöfifche Miffionär Franclet, welcher 1861 in Girin 
war, wan könne bafjelbe als die eigentliche Hauptſtadt bezeichnen; bei den Chineſen 
beißt fie Tſchuan tihang, d. h. bie Stadt der Barken. Sehr bedeutend 
ift der Handel mit Holz, von welchem eine große Menge nad Liao tung und ber 
Mongolei geht. Den mwichtigften Gewerbszweig bildet die Fabrikation von 
Särgen, melde geradezu großartig betrieben wird. Dan jtellt die Särge mit 
fein ausgefonnener Coquetterie zur Schau aus; für die prächtigften gelten ſchön roth 
bemalte mit glänzendem Firnißüberzuge. Viele haben Infchriften mit goldenen Buch- 
ſtaben. Mancher Chineſe kauft fich feinen Sarg ſchon bei Lebzeiten, ftellt ihn in 
feinem Wohnhaus oder Garten al3 Zierrath auf und pußt ihn, um Lurus zu treis 
ben, aud im Innern hübſch aus. Das Fußende wird allemal nah Süden geridtet. 

Weiter abwärts liegen am Sungari nur wenige Ortſchaften, und diefe allemal 
in weiten Zmifchenräunten von einander. Die nördlichite chineſiſche Stadt ift San 
fing, am nörblien Ufer des Sungari. Dort finden fi) zu beftimmten Zeiten im 
Jahre die Nomaden ein, „bie Fifhhäute, die Langhaarigen und 
bie Kurzbaarigen“, um ben Ertrag ihres Filhfanges und ihrer Jagd zu 
vertaufchen. Die chinefiihen Kaufleute handeln außerdem gegen Baummollenzeug 
auh Kleider ein, welde von den Frauen der Yupis aus Karpfenhaut ver 
fertigt werden. — Im nordweſtlichen Theile liegt Tfitfilar, mohin viel Pely 
werk, namentlich Zobelfell auf den Markt kommt. 

Ueber die Handelsverhältnifje der Mandjhurei haben mir 
in allerjüngfter Zeit (Januar 1869) einen eingehenden Bericht durch Macpherſon 
erhalten. Haupteinfuhrartifel find Eifen und Zuder; diefer fommt aus Formoſa, 
Smwatau und Manila. Man verfertigt auch im Lande felbft, bei Feng tien, ein 
brauchbares Eifen. Kohlen und Eifen liegen dicht nebeneinander bei Peit jhia bu 
40 Miles füdöftlih von Mukden, dann auch bei Tien {hu Lu im der Nähe von 
Hlingtihing und bei Samatſchi, halbwegs zwiſchen Mukden und der Küfle. 
Dort ift die Steinkohle im allgemeinen Gebrauche und der Anthracit von treff 
licher Beſchaffenheit; unmweit von Samatſchi wird auch Schwefel gewonnen. Die Pro 
vinz Girin hat Kohlen aber kein Eifen; jene ift von fehlechter Beſchaffenheit. Seit 
Ding tju, bei Niutfchuang, wo die europäiſchen Kaufleute wohnen, Opium eim 
führt, hat fih, — eine Errungenfchaft der chriftlichen Eivilifation — „jeit vier Jah- 
ren die Zahl der Opiumraucher verdreifacht.” An manchen Stellen, namentlich bei 
der Stabt Bolitun am der mongoliichen Grenze ſah Macpherjon viele Mobnfelder 
und in Girin bereiteten die Chinefen Opium. Es fragt fi, ob das kaiſerliche 
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Decret, welches im Januar 1869 den Anbau der Mobnpflanze in ganz China ver- 
bot, in der Mandjchurei befolgt wird. Hier hat diejer Anbau erft 1864 begonnen. 

Im Jahr 1867 war der Abjag europäijder Manufaltur 
waaren jehr beträdhtlih. Die Einfuhr von Baummollenzeugen betrug 99,000 
Etüd gegen 42,000 i. J 1866 und die Preije waren lohnend. Diefe Angaben be- 
ziehen fih allein auf den wichtigften Hafen, dem von Lia tung (db. h. der Provinz Schan 
tung), nämlich das für den auswärtigen Verkehr eröffnete Niu tfhuang, meldes 
ben Hauptbafen für Mufden bildet und am ſchiffbaren Lio ho liegt. Im Jahr 1865 
betrug der Werth der Ausfuhr 2,167,314 Taels, die Handelsbewegung überhaupt 
3,868,173 Taels. Bemerkenswerth ift, daß die dorthin auf den Markt fommenden 
Roreamer eine entichiedene Abneigung zeigen, europäifche Waaren zu faufen, doch 
wird in den Sommermonaten von den Chinejen Manches über die Grenze gepaſcht. 
Reu ift auch, was Macpherjon über Ta fu [han fagt. Dieje Stadt liegt eine 
Zogereije von Niu tichuang entfernt, an der Mündung des Yang, welder einen 
leiblichen Hafen bildet. Dorthin bat fi ein beträchtliher Handelsverkehr gezogen 
md die Einwohnerzahl ftellt fih auf mehr als 40,000 Köpfe. — Alle in Niu- 
tihuang gelagerten Artifel aus dem füblichen China waren dorthin theils über 
Vechifu, theils über Takujhan gekommen. Die Koreaner hatten weiter nichts abzu— 
geben als Ochſenhäute, Papier aus der Rinde de3 Maulbeerbaums und — Men- 
ſchenhaſar. Sie flehten ihr Haar in einen dichten Zopf zufammen, den fie nad 
binten herabhängen lafjen. Wenn fie fi verheirathen jchneiden fie ihn ab, verfau- 
fen ihm und finden an den Chinefen ftet3 millige Abnehmer. Dreimal im Jahre 
wird ein großer Markt gehalten auf welchem fi der Gefammtumfah auf etwa 
300,000 Taels ftellen mag. Er ift geringer geworben, feitdem die Koreaner feine 
europãiſchen Waaren mehr kaufen wollen. 

Es wird bier am Orte fein einige kurze Mittbeilungen über die Halbinfel 
Korea zw geben. Für den Welthandel hat fie noch keine Bedeutung und verkehrt 
lediglih mit China und Japan, Der König fteht in einem Abhängigkeitsverhältniffe 
vom Kaifer in Peking, welchem er einen Jahrestribut zahlt; ein Theil desfelben be« 
ſteht aus Ginfeng, der auf Korea wächst und dort als Kao li feng bezeichnet 
wird. Das Land wird im Dften vom japaniſchen, im Welten vom chinefifchen 
Meere beipült, hat einen Flächenraum von etwa 4000 Quadratmeilen und vielleicht 
7 Millionen Einwohner. Die Küften find mit gefährlichen Klippen umgeben, und 
das Bolt hat fih jo viel ala möglich abgefchloffen erhalten. Mit Recht ift es er- 
bittert gegen die Europäer, melde ihm nichts weiter gebracht haben, ala höchſt un 
willfommene Milfionäre, und welche, wie vor drei Jahren die Franzoſen, fich die 
ärgiten Brutalitäten zufchulden kommen ließen. Der jüdlichere Theil bat mildes 
Klima; dort gedeihen Baummolle und Reis; mwerthvoll fei der Ladbaum und, mie 
ſchon erwähnt, die Ginfengmurzel. Eifen, Gold, Silber und Kupfer find vorhanden; 
ausgeführt werden Ginfeng, Pelzwert, Papier, Rohſeide, Leinwand und Menjchen- 
baar. Der Handelsvertehr mit Japan ijt durchaus abhängig von dem japanefiichen 
Fürſten, welder die Infel Tin (Tu fima) befist. Sie gehört zu Japan, liegt 
mitten in der Strabe von Korea unter 340 N. und ift erft 1861 nautiſch aufge 
nommen worden. Sie hat mehrere vortrefflihe Häfen; Hauptftabt ift Tatſchio. 
Der Fürft ımterhält auf der eima 40 Miles entfernten Stadt Tſcho jan auf 
Korea eine Bejagung, ift aud Inhaber des Handelsmonopols mit diefer Halbinfel, 
son welcher er Tigerfelle‘, Häute, Reis, Silber und Gold bezieht. Koreas Handel 
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mit China ijt vorzugsweije auf die Grenzorte und Häfen der ſüdlichen Mandſchure 
bejhräntt. 


Die Mongolei, 


Die Handelsbedeutung diefer ausgedehnten Landitrede beruht vorzugsweiſe da 
tin, dab fie ein Durhzugsland für den Karawanenverkehr zw 
ſchen China und Sibirien bilde. Auch die Straßenzüge von Oftturfeftan 
und aus der Dfungarei (S. 245 und 249) nah China gehen durch das Gebiet der 
Mongolen, deren Geſammtzahl man auf etwas mehr ald 3 Millionen Köpfe veran⸗ 
Ihlagt; dieje Angabe ift indeß ganz unbeftimmt und, wahrjcheinlich viel zu niedrig. 
Man theilt das Volk in drei große Hauptftämme: die Soyoten oder Kalmüden, die 
Buräten und dic eigentlichen Mongolen. Die beiden erfteren gehören vorzugämeile 
dem ruſſiſchen Reihe an, die letzteren ftehen in Abhängigkeit von China. Jene im 
Süden der großen Wüfte, der Gobi, zerfallen in eine große Anzahl von Stäm- 
men; die nörblichen bilden das wichtigſte Mongolenvolt jenes der Kalkas oder 
Chalchas. Ale find fat ausjchlieglich Nomaden, weil derjenige Theil der weiten 
Region, welche von der hinefifchen Mauer bis Oſtturkeſtan und zur Südgrenze Si. 
biriens reicht, ſoweit er nicht Wüftenei ift, fih nur zur Viehzucht eignet. In diejem 
„ande der Gräfer“ allein fühlt der Mongole fih wohl. . 

Die Mongolei bildet im Wefentlichen eine Hochebene von etwa 4000 duß 
Durchſchnittshöhe; die mittlere Region, die Wüfte Gobi oder Schamo (. h. 
Sandmeer), reiht bie zur Meinen Bucharei; das Land der Kallas ift weniger 
öde, theilmeife bergig und gut bemäfjert; dort liegen die oberen Quellflüffe de 
Amur. Der Reichthum der Mongolen bejteht in Heerden von Schafen, Pferden und 
Kameelen, und theilweije auch von Hornvieh; fie gerben Felle, bereiten Filz und 
Lederarbeiten, und vertaufchen ihre Erzeugnife gegen Ziegelthee, Tabad, allerlei 
Zeuge und fonftigen Bedarf an die Chineſen, von welden fie jündhaft betrogen 
werden. Pater Huc ſchildert fie aus mehrjähriger Erfahrung als gajtfrei, offen und 
grokmüthig; fie find arbeitsihen, in ihren Sitten nicht jehr ftreng, ohne Gewerbilei, 
als Hirten ganz ausgezeichnet, und auch ſehr gewandte Jäger. Ihre Hunde werden 
in China theuer bezahlt. 

Wir haben dad Karamanenmwejen in der Mongolei Band I. S. 102 
ft. geſchildert und verweilen auf das dort Sefagte. Seit 1859 ift das Land den 
Fremden eröffnet; die große Poftftrafe von Irkutsl nah Peking zieht 
hindurch und eine Telegraphenlinie zwiſchen beiden Punkten wird in den näditen 
Jahren vollendet fein. Deſilicher Ausgangspunkt für die Karamanenzüge zwiſchen 
China und Sibirien ift die Stadt Kalgan, eigentlich Hal-gan, d. h. Thor ode 
Pforte; bei den Chinefen heißt fie Shan fia fEu (d.h. das neue Thor, nämlid 
durch die große Mauer). Sie bildet einen wichtigen Stapelplag zwiſchen Nord 
China und Sibirien, und feit 1863 find dort auch ruffiihe Kaufleute anſäſſig. Die 
Einwohnerzahl joll 200,000 Seelen betragen. Die Gewerbjamteit ift beträctlid. 
ir haben im der neueren Zeit durd Grant, Michie und Bourboulon 
eine Schilderung dieſes wichtigen Handelsplages erhalten, welcher hart an der Grenze 
der großen chinefifchen Mauer Liegt. (40 0 45° N. 1150 O. von Greenwid). Dort 
kan Jeder, wer die Reife antritt, ſich mit allem Erforderlichen ausrüften. Die faul 
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leute rufen mit lauter Stimme Kunden herbei, und ihre Läden ſind reichlich mit 
allerlei Waaren verſehen. Laſtträger keuchen unter einer ſchweren Bürde von Ziegel 
thee, der in Matten gewickelt iſt. In dem drängenden Menſchengewühl unterſcheidet 
man leicht die Mongolen, welche Vieh vor ſich hertreiben; die Tibetaner erkennt man 
an dem blauen Rode mit jhwarzen Sammetaufichlägen ımd dem langen Haar, in 
welden fie allerlei Gold» und Korallenſchmuck befeftigt haben; der mohammedanifche 
Kamerltreiber aus QTurkeftan mit der Adlernaje, dem Zurban und dem langen Bart 
bat Salz aus jeiner Heimath gebracht; der ſibiriſche Kaufmann Hat ruffiiche Tracht 
und einen Filzhut; chineſiſche Hamdelsleute find in großer Menge am Plage; bie 
Mongolen und Mandſchu bringen Pelzwert, Champignons, Ginjeng, Tuche und an— 
dere ruffiiche Waaren und Vieh in großer Menge; dagegen nehmen fie Biegelthee, 
Tabad, Baummollenzeuge, Pferde und Kameelgeſchirr, allerlei Eiſenwaaren, Gerſte⸗ 
und Hirfemehl, dann auch vielerlei pefinger Waaren. Holz kommt aus dem fernen 
Nordweiten, aus dem Gebirge bei Urga im Lande der Kalkas; die etwa 150 deutjche 
Meilen weite Strede von dort nah Kalgan wird in etwa 40 Tagen zurüdgelegt. 
Von Bedeutung ift der Roßmarkt, der an jedem Morgen auf der Esplanade an 
der groken Mauer abgehalten wird. Für den Pferdehandel ift Kalgan ebenſo wichtig 
wie die Stadt Kuku bote für den Kameelhandel, wir haben denjelben 
Band I. Seite 103 bereit geſchildert. Dieſe große Ortihaft Tiegt im wejtlichen 
Tumet; ein anderer wichtiger Handelsplag, der aud in gewiſſer Beziehung nod als 
eine Grenzſtadt betrachtet werden kann, ift das etwa 16 deutſche Meilen von ber 
groben Mauer in der Landſchaft Geſcheckten liegende Tolon nor, d. h. die fieben 
Seen. Dort halten fih feit einigen Jahren ftändig ruffiihe Kaufleute auf. Pater 
Huc, der 1845 einige Zeit dort verweilte, bemerkt, daß diefe Stadt von den Chi- 
nen al3 Lama Miao, Klofter der Lamas, bezeichnet werde; bei den Mandſchus 
beikt fie Nadan Omo, bei den Tibetanern Tot dünz dieje beiden leßteren 
Benennungen bedeuten gleichfalls „Sieben Seen“. Die Umgegend ift unfruchtbar, 
das Klima fehr exrceffiv, aber der Handel bedeutend. Ruſſiſche Waaren fommen von 
ſtiachta; unter den Handelsleuten find vorzugsweiſe jene aus der chineſiſchen Provinz 
Scan fie vertreten. Berühmt find die Metallgießereien, welche prädtige Standbilder 
von Eijen und Erz liefern. Der Betrieb ift durchaus fabritmäßig; von Tolon nor 
aus verjorgen ſich alle budohiftiichen Länder mit Gögenbildern, Glocken und Tempel · 
geräthſchaften. Die Werkleute find nicht Mongolen, ſondern Chineſen; dieſe arbeiten 
raſch, billig und find ſehr anſtellig. 

Zwiſchen Kuku hote und Tolon nor liegt noch eine Grenzſtadt, welche nicht 
unbedeutenden Handel treibt, Schaborteh, im öſtlichen Tumet; ihr Name be— 
deutet im Mongoliſchen feuchtes und ſumpfiges Land. Die Straßen ſind eng und 
krumm. Die dort wohnenden Chineſen handeln vorzugsweiſe mit Hafermehl, geröſteter 
Hirje, Ziegelthee und baumwollenen Zeugen, während die Mongolen Salz aus ber 
Wäſte, efbare Schwämme, Vieh und Pelzwert an den Markt bringen. Tolon nor 
kan als ein Hauptausgangspuntt für die Karawanen nad Urga betrachtet werden. 
Tie Strafe, 140 deutjche Meilen, führt in nordmweftlicher Richtung. 

Urga oder Großkuren, Hauptitadt der Kalkasmongolei, ift in mehr als 
einer Beziehung jehr wichtig. Sobald man das Sandmeer, welches ohne Bache, 
ſptudelnden Quellen und Bäumen iſt, Hinter ſich hat und die Kugurberge erreicht, 
treten maleriſche Thalgründe auf und prächtig bemaldete Berge; der klare Fluß Tula 
oder Tolla beriefelt üppige Weidegründe;. feinen Abzug hat er nad dem Bailal- 
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fee, In der Alofterftadt von Urga follen an 30,000 Mönde wohnen; bort haust 
auch der Guifon Tamba, ein fleiichgemorbener Gott, der von den Mongolen jo heilig 
gehalten wird, wie der Dalai Lama von den Xibetanern; er ift zugleich politiſches 
Oberhaupt, giebt Geſetze und ernennt die Beamten. Das Wort Urga bedeutet Lager, 
die Mongolen fagen aber lieber Ta turen, großer, eingefriedigter Ort. Sie 
wohnen auch in diefer „Stadt“ in Zelten, deren jedes mit einem Pfahlwerk umgeben 
ift. Kaufläden find nit vorhanden, wohl aber eine Art von Zeltbazar, mwelder 
neben der Mllofterftadt die Handelsftadt (dad Maimatſchin, mie die Chi. 
nejen jagen) bildet. Bei den Mongolen werben dort alle Handelsgeichäfte von Frauen 
bejorgt; das Zahlmittel befteht in Ziegelthee; für dieſen Werthmeffer kauft man 
Pferde, Hornvich, Zelte, Ledergeſchirr, Sättel, Rind- und Hammelfleifh, Filz, Wei— 
berpuß, kurzum Alles, defjen der Mongole überhaupt bedarf. Die chineſiſchen Krämer 
machen gute Geſchäfte, meil fich in der heiligen Stadt allezeit viele Pilger aufhalten. 
Rußland hat in Urga ein Eonfulat, deffen bisheriger Verweſer, Herr Schiſchma— 
veff, ein fehr tüchtiger, auch wifjenfchaftlich gebildeter Mann if. Er hat zu Han 
delszweden die nördliche und meftlihe Mongolei in verjchiedenen Richtungen bereit, 
und durd ihn haben wir 1869 auch nähere Nachrichten über Uliafjfutai erhal 
ten, das mweftlich von Khuku-Dabangebirge an der nach Chobdo oder Kobdo in ber 
Dfungarei führenden Straße liegt (S. 250 und 251), Uliaſſutai ift eigentlich nur 
eine Yeftung; der Handel wird in einer unweit derſelben gelegenen DOrticaft betrie 
ben. Dort taufchen die dhinefifchen Kaufleute gegen Sammet, Taback, Baumwolle 
Waaren oder Landeserzeugnifje ein: Talg, Leber, Echaffelle, Vieh, Büffelhörner und 
Pelzwerk. Bon Uliaffutai, d. h. Pappelhain, aus, ſoll nun von den Ruffen ein 
direkter Handbelsweg nah Nordweiten Hin bis zur jüdfibiri 
hen Stadt Minufinstam Jenifjei eröffnet werden. Urga dagegen bat 
lebhaften Verkehr mit der chineſiſch mongoliſchen Grenzortihaft Maimatſchin bei 
Fiacta. 


Tibet. 


Diefe große Landſchaft, welche einen Flächenraum von mehr al3 30,000 
Quadratmeilen bat, liegt zwilchen dem Himalaya, welcher nah Süden und Welten 
bin die Grenze bildet, und dem Auenlüngebirge im Norden; im Oſten ftößt Tibet 
an China, nah Nordoften bin an die Mongolei. Es bildet das höchſte Hochland 
auf dem Erbball, wird von einer Menge von Gebirgsketten durchzogen, ift zumeilt 
ohne alle Ebenen, hat ein kaltes unmirthliches Klima und ift für den Aderbau wenig 
geeignet. Man baut an geeigneten Stellen Gerfte und Buchmeizen, auch viele Hülfen- 
früchte und Rüben; Weizen und Mais gedeihen nur in den öftlichen, ticfer liegenden 
Gegenden, welche eine wärmere Temperatur haben. Von den tibetanijchen Gebirgen 
fommen viele beträchtliche Flüffe herab, 3. B. im meftlichen Theile der Setledſch 
umd der Indus; aus dem centralen Gebirge der Daro Dſang bo tjju, umd 
andere, welche zum Syfteme ve Bramaputra gehören. 

Die Tibetaner gehören dem großen mongolifchen Völkerſtamme an; die Haut: 
farbe ift leicht angedunfelt, do fand Pater Huc unter den höheren Klaſſen eben io 
weiße Gefichter wie in Europa. Sie find fo gewandt und beweglich mie die Chi. 
neſen, jo fräftig wie die Mongolen, und haben einen offenen, hochherzigen Charalter. 
Insbeſondere die Frauen find fehr arbeitjam; der Kleinhandel iſt in ihren Händen; 
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fie halten Verlaufsbuden und gehen auch haufiren; auf dem Lande helfen fie bei ben 
deldarbeiten, dagegen ift das Spinnen und Weben der Wolle ausſchließlich Sache der 
Männer, Dieje ftellen ein vortreffliches Yabritat her, das als Pulu einen mid. 
tigen Yandelsartifel bildet; es ijt dicht, dauerhaft und ungemein mannichjaltig, von 
äinem diden, pelzartigen Stoff herab bis zum feinjten Dierino. Der Hauptabjak 
findet nach dem nördlichen China und- der Mongolei ftatt. 

Ausfubrartifel aus dem Pflanzenreiche find Rhabarber und Aja fötida ; wichtig 
iſt der Pak oder tangutifche Grunzochs, auch als Transportthier (j. Band I. ©. 109); 
die Jagd auf das Moſchusthier ift ein Privilegium der Regierung; die Schafzucht 
it auögedehnt, nicht minder die Zucht der tibetanifchen oder fogenannten Kajchmir- 
jiege. Ihre feine Wolle, welche unter dem Haare figt, fpielt als Peſchm eine 
große Rolle im innerafiatiihen Handel. Sie kommt theild von einer zahmen Art 
Ziege, theils von einer wilden, Skjin genannt; dieje ift der tibetanifche Steinbod ; 
kine Dune ift die allerfeinjte, wird als Tj us wolle bezeichnet und hat eine braune 
datbe, während die Peſchenwolle grau if. — Der Metallreichthum ift großartig; 
Xibet hat Silber und Quedjilber, Eifen umd Blei, Schwefel, Salz, Arſenik und 
Galmei; dabei kann man e3 auch als ein wahres Goldlamd bezeichnen. Wir 
mußten dad ſchon längft, namentlich aus chineſiſchen Quellen, in der neueften Zeit 
baben wir jedoch die Betätigung durch Augenzeugen erhalten. Schon Pater Huc 
hebt hervor, dab Gold und Silber mit der größten Leichtigkeit gewonnen werben; 
felbit gewöhnliche Schaf- und Ziegenhirten verftänden fih auf die Reinigung dieſer 
elen Metalle. „Mandmal fieht man fie in irgend einer Schlucht oder Thalbiegung 
neben einem Feuer des Ziegenargols (Argol heißen die Ercremente der Xhiere, 
wenn fie als Brennjtoff dienen) und Gold ſchmelzen.“ — 

Die widtigften Goldfelder jheinen jene von Thok Dihalong zu 
fein, über welche wir erſt 1869 Specielleres erfahren haben. E3 lag ben Englän- 
dern in Indien daran, ſowohl die geographijichen, wie die commerciellen Verhältniffe 
Tibet3 näher kennen zu lernen, und von ihnen erhielten drei Panditen (indiſche Schrift- 
gelehrte), welche man jorgfältig vorbereitet hatte, den Auftrag, in Tibet einzubringen. 
Die Regierung verjperrt den Reifenden aus Indien das Land; nur Kaufleute aus 
Kaſchmit dürfen nah Hlafja fommen. Einem der drei Panditen gelang es, 1867, 
dieſe Stabt zu erreichen. Er ging im Mai von Badrinat in Garwhal aus, über- 
ftieg im Juni den Manapaf (18,570 Fuß über dem Meere) im Himalaya, und 
fand dort eine tibetanische Zollftätte, bei welcher er fich für einen Kaufmann ausgab, 
Ueber den Sedledſch führt eine eiferne Brüde; weiterhin mußte der 19,220 Fuß 
hohe Bogolapaf überjchritten werben, auf ber Waflerjeite zwijchen dem Seb- 
leid und dem Indus. Dann führt die Handelsftraße öftlih vom Gartol (Bb. 1. 
©. 112) über den Gugtelapaß, 19,550 Fuß hoch, und über die Tſſcho— 
gotol- oder Antilopenebene; ba wo die Straße den Indus erreicht, Liegt 
diefer Strom 15,730 Fuß über dem Meere. Am andern Ufer bei dem Lagerplape 
Giahurruf, wurden die Banditen abermals angehalten, gaben fi) aber aud 
bier für Kaufleute aus, welche Peſchm gegen Korallen einhandeln wollten. Ein 
Bandit wurde als Geijel zurüdbehalten; ein anderer erhielt von feinem Gefährten 
den Auftrag, am Indus aufwärts zu gehen und wo möglich bis zur Quelle vorzu- 
dringen. Er kam bderjelben bis auf drei oder vier Tagreiſen nahe, wurde aber un. 
fern von Dſchiachan von Räubern überfallen und kehrte dann nad Giachurruf zurüd. 
Der dritte Bandit war von diefem Plag aus über den 18,700 Fuß hohen Ti o- 
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morangpaß geftiegen; unterhalb desſelben liegen-bann die berühmten Gold» 
felder von Thof Dihalong in einer öden rothbraunen Ebene, 320 24' 
26" Nord, 819 37' 38“ O. non Greenwich, Gold ift dort jchon vor num 11 Jahren 
gefunden worden. Der Bandit erfuhr, daß im jener Region eine ganze Reihe 
von Goldfeldern auf ber Strede von Lhaſſa bis Rudok vorhanden ſei, 
der Straße entlang, melde dicht an ber Waſſerſcheide de3 Brahmaputra hinzieht, 
wahrjcheinlich in einer Bodenſenkung nördlich von derſelben. Schon vor länger als 
einem halben Jahrhundert haben Moorcroft und die Gebrüder Gerard darauf 
bingemiejen, daß jene Region ungemein goldreich jei. Im Jahr 1842 überfluthete der 
Indus oberhalb Attod das Land und ſchwemmte viel Gold herab. Der Ingenieur- 
Topograpp Montgomerie, auf deijen bejondern Antrieb die drei Panbiten 
ihre Reifen gemacht haben, hält jene Goldregion für unerſchöpflich. Auf den Gold» 
feldern von Thok Dſchalong ſah der Pandit einen zwei Pfund ſchweren ſtlumpen. 
Die Ebene. wo das edle Metall gegraben wird, liegt 16,330 Fuß über dem Meer; 
Männer und Frauen fangen munter bei der Arbeit, troßdem der Wind ſcharf 
und kalt wehte. In der Winterzeit wohnen die Goldgräber in Behaufungen, welde 
mehrere Fuß tief in ben Boden gegraben und mit einem Zelte von Filz überdadt 
find; als Brennmaterial hat man nur, da Kohle und Holz durdaus fehlen, Argols. 
Der Obmann der Goldgräber, welder in einem großen aus Yalfilz verfertigten 
Zelte wohnte, war auch Oberlama. Die Tibetaner bezeichnen das Gold als Sar, 
der Goldcommifjarius, welcher die Aufficht führt, beißt der Sarpon. Jedermann 
darf graben, wenn er jährlih „Zwei Fünftel“ einer Goldmünze“ als Abgabe zahlt. 
Die Ausbeute muß beträchtlich ſein, doch willen wir nicht3 Genaueres. 

Die Hauptitadt Hlaſſa oder Lhaſſa, Liegt in einer Ebene etwa 11,700 
engliihe Fuß über dem Meere (290 39° 17“ N., 90% 59° 43“ O. vom Greenwid). 
Nach Angabe des Panditen hätte fie nur 15,000 Einw., eine offenbar viel zu nie 
drige Ziffer, da die Stadt, nach Huc, mindeftend zwei Stunden im Umfang bat. 
Sie ift Sit de3 Dalai Lama, des Papftes der budhiſtiſchen Welt, und wird al. 
jährlih von vielen taufend Pilgern beſucht. Wir haben ihre Handelsverhältiiiie 
ihon früher (Band I, S. 108 f.) geichildert, und wollen an diejer Stelle einigt 
Bemerkungen binzufügen. Auf die Märkte in Tibet fommen an Landeserzeugnillen: 
Vieh, Wolle, Salz, Moſchus, Arſenik, Borar, Quedfilber, Goldftaub und Hanf. In 
Hlaſſa herrſcht die größte Handelsthätigfeit im Monate December. Die Räukr 
ftäbchen, welche namentlih in Hlafja in großer Menge verfertigt werden, gehen in 
großer Menge nah Ehina, wo fie als Tjan Hiang, d. h. Käucherwerl aus 
Tibet befannt find. Berühmt find, außer den Pulu (gewebten Stoffen) nod die 
ZTöpferwaaren und die Holznäpfchen, welde allgemein als Speiſeſchüſſeln benügt wer 
den. Die Tibetaner haben nur Silbergeld; die Münzen find eim menig 
größer aber nicht fo did wie ein franzöfifcher Franc. Auf der einen Seite haben 
fie eine Inſchrift, auf der andern einen Kranz, der aus acht Heinen, runden Blumen 
befteht. Man zerftüdelt diefe Münzen, um den Austauſch zu erleichtern, aber ale 
mal fo, daß eine Anzahl jener Blümchen ſichtbar bleibt; danach wird der Werd 
bemefjen. Das ganze Stüd heißt TZihan fa, das halbe Stüd, welches nur vier 
Blümchen hat, Tſche ptſche; ein Schokan hat fünf, ein Kayan drei Blumen. 
Im größern Verkehr hat man Silberbarren, bie auf einer Mage nad; dem 
Dezimaliyftem abgemogen werden. Insgemein zählt man nad dem buddhiſtiſchen 
Rofenkranze; die Kaufleute. bedienen ſich des chineſiſchen Rechenbrettes (Suan par). 
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Mit China unterhält Tibet einen verhältnigmäßig Iebhaften Karawanenverkehr, 
namentlih nah Si ning fu und auch nah Tang keu eül; die lektere Stadt 
liegt am Fluſſe Keu bo, auf der Grenze der chinefiichen Provinz Kan fu und des 
Gebietes der Mongolen von Kufu nor. Es bat auch einen Grenzverkehr mit Affam 
und nach ſtaſchmir und nah Peſchawar in Oberindien wird viel Peſchm erportirt. 


L. Gftindien. 

Wir faſſen unter dieſer allgemeinen Bezeichnung die große Region zufammen, 
welde fih zwijchen dem Himalaya im Norden, Afgbaniftan und Beludſchiſtan im 
Beften, nah Süden, hin. bis zum Kap Komorin und bis zur Mündung des Ganges- 
beta ausdehnt. Wir rechnen auch das Land am Brahmaputra bis Sadyah aufr 
wärts hinzu, ſodann bie britischen Befigungen an ber Dftküfte des bengalifchen 
Meerbujens und Pegu, aljo das Miündungsgebiet des Irawaddy. Diefer weite 
Zändercompler bildet, mit Hinzurehnung der Staaten im Himalayagebirge: Nipal, 

Kalhmir mit Ladalh, und Butan eine große Handelsdomäne, welche durchaus durch 
britiſchen Einfluß beftimmt wird. 

Im Süden des Himalaya dehnt fih ein vom Hochlande ſcharf geſchiedenes 
Tiefland aus, das bis and Meer reicht, und in der Mitte durch ein das Dekhon 
bildende Tafelland begrenzt wird und welches die Steomgebiete des Indus und Ganges, 
ſaumt einem Theile von jenem des Brahmaputra umfaßt. Auf der Halbinfel des 
Delhan zieht das Windbyagebirge von Dft nah Weit, im Norden lehnt fich 
an basjelbe die Hochebene von Malwa. Al Meridianketten treten auf: die weit- 
liden Ghats, etwa 165 deutſche Meilen lang, die aber keine 1000 Fuß Höhe 
erreichen, und bie öftlihen Ghats, welche bis gegen 2,900 Fuß auffteigen. 
Da wo beide Ghats fich nähern, ziehen die Nilgiriberge (blaue Berge) mit ein« 
jeinen Gipfeln von mehr als 7000 Fuß Höhe. 

Die Küjtenentwidlung Indiens ift dürftig, es fehlt ihr an Glie- 
derung. Mit Ausnahme der Landipige von Diu, im Norbmeften, in Gudjcherat, 
und dem Kap Komorin, diefem Sübpunfte des großen Dreiecks mangeln weit ins 
Meer reichemde Vorgebirge. Nicht minder fehlten ihm tief ins Land eindringende 
Golje; denn die Bayen von Katſch und von Kambay, im Norden und Süden ber 
Halbinfel Gudſcherat, lönnen nur als Buchten angejehen werden. Die Weitküfte 
des Dekhan hat allerdings manche Heine Einzadungen und vor den Flußmündungen 
mehr oder weniger unfichere Rheden, läuft aber jo ziemlich in einem geraden Strich 
bin, Roc viel ungünjtiger find die Geſtade am Bengaliihen Meerbujen, denn vom 
Kap Komorin bis nah DBengalen bin haben fie feinen einzigen wirklichen Hafen ; 
felbft die wichtige Handelsſtadt Madras Hat nur eine, obendrein jehr gefährliche Rhede. 

In Bezug auf die Stromentwidlungen bietet Jubien große Gegen« 
läge dar. Während einzelne Theile von gewaltigen Ylußläufen durchzogen werden, 
eriheinen andere Gegenden geradezu waſſerarm. Die großen Ströme des Nordens 
erhalten ihre Waflerfülle vom Himalaya her; jene in Malwa kommen vom Wind» 
buagebirge und fließen theils nach Weiten hin, theild zum. Ganges ab; die von den 
Ghats kommenden fallen in den Bengalifchen Meerbujen. i 

Der Sindh oder Indus (500, reipeftive 330 Meilen ang, mit einem 
Gebiete von 17,000 bis 18,000 Duadratmeilen), bildet gleichſam die Lebensader für 
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ben Norbweiten. Er hat feine Quellen in Tibet, ftrömt in nordweſtlicher Richtung 
durch Ladalh, wo er die Stadt Leh und durch Balti, wo er Iskardo berührt; nad. 
dem er in Indien eingetreten ift, nimmt er eine ſüdſüdweſtliche Richtung und empfängt 
bei dem wichtigen Uebergangspunfte Attod den aus Afghaniſtan kommenden 
Kabul. Dann durhbricht er die jogenannte Salzkette, firömt ins Tiefland, und 
nimmt bei Mittankote, 280 55‘ N. den Pandſchnand auf, das heißt die 
vereinigten Flüſſe des Pendſchab oder Fünfftromlandes. So tritt er im die Land» 
ſchaft SindH ein, in welcher er vermittelit eines ausgebehnten, 28 bis 30 Meilen 
breiten Deltas mündet. Dieſes wird, gleich vielen Streden det am untern Strom- 
laufe liegenden Ufergegenden bei Hochwaſſer, das von Ende bes März bis gegen 
Ende des Septemberd wächst, überſchwemmt. Der breitefte, am wenigften unbequem 
zu befahrende Mündungsarm ift der Bitti. — Die Flüſſe welche den Pandichnand 
bilden, find zunächſt der vereinigte Setledfh und Tfhimäb; dieſer lektere 
empfängt den Dſchellam und den Rawi, ber eritere den Bias. Der Tſchinab 
ift der Ulejimes ber Griechen; der Dichellam, der Hydaspes, der Selledſch iſt 
der Hyjudros (Satabru), der Bias ift der Hyphajis, der Rawi der Hy 
draotes. Wir willen jept feit etwa einem Jahre, daß der Setledſch fein 
Quelle in dem tibetanijhen Rakaftal-See hat. 

Der Verkehr auf dem Indus und auf feinen Zuflüffen wurde bis 
vor etwa zwölf Jahren durch eine große Anzahl von Barken verfchiedener Art ver 
mittelt, plumpen Nahen, Dun dahs, oder bi3 120 Fuß langen Djchumpoti% 
und weiter oben im Lande durch leichte Zohruds und Duggahz. Dice rim 
heimiſchen Yahrzeuge werben jet gejchleppt, denn die Engländer haben auf bem 
Indus eine zahlreihe Dampferflotille; außerdem werden viele Güter auf 
der großen Indusbahn befördert. Die Fahrt ber Dampfer beginnt bei Kotri, 
das mit der nördlich vom Indusdelta liegenden ſehr bebeutenden Handelsitadt Kar 
ratſchi durch eine Eifenbahn verbunden ift. Die Dampfer können übrigens ſehr 
oft nur bei Tage fahren, nicht bei Nacht, weil die Sandbänke fich ftet3 verjchieben. 
Bei Mittankote gehen fie in den Tſchinab und aufwärts bis nah Multan, das 
fie nad) einer Fahrt von 16 bis 17 Tagen erreichen. Diefe Schleppfahrten leiften 
dem Handel große Dienfte und ein Gleiches gilt von der großen Sindhbahn. 
Der Bau bderjelben begann im Jahr 1858; fie läuft, wie eben gejagt, von Ra 
ratſchi aus, das fi in Bezug auf den Handel einen großartigen Aufſchwung ge 
wonnen bat und jchon heute einer der wichtigften Hafenpläge Indiens bildet. Denn 
während 1843 die Handelsbewegung dort erft 122,160 Pfd. St. betrug, mar fie 
1859 jhon auf 2,584,000 Pfd. St. und 1862 ſchon auf etwa 50 Millionen Thaler 
angewadjen. Man bat den Hafen verbefjert, welcher nun auch Schiffen mit großem 
Tiefgange vollfommene Sicherheit gewährt. Die Bahn fährt, wie ſchon bemerlt 
wurde, nah Kotri, und fomit wird das gefährlide Indusdelta 
umgangen. Kotri ift Hafenſtadt für Haiderabad, die Hauptitadt von 
Sindh; der Handel mit Salpeter ift dort fehr bedeutend, und täglich gehen Dampfer 
nah Multan aufwärts. Die Bahn bat Anſchluß an die oberindifchen Schienenmegt. 
Der Indus wird übrigens von Dampfern auch zwiihen Sabkar und Mal: 
Hadd befahren, das nur 80 Miles unterhalb Attok und etwa 100 Miles von 
Peſchawer entfernt liegt. Man hat für diefe Fahrten flachgehende Dampfer gebaut 
und dem Strome mehrfach ein ſicheres Fahrwaſſer verſchafft. 

An der Weftlüfte münden, abgejehen vom Indus, nur noch zwei ermäh 
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nenswerthe Flüffe. Die Narbäda, welde auf dem Plateau von Amarkantal 
entipringt, hat einen Lauf von mehr als 160 Meilen und bildet ein großes Länge 
thal. Der Fluß ift jedoch, gleich den meiften Stromgebieten Gentral-Indiens für 
die Schifffahrt ſehr ungünftig, weil er eine große Menge von Wafjerfällen und 
Stromjchnellen Hat, 5. B. den 10 Fuß hohen Kataraft von Mandhar und den 40 
Sub hohen Dardrifall, Im Unterlaufe ift das Strombett oft fehr eng und felfig; 
von dr Mündung aufwärts kann man mit Meinen Seeſchiffen etwa 20 deutiche 
Neilen aufwärts fahren. Dan bat in neuerer Zeit mit Stromarbeiten begonnen, 
um die Narbada wenigftens 240 Miles weit fahrbar zu machen. — Der Tapti 
etpringt auf ber Satpurafette und mündet nad einem etwa 90 Meilen langen 
Lauf in den Bujen von Nambay ; er ift nur einige Meilen aufwärts von ber Mün- 
dung für Heine Seeſchiffe zu befahren. 

Den Strömen, melde zum Dengalifhen Meerbuſen fließen, ift eine 
ausgebehntere Entwidlung möglich als jenen auf der Weftküfte, wo die Ghats bis 
diht and Meer binan reichen. Der Kamwery, welder vom füdlichen Theile bes 
Delhanhochlandes kommt, hat einen Lauf von etwa 100 Meilen, ift aber nur in 
feinem Unterlauf und auch dort nur bei HBochwaſſer abwärts fahrbar, vermittelft 
fehr primitiv gebauter Flachboote, auf welchen Landeserzeugniffe: Baumwolle, Ean- 
deibel; und Salpeter verjchifft werden. Der bedeutendfte Arm feines Delta ift der 
Kolerum. Auch der Kriſchna ober Kiftna, deſſen Stromgebiet im mittlern 
Delhan liegt und ungefähr 5000 Quabdratmeilen umfaßt, ift für bie Schifffahrt ſehr 
ungünftig; er bildet vor der Mündung jeines etwa 175 Meilen langen Laufes ein 
Delta, 153/,9R., ſüdlich vom Maſulipatam. — Wichtiger ift der Godawery, 
welchet vom Weſtrande des Delhan herlommt; ſein Stromgebiet umfaßt etwa 5800 
Gediettmeilen, der Lauf beträgt 187 Meilen. Unter 160 48° N, theilt er fich in 
&in Delta mit zwei Hauptarmen; ber ſüdliche ift jener von Narfipur, ber nord» 
Öftlice jener von Ro ringa. Hart oberhalb des Deltas liegt Radſchamand ri; 
dieſe Stadt mit 15,000 Einwohnern iſt von einiger Wichtigkeit, weil Korin ga, 
einer der wenigen Hafenpläge, welche man an ber Dftküfte findet, nicht fern liegt; 
die Fähre, vermittelft welcher ſehr viele Waare über den 10,000 Fuß breiten Go— 
dawery bei Radſchamandry befördert werben, wird ftarf benügt. Der neue Ber 
idiffungsplag KRolonäda an ber See hebt fi raſch, obwohl er bis jetzt 
wech feinen eigentlichen Hafen hat. Früher war die größere, etwa 9 Miles nad 
Südweiten bin liegende Stadt Koringa, die Hauptftation für den Handel 
nad und von den Godawerygegenden; aber in der neuern Zeit bat fi die Män- 
dung dieſes Deltaarmes dermaßen verjchlammt und verjandet, daß größere Schiffe 
jest vor Kokonada anfern. Auf den Werften von Koringa werden Schiffe für den 
Handel mit Europa gebaut ; Schlagintweit meint, man werde dieſe Werften fo lange 
als möglich zu erhalten fuchen, da zwiſchen Ealcutta und Trinfomali 
auf Ceylonnochkeine Küſtenſtelle gefunden wurde, wo man 
Schiffsdochs hätte anlegen können. — Der Mahanaddy oder 
Strom von Rattad mündet in einem Delta unter etwa 20 R.; für die Schifffahrt 
hat er feine Bedeutung. 

Indiens Hauptitrom ift der San ges mit einem Laufe von 425 Meilen 
und einem Gebiete von etwa 27,000 Geviertmeilen. Geine Quellen liegen im Hi⸗ 
molaya; die beiden Arme, welche ihn bilden, find der Baghirati und ber 
Alaknanda. Er durchſtrömt die fruchtbarſten Theile Hinduftans, und insbefondere 
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Bengalens, und nimmt eine. große Anzahl von Gefließen auf, unter melden bie 
Dihamuna (Jamna, Dſchamna) das Wichtigſte ift. Die Dihamıma berührt 
Delhi, Agra, und mündet bei Allahabad; das Land zwifchen ihr und dem Ganges 
wird als D uab, Zweiftromland, bezeichnet. Der letztere ift aufwärts bis Hard« 
war, mo eine große Jahresmeſſe abgehalten wird, für Boote fahrbar; Dampfer 
gehen bi SG harmaltifar, das 67 Meilen oberhalb Allahabads liegt. Nah 
abmwärt3 bat er bei Benares eine Tiefe von 35 Fuß bei gewöhnlichen Waſſerſtande, 
bei Hochwaſſer dag egen von 58 Fuß; dann beträgt feine Breite bis zu 3000 Fuß. 
Der Strom hat übrigens manche ſehr feichte Stellen und Sandbänte, melde fih ver 
ſchieben. Im bengaliſchen Tieflande zweigen ſich vom Ganges, unterhalb Sikrigali 
zwei Arme ab, der Bhagarati und der Dſchellinghi; weiter abwärts ver⸗ 
einigen ſich dieſelben und bilden den Hughli, welcher bei Tſchaändernagor, 
27 deutiche Meilen von der Mündung entfernt, für große Geefchiffe fahrbar wird. 
Man betrachtet diefen Hugly, an weldem auch Calcutta Liegt, al3 den Hauptitrom 
de3 weitausgedehnten und vielverzweigten Delta, welches der Ganges bildet. Das 
von den verſchiedenen Armen besfelben durchzogene Sumpfland der Küftenregion 
wird gewöhnlih ald Sand erband bezeichnet; bei den Hindus heißt es San⸗ 
derbän, oder Sundara vana, d. h. Sumdaragehölge, nad ber Pflanze, 
welche botanifch den Namen Heritiera minor führt und im jenen Gegenden in großer 
Menge mwähst. So hat au ber Hugly feinen Namen nah dem Rohrgewaͤchſe 
Hugla (Typha elephantica). In den untern Theilen des Delta liegt das Land ſehr 
niedrig; es wird überfluthet, fobald der Wind das Waſſer auftreibt. Außer dem 
Hugly find die wictigiten Kanäle des Delta der Megna, der Podda, welchet 
für eine Fortſetzung des eigentlichen Ganges gilt, und von welchem der Tſchandna 
abzweigt; in den Sanderbans befinden ſich überhanpt etwa 20 Aeſtuarien, in deren 
jebes ein Deltaarm mündet. — Parallei mit dem Hugly, aber etwa 25 Miles weiter 
nad) Often, fließt der Mat Iaarm des Ganges, zu welchem bie, eine Legua breite, 
9 bis 10 Faden tiefe Einfahrt am bequemften ift. Wo die Feine Anfiedelung 
Ellengardſch Gelenenſtadt) angelegt worden war, hat man jetzt die Hafenſtadt Port 
Sanning erbaut und Galcutta fteht feit 1863 mit bem Matla in Eifenbahnver- 
bindung. Man gelangt vermittelt dieſes Matla am bequemften nah Dakka. Die 
Engländer haben viel getban, um die ſchwierigen Einfahrten durch Leuchtthürme, 
euchtfchiffe und Boyen weniger gefährlich zu machen, auch befommen die Schiffe er 
fahrene Lootſen. 

Mit dem Delta des Ganges fteht jenes des Brabmaputra in Berbin- 
dung. Man nahm bis vor furzem ziemlich allgemein an, baß er einerlei mit dem 
aus Tibet fommenden Tjang bochu fei. Durch Schlagintweit wiſſen mir, daß 
dieſer letztere nicht den obern Arm des Brahmaputra bildet, ſondern daß et der 
Fluß fei, welcher als Dibong von Weiten her kommt und unmeit von Sãdia 
Sadyiah) in den Brahmaputra mündet. Der obere Theil dieſes letztern, welchet 
recht eigentlich als Strom von Aſſam bezeichnet werben fann, wird als Lohit 
oder, von den Hindus, als Brahmaputra bezeichnet. Derfelbe kann von Dampfern 
bi3 Sadia (bad nur 210 Fuß über dem Meere liegt), hinauf befahren 
werden, und dieſe Stadt ift nicht ohne Wichtigkeit, weil man möglichermeije von 
ihr aus einen Handelsweg nad Often hin bis an ben Sin ſcha Fang, d. b. 
den obern Yangtjefiang in ber chineſiſchen Weitprovinz Se tſchuen, eröffnen Tann. 
Die während der letztverfloſſenen Jahre zu dieſem Zwede unternommenen de 


Klimatifche Berhältniffe. Gejunbheitsftationen. 339 


find allerdings fehlgefchlagen. — Unterhalb Goalparas, wo der Strom Aſſam ver- 
läßt und in Bengalen eintritt, in der Nähe von Suradſchgandſch beginnen ſchon die 
Heinen Deltaverzweigungen; der Hauptitrom wie deſſen Nebenflüffe haben Tiefgang 
genug jelbft für große Boote. Der wictigfte Nebenftrom ift der Megna, „der 
große”, er liefert eine beträchtliche Wafjermenge in da3 mit dem Ganges gemeinfame 
Felt. Für den Brahmaputra nimmt man drei Hauptmündungen an: den ſchon 
früher erwähnten Podda⸗Ganges, im Welten, den Hattia im Oſten und 
zeichen beiden den Shabaspur. Wir wollen bemerken, daß der Brahmaputra 
Godiand Führt; daß er, ein mächtige Waſſer, bei Gohatti, bei einer Breite von 
4951 engl. Fuß, im der fühlen Jahreszeit eine Tiefe von 54 Fuß hatte: in der 
Nähe von Tezpur, wo er feine ftärkfte Breite bat, beträgt biefelbe beinahe 
Wengliſche Meilen. Allerdings liegen dort viele Infeln im Strome. Bei 
Gobatti, einem Uebergangspunfte, jpielen die Elephanten beim Waarentransport eine 
eigenthämlihe Rolle. Man läßt fie neben den Booten herſchwimmen, oberhalb der- 
felben, in gleicher Linie, weil fie foldergeftalt die Ungleichheiten in den Waflerftrö- 
mungen mildern. Sie wifjen Stromjchnellen und Wirbel jehr wohl zu bemältigen, 

Es leuchtet von jelber ein, daß in einem Lande, weldes von den Schneegipfeln 
des Himalaya, nah Süden hin bis zum 109, reicht, das Klima viele Abftufungen 
und jhroffe Gegenjäge zeigt. Das Tiefland ift Heiß. Die verjchiedenen Jahreszeiten 
werden durch die Monfune beftimmt und die Regenzeiten treten in ben verfchiedenen 
Gegenden auch zu verjchiedenen Zeiten auf. In manchen Theilen, namentlid im 
Rordweiten, findet nicht jelten langanhaltende Dürre ftatt; während Kajchmir, manche 
Ihäler in den Vorbergen des Himalaya und die Höhen ber Nilgiris ſich eines ge- 
mäßigten Klimas erfreuen , erinnert die große Wüfte, jüböftlih vom Indus an 
Arabien. Nicht felten richten die Wirbelftürme, die Eyclonen, beſonders am benga- 
liſchen Meerbuſen große Verwüftungen an. Indien ift das Urfprungsland der 
Cholera; im vielen Gegenden des Zieflandes treten gefährliche Fieber auf, und auf 
den Europäer wirkt dus Klima langjam aber ficher in machtheiliger Weiſe; „wer 
fünf Jahre im heißen Zieflande gelebt, bat keine gejunde Lunge und Milz mehr.” 
Es war jehr nothwendig, daß man Gejundheitsftationen im Gebirg aus- 
findig machte, fogenannte Sanitarien, beren es bisher fieben am Himalaya gab: 
Dardihiling, das Nynithal, Meſſuri, Dharmfjallah, Dal 
houſie, Marri und Simlah. Dazu ift 1869 no Rani Chat in Ka— 
maon gelommen. — Simlah, 7000 Fuß bod, war 1841 ein unbebeutendes 
Dorf in den Vorgebirgen des Himalaya und zählt jegt 15,000 Einwohner; Dal- 
doujie liegt, zerftreut, von 6500 bis 8000 Fuß, unterhalb einer Schneefette, 
aus welcher der Rawi bervorbridt. — Vortreffli find auch die klimatiſchen Erho— 
Immgsftationen in den Nilgiris; dort ift Utalamand, 7490 Yuß, von Be 
deutung für die Präfidentihaft Madras, ebenſo Koötergherri, 6100, bie Mili« 
tärftation Wellington beim Dorfe Jalatalla, 5860 Yuß; jobann noch mande 
andere. rüber pflegten Europäer, deren Geſundheit in Indien gelitten hatte, eine 
Zeitlang nad dem Vorgebirge der Guten Hoffnung zu geben, um fi dort wieder 
zu ftärlen. 

Indien befigt eine ungemeine Fülle an Erzeugnijjen des Mineral 
reiches, das übrigens auch heute erft mangelhaft erforjht morben if. Schon 
die alten Griechen wuhten, dab dad Land goldführende Flüffe habe, und 
manche derjelben, 3. B. im Delhan, in Driffa, in Berar, im Pendſchab und Kaſchmir 
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liefern jegt noch das edle Metall. Auch Silber und Kupfer find vorhanden, Eijen 
wird in vielen Provinzen gefördert, und der Stahl von Katſch ift vortrefflid. Dazu 
kommen Dlei, Zinn und Zink, auch Spießglanz und etwas Quedfilber; der Reid 
thum an Edelfteinen ift in allen Jahrhunderten gepriejen worden; man findet 
Nubine, Saphire, Amethyite, Onyr, Lapis»Lazuli zc. und Diamanten Mir 
haben die Fundſtätten der legtern ſchon Band I. ©. 534 angeführt. Die Dertlich 
feiten find: in der füdlichen Diamantengruppe am Kadapa, am Pinair bis in die Ge- 
gend von Gandicotta; — Die Nandiagruppe auf der Weitfeite der Nila Malaja- 
berge, von Kadapa nad Norden bis zum Krifchnaftrome; — die Gruben bei Elura, 
nördlih von Mafulipatam; — bie Gruppe von Sambalapır am mittlern Laufe des 
Mahanaddy; fodann die Parnagruppe im Bandelkhand. Aus dem feſten Gefteine 
find die Diamanten ſchwer zu trennen; man fucht fie, wo irgend möglid, durch 
Waſchung aus den Ablagerungen in der Umgebung ſolchen Gefteind auszuſcheiden; 
bie vermittelft des Schlämmens zu unterfudhende Mafje wird aus kleinen Gruben 
geholt. Die Arbeit ift wegen der großen örtlichen Hige in Steinbrüden wie in 
Gruben jehr anftrengend. Was die „Diamanten von Bolfonda“ betrifft, 
welche im Handel jo berühmt find, fo werben die Steine in jener Stadt nur ge- 
ſchliffen und von dort aus in den Verkehr gebradt; die Gruben, aus welden fie 
fommen, und die gegenwärtig nur eine unbedeutende Ausbeute liefern, liegen bei 
Parteal, etwa 150 Miles füdfüdöftlih von Gollonda. Die Ausfuhr von 
Juwelen und Edelfteinen hat 1864 betragen 113,596 und 1367 78,550 
Pfd. Sterling. — Der Kohle wird in dem zum Theil holzarmen Lande jeit einer 
Reihe von Jahren große Aufmerkfamkeit zugewandt, und die Unterfuhungen, welche 
zu mandem günftigen Refultate geführt haben, nehmen ununterbrochen ihren Fort: 
gang. Dieſer Brennftoff ift von erhöhter Bedeutung geworden jeitdem ein Eijen- 
bahnnetz Indien durchzieht und die Dampfer jo großen Bebarf haben. Man kennt 
jet die KRohlenregionen im Pendſchab, in Ajjam, in Bengalen und 
Centralindien genau. Jene im Pendihab find nicht von beträchtliher Aus- 
dehnung, reichen aber doch Hin, um den Nordmweiten und die Jndusflotte verjorgen 
zu lönnen. Die Aſſamkohle ift von ausgezeichneter Qualität; fie lagert unweit vom 
Brahmaputra und deſſen Zuflüffen; ihren Hauptabjagmarft Hat fie in Bengalen, 
namentlih in Calcutta. Die bengalifhe Koblenregion reiht von Bardwan aus, 
80 Miles von Ealcutta entfernt, nad Meften hin bis ins Thal der Nerbadda. — 
An Salz, deflen Verlauf ein Monopol der Regierung ift und an Salpeter 
bes ſcht großer Ueberfluß. Die Ausfuhr des letztern hat 1864 betragen 722,204 
Pfd. Sterling; 1866 605,350 und 1867 nur 297,713 Pfd. Sterling. 

Unter den Erzeugniſſen des Pflanzenreiches nimmt der Reis 
unbedingt die wichtigite Stelle ein; er bildet in Indien und andern oftafiatijchen 
Ländern für Hunderte von Millionen Menſchen die Hauptnahrungspflanze und ift ein 
bebeutender Ausfubrartifel. Der Reiserport betrug 1867 ben Werth von 3,295,094 
Pd. Sterling. In Indien hat man mehr als 25 Varietäten; Reis in der Hülſe 
beißt Nellu, enthält Ariffi. In Gegenden, wo reichlich bemäflert werden 
kann, gewinnt man von biejer Getreideart im Jahr drei Erndten; wenn 
ber Reis, in Folge anhaltender Dürre mißräth, entfteht Hungersnoth, wie 1868 in 
Driffa, bei welcher hunderttaufende von Menſchen umlamen. — Man bauet auch 
ba, wo Boden und Klima geeignet find, Weizen, Gerfte, Mais, Hirfe und ver. 
fhiedene Arten von Sorghum. — Der Anbau der Baummwolle hat in unjerm 
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dehtzehnt, namentlich in Folge des Mangels, welcher durch den norbamerifanifchen 
Bürgerkrieg entftand, eine großartige Ausdehnung gewonnen. Man gab fi von 
England aus große Mühe, denſelben aufzumuntern, und in mander Beziehung ift 
dies auch gelungen; es bleibt aber immerhin zweifelhaft, ob das indiſche Produkt, 
ned an Güte hinter dem norbamerifanifchen zurüdfteht, auf die Dauer den Wett 
bewerb mit demjelben wird beftehen können. Die Baummolle gedeiht mehr oder 
meriger gut, in allen Provinzen Indiens, von Gudſcherat und Pendihab bis Pegu. 
Bei dem Bau der Eifenbahnen ift vorzugsweiſe auch darauf Rüdficht genommen 
worden, die Erzeugungsgegenden mit ben Verſchiffungshafen in Verbindung zu 
bringen und die Xransportloften mwohlfeiler zu machen. Im Jahre 1850 erpor« 
firte Indien nad England nur 165,665,220 Pfund Baumwolle; 1852 ſchon 
262,908,174 Pfund. 

Bir wollen, nah dem amtlihen „Statiftical Abftract relating to Britiſh 
Rdia“, die machftehenden Angaben mittheilen; fie zeigen, in welder Pros 
greifion ber Erport angewaächſen ift, daß er 1865 feinen höchiten 
Stand erreicht Hat und von da ab wieder ſinkt. — An roher Baumwolle wurden 
ausgeführt: 1858 für 4,301,768 Pfd. Sterling. — 1859: 4,094,100. — 1860: 
5,637,644. — 1861: 7,342,168. — 1862: 10,203,470. — 1863: 18,779,040. 
— 1864: 35,864,795. — 1865: 37,573,795. — 1866: 35,587,389; 1867: 
16,458,277 Pfund Sterling. 

Unter den Faferftoffen welche Indien erzeugt, nimmt das Dſchute ſchon 
gegenwärtig eine bedeutende Stelle ein. (Band I., ©. 634); Anbau und Ausfuhr 
feigen in jedem Sabre. Die Fajern des Jute (Dchöte, KRauria, Banghi, 
Phat) wird von Cordorus olitorius und C. capfularis gewonnen, und die Inder 
haben jeit den älteften Zeiten Garn und Zeuge aus denſelben verfertigt. Dan bes 
Kifnet die aus Corchorus capfularis gewebten Zeuge als Gunalaphat und jene 
us €, olitorius als Banghiphat; beide Arten find einander fo ziem« 
üd glei. Der Anbau ift am bebeutenditen in Bengalen, bie Pflanze wirb aber 
ad in Siam, Annam und dem jüdlichen China cultivirt. Bis zum Jahre 1840 
wurde die Dichutefafer in Europa faum benügt, obwohl fie zu vielen Zweden ver» 
dendbar und ungemein billig ift; denn in Indien wird das Pfund mit etwa einem 
kilbergtoſchen bezahlt. Außer zum Verweben der Zeuge wird fie auch zur Verfer⸗ 
tigung von Striden, Tauen, Matten x. verwandt. Beſonders wichtig ift indeſſen 
die Fabrifation von fogenannten Gunnyjäden, in welhe man namentlich Reis 
amd Zuder verpadt; jobald fie in Europa ihres Inhalts entledigt find, gehen fie 
206 Amerifa, wo man fie zum DVerpaden von Baummolle, Guano, Salz, Wolle ıc. 
derwendet. Die Dichutefabrilation wird zu Dundee in Schottland in großartiger 
Reife betrieben; Deutjchland hat, jo viel und befannt, erft eine einzige Spinnerei 
und Weberei, in Vechelde bei Braumfchweig. Während die Dſchuteausfuhr 
Robitoff und Gunnybags) 1858 fi auf 520,486 Pfd. St. belief , ftieg fie 1863 
af 882,084 Pfd. St. uud 1867 auf 1,040,876 Pfd. Sterling. 

Das Land hat eine große Menge noch anderer Faſerſtoffe, namentlich Flachs 
ud Hanf; aus dem legtern wird befanntlih das Bhang (aſchiſch), eine berau- 
Wende Drogue, gewonnen. Diefelbe befteht aus dem zähflüffigen Harze, dem 
ihurrus, welches in den Haardrüfen der Blätter und Stiele gefunden wird. 
das Bhang bildet einen Ausfuhrartifel. Die verfchiedenen Vhangpräparate werden 
ſewohl gefaut wie geraucht. Hermann von Schlagintweit (Reifen in Indien und 
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als „Infufion“ genommen werde. 

Lange war das Opium der wichtigfte Ausfubrartifel Indiens, daſſelbe ift 
erft 1863 von ber Baumwolle überflügelt worden. Wir haben jhon Bd. I ©. 612 
ff. ausführlich des Opiumhandels erwähnt und geben hier einige Notizen, welde fich 
Ipeciell auf Indien, den Haupterzeugungsmarft diefes gefährlichen Reizmittels, be- 
ziehen. Der Anbau des Mohns zur Gewinnung des Opium ift auf verhältnigmäßig 
Heine Diftrikte befchränkt; in manden Gegenden, wo man ihn früher baute, 5. B. in 
Ahmedabad, Kandeiſch und Scinde, ift er faft ganz aufgegeben worden. Opium darf nur 
mit Erlaubniß der Regierung, deren Monopol der Handel mit diefer Waare ift, gebaut 
werben; erforderlichen Falls ftredt fie den Unternehmern Summen bis zu zwei Dritteln 
der Auslagen für Bodenpaht und Eultur vor; fie leitet auch den Anbau. In Ben- 
galen wird daſſelbe unmittelbar für die Regierung gebaut, in ber Präfidentihaft 
Bombay erhebt fie ihren Gemwinnantheil durch hohe Ausfuhrzöle. Die Opium 
agentur zu Patna ift mit der Verwaltung de3 Anbaues, der Einfammlung 
und dem Transport der Vorräthe beauftragt. In Bengalen find die Yläden der 
größten Opiumcultur in den Diftricten von Bahar (Behar), Patna und Malma; 
den Anbau in Affam hat die Regierung einftellen laſſen; Kleinere Opiumftreden find 
in Ramghar, Monghir und Baghalpur ſüdlich vom Ganges. Madras 
liefert fein Opium zur Ausfuhr; das von Bombay erportirte fommt aus Malwa. 
Der Mohn zur Gewinnung des Opiums ift der weißblühende. Man formt ben 
Saft, welcher fich rafch verdichtet, theils zu flachen 1%, bis 4 Pfund ſchweren Ku- 
hen, theil3 zu runden Ballen von 2 Pfund; die letzteren enthalten die geringeren 
Sorten ; die erfteren find vorzugsweiſe zur Ausfuhr beftimmt. Der Handelswerth 
der Waare wird durch den Gehalt an Morphium beftimmt; vielfah finden, nament- 
lich in Ehina, Verfälſchungen ftatt. Nach einer Angabe Schlagintweit'3 wechſelt der 
Preis des indifchen Opiums je nach ber Qualität zwiichen 3 bis 6 Rupien das Pfund; 
der durchfchnittlid reine Gewinn, welhen bie Regierung macht, ftellt ih auf 
3%, Rupie in Bengalen, 23%, in der Präfidentichaft Bombay für das Pfund. Die 
Summe des Reinertrags für die oftindifhe Compagnie betrug in den 10 Jahren 
1845/46 bis 1854/55, amtlichen Nachweijen zufolge, 230,435,509 Rupien (— 20 
Silbergroſchen), alfo mehr als 23 Millionen in jedem Jahre; das Budget von 
1865 veranjchlagte die Einnahme vom Opium auf 74,000,000 Rupien! Im Jahr 
1854/55 wurden 67,000 Kiſten (zu 160 Pfund) im Werthe von 6,437,000 Pſd. 
Sterling ausgeführt. Da der Gegenftand von großer Wichtigkeit ift und die Herr- 
Ihaft und Verwaltung Englands ohne den Ertrag des Opiummonopols geradezu im 
der Luft ſchweben würde, jo wollen wir aus amtlichen Ziffern nachweiſen, da ß die 
Ausfuhr von Opium aus Indien fih in 10 Jahren aufmehr 
als 700,000,000 Thaler belaufen hat. 3 betrug der Erport: 

1858 9,106,635 Pfd. St. 1863 12,494,128 Pfd. St. 

1859 10,327,642 1864 10,756,093 " 

1860 9,054,394 1865 9,911,805 " 

1861 10,184,713 1866 11,122,746 — 

1862 10,553912 „ 1867 10.431708 

Unter den Färbeftoffen fteht der Indigo voran (Bd. I ©. 628), 
welcher in einigen Gegenden, 3. B. in Gudſcherat, wild vorfommt, Man baut ihm 
vorzugsweiſe in Bengalen, in einem großen Theile des eigentlichen Hindoftan und im 
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Audh; jodann in Affam. Die Ausfuhr ift feit einem Jahrzehnt ſich jo ziemlich 
gleih geblieben; fie ftellte fi 1858 auf 1,734,339 Pfd. Sterling, und 1863, wo 
fie die hochſte Ziffer erreichte, auf 2,126,870 und 1867 auf 1,861,501 Pd. Ster- 
ling. Der Ertrag ift in den verjchiebenen Jahren jehr ungleih, je nad den Ein- 
wirtungen der Wilterung; der Indigo aus Bengalen und Audh iſt befjer al der 
von Madras. Indien liefert außerdem eine Anzahl verjchiebener Färbeſtoffe, 
j d. Sapanholz, rothes Sandelholz und viele andere; dann au Eurcuma (gelben 
Ingwer, indiichen Safran, QTurmeric), der vorzugsweife in der Präfidentichaft Ma- 
bras angebaut wird. — 

Wir können bie Bau- und Schmudhölzer, an welchen Indien eine wahre Fülle 
beſißgt, nicht allejammt aufführen und erwähnen nur, daß die Ausfuhr von 
Hölgern fih 1865 auf 436,756 und 1867 auf nur 134,273 Pfd. Sterling bes 
lie. Davon fommt das meifte auf Tedholz (Tealholz; j. Bd. I ©. 624), das 
am jhönften und fräftigiten in Malabar auf halber Höhe der Ghatögebirge wächst; 
es liefert befanntlid das beſte Schiffsbauholz, und erjegt vielfach unfere Eichen, 
Wichtig iſt auch das Sandelholz, weldes in beträchtlihen Quantitäten erpor« 
titt wird. Unter den Palmen Indiens hat die Arecapalme eine commercielle 
Vedentung, weil jährlih Millionen ihrer Nüfje zur Ausfuhr gelangen und weil von 
ihr das Katechu gewonnen wird (Bd. I ©, 585); die Gomutipalme liefert 
Aral, Zuder und das fogenannte ſchwarze Roßhaar, weldes man jelbit 
ben Goir, den Faſern der Kokospalmen, vorzieht. Die ungemein nüglihe Balmyras 
palme bildet im jüdlichen Dekhan ausgedehnte Wälder von Millionen Stämmen. 
Lie Kolospalme erreicht ihre größte Volllommenheit auf Ceylon zwijchen 
Point de Galle und Colombo; von diefer Injel werden jährlih an 3 Millionen Bid. 
Eoir ausgeführt, dann auch nahe an 2 Millionen Gallonen Kolosnußöl. Man ſchätzt 
die Anzahl der Kolospalmen in Ceylon allein auf etwa 20 Millionen. Diefe Infel 
liefert auch, gleich dem indischen Feſtlande, verfchiedene Arten von Ebenhol;. 

Unter den Delpflanzen jteht an Wichtigkeit Sejam voran; biefer 
Bingelyjaamen ijt in mehreren Arten über dad ganze Land verbreitet. Das 
Del iſt vortrefflih, wird zu Speifen und Parfümerien benügt; Saamen und Del 
find Erportartitel nah Hinterindien und Marjeille, wo man aus dem legtern das 
jogenannte Zuccaöl verfertigt. Die Ausfuhr von Delen beirug 1858 265,271 Pd. 
Sterling; fie war 1864 auf 422,176 Pfd. Sterling geftiegen; ftellte fich jedoch 1867 
auf nur 97,925 Pfd. Sterling. 

Seit den älteften Zeiten ift Indien dad „Land der Gewürze‘, Der 
Bieffer bat jeine eigentliche Heimath an der Malabarkfüfte; dafjelbe gilt von ber 
Rardamome, Indien liefert auh Ingwer und Eajjia; dieje legtere ift die 
jimmetartige Rinde einer in Malabar wildwadhjenden Lorbeerart. Im Ganzen ge 
nommen ift die Ausfuhr von Gewürzen aller Art nicht von großem Belang; fie be 
trug 1861 nur 86,638 Pfund Sterling, ftieg jedoch 1862 auf 127,192, i. 3. 1863 
auf 161,509 Pid. St.; 1867 hat fie fih auf 121,089 Pfd. St. geftell. — Yür 
den Zimmet (Band I ©. 605) ift Ceylon Haffiiher Boden, namentlich im weftlichen 
Theile zwiichen Colombo und Negumbo. Im Jahre 1864 find von der Inſel 
776,675 ®Pid., im Werthe von 38,833 Pfd. St. ausgeführt worden. 

Auf Ceylon hat der Anbau des Kaffes in den legtverfloffenen zwanzig 
Jahren einen großen Auffhwung genommen. Die Pflanze ift um 1690 durch die 
Holländer dort eingeführt worden; fie liefert ein jehr gutes Produkt, weil Boden 
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und Witterungdverhältniffe ihr günftig find. Im Jahre 1864 waren in 27 Beyirs 
ken etwa 450 Raffeplantagen im Befige von Europäern; fie enthielten ungefähr 
130,000 Acres; auf jedem berfelben ftehen ungefähr 12000 Bäume, und auf den 
Baum rechnet man bis 5", Centner (c) Bohnen. Etwa 50,000 Acres wurden außer, 
dem von Eingeborenen geleitet. Karl v. Scherzer (Statiftifch-commercielle Ergebniffe 
ber Novaraerpedition) gibt S. 117 die gefammte Kaffeproduction von Cey— 
Ion auf durchſchnittlich 650,000 Gentner an im Werthe von 2 Millionen Pfd. Et. 
und ©. 118 die Haffenusfuhr für 1865 auf 754,247, für 1866 auf 763,110 
Gentner. Die eine oder die andere Angabe kann nicht zutreffend fein. Auf dem 
indifhen Feftlande find Kaffeplantagen in den Nilgheris und im Dekhan, melde, 
nah Scherzer, im Durchſchnitt 21,000,000 Pd. Bohnen liefern, während feiner Ans 
gabe zufolge 1864 ausgeführt wurden 21,324,414 Pfd. im Werthe von 523,400 
Pfd. St. Diefen Angaben gegenüber finde ich in dem mehrfach erwähnten amtlichen 
„Statiftical »- Abftract" die Kaffenusfuhr Indiens in folgender Weiſe angegeben: 
1858 für 99,727 Pfd. St.; für 1862 ſchon 467,991; für 1864 657,672; für 1806 
801,908; für 1866 785,102 und für 1867 nur 414,107 Pfd. St. — Zuder 
wirb vorzugsmweife in der Provinz Madras angebaut; doch jcheint im Allgemeinen 
die Zuderproduction ſtark zurüdgegangen zu fein. Der „Abjtract“ giebt für bie 
Ausfuhr von Robzuder und Kandis für 1858 an 1,175,771 Pfd. St.; für 1859 
1,450,707; 1863 296,234; 1864 716,857; 1866 361,362 und 1867 nur 152,773 
Pd. Sterling. Scherzer's Angabe beträgt für 1864 nur 245,900. Ebenſowenig 
zutreffend kann feine Ziffer über den Betrag de3 Erport® von Tabad fein; e 
giebt für 1864 den Geſammtwerth der Ausfuhr auf 15,779 Pfd. St. an, während 
das „Abftract“ benfelben auf 46,224 Pfd. Eterling beziffert; derſelbe betrug 1865 
81,968, 1867 aber nur 54,293 Pfd. Sterling. 

Wir wollen bier noch einige der wichtigeren Ausfuhrartikel zujammen 
ftellen. An Harzen wurden erportirt 1867 für 22,524 Pfd. St.; am Laf 1866 fir 
305,573 und 1867 für 157,996 Pfd. Et.; an Rohſeide 1861 für 1,036,728 und 
1867 für 811,798 Pd. St. Sehr ſchwankend ift der Erport von Elfenbein und 
Elfenbeinwaaren; während berjelbe 1858 ſich auf nur 19,805 Pfd. St. ftellte, be 
trug er 1860 97,126, im folgenden Jahre wieder mur 33,099, dagegen 1862 
120,367 Pfd. Sterling; das ift die höchfte Ziffer; 1867 betrug der Erport 85,008 
Pd. Sterling. — Die Ausfuhr von Shafmwolle ift im Anwachſen; 1858 betrug 
fie erft 387,104 Pfd. ©t.; fie war 1853 auf 841,323 und 1865 auf 1,151,002 
Pd. Sterling geftiegen, für 1867 hat fie 742,716 Pfd. St. betragen; jene von 
Fellen und Häuten, welche 1863 die Ziffer von 904,289 Pf. St. erreichte iſt 1867 
auf 659,342 zurüdgegangen. — Indien erportirt auch Kaurimufcheln, melde von 
— Malediven gebracht werben; aus Ceylon kommen Perlen in den Handel. (Bb. 1 

. 538.) 

Zwei Erzeugniffe, welche nad Vorderindien verpflanzt worden find, geminnen 
mehr und mehr an Bedeutung. Wir meinen den Thee, welcher übrigens in Aſſam 
einheimiſch ift, und bie ſüdamerikaniſche Fieberrinde. 

Der Anbau des Thees hat in Andien eine eigenthümliche Geſchichte. 
Schon vor etwa 80 Jahren wurde von einzelnen Leuten die Anficht ausgeſprochen, 
daß manche Gegenden im obern Indien für das Gebeihen des Theeftrauches geeignet 
feien. Lord Macartney, der als britijcher Gefandter China befuchte, ſchickte von bort 
Theepflanzen. Doch blieb feine wohlmeinende Anregung ohne praftiiche Folge. In 
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Jahr 1816 gelangten dur Gardiner, der britifcher Nefident am Hofe von Nipal 
war, einige wilde Theepflanzen nah Galcutta, von mo man fie nad) London fanbdte; 
1826 jdidte David Scott aus Manipur Blätter von einem Straub ein, welchen er 
für den ädhten Thee erklärte, und einige Jahre fpäter brachte ein Lieutenant Eharl« 
ton mehrere junge Theepflanzen aus Bifa in Affam nach Bengalen ; ein gleiches ges 
hah bald nachher durch Mojor Bruce. Aber der berühmte Botaniter Wallich, 
Vorher des botanischen Gartens in Calcutta, behauptete mit der größten Beftimmt- 
beit, dab der, wie er meinte angebliche, wilde, Thee eine Gamellia fei, 
während doch gleichzeitig die Gejellihaft der Künfte dem Major Bruce ihre goldene 
Redaille gab, weil er die Theeregion entdedt habe und dort 
Ihee pflanze und ihn zubereite. Wallich aber wollte fich noch lange 
nicht überzeugen laſſen, auch dann nicht, nachdem der Generalftatthalter von Indien 
einen „Theeausfchuß* zur Prüfung niedergefegt hatte, der bei feinen Berfammlungen, 
melden Wallich beimohnte, guten, aus der wilden Affanpflanze bereiteten Thee tranf. 
der Botaniker wollte num erft Theeblüthen jehen und der Theeausſchuß zögerte 
volle 8 Jahre, bevor er ein Urtheil fällte Inzwiſchen hatten Pflanzenktundige in 
England fih gegen die Gamellientheorie ausgeſprochen und 1839 wurde einmal in 
London das Pfund Affamthee mit 21 bis 34 Scillinge (?) bezahlt! Dort bildete 
A die „Altiengejellichaft Affam“ mit einem Kapital von 1,000,000 Pfd. Sterling; 
fie begann den Anbau 1840, wurde anfangs ſchlecht verwaltet und hatte feinen Er— 
jolg bit 1851, wo man auch hinefiiche Pflanzen in Aſſam einführt, und feit 
1852 nahm dann die Theekultur einen gedeihlichen Fortgang. 

Hermann v. Schlagintweit hat (Reifen in Indien und Hocafien, I. ©. 443 ff.) 
dieſelbe aus eigner Anſchauung dargeftellt. Als er in Aſſam mar (1855) fand er 
no wilde Theepflanzen im einzelnen Dſchengeln (Gejtrüppmwäldern) als Gefträuch 
von 5 bis 8 Fuß Höhe mit Stänmden von 1 bis 1%, Zoll Durchmefjer; die 
Eultur hatte bereit3 gute Qualitäten erzielt. Der oben erwähnte Bruce war durch 
einen Häuptling des Volkes der Eingpho darauf aufmerffam gemacht worden, daß 
ber Thee im obern Affam wild wachſe (— was in China und Japan nicht ber 
dal ift —). Die Eingeborenen kannten feine forgfältige Zubereitung des Thees; die 
Eingphos z. B. trodnen die Blätter an der Sonne oder über dem feuer und 
Nmpfen fie dann in ein Bambusrohr, weldhes in den Rauch gehängt wird. Andere 
dollsſtamme brühen bie friichen Blätter heiß an und ſchütten den Aufguß weg; fie 
bringen dann dieſen Thee in Erdgruben, welche mit Bananenblättern ausgelegt und 
mit Holz und Erde zugebedt werden; nachdem fie dadurch eine Gährung erfahren 
beben, preßt man fie in ein Bambusrohr. In Affam wird der Strauch dreimal im 
Jahre gepflüct. — 

Berthold Seemann betrachtet den aſſameſiſchen Strauch al3 die Urpflanze, von 
welder die verfchiedenen Arten in China und Japan abſtammen; demnach wäre 
Afam bie eigentliche Urheimath des Thees. In der Mitte des Jahres 1862 
waren dort ſchon 13,222 Acres mit Three bepflanzt und man veranſchlagte die Jah- 
tesetndte auf 1,788,737 Pfund. Die damals vorhandenen 160 Theeplantagen gehörten 
60 Eigenthümern ; die Zahl der Theecompagnien nahm jedoch fortwährend zu; 1865 
daten etwa 100,000 Arbeiter beim Theebau bejchäftigt. 

Als in Affam der Beweis geliefert war, daß der Anbau des Thees gelinge 
amd ſich lohne, und nachdem der befannte Reiſende Robert Fortune wichtige 
Fingerzeige über die für denfelben geeigneten Dertlichleiten gegeben, begann man auf 
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verjchiebenen anderen Punkten mit der Cultur. So z. B. in Katſchar, einer 
Landſchaft, die im Welten von Manipur, bis zum Tieflande Silhet reicht, im Brah— 
maputragebiete,; e3 Hatte 1861 jchon 31 XTheepflanzungen, welche etwa eine halbe 
Million Pfund lieferten. Man bauet Thee auch am Gebirge bei Dardſchiling, 
in der Landjchaft Siklim bis Raulpindi Hin; dort waren 1862 ſchon 30 Pflanzungen; 
in Gerwhal, im Bignathale, in Ramaon und bei Kangra; man bereite 
auch Ziegelthee und meint, daß Amritjir ein wichtiger Theemarkt werben 
müſſe. 

Der Anbau ſchreitet mit jedem Jahre fort. Die mehr oder weniger für den⸗ 
jelben geeigneten Landſchaften erjtreden fich über eine Länge von etwa 400 deutien 
Meilen von der Indusregion bis an den mittlern Brahmaputra und an die Örenze 
von Dirma. Wenn aud die Behauptung, daß Indien allein in den Himalayagegen- 
den weftlih von Nipal, mit der Zeit in jedem Jahre 1,000,000,000 Pfund Thee 
werde liefern können, ins Kolofjale übertrieben erfcheinen mag, jo erleidet es doch 
feinen Zweifel, daß der Thee jhon heute ein wihtiges Handel 
produft Indiens geworden ift. Wir wollen zeigen, wie die Ausfuhr regel 
mäßig anwädhst. Gie betrug in Pfd. Sterling: 


1858 53,331 1863 223,763 
1859 60,533 1864 271,229 
1860 127,771 1865 301,022 
1861 151,981 1866 309,899 
1862 192,442 1867 378,126. 


Für die Theepflanzer am Himalaya ift es von hoher Wichtigkeit, ſich 
für ihr Produft Abſatzmärkte in Centralafien zu eröffnen, insbejondere 
aud das jeit mehreren Jahren von China unabhängig gewordene Oſtturkeſtaun. 
Diefes jowohl, wie die Chanate Buchara, Choland und Chiwa bezogen früher ihren 
Bedarf an Thee direkt aus China; infolge der Unruhen und des Krieges der No 
bammedaner gegen die Chinejen, erlitt der Karamanenverfehr große Störungen und 
jene Länder wurden feitdem von den ruſſiſchen Märkten Sibiriens mit Thee 
verforgt. Die Himalayapflanzer bieten Alles auf, um ſich zunächſt in Oſtturleſtan 
die Märkte zu fichern. Das mohammedanijche Volt und namentlich defjen Sultan 
Jalub Kuſchbegi ift den Rufjen, durch welche er jeine Unabhängigkeit bedroht glaubt, 
äuperft abgeneigt, und deßhalb hat ein Theepflanzer aus Kangra, Sham, 
der al3 Bahnbrecher betrachtet werden kann, dort eine jehr günjtige Aufnahme und 
Abjag für jeine Waaren gefunden. Er verließ im März 1869 Kangra und erreidte 
glücklich Yarkend; auch wurde ihm erlaubt Kaſchgar zu bejuchen, wo er drei Monate 
als Gaft des Herrjchers verweilte. Er ift im Herbſte heimgefehrt, nachdem er Han 
belöverbindungen angefnüpft hat, und auf dem Fuße find ihm Kaufleute aus Yar- 
fend gefolgt, um die Herbjtmejje in Balampore zu beiuden. Diefe Drt- 
ſchaft liegt im Mittelpunkte der Theediftrikte im obern Pendſchab, auf der groben 
Straße, welde aus Indien nah Led, der Hauptftabt des Landes Ladalh führt 
Diejes legtere gehört zum Gebiete des Herrſchers von Kaſchmir, welcher bis vor 
Kurzem den Handel ſchwer dadurch beeinträchtigte, daß er einen Durchgangszoll vor 
30 Procent erhob; er ift jedoch von den Engländern angehalten worden, benjelben 
auf 5 Procent zu ermäßigen. Jene Mefje zu Palampore it zum erjten Mal im 
Herbjt 1867 abgehalten worden, 10 Zage nad dem Schluffe des großen Jahr: 
marktes im dem nicht weit entfernten Sultanpore, und fie war ſchon ım 
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Herbft 1868 von Bedeutung, weil fi eine Menge von Handelsleuten aus verjchie- 
denen Sändern im Norden des Hymalaya eingefunden hatte. Es ijt kennzeichnend 
für die Verhältniffe, daß ein eingeborner Raufmann aus Narpur (— 320 
I! N, im Bari Duab, innerhalb der VBorberge des Himalaya, auf der Straße aus 
Hindeftan nah Kaſchmir; Handelsplag mit Shamlwebereien —) Namens Mulwi 
Umein, eine „Compagnie fürden Handel mit Gentralafien“ 
gegründet hat, mit einem Sapital von 3 Lak (zu je 100,000 Rupien). — 

Aa wir die vorjtehenden Zeilen gejchrieben hatten, fanden wir in ber Xon- 
doner „Times“ einen Beriht aus Calcutta vom 5. October , welcher ſich auf den 
oben erwähnten Gegenitand bezieht. Es wird hervorgehoben, daß namentlich im 
Rangrathale (in 320 N. zwiſchen den Vorbergen des Himalaya, im obern 
Verdihab) die Theepflanzungen eine immer bedeutendere Aus— 
dehnung gewinnen; Arbeiter waren in genügender Menge für 8 Schillinge 
Ronatslohn zu Haben und die älteren Plantagen ergaben einen Reingewinn von 8 
Trocent. Im J. 1868 wurde auf 19 Plantagen, von denen alle bis auf eine nicht 
älter ald 9 Jahre waren, 241,432 Pfund Thee von 2635 Acres gewonnen. Der 
grüne Thee, welcher für Zurfeftan beftimmt ift, koſtet in Kangra 1 Schilling 
dad Piund und wird in Yarkend und Kaſchgasr mit 10 bis 12 Schilling verkauft. 
Der Handel durch Ladakh, welcher 1867 fih auf etwa 50,000 Pf. St. ftellte, hatte 
fh 1868 ſchon verdoppelt. Die englifhe Regierung hält ftreng darauf, daß von 
Seiten des wenigſtens nominell abhängigen Königs von Kafchmir, diefer Tranfitver« 
leht nicht beläjtigt werde. Auf die Herbſtmeſſe von Palampore 
varen oftturfeftanifhe Kaufleute mit viel Gold, Silber und 
50 Pierden und Maultbierengefommen. 

Der Anbau der Fieberrinde, (Chinchona, Cascarilla; Bd. IS. 630) 
melde uriprünglich Südamerika angehörte, ift in Indien gelungen. Die englifche 
Hegierung mußte allein für ihre indiſche Armee jährlich etwa 50,000 Bid. St. für 
den Anfauf von Chinin ausgeben; fie entichloß fich deßhalb, die Pflanze, welche ſeit 
1854 von den Holläudern auf Java angebaut worben war, in Indien heimisch zu 
nechen. In ihrem Auftrage ſchiffte Clements Markham im Frühjahr 1861 
za Peru und Bolivia; es gelang ihm unter großen Schwierigkeiten Pflanzen und 
Saatien zu erhalten, doch ging ein großer Theil der erfteren durch Schuld der eng- 
liſhen Regierung zu Grunde, weil fie den Weg von Islay in Peru über Panama 
ad England und von dort durch Aegypten nach Indien nahmen! Später gelang- 
ten andere Pflanzen theil3 aus Peru, theils aus Java dorthin, und man begann 
den Anbau in den Nilgiris, bei Dardidiling am Himalaya, auf Ceylon und in Pegu. 
‚In den Nilgheris (Nilgiris) wurde bald eine für diefe Pflanze geeignete Ges 
gend gefunden. Die „blauen Berge“ bilden eine in ſich abgejchlofjene, vor das 
etwa 3000 Fuß hohe Tafelland des Dekhan hingeftellte Gebirgsmaffe, welche fich im 
Dodabetta bis zu 8640 Fuß erhebt. Bei Utalamänd, in einer Höhe von 7490 
Fuß über dem Meere und einer mittleren Jahrestemparatur von 13,; E., fand man 
dad angemefjene Klima und Feuchtigkeit genug Im botanischen Garten dort wur« 
den Pflanzen gezogen und dann vertheilt.- Der Verfuch gelang vollftändig; es haben 

nım Sompagnien zur Anlage von Chinchonawäldern gebildet, und jhon im Some« 

mer 1866 kamen 60 Gentner Rinde aus Utafamand und aus Dardſchiling nad 
Europa. Indien hat alio einen neuen Erportartitel gewonnen. 

Bir haben in Vorftehendem die wichtigften Ausfuhrerzeugnife Indiens und 
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den Geldwerth derfelben aufgeführt. Zum Erport aus den verfchiebenen Häfen kamen 
aber auch manche, zum großen Theile aus Europa eingeführte Waaren; dahin ger 
hören Baummollenzeuge, Twiſte und Garne für 1,157,831, im Jahr 1858 betrug 
diefer Erport erjt für 809,183 Pfb. Sterling — ſodann Wollenwaaren im Betrage 
von 259,185 Pfd. St. im Jahre 1867, gegen 459,441 Pfd. Et. i. 3. 1862. Die 
MWaarenausfuhr ftellt fich für die nachftehenden zehn Jahre in folgender Weile: 


1858 27,456,036 1863 47,859,645 
1859 29,862,771 1864 65,625,449 
1860 27,960,203 1865 68,027,016 
1861 32,970,605 1866 65,491,123 
1862 36,317,042 1867 41,859,994. 


Mir müfjen aber noh ben Betrag des ausgeführten Edelme 
talle3 und Baargeldes hinzufügen, der fih 1861 auf 2,431,503 Pfd. St. 
belief.” Der Gefammterport bat fomit im Jahre 1867 fich auf 44,291,497 
Pfo. St. geftellt. Der Import von Edelmetallen ift während der Jahre 
des amerifanifchen Bürgerfrieges koloſſal angewachſen, weil ein großer Theil der 
Baummolle mit Baargeld bezahlt wurde. So erhielt 3. B. Bombay 1862 Gold für 
2,851,313, Silber für 6,636,464 Pfd. St.; im folgenden Jahre Gold 4,025,332, 
Silber 9,957, 823 Pf. St.; 1866 für 3,925,310 Gold und 12,191,080 Pb. &t. 
Eilber. 

Bon den Ausfuhren gingen 1867 für 23,534,864 Pfd. St. nad England; 
1,230,457 nach dem arabifchen und perfifchen Golfe; nach Nord- und Südamerika 
975,962; Ceylon 2,046,841, nad China 11,176,816, Frankreich 1,796,115, Maw 
ritius und Bourbon-Reunion 931,821, nah Suez 87,859 Pf. St. im Jahre 1864, 
als indische Baumwolle in Heinen Portionen über Suez nah, Europa ging, 171,544 
Pd. St.: da3 war bisher die höchfte Ziffer. 

Wir wollen für den Gefammtbetrag der Einfuhren Gaargeld 
mit eingefchloffen) welche Indien zur See erhielt, überfichtlich zufammenftellen in Pd. 
Sterling: 


1858 31,093,065 1863 43,141,351 
1859 34,545,650 1864 50,108,171 
1860 40,622,103 1865 49,524,275 
1861 34,170,793 1866 56,156,529 
1862 37,272,417 1867 42,275,6)9. 


Davon entfallen 1867 auf Waaren für 29,038,715, auf Edelmetalle 
13,236,904 Pfd. St. Bon den eingeführten Waaren beziffern ſich: Kohlen und 
Coals mit 512,123; Baummollengarn und Twiſt mit 2,572,700; Baum 
wollenwaaren mit 12,524,106 Pfd. St.; jo bildet Indien, deffen Baummollen 
manufactur durch die englifchen Maichinen zu Grunde gerichtet worben ift, mun einen 
ber wichtigſten Abſatzmärkte. An Glaswaaren wurden eingeführt für 177,724, an 
Mafchinen aller Art für 601,840, Bier 552,023, Metallfabrilate 329,422; Rob 
fupfer 899,463; Eiſen 531,107, Zinn 224,552; Eifenbahnmaterialien u. 
«Borräthe 2,091,417, Salz; 356,114; Rohſeide 423,866 ; Seidenwaaren 415,070; 
Gewürze aller Art 278,435, Spirituofen 388,223; Zuder und Kandis 541,817; 
Thee 134,527; Wein 435,647 und Wollenwaaren 576,481 Pid. Sterling. Am be 
trächtlichiten ift bei den Einfuhren England betheiligt, mit 22,762,591 Pfd St; 
die Länder am arabifchen und perſiſchen Golf und dem Rothen Meere beziffern ſich 
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mit 1,350,484, wozu noch Aden mit 200,574 und die Dftküfte Afrifas mit 183,471 
tommt; — Auftralien mit 1,022,786, Ceylon mit 1,420,998 (zumeijt für Kaffe); 
China mit 8,569,291; Pulo Pinang, Malalta und Singapore mit 1,703,683, 
Su und Alerandria mit 2,756,843. Unter den europäijhen Staaten importirt 
Frenlteich für 1,103,268 Pfd. St.; die Einfuhr aus allen übrigen Gegenden find 
von geringem Belang. 

Die Shifffahrtsbewegung ift ungemein lebhaft. Die Geſtade In— 
dien umjchließen einestheild den bengaliihen Meerbufen, auf deſſen Oſtſeite vom 
WR. an, auf der MWejtjeite bis zum Kap Comorin; während die ganze Weftküfte, 
von dem obengenannten Vorgebirge bis zum Indusdelta vom Arabijchen Meere be» 
pilt wird. An Fahrzeugen aller Art, die einheimijchen mit eingerechnet, find 
Jahr Eingelaufen. Tons. Ausgelaufen. Tons. Total. 
1558 21,812 mit 2,892,603 21,660 mit 2,863,793 43,472 mit 5,756,396 
1561 22,91 = 2,547,018 ° 21,701 = 2,554,956 44,632 - 5,101,974 
It 25,848 - 3,509,979 24,126 » 3,344,273 49,874 » 6,854,252 
167 16,862 - 3,1412,577 15,457 » 3,225,244 32,319 » 6,367,761 

ya dem Tektgenannten Jahre waren an dieſer Schifffahrtsbewegung, beim 
Ausclariren, die indiihen Häfen untereinander mit 10,156 Fahrzeugen und 
1461,49 Tonnen betheiligt, die auswärtigen Häfen mit 5301 und 1,763,285 Zon« 
nen; — beim Einclariren 11,874 mit 1,352,533 Zonnen indiſche Fahrzeuge und 
4958 fremde mit 1,789,984. Von diefen einclarirten lamen 781 mit 765,733 
au England; 35 mit 60,603 aus Aden; 55 mit 7691(2) auf die Oſtküſte von 
Wrife; 31 mit 28,521 auf ganz Amerifa, 505 mit 111,898 auf das arabijche 
Peer, den perfiichen Golf und das Rothe Meer; 37 mit 32,204 auf Auftralien; 
2507 mit 302,041 auf Ceylon; 76 mit 62,966 auf China; 30 mit 18,257 auf 
drantteich; 2 mit 1596 auf Deutfchland, 1 mit 280 auf Holland, 102 mit 64,243 
auf Mauritius u. Reunion, 2 mit 1931 auf Neufeeland, 3 mit 3024 auf Siam, 
229 mit 96,170 auf die Strait3 Settlement3 (d. 5. Singapore, Pulo Pinang und 
Valalla), 45 mit 43,767 auf Suez, 503 mit 215,029 auf verjchiedene andere 
Kinder. Bei diefem Einclariren war die britifhe Flagge mit 4353 Schiffen von 
1517,760 Tonnen betheiligt; die deut ſche war es 1858 mit 125 Schiffen von 
59,147 Zonnen; 1865 mit 39 von 91,227 Tonnen; 1866 mit 140 vgn 61,377; 
1867 mit 39 von 18,361 Tonnen, dabei find aber jene, welche die „KReishäfen“ in 
begu beſuchten, nicht mitgezählt, wo 1865 nicht weniger als 191 deutjche Fahr⸗ 
Kuge einliefen; Amerifaner 117 mit 118,247; arabiſche 277 mit 37,466; franzö- 
fihe 143 mit 73,320 Tonnen. Unter den Yusclarirungen befanden fi 1867 
deutſche Fahrzeuge 54 mit 22,587 Tonnen. 

Die Weltftellung und bie Lage Indien in Bezug auf ben 
Dandelöverfehr ift ſchon Band I ©. 113 ff. erörtert worden. Die ganze Region im 
Cüden des Himalaya reiht als dreiedige Landmaſſe vom 300 N. bis 60 N.; fie ift 
mitten in eine große oceaniſche Fahrbahn Hineingeftellt, hat peninfulare Nachbarn an 
Arabien und dem fogenannten Hinterindien, unterhält feit alten Zeiten lebhaften 
Verlehr nach beiden Seiten hin und ift heute recht eigentlich ein „Sammelplaß 
der WBeltfhiffer“. Indien ift aber auch für den Landhandel von hervor- 
tagender Bedeutung, ein Ausgangs- und VBermittlungsland, in welchem Karama- 
kenwege aus dem Weiten, Norden und Dften Afiens zufammentreffen, und biejer 

el gewinnt, im Dinblid auf die tiefeingreifenden Umgejtaltungen, welche die 
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Gegenden im Norden des Himalaya und namentlich jene in Eentralafien erfahren, 
eine gefteigerte Bedeutung. Die neueren Communicationsmittel wirken, gerade in In 
dien nicht bloß für den auswärtigen Verkehr, fondern aud für die innere wirt. 
fchaftliche und commercielle Entwidelung mächtig und umgeftaltend ein; fie geben 
einen ftarfen Antrieb zur Ausbeutung der Hülfsquellen, an welchen das Land jo 
reich ift. 

Andien erfreut fih unter der Herrſchaft England3 einer Rube, Drd- 
nımg und eine Friedens wie nie zuvor. Freilich find in feinem andern Lande der 
Melt die Regierungsverhältniffe fo ſchwierig und jo verwidelt mie dort und gewiß 
bat die britifche Verwaltung immerhin viele Mängel. Aber das Beitreben, den Ein 
gebornen gerecht zu werben, ift unverkennbar und Alles in Allem genommen kann 
die Herrfhaft Großbritaniens, jo fehr fie auch als eine jeltiame und wunderbare 
Anomalie anzufehen ift, als ein Segen für Indien betrachtet werden. Kanſtlich 
bleibt ſie allerdings, denn es liegt ſchon an und für ſich ein Mißverhältniß darin, 
daß mehr als 150 Millionen Afiaten von einer fernen Inſel aus beherrſcht werden, 
durch ein ihnen durchaus fremdartiges Volt, von welchen nur etma 200,000 Indivi⸗ 
duen in Indien leben. 

Es ift hier nicht der Ort in die Einzelnheiten des Berwaltungsmehanismus 
einzugehen. Man giebt fi) redlihe Mühe, die Steuerverhältnifje zu regeln und na⸗ 
mentlich die Grundfteuer zu ordnen, melde früher in ganz willführlicer Weile auf · 
gelegt und erhoben wurde. Die Wichtigkeit einer ſolchen Regelung nach billigeren 
Grundfägen leuchtet gerade in einem Lande ein, wo 70 bis 80 Procent der 
Devölferung auf bie aderbauende Klaſſe entfallen. Pan 
kann Indien mit vollem Recht ein Bauernland nennen; der fogenannte Reiot, 
der Zandbauer im Allgemeinen , refpective der von einem Grumdherrn abhängige, 
verdient die größte Berücſichtigung. Seit den älteften Zeiten haben bie verſchiede⸗ 
nen Regierungen in Indien die Abgabe von Grund und Boben als eine Hauptquell: 
ihrer Einnahmen betrachtet, und fie haben diefe Abgaben entweder in Geld- oder in 
Naturalien erhoben. Nach den Hindugefegen ift das Land Eigenthum des Herrſchers, 
welcher Erlaubniß zur Beftellung des Ackers giebt; nur an der Malabarküfte kannte 
man Privateigentfum. Da wo die Mohammebaner herrjchend wurden, ermiebrigten 
fie den Bauer zum Zwangstaglöhner, der für fie arbeiten mußte und von der Erndte 
nur befam, was für feinen Lebensunterhalt unbedingt nöthig war ; fpäterhin begnüg: 
ten fie ſich mit dem dritten Theil des Erndteertraged. Die Engländer haben Ru 
taftrirungen vorgenommen, und darauf bin eine neue Umlage der Grundfteuer be- 
gründet, die billiger erjcheint, als die Abgabenerhebung unter den früheren Der: 
hältnifjen. 

Entſchieden preismwürbig ift die Sorgfalt, welde auf die Bemwäfferungt 
anftalten verwandt wird. Es ift geradezu von vitaler Wichtigkeit, dieſelben in 
gutem Stande zu erhalten und möglichft auszubehnen. In vielen Gegenden ift der 
Aderbau ganz und gar von der Bewäfferung der Felder abhängig; wenn in Land 
ftrichen, wo diefelbe fehlt, Dürre eintritt, ift allemal die Erndte verloren und nicht 
ſelten Hungersnoth die Folge. Die Bewäſſerungsanſtalten reichen in das hohe Altet · 
thum hinauf, aber die dritiſche Regierung hat umfaſſende Arbeiten ausgeführt, welche 
Waſſer der Hauptflüffe durch Kanäle auf weite Streden verbreitet und fie jet diele 
Arbeiten unabläffig fort. Die „Annals of Indian Adminiftration 1867* geben einen 
Ueberblid. Im Rordweſten find der Ganges und der Dihamna » Kanal die bedeu- 
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tendften Merle; auf ihre Anlage wurden 4 Millionen Pfund Sterling verwandt und 
man ftellt in jedem Jahre neue Verzweigungen ber. Im Jahr 1864 hatte der 
Gangesfanal, Haupt und Nebenkanäle zufammengenommen eine Länge von 
3480 Miles, der Dſchamnakanal 740 Miles. — Ueber den Gangestanal und 
defien Herftellung giebt Hermann von Shlagintmweit in feinem Werke „Reifen 
in Jidien und Hocafien, Jena 1869. ©. 103 bis 312 eingehende Nachrichten. — 
In Bengalen find die Stromfchnellen des Mahanaddy unſchädlich gemacht wor- 
den; ein Kanal von 152 Miles Länge, welcher für einige hunderttaufend Ader 
Undes Bewäfferung liefern fol, namentlih aub für Oriſſa, ift in Angriff ge- 
neamen worden. In der Präfidentihaft Madras wird das Delta des Kiftna 
(Rriihna) regulirt und kanalifirt; ein Gleiches ift im Delta des Godavery ber 
sel; im Flußbette des Stromes werben Arbeiten vorgenommen, um bemfelben bis 
250 Miles landeinwärts eine Tiefe bis zu 5 Fuß zu verichaffen, damit er das 
ganze Jahr hindurch für Boote fahrbar jei. Im Pendſchab hat man die Ver 
weigungen des Bari-Duablanals beträchtlich ausgedehnt, und das Land 
jniiden dem Ramwi und bem Tſchenab erhält eben jekt ein Kanal» 
htm. In Matjjur (Myfore) find die früheren Teihanlagen, in welden man 
die !lemmeren Gewäſſer während ber Regenzeit leitet, vermehrt und erweitert worben; 
auferdem haben fich im verſchiedenen Gegenden des Landes Vereine gebildet, welche 
auf gemeinichaftliche Koften Kanäle graben. 

Ueber den gegenwärtigen Stand der finanziellen und wirthſchaft— 
liden Berbältniffe des britifhen Indiens bat der Unterftaats- 
kkretär Grant Duff in der Sitzung des Unterhaufes vom 3. Yuguft 1869 in 
khr umjaſſender Weife Bericht erftattet und mande neue Daten angegeben. Wir 
Heilen aus denfelben mit, was für unfere Zwecke geeignet ift. 

Das „große Vafallenreich* in Afien nimmt einen Flächenraum ein wie Spa- 
zin, Portugal, Frankreich, Holland, Belgien, Deutſchland, Defterreih, die Schweiz, 
alien, Dänemark, Scandinavien, die Türkei und Griechenland zufammengenommen. 
Englend hat in Indien 147,000,000 Untertfanen und 50,000,000 Menfchen find 
euberdem feinem Einflufje mehr oder weniger unterworfen. Die indiſche Abtheilung 
des britischen Minifteriums in London, „India Office”, ift die controlirende 
Oberbehörbe für ein ganzes, großes Rei; fie hat ihr eigenes Schatz - und Kriegd- 
mi. Für das Finanzjahr vom 1. April 1867 bi dahin 1868 ergiebt fi eine 
Öruttoeinnahme von 48,534,412 Pfund Sterling; dieſelbe ift nur in vier 
endern Staaten größer: ben Vereinigten Staaten von Nordamerika, Frankreich, Eng- 
land ımd Rußland. Bon diefen Einnahmen kommen etwa 20 Millionen auf die 
Landtaren; die Tribute und Abgaben, welche die eingeborenen Fürften zu entrichten 
haben, betrugen 700,000 Pfund Sterling; die Wälder Tieferten einen Ertrag von 
30,000 Pfund. Die Regierung widmet der Waldkultur große Fürforge, und bie 
Überleitung ift einem deutſchen Forftmann, Doktor Brandis anvertraut worben. 
Kud) in den wnabhängigen Staaten wird in neuefter Zeit der Waldfchinderei, melde 
fo großes Mißgeſchick, namentlich Dürre, über Indien gebracht hat, mehr und mehr 
gefeuert. In Britiich-Birma hat das Holz, welches aus nicht britijchen Gebiet 
serabgeflößt wird, eine Abgabe zu zahlen. Epirituofen und Droguen, dieſe foge- 
Mnnten „Afbari-Einkünfte”, ergeben etma 2%, Millionen. Man bereitet Spirituofen 
“us Palmen, namentlich der Cocos, Dattel- ımd Palmyrapalme, aus der Mango- 
Mut, aus Reis und Zuder; dazu kommen Opium. und Hanfpräparate. Die Eer- 
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tifitattare ergab 650,000 Pfd. St., fie war zuerft 1867 als „Licenztare“ eingeführt, 
bat nun aber jene Bezeichnung erhalten und kann als eine Art von abgejtufter Ein- 
fommenfteuer betrachtet werben, welde von Gewerbtreibenden entrichtet wird. Die 
Zollerträgnijje bradten etwa 2%, Millionen, theil3 von der Ausfuhr, theils 
von der Einfuhr. Erportabgaben erhebt man nur von Indigo, Getreide, 
Lad, Delen, Sämereien, Shawld, Baummwollenwaaren, Häuten, Fellen und Gr 
würzen. Dem Einfuhrzoll unterliegen feit 1867 nur noch 65 Haupiartilel; 
derjelbe beträgt durcichnittlih 7%, Procent vom MWerthe, doc find einige Woaren- 
gattungen geringer bejteuert, 3. B. Baummollentwift mit nur 3%, Procent; baum- 
wollene, leinene, jeidene und wollene Stüdgüter mit 5 Procent. Die Salzfteuer 
bringt mehr al3 5,700,000 Pfd. Sterling ein; gegenwärtig könne man diejelbe nicht 
mehr als drüdend betrachten, obwohl in Pendſchab, in Audh, in dem centralen und 
in den nordweitlihen Provinzen eine Ermäßigung wünſchenswerth und aud in Aus 
fit genommen worden fei. 

Das Opium bat in dem Yinanzjahre 1867/68 die ungeheure Summe von 
9,000,000 Pd. Sterling, aljo etwa 60,000,000 Thaler eingetragen. Dieje Ein 
nahme kam aus zwei verjhiedenen Quellen, einmal von dem Opium, welde: unter 
Aufficht der Regierung gewonnen und in Batna, in Bengalen un in Ga— 
ſipur für die Ausfuhr präparirt und dann für Rechnung der Regierung öffentlih 
verjteigert ward; — jodann aus dem Durchgangszolle von dem Opium, welches in 
den Staaten Centralindiens verfertigt und von Bombay aus verihifft 
wird. Dieje bedeutende Einnahmequelle fei übrigend von mancher Gefahr bedroht. 
Es jei möglich, daß in China einmal Bewegungen ftattfänden, im deren folge der 
dortige Abjagmarkt verloren gehen möge; es könne auch der Fall fein, dab China 
jelber jeinen Bedarf dede oder daß nichtindiiche Länder mehr als bisher in den 
Wettbewerb einträten. Indeß ſtehe zu erwarten, daß der Abſatz nach China ſich 
noch fteigere, jobald nach defjen weſtlichen Provinzen von Birma aus ein regel. 
mäßiger Handelözug ſich verwirlliche. Perfien jei vorläufig noch nicht als gefährlicher 
Concurrent zu betrachten und das chinefiihe Opiumfabrifat könne mit dem indiſchen 
auch nicht entfernt einen Vergleich aushalten. 

Wir haben weiter oben, bei China, angemerkt, daß jüngft die laiſerliche 
Regierung zu Peling den Anbau des Mohns verboten bat. Jetzt finden wir in den 
neuejten Konjulatsberichten aus China, dab dort der Verbrauch aber aud) die 
Bereitung des Opiums beträchtlich zunimmt. Jenes faijerliche Dekret werde man ſo 
wenig befolgen wie ein anderes, das ſchon 1865 erlaflen wurde. Der Anbau dei 
Mohns habe in vielen Gegenden rajch eine große Ausdehnung gewonnen, namentlich 
au in ber öftlichen Mongolei und in der Mandſchurei; bier fei er auch ſchon bis 
in die Küftengegenden vorgedrungen und Halte auf dem Markte von Niutfcuang 
den Wettbewerb mit der indiſchen Waare aus. Auch in den füdlichen Provinzen werdt 
Opium erzeugt, namentlih in Yünnan, das jet befanntlich feine Unabhängigfeit e 
fämpft und feinen eigenen mohammedaniſchen Sultan bat. Der britiſche Konſul in 
Tien tfien, Mongan, bemerkt, daß das chinefijche Opium dorthin theils roh, theils 
präparirt fomme. Das einheimiſche rohe heißt Tu, d. h. Erde oder Thon, 
es ausſieht wie die letztere; das importirte dagegen wird als Yang tu, fremde 
Erde, bezeichnet, oder auch ala Hji tu, weitliche Erde. Präparirtes Opium heißt 
Da paieu ao und bejteht in Tientfin aus einem Gemiſche von chineſiſcher Waate, 
die indgemein mit Elebrigen Subjtanzen, namentlich einem Decoct von den Beeren 
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dee Huai ſchu Baumes (einer Leguninofe) verfälicht wird. Der genannte Konful 
fügt hinzu, daß einzelne Sorten de3 chineſiſchen Opiums fich mit dem Malmaopium 
mefjen könnten; im Allgemeinen ziehen aber die Rauder das indiſche vor, weil es 
härter ift, und mijchen in der Regel nur drei Zehntel chineſiſchen Erzeugniffes hinzu. 

Die Stempeltare hat 2,200,0U0 Pfd. Sterling abgemorfen, die Münze 120,000, 
ve Boftamt 660,000. Das Porto ift billig; vom Kap Komorin bis Peſchawer 
ud bit Sadiyah in Affam gilt einerlei Sa und der Dienft ift regelmäßig. Ein- 
name von den Telegraphen 215,000; Gerichtögebühren 720,000; von PBoli« 
yittefen 232,000; Küften- und Lootfengebühren ıc. 455,000; „Vermiſchtes“ aus 
xeridiedenen Quellen, aud von öffentlichen Arbeiten 2,428,000. 

Die Ausgaben betrugen 49,542,107 Pfund Sterling; es ftellt fich dem- 
nad ein Fehlbetrag von etwa 1 Million heraus (der aber für 1870 auf mehr als 
2 Nilionen veranſchlagt worden iſt). Es entfallen davon auf die in Indien regi« 
frirte Schuld an Zinſen 2,761,833; der Betrag der gefammten Schuld in Indien 
betrug am 31. März 1868: 65,554,543 Pfd. Sterling; fie wird im Durchſchnitt 
mit 4 Pd. 13 Schill. 8 Pence verzindt. Drei Viertel der Schuld befinden fih in 
ven Händen von Engländern; die Eingeborenen haben ſich verhältnikmäßig gering 
bei den verichiedenen Anleihen betheiligt; fie halten ihre Gelder entweder feft oder 
fönnen diefelben in Indien jelbit, bei volllommener Sicherheit, mit 12 bis 18 Procent 
anlege. Der fogenannte Servicefond erfordert 300,000, die Erhebung ber Abs 
gaben 490,000, der Telegraphendienft 396,000; in Indien foftet ein Telegramm 
von 10 Wörtern von einem Ende ded Landes zum andern 2 Cchilling, Rechtäpflege 
2, Mil.; Marineauslagen, Kirche, Gejundheitäpflege, Bureau- und Druckkoſten 
ind nicht jpecifirt aufgeführt; auf Penfionen und Unterftügungen fommen 900,000 
DM. St.; auf Verwaltungstoften über 1,100,000, vertragsmäßige Ausgaben und 
Verpflihtungen 1,900,000; diplomatiſcher Dienft 240,000; Heerweſen mehr als 
12,00,000. Die Armee befteht aus 64,000 Europäern und etwa 123,000 einge 
borenen Truppen ; daneben eine Polizeimannſchaft von 160,000 Mann, welche 2%, 
Rilionen erfordern. Erziehung, Wiſſenſchaften und Künfte 780,000; darin find die 
Roften für Bermefjungen, topographiihe Aufnahmen, Muſeen, botanijche Gärten, 
wilenihaftliche Anftalten und dergleihen mehr begriffen. Zur Milderung der Hun⸗ 
zesnoth in Bengalen 227,826. Werke von allgemeinem Nutzen 
5,800,000, alſo für Straßen, geſunde Kaſernen, Bewäſſerungskanäle x, 
Für letere ſollten im Jahr 1869/70 nicht weniger als 1,055,000 Pfd. Sterling 
verausgabt werden und meitere 600,000 für die Kanäle im Stromſyſteme des 
Banges und der Dihamuna, bei Puna und in andern Orten, wegen des Deficits 
And jedoch diefe Anfäge vermindert worden. — So weit Hr. Grant Duff. 

Ueber die Eiſenbahnen können wir (nad dem Statiftical abftract rela- 
fing to Britiſh India from 1858 to 1867, London 1869, p. 25 ff.) genauere 
fern geben, fügen aber auch hinzu, was jüngft Davtdfon in feinem Merk 
über die Schienenwege Indiens zufammengeftellt hat. Die erften Vorſchläge zu der- 
gleihen wurben zu Ende des Jahres 1844 gemacht, doch hat man mit dem Bau 
siht vor 1853 begonnen. Damals wurde ein Plan entworfen und: vom Generals 
Batthalter Lord Dalhoufie genehmigt, welcher nicht weniger ald 15 große Linien 
umiaht, Im Jahr 1858 waren erft 332 Miles vollendet, 1861 ſchon 1028, 1863 
bereit 2234 und am 30. Jımi 1867 ſchon 3597 Miles. Bon diefen entfielen auf 
dengalen und die Norbweftprovinzen 1311, Madras 772, Bombay 1159, Scinde 
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109, das Pendſchab 246 Miles. Sie beförberten 13,752,591 Fahrgäfte, wovon 
auf Bengalen und bie Rorbweitprovinzen etwas mehr als 6 Millionen, auf Bombay 
4,624,674 kommen, auf Madras 2,351,306, Seinde 146,92, auf das Pendſchab 
616,809; Einnahme von ben Fahrgäſten 1,465,403 Pfd. St.; vom Güterverkehr 
3,386,789; Gejammteinnahme 4,852,192; Betriebsausgaben 2,562,341 Pfd. Ster⸗ 
ling; Nettoeinnahme 2,289,151. Das Anlagefapital betrug am 31. Dezember 1867 
die Summe von 73,443,528 Pfd. St. mit Einfhluß der Dampferflotille auf dem 
Indus. Bon den 9 großen Linien, welche zufammen eine Ausdehnung von 5607 
Miles waren zu Anfang 1868 nod 1665 Miles im Bau begriffen. Sechs dieſer 
Rinien waren vollendet: die Gaft India, Great Indian Peninfule; 
Eaftern Bengal, Madras, Bombay-Baroda, Great Sour 
tbern. Dazu kommen bie Rinien in Sindh (Scinde), Multan-Lahore, 
Audh Rohilkand, Ealcutta Southeaſtern; dieſe letztere wurde 1862 
vollendet. Die Regierung hat 5 Prozent Zinſen für alle diefe Bahnen garantirt. 
Gegenwärtig find durch jene Schienenwege verbunden: Calcutta mit Delhi, mit dem 
Hafen Matlah, mit den Koblenfeldern von Naniganj und mit Dalla; — Bombay 
mit Allahabad und Nagpur, Ahmedabad und Scholapur; — Madras mit Bepur, 
das an der Malabarküfte liegt, mit Radapa und Negapatanam; — Karratſchi am 
Indusdelta mit KHaiderabad am Indus in Sindh; — Multan mit Labore; die 
Lahorebahn reichte im Sommer 1869 ſchon bi Amballah und fie wird bis zu der 
wichtigen Stadt Peſchawer, aljo bis nahe der Grenze von Afghaniſtan fortgeieht; 
die bis Ludianah reichende Strede ift am 1. Dftober 1869 eröffnet worden. 
Gebaut werben auch die Bahnen von Haiberabad nah Multan und von Bombay 
nah Madras. Auch mande indiſche Fürften begreifen, wie wichtig Eifenbahnen für 
ihre Lande fein werden; jo läßt 3. 3. der Maharadſcha von Dſchodpur einen Schie⸗ 
nenweg von Agra bis Ahmedpur bauen. — Auf bie verjchiedenen Provinzen 
vertheilten ſich die Bahnen zu Enbe 1867 in folgender Weife: 1. Bengalen und 
Nordweitproninzen: Gaft Indian; Audh and Rohiltand. — 2. Bengalen allein: 
Gaftern Bengal; Calcutta and Southeaftern. — 3. Madras; Madrasbahn; Great 
Southern of India. — 4. Bombay: Bombay, Baroda and GentralsIndia. — 
5, und 6.: Die Bahnftrede in Sindh und jene im Pendſchab. 

Für England iſt der Bau ber indiſchen Eifenbahnen eine wichtige Erwerbs 
quelle für die Eifenfabriten wie für die Rheder. So wurden z. B. im Jahr 1864 
in 233 Schiffen 102,318 Tons Materialien zum Bau und zum Betriebe der Bahnen 
nach Indien verfchifft, im Werthe von 1,018,164 Pfd. St.; die Frachtloſten ftellen 
fich auf 164,528 Pfd. Sterling. Die Aktien der indifchen Bahnen waren 1864 
in den Händen von 29,303 europäijchen Kapitaliften, während ganz Indien mur 
777 Altionäre zählte. 

Die indifchen Bahnen haben nicht bloß im volfswirthichaftlicher, insbejonder: 
commercieller Hinficht, eine jehr große Bedeutung. Während fie den Transport det 
Erzeugniffe de3 Binnenlandes nad den Hafenplägen erleichtern und bie einzelnen 
Landestheile mit einander in raſche und regelmäßige Verbindung bringen, wirken fi 
gleichzeitig umgeftaltend auf die gejellihaftlihen Verhaltniſſe ein, auf Sitten, Or 
bräuche und Vorurtheile; fie find ein Hauptwerkzeug um das Kaſtenweſen zu mil: 
dern und allmählig zu untergraben. Der Betrieb ift regelmäßig, die Eingebornen 
zeigen ſich volltommen befähigt zur Uebernahme: von Betriebsdienften, und find 
als Zofomotivführer zu verwenden. Auf 18,189 Beamte im Jahr 1862 lamen 


Die Telegrapben Indiens. 355 


nur 1137 Europäer. Der Bau ift von engliſchen Ingenieuren geleitet worden, und 
namentlich gilt die Great Indian Peninjulabahn für einen Triumph der Ingenieur- 


Die wihtigften Punkte Indiens find duch Telegraphen verbunden. Die 
Linien hatten 1858 eine Länge von 5725 Miles, 1867 ſchon von 13,871 Miles 
mit 159 Zelegraphenämtern; die Einnahme betrug 142,978 Pfd. St. Die Zahl 
der Roftämter ftellten fih in demjelben Jahr auf 2558, die Länge der befahrenen 
Mies 47,929; befördert wurden 58,882,416 Briefe und Zeitungen; Einnahme 
496,439, Ausgabe 466,642 Bid. Sterling. 

Die elektriihen Drähte, dur welhe Indien mit Europa in Berbin- 
dung gebracht worben ift, bilden einen beträchtlichen Theil des Welttelegrapben, 
auf deſſen Vollendung wir mit Beftimmtheit über furz oder lang rechnen bürfen. 
In Indien jelbft reicht der Telegraph von Ranguhn in Pegu, aljo von 
der Mündung des Irawaddy nach Weiten Hin bi3 Karratjchi. Bei der un- 
geheuern Wichtigkeit Indiens für den Handel Englands kam es vor Allem darauf 
an, die indijchen Telegraphen mit den europäifchen in Verbindung zu bringen. Die 
osmaniſche Regierung hatte fich ſchon im Jahr 1848 erboten, einen Xelegraphen von 
Konftantinopel aus durch Sleinafien und Mejopotamien nah Bagdad am Tigris auf 
eigene Koften herzuftellen, eine Strede von 1314 Miles; die Engländer ihrerjeit3 
jollten die Drähte im Strome bis Basra am Schatt el Arab und in fubmari. 
ner Fortſetzung bis nach Indien leiten; dagegen erhoben ſich indeß mancherlei Be— 
denten, nachdem jchon früher der Verſuch, das Rothe Meer zu einer Telegraphen- 
verbindung mit Indien zu benügen, troß eines Koftenaufwandes von 5Y, Millionen 
Thaler im Jahr 1860 mißlungen war. Man beſchloß deßhalb, die Drähte von 
Karratſchi zunächſt an der Küfte von Mekran, alio dem Geftade Beludſchiſtans ent- 
lang, weiter zu führen, bis Guadel (Guadir, Guabur) 250 Miles. Die Drähte, 
1250 nautijhe Miles lang, und Stangen wurden im Dftober 1863 auf ſechs großen 
Schiffen von England um dad Vorgebirge der Guten Hoffnung herum nad) Bombay 
geihidt ; Dort wurden ihnen von der englijchen Regierung fünf Dampfer beigegeben, 
und im Januar 1864 war dieſe Flotte bei Guadel, um von bier aus das Kabel 
unterfeeifch bis an die arabifche Küfte, auf der Inſel Chaſab zu legen, in ber 
Nähe bes Kap Mefendom. Bon dort aus wurde dasſelbe durch den perſiſchen Meer- 
bujen bis Bender Abujhähr (Bender Abuſchir) an die perfiiche Küfte geführt, 
und von bort weiter jubmarin bis Tao oder Tau an der Mündung des Schatt el 
Arab, welchen die Flotte am 23. März erreichte und wo die Landlinie mit der unter- 
keifchen verbunden wurde. Man hatte aber große Noth mit der jchlechten türfifchen 
Verwaltung, welche fih im höchſten Grade nadläffig zeigte und jo durchaus unbe- 
holfen war, daß man auf eine raſche und genaue Beförderung ber Telegramme gar 
nicht Hoffen konnte. Die Engländer nahmen deßhalb eine zweite Linie in Angriff, 
die von Bender Abufhähr duch Perfin nah Teheram geführt wurde 
von dieſem Punkt aus gehen Drähte auch bis Bagdad einerſeits, andererjeits zieht 
die Linie von Teheran nah Tebris in Ajerbeidihan nah Tiflis in Georgien, 
Sat aljo Verbindung mit den ruffifchen Zelegraphen. Damit ift alſo ein doppelter 
Strang bergeftellt, aber dem Dienfte fehlt es an Zuverläffigfeit und an regelmäßiger 

Beförderung. Es gibt Beifpiele, daß Telegramme aus Galcutta binnen zwei Tageu 
London erreicht Haben, fie bleiben aber auch wohl vierzehn Tage unterwegs, während 
man Bombay von London aus auf dem Meberlandweg in vierundzwanzig Tagen 
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erreiht. (S. oben S.214), Der engliiche Telegraphenbeamte in Tao jagt in einem 
Berichte vom Juli 1866, dab in Bagdad gewöhnlih 70 bis 80 Depeſchen unbe 
fördert lägen, weil die türfifchen Beamten aus Bequemlichkeit an einem Tage nur 
10 bis 15 Telegramme beförderten, und die übrige Zeit mit Beten, Schlafen und 
Tabackrauchen vergeuden. Auf den ruſſiſchen Linien find im Winter mandmal die 
Schneejtürme hinderlich. Im Jahr 1869 ift, ſolchen Uebelſtänden gegenüber, cine 
Compagnie wieder auf den alten Plan, ein Kabel von Sue; aus über Aden nad 
Karratſchi zu legen, zurüd gefommen; man hofft dur die jeit dem mißlun— 
genen Verjuche von 1860 gemachten Erfahrungen zu einem günftigen Ergebniß zu 
gelangen. (— Das Kabel zwiſchen Bombay und Aden ift im März 1870 glüdlid 
gelegt worden —). 

Es wurde ſchon oben bemerkt, daß die indiſchen Xelegraphen bis Ranguhn 
in Pegu reichen, bereits jeit Jahren ift man mit dem Plan umgegangen, bie 
Linie nach Ehina einerjeits, nah Auftralien andererjeitd 
zu verlängern Dem Unternehmen baben fih manche Bedenken in den Weg 
geitellt; man bejorgte insbejondere, daß demjelben auf dem Meeresboden des indiihen 
Archipelagus Schwierigkeiten erwachſen mürden, welche nicht zu bejeitigen wären, 
Der engliſche Ingenieur Bright ftellt im diefer Beziehung folgendes auf: die 
Stiede von Ranguhn bis Singapore beträgt etwa 1000 Miles; zieht man die 
Drähte auf dem Lande, jo laufen fie zum größten Theil dur unbewohnte Wälder 
und das Gebiet von fünf unabhängigen Fürjten; legt man fie unterſeeiſch, jo haben 
fie fajt überall Korallenboden. Bon Singapore nah Hongkong, 1500 Miles, muß 
man ein Kabel jubmarin legen, in einem nicht jelten von Wirbelortanen heimge- 
juchten Meere, in beträchtliher Tiefe und fait ohne Zwiſchenſtationen. Zwiſchen 
Singapore und Batavia. 650 Miles, ift das Meer nicht beträchtlich tief, hat aber 
durchgängig Storallenboden. Als die Holländer 1862 ein Kabel legten, war es 
binnen ein paar Wochen von den jcharfen Korallen durchſchnitten worden, und als 
dasſelbe zum zweitenmale geſchah, ließ man die Sache auf ſich beruhen. Die 
Strede von Batavia über Timor nad) Kap York in Nordauftralien beträgt 2500 Miles. 

Im Jahre 1869 hat indeß die Indian Ertenfion Telegraph Company einen 
Bau beſchloſſen. Sie will zunächſt ein 1756 Miles langes Kabel zwiſchen 
Geylon und Singapore legen, aljo nicht von Ranguhn aus, und die Arbeit 
ſoll im Laufe des Jahres 1870 vollendet werden. Dieſe Geſellſchaft hat fih mit 
der Britiſh Indian Telegraph Company verjtändigt. Bon den Telegrammen, melde 
bisher von den indoeuropäiichen Linien befördert wurden, war etwa der fünfte Theil 
zu Weiterbeförderung (von Ranguhn oder Galcutta aus) nah Singapore, 
Java, Auftralien und Ehina beftimmt; eine andere Compagnie will Point 
de Galle auf Ceylon mit Pulo Pinang in der Straße von Malaffa verbin- 
ben und zwar durch ein jogenanntes leichtes Kabel. Es darf wohl angenommen 
werden, daß im Laufe der nächſten Jahre die Telegraphen von Süden her China 
erreichen werden; dab dasjelbe von Weiten ber geihieht, unterliegt feinem Zweitel 
mehr, ſeitdem die „große nordiſche Telegraphengejellichaft” die Genehmigung der 
ruſſiſchen Regierung zur Anlegung einer Linie nah China und Japan 
halten bat. Ä 

Indien bildet in Bezug auf die Dampfſchifffahrt gewiſſermaßen den 
Mittel- und Knotenpunkt zwiſchen Europa einerfeit3 und Oſtaſien in Auftralien an 
bererjeitd, Der indijche Ocean und der bengalijche Meerbufen werden nach allen 
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Rihtungen hin von Dampfern befahren, deren Zahl ih Ihon in den nächſten Jahren 
beträhtlih vermehren wird, falls der Suezkanal fih definitiv für Fahrzeuge von 
3000 Tonnen Träctigfeit als praktifabel ausweiſt und die Kanalgebühren den 
Roarentransport nicht in unerfchwinglicher Weiſe belaften. Der Hauptverfehr wird 
duch die Dampfer der Peninjular and oriental Steam Naviga 
tionCompany vermittelt; diefelbe ift 1840 gegründet worden; fie beſaß 1869 
mehr ala 50 größere und kleinere Dampfer. Den Ausgangspuntt bildet Southampton, 
von’mo die Schiffe nah Alerandria fahren; ihre Ankunft fteht in Verbindung mit 
dem Abgange anderer, melde von Suez aus über Aden nah Indien fahren; nad 
Eröffnung des Kanals werden fie eventuell denjelben direft benügen, jo daß fortan 
fine Umladung ftattzufinden braucht. Ihre Schiffe berühren, in verjchiedenen Linien, 
Bombay, Pointe de Galle (Bunta Galle) auf Ceylon; Madras, Galcutta, Pulo 
Pinang, Singapore, Hongkong, Schanghai; ſodann Mauritius im Indiſchen Ocean, 
König Georgsſund in Auftralien, Melbourne und Sydney. Eine zweite Gefellichaft 
it jene der Mejjageries imperiales mit dem Ausgangspunfte Marjeille. 
re Fahrzeuge gehen gleichfalls nach den oben genannten indifhen Häfen, bejuchen 
aber auh Röunion im indiſchen Ocean (von Aden aus), jodann die Befitungen, 
melde den Franzoſen in Indien geblieben find: Pondichery, Ehandernagor, Karrital 
md Rahe, dann auch Saigong in Cohindina, Manila, Hongkong, Schanghai und 
Dolodema; fie legen demnah von Marfeille aus eine Strede von etma 15,000 
Sremeilen zurüd. Eine dritte Gefellichaft, die franzöfifhe-mediterra 
niſche, combinirt ihre Fahrten mit der Bombayand Bengal Company; 
fe hat Fahrten von Marfeille nah Alerandria, Port Said, Suez⸗-Aden, Bombay, 
Sale, Calcutta. — Die Fahrten der Royal Mail Union Steamſchip 
Company gehen von Plymouth um Afrika herum; fie berühren Wfcenfion, 
&. Helena, Kapftadt, Port Elijabeth und Natal; von hier aus gehen die Schiffe 
nach Mauritius und weiter nah Galle, einem Gentralpunfte, wo die großen 
Sinien zufammenlaufen und in einander greifen. Es giebt deren auch noch einige 
andere 5. B.: Britiib India Steamſchip Navigation Company; Eaſt India and 
London Steamfhipping Company; China Mercantile Steam Navigation Company; 
China and Japan Steamfbipping Company; Auftralafien Steam Navigation GCom- 
eu Liverpool Ehina Steamfhip Company. Dazu kommen dann nod die Zotal« 
rien, 

Bis vor nun elf Jahren war die große englifh-oftindiijde Ham 
deldcompagnie im Befite der Regierung Indiens. Sie wußte durh Waffen- 
gemalt alle Nebenbuhler zu befiegen und ftand als Nachfolgerin der früheren Mono- 
polcompagnien da. Die Portugiejen haben zu Ende des 15. Jahrhunderts 
den Seehandel nah Dftindien eröffnet; es gelang ihnen, den Arabern Eoncurreuz 
ju maden und an der Malabarküfte feiten Fuß zu gewinnen. Sie gewannen das 
Monopol des Gemwürzhandels; ihre Hauptftabt auf der Weftfüfte war Goa; fie er- 
worben aber auch Befigungen auf der Koromandelfüfte und hatten im untern Ban- 
galen Faktoreien. Als Portugal im Jahre 1580 an die Krone Spaniens fiel, 
wurde 1587 diefer der indifche Handel einer ſpaniſch-portugieſiſchen 
Compagnie überlaffen; diefe ift aber von den Niederländern jchmer be 
drängt worden und 1640 zu Ende gegangen. Die Holländer waren ſchon 1596 
im binterindifchen Archipelagus erſchienen, um die Gewürze, welde Europa bis das 
Bin vorzugsweiſe aus Liſſabon beziehen mußte, direft aus den Erzeugungsländern 
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zu bolen. Ihre niederländifh-oftindifhde Eompagnie mar vor 
zugsweiſe im Archipelagus wirkfam, griff aber die Portugiefen auch auf dem Feſt⸗ 
lande Vorderindiend an und vertrieb fie von der Malabarfüfte, wo ihnen nur Goa 
und Diu übrig blieb. Sie ließ auch Pondichery erobern, um die Franzoſen aus 
Indien zu verdrängen, mußte jedoch dieſe Stadt wieder herausgeben. Seit dem 
legten Drittel de3 18. Jahrhundert3 erlahmte fie; die innern Kriege und Unruhen 
benachtheiligten ihre Gejchäfte, der Pfefferhandel ſank, die Faktoreien im ſüdlichen 
Dekhan wurden aufgegeben und der Stand der Compagnie war fo ungünftig, daß 
1794 ihre Paſſiva 127Y,, ihre Aktiva nur 1'/, Millionen Gulden betrugen. Im 
Parifer Frieden mußte Holland feine werthoollfte indische Befigung, Ceylon, den 
Engländern überlajjen, an melde 1823 aud ihre Faltoreien auf dem Feſtlande, 
die längjt alle Bedeutung verloren hatten, abgetreten wurden. 

Auh Dänemark hatte eine oftindifhe Compagnie; dieſelbe wurde 1816 
gegrümdet, erwarb Trankebar an der jüdlichen Koromandelfüfte durch Kauf, erlitt 
mande Wechjelfälle, und wurde 1732 zu einer däniſch-aſiatiſchen Compagnie umge 
ftaltet, welche ihre Handelsoperationen bi3 nah China hin ausdehnen follte. hr 
Erfolg ift aber ftetS ein jehr geringer gemwejen; fie ging 1843 zu Ende, und ihre 
Befigungen wurden 1845 den Engländern überlafjen. Für diefe waren allein die 
Franzoſen Nebenbuhler, mit denen fie wegen der Herrfchaft über Indien eine 
Reihe blutiger Kämpfe zu beftehen hatten. Schon im Anfange des fiebenzehnten 
Jahrhunderts verſuchten Kaufleute aus der Bretagne und der Normandie, in Jndien 
Faktoreien zu gründen; dieſelben hatten indeß nur geringen Erfolg. Ludwig der 
vierzehnte beſchloß dann die Bildung einer franzöfifchen oſtindiſchen Compagnie, welche 
der englifchen und der Holländifchen Monopolgefellihaft Concurrenz machen ſollte. 
Sie wurde 1664 gegründet und erhielt große Begünftigungen und Privilegien. 
Alles Schiffsmaterial, welches fie zur Ausrüftung ihrer Fahrzeuge bedurfte, war 
zoll- und abgabenfrei. Für jede Tonne Waare, die fie nah Indien ausführte, et 
hielt fie 50 Livres Prämie und 75 für jede Tonne, welche fie von dort einführte. 
Auch wurde ihren Fahrzeugen Schu durch die königliche Flotte zugefagt, und wer 
fih im Dienfte der Compagnie auszeichnete, der follte in den Adelftand erhoben mer- 
den. An dem auf 15 Millionen Livres feftgefegten Gejellicaftstapitale beiheiligte 
fih der Staat mit 3 Millionen. Die folchergeftalt begünftigte Compagnie operirte 
indeſſen nicht glüdlih. Ihr Verfuh, auf Madagaskar Colonien zu gründen, ſchlug 
fehl; eine in Surat begründete Faktorei mußte aufgegeben werden; Unternehmungen 
gegen Ceylon wurden durch die Holländer vereitelt. Die Franzoſen verloren auch, 
wie ſchon oben angedeutet wurde, Pondicherry von 1697 bis 1714 am die Pol 
länder und diefer Knotenpunkt ihrer Beſihungen wurde ihnen 1761 aud von ben 
Engländern auf einige Zeit weggenommen. Die Geſchäfte der Compagnie geftalteten 
fich erft um 1780 einigermaßen günftig; fie konnte einmal in einem Jahre für 
20 Millionen indifher Waaren nach Frankreich fenden, aber die Kriege zwiſchen den 
Franzoſen und den fiegreichen Engländern waren ihr verderblich, umd eine met, 
1785 in Paris gegründete Geſellſchaft, wurde, weil monopoliftiich, durch ein Deltet 
der Rationalverfammlung aufgelöft. | 

So blieb die englijhr-oftindifhe Compagnie allein auf der 
Plage, welchen fie bis in die jüngfte Zeit hinein behauptete. Schon im Jahre 1600 
hatte fih die „Gejellichaft der Londoner nach Indien Handel treibenden Kauflente 
gebildet. Sie erhielt ein Privilegium auf 15 Jahr, das Recht Krieg zu führen und 
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Frieden zu ſchließen, ein Landheer und eine Kriegäflotte zu unterhalten, Geſetze zu 
geben, Strafen aufzuerlegen und Zollbegünftigungen und Ermäßigungen eintreten zu 
iaffen. Außerdem wurde ihr geftattet, jährlih für 30,000 Pid. Sterling Edelmes 
talle auszuführen, unter der Bedingung, ſechs Monate nad) vollendeten Schiffsreiſen 
eben jo viel wieder einzuführen. Es zeugt von der wirthichaftlichen Kurzſichtigleit 
in jmen Tagen, daß man die Compagnie wegen dieſer Ausfuhr von Silber und 
Geid, welche damals allein für Reichthum galten, heftig anfeindete; daß die von Jn- 
dien für jenes Geld eingeführten Warren einen größern Werth hatten, als das Me- 
tal! gegen welches man fie eingetaufcht hatte, wurde nicht begriffen. Der. Compagnie 
murden auch von den Holländern möglichjt viele Hindernifje in den Weg gelegt, und 
1635 wurde in London neben ihr eine zweite Compagnie privilegirt. Nachdem fie 
manderlei Bedrängniß überftanden, wurde ihr nach des Revolution von 1688 ihr 
Monopol bündig beftätigt, doch verfügte 1693 eime Parlamentsacte,. daß der Handel 
nah Indien allen britijchen Untertanen geftattet jein ſolle. Bald nachher befam 
aber wieder eine andere Compagnie ein Privilegium, und jo ftanden fich zwei Ge 
jelligaiten gegenüber, derem jede eim außjchließliches Anrecht auf biejelben Defigungen 
in Anfprud nahm. Um beiderjeitig einem unausbleibligen Ruin vorzubeugen, ver» 
iämolzen fie fich 702 und Tießen diefe Vereinigung durch das Parlament beftätigen. 
— Jr Freibrief ging 1730 zu Ende, wurde jedoch bis 1760 und weiter bi3 1780 
verlängert. Um diele Zeit war die Colonie blühend und mächtig geworben; fie hatte 
ihre frangöftiche Nebenbublerin völlig lahm gelegt und benußte die Kriege md Riva 
litaten zwiſchen den Fürſten Indiens, um ihre Macht auszudehnen. Sie war ſchon 
jeit 1765 im Befie von Bengalen, Behar und Oriſſa, und: vergrößerte im Yort- 
gange der Zeit ihr Gebiet immer mehr. In Bezug auf Handel und Berwaltung 
zing fie vielfach, man kann wohl jagen mit einer tyranniſchen Selbſtfucht zu Werfe; 
ne beftimmte 3. B. den Preis der Landeserzeugnifje, weche von dem Eingeborenen 
abgeliefert werden mußten und behauptete das Monopol von Salz, Opium, Tabad 
md fpiritwöjen Getränken. Die Londoner Regierung wollte ein Einſehen nehmen, 
ie aber die Compagnie gewähren, als dieje ſich anheiſchig machte, ihr zunächit für 
wei Jahre, dann auf weitere fünf Jahre je 400,000 Pid. Sterling zu zahlen. Sie 
fonnte jedoch dieje Verpflichtungen nicht erfüllen, ſondern bat ihrerſeits die Regie- 
zung um ein Darlehn. Diejelbe nahm Veranlaffung den Freibrief weſentlich umzu- 
geftalten. Bisher hatten die Direktoren, deren Sig in London war, unbebingte Au- 
torität über die von einander unabhängigen Gouverneure der verjchiedenen Befigun- 
gen in Indien gehabt, num aber gerierh die Compagnie, gemäß einer Parlamentsacte 
von 1773 im eine gewiſſe Abhängigkeit von der Krone. Die Wahl der 24 Direktoren 
wurde mum an ftrengere Bedingungen geknüpft, und der Gouverneur in Bengalen er» 
hielt eine einflußreichere Stellung ; e8 wurde ein oberfter Gerichtshof eingefegt, für gewiſſe 
Fülle die Genehmung der Krone ftipulirt nnd manche Uebelftände in dem Verwal · 
tungswejern bejeitigt. Seitdem ging das Beſtreben der Regierung dahin, die Comes 
dagnie mehr und mehr zu controliren; das gelang dem Minifter Pitt vermöge der 
‚Eontrolbureaus“, das aus ſechs Mitgliedern der Regierung beftand und bie Com 
pagnie ũber wachte. Ein aus drei Mitgliedern dejjelben beftehender geheimer Ausſchuß 
gab bindende Berordnungen und Befehle über jolche politiiche Angelegenheiten, welde 
Yür ungeeignet zu Verhandlungen mit den Direktoren gehalten wurben ; übrigens blieb 
der Compagnie die uneingeſchrankte Befugniß in Betreff aller commerciellen Ange- 
legenheiten. Nach jedesmaligem Ablaufe des Freibriefes, 1793, 1814 und 1834 
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wurde bderjelbe ermeuert , doch erlitt er in dem leptgenannten Jahre weientlihe 
Beränderungen. Die Comp agnie verlor nicht nur ihre wichtigiten Handeläprivilegien 
fondern auch ihre politiiche Macht, obwohl fie noch immer als die Befigerin Indiens 
betrachtet wurde und die Verwaltung unter Aufficht des Controlbureaus weiter führte, 
Alle Erlaffe der Regierungsbehörden wurden im Namen des Hofes den Direltoren 
veröffentlicht ; die Anzahl der legteren wurde vermindert, aber fie behielten nad wie 
vor eine ausgedehnte „Patronage.“ Die indiihen Häfen waren ſchon 1833 ben 
Schiffen aller Länder eröffnet worden, melde mit England Gegenjeitigkeitöverträge 
geihloffen hatten, und 1849 wurden fie allen fremden Schiffen ohne Ausnahme zw 
gänglid. Inzwiſchen war die Compagnie in große Verlegenheit gerathen. Iht 
Actien-Capital betrug 6 Millionen Pfd. Sterling, aber die Geichäfte waren niemald 
glänzend und die Schuldenlaft vermehrte ſich. Dieje betrug für den Theil der Schul, 
für welche die Zinfen in Indien zahlbar waren, im Jahre 1834 ſchon 35,463,383 
Pfd. Sterl. und war 1850 auf 46,908,064 angewachſen, jo daß die Zunahme im 
Jahre durdichnittlich mehr als 673,000 Pfd. St. betrug; dazu wuchs auch der Theil 
der Schuld, für welche die Zinſen in England zahlbar waren, von 1,734,000 Bid. 
Sterling im erftgenannten Jahr auf 3,899,500 in 1850 an. Es ließ fid voraus 
jehen, dab die Compagnie über kurz oder lang zu Ende gehen würde; ihre ganze 
Eriftenz entſprach weder dem Geifte noch den Bedürfniffen unjerer Zeit, fie ftand 
als commercielle und politifche Körperſchaft wie eine Anomalie da, deren Bejeitigung 
zu einer Nothwendigfeit wurde, als eine große Krifis, der Aufftand der Sipahis, alle 
ihre Mängel und Gebrecdhen Har an den Tag legte. Die „alte Dame“ oder „Sabib- 
Compagnie” wurde am 2. Auguſt 1858 zu Grabe getragen. Die britijche Regierung 
übernahm an jenem Tage die Verwaltung Indiens ; das Controlbureau wurde durd ein 
Minifterium für Indien erjegt, mit welchem der mit dem Titel eines Vicekonigs belegte 
Generaljtatthalter in unmittelbarer Verbindung ſteht; ftatt des Directorenhojes organt 
jirte man einen aus 15 Mitgliedern bejtehenden Rath für Indien. Dem General: 
ftatthalter, weldyer jein Amt auf die Dauer von 6 Jahren verwaltet, in bejchränkter 
Weiſe die gejeßgebende und auch die vollziehende Gewalt hat, ift ein aus 4 Nitglie 
dern beftehender Rath; beigegeben, welchem außerdem noch der Oberbefehlshaber der 
Armee angehört; für die verjchiedenen Berwaltungszweige hat man Specialminiter, 
„Secretäre” genannt. 

In Beziehung auf die Staatöverhältnifje bietet Indien eine bunte Dannid- 
faltigfeit dar. Wir finden, zunächſt in dem britijchen Antheil unmittelbare Befigungen 
mit jogenannten regulirten und nicht regulirten Provinzen; letztere find jolde, für 
deren Verwaltung und Regierung befondere Anweiſungen beftehen, während in den 
erfteren nur allgemein giltige, veröffentlichte Gejege maßgebend find. Es giebt je 
dann mittelbare Gebiete einheimischer Fürften, theils als Schusitaaten, theils als ver 
bündete Staaten. Auf die erfteren, deren Anzahl jehr beträchtlich ift, (etwa 340, zu 
jammen mit 14,400 Geviertmeilen und mehr als 23 Millionen Einwohnern), hat dit 
britifche Regierung entfcheidenden Einfluß. Der Schupitaaten, welche Subſidien zab- 
Ien, find 8: Kotſchin, Katſch, Maiffur, Travankor, der Guilowar in Gudjcherat, der 
Maharadiha Scindiah von Gmwalior, der Niſam von Haiderabad und der Hollar 
von Indur; zufammen etwa 8800 Geviertmeilen mit etwa 21 Millionen Einwohnern. 
Eine eigenthümliche Stellung haben einige Staaten im Himalaya. Bhutan ift im 
Grunde unabhängig; Nipäl ift durch einen YBundesvertrag allerlei Verpflichtungen 
unterworfen; Kaſchmir, zu welchem auch Ladath gehört, kann als bedingt lehns— 
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und zinäpflichtig betrachtet werben. Ferner haben Fraukreich und Portugal einige 
Befigungen an der Küſte. 

Britiih Indien iſt feit 1862 in 9 Provinzen eingetheilt. Wir wollen 
hier, um nachher nicht auf die Einzelnheiten zurüdtommen zu müfjen, Wlächenin- 
halt und Bölkerzahl noch nach dem „Statiftical abſtract' von 1869 überfichtlich mit- 
theilen: 


Britiſch Indien. 
Unter Berwaltung von Präfiventihaft oder Provinz. Fldcheninhalt engl. OD M. Bevölkerung. 





Öeneralgouverneur Kurg 2116 115,827 
md Rath Daiderabad 17,334 2,231,565 

a Maiffur 27,003 3,929,715 

Total 46,453 6,277,107 

Lrutenant Gouverneur Bengalen 240,462 37,505,599 
7 Nordweitprovinzen (Allahabad) 3,690 30,016,137 

* Pendſchab 95,768 17,593,946 
Gouverneur Madras 141,746 „26,089,052 
m Bombay 87,639 11,093,512 
und Sindh 60,900 1,945,594 

Bo 148,539 13,039,106 

bie Commiſſioner Audh 22,456 6,502,884 
— Centralprovinzen 114,718 9,104,511 

. Britiihb Pirma 90,070 2,329,312 


otal unter brit. Verwaltung 483,902 148,457,654 


Ginbeimijde Staaten. 


In Bengalen 117,151 4,152,923 
Nordweſtprovinzen 8,458 2,294,400 
Pendichab 197,349 7,154,538 
Gentralindien 185,610 14,622,587 
Madras 116,125 12,380.228 
Bombay 66,004 6,804,523 


690,697 17,909,199 

Dazu kommen die franzöjifhen Bejigunmgen. mit 188 Quadratmei- 

und 203,878 Seelen. (Ic finde jedoh, dab die amtlich-franzöfiichen Angaben 
3, die Volfämenge auf 253,171 angeben). Die portugiefischen Befigungen 
166 Geviertmeilen mit 313,252 Seelen. Für das indiſche Feftland 
ma Be fih ſonach 1,675,855 engl. Geviertmeilen mit 196,884,002 











SBritiſch Birma 1,553,777 engl., oder 73,082 deutſche Geviertmeilen mit 
0,414 Einwohnern. Dayı fommt die Injel Geylon mit 24,700 engl. 
beutihen) Quadratmeilen und 2,049,728 Einwohnern. 

Die bei weitem überwiegende Menge der Bewohner befteht aus jogenannten Hindu, 
teile von arijher Abkunft, theils mehr oder weniger gemifcht. Sie bekennen fid 
zum Brahmanismus und haben ein ſcharf ausgeprägtes Kaſtenweſen, gleich den dra⸗ 
vibiichen Völtern im Dekhan (nicht-Arier etwa 12 Millionen). Doch haben vielfach 
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Miſchungen und Kreuzungen ftattgefunden. Mande Stämme, die alter Ureingebor- 
nen namentli in den Gebirgen, find mehr oder weniger wild und dem Brahma- 
nismus fern geblieben. Nach den Zählungen, welche zwiſchen den Jahren 1863 bis 
1868 vorgenommen worben find, nimmt man für die den Engländern unterworjenen 
Theile Indiens nahezu 25 Millionen Mohammedaner an, Brahmaniſche Hindus 110 
Millionen, Chriften aller Art höchftens 1 Mill, Buddhiſten 3 Mil., Parſis 180,000, 
etwa 1,130,000 Siths, 10,000 Juden, 5000 Armenier. 

Indem wir zu commerciellen Einzelnheiten übergehen, wollen wir mit den 
Staatenamundim Himalaya beginnen. Im Oſten, nördlich vom Brad» 
maputra, nah Norden hin bis an und ins Gebirge, liegt das von einem tibetaniichen 
Vollsſtamm bewohnte Bhutan mit etwa 900 Geviertmeilen und 700,000 Ein- 
wohnern; vom jüdlichen Theile find 1865 einige Streden an die Präfidentichaft Ven- 
galen abgetreten worden; Herrſcher ift der Dharma Radſcha, eine Art von budopifti- 
ſchem Papſte. Die Hauptftadt Taſſiſudon fteht in Handelöverbindungen mit 
Tibet. An der Weitgrenze liegt die Gebirgslandſchaft Sikkim, gleichfalls von 
Leuten tibetaniiher Abkunft bewohnt. 

Zwiſchen Sikfim im Oſten und Kamaon im Meften zieht fich in einer Länge 
von mehr als 100 Meilen und von etwa 36 Meilen Breite, am und im Himalaya, 
der Staat Nepal oder Nipäl hin, mit 2570 Geviertmeilen und etwa 2 Nil. 
Einwohner, theils indiiche Ghorkas ala eingedrungenes Herrſchervolk, theil3 Niwars 
von tibetanijch-mongolifcher Abkunft. Das Land im Terai, dem fumpfigen ungeluns 
ben Landſtreifen nach dem Tiefland zu, hat viele Elephanten, ift reich an Hölzern, von 
benen viel ausgeführt wird; daſſelbe gilt von Reis, Häuten, Ingwer, Honig und 
allerlei Früchten; auch die Schwänze vom Grunzochſen (dem Vak) bilden einen nicht 
unmichtigen Ausfubrartifel. Man verfertigt vortreffliches Papier und gute Metal, 
waaren. Die Hauptftadt ift Katmandu mit 50,000 Einwohnern; den wichtigiten 
Handelsplag bildet Tſcheinatſchin, 29% 13° N., wohin Yaljchweife, Droguen, 
Moſchus, Salz und Pferde auf den Markt fommen und von indifchen Kaufleuten 
gegen Waaren aus dem Süden eingetaufcht werden. 

Von großer commercieller Bedeutung ift Kaſchmir mit jeinen Nebenländern 
Balti und Ladakh. Hier an ber Nordweitgrenze Indiens, führen gangbare 
Päfje über den Himalaya und das Karaforumgebirge nach dem öftlichen Turteftan. 
Das Land fteht unter einem Herrſcher aus dem Volksſtamme der Silhs, welden es 
1846, nachdem die Engländer das Pendſchab bezwungen hatten, als eine Art don 
Vaſallenſtaat übergeben wurde. Der Fläheninhalt beträgt mehr als 2330 Geviert- 
meilen, die Zahl der Bewohner vielleicht 3 Millionen. Das eigentliche K ajd- 
mir ift ein vom Hochgebirge des Himalaya umfchloffenes Thal, zu welchem vom 
Pendihab her der vielbegangene Baramula-PBas, wo der Didellam, Hydaspes, 
aus dem Gebirg hervorbricht. Das Land kann in gewifjer Beziehung als ein „Pe 
vabies“ betrachtet werden, aber nicht als die „Wiege des Menſchengeſchlechts“; es hat 
im Winter Fröfte und Schnee, in den Wäldern aud Bären und andere Pelzthiere; 
ſodann wilde Ziegen und Moſchusthiere. Das Hauptgetreide ift Reis; Roſen und 
Jasmin liefern die feinften aromatifchen Dele und dieje bilden einen Ausfuhr- 
artilel. Die Hauptſtadt Srinagar, mit etwa 40,000 Ginwohnern , liefert 
allerlei Fabrilate in den Handel. Die Verfertigung der weltberühmten Shawls war 
ehemals ausgedehnier als jet, wo die Fabriken in Amritfir jenen von Kaſchmit 
einen erfolgreichen Mitbewerb machen, fie iſt aber noch immer von Belang. Die feine 
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Ziegenwolle (Päſchm, Paſchmina) kommt aus Tibet und Oſtturkeſtan; ſie wird jo 
ſergfältig gereinigt und ſortirt, daß für die Herſtellung eines feinen Shawls nur 
etwa ein Drittel der Wolle verwendbar bleibt. Sie wird von Frauen und Mädchen 
geiponnen und geht dann in bie Hände der Färber, welche an Geſchicklichkeit ihres 
Bleihen nicht haben und, wie man jagt, nicht weniger al3 64 dauerhafte Farben⸗ 
abftufungen berzuftellen wiſſen. Der Fabrifant nimmt die gefärbten Garne in Em- 
plang und übergiebt fie dem Weber, welchem er das von einem Zeichner entworfene 
Nufter vorlegt; das Iegtere ift vorher von dem Commijfionär einer europäifchen 
Firma gutgeheifen worden. Der Fabrifant läßt immer nur auf Beitellung arbeiten. 
Die Weber bilden eine Gilde; der Meifter, Uftad, repäjentirt das Capital und 
ihm gehören alle Geräthichaften, welde er den Zöglingen, Shagird, wir wür« 
den jagen Gefellen, liefert. Durch Wilhelm Lejean, welcher 1866 in Srinagar die 
Shawlmweberei beobachtete, erfahren wir, daß in manden fällen die für einen fertig 
abgelieferten Shawl gezahlte Summe in fünf Antheile zerlegt wird; einer fommt dem 
Utad zu, während die vier andern auf die Weber entfallen; jener befommt aber die 
Hälfte, wenn er die Arbeiter auch beföftigt Hat. Der Shawl wird in Streifen ge- 
wet, welche man jehr künſtlich ameinanderftridt; die Arbeitszeit für einen guten 
Shawl beträgt durchſchnittlich 16 bi3 20 Wochen. Mancher wird in Srinagar jelbit 
mit 7000 Rupien bezahlt, andere koften nur 100; Gürtel, Schamlas, werden bis zu 
2000, gemwebte Beinkleider bi3 zu 300 und 500 Rupien bezahlt; gewebte Vorftöhe 
zu Jaden mit 10 bis 15 und Gravatten mit 5 bis zu 30 NRupien. Der Maharad- 
ſcha, d. h. der Landesherr, erhebt von jedem Stüd gewebter Waare 26 Procent des 
Werthes. Ueberhaupt leidet da3 Volk unter dem ſchweren Drud eines widerfinnigen 
Erpreſſungsſyſtems. Der Maharadſch (der jegige heißt Rangir) verbot „die Ausfuhr 
von Stuten und Frauen“, welche ohne feine jpezielle Erlaubniß nicht über die Grenze 
geben dürfen. Er monopolifirt die Reiserndte, von welcher er für ſich drei Viertel 
m Anfpruch nimmt. Ein Gleiches geſchieht mit andern ©etreidearten und Hülfen- 
früdten. Die Baummolle darf nur unter Aufficht von Finanzwächtern gepflüdt wer- 
den; ein Bauer, der vom Felde nach Haufe geht, wird bis auf den nadten Leib 
unterfucht; für jeine Arbeit befommt er jehr geringen Lohn; die Baumwolle muß in 
Magazine des Maharadſcha gebracht werden, und diefer jtellt, ebenjo wie bei Tabad 
und Opium, die Preife nad Belieben. Bis vor wenigen Jahren erhob er an Durch- 
gangszöllen nicht weniger als 25 Procent und legte dadurch in ganz widerfinniger 
Weiſe den Handel zwijchen Indien und Gentralafien, welder jein Gebiet 
nit umgehen fann, nahezu lahm. Die Engländer haben jedoch einen mohlthätigen 
Drud auf ihn ausgeübt und ihn gezwungen, den Tranfitzoll auf 5 Procent herab« 
jujeßen. 

Das ift von Erheblichkeit, weil gerade in unferen Tagen der Verkehr zwiſchen 
den eben genannten beiden Xändern eine jehr gefteigerte Bedeutung erhalten hat. 
Dem Maharadiha von Kaſchmir ift auch Balti unterworfen, das fogenannte Klein⸗ 
Tibet, ein Hochland am obern Indus, 38 Meilen lang, 14 Meilen breit, ſudweſtlich 
vom Raraforumgebirge, mit der Hauptftadt Stardo. Sodann bildet Ladakh— 
Jul das jogenannte Mitteltibet, jüböftlich von Balti, zwiichen dem Himalaya und 
dem Karalorum, umb gleichfalls vom obern Indus durdftrömt, eine Befigung bes 
Mabaradiha. Diefes Ladakh (etwa 1250 Geviertmeilen) ift eines der 
wichtigſten Baffageländer Aſiens umd jegt für den Tranſitverkehr 
von großer Bedeutung geworben. 
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Ladakh ijt die am meiteften nach Weiten liegende Region, in welcher Menden 
tibetanifchen Stammes wohnen. Im Norden wird es dur das SKaraforumgebirge 
vom turfeftaniichen Chotan getrennt; nah Oſten und Südoften bin liegen bie tibeta- 
niſchen Bezirfe Rudom, und Chumurti, nah Süden bin die num den Engländern 
unterworfenen Bezirfe Lahul und Epiti; nad Weiten hin Kajchmir und Balti; das 
erſtere ift von Ladakh durch den weſtlichen Himalaya getrennt. Cunningham (Ladak, 
physical, statıstical and historical, with notices of the surroundinz eontries, 
by Alex. Cunningham, London 1854; 484 ©.) nimmt die Länge von Nordweſt 
nah Südoft (von 75° 30° bis 799 10° O.) auf 240 Miles, die größte Breite auf 
290 Miles an, dieſe legtere vom Karalorum-PaR in Lahul, 350 10 N. bis 
zum Rotang-Pa in Labhul, 320 25° N. Den Hauptitrom bildet der Indus, 
welcher etwas unterhalb der Stadt Zeh den Zanskar aufnimmt; bei Skardo in Balti 
bat er jhon 520 Fuß Breite und eine mittlere Tiefe von 8 Fuß; er hat von jeiner 
Quelle in Tibet bis Attod, im Pendſchab, aljo bis dahin, wo er den Kabulfluß 
aufnimmt, eine Länge von 1035 Miles; von Attod bis zur Mündung ind Meer 
942 Miles. 

Für den Transport iind die in diefem gebirgigen Hochlande ftrömenden Flüſſe 
nicht zu benutzen; der Verkehr fieht fich auf die Landſtraßen und Päſſe angemielen. 
Im Tibetanijchen bezeichnet man eine Straße als Lam, und eine Landſtraße al 
Lamſtſchheu, große Straße, oder Gya Lam, paffirbare Wege. Die wid 
tigfte, welche durch Ladalh zieht, it jene zwiichen Kaſchmir und Yarkend, die mächt 
wichtige jene nach Lhafla in Tibet über Garo; eine dritte zieht durch Rufticu, 
Zahul und Kulla nah den indischen Städten Nurpur, Amritfir und Ludianah. Leb, 
die Hauptftadt von Ladakh, bildetden commerciellen Mittelpuntt, 
wo viele Wege zujammentreffen; 3. B. die weſtliche vom Kabul und 
dem Pendſchab her durch Kaſchmir; — die jüdweftliche, aus dem centralen Pendſchab 
über Dſchammu, Kaſchtwar und Zanslar, 374 Miles; — die füdliche, von Labore 
und Amritfir, über Kullu, Lahul und Ruktſchu, 284 Miles; — von Lhaſſa ber 
füdöftlih nah Garo und an dem Indus bei Zeh, 1350 Miles; aus Indien ber 
führt ein Weg über den Niti-Paß nah Garo. — Die öftlihe Straße aus Turfeitan, 
über Rudot; — die nördlide von Yarkend und Ehotan her über den Karalorum, 
364 Miles; — die nordweitliche von Balti ber, 236 Miles. Die Entfernung von 
Srinagar in Kaſchmir bis Leh beträgt 228 Miles. — Unter den 28 Gebirgspällen 
it der Seodſchi La, zwijchen Kaſchmir und Dras der niedrigfte, 11,634 engl. Fuß; 
viele find höher als 17,000 Fuß und einige höher als 18,000. Im Tibetaniſchen 
wird ein Pas als La bezeichnet, die Paßhöhe ald La tie, der Fuß als La tia. 
Ueber die Flüſſe jegt man vermittelft Fähren, die aus aufgeblajenen Häuten befteben; 
über den Indus führen Brüden, bei Leh und in defjen Nähe nicht weniger al3 vier; 
eine Fuhrt wird als Gal bezeichnet, eine Fähre Gruf ha; die Brüden find 
zum Theil aus Stein oder auch aus Holz gebaut, oder fie find Hängebrüden, oder 
auch Schwungbrüden, Dſchuhlas; über letztere wird der Reiſende am Seil ber- 
übergezogen. 

Das Klima charakterifirt ſich durch große Ertreme von Hitze und Kälte; 
Regen und Schnee fallen nur in geringer Menge, die Luft ift außerordentlich troden. 
In dem Hochland am Indus und dem Tafellande von Rukltſchu findet man wilde 
Pferde (Kyang), Murmelthiere und Hafen; im Gebirge wilde Ziegen, dreierlei Arten 
wilder Schafe und Hirfche; am obern Setledſch meidet der wilde Dal; man jagt 
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Leoparden, Bären, Füchſe, Luchſe und wilde Hunde. Als Transportthiere dienen ber 
Yal und das Schaf. Cunningham Schreibt: „Faſt der gefammte Waarentransport 
in Leh findet vermittelt der Schafe ftatt; das Schaf liefert Speife, Kleider und ift 
Transportmittel; ich jah eine Heerde von 600 Stüd, die alle mit Wolle beladen 
waren; an einem andern Tage begegneten mir 5000 bis 6000, alle beladen mit 
Shanlwolle, Schafwolle, Borar, Schwefel, getrodneten Aprikojen; fie "zogen gen 
Tüdweiten nach den indiichen Gebirgsprovinzen.” — Die Shamwlziege gedeiht nur in 
jebr hochliegenden Gegenden; jie wird bejonders in Nubra, Zanskar und Rutktſchu 
geähtet, doch fommt die allerfeinfte Wolle aus Tſchang thang, d. h. den jüdlichen 
Gebirgsdiftriften von Kotan. Die „Sha wlziege“ wird nur einmal im Jahre 
geihoren und man trennt jofort die feine Wolle von dem groben Haare. Aus dem 
lehtern verfertigt man Zeltdeden, grobe Säde und Stride; die Wolle wird 
ausgeführt nach Kajhmir, Nurpur, Amritjir, Lahore, Lw 
dianah, Ambala, Rampur am Setledfh und Nipal; nah den 
beiden legtern Punkten gebt fie direft nach Ruthog (Rudot) und Nagari, aber für 
den anderen Abſatzmarkt ift Zeh der Stapelplag. Hier wird die Wolle gereinigt 
und verliert dadurch ſchon zwei Drittel ihres Gewichtes. In Kaſchmir kauft der 
Bolhändler die Waare und läßt fie noch einmal reinigen und zwar jo, daß fie in 
einen Brei aus zerftampftem Reis gelegt und hinterher in den Händen durchgerieben 
wird, Dann geht fie an den Garnkaufmann und von diefem zum Farber. (S. oben 
bei Raihmir). Ladath liefert für etwa 320,000 Rupien Shawlwolle. 

Gold wird im Indus und dem in ihn mündenden Schayod von Mohamme- 
danern aus Balti gewonnen; man erportirt Heine Quantitäten Schwefel und Borar ; 
auberdem auch Schafwolle (B al), getrodnete Apritojen und Rofinen. Ladakh jelber 
producirt demnach wenig, aber es hat, wie jchon bemerkt, große Bedeutung für den 
Ironfitverfehr. Es ift Entrepot zwiſchen Kajchmir und den Produftionsgegenden 
det Schafwollen. Früher, ehe man im Himalaya Thee bauete, kam dorthin Thee 
über Ladalh, welches ſeinerſeits nad Turfeftan Opium, Safran, Brofate und Shawls 
ſandte. Dazu kommen viele kleinere Artikel, die zujammengenommen ein beträchte 
liches Item ausmachen. Mertwürdig ift, dab Rohzucker (Gur) aus Kaſchmir über 
Lh nad Yarkend geht (ein Weg von dritthalb Monaten), wo er in Kandis umge» 
wandelt und wieder nach Kaſchmir zurüdgebraht wird! — Bang (Charad) und 
Iobad fommen aus Yartend; Opium kommt aus Indien; Shawls und Brofate 
geben nah Turkeſtan; Laki, Ziegenleder, das in Nurpur roth gefärbt worden, ift 
in Zurfeftan jehr gejucht; dorthin gehen auh Gewürze, Safran aus Kaſchmir; 
grobe Zeuge und geblümter Kattun finden in Ladath jelber Abſatz. Hier in dieſem 
Durchgangslande trifft man Münzen aus allen umliegenden Ländern; goldene 
Tllahs aus Buchara und Ehofand, chinefijches Syeefilber und durchlocherte Sapelen 
(Eaih), die dünnen Silbermünzen aus Nipal, die Kupfermänzen aus Bijahar, die 
Goldrupien des Großmogul von Delhi, die Nanek jahi und Govind jahi-Rupien 
Randſchit Singhs, und die britijch-indifchen Rupien. Die einzige einheimijche Münze 
der Dſchao, im Werth einer Viertel Rupie, ein dünnes, unregelmäßig geital- 
ietes Stüd Silber von der Größe eines engliſchen Shillings; es hat auf jeder 
Seite eine perfiiche Injchrift. Die im Umlaufe befindlichen Goldmünzen werben als 
Ser Dihäo bezeichnet, die Münzen im Allgemeinen als Dong, Silbermünzen 
Nut Dong, fupferne al® Zang Dong; baar Geld ald Marba oder 
Rarkyang. Wir wollen noch bemerfen, daß in Ladakh eine regelmäßige Po ſt⸗ 
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verbindung beiteht; jeder Goba, Porfooriteher, muß einen Eilboten bereit 
halten, welcher die Poſt bis zum nächften Dorfe bejorgt, und auf großen Land: 
ftraßen wird diejelbe durch Tazampa, Poftreiter, bejorgt. Briefe zwilden Sri⸗ 
nagar in Kaſchmir und Zeh werden in 10 Tagen bejorgt; bie Entfernung beträgt 
etwa 220 Miles. — Die gefammte Bollömenge wird ſchwerlich über 150,000 Köpfe 
betragen; darunter 12,000 Mönche und Nonnen. — In der Hauptftabt Leh, die 
unter 340 9° 7“ N. 11,712 englijche Fuß über dem Meere liegt, herrſcht ein reges 
Handelsleben und man findet dort Kaufleute aus Indien und allen innerafiatiichen 
Gegenden. 


Wir wenden und von biefen Bergregionen de3 Himalaya nad dem ausge 
dehnten Gebiete, welches man mit dem Namen Indien bezeichnet und das, wie 
ſchon früher bemerkt wurde, in Bezug auf die ftaatlihen Eintheilungen und Verbält 
niffe eine große Mannicfaltigkeit darbietet. Es bildet mit feinen 200 Millionen 
Einwohnern gleihjam einen Erdtheil für fi allein; wir können nur einzelnes her 
vorheben, das in commercieller Hinfiht von Belang ift. 

Aus Ladafh kommen die Ylüffe, melde im Süden des Hochgebirges das 
Pendſchab, Fünfftromland bilden. Dieje Landihaft, 4730 Quadratmeilen 
mit etwa 15 Millionen Einwohnern, ift namentlich für ben Handelsverlehr mit 
Afghaniſtan und Eentralafien von großer Wichtigkeit. Sie liefert Indigo, Baum 
wolle, Opium, Getreide, Honig und Wolle, ift auch in gewerblicher Beziehung von 
Erheblichkeit und bat fich, feitdem fie in den Beſitz der Engländer gelangt ift, we 
jentlich gehoben. Etwas oberhalb Attod, wo eine Brüde über den Indus führt, 
mündet der Kabulfluß. Die Bedeutung diefer Gegend für den Durchzugshandel 
haben wir jhon Band I. S. 121 geſchildert. Peſchawar, das nur etwa vier 
Meilen von den wichtigen, nach Afghaniftan führenden Chaiber-Pafje entſernt 
liegt, hat mehr als 50,000 Einwohner; die fruchtbare Umgegend liefert Reis der 
beften Qualität. Am rechten Ufer de3 Indus kann man Dera (d. 5. Zeltplah) 
Ismail Chan und Dera Ghazi Ehan recht eigentlich ala Kaufmannzftädte 
bezeichnen; die Iegtere Liegt auf dem Knotenpunlte der Straße, welche aus Indien 
nach Beludſchiſtan führt und jener die aus Sindh nach Norden zieht. Sie bat 
große Bazare, in denen namentlich viel Tuch lagert; in der erftgenannten Stadt, 
die ein Stapelplag für Baummwollenwaaren, Salz und Getreide ift, befindet fid der 
Handel vorzugsweife in den Händen der Lohanikaufleute (I. ©. 12), 
weldhe den Karamanentransport vermitteln. 

Lints vom Indus liegt Rauplindi (Ramwalpindi) mit lebhaften Tranfit 
handel und einem großen Bazar, auf welchem auch Perſer erjcheinen, 

Die wichtigſte Handel: und Gewerbeſtadt im Pendſchab ift Am ritſi t 
(Amritſar), deſſen Bevölkerung jetzt ſich auf 150,000 Köpfe gehoben hat. Sie it 
für die ShamwlImeberei eben fo wichtig wie Kafchmir, von wo 1832 eine be 
trächtliche Anzahl von Webern dorthin auswanderten. Die Shawls fommen at 
Güte jenen von Kaſchmir nicht völlig gleich, weil vielfach die Wolle (Päſchm) nit 
jo fein und die Farbengebung nicht jo volltommen ift. Doc find die Yabrilanten 
feit einigen Jahren ungemein beflifien, es den Kaſchmiris gleich zu thun und jeitdem 
der Durchgangszoll auf die Wolle in Kaſchmir von 25 auf 5 Procent ermäßigt 
worden ift, dad Rohprobuft nun auch direlt aus Turkeſtan bezogen wird, fönnen 
fie den Mitbewerb beffer beftehen. Zur Belebung diefes direkten Verkehrs mit Inner⸗ 
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afien bat bie Regierung in dem bisher ganz unbedeutendem Dorfe Palampore 
eme Jahres meſſe eingerichtet, welde zum erftenmal im Dftober 1867 abge 
halten wurde und die 1868 und 1869 ungemein ſtark befucht worden ift. Es 
waren 40,000 bis 50,000 Käufer, Verkäufer ꝛc. erjchienen, au Amritſir, Ludianah, 
Diellender, Kullu, Spiti, Lahul, Ladath und, was am meiften willlommen war, 
esuhHandelsleute aus Parktend, Kaſchgar und andern tur- 
tetaniſchen Städten, melde Päſchm, mwollene Deden und Pferde brachten 
und dafür Opium und Thee mitnahnen. Die Dertlichfeit von Palampore ift einer 
jolden Jahresmefje günftig; fie ‚ befindet fi im Mittelpunfte der Theediftrikte, im 
Beirke von Kangra, und hat gute Straßenverbindung; die Umgegend liefert 
auch auögezeichneten Hanf, Zuder, treffliches Eifen und jet auch Fieberrinde. In 
Amritfir, deſſen Handelsbewegung fich gegenwärtig auf nahezu 50 Millionen Ru- 
pien ftellt, find daher Shawls und Teppiche als Haupthandelswaaren zu betrachten: 
Gewürze, getrodnete Früchte aus Afghaniftan, perfifche und türfifche Teppiche, Felle, 
wiſſiſhhes Leder, Eifenwaaren, bengalijche Fabrilate und Zuder. Die Verbindung 
durch Eifenbahnen mit Peſchawer, Multan, Lahor, Ludiana ꝛc. fteigert den Verkehr 
nad) und nach in beträchtlichen Maße. — Rangra, Mittelpunkt der Theebezirke, 
legt unter 3209 N. in Vorbergen des Himalaya; Nurpur, ein Handelsplat 
im Bari Duab, 320 18° N, auf der Straße nah Kaſchmir; auch dort werben 
Shanl: gewebt. — Multan, unmweit vom öftlichen Ufer des Tſchinab 300 12° N., 
war unter mohammedaniſcher Herrichaft groß und blühend, wurde dur die Sifha 
arg mitgenommen, bebt fich aber rafch wieder empor; bis dorthin fahren Dampfer 
aus dem Indus; 80,000 Einwohner; ſehr heißes Klima; lebhafter Handel. — 
Leĩa Eaa), ummeit vom Indus, ift Markt für Indigo, Krapp, Zuder, Seide, 
Boll, Getreide; — Ludianah, im jogenannten Setledjchgebiete, 300 55' N,, 
50,000 Einwohner, an der Straße von Delfi nach Labor, ift ein Geldmarkt und 
Stapelplat für gröbere gewebte Stoffe; — Hauptftadt des Pendſchab ift Lahor, 
das jezt an 100,000 Einwohner zählt; 319 36° N., unweit vom Ufer des Rawi. 

Unterdalb Mitanfote tritt ber Indus im die heiße, dürre, faft regenlofe 
Lendſchaft SindH ein, die etwa 1,800,000 Einwohner zählt; fie ift zumeift Flach- 

und wo irgend Bemwäfjerung ftattfinden kann, ungemein fruchtbar. Eine fehr 
mihtige Handelsſtadt ift Shilarpur, 35,000 Einwohner, ein Stapelplat für 
den Verlehr mit Chorafjan und Beludſchiſtan, mit großen, fehr belebten Bazaren. 
Die dortigen Hindulaufleute, welche als Sukars bezeichnet werden, ſpielen im 
Grokpandel wie im Kleinhandel Afiens eine wichtige Rolle; fie dehnen ihre Ge 
Ihäfte, namentlich Geld- und Kreditoperationen über einen großen Theil Aſiens aus 
Band I. S. 122). Aus Sindh felber erhält dieſer Pla die Stapelprodufte des 
Landes: Wolle, Büffelfelle, flüffige Butter, Reis und Seide; der jährliche Umfchlag 
beläuft fi auf mehr als 5 Millionen Rupien. — Etwas weiter nah Südmweften 
hin treibt Larchana Handel mit Getreide, Seiden- und Baummollenzeugen ; — 
Haiderabad, das öftlih vom Indus liegt, war Refidenz ber Emire, welchen 
die Engländer 1848 das Land aberoberten und damit in den gamzen Beſitz des 
Induslandes, auch de3 120 Quadratmeilen umfaffenden Deltas kamen. 
In dieſer Stadt werben treffliche Waffen für den Bedarf und nad dem Geſchmacke 
der Afiaten verfertigt; — Tatta, am Norbende des Deltas, war einft blühend, 
ft aber bis auf etwa 15,000 Einwohner herabgetommen und hat unerträglich 
heißes, jehr ungefundes Klima. — Sehr wichtig ift in unferen Tagen Karratidi 
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geworden, deffen wir ſchon früher erwähnten. Diefe Stabt bildet den Sechafen 
von Sindh, ift Anfangspunft der Eijenbahnen nah Indien hinein und bes Tele 
graphen, welcher über Mefjopotamien und Perfien nah Europa gebt. Der Hafen 
ift in den legten Jahren vielfach verbefjert worden, die Zahl der Einwohner auf 
etwa 50,000 angewadfen und der Verkehr namentlich mit den Gegenden am per: 
fichen Golf und am arabifhen Meere nimmt immer größere Dimenfionen an; be 
ſonders feitdem Schiffe von 17 Fußgang die Barre paifiren können; der Leuchtthurm 
auf Manova Point liegt in 240 47° 21° N., 66% 58° DO. Das Trintwafler 
ift fchlecht und theuer, da es aus beträdhtlicher Entfernung gebracht werben muß. 

Die Küſte von Sindh reiht vom Nas Muarri im Norden an der 
Grenze von Beludſchiſtan nah Südoft in einer Länge von etwa 70 Seeleguas bis 
zum Golfe von Katſch und umfaßt einen großen’ Theil ber Indusmün 
dungen. Unter diefen ift die Kedemwarri, welche unter 260 6‘ N. ind Meer 
fällt, zwar die wafjerreichite, aber wegen der heftigen Strömung und weil die Sand 
bänke fih immerfort verjchieben, auch die gefährlichite; fie wird deßhalb aud von 
den Küftenfahrern vermieden. Alle Indusmündungen find „boshaft und nichts 
würdig“ ; gerade weil der Verkehr fie umgeben will, ift Karratſchi emporgelommen, 
das nördlich von demjelben liegt und von wo, wie wir jchon früher jagten, eine 
Eifenbahn nah Kotri gebaut worden ift, welche oberhalb des Deltad an den 
Indus führt. 

Südlich von Sindh liegt die zumeift dürre und ſchwach bewohnte Landidaft 
Kati, und nördlich von derfelben das Rann, eine Salzwüſte oder ein Sal 
morajt, der früher vom Meere bevedt, durch vulfanijche Kräfte gehoben worden und 
nur in den Negenmonaten mit Waffer bededt ift. — Die Halbinfel Guzerat oder 
Gudſcherat hat ungejundes Klima; ihr Hafenplag Poribender jteht ir 
febhaftem Verkehr mit dem perſiſchen Golfe, Südarabien und auch mit der Oftküite 
Afrika's. — Rambay, an der Spike des gleichnamigen Golfes, war ein wid 
tiger Handelsplat bevor Bombay emporkam; man jehleift dort Onyr, Karneol, Adat 
und andere Edeljteine; in Abmedabad, das etma 130,000 Einwohner zählt, 
find noch einige Ueberrefte von ehemals blühenden Fabriken vielgejuchter Gold- und 
Silberftoffe, feiner Gewebe und Metallarbeiten. 

Portugal dat von feinem „indijchen Reiche“ einige Reſte übrig behalten: 
Diu, an der Südküfte der Halbinjel Gudſcherat, Damän, ſüdlich von Bombay, 
mit einem leidlich guten Hafen und an der Stonfanfüfte Goa. Alle drei find heute 
von feiner Bedeutung mehr. 

Surat am linfen Ufer des Tapty, der etwas unterhalb der Stadt im den 
Golf von Kambay mündet, hat einen nur für eine Fahrzeuge brauchbaren Hafen, 
größere Schiffe anfern auf einer den Winden preisgegebenen Rhede von Sually. 
Auch diefer einft wichtige Handelsplag, der noch 130,000 Einwohner zählt, ift von 
Bombay weit überflügelt und gleihjam eine Filiale diefer Handelsmetropole gewor⸗ 
den; es ımterhält lebhaften Verkehr mit Südperjien und Arabien; fabricirt Seiden 
waaren, Jumwelier-, Perlmutter- und Ebenholzarbeiten; Ausfuhr von Gudſcheratitabad. 
Unter den Einwohnern viele Parſis, die ſich auch hier als tüchtige und umſichtige 
Kaufleute auszeichnen. 

Bombay bat fih im unfern Tagen ungemein gehoben. Bis vor zehn 
Jahren war es Hauptftopelplag nur für das nordweſtliche Indien, jet ift es die 
wichtigſte Handelsftadt des ganzen Landes. Zu dem rafchen Em 
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porblüen trugen vorzugsweiſe bei: bie Ausbehnung ber oceanifchen Dampferlinien, 
der Fortichtitt im Bau der indiſchen Bahnlinien und der Aufſchwung der Baum 
mollenprodbuftion in ben Gentralprovinzen. Beſonders durch 
bie leptert wurde eine Zeit lang bie Ausfuhr bis ins Lolofjale gefteigert. Allerdings 
fnb Rüchſchlage erfolgt, allein die großartige Bedeutung des Platzes wird dadurch 
mät weſentlich beeinträchtigt. Bombay ift neben dem mehr ober. weniger von ihm 
commerciell abhängigen Karratjchi, der einzige große Hafen Indiens, welcher dem 
Beten zugefehrt ift, und ſchon befhalb eine mweit ausgedehnte Handelsdomäne be» 
ft Diefe umfaßt zunächſt die Regionen am perſiſchen Golfe, die arabifche Küſte 
and die oſtaftilaniſchen Geſtade; ganz Indien ift nun Hinterland geworden und 
der Verkehr mit Dftafien wächſt mehr und mehr. Die Stabt bildet für Indien 
ben weltlichen Eingangs- und Ausgangdpunft und ift auch ein Knoten für mehrere 
Dumpferlinien: Nach dem perſiſchen Golf, in den Schatt el Arab bis Basra und 
auf dem Tigris bis Bagdad; — weftlih nach Aden und Sue; — nörblid bis 
Rarratihi,; — füblih der Malabarküfte entlang bis Ceylon, zum Anſchluß an die 
Ölen Linien. Dazu kommen die Telegraphen nad Europa und durch ganz Indien 
und nicht weniger als fieben große VBerfehrsabern, weldhe von Bombay aus ins 
Vimenland gehen. Der Hafen ift vortrefflic, „unvergleichlich ſchön“, auch hat 
man iin wohl mit ber Bucht von Neapel verglichen. Seine Länge beträgt von N. 
nad ©, 12 Miles und bie Breite 4 bis 6 Miles. Er hat Ebbe und Fluth in der 
rt, deß man mit Bequemlichkeit nafje Dods anlegen konnte; der Schiffsbau, welcher 
Ad zumeift in den Händen von Parfis befindet, ift jehr bedeutend. Auf Lighthouje 
land (Rolaba) fteht der Leuchtthurm 180 53%,' N., 720 47%,' D.; dicht neben 
bemielben befindet fich das Objervatorium. Die Stadt liegt am jüdlichen Ufer der 
Iombayinfel, welche einen Raum von etwa 18 Quabratmeilen einnimmt. | 

As die Portugiefen zu Anfang bes 16. Jahrhunderts an der Weſtlüſte er 
erifienen waren, befeftigten fie 1534 den Hafenplag Diu und bald nachher auch 
Damän; nah Bombay waren fie fhon 1509 gelommen, aber ihre Beſitznahme ber 
Jael fand erft 21 Jahre jpäter ftatt; fie dauerte biß 1661. Als der engliſche 
König Karl der Zweite die Infantin Katharina von Portugal heirathete, befam er 
der anderm auch Bombay als Ausftattung mit; 1668 wurde basjelbe von ber 
britifchen Krone an die oftinbijche Compagnie verliehen, ‘gegen eine Rente von 10 
Hund Sterling. Die machte es zum Hauptpunft ihrer Befigungen und erhob es 
1728 zu einer eigenen Präfidentfchaft. Die Stadt gemann fortwährend an commer- 
eler Bedeutung und ihre Einwohnerzahl ftieg beträchtlich. Nach der jüngiten Zäh- 
lung (1864) ftellte fie fih auf 816,562 Köpfe; fie bildet ein buntes Gemiſch ver- 
ciiedenet Vollsthümlichkeiten und Religionen. Es ift von Intereffe, zu jehen, aus 
welchen Beftandtheilen diefelbe zufammengefegt iſt. Die Zahl der Europäer betrug 
8415; jene der „Indo⸗Europäer“, d. h. Ablömmlinge europäifcher Väter und in« 
dijchet Mütter, welche auch al3 Half-caftes oder Euraſier bezeichnet werden, 
1891; eingeborene fogenannte Chrifter 19,903; Juden 2872; Afrikaner 2074; 
Gineſen 353; Parſis 49,201; Brahminen 30,604; Bubbhiften 8021, Bhatias 
AT; Hindus 523,974; Mohammedaner 145,880; dazu kommt dann noch eine 
ottirende Bevölkerung, aus den verſchiedenen Theilen Indiens und anderer afia« 
tiger Länder. Man hört in der Stadt wie im Hafen die verſchiedenſten Sprachen, 
Namentlich außer dem Hinduftani, das vormwaltet, auch Guzerati, Marathi, Marmwari, 
bild und Perſiſch ſprechen; auch Portugieſiſch kommt noch immer vor. Den be» 
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triebfamften Theil der einheimifchen Bevölkerung bilden die Barfis, unter denen 
fich viele Großhändler befinden; ihre Operationen reichen von London bis Noto 
hama und fie jpielen im Handel de3 fernen Drients eine fehr wichtige Rolle. Mande 
treiben auch jhwunghafte Gewerbe, namentlih, wie ſchon gejagt wurde, Schiffsbau. 
Sn der bunten orientaliſchen Bölkermofait fönnen die Parfis als die Leute des Fort: 
fchrittö ‚betrachtet werden. Sie find bie Nachkommen der von den Mohammebanern 
aus Perfien vertriebenen Anhänger der Lehre Zoroafters; ihre Vorfahren kamen 
ſchon im Anfange des 8; Jahrhunderts nad der Weftküfte von Indien, wo fie nad 
und nad mohlhabend und einflußreih geworben find. Ihre Gejammtzahl wird 
etwa 160,000 Köpfe betragen; 1851 zählte man auf der In ſel Bombay 110,544 
Barfis; in Surat etwa 20,000, eben jo viele in Broatih und Naufari ungefähr 
10,000 vertheilen fih auf Ahmebabad, Daman, Gandavi, Balfar? Billimora, und 
einige tauſend leben in verſchiedenen Handelsplägen zerftreut. Bombay hat feine 
Handelsblüthe zu nicht geringem Theile gerade den Parfis zu verdanken ; ein großer 
Theil des Verkehrs wird durch fie vermittelt; als Kaufleute find fie ſchlau und Hug, 
feinesweg3 Meinlich, legen einen großen Maßſtab an und gewinnen überall Vertrauen 
buch ihre Rechtſchaffenheit. Sie haben zu manden Banken und Altienunterneh- 
mungen den Anftoß gegeben, betheiligen fich lebhaft, wo es fi um Verbefjerungen 
handelt und Haben ausgebehnten Grundbbefig erworben. Die Zahl der Familien 
glieder, welche Kaufleuten, Bankiers, Mäflern angehören, wird auf etwa 60,000 Köpfe 
veranfhlagt. Die Parfis fügen nach Kräften die britifche Herrfhaft und ftehen in 
gewiſſer Beziehung als Bindeglieder zwifchen ber englifchen Regierung und ben 
übrigen eingeborenen Afiaten da. 

Bombay ift ein Hauptmarkt für alle die Ein- und Ausfuhrwaaren, melde 
wir weiter oben aufgeführt Haben und die wir deßhalb nicht zu wiederholen brauden; 
wir wollen aber angeben, wie fih die Einfuhren und Ausfuhren von 
Waaren und Edelmetallen in ben 10 Jahren von 1858 bis 1869 ge 
ftellt haben; man wird baraus erjehen, melde wichtige Rolle in dieſer Beziehung 
die Baummolle geipielt Hat und welche ungeheure Menge von Gold und na 
mentlih Silber der Drient fortwährend an fi zieht. (Band I. ©. 551). 

Bombay importirte zur See: 


MWaaren. Edelmetalle. Total. 
1858 Pfd. St. 6,147,506. 7,461,961. 13,609,467. 
1859 4 9,339,942. 6,410,881. 15,750,823. 
1860 er 9,379,339. 7,524,320. 16,903, 669. 
1861 9,448,210. 5,967,209. 15,415,419, 
1862 a 9,468,965. 9,487,785. 18,956,750. 
1863 A 10,197,044. 13,983,255. 24,180,299. 
1864 — 14270,950. 16,136,459. 30,407,409. 
1865 14,462,860. 12,196,588. 26,659,368. 
1866 — 13,969,752. 16,116,890. 30,086,142. 
1867 = 13,137,565. 6,235,390. 19,372,955. 
Zur See wurden erportirt: 

' Waaren. Edelmetalle. Total. 
1858 Pfd. St. 11,525,684. 507,439. 12,033,123. 
1859 = 13,372,007. 419,689. 13,791,696. 
1860 a 13,138,978. 354,306, 13,493,284. 
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Waaren. Edelmetalle. Total. 
1861 Pd. St. 17,150,543. 414,338. . 17,564,881. 
1862 18, 622,462. 427,571. 190,050,033. 
1863 26341,868. 534,601. 26,876,469. 
1864 „  38,088,759. 484,967. 38,568,724. 
1865 „.40,552,077.  1,080,824. 41,602,901. 
1866 38,743, 176. 1,122,2831. 36,865,457. 


1867» 20,685,689. 1,198,257. 21,883,946. 

Diele Ziffern find lehrreich; es fpringt aus ihnen hervor, wie gewaltig einer 
kets die Einfuhr, beſonders auch von Edelmetallen, während der norbameritanifchen 
Kris und in Folge ihrer Nachwehen anwuchs, andererjeit3 die Ausfuhr ftieg. Diejes 
Invahjen fommt - zunächft auf Rechnung des Baummollenerported, Ich 
fnde in der „Times" ben Nachweis, daß von 1861 bi und mit 1868 allein 
us Großbritannien nah Bombay für 48,735,000 Pd. Sterling an Gold und 
Eilber erportirt wurde; dazu kommen dann noch die Bullionfendungen vom europäi- 
hen Eontinent und aus Aegypten. Die Producenten erhielten für das Pfund Baum- 
mole bis zu 25 Pence, wurden raſch wohlhabend, tilgten ihre Schulden und wurden 
gute Gonfumenten für europäifhe Waaren. Der Lurus ftieg dermaßen, daß manche 
Bauern auf ihrem Ader filberne Pilüge anmandten! Durch die Ausdehnung 
de} Buumwollenbaues find namentlich die Gentralprovingen, inäbefondere Berar, 
zu Vohlnand gelangt, vorzugsweife die Gegenden am Godavery und jeinen Zuflüfien, 
ud auf der vom Mahanaddy bewäfjerten Hohebene von Tſchattisghar. 
Kuh) auf der Ofttüfte, namentlich bei Majulipatam wurden viele neue Aeder mit 
deunwolle bepflanzt. In Berar wurden Hinganghat am Warda, einem Zufluffe 
vi Nahanaddy, Arri und Deoli wichtige Märkte, wo die Baummwolle aufgeftapelt 
made, Die Stabt Ragpur in Berar hat lebhaften Verkehr; in ihr befinden ſich 
Diele große Bankhäufer eingeborner Kaufleute, 112,000 Einw, In Eentralindien 
deden 67 große Jahrmärkte abgehalten, welche 1864 von etwa 1,450,000 

befjucht wurden. Diejes Gentralindien gilt auch als eine Kornlammer für 
dad Delhan und iſt in vielen Theilen fehr gut bewäſſert. 

An der Wetlüfte, und zwar im füblichen Theile derjelben, liegen mehrere 
Dafenpläge, welche commercielle Bedeutung haben und in ber Handeisgeſchichte Häufig 
gaamt werben. So Mangalore in Kanara, 129 51Ys' N.; der Hafen hat 
ur 10 Fuß Tiefe für Schiffe von mittler Tragfähigkeit, aber auf der Außen- 
thede ift er 6 Faden tief; 35,000 Einwohner, beträchtliche Ausfuhr von San 
delhelz, Arelanüfjen, Pfeffer, Reis und Curcuma. — KRananore, 119 51% ' N. 
5°31%,'9., hat einen Leuchtihurm; Ausfuhr von Kolosnuſſen und Coir. — Map, 
104 N,, eine der fünf Faltoreien, welche Frankreich im Imbien befikt, 
&ima 8800 Einw., wovon aber kaum 30 Europäer; Pfeffer, Cardamomen, Arelanüffe, 
Le. — Kalikat (Galicut), 110 15%’ N. (Leuchtthurm), wo 1498 Vasco da 
Cama den Boden Indiens betrat, ift ber wichtigfte Plag an der Malabarküfte 
u dat lebhaften Verkehr mit der arabifchen Küfte, welche von hier viel Bauholz 
wieht Leuchtthurm. Die Stadt liegt recht eigentlich in der „Bfeffergegend“, 
pertirt viel Pfeffer, Cardamomen und Edelfteine; Baummollewebereien; ber Galico 
bat nach ihr feinen Namen; für den Schiffabau von großer Wichtigfeit. — Bon 

it in unferm Tagen bie Stadt Beypur, 119 10° N., geworben; fie 
bibet den weftlichen Endpunkt der Eiſenbahn, welde von Madras aus durch das 
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ſüdliche Dekhan zieht, und empfängt große Quantitäten Landesprodulte aus der Bin- 
nengegend. - Die Barre vor dem Hafen hat bei Hochwaſſer nur 10 Fuß. Wir wollen 
hier beiläufig bemerken, daß an der ganzen Malabarküfte die Gezeiten nur ſchwach 
find. — Kotſchin (Cochin), 90% 58‘ N. 760 14° O., ein. wichtiger Punkt, weil 
Marinedepot; Schiffsbau; in der Umgegend ımd im Hinterlande treffliches Tedholz; 
man zimmert Yahrzeuge von 600 bis zu 1000 Tonnen Tragfähigkeit; Leuchtthurm; 
die Barre hat 15 Fuß Wafler; Erport aud von Arrak. Im der Nähe liegt, 9 
30' N. Alipey, das mit Cochin durch einen Binnenkanal in Verbindung ſteht; 
bat fehr beträchtlichen Handel mit Tedholz, Arelanüffen, Pfeffer und Eoir; bie Rhede 
ift da3 ganze Jahr hindurch fiher. Bei Trivanderam hat der Rabida von 
Travancore 196 Fuß über dem Meer ein Obfervatorium gegründet; 8% 3° 35" R 
76° 57%, O. — Rap Romorin, die Sübfpige des indiſchen Feſtlandes, liegt 
unter 80 51, N. 770 32%, O.; es iſt eine miebrige, kreisrunde, janbige Spike, 
welche man vom Ded eines großen Schiffes erft erblidt, wenn man ſich ihr bis auf 
3%, oder A Geeleguas genähert hat. An der Dftfeite viele Palmyrapalmen; dei 
Meer ift in diefer Gegend ſehr fiſchreich. 

Bon der Malabarküfte, etwa 20 deutjche Meilen von ihr entfernt, liegen die 
Lakkadiven, ein. Ardipelagus niedriger Inſeln, zwiſchen 99 57° N. und im 
Einſchluß der Bafjas da. Pedro (die Papua-Bank unferer Karten) 13% 521. 
Die meiften Eilande find mit Korallenriffen umgeben, auch Riffe in ben Kanälen nicht 
jelten. Obwohl e8 mehrere weite und fihere Fahrſtraßen gibt, vermeidet doch der Schifier 
gern diefe Infeln, welche Kolosnüſſe und Coir ausführen. Weiter fühlich, vom 5N. durd> 
fpnitten, Tiegt dee Arhipelagus ber Malediven, ber aus 
niedrigen Koralleninfeln und Felſen befteht, die. faft in einer Meribianlinie von 7 
Gy! N. bis. 00 42° ©. ſich erſtrecken. Auf den größeren Injeln wachſen Noto 
palmen in großer Menge; viele fleinere find nur Sandbänke oder unfrudtbare 
Geftein, Der. Schiffer vermeidet fie alle. Die Bemohner find dunkellupferfarbig 
baben eine gewiſſe Aehnlichfeit mit den Singhaleſen und Malabaren, find friedlich 
und treiben nicht nur Handel mit Bengalen, Geylon und der Malabarküfte, jondern 
auch mit den Häfen des Rothen Meeres; alljährlih kommen. auch Meklapilger von 
den Malediven, deren Bewohner ftrenge Mohammebaner find, nah Dſchidda, noch heute 
in Fahrzeugen, an welchen auch nicht eine Spur von Eifen zu finden ift. 
| Bor der Sübmeftküfte Indiens, vom Feſtland nur duch die ſchmale Palls⸗ 
firaße getrennt, liegt die „Königin aller Infeln, der Garten der Welt“: Eeylon 
Diefe Infel ift feit alten Zeiten bochberühmt; von. ihr kam durch arabifche Handeld 
leute Zimmt nach Vorderaſien und Aegypten, und in unfern Tagen: hat fie eine großt 
eommercielle Bebeutung gewonnen. Die Lage, 50 56' bis 99 41’ N., ift umgemein 
günftig;. an der Sübküfte, wo der Hafen Bointe de Galle liegt, haben bie 
Dampfer aus Weit, Nord, und Oft ihre Kohlenftation; das Klima ift im vielen Theilen 
geſund, der Boden fruchtbar und die Hitze wird durch bie infulare Lage und häufigen 
Regenfall gemildert. Auf 1190 Geviertmeilen leben etwa 2 Millionen Einwohnet, 
darunter nur 8000 Europäer und 130,000 fogenannte Mauren, d. h. Leute arabi 
cher Abftammung, die Handel und Schifffahrt treiben; Tamulen von der Malabar- 
füfte, eingeborene Singhalejen, und in ben Wäldern bunkelfarbige, noch völlig wilde 
Weddahs. Die Portugiefen, welche zuerft 1505 auf Ceylon erfchiemen, gründeten 
dort, des Zimmthandels wegen, jeit 1586 Faltoreien, fie verfuhren aber aud auf 
dieſer Infel,. wie überall, mit großer Barbarei gegen bie, Eingebornen , melde ſich 
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folort den Holländern amfchloffen, ala dieſe um die Mitte des 17. Jahrhunderts Krieg 
gegen die Portugieſen führten, welche 1656 auch Colombo, die legte Faltorei, die 
noch in ihrem Beſitze war, abtreten mußten. Die Nieberländer übten jedoch einen 
nicht minder ſchweren Drud ans, und hielten ein firenges Monopol aufrecht. Des⸗ 
halb ſchloß fich der König von Kandy den Engländern an, als dieſe 1796 nad 
Gerlon lamen; 1802 mußte Holland ihnen die Inſel abtreten, Auch die britifche 
Regermg konnte fich lange von monopoliftiihen Mafregeln nicht trennen, hat aber 
während der legtverflofjenen Jahrzehnte diefelben fallen laſſen und nur noch das 
Reuıpol des Salzes und des Perlenverfaufes ſich vorbehalten. 

Eeplon Fiefert eine Menge: von Ausfuhrwaaren, z. B. Ebenholz und andere 
him Hölzer; auf ber Infel zählt man 412 verjchiedene Arten Hölzer, darunter auch 
de wohltiechende Sandelholz, Gatdamomen, Hanf und etwas Baummolle; außerdem 
hat es vier Hauptartikel. Es ift der Haffiiche Boden für den Zinimt (Band L 
6 605). Die Holländer hatten Todesftrafe auf die Deihädigung einer Zimmtpflange 
geiekt, und wer einen Zweig abbrad, verlor den Arm. Die engliſche Regierung 
eh das Fimmtmonopol 1832 fallen und erjeßte dasfelbe durch einen Ausfuhrzoll, 
der dan 1840 andy abgejchafft wurde; inzwifchen mar aber der Zimmtbau zurüc 
gegangen, weil die viel mohljeilere Caſſiarinde ald Erfagmittel fih die Märkte er 
Öfnet halte. Bor Untunft der Europäer gab es feine Anpflanzungen von Zimmt ; 
man gewann die Rinde von den wilden Bäumen; Portugiejen und Holländer baueten 
en der Südwejtküfte zwifchen Galtura und Negombo in Gärten an, wo er aim beften 
hit. Die Jahresausfuhr ftellt fich gegenwärtig auf 700,000 bis. 800,000 Pfo. 
— Bon viel größerer Bebeutung ift der Anbau des Kaffees geworden. Während 
Ealon davon 1838 erft 34,163 Gentner lieferte, erportirte es 1845 ſchon 134,000 
ub 1852 bereits 383,945 Gentner. Der Anbau fteigerte ſich jo beträchtlich, daß 
1861 mehr als 648,000 Centner zur Ausfuhr gelangten, und daß man heute eine Ziffer 
Sm mehr ala 700,000 annehmen karin. Die erjte regelmäßige Käffeecultur wurbe 
1825 in Gangpola verſucht; 1863 fand Grandidier fon nicht weniger als 644 
Hıffeplantagen, die zumeift 500 bis 1200 Meter über bem Deere Iagen, vorzugs⸗ 
»äle in der Gentralprovin; Randy; man düngt die Pflanze gern mit einer Miſchung 
on Kuhmift und Aſche, aber auch mit Kalt und Guano. Die trägen Singhaleſen 
fnb beim Kaffeebau nicht zu verwenden, und fie würden im beften Falle nur höchſt 
unbedeutend fein, wenn nicht fleipige Tamulen vom indiicen Feftlande herüber 
linen, um dem Mangel an Arbeitöträften abzuhelfen. Sie vetlaflen ihre malabari- 
Ken Dörfer auf längere oder Lürzere Zeit, und bie Heimlehrenden werben durch neue 
Inge anderer Kulis erſetzt. Im Jahr 1863 waren mehr als 100,000 jolcher 
Aamulen auf den Plantagen Geylons bejhäftigt, und binnen den 18 votausgegan⸗ 
genen Jahren ‚hatte die Anzahl der Zugewanderten fi auf etwa 950,000 geftellt, 
von denen nur 480,000 im die Heimath zurüdgemandert waren, So z. B. kamen 
1862 im Ganzen 68,896 Kulis (51,859 männlich, 12,508 weiblich, 4534 Kinder); 
& gingen zurüd 41,909, (wovon 35,577 männlid, 4691 weiblih, 1641 Finder). 
— Don großem Belang erfcheinen die Kotospalmen, bevem jeht mehr als 
MR ilionen auf Ceylon vorhanden find, und die namentlih am der Südmejttüfte 
hen Colombo und Point de Galle herrlich gedeihen. Die Inſel Liefert allein 
nd) den oſtindiſchen Häfen jährlich an 3 Millionen Pfund’ Coir, das feft, dauer 
heit und elaſtiſch ift, und ein vortreffliches Material für Stride und Tauwerk liefert; 
dazu kommen etwa 4 Mill. Gallonen Roto351. Aus dem Safteder noch nicht entfal- 
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teten Blüte verfertigt man Arrad, Palmmwein (Toddy) und Dſchaggery, d. h. Baum 
zuder. Diefe Producte. werben in großer Menge auch aus ber Palmyrapalme gemon- 
nen, von welcher mindeſtens 10 Millionen Stämme vorhanden find; die Arefapalme 
fiefert jährlih mehr als 60,000 Eentner Arekonüfſe. Ceylon liefert eine große Menge 
verſchiedener Edelfteime, melde namentlih im Bezirt von Anaradhapura, der 
uralten, jet in Ruinen liegenden Hauptftabt des Landes, in großer Menge vorkommen, 
Man findet Saphire, Rubinen, Topafe, Granate, Turmalin, Amethyſte und das ſo⸗ 
genannte Kagenauge, einen grünlichen Quarz. An den Küften wird viel Salz ge 
wonnen; öftlih von Galle, beſonders in der Gegend von Hambanglotte, werben viel 
Schildkröten gefangen, und das Schildpat ift fein ganz unbeträchtlicher Erport- 
artifel. Die altberühmte BPerlenfifherei wird vorzugsweiſe an der Weftküfte 
betrieben, befonderd von Arripo, Kondatſchy und Manaar aus. Gie it 
manchen Wechfelfällen unterworfen, und fand 3. B. in den Jahren 1834 bis 1862 
nur 15 Mal ftatt: einmal war in den 17 Jahren, welche 18683 vorausgingen, lange 
Zeit gar nicht gefifcht worden. Die Aufternbänte Tiegen bei Arripo etwa 12 Miles 
von ber Küfte entfernt; die Regierung hat das Monopol auf Perlen und regelt den 
Fang, welcher im Februar ober März beginnt und circa 12 bis 14 Tage dauert. 
Die Taucher find nit Singhalefen, ſondern tamulifche Malabaren; die Voote, oft 
bis zu 200, werden in zwei Geſchwader getheilt; der Taucher bleibt durchſchnittlich 
60 bis 70 Secunden im Waſſer umb arbeitet je Stunden lang. Manche Boote 
haben bis 36,000 Auftern aufgefifcht, doch beträgt der Durchſchnitt für ein Boot nur 
4000 bi3.8000. Die Ausbeute wird in das Kotu, d. 5. Regierungdmagazin, ge 
bracht und bort in vier Theile gefondert, deren einer dem Taucher al3 Arbeitslohn 
zufommt. Der Verkauf von Auftern findet durch einen von ber Regierung angeftellter 
Infpektor ftatt; er jchlägt allemal 1000 Stüd an den Meiftbietenden los, gegen 
baare Zahlung. Der Preis ift ſehr veränderlih und ſchwankt manchmal an einem 
und bemjelben Tage ftatf auf und ab; als Durchſchnittspreis kann man 36 bis 40 
Thaler für 1000 Stüd annehmen. Der Käufer legt die Auftern im die Some; 
binnen einigen Tagen ift das Fleiich von den Würmern zerftört; dann beginnt ba} 
Auswaſchen des rüdftändigen Sande, der Bruchſtücke von Mufchellorallen und Perlen 
und das Alles wird durchgefiebt und jede Hand voll nacheinander von drei Männern 
genau unterſucht. — Das Elfenbein der ceylonifchen Elephanten, bei melden zumeil 
bie großen Stoßzähne fehlen, hat feine Bedeutung für den Handel. 

Man zählt auf Eeylon 19 Seepläge, von denen aber nur ein einziger, Triw 
tomali, als ein allen Erforbernifjen entſprechender Hafen angeſehen werben lann; 
alle übrigen ſind mehr ober weniger offene Rheden. — Die Roralleneilande zwijchen 
‘ dem indiſchem Feſtland und der Norbweftlüfte Ceylons bezeichnet man ala Adams⸗ 
brüde, bie Meeresbucht nördlich von berjelben ald Palksaſtraße, unv'ma 
füblih von ihr liegt als Golf von Manaar, fo genannt nach der gleichnami- 
gen Inſel; die Schifffahrt an der Weftfüfte ift wegen ber feihten Stellen und der 
Korallenriffe fehr gefährlih. Colombo, Sitz ber Regierung, 69 56 R., 79 
48%, D. Die Rhede hat 6 bis 7 Faden Tiefe; 40,000 Einwohner; ſchon vor 
Ankunft der Europäer eine wichtige Stabt; Leuchtturm; gilt für einen der gefun- 
beften Pläge Indiens, hat gutes Waſſer; erportirt nad Europa Zimmt, Rarbamo 
men, Rotosnußöl, Cote, Ebenholz, Pfeffer, Graphit und befonbers Kaffe. Geit 1868 
ift es dur eine Eifenbahn mit Randy verbunden. Bointe be Galle, (Punta 
Galle; Leuchtthurm in 6% 1%, N., 80% 12%, D.; während des Sü 
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ift ber Anlergrund nicht ficher; die Einfahrt zur Bay, welche man als Hafen bes 
zeichnet, etwa 1 Meile breit und bis zu 7 Fuß Tiefe, aber mit vielen unterfeeifchen 
Klippen, fo daß jedes Schiff eines erfahrenen Piloten bedarf. Gutes Waffer; nicht 
ungefund; Xelegraph nach Indien; deswegen laufen viele Schiffe auf Ordre an; 
34,000 Einwohner, darunter viele Mauren; der Kleinhandel, namentlih mit Ebel» 
feinen, zumeift in den Händen von Juden. Wir jagten ſchon oben, daß in biefem 
daten, an welchem die Engländer mande Verbefferungen getroffen haben, die Dam- 
pierlinien de3 fernen Orients zufammenlaufe; es jpielt dadurd für den Verkehr eine 
midtige Rolle und nicht mit Unrecht ift es, eben weil Knotenpunkt für die Dampfer, 
ei „das Southampton des indiichen Oceans“ bezeichnet worden. Der Blid auf eine 
Lettehtslarte (3. B. die ſehr überfichtliche „neuefte Karte der Erde in Mercator's Pros 
kdion“, Stuttgart, Julius Maier) zeigt, welche treffliche centrale Lage Galle hat. Nach 
Oiten hin fiegt Matura, 50 56%, N., eine beträchtliche Stadt, wo beim Norboftmonfun 
Ediffe in 20 Fäden ankern; viel Holz, gutes Wafjer. Im der Nähe der Süd» 
Ipige Ceylons, Dodera Head, 50 55" N., 800 35%, D,, eine niebrige vom 
Rerallenziffen umzogene Landipige. — An der Oftlüfte: Batticaloa, 79 44%! 
2,810 40%,’ DO. Bei niedriger Ebbe nur 6 Fuß Waſſer auf der Barre des 
Erom2; Ankerplap bei Nordoftmonfun oft unſicher. Dagegen, wie ſchon gejagt, iſt 
der Hafen von Trincomali ausgezeichnet; Flaggenftod; in 80 35%, N., 819 
144’ D.; Leuchtthurm 206 Fuß hoch, auch der Binnenhafen ſicher; 16,000 Einw. 
Inkalten für die Marine. An der Norbüfte Jaffnapatam, das zur Zeit ber 
helandiſchen Herrſchaft eine gewiſſe Bedeutung hatte; Küſtenſchifffahrt. 

Ceylons Verkehr iſt fortwährend im Anwachſen. Im Jahr 1856 
helte ſich der Werth der Einfuhr auf 2,714,565, der Ausfuhr auf 1,666,887 Pfb. 
Sterling; 1863 kamen auf die erftere 5,433,807 , auf die Iegtere 3,587,234 Pfb. 
&. Am ähnlicher Weife hat aud die Schifffahrt zugenommen; 1859 Tiefen in 
den verfhiedenen Häfen ein 2960 Fahrzeuge von 388,731 Tonnen Gehalt; 1863 
idon 3293 mit 537,400 Tonnen. Unter den Einfuhrartileln fpielt die Steinkohle 
eine wichtige Rolle, weil Galle das große Kohlendepot für die Dampfigifffahrt in 
den indiihen Gemäflern ift. 

Dir wenden und hinüber zum ſüdindiſchen Feftlande, wo im Si. 
ben des Kavery viel Reis und Baummolle gebaut wird: um Tinnevelly, Ma 
dura, und bei Tritfhinapalli auch Tabad; in Tandſchore, das 
%,000 Einw. zählt, verfertigt man Seiden- und Baumwollenwaaren. 

As Koromandelküſte wird von den Schiffern die ganze Geftabes 
gegend bezeichnet, welche von der Ralimari-Spige, (Boint Calymere 
der Namen verberbenden Engländer) 10% 18, N., nad Norden bin bis Bales— 
Dara (Balafjore) 210 28’ R., 870 3° OD. fih erftredt, aljo bis über dad Maha- 
naddgbelta hinaus bis nach Bengalen reicht; ftreng genommen gehören aber Gollon ⸗ 
da und Driffe nicht zu ihr. Diefe ganze Küfte ift jehr gefährlich und ohne eigente 
— trotzdem hat fie einen ſehr beträchtlichen Handels. und Schifffahrts- 


Im ſüdlichen Theile haben die Franzofen einige Factoreien, z. B. Kari— 
täl im Delta des Kavery, im Gebiete von Tandſchore; 100 55’ N,; Schiffe bis zu 
350 Tonnen Laft lönnen bei der Stadt anfern; die Handelsbewegung ftellt fi) auf 
we 2 Millionen Francs; die Umgegend ift jehr fruchtbar. Etwa 59 Miles nad 
Korben Hin liegt BPondiherry, 11% 55° 41“ R., wo ſich die Oberbehörben ber 
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franzöſiſch indiſchen Befigungen befinden. Dieje liegen zerftreut um 
ber: Raritäl und Pondichérry auf der Koromandelfüfte;, Danaon ander 
Küfte von Oriffa; Chandernagor in Bengalen, etwas nördlich von Calcutta und 
Mahe an der Malabarküfte. Dies find die fogenannten Factoreien; jene vom 
Surat ift aufgegeben worden gleich den Handelspoften, „Zogen”, zu Mafulipw 
tam an ber Driffafüfte, der von Kalikat in Malabar und den Logen von Kal 
fimbar, Dſchugdia, Dakka, Balafjore und Patna. Jene Yactoreien 
zählen zufammengenommen nur etwa 215,000 Bewohner, find aber commerciell nicht 
ohne Bedeutung. Pondicherry ift eine hübſch gebaute Stadt mit 30,000 Einwohnern ; 
bie Barre während des Nordweſtmonſuns jehr gefährli; man muß ſich dann zum 
Ausihiffen der Tihelingen bedienen, leichter aus Bambus gebanter Fahrzeuge 
ber Eingebornen. Bon Reis werben in der Umgegend 30 Varietäten angebaut; det 
Indigo ift von feiner guten Qualität; blaugefärbte Baummollenftoffe, fogenannte 
Guinees, fommen zur Ausfuhr, .ebenfo Arrowrost, Curcuma, Yärbehölzer und De 
fämereien, von leßtern mehr als 20 Millionen Pfund. Die Handelsbewegung ber 
franzöftihen Factoreien mag fi auf 30 bis 40 Millionen Francs ftellen. Von die 
fen Punkten aus gehen faft in jedem Jahre Kulis nach Reunion, den Antillen und 
Guyana um ftatt der faulen Neger auf den Plantagen zu arbeiten. 

Den wichtigſten Punkt an der ganzen Roromandelküfte bildet Madräs, 13° 
44 N., 800 14° 19 “ O.; hier befindet fi) der Sit der Negierung für die gleid 
namige Präfidentichaft, welche den Süden Indiens begreift, ſoweit dafjelbe nicht ein 
gebornen Fürften gehört, und deren Einwohnerzahl fi auf 26,100,000 beläuft, An 
commercieller Bedeutung folgt die Stadt gleich Hinter Bombay und Caleutta. Die 
Engländer gewannen fhon 1639 einen Punkt in diefer Gegend und erbauten 1641 
in Madras das Fort George; hier war feit 1654 der Sih einer Präſidentſchaft, zu 
welcher Calcutta noch bis zum Jahre 1701 gehörte. Mabras zerfällt, wie mande 
andere Stäbte in Indien, in zwei Theile: die weiße Stadt, um das Fort George 
herum, in welcher die Europäer wohnen umd bie ſchwarze Etabt, welche die Quat⸗ 
tiere der Eingebornen enthält. Der Boden ift durr und fandig, die Hitze wird fehr 
beträchtlich; für Juni ift die Mitteltemperatur 30, 99 C.; das Jahresmittel beträgt 
27, 8° €. ; das Klima ift vergleichweife gefund, doch bringt im April und Mai der 
Küftenwind rheumatijche Leiden; Leberkranfheiten, Fieber und Dyjenterie kommen vor- 
zugsweiſe bei Europäern vor. Die Rhede gehört zu den fehlehteften und gefährlid- 
ften der ganzen Welt; fie ift für alle Winde offen; unter dieſen ift ber vom Land 
ber wehende Weitwind, noch am wenigften ſchlimm. Die wilde Brandung rubet nie; 
die Vorſicht gebietet den Schiffen, möglichft weit vom Lande, 2 bis 3 Miles, au 
offener Eee Anker zu werfen. Die gefährlichfte Zeit auf diefer „böfen Rhede“, meld: 
nicht felten au von Wirbelorfanen heimgefucht wird (im Mai 1811 gingen bei 
einem ſolchen 70 Schiffe mit Mann und Maus zu Grunde), tft von Anfang de 
Dctober bis zum 15 December. Dann ift die ganze Koromandelküfte ſchlimm. Auf 
April und Mai haben zuweilen fehr Heftige Stürme, und nirgends find Leuchtjeuet 
und andere Schifffahrtszeichen nothwendiger al3 gerade Hier; man findet auch bei 
gleichen der ganzen Küfte entlang. Bei Madras bauen die Engländer einen groben 
Wellenbrecher von 300 Schritt Lange, and find verſchiedene andere Hafenanlagen in 
Ausficht genommen. Wenn die Brandung jo gefährlich ift, daß Boote von ben auf 
der Rhede liegenden Schiffen nicht Ianden können, dann gibt man- ihmen vom Land 
aus Warnungszeichen. - Am Flaggenftode wird eime roth und weiß gewürfelte Fahne 
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aufgezogen; eine weiße Flagge mit blauem Srenze bedeutet, daß der Schiffer ſich 
auf alle Eventualitäten vorzubereiten habe, um jeden Augenblid in die hohe See 
hinaus zuſteuern; eine rothe Flagge mit Schwalbenihwanz jagt ihm, dab er das 
leztere thun folle. Sehr oft kann der Verkehr zwiſchen Schiff und Feſtland nur 
ber fonenannte Mafulas bewerkftelligt werben, flache Boote der Eingebornen, 
bi 40 Fuß lang, 6 Fuß breit, mit 8 Fuß Tiefgang, fie find aus Bambus und 
Pelnenholz verfertigt, ohne eiferne Nägel und fehr elaftiih, jo daß fie das Aufr 
wılm am flachen Ufer nicht befchäbigt; fie haben 8 bis 10 Ruderer und können 
etwa 20 Fahrgaſte aufnehmen. „Da die Brandung gewöhnlich jehr ſtark ift, jo 
mifien die Ruderer, jobald fie dem Ufer nahe fommen, forgfältig das Steigen ber 
Bellen beobadhten und den Moment abwarten, ehe fie ihre Ruder zum Schluß ein- 
jepen,, der fie möglichft an den Strand treibt. Sodann fpringen fie alle aus dem 
Boot und ziehen dafjelbe fomweit auf den Strand empor, daß e3 von ber nächſten 
Belle nicht mehr erreicht werden kann; fall ihnen das letztere nicht gelingt, wer« 
ben fie wieber ind Meer zurüdgerifjen, mit großer Gefahr für Bemannung, - Baht 
gäfe und Gepäd. Ungeachtet diefer Gefahren, kommen doch Unglüdsfälle nur jelten 
we" (Schlagintweit). Wenn aber bie Brandung jo heftig ift, daß aud die Mafulas 
fih nicht auf die See wagen dürfen, dann bedienen die Eingeborenen fi) einer Art 
von Flöflen, eine Katamardı., Gin ſolches Fahrzeug ift aus einigen Bambus 
oder ſolosſtammen zujammengefügt; auf denfelben figt ein Ruderer und wohl auch 
ein zweiter. rittlings; wenn er hinabgefpült wird, ſchwingt er ſich mit großer Ge 
wandheit empor und bewegt ſich mit feinem Doppelruber fort, Man benüßt die Ru- 
detet der Katamarans zum Befördern von Briefihaften und andern Papieren, welche 
in ihrer wafjerdichten, unter dem Kinn befeftigten Ropfbededung geborgen wird. 

Dem mehrfach erwähnten „Statiftical Account” zufolge hat Madras 427,771 
Einwohner, darumter 16,368 Europäer und Gurafier (Rinder von Europäern und 
Hindus); eingeborene Chriſten, die es mehr oder weniger nur dem Namen nad) find, 
21,839, Hindus 325,000, Mohammebaner 64,000 Köpfe. — Mabras hat durch die 
idon früher erwähnten Eijenbahnverbindungen weſentlich gewonnen, weil die Landes- 
ereugniffe der Binnengegenden num raſch und mwohlfeiler als früher an ben Pla 
gelangen. Die wichtigiten Ausfuhrartitel find Baummolle, Zuder, Indigo, Delforur, 
Leder, Häute, Reis; die Einfuhrwaaren kommen zumeift aus England. Die nad» 
Hehenben amtlichen Ziffern geben die Handelsbewegung: 


I Waaren. Baar. | Erport. Waaren. Baar. 

1858 Pi. St, 2,253,096; 1,167,264 |. 2 » . .  2,556,170; 109,750, 
34 „ „ 4,055,024; 1,921,843. |. . . . .  7,367,622; 94,557, 
66 „ „ 4,494,265; 1,981,176. |. 2 » . .  7,607,332; 161,683, 


7 ,„ „ 3,144,730; 765,522. |. . 8,339,121; 340,798, 
Dan fieht, wie der Verkehr während der jogenannten „Baummollenjahre* ſich ge 
feigert Hatte, und wie ein Rüdgang ſich einftellte, fobald die nordameritanifhe Baum 
wolle wieder in größerer Menge auf den Märkten erſchien. 

Nördlich von Madras haben an ber Roromandelküfte Handelsbedeutung: N el 
lore Mellur), welches Tabad und Indigo liefert; Mafulipatam, 160 N, 
000 Einw. mit der am menigften ſchlimmen Rhede de3 ganzen Geftabes, einft 
weltberümt durch feine Baummollengewebe, melde aber längft die Concurrenz bet 
englüchen Fabrifate nicht beftehen können, und von denen nur nod Einiges in China, 
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Birma, Arabien und Perſien Abjag findet. Koringa, im Godaverydelta, 16° 15° 
5" N.; wir haben dieſer ficheren Rhede ſchon weiter oben erwähnt, und die Schiff. 
fahrt von der Koromandelfüfte nach Bengalen hat in den Monaten März bi Mitte 
September3 feine Schwierigkeiten, weil fie dann dur den Suüdweſtmonſun begünftigt 
wird; für jene von Bengalen nah Madras und den ſüdlichern Häfen ift die günftigfte 
Zeit während des Norboftmonfuns von Mitte Oltoberd bis in den Februar hinein. 

Die Präfidentihaft Bengalen, deren Küftenausdehnung nahe an 400 
deutſche Meilen beträgt, umfaßt einen großen Theil bes Gangesgebietes und beträdtlide 
Streden im jogenannten Dinterindien ; die Einwohnerzahl beträgt zwijchen 37 und 38 Mil⸗ 
lionen. Das Elima ift tropiſch, heiß und für Europäer ſehr unzuträglich; der Boden 
ift zum großen Theil ſehr fruchtbar und liefert alle indiſchen Stapelprobucte; dab 
auch Steinkohlen vorhanden find, ift jhon weiter oben gejagt worden. Ealcutta, 
bie politiſche Hauptſtadt von ganz Britifcg- Indien, Kegt am linken Ufer des Hugbly, 
220 331/g N., 880 210 30° O.; früher eine armfelige Hinduſtadt. Die Engländer 
erbaueten 1698 Fort William, und von bort aus unterwarfen fie nad und nad 
einen großen Theil des Landes; jeit 1795 war Bengalen ein geficherter Befig. Yür 
die eigentlige Stadt mit ihren Abtheilungen: Gartenvorftadt, aud Stadt der Paläfte 
genannt, mo vorzugäweife die Europäer wohnen; Tſchauringhi und Schwarze Stadt 
bat die jüngfte Zählung 377,924 Köpfe ergeben; davon Europäer 11,224, Inder 
europäer (Eurafier) 11,036, Hindus 239,190, Mobammebaner 113 059; der Rei 
vertheilt fi zumeift auf Angehörige anderer aſiatiſcher Volkerſchaften; rechnet man 
bie nächfte Umgegend hinzu, jo ftellt fi die Gefammtbevölterung auf mehr als eine 
Million. Calcutta Hat, am außerſten Ende des Landes, feine günftige Lage für 
eine Hauptftabt, und wahrſcheinlich wird der Sitz ber Regierung über furz oder lang 
nad) einem andern Punkte verlegt werben. Man hat ſich bemüht, die Gejundheitt 
verhältniffe durch zwedmäßige Mafregeln zu verbefiern, aber Stabt und Umgegend 
bleiben „peftilentialijch”, namentlich ift die Cholera enbemifch. Wir laſen in dem Bericht 
eines Reifenden Folgendes: „Der rechte orientalijche Geruch, jener ſauerliche, ſtechende 
Mißduft, welcher den Reiſenden zuerſt in Kairo anfällt und immer ſtärker wird, je 
mehr man in den Orient einbringt, findet. ſich in feiner höchſten Vollkommenheit nur 
in Calcutta. Der Abgang einer zahllojen Bevölterung brütet unter einer brennenden 
Sonne in offenen Eloafengruben, welche ſich zu beiden Seiten der Strafen befinden; 
diefe Kanäle haben Leinen Abflug und ftauen ihren Inhalt nicht felten auf die Straße 
Binauf; fo wird die Luft mit giftigen Gaſen erfüllt. Jeder Einwohner weiß, dab 
Dyfenterien hier heimiſch find, daß furchtbare Fieber von Zeit zu Zeit viele taufende 
»on Eingebormen hinwegraffen, daß nicht felten neben der Cholera auch eine verberb- 
lie Pet wüthet.“ Einen nicht geringen Theil der Schuld an dieſen Verhältniffen 
trägt außer der Unfauberkeit der Bewohner die Nähe des Sanderbands, und von 
bort werben neue Miasmen kommen, obwohl man feit etwa 20 Jahren die Geftrüpp- 
wälder mehr und mehr zu lichten bemüht iſt. 

Trog aller Ungunft des Klimas hat fich, namentlich in Folge des Verkehrs auf 
ben Eiſenbahnen und der Dampfſchifffahrt der Handelsverlehr Calcuttas mehr und 
mehr gehoben. Wir haben ben Hughly und die Gangesmündungen jchon meiter 
oben geſchildert, und haben hier nur einige Nachweiſungen über die. Handelsbewe 
gung zu geben. Die Einfuhren haben fi für das Iehte Jahrzehnt im Durd- 
jpnitt auf etwa 120,000,000 Thaler geftellt. 
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Sie betrugen: Waaren. Baar. Total. 
1858 Bf. St. 7,774,291. 7,186,211, 14,964,502. 
1860 „ 12,947,119. 7,776,479. 20,717,598. 
1861 „ .. 12,020,634. 3,529,643. 15,550,277. 
1864 „ .. 10,243,680. 4,835,539. 15,080,219. 
1867 „ 12,801,205. 6,175,645, 18,976,850. 


Die Ausfuhr ftellte ſich I858 auf 13,579,481 Pi. St., wovon nur 205,249 Edel» 
metall; fie ftiegen in den Baummollenjahren; z. B. 1864 auf 19,328,765 (wovon 
688,544 baar), 1865 auf 18,014,796 (wovon * 321 baar); 1866 auf 20,196,481 
(movon baar 875,093) und fallen 1867 auf 17,797,428, wovon 854, 262 Pf. St. 
baar. Die Einfuhrartitel beftehen vorzugsweiſe in europäifchen, insbeſondere engli» 
ſchen Waaren, Thee, füdenropätfchen, feinen Borbeaur- und Champagnerweinen; unter 
den Ausfuhren ftehen Baummolle, Opium, Indigo, Zuder, Reis, Seide, Dſchute, 
Görnerfäde, Büffelhörner, Lade, Salpeter, Deltunn Safran und Salpeter voran. 

Der gefammte Ein- und Ausfuhrhandel von Bengalen wird, inſoweit nicht 
vermöge der Eifenbahnen eine Ablenkung ftattfindet, durch Galcutta vermittelt. Das 
Hinter- und Binnenland ift, wie jhon gejagt, eine ber reichiten Productionsgegenden 
Indiens, und dasfelbe gilt von den fogenannten Norbweitprovinzen, in denen manche 
der wihtigften Städte Indiens fih eines lebhaften Verlehrs erfreuen. Wir können 
nur einige der bedeutenderen anführen unb wollen babei dem Laufe des Ganges und 
feiner Zuflüffe folgen. — Murjhidabad, in früherer Zeit Hauptftabt von 
Bengalen, am rechten Ufer des Ganges; 150,000 Einwohner, bat jehr belebten 
Schifffahrtsverlehr und kann als eine Art von Vorhafen auf dem Strome für Eal- 
tutta betrachtet werben. Weiter aufwärts Patna, das ſich in einer Länge von 
fait zwei Stunden am Ganges binzieht, hat 300,000 Einwohner und ift die wichtigfte 
Stadt im weftlihen Bengalen; ein Hauptmittelpuntt für den Handel mit Opium; im 
der Umgegend wird weit und breit Mohn gebaut. Patna gegenüber am linfen Ufer 
fiegt Hadſchipur, wo im Herbft ein großer Markt abgehalten wird; auf dem— 
felben finden fih Händler aus meit entfernten Gegenden ein. Manche Hindutaufleute 
in Batna treiben große Bankiergejchäfte. — Benares, am linken Ufer des Ganges, 
der hier eine Breite von etwa 2600 Fuß hat, und 200,000 Einwohner zählt, kann 
als eine hinduſtaniſche Eharakterftadt betrachtet werben; fie ift auch vorzug3meife eine 
Beilige Stabt der Braminen und für den Verkehr von erheblicher Wichtigkeit. Die 
Zahl der dort auf dem Ganges liegenden und fahrenden Schiffe ift überrafchend groß 
und der Handel ſchwunghaft, namentlich zur Zeit der Jahrmärkte, auf welchen auch 
Geihäfte mit Afghaniftan und Perfien gemacht werben; in Benares find große 
Shatofniederlagen und der Umfag in Edelfteinen und Juwelen ift beträdhtlih; als 
Baummollenmarft bat da3 etwa 10 Meilen ftromaufwärts liegende Mirzapur 
einige Bebeutung. Etwa 75 Miles weftlih von Benares Allahabad an ber 
Dihamma, unweit ber Vereinigung dieſes Fluſſes mit dem Ganges, über welden eine 
Ehiffbrüäde führt. Ueberall herrfcht reges Leben in vielfacher Geftalt des Verkehrs, 
auch am Abend; dann find viele hunderte von Verlaufsbuben beleuchtet; großer Um- 
fat in Baummolle; 80,000 Einwohner. — Bon Kahnpur aus, 108,000 Ein- 
wohner, fommen Juwelen und LQeberarbeiten in den Handel. — Agra, am rechten 
Ufer der Dſchamna, mit etwa 130,000 Einmw., hat lebhaften Verkehr; Niederlagen 
für Shawls, Steinfalz Droguen, und Früchten aus Perſien; auf den Markt fommen 
viele Pferde und Kameele; Ausfuhr von Seide, Indigo und Zucer. — Delhi 
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liegt im obern Duab an der Dſchamna, einit die prachtvolle Refidenz bes Großmogul, 
jept mit vielen Ruinen; nur etwa 150,000 Einwohner. Die Induftrie Tiefert gefärbte 
Baummollenzeuge, Juwelierarbeiten und Elfenbeinſchnitzereien. Einen belebten Anblid 
bietet ein großer Pla, der Tihand ni Tſchauk, d. h. der im Mondglanze 
ftrahlende Marft, der zu beiden Seiten und in ber Mitte mit Buben und Bazard 
bejegt ift. Im diefem ficht man Alles vereinigt, was an rohen und koftbaren Ge 
weben von Dakka bis Kafchmir erzeugt wird; von Delhi aus verbreiten fich dieſe 
Waaren im Kleinhandel über ganz Indien und jelbft über die Gebirge nach MWefl- 
norbweften bin; von ben in Dehli felbft verfertigten Geweben find bie ſchweren mit 
Bold. oder Silberfäden durchzogenen Stoffe geſucht; aus ihnen werden Ehrengemän« 
ber verfertigt und als Khilaͤt, d. h. Ehrengabe, mit Juwelen überreicht; man ver« 
fertigt dergleichen bi zum Werthe von 50,000 Rupien. Geſchätzt find auch die Ma- 
lereien auf Elfenbein. — Oberhalb Delhi find wichtige Punkte: Mirät, Saba 
ranpur, das einen botanischen Garten hat; Amballah mit 20,000 Einwoh—⸗ 
nern, das jhon zum Pendihab gehört, und Hardwar, berühmt durch jeine 
große Mela, d. 5. Jahresmefje, die im April abgehalten wird und auf melder 
bunderttaufende von Menſchen zufammenftrömen. Wir haben diefelbe Bd. I ©. 62 
geigildert. — Lalhnau (Lakhnno), einft Hauptitadt des 1856 von ben Engländern 
einverleibten Königreich Audh (Onde), ift eine bedeutende Stabt am Gumty, ber bis 
bort von Hanbeläbooten befahren werden kann; 650 Miles vom Meer entfernt, in 
535 Fuß Höhe; etwa 300,000 Einwohner. — Im bengalifchen Unterlande finden 
wir, öftlih von Calcutta, die Stadt Dakka an der Burha Ganga mit etwa 70,000 
Einwohnern, einft weltberühmt durd die feinften Baummollenzeuge, diefen „gemwebten 
Wind“ oder „fließendes Waſſer“, auch „Abendthau“ genannt. Diefe Induſtrie 
iſt durch die wohlfeilen Maſchinengewebe der Engländer völlig zu Grunde gerichtel 
worden. 


M. Die Länder Hinterindiens. 


Im ſogenannten transgangetiſchen Indien nimmt das öſtlich von 
Bengalen, ſüdlich von Bhutan ſich hindehnenende Ajjam das mittlere Stromgebiet 
des Brahmaputra ein. Dieſe etwa 1000 Quadratmeilen umfaſſende Landſchaft (25%' 
bis 280 N., 90 bis 96%, D.) bildet zu beiden Seiten des Stromes einen rieſigen 
Uerfaum; die Einwohnerzahl beträgt, mit Einſchluß ber wilden Stämme,- ungefähr 
700,000 Köpfe. Wir haben ſchon früher erwähnt, daß Aſſam eine beträchtliche 
Menge Thee liefert, in den unteren und mittleren Theilen ift der Indigobai 
von Belang; feit einiger Zeit kommt, in immer wachſender Menge, auh Mabber 
roth (von Rubia cordifolie) zur Ausfuhr; den Indiern ift diejer Farbeſtoff al? 
Mandſchit längit bekannt. Affam Liefert vortrefflichen Lackfirniß, Elephantetr 
zähne, Hörner, Büffel- und Xigerhäute; der Brahmaputra führt Goldjand. Der 
Eingang von Bengalen aus nah Aſſam wird von Goalpura aus beberridt; 
einem wichtigen Landungsplatze; nach Hermann v. Schlagintweit tritt bort im bet 
Umgegend der Kaffeftraud wild auf. Hauptftation in Unteraffam ift Gohattt 
am Brahmaputra, 70 Fuß über dem Meere; im Centralaſſam Tezpur, 225 Fub 
hoch; dort viele Theepflanzungen. Dampfer gelangen auf dem Strome bis Sädia 
Diefer Punkt kann von großer Wichtigkeit werden, wenn es gelingt, nach Often hin 
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burch das Gebiet der wilden Miſchmiſtamme einen Handelsweg nad) ber weftchinefi- 
ſchen Provinz Sze tichuen zu eröffnen. 

Die Engländer haben im Lauf unfered Jahrhunderts die Küftenregion 
be3 jogenannten Hinterinbien3, vom Delta des Brabmaputra nad 
Eiden Hin bis zum 109 N. ſich angeeignet, jo daß nun ihr Gebiet das ganze Ge- 
fadeland de3 bengalijchen Meerbufens in fich begreift. Diefe Region ift commerciell 
von großer Wichtigkeit ; fie Liefert insbefondere werthuolle Hölzer, Taback, Baumwolle, 
Veffet, Zuder, Hörner, bejonderd aber Reis in großen Mengen in ben Handel. 

Tihittagong; weldes noch zur Präſidentſchaft Bengalen gehört und ſchon 
1760 an England fam, 220 20° R., 919 50°. R,, hat Marinewerfte, Schiffsbau 
and Segeltuchfabriten. Nah Süden hin beginnt, in etwa 219 10° NR. bei der Ele 
Phantenfpige die Hüfte des eigentlihen Arrakan; dieſer ſchmale Küftenftrih hat 
eiwa 7000 Duabratmeilen mit etwa 320,000 Einwohnern. An ber Einfahrt zum 
Artalanfluß eim Leuchtfeuer. Hier liegt 1Y, Miles nörblih von Fakiers- ober 
Nosque Point (200 7 N., 92% 53' DO.) der Hafenplag Akiyab, der erft vor etwa 
Jahren einige Bedeutung gewann; biefelbe hat ſich feitdem immer mehr geftei- 
get und Alyab ift nun einer ber mwichtigften unter den fogenannten Reishäfen 
gemorben. Schon 1851 wurden von bort 2,650,000 Mänd Reis (= 74 Zollpfb.) 
migführt; gegenwärtig beträgt, bei mittelguter Erndte, der Export etwa 200,000 
Lonnen. Der Hafen ift fiher und für Schiffe bis zu 1000 Tonnen Tragfähigkeit 
kiht zugänglich ; guter Ankergrund in 34/, bi8 5%, Faden. Solde große Yahr- 
zuge dürfen micht über den Monat Mai hinaus in Alyab bleiben, weil der Sübmweit- 
monfun gefährlich ift. Die Erportzeit für den Reis beginnt, wenn der Sübmweitmon- 
han und mit ihm die Regenzeit aufgehört hat, im November und dauert bis Ende 
des April, die Schiffe aus Europa laden in den Monaten Januar bis April; Reis 
— * auch nach Singapore, Pinang, Manila, China, Anſtralien und Mauritius 


Das Geſtade ſüdlich von Arrakan wird von den Schiffern als Küſte von Ava 
beeichnet; fie reicht von ber. Infel Ramri, die auh Dambie New Island 
beikt, von etwa 19%,0 N. bis zum Kap Negrais, 16% 1%' N. 949 13° D.; 
dech liegt Th ayg in oder Bagoda Point noch etwas füblicher auf 150 56 
ZN, bildet aljo dem fblichiten Punkt von Pegu. Die Küfte von Pegu 
wiht dann won der Mündung des Negraisfluffes bis zum Golfe von Martaban. Sie 
iſt zumeift nĩedrig und dicht bewaldet; fie bildet dad Mündungsgebiet bes 
Jtawaddy, Sittang und Salmehn, ift wegen der vielen vorliegenden 
Riffe und Untiefen jehr unſicher und namentlich beim Südweſtmonſun ſehr gefährlich, 
weil dann die Gezeiten jehr heftig. find und insbejondere vor der Mimdung bes 
Eittang eine gefährliche Bore wüthet. 

Hauptftrom in Pegu und dem bis jetzt noch unabhängigen Theile des. birma- 
nüchen Reiches ift der Jräwaddy (Irävadi); derjelbe erfcheint von hervorragender 
Bebeutung. fon deshalb, weil er, allein unter den Strömen der hinterindiſchen Län» 
ber, eine bequeme Waflerbahn bis in die Nähe des weſtlichen China bildet. Sein 
Quellgebiet Liegt öftlich- von Sadia, demjenigen Punkt in Aſſam, bis wohin ber 
Brahmaputra mit: Dampfern befahren werben kann; daſſelbe ift jeboch von Oberaflam 
durch das Nagagebirge nollftändig getrennt. Der Hauptitrom, welcher in feinem 
Quellengebiete Ram Ryu, nicht Irawaddy, genannt wird, entjpringt (nach Hermann 
Shlagintweit) auf 270.9 R., 97% 7' O.; er enthält mehrere bedeutende Zuflüffe; 


382 Pegu, das Land am untern Irawaddhyh. 


bei der Einmündung des Nam Keng, 25%’ R., hat er 854 Fuß Höhe über 
dem Meere; 40 Miles oberhalb Amarapura liegt die legte von den verjchiedenen 
Stromjchnellen, welche jedoch die Schifffahrt nicht hindern. Bon der Einmündung des 
Nam Keng bi Amarapıra hat ber Strom mit feinen Krümmungen, 269 Miles, 
von dort bis zum Beginn des Delta 370; die Länge von ber Duelle bis zur Küſte 
beträgt 1050 Miles. Das Delta bildet, wie ſchon ein Blid auf die Karte zeigt, 
ein nahezu gleichjeitige8 Dreied von 159 Miles Seitenlänge und wird nit unbe 
deutend dadurch vergrößert, daß no ber Pantan zwiſchen Pegu und Giitang 
fih damit verbindet. — Der Salwehn (Saluen, Saluän), defjen Richtung in 
feinem mittlern Laufe ebenfalls gegen Pegu und das Delta bes Irawaddy zuführt, 
bleibt von diefem durch verhältnigmäßig niedrige Bergzüge getrennt; er mündet weis 
ter Öftlich in den Golf von Martaban zwiſchen den Städten Martaban und Malmän 
Mulmen, Maulmein ꝛc.). Zwifchen dem Salwehn und dem Irawaddy, und mit 
bem Delta des legtern in Verbindung, fliegt der Sittang, an weldem bie Stadt 
Zongu liegt. 

Das birmanifche Reih war früher im Beſitze der Meeresküfte, aber die Eng 
länder fanden Gelegenheit zu einem Krieg, in deſſen Folge fie 1828 das ganze 
Küftengebiet am DOftgeftade de3 hengalifchen Meerbufens erwarben; und jeit 1852 
gelangten fie, abermal3 nad einem Kriege, in den Befig von Pegu, d. h. bes ganzen 
Irawaddydeltas, nah Dften bin bis an den Salwehn, nad Norben bin bis über 
Prome hinaus; feitdem ift das NKaiferreih Birma völlig auf das Binnenland be 
ſchränkt und fein Handelsverkehr durchaus abhängig von den Engländern. 

Diefe haben auch durch Verträge das Necht erworben, den Yramabby auf 
deſſen ganzem Laufe zu befahren, bi Bhamo hinauf. Bis zu biefer Stadt, welde 
unmeit von ber Grenze der ſüdweſtchineſiſchen Provinz Yünnan liegt, ift der Strom 
für Dampfer jhiffbar. Der Kaifer von Birma fucht die Verträge illuſoriſch zu mar 
hen, er ift aber den Europäern gegenüber ohnmädtig und ſetzt ſich, falls er fich 
nicht fügen will, der Gefahr aus fein Gebiet völlig zu verlieren. Schon mehrmals 
bat man von Indien aus ihm fund gegeben, daß eintretenden Falls eine Annerion 
nicht unter die unmöglichen Dinge gehöre. 

Die Engländer find eifrig beftrebt, ven Handelsverfehr aud dem 
füdbweftliden China nah dem Jramaddy zu lenken und Raw 
guhn zu einem großen Stapelplag auch für europäifche Waaren zu erheben. Der 
chineſiſche Verkehr würde dadurch theilweiſe von den Häfen am Pangtjetiang, nament- 
lich von Hankẽu und Schanghai abgezogen werden. Bon Bhamo oder Bhan mo 
(249 16' N. 969 57° D.) aus liegt zwiſchen der birmanifchen und chineſiſchen Grenze 
dad Gebirgslandb der Khatyenftämme in einer Breite von kaum % 
beutjchen Meilen. Im früheren Zeiten fand ein lebhafter Karawanenhandel zwiſchen 
China und Birma ftatt, derfelbe ift aber durch Unruhen, Kriege und durch Räuber 
ins Stoden gerathen. Jetzt handelt es fi darum, denſelben wieberherzuftellen. Den 
erſten Verſuch, ftromauf bi8 Sarudi, dem Landungsplage für Bhamo, zu fah 
ren, unternahm Dr. Williams, welcher zum Eonful für legtered ernannt worden 
war. Dann folgte gegen Ende des Jahres 1867 die berühmte Erpebition des Ca⸗ 
pitain Sladen, welder mit feinem Dampfer bis Sarubi gelangte. Ihm lag daran 
mit den Panthays in Yünnan in direlte Verbindung zu treten. Diefe Moham 
mebaner haben fi) unabhängig gemacht und ihr Sultan, deſſen Refidenz in Taliſu 
ift, wünſcht Eröffnung des Verkehrs nad dem Irawaddy hin. Sladen konnte nicht 
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Bis dorthin gelangen, weil bie birmanijchen Beamten ihm vielerlei Hinderniſſe in ben 
Bey legten; er kam aber bis Ponſſi im Lande der Khakyen, deren Häuptlinge, 
glei jenen der Schanftämme, den beiten Willen zeigten und fi erboten alle Kara— 
wanen zu beihügen und zu geleiten. Ebenſo bat der Sultan der Panthays allen 
Kaufleuten die befte Aufnahme zugefichert und ſich mit dem Beneralftatthalter in Cal« 
cutta wie mit den Behörden in Ranguhn in fchriftlichen: Verkehr geſetzt. Bhamo wirb 
ohne Zweifel über kurz ober lang ein wichtiger Stapelplag werden und ber Plan, 
eine gute jahrbare Straße von dort über die Khakyenhügel bis zum Grenzpunfte 
Sanda oder Tjan tu fu in Yünnan herzuſtellen, ift ernftlich ins Auge gefaßt 
worden; auf ihr jollen die Probufte, welche Yünnan liefern kann: Gold, Silber, 
Eifen, Arſenik, Blei, Kupfer, Quedfilber, Honig und Thee, dann auch die vortreff- 
fihe Seide aus Sze tſchuen nad Bhamo gefhafft werden, um auf dem Strome nad 

n und von dort in ben Welthandel zu gelangen. 

Britifh-Birma oder Pegu hat etwa 1500 Quabdratmeilen: die Ein« 
mohnerzahl ift fortwährend im Anwachſen; denn aus Birma, wo das Volk jchmer 
gerrüdt und hohen Steuern unterworfen ift, findet unabläffig eine beträchtliche Ein- 
wanderung ftatt ins britifche Gebiet, mo Sicherheit für Leben und Eigenthum herrſcht, 
und die Abgaben geregelt find. Während 1852 die Volkszahl kaum eine Million 
betrug, ergab die Zählung von 1862 ſchon 1,897,889 und 1865 bereits 2,196,180 
Köpfe; es waren 1,767,093 Acres Land unter Anbau; die Grundfteuer ertrug 
2,837,735 Rupien, der Zoll 2,055,276 Rupien; für 1865 wurde die Handels 
bewegung auf 103,417,338 Rupien angegeben. Wir wollen übrigens bemerken, 
dab ber oft erwähnte amtliche „Statiftical account” andere Ziffern hat. Bis und 
mit 1861 wurden die hanbelöftatiftifchen Angaben Pegus unter der Rubrik „Ben- 
galen“ mitgetheilt; ſeit 1862 haben wir jpezielle Angaben. Demgemäß ftellten fich, 
jeewärt3: Pfund Sterling 


Einfuhr. Ausfuhr. 
1862 538,790, 1,425,871. 
1865 812,015. 2,933,907. 
1866 875,798. 2,825,522, 
1867 781,084. 1,271,002. 


Das Delta des JIrawaddy hat einen Öftlihen und einen weftlihen Haupt« 
orm. Der meftlihe mündet zwiſchen Pagoda Point und Point Porian als Ne 
graisftrom; er wird auh Perjaim, oder nad ben an ihm liegenden wid) 
tigen Reishafen Baſſein genannt; er ift ziemlich weit hinauf auch für Seefchiffe 
fahrbar. Der öſtliche Arm behält den Namen Irawaddy; von ihm theilen ficdh viele 
Arme ab, der Hauptarm aber ift der Fluß von Ranguhn (au Sirian 
und Fluß von Pegu genannt), mit welchem der Sittang durch eine feiner Abs 
jweigungen in Verbindung fteht. Die Stadt Ranguhn, mehr als 50,000 Eins 
wohner; einige Angaben jagen mehr als 100,000, ift 26 Miles von ber Barre (hier 
ein ‚Leuchtfeuer in 160 19° N., 96% 20%‘ D.) entfernt; fie liegt am ber Norbfeite 
des Stromarmed. Abolf Baftiam begegnete dort einem bunten Gewimmel aus 
allerlei Völterfchaften: Europäern, Leuten aus Bengalen und Madras und Tichitta- 
gong, Malayen, Armeniern, bie entweder Wechfelagenten und Geldhändler find, oder 
den Kleinhandel nad dem Innern betreiben; Chineſen, welche fi, wie überall durch 
Betriebjamkeit auszeichnen; dann Birmanen, und die eingeborenen Talaĩn ober 
Mon, welche die eigentliche peguanifche Bevöllerung bilden. — Die vielen Reis 
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mühlen ftehen am Fluſſe oder beffen Nebenbächen; der Reis von Ranguhn gilt 
für beſſer als der von Baflein und Alyab; 1865 follen etwa 3 Millionen Eentner 
an den Markt gelommen jein. In den Mühlen, wo das Tedholz geichnitten wird, 
arbeiten Glephanten, welche die Stämme an Ketten herbeiſchleppen oder forttragen. 
Der Inder leitet das Thier mit einem fpigen Stabe; er fit auf dem Rüden. 
Dünne Planfen nimmt der Elephant, befonders der, durch feine Zähne unterftüßte, 
männlie, mit dem Rüffel auf und weiß fie in das gehörige Gleichgewicht zu legen; 
die zum Sägen beftinmten jdiebt er auf ber Unterlage mit den Füßen meiter vor, 
bis fie die angemefjene Lage haben und fieht dann auf beiden Seiten zu, ob Ale 
in Ordnung fei. Aeltere, gut angelernte Thiere arbeiten für fi allein fort. — 
Von großem Belang ift der Shiffsbau, ber aud ſchon vor der britiſchen Be 
ſitznahme von Europäern betrieben wurde; bie Peguaner find gute Zimmerleute. 
In den trefflihen Häfen können Yahrzeuge von 1200 Tonnen einlaufen. Haupt 
ausfubhrartifel find Tedholz, Zuder, etwas Baummolle, Stidlad, Katehu, Hörner, 
Kupfer, Tabad, Petroleum und allerlei Droguen; die Einfuhren, vorzugsweije 
Baumwollenzeuge, fommen zumeift aus Bengalen; dorthin, nach der Koromandelküfte, 
den Nitobaren und Pulo Pinang hat Ranguhn den meiften Verkehr. 

Was die Reisausfuhr anbelangt, jo wurde diejelbe für 1859 ange 
geben: Akyab 131,092 Tonnen; Ranguhn 112,561; Baffein 43,876; 
Maulmän 17,057 Tonnen. In Akyab luden 1861 ſchon 139 Schiffe Reis im 
Werthe von 2,460,000 Thalern, während fie für 1,350,000 Waaren einführten. 
In den drei andern Häfen zujammengenommen ftellte fi) der Geldwerth des Reit 
erportes auf 6,130,000 Thaler. 

Oberhalb des Deltas ijt die wichtigſte Stadt im britijchen Gebiete Prome, 
das malerifch in einer fruchtbaren Thalfläche Liegt und manche jaubere Straße hat, 
In der Umgegend wird jehr viel Katehu vom fogenannten Cutſch- oder Ratid- 
baume, Ncacia Catehu, gewonnen. Man jchneibet das Kernholz in Heine Würkel, 
welche man mit Waffer ausfocht; die Flüffigkeit wird in eiferne Pfannen abgedämpft 
und nach der Abkühlung im Stüde von 8 Zoll Länge und 8 Zoll Breite gejchnitten; 
jo fommt es in den Handel. In Prome wohnen viele Seidenweber. 


Das birmanifde Reid. 


Mir wollen an biefer Stelle einige Notizen über das birmaniſche 
Reich beifügen, welches, wie ſchon weiter oben bemerkt wurde, feit 1852, rejpeltive 
1854 fi vom Meere ganz abgeichloffen fieht und jegt nur noch das Gebiet zu bei 
den Seiten des obern und mittlern Irawaddy begreift. Es hat, bei ungemifjer Be 
grenzung . nady Norden bin, etwa 8900 Duadratmeilen und die Bevölkerung fol 
zwifchen 3 und 4 Millionen Köpfe betragen. Der Herricher ift ganz unbeſchränlt; 
ber größte Theil feiner Einkünfte bezieht er aus den Zöllen und den Handelömon® 
polen. Ein fleigiges Volt unter einer verftändigen Regierung würde in einem jo 
fruchtbaren Zande zu großem MWohlftande gelangen können, dem eigentlichen Birma⸗ 
nern mangelt jedoch ein aktiver Sinn. Alle Erzeugniffe der Hinterindifchen Länder, 
3. B. Reis, Baummolle, Indigo, Zuder, gedeihen; insbejondere bemerfenswerth find: 
ber betrliche weiße Marmor, der an Trefflichkeit feinesgleichen nicht hat und der 
namentlich zur Verfertigung von Buddhabildern verwandt wird; die Edeljteine und 
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das Petroleum. Die Flüffe führen Gold, doch kam früher von diefem Metalle viel 
aus China; Silbergruben werden im Oberlande von den Laos bearbeitet. Die Dia- 
manten find Mein, Sapphir und Topafe häufig, Rubine werden in großer Menge 
und beträdhtlicher Größe gefunden, befonder8 bei den Ortſchaften Mo gout, umd 
Layat payeu, fünf Tagereiſen jüdöftlih von der Stadt Ava; Bernftein gewinnt 
mon m Hukongthale, nad der Grenze von Affam zu; auch Eiſen, Zinn und 
Blei find vorhanden. VBetroleum wird ſchon ſeit langer Zeit in großen Quan- 
titäten gewonnen unter etwa 200 15‘ N, unmeit vom linfen Ufer des Irawaddy; 
die Birmanen bezeichnen diefes Erdöl als Rjenan. Als Adolf Baftian auf feiner 
Fahrt den Itawaddy aufwärt? nah Daynangun, d. h. Fluß ftinfenden Waf- 
jr, gelangte, fand er eine umabjehbare Reihe von Booten am Ufer, melde bei 
dielem großen Ausfuhrmarkte Petroleum luden; dieſes bildet, etwas Sejamöl abge- 
ehnet, den Beleuchtungsftoff für das ganze Reid. Die Hälfte des gewonnenen 
Frodult3 muß nach Oberbirma gebradt werden, bie andere Hälfte war an einen 
Armenier verpachtet, welcher es nah Ranguhn ausführt. Die ganze Gegend fieht 
ſcht verbrannt und öde aus; in den Schluchten, durch welche der Reifende kam, um 
nad dem welligen Tafellande zu gelangen, wo die Delbrunnen liegen, traf er eine 
große Anzahl von Wägen, welche Del geladen hatten; in der glühenden Sonnenhite 
Iäleppten fi) die Ofen nur mit Mühe im diden Sande fort, aber. alle mußten 
Pat machen, als ein Bote des Gouverneurs fam, welchem als Zeichen feiner Sen- 
dung ein mit Balmblättern umwundenes Schwert vorausgetragen wurde. Das Del 
wird in Krügen Heraufgeholt; dem ‚Brunnen giebt man einigen Halt durch Bretter 
verleidung; manchmal laſſen fi auch Arbeiter an Striden herab, aber durch Aus. 
breihen von Gas werden manche Todesfälle verurſacht. Die Zahl der Brunnen be- 
trägt mehr al3 500, welche für etwa 1’, Millionen Rupien Betroleum liefern. Das 
Produkt ift für die Landeseinwohner auch defhalb werthvoll, weil fie damit das Holz 
ihtet Häufer zum Schutze gegen die Ameifen beftreihen. Große Töpfereien find in Dan- 
dabu, Weiter aufmärt3 die ehemaligen Hauptftäbte Ava und Amarapura, 
de mm öde und verfallen find. Beide liegen am Strome, während die gegenwär- 
fige-Refidenz des Herrſchers, Mandelay, von demielben getrennt, etwas land« 
enwärt3 in einer jumpfigen Ebene liegt. Ein Theil der hinefiichen Kaufleute aus 
Amerapura ift nad Mandelay übergefiedelt; neben ihnen treiben auch Mohamme- 
daner aud Indien Handel, für welchen die Birmanen felbft keine Anlage haben; bie 
Armenier treiben Geldgeichäfte, find Bankier des Königs, werden von demjelben bei 
den Unterhandlungen mit den Europäern benüßt und find auch Pächter der könig- 
hen Einnahmen. Für den Handel ift im obern Lande nur das oft erwähnte 
Lhamo oder Bhanmo von Belang. 

So viel über Birma. 

Wenden wir und wieder zum britifden Gebiete, jo finden wir bort 
Tongu, einen ſchon als Zollftätte nicht unmwichtigen Ort am Sittang. In den Wal⸗ 
dern an diefem Fluſſe ift der Seidenbau nicht unbeträchtlich; die erften Eocons 
tollen durch Chineſen dorthin gelommen fein; die Würmer werden nicht bloß mit den 
Ylättern des Maulbeerbaumes gefüttert, welchem man eine Art von Verehrung er- 
zeit, jondern auch mit Ricinusblättern; im letzteren alle wird aber die Seide 
güber. Die Dabain, melde die Seidenzucht betreiben, nehmen an, daß bie 
Birmer zu beftimmten Zeiten ihren Schlaf halten, und dann darf in den Dörfern 
"ht der geringfte Lärm gemacht werden; man wähnt, daß fie durch einen folden 
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getödtet würden. — Bon großem Belange find die ausgedehnten Waldungen 
von Tedholz zu beiden Seiten des Sittang. Die engliiche Regierung hat durd 
einen Deutihen, Dr. Brandis, Ordnung in das Forſtweſen bringen laſſen. € 
dürfen jeßt in jedem Bezirke nur eine bejtimmte Anzahl von Bäumen jährlich 
geichlagen werden, und dieſe bezeichnet die Yorftverwaltung, welche Berfteigerungen 
abhält. Die englijchen Häufer in Ranguhu und Molmän lafjen jet die Mälder 
unter ihrer eigenen Auffiht bearbeiten und umgehen damit die Zwildenhändler. 
Man. jchleppt das Holz zumeift duch Elephanten an’3 Wafjer und flößt es ftromab. 

Der Sittang mündet 15 Scemeilen öftlih von der Barre des Ranguhn— 
fluffes ; er bildet die Grenze zwijchen der niedrigen Hüfte von Pegu und den Hügeln 
von Martaban; die durch heftige Boren gefährliche Einfahrt liegt in 16% 27Y, N 
979 24° O. — Der Salwehn (Saluen) mündet in den Golf von Mar— 
taban; jeine Mündungsarme, welde als Flüſſe von Martaban und 
Molmän bezeichnet werden, bilden zujammen nur ein Gewäſſer. Man nimmt 
Lootſen in Amherst, das auf der gleichnamigen Infel liegt und erft im Jahr 
1826 gegründet wurde. Die Statt Martaban mit etwa 12,000 Einwohnern 
bat feinen großen Belang, deſto mehr das gegenüberliegende Molmän, Wul 
män ꝛc.), das 1825 nur ein fleines Fiſcherdorf war und jeht mehr als 50,000 
Seelen zählt. Die Bazare find außerordentlich belebt, und man findet in ihnen ale 
irgend gangbaren orientalifhen und europäifchen Artikel; über den erfteren find poröfe 
Kühlgefähe, welche in Martaban verfertigt werden, jehr gefucht. Außer für den Reit 
ift Molmän beſonders wichtig für den Handel mit Tedholz, wovon in manchen Jahren 
für etwa 4 Millionen Thaler ausgeführt wird. Die Stämme fommen aus dem 
Laoslande und den Bergen der Karend auf dem Salwehn herabgeflößt; fie werden 
an ber Station Kadoe, 16 Miles oberhalb Molmän, angehalten, damit fie, der 
Abgabe wegen, amtliche Märkte erhalten, und dann von den Eigenthümern nad dem 
Hafen gebracht. Der Schiffsbau ift bedeutend; im Hafen find, wie in jenem von 
Ranguhn, die fogenannten Wafjerwürmer ſehr gefährlich, weil fie alle Fahrzeuge, die 
nicht jehr gut mit Kupfer bejchlagen worden find, anbohren. 

Man nimmt für das britifche Gebiet, welches vom Martabanbujen nad Süden 
bin bis zum 109 N, reicht, und das als Tennajjerim bezeichnet wird, etwa 
1900 Geviertmeilen an mit etwa 250,000 Seelen; die vorliegenden Inſeln find dabei 
mit eingerechnet. An dieſem Geftabe liegt jüdlih von Salwehn fein Handelsplah 
von Bedeutung, aber Tavoy Point, 130 32’R., 930 12 D. am der Weitieite 
des gleichnamigen Fluſſes, hat guten Ankergrund; die Stadt Tavoy liegt 12 Sw- 
meilen oberhalb der Mündung; der vor der Küfte fich Hinziehende Merghi oder 
Mergui-Arhipelagus reiht vom Tavoy Island im 139 N. bis zu den 
Seyer-Infjeln in 8% 30° N.; einzelne Infeln desjelben liegen bis 60 Mile: 
vom Feſtland entfernt; alle find uneben, dicht mit Wald und Geftrüppe bemadien, 
zumeift: unbemwohnt. In jedem Jahre kommen Malayen und Chinefen (manchmal bit 
zu 100 Prahus) um eßbare Vogelneſter zu holen und Tripang zu filchen. Auf der 
Inſel Tennafferim liegt der Spigberg in 129 34 N.; an der Mündung 
des Tennafjerimfkuffes Liegt die Stabt Mergui in fruchtbarer und nicht ungefunder 
Lage; ber Handel hebt fich. 

Wir müfen bier die Landenge von Krah (Kram, Krau) ermähnen, 
weil der Vorſchlag gemacht worden ift, auf derjelben eine Eijenbahn nad dem 
ſiameſiſchen Meerbufen zu bauen. Der Badjhanfluf bildet einige 
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Minuten nörblid vom 109 R. die Grenze zwiſchen dem britifchen Tennaſſerim und 
dem ſiameſiſchen Gebiete; er wurde 1862 von den Ingenieuren Fraſer und Forlong 
15 Miles aufwärt3 befahren; fie gingen dann quer durch die Halbinjel bis Tayung 
am famefiihen Meerbufen, und waren der Anficht, daß eine Ifihmusbahn den Han- 
delsweg zwiſchen dem Weſten und dem Dften ablürzen werde; man könne dadurch 
für die Strede zwiſchen Kalcutta und Honglong 93, zwiſchen Ceylon und Honglong 
56 Stunden Zeit erjparen. Im jüdlichen Tennaſſerim liegen Kohlen-, im Siame: 
fiſchen Zinngruben. Die Ortſchaft Arab ift von Schand und Ghinefen bewohnt; 
nr 8 Miles nad Dften hin liegt die Waſſerſcheide, von welcher herab der Fluß 
Bantren in den fiamefiichen Golf münde. Man hat dem Vorjchlage zum Bau 
einer Eijenbahn bisher feine Folge gegeben; das ganze Land tft dicht bewaldet; die 
Entjernung zwijchen beiden Küſten beträgt 63 Miles. Der Padſchan ift fein Strom, 
jondern eine in’3 Land eindringende Föhrde, deren Barre nur 9 Fuß Tiefe hat; 
am Djtende der 50 Miles langen Eijenbahn fände fich fein Hafen; die Verhältnifje 
ind aljo nicht günftig.e. Die Schifffahrt durch die Straße von Ma— 
lafta gilt jet nicht mehr für jo gefährlich, wie vormals; fie hat feine eigentlichen 
Orfane, wohl aber veränderlihe Winde und jogenannte Bullerböen, d. h. Wind⸗ 
Höhe, die von Blitz und Donner begleitet find und von unſern Sciffern als „Sus 
matzad” bezeichnet werden. 

jm bengalijden Meerbujen, etwa 5 Längengrabe vom der Tem 
nojlerimfüjte und dem Weſtgeſtade der Halbinjel Malafla entfernt, finden wir zwei 
Irdipele, weldde vom 93. Meridian durchichnitten werben. 

Der nach Norden hin liegende iſt jener der Andamanen, zwiſchen 10° 
5% R. und 150 N.; er befteht aus drei größeren und vielen kleineren Eilanden 
md ift von gefährlichen Korallenriffen umgeben. Die umfangreichfte Infel, Grof- 
Indaman, wird eigentlih aus drei Eilanden gebildet; fie bat ben trefflichen 
dafen Bort Cornwallis, 130 20 N.; auf Süd-Andaman liegt Port Blair. 
dier haben die Engländer, welche den Archipelagus für ihr Eigentum erklären, im 
Jahr 1858 eine Strafcolonie für Verbreder aus ihren aſiatiſchen Be— 
Üungen gegründet; das Land eignet ſich für den Anbau der Rolospalme, der Betel- 
tebe, Indigo, Ingwer, Curcumä und Guineapfeffer; aber das Klima ift jehr unge⸗ 
hund, jelbft für Afiaten; 1859 ftarben z. B. von den Zwangsanfieblern nicht weniger 
als 63 Procent. Die jpärlichen Eingebornen find Negritod von eigenartiger Race, 
ſcht jheu, aber keine Gewohnheitsfannibalen. 

Die Nilobaren. Dieje Eilande, unter welchen fich fieben ober neun 
öbere und etwa eben jo viel Kleinere befinden, haben höchftens 34 Quadratmeilen, 
von welchen ungefähr 24 anbaufähig find. Sie haben eine ſehr günflige geogra- 
Hide Lage, da fie nur wenige Tage Seefahrt von Madras, Calcutta und Molman 
entjernt find und zwiſchen Ceylon und der Hüfte von Malacca unweit von Pulo 
Pinang und Sumatra liegen, aljo in einer jehr bejuchten oceanifchen Fahrbahn. Die 
berrihenden regelmäßigen Winde, Norboftmonfun, vom November bis März, und in 
den übrigen Monatew der Sübweflmonjun, erleichtern den Verkehr, nur, im April 
md Oktober, beim Umſchlagen des Monſuns, ijt der Wind veränderlih; Orkane 
und Mirbelftürme fommen nicht vor, Die Vortheile einer jolchen Lage wurden ſchon 
früh erlannt, aber alle Golonifationsverjude find des ungefunden Klimas 
wegen gescheitert; das „Nitobarenfieber“ ift berücdtigt und Hat jchon viele Weihe 
binweggerafft. — Im Jahre 1711 kamen franzöfiiche Jeſuiten, 1770 Dänen, 1778 
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ein Schiff aus Defterreih. Dänemark betrachtete den Archipelagus als feinen Bet 
und bezeichnete ihn als die FriedrichsInſeln; noch 1846 nahm Admiral 
Steen Bille abermals feierlihen Beſitz, der aber jhon 1848 mwieber aufgegeben 
wurde. Die öfterreichifche Fregatte Novara befand fih im Februar und Mär; 
1858 bei den Nifobaren, und der Ehronift diefer berühmten Erpebition, Rarl von 
Scherzer, bat feitbem den Vorſchlag gemadt, die Nikobaren für Defterreih im 
Beſitz zu nehmen, aber die Engländer find zuvorgelommen. Scherzer giebt zu, daß 
da3 Klima mörberifch fei, meint aber, man dürfe fein Opfer an Gelb und Menſchen⸗ 
Ieben jparen; die erften Arbeiten der Urbarmahung könnten von Chinejen und Ma- 
layen vorgenommen werben (— wir meinen aber, daß die letteren ſich nicht bazu 
verftehen —), und allmälig werde da3 Klima dann günftiger werden. Wir unferer- 
ſeits laſſen das dabingeftellt fein, wollen aber betonen, daß es ſich auf den Nifobaren 
auch im beften Falle niemals um eine Colonie, fondern nur um einen Beſih mit 
einigen Yaltoreien handeln könne. 

Die Bewohner, kaum 6000 Köpfe, find von den Schwarzen der Anbamanen 
völlig verſchieden, von brauner Hautfarbe; fie jtehen geiftig auf einer ſehr niedrigen 
Stufe. Das Haupterzeugnik find Cocosnüffe, deren die nördlichen Inſeln mehr als 
5 Millionen zur Ausfuhr liefern: dazu kommen Bogelnefter, Schildpat, Ambra und 
Tripang. Diefe Waaren werden eingetaufcht gegen Tabad, Glasperlen, Flitterwerl 
und bejonders Säbelllingen; eine ſolche wird mit 300, eine Mefjerflinge mit 100 
ein Fäßchen Rum mit 2500 Cocosnüffen bezahlt. Auf der nörblichften Infel, Rat 
Nikobar, liegt die Nordipige auf 90 16’ N., 92% 46' D.; der große und jchöne 
Hafen Rankaury (Nancowry-Harbour) auf 89 0° N. 93% 34 D. 
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Die fogenannten Strait3-Settlement3 haben in unferen Tagen eine 
große Bedeutung für den Welthandel gewonnen; und ihre Handelsbewegung felt 
fich gegenwärtig auf mehr 16,000,000 Pfund Sterling oder mehr ala 100,000,000 
Thaler. Sie liegen an der Nordfeite der Halbinſel Malalka und begreifen die Infel 
(Pulo, der malayifhe Ausdrud für Injel) Pinang, das die Engländer ge 
ſchmadlos ald Prince of Wales Island bezeichnen, mit der gegenüber auf 
dem Feſtlande liegenden Provinz Wellesley; — Stadt und Gebiet Malalla 
und dann die Infel Singapore. Pinang wurde 1786 durch die oſtindiſche 
Compagnie mittel Vertrags vom Radſchah von Quedah erworben; Malakla wurde 
ſchon 1511 von den Portugiefen erobert, kam 1642 in den Befig der Holländer, 
melden es 1795 die Engländer abnahmen, die es 1818 wieder abtraten und dann 
1824 definitiv von den Niederländern zurüd erhielten. Singapore ift 1820 von ben 
Engländern gegründet worden. 

Pinang liegt am nördlichen Eingange zur Malaklaftrafe, in etwa 5° 4‘ 
N., 100° O. und ift 131%, Miles lang und bis zu 10 Miles breit, durch einen 
3 Miles breiten Meeresfund vom Yeftlande Wellesleys getrennt. Malakla liegt 
260 Miles weiter nad Süden hin; die zwiſchen beiden liegende Küſte gehört ben 
Sultanen von Perak und Salangoro, melde beide unter britiihem Schuhe 
ftehen; die Stadt Malakka in 20 6° N. Etma 100 Miles nad Südoſten hin 
am öftlichen Eingange der Straße Liegt die Infel Singapore, 25 Miles lang, 
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14 breit, mit 206 Geviertmeilen Flachenraum; die Stadt in 19 17’ N., 1080 51° 
O. Die Inſel wurde dem Sultan von Dſchohor (Johor) für 33,200 fpanifche 
Thaler und einer lebenslänglicen Jahreszahlung von 15,600 Thalern abgelauft; 
außerdem erhielt ber Erbe 26,000 Thaler und 8400 Dollars Jahrgeld. So ge 
wannen bie Engländer 1820, rejpective 1824, in dem öftlichen Gewäfjern einen Bunt, 
defien Bedeutung für den Verkehr nicht Hoch genug angefchlagen werben kann; bie 
ungemein günftige centrale Lage war ganz geeignet, den Holländern Concurrenz zu 
machen, und dieje war um jo erfolgreicher, weil Singapore zu einem Freihafen er⸗ 
Hört wurde. Als die Niederländer für die Hafenftabt Rhiu (Riouw) auf ber 
Injel Bintang diefelbe Mafregel trafen, war e3 ſchon zu ſpät, Singapore lahm zu 
legen. Diefe Schöpfung des berühmten Geographen John Crawfurd und bes 
Souverneurs Sir Stamford Raffles nahm raſch einen gedeihlichen Aufſchwung 
md war ein reichlicher Erſah dafür, daß eine Befigung auf Sumatra, Benkulen, 
welches fich feit 1685 im DBefige der Engländer befunden hatte, an die Holländer 
abgetreten wurde. 

Bulo Binang, d. h. die Inſel der Arelapalme, ift Freihafen 
und bat eine jehr günftige Lage am Eingange der Malallaſtraße, ber etwa 20 
Reilen entfernten Norblüfte Sumatras gegenüber. Sowohl die Infel, wie das gegen- 
überliegende Wellesleggeftade ift ungemein fruchtbar. Auf jener heit die Hauptftabt 
Gesrgetomn; bort haben bie Europäer ihre Magazine; es fehlt an Werft und 
Hafendamm, defhalb müſſen größere Schiffe leichtern; das Klima war einft ſehr 
gefund, jet weniger, weil man zu große Verwüftung in den Wäldern angerichtet 
bat. Die Küfte von Wellesley, deſſen Hauptort Bryetomwn ift, hat eine 
Länge von nur 25 Miles, aber auf dieſer Strede fallen vier Ströme in's Meer, in 
deren Mündungen früher die Piraten ihre Schlupfwinfel hatten. * Die Engländer 
haben dort überall gute Straßen gebaut, und dadurch bat ſich der Anbau von Reis 
md Zuder jehr gehoben. Den erfteren bauen vorzugsweiſe Malayen, die hier ftarf 
mit ſiameſiſchem Blute vermifcht find; die Zuderpflanzungen gehören Europäern ober 
Ehinejen. Bom Zuderrohr werben ſechs verſchiedene einheimijche Arten gebaut; jenes 
aus Weftindien und Mauritius hat keine günftigen Refultate geliefert. 

Der Handel von Pinang nebft Wellesiey ift ſehr beträchtlich und ſtarl im 
Anwachſen. Es betrugen die 


Einfuhr Ausfuhr. 
1833 427,000 440,000, 
1843 473,000 549,000. 
18653 725,000 962,000. 
1863 1,684,000 2,392,000. 


Die Handelöbewegung ftellte fih alſo in dem letztgenanntem Jahr auf 4,076,000 
PB. Sterling. Die birelten Einfuhren aus Europa find verbältnigmäßig nicht 
beträchtlich (aus England für 117,900, aus den übrigen europäifchen Ländern für 
26,956 Pd. Sterling; die meiften europäiſchen Artilel kommen aus Galcutta, bas 
bei der Einfuhr mit 197,741, und aus Singapore, dad mit mehr ala 600,000 Pfb. 
betheiligt war). Won der Ausfuhr ging für 453,623 Pfd. St. nad Großbritannien, 
51,153 nad dem übrigen Europa; 111,026 nah Norbamerila; das übrige nad 
Ealcutta, Mabras, Bombay, China, Siam, Sumatra, nad den verjchiebenen Theilen 
der malayiſchen Halbinfel und nah Singapore. Der Erport beftand in Pfeffer, 
MRustatnüffen, deren Anbau fi vermindert, Arelanüffen, Gambir, Zuder, etwas 
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Indigo und Baummolle. Ym Jahre 1868 Tiefen 514 Schiffe mit 136,484 Tonnen 
ein. Dazu kommt dann noch der sehr beträchtliche Verkehr mit einheimiſchen Prahus, 

Malatka hat einft glänzende Tage geſehen; es war im 16. und bis in’ 
17. Zahrhundert Hinein der wichtigſte Stapelplak im fernen Often und nahm eine 
ähnliche Stelle ein, wie heute Singapore. Von diefer Höhe tft es Tängft herabge 
funten; felbft die Rhede ift fo verfchlammt, daß große Schiffe 2 Miles vom Land 
entfernt anfern müfjen; an ben Stellen, wo des Portugiefen Albuguerge’3 Fahrzeuge 
in 5 bis 6 Faden anlerten, können jet nur Kleine Küfterfahrer liegen. Die Grün- 
dung ber Stabt, welche bald ein wichtiger Hanbelsplag wurde, fällt in’3 Jahr 1260. 
Die Seefeite bietet einen hübſchen Anblid dar; im Hintergrunde erhebt fich der Berg 
Ophir (malayiſch Gunong Ledang) der Portugieien, 4320 Fuß; denn in 
befien Gegend wurde früher Gold gewonnen. Unter den 40,000 Bewohnern vide 
portugiefiiche Miſchlinge, die vorfommen, träg und unzuverläßig find; ſodann betrieb- 
ſame Chineſen und viele Malayen. Das wichtigſte Probuft ift Zinn. ramfurds 
Annahme zufolge ift das Zinngebiet auf der malayifchen Halbinjel das ausgebehntefte 
und reichfte auf der Welt; basfelbe erftredt fih von Tavoy, etwa 149 N., bis zur 
Infel Billiton, 3% ©., aljo über 17 Breitegrabe; der größte Theil dieſer Region 
ift noch mit Urwald beftanden. Während die Binngruben auf Banka im Hinter 
indiſchen Archipelagus 1710 eröffnet wurden, fam die erfte Grube bei Malafta 1793 
in Betrieb; bie Ausbeute in größerem Maaßſtabe hat erft feit 1840 begonnen. Auch 
in ben benachbarten Malayenftaaten, namentlich in denen an ber Oftküfte Ralam 
tan mb Tringano, dann auf in Siam und auf der Inſel Bfhongjeylon 
(Jung Seylon) wird viel Zinn gewonnen. Der größte Theil kommt von Singapore 
aus in ben großen Handel; dort wurden 1865 importirt 56,098 Pifols, gleich 8340 
Tonnen. Pinang erportirt durchſchnittlich 40,200 Pilols im Jahre, Bantka 169,374 
Blöde, Billiton 13,139 Blöde. Im Ganzen erportirten diefe öftlichen Häfen jähr- 
lich etwa 12,000 Tonnen Zinn nach Europa und Amerika; dazu kommt dann noch 
der Grirag Siams und was nad China, Japan und Auftralien geht. Die Gruben 
bei Malatta wurden von Ehinefen bearbeitet, welche einen Antheil am Ertrage haben. 
Der Handel Malaflas hebt fih nur fehr langſam; die Einfuhr ftellte fi für 1863 
auf 452,654 Pb. St.; davon kamen für 356,000 aus Singapore und Pinang, 
87,000 Pd. St. von den Heinen Häfen der malayiſchen Halbinſel; die Ausfuhr 
betrug 359,849 Pfd. St., zumeift nad Singapore; eingelaufen 254 Schiffe von 
45,310 Tonnen, davon 88 aus Pinang, 152 aus Singapore. Die Einfuhren be 
ftehen meiftens in Baummollenwaaren und Opium; die Erporte in Zinn, Sago und 
Hornvieh. 

Singapore, dieſes große „maritime Karawanſerei“, welches man wohl 
au als das Alerandria des Dftens bezeichnet hat, Mt raſch zu einer der wichtigſten 
Hanbelsftäbte geworben und bildet einen ‚großartigen, höchſt Imterefjanten Stapelplaf; 
fie liegt auf einer hügeligen Inſel, melde prächtige Landſchaftsbilder aufweiſt. In 
früheren Zeiten mar fie von Fiſchern und Seeraubern bewohnt; an die Stelle ihrer Ranb- 
ſchiffe traten friedliche Prahbus, Sampansz, Lorchas, Bulats, Tony 
fans betriebfamer Eingeborenen, die zu hunderten auch in ber alten „Straßt 
von Singhbapura“ (d. h. Xömwenftadt) fahren; diefe bildet einen ſchmalen Sund 
zwiſchen ber Anfel und dem Feſtlande von BDicoher. Die Stabt Singapore liegt 
an der Südſeite der Inſel und hat zwei Hafenbeden. Die Dampfer der Peninfular 
and Driental Company antern in einer Meinen Bay, Pulo (Eiland) Branı 
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gegenüber; am Hafen viele Werfte und Rohlenmagazine, in benen mandmal 20,000 
Tons Brennftoff angehäuft find. Der Hafen ift überhaupt ftet3 von Dampfern be 
lebt, weil auch viele Privatfirmen dergleichen in der Fahrt nach Indien, China, 
Java, Siam, Borneo ıc. haben; auch „Opiumbampfer“ legen in Singapore an, eben 
jo die Schiffe der franzöfifchen Mefjageried imperiales. Abgefehen von den Segel 
ihiffen der europäifchen Handelsvölker ankern auch viele Hinejifhe Dihonten, 
deren manche 600 bis 700 Tonnen Tragfähigkeit haben und vorn am Bug mit 
einem großen Auge bemalt find, weil fie ja fonft, nah Annahme der Ehinejen, nicht 
iehen fönnten! So jagt man mwenigftend; Andere behaupten, daß ſolch ein Auge 
religiöfe Beziehungen, insbejondere auf den Neumond babe. Dieſe Dſchonken fom- 
men gegen Ende des Nordoſtmonſuns aus China und fahren heim, fobald der Süd- 
weſtnonſun eingefegt hat. Die malayijhen Prahus halten durchſchnittlich 
mr 50 bi8 60 Tonnen und tragen nur einen Maft aus Bambus. Die Stadt bat 
eine Wafferfront von etwa 3 Miles und ift durch den Singaporefluß in zwei Theile 
geidieden; an der Dftjeite befinden ſich alle öffentlichen Gebäude und Häufer der 
eutopaiſchen Kaufleute. Die Straße, welche vom Landungsplage nah Commercial 
Eanare, dem eigentlichen Handelöcentrum führt, ift allezeit ungemein belebt und zeigt 
ein buntes Gemisch aller orientalijchen Völker. An diefem Square liegen viele hübjche 
Bohrhäufer und auch Waarenmagazine, melde als Godaun’s (Godowns) bezeich- 
net werden. Dort befindet fich auch das Xelegraphenamt, vier Bankgebäude, in wel- 
den vorzugäweife Chinefen als Kaffirer arbeiten; ein gleiches ift auch bei den mei: 
fm Privatfauflenten der Fall, weil der Chineſe fih auf das Prüfen der Dollars 
trefflih verfteht umd raſch zählt; auch ift er ehrlich, genau und irrt ſich jelten oder 
me; feine Rechnung führt er mit chineſiſchen Schriftzeichen. Der aſiatiſche Stabt- 
heil, hinter dem Equare und der Stromfront ift zumeift in einem aus engliſch und 
dineſiſch gemiſchten Style gebaut; die Dächer find mit Ziegeln gebedt. 

Es ift von Intereſſe die Handelsleute nach ihren Nationalitäten zu betrachten. 
Be Kling (aus Vorderindien) verkaufen in ihren Buden oder Läden zumeift 
mohlfeile europäifche Fabrilate, einige au Sämereien und Gewürze. Die Chi- 
nejen, welhe neun Zehntel der bandeltreibenden Bevölke— 
tung ausmachen , find Budenhalter, Schneider, Zimmerleute, Böttcher, Schmiede, 
Zinnarbeiter, Fleiſcher, Gewürzkrämer, Opiumverfäufer, Barbiere ꝛc. Der afiatiiche 
Vudeninhaber hat feine Waaren auögelegt, ladet aber feine Vorübergehenden zum 
Raufen ein. In den Schneiberwerfftätten arbeiten oft 40 bis 50 Leute; fie nähen 
taſch und doch fehr dauerhaft, mandmal bis Mitternacht. Als Zimmerlente find bie 
Chineſen ehr geſchikt und überhaupt als Handwerker ſehr brauchbar. 

J. Cameron (Dur tropical pofjeffions in Malay-India, London 1865 ©. 
108) ſchätzt die Vollsmenge von Singapore für das genannte Jahr auf etwa 90,000 
Kipfe, jene der Strait3 Settlements zufammen auf 290,000 Seelen. Auf Singe- 
pore Tommen, die etwa 800 Europäer nicht mit eingerehnet: Malayen 13,500; Chir 
nen 58,000, Inder 12,700, andere Afiaten 6500. Die Malayen find friedlich 
und feineswegs fanatiihe Mohammedaner; manchmal, bei überwallender Leidenichaft, 
rachſachtig; Diebftähle und Betrug laſſen fie fich ſehr fetten zu Schulden kommen; 
in ihten häusfichen Beziehungen find fie offen, umgänglih, manchmal geopmüthig, 
ihrer Familie anhänglich, wohlwollend gegen die Kinder und ehrfurctsvoll gegen 
alle Leute. Sie tleiden ſich jo fauber als möglich; Ermwerbsfinn mangelt ihnen, eben 
fo Trieb zum Fleiß und Sinn für anhaltende Arbeit; fie bauen zwar etwas Reis, 
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find jedoch lieber Fiſcher und Seeleute ald Uderbauer ; nehmen gern Dienft 
als Kutſcher, Pferbefnecht zc., was der Chineſe fait nie thut; auf Plantagen find fie 
nicht zn gebrauchen, wohl aber al3 Gärtner. Kein Malaye wird Schneider, feiner 
ein eigentlicher Kaufmann, und höchſtens ber eine oder andere ein Höfer. 

Ganz anders find die Chinesen, melde in den drei Settlements mehr als 
120,000 Köpfe zählen. „Sie bilden ben betriebjamften und deßhalb werthvollſten 
Beftandtheil in diefen Befigungen und die Entwidelung der Hilfsquellen ift fall 
ganz ihnen zu verdanken. Sie find es, welche auf Singapore Pfeffer und Gambir 
produciren, in Pinang und Wellesley find faft alle Pflanzungen in ihren Händen; 
in Malalla liefern nur fie Zinn, Sago und Tapioca (Mehl von der Maniokpflange), 
das einen belangreichen Ausfuhrartifel bildet. Sie find betriebfam und werden mohl- 
babend. Insgemein haben fie da3 Beftreben, in ihr Vaterland zurüdzufehren, aber 
ihre Induftrie fommt darum nicht weniger den Settlements zu ftatten, und viele blei⸗ 
ben doch in ber neuen Heimath.” Manche haben ein Vermögen von Hunderttaufend 
bis zu einer Million Dollars erworben. Die Heimfehrenden, insgemein etwa zwei 
Drittheile, werben unabläffig durch neuen Zufhuß erfegt. In den Monaten Decem- 
ber bi3 April kommen ganze Yiotten von Dſchonken aus China, die mit Cinwan 
derern beladen find; 1864 trafen deren etwa 14,000 in Singapore ein. Weberall, 
wohin fie fommen, zeigt fich jogleich ihr Uebergewicht neben anderen Afiaten, die Ja 
paner allein ausgenommen; auf manchen Inſeln im Archipelagus reicht ein Duhend 
Chinefen Hin, um bald den ganzen Handel an fi) zu ziehen; dabei geben fie von 
ihrer Eigenthümlichkeit nichts auf. Sie find jparfam und unterftügen ihre in China 
zurüdgebliebenen Verwandten. Aber fie find auch gefährlih, weil fie einen farl 
ausgeprägten Geift der Sippfchaft, des Clans, haben und geheime Geſellſchaften bil 
den. Sie rauhen Opium, find leidenfchaftlih dem Glücksſpiel ergeben ; doch führen 
die höheren Mafjen einen ehrbaren Wandel und find als Kaufleute durchaus redt- 
Iaffen.*) 

Die Kling bilden einen charalteriſtiſchen Beftandtheil der Benöllerung. 
Man bezeichnet mit diefem Namen die Eingebornen Vorderindiens, welche aus Ma 


*) Diefe Schilderung Camerons ift richtig und paßt auch auf die Chineſen, welche 
in Birma, Siam, Annam und auf den Infeln des Arhipelagus Ihe; 
Deßhalb haben wir fie Hier mitgeteilt, um nicht auf den Gegenftand zu mmen ju 
möüflen. Gameron jagt: „When we remember that nearly all the industry and much 
of the entreprise of the straits is due to that people; that it fournishes good hard 
working coolies and persevering, adventurous traders, the chinese element in the 
population of these settlements is entitled to be estimed among the most valuable.“ 

will ein anderes Urtheil beifügen: Charles Brooke, (Ten years in Sara- 
wak. London 1866. I. 8. 84) ſchildert die Chinefen an der Nordfüfte von Borneo, nad 
dem er volle zehn Jahre lang mit ihnen verkehrt hatte. „So far as my rience with 
these people go, John Chinamen, as a race, are an excellent set of fellows, and & 
r show would these Eastern countries make without their energetic preseno. 
—— many good, many dan —— it = be —— many 
qualities Activity, enterprise, speculation, perhaps, are their — 
outermost virtues. The are given to 3 overbearing and insolent, (un ess — 
kept down), nearly to as great a degree as Europeans of the lower The wi 
cheat their neighbours and resort to all manner of deception on principle. But 
their redeeming qualities are comparative charitableness and liberality, a fondness 
for improvements, and, except in small mercantile affairs and minor trading 
actions, the are honest.“ 
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dras, von der Storomanbelfüfte und aus Galcutta einwandern. Gie find Handel3- 
leute, Kleinlrämer, Köche, Bootsleute, Taglöhner, Läufer und Wälder, gelten für 
ausdauernd und arbeitjam, find aber bei den Europäern nicht beliebt, weil man fie 
für unverfhämt Hält; auch bei den übrigen Afiaten ftehen fie nicht in Bunft, 
aljo nicht bei den Birmanen, Siamejen, -Parfi und Arabern und ebenſowenig bei 
den Javanern, den Bugis von Celebes und den jogenannten Boyans von der Inſel 
Vawian. 

Singapore iſt nicht ungeſund; es hat feine verſchiedene Jahreszeiten, nicht ein 
mal eine nafje und eine trodne; bie Temparaturjcala ihwanft zwiſchen 71 u. 920 F., 
aber da3 Klima wirkt erjchlaffend; für einen Europäer, welder bort 6 bis 7 Jahr 
gelebt hat, ift e3 unbedingt nothwendig, ein Jahr lang in einem fälteren Klima zu 
verweilen; nachher mag er wieder etwa 6 Jahre lang in Singapore leiblich leben 
können. Bis 8 Uhr früh am Morgen und Nachmittags nad 4 Uhr darf man fich 
ungefährbet der Sonne ausjegen; wer es während der andern Tagesftunden nicht 
vermeiden fanıı, muß fich den Kopf gut bededen. 

Wir haben ſchon angedeutet, da Singapore jeiner trefflichen centralen Lage 
halber fich vortrefflih zu einem großen Entrepot eignet. Was die Inſel 
jelber an Producten, 3. B. Gatta pertiha, Gewürzen ıc., liefert, ift unbebeutend, 
aber die Stadt ift ein Stapelplag für die Erzeugnifje einer weiten Zone im Oſten 
geworden und wird e3 auch bleiben, obwohl die Holländer jegt etwa ein halbes 
Duzend Freihäfen im Archipelagus haben. Die Eingebornen vieler Inſeln bringen ihre 
Produlte dorthin und nehmen dafür europäiſche Yabrikate, welche ihrem Geihmad an- 
gepaßt worden find. Aber bedeutend find auch die Einfuhren aus Calcutta und der 
Rawaddyregion und die Ausfuhren nah Java und China. Aus Europa werben 
viele Waaren, welhe nad ben beiden legtgenannten Abjaggebieten beftimmt find, 
nad) Singapore dirigirt, weil fie bort Ausſicht haben, die günftigften Conjuncturen 
für mehr als einen Markt im Oſten zu benügen und fall in Java oder China bie 
Chancen ungünftig find, bat man möglicherweife befjere Chancen auf Borneo, in 
Saigong oder Siam. Ein Gleiches ift der Fall mit Reis und Opium aus Indien; 
* die Hälfte des letzteren geht erſt nad Singapore und von dort nad) Java und 

ina. 

Aus den amtlihen Tabellen erjehen wir, in wie großartiger Weiſe die Han» 
deläbemwegung in diefen drei Nieberlafjungen an der Straße zugenommen bat. 
Sie ſtellte fi für 1833 auf 4,777,000 Pd. Sterling, 1843 auf 6,727,000, 1853 
auf 8,719,000 und 1863 ſchon auf 16,906,000 Pfd. St. Davon kommen in bem 
legtgenannten Jahre 12,017,000 auf Singapore, aljo auf dieſes allein etwa 80 
Milionen deutihe Thaler; 4,076,000 auf Pinang und Wellesiy, und 813 auf 
auf Malakka. 

Bei den Einfuhren (6,461,720 Pfd. St.) in den Hanbdelshäfen, das mit 
dem 30. April 1863 abſchloß, waren in Singapore bie folgenden Länder betheiligt: 
Großbritannien (1,500,758 Pfd. St.); das übrige Europa (388,099); Nordamerika 
(30,222); Auftralien; Galcutta (699, 832); Madras, Bombay, China (902,922); 
Cochin · China (163, 722); Siam (242,093); Manila, Java, Rhiow und andere 
niederländifche Befigungen (939,174); Borneo (133,096); Celebes (112,616); Su- 
matra (109,933), die malayifhe Halbinfel (170,503); auf verfchiedene andere Gegen- 
den und mit Einfluß von Malalla, Pinang und Britifh Birma entfallen dann 
noh 942,299 Pb. St. 
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Aus Großbritannien famen: Edelmetalle (300,716 Pfd. St.) Baummollenwaaren 
717,320); Wollenwaaren, Bier, Wein, Waffen, Schießbebarf, Eifen und Eifenwaaren; 
Kupfer und Meffing, Blei, irdene Waaren, Cannevad x. Das übrige Europa lie 
ferte ähnliche Artikel; Nordamerika Eis; Auftralien Pferde, Brotftoffe, Kohlen aus 
Neufüdmales; Sandelholz aus Weftauftralien. Aus Indien: Opium, Körnerfrüdte, 
Salpeter, Gunnyfäde; China: Boldbarren und Goldftaub, Syceefilber und Dollar, 
Caſch (Kleingeld), Zuder, Thee, Kampfer, Caffia, Alaun, rohe Seidengarne, Tabad. 
Bon biefen Artikeln geht viel nach Europa u. Amerika. Aus Cochinchina fommen Reiz, 
Stidlad und Wachs; diefe liefert auch Siam und außer dem noch Hörner und Häute; 
Manila: Tabak und Zuder; die holländischen Befigungen ſchicken: Edelmetalle, Ta- 
bad, Pfeffer, Gambir, Kaffe, Baummolle, Vogelnefter und Gewürze; aus Borneo 
fommen roher Sago (der in Singapore von den Chinefen geförnt mwirb), Spießglan;, 
Rattan; Gatta pertiha von Sarawak, Kohlen aus Labuan; das Alles mit Aut 
nahme der Kohlen, geht nad Europa. Celebes ſchickt Sandelholz, Sapanholz, Kaffe, 
Gatta pertiha, welche Erzeugnifje jener Infel find; dann auch Perlmutter, Bogel- 
nefter und Wachs, die e8 auf andern Infeln bes Archipelagus eintauſcht. Sumatra 
liefert Pfeffer, rohen Sago, Kaffe, Gatta pertiha, Gummi Benjamin, Maftir und 
Elfenbein, letzteres nur no in kleineren Quantitäten, weil die Zahl der Elephan- 
ten fih vermindert. Die malayifche Halbinjel ſchickt Reis, Finn, Gatta pertſcha; 
etwas Elfenbein, Häute und Vogelnefter; aus Britiſch Birma fommt Reis. 

Die Ausfuhr ftelte fih 1863 auf 5,555,573 Pfd. St., und bier eb 
China in der vorderften Reihe mit 1,249,137, Großbritannien mit nur 652,217 W. 
Sterling, Europa mit nur 79,006, Amerika mit 48,448, Calcutta mit 810,105, 
Java mit andern nieberländifchen Befitungen 557,490 Pfd. Sterling. Nach Europa 
gehen größere oder geringere Duantitäten der oben angeführten Produkte de3 Ardı- 
pelagus, welche wir alfo nicht jpeciell noch einmal aufzuführen nöthig haben; Nord- 
amerifa bezieht nur Gambir, Pfeffer, Gatta perfiha und Rattan; Auftralien: The, 
Pfeffer, Kaffe und Zuder, nad Galcutta geht zumeift Edelmetall (587,704 Pf. Et), 
und Kampfer, nah Bombay auch japanisches Kupfer, Sapanholz Zinn und Ge— 
würze. Nah China: Waffen und Schießbedarf; Baummollenwaaren (135,872 Pf. 
St.) Baargeld, Reis, Rattan, Tripang, (16,817), Bogelnefter (33,977 Pfd. St.); 
Sapanholz und andere wohlriechende Hölzer, Pfeffer, Betelnüffe, Zinn (299,455 P. 
St.) und Opium, von dem Iettern gehen auch beträchtliche Quantitäten nach ben hol 
ländifchen Befitungen. 

Was die Shifffahrtsbemwegung anbelangt, jo liefen im bem oben 
erwähnten Handelsjahte, — die Dſchonken, Prahus und andere Fahrzeuge der Aio 
ten nicht mitgeredjnet, — 1279 Schiffe mit 471,441 Tonnen ein, darımter 29 bired 
aus Deutfchland. Sie vertheilen ſich in folgender Weile. Es famen aus: 

Sch 


Tonnen. 
Afrila 2 273 
Amerila 15 10,59 
Amſterdam 7 2740 
Arabien 3 2005 
Arralau 4 3048 
Auftralien 25 10,014 
Dali 15 3120 
Bombay ic. 47 37,784 


Borneo 75 10,923 
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3 1000 


Bremen 

Galcutta 58 33,999 
Capſtadt etc. 7 7229 
Gelebes 16 2327 
Geylon 9 5553 
China 213 100,593 
Cochinchina 64 26,556 
Frankreich 15 5915 
Großbritannien 76 43,215 
Hamburg 26 6961 
Java 175 46,029 
Madras x. 7 2669 
Malalta 13 1786 
Malayijche Halbinjel 25 5637 
Malta 3 3902 
Manila 9 4545 
Mauritius 10 6200 
Maulmän 5 1904 
Neufeeland 3 1803 
Pinang 175 36,924 
Rangubn 45 15,659 
Rhiow 5 14223 
Siam 116 31,119 
Spanien 1 1013 
Sumatra 5 1018 
Tringanu 2 214 

Diefe 1279 Schiffe führten folgende Flaggen : 

Amerikaner 8l 61,240 
Araber 6 2504 
Belgier 1 800 
Ehinefen 2 290 
Dänen 30 7151 
Holländer 279 70,401 
Franzoſen 74 43,041 
Eingeborne 29 3181 
Norweger 3 1069 
Portugiefien 9 2847 
Rufen 4 2023 
Spanier 5 2170 
Siamejen 54 15,549 
Schweden 4 2583 
Bremer 23 11,372 
Hamburger 58 22,310 
Hannover 4 1108 
Oldenburger 1 616 
Preußen 4 865 


Men fieht, daß auf die deutſchen Flaggen 90 Schiffe kommen; und 
von den „Dänen“ war die bei weitem überwiegende Mehrzahl aus Hofftein und 
Sleswig, ſodaß Thon 1863 von den in Singapore einlaufenden Schiffen jedes 
jmölfte ein deutſches war. Im Jahre 1865 Tiefen ein: 3737 Schiffe 
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(afiatifche eingefchloffen) darunter 302 Dampfer, mit 852,660 Tonnen; es liefen 
aus: 3794, darunter 297 Dampfer mit 940,080 Tonnen. Die Zahl ber einge- 
laufenen Dſchonken und Prahus betrug 2073, jo daß für die Schiffe mit Duerjegeln 
(jquare rigged veffels) und Dampfer 1432 kommen. 

Mir find auf die Handelsverhältnifje von Singapore näher eingegangen, weil 
dieſer Plat recht eigentlich al3 eine commercielle Charakterftabt für die Regionen des jo- 
genannten Hinterindiens erſcheint und für den Archipelagus gleihfam den Mund, bie 
Eingangs- und Ausgangspforte und ein großes Sammelbeden bildet. Die obige 
Aufzählung der Bezugs- und Ausfuhrgegenden jowie der verſchiedenen Flaggen, welche 
den Hafen beſuchen, kann zeigen, wie weit die Handel3domäne dieſes „Emporiums an 
der Straße" reicht. Singapore verdankt feinen Aufſchwung, abgejehen von ber 
mehrfach erwähnten günftigen Lage, auch dem Umjtande, daß e3 Freihafen ift, ba 
ſowohl Schiffe wie Ladungen abgabenfrei find und die Verwaltung, jo viel fie etwa 
auch im Einzelnen zu wünfdhen übrig laffen mag, immerhin eine durchaus geregelte 
ift; daß ferner Sicherheit für Perfonen und Eigentum herrſcht. Die Handelsge⸗ 
bräuche find einfach; die meiften Produfte werden gegen Baar verfauft; ber Geld 
verlehr wird durch mehrere Banken erleichtert. Als Hauptmünze läuft der Dollar 
um, der ſpaniſche Piafter; außerdem curfiren inbifche Rupien, welche zu 47 Cents 
gerechnet werben; Goldmünzen bringen Berluft; man zieht Silber vor. Als Haupt. 
gewicht im Handel hat man den Pikol (Pecul, Picul), zu 100 Kattis, gleich 133 
Pfund englifchen Krämergewichts. Die Chinejen faufen am liebften alle Waaren 
nad dem Gewichte; Golbftaub wird nad einem malayiſchen Gewichte, dem B 
(etwa 2 Unzen) verlauft, Reis nad dem Koyang, zu 40 Pilols, Tabad nach dem 
Eorge zu 40 Körben xc. 


Das Rönigreid Stam. 


Bon allen afiatifhen Staaten ift Siam ber einzige, welder bislang wenig von 
den europäifchen Seemächten beeinträchtigt wurde. Nur allein die Franzofen haben 
von dem durch fie in Befit genommenen Cochinchina aus ein Attentat gewagt, das 
ihnen auch infofern gelungen ift, als dem, früher dem Herrſcher Siams tributpflic 
tigen, Cambodſcha ein franzöfiiches „Proteftorat“ auferlegt werden konnte, und bie 
Branzofer durch den Parifer Vertrag vom 15. Juli 1867 die Grenze dieſes Landes 
gegen Siam nad ihrem Belieben feftfegten. England ſchloß 1868 einen Vertrag, 
durch welchen die Grenze zwiſchen Tennafferim und Siam geregelt wurde. 

Ein Blid auf die Karte zeigt, wie günftig die Handelslage und wie auge: 
dehnt die Küftenentwidlung am Golfe von Siam ift. Ein beträchtlicher Theil der 
Halbinjel Malakta ift dem Könige tributpflihtig und die bortigen Malayenfürften 
ftehen in einem Vafallenverhältniß. Das gejammte Gebiet liegt zwiſchen 49 und 
210 R.; es ift im Norden von birmaniſchen Schugftaaten begrenzt, im Süden vom 
fiamefifchen Golfe, im DOften von Cambodſcha und Annam; im Weften bat es das 
britiſche Tennaſſerim. Der Ylächeninhalt wird auf etwa 14,500 Quadratmeilen ge 
ſchätzt, die Einwohnerzahl auf 5% bis 7 Millionen. Bon diefen find etwa ein 
Drittel eigentliche Siamejen oder Thai, wie fie jelber fih nennen, mehr als 500,000 
find Laosleute; dazu kommen dann in geringer Anzahl Birmanen (Ph am a), 
Peguaner (Mon’s); Karens, Eohindinejer (Du&n’s), Malayen ꝛc. Den Reit bilden 
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nahe an 2 Millionen Ehinejen und deren Mifchlinge. Auch in dieſem Lande 
find es vorzugsweiſe die Söhne des Blumenreiches der Mitte, welche mit großer 
Betriebjamteit Gewerbe und Aderbau in ber Hand haben und Hülfsquellen flüffig 
maden, weldhe der indolente Siamefe nicht zu benügen verfteht. 

Für den Welthandel kommt nur das eigentlide Siam in Betradt. 
Died vom Golfe beipülte Land bat eine prächtige Bewäſſerung; in die innere 
Spize bed Buſens fallen nicht weniger als 4 jhiffbare Ströme, welche ein ausge- 
dehntes, ungemein fruchtbares Flachland bewäſſern, faft gerade von Norden nad 
Siden Flüffe und jämmtlih in faft gleichem Abſtande von 10 deutſchen Meilen 
münden, Der weftlichfte von diefen Strömen ift der Meflong, ber oftlide der 
dangpalong; dazu kommt der Jahin und als Hauptftrom der Menam, 
d. 5. Mutter der Gewäſſer. Diefer, der Bangpalong und der Jachin find durch 
Landle mit einander verbunden. Es herrſcht nur eine Stimme darüber, daß der 
Renam einer der prachtvollſten Ströme der Welt jei. (Capitän Werner). Doc ift an 
der Mündung ein Nachtheil "vorhanden. Auf den neueren Karten (3. B. der von 
Raltbrım 1869) ift eine in leichtem Bogen von Dften nad Weſten fi binziehende 
Aurrevon Siam“ verzeichnet, die vor der Mündung des Menam bei Spring- 
fu nur 14 Fuß Waſſer hat, jo dab Schiffe von mehr als 500 Tonnen Trag- 
fähigteit über 2 Meilen von der Hüfte entfernt bleiben; die Hauptftabt Bangfot 
liegt deshalb vom Anlerplatz auf der Außenrhede etwa 10 deutſche Meilen entfernt. 

Nenam tommt aus den Gebirgen von Pünnan und hat einen Lauf von etwa 
200 Meilen; von Bangkok bis zur See hat er durchſchnittlich eine Breite von 1200 
bi3 1500 Schritt und feine Tiefe beträgt, bis unmittelbar an bie Ufer, 36 bis 
42 Fuß; es heißt er behalte dieſelbe bis 40 Meilen weiter aufwärts. „Etwas 
mehr Kanalifirung würde alle vier Ylußgebiete mit einander in Verbindung bringen 
md dad ganze untere Siam mit einem Nepe von Strömen durchziehen, das, in Er- 
mangelung anderer Berbindungswege, welche die Natur auf dem jumpfigen Boden 
rict zuläßt, diefe in reichem Maß erjegen und die Produkte des Innern auf die 
Mmellite und billigfte Weiſe zum Meere führen könnte.“ 

Der Menam ift ein Spender der Fruchtbarkeit, denn alljährlih überſchwemmt 
= das Land und dadurch allein werden die ungemein ergiebigen Reiserndten erzielt. 
Ein großer Theil des Volkes Iebt und mwebt auf dem Waffer, wohnt nur in Booten, 
welhe als Häufer eingerichtet find und jelbft Bangkok ift zu einem Drittel eine 

Stadt. Die Fruchtbarkeit wird auch durch das tropifche Klima ber 
gänftigt, welches auf die Dauer den Europäer allerdings erſchlafft. Man unter 
eidet drei Jahreszeiten: die naffe, die trodene und die heiße; letztere fällt in den 
Dir; und April und dann zeigt der Thermometer manchmal + 400 C. Außer 
dem Reis, von welchem man etwa 40 Varietäten hat, von welchen jedoch im Handel 
nur vier unterfchieden werden, liefert das Land Kokosöl, tropiſche Früchte, 3. B. 
Range, Durian, Manguftan, Orangen und Ananas, welche für beijer gelten, al& 
lebt jeme auf Java, Geylon und in Bengalen. Den Anbau des Zuderrohrs be- 
treiben die Chinefen, die auch Raffinerien eingerichtet haben. Siam ift waldreich 
und liefert Tedholz, Sapanholz, das wegen feiner rothen Färbung jehr geſucht ift, 
wd das fogenannte Aquila-, (Agila-, Adler- oder Alod-)holz, das porös und mohl- 
tichend ift und beſonders an der Dftküfte des Golfs von 131,0 N. nah Süden 
Fin gewonnen wird. Dazu kommen Sandelholj, Harze, Terpentin, Pfeffer, Car- 
damen, Tabad, Kaffe, Baummolle, Gatta pertiga, Indigo. Der Elephant fpielt 
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auch als Nutzthier eine Rolle, das Mineralreich könnte eine unerjchöpfliche Ausbeute 
geben. Zinn wird in den Provinzen Kalang, KZaijä, Zumphon, Rapri, Pak-Ppril 
gewonnen; Gold an jehr vielen Stellen, bejonderd in der Provinz Kumphon im 
Bang Taphangebirge, wo der König die Gruben bearbeiten läßt. Nach Gold ift im 
Lande ftarke Nachfrage, weil es in großer Menge zum Ausſchmücken der Tempel 
und Götterbilder verwandt wird. Eiſen, Kupfer, Zink, Blei und Spießglanz fehlen 
nicht; auch diefe Metalle fönnten bei ftärferer Ausbeutung wichtige Ausfuhrartitel 
bilden. 

Bis vor etwa zwanzig Jahren war ber innere Verkehr wie der ausmärtige 
Handel völlig lahın gelegt durch ein wiberfinniges Abgaben- und Monopoligftem, 
welches erft durch die verjchiedenen Verträge mit europäiſchen Mächten theilweiſe be 
jeitigt, theilweife gemildert worden ift. Das Steuerwejen war echt afiatiich-beipe 
tiſch. Der König erhob Abgaben von Spirituojen, Spielfäufern, Fiſchfang, Woaren- 
buden und Fruchtbäumen; dazu kamen die Grundfteuer, die Zölle, die SKopfiteuer 
für die Chinejen, die Frohnden und bie Tribute der Vafallen. Die Ausfuhr von 
Reis war verboten; der König war zugleih Monopolift und Kaufmann ; von manden 
Produkten, 3. B. Zinn, Elfenbein, Kardamomen, Aquilaholz, Sapanholz, Gummi. 
gutta, Schwalbenneftern und Schildfröteneiern erhob er eine Abgabe; für Zuder md 
Pfeffer, welche er auffaufen ließ, ftellte er den Preis feſt, von andern erhob er einen 
Antheil in Natura. Wenn fremde Schiffe einliefen, gingen königliche Beamte an 
Bord und wählten fih eine beliebige Quantität verſchiedener Waaren aus, für melde 
fie ben von Seiten des Königs zu zahlenden Preis feftftellten. Es war bei Geld 
fteafe und förperlicher Züchtigung jedem Kaufmanne verboten, ſich auf einen Handel 
einzulafjen, bevor die Kronbeamten ihre Auswahl getroffen hatten. Dieje legteren 
fauften auch die zur Ausfuhr beftimmten Waaren zu niedrigem Preis auf und ver- 
bandelten fie dann mit großem Profit an die Grporteure. Nur die Chineſen hatten 
es verftanden, fich diefen Beichränfungen zu entziehen. 

Seit unter dem 1869 verftorbenen König Mongfut viele jener unvernünftigen 
Beſtimmungen bejeitigt wurden, fam fofort Aufſchwung in den Handel, für melden 
Siam nun eine große Bedeutung erlangt hat. Dieſer Aufihwung hat auch für die 
Staatöfinanzen günftigere Refultate gebracht ald das alte Monopolweſen. Die 
Siamefen jelber find ohne Handelsbegabung ; der Großhandel ift in den Händen 
von Europäern, Chineſen und deren Mijchlingen, Arabern und Indern, die zumeift 
aus Bombay jtammen. Bon den vier Großhandlungshäufern in Banglol, 1867, 
waren zwei deutjche und zwei engliihe; von ben europäijchen Detailgejchäften war 
eins ein deutjches, drei waren franzöfiihe. Jene vier großen Firmen hatten jede 
eine Dampfreismühle in der Stabt; fünf Stunden vom derfelben entfernt, in Ro 
kontſchaſi hatte ein Chinefe eine duch Dampf getriebene Zudermühle. Die Ehinden 
zählten etwa 30, die Araber eben jo viele Großhandlungshäuſer. In den Küften 
plägen und im Innern findet man feine europäijchen Kaufleute, dort vermitteln dit 
Chinefen als Auftäufer und Mäfler dem Verkehr mit der Hauptftabt. Die Ein 
fuhren in Bangkok kommen zumeift, foweit es europäiſche Waaren betrifft, au 
Singapore oder auch aus chinefiichen Häfen und find zumeift in ben Händen Da 
Hrabern und Chineſen, welche in Singapore Zweiggeſchäſte haben, dort bilig 
und auf langen Kredit einkaufen und dadurch den europäifchen Häufern die Konlur · 
renz erſchweren. Von europaiſchen Fabrikaten finden Abſatz: gebleichte und ung” 
bleichte Baumwollenzeuge und Garne; in geringerem Maße auch Tuche, Stangen 
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eiien, Stahl, Metall zum Beilage der Schiffe, Glaswaaren, Ylinten ꝛc. Die Aus- 
fuhren gehen zumeijt nach Canton, Amoy, Swatau, Ningpo, Shanghai und Hainan; 
jene nach Java, Singapore und Indien jind weniger belangreih; die direfte Aus- 
fuhr nad Europa ift im Anwachſen; fie betrug 3. B. in 16 Schiffen 1868 in 
Bremen 584,062 Thaler Gold (und jene, was wir hier anmerken wollen, aus 
Britifh-Birma 3,074,994 Thaler Gold; in 53 Schiffen, wovon 11 aus 
Baffein, 40 aus Rangubn). 

Bangkok mit wenigftend 400,000 Einwohnern, liegt unter 130 50 N. 
zu beiden Seiten de3 Menam und bietet, von Außen gefehen, einen ftattlichen An- 
bid dar. Wir haben ſchon gejagt, dab größere Schiffe außerhalb der etwa zwei 
deutiche Meilen breiten Schlammbarre auf der Rhede ankern müſſen; Schiffe von 
250 bis 300 Tonnen Laft kommen leicht hinüber. Beträchtlich ift die Anzahl der 
Dihonten, welche zumeift in Siam felber gezimmert worden find; fie fommen aus 
China in den Monaten Januar bi3 Anfang April, und fahren im Juni und Juli 
mit dem Südweſtmonſun wieder nah Haufe und bringen afjortirte Ladungen, na- 
mentlih Töpfergefhirr und Porzellan, Zink, Quedfilber, Thee, Lak joy (eine Art 
von Nudeln), trodene Früchte, Rohſeide, Krapp, Satin! und andere Seibenftoffe; 
Ranking, Schuhe, Fächer, Schirme, Schreibpapier ꝛc. In Bezug auf Luruswaaren 
derriht bei den Siamefen der chineſiſche Geſchmack. — Der Schiffbau, für melden 
das Sand jelber das trefflihe Holz in Menge liefert, iſt nicht unbeträchtlich. Won 
den 98 Seejhiffen, aus melden 1866 bie ſiameſiſche Rhederei beftand, und die etwa 
37,500 Tonnen Laft hielten, waren nicht weniger al3 62 in Bangkok jelber gebaut 
worden und zwar nach europäiihen Modellen und unter Aufjicht europäischer Werk— 
führer von eingeborenen Zimmerleuten. Die Siamejen haben, wie jchon gejagt 
wurde, feine große Neigung zum Handwerk, außer zur Arciteltur und was zu diefer 
gebört, damit man die Tempel jhmüden fann; fie verfertigen Sfulpturazbeiten, 
Nojaik, Vergoldungen; auch gießen fie Erz, verfertigen Töpfe, find Tiſchler, Maurer:c., 
fönnen aber nicht gegen die viel fleißigeren Chinefen aufkommen, welde auch im 
Aderbau ihnen überlegen find und jegt ſchon etwa 350,000 Gentner Zuder erportiren. 
Auh die unter fiamefiicher Flagge fahrenden Schiffe gehören zumeift chinefifchen 
Rhedern; von den 30 Dampfern, von denen einige den Poftdienft nah China und 
Singapore verrichten, gehört etwa die Hälfte dem Monarchen oder ben königlichen 
Prinzen und Edelleuten. Im Jahr 1861 beſaß ein Stiefbruder des Königs, 
Kroom Luang Wong ja, welcher eines jeiner Schiffe direft nah Hamburg befrachtet 
Hatte, 9 Dampfer und 15 Segelichiffe, die faft allevon deutjchen Kapitänen befehligt 
wurden. Wir wollen bemerken, daß Bangkok einen von einem Engländer gebauten 
Trodendod hat und daß vor der Barre ein Leuchtthurm errichtet worden ift. Dieſer 
ft den Schiffen ſehr willfommen, obwohl der Golf von Siam zu den ruhigen 
Meerestheilen gehört und von den Taifunen, welche im chineſiſchen Meere jo gefähr 
ih find, frei ift. 

Aus den nadftehenden Ziffern ergiebt ſich, wie fi der Handel von Bangtof 
gehoben hat. Im Jahr 1848 liefen nur erft 9 Schiffe von 2200 Tonnen, 1860 
ihon 286 von 109,000 Tonnen; während 1857 erft 1,057,659 Pilol3 Reis ver- 
ihifft wurden, betrug 1861 die Ausfuhr über 3 Millionen Pilols. Für das Jahr 
1864 geben die „Annales du Commerce erterieur” die Handelsbemwegung 
auf 63,409,000 Franc an. Davon betrugen die Einfuhren 34,024,000 Fr. 
und zwar aus: Singapore und Batavia 17,754,000, Hongkong 11,197,000; Ma- 
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layifche Küfte 2,553,000, China 1,835, Indien 152,000 Francs. Die Ausfuhr, 
29,381,000 Fr. ftellte fich folgendermaßen: Nah Honfong und China 24,577,000, 
Singapore 1,646,000, Amerifa 1,419,000, Java 1,013,000, England 281,000, 
Indien 248,000 und Balparaifo 201,000 Frs. Bei der Schifffahrtsbewe— 
gung mar 1864 Deutjhland mit 57,888 Tonnen betheiligt; für 1866 mar fie, 
die Dſchonken und die fiamefifhen Schiffe nicht mitgerechnet, folgende: Großbritannien 
70 mit 26,849 Tonnen; 21 Hamburger mit 7427; 19 Bremer mit 5959; 14 preu- 
Bifche mit 4046, 5 hannoveriſche mit 1275; 16 hollänbifche mit 6463; 8 amerila- 
nifche mit 4644; 5 franzöſiſche mit 1533; 2 ſchwediſche mit 470; 2 bänifche mit 
516; 1 normegifches 183, 1 belgijche8 mit 294 und 1 ruffifches mit 257 Tonnen; 
Total 165 europäifche Fahrzeuge mit 59,916 Tonnengehalt; darunter 59 deutſche 
mit 18,707 Tonnen; jodaß mehr als ein Drittelauf die deutjde 
Flagge fommen. Diejes Verhältniß bat fi in den legten Jahren für uns 
noch weit günftiger geftaltet. 

Schon 1861 jehrieb Capitäin Werner: Zwei Dritttbeile des ſia— 
mefijhen Handels find inden Händen zweier deutſcher Häufer 
in Bangkok; 1861 beſuchten 82 deutſche Schiffe den Hafen. Der von Preußen 
mit Siam abgefchloffene Vertrag ift für Deutjchland von um jo größerer Wichtigkeit, 
da die Deutjchen hier in erfter Reihe ftehen, Engländer und Amerifaner aber erft 
nad ihnen fommen. Das deutſche Haus Martwald und Compagnie 
erpebirte im Jahr 1861 allein 90 Schiffe von zufammen 51,000 Tonnen.” — Im 
Yahr 1866 liefen 267 europäifhe Schiffe von 100,154 Tonnen ein. — Die aus 
wärtigen Handelshäufer führen Rechnung theils in Taels; im übrigen rechnet man nad 
ſiameſiſchen Münzen, von denen bie neuen, unter König Mongkut geprägten, auf der 
einen Seite den Namen des Königs in fiamefifcher Schrift und die Jahreszahl tra- 
gen; auf der andern Seite, auf welder der Werth angegeben ift, fteht das Reid: 
wappen: ber Elephant. Goldmünzen find der Tſchang = 72 Thaler umd ber 
Tamlung, = 3 Thaler 18 Silbergrofchen. Silbermünzen: der Titol, = 7 
Silbergrojhen; der Salung = 6 Silbergroſchen 9 Pfennige und der Fuang 
— 3 ESilbergrojhen 4, Pfennig. Diefe älteren Landesmünzen find fugelförmig und 
die Fuangs jo Hein wie Erbfen. Originell ift es, wenn man beim Kaufen eines Gegen 
ftandes auf dem Markte fleine Silbermünzen berausbefommt und biele 
plöglih vom Verkäufer ausgejpieen werden. Salungs und Ju 
angs werden, ihrer Kleinheit wegen, von den Marktleuten gewöhnlid im 
Mund aufbewahrt, das übrige Geld trägt man in feidenen Börſen. Papier- umd 
Kupfergeld bat Siam nicht; als Hleinfte Scheidemünze dienen Kauris. — 

An der DOftfeite des Golfes von Siam liegt Shantabun (Chbantabon) 
ummeit der Mündung des gleichnamigen Fluffes, etwa 129 25‘ N. mit etwa 12,000 
Einwohnern, unter welchen EChinefen die Mehrzahl bilden; in den Händen berjelben 
ift der ganze, nicht unbeträchtliche Handel; fie erportiren die Erzeugniffe der Pro- 
vinz: Zuder, Pfeffer, Neis, Kokosöl, Früchte, Kabolmandeln, Kardamomen, Elfen- 
bein, Rhinozeroshörner, Hirſchhörner, Eben. und Aquilaholz, verſchiedene Harze und 
Edelfteine, namentlich Granate, Saphire und Topaſe. Landeinwärts, nahe der Grenze 
von Cambodſcha und nicht zu dieſem Staate gehörig, liegt Batambang, eine 
der wichtigſten Binnenftätte des fiamefiichen Reiches. 
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Cambodſcha, das franzöſiſche Cochinchina und das Königreih Annam. 


Bir faſſen dieſe Gebiete zuſammen. Cambodſcha wird von Siam, der Küſte 
des Golfes und vom franzöſiſchen Cochinchina (1012 Quadratmeilen mit 
980,000 Einwohnern begränzt; Annam (9320 Quadratmeilen mit angeblich 9 Mil 
lionen Einwohnern) umfaßt den Küftenfaum am chinefifchen Meere, welcher vom 119 
R. an nah Norden hin ein ſchmales Geftadeland . bildet und erft vom 180 N. an, 
in der Landſchaft Tonkin, breiter wird; dort beginnt ein breites Alluvialland, das 
bis zur Grenze Chinas reicht. 

Alle diefe Landſchaften find ungemein fruchtbar und liefern die ſchon mehrfach 
aufgeführten Erzeugniffe Hinterindiend in großer Menge. Seitdem die Franzofen 
Rh das Deltagebiet des Mekong angeeignet haben, bat dasfelbe für den Handel eine 
gefteigerte Bedeutung gewonnen. Cambodſcha war einft ein mächtiges Neich, das in 
Folge innerer Unruhen zerrüttet wurde und in Abhängigkeit von Siam gerieth; auch 
von Seiten Annam3 wurde jein König als Vaſall betrachtet, und er hatte deßhalb 
an zwei Mächte Tribut zu zahlen. Im Jahr 1869 entftanden in ber königlichen 
Familie Streitigfeiten über den Thron, und die Siamefen jdhritten ein. Damals 
lamen franzöfifche Späher in's Land, und bie franzöfifche Regierung verlangte nad 
186] die Abtretung de3 Platzes Pnom peinh (Panon Pen), welcher unterhalb 
der cambodſchaniſchen Hauptſtadt Udong liegt, am Fluſſe von Cambodſcha und an 
der Spitze des großen Deltas, welches von jenem Punkt aus beherrjcht wird. Im 
Jahr 1863 wurde dann der König gezwungen, das „Proteftorat”, d. h. die Ober- 
derrichaft Frankreichs, anzunehmen, deſſen Befigungen nun an Giam unmittelbar 
grenzen, und welchem jeitvem die Hüften des Golfes vom Kap Cambodſcha im Süden 
bis nach Norden hin bis zum 120 N. gehören. 

Die Franzoſen, eiferfühtig auf die Ausdehnung bes Handel3 und der Schiff- 
fahrt der Engländer und Deutſchen in Oftafien, trachteten längft dahin, feften Fuß 
am chineſiſchen Meere zu gewinnen. Gleihmwie England gegenüber dem Kaiſer von 
Birma zweimal Krieg geführt hatte, um Landfchaften zu erobern, die eine commer- 
cielle Baseutung haben (— die Tennafferimfüfte und Pegu, dieſes Deltagebiet des 
ramaddy —), jo hat auch Napoleon der Dritte in ähnlicher Weife einen Erobe- 
tungäfrieg mit Tu Duc, dem Kaifer von Annam, vom Zaun gebrochen. Diejer 
hatte die alten Landesgeſetze gegen das Einfchleihen und das Propagandamaden der 
chriſtlichen Miffionäre eingeſchärft; diefe Sendboten übertraten die Gefege und erlitten 
dafür die allerdings nach unjeren Begriffen jehr barbarifchen Strafen. Aber fie 
wusten von vorneherein, was ihnen bevorftand, und konnten fich aljo nicht beflagen. 
Napoleon nahm aber die Sache zum Vorwande, um 1859 einen Krieg gegen Annam 
ju beginnen, mobei Anfangs die Spanier ihm halfen. Für die blödfichtige Menge 
verfündete er im Moniteur feierlich, „daß auch nicht entfernt an eine Eroberung oder 
Einverleibung zu denken fei, daß es ſich vielmehr [lediglich um bie Intereffen der 
Civilifation und um den Schub der Ehriften in Südoftaften handele.“ 

Die Stadt Saigong wurde in Brand gefchofjen und Tu Duc mußte (5. Juni 
1862), weil er die Annamitichen Landesgejege an europäifchen Eindringlingen hatte 

vollftreden laſſen, nit nur 25 Millionen Francs Kriegsentihädigung zahlen, fondern 
auch drei feiner fchönften Provinzen im Delta des Mekong: Bien hoa (db. 5. Lan- 
deögrenze), Saigong oder Ghia dinh und My tho (d. h. beglüdtes na und dazu 
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Pulo Condor abtreten. Diefe bildeten dann die Kolonie Cochinchina mit ber 
Hauptftabt Saigong. E3 war jedoch von vorne herein darauf abgejehen, dieje „Ev 
lonie commerciell und politifh abzurunden“ und mehr Zufammenhang mit dem pro 
duftenreihen Cambobſcha zu gewinnen. Deßhalb war der Vorwand zu einem neuen 
Kriege leicht gefunden, und unterm 20. Juli 1867 wurden die brei weſtlichen Pro- 
vinzen: Vinh long, Chau doc und Ha tien für einverleibt erklärt, jo daß nun bad 
ganze Delta des Mekong und der Strom von Cambodſcha den Franzoſen ge 
hören. In Bezug auf das leßtere Land wurde bie Behauptung aufgeftellt, dab jeit 
der Beſetzung Saigongs die Souverainetät über dasjelbe ganz von jelber auf Franl- 
reich übergegangen fei. An Cambodſcha Tag diefem viel, weil es gefünder ift als das 
Delta, diefe von zahllofen Stromarmen und Ylußabzweigungen durchzogene Ebene 
welche tiefliegenden, fumpfigen, der Ueberſchwemmung ausgejegten Boden bat; aud 
in der trodenen Jahreszeit findet man dort jchon bei 3 Fuß Tiefe Wafjer unter der 
DOberflähe. — Das Klima ift das ganze Jahr über heiß, feucht und eine Quelle 
vieler Krankheiten, 3. B. der Dysenterie und Cholera, auch Sonnenftich kommt häufig 
vor, jodann das periciöje Fieber, Krampf und trodene Kolik. Wunden heilen nur 
jchwer, einfache Müdenftihe haben manchmal böje Folgen. Ein Stabsarjt, Bine 
teau, ſchreibt: „Ein Europäer, der fich einigermaßen gegen die Einwirkungen dieſes 
höchft ungefunden Klimas ſchützen will, muß außerordentlich mäßig leben und jehr 
vorfichtig jein; jede Krankheit, die einmal eintritt, verläuft ſehr raſch. Man darf 
nur wenig effen und trinken; jelbft ber häufige Genuß von Kaffee ijt micht ohme 
Gefahr, geiftige Getränke find geradezu Gift; am zuträglichften ift ein jchmacer 
Theeaufguß, welcher aud das gewöhnliche Getränke der Landeseingeborenen bilde. 
Alles Fluß- und Brunnenwaſſer ift unrein; der Himmel zumeift bewölft, die Hihe 
drüdend, die Atmofphäre erjchlaffend.“ 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die eingebornen Annamiten ſich unter fran- 
zöfifcher Herrichaft, welche die Erprefjungen und den Drud von Seiten der Manda- 
rinen nicht duldet und nur fefte mäßige Steuern erhebt, fich beſſer befinden, als 
früher. Aber von einer Colonijirung, d. 5. den Anbau des Boden? burg 
Europäer, kann ſchon des Klimas wegen nie die Rede fein: Cochinchina ift umd bleibt 
eine Beſitzung, eine große Handelsfaktorei. Nah dem 1867, vor 
Einverleibung der 3 Weftprovinzen, zu Saigong erjhienenen Kalender betrug die 
Bollsmenge in den 3 Oftprovinzen 502,000 Seelen, davon waren nur 585 Euro 
päer und 18,166 Chinefen und Malayen. In Saigong wohnten nur 67 Raul 
leute und Handwerler; vom 1. Dftober 1865 waren im Hafen 348 europäiide 
Schiffe eingelaufen mit Ladungen im Werthe von 29,635,228 Franc; 
ausgelaufen: 343 mit Ladungen im Werthe von 35,171,340 Francs. Dazu 
famen 9553 annamitiſche Barken, welde eine Waarenbewegung von 13,213,682 
Francs vermittelten. Unter den Schiffen, welde in jener Zeit Saigong bejudten, 
waren 83 deutjche, 89 franzöfiiche unter englifcher Flagge aus afiatijchen Häfen 
famen 119. Deutſche Fabrikate mahen den franzöfiichen erfolgreiche Goncurren;. 
Die Stadt ift Freihafen, feine Waare zahlt Eingangd- oder Ausgangszölle, mit 
alleiniger Ausnahme des Opiums; damit fallen alle Zollbeläftigungen fort, und bie 
Schiffe zahlen nur ein Geringes an Ankergelb und für den Leuchtthurm; alle Flaggen 
find gleichgeftellt, ebenfo die Waaren aller Länder, Dieſen Umftänden verbanlt 
Saigong, da es emporfommt. Die Franzofen ftehen in Vetreff des Handels erft in 
vierter Reihe, denn der Großhandel wird durch Ehinefen, Deutihe und Norbameri- 
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faner bejorgt; 1867 bezog Hongkong allein mehr ald 2 Millionen Pilols Reis, 
während nur 60,000 nad Frankreich gingen. 

Saigong liegt 60 Kilometer vom Meere, am rechten Ufer eines zum Delta 
des Mekong gehörenden Stromarmes, der bei Cap St. Jaques in's chineſiſche Meer 
mündet; die Schifffahrt ift wegen der vielen Sandbänke ſchwierig; der Leuchtthurm 
wurde 1862 errichtet. Der Fluß von Saigong ſteht vermittelft zweier großer Ab- 
joeigungen mit dem Münbungsarm des Mekong in Verbindung, und jo können 
aud auf dieſem tiefen und breiten Strome große Schiffe bis an die Stadt gelangen. 
Dieſe hat mehr al3 100,000 Einwohner und in Folge des Bombardement3 ein nod 
ſeht unfertiges Ausjehen. Sie kann als Handelplag eine fteigende Bedeutung ge 
winnen, jobald der Anbau mehr und mehr zunimmt und Ehinefen in größerer Menge 
äinwandern; 1862 wurde freilich verfügt, daß die Regierung ihnen vorjchreiben werbe, 
wo und in welden Dörfern fie ſich niederlaffen dürfen. — Das Delta des Mekong 
Mt für die Schifffahrt jehr günftig, aber diefer Strom bat fein ausgebehntes Pro⸗ 
duftionshinterland und fteht in diefer Beziehung hinter dem Ganges und dem ra 
waddy weit zurüd, er gleicht mehr dem Salwehn, und man fann Saigong nicht mit 
Ranguhn, jondern eher mit Malmän vergleichen, das eine bedeutende Ausfuhr von 
Tedholz hat, wie in Saigong der Neis den alleinigen Erportartifel von großem Be 
lang ausmacht. Die Erpedition, welhe Lagree im Juni 1866 von Saigong, 119 
N., zur Erforſchung des Mekong unternahm, hat gezeigt, daß ber Strom niemals 
eine große, regelmäßige Handelsjtraße werden kann. Oberhalb des Deltas hat er 
viele Sandbänfe, weiter aufwärts liegt er monatelang theilweife troden und zertheilt 
Ah in eine Menge jeichter Arme; auch hat er Wirbel und heftige Strömungen. 
Seine Quellen liegen in Tibet, nicht weit von jenen des Dang tie liang. — Wir 
wollen bemerken, daß fi in frankreich eine „indohinejijhe Geſellſchaft“ 
gebildet hat, welche Yaltoreien an allen wichtigen Punkten am Melong und defjen 
Rebenflüffen anlegen will; es liegt in ihrem Plane, die Ausfuhr franzöfiicher Waaren 
nah Dftafien zu befördern, den Baummollenbau und die Seidenzudt in Aufnahme 
ju bringen und getrodnete Fiſche zu erportiren. Die Hauptfaltorei joll in der ſchon 
weiter oben genannten Stadt Pnom peinh in Cambodſcha jein, aljo an ber Einmüns 
dung des Cambodſcha- (Udong:) Fluffes in den Mefong, wo das Klima nicht jo 
ungefund ift, wie in Saigong. Während das Deltagebiet vorzugsweiſe Reis und 
Fiſche liefert, findet man in Cambodſcha ganz vorzügliche Farbe, Zimmer, Maft- 
und Harzhölzer; ſodann den Ingwer, den Kaffeebaum, Curcuma, Tabad und Hanf; 
ber Maulbeerbautn gedeiht; e3 wachſen Baumwolle, Indigo, Cardamomen; die Ge 
birge find reih an Mineralien und an der Grenze von Siam lagern Steinkohlen. 

Die Franzojen Lönnen den Verträgen gemäß in der annamitiichen Hauptſtadt 
Hud und im Hafen von Turon Handel treiben. Die erftere liegt an dem gleidh- 
namigen Fluſſe einige Meilen vom Meere entfernt, und joll etwa 150,000 Einwohner 
haben; bie Bai von Zuron oder Turon bildet einen herrlichen Hafen mit mehreren 
Binnenrheden; in der Stadt fünnen die Schiffe fih mit allen Vorräthen verjorgen; 
auch Zuder, Tabad, Seidenwaaren, Reis und Thee find ftet3 am Marfte. Die 
dranzojen haben jeit 1787 Anſprüche auf den Beſitz diejes Hafens erhoben. — Die 
Provinz Tonkin, melde den nörbliden Theil des Reiches Annam bildet, ift am 
ſtärlſten bevöltert und zählt unter ihren Einwohnern eine große Menge Chinejen. 
Die Hauptftadbt Ketiho, auh Hanoi oder Bac than genannt, 40,000 Ein- 
wohner, liegt in 220 36° N. am Song fa; eine der Mündungen biejes Stromes 
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bildet den trefflichen Hafen Da binh, welcher, gleich jenem von LA, in früheren 
Zeiten von europäilchen Schiffen befucht wurde. Ketſcho war im 17. Jahrhundert 
eine jehr wichtige Stadt und hat noch jeht Handelsbedeutung. E3 kommt aus ben 
Bergwerken viel Gold, Silber und Kupfer an den Marl. Im 18, Jahrhundert 
hatten Engländer, Holländer und Franzoſen in der 6 Meilen von Keticho entfernten 
Stadt Hean oder Hien einige Yaltoreien, die fpäterhin nah Domea im Delta 
des Song fa verlegt, hinterher aber aufgegeben mwurben. 


IV. Ber hinterindifdhe Ardjipelagus. 


Man bezeichnet jo die Gefammtheit der vielen Eilandfluren, melde von ber 
Nordweſtſpitze Sumatrad gen Dften hin bis nad Neuguinea reihen, aljo vom 95. 
bis 150.0 O., und nad) Norden hin bis zu den Philippinen, Babuyanen und Baſchi⸗ 
Infeln, 200 N. Diefe faft 1000 deutjche Meilen lange, mehr al3 300 Meilen breite 
Region wird vom Aequator durchſchnitten; fie reicht im Süden desſelben bis 109 ©; 
bat alfo durchgängig ein tropifches Klima, das gleihmäßiger heißfeucht ift, als irgend 
eine andere Gegend zwilchen ben Wendekreijen, und die an üppiger Fruchtbarkeit und 
an Reichthum werthvoller Handel3erzeugniffe unübertroffen dafteht. Sie liegt in ber 
großen Fahrftraße zwiſchen dem Dften und dem Weſten mitten inne und hat in 
unjerem Jahrhundert eine ungemein gefteigerte Bedeutung gewonnen, meil nicht bloß 
Siam, China und Japan, jondern aud Auftralien und Neufeeland wichtige Handel 
faktoren geworden find. 

Bisher wurde dieſer „Malayifche Archipelagus“ gewöhnlich als ein gemein- 
james geographifches Ganze betrachtet; doch ift, namentlich durch die Forſchungen von 
Windſor Earl und Alfred Ruffel Wallace nachgewieſen worden, daß er in zwe 
Halben zerfällt, welche fih in Bezug auf ihre Naturprodukte weſentlich von einander 
unterfcheiden. Auch gehören bie Bewohner verjhiedenen Stammgruppen an; ben 
während jene der weitlichen Abtheilung braune Farbe haben und gewöhnlich im Al 
gemeinen als Malayen bezeichnet werden, find jene in der öftlichen Hälfte von 
denſelben mejentlich verfchieden und von ſchwarzer Hautfarbe. Dieſe bilden die große 
Stammgruppe der jogenannten Papuas, melde auch öftlih von Neu-Guinea im 
Stillen Dcean die jogenannten melanefiihen Infeln inne haben, im Gegenjage zu den 
braunen Polynefiern. 

In diefem Archipelagus Tiegen mehrere große Infeln; von diefen haben Borneo 
und Neu-Öuinea einen ausgedehnteren Ylächenraum als Großbritannien, Sumatra 
ift fo groß wie England und Schottland zufammengenommen; Java ift fo groß wie 
Itland, und dazjelbe gilt von Luzon und Gelber; 18 andere Eilande find im 
Allgemeinen ſo groß wie das oftindifche Jamaica. Durch diefe Infelmelt zieht ſich 
ein großer vulfanifcher Gürtel in einer gefrümmten Linie, melde über 90 Längen 
grade reicht, aljo etwa über den vierten Theil des Umfanges der Erde. In ihm 
fteigen hundert thätige und Humberte erloſchener Vulkane empor; man kann die Linie 
verfolgen von Sumatra an, durd Java, Bali, Lombod, Sumbawa, Flores, bie 
Sermwatty-Infeln und von dorthin gen Norden über Banda, Amboina, Batdian, 
Matian, Tidore, Ternate und Gilolo bis Morty-Eiland, Sie zieht bis dorthin füd 
ih vom Wequator, welden fie auf Gilolo nur wenig überſchreitet. Hier ift eine 
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feine Züde nach Weften hin, aber fofort im Weiten der Moluffenpafjage, auf Nord. 
Gelebes, treten abermals Bulfane auf, und die Linie jet fich faft gerade nach Norden 
hin fort über Siau und Sangir durch die ganze Hafelung ber Philippinen. Den 
öftlihen Endpunkt de3 zufammenhängenden Gürtel3 bildet Banda; von dort ift nad) 
Dften bin eine 1000 Miles breite Lücke, weil erft im Often Neuguineas wieder Yul- 
fane auftreten, melche nicht mehr zum Ardipelagus, foweit wir bier für denjelben 
die Grenzen annehmen, gehören. In jener ganzen vultanifchen Region find Erdbeben 
jo häufig, daß auf manchen Jufeln die Eingeborenen nad Erbbebenjahren rechnen, 
Java hat nicht weniger als 45 Vulkane; auf Makian, einer der Molukfeninjeln, 
hatte der Feuerberg von 1646 bis zum 29. Dezember 1862 fein Lebenszeichen von 
üch gegeben; dann aber brad er plöglih aus und zerftörte eine Menge von Wohn 
orten. Die vulfanifchen Injeln find durdgängig ungemein fruchtbar. 

Es ift fennzeichnend für den Ardipelagus, daß im Allgemeinen die Infeln bis 
zu den Gipfeln der Berge hinauf bewaldet find. Dies gilt, von den angebauten 
Streden natürlich abgejehen, von Sumatra, Borneo, Java, Celebes, den Moluften, 
Reu-Öninean und den Philippinen, während Timor nebft den umliegenden Inſeln 
zwar nit ohne Baumwuchs (Eucalypten, Afazien, Sandelholz :c.) ift, aber ohne 
eigentlihe Waldungen. Das erklärt fi) wohl aus der Nähe Auftraliens, von woher 
über den nördlichen Theil des Continentes von März bis November der zumeift 
trodene Süboftmonfun weht. Auf Timor-laut und den Ke⸗-Inſeln, welche weiter nad 
Diten liegen und den Südoſtmonſun aus ber Torresſtraße und von den feuchten 
Baldungen Neu-Öuineas ber erhalten, tritt jofort eim üppiger, dicht gefchloffener 
Baumwuchs auf. 

Somit finden wir Gegenfäge zwijchen vulkaniſchen und nicht vulfanifchen In⸗ 
jeln, zwijchen bewaldeten und unbewaldeten Eilanden; e3 zeigt fi aber nod ein 
anderer Eontraft in Bezug auf die Erzeugniffe des Thierreichs. Der weftliche Theil 
des Archipelagus mit feinen drei großen Inſeln trägt zum großen Theil ein afiati- 
ſches Gepräge, der öftliche dagegen correfpondirt in mander Hinficht mit Neu-Guinea 
und Auftralien. Diejes gilt von allen Eilanden von Eelebes und Lombod an nad 
Diten bin, und bie Linie, durch welche dieſer Gegenſatz merkwürdig ſcharf markirt 
wird, ift die nur wenige Meilen breite Straße zwiſchen Bali und Lombod, welche 
man binnen zwei Stunden paſſiren kann; aber der Contraſt zwiſchen dem Thierleben 
büben und drüben ift fo fcharf, wie er 3. ®. nur zwifchen Europa und Amerika 
jein kann. 

Der Ardipelagus wird im Süden und Meften befpült vom Indiſchen 
Dcean, im Dften und Norden vom Großen Weltmeere (Band I. 467 bis 
488). Beide Dceane bilden eine große Menge von Binnenmeeren, welche ſowohl mit 
jenen, wie untereinander durch eine ſehr große Anzahl von Straßen in Verbindung 
ſtehen. Dieje find für die Schifffahrt von großer Bedeutung. Cin Blid auf die 
Rarte zeigt, daß zwiſchen DOftafien, den Philippinen und Borneo fi die fübhine 
jijhe See ausdehnt; den norbmeitlichen Theil derjelben bildet der Golf von 
Siam. Die Java. oder Sundba-See liegt zwiihen Java und Borneo; — 

bie Mindoro-Gee zwilhen dem norböftlien Borneo und den Philippinen; — 
die Sulu-See zwiſchen der Norbküfte von Eelebes, dem nördlichen Theile ber 
Dftküfte von Borneo, den SulwInfeln und den Gruppen von Sangir und Salibabo; 
— die Molukken-See öftlih von Gelebes; — die Banda-GSee ſüdlich von 
Ceram und Buru; in ihr liegt die Banda-Öruppe; — nörblid von Ylores bie 
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Flores-See und zwifhen Timor und Norbauftralien die Timor-See, melde 
in ihrer Fortfegung gen Oſten bis zum weftliden Eingange ber Torresftraße als 
Harafura-See bezeichnet wird. 

Wallace hat jüngft nachgewiefen, daß der ausgedehnte Meeresraum zwiſchen 
Sava, Sumatra und Borneo, ſodann auch jener zwiſchen dieſer lepteren Inſel und 
Malakka nebft Siam fo feicht ift, daß die Tiefe an feiner Stelle mehr als 60 Faden 
(360 Fuß) beträgt, und daß an vielen Punkten Schiffe mitten in See Anker werfen 
innen; von Bali an, öftli bis zu den Philippinen, beträgt die Tiefe micht über 
100 Faden. Es wird daraus die Folgerung abgeleitet, daß die öftlihen Eilande in 
in einer früheren geologifhen Epoche Beftandtheile eines auftraliihen oder pacifiſchen 
Feſtlandes geweſen ſeien, weil die weſtlichen mit Afien in Verbindung geftanden haben, 
Ein jeihter Meerestheil deutet allemal auf eine Landverbindung auch in einer ver 
bältnigmäßig neueren Zeit. Die Aru-Infeln, Myſol und Waigiu ftimmen in Bezug 
auf ihre Thierwelt viel mehr mit Neu-Guinea, als mit den Moluffen überein, und 
fie alle liegen in einem jeichten Meerestheile, welcher fie gleihfam mit Neu-Öuinea 
verbinde. Die Meerestiefe von 100 Faden um diefes legtere 
berumgezogen marlirt ganz genau das Gebiet, in welden 
der ächte Paradiesvogel vorfommt. 

Wir müſſen die wichtigften Bajjagen im Archipelagus anführen, weil fie 
für die Handelsjhifffahrt und für den — Seeraub von Belang find. Vom Weiten 
ber bilden zwei Straßen den Eingang: jene von Malakka zwiſchen der gleichnamigen 
Halbinfel und Sumatra, und die Sunda-Straße zwiſchen der Südſpitze Sumatra 
und der Weftfpige von Java, — Die Singapore-Straße zwiſchen Singapore und 
bem kleinen Archipel von Rhio (Rhioum); — die Gaspar-Straße zwiſchen Banla 
und Billiton (Blitong): — bie Karimatapaffage zwiſchen Billiton und Borneo; — 
die Malafjar- (Mangkafar:) Straße zwijchen Borneo und Gelebes; — die Molullen⸗ 
ſtraße zwifchen der nördlichen Halbinfel von Celebes und dem Archipel der Moluften; 
— die Dſchilolo- (Gilolo-) Straße, dftlih von der gleichnamigen Infel, zwiſchen 
biefer und Waigiu; — die Pitts-Paffage, nördlih von Buru und Geram; zwiſchen 
diefen beiden Eilanden und den Gruppen von Sula und Oby. — Zwiſchen Burn 
und Ceram liegt die Buru- oder Manipa-Straße. Dazu kommen dann noch unzäb- 
lige andere zwijchen ben verjchiebenen Infeln geringerer Größe. 

Man nimmt für das, was man „Oſtindiſche Inſeln“ bezeichnet, einen 
Flähenraum von 37,600 Geviertmeilen an und ſchätzt die Zahl der Bewohner auf 
27,680,000 Seelen. Der größte Theil, 20,793 Geviertmeilen mit 16%, Millionen 
Menſchen, entfällt auf die niederländifhen Befitungen; den Spaniern 
gehören die Philippinen und mehrere umliegende Infeln, etwa 5370 Geviertmeilen mit 
4%, Millionen Seelen; die Bortugiefen befigen einen Theil der Inſel Timer; 
die Engländer die Inſel Labuan an ber Norbküfte von Borneo ; am weftligen 
Theile diefer Iekteren gehört Saramak den Erben de Radſcha James Broofe. Auf 
Borneo, Sumatra, Mindanao, Palawan und den Sulu-Injeln find Staaten ein 
geborener Herrider. 

Ale diefe Aquatorialen oder tropifchen Eilande haben ein Seellima von ziemlich 
gleicher Beſchaffenheit, welche allerdings durch örtliche Verhältniſſe, z. B. die Gebirge, 
Modifikationen erleidet. So find die Meinen Eilande und die Geftadegegenden der 
größeren Infeln durchichnittlich feuchter al das Binnenland diefer lefteren, und ein 
Märmegrad von 90°, %. an der Hüfte einer Infel kann auf den Gebirgen allmälig 
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fi jo vermindern, daß bier die Temperatur bis auf den Gefrierpumft fällt. Ewigen 
Schnee fennt man im Archipelagus nicht. 

Bon großem Einfluß auf die klimatiſchen Verhältniffe find die Monfune 
Mujons, Jahreszeitenwinde; Band I. ©. 406), welde zweimal im 
Jchre regelmäßig abwechſeln. Im Süden des Erdgleicherd (Mequatord; die Hollän- 
der haben bafür das Wort Evenaar) herrſcht von April bis Oktober der Oft-, 
eigentlich Südoft-Monjun; von Dftober bis April der Weft-, eigentlih Norbmeft- 
Ronfun; dagegen im Norden des Aequators in den erftgenannten Monaten der Weft, 
eigentlih Sũdweſt · Monſun und in den übrigen der Dft- oder vielmehr Nordoft-Mon - 
fun. Das „Umfhlagen“ des einen Monjuns in den andern findet nicht plötzlich 
fatt, jondern in einem Uebergange, den fogenannten Kenteringen, melde etwa 
vier Wochen dauern und durch unbeftändige, mwechjelnde Winde, Stürme und Wind- 
killen fich kennzeichnen. — Der Oftmonfun ift nichts anderes als der Paffatwind, wel—⸗ 
der in der nörblihen Halbfugel aus Norboft, auf der füdlichen aus Süboft mwehet. 
Bährend feiner Herrichaft ift die „gute oder trodene Jahreszeit“ mit heiterm Himmel 
und wenig Regen bei großer Hitze am Tage und kühlen Nächten. Der Weftmonfum 
bringt die Regen- ober naſſe Jahreszeit; während derjelben halten heftige Regengüſſe 
tagelang, manchmal auch wochenlang an, der Himmel ift bewölft und die heißfeuchte 
Luft wirft abmattend auf die Bewohner; übrigens finden in Beziehung auf die Mon- 
fune emige örtliche Ausnahmen ftatt. So bringt der fonft überall trodene Oftmonfun 
Beftigen Sturm und Regen bei Amboina, den Banda-Infeln, Buru und Ceram; auf 
andern Eilanden finden finden wegen Höhe und Richtung der Gebirge örtliche Ab- 
weihungen ftatt. In Buitenzorg und dem öftlihen Java und in einigen Theilen 
Borneo’3, fodann im Hodlande von Sumatra fällt auch während des Oftmonjuns häufi- 
ger Regen. Die von 5° ©. durchzogene ſüdliche Halbinjel von Gelebes, welche ſehr 
gebirgig ift, bildet eine Scheibe für die Monjune; im Oſten derjelben ift Regenzeit, 
wenn im MWeften die trodene Jahreszeit herricht und umgelehrt. — Alle Eilande ha- 
ben täglich See- und Landwind ganz regelmäßig. Schwere Orfane und Taifune 
lommen im Arcipelagus blos al3 jeltene Ausnahme vor; nur auf der Weftküfte von 
Eelebes, zwiſchen Maro3 und Kap Mandhar und der Malafjarftrage fällt in den 
Monaten Juni bis Dftober ftarfer Nordoftwind aus dem Gebirg hervor, der gemöhn- 
ih einige Tage anhält und bis ein paar Meilen weit in die See hineinreicht. Diefer 
Barubu oder Brubus Hat eine Wirkung mie der jüdeuropäijhe Sirocco; er 
erſchwert das Athemholen, trodnet die Haut, die Lippen und den Schlund, die Augen 
empfinden jtechenden Schmerz; die Luft ift dabei nebelig und bie Temperatur im 
Mittel 90 bis 940 F. 

Schon oben wurde angedeutet, daß da3 Klima im Allgemeinen jehr gleihmäßig 
je. Es ift weſentlich tropiſch, aber in vielen Gebirgsgegenden ungemein angenehm, 
geſund und für die Gejundheit der Europäer durchaus zuträglihd. Auch in vielen 
Gegenden des Niederlaudes ift die Hige weniger brüdend, als man meinen follte, 
wenn man lebiglich die geographijche Lage in Betracht nimmt. Die meiſten Injeln 
werden von vielen Flüffen durchzogen, die Atmofphäre wird durch häufige Gewitter 
gereinigt. Die regelmäßigen Land- und Seemwinde wirken erfrijchend. Die Einges 
bornen erreichen burdfchnittlich dasjelbe Lebensalter, wie wir es in Europa finden; 
im Archipelagus bat aber der Europäer im Niederlande fich vorfichtig in Acht zu 
nehmen; er muß ſehr mäßig in Speije und Trank jein und fich möglichft wenig den 
Sonnenftrahlen ausfegen. Die Fruchtbarkeit ber Injeln des Archipelagus wird 
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von feiner andern Gegend in der Welt übertroffen; Sandmwüften fehlen, mit Gras 
bewachſene Flächen, doch von verhältnigmäßig geringer Ausdehnung findet man nur 
auf Eelebes; wo Granit und Kallſtein die Unterlage bilden, ift der Boden ungleid 
weniger ergiebig al3 in den vulfanijchen Gegenden. ber faft überall erlaubt 
der Waſſerreichthum eine Bewäſſerung. In Bezug auf die Ergiebigkeit des Bodens 
nimmt man vier geographifhe Regionen an. Die mweftlihe umfaßt Sumatra, Java, 
Bali, Lombod und Borneo bis etwa 113% O.; dort ijt überall di: üppigfte Frucht⸗ 
barkeit und Reis das Hauptgetreide. Die mittlere begreift Celebes mit den Heinen 
umliegenden Infeln, die öftliche Hälfte von Borneo, Sumbawa und den Heinen Sunda- 
Inſeln, bier ift nicht mehr Reis das Hauptnahrungsmittel; häufig tritt Sago an 
deſſen Stelle. Die dritte Abtheilung umfaßt die Moluffen, wo der Sago vorzug% 
weile die tägliche Nahrung bildet, der Getreidebau nur gering ift und die Gewürze 
das Hauptproduct ausmachen. Eine vierte Region bilden die Philippinen, welche an Frucht 
barkeit doch mit den obengenannten weftlihen Infeln auf gleicher Stufe ftehen, und 
wo wieder der Reis vormwaltet. 

Wir wollen bier eine Ueberſicht der verjhiedenen Producte 
des Archipelagus zufammenftellen, um nicht wiederholt darauf zurüdtommen 
zu müfjen; fie alle bilden mehr oder weniger wichtige Handelsartifel. — Reis, 
javanifsh und malayiih Padi (jo lange er in der Hülfe ift), vorzugsweiſe, wie 
oben gejagt, im weftlichen Archipelagus. Davon wurben 1856 nad Europa und 
überhaupt nad außerhalb des Ardipelagus 1,434,665 Pilols (133 engl., 120 Jol, 
pfund, 125 alte amfterdamjche Pfund) erportirt. In dem genannten Jahre waren 
allein auf Java 1,246,8386 Familien mit dem Reisbau bejchäftigt und fie jolen 
32,844,134 Pikols geerndtet haben! Gefchälter Reis wird ald Bra 3 bezeichnet, ge 
kochter ala Nafi. — Mais, javaniih Djagung, ift nur Getreide zur Aushälie 
und wird nicht erportirt. — Arromroot, Maranta arundinacea, javaniih Ang 
tref. — Sago, malyyiid Sagu, das mehlige Mark von der Palme Metrory 
Ion ſagus; — Kaffe (malayiſch Kowah, javaniih Kopp); die eriten Pflangen 
famen 1723 nad Java ; hier waren 1855 ſchon 228,640,000 Kaffeebäume in Cul⸗ 
tur, welde von 450,000 einheimifchen Familien gepflegt wurden und 1,165,085 
Pilols Mohnen lieferten; der Ertrag auf Java beträgt jet im Durchſchnitt 140 bit 
150,000,000 Gentner, Zuderrohr (Tebu); Plantagen vorzugsweiſe auj Java 
und Sumatra; etwa 1,800,000 Pikols. — Thee ift 1828 zuerft auf Jana ange 
pflanzt worden und wird jet in 13 Refidentichaften gebaut; 1856 waren etwa 15 
Millionen Theefträucher in Eultur und 14,833 Pilols erportirt. Die Eultur dei 
Thees, der einen bitteren Beigeſchmack hat, brachte bisher der Regierung feinen pecu⸗ 
niären Nugen. — Pfeffer (malayifh Lada, javanish Maritja) auf den gro 
Ben Sunda-Infeln; wo auch die Cubebe vorzugsweile vorfommt; Pipes cubeba 
malayiſch Tjabei ſulaſi, (nicht, wie es bei Scherzer heißt, Komunkus) javaniid 
Kumukus; — Spaniſcher Pfeffer, Capſicum, javaniſch Lombok, malayiſch 
Tjabei, vorzugsweiſe auf Java; alle 3 Pfefferarten find Erportartitel; Anbau 
und Ausfuhr des ſchwarzen Pfeffers vermindern fih auf Java immer mehr. — 
Kakao, malayiſch Pohon tjoflat, wird auf einigen Molutfen und im nördlichen 
Gelebes gebaut, aber nur zur Ausfuhr, nicht zum eigenen Verbraude; Heine Pflan- 
jungen auch auf Java und Sumatra. — Tabak, Tambako, ift ſchon im An 
fange des 17. Jahrhundert? auf Java eingeführt worden: 18356 wurben aus dem 
Archipel 38,580 Pitols erportirt, 1859 allein nad) Holland mehr als 67,000 Pitol, 
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die Privatpflanzungen haben fi in der neueren Zeit beträchtlich vermehrt. — Ge 
würznelfen, Zjingkeb, auf den Molukken heimiſch; — Muskatnuß 
(Aytiſtica fragrans), Pala; 1856 wurden von den erftern 78 Pilols, von den letztern 
5861, von Macis (Bungapala oder Kembang pala) 1774 Pilols aus» 
geführt. — Zimmt, Kaju mani3 auf Java und Sumatra; 1856 Ausfuhr 
1909 Pilols; e8 gab damals auf Java 4,027,000 jhälbare Bäume; aber der Ans 
bau geht zurüd. Auf Neuguinea wird die zimmtartige Mafjoyrinde gewonnen; 
fie bildet einen Ausfuhrartifel nah China. — Tamarinden, Aſam Djava, 
auf Java und Madura häufig. Ingwer (Djahe) dort, auf Sumatra und auf 
den Molukken. — Betel, malayifch und javanish Sirih, faft überall im Ardi- 
xelagus. — Gambir, der malayifche Name für Unecaria gambir, vorzugsweiſe auf 
Sumatra und der Rioumgruppe; durch Kochen der Blätter gewinnt man das Katechu 
oder die Terra japonica; auch enthält der Strauch viel Gerbftoff; wird nah China 
portiet. — Mohn, malyiih Bunga apijun, zur Opiumbereitung. — Ba- 
nanen. — Von Palmen kommen vor: die Sago, vorzugsweile im Diten; bie 
Kolos, Kalapa, weit verbreitet in den Gejtadegegenden; — bie Nrenga; 
die hornartigen Stengel werben als Schreibfedern, Kalam, benügt; aus den Fajern 
verfertigt man die ſogenannten Gomutitaue; ähnliche Taue auch aus jenen der Ge 
nitri, Eleocarpus jerrata, und außerdem Gunnyzjäde, welche zur Verpadung von 
Barren benügt werden — Die Nipahz mit den Blättern dedt man die Häufer, 
zu welden die Nibong die Stämme liefert; die Lontar, Borafjus Plabelli for- 
mis; ihre Blätter erfegen den Eingebornen das Schreibpapier; fie frigeln die Schrift- 
jüge mit einem Griffel ein; — die Arela, malayiſch Pinang, javaniih Djam- 
beh, jehr wichtig wegen ihrer Nüffe, die mit dem Betelblatt und Katechu gefaut 
werden und weil Arrad aus ihr bereitet wird. — 

Die aus dem Indigo, malyiih Tarum, javaniih Tom gemonnene 
Blaue Farbe heißt bei den Eingebornen Nila; (daraus das ſpaniſche Anil; das 
Inilin x.) auf Sumatra und noch mehr auf Java; das leßtere erportirte 1856 nad 
Exropa 1,093,722 amfterdamer Pfund; 1859 betrug die Ernte nur 983,250 Pfund, 
— Drachenblut,' malayiſch Pohon Djernang, vorzugsweile auf Sumatra 
ud Borneo. — Sapanholz, vorzugsweiſe auf Sumatra und mehreren ber Eleis 
nen SundasInfeln. — Sandelbolz, Tjandana, vorzugsweiſe auch auf die- 
jen legtern. — Rocou oder Orleans, Bixa orellana, bei den Javaneın Galuga 
genannt. Sodann Saflor, KafumbaPDdjava; — Curcuma, Kamkana; 
— Cactus. Das Eocenilleinject wird bei den Holländern ald Witte miere 
bei den Malayen und Javanern als Rajap und Warangas bezeichnet; zu 
Anfang unſeres Jahrhundert3 wurden aus Spanien einige Exemplare nad) Batavia 
gebracht; jet liefert Java mehr als 150,000 Pfund Eochenille.. — 

Sehr zahlreich find die Bäume, welche Del, Gummi, Harz ꝛc. liefert. Kam 
pber, Pohon fapur, vorzugsweiſe auf Sumatra, der befte in der Umgegend 
von Baros, und auf Borneo; — ber Benzoebaum auf Java und Sumatra; 
dad Benzoe wird von den Eingebornen Minjan oder Kaminjan genannt. — 
Der Rajuputi-Baum liefert das Gajeputöl, das mit Harz vermifcht auch zum 
Ralfatern der Schiffe verwandt wird, auf Sumatra, aber vorzugsweiſe auf den Mo« 
Iuften. — Die Eaftor- oder Ricinusölpflanze (Palma Chriſti, Wunder- 
baum), beſonders auf Sumatra, Java und Gelebes; das Del heißt bei den Malayen 
Djaral. — Raſamala, Liquidambar altingiana; dieſer Baum, welder das 
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befannte wohlriechende Harz liefert, wird im weſtlichen Java bis 180 Fuß hoch. — 
Sandarraf, Medang dbamar auf Sumatra und Borneo. — Der Medang 
batu und ähnliche Baumarten, die vorzugsmeije auf Sumatra wachſen, liefern Harz, 
Damar; die Ficus elastica, beſonders häufig auf Sumatra, giebt Kautfchud, 
Getah (nidt Butta) Karet; aus der Isonandra gutta wird die Getha 
pertjcha oder Gattah pertiha gewonnen. — Aus den Mandeln des fanari 
baums wird auf den Molukken ein Del gepreßt, welches die Butter erfegt; — ber 
Butterbaum auf Sumatra liefert ein vortreffliches Del. — Zimmer- und Möbel» 
holz erhält man von jehr vielen Bäumen, z. B. vom Djati, dem Tedholzjbaume, 
bejonder3 auf Java; — das Eiſenholz, malayiſch Kaju beji, Pindis 
oder Kapini, ungemein hart und dauerhaft; — Ebenholz; Linguabaum 
(jogenanntes Wurzelholz, Kaju arang) auf den Moluklen; der Zabanbaum lie 
fert Knieholz für den Shiffsbau; — der Surenbaum, Cedrela febrifuga, mit 
wohlriechendem Holze, defjen Rinde das Fieber vertreibt; er liefert gleih dem Tem 
gulung Zimmer und Möbelholz und wächst auf den großen Sundainjeln. Dazu 
fommen diele Arten von Bambus überall im Archipelagus; fie find befanntlih für 
die Wirthichaft der Eingebornen vom höchſten Belange; viele Arten Rotan, denn 
jo lautet der malayijche und javanijhe Name für unjer Stuhlrohr, Calamus. Wir 
zählen die verjchiedenen Fruchtbäume (Orangen, Durian, Mango :c.) nicht auf, müffen 
aber hervorheben, daß auf Java die Fieberrinde, Einhona, Ehine, Duinquina, 
Gascarilla, zu einem wichtigen Produft geworden if. Dan verdankt e8 auf Java 
vorzug&mweife unjerem jüngft verjtorbenen Landsmann Dr. Franz Junghuhn aus 
dem Mansfeldijhen, daß der Anbau günftige Ergebniffe lieferte. Man hatte die 
erften Pflanzen aus Peru und Bolivia gebradt; etwa 1856 übernahm Junghuhn die 
Oberaufficht de? Anbaues, der mit Rüdficht auf das geeignete Klima und die Boden- 
verhältnifje ftattfand, und 1863 zählte man auf der Inſel ſchon mehr als 960,000 
Eindhonapflanzen (vgl. Band I. S. 630 f.); fie wuchien in einer Höhe von mehr als 
5000 Fuß über dem Meere. Auh Dr. Haßkarl hat um den Anbau Verdienſte. 
Die obige Aufzählung der Erzeugniffe aus dem Pflanzenreihe genügt, um zu 
zeigen, welche Fülle von Handeldwaaren der Ardipelagus erzeugt. Das Thierreich 
liefert Elfenbein von Sumatra, malayiih und javaniid Gading; der Ele 
phant heißt Gadjah; von derfelben Injel kommen Rbinoceroshörner, 
Tjula; von dort und von Java Tigerfelle; — die Zibetlage oder das Mojchus- 
tbier, Kaſturi, meldes Moſchus liefert; — als Zugthier ift der Büffel, malayiſch 
Karbam, javanish Kebo, allgemein. — Die epbaren Bogelnefter find be- 
fanntlich das Produkt einer Seeſchwalbe, Salangane, malayiih Lajang bubi, 
javanih Burung lamwit, Hirundo esculenta; fie werben auf jehr vielen In— 
feln gefunden. Die Schwalbe bauet ihr Neft in Höhlen, aber nicht wie man früber 
wohl meinte, nur allein in der Nähe der Seeküfte, fondern auch im Binnenlande. 
Es iſt indgemein mit großen Bejchwerlichfeiten und Gefahren verbunden, bie Nefter 
„zu pflüden“, namentlih an der Südfüfte von Java, wo die Salanganen zu Mil- 
lionen vorhanden find. Auf Java gewinnt man im Durchſchnitt jährlid bis zu 
520,000 Nefter, deren jedes in getrodnetem Zuftande etwa 1%, Pfund ſchwer ift 
und dann ausfieht, wie fchledht getrodnete Haufenblafe. Crawfurd nimmt an, dba 
jährlih etwa 240,000 Pfund Nefter, im Werthe von 284,000 Tfd. Sterling, aus 
dem Arcipelagus erportirt werden; fie gehen vorzugsmeile nah China, wo in Slan- 
ton, das einen Hauptmarft für diefe Waaren bildet, das Pikol mit 3500 Dollars 
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bezahlt wird. Dagegen jagt Dr. Hollander, nach amtlichen Berichten, daß jämmt- 
liche Infeln des Archipelagus im Jahresdurchſchnitt 125,000 Pfund Neſter liefern, 
bie einen Geldwerth von ungefähr 250,000 fl. haben, — Die Gewinnung des Tri- 
pang, der Seewalze, wird in vielen Gegenden des Archipelagus vorzugsweife von 
malaffariichen und bugineſiſchen Sciffern betrieben. 

Auh an Erzeugniffen des Mineralreihes nimmt der Arhipelagus eine 
vorragende Stellung ein. Diamanten, Intan, kommen auf Borneo vor; Gold, 
Näs oder Amäs, auf Borneo, Sumatra, Gelebes und Timor; Platin, Mäs» 
fodof, auf Borneo; Silber, malayiſch Pedſchrak, javaniih Selatra, 
(at a hat einen ind o übergehenden Ton), nur in geringer Menge auf Borneo 
md Sumatra; Kupfer, malayiſch Timbaga, javaniih Tembaga, daher 
mer Tomback, auf Timor und auch auf Borneo; Eifen, malayiih Beſi, 
jaraniſch Wefi und Tafan, auf Eelebes, Sumatra und Borneo; jogenanntes 
weihes Eiſen, Bamor, auf Gelebes und Blitong, wird zum Damasciren von 
Ehwertern und Krießen (malayifchen Dolchen) gebraucht. Wichtig ift bejonders 
ginn, malayiſch Tima putih, javaniid Tima fari, vorzugsmweile auf 
danla und Blitong, in geringen Quantitäten auch auf einigen anderen Injeln. Das 
erfgenannte der beiden Eilande liefert jährlich etwa 80,000, das zweite 8000 bis 
10,000 Pikols. Die Arbeiter find Ehinefen ; auf Banfa werden die Zinnbergwerfe für 
Rehmmg und umter Aufficht der Regierung, jene auf Blitong von einer Actienge- 
ſelſchaft bearbeitet. Blei, Timah, wird gewonnen auf Sumatra und Borneo ; 
Zink, Tima feredfh oder Sambaran in geringer Quantität auf Sumatra, 
hier und befonder3 auf Borneo auch Spiehglanz; Erdöl, Petroleum, Minjat 
tanah auf Java; bier auch Salpeter; Schwefel, malayifh Balirang u. Tjo- 
lof, jevaniih Waliran g, auf den meiften Vulkanen. Das Salz ift am beften 
auf Java und Madura. Bon Wichtigkeit find die Steinkohlen, malayiid 
Irang batu, javaniih Areng watu auf Java, auf Sumatra, bejonders 
aber auf Borneo, wo die Ausbeute alljährlich ftärker wird, z. B. in den Bezirken 
dandſchermaſſin, an der Dftküfte in PBenzaran. Auch auf Pulo Labuan an der 
Rorblüfte gewinnt der Kohlenbau an Ausdehnung. 

Wir haben weiter oben die Geſammtbevölkerung de3 Ardipelagus 
auf 27,680,000 Köpfe angegeben ; e8 verfteht ſich von jelber, daß dieſe Schätzung 
nur eine annähernde fein fann. Die Leute, mit ſchwarzer oder ſchwärzlichbrauner 
Hautfarbe bezeichnet man, wie ich glaube uneigentlih als Auftral-Neger, denn 
fe weichen in vieler Beziehung von den afrikanischen Negern ab. Bon diefen aus kann 
man nad Dften hin bis weit in den großen Dcean eine jehr deutliche Abftufung unter 
den ſchwarzen Menſchen verfolgen; eine Wbleitung der fogenannten Auftralneger von 
den afritanifchen Negern ift unftatthaft. Jene Schwarzen find MUreingeborne des 
Irhipelagus und Auftraliens; auf vielen Infeln find fie ausgerottet worden, auf 
anderen , z. B. au auf den Philippinen, auf Bjilolo ꝛc. halten fie ſich noch im 
Innern Lande. Vormaltend aber find fie auf Neu-Guinea und den umliegenden In— 
len; fie werden von den Malayen als Bapıas, d.h. fraushaarige, bezeichnet. — 
Vie braune Bevölterung bes Archipelagus hat man bis in die neuere Zeit mit 
dem Gejummtnamen Malayen bezeichnet ; einer der gründlichiten Kenner der öft- 
lihen Inſelwelt, Franz Junghuhn hat jedoch ethnographiſch nachgewieſen, daß 
dieſe braune Menſchengruppe in zwei Theile zerfallen. („Die Battaländer auf Suma— 
ka, II ©. 282 ff). Er nimmt eine Battarace und eine malayiſche Race an. 
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Die Zahl der Battavölker beträgt, ihm zufolge, 8,415,000 Köpfe. S 
haben inne: die Battaländer auf Sumatra, Nias und die umliegenden Infeln; bie 
Paſumahlande auf Sumatra, und hier auch die Lampong-Diftricte; bie Infeln Sumba, 
Timor, einen Theil von Flores und Sumbawa, Menado auf Gelebes und auch andere 
Bezirke diefer Injel wo auch Buginefen und Makaſſaren wohnen; Banda Neira, die 
übrigen Banda-Infeln und Amboia; die Sangir-Eilande; man findet fie ferner auf 
den Aru-Inſeln, auf Buru, Djilolo, Ceram und den Heinen Molukken, auf der jüd 
weftlihen Halbinjel von Gelebes, auf Lombod. Zu ihnen gehören au die Bali. 
neſen und Die Dayaks auf Borneo. Dieſe Battavölker alle haben einen kleineren Mund 
als die Malayen, weniger platte Naſe, feineres Haar. das manchmal braun iſt; die Hautfarbe 
iſt heller wie bei den Malayen. Sie ſind, mit Ausnahme der für den Islam gewonnenen Mala- 
ſſaren und Buginefen, no Heiden. — Für die malayifchen DBolfer nimmt Jung: 
buhn 12,122,000 Köpfe an; er theilt fie ein in eigentlihe Malayen auf Sumatra, 
wo er die padangſchen Hochlande als Urheimath für fie annimmt; auf der Halbinfel 
Malakka, (900,000); Singapore, PBulo-Pinang. Als „malayifche Kosmopoliten“ faht 
er jene, welche weit und breit über die Eilandfluren vertheilt find, z. B. die auf 
Borneo, den Sulu-Infeln, auf Ternate, an den Küften der Molukken und die unftät 
auf dem Meer umberfahrenden „Seeleute”, d. 5. die Drang laut, „Waflermem 
hen“. Dazu fommen 500,000 Atſchineſen, welche den Norbweften Sumatrad inne 
haben; 7'/, Millionen Javanen auf Java und Madura und etwa eine halbe Million 
Savaner| in Palembang, Indragieri und Djanbi auf Sumatra und die Bewohner von 
Banka. — Im Allgemeinen ift der Malaye nicht jo groß und nicht jo kräftig ge 
baut al3 der Battamenſch; das Braun feiner Haut ift dunkler und oft kupferfarbig, 
die Naje kürzer, platter und breiter mit breiten Nafenflügeln; Bart jpärlid, das 
Haar jehr grob und felten gefräufelt. Sie find durchgängig Mohammebdaner. 

Die braunen und die ſchwarzen, fraushaarigen Leute bilden einen entſchiedenen 
Eontraft, fie unterfcheiden fi „himmelweit“ von einander. Der Papua ift in feinen 
Bewegungen raſch, jpricht laut und jcharf, und zeigt fich ungemein lebendig; der Malaye 
ıft ruhig, gemefjen und nicht lebhaft. Wenn Papuas an Bord eines europäiſchen Han- 
delsſchiffes kommen, fo fordern fie gleich Tabad und Arrad, alle reden zumal, fingen 
und laden; die Malayen fragen erft, ob fie an Bord kommen dürfen, fprechen anfangs 
jehr wenig, machen einige Gomplimente und gehen nur nah und nad mit großer Vor⸗ 
fiht an das Handelsgeihäft. Sie reden leife mit Vorbedacht und Ueberlegung. 

Allgemeine Handels ſprache im Archipelagus ift das Malayiſche, das 
wegen feines leichten Sapbaues ohne Schwierigkeit für den practijchen Gebraud zu 
erlernen ift. Auf den öftlichen Infeln haben ſich auch einzelne portugiefijche Mörter 
im Verkehr eingebürgert. Der Malaye ift ein Seefahrer, aber, wie wir ſchon bei 
der Beichreibung Singapores bemerken, weder Kauf» noch Gewerbsmann. So lommt 
es, daß die Chineſen nun auf allen Infelfluren eine ungemein wichtige Stellung 
haben. Wir wiſſen, daß fie jhon in fünften Jahrhundert unferer Zeitrechnung Han 
delsfahrten aus dem jüdlichen China bis nah Java unternommen haben. Diefer 
Verkehr hat im Fortgange der Zeit manche Unterbrechungen erfahren, und eine Mal 
jeneinwanderung diejer fleißigen Oftafiaten begann erft als die Europäer im Ardi- 
pelagus feften Fuß gewonnen hatten. Sie war von ber Zeit an regelmäßig und 
dauert ungeſchwächt bis heute fort. Die Chineſen kommen zumeift aus den füdlicen 
Provinzen Kanton, Fo kieng und von der Inſel Hainan. Sie find es, welche die Mi 
neraljchäge zu Tage fördern, indem fie namentlih die Zinn- und Goldgruben bear 
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beiten; fie raffiniren Zuder, perlen das Sagomark, treiben alle Handwerke, find 
Aderbauer, treiben Groß- und Meinhandel und fpielen auf allen Bazaren eine her 
vorragende Rolle. Beliebt find fie nicht; man wirft ihnen Eigennug und Wucher 
vor; fie haben auch im Archipelagus ihre Geheimbünde, find manchmal gefährlich ge- 
worden und haben blutige Aufitände erregt. Aber fie find im Archipelagus, wie in 
Hinterindien, unentbehrlich. Sie legen von ihren Sitten und Gebräuden nichts ab 
und wohnen in befonderen Kampongs (Ortfchaften) unter ihren eigenen Häuptlingen. 
Diele lehren in die Heimath zurüd, ſobald fie ein größeres oder geringeres Vermö- 
gen erworben haben, aber viele bleiben auch und nehmen einheimijche Frauen. Eine 
ganz andere Stellung haben die Araber. Sie find nachweislich ſchon im 13 ten 
Jahrhundert nah Sumatra gelommen und haben fi von dort aus im Fortgange 
ber Zeit mehr und mehr verbreitet. Auf den großen Sunda-Infeln insbeſondere ge- 
mannen fie Einfluß, theild durch den Handel, theils aber und weit mehr durch die 
derbreitung des Islam, defjen eifrige Verkündiger fie waren. Schon im 1äten 
Jahrhundert war die überwiegende Menge der Malayen für den Glauben Moham- 
med3 gemonnen, und die Araber erwarben als bie Verlündiger deffelben eine Auto- 
tität, welhe von den Malayen vollftändig anerfannt wurde. Sie heiratheten in bie 
damlien der eingebornen Fürften, nicht felten gelang e3 ihnen, die Regierung in ihre 
hande zu bringen und das Reich des Sultans von Bontianaf auf Borneo ift von einem 
Araber gegründet worden. Ihr politiher Einfluß wurde großentheils gebrochen, jeit- 
dem die Holländer mächtig wurden und dann murden die meiften Araber entweder 
Briefter oder Kaufleute. ALS Iegtere zeigen fie ſich Hug, gemandt, unternehmend; fie 
bilden eine Art Ariftofratie und die Malayen räumen ihnen 3. B. bei Feſten, Mahl- 
jeiten xc. willig den Vorrang ein. Sie halten fich übrigens möglichft abgejondert, 
md Heirathen zwijchen ihnen und malayiichen Frauen fommen nur jelten vor. 

Die Mijchlinge aus verjhiedenen Raſſen werden als Peranakan ober 
Barnafan, Baftarde, bezeichnet, als Lipplappen. So bat man Pera— 
zalan Zjina, d. h. chineſiſche Lipplappen, deren Mütter Malayinnen find; fie 
Klagen in Sitte, Spradhe und Kleidung nad ihren Vätern, taugen aber nicht viel, 
weil die ſchlechten Eigenihaften beider Stammrafjen bei ihnen ftarf bemerkbar find. 
die Miſchlinge von Holländern oder Europäern überhaupt und eingebornen Frauen 
nerden ad Beranalan Wolanda bezeichnet. Diefe Lipplappen find träg, 
böhft finnlich, geiftig wenig entwidelt, hochmüthig auf das europäifche Blut. Peras 
nalan Keling find Mifhlinge von indiichen Klings aus Malabar oder von der 
Koromandeltüfte und Malayinnen. 

Amtlichen Berichten zufolge betrug die Volkszahl in den nieder- 
ländijhen Beſitzungen 1856 auf Java und Madura: Europäer 
„und Leute, welche mit ſolchen gleichgeftellt werden“, nur 19,431 Seelen. Chinejen 
135,649; Araber „und andere fremde Defterlinge” 24,903 ; Inländer 11,110,467. 
Ja den „Außenbeſitzungen“, aljo im übrigen Ardipelagus, fo weit er den 
Hollindern gehörte, Europäer 6363; Chineſen 66,891, Araber ıc. 13,151. In—⸗ 
länder 4,970,084. Neu-Guinea fehlt in diefer Schägung. Nach einer andern, vom 
Jahre 1857, betrug die Volksmenge 17,071,698 Köpfe; davon kamen auf Java und 
Rodura 11,594,158 und auf die Außenbefigungen 5,477,540 Köpfe. 


Die Beſitzungen der Holländer im Archipelagus , welche man gewöhnlich als 
das Niederländiihe DOftindien bezeichnet, Tiegen zwijchen 95° 40' D. 
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(Gulu Babi vor der Nordweftküfte von Sumatra), und 1419 O. (die öftliche Grenze 
ber Befigungen auf Neu-Guinea), und zwifchen 59 N. (die Natuna-Injeln und bie 
Salibabo-Gruppe im ſüdchineſiſchen Meere), und 119 ©. (die Inſel Rotti ſüdweſt⸗ 
ih bei Timor). Sie umfaffen den ſüdlichen und füdöftlihen Theil von Sumatra 
nebft den vor den Küſten diefes großen Eilandes liegenden Injeln, 3360 Quadrat⸗ 
meilen; ben Archipelagus von Bintang oder Riouw, ſudlich von der Halbinjel Ma- 
alfa, 92; die Gruppe von Banka und Blitong, 349; Java mit Madura und 
Heine Infeln, 2444; Borneo, mit Ausnahme des nördlichen und norbmweftlihen Theils, 
4750; Celebes mit den umliegenden Inſeln, 3295 ; bie Heinen Sunda-Jnfeln, öſtlich 
von Java bis Timor, 827; der Archipel der Molukken, 1958; und einen Theil des 
Weſtens von NewÖuinea, 3210 Quadratmeilen. Dazu kommen noch Bali und Lom- 
bod mit 208 Quadratmeilen. 

Diefer Archipelagus bildet das herrlichite Kolonialreich der Welt, welches eine 
Entwidlung im großartigften Mafftab erfahren könnte, wenn Holland nicht eine fo 
geringe Bevölkerung hätte, und wenn diefe Geftadegegend mit dem deutſchen Hinter» 
lande in engerer Verbindung ftände. Wie die Dinge einmal liegen, muß man zus. 
geben, daß die Niederlande ihr Kolonialweſen in Rüdjicht auf die Umftände und auf 
das Weſen und die Beichaffenheit der Eingeborenen in vieler Beziehung zweckmäßig 
eingerichtet haben. Der Generalgouverneur fteht unter dem Kolonialminifter im Haag; 
im Archipelagus übt er eine faft uneingef&ränfte Gewalt und ift nur dem Könige 
verantwortlich, al3 deſſen Vertreter er dafteht; manchmal wird ihm ein Stellvertreter 
beigegeben, und ihm zur Seite fteht ein „Rath von Indien, deſſen fünf Mitglieder 
der König ernennt; diefer hat eine berathende, feine enticheidende Stimme. Unter 
unmittelbarem Befehle des Generalitatthalters ftehen die Gouverneure von Sumatras 
Weſtküſte; von Mangkaſar (Makafjar auf Celebes) und den Moluffen; jodann die 
Refidenten und Nefident-Affiftenten in den verfchiedenen Landesabtheilungen ; (auf Java: 
Refidentichaften, und die Poſtmeiſter. — Die Verwaltung wird von fünf verſchiedenen 
Direktionen bejorgt: jene der Finanzen; — „ber Mittel und Domänen“; für Handel, 
Schifffahrt, Zölle, Verpachtungen, Zinnminen, eßbare Vogelnefter, Salzmonopol, Land⸗ 
verlauf, Waagegeld, Seebriefe 2c.; — der „Produkte und Givilmagazine“; — ber 
„Sulturen“, für Grundfteuer, Einkünfte von Ländereien, die Probuftion des NAder- 
baue3 für den europäifchen Markt, Wälder, Neisbau, Verbefferung der Pferderace; 
— jene ber öffentlihen Arbeiten. Die Vorfteher diefer Departements bilden einen 
Rath der Direktoren. In Batavia hat die allgemeine Rechenkammer ihren Sig. Die 
Einnahmen der Regierung fließen aus Abgaben, Zöllen, Pachtgeldern und dem, was 
die Monopole, die Regierungsländereien und die mit einzelnen Producenten geſchloſ⸗ 
jenen Lieferungszweige über Produkte, die zu feften Preifen abgeliefert werden, ab- 
werfen. — Die Belaftungen und Monopole werben in verpadtete und unver 
pachtete eingetheilt. Zu den erfteren gehören: Erlaubniß zum Einzelverfauf des 
Opiums; Abgaben von Berfaufswaaren auf den Märkten (Paſars) und in Krambuden 
(Warongs) in manden Ortſchaften; von Pfandleihanftalten; Schlachtfteuer; für Klein⸗ 
verfauf von Arraf und anderen geiftigen Getränken; von Filhen, von chineſiſchem 
Tabak, vom „Pflüden“ der Vogelneſter; Brüdenzoll; von Kopfjteuer der Chinefen, 
vom Holzihlage in Regierungsmwäldern, vom Arengzuder in einigen javanijchen Re 
gentſchaſten. Zu den unverpachteten gehören: die Frohnden, 3. B. Herrendienjte beim 
Bau von Wohnungen für Beamte, Bewahung von Gefangenen, Unterhalten von 
Straßen und Brüden, Leiftung von Bolizeidienften; das Stellen von Pferden und 
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Vüffeln für gewiſſe Transporte, und das Bewachen ber Regierungsgebäude. Ferner: 
die Grundſteuer, Gewerbefteuer, Anter- und Lootfengelder, Eingangs- und Ausgangs 
abgaben, Waagegeld, Eonfumtionsfteuer auf Tabad; Territorialabgaben von Kaffee 
und Pfeffer auf Sumatra; Niederlags und Padhausabgaben, Abgaben vom Verkauf 
dei Orundbefiges, vom Aichen der Maaße und der Gewichte; auf das Goldgraben 
in Borneo, auf den Befig von Regierungsland (die „Bodenmiethe), auf Pferde und 
Equipagen, gerichtliche Abgaben, Buben, Abgaben von mehreren eingeborenen Fürften. 
Erdlich: die Lieferung von Naturalprodukten, z. B. Reis in den Preanger Regent⸗ 
idaften, Gold auf Borneo und von Menado auf Celebes, Sapanholz auf Sumbawa, 
ihatihol; auf Salayer. Das find die unverpachteten Abgaben; die unverpachteten 
Ronopole find: das Salz auf Java, Madura und einigen anderen Provinzen; das 
Zinn auf Banka; ein Theil der Vogelnefter auf Java und das Recht, öffentliche 
Lerläufe (Vendutie's“) abzuhalten. 

Bas den Handel anbelangt, jo wurden durch die Verordnung vom 31. Der 
jember 1825 Schifffahrt und Verkehr in Niederländifch- Indien für alle befreundeten 
Faggen für „frei und offen“ erflärt, mit alleiniger Ausnahme der Moluften. Zu 
den damal3 eröffneten Häfen find feit 1854 noch mande andere gelommen. 
Au Java: Batavia, Samarang, Surabaya; dann: Anjer, Bantam, Indramaju, 
Yeribon (Scheribon), Pelalongan, Rembang, Paſaruwan, Probolinggo, Beſuli, Pa- 
varılan, Banjuvangi, Panggul, Batjitan, Zjilatjap und die Wynkoopsbay. — Auf 
Sumatra: Tapanuly, PBadang, Benkulen, Palembang; fpäterhin auch Muwarah 
Kompeh, Natal und Priaman. — Auf Banka: Muntol; — auf Bintang: 
Riem, Freihafen; — auf Blitong: Zirutjup; — auf Borneo: Sambas, 
PBontianat, Sufadana, alle drei Freihäfen, Bandjarmafin und Sampit; — Cele 
bes: Manglafar, Menado und Kema, jämmtlih Freihäfen; — auf Timor: 
Rupang. Seit 1854 find auch die Häfen von Banda, Amboina, Ternate und der 
von Rajeli auf der Weftküfte von Gelebes eröffnet. 

Die niederländifche Rhederei im Archipelagus hatte 1856 eine Kauffahrteiflotte 
von 501 Fahrzeugen mit 24,691 Laft; davon waren 6 Dampfer, 952 Laft; 21 
Lolidiffe, 4546; 120 Barkjchiffe, 14,863; 30 Briggs 1307; 85 Schoner, 2432; 
? Sutter, 122 Laſt und 32 malayiſch aufgetafelte Schiffe. In dem genannten Jahre 
find in den eben genannten Häfen eingelaufen 8731 Schiffe mit 305,453 Laft, aus- 
gelaufen 9356 mit 114,930 Laft. Die Einfuhr betrug 80,331,761, die Ausfuhr 
120,237,345 Gulden. 

Bon hervorragender Wichtigkeit für die Verlehrsverhältniſſe des holländiſchen 
Iddiens find zwei eigenthümliche Einrichtungen: die „Nederlandſche Hardelsmaatihappy” 
und da3 „Eulturjyftem* auf Java. Die Maatſchappy, d. h. Geſellſchaft, Ge 
nofienihaft, ift ein 1824 gegründeter „Handelskörper“. Der Staat ſchloß mit der« 
klben ein Uebereintommen, dem zufolge alle von der Regierung nad Holland zu 

Produkte des Archipels in Schiffen ber Maatſchappy gegen beftimmte Pro- 
cente verfrachter werben jollen. Die Geſellſchaft verpflichtete fih, auf die ihr in Commilfion 
gegebenen Waaren einen durchgehenden Vorſchuß von 10 Millionen Gulden zu %, 
Brocent Zinſen zu leiften, auch übernahm fie noch einige andere Verbindlichkeiten. 
Dieſes Uebereintommen wurde 1853 erneuert und damals beftimmt, daß bis Ende 
1859 aller Kaffee, Zuder, Indigo und alle Gewürze, welche in Indien an die Re- 
getung abgeliefert werben, in die Hände der Maatihappy gelangen jollten, mit 
alleiniger Ausnahme einer beftimmten Quantität Kaffee, Zuder und Gewürze, die im 
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Archipelagus jelber verkauft werden durften. Nach dem 1. Januar 1860 durfte das 
auch mit den drei eben gemeldeten Waarengattungen geſchehen: wenn fie aber nad 
den Niederlanden verjchifft werben, müfjen fie bis Ende des Jahres 1874 ausihlieh- 
lich dur die Hände der Maatihappy gehen. Dieje Gefellichaft übt ſomit eine Art 
von Monopol aus, desgleihen wir in den überjeeifchen Befizungen anderer Völter 
nicht mehr finden, und fie beeinträchtigt den Verkehr der Fremden, deren Schifffahrt 
von einem großen Theile der Waarenbeförderung ausgefchloffen bleibt. Die hollän- 
diſche Nhederei aber kann mit den Einrichtungen, welche man zu ihren Gunſten ge 
troffen bat, volllommen zufrieden fein. Die Maatſchappy felber befigt feine Kauf 
fabrteiflotte, treibt überhaupt feine Rhederei, jondern heuert niederländifche Fahrzeuge 
in einer Art von Beurt, d. h. fie hat die Einrichtung getroffen, daß alle für die 
Fahrt nach Indien geeigneten Schiffe in einer gewiſſen Reihenfolge die Fradtichiffahtt 
für fie beforgen. Auf ſolche Weife find die holländiſchen Nheder in ihr Intereſſe 
gezogen. Sie ift der Handelsagent der Regierung, deren Producte fie gegen beftimmte, 
ihr zugebilligte Procente verkauft, und da in den Häfen des Archipelagus die fremden 
Flaggen mit der holländifchen nicht gleich geftellt find, fo erklärt es ſich, daß bie 
letztere mehr als zwei Drittel der Ausfuhr von Java bejorgt; 1857 war z. B. von 
2634 Schiffen, welche mit dem Ardipelagus verkehrten, 2357 Holländer. Uebrigens 
tritt auch in den Niederlanden das Beltreben bervor, einem freieren Verkehrsſyſteme 
Geltung zu verjchaffen, doch geht man dabei langjam und vorfichtig zögernd zu Werke. 
Man hat 3. B. die fremden Flaggen in Bezug auf Ein- und Ausfuhrzölle mit der 
niederländiihen gleichgeftellt, aber alle Naturalproducte, welche die Regierung em- 
pfängt, müfjen, dem Vertrage mit der Maatſchappy zufolge, lediglich unter hollän- 
difcher Flagge erportirt werden. Sodann zahlen alle Waaren, welche aus Ländern 
eingeführt werben, die weftlih vom Vorgebirge der guten Hoffnung liegen, einen 
Differentialzoll, der 5 Procent des Waarenwerthes beträgt. Bor 1875 kann in dem 
bisherigen Syſtem feine Aenderung getroffen werben; von vielen Seiten wird aber 
auch in Holland befürwortet, daß nach Ablauf des Vertrags mit der Maatjchappy die 
Producte, welche die Krone empfängt, glei im Archipelagus zum Verkehr für ‚Jeder 
mann auf den Markt gebracht werben follen, und daß damit die Maatjchippy die 
Stellung einer privilegirten Geſellſchaft mit jener einer Goncurrentin zu vertaus 
ſchen hätte. 

Bon ganz heruorragender Bedeutung ſowohl wie für die Golonien, mie für 
die Niederlande ilt das fogenannte Gulturjyftem auf Java, das ich für eime 
der verftändigiten und zwedmäßigjten Einrichtungen halte, die jemals von Seiten der 
Europäer in überjeeiihen Ländern getroffen worden find. Das Urtheil, melde 
Scher zer (Statiftiich-commercielle Ergebniffe der Novaraerpebition, II. ©. 31) 
über diejes Syſtem fällt, halte ich für unrichtig. Eine eingehende Darftellung wird 
zeigen, wie die Verhältnijje in der That find, 

Die Holländer haben lange umbergetaftet, bis fie das Richtige fanden. Sie 
befolgten verjchiedene „Stelſels“, d. 5. Syſteme, von welchen jedoch feines dem 
Zwed entſprach. Ihre alte oftindijhe Compagnie hatte das „Monopolie-Steb 
jel“ (1602 bis 1808). Diejem folgte das vom General Daendels eingeführt 
„Dwangarbeit-Steljel“ (1808 bis 1811); das während der Decupation 
Java's von Stamford Raffles eingeführte Landrenten-Syſtem (1812), welches 
von den Holländern bis 1830 beibehalten wurde, fich aber auch als ungeeignet er⸗ 
wies; dann führte 1830 der Generalgouverneur van ber Boſch das „Cultur 
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ober Landbbau-Gtelfel” ein, und mit diefem ift endlich principiell und im 
Allgemeinen das Richtige getroffen worden. 

Die alte oſtindiſche Compagnie hatte von den Generalftaaten ein Octroy erhal» 
ten; vermöge besjelben bejaß fie, zunädit auf 20 Jahre, das Monopol auf den 
Handel mit allen Ländern und Inſeln öftlih vom Borgebirge der guten Hoffnung 
bi? — an die Magellansjtraße! Sie durfte in ihrem eigenen Namen Bündniffe mit 
eingeborenen Fürften fließen, Krieg führen, Feſtungen bauen, Kriegsvolk anwerben 
und Beamte anftellen. Somit war fie zugleich eine politiihe und eine commercielle 
Größe, ftand faft ımabhängig da, verfügte über große Geldmittel und legte den Grund 
zur niederländiſchen Maht im Archipelagus. Sie hatte anfangs feinen Grundbefi, 
fondern handelte für baar Geld und gegen europäiſche Waaren Producte ein, welche fie in 
Holland verfaufte. Eie erhielt diefe von den eingeborenen Fürften, welchen die zur 
Zwangsarbeit angehaltenen Untertanen beftimmte Quantitäten liefern mußten. Als 
im Fortgange der Zeit die Compagnie Befigungen erwarb, beließ fie den Fürften bie 
Regierung und legte ihnen nur eine Abgabe auf, die in Neis, Pfeffer und anderen 
Landeserzeugniffen beftand; fie befümmerte fih nicht darum, in welcher Weile die 
Fürften dieſen Tribut aufbradten, und griff überhaupt möglichft wenig in die inneren 
Angelegenheiten ein. Aber fie ermunterte, je nad) Umftänden und im Interefje ihres 
Vortheils, den Anbau bald de3 einen, bald eines andern Artikels, und behielt fich 
den ausſchl ießlichen Handel mit einem Producte vor, fo lange ihr derjelbe Nuten 
abwari; jobald das nicht mehr der Fall war, überließ fie ihn dem freien Verkehr. 
Dem Ad at, d. h. dem alten Herfommen zufolge, gehörte jedem Souverain, dem Lan« 
desfürften, der fih auf einem großen Theile Javas al3 VBefiger alles Grundes und 
Bodens betrachtete, der fünfte Theil der Ernte oder eine dem Werthe derjelben ent- 
Iprechende Herrenbienftleiftung. Da, wo die Compagnie an die Stelle der Fürften getreten 
var, legte fie jeder Tj atjah, d. h. jedem einzelnen Yamilienverband im Dorfe, 
die Verpflichtung auf, ſtatt jenes Fünftels jährlih 1000 Kaffeebänme zu pflanzen, 
die Raffeeernte zu beforgen und den Ertrag abzuliefern. Das Alles nahm etwa 
60 Arbeitstage im Jahr in Anſpruch. Sie bezahlte für den Kaffee, der von 1000 
Bäumen im Durchſchnitt 2'/, Pikols betrug, 12—14 Gulden; die Tjatjahs fonnten 
daneben ihre Reisfelder — beſtellen, hatten aber ein Zehniel der Reisernte an 
ihten einheimiſchen Regenten zu zahlen. — Durch das Zwangsarbeitsſyſtem 
wurde der Handel auf Java frei gegeben, aber die Javaner mußten perjönliche 
Dienfte in viel größerem Umfange leijterr, al3 dem Herfommen (Adat) gemäß war. 
Sie wurden nicht bloß zum Anbau von Producten, fondern auch zu Arbeiten an 
Etraken, Brüden, Feſtungen, Häfen, öffentlihen Gebäuden ꝛc. gezwungen. — Dem 
engliihen Landrenten-Syſtem be3 Sir Stamford Naffles zufolge wurden 
Aderbau und Handel freigegeben; die Zwangslieferung von Producten gegen unver- 
hältnipmäßig niedrige Zahlung und die Frohndienfte wurden abgeichafft ; das letztere 
war jedoch nur dem Namen nad der Fall. Denn aud während ber engliſchen Herr 
ſchaft waren die Javaner verpflichtet zum Anlegen und Unterhalten von Etraßen, 
Brüden, Boftftationen, Paſang grahans, d. h. Raſthäuſer für Neijende, und Woh- 
nungen der Häuptlinge und Regenten. Gemäß ber Annahme, baß aller Grund und 
Boden ber Regierung gehöre und daß biefelbe davon eine Abgabe erheben könne. 
wurden num alle zu einer Dorfgemeinde (Dejja) gehörenden Ländereien gegen eine 
beftimmte Summe an den Borfteher der Defja verpachtet. Das bezeichnete man ala 
village settlement. Der Borfteher war für die Bezahlung der en und 
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für die Vertheilung ſowohl bes Aderbodens, wie die Umlage der Laſten verantwort: 
lich. Nah einiger Zeit wurde diefe Art der Gteuererhebung abgeihafft und bie 
Dändereien einzelnen Individuen überlaffen (da3 war das detailed settlement) gegen 
Zablung einer beftimmten Grundfteuer, die aber allemal höher war, al3 fie dem Adat 
gemäß hätte fein müfjen. Die Javaner wurden dadurch dem Einfluß ihrer eingebe 
renen Häuptlinge entzogen und lieferten die Abgaben unmittelbar an die engliſche 
Regierung. Die Holländer, welche 1816 wieder in den Beſitz von Java kamen, 
überzeugten fi), daß bei einem ſolchen Syftem ihr Hauptzwed, d. h. die Vermehrung 
von Producten, welde in Europa mit Vortheil abzufegen waren, nicht ftattfinden 
fonnte, und fie wichen von dem engliſchen Syfteme zuerft in Betreff des Kaffeebaues 
ab; fie zwangen die Javaner zuerft Raffeeplantagen anzulegen und zwei Fünftel des 
Ertrages abzuliefern,; über den Reft fonnten jene dann frei verfügen. Auch dieſes 
Syſtem hatte mande Mängel und Unzuträglichkeiten, und deßhalb führte van ber 
Boſch 1830 fein Eulturfyftem ein. 

Dasjelbe geht von dem Grundſatz aus, daß die Regierung dem Adat gemäh 
ein Fünftel der Ernte als eine ihr gehörende Steuer oder Abgabe erheben lann. 
Das Spftem ift darauf berechnet, möglichft viele für den holländifchen Markt vor- 
theilbafte Producte zu erzielen, und zwar in einer Weile, welche den Sitten und An 
Ihauungen der” Eingeborenen auf Java entipricht. Eine Deſſa ift, mie ſchon 
gejagt, eine Dorfgemeinde; Filialdörfer werden als Dukuh, Padukuhan oder 
Tjantetian bezeichnet; ein Nagari, oder wie bie Holländer ſchreiben eine 
Negery, ift größer al3 eine Deſſa und befteht aus einer Vereinigung von ver, 
jhiedenen Ortövierteln oder Kampongs. Die Bewohner einer Deſſa werden in 
Tiat jahs, Familienabtheilungen, gejondert. Zu einer folden gehören die Bluts⸗ 
verwandten mit den abhängigen Arbeitern, durchſchnittlich im Ganzen 20 bis 25 
Perſonen. Das Haupt einer Tjatjah erhält jährlich zwei Fünftel oder aud die 
Hälfte vom Ertrage der Reisernte. Die Negierung nun vergibt die Ländereien, 
namentlih die Sawahs (d. h. die nahen Neisfelder, von welchen allein eine 
Grundfteuer erhoben wird), an die Bewohner gegen eine dem Adat gemäße Leiftung; 
fie vertheilt diefe Ländereien an die Deſſa als ſolche, gemäß der Bewohnerzahl des 
Dorfes, das ihr gegenüber als Individuum bafteht; die Vertheilung felber ift Sad 
des Vorſtehers der Gemeinde. Das einzelne Mitglied hat aber auch Land für feinen 
Privatgebraud, welches in feinem vollen erblichen Vefige ſich befindet. Auf den 
Sunda-Infeln ift aller Beſitz Privateigenthum, über welches der Einzelne unbebingt 
verfügen kann. Auch in mehreren javaniſchen Refidentihaften ift aller Grund und 
Voden Privateigenthum, 

Dem Eulturfyftem zufolge zahlt eine Deffa, welde ein Fünftel ber Bodenſlich 
für den Anbau von Producten für den europäifchen Markt beſtellt und wobei nidt 
mehr Arbeitszeit erforbert wird, mie für den Neisbau durchgängig der Fall il, 
gar Feine Grundfteuer, Wenn jene Bodenfläche mehr aufbringt, als der Betrag 
ber Grundfteuer, falls eine ſolche auferlegt worden wäre, einträgt, fo foll bieler 
Ueberſchuß der Deſſa zugute kommen; ein Ausfall in der Ernte dagegen wird der 
Regierung nicht erfegt; fie hat den Schaden zu tragen. In den verjchiedenen „Sub 
turen“ find europäifche und chinefiiche Capitalien angelegt; beim Zuderbau ift, um 
die Beute nicht zu fehr mit Arbeit zu belaften, bie Einrichtung getroffen morben, 
dab ein Theil der Deffa das Pflanzen, ein anderer das Einernten beforgt, ein dritter 
bas Rohr nach den Mühlen bringt, und ein vierter die Arbeit in diefen Mühlen 
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verrichtet, Dieſes letztere gejchieht, wenn nicht genug freiwillige Tagarbeiter zu 
belommen find; die in den Yabrifen arbeitenden Javaner find von der Grumdfteuer 
befreit und erhalten ihren täglihen Bedarf an Reis und Salz. Alle Arbeit wird 
unter Auffiht von eingeborenen Inſpectoren verrichtet; die Überleitung hat ein euro» 
gülher „Gontroleur". An manden Punkten werden dur die örtlichen Verhältnifje 
Vodifilationen im Syfteme bedingt. Im einzelnen öftlichen Regentjchaften, z. B. in 
beſatuwan, hatten die Javaner ſchon früher auf eigene Hand den Zuderbau betrie- 
ber. Dort ließ man fie dabei, und fie zahlen lediglich die Grumdfteuer. Da wo 
nee Culturen eingeführt wurden, mit welchen die Javaner noch nicht vertraut waren, 
traf man folgende Einrichtung. Man fonderte den fünften Theil der Reisfelder aus 
oder wählte eine Strede hochgelegener Ländereien und vertheilte die Bevöllerung der⸗ 
u, dab zum Bearbeiten einer Bouw (javaniihd Bahu, gleih 500 rheinländiichen 
Umdratruthen Land) die Deſſa täglich einen Mann ftellen mußte; für jede Bahu 
muhten immer 4 Mann verfügbar jein, aber nur einer arbeitete unter der Aufficht 
cines chineſiſchen Inſpectors (eines Mandoor) und eines javaniſchen Aufſehers. Alle 
dergeftalt beichäftigten Arbeiter find fteuerfrei. Im der Refidentichaft Banjumangt 
Ü das Culturſyſtem nicht eingeführt worden, aber die Bevölkerung muß eine nad 
den örtlichen Umftänden bemeſſene Quantität Kaffee, Zuder, Indigo, Pfeffer, Zinumt ꝛc. 
ablirern, wofür fie von der Regierung Bezahlung erhält. Auch in den Preanger 
iten ift das Syſtem nit eingeführt worden, aber ein Theil der Bevöls- 
laung wird zum Saffeebau angehalten. In Provinzen, wo feine Orundfteuer er⸗ 
hoben wird, bezahlt die Regierung für die an fie abzuliefernden Probufte einen 
geringeren Sa, 1859 z. B. für den Pilol Kaffee in der Preanger Negentjchaften 
5 Gulden, in anderen aber 10° Gulden. 
Das nun die Wirkungen des Culturſyſtems anbelangt, jo haben 
Rh diefe nicht überall gleihmäßig herausgeſtellt. „Der Plan war entjchieden über 
inte mit den Intereſſen jowohl der Javaner, wie der Regierung. Für eine 
geregelte und billige Ausführung war jebod eine genaue Kenntniß der örtliden und 
namentlich der Vodenverhältuifje jeder einzelnen Deſſa erforderlih. Dieje hatte man 
anfongs nicht, und man mußte fi auf die Angaben der inländiichen Häuptlinge 
verlafjen, welche begreiflicherweife ein Interefje daran fanden, die Einwohnerzahl fo 
gering als möglich anzugeben. Erft allmälig wurde man mit dem eigentlichen Sad 
veralte vertraut. Man billigte den „Hoofden“, javaniſchen Häuptlingen, gewiſſe 
Procentfäpe zu, und feitbem jorgten fie für Beſchaffung von mehr Producten, über 
verteilten aber nicht felten ihre Untergebenen, und das ift noch der Fall, da in 
vielen Defjas der Grund und Boden nicht regelmäßig vermefjen mworben ift. Der 
dauer muß auch ein Zehntel feiner Reiserndten an den Regenten und ein anderes 
Zehntel, das D jakat oder Zakat, an den mohammedaniſchen Priefter abgeben, 
und fo bleibt ihm bei jchlechten Erndten nicht viel übrig. Das ift aber feine Folge 
des Syſtems, fonbern von manderlei in den javaniſchen Vollsverhältniſſen Liegenden 
‚ welche eine unbebingt gerechte und billige Ausführung des urjprünglichen 
Pens bislang verhindert haben.“ (3. 3. de Hollander, „Handleiding by 
* der Land⸗ en Bolfenkunde van Nederlandſch Doſt-Indie“. Breda, 1861. 
361). 
Unfer Landsmann, Reinhold Wermer (die preußiſche Erpedition nad) China, 
md Siam sc, U. ©. 289) fagt: „Ih erinnere mih nidt, je eine 
europäiihe Colonie in einem fo blühenden Zuftande geſehen 


420 Wirkungen des Culturſyſtems auf Java. 


zubaben, wie Java, da3 ich auf verfchiebenen Punkten kennen lernte. So 
viel fteht feit, daß die Holländer das Kolonifiren verftehen, wie feine andere Nation; 
das können fogar die Engländer nicht in Abrede ftellen, obmohl fie e8 mit Wider, 
ftreben zugeben und gleichzeitig (— fie! —) ihre Rivalen der Inhumanität zeihen. 
Letzteres ift jeboh eine ungerechte Behauptung.” — — Die Holländer haben 
ihre Macht weniger mißbraucht al3 andere Kolonialmädhte, und ich rechne es ihnen 
namentlih hoch an, daß fie den Unfug nicht dulden, welchen z. B. in den engliſchen 
Beſitzungen die Miffionäre treiben. Werner fagt richtig: „Die Holländer werden 
von ihren Unterthanen weder al3 Defpoten gehaßt, noch haben fie ihr Anjehen als 
eine höher ftehende Race eingebüßt. Neben einer unnachſichtlichen und draloniſchen 
Strenge, ſobald fih ein Eingeborener gegen einen Weißen vergangen , berrjcht ande 
rerfeit3 unparteiiſche Gerechtigkeit im umgelehrten Falle, und ein Eingriff in die Redte 
ber Eingeborenen wird an einem Weißen ftet3 geahndet. Die größte Schonung aller 
religiöfen und focialen Vorurtheile des Volkes iſt einer der erften Regierungsgrund 
füge, und es wird fein Beamter angeftellt, der nicht der malayiſchen Sprache mädtig 
if.” Werner fchildert dann kurz die Grundfäge de3 Culturſyſtems und bemerkt: 
„Der Bauer kann durch Fleiß und THätigkeit fih nicht allein einen bequemen Lebens 
unterhalt, fondern ein Vermögen erwerben, da die Regierung ihm, gemäß den Ber 
dingungen de3 Spftem3, eine beliebige Quantität Land überläßt. Wenn aud in der 
erften Zeit das Syſtem wenig Anklang fand. jo bewährt e3 fih doch mit jedem Jahr 
mehr, und die Produktion der Jaſel, ſowie der Wohlſtand der Bewohner hebt ſich 
beftändig. Die Javaner befinden fih wohl bei demjelben. Anftatt der ewigen Fehden 
ber vielen einheimijchen Fürjten, die gegenfeitig da3 Eigenthum der Untertyanen 
raubten, erfreuen fie fih unter der Herrſchaft der Holländer einer friedlichen Ruh, 
und ihr Eigenthum ift gefhügt. Das Land blüht überall wie ein Garten, Armut) 
eriftirt nicht, und wenn den Holländern (— von Eeiten einfältiger Leute —) vor 
geworfen wird, daß fie nichts für das geiftige Wohl ihrer Untertganen thun, weil 
fie auf Java keine Mijfionäre zulaffen und alle Brofelygtenmaderei ftreng 
verpönten, fo find fie doch beftrebt, deren materielles Wohl auf jede Weije zu für 
bern. Und das ift mehr, al3 im Allgemeinen von den übrigen Colonialmägteu in 
Bezug auf ihre farbigen Unterthanen gejagt werden kann.“ 

Unfer trefflicher Gewährsmann fügt noch volllommen richtig hinzu: „Mit den 
Holländern bin ich der Anfiht, dab die farbigen Völker, und bejonders die Bewohner 
ber Tropenländer, unfähig find, jemals die Gulturftufe der kaukaſiſchen Race zu er 
reihen; daß zu ihrer höheren geiftigen Entwidlung vor Allem erft cine Ge— 
wöhnunganeinthätiges Leben erforderlich ift, und daß die Regierung 
ihre vornehmite Pflicht erfüllt, wenn es ihr gelingt, durch weile Maßnahmen eine 
ſolche Wendung herbeizuführen.“ 

Weiter unten, bei der Darftellung von Gelebes, fol gezeigt werden, mie zwed⸗ 
mäßig und im beſten Sinne human die Holländer ein wildes Voll der Barbarei 
entrijfen und productionsfähig, nühlich für fich felbft und für die Welt gemacht haben. 
Hier will ich nod eine Autorität anführen, um zu zeigen, wie Männer, bie viele 
Jahre lang im Archipelagus lebten, ganz anders urtheilen, als bie in's Blaue hinein 
phantafirenden Pjeudophilanthropen. Ein Arzt, Dr. 6. Friedmann, („die oſt⸗ 
afiatiiche Injelwelt. Leipzig 1868. Vorrede S. 6) ſchreibt: „Die einzelnen Voͤller 
ber verſchiedenen Zonen find nicht nur nach dem Grad ihrer Cultur ve rſchieden, 
ſondern auch nach ihrer Nationalcharalter, ihrer Geſchichte, Denlweiſe und ihren 
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Gewohnheiten; fie fönnen unmöglich alle nah einer Schablone behandelt und regiert 
werden. ann wohl die Einführung der freien amerikanischen Conftitution bei den 
Raffern oder den Völkern Neufeelands zwedmäßig erfcheinen? Dieſe Conftitutionen 
find für ein gebildetes Volt, das von feiner Freiheit und feinen Befugniffen einen 
würdigen Gebraud zu machen verjteht, berechnet, nicht aber für ein rohes, noch der 
Bevormundung bedürftige Voll. In derjelben Weiſe ift aber auch die Freiheit in 
der Cultur der Felder auf Java eine weder mit dem Vollächarafter, noch mit den 
alten Sitten und Gewohnheiten zu vereinbarende Einrichtung. Die natürliche Träg- 
heit des Javanen und feine Indolenz, die er noch immer, obwohl in geringerem 
Grad al3 in früheren Jahrhunderten befigt, bewirken, daß er nur für die nächſten 
Bedürfniſſe ſorgt. ES würde ficherlih binnen kurzer Zeit der Anbau der fo noth» 
wendigen für den Javaner jowohl, als für den europäijchen Handel jo nugbringenden 
Colonialproducte, gänzlih aufhören, wenn es dem freien Ermefjen des javanijchen 
Landmannes anheimgeftellt bliebe, nur fo viel Ländereien anzubauen, als ihm beliebt, 
und nur ſolche Eulturpflanzen zu ſäen, die er für gut findet. Nach den beftehenden 
Einrihtungen aber fommt nicht nur den europäiichen Märkten der ungeheuere Ertrag 
der ojtindijchen Zänder an Kolonialwaaren zu Gute, fondern der javanijche Land» 
mann gewinnt durch jeinen Fleiß hübſche Summen, die feinen Wohlftand vermehren. 
Der europäijbe Landmann freilih würde keines Zwanges bedürfen zum Anbau jener 
Eulturpflanzen, welche ihm den meijten Gewirn bringen, wohl aber ift ein ſolcher 
Zwang bei dem Javaner nöthig. Diejer ift ohnehin feit undenklichen Zeiten gewohnt, 
von feinem Borgefegten beim Anbau feiner Felder bevormundet zu werden. Da 
nämlih die Bewäſſerung der Ländereien nie von einem Einzelnen geſchehen 
fann, fondern von den Bewohnern ganzer Diſtrilte ausgehen muß, fo gejchehen die 
dafür nöthigen Arbeiten auf Befehl des Dijtriftsporftehers (de8 Kapala Kam 
pong). Auf jeinen Befehl wird dann auch die Ausjaat vollführt, fein Kommando 
wird abgemwartet zur Pflügung der Felder und bevor man zur Erndte fchreitet. Das 
Eulturfgftem ſchließt fih daher nur den alten hergebrachten Gewohnheiten der Java- 
ner an, indem e3 auch bezüglich der Ausdehnung der angebauten Felder und ber 
Wahl der Culturgewächſe Normen giebt, welche willig befolgt werden und dem Land⸗ 
manne zum Seile dienen.“ 

Alfred Ruſſel Wallace (The Malay Archipelago etc, London 1869. I. 
©. 149) jchildert aus eigener Anſchauung die Wirkungen des Culturſyſtems, und 
betätigt, was Money in demWerfe: „How to manage a colony‘' London 1861, jagt, 
während Echerzer, der nur einen flüchtigen Beſuch auf Java abjtattete, erflärt, 
basjelbe jei „bei gründlicher Prüfung nicht immer ftihhaltig“. Ich meinerſeits halte 
die Anfihten Wallace’3 für richtiger, al3 jene Scherzer's. Der erftere jagt, daß er von 
ganzem Herzen mit Money übereinftimme, und ihm zufolge „ift das holländifche 
Eyjtem das befte, welches befolgt werden kann, wenn eine europäijdhe Nation ein 
Land inne bat, das von einem arbeitsfähigen, aber halbbarbariſchen Volfe bewohnt 
wird. Die Holländer behalten die ganze Reihefolge einheimifcher Häuptlinge, vom 
Lorfälteften bis zu dem Fürſten hinauf, bei; dieſe lepteren find unter dem Namen 
Regenten Dberhäupter von Bezirken, die etwa den Umfang eines englijchen 
Eounty’3 haben. Jedem Regenten ift ein holländifcher Reſident oder Ajjiftent- 
Rejident beigegeben, welcher als defjen „älterer Bruder“ betrachtet wird, und 
deſſen Befehle und Anordnungen als „Empfehlungen“ bezeichnet werben. Unter jedem 
Afiftent- Refidenten fteht ein Controleur als Auficher über die niebrigeren 
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Hänptlinge; er befucht von Zeit zu Zeit die Dörfer, prüft die gerichtlichen Ber- 
Handlungen, hört Klagen an und überwacht aud die Regierungsplantagen. Das 
Rulturfoftem ift die Quelle aller Reihthümer, welche die Holländer aus Java ziehen; 
von den Engländern wird e3 getabelt, weil es dem Gegenſatz zu bem jogenannten 
Freihandel bildet. Aber die Menſchen in tropifchen Mlimaten Haben geringe Be 
bürfniffe; wenn dieſe befriedigt find, arbeiten fie nicht, außer wenn fie ftarfen Anreiz 
bazu haben. Die Einführung jedes neuen ober ſyſtematiſchen Kulturzweiges iſt 
taum möglich ohne ſtrengen Befehl von Seiten der Häuptlinge; das Volk iſt ge 
wohnt, ihnen zu gehorden, wie Kinder ihren Eltern. Der freie Mitbewerb eur 
paiſcher Kaufleute bringt zweierlei ſtarke Antriebe: geiftige Getränfe und Opium; 
dafür arbeiten die Eingeborenen, denen man außerdem Waaren auf Krebit gibt. 
So gerathen fie in Schulden und bleiben jahrelang und oft während ihrer ganzen 
Lebenszeit Schuldner und thatjächlih jo gut wie Sklaven ; das demoralifirt nad 
allen Richtungen bin und bringt Land und Leute nicht vorwärts.” Wallace ſchildett 
dann bie Grundzüge de3 Nulturjyftems; ex bemerkt, däß der Arbeitslohn, welden 
die javanifchen Bauern erhalten, dem Sat entſpreche, der überall gilt, wo er dur 
die europäifche Konkurrenz nicht künſtlich gefteigert worden fei. Bon dem Erlös, 
welcher fih aus den an bie Regierung abzufiefernden Produften herausftellt, erhalten 
die Häuptlinge einen Antheil und der Reft fällt den Bauern zu; berjelbe ift in guten 
Jahren keineswegs unbeträdtlih. Im allgemeinen ift das Wolf wohl genähet und 
gut gekleidet; es bat fi an Arbeitfamfeit und regelrechte Veftellung ber Felder ge⸗ 
wöhnt. Dan darf auch nicht vergeffen, daß die Regierung jahrelang KRapitalien 
anlegen mußte, bevor fih ein Nuten beraugftellte, und wenn fie jetzt ein großes 
Eintommen hat, fo bezieht fie das auf eine Weile, bie meit weniger brüdend und 
für das Volk viel mohlthätiger ift, als irgend eine andere Steuer, welche fie eima 
erheben könnte. — Unter dem Syfteme hat die Bevölferung beträchtlich zugenom- 
men. Sie betrug 1820 auf Java etwa 51/, Millionen Seelen; 1850 als das 
1830 deeretirte Kulturſoſtem feit 1832 in Kraft war, ergab die Zählung mehr at 
9%, Millionen, und jene von 1865 ſchon 14,168,416, alfo faft 50 Procent binnen 
15 Jahren. — In den Agrarverhältniffen Javas wird demnächſt eine Ummanblung 
ftattfinden. Im der zweiten Kammer der Generalftaaten in Haag ift im Mär 1870 
ein „Ngrariiches Geſetz für die oftindifchen Kolonien” angenommen worben, we 
durchgreifende Veränderungen bringt. Das Princip des mohammebanifhen Recht, 
bemgemäß allein der Landeshert als der eigentliche Eigentümer alles Grund und 
Bodens betraditet werben muß, bleibt unangeiaſtet; es wird aber num verfügt, daß 
dem Eingeborenen Grundftüde im Erbpacht für eine Dauer von 75 Jahren über 
laſſen werden. Unter gewiſſen Bedingungen kann er Grundftüde, auf welche ihm 
das Recht des erblichen Gebrauches zufteht, auf fein Verlangen kauflicher werben. — 
Auf eine fpecielle Beſchreibung der hunderte von Inſeln des Archipelage 
tonnen wir begreiflicherweife nicht eingehen, fondern müflen und begnügen, einige⸗ 
anzumerken, das zur Kennzeichnung der Handelsverhältniſſe dient. 
Wir beginnen unſere Ueberfiht mit Sumätra, dieſer vom Aequatot durd; 
fänittenen fehönen Inſel, welde eine gefteigerte Bebeutung erhalten mird, fobald 
der Anbau tropifcher Stapelprodulte eine größere Ausdehnung gewinnt. In vielen 
Gegenden, namentlich im Gebirge, das an manchen Punkten zu einer Höhe von 
mehr ala 10,000 Fuß aufgipfelt, ift das Mlima gefund; das Land ift reich bemäfker! 
und hat eine beträchtliche Anzahl von mehr oder weniger fiheren Rheden und Häfen. 
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Sumatra fann eigentlich als eine Heimath des Pfeffers bezeichnet werden; es liefert 
außerdem in den Handel: Reis, Tabad, Caſſia, Muskatnüffe, Kampfer, Benzoe, 
Zuder, Indigo, Baumwolle, Gambir, Harze, Gummi, Getta pertiha, Kupfer, Gold, 
Schwefel, Hölzer, Palmöl, Vogelnefter, Wachs, Zibeth, Elfenbein und Rhinoceros« 
börmer. Auch Steinkohlen find vorhanden. Bei den Malayen heißt diefe 227 
Meilen lange bis zu 50 Meilen breite Injel Pulo Pertſcha; fie liegt zwiſchen 
5° 40° N. und 5° 59° ©.; von Java ift fie dur die Sunda-Strage getrennt. 
Der bei weitem größte Theil befindet fich im Beſitze der Niederländer; nur der 
Rorbei, wo das Sultanat Atfhin und dad Land der Batta’s, ift noch 
mabhängig. Die Bevölkerung foll zwifchen 1Y, bis 3 Millionen betragen. 

Eommerciell genommen ift bie Weftfüfte am mwidtigften. Dort liegt bie 
Refidentihaft Padäng mit der gleichnamigen Stadt, 25,000 Einwohner. Auf 
dem Bazar werben außer den Landesprobuften auch Leinwand, Kupfer und Seiden- 
waaren feilgeboten; ſodann Gold, für welches dort ein Hauptmarkt if. Die Mün- 
dung bed Padangflufjes, an deſſen rechtem Ufer die Stadt liegt, vor den Erdbeben 
von 1831 für große Schiffe fahrbar, ift es jetzt nur noch für Fleinere, weil bie 
Barre bei Ebbe nicht über 3 bis 5 Fuß Waſſer Hat; die größeren Fahrzeuge 
müflen 3 Miles entfernt, auf der Rhede bei der Pinanginſel ankern. Die 

Halembewegung ftellte fi 1857 auf 132 Schiffe von 54,305 Tonnen für ben aus- 
wärtigen Handel; für den Verkehr mit Java und Madura 2486 Prahus mit 
43,383 Tonnen. Einfuhr 8,763,000, Ausfuhr 6,582,000 Gulden. 

Nördlich von der Refidentihaft Padang liegt jene von Tapanuli bis hin- 
auf an die Grenze von Atſchin. In derfelben ift Singkel für den Handel von 
Belang. Die Stadt befteht, wie jo viele andere im Archipelagus, aus verjchiedenen 
Rımpongs. In diefer Gegend wird weit und breit der Benzoebaum ange 
baut; derfelbe erreicht eine Höhe bis zu 40 Fuß; jobald er das neunte Jahr er- 
reiht bat, macht man Einjchnitte in ihn, aus welchen ein grauer oder weißer Saft 
quillt, der ih dann zu Benzokharz erhärtet; ein Baum liefert jährlih zwei bis 
drei Pfund; das Pikol wird in Eingfel mit 60 bis 70 Gulden bezahlt. Auch 
Siboga hat Handeläverfehr; die Stadt liegt an der Bay von Tapanuly, 
10 36° N. welde einen der ſchönſten Häfen der Welt bildet. 
Einige europäifhe Handelshäufer befinden fih in Natal oder Natar; in der 
Umgegend wahjen Kampferbäume in Menge, bi3 zu einer Höhe von 80 bis 
100 Fuß. ©. Friedmann („die oftafiatiiche Inſelwelt; Leipzig, 1868, UI. 
S. 28) bemerkt, daß die NKampfertheile in allen Organen der Pflanze vertheilt zu 
fein jcheinen; das in den Handel kommende Produkt ift der eingedidte Saft. „Es 
gibt aber eine viel vorzüglichere Sorte, welche nur wenige Bäume liefern; fie wird 
unter ber Rinde derjelben in der Tiefe von 3 bis 4 Zwll als dünne und Eleine 
Blättchen gefunden. Unter 1000 Bäumen ift kaum einer, der dieje edle Sorte hat.” 
Die Malayen wiffen dergleichen Bäume, welche den Kampfer gleich fertig enthalten, 
mit geübtem Blid herauszufinden; oft Liefert ein ganzer Baum nur ein halbes Loth, 
jeher felten ein Halbe oder ganzes Pfund. Die Eingeborenen, melde Kampfer 
fuchen, ziehen in Partien von 6 bi3 20 Mann auf 2 bis 3 Monate in die Wälder ; 
die Ausbeute gilt für gut, wenn in diefer Zeit der Mann 3 bis 4 Pfund zujammen- 
bringt. 

Das Innere von Padang, die fogenannten Padaͤngſchen Bovenlanden 
ift widhtig, weil es viel Raffee liefert (1857 ſchon 190,0C0 Pikols). Der Baum 
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gedeiht ganz vortrefflid und die Holländer baben dort für den Kaffeebau das bes 
währte Eulturfyftem eingeführt; die Erndte wird in die Padhäufer der Regierung 
abgeliefert und dann durch Privatunternehmer nad den nächitgelegenen Hafenplägen 
Priaman, Ayer-Bangi3, Natar, Baros und Siboga geihafft. 
Das Unterland liefert feinen Kaffe, der erft in einer Höhe von 1500 bis 4000 uk 
gedeiht; im Handel bezeichnet man mit dem Namen Padang-Kaffee Ale, was 
überhaupt an der Wejtküfte Sumatras von diefem Produfte geerndtet wird. 

Bor der Weſtküſte liegen mehrere Gruppen von Inſeln; darunter Nias, 
170,000 Einwohner, wo Malayen, Atichinejen, Araber und chineſiſche Handelsleute 
fih zufammenfinden und Taufchhandel treiben, bei welchem der Reis al3 Werthmeſſer 
gilt; fie bringen Gold, Eijen, Leinwand, Tuche und Tabak und erhalten dafür 
Reis, Kokosnüffe, Schildpat, Vogelnefter x. — Südlich von Nias die Batw 
Gilande und weiter nah Süden die Mentamei- und die Pageh- oder 
Naffau-Injeln; fie erportiren nach der Weftküfte: Hölzer, Sago, Kokosnüſſe, 
Baumrinde, Schildpat, Tripang, und erhalten dafür mancherlei zumeift deutiche Fa 
brifate: namentlih Säbelklingen, Meffer, Feilen, eiferne Pfannen, Glastoralen, 
Spiegel, Nadeln, Kupfer, Draht, grobe Tuche und Baummollenzeuge; der Gebrauch 
des Geldes ift kaum befannt. Die Hauptnahrung der Bewohner befteht in Sage, 
den man in Seewaffer kocht und mit einer Zuthat von geraspelter Kokos und mit 
Fleifh von Affen, Krofodilen und Schlangen verzehrt. — Die ganz von Korallen 
riffen umgebene Infel Engano oder Bulo Pelandjang gehört zur Aſſiſtent- 
Refidentihaft Benkulen. Diefe letztere ift 1824 von den Engländern an die 
Holländer abgetreten worden; die Stadt heißt eigentlih Benfa Uli, hat 12,000 
Einwohner, einen chineſiſchen „Paſar“ und den Paſar Marlborough ; die Rhede if 
unſicher; Anferplag bei der 1%, deutjche Meilen entfernten Ratteninfel; Erport 
von Kaffe, Pfeffer und Mustatnüffen. 

Die Lampongſchen Diftrifte nehmen den füdlichen Theil Sumatras 
ein, an der Java-See und der Sunda-Straße; fie find wenig produftiv, was über 
haupt von Sumatra dort überall gilt, wo die Holländer den trägen und forglofen 
Malayen nicht zum Fleiße anhalten. An der Oftküfte die große Reſidentſchaft Pa 
lembang (mit Djambi); vortrefflich bewäffert; der Mufi oder Fluß von Palem- 
bang mündet mit einem vielfach verzweigten Delta in die Straße von Banfa; er 
20 Tagreifen ftromauf jehiffbar und im Binnenlande bei Palembang jo breit wie 
die Themſe bei Greenwich, Da die Barre 18 Fuß Waffer hat, können große Ser 
ſchiffe bis an die, 13 deutſche Meilen von der Mündung gelegene Stadt Palembang 
gelangen, welhe auh Lebar Damon heißt; fie hat 42,000 Einwohner, wird 
von vielen Kanälen durchzogen; die Häufer ftehen zumeift auf Pfählen ; viele Waaren- 
läden find nur auf der Wafferfeite zugänglih; Käufer und Verkäufer bejuchen den 
Markt zu Boot; viele Chinefen haben ihre Wohnungen auf Bambusflößen Rakit); 
in den 57 verjchiedenen Kompangs ift jedes Haus mit einem Bambuszaun umfrie 
digt und die Bazare find überdacht. Palembang erportirt den beften Benzoe; Aus 
fuhr verſchiedener Arten trefflichen Stuhlrohrs (Rotang); Getta pertiha und Gummi 
fommen in Menge aus dem Oberlande, dann auch Musfatnüffe, Gewürznäglein, 
Tabad, Pfeffer, Tigerfelle, Elfenbein, Rhinoceroshörner und Wogelnefter von der 
Burung-Lamitjhwalbe. — In Djambi, am gleihnamigen Strome, ift der Handel 
zumeift in den Händen arabiſcher Kaufleute, welche Reis und Tabad erportiren, 
dann aud Baumwolle von der Art, welhe als Kapat Lahun bezeichnet wird. 
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Der Strauch liefert den Ertrag jhon drei Monate nah dem Einpflanzen, dann 
firbt er ab. Eine andere Art, welhe KRapas wolanda genanıt wird, meil 
fie von den Holländern von auswärts eingeführt wurde, dauert 8 Jahre. Es muß 
ipeciell hervorgehoben werden, daß in Palembang unübertrefflih ſchöne Silberarbeiten 
geliefert werden; aud die Gold», Eifen- und Kupferwaaren find ausgezeichnet; die 
Waffenſchmiede und Geſchützgießer, dann aud die Zimmerleute, Steinmegen, Tijchler 
und Kunſtdrechsler verdienen Anerlennung. Man bauet trefflihe Prahus und dann 
auch Ruderfahrzeuge, die Pantjalans, 6 bis 7 Fuß breit, bis zu 60 Fuß 
lang, aus einem einzigen Baumftamme; die ſchönen Matten, welhe aus Notang 
und anderen Stoffen geflochten werben, jind jehr geſucht. Eine mohammedanijche 
Steindruderei hat großen Abjag von lithographirten Koranen im ganzen Arcipe- 
logud. Der Verkehr von Paleınbang und von Muwara Kompeh, letzteres 
unweit von der Mündung des Siaf gelegen, findet zumeift jtatt mit Java, Banta, 
Lingga, Singap, Siam und China. 

Weiter nördlich die Landſchaften Indragiri und Siaf mit mehreren 
Rüfteninjeln; ſchon an der Straße von Malakfla. Beide gehören zur Nefident 
ſchaft Rioum, melde die Jnjelgruppen von Bintang und von 
Lingga, jodann die Karimon-Inſeln, am Südeingange der Strafe von 
Malalla; und die in der hinefiichen See liegenden Tambilan-, Anambas- 
and RNatuna-Eilande umfaßt. — Auf Bintang, 21 Quadratmeilen, das 
mit feiner Nordküſte die Straße von Singapore berührt, liegt an der Südmeltjeite 
Rioum oder Rhio, jeit 1328 Freihafen, der aber durch Singapore weit über- 
fügelt worden if. Im Jahr 1856 liefen ein 462 Schiffe mit 11,827 Lajten, es 
fiefen aus 500 mit 12,060 Laſten; Werth der Einfuhr 814,352, der Ausfuhr 
1,736,00U0. Gulden. 

Bor der Djtfüfte Sumatras liegt Banka oder Bangfa, 223 Quadratmeilen 
jwiihen 19 30 und 30 5° S.; die Inſel hat im Welten die Banfa-, im Djten die 
Gaspar-Straße. Dieje letztere zerfällt in drei durch Heine Eilande von ein- 
ander gejchiedene Straßen; die Macclesfield-, Element- und Stolz; 
Straße. Die wichtigſte Ortidaft Muntof (— die namenverderbenden Eng- 
länder jchreiben Minto!—) am nördlichen Eingange der Banlajtraße, 3000 
Einwohner, erportirt Honig, Wachs und befonders Zinn Dieſes lettere 
it über die ganze Inſel verbreitt. Man theilt die Minen in Kulit— 
Gruben, in denen das Erz ſchon bei 4 bis 6 Fuß unter per Erd» 
oberfläche gefunden wird, und in Kulit-KRollong-Gruben, in denen ed 
erft in 10 bis 16 Fuß Tiefe vorfommt und die 75 bis 100 Fuß Breite haben; 
in den Kollong-Öruben liegt es 20 bis 30 Fuß tief; diefe Minen haben 
eine Zänge von 800 bis 900, eine Breite von 150 bis 200 Fuß, und find er 
giebiger als die beiden anderen Arten von Gruben. Sie werben allefammt bear- 
beitet von chineſiſchen Gompagnien (Rongfi's), welche einen Vertrag mit 
der Regierung abgefchlofjen haben. Dieſe erhalten Vorſchüſſe und müffen das ges 

zeinigte, geſchmolzene Zinn in Blöden von je, 50 Pfund, oder vielmehr in ſoge⸗ 
aannten Schuitjes im Gewicht von einem halben Pilof, gegen einen feft be» 
ſtimmten Preis abliefern. Im Jahr 1856 waren 234 Gruben in Betrieb; Zahl 
der Arbeiter 7220; dieſe lieferten 100,656 Pikols ab; 1857 befam die Regierung 
74,666, und 1858 aus 216 Gruben mit 8027 Arbeiter 96,475 Pikols. Die Re 
gierung zahlt auf Banfa 16 bis 17 Gulden für das Pilol und erhält dafür im 
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Holland 60 bis 70, auch wohl noch mehr. Im Jahr 1859 nahm fie 6,450,000 
Gulden für Bankazinn ein, für welches fie etwa 1,550,000 Gulden gezahlt hatte. 
So begreift man, daß „Banka ein wahrer Schag für die Holländer ift.“ 

Auh die Nahbarinjel Billiton oder Blitong, öſtlich von Banla, 
13,000 Einwohner, 119 Geviertmeilen, ift reih an Zinn. Die Gruben, etwa 30 
an der Zahl, werben im Auftrage ber früher ſchon erwähnten, 1860 gegründeten 
„Billiton Maatſchappey“ von Chinejen bearbeitet. Hauptſtadt ift Tandjong 
Bandang; dort halten ſich ſtets viele Orang dagang auf, zumeift Defter 
linge von der Weſtküſte Borneo’s, aus Palembang, Lingga und Celebes; fie erpor- 
tiren Sago, Kokos, Damarharz, Gummi, Stuhlrohr, Musfatnüffe, Pieter, Baum 
rinde, wohlriechende Hölzer (Raju garu), Schilopat, und Tripang. 

Die Sunda-Strafe zwiſchen Sumatra und Java bildet einen Trichter, 
ber ſich nad Norden hin verengt. Mit Recht hat man fie als die große Pforte 
zum Often bezeichnet, und fie wird jo ftarf befahren, daß fie mit dem Aermel⸗ 
kanal zwiſchen England und Frankreich verglien werden kann. Die aus dem 
Weſten kommenden Schiffe pflegen gewöhnlich den Heinen Hafenplag Anjer And 
jeher) auf der Weſtküſte Java's, unmeit vom nörblihen Ausgange der Strafe, an 
zulaufen und manche nehmen dort einen Lootſen nad Batavia. Auf dem hollän- 
diſchen Fort fteht fortwährend ein „Auskuffer“, um das Herannahen der Schiffe zu 
melden. Ihnen fegeln dann in Heinen Fahrzeugen, Tabangonzs, Eingeborene 
entgegen, welche Früchte und Geflügel an Bord haben. Diefe Birmah, d.h. 
Brüchteverfäufer, find ftet3 gern gejehen auf den aus Europa kommenden Fahr: 
zeugen, welde drei bis vier Monate auf See waren. Die Schiffe fahren von Anjet, 
bie Inſel Dwars in den Weg weftlich laffend, um die St. Nilolasjpipe 
herum nah Batavia, der Hauptftadt von niederländiſch Indien. 

Sana (Dihamwa), malayiſch Pulo Djawa, javaniih Tana Djami, 
ift unter den vier großen Sunda-Infeln die Heinfte ; zwiſchen 5% 52° 33 (St, Ni⸗ 
colasipige) und 8% 50° ©. (Java's Zuidhoek), und zwifchen 1050 13° 15" md 
1149 39° D. (Java's Doſthoet). Mit der vor ber Nordlüfte Tiegenden, nur durch 
eine jhmale Straße getrennte Injel Madura und einigen Heineren Eilanden, br 
trägt der Flädeninhalt etwa 2440 Quadratmeilen, wovon 97 auf Madura entfallen; 
Länge 150, Breite 9 bis 27%, beutjche Meilen. Ganz richtig ift was Wallace 
jagt: „Alles in Allem genommen ift Java wohl das ſchönſte und intereffantefte tro⸗ 
piſche Eiland der Welt; es ift auch das fruchtbarfte und probuftivfte und fein an 
deres ift auch nur annähernd fo ftarf bevölkert. E3 -hat eine prächtige Mannid- 
faltigkeit der Oberfläche, ift gut bewaldet, hat viele Vulkane, einen ungemein frudt 
baren Boden und liefert alle tropiſchen Erzeugniſſe neben jenen der gemäßigten Kli— 
mate. Vortreffliche Straßen durchziehen das ganze Land; bie enropäifchen und die 
einheimischen Gebieter wirken einträchtig zufammen; Leben und Eigenthum find jo 
fiher wie in ben beftregierten Staaten Europas. — Im weltlichen Theile, der 
Sunda-Diftrikten, wohnen Sundanefen, im öftlichen, den man als das eigent‘ 
liche Java bezeichnet, Javanen.“ In Bezug auf die Verwaltung ift die Inſel in 
Gouvernement3- und in Yürftenlande eingetheilt. Die erfteren umfafjen 19 Re 
bentien und 4 Aififtent-Refidentien, deren jede einen Europäer zum Refidenten oder 
Alfiftent-Refidenten Hat und wieder in Unterabtheilungen zerfällt, d. h. auch in Rt 
gentichappen mit eingeborenen Beamten, die zumeift von fürftlicher Abkunft find oder 
doch zum hohen Adel gehören. Dieſe werden Regenten betitelt, ftehen jedoch unter 
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Aufficht der europätfchen Refidenten. Würftenlande find die Reihe Suralarta, 
deſſen Herrſcher ben Titel Sufuhunan führt, und Djofjofarta, das einen 
Eultan bat. Beide find von den Holländern abhängig. Alle Refidenten werben 
som Generalftatthalter ernannt und haben den Rang eines Oberften, die Aififtenten 
den eine Majord. Die einheimifhen Regenten haben die Verwaltungsgeſchäfte, die 
Polizei, die Regelung der Sulturarbeiten zc. zu bejorgen; fie ftehen als Ebdelleute 
in großem Anjehen beim Volke, und werden von den Holländern ſtets rüdfichtsvoll 
behandelt; e3 ift Marime, dem Sohne die Stelle des verftorbenen Vaters zu über 
tragen. Sie beziehen, je nad dem Umfang ihres Verwaltungsbezirfe® von 400 bis 
1200 Gulden monatlih. Jeder hat einen, gleichfalls eingeborenen, Batih, Ge 
bülfen, welcher mit ben Unterbeamten verkehrt; 5.8. mit den Kliwongs, welde 
die Bertheilung der Arbeiten in den verfchiebenen Kampongs beforgen, und mit den 
Djatfa’s, melde die Polizei ausüben. In jedem Diftrift einer Regentſchaft ift 
ein Wedana oder Demang, PVorfteher; er hat einige Mantris, Näthe, 
zur Seite. Jedes Dorf, — in der gewöhnlichen Volksſprache Deſſa, in hodhjava- 
niſch Du ſun, im Sundanefiihen Dufu genannt, — wählt feinen Ortsvorſteher 
felbit; diefer hat neben fi einen Stellvertreter und mehrere Aelteſten und Räthe. 
Diele Beamten zufammen verfügen über die Vertheilung der Ländereien und ber 
Arbeit, die Bewäfferung, beftimmen die Abgaben, forgen für Bau und Unterhaltung 
ber Wege, Brüden, Häuptlingswohnungen, der Paſang grahans, db. h. ber 
Raftbäufer, in welchen Reifende Unterfommen finden und haben die Dorfpolizei ; fie 
find auch verpflichtet, den Regierungsbeamten Beiftand zu leiften. Die Verwaltung 
gleicht einem mwohlgeorbneten Räderwerke, wo Alles in einander greift. 

Die fremden Defterlinge, nämlih Malayen, Buginefen, „Mohren“, 
Araber, Chineſen ꝛc., wohnen überall, wo ihre Anzahl einigermaßen beträchtlich ift 
in abgejonderten Kampongs unter ihren eigenen jelbftgewählten Borftehern, welche 
son den javanifchen Behörden unabhängig, aber dem europäilchen Refidenten verant- 
wortlich find. Den PVorfteher der chinefiihen Kampongs ernennt die Regierung; er 
ehält, je nad) ber Größe der Kampongs, den Titel Major, Kapitän oder Lieutes 
mount. Ser „Majoor oder Kapitein Chinees“ ift Vorſitzer des chinefiichen Ge- 
meindberath?. 

Kein Europäer fol ih in Niederländifch-Indien dauernd niederlaffen, ohme 
ausdrüdliche Erlaubnik von Seiten der Statthalterei. Felt und dauernd anfiedeln 
darf fih nur, wer Niederländer von Geburt oder durch Naturalifirung ift, aber ein 
Ausländer erft, nachdem er mindeftens zehn Jahre im Archipelagus gedient und einen 
ebrenvollen Abſchied erhalten hat; er muß aber al3 Bürgen zwei wohlbeleumundete 
Beitanfäffige ftellen. Wer feft anfäffig ift, darf auf Java der großen Straße ent 
lang reijen und fich beliebig im Archipelagus niederlafjen; für Surafarta und Djok: 
jolarta ift aber dazu eine ausbrüdliche Erlaubniiß des Generalgouverneurd erforber- 
fd. Ein Europäer, ber fein Niederländer ift, kann nur für zeitweiligen Aufent- 
halt („tybelyf verblyf“) und nur für den Bereich der Refidentichaft Batavia eine zu 
jeder Zeit widerrufliche Erlaubniß befommen. Wenn er ſich außerhalb berfelben be- 
geben will, muß er vorher Erlaubniß einholen; feft anfällig fann er nur nad aus- 
brüdficher Genehmigung des Königs werben. Offiziere und Beamte, welche ben 
Dienft verlaffen haben und im Archipelagus für immer oder zeitweilig bleiben wollen, 
müfen dazu um Genehmigung nachſuchen. Fremde Defterlinge bedürfen einer 
ſolchen nicht; e8 wird jedoch ihmen gegenüber der Grundſatz befolgt, daß fie jo viel 
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ald irgend angeht, in bejonderen Kampongs oder Stabttheilen unter ihren eigenen 
„Hoofden“ (Vorftehern) beifammen wohnen. Bon den Preanger-Regent;halten find 
fie ausgefhloffen, und man erlaubt dort nur „ruhigen Bürgern, die ein nühliches 
Handwerk treiben” ausnahmsweiſe den Aufenthalt. Wer nah Niederländiih- Indien 
fommt, muß einen Paß vorzeigen; wer einen ſolchen nicht hat, wird jojort unter 
polizeiliche Aufficht geftellt. Matrojen dürfen nur ans Land kommen, wenn die Orts 
behörde Erlaubniß gegeben bat und Bürgichaft für ihr gutes Betragen gejtellt wor, 
den ijt. Jedermann ohne Unterjchied, wilder feinen Wohnort verlaffen und in Nie 
berländijch- Indien oder nad einer andern Gegend reifen will, muß einen Paß neh 
men, der zunächſt auf ein Jahr gültig ijt. 

Java wird nah allen Richtungen hin von vortreffliden Straßen und 
Wegen durdzogen, melde zum größten Theil fahrbar find, oder, wo die Boden 
beichaffenheit hinderlich war, do von Saumthieren begangen werden können. Der 
„Große Poſtweg“ beginnt im Weiten bei Anjer, läuft oftwärts nad Bala— 
via, danı ſüdwärts durch die Nefidentjchaften Batavia und Buitenzorg, weiter hin 
öſtlich durch die Preanger:Regentichaften nach Tſcheribon und von da, in geringem 
Abftande von der Nordlüfte bis nach Sumbermwaru an der Djtküjte. Auf 
der ganzen Pojtitrede find Poftitationen, wo auch Privatleute Vorſpann belommen, 
In einer Entfernung von 40V rheinländifchen Ruthen, für melde 16%, Minute 
Gehenszeit gercchnet wird, fteht ein Pfahl, und aud die Strede zwiſchen zwei 
jolhen Pählen wird als Baal bezeichnet. Alle Entfernungen auf Java werden 
nah Paalen angegeben und berechnet. Der großen Straße entlang zieht ſich der 
Telegraph; von ihr laufen jehr viele Seitenftraßen aus, jo daß auf der ganzen Jnjel 
die Communication erleichtert ijt. 

Die Küſte ift namentlich auf der Nordjeite vielfach ausgezadt. Ein vorjprim 
gendes Kap oder eine Landipige bezeichnet man als Udſchong oder Tſchand— 
Ihong. Das zumeijt jteile und gebirgige Südgeftade hat nur wenige eigentlige 
Häfen, aber viele Buchten, von denen die meijten für die größeren Schiffe zu ſeicht 
und wegen der ſtarken Brandung auch gefährlich ſindd. Die Rhede von Anjet, 
an der Weſtkünſte ift offen; der Anferplap hat 9 Faden Waſſer. An der Nord 
füfte: die Day von Bantam; nur von Schiffen mit geringem Tiefgang ju 
benügen; dagegen bat die Bay von Batavia, welde dur viele Inſeln gegen 
beftige Winde gefhügt ift, Naum für 1200 Fahrzeuge, fie ift aber zur Zeit des 
„Ihlimmen Monſuns“ unficher und immer jehr ungeiund. Die Rhede von Tide 
ribon ift beim Weitmonfun für Schiffe von mäßigem Tiefgange ficher; jene von 
Samarang ift ungejchügt, beim Weſtmonſun gefährlich, hat ſchlechten Antergrund 
und ftarfe Brandung; die fiherfte von allen ift jenevon Surabaya, melde durd) 
die gegenüberliegende Injel Madura gegen alle Winde gejhügt if. Un der Sid 
füfte: die Bay von Patjitan, ziemlich fiher auch für große Fahrzeuge, 
bie Wynkoops-Bay oder Belabulan Ratu, im Weften der Preanger- 
Regentihaften; groß, mit gutem Untergrund und 12 Faden Tiefe, aber gegen den 
Südweſtwind ungejhügt. 

Die bedeutendften Handelsjtädte liegen an der Norblüfte. Batavia, die 
Hauptftadt von Niederländifch-Indien, wurde 1619 auf der Stelle gebaut, mo dit 
javanijche Stadt Jacatra oder Djalarta ftand, weil die Rhede gegen ben Nordweh 
monſun gefichert ift; doch müſſen Schiffe von mehr als 300 Tonnen bei der Injel 
Onruft anfern. Die Straßen durchſchneiden einander rechtwinlelig; die Stadt it 
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mit einem aus dem Zjilimongfluß abgeleiteten Graben (einer „Gracht“) umzogen 
md von Kanälen durchzogen. Unter diefen it der Groote Rivier diejenige 
Gradt, an welcher die größten Waarenmagazine, au für die Maatichappy ftehen. 
Batavia war „die Perle” des fernen Oſtens, bevor Calcutta jeine commercielle Be— 
deutung erlangte; es erreichte im Anfange de3 adhtzehnten Jahrhunderts feinen größten 
Glan; und hatte damals 150,000 Einwohner. Die Lage ift ungefund, und lange 
bat die Stadt für einen „Kirchhof der Europäer“ gegolten: feit etwa 30 bis 40 
Rhren hat fih in Folge mander Vorkehrungen in Elimatifcher Beziehung manches 
gebeflert; doch wohnen die Europäer in den weniger ungefunden Vorjtädten oder in 
Belteorede und fahren Morgens früh nah den in der Stadt liegenden Comps 
toire, welche fie Nachmittags wieder verlaffen. — Weiter nad Diten bin liegt Tjch e— 
tibon (Tjeribon), das in früheren Zeiten eine größere Bedeutung hatte, als jet. 
- Samarang an der Mündung des gleichnamigen Flußes mit etwa 40,000 
Einwohnern; die Schifffahrt3berorgung durdichnittlih 850 Fahrzeuge; 1857 Tiefen 
45 ein und 426 aus. Im Hinterlande wird viel Tabak gebaut; Handelsbewe—⸗ 
gung zwiihen 20 und 30 Millionen Gulden, wovon insgemein nahe an zwei Drittel 
auf die Ausfuhr entfallen. Haupteinfugren Baummollmaaren, Kurzwaaren, Eijen» 
md Stahlwaaren, die vielfach deutihes Fabrikat find: Blech, Zint, Glaswaaren, 
Butter und ſtaſe. Wichtiger it Surabaya mit etwa 100,000 Einwohnern, und 
in den nahegelegenen Ortichaften de „Ommelandes” wohnen faft eben fo viele; be 
deutender Schiffäbanı , Werfte, Arfenal, Dods. Die Stadt war jhon ein bedeuten« 
der Handelzplay, als die Portugiefen in den Archipelagus famen; ihre Lage iſt ber 
gem und Schiffe, melde Havarie erlitten haben, legen gern dort an, um auszu⸗ 
beſetn; 1858 liefen 640 Fahrzeuge an. Surabaya bat gleich Batavia, Samarang, 
om x. regelmäßige Dampferverbindung ſowohl mit den englifchen und 
kansfihen Linien nach Europa wie mit den mwichtigften Hafenplägen im übrigen 
Ichipelagus, z. B. mit Padang, Benkulen, Balembang, Muntok, nach Borneo, den 
Velullen, Macaffar und Timor. In der Stadt find viele europäiiche Kaufläden, 
Lloz; ein großer, überdedter Bazar” bejteht au3 drei langen, neben einander liegen» 
den Gängen; die einzelnen Buden find dur Bambusverjhläge von einander gejchie- 
dem. Im javaniſchen Kampong werden jehr hübjche Kupferwaaren verfertigt, nament« 
id Züchſen zum Aufbewahren des Betel; die Arbeiten der Gold- und Waffen- 
Mhmiede find gefucht und die Sarongs mit fehr hübſchen Muftern berühmt. Das 
Alima ift viel weniger ungejund al3 das von Batavia. 

In den verschiedenen Häfen von Java und Madura find 1857 eingelaufen 
2643 Rauffahrteiihiffe mit 227,950 Laft; die Einfuhren betrugen 63,624,569, 
die Ausfuhren dagegen 105,923,884 Gulden. Für 1563 finden wir folgende Zif— 
km: Ausgelaufen 2876 mit 419,846 Tonnen; davon 2353 unter niederländijcher » 
Flagge; eingelaufen 2655 mit 339,342 Tonnen. Einfuhr: 45,239,213 Gulden 
(movon 3,455, 239 Baargeld oder Edelmetalle); Ausfuhr 50,847,439 Geld, (wovon 
«wos über 8 Millionen Edelmetalle). Ueber die Ausfuhr der wichtigften Colonials 
modufte von NMegierungd- und Privatpflanzungen auf Java nah Europa liegen 
folgende Angaben für 1864 und 1865 vor. 

1864, 1865. 
Kaffee, Pikols 1,086,742 765,621. 
Zucker, „ 2,158,093 1,856,375. 
Reis, 5 128,647 79,116. 
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1864, 1865. 
Arral, Legger 5,232 4137. 
Häute, Stüd 166,190 152,827. 


Indigo, Pfd. 827,521 904,748. 
Tabad, Pikols 117,612 116,748. 


Muskatnüſſe, Pilold 7731 6332. 
Mustatblüthe Ai 1945 2061. 
Caſſia R 242 — 
Pfeffer „ 11,118 3885. 
Damarharz " 4085 5918. 
Gummiclafticum „ 3367 1648. 
Zinn „ 102,242 109,579. 
Eubeben " 1332 1229. 
Stnhlrohr „ 54,419 58,035. 


Der Erport von Thee fehlt in diefer Tabelle; derjelbe betrug 1851 ſchon 
13,849 Pilol3 und gegenwärtig wird derſelbe zwiſchen 2 bis 3 Millionen betragen, 
Die Theekultur auf Java verdankt man unferem Landsmanne, dem Profeilor 
Reinwardt, dem Gründer des botanijchen Gartens in Buitenzorg. Die Ber 
ſuche gelangen namentlich in einer Höhe von 4500 bis 5000 Fuß über dem Meere, 
zuerſt in der Nefidentihaft Legal; wegen der Eigenthümlichfeiten des javaniſchen 
Klimas muß man beftändig für neue junge Sträucher forgen, die aus dem Samen 
gezogen werden, da die älteren bald harte, unbrauchbare Wlätter bekommen. An— 
fangs legte die Regierung Theegärten auf ihre eigene Rechnung an, übergab jedoch 
jpäterhin diejelben an Privatperjonen, welche das Produkt gegen einen vereinbarten 
Preis ihr überliefern. Insgemein ſchloßen die Privatleute für bie Theelieferungen 
einen Vertrag auf eine gewiſſe Anzahl Jahre und befamen gewöhnlich einen Bor 
ſchuß; feit 1864 ift der Theebau völlig freigegeben. Er wurde 1859 in 6 Reſident- 
ſchaften betrieben (Buitenzorg, Rrawang, Preanger Regentfchaften, Tſcheribon, Baggr 
[en und Tegal); die Erndte betrug 2,055,000 Pfund. — In der obigen Tabelle 
fehlt auh die Baummolle auf Java; 1860 kamen 180,000 Pitols in den 
Handel; — eben fo die Vanille, welche gut gebeiht, jeitdem Teysmann bie 
künftliche Befruchtung anwandte; denn das Infekt, welches in Amerika die VBerud- 
tung bemerkitelligt, fehlt auf Sava. — Um den Anbau der Chinapflanze, 
(Cinhona) haben unjere Landsleute Junghuhn und vor allem Dr. Haptarl 
die größten Verdienfte. Der letztere ging 1853 nach Peru und Bolivia, vom mo e 
Pflanzen nah Java brachte; er pflanzte diefelben am Abhange des Gedehgebirges in 
4600 Fuß Höhe und legte eine zweite Pflanzung am ſüdlichen Abhange des Gunong 
Dalabar in den Preanger Regentfchaften an, mo der Boden von dem 4300 dub 
hohen Plateau Pengalengan aus fi bis zu 7000 Fuß erhebt. Dort konnte man 
die verjchiedenen Arten der Cinchona in der einer jeden angemeffenen Höhe pflanzen. 
Im Jahr 1857 trat die Chinacultur in ein neues Stadium, weil von da an mehrert 
Pflanzungen angelegt wurden, befonder8 auf dem tertiären füblichen Gebirge; 1860 
gab es bereits 311 Chinaplantagen, 

Die amtliche Ueberſicht über den Handel und die Schifffahrt von 
Java und Madura liegt uns für 1867 vor und mir entnehmen dem ausführ- 
lichen Dokumente einige Angaben. es 

Von Privaten wurden Waaren eingeführt im Werthe von 53,854,656 Gulden, 
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für Rechnung der Regierung 19,898,397, fo daß die Einfuhr fi auf 73,753,053 
Gulden ftellte (gegen 68,641,274 Gulden im Jahr 1866); davon waren Con— 
tanten 10,711,617 Gulden. Holland fteht beim Waarenimport in erfter Linie 
mit 24,600,000 (Privateinfuhr) und 3,922,642 für Rechnung der Regierung; Eng. 
land mit 10,195,137, Hamburg und Bremen zufammen mit 5455 Gulden. Die 
deutſchen Fabrilate, welche der Archipelagus gebraucht, gehen unter holländiſcher 
Fagge dorthin. China ift beim Import mit 1,004,160 und der öftliche Archipel 
mit 13,782,156 Gulden betheiligt; feine Erzeugnifje kommen zumeift von ben java« 
niſchen Häfen aus zur Verſchiffung. Die Einfuhr von baummollenen Manufaktur» 
woaren jteht in vorderfter Linie mit 25,032,134 Gulden, wovon 16', Millionen 
unter holländifcher Flagge kamen. — Unter den Einfuhren, melde Java aus dem 
Ichipelagus erhielt und melde dann aus den javanifchen Häfen weiter verjandt 
wurden, finden wir 3. B. Benzoe mit 1,215,665 Gulden verzeichnet; rohe Baum- 
wolle 511,156; Kaffee 706,161; (wovon aus Sumatra 387,256 Pfund im Werthe 
von 157,974 Gulden); Flechtrohr (Rotang) 1,567,678; Zinn 1,0233,779 Gulden. 

Die Ausfuhr ftellte fih 1867 anf 118,106,681 Gulden, wovon für 
52,761,817 auf Rechnung von Privaten, 52,761,817 auf jene der Regierung kom- 
men; davon waren im Ganzen 9,109,517 Gulden Eontauten; (im Jahr 1866 war 
die Ausfuhr beträchtlicher gewejen; fie betrug 133,231,834 Gulden). Darunter 
für Kaffee: für Rechnung der Regierung 34,157,402, für Privatrechnung 7,734,872 
Gulden; Indigo reipeftive 64,965 (1866 dagegen 1,006,246) Gulden, und 3,282,332 
(1866: 2,311,673) Gulden. Zuder, reipeltive 532,873 (1866: 12,092,893) und 
13,906,102; Taback 10,344,248 und 2,397,525; Thee 1867: für 1,151,078 


Was bie Schifffahrtäbewegung betrifft, jo famen an in Java und Madura 
1866 1867 


Schiffe. Laſten. Schiffe. Laſten. 

Aus den Niederlanden 112 38,686 111 41,793 
„ dem übrigen Europa 52 14,359), 60 20,198 %, 
. 164 53,045, 171 61,991% 

„ Amerifa 11 3646 9 2644 

Afrika 2 783 3 814 
Weſtindien 31 11,351 25 82451, 

„ China, Manila und Siam 80 18,566 91 17,142 

» Mauritius — — 3 1245 

Japan 1 510 1 2115 
„ Auftralien 152 15,597 26 5632%, 

„ dem Archipelagus 2806 110,205 1, 2432 86,924 
zufammen 2148 213,884 2817 186,753 

Es liefen auß: 

Rad den Niederlanden 469 162,653 435 156,662 
„bem übrigen Europa 12 25824, 3 545 
zufammen nad Europa 481 166,253 1%, 438 157,207 , 

Amerila 17 6123 10 3136 

Weſtindien 19 6379% 15 3726 

Arabien 1 124 — — 


Mauritius 1 148 1 165 
China, Manila, Sim 59 13,828, 36 53191 
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1866 1867 
Schiffe. Laſten. Schiffe. Laſten. 
Nach Japan 2 663 2 501%, 
Auſtralien 39 86287, 30 5366 
„ dem Ardipelagus 2779 84,053 2491  65,355% 
zufammen 3398 285,183 3024 210,775 


Unter niederländbijfher Flagge famen 1867 an: 2660 Schiffe mit 
152,932 %, Laſt, unter englifcher 68 mit 16,831; unter franzöfifcher 6 mit 1280; 
deutjhe 31 mit 7663%, Laft; man fieht, wie dieje Schifffahrt fait ganz in den 
Händen Hollands fi befindet. 

Bom öſtlichen Java ift Bali nur durch einen ſchmalen Sund geſchieden. Auf 
dieſer Inſel hat fih das Brahminenthum und das indijche Kaſtenweſen bei den zum 
Dattafchlage gehörenden Einwohnern, etwa 800,000 Seelen, bi3 auf den heutigen 
Tag erhalten. Sie werden von neun unbeſchränkten Fürften beherrfcht, welde aber 
feit 1849 die Souverainetät der Nieberländer anerkennen müfjen und verpflichtet 
find, die holländiſche Flagge zu führen. Die Balinefen find gute Feldarbeiter und 
verftehen fi auf den Reisbau noch beſſer als felbjt die Javaner; Export von Ras 
75,000 bis 300,000 Pikols, doch hält ſich der Balireis nicht lange gut; jodann 
Ausfuhr von Kokosöl, Rindvieh, Häuten und Dinding, d. h. getrodnetes Fleiſch. 
Der Handel ift in den Händen von dinefifchen und buginefiichen Aufkäufern, Ban» 
dar genannt, welche die Waaren im Kleinen auf den Bazaren einhandeln, zumeift 
in Taujh; von Geldfo:ten nimmt man nur fpanifhe Thaler und die bekannten 
chineſiſchen Sapelen, „Caſch“, welche auf Bali als Pitſſchis und von den Holin 
bern als „hHinefijche Duiten“ bezeichnet werden. Sie laufen in Strängen von 
je 200 Stüd um; ſolch ein Strang Heißt Saataf und ift einen Gulden wert); 
5 Stränge bilden einen Sa bungfus, 50 einen Sad, Sa pufu, ber 50 Gul⸗ 
ben repräjentirt, Die Balinefen find vortrefflihe Gold-, Silber- und Eiſenſchmiede, 
Stahlarbeitır und Zeugfärber. 

Boͤrn eo wird im Norden von der inefifchen See beipült, und im Norboften 
von der Sulu-See, im DOften von der Celebes-See, der Makaſſarſtraße, im Süden 
von ber Ja va · See, im Südmeften von der Karimata-Paffage und hat im Weſten den 
Golf von Siam. Man nimmt gegenwärtig den Flächeninhalt diefer großen Injel 
nebjt den umliegenden Eilanden auf 13,597 Geviertmeilen an, die Einwohnerzahl auf 
1%, bis 3 Millionen Seelen, zumeift Dayads und Malayen, Lage zwiſchen 109 
bis 1190 O.; 40 30° ©, bis 70 10° Nord. Die Luft ift ehr feucht, das Land 
reichlich bemäffert durch viele zum Theil große Ströme, welche in der Regenzeit 
Ueberſchwemmu gen verurjachen ; das Küftenland bildet an manchen Stellen bis 30 Meilen 
weit eine Sumpfregion. An der Südküfte mündet der Bandiharmafing, M 
der Wejttüte der Suladana, Potianaf, Mampanda und Sam 
bas. Die Eingeborenen ftehen unter Sultanen, die alle, bis auf jenen von Brun 
im Norden, von den Holländern in Abhängigkeit gerathen find und als „Bundesge— 
nofjen“ betrachtet werden. Die Infel ift reih an allen tropifchen Erzeugnifien, doch 
ift der Anbau ſehr gering. Wir führen einige Hafenplätze an. — Baändſcher— 
maſing, unweit von ber Mündung des gleichnamigen Stroms, im Süden erpor- 
tirt Gold, Pfeffer, Benzoe, Vogelnefter, Matten und Stuhlrohr; das Gold aus den 
Gruben der Umgegend gilt für das befte; Einfuhr: Opium, Reis, Zuder, Korallen, 
chineſiſches Porzellan, Seidenwaaren, Waffen, Pulver. Vehnlich verhält es fid in 
Bezug auf den Handel von Bontianal, ber wichtigſten Stadt ber Wejtküfte, und 
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von Sambus, wo im Bezirke von Montrado bie dinefiihen Goldgräber die 
Mehrzahl bilden. — Die Nor doſtküſte bildet den am beften angebauten Theil 
der Inſel, welche vom Sultan der Sulu-nfeln abhängig if. Südlich von der Bay 
Santa Lucia, bis zum Kap Konongan die Landjhaft Tirun; viel Reisbau; an 
ben Alippen wird die befte Sorte von Vogelneſtern gefunden. Weiter nah Süben 
die ſeht ungejunde, vom Paſir durchſtrömte Landſchaft Koti oder Auteilama, 
md der Handelsplag Bafir, 19 57, ©. 117° 3,0. zum Theil von bugineſiſchen 
Raufleuten bewohnt: Einfuhr von Kanonen und andern Waffen, Stahlwaaren, Deden 
ud Baumwollenzeugen. Im Handel mit den dortigen Malayen, welche für die treu- 
leiten und betrügerifchften im Archipelagus gelten, ift große Vorſicht nöthig. 

Der nordweſtliche Theil der Infel, das Reih Bruni, mit der gleichnamigen 
dafenftadt (Bd. I. ©. 63.) fteht, wie jhon gejagt, unter einem unabhängigen Sul- 
lan; es liefert die allerbefte Sorte Kampfer, Pfeffer, ſchwarze und weiße Vogelnefter, 
Sago, Keis, Flechtrohr und Harze. Im Außerften Weiten ragt bad Kap Datu, 
eis nördlih vom 20 R., ind Meer hinaus; füdöftlih von demfelben liegt Sara 
mal, eine etwa 12 Meilen der Küfte fi entlang ftredende, 12 Meilen landein- 
wirt: reihende Landſchaft, welche vom malayiſchen Sultan an ben Engländer James 
Lroole, einen in jeder Beziehung hervorragenden Mann, abgetreten wurde. Diejer 
„Audiha von Saräwal“ ficherte die eingebornen Dayacks vor der Tyrannei der Ma- 
lagen, brachte den Seeräubern empfindliche Schläge bei, führte geordnete Zuftände 
ein und entwidelte die Hülfsquellen. Sarawak ijt insbejondere reih an Spiekglanz 
md die Antimongruben liefern das Hauptproduct der Ausfuhr. Wie ſehr 
id die Handelsbewegung gefteigert hat, ergibt fi) daraus, daß 1854 die Einfuhr 
32,195, die Ausfuhr 319,639 Dollars betragen hat; jene ftieg 1863 auf 647,712, 
ud 1864 auf 1,224,435 Dollard , diefe auf refpective 751,907 und 1,155,201 
delats. Dazu kam noch für die Außenftation Sakärang ein Erport von 115,861 
md ein Import von 117,386 Dollars. Brooke ftarb 1868, Nachfolger als „Tuan 
Nude“, ift einer feiner Neffen. 

Auf Broofes Antrieb wurde 1846 vom Sultan von Bruni die Heine Injel 
Labuan an England abgetreten. Dieje liegt im öftlichen Theile der Nordküfte unter 
SR, Sie hat nur etwas mehr als zwei Quabratmeilen Flächeninhalt, ift aber für 
den Verkehr im fernen Oſten von großer Bedeutung geworden. Denn ihre Koh» 
lenlager enthalten, nach dem zu Ende de3 Jahres 1869 eritatteten Berichte des 
Öouverneurs Pope Hennefiy mindeftens 400,000,000 Tonnen (zu 20 Gentner) abbau- 
würdiger, guter Kohlen. Die Gruben werden jegt in einer Tiefe von 240 Fuß unter 
der Oberfläche ganz nach europäifcher Art bearbeitet. Es beißt in dem Berichte; 
„Diele Gruben Liefern den Regierungsſchiffen der chineſiſchen Station allen Bedarf an 
Kohlen und verforgen auch die Magazine der Admiralität in Singapore und Hong- 
long; von 1870 an deden fie auch den Bedarf der Dampferlinie nah Manila und 
liefern außerbem noch jene für die franzoſiſchen Dampfer nah Saigong und für die 
Die Eröffnung des Suezkanals hat für Labuan eine gefteigerte Nach— 
Rage zur Folge gehabt. — Im Hafenplage, der wieder einmal den unvermeiblicen 

Victoria erhalten hat, wird 1870 ein Werft vollendet werben, übrigens 
hat & allen Anichein, daß Kohlenlager über einen großen Theil von Borneo ver. 
breitet find; auch ift die Infel ſehr goldreich und e& find aud dort Chinefen, welche 
das edle Metall zu Tage fördern. Dazu kommen die Diamanten, an deren Ge 
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winnung ſich auch die Dayad3 betheiligen; in einzelnen Gruben arbeiten an 250 
bis 1000 Leute. 

Bali wird ſchon zu den fogenamnten Fleinen Sunda-Injeln ge 
rechnet, die fich weit nad Dften hin erftreden. Daß die zwiſchen Bali und Rombod 
liegende jhmale Straße von Lombock in Bezug auf Pflanzenwuchs und Thier 
leben eine bemerkenswerthe Grenzſcheide bildet, und daß von dort ab nad Dften bin 
ein dem auftralifchen fich zuneigender Charakter auftritt, ift ſchon früher gejagt wor- 
ben. Auf Lombod, defjen Einwohner Saſſack's genannt werben, ift Matäram 
Hauptort; die höheren Klaſſen find brahminifche Balinefen ; Ausfuhr von vortreff⸗ 
lihem Kaffe und Reis; der letztere muß allemal mit chinefifhen Sapefen, Caſch, be 
zahlt werden, deren man 1200 auf den Dollar redinet. Die Allas-Strafe 
jeidet Lombod von Sumbama, der heftige Vulkane und oft Erdbeben hat; 
weiter öftlih Flores, wo einft die Portugiefen Niederlaffungen hatten und von 
wo Schildpat, wilder Zimmet, Vogelnefter und Sandelholz erportirt werben. Nat 
dem letztern führt die füblich bei Flores Tiegende Infel Tſchindano aud den 
Namen Sandelholz3-AInjel. Der Sandelbaum, santalum album, wird midt 
hoch, wächst auch auf andern öftlichen Infeln, 3. B. auch auf Timor; das Hol; if 
von gelber Farbe, ungemein dauerhaft und bat ben befannten Wohlgeruch, melden 
insbejondere die Chinefen lieben. — Die Bewohner der Inſel Solor fahren auf 
Walfiſch- und Tripangfang aus. — Zwiſchen Allor und Timor die Ombal- 
ftraße. Der meftlihe Theil von Timor, in mweldem der Hafen Kupang 
liegt, ift den Holländern unterworfen. Der öftliche Theil gehört den Portugiefen, 
bie eine ſchlechte Wirtbfchaft führen. Ihre Hauptftadt Delli, (Dilly) ift, nad 
Ballace, ein ganz erbärmliches Neft, ehr ungefund, weil man die Sümpfe der Um 
gegend nicht troden gelegt hat; dafür find die Portugiejen viel zu forglos ; fie haben 
während ber dreihundert Jahre, daß fie ſich im Beſitze befinden, feine einzige Straße 
gebaut, und üben abfcheulichen Drud auf die Eingeborenen, welche von ihnen ſchmach 
voll behandelt und ausgebeutet werben. — Die Heine Infel Rotti, vom jühliden 
Timor durch eine ſchmale Strafe geichteden , Tiefert Wachs, Pferde und gute Gold 
ſchmiedarbeiten. 

Die Gruppe von Eilanden, welche nordöſtlich von Timor bis gegen 6% S. und 
130° O. Tiegen, und von der Banda-See befpült werben , bezeichnet man als die 
Zuid Wefter Eilanden; zu biefen gehören Serwatty, Wetter ım 
Kiffer, 80 ©,, bei der letztern laufen nicht felten Walfifchfahrer an, um Proviant 
einzunehmen ; jene öftlih vom 1300 ©. als Zuid Oſter Eilanden. Zu die— 
fen gehört die Gruppe von Timorlaut, welde aud als jene der Tenimber: 
In ſeln bezeichnet wird. Norböftli davon die Kei«- oder befir Keh⸗Gruppe, 
welde in der allerneueften Zeit durch Wallace bekannt geworben ift. Die Bewohner 
find Papuas; die Wohnungen von Rokospalmen und Bananen umgeben, viel Shift 
bau; die Fahrzeuge, welche weit und breit gejudt find, werden mit Meffing-Sanonen, 
Gongs, Sarongs, Tafchentüchern, Aerten, Metalliüffeln, Tabak und Arrak bezahlt‘ 
Ausgezeichnet find insbeſondere die Kleinen Kähne, die aus Brettern gezimmert werden 
und eine fehr hübſche Form haben; größere Fahrzeuge von 20 bis 30 Tonnen Tail 
find wahre Meifterwerke ; fie werben mit den einfachften Werkzeugen bergeftellt, und 
es ift an ihnen fein Nagel, überhaupt fein Eifen zu finden. Sie jegeln raſch, halten 
bemwundernswürdig die See und fahren im ganzen Archipelagus vom Neu Guines 
bis Singapore. Manche Holzarten auf Keh geben an Dauerhaftigkeit dem beiten 
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inbifchen Tedholze nichts nad. Neben Kokos, Bananen und Yams, bildet Sago das 
heuphahrungsmittel, Kokosöl wird von den Handelsleuten der Aru-Infeln aufge 
fauft; diefe handeln auch die auf Groß⸗Keh verfertigten hölzernen Schüffeln, Näpfe 
md Rulden ein, die dann nad den Moluflen Abſatz finden. Geld läuft auf den 
Abnfeln nit um; als Werthmefjer dienen Mefjer, Wollentuch, Arrak und für 

lleinete Gegenftände Tabad. 
Die Aru-Infjeln, melde etwa 60 Seemeilen von der Keh-Gruppe nad 
Ofen hin liegen, bieten in Betreff ihrer Handelsverhältniffe manches Interefjante. 
den ift der Hafen Dobbo auf der Heinen Infel Wamma, der eine gejunde 
Sage hat, ein Stelldichein für chineſiſche und Bugisfauflete, welche in jedem Jahre den 
Has beſuchen. Die Bugis kommen zumeift von dem mweitentfernten Makaſſar auf 
belches oder von Goram, das öftlih von Ceram liegt. Außerdem finden ſich noch 
indere malayiſche Händler ein und dann auch Papuas, welche die Eingeborenen die 
re Eiland®® find. In den Waarenläden findet man vorzugsweife Tripang, getrock⸗ 
ae haifiſchfloſſen, Perkmutter, (zwifchen den Aru und Neu Guinea werden Perlen 
fh) und Paradiesvögel; als Tauſchmittel find Taback, Meſſer, Sagokuchen und 
Alindiſche Kupferdeute beliebt. Die Aru:Injeln find gut bewaldet; die größte unter 
Im Wolan, welche al Tanna bufar, Feftland, bezeichnet wird (wäh. 
vend die übrigen, Eleineren, al3 Blakang tana, Hinterland, gelten); dort ift ber 
dung von Schildkröten, Tripang und Perlen bedeutend. In Dobbo ift „jebes Haus 
am Vautenladen. In den Februar fällt jo zu jagen die Handelsmeſſe, die Saifon; 
und die Strafen find belebt. Allerlei Mefier, auch Hadmeſſer, Säbel, Gewehre, 
Led, Gambit, Schüffeln und Schalen, Taſchentücher, Sarongs, Kattun und Arraf 
vrden an die Papuas abgefekt; man findet aber auch Thee, Kaffee, Wein, Zucker 
nd Sciffsbrot, womit die Kaufleute und Schiffer ſich verjorgen. Dazu fommen Por: 
Mlarmwaoren, Spiegel, Scheermefjer, Schweine, Tabad3-Pfeifen ; auf feinen Matten 
veden Tripang, Salz und Zucker ausgelegt. Wallace fand dort im fernen Often 
dendelswaaren aus allen Erbtheilen und an fünfhundert Handelsleute verjchiebener 
An: Ehinefen, Bugis, Cerameſen, javaniſche Halbſchlachtige, Leute von Timor, 
und andern Injeln. „Und doch ging Alles ruhig und glatt zu.” Diefe 
buntihädige, ungebilbete, blutbürftige und biebifche Vollsmenge war dort ohne eine 
von Regierung, „ohne Polizei und Gerichtshöfe.“ Nominell find die Aru-In- 
kin den Holländern unterworfen. In Dobbo fand Wallace, daß alle europätjchen 
Darren ju ungemein wohlfeilen Preiſen abgegeben wurben ; von englifchen Ealicos und 
iſchen Baummollenzeugen koftete da3 ganze Stüd nur 8 Schilling, eine Mus- 
Ice mıe 15 Schilling, eine Scheere oder Meffer von deutſchem Fabrikat 3 Halbpence, 
@d die Papuas auf den Aru⸗Inſeln können alle bergleihen Saden eben jo billig 
‚ wie unfere europäifdhen Arbeiter daheim.“ Im Jahr 1857 waren in Dobbo 
15 gtoße Prahus aus Makaſſar und etwa 100 Heinere Boote von Ceram, Goram 
Rh eingelaufen. Der Erport mag wohl 18,000 Pfd. St. an Werth betragen 
den; an Perlmutter, Schilöpat, Tripang, Vogelneftern, Hölzern und Paradiesvögeln. 
wird auch Tuch, das auf Celebes gewebt wird und fehr beliebt ift; dazu 
turopäifche Baumwollenwaaren und andere fchon oben genannte Artikel, auch 
Upferwaaren ; am gefuchteften find Gongs, Heine Meffinglanonen und Elephanten- 
°7 —— für den Bewohner den werthvollſten Schatz und mit einem oder 
I bezahlt man die Frau welche man kauft. Sehr geſucht iſt recht 
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Neu Guinea, deffen Fläheninhalt auf 10 bis 11,000 Geviertmeilen an- 
genommen wird, hat im Norden und Dften den großen Dcean, im Weiten die Banda- 
See, im Süden die Harafura See mit der Torresftraße, durch welche e3 von Auftra- 
lien getrennt wird. Die Norbmeftlüfte liegt faft unter dem Aequator, während der 
Südoftpunft bis über 109 ©. hinausreiht. Die Hüften, zumeift hoch und gebirgig, 
bieten mehrfach tief ind Land reichende Buchten dar; unter dem 135ften Grade 
befindet fi eine ſchmale Landenge durch welche die Inſel in einen kleineren und einen 
größeren Theil zerfällt; das Gebirge erreicht im Omen Stanley eine Höhe von 
13,200 Fuß. — Die Bewohner find Papuas, zumeift nomadifirende ober vielmehr 
umberjchweifende Horden; über jene im Innern wiffen wir nichts Näheres; Dörfer, 
eigentliche Ortfhaften findet man nur hin und wieder an ber Nordküfte. ijür den 
Handel hat die Infel nur erft eine geringe Bedeutung; es fommen dann und warn 
einige Schiffe der Holländer, welche alles Land gen Dften bis zum 141° 0. al? 
ihren Befig betrachten und einige Fahrzeuge aus Geram und Amboina an ein paar 
Stellen der Weftfüfte und nad Doreh an der Nordlüfte, um Tauſchhandel zu treiben. 
Sie holen Tripang, Schildpat, Perlen, Muskatnüſſe und Mafoibaft. Das lehtete 
ift die Rinde eines zu dem Laurinaceen gehörenden Baumes und fie wird im ganen 
Achipelagus als ein vorzüglices Heilmittel gegen mancherlei Krankheiten betradit. 
Doreh, ein ausgezeichneter Ankerplag, am nordweftlichen Ende der großen Gel 
vint-Bay, befteht aus 5 Dörfern, die zufammen nur etwa 20 Häufer enthalten ; diele 
Wohnungen haben eine Länge von 60 bis 70 Fuß, eine Breite von 20 bis 25 und 
find recht eigentliche Pfahlbauten. Die Bewohner bauen Schiffe mit Auslegern, wilde 
das Umſchlagen verhüten und liefern ſehr hübſche und zierlihe Holzſchnitzereien. — 
Weiter nach Djten hin etwa unter 1409 O. Liegt die Humboldtbay, mit einem 
Hafen, der für noch ſchöner gilt, als der von Doreh; er wird zuweilen von Wal⸗ 
fiſchfängern beſucht. 

Die Dampierſtraße ſcheidet im Weſten Neu-Guinea von den jogenannten 
Moluften, zu welden ſchon Waigiu gerechnet wird. Auf diefer Inſel kommt die 
Ihönfte Art Paradiesvögel vor; die Bewohner jehr gemijcht, in Uebergängen zwiſchen 
Malayen und Papuas; fie find vom Sultan von Tidor abhängig, dem fie einen 
Tribut von Paradiesvögeln, Schildpat und Sago zahlen. Man rechnet zu dei 
Molukflen die verjhiedenen Infelgruppen, welche zwiſchen Neu-Guinea und Cele⸗ 
bes liegen, zwiſchen 3% und 90 S., und bezeichnet fie als die Gruppen von Ternak 
mit Dichilolo, die Amboinen mit Ceram, Buru und Goram und die Banda⸗ 
Gruppe. Dieſe letztere wird vom 13100. durchichnitten und Liegt zwiſchen den 4 
und 50 S. Sie gilt al3 Schlüffel zum Oſten und hat mehrere Feltungswerle. al 
Infeln find Mein, die größte it Groß Banda oder Lonthoir; fie find Hal 
ſcher Boden für den Anbau der Mustatnuß; der leichte vulfanifche Boden, die 
warme Feuchtigkeit und der Schatten, welhe der Mustatbaum unter den hoben 
Ranarienbäumen findet , find dem Gedeihen günftig. Banda, Neira um % 
lieferten im Jahr 1857 an Nüffen 701,448 und an Macis 174,000 Pfund. 

Vor dem Dftende der großen Inſel Geram liegen die bichtbewohnten Inſels 
Kwammer und Keffing. Hier liegt die Handelsſtadt Kil waru mitten im 
Waſſer wie ein Klein-Venedig ; alle Häufer ftehen im Waſſer auf Pfählen. Der Un 
ift ein Stapelplag für diefe Gegend des Oſtens; es halten fi) dort ſtets viele dur 
gis und ceramefiihe Handelsleute auf; auch ift die Lage an dem einzigen heie 
Fahrwaſſer günftig, welches zwiſchen den feichten Meeresftellen bei Geram Lautjund 
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am Dftende von Eeram einen fihern Kanal bildet. Die fleinen Inſeln öftlih von 
Eeram werden ald die Goram-Gruppe bezeichnet; die Eilande Manamwolfo 
und Matabello liefern viel Kofosöl, das nah Amboina und Banda erportirt 
wird; die Kokospalme wächst bier, neben der Arecapalme auch an den Bergen bis 
hoch hinauf. Ondor ift das größte Dorf auf Goram, defjen Bewohner vom 
Handelögeift durchdrungen find und als Detailhändler weit und breit umber kommen. 
Sie unternehmen in jedem Jahre Handelsreifen nah den Tenimbes-, Keh- und Arus 
Yaleln; fie befahren die Norboftfüfte Neu-Guinas von Utanata bis Salmatty und 
beſuchen auch Waigiu und Myfot ;manchedehnenihre Reifen auch nad) Tidore, Ternate, Am- 
boina und Banda aus. Ihre Prahus kaufen fie von den Keh-In fulanern, welche, wie 
wir ſchon früher bemerkten, ganz ausgezeichnete Schiffsbauer find; die Goramefen 
handeln vorzugsweife mit Tripang, Maffoirinde, wilden Mastatnüffen, Schildpat, 
wofür fie Abjag an die Bugisfaufleute entweder auf Ceram Laut oder auf den Aru- 
Injeln haben. 

Kilmwaru, deſſen jhon oben erwähnt wurde, Tiegt auf der gleichnamigen 
Sandbank zwiſchen den Inſeln Ceram Laut und Kiſſa, und kann als die Metropole 
der Bugisfauflente betrachtet werden. Es hat Brunnen mit gutem Trinkwaſſer und 
liegt recht inmitten der papuanifchen Handelsbomaine. Die Gorambändler bringen 
den Bugis, was fie auf ihren Fahrten zufammengehandelt haben; aud kommen viele 
Prahus, die auf Neu-Guinen fahren; fie fortiren und trodnen bier ihre Waaren, 
bevor fie in die Heimath fegeln. Die Schiffer von Geram bringen Sago, der von 
Kilmaru aus nad Dften hin vertheilt wird; von Bali und Makafjar kommt Reis. 
Die Goramleute kaufen hier Opium, für welches fie fih eine Kundſchaft auf den 
Papuainfeln erworben haben; die Balinefen holen ſchwarze Sklaven; die europätichen 
Fabrifate kommen hierher, an's öftliche Ende des Archipelagus, aus Singapore, wo 
fie von den Bugis eingefauft worden find. — Ceram fann recht eigentlih als 
eme Sago⸗Inſel betrachtet werben; auf ihr gedeiht die Sagopalme ganz 
vorzüglich, namentlich im öftlichen Theile. Der Baum wächst jedoch auch in großer 
Menge auf den übrigen Moluffen, und fein Mark bildet dort überall nicht nur das 
Hauptnahrungsmittel der Bewohner, jondern aud einen wichtigen Hanbelsartifel, mit 
welhen man die weiter nad DOften liegenden Gegenden verjorgt. Man fällt den 
Baum, wenn er 14 bis 15 Jahre alt ift, zerjägt ihn, nimmt das Mark, mit welchem 
er angefüllt ift, heraus, und Inetet e im Wafler, jo dab die feineren Theile durch 
ein Sieb fallen, um dann getrodnet zu werben. Ein Stamm, der etwa 20 Fuß 
lang ift und 4 bis 5 Fuß im Umfang bat, liefert 30 Tomans oder Bündel Marf, 
jedes von 30 Pfund; man verfertigt dann aus dem Brei Sagofuchen, beren drei 
Stüd auf das Pfund gehen. Zwei folder Kuchen reihen Hin, um einen Menjchen 
zu jättigen, und fünf find genug für einen ganzen Tag. Da man nun im Durd- 
ſchnitt von einem Baume 600 Pfund Kuchen gewinnt, jo genügt das Mark desjelben 
für ein ganzes Jahr, und diefe Nahrung wird mit der leichteften Mühe ohne eigent- 
liche Arbeit gewonnen. Auf Geram find alle Sagobäume in Privatbefig; man fann 
jedoch ausgewachſene Stämme in beliebiger Menge das Stüd zu 60 Silbergrofchen 
taufen; fo viel muß aljo ein Menfch verausgaben, um ſich für ein ganzes Jahr jeine 

Smittel zu verfchaffen. Er genießt ben Sago mit einer Zuthat von 
Fijchen und ſpaniſchem Pfeffer, und mifcht auch wohl etwas Banane hinzu. Ueberall, 
= Sago in Menge wähst, und die Leute ihr Leben jo leicht gewinnen, verharren 
fie im Zrägheit und auf nur niedriger Eulturftufe. Webrigens geht von den Mo- 
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(uften viel Sago nad Singapore, wo das rohe Mark von den Ehinejen gelörnt 
wird und dann in den großen Handel kommt. 

Vor der Südküſte von Ceram liegt die Gruppe der Uliaſſers; fie liefern 
Gewürznelten und Kokos; und nach Weiten bin, dicht neben derjelben, Amboina 
mit der Hauptftabt der’ Moluffen. Diefe nur 16 Quadrameilen große Inſel ſpiell 
in ber Handelsgeſchichte eine wichtige Rolle. Die gleihnamige Hauptftadt hat 13,000 
Einwohner, liegt an einer großen Bucht, und der vortreffliche Hafen hat guten An 
fergrund in 20 Faden Tiefe; ein langer Brückenkopf reicht weit hinaus; er rührt 
von den Portugiefen her, welche ſchon im erften Drittel des jechszehnten Jahrhunderts 
nad den Moluffen kamen, aber im Anfange des folgenden von den Holländern ver» 
trieben wurden, die 1605 bei Amboina das ort Victoria erbauten. Die Inſel ift 
häufigen Erbbeben unterworfen, in deren Folge gewöhnlich Fieber auftreten. Durd- 
jchnittlich laufen im Jahr etwa 200 europäifch betafelte Schiffe und Prahus ein; die 
legteren gehören zumeift Chinefen oder Arabern und werden von Meftizen befehligt. 
Seitdem auch Amboina regelmäßige Dampferverbindung mit dem Weften des Ardi- 
pelagus hat, bringen fie die europäifchen Güter direft aus Singapore oder Sure 
baya, namentlid Baummollenzeuge, dann auch Reis, der von Java und Sumatra 
fommt. Die Einfuhr, welche 1853 fih auf den Werth von 429,000 Gulden ftellte, 
wird von Bickmore jegt auf eine halbe bis drei Viertel Millionen Gulden angegeben. 
Die Erporte beftehen in Gemwürznäglein, Kokos, Kajeputöl, Muscatnüffen, Macis und 
einigen Holzarten, Früher kamen die Schiffer von Geram Laut, Goram und den 
Aru-Infeln nah Amboina, wo fie für ihren Tripang, für Schildpat, Paradieivögel 
und Mafjoyrinde einen guten Markt fanden, feit etwa 50 Jahren jedoch fahren die 
Bugis von Makaffar direft nach jenen Infeln. — Auf den Banda-Infeln ift, mie 
früher bemerkt wurde, der Muskatnußbaum das wichtigfte Culturgewächs, auf Am 
boina und auf den Uliaffers ift e8 der Gewürznelkenbaum, der früher nur 
bier gezogen werben durfte; dieſes Verbot ilt 1824 aufgehoben worden. “Ber jhöne 
Baum hat einen ganz graden Stamm mit einer fpigig zulaufenden ſtrone; bie Blät- 
ter, die jungen Zweige und die Rinde haben einen ähnlichen aromatischen Geſchmad 
und Geruch wie der Blumenkelch. Die Neltenbäume ftehen im Schatten großer Wald⸗ 
bäume; man läßt fie nicht zu hoch wachſen und fchneidet deßhalb die oberften Zweige 
frühzeitig ab. Im Auguſt oder September zeigen die Blüthenfelche eine hellgrüne 
Farbe, naher werben fie roth, die Blüthenblätter fallen ab, und mum merben die 
Nelken gepflüdt und getrodnet. Im Jahr 1864 zählte man auf Amboina 442,536 
Baume, wovon 148,865 Früchte trugen; die übrigen waren nod jung; auf den 
Wiafjers 1855 nur 91,124 Bäume; ein einzelner Baum giebt gewöhnlich 2 bit 
3 Pfund Nelken, doch ift bei vielen der Ertrag viel größer. Die Erndtie fällt ſeht 
ungleich aus und ſchwankt deshalb; 1819 wurde allein von Amboina 453,000 Pfund 
Nelken ausgeführt; im folgenden Jahre nur 82,000 Pfund. 

Weftlih von Ceram und Amboina, von beiden durch eine ziemlich ſchmale 
Straße geſchieden, liegt Buru, das größer ift als Bali oder Lombod. Im 
Kayeli (oder Katfcheli) an der Oftfeite an einer tief in's Land eindringenben Bay, 
läuft in jedem Monat ein holländiſcher Dampfer an; als 1861 Wallace dort mar, 
hatten die Bewohner de3 Innern noch niemals eine Stecknadel mit einem Auopit 
geſehen. Die Holländer haben neben der Ortfehaft ein Fort. Die Malayen, meld 
bie Küftengegenden inne haben, kennen als Speifegewürze nur Salz, das von Jam 
fommt, und rothen Pfeffer, der bei jedem Haufe wächst; andere Gewürze geniehen he 
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nit, Sie bezeichnen den rothen Pfeffer ald Lombod, bei den Javanen heißt er 
Tihabe. Auf Buru wird aud etwas Mais und Tabad gebaut; man findet ein» 
jene Tedwälder und den Sanarienbaum; als Ausfuhrartifel hat Buru nur das 
Rajeput-Del. Der Baum, Melaleuca cajeputi, hat eine weiße Rinde wie 
unjere Birke; die Zweige ftehen weit auseinander und tragen lange ſchmale Blätter, 
wie jene des Weidenbaums. Man pflüdt fie mit der Hand ab, legt fie in Körbe, 
dann in große, zum Theil mit Waſſer angefüllte Keſſel, die forgfältig zugededt wer⸗ 
den. Aus der Mitte des Deckels fteigt eine hölzerne Röhre empor, an welche fich 
eine andere von Zeug anſchließt; diefe legtere ftedt in einem Faſſe voll falten Waj- 
ſas. Das Feuer unter dem Kefjel bewirkt dann, daß das flüchtige Del fi) von den 
Blättern abjondert und ſich in der Röhre condenfirt. Man gewinnt jährlich etwa 
8000 Flaſchen, die zumeift nad Java gehen. Der Baum wächst aud auf Amboina, 
Ceram, Celebes und Sumatra, aber das befte Del wird auf Buru gewonnen, {rüber 
bildeten Gewürznäglein das Hauptproduft; die Holländer ließen jedoch bier 1657 
ale Reltenbäume ausrotten. 

Dihilolo (Gilolo), da aus vier weit vorjpringenden Halbinjeln befteht, 
dat eine ähnliche Geftalt wie Gelebes, und ift im Allgemeinen wenig befannt. Die 
-Jufel heißt bei den Eingebornen Halmahera; der Hafenplag Dſchilolo Liegt 
an der Weſtküſte; an der DOftjeite, am Sübdgejtade einer großen Bay Bitſcholi; 
von dort führt man Perlmutter, Gold, Schildpat, Sago, Vogelnefter, Tripang, Gewürze 
ud Dinding aus; dieſes legtere ift getrodnetes Fleiſch, zumeiſt von Wild, an 
melden die Inſel Ueberfluß bat. — 

Batſchian, das durd die BPatientie-Straße von der fühlichen Halb- 
inſel von Dſchilolo geſchieden wird, ift noch fehr wenig bekannt, fann aber von Wich- 
tigleit werben, da man auf mehreren Punkten Steinfohlen gefunden hat. Das Innere 
iſt gar nicht bewohnt und die Küfte nur jpärlih. Die Infel ift der öftlichfte Punkt auf 

‚ wo man Affen finde. Die Malayen jammeln Damarharz, das auf bem 
Markte von Ternate Abjag findet; fie verfertigen aus Pandanusblättern jogenannte 
Eocoyas, Sclafmatten, die manchmal mit farbigen Muftern verziert und auf vie 
ien Injeln im allgemeinen Gebraud find. 

Die malayijden Sultane auf diejen nördliden Moluffen find von 
den Holländern al3 „Bundesgenofjen” abhängig; die mächtigſten find jene von Tidor 
und Zernate. — Tidor oder Tidore liegt nahe der Weftfüfte des mittlern Dichilolo, 
Der Sultan herrſcht über die beiden weftlichen Halbinfeln von Dſchilolo, über Dichebi, 
Nyfol, Salmatty und den weftlichen Theil von Neu-Guinen. Seine Unterthanen 
liefern al3 Abgaben Sago, Mafjoyrinde, Schildpat, Tripang und Paradiesvögel, wor 
mit er Handel treibt; die Holländer zahlen ihm ein Jahrgeld von 12,800 Gulden 
als Entihädigung dafür, daß fie in früheren Zeiten in feinen Befigungen alle Ge 
würze ausgerottet haben. Bis 1837 bildeten die Paradiespögel einen wichtigen Er- 
portartifel; e3 gingen damals für mehr als 10,000 Gulden allein nah China. Als 
Bidmore auf Tidor war, erlebte er in 4 Tagen 4 Erdbeben. 

Ternate wird von Tibor nnr durch einen ſchmalen Sund getrennt und ift 
dutchaus vulkaniſch. Die gleichnamige Stadt an der Oftfeite hat etwa 9000 Ein» 
mohner, worunter höchſtens 100 Europäer, 300 Meftizen, 400 Ehinefen, einige hun⸗ 
dert Araber, die übrigen find Malayen. Der Sultan erhält ein Jahrgeld von den 
Holländern und ift Herricher eines Theils von Dſchilolo. Hierher, nach den bisher 
genannten „eigentlichen Molukken“ famen ſchon im Jahre 1322 javaniſche und ara» 
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biſche Schiffer, um Gemwürznelfen einzufaufen; dies ift die Altefte gefchichtliche Notiz, 
welche wir über ben Gemürzhandel haben. Um 1460 wurde der Mohammedanis- 
mus auf Ternate eingeführt; um diefe Zeit famen Malayen und Ehinejen von Banda, 
um Gewürznelken einzuhandeln, welche fie nah Malakka braten und dort an Han 
belöleute aus Indien verlauften. Bon dort ging dann die Waare weiter nad bem 
Rothen Meer und dem perfiichen Golf, Schon um 1512 maren Portugiefen auf die 
fen Moluffen; 1521 anferten Magelland Schiffe bei Tibor; ber große Seefahrer ſel⸗ 
ber war furz vor auf Mactan bei Zebu, einer der Philippinen, von den Eingebore 
nen erjchlagen worben. Die Holländer famen zulegt unter Admiral Houtman 1578 
nad Ternate, vertrieben von dort und überhaupt von den Moluften 1605 die Por 
tugiefen; 1664 mußten aud die Spanier, welche fih auf Tibor feftgefegt hatten, dieſe 
Infel räumen. Als 1579 Franz Drake Ternate befuchte, war der Sultan ein mäd 
tiger Fürft, der große Pracht entfaltete und diefer Glanz wurde ihm durch den Ge 
würzhandel ermöglicht, welden er monopolifirte. Man bat bekanntlich den 
Holländern einen ſchweren Vorwurf daraus gemacht, daß fie fpäterhin ein Gleiches 
getban haben, aber vielleicht thut man ihnen Unrecht. Ich ſtimme vollkommen mit 
dem überein, was Wallace (The Malay Archipelago etc. II. p: 6 ff.) jagt 
und will die betreffenden Stellen hier mittheilen, 

„Ternate und die feinen Infeln, welche fih nad Süden hin bis Batſchian er» 
ftreden, bilden die „alten“ Molufken, die eigentliche Heimath der Gewürznelfen, die 
nur bier allein vorfamen. Mustatnüffe und Macis erhielt man von Neu—-Guinea 
und einigen demfelben benachbarten Infeln, wo fie wild wachſen. Der Gemwürzhandel 
warf fo enormen Profit ab, daß die europäiihen Handeläleute mit Freuden Gold, 
Juwelen und die fchönften Manufacturwaaren Europas und Indiens in Tauſch gaben. 
Als die Holländer in jener Region mächtig wurden und die eingebornen Fürften vom 
Drude der Portugiefen befreieten, trachteten fie, al3 Lohn für ihre Dienfte, den Gr 
würzbandel in ihre Hände zu befommen. Zu diefem Behufe faßten fie den jehr ver 
ftändigen Plan, den Anbau ber jo mwerthoollen Producte nur an folchen Dertlichkeiten 
betreiben zu laffen, welche ganz und gar unter ihrer alleinigen Eontrole ftanden. Um 
das wirkſam thun zu können, mußten fie ſowohl den Anbau wie den Handel an allen 
andern Punkten völlig lahm Iegen und das gelang ihnen durch Verträge, melde fie 
mit den eingebornen Fürften abjchloffen. Dieſe willigten ein, daß alle gemwürztragen: 
den Bäume in ihren Befigungen ausgerottet würden; fie erhielten ftatt ihrer bisbe 
rigen fluctwirenden Ginnahmen eine fefte Jahresfumme, Schu vor dem Drude der 
Portugiefen und behielten die Regierung über ihre eingebornen Unterthanen bis auf 
ben heutigen Tag, — Ternate allein ausgenommen. Die meiften Engländer finden 
in dieſem Verfahren etwa barbarifches und allen richtigen Grundſätzen widerſtrei⸗ 
tendes; fie meinen, baß die eingeborne Bevölkerung durd die Ausrottung 
jo werthvollen Eigenthums ſchwer beeinträchtigt worden fei. Das war aber garj 
und gar nicht der Fall. Die Sultane hatten, wie fhon gefagt, aus dem Handel 
mit Gewürzen ein ftrenges Monopol für fich gemacht und gaben ihren Unterthanen 
nur den geringften Arbeitslohn. Drake und andere Reifende kauften Gewürze nicht 
von den Unterthanen, ſondern von ben Sultanen und Radſchas. Der Anbau der 
Gewürze verhinderte den Anbau von Pflanzen, die zum Lebensunterhalte nöthig 
waren; al3 er aufhörte, bauete man mehr Reis, pflanzte mehr Sago, fing mehr Fiſche 
und Schildkröten, lieferte mehr Damarharz und Stuhlrohr. Die Ausrottung der Ge⸗ 
würzbäume auf den Molukken ift, meiner Anficht nach, für die Bewohner ſehr eriprieh- 
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fi gewefen; fie war eine verftändige Maaßregel, die fih auch moraliſch und politifch 
durchaus redhtfertigt.“ 

Die Holländer wählten dann fürden Anbau der Musfatnüffe Band a aus, und der- 
jelbe gelang trefflich ; jener der Gewürznelfen auf Amboina entiprad nicht ganz den 
Erwartungen. Wir wollen bier bemerken, daß die Holländer die Sklaverei abgejchafft 
haben, und daß fie dabei viel verftändiger zu Werke gegangen find, als die Eng- 
länder und Nordamerifaner , welche beide ihrerfeit3 bei der Emancipation geradezu 
miderfinnig verfahren find. Die Holländer zahlten den Sklavenbefigern eine mäßige 
Entihädigung; die Sklaven felbft hatten feit langer Zeit unter geleglihem Schuge 
geitanden, waren mild behandelt worden und viele von ihnen blieben im Dienfte ihrer 
frübern Herrn. Die Regierung ftellte, um Unordnungen und Ausfchreitungen vorzu« 
beugen, jeden Emancipirten unter den Schuß und die Aufficht der holländiichen Poli- 
yeibehörde; jeder mußte nachweiſen, daß er für feinen Lebensunterhalt arbeite; wer 
das nicht Fonnte, wurbe angehalten bei öffentlichen Arbeiten gegen niedrigen Taglohn 
thätig zu fein. 

Zwiſchen den Moluffen und Dit-Eelebes, nördlich von Baru liegt die Gruppe 
der Sula-Infeln, unter denen Sula-Mangala die größte ift. 

Celébes, eine der vier großen Sunda-Inſeln hat mit den umliegenoen klei— 
nen Infeln einen Flächeninhalt von etwa 3400 Quadratmeilen; die Einwohnerzahl 
joll neueren Angaben zufolge noch keine halbe Million erreihen. Sie ift von Borneo 
durd die Makaſſarſtraße getrennt, hat im Dften die Moluften- und im Norden bie 
SuluSee. Mit Recht hat man ihre Configuration als eine jkelettartige Erſcheinung 
bezeichnet und ſchon der Portugiefe de auto im ſechszehnten Jahrhundert fie mit 
jener einer großen Heufchrede verglichen. Vom Mittelförper ftreden fich vier große 
Halbinfeln weit aus, welde von tief ins Land bineinreichenden Golfen an der Oftfeite 
beipült werden; im Norden der Golf von Tomimi oder Gorontalo; in der 
Mitte jener von Tomaiki oder Tolo; im Süden der von Boni. Die Portu: 
gielen famen 1525 nad Gelebes, alfo 14 Jahre jpäter als nach den nahen Moluf- 
fen, um Gold zu holen, das auf der nördlichen und ſüdweſtlichen Halbinfel gefunden 
wird; auch Eifen, Blei und Zinn kommen vor. Das Küftengebiet haben Malayen 
inne, auf der füdlichen Halbinjel wohnen Bugis. Dazu kommen in den Hafen 
plägen viele Ehinefen und Orang Badſchus oder Orang Laut, Seemen- 
ſchen, die feine Wohnfige am feften Land haben, fondern, ein Gemisch aus verfchie- 
denen Stämmen der malayiſchen und der Batta-Race bildend, auf ihren Schiffen 
leben, iichfang treiben und im ganzen Ardipelagus umberftreifen. Die Eingebore- 
nen ftehen unter vielen Heinen Sultanen , welche jebod mehr oder weniger von ben 
Niederländern abhängig find. Die Hauptftadt derfelben ift Makaſſar auf der 
Südmeftfüfte, mit einer Rhede oder vielmehr einem Hafen, welcher durch ein langes, 
gefrümmtes Korallenriff gebildet wird; beim Weftmonfun breden jedoch die Wellen 
manhmal über diefes Riff mit großer Heftigkeit und werfen die Prahus ans Land. 
Dieſer Hafen ift einer der befuchteften im Archipelagus und die Stadt ein wichtiger 
Stapelpla für den Often. Die Holländer haben eine treffliche Stadtverwaltung ; 
alle europäifchen Häufer müflen Kaltanftrih haben; Nachmittags muß vor jedem 
Haufe gefprengt werden; die Straßen werden rein gehalten; die Fluth führt alle Un- 
ſauberleiten aus den überbedten Abzugstanälen fort. In der Hauptitraße, welche dem 

entlang zieht, findet man viele Waarenläben der Holländer und Chinefen, 
dann auch die Buden der Eingebornen. In dieſem Bazar findet man namentlich 
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Stuhlrohr aus Borneo, Sandelholz und Wachs von Timor und Flores; Kajapıtöl 
von Buru, milde Musfatnüffe und Mafjogrinde von Neu-Öuinen neben Reis und 
Kaffe. Wir bemerkten jchon weiter oben, daß die Producte der Aru-njeln: Perlen, 
Schildpat , Vogelnefter, Tripang und Paradiesvögel zumeift nah Makaſſar auf den 
Markt gebradt werden. Die Bugisihiffer diefer Stadt können der Monſune wegen 
nur eine Fahrt im Jahre maden. Sie jegeln im December oder Januar aus, jobald 
der Weſtmonſun eingefegt hat und kommen im Juli oder Auguft mit dem Weſtmon⸗ 
jun zurüd. Sie nehmen für etwa 200,000 Gulden Ausfrachten für die Aru-Jnfulaner 
mit und vertheilen ſolchergeſtalt europäifche Fabricate bis in ben fernen Dften, Bir 
deuteten jchon einmal an, daß die Bugis jehr unternehmende Schiffer find und 
fehr weite Reifen machen: die Malayen wurden von ihnen völlig überflügelt ; und nun 
erfcheinen fie al3 die Haupthandelsleute und Seefahrer im öftlichen Archipelagus. Cie 
fegen insbejondere europäifche und makaſſariſche Baummollenzeuge, dann aud) feine 
Rohrmatten ab, welde in der Stadt verfertigt werden; auch an chineſiſchen Gongs und 
an Arrak haben fie großen Abſatz. Wichtig ift der Handel mit Tripang, dieer 
Seewalze, für melde Mafafjar den Hauptjtapelplag bildet. Nicht weniger ald 20 
verfchiedene Sorten kommen an den Markt, von wo in mandem Jahre 14,000 Pilols 
im Werthe von 600,000 Dollar nad) China verfchifft werden. Die Holländer, welde 
feit 1607 in Makaſſar Handel treiben, haben dort das wichtige Fort Rotterdam ge 
baut; im Hafen, der einen eifernen Molo hat, liegen ftet3 einige Kriegsſchiffe, um 
nöthigenfalld die Seeräuber zu verfolgen. — Die Seeftrae zwiſchen der Eid 
füfte von Gelebes und der Injel Salayer ift eine vielbefuchte Pafjage für die 
Schiffe, welche zwijhen den Sunda-Infeln und den Moluften fahren. 

Die nördlichfte der vier großen Halbinfeln, welche im Norden von der Sulw 
Gee, im Süden vom Tomini- oder Gorontalo-Golf bejpült wird, bildet die hollän- 
diſche Reſidentſchaft Menado; den norböftlichen Vorjprung, zwiſchen 1 und 2° N. 
bezeichnet man als Minahaſſa. Port liegt an der Dftküfte der Hafenplay Kema, 
6 deutjche Meilen von der Stadt Menado an der MWeftküfte entfernt. Diefe zählt 
2500 bis 3000 Einwohner , wovon etwa 300 Europäer, Meftizen und 600 Chine 
fen. Auf dem überdedten Bazar findet man allerlei Früchte, Gambir, Arelanäfle, 
Baummollenzeuge und Salz; der Handel befindet ſich zumeift in dem Händen ber Chr 
nefen. Der Platz ift wichtig wegen der Haffeausfuhr. Der Kaffe von Menado 
ift dem beften javanifchen vorzuziehen. Im Jahr 1865 zählte man in Minahafle 
5,949,616 Kaffebäume, darunter allerdings viele noch ganz junge, die Ausfuhr hatte 
im Jahre vorher 5 Millionen Pfund betragen; 1822 erft 80, 1854 ſchon 23,0 
Pilols; die Bäume gediehen am beften in mehr als 1000 Fuß Höhe über dem Meer. 
Man baut auch Reis auf den Bergen, in trodenen Gärten (Kebon tring) Tabad; 
die Ernte an Kokosnüſſen beträgt etwa 4 Millionen Stüd und liefert auch Eoir in 
den Handel; dann auch Gold, da3 vielfach auf der ganzen nörbliden Halbinjel von 
Minahafja nah Süden hin bis zur Landenge von Palos vorfommt, aber auch 
ſüdlich von Makaſſar gegraben wird. — Minahaſſa bildet „die herrlichſte Land⸗ 
ſchaft, welche der Erdball überhaupt aufzuweiſen hat.” Bis 1833 herrſchte dort 
unter den Eingebornen (Alfurus) die ärgfte Barbarei; dann begannen die Hollandet 
ein Wert der Givilijation, das trefflich gelungen ift und ihnen zu hoher Ehre ge 
reicht. Schon 1822 waren Berfuche mit dem Anbau des Kaffe's gemadt 
worden. Man veranlaßte die Dorfhäuptlinge, ſich bei demjelben zu betheiligen und 
gab ihnen eine Art von Amtswürde; Saatbohnen, Lehrmeifter und Aufſeher famen 
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aus Java; man verforgte die Arbeiter mit guter Nahrung und für den Kaffe, wel- 
den fie ablieferten, erhielten fie einen fejtbeftimmten Preis. Zwiſchen den einzelnen 
Dörfern wurden gängbare Wege angelegt; die Regierung ließ Schulmeifter fommen, 
und chineſiſche Haufirer brachten allerlei Waaren. Der Arbeiter lernte Bequemlich- 
leiten kennen; er kleidete fih nun, fchaffte Hausgeräthe an und bauete hübjche Woh- 
nungen; neben jeder ift ein Reisader und ein Gemüfegarten mit Orangebäumen. Ein 
europäiicher Kontroleur beauffichtigt den Anbau in jeinem Bezirke, geht dem Dorf. 
häuptling mit gutem Rath an die Hand, ift Schußpfleger des Volls- und Mittels- 
mann zwiſchen biejem und der holländiſchen Regierung. Es iſt durchaus dem Ge— 
fttungazuftande jener Alfurus von Minahafja angemefjen, dab die Kaffepflanzungen und 
Reisäder durh gemeinſchaftliche Arbeit beftellt werden; der Häuptling be 
kimmt, unter Beirath einiger Aelteften, an welchen Wochentagen gearbeitet werben 
fol; über die Arbeitsftunden, welche eine Familie geleiftet Hat, wird Buch geführt 
und nad der Erndte erhält jede den fie treffenden Antheil. Dieje nun wohlhaben- 
den, friedlichen Alfurus, welche durch ihre Arbeit Nutzen ſchaffen, waren vor wenigen 
Jahrzebenten noch „Kopfjäger“, die in fteter Fehde mit einander lagen. Auf Mina- 
haſſa haben fich die Holländer ein Ehrendenfmal geftiftet. 

Vor der Norboftküfte von Gelebes bilden die Straße von Buton, zwi» 
Iden den Infeln Buton und Muna, dann aud jene zwifchen Buton und Wangi- 
wangi, vielbefahrene Paſſagen für die Schiffe, welhe beim Weitmonjun von 
Eingapore und aus dem weftlichen Archipelagus nad China fahren. E3 möge hier 
beigefügt fein, daß auf dem weiten Meeresraume von Java im Weiten bis Timor 
im Dften, bis zum 100 N. feine Wirbelftürme vorfommen wie im bengaliſchen Meer- 
bufen und in der Ehina-See. 

Nördlih von Menado liegt die Sangir-Öruppe und öftlih von biejen 
jene der Talaut-Injeln, beide find die weiteften nad Norben liegenden Befigun- 
gen der Holländer. In diefer Meeresgegend lafjen ſich oftmals Walſiſche bliden. 

Zwiſchen ber Norboftküfte von Borneo und der ſchon jhon zu den Philippinen 
gehörenden Inſel Mandanao liegen, im Süden von der Sulu-, im Norden von ber 
Rindoro-See beipült, die Sulu- oder Dolo-Eilande, deren Sultan auch einen 
Theil der Oftküfte von Borneo und die Infel Palawan beherriht. Dieſe Eilande 
find Hauptfig der Piraten. Die Raubzüge derjelben haben wir Bd. I. S. 333 
#. ausführlich vorgeftellt. Am gefährlichiten unter ihnen find die Jllanos, melde 
an der Sübmeftfüfte von Mindanao an der Lanunbay wohnen, jodann jene von ber 
Injel Balangini oder Balanini. Diefe wurden während der letzten verflofjenen 
jwanzig Jahre mehrmals jomohl von den Spaniern wie von den Holländern ſchwer 
gezühtigt, aber trogdem dauert die Seeräuberei fort und es ift ungemein ſchwer, ihr 
zu feuern. Die Illanos ziehen in jebem Jahre auf Raub aus; vor einiger Zeit 
forderten fie jogar die holländiiche Kriegsflotte, melde in Batavia lag, zu einem 
Zweilampf in die Straße von Malafjar heraus! Der Sultan refidirt auf der Injel 
Eulu, wohin die Bewohner von Bafilan einen Tribut von Perlen, Perkmutter, 
Shildpat , Vogelnefter und Reis zu fchiden haben; bei der Tamwi-Gruppe ift 
die Tripangfifcherei jehr ergiebig. Die Sulu-nfeln haben einigen Verkehr mit Mas 
nila und China. 

Die Philippinen Faſt in gerader Linie von Nord nad) Süd ziehen 
ſich die philippiniſchen Injeln von Formoſa hinunter bi nad) Borneo und den Mo» 
luften. Bon der Südſpitze Formoſa's dur einen etwa 40 Seemeilen breiten Kanal 
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getrennt, jchließen fich die Heinen Injeln der BProvincia de Batanes (— die 
Bajhi-Eilande —) an die jhon zum Theil zu Luzon gehörende und die Ges 
ftalt diefer Infel in ihrer Gruppirung andeutende Babuyanes an. Quzon, bie 
größte unter den Philippinen (2014 Quadratnieilen), zieht fih vom 19 bis 140 N, 
hinunter und biegt dann plöglih in faft ganz öftlicher Richtung um. Diefer Theil 
lehnt fih an die zahlreichen Eilande an, welde man gewöhnlih als Islas Vi— 
jayas oder J3las de los Pintado3, d. 5. der tättowirten Menſchen, be 
zeichnet. E3 find der Eilande in diefem großen Archipel viele hunderte, und unter 
diefen, außer Luzon, die bedeutendften das langgeftredte Palawan oder Para» 
gua und dann Mindanao oder Magindanao (1538 Duadratmeilen). Dieſe 
lehnt ſich, vermöge ihrer füdweftlihen Spike von Zamboanga durd bie 
Snfeltette von Bajilan und vie Sulu-Injeln, an eine öftlich vorfpringende 
Landzunge Borneo’3 an, während die ſüdöſtliche Spige Mindanao’3, die Punta 
Serangani, in 50 30 N., durch die Inſelkette, welcher Sangir, Siao x. am 
gehören mit Gelebes, und dur die Salibabo-Inſeln mit Dichilolo verbuns 
ben if. So fließt der Archipel der Philippinen den nördlichen Theil des Stillen 
Oceans mit feinen öftlihen Strömungen von der dur ihre Wirbeljtürme berüdhtig- 
ten chinefiichen See ab und geftattet eine Verbindung beider Meere unmittelbar nur 
durch den nördlichen, ziemlich breiten Kanal zwiſchen Luzon und yor- 
mofa, mittelbar durh die Straßen von San Bernardino undvon 
Surigao und die in mehr als einer Beziehung wichtige Straße von Ce- 
lebes (Makaſſar). 

Die Philippinen bejigen alle Bedingungen zur üppigſten Entfaltung des tros 
piſchen Pflanzenwuchfes. Sie liegen gänzlich innerhalb des Tropengürtel3 und in 
einem Örenzgebiete zwijchen den Monſuns und dem Norboftpafjate des ftillen Welt 
meered; fie haben eine unendlich reiche Küftenentwidlung; man findet dort langge 
firedte Bergketten von 3000 bis 4000 Fuß mittlerer Kammhöhe mit Gipfeln von 
9000 Fuß und ifolirte Vulkane. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 210 R.; 
Flüffe und Seen find zahlreih. Aber die Inſeln haben Erdbeben, Cholera, Heu 
jchredenplage und Ueberſchwemmungen. (C. Semper, die Philippinen und ihre 
Bewohner, Würzburg, 1869, in der erften Skizze.) 

Der Produftenreihthum ift groß; das Mineralreih liefert Gold, Eifen, Kup 
fer, Schwefel, auch Steinfohlen find vorhanden; die wichtigſten Erzeugniffe des 
Pflanzenreihs werden wir weiter unten erwähnen. Die Zahl der Bewohner wird 
auf etwa 6 Millionen gefhägt, wovon auf das Gebiet der Spanier, melden 
die Philippinen gehören, 4,320,000 gerechnet werden. Die überwiegende Mehrzahl 
befteht aus Tagalen, welche man zu der großen malayiſchen Stammfamilie rednet; 
zablreih find auch die Mifchlinge von Tagalen und Chinefen, Tagalen und 
Spaniern; jhwarze Ureinwohner leben noch im Innern einiger Inſeln, während fie 
auf den übrigen verfchwunden find. Die Tagalen, welche in einem fo fruchtbaren 
Lande mit leichter Mühe ihren Lebensunterhalt erwerben fönnen, gelten für träg, 
haben aber eine Anlage zu einzelnen Gewerbszweigen; fie verfertigen z. B. feine 
Goldſchmiedearbeiten und ſehr hübſche Matten und Geflechte; auch find fie gute See 
leute und Fiſcher. 

Die beiden größten Infeln find, wie ſchon bemerkt, Luzon und Minda- 
nao; weſtlich bei Yuzon liegt Mindoro, von diefem ſüdweſtlic Palamwan, 
auf weldes der Sultan von Sulu Anſpruch erhebt. Süpdöftlih von Luzon Bala- 
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bat und Samar. Die Gruppe ber Vifayas befteht aus den Inſeln: 
Leyte, Bojol, Zebu, Negros, Panay und einigen kleineren Eilanden, 
zuſammen 790 Quabratmeilen. 

Magellan und Pigafetta entdedten auf ihrer Erdumfegelung die Philippinen im 
Jahr 1521; die Spanier find im Befige derfelben jeit 1570; fie erklärten im fol- 
genden Jahre Manila auf der Inſel Luzon für ihre Hauptftadt. Schon vor dieſer 
Zeit beftand zwiſchen China und Japan einerjeit3 und ben Philippinen andererjeits 
ein Handel3verfehr und bereit3 1572 erhielten die Spanier in Manila eine La- 
dung Seidenzeuge, Porzellan und anderer chineſiſcher Erzeugniſſe. Im Anfange des 
17, Jahrhundert3 war diefer Hafen Mittelpunkt für den Handel Spaniens mit dem 
fernen Dften und mit Acapulco in Merico (Bd. I. ©. 78); es wurde damals als 
„die Perle des Orients“ bezeichnet. Die Chinefen nahmen für die Waaren, welche 
fie brachten, vorzugsweiſe Silber, das aus den amerikanischen Bergwerken in Menge 
nad den Philippinen gejhafft wurde. Bon Indien, Malakka und den Molukten 
famen Stlaven, Gewürze, Ebdelfteine, Perlen, Teppiche, Elfenbein. Japan jchidte, 
bevor ed den Verkehr mit dem Auslande aufgehoben, Mehl, Weizen, Salpeter, Mes 
talle und Waffen. 

Auch in Bezug auf den Handel der Philippinen befolgten bie 
Spanier ihr befanntes Monopolfyftem , das aber dort einige andere Züge aufweiit 
als im Verlehr mit Amerifa. Die Erpeditionen nad dem fernen Dften wurben von 
Seiten der Regierung ausgerüftet; aber höhere Offiziere hatten einen Antheil an der 
Ladung des Schiffes, au war ihnen eine Tantieme vom Handelsgewinn zugefichert. 
Bis 1733 fand aller Verkehr zwiſchen den Philippinen und Spanien nur über Nca- 
pulco ftatt vermittelft der jogenannten Nao, d. h. der Silberflotte. Das 
Schiff, zumeift von 1200 bis 1500 Zonnen Gehalt, verließ Manila gewöhnlich im 
Juli; was die Regierung an Laderaum freiließ, wurde in Theile getheilt, melde 
men den Beamten, den in Manila anſäſſigen Wittwen derjelben und den Weltgeift- 
lichen überließ, melde für ihre Waaren feine Fracht zu zahlen brauchten. Die mei- 
ften verkauften jedoch ihre „Boletas“, d. h. die Scheine, welche ihnen ein Laderecht 
gaben, an Kaufleute in Manila. Das von Ncapulco heimkehrende Schiff brachte 
durhichnittlich etwa 2 Millionen Silberpiafter und für die Priefter und Soldaten 
auch Eochenille aus Merico, Wein und Süßigkeiten aus Spanien. Im Jahr 1733 
murde die Real GEompania de Filipimas gegründet, welcher die Regie, 
rung das Privilegium des Handel3 zwiſchen Spanien, den öftlih vom Kap ber 
guten Hoffnung liegenden Ländern und Manila auf 25 Jahre ertheilte; der Handel 
mit Amerifa war ihr unterfagt. Dort erlojh 1785 das Privilegium der Gejell- 
haft von Caracas und bieje vereinigte fih mit der Compagnie der Philip- 
pinen. Allmälig wurde dad Monopolwejen gelodert ; ſchon 1789 hatte man nicht- 
ſpaniſchen Fahrzeugen die Einfuhr europäifcher Waaren auf drei Jahre geftattet; 
1809 erhielt ein engliihes Handelshaus Erlaubniß zur Niederlafjung in Manila 
und 1814 wurde diejelbe auf alle fremden Kaufleute ausgedehnt. Das Privilegiam 
der Philippinen-Gompagnie erlojh 1834 und wurde nicht wieder erneuert. In Folge 
der Zoderung des Monopolwejend und namentlich durch die fremden in Manila an- 
fäjfigen Kaufleute ift dann Leben und Aufihwung in den Handel getommen. Semper 
(S. 88) betont, daß 1810, ein Jahr nachdem das erfte engliſche Haus ſich dort 
niedergelafjen,, die Ausfuhr nur 500,000, die Einfuhr 900,000 Piaſter betragen 
babe; 1841 betrug die Handelöbewegung ſchon 5 Y, Millionen Piafter; fie war aber 
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mit etwa 55 Procent in den Händen englifher und amerikaniſcher Häuſer, melde 
der Erzeugung von Landesprodukten einen jolden Antrieb gaben, daß die Ausfuhr 
etwa 1%, Millionen Piafter mehr betrug al3 die Einfuhr. Gegenmärtig fei die 
Zeit eines gefunden Handels gekommen; die Philippinen feien ganz und voll in die 
Reihe der producirenden und confumirenden Länder getreten. Auch ift nicht mehr 
Manila allein dem auswärtigen Handel geöffnet; feit einigen Jahren find ihm 
och drei andere Häfen zugänglid: Jloilo an der Süboftfüfte der Inſel Pa— 
naya, wo die Zuderausfuhr ſehr erheblih if; Sual im Golfe von Lingayen 
an der Weftküfte von Luzon, und Zamboanga an der Südweſtküſte von Min- 
banao. 

Die Infeln der Philippinen find mit Korallen umjäumt; auf den abgeftorbe 
nen Flächen der gehobenen Riffe oder in ben tieferen Kanälen liegen Perlenmuſcheln 
und Holothurien,; am Ufer der fandigen Riffe fängt man die Karettfchildkröte; auf 
den mit Meerpflanzen dicht bewachſenen ſchlammigen und verfandeten Riffen graft 
bei Nacht der Dujong; die See ift überall ungemein fiſchreich Bon Tripang, ber 
dort Balate genannt wird, find 2089 Pikols im Jahr 1864, und 1865 dagegen 
3920 Pikols ausgeführt worden; der Werth ſchwankte zwiſchen 23 bis 60 Piafter. 
Der Perlenfang wird hauptſächlich nur noch bei den Sulu » Infeln, Balaman 
und Mindanao betrieben, von Sklaven, melde die mohammedanifchen Fürſten im 
Süden der Philippinen auf ihren alljährlich ſich wiederholenden Menſchenjagden ein 
fangen. Die großen Perlenmufcheln, welche allein lohnende Ausbeute geben, ziehen 
fih immer mehr in die Tiefe zurüd und bei den Sulu-Inſeln müffen die Taucher 
ihon 15 Fäden uud noch mehr in die Tiefe hinab. Somohl die Achte Meere 
perlenmufchel (Meleagrina margaritifera) wie die Temblegan-Perlenmufchel find na- 
mentlich auch wegen ihrer Schalen mit dem herrlichen Perlmutterglanz gefucht. Der Handel 
mit Perlen ift gänzlih in den Händen der Chinefen zu Manila; im Jahr 1867 
mwurben von „Conda nacar“, d. 5. Perlmutterfchale, 3095 Pikols ausgeführt; der 
Preis betrug etwa 19 Piafter. — Die Kaurimuſcheln, welde in großer Menge 
zum Erport gelangen, werden ald Sigay bezeichnet; Shildpat wird bis 400 
und 500 Biafter per Pikol bezahlt. Die Ausfuhr der vier eben genannten Artitel 
ftellte fich für 1865 auf 135,295 Piafter wovon 78,400 auf Tripang entfallen. 

Der Tabad der Philippinen ift im Archipelagus und in Indien allgemein 
beliebt und findet auch in Europa ſtarken Abjag. Urjprünglid waren Anbau und 
Handel des Tabads ganz frei, erft 1782 führte die Regierung das Monopol ein. 
Sie unterfagte den Anbau in einigen Provinzen, mährend fie ihn in anderen auf- 
ftachelte. Jetzt kauft fie die ganze Erndte von den Pflanzern und läßt die Blätter 
in den 3 großen Fabriken auf Luzon, in Manila, Eavite und Mababon 
von etwa 20,000 zumeift weiblichen Arbeitern in Cigarren und Cigarretten, jährlid 
bis zu 1200 Millionen Stüd, verwandeln. Die Provinzen Cayagan und Rabela 
auf Luzon find faft die einzigen, in welchen der Tabad in folder Ausdehnung ge 
baut wird, daß alle andern Nubpflanzen ausgefchloffen bleiben. Die Bewohner der 
fogenannten Tabadsdörfer werden angehalten, jährlich eine beftimmte Anzahl Pflan- 
zen zu bauen; die Erndte von 1868, über welche wir jedoch Feine jpecielle Angabe 
finden, ift feit vielen Jahren die ergiebigfte geweien. Man baut auf den Philippi- 
nen nur eine einzige Sorte, und im Durdfchnitt werden etwa 100,000 Eentner aus⸗ 
geführt. Die Zuderausfuhr, welche zum großen Theile nad) Auftrafien umd ber 
Weſtküſte Nordamerikas (Ealifornien) jtattfindet, ſchwankt zwiſchen 700,000 und 
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800,000 Pitols (der jpanifche Pilol hat 130 Pfd. englifh),. — Den Manila» 
banf, oder Abaca gewinnt man aus den Faſern der Blattjcheide einer Bana⸗ 
nenart, der Musa textilis; von dieſer wichtigen Waare kommt jegt nahe an eine 
halbe Million Pilols in den Handel, wovon 300,000 nad England, 120,000 nad 
Rordamerifa verjchifft werden. In Manila ſelbſt werben aus der Abaca Schiffstaue 
verfertigt, welche in China, Singapore, Auftralien und Californien Abjag finden. 
Die Pflanze wächst wild und bildet mandmal ganze Wälder. Aus den Fafern der 
wilden Ananas wird vorzugsweife auf der Injel Panay, ein feiner durchfichtiger 
Etoff bereitet, welcher im Handel als Pina ober Graßcloth vorfommt. „Die Manu- 
ſactut der Ananasfajer hat gegenwärtig eine ſolche Ausdehnung erlangt, daß mehrere 
Nilionen Menſchen des Archipels ſich in diefe Stoffe Heiden und bie Fabrikate über- 
dies in großer Menge ausgeführt werben. Die Fäden jenes Gewebes find dermaßen 
dünn, daß es nur in ſolchen Räumen verfertigt werben fann, wo jede Bewegung 
der Luft ausgefchloffen ift. Gleichwohl verftehen es die Eingebornen, die ſchwierig⸗ 
hen Deffins darauf zu ftiden und diefen Yabrifaten einen ähnlichen Werth zu ver- 
leihen, wie den Mouffelinen von Dakka oder den Kaſchmirſhawls; ein reich geftichtes 
Heid ift ſchon zu 200 bis 300 Pfd. Sterling verkauft worden.“ (Statiftiich - com« 
mercielle Ergebnifje der Novara-Erpedition ©. 323.) — Unter den mehr als 100 
nupbaren Hölzern ift commerciell dad Sapanholz am widtigften; es werben 
davon etwa 70,000 Pikols ausgeführt, aber auch die befte Sorte, welde auf Min- 
danda wächst, enthält nur halb jo viel Färbeſtoff als das jogenannte Brafil- oder 
Xigaraguaholz. Mindanao liefert auch Kaneel; die Ausfuhr von Indigo beträgt 
eima 7000 Eentner, jene von Kaffe etwa 25,000 Pikols; der Archipel liefert auch 
Naftiz, Baummolle und Büffelhäute; Neis wird in 8 verfchiedenen Arten gebaut und 
& gehen davon 500 bi3 600,000 Gentner nad China. 

Manila, 14° 36' 8” N., 120° 53'D,, 160,000 Einwohner, liegt an ber 
Bettüfte, an der Mündung der Pafig im Hintergrund einer großen Bucht; Hleinere 
Fahrzeuge Lönnen auf der Rhede felbft etwa 1 Meile von der Stadt anfern, wo fie 
Faden Waſſer finden; große Schiffe legen bei dem 2 Miles entfernten Cavite an, 
mo fie gegen Weit und Südweſt geſchützt liegen. Auf der linken Seite der Barre 
von Manila fteht der Leuchtthurm. Die Zahl der ſpaniſchen Kaufleute im Jahr 
1858 betrug 47, der fremden Handelshäufer 15. Die nah Ehina fahrenden Dam- 
pier der englifchen und franzöfiichen Linien laufen Manila an. 

Der Werth der Geſammteinfuhr auf den Philippinen ftellte fih 1864 
af 11,910,900 ſpaniſche Piaſter. Iener der Gejammtausfuhr 10,205,237. 

In Manila find 1862 

Provinziciffe. Spaniſche. Fremde. 
Zahl. Tonnengehalt. Zahl. Tonnengehalt. Zahl. Tonnengehalt. 
Eingelaufen 2253 138,000 "127 23,000 160 98,000 
Ausgelaufen 2298 135,000 137 25,000 157 98,000 

Lie Bewohner der Philippinen find weſentlich ein maritimes Vol, aber, jagt 
Eemper, der Verkehr zur See hat mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen. Die bis 
in bie neuere Zeit hinein jehr fchlechten Karten, die heftigen und mannichfach wech 
ſelnden Strömungen, die Häufigkeit der Riffe und Untiefen und die ſchweren, beim 
Wedel der Monfume oftmals eintretenden Stürme, der Mangel an nautifch-gebilde- 
im Rapitainen und die angeborne Sorglofigkeit des Schiffsvolls, — alles dies find 


448 Das auftralifche Feftland. 


ebenjo viele Hindernifje, aber auch beftimmende Momente für die Form bes Verfehrs 
und die Wege, welche man aufzufuchen bat. Ganz bejonder8 aber drüdt der perio⸗ 
diſche Wechſel der vorherrſchenden Windrichtungen, neben den übrigen klimatalogiſchen 
Erjheinungen dem Verkehr zur See wie überhaupt dem ganzen organiſchen Leben 
auf den Philippinen feinen Stempel auf. 


V. Bas Eeftland Auftralien und die Inſel Tasmanien. 


Das Feftland Anftralien mird im Norden von ber Harafure- 
See beipült, welche dur die Torres Straße mit dem Korallenmeer in Verbindung 
fteht. Diefes reicht bis zum Wendefreife de3 Steinbods. An den übrigen Theil 
des öftlichen und des ſüdlichen Geftades brandet die Südſee; an jenes im Weiten 
der indifche Ocean. Die Küften find verhältnigmäßig wenig gegliedert und jcliehen 
ſich zumeift ſehr einförmig gegen das Meer ab. Im Norden dringt der Garpentaria- 
bufen faft 100 Meilen tief ins Land ein; an der mehrfach ausgezadten Nordmweit: 
füfte liegen der Cambridge- und der Abmiralty-Golf und der Kings-Sund; am ber 
Meftküfte reicht die Sharks- oder Haififhbay mit dem Freycinethafen tief ins Land 
und an den Südgeftaden finden wir die große auftralifche Bucht mit ihren bödhft 
unwirthlichen Küften. In der Kolonie Südauftralien ſchneiden der Spencer- umd der 
St. Vincent-Golf tief ein und weiter nah Often Hin ift das Land reich an Buchten 
und Häfen; ein Gleiches gilt von der Oſtküſte. Mit Ausnahme der Yorthalbiniel 
im Norden erftredt fich nirgends Land einigermaßen weit in den Dcean hinaus. Die 
Küftenlinie beträgt nur etwa 1950 höchftens 2000 Meilen, was wenig erjceint für 
eine Landmaſſe, die einen Flächenraum von 138 bis 140,000 deutſchen Geviertmei⸗ 
Ien einnimmt. Diejelbe liegt zwiſchen 100 45° S., 112% bis 1549 Oft., fo dab 
zwei fünftel der heißen Zone angehören. Bon Oſten nach Weiten beträgt die Breit 
548, bie Länge von Norden nad Süden 430 Meilen. 

Nicht mit Unrecht ift diefes Auftralien als ein unfertiger Erbtheil de 
zeichnet worden; er erfcheint durchaus unharmoniſch und in hohem Grad eintömg- 
Die Gebirge treten jpärlich und zerftreut auf und nur in den Küjtenregionen; fe 
erreihen in dem jögenannten auſtraliſchen Alpen auf der Dftjeite in ihren höchiten 
Gipfeln nur etwa 7000 Fuß über der Meeresfläche ; an der Weftfeite nur 2000 bil 
3000 Fuß. Die verjchiedenen Höhenzüge find durch weite Ebenen und Cinöden von 
einander getrennt, und ein großer Theil trägt fo entfchieden den MWirftencharalter, 
daß die fruchtbaren Gegenden im Innern gls Dajen betrachtet werden Fönnen. Auch 
die hydrographiſchen Verhältniſſe erſcheinen mehr als dürftig. Kein Strom wird ar 
dauernd durch Schneewaſſer geſpeiſt und Gletſcher fehlen gänzlich; viele Seen, welche 
zumeiſt ſehr ſeicht ſind und eher als ſumpfige Waſſerlachen betrachtet werden müſſen, trod 
nen in der heißen Jahreszeit, nachdem die Winterregen aufgehört haben, zum großen 
Theil ein oder auch völlig aus. Die größeren Gefließe behalten dann nur fpärlichet 
Waſſer und in manchen derfelben wird der Lauf blos durch Waflerlöcher angedeutd, 
während die Meineren, welche man als Creeks bezeichnet, jo troden liegen mie die 
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arabiihe Wadis. So groß ift der Waflermangel, daß z. B. in Sübdauftralien, wel- 
ches andertbalbmal größer ift als Deutihland, kaum ein Fluß gefunden wird, ber 
im Stande wäre, das ganze Jahr hindurch Mühlräder zu treiben. Mit Recht hat 
man gejagt, dab in Auftralien wie in Arabien oder auch in der Sahara, das Wafler 
gar nicht al3 nöthiges Attribut eines Fluſſes zu betrachten ſei. Es fehlt an einer 
für die Quellenbildung nöthigen Moosbede; die Waller laufen nah dem Regen raſch 
ins Flachland ab, wo fie fich entweder zu Marien aufftauen oder im Sande ver- 
feden. Während der Regenzeit, vom April bis Auguft, ſchwellen fie dann gewaltig 
an und die meiften von ihnen haben gar feine eigentlichen Ufer; die benfelben ent- 
long ſich erftredenden Gegenden find deshalb nicht anbaufähig., Man kann nicht 
hatt am Waffer Dörfer und Städte bauen, außer in einigen Küftengegenden, mo 
Ausnahmen von der Regel ftattfinden. Als leptere gilt, daß ſich in der Regenzeit 
viele Flüffe in weit ausgedehnte Seen verwandeln. Im Dftober 1867 erreichte 
> ®. der Waflerftand des Murray bei Echuca in ber Kolonie Victoria 31 Fuß 
über den Pegelftand; Dampfer, welche ftromab kamen, fuhren mitten durch und 
über das Land, denn fie fahen fein Strombett, und jo ausgedehnt war die Über⸗ 
ſchwemmung, daß man auf reichlich 30 deutſche Meilen lang nach feiner Seite hin 
Land erblidte. Bei Swanhill hatte der Strom mehr ala 3 deutſche Meilen Breite; 
zwiſchen dem Murray und dem untern Goulbourn war eine Fläche von mindeftens 
12 deutjche Meilen Durchmeljer ganz und gar überſchwemmt. Der Hamfesbury in 
Reufüdwales, in der Nähe von Sydney, ift ſchon oft binnen 24 Stunden um 60, 
einmal fogar um 97 Fuß angewachſen und die Wafjermenge fam nicht in rollenden 
Bogen herangebraust, fondern jchob ſich wie eine gewaltige Mauer vorwärts. In 
den heißen Monaten dagegen „nimmt die Sonne das Waller weg“, wie die ſchwarzen 
Eingeborenen fih ausdrüden. Kein vom Gebirge aus nah dem Innern ftrömender 
Fluß erreicht das Meer, außer dem Murray, welder am Kosciuszkoberg im 
den auftraliichen Alpen entipringt und in Sübdauftralien in ein jeichtes Neftuarium, 
den Alerandrina-See mündet. Er kann zeitweilig und bei günftigem Wafferftande 
auf weitere oder kürzere Streden mit Dampf befahren werden. In Nordauftralien 
haben allerdings einige Ströme von vergleichweife nicht furzem Lauf eine Mündung 
ins Meer; unter ihnen ift am bebeutenditen der Victoria, mwelder in den Queens 
Channel des Sambridge-Golfes (Timor-See) mündet. Aber er wird, wie 1869 er- 
mittelt worden ift, für größere Seejchiffe erft zugänglich jein, nachdem große und 
toftipielige Arbeiten an der Einfahrt vorgenommen fein werden. 
Die vorherrſchende Armuth an Waller und die ausgedehnten Wüſteneien von 
Sand und rothem Sandjtein üben namentlich auf die klimatiſchen Verhältniffe einen 
großen Einfluß; dem größten Theile des Continentes fehlt eine dem organijchen 
Leben günftige Durhdringung von Land und Waſſer. Mangel an Regen und 
Planzenlofigkeit der Wüfte ftehen in. Wechſelwirkung mit einander; ein jehr großer 
Theil der Oberfläche ift jo ſehr mit Salz gefättigt, daß faft alle ftehenden Gewäſſer, 
viele Brunnen und auch manche Gefließe Brakwaſſer haben; in manden Binnenfeen 
it der Gehalt an Salz jtärker, als beim Waſſer de3 mittelländifchen Meeres. Im 
Durchſchnitt find die auftralifchen Flächen trojtlos und öde; fie find nicht zu ver 
gleihen mit europäifchen Wiefen, mit nordamerifanifchen Prairien, mit venezuelanijchen 
Savannen oder argentinifchen Pampas ; der eigentliche Nafen fehlt. Die Oräfer, 
welche vorwiegend in der Landſchaft auftreten, wachen in Gruppen, nicht in bicht 
zufammenhängender Dede. Bon den Bäumen verlieren wenige die Blätter, alle 
Andree, Geographie des Welthanbels. Il. 29 
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aber wechſeln die Rinde und geben feinen Schatten; eigentliche Laubhoͤlzer und Ur- 
wälder fehlen in der ganzen ſüdlichen Hälfte; charakteriftiich find bier aber der 
„Bufh“ und die in Gruppen parfähnlich vorfommenden offenen Wälder, welche für 
die Schafzucht von großer Bedeutung ericheinen. 

Für das Klima ift die große Trodenheit fennzeichnend; „der ganze 
Gontinent ift mit einem wahren Strome von Licht umd reiner Luft überflutbet; es 
mangeln Feuchtigkeit und Ichädliche Safe, durch welche Krankheiten erzeugt werden, 
die Zerjegung thieriſcher und vegetabiliicher Stoffe ift äußerft gering. Man braudt 
nur die Wirkung der atmofphärifchen Einflüffe auf Metall zu beobachten, um ſich 
von der Trodenheit der Luft zu überzeugen. Man kann fie wochenlang im Freien 
liegen laſſen und es feßt ſich doch fein Roft ar, falls nicht etwa Regen fällt.” Der 
ungenannte deutſche Arzt, welcher diefe Bemerkung machte, fügt hinzu: die bleichende 
Eigenſchaft des auſtraliſchen Lichtes werde dadurch unangenehm, daß fie auf das 
Kopf- und Barthaar auch junger Leute einwirte. Das Haar werde nicht nur grau, 
fondern bald völlig weiß; im Bufche treffe man ſehr häufig junge, in Auftralien 
geborne Leute zwiſchen 25 und 30 Jahren, deren Haar weiß geworben fei, mie dat 
eines Patriarchen. Im Allgemeinen müflen Perjonen beiderlei Geſchlechts darauf 
gefaßt jein, daß fie zwiſchen 38 und 50 Jahren grau oder weiß merden. — Dat 
Klima ift gefund für jeden, der fich viel im Freien aufhält, ſich Bewegung madt 
und gefunde Nahrung genießt. Speifen, bie nidt im jeder Beziehung untadelbait 
find, haben meift gefährliche Folgen. Zwiſchen guter und ſchlechter Geſundheit giebt 
e8 feine Mittelftufen und chroniſche Krankheiten kommen nur als Ausnahme vor. 
Ein Kranker wird raſch geſund ober ftirbt, und dieſes Gejek regiert die gejammte 
Phyfiologie in Auftralien. Augenkrankheiten find häufig in Folge der heißen Winde 
und des Staubes. 

Diefe Bemerkungen beziehen fih auf Südauftralien, Victoria umd Neid 
wales. Ueber Queensland laffen wir weiter unten einige Bemerkungen folgen. Die 
tropifchen Regen erftreden fi etwa zum 190 S. und reichen nicht bie zum Wende: 
freife. Zwiſchen der tropiſchen umd der gemäßigten Region finden Übergänge itatt ; 
in diefen Zwiſchenſtreden fällt der Regen unregelmäßig, nie jedoch häufig. Mb 
zend an ber Vordtuſte eine Temperatur gefunden wird, wie am bengaliſchen Meer: 
bufen, entfpricht fie in Neufübmales und Victoria jener in ben Ländern Südenropat ; 
Sydney hat eine Sommerwärme mie Neapel, eine Mintermärme mie Palermo. 
überall ift das Klima Auſtraliens ein ercejfines. Am Weihnachtstage 
1869 Hatte man in Adelaide und in Victoria eine Hige von 110° F. bei einen 
Norbiinde, „der aus einem Glühofen wehete“; am 20. Dezember murben auf det 
Sternwarte zu Melbourne 108,4% F. im Schatten beobachtet, und ber heiße Wind 
hielt volle 72 Stunden lang an. Reuſüdwales erhält dieſe Heipminde, M 
auf in Queensland nicht fehlen, von Norden her. Sie vernichten allemal einen 
großen Theil der Erndte und find neben den oft langanhaltenden Dürren 
eine wahre Landplage. Im Innern regnet es in vielen Gegenden oft Jahre bin 
durch nicht ein einziges Mal. Im Februar 1869 war in der Colonie Victorie 
das Rand weit und breit verbrannt. Es heißt in einem Berichte: „Die 
find geradezu in Verzweiflung; die Anſiedler im Innern leiden entfeglich ; die 
Run's find verlaffen; auf den Pfaden, auf melden man die Heerden trieb, liegt ein 
Etüc todien Vieh Neben dem andern. Man ift froh, wenn man ein Schaf fit 
1 Schilling verfaufen kann; ein Pferdezuchter hat 400 Röffe Stüd für Srid zu 
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5 Pence verkauft.” Diefe Dürre erftredte ih von Melbourne gen Nordoften bis 
meit nah Queensland hinein. Auf einem einzigen Run in Bictoria verlor der 
Eigenthümer mehr als 20,000 Stüd Schafe; auf anderen mußte man ben größten 
Theil der Schafe abſchlachten und zu Talg verkochen. Es ſcheint, als ob jeit meh— 
reren Jahren folche Dürren häufiger eintreten und länger andauern al3 früher. Tas— 
manien bleibt von diefer Zandplage verjchont. 

Da3 Klima von Duensland ift gleichfalls erceffiv. Im dieſer Kolonie, welche 
vom Wendekreife durchſchnitten wird, tritt der jogenannte Winter zu Ende des April 
ein; dann fällt Regen und die ganze Natur, welche vorher unter der brennenden 
Hige faft verſchmachtet war, erjcheint dann wie neu belebt. Juli und Auguft find die 
fälteften Monate, Nachts finft nicht jelten der Thermometer bis auf Null, während 
er Mittags auf 200 R. ftand. Zu Ende des Auguft ift der Pflanzenwuchs am 
kräftigften und dann findet die Erndte ftatt. Gleich nach derſelben ftellt fich der 
entiegliche Sommer ein und die Natur wird wieder frank. Die Sonne gleicht einem 
brennenden Heerd und bie Hige ift, wenn nicht ein Luftzug geht, geradezu uner- 
träglih. Dann kommen Sonnenflie vor, Schwindel und Bruftbeflemmungen ; 
fait an jedem Tage tritt ein Sturm auf; mandmal folgen denfelben in Zwifchen- 
räumen von wenigen Stunden noch einige andere Drfane und Wirbelwinde. In 
Dueensland, das nicht weniger jandige Einöden hat, als die füdlichen Kolonien, 
treten gefährliche Fieber auf, deren Heilung längere Zeit erfordert, z. B. ein Tertianfieber 
mit Zittern, das allemal eine große Schwäche zurüdläßt und fih nur allmäfig ver- 
liett. Der Schweizer Marcet, welder Jahre lang unter dem Wendekreife gelebt 
hat, jchreibt dem Klima von Queensland eine jehr nachtheilige Wirkung auf das 
Kervenfgftem zu. Mit 40 Jahren jagt er, ſei der Menfch alt, die Haare werden 
grau, weiß oder fallen aus; auch der Stärkfte leide an rheumatifchen Schmerzen, 
Ridenweh, Augenentzündung. Das harte Leben im Bujche trägt ſicherlich viel dazu 
bei, die Einwirkungen des Klimas zu verſchlimmern. Brufttranten ift jedoch das 
Klima zuträglid. — Wir führen das alles an, weil man fi von Queensland aus 
bemüht hat, deut ſche Einwanderer anzuloden, und ed find in der That 
von Hamburg aus einige tauſend unjerer Landsleute dorthin verjchifft worden, um 
beim Zuderbau verwandt zu werben. Es liegt aber auf der flachen Hand, daß ein 
Deutiher volllommen ungeeignet ift, in jenem tropiſchen Klima Feldarbeiten zu ver- 
Tihten. Dazu eignen fih nur die Ehinefen. 

Weder das Thierreih noch die Pflanzenwelt kann ein belangreiches Handels⸗ 
etzeugniß aufweiſen, das Auftralien eigenthümlich wäre; alle wichtigen Probufte, 
melde jegt in den Verkehr gelangen, find eingeführt worden, mit alleiniger 
Ausnahme einiger Hölzer und Faferpflanzen. Aber viele Streden find fruchtbar ; 
umjere Getreibearten, Gemüje, Fajerpflanzen, Obftbäume, Wein ꝛc. gebeihen vor- 
trefflih, obwohl die Erndten, der Dürre halber, unficher find. Den importirten 
Ihieren jagt das Klima, trog feiner Ertreme, zu, und fie finden im Bufch und auf 
ben weiten mit Gräfern bewacdjenen Steppen reichlich Futter, Am günftigften find 
die Verhältniffe in Tasmanien, wo das Klima gleichmäßiger ift und wo feine 
Ertreme auftreten. 

Es liegt in der Beichaffenheit eines jo eigenthümlich geftalteten Landes und 
und ift bei ſolchen klimatiſchen Berbältniffen erflärlih, dab Auftralien eigent- 
lide Eulturlandjhaften vorzugäweile nur in den KRüftenregionen 
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haben fann; das Innere wird, jo weit es fi zur Ernährung von Heerden 
eignet, den Viehzüchtern vorbehalten bleiben. 

Diefer Infelcontinent ift reih an Metallen; er nimmt neben Californien 
als goldproducirendes Land die erfte Stelle ein und ift für die Ausbeute von Kupfer 
fo wichtig wie Chile. Bis 1851 waren die Kolonien für den großen Handel nur 
von Belang, weil fie Wolle, Talg, Hörner, Häute und Kupfer lieferten ; ihre Ent- 
widlung nahm einen langjamen Gang, als aber das Gold entdedt wurde, traten 
in Australien ähnliche Erſcheinungen hervor, wie in Californien und in wirthſchaft⸗ 
licher Beziehung fand ein Aufidwung jtatt, von welchem man auch nicht eine Ahnung 
haben fonnte. 

Die Engländer thun groß damit, daß ihr bekannter Geologe Roderid 
Murchiſon 1848 angebeutet habe, die Blauen Berge in Neufüdwales fönnten 
wohl goldreich fein, und daß er dem damaligen Kolonialminifter Grey den Rath 
gegeben, dad Suchen nah ber edeln Metall in der Kolonie aufzumuntern. Er 
folgte aber dabei nur den ingerzeigen anderer, namentlih jenen unſeres Lands- 
mannes Ludwig Leihhardt und des Grafen Straeledy. Dieſer letztere, 
und nicht Murdifon war es, welcher zuerjt eine Analogie zwiſchen den Blauen 
Bergen und dem Uralgebirge nachwies. Uebrigens hatte der Pfarrer Clarf aus 
Sydney im Clydethale jhon 1841 goldhaltigen Quarz gefunden und die Anficht 
geäußert, daß die Gegend weit und breit bis zur Baßſtraße Hin an Gold ergiebig 
ſei. Ein Schäfer brachte dann und wann Goldflumpen nah Sydney zum Berfaufe, 
weigerte fih aber, die Fundſtätte zu bezeichnen. Ein Herr Smith erbot fid, 
gegen eine Belohnung, eine goldhaltige Strede nachzuweiſen; als er dieſe nicht er- 
hielt, bewahrte er fein Geheimniß. 

Die „Goldära“ beginnt für Aujtralien in der erjten Hälfte des Jahres 1851. 
Ein Herr Hargreaves, welcher fih längere Zeit in Californien aufgehalten 
batte, erfannte zwischen den dortigen Goldgegenden und den Gebirgen in Neufüdwales 
eine große Aehnlichkeit. Er begann von Februar bis April nah Gold zu juchen, 
fand das edle Metall und die Nachricht von diefer wichtigen Entdedung wurde in 
Sydney am 2, Mai 1851 befannt, aljo am Tage vor der Eröffnung der großen 
Londoner Induftrienusftellung. Hargreaves erbot fi, der Regierung die Yundjtätte 
zu zeigen, wenn man ihm eine Belohnung von 500 Pfund Sterling zubilligen 
wolle; fie wurde ihm nicht gewährt. Späterhin hat man ihm eine jolhe von 5000 
und dem oben erwähnten Heren Clark eine jolde von 1000 Pfund Sterling ge- 
geben. Die Fundftätte lag auf der Weitjeite der Blauen Berge, im Beirle Da» 
thurſt, unweit vom freberid Valley, am Summerhill-Ereef, etwa 
30 Miles von Bathurft und 144 Miles von Sydney entfernt. „&reel” bedeutet 
im Sprachgebraude jener Gegend ein Waſſerloch. Man entdedte aber bald auch in 
der Umgegend Gold, z. B. in den Wafjerlöchern, welde ald Lewis Ponds be 
zeichnet werden; dieje ergießen fih in den Monaten, in welden fie Waller haben, 
in den Macquarie, und auch an diefem luffe fand man Gold. Als am 13. Mai 
ein Mann nah Bathurft einen Goldklumpen von 13 Unzen Gewicht brachte, begann 
das Goldfieber und jhon zu Ende des Maimonates waren mehr als 1000 Männer 
am Summerbill-Ereef in Thätigkeit, während viele andere „projpecteten“ und aud 
mande neue Goldftätten ausfindig machten. Der Gouverneur von Neuſüdwales er: 
Härte. die Goldfelder für Kroneigentyum und bedrohte jeden, der Gold graben 
werde, mit gerichtlicher Verfolgung. Dieſe Proklamation blieb unbeadtet und die 
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Regierung fand es für zmwedmäßiger, „Licenzen* an bie Golbgräber auszutbeilen ; 
ein folder Erlaubnißſchein mußte monatlid mit 30 Schilling bezahlt werben und 
die Arbeiter erhoben dagegen feine Einwendung, weil der Ertrag jo reichlich aus— 
fiel. Es ift für unjere Zwecke überflüffig, die einzelnen Fundſtätten namhaft zu 
machen; wir haben nur einige Momente hervorzuheben, melde für die Berhältniffe 
fennzeichnend find. Am 5. Juni 1851 waren ſchon etwa 200 Xicenzen ertheilt 
worden; am 17. besfelben Monats fand ein ſchwarzer Arbeiter einen „Rugget“, 
d.h. einen Klumpen reinen Goldes, der 106 Pfund ſchwer war, an den Meroo 
und Merinda Ereel3, melde zum Macquarie fließen, 53 Miles von Bathurft ent 
fern. Am 15. Auguft waren von Sydney ſchon 5800 Unzen verſchifft worden. 
Die Regierung richtete „E3corten“ ein, burd welche die Goldtransporte von den 
Rinen nah dem Hafen gegen Weberfälle der Buſchklepper gefichert wurden; im 
November war von Sydney aus ſchon für 219,000 Pd. Sterling Gold verſchifft 
worden. Die Ausbeute ftieg; einzelne Digger gemannen an einem einzigen Tage 
Gold bis zu 500 Pfd. Sterling Werth; im der erften Dezemberwoche kamen unter 
Excorte 12,036 Unzen an. Im Jahr 1860 waren jhon mehr ala 52 „Goldfelber“ 
im Reufüdmales unter Ausbeute. 

ALS die Nahriht von den Goldfunden bei Bathurft in Melbourne bekannt 
wurde, begann man fogleih von bort aus in der Kolonie Viktoria eifrig zu pro« 
Ipeften und fand auch bald, was man fuchte. In den fogenannten Clunes Dig- 
gings entdedte man das edle Metall im Alluvium von zerfegtem Quarz; bei 
Buninyong , oder vielmehr bei Ballarat im Quarzgeftein und im Deep 
Ereef, das nur drei deutſche Meilen von Melbourne entfernt liegt, im Schiefer. 
Von Auguft 1851 an wurden faft in jeder Woche neue Goldfelder und Quarzriffe. 
enldedt und nebenher fand man auch Kupfer, Schiefer, Silber, Marmor und Kohle. 
Dann auch bei Mount Alerander, Mount Wellington und Bal— 
larat. Die Umgegend von Geelong mar anfang? am ergiebigften und im November 
1851 hatte man von dort ſchon für 220,000 Pfd. St. Gold nah Melbourne ge- 
ſchidt. Die Gruben bei Ballarat lieferten wöchentlich 2000 Unzen; dort fauden 
fieben Arbeiter an einem einzigen Tage 9 Pfund Gold. Auch hier wurden Es— 
orten eingeführt; die erfte, welche von Ballarat nah Melbourne fam, brachte 
%0 Unzen, am 15. November eine ſolche vom Aleranderberge ſchon 10,138 Unzen. 

Im Yortgange der Zeit ftellte fich heraus, dab die Kolonie Victoria 
eineö der metallreidhften Länder der Erde ift. Wir wollen aus 
verfdiedenen, zum Theil amtlichen Schriften, einige Angaben zufammenftellen, welche 
einen Einblid gewähren können. Man nimmt an, dab von den etwa 85,000 Ger 
viertmiles ungefähr 25,000 golbhaltigen Boden haben; von biefen waren 
1869 nur erft etwa 700 regelrecht in Angriff genommen worden. Der goldhal- 
figen Bezirke find ſecss: Ballarat, Caftlemaine, Maryborougb, 
Ararat, Beehmworth und Sandhurft. Die Menge des Waſchgoldes 
tritt jeit Jahren weit zurüd hinter jene, welde aus den DQuarzriffen gewonnen 
wird. Diefe „Riffe* haben jehr abweichende Formen und Bildungen; bier ift 
der Quarz an der Oberfläde goldreih und arm in der Tiefe, während er dort 
goldreicher ift, je tiefer man gräbt. Ein Riff ift am reichften auf der Dftfeite, ein 
anderes auf der Weſtſeite und umgekehrt ; das eine fteigt pyramiden- oder thurm- 
förmig empor, ein anderes dehnt ſich meilenweit als ſchmaler Rüden hin; ein drittes 
bildet einen großen Winfel, ein viertes ift in „Bänder“ ober „Vüſchel“ getheilt, 
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ein fünftes liegt winfelartig in „Taſchen“, fogenannten „Makings, melde eine 
fenfrechte Richtung gegen einander haben. Die Farbe der Riffe ift gleichfalls jehr 
verſchieden; fie find roth, weiß, gelb, jchwarz, blaßroth, grau; bald kommen fie 
fryftallifirt und hart, bald weich und brödelig vor, bald mit, bald ganz ohne Ar- 
ſenik. Die Kombinationen, unter melden in Auftralien die Metalle im Quarz ge 
funden werden, jcheinen neu zu fein und entſprechen vielen bisherigen Annahmen 
der Geologen nit. So kommt Gold und Silber in einem und demjelben Steine 
vor, und mit beiden zufammen in einzelnen fällen auch Wismuth, z. B. im 
St. Arnaud-Riffe.e Man findet Sulphurate von Antimon in faſt reinem Zuſtand 
auf der einen Seite eines Riffs und auf der anderen Seite Gold; bei Bendigo 
hat man Zinf und Gold in demjelben Quarz vereinigt gefunden; an einer anderen 
Stelle Kupfer mit Gold. Im Ovensdiſtrikte, der im öftlihen Theile von Victoria 
liegt, findet man Zinn in großer Menge: Heine Kryſtalle, Rubine und Zirlone 
fommen im Waſchſande aller Goldfelder nördlich vom Scheidegebirge, der jogenannten 
Dividing Range, in Menge vor. Nah Weſten bin, namentlih in Südauftralien, 
nimmt vorzugämeife da3 Kupfer eine ähnlıhe Stelle ein wie in Victoria das Gold; 
Zinn tritt weftlih vom Goulbourn nit auf. Die Quarzadern find indgemein an 
der Spite eng und meiten ſich nad unten hin aus, doc kommen viele Ausnahmen 
vor. Die Farbe des Geſteins gilt nicht als Kennzeichen feines goldhaltigen Cha- 
rafter8; aber erfahrene Goldgräber fernen recht gut folden Quarz der fein Gold 
führt, er gilt ihnen für ein „Skandal der Schöpfung“ und wird als hungrig aus 
jehendes Zeug bezeichnet. 

Silber kommt namentlih im Pyrenäengebirge in reihen Adern vor; Kupfer 
im Bezirke Caftlemaine; Malahit an verfchiedenen Punkten; Zinn nicht blok im 
ſchwarzen Sande des Ovens, welcher 80 Procent Metall ausgiebt, jondern aud am 
obern Parrafluffe bei Taradale, Strathbogie ꝛc.; Zink, als Blende am Specimen 
Bully bei Gaftlemaine; Blei, Mangan; Eifenerze werden in faft allen Theilen von 
Victoria reichlich gefunden; im Weftern-Diftritt hat das Erz 90 Procent reinen Eijen- 
gehalt. Antimongruben liegen bei Mac Jvor an der Yarra und manchen anderen 
Punkten. In der jüngften Zeit ift auch der Handel mit Edelfteinmen nidt um 
beträchtlich geworden. Schon vor etwa zehn Jahren fand man Diamanten im Ovend 
diſtrilte; Topafe, blaue und rothe Sapbire, Rubinfpinelle, Topafe, Achat, Chalcedon, 
Jaspis, Opale und Turmalin werden ſehr häufig angetroffen. Victoria hat außer- 
dem Gyps, Marmor, IThonerde, Kaolin, Schiefer, VBaufteine, und man glaubt anne 
men zu dürfen, daß die kohlenhaltigen Schichten fih über einen lägen 
raum von 3000 Quadratmeilen erftreden. Die bisher aufgejchloffenen Koblenlager 
ftehen jedoch weit hinter jenen von Neuſüdwales zurüd; man kennt in Victoria der’ 
gleichen am Kap Patterfon und in den Bezirken Gippsland, Mornington, Grant, 
Bourke, Polmorth und Portlandbay; Braunkohle liegt in der Nähe von Vallarat. 

Außer Neuſüdwales und Victoria haben auch die übrigen Kolonien Gold. 
In Queensland ift die Umgegend von Gympie reih an dem edlen Metalle; 
dort ift die Ausbeute an Wafchgold nicht beträchtlich, aber die Quarzriffe haben dort 
von 11,966 Tons Geftein 76,890 Unzen Gold ausgegeben. Im Jahr 1867 fand 
man auf dem Mary’3 River Goldfeldern, im Sailor? Gully einen Klumpen, der 
1040 Unzen enthielt. — Die Goldausbeute in Südauftraliem ift micht ſeht 
beträchtlich, gleich jener von Tasmanien; hier fand man das edle Metall zuerit 
im Dftober 1864 am Biperfluffe, in den Dan Ranges und auch im Bette des 
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Fluſſes. — Queensland hat auch Kupfer und Schwefelfies; das erftere tritt auch 
am Aurrawang in Neuſüdwales auf; die Haupterzeugungdgegend für dieſes Metall 
it aber Südauftralien, weldes von 1859 bis 1369 für etwa 5,000,000 Pfd. St. 
Kupfer ausgeführt hat. In Südauftralien it 1865 bei Wheal Eoglin, in der Nähe 
der Rapid Bay, Silber gefunden worden. Die Katasmine liefert Kobalt, wo— 
von die erſte Verſchiffung, 22 Tons, im Mai 13866 von Adelaide aus ſtattfand. 
Quedfilber findet man bei Wentworth, Diamanten auf verjchiedenen Punkten, Petros 
leum bei Guamarache. 

Für die Ausfuhr erfheinen von allen diefen Metallen nur Kupfer und Gold 
von Belang. Bon dem legtern find von 1851 bis Ende 1860 allein aus Victoria 
23,917,635 Unzen verjchifft worden, im Bruttowertb von 95,670,540 Pid. St., 
und rechnet man hinzu, was im Sande blieb, jo betrug die Goldprobuftion biejer 
Kolonie binnen jenen zehn Jahren weit über 1,000,000,000 beutiche Thaler. Die 
Ausbeute fteigerte fich, jeitdem man rationell verfuhr und zwedmäßige Maſchinen 
anwandte. Ju Bictoria waren zu Anfang des Jahres 1868 ſchon 1002 Dampf 
meihinen von 19,808 Pierbefrait in Ihätigfeit; der Werth derjelben jammt jenem 
der Gebäude, Werkzeuge ıc. wurde auf 2,079,225 Pd. St. abgejhägt; es wurde 
in jenem jahre für 6,629,465 Pfd. St. Gold gewonnen, 1869 für nur 5,363,759 
Pr. St. Die Zahl der „Miners“, d. h. der bei der Goldgewinnung beichäftigten 
Arbeiter, jtellte jih 1861, wo fie am höditen war, auf 100,463 Köpfe; 1867 auf 
63,053, und 1868 auf 64,668. Durdichnittli producirte ein Miner 1861: 78 
Ph. St. 6 Sch. 7 Pence; 1867: 91 und 1868: 102 Pfd. St. 10 Sch. 7 Pence. 
Einzelne Gejellihaften haben Eolofjale Ausbeute gewonnen, 3. B. die Port Phillips 
Compagnie. Dieje begann ihre Arbeiten im März 1857 an den Glunes, 18 Miles 
ötlih von Ballarat, und fie hatte bis Ende 1868 ſchon 279,105 Unzen im Werthe 
von 102,184 Pf. St. gewonnen. Unter den Miners in Victoria zählt man durch⸗ 
idnittlich etwa ein Drittel Chinefen. — Neufüdwales lieferte von 1851 bis und 
mt 1865 3,999,328 Unzen Gold; die höchſte Ziffer entfällt auf das Jahr 1862, 
wo fie 584,219 Unzen betrug. — In jenen Jahren von 1857 bis und mit 1865 
haben Bictoria und Neuſüdwales zujammen für mehr al3 150,000,000 Pf. St. in 
den Verkehr gebradt. 

Folgende Zujammenjtellung giebt annähernd die Goldmenge, welche verjchifft 
worden iſt. Victoria lieferte in den Jahren von 1851 bis und mit 1859 zu- 
jammen nach England für 87,050,000 Bid. St., wovon die höchſte Ziffer mit 
12,600,000 auf das Jahr 1853 entfällt. — Für die Goldausfuhr nach England 
fuden wir folgende Ziffern in Pfund Sterling: 


1858: 9,064,763. 1859: 8,624,566. 
1860: 6,719,000. 1861: 6,331,225. 
1862: 6,704,753. 1363: 5,995,368. 
1864: 2,656,791. 1865: 5,051,170. 
1866: 6,839,674. 1867: 5,801,207. 
1868: 6,629,465. 1869: 5,363,759. 


Der große Reichthum an Steinkohle, melde von Queensland bis 
nad Tasmanien vorfommt, ift für die Entwidlung der Induftrie in Auftralien und 
für die Dampficifffahrt in der Südfee von großer Wichtigkeit. Die Kohle von 
Reuſüdwales ift zwar für die Dampfmafchinen um 7 Procent geringer als 
die walifer, indem fie mehr erdige Beſtandtheile enthält, aber diefen Nachtheil gleicht 


456 Die Kohlenfelder. Schafwolle. 


man dabur aus, daß man bie Raudfänge doppelt jo groß macht, wie jene bei den 
englifhen Dampfern, und jo fommt es, daß die auftralifchen Dampfer ebenjo jänell 
fahren, wie die legteren. Die Kohle findet Abjag felbft in Californien und im in 
difhen Archipelagus, in Neufeeland und Neucaledonien; auch Schiffe aus Indien und 
Ehina nehmen Kohlen als Ballaft ein. Die „Ihwarzen Diamanten“ werden in ſpa⸗ 
terer Zeit für Neufüdmales wichtiger fein, als jet das Gold. Die Kohlen, 
felder von Nemwcaftle und Maitland, etwa 60 Miles nörblid von Sydney, 
werden ſchon jeit etwa 30 Jahren abgebaut; fie liegen weſtlich von ber Meerestüfte 
am Hunterfluffe, oberhalb Singleton, find 60 Miles lang, 40 breit und 
enthalten 11 Kohlenſchichten. Zur bequemeren Verſchiffung hat man in Nemcaitle 
einen Werft von etwa einer Drittelmeile Länge gebaut. Etwa 40 Miles ſüdlich von 
Sydney liegt das Kohlenfeld von Jllamwarra; das dort gewonnene Pro 
duct kommt namentlih in den Häfen Wollongong und Bellandie zur Ber 
ſchiffung. Jene nörblihen Gruben lieferten 1860 ſchon 336,100, die fübli—en 
23,629 Tonnen. Seitdem find aud die Gruben von Berrima, füblid von 
Sydney und von Hartley, das nah Weiten bin liegt, in Abbau genommen 
worden; ein Gleiches ift mit der Wallfendgrube ber Fall. Südmeftlid von 
Sydney find die fehr reihen Kohlenfelder noch nicht aufgefchloffen worden, weil bie 
vorhandenen Arbeitskräfte nicht ausreichen, jo z. B. jene von Mittagong, Hanging 
Rod und Arthursleigh. Auch bei dem guten Hafen Port Stephen befinde 
fi ein Lager von 45 Miles Ausdehnung zwiſchen den Flüffen Karuah und Man 
ning, da3 theilmeife bis zu 30 Fuß mädtig if. In Queensland werden 
Gruben an den Flüffen Bremer und Brisbane bearbeite. Die Kohlenwerle 
von Neufüdmwales förderten 1861 erft 342,000 Tons, jetzt werden bereit3 5,000,000 
Tons gefördert und die Ausfuhr fteigt beträchtlich. — In Südauftralien werden 
Kohlengruben am Port Lincoln, etwa eine Stunde von der Meeresküfte bearbeitet, 

Auftralien ift für die BProdbuftion von Shafmwolle eines ber wid 
tigften Länder. Man nimmt an, daß gegenwärtig auf dem Feſtlande, in Tasmanien 
und mit Hinzurechnung von Neufeeland nicht weniger als 40,000,000 Schafe weiden, 
und die Viebzucht erſcheint mindeftens noch als eben jo bedeutend, wie der Aderbau. 
In jedem Jahre werden neue Weidegründe nupbar gemacht und ſchon mehr alt 
einmal find große Heerden von Südauftralien aus nah Norden Hin bis ins 
Alerandraland getrieben worden. Klima und Gräfer jagen in Auftralien dem Schafe 
zu und e3 gebeiht vortrefflih; nur Dürre und Waſſermangel richtet nicht jelten ge 
waltige Berheerungen unter allem Vieh an. Die Viehzüchter werden als Squatters 
bezeichnet und biefe Heerdenbefiger bilden einen Gegenfag zu den Settlerd, 
d. 5. den Eigentümern von Grund und Boden, welde Aderbau treiben. Ber 
Squatter fucht fich unter den vielen Millionen Morgen mit Gras bewachſenen Landes 
eine ihm zufagende Strede, eine Weideftation, eine „Run“ aus, die manchmal zwei 
bis fünf ober ſechs deutſche Geviertmeilen Ausdehnung hat, und für diefen Squat⸗ 
ting · Grund, der allemal außerhalb der jhon vermefjenen und eingetheilten Bezirke, 
der Eounties, Tiegt, zahlt er erftens eine Licenzgebühr und dann noch eine Heine 
Abgabe für jedes Stüd Vieh. Gewöhnlich wird eine ſolche Squatterftation auf 
14 Sabre verliehen. 

Die Vermehrung des Viehftandes in Auftralien fann man ald geradezu loloſſal 
bezeichnen. Im Jahr 1796, ald Neufüdmales bie damald einzige Kolonie 
war und noch in ihren ſchwachen Anfängen fich befand, waren an Vieh vorhanden: 
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1531 Schafe, 227 Stüd Rindvieh, 57 Pferde und einige wenige Schweine und 
Ziegen ; — 1862 zählte man in derjelben Kolonie 6,119,663 Schafe; 2,408,686 Stüd 
Rindvieh; 251,497 Pferde. Im Jahr 1866 mar die Zahl der Schafe auf 
11,100,245 geftiegen und für Ende 1868 finde ich eine Ziffer von mehr als 
13,000,000 angegeben. Queensland hatte vor 1850 etwa 3, 1869 aber ſchon 
9 Millionen Stüd Schafe, und die Zahl des Rindviehs war dort von etwa 
450,000 auf weit über eine halbe Million geftiegen. Victoria hatte 0,239,258 
Schafe in 1861 und 1867 war dieſe Zahl auf 9,582,811 angewachſen. — In 
den auftralifchen Kolonien, Wejtauftralien ausgenommen, aber Tasmanien einge 
ihlofien, zählte man 1861: Schafe 19,863,663, Hornvich 3,836,638; Pferde 
414,722. — Der Erport von Wolle betrug in Neufübmwales in den erften 
11 Monaten des Jahres 1867 ſchon 127,803,814 Pfund; 1866 murben überhaupt 
109,758,417 und 1865 nur erft 106,147,728 Pfund ausgeführt. Sydney erpors 
firte 1864 24,880,688 Pfund Wolle; die Produkte der Schafzucht in Neuſüdwales 
erreichten von 1851 bis 1860 einen Gejammtwerth von 12,714,396 Pfd. Sterling, 
wovon auf Zalg und Häute 1,663,183 Pfd. St. entfallen. Bictoria führte 1861 
für 2,095,264 Pfd. St. Wolle aus, 18657 für 4,567,182 Pfd. St. — Die 
Bollausfuhr hat ſich binnen 15 Jahren verdbreifadt Man 
verlauft die Wolle theils ſchon in Auftralien felber in Auctionen, theil3 wirb fie 
von den Squatters auf eigene Rechnung an englifche Commiffionäre confignirt und 
in London auf den Markt gebradt. — Man hat, höchſt überflüffiger Weife, in 
Anftralien audh das Alpaca aus Südamerika einzuführen verſucht; der Nord- 
amerifaner Ledger brachte mehrere Hundert dieſer molletragenden Llamaart aus 
Bolivia 1858 nah Sydney. Es war aber für jeden Kundigen vorauszufehen, daß 
ein auf das kalte Klima der peruanifchen und bolivianiſchen Hochgebirge angemiejenes 
Thier in dem heißen Auftralien nicht gedeihen werde. Der Yankee Ledger hatte 
geihwindelt, dab die von ihm in Sydney ausgeſchifften 252 Alpacas binnen vierzig 
Jahren auf eine Heerde von 9,760,000 Häuptern angewachſen fein werben, melde 
jährlih 68,320,000 Pfund Alpacawolle im Werthe von 51/, Millionen Pfd. St. 
liefern würden. Diefer Widerfinn wurde in vielen Werken gläubig a: zerommen ! 
Bon nit geringem Belang ift auch die Rindviehzucht, für melde 
Reufüdwales mit 3%, Millionen Häuptern in vorderfter Neihe fteht und nicht nur 
Häute und Talg zur Ausfuhr liefert, jondern feit einigen Jahren auch präparirtes 
Rindfleifch, defien Herftellung mehr oder weniger gelungen ift. Sobald einmal eine 
ganz fihere und allen Anforderungen entfprechende Methode, das Fleiſch in gutem 
Zuitande über See nah Europa zu jchaffen, gefunden fein wird, kann es nicht 
fehlen, daß der Fleiſcherport eine große Ausdehnung gewinnt; Weibeland ift in 
Menge verfügbar und das Fleiſch fo billig, daß ein Dchſe von zehn Centner Ges 
wicht nicht viel über 3 Pfund Sterling koftet. Auch in der Zucht des Pferdes 
it Reufübmwales den übrigen Kolonien voraus; es hat etwa 300,000 Stüd, und 
das auftraliihe Roß wird namentlich auch in Indien, wohin ein regelmäßiger Erport 
Hattfindet, jehr gefhägt. Das Land fagt den Roffen fo wohl zu, daß viele taufende 
in verwildertem Zuftande umberlaufen, auf welche die Squatter gern Jagd machen. 
— Ueberhaupt gedeihen unfere nad Auftralien hinübergebrachten europäiſchen Haus- 
thiere und Vögel vortrefflich; insbefondere Haben in manchen Gegenden die Kaninchen 
ih im einer jo erfchredenden Weile vermehrt, dab fie zu einer wahren Landplage 
und auf manden Run’s jo zahlreich geworden find, daß die Schafe auf denfelben 
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feine Nahrung mehr finden. Man hat 1869 mit dem Berjuhe begonnen, dieje 
Parafiten auszurotten. 

Die Landwirthſchaft entwidelt fih mehr und mehr, fie würde jedoch 
eine größere Ausdehnung gewonnen Haben, wenn feine jo große Menge arbeits- 
träftiger Männer in den Goldfeldern bejchäftigt gemweien wäre und noch iſt. Deſſen 
ungeachtet ift jelbjt in Victoria die Ziffer der bebauten Fläche von 439,895 Acres 
im Jahr 1861 auf 631,207 in 1867 gejtiegen und in Neuſüdwales von 307,000 
auf etwa 400,000 Acres. Südauftralien hat 1865 für 1,228,000 Pid. St. Ge 
treide ausgeführt. In Victoria ergab die Abjihägung der Erndte für 1868 folgende 
Zahlen in Buſchels: 3,411,663 Weizen; 2,333,172 Dafer; 324,706 Gerfte; 
117,787 Tons Kartoffeln. Aber in diefen Kolonien find die Erndten wegen der 
Dürren unfiher und im Berlaufe der legtverflojjenen Jahre ijt namentlih in Sydney 
viel Getreide aus Californien eingeführt worden. Abgeſehen von jenem Hinderniffe, 
das in Tadmanien, wie jhon früher hervorgehoben wurde, fehlt, eignen fich Klima 
und Boden vortrefflih für den Anbau unferer Getreidearten und für Mais, aud 
Sorgho wird mit gutem Erfolge gebaut. Ein Gleiches gilt von Obft und Gemüjen: 
in einzelnen Theilen von Neufüdmwales, 3. B. in den Bezirken Rihmond und Ela- 
rence, fommt auch die Baummolle fort, aber in Queensland gedeiht fie beſſer, und 
bier find auch Zuder und Arrowroot Landesprodukte. Der Tabad kommt überall 
gut fort; in Victoria zieht man ihn auch aus perjiihem Samen, den man von 
Schiras kommen ließ. Im Xcclimatijationsgarten zu Melbourne find Verjuche mit 
dem Anbau von Ingwer und Arromwroot nicht fehlgeihlagen; aber mit dem Anbau 
der Cinchona, mit welcher unjer Landsmann Dr. Müller, Proben angejtellt hat, 
wird man, meiner feiten Ueberzeugung zufolge, feinerlei Erfolg erzielen. Der Fie 
berrindenjtrauh will, wenn feine Rinde die wirkſamen Cigenjchaften haben jol, 
ganz andere klimatiſche Bedingungen haben, als Auftralien ihm zu bieten vermag ; 
dagegen wird die Seidenzucht, mit welcher man in Viktoria und Südauftralien Ber- 
fuche macht, ſehr wohl gedeihen können und die Trefflichfeit des japanijhen Samens 
wird fih wohl auch dort bewähren. In Tasmanien ift die Seidenzudt im Jahr 
1861 durch einen Deutihen, Herrn Stuger, eingeführt worden. — Der An- 
bau der Weinrebe begann im Seinen in Neuſüdwales ſchon 1842, er ge 
wann aber dort erjt jeit 1855 einige Ausdehnung, jeitdem man deutſche Winzer 
aus dem Rheingau hatte fommen laſſen. Auh in Victoria wird Wein gebaut, 
}. B. bei Bendigo und bei Geelong, dann auch am Murray in der Gegend von 
Albury; do ſteht Südauftralien voran; dort bejdältigen fi vorzugSmeiie 
die Deutjhen mit dem Weinbau. Boden und Klima find demjelben günjtig. Wäh- 
rend 1860 dort exit 2201 Acres unter Weinkultur ftanden, ergab fih für 1864 
eine Ziffer von 5779 und für 1866 eine jolde von 6629 Ucred, welche mit 
7,361,863 Weinftöden bepflanzt waren. Der größte Theil diejer Wingerte, die von 
30 bis zu 100 Acres halten, liegt in der Gegend von Adelaide. Sie lieferten in 
dem leßtgenannten Jahr 31,704 entner Speifetrauben und 839,979 Gallonen 
Wein. Der füdauftralifhe Wein ift gut und zumeift jo leicht wie franzöftjcher 
Glaret; er bat auf den Induftrieausftellungen Preife erhalten. Die Weine von 
Neuſüdwales gleihen an Farbe, Geihmakt und euer mehr dem Xered unb eine 
Sorte Mustateller den Cetteweinen. Die Leſe beginnt im März. In Südauftra- 
lien würde der Weinbau viel größere Ausdehnung gewinnen, wenn das Probuft 
bei der Einfuhr nach den übrigen Kolonien nit mit einem hohen Eingangszolle 
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belegt wäre. In Südauftralien gewinnt auch der Anbau des Hopfen: und bes 
Flachſes an Ausdehnung. — 

De Geſchichte der Entdedung Auftraliens ftehbt mit ber 
Handelögejhichte des malayiſchen Archipelagus in engem Zufammenhange. Der große 
Injelcontinent bildet gleihjam einen Abſchluß der Eilandfluren, welche nah Welten 
bin bi3 Sumatra fi erjtreden und feine Weltlage ift vortrefflih. Aber die Por- 
tugiefen wie die Holländer hatten feine bejondere Veranlaſſung, fih näher um den- 
jelben zu fümmern; was fie für ihren Handel juchten, fanden fie in reichlicher Fülle 
im Ardipelagus, und Auftralien hatte weder Gewürze noch überhaupt irgend ein 
wertvolles Produkt zu liefern. So waren die Entdedungen an den Küſten ver 
einzelt, fanden in weiten Zwiſchenräumen jtatt und erſt im fiebenzehnten Jahrhuns 
dert begannen die planmäßigen Erforjhungen. Es iſt wahrſcheinlich, daß malayiſche 
Seefahrer, welche des Tripangfiihens halber auch jegt noch die Nordküſte befuchen, 
feit manhem Jahrhundert diejelbe kannten. Die Portugiefen erreichten 1515 Neu- 
Buinen, welchem fie dieje Benennung gaben, weil fie zwiſchen den ſchwarzen Pa- 
puas und den afrifanijchen Negern manche Aehnlichkeit fanden. Aber bis zu Anfang 
dei fiebenzehnten Jahrhunderts blieben dieje Regionen in Vergeſſenheit. Gewöhnlich 
nmmt mar an, daß e3 Holländer gemwejen feien, welche mit dem Schiffe Duyfhen 
im Jahr 1605 die Nordküfte Auftraliens bejucht Hatten; es iſt jedoch durch neuere 
yorihungen ermittelt worden, daß der Portugiefe Manjel Godinho de He 
redia diejelbe jhon im Jahr 1601 befuchte. Marco Polo hatte das Vorhanden- 
fein eines großen Südlandes behauptet, von weldhem er bei den Chinejen ge 
hört, und das auf jpäteren Karten (von 1542) als Java major bezeichnet wurde. 
€: war der Plan des Spanierd Quiros, diefe Terra auftralis incognita auf- 
zuſuchen; er jegelte in dieſer Abficht 1605 von Eallao in Peru gen Weſten über 
die Südfee, in welcher er mehrere Injeln entdedte und fam an eine Küſte, welche 
er als Auftralia del espiritu janto bezeichnet, und die möglicherweiie 
an der Dftfüfte zu juchen ift, im heutigen Queensland; er glaubte damit einen 
Theil des großen unbetannten Südlamdes gefunden zu haben. Das 
ihn begleitende Schiff, welchs Baez de Torres befehligte, wurde in einem 
Eturme von ihm getrennt und fuhr um das heutige Kap Vork durh die Straße, 
welche nah ihm benannt wird, in die Harafura-See. Damit war bewiejen, daß 
wilden dem Südland und Neu Guinea kein Zuſammenhang ftattfindet. 

Wir Gaben (Band I. S. 2:) auf die Thatſache hingewieſen, daß man in 
den Zeiten des alten, monopoliftiihen Kolonialſyſtems neu entdedte Scewege zu 
verheimlichen juchte, und daß namentlich Portugal im jechzehnten Jahrhundert bei 
Todesftrafe verboten hatte, Seekarten über Indien zu veröffentlichen, Spanien jogar 
in der ganzen Südſee nur allein feine eigene Flagge dulden wollte. Wir können 
hier darüber eine charakteriftiihe Ihatjahe anführen. — Bon Seiten Spa 
nien3 wurde die Entdedung der Torresftraße geheim ge 
halten und fie wurde erft bekannt, als 1762 die Engländer, welde Manila 
erobert hatten, im dortigen Archive eine Abjchrift eines VBriefes fanden, den 
Torres an jeinen König gejhrieben, Es geht aus derjelben aud hervor, daß 
dieſer Seefahrer zwei volle Monate darauf verwandt hatte, die Straße näher zu 
etforſchen. Auch über die von Quiros gemachten Entdetungen bat die jpanifche 
Regierung nichts verlauten laffen. In Manila wurde jener Brief von Dalrymple 
acht Fahre vor ECooks Fahrt durch die Torresftraße aufgefunden, und der große 
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englijche Seefahrer muß als jelbftändiger Entdeder betrachtet werben, da er 1770 
noch feine Runde von jenem Schreiben hatte. 

Den Holländern gebührt für den Eifer, mit welchem fie genauere Kunde 
über das Südland zu erhalten beftrebt waren, volle Anerkennung. In demſelben 
Jahre, in welchem Quiros von Peru aus feine Reifen antrat, fuhr die „Dugfben“ 
von Bantam auf Java nad Dften, um in Neuguinea und den umliegenden Gegenden 
Entdedungen zu maden, und jegelte an der Dftfeite Auftrafiens jüdlic vom Kap 
Dorf bis zu etwa 13% 30° ©., wo die heutige Charlotte-Bay liegt. Pas 
„Südland“ war nun den Holländern befannt und fie rüfteten 1617 zu näherer Er- 
forſchung ein Fahrzeug aus, über defjen Erfolge wir jedoch nichts Genaues willen. 
Es geht aber aus den Imftruftionen, welhe Abel Taſsman 1644 erhielt beut- 
li hervor, daß in den Jahren 1616 bis 1622 die Weftküfte des Süblandes 
vom 22 bis 350 Süd entdedt worden ift, 3. ®. von Dirk Hartog 1616 
zwiſchen 23 und 26° 30° S. Er benannte diefe Strede nah dem Namen ſeines 
Schiffes dag Eendragtsland, nördlich von der Sharks-Bay, welche jpäterhin 
ihren Namen von dem kühnen englifchen Buffanier Dampier erhielt. Im Jahr 
1619 wurde von Edel die Hüfte von 29 bis 26% &,, gleichfalls an der Weſtlüſte 
entdedt, da3 Edel3land; das Schiff Leeuwin fam bis zum 350 S.; nad) ihm 
ift das Kap Leeuwin an ber Südmeftküfte benannt worden. Das „Goldene 
Seeroß* fuhr der Südfeite entlang in die Auftral-Bay und entdedte 1629 das 
Nuyts-Land. So viel war bis 1642 von den Küften befannt geworben ; vom 
Innern des Großen Auftrallandes mußte man noch nichts, hatte es aud nicht auf 
eine Erforfhung derſelben abgefehen. 

Von großem Belange find die Entdeckungen Tasmans, ber von Seiten 
ber holländifchen Regierung den Auftrag hatte, zu erforſchen, mie meit gegen den 
füdlichen Polarkreis Hin das „große unbefannte Land” fih erftrede. Er verlieh im 
Auguft 1642 Batavia, fegelte in füdlicher Richtung, ſah Land in 42% 25‘ 6,, 
1630 20° ©. und benannte dasjelbe nach dem damaligen Gouverneur von Batavia, 
Ban Diemen. Er ahnete nicht, daß er eine Inſel gefunden habe. Auf feiner 
zweiten Reife, 1644, fteuerte er an ber Hüfte des Arnhems Landes bin, 
179 S., um zu erforfchen, ob das lehtere mit „dem großen befannten Sübland“ 
im Zufammenhange ftehe und fuhr den Küſten des Garpentariabufens entlang. Die 
erfte zufammenhängende Darftellung der damals bekannt gewordenen Küften wurde 
1663 von Thevenot gegeben, welcher das Südland als Nova Hollandia bezeichnete. 
Diefe Benennung Neubolland wurde allgemein angenommen und blieb in 
Gültigkeit, bis durch Flinders 1816 der Name Auftralien vorgefchlagen wurde, 
ber nun zu allgemeiner Geltung gelangt ift. 

Die Oftküfte Auftraliend wurde erft durch Eoof bekannt, welder 1770 
dem ganzen Geftade entlang fegelte, vom Rap Howe im Süden bis zum Rap Yorl 
im Norden. Er landete in der feitdem fo viel genannten Botany Bay, meld 
diefen Namen erhielt, weil die Naturforfcher Banks und Solander dort eine Menge 
ihnen völlig neuer Pflanzen fammelten. Mit feinem Schiffe, der „Endeavour”, da? 
nur 300 Tonnen groß war, jegelte er durch die gefährlichen Korallenriffe nördlich 
um Kap VYork dur die Endeavourftraße nah Weiten in die Torresftraße, deren 
frühere Entdefung ihm unbefannt war. In ihr liegen viele Infeln, Korallenriffe 
und feichte Stellen; fie gehört deshalb zu ben allergefährlichften Meeresgegenden. 
Coot pflanzte auf Poſſeſſion Island, 100 30' ©. die britifche Flagge auf 
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und nahm für England Befig „von der Oftküfte Neu-Hollands, welche ich von 3805, 
bis zu diefer Inſel befahren habe." Er gab ihr den Namen Neu-Südmales, 
Im Jahre 1777 befuchte er Dan Diemendland, wo ſchon vier Jahre früher Fur 
neaur gemwejen war, und wo 1772 auch der Franzofe Marion du Fresne 
die Flagge jeines Königs aufgepflanzt hatte. D’Entrecafteaur befuchte 1792 
die Südküfte biß zu dem von Bancouver benannten Termination J& 
land und fuhr auf Ban Diemensland in die Sturmbay. Baß und Flinders er- 
mittelten 1798, daß diefes Land eine Inſel fei. Schon feit einiger Zeit hatten bie 
Franzojen ihr Augenmerk auf Auftralien geworfen; im Jahr 1800 erhielt Bau— 
din, defien zwei Schiffe angeblich für eine Reife um die Erde ausgerüftet waren, 
den Auftrag, die Küften von Neuholland und VBandiemensland zu erforfchen, und er 
gab allen Borgebirgen, Buchten, Einfahrten und Inſeln, dreiftweg neue franzöfijche 
Benennungen; er that, al3 ob jeine Vorgänger gar feine Entdedungen gemacht 
hätten und bezeichnete eine Strede von IVO Seemeilen ohne Weiteres al3 Napo- 
leon3land! Mande Theile der Weftlüfte find näher erforfcht und bekannt 
geworden, jeitbem 1829 die Nieberlaffung am Shwanfluffe, die heutige Ko— 
lonie Weftauftralien, gegründet wurde. Auf die Entdeckungen im Binnenlande 
brauden wir für unfere Zmwede nicht näher einzugehen und können uns mit der 
Bemerfung begnügen, daß nad und nach viele Streden befannt geworden find, daß 
man viele MWeidegründe gefunden hat, und daß ber njelcontinent von Süden nad 
Rorden und von Dften nach Nordweiten hin mehrfach durchwandert worden ift. 


l. Das Territorium Hord-Aufralien. 


Die Region, melde einen Theil des Arnhemslandes in fich begreift, wird 
im Weiten von der Timor-See beipült, hat im Norden das Harafura-Meer und im 
Diten den Carpentaria-Golf. Bor der Hüfte liegen viele Injeln, unter denen Mel— 
ville 33 land, 114 Quadratmeilen, die größte ift; zwilchen ihr und der Halb- 
infel Eoburg liegt der Ban Diemens Golf; an der Wejtgrenze mündet ber 
Bictoriaftrom. Das Gebiet, welches im Süden vom Wlerandralande begrenzt 
wird, hat durchweg tropiihen Charakter und eine Ausdehnung von etwa 24,000 
Quadratmeilen. Die Zukunft wird lehren, ob die Erwartungen der Auftralier, welche 
dort Anfiedelungen mit großen Viehjtationen anzulegen gedenken, fich rechtfertigen. 
Jedenfalls wird man an diefer Nordbfüfte über kurz oder lang einige Häfen eröffnen, 
welhe Schiffbrühigen als Zufluchtsorte und den Dampfern als Sohlenftationen 
dienen können. Dergleihen find nothiwendig, ſeitdem die Torresftraße, jo gefährlich 
fie au fein mag, für den Welthandel eine wichtige Fahrbahn geworden ift. Die 
früheren Verſuche, ſolche Niederlafjungeu zu gründen, find fehlgefchlagen. Man 
hatte 1825 auf der Melville-Injel Fort Dundas angelegt und Fort Wel- 
lington, 11% ©. an ber Rafflesbay ; beide Niederlafjungen find jedoch 18239 
wieder aufgegeben worden, Auch ein dritter Verfuch ift mißlungen, Kapitän King 
hatte um 1820 den Hafen Eſſington auf der Halbinjel Coburg gefunden und 
denjelben als einen geeigneten Punkt für eine Niederlaffung bezeichnet, weil er den 
Moluften nahe und in der direkten Verbindungslinie zwiſchen Indien und Port 
Jadſon liege. Die britifhe Regierung ließ 1824 dur Kapitän Gordon Bremer 
die Küfte zwiſchen 129 und 135% O. in Befig nehmen, diejer legte das oben er- 
wähnte Fort Dundas an. Um 1837 rüfteten die Franzoſen in Toulon eine Erpe- 
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dition aus, welche Nordauftralien bejuchen ſollte. Diefer wollte man zuverlommen 
und deshalb gründete Bremer in jenem Jahre am Gffington-Hafen einen Militär 
poften, welcher den bei den Engländern unvermeidlihen Namen Victoria beam. 
Aber dort war fein Gedeihen, alles jcheiterte, das Klima mar umgefund und 1849 
wurde auch diefer Punft verlafien. E3 war ein Fehler, daß man einen vom 
Land umſchloſſenen Hafen gewählt hatte. In den Gewäſſern des hinter 
indifhen Ardipelagus und des tropiichen Theild von Auftralien liegen die geſun— 
deften Punkte an offenen Häfen oder am Ufer jhiffbarer Ströme oberhalb de 
Salzwaſſers. Offene Buchten find meniger gut und die von Land umſchloſſenen 
Häfen find gleichfalls Niederlagen für Alles, was die Gefundheit ſchädigen ann. 
MWindfor Earl, der in feinem Werk über das Tropiſche Auftralien diefen Umitand 
mit Recht hervorhebt, erwähnt, daß die Holländer mehrmal3 den Plan aufgeben 
mußten, im innern, landumfcloffenen Hafen von Amboina ein Arjenal zu bauen; 
auf Lombock antern die Schiffe auf der Außenrhede, jo trefflih auch der Binnen 
bafen ift; die Engländer mußten auf den Andamanen Port Chatham und Port Cor 
wallis aufgeben und ein Gleiches thaten die Holländer an der Südweſtküſte von 
Neu Guinea an der Torresbay. An und für fich ift übrigens das Klima auf der 
Halbinjel Coburg keineswegs ungefund. 


2, Die Rolonie Bucensland, 


Queensland wurde 1859 von Neufübmwales abgetrennt und erhielt 1860 ſeine 
eigene Regierung und Verfaffung. Dasſelbe reiht von 28% S. bis zum Kap Port 
und nad Weiten bin bildet der 1419 O. die Grenze gegen das Alerandraland. 
Der Flacheninhalt beträgt 31,300 Quadratmeilen. Die Bodenverbältnifie find au! 
einem jo ausgedehnten Raume fehr ungleihartig; flache mit grasartigen Planen 
und Kräutern bewachjene Ebenen wechſeln ab mit jogenannten Ranges, důgel⸗ 
reihen, die insgemein gut bewaldet find. Weite Strecken haben Urwald, der ein 
eigenthümliches, recht auſtraliſches Gepräge trägt; je nad den Dertlichkeiten hertjcht 
die eine ober andere Baumgattung vor; hier treten die Bäume zerftreut auf, dort 
ftehen fie manchmal fo dicht, dab der Wald undurchdringlich zu fein ſcheint. Solch 
ein Dididt, ein Scrub, wird allemal nur von einer einzigen Baumart gebildet 
und ift gejchloffen wie eine Mauer, 

Wir gaben ſchon mweiter oben einige Mittheilungen über das Klima und die 
Hanbelserzeugniffe von Queensland, das auch ausgedehnte Weibegründe befigt. An 
ber meit geftredten Küfte liegen viele, zum Theil gute und fichere Häfen. — Dir 
Moreton-Bay, melde in den legtverflofienen Jahren jo viel genannt worden 
ift und von wo aus unſer Landemann Ludwig Leihhardt feine berühmt 
Reife gen Nordweſten bis zur Halbinfel Coburg antrat, liegt unter 27° ©. üt 
40 Miles lang, 17 Miles breit und wegen ihrer Geichtigfeit zum großen Theil 
unſchiffbar. Sie wurde 1770 von Coof entbedt, aber der Fluß Brisbane, welchet 
in die Bay mündet erft 1823 von Orley, welcher von Sydney aus abgejhidt wor 
den war, um bort eine Nieberlafjung für Sträflinge zu gründen; dieſe wurde jedod 
ſchon 1842 wieder aufgehoben und es famen Squatters, melde mit ihren Viehheerden 
bald Iandein zogen und 1860 ſchon weit nach Norden binauf, bi zum Broad 
Sound, 22° ©. vorgedrungen waren. Bon biejer Zeit an nahmen fie nad und 
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nad ganz ſyſtematiſch auch die Weidefluren in einem großen Theile des Binnen- 
landes in Befig. An der Moretonbayg wächst die für den Schiffbau trefflich geeig- 
nete Moretonfichte. Die Hauptftadt der Kolonie, Brisbane, liegt 12 Miles 
oberhalb der Mündung des gleichnamigen Stromes; in demfelben und in der Bay 
wimmelt es von äußerſt gefährlichen Haifiihen und an den Küften von giftigen 
Ehlangen, Saugblutegeln und Moskitos. Brisbane hat feinen guten Hafen; etwa 
12,000 Einwohner. An einem Zufluffe des Stromes, unweit von Brisbane liegt 
Joswich. Seit 1862 verfchiffen beide Pläge Wolle und YBaummolle nicht mehr, 
wie früher, über Sydney, jondern direft nad Europa. — Nah Norden hin liegen 
Port Eurtis, 230 53° ©. mit einer ſehr gefährlichen Einfahrt; Port Bo 
wen, 22° 31° ©. mo die Barre bei Ebbe 15 Fuß Wafler hat. Port De 
nijon an ber Weftjeite der Edgecunbebay, 20% 0' 50” S., 148% 17’ 50* D., 
mit 18 Fuß Wafler auf der Barre; mohl der befte und bequemfte Hafen an ber 
Dftküfte. Die Stadt ift 1861 gegründet worden; bald famen Küftenfchiffe aus 
Sydney und Rodbampton, melde Anfiedler brachten; die Umgegend ift gut 
bewaldet und fruchtbar, das Klima gut. — Kap Port, der nördlichfte Punkt 
des auftrafiichen Eontinents liegt in 100 41’ 8* S., 142? 32'/,' D.; ganz in ber 
Nähe desjelben erhebt fich der Berg Bremer bis zu 409 Fuß. Auf der Heinen 
Iniel Albany liegt der gleichnamige Hafenplag, der auch als Somerjet be 
zeichnet wird. Man muß abwarten, ob die mehrfach wiederholten Verſuche, auch in 
diefer nördlichen Gegend, Nieberlaffungen zu gedeihlichem Auffhmwunge zu bringen, 
von Erfolg jein werden. Es ift durchaus nothwendig, in der Nähe der durch ihre 
Rifte jo gefährlichen Torresftraße und jener im Korallenmeere, Nothhäfen und Er: 
riihumgsftationen zu haben. Die Regierung von Queensland hatte erft ben 
Hafen Eard well in der Rodinghambay eröffnet und gründete dann 1864 Somer- 
jet am Port Albany, 70 Fuß über dem Meer, an einer Stelle, welche während 
beiver Monjune den Seewinden ausgefegt ift und ganz in der Nähe einen nicht ver- 
fiehenden Fluß hat. Man bat von dort einen Ausblid auf den öftlichen Theil der 
Torretftraße, in welcher Eoof dur die Endeavour-Straße einfuhr. Diele 
iſt ſeht gefährlich umb man fennt jegt einige befjere Durchfahrten der Oſtküſte ent 
lang. Bon biejer durch einen größeren oder geringeren Raum getrennt, zieht fich das 
Große Barriere-Riff hin, über weldes wir Band I. S. 480 ausführlich 
geiprochen haben. 

Queensland bat manche ſchwere Kriſe durchgemacht, ſcheint aber in der neuejten 
Zeit einen normalen Aufihwung zu nehmen. In dem gejammten Gebiete zählte 
man 1851 nur erft 8575 weiße Menſchen; zu Ende 1860, als die Kolonie bereits 
unabhängig war, ergab die Zählung 28,056 Seelen, wovon auf Brisbane etwa 
7000, auf Ipswich 4500 famen. Aber die Wollerzeugung mar jhon damals jo 
bedentenb, daß 1860 der Erport 4,856,500 Pfund, im Werthe von 422,120 Pfd. St. 
betrug; jener von Talg 14,120 Pb. St. Gold ift fhon 1858 gefunden morben. 
— Im Januar 1870 ift ein amtlicher ftatiftifcher Bericht erfchienen, welcher einen 
Einbfid in ben gegenwärtigen Zuftand der Kolonie giebt; die Ziffern fchließen mit 
Ende des Jahres 1868 ab. Die Bevölkerung ftellte fih auf 107,427 Seelen 
(65,843 männlid, 41,584 weiblih), Zunahme gegen das Vorjahr 7578 Köpfe. 
Die öffentlihen Schulen wurden von 7696 lindern beſucht. Zahl der Pferde 
67,000, des Rindviehs 968,000, der Schafe 8,922,000, Schweine 26,000. Mehr 
als 39,000 Acres waren unter Anbau, davon 11,454 mit Baummolle (gegem 
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8194 im Vorjahre). „Die Erndte fällt mandmal der Dürre megen jchleht aus 
oder mißräth völlig, aber die Dueensländer laffen ſich dadurch nicht entmuthigen, 
weil fie wiffen, daß man in den Vereinigten Staaten von Nordamerika nur alle drei 
Jahre auf eine gute Erndte rechnet. Die Baummollenerzeugung wird bei uns einen 
toloffalen Maßſtab annehmen, und der Zuder jehr bald einen Hauptausfubrartitel 
bilden; 1867 waren etwa 2000, aber 1868 jhon 3400 Acres mit Zuderrohr be 
pflanzt. Mit Weinreben waren nur erft 332 Acres beſtellt. Die Ausfuhren 
der Kolonie betrugen 2,107,437, die Einfuhren 1,899,119 Pfd. St.; Staatd 
einmahmen 780,117, Ausgaben 797,470 Pfd. St.“ Die öffentliche Schuld mar 
für eine Bevölkerung von 107,000 Seelen geradezu folofjal; fie betrug 3,459,636 
Pd. St. — Als am 10. Dezember 1869 der „zehnjährige Geburtstag“ der Kolonie 
gefeiert wurde, veröffentlichte man folgende Angaben: Zahl der Schulen mehr als 
200; im Privatbefige befinden fih mehr als 2 Millionen Acres Land; mit Baum⸗ 
wolle bepflanzt find 13,000 Acres, mit Zuderrohr mehr als 5000; Zahl der Schafe 
weit über 9 Millionen. Große Ausbeute an Gold, Silber, Kupfer und Kohlen. 
Bon Cloncurry an, da3 im fernen Nordweiten liegt, bis zur Südgrenze der Kolonie 
ift rajch eine Entdedung der andern gefolgt. Mehr als 200 Miles Eifenbahnen 
und über 2000 Miles Telegraphen find im Betrieb; die Einfuhren find bis nahe 
an 2, Millionen Pfd. St. angewachſen. In 1868 find 1,800,000 Pid. Baum 
wolle ausgeführt worden, 1869 eben jo viel. — Wir müſſen bier erwähnen, daß 
die Regierung und die Squatterd von Queensland fich einen fchlechten Namen er 
worben haben. Für eine neue Kolonie diefer Art kommt alles darauf an, Arbeit» 
kräfte zu gewinnen. Anfangs wandte man fih nad Europa, und aud in Drutid- 
land ließen fih, wie ſchon früher erwähnt wurde, einige taufend Leute zur Aut 
wanderung verloden. Das Erperiment jchlug, wie vorauszufehen mar, fehl; das 
Klima erlaubte Nordeuropäern das Arbeiten im freien Felde nicht. Dann verſuchte 
man, Chinejen ins Land zu ziehen; diefe eignen fich jedoch nicht für die Viehzudt, 
fie gingen in die Goldgruben und zogen überhaupt die jüdauftralifchen Kolonien vor. 
Neger, wenn fie frei find, geben nur ſchlechte Arbeiter ab und Sklaverei ift ver- 
boten. Die Queensländer jedoch führten fie in der allerſchmachvollſten Weile dennoch 
ein; ſie ließen den Menſchenraub in der Südjee nicht minder ſyſtematiſch 
betreiben, wie e8 von Seiten der Peruaner gleichfalls gejchehen ift. Eine 1868 
von Bewohnern Brisbane's an das Londoner Parlament gerichtete Eingabe weist 
baarjträubende Dinge nad. Die Squatterd möchten Arbeitskräfte haben, wollen aber 
feinen angemefjenen Lohn zahlen. Unter dem Vorwande, freie Arbeiter von den 
Inſeln der Südſee zu befommen, ließen fie Eingeborene von den Neuen Hebriden holen, 
umd nad und nad wurden hunderte von Polynefiern durch Privatipefulanten nad 
Queensland verfchifft und dort unter den Augen der Regierung, die ſich unthätig 
verhielt, an Spekulanten verkauft, angeblih nur vermiethet, aber dann, ſechs bit 
zehn Pfund Sterling per Kopf, weiter verhandelt. Theilmeife wurden dieje Poly 
nefier dadurch angelodt, daß man ihnen hohe Löhne und nad Ablauf eines Jahre 
freie Nüdbeförderung in ihre Heimath verſprach, aber nur wenige find nad drei 
oder vier Jahren, in welchen fie wie Sklaven gehalten wurden und Zmangsarbeit 
verrichten mußten, heimgelommen, Nicht felten find auf mehr als einer Inſel die 
Wilden von den Schiffern mit Gewalt geraubt worden. Die Folge ift gemeien, 
daß 1°67 mehrere Engländer, welche nah den Neuen Hebriden kamen, von den 
Eingeborenen erjchlagen wurden. Al man diefe zur Rechenſchaſt ziehen mollte, 
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erflärten fie, daß fie Rache genommen hätten, weil man viele der Jhrigen gewaltjam 
nad; Queen3land und den Fidſchi-⸗Inſeln fortgeichleppt habe. In der neueiten Zeit 
iſt diefem Menjchenraube möglichft gejteuert worden, aber nicht von Seiten ber 
pritiichen Regierung, welche ſich entjchieben eine große Nadläffigkeit hat zu Schulden 
tommen laffen, jondern von den Franzoſen, welche von Tahiti aus nachſichtslos gegen 
die Piraten und modernen Sklavenhändler eingefchritten find. 


3. Die Kolonie Keufüdwales, 


Sie ift die Stammlolonie Auftraliens. Bevor Victoria und Queensland von ihr 
abgetrennt wurden, umfaßte fie die ausgedehnte Lanbftrede von Kap Howe im Süden 
bis zur Wide Bay 26 9 ©. im Norden, landein bis zum 141 0. Die Gerichts- 
barteit de3 Gouverneurs erftredte fich indeß auch über alles Gebiet nach Norden hin, 
nicht nur bis zum Kap Dork, fondern auch noch bis nah Port Eifington an der 
Halbinjel Coburg. 

Die britifhe Regierung beſchloß im Jahre 1786 in Auftralien eine Straf. 
tolonie zu gründen und hielt die Gegend an der von Eoof entdedten Botany-Bay, 
melde etwa 12 Miles ſüdlich von der Hauptſtadt Sydney liegt, für einen geeigneten 
Punkt. Am 13. Mai 1787 fegelte eine aus 11 Schiffen beftehende Tylotte von 
Bortzmouth ab; fie hatte 565 männlide und 192 weibliche Sträflinge an Bord, 
die von 200 Soldaten überwacht wurden; manche der letzteren waren mit ihren 
Frauen und Kindern gelommen. Nah einer Fahrt von acht Monaten*) und 
aachdem die Schiffe in Brafilien und das Borgebirge der guten Hoffnung angelaufen 
hatten, fegten fie die Deportirten vom 18. bis 20. Januar 1788 bei der Botany- 
bay ans Land. Kapitän Arthur Phillip (nit Philipp, wie man jo oft ge» 
järieben findet) erfannte bald diefe Dertlichkeit für eine Anfiedlung durchaus ungeeignet. 
Cool Hatte überjehen, daß in der Nähe ein in jeder Beziehung günftiger Punkt fi 
befindet, der prächtige Port Jadjon mit vielen gejhügten Buchten. In einer 
derielben, Sydney Eove, an deren Ufern man eine Menge von Kängeruhs be» 
merkte, zog Phillip am 26, Januar die britiihe Flagge auf und legte den Grund 
jur Stadt Sydney. Das Geftadeland war jhon von Eoof ald Neu-Südmwales 
bezeichnet worden, weil er eine Aehnlichleit zwiſchen den dortigen Hüften und dem 
jüblihen Wales in Europa zu finden glaubte. 

Die Riederlaffung zählte anfangs, Sträflinge und freie Leute zufammen ge- 
nommen, 1020 Köpfe. Sie hatte während der erjten Jahre ſchwere Tage zu beftehen 
und fitt manchmal ſogar Mangel an Lebensmitteln. Aber im Fortgange ber Zeit 
vermehrte fich der Viehftand und auch der Tyeldbau nahm zu; 1795 waren ſchon 
mehr al3 5400 Acres unter Anbau. 

Die Entwidelung ging freilich jehr langjam von ftatten; mehrmals, namentlich 
1813, hatte die Anfiedelung durch lang anhaltende Dürre zu leiden, und die Koloniſten 
waren auf das Geftadeland beichränkt, weil die im Weften gegen das Innere bin 
fh erhebenden Blauen Berge jelbft von den ſchwarzen Eingebornen für unüberfteig- 
lich gehalten wurden. Als aber endlih, 1813, ein gangbarer Paß entdedt wurde 
und auf der andern Seite des Gebirges ausgedehnte Ländereien zu beliebiger Aus- 
wahl — nahm die Viehzucht raſch einen großen Aufſchwung. Von Seiten der 

Am 28. Februar 1870 lief im Hafen von Sydney das Clipperſchiff Patriarch 


tim; u elbe hatte für feine Fahrt von London bis Port Jadjon nur 67 — — 
Undree, Geographie des Welthandeld, IL 
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englifhen Regierung war inzwiſchen der Kolonie manche Fürſorge bethätigt worden; 
fie hatte durdichnittlih in jedem Jahre 300,000 Pfd. Sterling zu Gunften derfelben 
verwandt; durch die „Sträfling3-Pioniere” waren ſchon weite Streden Landes urbar 
gemadt, Straßen und Brüden gebaut und mancherlei andere öffentliche Arbeiten 
unternommen worden. 

Erft nah dem Jahr 1821 begann die Einwanderung freier Leute, unbe 
ſcholtener Perjonen, und je mehr diejelbe zunahm, um jo mehr gewannen aud) bie 
Verhältnifje der Kolonie einen ganz andern Anſtrich. Schon 1829 erhielt fie einen 
legislativen Rath; fie war fortan nicht mehr von dem bloßen Belieben des von der 
Krone ernannten Gouverneurs abhängig und bildete ein freies Gemeinweſen; ſeit 
1851 haben alle auftraliihen Kolonieen unbejchräntte Selbjtverwaltung. Am 1. Juli 
1857 wurde der Landſtrich im Süden des Murrayftroms, dad damalige Port Phillip, 
abgetrennt und als Victoria zu einer felbftändigen Kolonie; Neuſüdwales hatte dann 
noch 189,951 Einwohner, wovon 108,691 männlich, 81,260 weiblid. Am Ende des 
Jahres 1850 ergab eine Zählung, daß die Menge der Schafe auf 5,660,819, jene 
des Rindviehs auf 952,852, ber Pferde auf 63,395 angewadjen war; 69,219 Actes 
befanden fih unter Anbau; außerdem waren noch 995 Acres mit Weinreben bepflanjt; 
dieje lieferten 103,000 Gallonen Wein. Die Einfuhren betrugen 1,333,413 Pf. 
Sterling; die Ausfuhren 1,357,784 Pf. Sterling, wovon auf die Wolle ſchon 
damals 788,051 Pf. St. (14,270,622 Gemwichtspfunde) und 128,000 Gentner Talg 
famen. Es liefen 506 Schiffe mir 176,762 aus, 421 mit 126,185 liefen ein. 

Bon 1851 begann dann in Folge der Goldentdedungen eine neue 
für die Kolonie. Die Bollsmenge war zu Ende des Jahres 1863 auf 378,939 
Seelen gejtiegen, wovon 209,643 männlid. Im Jahr 1862 betrugen die Einnahmen 
1,628,885, die Ausgaben 1,603,810 Pf. Sterling; die Einfuhren 9,334,645, die 
Ausfuhren 7,102,562 Pf. Sterling. Man erfieht daraus, wie die Goldgeminnung 
gewirkt hatte; fie betrug in dem eben genannten Jahre 2,212,534 Pf. Sterling, und 
von dem Hauptprodufte, der Wolle, wurden mehr als 21,000,000 Gewichtäpfunde 
ausgeführt; die Zahl der Schafe, welche fih wegen mehrjähriger Dürre gegen die 
Vorjahre etwas vermindert hatte, betrug aber doc 6,145,561, jene des Rindviehes 
war auf 2,620,383 angewadjen; unter Anbau waren 302,133 Acres Land, auch 
wurden ſchon 476,522 Tonnen gefördert. Im Mai 1864 war die Zahl der Schale 
wieder auf 7,790,968 geftiegen. 

Das fogenannte „Sonvict-Syftem“ hörte 1839 auf, aber jogenannte Erilirit 
find bis 1843 in die Kolonie gejchafft worden, welche im Ganzen 54,583 Deportirte 
erhalten hat. 

Neuſüdwales hatte auf 14,513 Quadratmeilen in der Mitte des Jahres 1869 
eine Einwohnerzahl von 475,574 Seelen (1810 erft 8,923; 1836: 77,096; 1856: 
266,189.) Die klimatiſchen Verhältniffe im Allgemeinen find ſchon meiter oben an 
gedeutet worden. Der eigentlihe Sommer dauert vom 1. December bis Ende d* 
Februar; an der Kuſte wird die Hitze einigermaßen durch die Seewinde gemildert. 
aber in jedem Sommer tritt drei bis vier Mal ein glühheißer Nordweſt auf, bei 
welchem die Hitze ſchon bis zu 1250 75. geſtiegen iſt. September bis October find 
die Frühlingsmonate; März, April und Mai bilden den Herbft, welcher Regen und nicht 
felten auch verheerende Ueberſchwemmungen bringt. Die VBodenverhältniffe find ſeht 
verſchieden und dasſelbe gilt von den Witterungsverhältniffen, die in dem meiten 
Ebenen fih ganz anders gejtalten als im Gebirge. 
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Reufüdmales hat eine Menge trefflicher Häfen, zumeift an den Mündungen 
der Ströme, welche aber auf der Oſtſeite der Blauen Berge feine beträchtliche Ent: 
widelung haben können; überhaupt ift die Binnenichifffahrt ganz Auftraliens, felbft 
jene auf dem Murrayftrome, von dürftiger Art. Den füblichiten Punkt der Kolonie 
bildet Rap Home, 370 30%,'6., 1490 59%,'D.; das ſich über einer niedrigen 
Landzunge bis zu 1250 Fuß erhebt. Nördlich davon, in 37 06 S. die Twofolp- 
Bay‘, welche 1793 von Baß entdedt wurde; dort am Eden Harbour ein Leucht: 
thurm; an der Sübkfüfte der Bay bie Feine Hafenftabt Boyd. Von bier und andern 
Orten an der Bay wird viel Vieh verſchifft; Tebhafter Dampfichiffverlehr. — Bon 
Boyd. aus wird Walfiichfang betrieben, namentlich jener des Spermaceti-Walfifches. 
Bateman’s Bay, 170 Miles ſüdlich von Sydney, hat ein fruchtbares Hinterland ; 
— Jervis Bay, Einfahrt 35 9 6° S., 150 950° D, mit einem fehr ſchönen und fidhern 
Hafen, der leicht zugängli und jo geräumig it, daß 200 Schiffe bequem in ihm 
antern können; — Botany Bay; hier Kap Banks in 340 0 S., 1510 16'D,; 
ungeihügt gegen Oſtwinde; dort landete Cool am 28. April 1770. — Port Jad- 
fon, fo benannt nad einem Matrofen auf Cooks Schiff Endeavour, welder ihn vom 
Mafttorb aus jah, bildet einen der jchönften Häfen in der Welt, in welchem 1000 
Schiffe vor allen Winden geſchützt liegen und antern können. Auf dem Duter South 
Head ein 76 Fuß hoher Leuchtdurm im 330 51%,’ S., 151018,’ D,., 344 Fuß über 
ber höchſten Fluthmarke; ein zweiter Heinerer Leuchtthurm auf Inner South Head. 
Brofen Bay, 16 Miles nördlih von Port Jadjon ift den Oſt-, Südoft«- und 
Nordweftwinden ausgeſetzt. — Newcaftle Harbour hieß früher Port Hunter, 
80 Miles nördlih von Sydney; Hauptverjhiffungsplag der Steintohlen, am der 
Mündung des Hunterfluffes, der in der Liverpooler Bergfette entipringt; von feinem 
200 Miles langen Laufe find nur 35 Miles jhiffbar, bis zur Stadt Morpeth. 
In der Umgegend und bei Weft Maitland wird eine gute Sorte Taback ge» 
baut. — Port Stephens, 32040' S. guter Hafen, aber der Eingang wegen 
vieler Sandbänke etwas ſchwierig. — Shoal Bay; in diejelbe mündet der 80 
Miles weit jhiffbare Elarence; zwiſchen der an demijelben liegenden Stadt Drayton 
und Sydney lebhafter Verkehr. 

Sydney, die Hauptftadt von Neuſüdwales wird jekt etwa 100,000 Ein- 
wohner zählen. Wir haben ſchon gejagt, daß Port Jadjon ein ausgezeichnet ſchönes 
Hafenbeden bildet. Es ift geräumig, bat angemefjene Tiefe, Ein» und Ausfahrt 
find ununterbroden von wechjelnden Land» und Seewinden begünftigt. Die ver- 
ſchiedenen Buchten, melde als Eove’3 bezeichnet werden, werden durch ſchmale, zu— 
meift mit Bäumen beftandene, oft weit vorjpringende Landzungen von einander ge- 
trennt und diefe Einbuchtungen find fo tief, daß auch die größten Schiffe faſt dicht 
am Strande liegen können. Das ift auh bei Sydney-Eove der Fall, an 
welchem eine große Werfte gebaut ift, der Circular Wharf; an diejem liegen bie 
fremden Kauffahrer, während die Dampfer und Küftenfahrer im Darling-Har- 
bour anfern. Die Stadt Sydney, 35 055'5., 150 010'D., liegt an der Weft- 
jeite von Port Jadjon, welde dort wie von ſchmalen Landzungen getrennte Coves bildet; 
die Hauptftraßen laufen von Norden nad Süden und werden redhtwintelig von andern 
durchſchnitten. Die Georgesftraße, 21, Meile lang (von Sydney Eove bis zur Eijen- 
babnitation), theilt die Stadt in eine öſtliche und im eine weftliche Hälfte; fie bildet 
auch den Mittelpunkt des Handelsverkehrs und hat viele elegante Kaufläder. An 
dem ſchon erwähnten Darlinghafen liegt Magazin an Magazin; Wahrzeuge jeder 
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Art anlern hart am Lande, von der Fleinen Smad, die nur ein einziges Gegel am 
Maſte hat und Brennholz von Brofenbay oder Botanybay bringt, bis zum Dreis 
mafter, ber von den Fidſchi-Inſeln, von den Navigatoren oder anderen Eilanden 
der Südſee Kolosöl und Schildpat herbeiſchafft. Sydney bat eine Sternwarte, Ban- 
ken, Berfiherungsgefellichaften zc.; auch ift ein Seemannsheim gegründet worden. 
Die Kaufleute von Sydney ftehen in dem Rufe fehr elaftifch zu fein; „man fann 
fie nieberwerfen, aber e3 ift unmöglich, fie am Boden niederzubalten, fie fommen alle 
mal wieber empor.“ In Sybney zeigt fi das Beitreben eine jelbftftändige Gewerbs ⸗ 
inbuftrie zu entwideln, und fi) in Betreff vieler Fabrilate vom Auslande unabhängig 
zu machen, 3. ®. in Bezug auf Wollenwaaren, Gerbereien, Eifengießereien, Glas 
waaren, Bier, raffinirten Zuder x. Zu den früheren Ausfuhrartifeln ift in der 
neueften Zeit noch präjervirtes Rind» und Hammelfleifch gekommen. Die Yolge wird 
lehren, ob die Methoden, da3 auftralifhe Fleiſch jo herzurichten, daß es in Europe 
einen fihern Markt findet, fih bewähren. 

Die Einfuhren ftellten fi 1868 auf 8,319,576 und 1866 auf 9,403,192 
Pf. Sterling; die Ausfuhren in dem erfigenannten Jahre auf 6,936,839, mo 
von 4,586,687 auf Erzeugniffe der Kolonie entfallen; 1866 dagegen 9,913,839, 
wovon 7,113,839 Kolonialprodufte. Im Jahr 1866 ftellte fih die Schifffahrtebe 
wegung von Sydney auf 2099 Fahrzeuge mit 730,354 Tonnen, 1865 maren in 
den verfchiedenen Häfen von Neufüdmwales eingelaufen 635,888 und ausgelaufen 
690,294 Tonnen. Sydney hat auf der im Port Jadjon liegenden Cadatoo-Iniel 
einen ausgezeichneten Trodendod, 300 Fuß lang, 60 Fuß breit; diefer Fihtoy Dry 
Dod, nimmt Schiffe bis zu 18 Fuß Tiefgang auf. — Die Verbindung zwiſchen den 
verjchiebenen auftraliihen Kolonieen wird durch mehrere Dampfſchifffahrtsgeſellſchaften 
unterhalten, ebenfo jene zwiſchen den einzelnen Häfen von Neuſüdwales, das vortteff- 
lie Landſtraßen befigt und wo feit 1850 auch ber Bau von Eifenbahnen erheblide 
Fortſchritte gemadt hat. So fährt die Great Southern von Sydney übe 
Paramatta nah Goulburn und weiter nad Albury am obern Murray; die Great 
DWeftern, melde von Paramatta über die Blauen Berge nah Bathurft (14 
Miles von Syduey) führt, ift ein Riefenwerk und kann als ein wahrer Triumph der 
Technik betrachtet werden. Die Great Nothern geht von Newcaftle über Mait- 
land nad Murrurundi. Dazu kommen noch mehrere Heinere Bahnen. — Die Schulden 
der Rolonie ftellten fih 1866 auf 5,749,630 Pf. Sterling. 


4. Die Kolonie Piktoria. 


Sie ift, wie ſchon bemerkt wurde, 1851 von Neufüdwales abgetrennt worden, 
bildet den füdöftlichen Theil Auftraliens und ift an Flächeninhalt, 4150 Duadral- 
meilen, die Heinfte, an Vollsmenge jedoch, — 1869 ſchon 683,977 Seelen — und 
an commercieller Bedeutung die mwichtigfte Kolonie. Ihre Südfüfte wird von ber 
Baßſtraße befpült. Dauernde Anfiedler erhielt diefe Landſchaft erft feit 1835, nad 
dem im Jahre vorher einige tasmanifche Hirten und Walfiihfänger eine Station 
an ber Portlandbay angelegt hatten. Die Städte Portland, Geelong und Melbourne 
find 1837 gegründet worden. Am 2. März 1851 hatte die Kolonie 77,345 Ein 
wohner, wovon 23,143 auf Melbourne und etwa 8000 auf Geelong kamen. Pie 
Einfuhren betrugen 1,056,437, die Ausfuhren 1,422,909 Pfd. Sterling; von den 
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legteren entfielen für 734,618 Pfd. St. auf die Wolle. In Viktoria wieberholten 
fi feit Entvedung des Goldes diefelben Ericheinungen wie in Neufübmales; die 
Kolonie nahm einen glänzenden Aufſchwung. 

Der Murrayftrom, mwelder 1853 durch Gadell bei günftigem Wafler- 
Rande mit einen Dampfer bi3 über Albury hinaus befahren worden und der in jeinem 
untern Laufe acht bis neun Monate im Jahr jhiffbar ift, bildet die Grenze zwilchen 
Reufüdwales und Viktoria; diefes hat außer dem Murray feinen Strom von Be 
lang. Unter den Häfen ift Port Phillip eigentlih als ein Heiner Golf zu 
bejeichnen, deſſen Breite 20 bis 60 Miles, die Länge beinahe 40 Miles beträgt 
und der nicht weniger al3 875 Quadratmiles Waſſerfläche hat; er iſt 1802 ent 
dedt worden. Die Einfahrt ift faum 2 Miles breit. An der Weſtſeite hat dieſer 
Golf eine tiefe, ſchiffbare Einbuchtung, an welcher die Etadt Geelong liegt, die 
1869 ſchon 23,000 Einwohner hatte. Der Hafen derfelben ift das ganze Jahr 
hindurch Teicht zugänglih, während die nah Melbourne bejtimmten Segelichiffe 
manchmal tagelang des widrigen Windes wegen nicht dorthin fahren können. Weiter 
weitlih Liegt die Portland-Bay, wo die Stadt Portland, jekt etwa 
3000 Einwohner, Verſchiffungsplatz für einen ausgedehnten Weibdediftrift bildet. 
Deftlih vom Port Phillip liegt Weftern Port, ein prächtiger Hafen mit einem 
äußert fruchtbaren Hinterlande. 

Melbourne, die Capital der Kolonie, hat ſich rajch zur wichtigſten Han- 
delsitabt in der Südſee erhoben; fie zählte 1861 jchon 123,000 Einwohner und 1869 
Idon mehr als 170,000. Sie liegt am Fluſſe Yarra Yarra, etwa 8 Miles von 
Billiamstomn entfernt, wo die großen Seeſchiffe anfern; nah Melbourne 
ſelbet können nur Eleinere bis zu 300 Tonnen Tragfähigkeit hinaufgelangen. Bon 
den beiden Leuchtthürmen fteht der eine auf Lonsdale Boint, der andere auf Gellibrand 
Point zwiſchen Williamstomn und der Mündung des Yarra Parra. Der Anterplag 
an dieſer letzteren iſt fiher und geräumig; jener an der Hobjonsbay bei 
Biliamstown hat eine etwas ſchwierigere Einfahrt; es fehlt dort auch an Trinl« 
waſſer, da3 von anderen Punkten her in Booten zugeführt werden muß. Melbourne 
ft „eine prachtvolle Stadt“ ; fie hat Banken, Verſicherungsgeſellſchaften ıc., über- 
baupt alle zur Beförderung des Handels erforderliche Anftalten und in jedem Jahr 
gewinnt auch die Gemwerbsinduftrie an Aufihmwung. 

Die Hälfte der Gejammtbevölterung der Kolonie entfällt auf die Küftendiftrifte. 
Der Boden ift vielfach ungemein fruchtbar und gut zu bemäfjern, in manchen Ges 
genden, mo er ohnehin zu üppig für Schafe ift, wird Aderbau getrieben und bie 
Strede zwiſchen Geelong und Portland gilt für die gefegnetfte Gegend in ganz 
Auftralien. Die vorzüglichften Weideflächen liegen weftlih von Melbourne nad gr 
Brisbane Range hin, jodann an den Flüſſen Saltwater und Hopkins. Auch der 
Bejirt Gipps-Land, welder den im Often der fogenannten Auftralijhen Alpen 
liegenden Theil der Kolonie bildet, eignet fich vortrefflih zur Schafzucht und liefert 
große Quantitäten Wolle. Diefe bildet, wie wir jhon früher nachgemwiejen, neben 
dem Golde das wihtigfte Ausfuhrerzeugniß. 

Die nachſteheuden Ziffern veranjchaulichen den Lolofjalen Aufſchwung, welder 
der Handelsverlehr einer Stadt genommen bat, die 1836 erft wenige Häujer zählte. 


Einfuhr. Ausfuhr. 
Pd. St. Pi St. 
1862 13,487,787 13,039,422 


1863  14,118,727 )3,566,296 
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Einfuhr. Ausfuhr. 

Pd. St. Pfd. St. 
1864  14,974,818 13,150,748 
1865 13,257,537 13,898,384 
1866 13,589,300 11,496,778 
1868  12,014,836 14,380,258 


Bei den Einfuhren von 1868 ift da3 nur tranfitirende aus Neufeeland nad 
Melbourne gebrachte Gold nicht mit eingerechnet worden und bei den Ausfuhren das 
nicht in Viktoria erzeugte Gold gleichfalls ausgeſchloſſen worden. 

Der Geſammtwerth der Einfuhren in den Häfen von Viltoria 
ftellte fi im Jahr 1869 auf 13,908,990 Pfd. Sterling, 58,800 Pfd. St. mehr 
als im Vorjahre; jener der Ausfuhren auf 13,464,354 Pfund; etwa 2 Mil- 
lionen weniger al3 1868. Bon den eingeführten Waaren find für 1,355,664 Pfd. 
Sterling nah auswärtigen Häfen verfchifft worden. — Was die Schifffahrtsbeme- 
gung betrifft, jo Tiefen ein 2320 Schiffe von 721,274 Tonnen, 67,912 mehr 
als im Vorjahre; es liefen aus 2334 an 730,961 Tonnen, 46,754 Tonnen 
mehr als 1868. Der Ausfall in den Erporten kommt auf Rechnung der beiden 
Hauptartikel: Gold und Wolle. An Gold führte 1868 Viktoria aus für 6,629,495 
Pfd. St., 1869 für 5,363,759; an Wolle 61,758,073 Pfund in 1863; Geldwerth 
derſelben: 4,254,511 Pfd.; 1869 nur 52,387,535 Pfd.; Geldwerth 3,235,091 Pfd. 
Sterling. Dagegen waren die Zolleinnahmen, welche 1868 fi auf 1,325,588 Pfd. 
Sterling ftellten, 1869 um etwa 200,000 Pfd. Et. geftiegen. 

Im Jahr 1863 waren 1739 Schiffe mit 624,061 Tonnen eingelaufen, gegen 
1782 Schiffe mit 618,052 Tonnen; 1865 1823 Schiffe mit 599,351 Tonnen 
(nad Angabe einer auftraliichen Denkſchrift an das britifche Parlament liefen 1865 
in Viktoria ein 580,937 und e8 liefen aus 599,351 Tonnen. —) gegen 1896 
mit. 641,614 Tonnen im Jahr 1864. Melbourne hat eine beträchtliche Rhederei 
und au der Schiffsbau wird mehr und mehr von Belang. — Die Schulden der 
Kolonie waren 1865 auf 8,733,445 Pfd. St. angewachſen; fie find zum großen 
Theil für Arbeiten von öffentlichem Nutzen contrahirt worden. Viktoria hat nicht 
nur vortreffliche Kandftraßen, fondern auch Eifenbahnen; von diefen waren ſchon 
1866 etwa 270 Miles vollendet, 1866 ſchon 340 Miles, z. B. jene von Melbourne 
über Geelong nad den reihen Goldfeldern von Ballarat, mit einer Zweigbahn nad 
Williamstown; von Melbourne nah Sandhurft und von hier nad Chuca am 
Murray und mande Heinere. Xelegraphendrähte durchziehen die ganze Kolonie nad 
allen Richtungen hin. 

Die Kolonie Viktoria bat, ebenfo wie Neuſüdwales, einen nicht geringen Theil 
ihres Aufſchwungs den chineſiſchen Einwanderern zu verdanken, die nad 
Entdefung der Goldfelder zu taufenden einftrömten und fi) bald einen nicht unbe» 
trächtlichen Theil der Bevölkerung ausmachten. Es mögen ihrer gegenwärtig zwifchen 
50» bis 60,000 im Lande fein. Als fehr fleißige Leute, melde fih andauernde 
Arbeit nicht verdrießen laſſen, machten fie bald den Engländern und Jrländern Eon- 
currenz und dieſe ließen fich jehr oft die ſchmachvollſten Gemaltthätigkeiten gegen dem 
„John Chinaman“ zu Schulden kommen Während die Briten in China freie Bes 
weglichkeit und das Recht Handel zu treiben, für fi in Anfpruh nahmen, zeigten 
fich die Regierungen in Auftralien jhwach genug, dem weißen Pobel Zugeftändniffe 
zu machen, welche überdies ungefeplih waren. Es war eine iharfe Ironie, wenn die 
taufende notorijher Rauf- und Trunfenbolde, wenn balbverwilderte Jrländer den 
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Chineſen Lafterhaftigfeit vorwarfen und wenn Regierungsleute als einen Uebelftand 
bervorhoben, dab die Ehinefen, nachdem fie Geld erworben, damit in ihre Heimath 
zurüdfehrten, alſo dasjelbe den Kolonien entzögen. Als ob nicht die in China Ge- 
Adäfte treibenden Engländer genau bdasjelbe thäten! Als jchon mehr als 10,000 
„Mongolen* im Lande waren, erließ die Regierung von PViltoria ein Dekret, dem⸗ 
gemäß jeder über See einwandernde Chinefe einen Eingangszoll von 10 Pfund 
Sterling zu erlegen habe; für die richtige Zahlung diefer Steuer wurden die Sciffs- 
<apitäne verantwortlih gemadht. Defjen ungeachtet dauerten die mafjenhaften Ein: 
wanderungen der „Ajiaten“ fort; fie umgingen die Abgabe, indem fie in Sübauftra- 
lien, gewöhnlich in Adelaide, landeten und über Land nad den viktorianifchen Gold- 
feldern gingen. Als auch Südauftralien einen Chineſenzoll decretirte, landeten fie in 
Spdney und zogen über Land durch Neuſüdwales, wo auch taufende zurüdblieben, nad) 
Viktoria. Die Regierung des letzteren verorbnete darauf, daß jeder über die Land» 
grenze eintretende Chineſe in den Goldfeldern 4 Pd. Sterling Eintrittsgeld und 
außerdem vierteljährlih noh 1 Pid. St. an Abgaben zu zahlen habe. In Neu- 
füdmale war man gleichfalls bejchränft genug, ähnliche Gejege zu erlafjen, während 
Sidauftralien fein Dekret wieder aufhob. Die Handelöfammer von Mel- 
bourne ihrerſeits verurtheilte 1862 die Chinejenftener, einmal weil fie ungefeglich 
und ungerecht jei, dann aber aud, weil fie dem Handelsverkehr große Nach— 
teile zufüge. Sie jagte: In Folge der Steuer bat fih die Zahl der Ein- 
mwanderer von 40,000 auf 24,000 vermindert; wenn man dagegen den Dingen 
ihren normalen Verlauf gelafjen hätte, jo würden 75,000 Chineſen in Viktoria ver« 
blieben jein, die einen jährlichen Umjag von 3 Millionen Pfund Sterling einge» 
bradt haben würden. — Die Chinefen gehören num längft zu den auftralifchen Typen; 
ſeht viele haben ſich dauernd anjäffig gemacht, bejonders ſeitdem auch Frauen aus 
dem Blumenreiche der Mitte auswandern dürfen. Ein großer Theil ift in ben 
Goldwerken befchäftigt, viele treiben Ader- und Gartenbau, auch Gewerbe in den 
Städten, ſodann Klein: und Großhandel. In Melbourne bildet Little Bourke Street 
Eaft ein bejonderes Chinejenviertel. Wir finden als eine eigenthümliche Sitte her- 
vorgehoben, daß mande chineſiſche Kaufleute unter einem am. 
genommenen Namen handeln, welder den Charafter ihres Ge 
ſhafts bezeichnen foll. So heißt 5. B. eine Firma: Kong, Meng und 
Compagnie, was jo viel ald „Strahlendes Licht“ bedeutet; — eine andere: 
Sun Kun Li und Compagnie: die neue und unantaftbare goldene 
Firma; Gi On und Compagnie: die rehtmäßige und friedfertige 
Geſellſchaft. Die Kaufleute haben die Sitte, derartige Bezeichnungen zu 
wählen, mit den dhinefiihen Gafthöfen gemein, die z. B. auf ihren Schildern fi 
ankündigen al3: Herberge zu den vier Gerechtigkeiten; — zur erhabenen Tugend, 
— zu den ruhmwürdigen Vollkommenheiten, und dergleichen mehtr. — In Bezug auf 
den Schmuggelpandel find die chineſiſchen Kaufleute in Auftralien eben jo abgefeimt, 
me ihre europäifchen Berufsgenoſſen. 


5. Die Rolonie Züd-Aufralien. 


Diefelbe wird zwiſchen 132° und 1419 DO. im Süden vom Dcean beipült 
und grenzt auf diefem letztern Meridian öftlih an Viktoria, Neuſüdwales und das 
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füdlihe Queensland ; die Nordgrenze'wird vom 260 ©. gebilbet. Jenſeit desjelben 
bis zum 26° ©. liegt das fogenannte Alerandra»-Land, beffen Befievelung 
fih faum in den erften ſchwachen Anfängen befindet; dasſelbe hat etwa 17,000 
Quabratmeilen und ift, gleih dem Territorium Nordauftralien, weldes bis zur Ha— 
rafura-See fih erftredt, für den Verkehr ohne Bedeutung. 

Auf Südauftralien rechnet man 17,900 Quadratmeilen; am 1. Januar 1868 
zählte man 172,860 Seelen; am 30. Juni 1869 178,339; 1840 erft 14,610; 
1850 ſchon 63,900 Köpfe. Der Boden eignet ſich theilmeije vortrefflih zum Wder- 
bau und die Kolonie erportirt viel Mehl und Getreide; aber aud fie bat nicht 
felten unter Dürre zu leiden. Es find viele treffliche Weiden vorhanden. Die An» 
fiedler wohnen zumeift im ſüdlichen Theile. An der Hüfte reichen die Golfe Spencer 
und St. Vincent, welche durch die unfruchtbare Halbinjel Yorke getrennt find, weit 
ins Land; in die öftlih von letzterem Golfe bat der Alerandrina-Gee, in welchem 
der Murray mündet, feinen Abfluß. Port Adelaide liegt am Golfe St. Vincent; 
der Landeplatz befindet fih 7 Miles norbweitlih von der Stadt; dort hat bie Rhede 
in ber Holdfaft Bay trefflichen Ankergrund, ift aber den Südweſtwinden ausgejeßt. 
Im Spencergolf liegt die Harbwihe Bay am Weſtufer der Halbinjel Yorke. 
Südauftralien fand erft einige Beachtung, nachdem Kapitän Sturt 1831 
ben Murrumbibgee hinabgefahren war und aus demfelben in den Murray gelangte. 
Diefer machte in 849 ©. und 1399 30° ©. eine große Biegung, indem fein bis 
bahin nad Weften gerichteter Lauf dann gerade nad Süden geht. Früher Hatte 
man vermutbet, daß er in einen Binnenfee münde, jet wurde ermittelt, daß er 
feinen Abflug zum Dcean babe. — In England wurde ſchon vor 1835 der Plan ge- 
faßt, Südauftralien zu befiedeln und zwar lediglich mit freien Leuten, ganz ohne 
deportirte Sträflinge. Der füdauftraliihe Kolonifationsverein erhielt 1835 eine 
ſehr ausgedehnte Landftrede von der Regierung, auf welchem die Koloniften nad 
dem feiner Zeit vielbefprocdenen Syfteme Gibbon Wakefields angefievelt werden 
jolte. Jeder follte den Acre Land mit 1 Pfund Sterling bezahlen und der Erlös 
aus dem Landverkaufe dazu verwandt werden, tüchtige Arbeiter aus Guropa nad 
Sübdauftralien überzuführen. Es riffen aber bald arge Mikbräude ein, die joge- 
nannte „Qandmanie“, das wildefte Spelulationzfieber wurde zu einer wahren Seuche ; 
einzelne Morgen Landes in der kaum erft vermeffenen und ausgelegten, nur erſt wenige 
Häufer zählende Stadt Adelaide, für welchen der Käufer 2 Pfund 10 Schilling ge 
zahlt hatte, wurben bis zu 3000 Pfd. St. in die Höhe getrieben und Yeldland, das 
1 Pfund ‚gefoftet hatte, auf 100 Pfund Sterling. Die Verhältnifje waren ganz 
ungejund, doch wurde allmälig die Krifis überwunden; von Neufühmales her famen 
aberland Viehzüchter mit ihren Heerden und brachten die Viehzucht in Auſſchwung, 
während nah und nach auch aus Europa fleißige Arbeiter eintrafen. 1840 waren 
14,610 Eeelen in der Kolonie; dieſe erportirte für 15,650 Pfd. Sterling, hatte 
30,200 Pfd. Sterling Einnahmen und 170,000 Pfd. Sterling Ausgaben! Im Jahr 
1845 dagegen betrug die Einwohnerzahl 22,390; fie erportirten für 131,800 Pib- 
Sterling, und die (Finanzen waren derart ind Gleichgewicht gebracht, dab bei 
32,100 Pfd. Sterling Einnahmen, die Ausgaben nur nod 36,182 Pfd. Sterling 
betrugen. Seit 1840 waren auch deutſche Einwanderer gelommen, welche fih zu- 
meift abgefondert von den Engländern ihre eigenen Dörfer erbauten, und Aderbau 
trieben. Sie alle haben ein gutes Gebeihen und aus einzelnen derfelben, ;- D. 
Tanunda find blühende Ortjchaften geworden. Gegenwärtig beträgt die Zahl der 


Südauftralien. Kupfergruben. Adelaide, 473 


in Südauftralien angefiedelten Deutfchen 10,000 bis 12,000 Seelen, wovon mehr 
als 2000 auf bie Hauptftadt Adelaide kommen. 

Eine zweite ſchwere Krifis hatte die Kolonie zu bejtehen nachdem in Neufüd- 
males und Viktoria Gold entdedt worden war. Das nur erft jo ſchwach beuölferte 
(70,000 Seelen) Südauftralien verlor binnen wenigen Monaten 12,000 erwachiene 
Männer und 4000 Knaben, welde jämmtlich nach den Goldfeldern zogen; es muß 
jedoch bemerkt werben, daf die Deutſchen nur ſchwach von dem Goldfieber ergriffen 
wurden. Erft von 1855 an befjerten fih die Zuftände, die Verhältnifje wurden 
normal und Alles entwidelte fi in erfreulicher Weile. Schon 1861 konnte Gouver- 
neuer Mac Donnell beim Schluffe der Parlamentsfeifion jagen: „Am Juni 1855 
waren laum 60 Miles Landftraßen vorhanden, jeyt mehr ald 200; es waren nur 
160,000 Acres unter Anbau, jet 460,000: es gab keine Eijenbahnen und jegt 
And 57 Miles in Betrieb; wir haben nun 3 Leuhithürme und es find 3 Häfen 
eröffnet worden; die Ausfuhren betrugen damals 690,000 Pid. St. ; jept 1,808,000; 
au haben wir mehr als 1000 Miles Zelegraphendraht. — 

Von großer Bedeutung für die Kolonie war Buttons Entdedung der Kupfer- 
mine von Rapunda, 1843, welder 2 Jahre jpäter jene der Burra Burra 
gruben folgte. Dieje legteren liegen etwa 90 Miles norböftlih von Adelaide; 
fe wurden im September 1845 in Angriff genommen, aber jo unvolltommen, daB 
‚man das Kupfer hieb, als babe man einen Steinbrud vor fi.” Trotzdem er- 
gaben die Arbeiten in den erften 6 Jahren etwa 80,000 Tons Kupfererz, dad man 
auf ungebahnten Wegen 90 Miles weit zum Verſchiffungshafen bringen mußte, von 
© man es dann noch 16,000 Miles weit nach Europa bringen mußte. Der Rein- 
eirag für die Compagnie, welde 1845 mit einem Betrieböfapital von 1500 Pid. 
Sterling begonnen hatte, betrug in jenen 6 Jahren die Summe von 438,552 Pfd. 
Sterling! Dann aber mußte der Betrieb faft ganz eingeftellt werden, weil die Ar- 
beiter nach den Goldfeldern gezogen waren; erft 1855, als Bergleute aus Gorn- 
wallis eintrafen, konnte derfelbe wieder aufgenommen werden. Bon da ergab die 

a Burra durchſchnittlich im Jahre 10,000 bis zu 13,000 Tonnen Erz, oder 

Tonnen reinen Kupfers. — Die Rapunda-Öruben liegen 50 Miles 
nerdöilih von Adelaide und wurden 1844 in Angriff genommen; jehr ergiebig 
find au die Rupfergruben an der Wallaroobay, melde 1861 entbedt wurden; 
fe liegen auf der Halbinfel Yorke, ebenſo bie Moontagruben bei Tipara, un 
weit von Kadina. j 

Adelaide liegt am Torrens, den man ehrenhalber als einen Fluß bejeid- 
Mt, und bat jept etwa 25,000 Einwohner. Die beften Aderbauländereien der Ro- 
lonie liegen im Küftenlande zwiſchen dem Murray im Dften und bem St. Bincent- 
golf im Weiten; das Land öftlih vom Murray ift mehr zur Viehzucht geeignet; 
dafjelbe gilt von weiten Streden im Norden und nach Weiten bin von der Gegend 
bi zur Streafy-Bay. j 

Für Südauftralien ftellten fih 1865 die Einfuhren auf 2,927,596, bie Aus- 
ſuhren auf 3,129,846 Pid. Sterling; es liefen ein 183,102 Xonnen, es liefen aus 
174,188 Tonnen; die Zahl der Schafe beirug 3%, Millionen. Die Staatsſchuld 
betrug 1865 796,000 Pfo. St. — Seit etwa 3 Jahren find die Verwaltungszu- 
Ründe in Sübauftralien nicht befriedigend. 
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6. Die Eolomie Wefanfralien. 


Sie hat einen Flächeninhalt von 45,900 Geviertmeilen und nimmt aljo etwa 
ein Drittel des auftraliihen Continents ein. Die Grenze gegen Dften wird gebildet 
durch den 1299 O., im Süden beginnt diefe Linie in der Mitte der jogenannten 
Großen auftraliihen Bucht und fie reicht im Norden bis zum Gambridge-Golf an 
der Timor See. Ein jehr großer Theil diejer Region bejteht aus Cinöden und 
MWüfteneien; die meiften Weidegründe find dürftiger als jene in den öftlichen Kolo— 
nien. Die zum Aderbau geeigneten Streden find von jehr geringer Ausdehnung; 
und im Allgemeinen ijt auch auf ihnen die Humuslage nicht tief. Das ungemein 
trodene Klima ijt jehr gejund. 

An trefflihen Häfen hat auch Weftauftralien feinen Mangel; jene am Codburn- 
Sunde, in der Sharld-Bay und Doubtful-Jsland-Bay find jehr gut und außerdem 
liegen zwijchen dem Schwanfluffe und dem König Georgs »Sunde nicht weniger ald 
10 Einbuchtungen, die einige deutfche Meilen weit ins Land reihen. Den widtig 
ften Hafen bildet jener von King George's Sund, der von Vancouver ent- 
det worden ift. Als die Franzojen diefen günjtig gelegenen Punkt ins Auge ge 
faßt hatten und dort eine Niederlafjung gründen mwollten, kam die Regierung von 
Neufüdwales ihnen zuvor und ließ 1826 eine Compagnie Soldaten dorthin ichaffen, 
welche eine Militärftation errichteten. Diefe Ortſchaft, Albany, wurde ſchon 1830 
der neugegründeten Kolonie Weltauftralien zugemwiejen. Der Hafen iſt vortrefflich, hat 
von 7 bis 15 und 20 Faden Waſſer, ijt gegen die Winde gefhügt und nur dem 
Süd offen, der im jener Gegend gutes Wetter bringt An der Weftjeite hat der 
Sund eine weit in die See reichende Landzunge; nördlich liegt am derſelben Prin- 
ceb Royal Harbour; einer der jhönften Hafen Auftraliens, in welchem 
hundert Schiffe ſicher ankern können. Die Walfiſchfahrer beſuchen dieſen Hafen, det 
leewarts vom Kap Leeuwin liegt, ſehr gern. Bei dem letztern herrſchen Weſtwinde 
vor, aber zwiſchen dieſem und dem Lande findet man gewöhnlich einen Gürtel ruhi⸗ 
gen Waſſers, in welchem die Dampfer bequeme Fahrt haben. Fur dieſe iſt der 
König » Georgs - Sund eine wichtige Anlaufftation geworden; jene der großen Pen: 
infular and Oriental Compagnie legen die Fahrt von Point de Galle auf Ceylon 
bis zum Sund in etwa 14 Tagen zurüd und jegen dann ihre Fahrt nad den öft- 
lihen Kolonien fort. 

Als Neuſüdwales zu gedeihen anfing, faßten Londoner Kapitaliften den Plan 
im weſtlichen Auftralien eine Kolonie zu gründen, die refpectabel fein, d. h. leine 
Sträflinge aufnehmen fole. Sir Robert Peel, welcher jeinerfeit3 den Plan begün 
ftigte, erhielt von der Regierung eine Million Acres Land zum Geſchenk; an am 
dere Koloniften wurden Ländereien je nad) dem Maaßſtabe der Habfeligfeiten: Geld, 
Vieh, Adergeräth zc., welche fie mitbrachte, vertheilt, jo daß viele von 3000 bis zu 
20,000 Xcres erhielten. Im Jahr 19829 waren 1290 Perjonen am Schwanenfluk 
angelangt; im März 1830 waren bereit3 51 Schiffe und 2000 Auswanderer dort; fie 
hatten ein Vermögen von mehr ald 100,000 Pid. Sterling, fanden aber fein Un 
terfommen und feine vermefjenen Ländereien. Viele jegelten nah Dftauftralien, wah · 
rend die Zurückbleibenden die Ortſchaft Perth am Swan River bauten. 

Volle zwanzig Jahre kräntelte die Kolonie in Häglicher Weife. Sie traf feine 
Mafregeln, um Einwanderer an fi zu ziehen, und hatte feine Mittel für jolde 
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die Ueberfahrtäkoften zu zahlen. Es fehlten ihr die Arbeitskräfte und fie war dem 
Zufammenbredhen nahe, als fie fih zu dem einzigen Rettungsmittel entjchloß, das ihr 
übrig blieb; fie erbat von der Regierung des Mutterlandes eine Erlaubniß, 
Sträflinge einführen zu dürfen, und diefe wurde ihr 1849 ertheilt; 
10 Jahre fpäter hatte fie ſchon 5415 Deportirte aufgenommen und diefe haben dem 
Mutterlande, genau gerechnet , 987,573 Pd. St. Koften verurſacht. Seitdem ift 
Veltauftralien langſam vorwärts gefommen; «8 zählte 15,593 Einwohner im Jahr 
1861; 1865 jchon 20,300; diefe Zahl ift jet auf etwa 24,000 angewacjen. Die 
Mehrzahl Iebt in der Gegend am Schwanfluffe, wo Freemantle, der Hafenplag für 
die Stadt Berth, den Gik- der Regierung bildet. 

Im Jahr 1850 beſaß die Kolonie erit 2635” Pferde, 1863 ſchon 12,000; 
Findvieh rejpective 13,074 Stüd und 39,300, Schafe 128,111 gegen 348,358, 
und jeitbem hat ſich der Viehſtand nicht unbeträchtlich vermehrt. Die Ausfuhren 
beitanden in Kupfererz, Bauholz, Sandelholz, das nah Singapore verſchifft wird, 
wohin man auch Pferde erportirt und Wolle (1,358,874 Pfund) zujammen im Werthe 
von 179,147 Pd. St. gegen 111,903 im I. 1864. Einfuhr: 168,414 Pfd. St., 
faft genau fo viel als im Jahre vorher; Eingelaufen 117 Schiffe mit 42,411 Ton- 
nen. Seit 1868 werben Perlmutterſchalen ausgeführt; auch ſind Diamanten gefunden 
worden. Kohlen liegen am Fluſſe Arroſmith. 

Weftauftralien ift die einzige Kolonie, melche noch deportirte Sträflinge auf- 
nimmt; in Neufüdmales börte die Deportation 1843 auf, 1853 auch auf Tasmanien. 
Als 1949 die britijche Regierung einen Verict über alle bis dahin in Auftralien 
enläjfigen Deportirten entwerfen ließ, ergab fih, daß etwa 48,000 derſelben, nach— 
dem fie aus der Gontrole des Staates entlaffen worden waren, fih einen eigenen 
Gerd gegründet hatten in bei weitem überwiegender Menge „zu den betriebjamjten 
und moralifchften Bürgern gehörten.“ Aus einem Volke, das anfangs aus Verbre- 
Gern beitand, wurde erft ein Volt von Hirten, und aus Diebskolonien entwidelten 
fh freie und blühende Gemeinmwejen. Die bärtefte Arbeit ift in Auftralien von 
Seiten der Sträflinge geſchehen; fie find die Pioniere für die freien Anfiebler ge- 
weien und nuͤtzlich für die Geſeilſchaft geworden. Außerdem hat der fünfte Erdtheil 
in den Jahren von 1831 bis 1855 mehr als 300,000 arme Leute aus Großbrit- 
tanien und Irland erhalten, die zu wohlhabenden Anfiedlern wurden. 

Es war gewiß ein gejunder Gedante einen Theil der Verbrecher, welche ſich in 
den Sefängniffen Englands jo ftark angehäuft hatten, nach einem fernen Erdtheile zu 
ſchaffen, wo fie zur Arbeit angehalten wurden und vollauf Belegenheit fanden, Beſit 
zu erwerben. Schon ſeit 1619 hatte man Sträflinge nah Nordamerika deportirt 
und dort gewöhnlich für 20 Pfd. Sterling für den Kopf an die Koloniſten verlauft. 
Syſtematiſch ging man in Betreff der Deportation zu Werke als fie geſetzlich einge- 
führt wurde und an die Stelle der barbarifchen Strafen des Auspeitſchens, Ohren⸗ 
und NRaſenabſchneidens zc. trat. Nachdem England jeine nordamerifanijchen Kolonien 
verloren hatte, jchaffte es bie Deportirten nach Neufübmwales und Tasmanien , feit 
1788, Die Strafe der Deportation wurde 1790 vom Parlamente neu geregelt, 
die Dauer derjelben auf 7 oder 14 Jahre oder auf Lebenszeit feſtgeſetzt, und von 
da ab ſchaffte man bis 1813 jährlich etwa 1000, bis 1830 jährlih 2000, bis 1840 
Ion 3000 „in das grenzenloje Zuchthaus der auftrafifcen Welt“. Abgeſehen von 
allem anderen ift die Deportation auch für bie Entwidelung des Handels von Be- 
deutung geworden. Im einer an das Londoner Kolonialamt eingereichten Denkſchrift 
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aus Weſtauſtralien heißt es: „Die Erfahrungen, welche man mit den Verbrechern 
gemacht hat, find durchaus zufriedenſtellend. Sie beginnen, völlig losgelösſt von ihren 
früheren Verbindungen und von lafterhaftem Umgang, einen nenen Lebenswandel. 
Sie werden zur Arbeit angehalten, bauen Wege und Brüden, an Beichäftigung fehlt 
e3 ihnen nicht und für Unterfommen, ſelbſt für Gefängniffe, hat die Kolonie gejorgt. 
Es foftet viel weniger fie zu unterhalten, als wenn man fie in engliſchen Gefüng- 
niſſen eingejperrt hielte. Sie können nicht entfliehen und aljo auch den Radbar- 
folonien nicht gefährlich werden, denn Weftauftralien ift von Wüften, Bufchmwäldern 
und dem Meer umgeben. In dem 150 Miles langen, 60 Miles breiten Diftrikte 
Toodgay hat man im Verlauf eines Jahres nur zwei Deportirte zu beftrafen ge 
habt; der eine hatte eine Fälſchung begangen, der andere eine Kuh geftohlen. Manche 
find Grundbefiger und freie Leute geworden. Das bisherige Eyftem hat fich völlig 
bewährt; Lebensmittel find mwohlfeil, das Klima ift gejund, Flucht ift unmöglicd und 
die Erfahrung hat durchaus günftige Ergebnifje geliefert.” Seit die Deportirten in 
die Kolonie famen, ſchritten Aderbau und Viehzucht vorwärts; nun erft lieferten fie 
Dandelserzeugniffe, 1854 maren 11,000 aber 1859 jdon mehr als 25,000 Acres 
urbar ; die Ausfuhr war von 36,000 auf 93,600 Pd. St. geftiegen ; es waren 8 
Kupfergruben und 4 Bleiminen im Betrieb, — Nach einer, je nach den Umftänden 
fürzern oder längern Probezeit erhält der „Convict“ einen Urlaubsfchein und fann 
fih eine jeinen Neigungen und Fertigkeiten entiprechende Beſchäftigung juchen, Hand» 
werler werden, Schäfer, Hausdiener, er fann Grund und Boden erwerben und den 
Ader bebauen, und in Folge guten Betragens erklärt die Regierung ihn für völlig 
frei in den Kolonien. 


7, Die Infel Tasmanien, 


Dieje Inſel ift vom auftralifchen Eontinent durch die etwa 26 deutfche Meilen 
breite Baß⸗Straße getrennt, hat 1233 Quadratmeilen und gegenwärtig etwas 
mehr als 100,050 Einwohner. Sie wurde vom holländijchen Seefahrer Abel 
Tasman im November 1642 entdedt und zu Ehren des damaligen Gouverneurs 
von Batavia Ban Diemend-Land benannt. Seit 1825 bildet fie eine ſelbſ 
ftändige Kolonie und führt jeitdem den Namen des Entdeders. Bon 1642 bis 1772 
bat fein anderer Europäer fie befucht; dann landete der Franzoſe Marion; 1773 
Furneaurx, 1777 Cook mit Forfter; vor 1789 ehe der Wundarzt Ba über die 
nad ihm benannte Meeresjtraße und um die Infel herum gefahren war, wußte man 
nicht ob fie vom Feſtlande getrennt fei oder mit demfelben zujammenhange. In 
Zuni 1803 wurde aus Neuſüdwales eine Anzahl deportirter Verbrecher am Derwent 
from angefiedelt und die Stadt Hobarttomm gegründet. Die Inſel ift etwa 
36 deutſche Meilen lang, 34 breit und liegt zwiſchen 40 bi 42 0 S., 144 bis 148 °D., 
wird von zwei Bergletten durchzogen und der Cradle Mountain fteigt bis zu 5069 
engl. Fuß auf. In der Mitte erhebt fich bis zu 3000 Fuß ein Tafelland mit vielen 
Landſeen, welche für die abfließenden Gewäſſer nachhaltige Sammelbeden bilden. 
Nicht weniger ats 35 Flüſſe haben einen Lauf von mehr als 10 Meilen Länge; 6 
derjelben führen Goldjand. Die wichtigjten find der Derment, melder aus 
dem St. Clair⸗See und der Shannſon, welder aus dem Großen Sce kommt. Der 
vielſach unebene Boden ift beſonders in den dicptbewaldeten Gegenden ſehr fruchlbat; 
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bie hafenreiche Hüfte vielfach ausgezadt. Tasmanien erfreut ſich eines ganz vortreff« 
lichen Klimas und ift in diefer Hinficht ſammtlichen Kolonien des auftralifchen fFet- 
landes weit überlegen; e3 hat nicht die erceifive Hite, die langen Dürren und ver- 
beerenden Ueberſchwemmungen diefer legteren; e3 bat einen Winter, der nicht ftrenger 
ift al3 jener im füdlihen Frankreich, einen nicht heikern Sommer al3 London, einen 
Frühling wie Montpellier, einen Herbit wie die mittleren Rheingegenden und ift 
durchſchnittlich fieberfrei. Heftige Stürme treten nur im füblichften Theile dann und 
warn auf. Der befte zum Aderbau fähige Boden befindet fich in dem wellenförmigen 
Tofellande, zwifchen den Flüffen, das jept noch zumeift mit Gummimäldern (Eucalyptus) 
bededt ift, und mit dichtem Unterholze, namentlih auch mit Saffafraß. An Hölzern 
zum Schiffsbau, zum Häuferbau und zu Tijchler- und Drechslerarbeiten ift Weberfluß; 
alle unfere Getreide-, Obft- und Gemüfearten gedeihen vortrefflich, nicht minder Tabad 
und Hopfen und der letztere bildet ſchon einen nicht unbeträchtlichen Erportartifel. 
Im Jahr 1863 waren 245,740 deutſche Morgen Landes unter Aderbeftellung; mit 
Hinzurehnung von Gärten und Brachland waren im Ganzen 453,163 Morgen in 
Eultur. Der Biehftand betrug 23,299 Pferde, 86,598 Stüd Rindvieh, 1,742,914 
Schafe, 54,287 Schweine x. Unſere Obftjorten gedeihen ausgezeichnet; in dem eben 
genannten Jahre wurde für 233,300 Thaler eingemachte Früchte ausgeführt. Küfte 
und Flüſſe find reih an Fiſchen; die Einführung des Lachſes und der Forelle hat 
gänftigen Erfolg gehabt; ebenfo die Aufternzüchtung. Im nordweſtlichen Theile fand 
man goldhaltige Schichten, in den mittleren und öftlichen Bezirken liegen Steinfohlen ; 
auch Eijen- und Braunfteinerze, Kupfer- und Bleiadern find vorhanden; Baufteine 
werden erportirt. Neben Schäferei, Viehzucht und Aderbau betreibt man Walfiſch- 
fang, Bergbau und Schiffsbau. — Pie Einfuhr 1867 betrug 5,708,987 deutſche 
Thaler, die Ausfuhr 5,269,960 Thaler; zunächſt von und nah England, dem 
auftralifchen Feftlande, Neufeeland, Mauritius und China. Die Hauptausfuhren be 
fanden in Baumrinde, Butter, Kleie, Kaſe, Mehl, eingemachten Früchten, Getreide, 
Heu, Häuten und Fellen, Leder, Hopfen, Pferden, Baufteinen, Nutzhölzern (346,000 
Thaler), Kartoffeln (113,000 Thlr.) und Wolle (2,526,000 Thaler). In den ver- 
fhiedenen Häfen find 1868 eingelaufen 598 Schiffe von 97,390 Tonnen Gehalt; 
ausgelaufen 631 von 102,754 Tonnen. Die tasmaniſche Rhederei zählte 211 Fahr— 
zeuge, bie vielen Walfiihboote und 11 Dampfer eingejchloffen. Die Kolonie befaß 
1100 Miles Poftftraßen und 124 Poftämter. — Die Regierung bat fehr Liberale 
Verfügungen zu Bunften der Einwanderung getroffen. Der Ausländer erlangt Eoften- 
frei die völlige Naturalifirung; fie gibt ihm 30 Acres, etwa 48 deutſche Morgen 
Rand zum Geſchenk und wenn er verheirathet ift außerdem für jeine Frau 10 Acres, 
für jedes Rind weitere 10 Acres, bie Jeder fich jelber auswählen kaun. 

Hauptitabt ift Hobart Tomn, aud Hobarton genannt, im füdöftlichen 
Theile der Infel, am Derwent, 12 Meilen von defjen Mündung entfernt; etwa 
20,000 Einwohner. Der Hafen ift fiher und auch für fehr große Fahrzeuge zu- 
gänglih. Dampfverbindung mit Sydney und Melbourne und eine fehr gute Land» 
fraße nah Launcefton, der zmweitwichtigften Stadt der Inſel; fie liegt am 
Tamar, 40 engl. Meilen von defjen Mündung; 12,000 Einwohner; der Hafen ift 
nur für Kleinere Seeſchiffe zugänglid, der Verkehr jedoch lebhaft, weil die Produlte 
de3 nördlichen Theil3 der Inſel bier zur Verſchiffung gelangen. Die Häfen Tas- 
maniens betheiligen ſich häufig an dem Walfiſchfang in den antarktifchen Ge— 
näflern; 1865 waren 25 Yahrzeuge mit 5746 Tonnen in demjelben beſchäftigt; der 
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Thran wird nah England verſchifft. — Tasmanien ift vermittelft eines unterſeeiſchen 
Kabels dur die Baßſtraße in telegraphijcher Verbindung mit dem auftralifchen 
Teftlande. — 

Bon großem Belang ift e3 für jämmtliche auftralifchen Kolonien, eine möglichft 
vervielfältigte und bejchleunigte Verbindung mit Europa zu haben. Sie haben fih 
lange mit der Dampferlinie von Point de Galle aus begnügen müffen. Die Schiffe 
berjelben gehen, wie wir ſchon weiter oben bemerften, um Kap Leeumin, nehmen im 
König Georg Sımde Kohlen ein und fahren weiter nah Dften. Bon Adelaide bis 
Port Denifon ftehen bie einzelnen Häfen der Kolonien mit einander durch die ver» 
fchiedenen kolonialen Gejellichaften in Verbindung Außer der weftlichen Linie, 
welche in umunterbrochener Thätigkeit ift, wurden noch zwei andere projectirt: eine 
dur die Torresjtraße, an deren dftlihem Eingange die Booby-Inſel 
mit dem befannten „Seepoftamte” liegt. Die anlaufenden Schiffe legen dort Briefe 
nieder, welche von ſpäter fommenden befördert werden. Diefe Nord linie ift noch 
nicht zur Ausführung gekommen, eben fo wenig die von der niederländifchen Regierung 
1867 projectirte zwifchen Java und Auftralien. Dagegen wurde die‘ öftliche Linie, 
Auftralien-Neujeeland-PBanama vermwirfliht und hatte anfangs den 
beiten Erfolg. Das Pionierſchiff derjelben, die Rakaia, ging am 24. Juni 1866 
von Panama ab, fteuerte bis in die Nähe der Galapagos-Injeln, in fübmejtlicher Rid- 
tung weiter bi3 auf die Höhe der Pitcairn-Anfel, welche am 8. Juli in Sicht fam. 
Dann gelangte fie in die Humboldt-Aequinoctialftrömung, faßte den Paſſat und 
befam am 22. Juli Kap Palliſer auf Neufeeland in Sit; es fteuerte durd die 
Eoofaftraße, welche die Nordinſel von der Südinjel trennt und gelangte binnen 
7 Tagen nah Sydney, wohin es aus Europa Briefe brachte, welche um eine Mode 
jünger waren, als jene welche über Suez gefommen waren. Diefe Panama-Eydney— 
finie ftand in Verbindung mit den Dampfern der weſtindiſchen Royal Steam Nail 
Packet⸗Company, welche von Sonthampton über St. Thomas nah Aspinwall an der 
Landenge von Panama fahren. Die Schiffe jener Banama-Sydneylinie waren vor- 
trefflich; es war für fie auf der Injel Oparo, füdmweftlih vom Archipel der Niede 
rigen Infeln eine Rohlenftation angelegt worden und fie leifteten den Kolonien große 
Dienfte. Aber diefe hatten doch nicht hinlängliche Frachten zu liefern, meil die 
ſchweren Artikel, Wolle zc. die Segelſchiffe vorziehen müſſen, und die Pafjagiere nach 
Europa zogen die Fahrt über Suez vor, um den fo oft vom gelben Fieber heimge- 
juchten Iſthmus von Panama zu vermeiden. So ftellte dieſe Linie, nachdem fie etwa 
anderthalb Jahr in Thätigkeit geweſen war, ihren Dienft wieder ein. 

Schon 1867 projectirte man in Californien eine Dampfverbindung mit Auftralien 
und diefe ift im Mai 1870 ins Leben getreten. Am 8. Mai fam der erfte Dampfer 
direft aus Auftralien in San Francisco an, mit Nachrichten aus Sydney vom 
26. März und von Audland auf Neufeeland vom 4. April. Am 10. Mai ging dann 
von San Francisco der erfte Dampfer diefer Linie über Honolulu auf den Sandwidt- 
Anfeln nah Audland, Eydney und Melbourne in Eee. 
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VI. Bie Infelgruppen im Großen Ocean. 


Das „Stille Meer“, diejes ungeheure Wafferbeden, welches faft den 
dritten Theil unſrer Erdoberfläche einnimmt, iſt von weitgeſchwungenen Geſtadeländern 
beider Erdhalben umſchloſſen und nur gegen den Auftralocean hin offen. Vasco Nuñez 
de Balboa erblidte dasjelbe 1513, als er die Landenge von Darien überſchritten 
batte; 1521 murde es in der Richtung von Südoſt nad Norboft von Ferdinand 
Magellan durchkreuzt. Seine große Bedeutung für den Verkehr hat diefer mediterraneifche 
Deean, diefer afiatijch-auftralifcg-amerifaniihe Golf erſt in unfrem Jahrhundert ge 
wonnen; er wurde erſt jpät in die Wellenjchläge des Handelsgetriebes hineingezogen, 
aber nun iſt er ein Tummelplag für alle jeefahrenden Völfer und fteht an Wichtig- 
feit faum hinter den atlantiihen und indiſchen Gewäſſern zurüd. Auh auf die 
Südſee eritredt fich die Solidarität des Verfehr3 und der fosmopolitiihe Austauſch. 
Eeinen Küjtenländern jowohl, wie vielen der in ihm zerftreuten Injeln fteht eine große 
Zukunft bevor. Heute ijt alles noch in den Anfängen und doch ſchon jet der Auf- 
ſchwung ein geradezu foloffaler. 

Wir haben früher (Band I. S. 478 bis 492) die Bedeutung diejes Großen 
Dreand gejchildert, jeine Ausdehnung, die Korallenbildungen, die für die Schifffahrt 
jo wihtigen Strömungen und Winde und die verjchiedenen Fahrbahnen. Der joge- 
nannte Rord-Pacific reicht vom Wendefreis des Krebſes bis zum Behrings- 
meere. Diejenigen Inſeln, welche in diefer „Nordjee” der afiatifchen Küfte nahe liegen 
und jene, welche man, Neu-Öuinea eingeichloffen, zum fogenannten hinterindijchen 
Arhipelagus rechnet, find ſchon in früheren Abjchnitten dargeftellt worden, Der 
Meeresraum, mwelder, ungemein reih an Eilanden und Hafelungen, zwiſchen beiden 
Bendekreifen fi ausdehnt, wird gewöhnlich al3 das Stille Meer im engern 
Sinn, oder a8 Großer tropifher Dcean, auch wohl als Mittelfee be 
jeihnet; die Südfee im engern Sinn begreift die Wafferfläche vom Wendekreiſe 
des Steinbod3 bis zum füdlihen Polarkreife. 


1. Beufeeland. 


In diefer Südfee liegt die Gruppe von Neufeeland, die umfangr 
reihfte im Großen Ocean; 340% 30° bis 479 30° S., 166° biß 17908. Sie 
wird durch zwei Sunde in drei Inſeln getrennt; die 50 Miles breite, 150 Miles lange 
Eoofsftrape, 41 IN. ſcheidet die Nordinjel von der Südinfel; zwiſchen dieſer und 
der Stewart3- nel liegt die 50 Miles lange, 10 Miles breite FZoveaur-Straße, 
4640' S. Politiſch gehören zu Neufeeland auch die etwa 400 Miles nach Oſten 
liegenden Chatham-Inſeln (Warrefauri), Der Flächenraum beirägt etwa 
5000 Quabratmeilen, aljo etwa jo viel wie jener von Großbritannien und Irland ; 
davon fommen auf die Nordinjel 2207 (mit 87,068 Einwohnern im Jahr 1868); auf 
die Sübinjel 2640 (mit 117,046 Einwohnern); auf Stewarts-Jsland 28 Quadratmeilen ; 
der Reit entfällt auf Fleine Eilande. 

„Die Gruppe liegt nahezu im Centrum eines ungeheuern Halbkreiſes, welcher 
vom Kap der Guten Hoffnung bis zur Behringsftraße die alte Welt, und von der 
Behringsſtraße bis zum Kap Horn die neue Welt halbirt. Das ift die Lage des neu- 
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verjüngten Albions der Antipodenwelt.” („Neufeeland‘. Bon F. v. Hochſtetter. 
Stuttgart 1863, ©. 31). Nah Welten Hin ift Auftralien nahe, nach Norden hin 
fiegen viele Eilandfluren; Neufeeland ift in die Yahrftraße zwifchen Panama und 
Auftralien, mittewegs zwiſchen Kap Horn und dem Vorgebirge der Guten Hoffnung 
geftelt. Fahrzeuge, welche aus Europa nad Auftralien und Neufeeland jegeln, 
nehmen den Hinweg um das Vorgebirge der guten Hoffnung um 
fahren zurüd auf dem Weg um Kap Horn. Sie thun ed, weil zwilden 
Auftralien und Kap Horn vorwaltend ſtarke Weitwinde wehen, gegen welche ſchwet 
anzufommen ift. Hurfthoufe (New Zealand, the Britain of the South, x. London 
1861, ©. 53) gibt folgende Tabelle über die Entfernungen zwiſchen Neufeeland und 
verſchiedenen Punkten. Ein Schraubendampfer hat von Wellington am der Cool 
firaße nad 


Miles: Tage: Miles: Tage: 
Reucaledonien 1250 5 Batavia 4750 17 
Tahiti 2280 9 Manila 4650 17 
Sandwichs ⸗Inſeln 4060 14 Singapore 5050 18 
Valparaiſo | 5420 20 Galcutta 6820 26 
San Francisco 5950 22 Sydney 1260 5 
Kap Horn 4850 16 


Die Infeln werden der Länge nach von einer Gebirgäfette durchzogen, melde 
auf der Südinfel, in den füdlichen Alpen, im Mount Cook bis zu 13,000 Fuß auf 
gipfelt. Gegen Welten fällt diefes Alpengebirge fteil ab, und dort an ber ftürmijden 
Wetterfeite finden die Seefahrer feinen Schutz. Erſt da, wo die Uferlinien nicht meht 
parallel mit dem Gebirge laufen, fjondern jchief und quer die Gebirgsare burd« 
ſchneiden, ift die Küftenlinie von Meeresbuchten unterbrochen, und auch von unzähligen 
fchmalen Föhrden, welche zwiichen hohen Gebirgsrüden ſich meilenweit ins Land hin 
einziehen. Das ift jo im Süden von Milford Haven an bis zur Joveaup 
ſtraße und im Norden an der Cooksftraße vom Kap Faremwell bis! zum 
Kap Campbell. An diefen beiden Endpunkten der Südinfel liegen vortrefilige 
Hafenbudten, 3. B. Duslybay im Süden; der Königin-Eharlotte 
jund im Norden. Auf der Nordinjel zählt man nicht weniger ala 28 Häfen; von 
diefen find Audland, die Infelbay, Wangaroa und Middle Harbour 
da3 ganze Jahr hindurch zugänglid für große Fahrzeuge und allezeit ſichet; u 
andere Häfen find praktikabel nur für Schiffe bis zu 400 Tonnen Trächtigkeit, die 
übrigen nur für Heine. Die Küftenlimie der Gruppe beträgt etwas mehr als 
3000 Miles, 

Die Norbinfel ift vulkaniſch, Erdbeben fehlen nicht, die Bodengeſtaltung if 
eigenthümlih; fehr ausgedehnte Ebenen kommen nicht vor, charalteriſtiſch iſt das 
„ewige Grün“, mit welchem die Infeln gleichfam bededt find. Etwa ein Drittel be 
fteht aus Bergketten und Sandhügeln an der Küfte, Wald, Seen und Ylüffen; das 
Land ift überhaupt ungemein wafferreich; ein anderes Drittel eignet ſich zu Aderbau 
und hat lichte Waldungen; das legte Drittel ift offenes Land zu Aderbau und Vieh 
zucht geeignet, bedeckt mit Farrenkraut, Phormium und Gras. 

Das Klima ift entſchieden geſund, der Himmel jedoch oft bemöllt, bie Luft 
windig; an den ſüdlichen Küften find Kalte Regenftürme nicht felten; man bejei 
fie ald Southerly Burfters; in den Provinzen Wellington und Ganterburg 
tommen oft fogenannte Halbftürme vor. Das beite Küftenland haben Audland 
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Weſtſeite ber Nordinfel) der mit Nizza vergliden im Sommer gemäßigter, und milder 
im Winter ift, eben jo mild im Yrühling und etwas Fühler im Herbit; dann Neljon, 
Taranafı und Hamfesbay. 

Der Mineralreihthbum ift beträctlih; auf ber 1866 zu Dunebin 
veranftalteten Induftrieausftellung war eine überrajhend große Menge von Proben 
verihiebener Metalle, auch von Kupfer audgeftellt; jodann von Gold, Silber, Vlei, 
Eijenerz, Zink, Nidel, Alaun, Schwefel, Kobalt, Wismutb ꝛc. Auf den großen Reich 
thum an Kohlen, aud an jogenannter Glanzkohle, machte zuerft unjer trefflicher 
Landsmann Hochftetter aufmerkſam, 1860. Gegenwärtig werden bearbeitet in ber 
Provinz Audland die Gruben bei Drury, an der Injelbay und im untern Wailatos 
beden; in der Provinz Neljon jene bei Yuller, am Packawau, an der Goldbay, am 
Greufluffe und bei Mohikinui; — in der Provinz Ganterbury bei Kowai und in 
jener von Dtago an vielen Punkten. Für die beften gelten jene in den Kakannibergen 
an der Mündung der Elutha und an der Weſtküſte. 

Schon vor 1861 war es fein Geheimniß, daß Gold auf Neufeeland vorhanden 
jet, man zweifelte jedoch, ob die Ausbeute fih lohnen werde. Auf der nördlichen 
Iniel,am Coromandelhafen, unweit von Audland, wurden Kleine Quantitäten 
ju Tage gefördert, die Arbeiten aber bald wieder eingeftellt. „Im nördlichen Theile 
der Südinfel, in dem rauhen und bewaldeten Diftrilt von Aorere, etwa 50 Miles 
nordweitlih von der Stadt Nelfon, grub man das edle Metall und einzelne Nuggets 
waren bis zu 9 Unzen ſchwer. Es fand aber keineswegs Andrang zu diefen Diggings 
Rat, wie da3 früher in Auftralien der Fall gewejen war; nur etwa 300 abenteuer« 
Iuftige, unternehmende Männer arbeiteten in Aorere, wo fie das Dorf Collingwood 
bauten, an der Maffacrebay, melde ſeitdem Goldbay heißt. Sie jollen von 1858 
bi3 1861 etwa 50,000 Unzen gegraben haben. Nur die Zeit kann lehren, ob künf— 
figen Profpectunternehmungen in jener Wildniß mehr Gold an’3 Licht bringen; Alles 
mohl erwogen, wird feiner behaupten wollen, daß im Bezirk von Aorere und über 
baupt in der ganzen Gegend vom Kap Farewell (der Nordmweitipige der Südinfel) 
bi3 zur Duskybay, nicht auch da3 Gold in ſolcher Fülle vorlommen werde, wie in 
Auftrafien bei Ballarat und Bendigo.“ 

So jhrieb Hurſthouſe (S. 103) zu Anfang 1861; Hocdftetter hatte 
über die Ausgiebigkeit der Goldfelder von Neljon ſich ſehr günftig ausgeſprochen, und 
erjagte mit Beftimmtheit voraus, baß eine ganze Reihenfolge von Goldentdedungen nicht 
ausbleiben werde. Bon Anfang 1853 bis in den Auguſt 1859 Hatten die Goldfelder für 
etwa 150,000 Pfd. Strlg. geliefert. Hochftetterd Anfichten fanden bald eine glänzende 
Beitätigung; ſchon in den Sommermonaten 1861 drängten fih die Goldentdedungen 
namentlih im füdlichen Theile der Sübdinjel, in der Provinz Dtago, deren Haupte 
ſtadt Dunedin ift. In Sydney war das Auffchen nicht gering, als von dort 
ganz; unvermuthet 3000 Unzen Gold anlangten, und in Melbourne war man gleid« 
falls erftaunt, al3 am 7. September ein Dampfer 5827 Unzen brachte. Sofort fand 
in Victoria ein ‚Ruſch“ ftatt; am 26. September hatten fih jhon mehr als 9000 
Digger, welche bisher bei Ballarat und Caftlemaine gearbeitet, nach Neuſeeland eins 
geihifftz am 22. September hatte ein Schiff wieder 6900 Ungen und am 2djten ein 
anderes 2400 Unzen gebradt. Nun erfuhr man auch, daß eine Escorte ſchon am 
2]. Auguft 5066 Unzen nad Dunebin gebracht babe, am 4. September eine andere 
750, eine dritte am 18. September 11,181; allein im Auguft waren 161,000 Unzen 
ju Tage gefördert worden und bie Bapl ber Goldgräber betrug im September 1861 
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etwa 3000. Dazu kamen nun bie Auftralier, zumeift Shallomw jinkerd um 
Surfacerd, Leute die noch in primitiver Weile mit Spitzhacke, Schaufel und Wiege 
arbeiteten und auf ſolche Weije weniger Gold erndteten, wie die Compagnien, welde 
den goldhaltigen Quarz bergmännijch bearbeiteten. Der Goldjand gab jenen Leuten 
nur noch ſpärliche Ausbeute; für fie war Neufeeland noch ein jungfräuliches Dorado, 
und dort wiederholten fih alle die Erjheinungen, welche für die erften Zeiten nad 
der Goldentdefung in Auftralien jo harakteriftiich waren. Die Digger, welde nad 
Dunedin in Dtago famen, wo der Taglohn für einen gewöhnlichen Arbeiter 1 Pb. 
Sterling betrug, zogen in Maſſe in die Wildniß am Fluſſe Molineur oder Clutha; 
man zahlte von Dunedin aus bis zu den Ooldfeldern. am obern Clutha für 20 Cents 
ner Güter 1200 Thaler Fracht. Bearbeitet wurden das Whefatipafeld, das Waite- 
bunafeld, Gabriel und Dunftans Gully ꝛc. Auch in der Provinz Canterbury fand 
man da3 edle Metal. Die Goldproduction ftieg ; 1864 wurden für 1,857,847 Pb. 
Sterling, und 1865 für 2,226,474 Pfd. Sterling ausgeführt. Yon 1857 bis Ende 
1866 hat Neufeeland 3,564,189 Unzen im Werthe von 13,816,253 Pd. Sterling 
geliefert, und die Jahresausbeute hat ſich ſeit 1864 fo ziemlich in gleicher Höhe ger 
halten; das Gold verſchifft man zumeift über Melbourne nad England. — Den übrigen 
Metallen wird noch wenig Berüdfihtigung gefchenkt, doch geht „Stahljand“ den man 
in Taranali findet, nad Sheffield. 

Auf Neufeeland gedeihen, wie in Auftralien, alle unſre Getreidearten und Ge 
müfe vortrefflih; auch Hopfen und Tabad werden gebaut. Sennzeichnend für den 
Pflanzenwuchs ift die große Menge von Farrn; die gewöhnliche Art, welche von den 
Eingeborenen Raorao (Pteris esculenta) genannt wird, nimmt in den ofenen 
Gegenden mehr als 10 Millionen Acres ein. Die Wälder find prächtig und von 
nicht weniger al3 45 Bäumen kann Nutzholz gewonnen werden. KHochitetter führt 
eine ganze Anzahl derjelben auf: Mahagonyfichten, die rothe, weiße und jhwarze 
Fichte, die Pechtanne, Eichenulme, Eſche, Eiche und neufeeländiiches Sandelpolz ; er ſah 
in Audland und Nelfon pracdtvolle Tijchlerarbeiten aus einheimifchen Holzarten. 
In den meijten Wäldern treten verſchiedene Baumarten neben einander auf, aber 
die berühmte Kaurifihte (Dammara australis), welche von den Coloniften al 
Yellow pime bezeichnet wird, bildet, wie der Colonift Hurſthouſe behauptet, 
Mälder für fih allein. Sie ift namentlich für die Anfiedler auf der Nordinjel eine 
Quelle des Neichthums; fie liefert die beiten Spiren und Maften für die Schiffe 
und ein vortreffliches Bau- und Zimmerholz. Unter den Nadelhölzern ift fie die 
einzige, welde Zapfen trägt; fie ift verbreitet von der Nordfpige nach Süden 
bin bis zur Plentybay, 37 030°. und nimmt im Ganzen eine Fläche von 4000 
Quadratmiles ein. Die Kaurifichte liebt die Nähe der See; am berühmtejten find 
die Wälder an den Ufern des Kaiparahafens, an der Weſtküſte, nördlich von 
Audland. Hochftetter jagt, im Gegenjage zu Hurſthouſe, daß fie niemals reine Be 
ftände oder große Waldbäume ausſchließe, aber auch nicht vereinzelt, fondern an ge 
ſchützten Stellen in Klumpen wachſe. Die größten Stämme haben einen Durd- 
mejjer bis zu 15 Fuß, eine Höhe von 150 bis 180 Fuß bis zum Gipfel ber Srone. 
Einen wichtigen Handelsartifel bildet da3 aus der Rinde fchwigende Harz, von den 
Anfiedlern Kaurigummi genannt; e3 ift zumeift gelb wie VBernftein. Zweige 
und Aeſte ftarren von Harztropfen, die anfangs milchig-weiß find; in größere Knollen 
fammelt es ſich hauptfählih am Wurzelftode und deshalb findet man es häufig da, 
wo früher Kauriwälder ftanden, in der obern Erdſchichte. Diefer „neuſeeländiſche 
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Eopal* geht vorzugsweiſe nach England und Norbamerifa, wo man ihn zur Bes 
reitung von Lad und Firnifjen verwendet. In der Zeit von 1853 bis 1860 find 
11,671 Zonnen Kauriharz (1859 5. B. 2010 Tonnen, für 20,776 Pfd. St.) verſchifft 
worden; fie hatten einen Geldwerth von 153,853 Pfd. Sterling. 

Der neufeeländijhe Flachs (Phormium tenax), ift nur dieſer Ei- 
landgruppe, ber Norfolfinjel, welche nordweitlich von Neufeeland liegt, und den 
Ehathaminjeln, eigenthümlich; auf der erftern find Millionen Morgen Landes mit 
diefer Pflanze bebedt. Er gedeiht auf jedem Boden bis zu 5500 Fuß Meereshöbe, 
am beiten in der Nähe von Sümpfen und Flüſſen auf feuchtem Alluvialboden, wo 
die Blätter 10 bis 12 Fuß lang werben. Man unterfcheidet von diefem Sumpfflachs 
mehr al3 10 Varietäten; berjelbe hat mit unjrem Flachs feine Aehnlichkeit, ſondern 
agaveartige Form. Die Maoris wußten aus den Blättern eine flachsähnliche Faſer zu 
gewinnen, und dieſe bildete den erſten Taufhartifel mit den Europäern. Für jene 
war dad Phormium von ganz hervorragendem Werth; die gelbrothen Blüthen ent» 
balten viel Honigfaft; zwiſchen den Blättern befindet fi eine gummiartige Maffe, 
die als Siegelmahs und Kleifter dient; die getrodneten Blüthenjchäfte werben als 
Luntenftöde benügt, das frifche Blatt dient dem Maori als Papier, auf welches er 
Duchſtaben einkragt; in ſchmale Streifen gefchnitten erſetzt es, weil e3 eine ungemein 
ſtarle Baftfafer hat, Bindfaden, Stride, Niemenzeug ıc., es ift unentbehrlich beim 
Hütten und Kahnbau. Aus den grünen Dlattjtreifen flechten die Frauen Körbe, 
die Männer verfertigen daraus Stride, Nee und Segel, die Faſer wird durch Ab- 
ſchaben gewonnen, gefärbt und zu Deden, Matten und Mänteln verarbeitet. Die 
Safer ift weit zäher und ftärfer al3 jene unferes Flache oder Hanfes; es war aber 
ihwer das grüne Pflanzenfleifh und die Holztheile der Gefäßbündel vom Bafttheile 
derart zu jondern, daß man die Faſer ganz rein gewinnt. Die Eolonialregierung 
fegte für den Erfinder einer dafür geeigneten Mafchine eine Belohnung von 4000 
Pd. Sterling aus, und 1860 ftellte Purchas eine folche her. Diefe Phormiumfafer 
wird wohl allmählig einen Ausfuhrartifel von jteigender Wichtigkeit bilden. 

Die europäifhen Haustbiere, welde von Auftralien aus nah Neufeelandb 
gebracht wurden, gedeihen ganz ausgezeichnet. Als Coof das Land entdedte, hatte 
dasjelbe von Vierfüßern nur eine Kleine Ratte und einen Hund; giftige Reptilien 
fehlen. Coof bradte das Schwein, welches an den Wurzeln der Farrn eine zufagende 
Nahrung fand; gegenwärtig wird dasjelbe verwildert in jo großer Menge angetroffen, 
daß einft 3 Männer in 20 Monaten etwa 25,000 folder vermwildeten Schweine ge- 
tödtet haben. Auf die Pferdezucht verwendet man viel Sorgfalt, die. Rindviehzucht 
it beträchtlich und das Schaf gedeiht ausgezeichnet, namentlih auf ben Wieſen, 
welhe früher mit Farrnkraut bededt waren. Solche cultivirte Wiefen hatte man 
1857 etwa 16,000 und 1858 beren über 100,000 Acres. Jetzt beträgt die Woll- 
ausfuhr jährlich weit über 20 Millionen Pfund. Die Erporte der Inſel ftellten 
ih 1866 auf 5,254,129, die Einfuhren auf 5,864,609 Pfd. Sterling. Es liefen 
1865 in den verjchiedenen Häfen 862 Schiffe mit 295,625 Tonnen ein; außerdem 
zählte man 466 Küftenfahrer mit 24,484 Tonnen. 

Die Injeln find in 9 Provinzen getheilt. Die nörblichfte auf der Nor d— 
infel ift jene von Auckland mit der gleichnamigen Stadt, welche 1840 ge- 
gründet wurde und jet etwa 20,000 Einwohner hat. Sie liegt an der Weitfüfte, 
360 50 S., bat eine jehr vortheilhafte Lage auf einer Halbinfel und bat zwei 
Häfen, den von Waitemata und von Manalau. Ein Arm des erfteren verbindet bie 
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Stadt mit den Flüffen Thames und Pialo, ein folcher des letztern mit den Flüſſen 
Waifato und Waipa, jo daß eine ausgedehnte Binnenſchiffahrt ftattfinde. Der 
öftliche Waitemata-Hafen 'gilt für den beften in Neufeeland, der weſtliche wird vor 
zugsweiſe von Dampfern beſucht. — Aus den Häfen Hokianka und Rai 
para an ber MWafüfte wird viel Holz, namentlih Kauri, verfchifft; am der Dftfüfte 
liegen Wangaroa, Manganui und die Jnielbay, die häufig von Wal- 
fiichfahrern befucht werben. An allen diefen Hafenftellen, jo wie an jenen, die wir 
“ jpäter nennen, wachen die Heinen Ortjchaften allmälig zu Städten heran. — Die 
Provinz Taranaki hat viel vortreffliches Aderland und ift von vielen Heinen 
Geflieflen bewäffert, welche Waſſerkraft in Menge liefern. Es fehlt ihr an Häfen; 
jelbft New Plymouth, gegründet 1841, 39 0 3° S., der Hauptort, hat nur eine 
Rhede. — Wellington, 41°16'&., Hauptftabt der gleichnamigen Provinz, 
an ber Cooksſtraße; jehr vulkaniſch; die Stadt 1840 gegründet, fteht im Centrum 
ber Straße und hat eine jehr günftige, centrale Lage mit prachtvollem 6 Miles langen 
Hafen, der eine Art von See bildet; der Hanbeläverkehr ift lebhaft. An der Hüfte 
liegen viele Anfiedelungen, zumeift an den Mündungen ber Flüſſe, z. B. des 
Banganui und de Manawatu. — Die Provinz Hawkes Bay hat den 
guten Hafen Bort Napier. 

Auf der Sübdinfel die Provinz Nelfon; die gleichnamige Hauptftabt im 
410 15° S.; 1842 gegründet, im innerften Winkel der Blindbay, mit gutem Hafen. 
In manchen Gegenden blühender Aderbau; Kartoffeln zur Ausfuhr; die wefſtliche 
Abtheilung zumeift bewaldetes, rauhes Alpenland. — An der Oſtſeite die Provinz 
Marlborougd; Hauptitadt Picton mit einem fchönen Hafen, der von einem 
Arme des Königin Charlottenjundes gebildet wird. — Canterbury ift die Central» 
provinz der Südinſel mit der hafenreihen Bankts-Halbinfel und ausgezeich 
neten MWeidegründen. Lyttelton und Chrifthurd (43 35° ©.) find 1850 
gegründet worden; Port Victoria, ehemald Port Cooper genannt, bildet den 
Hafen für Lyttelton. — Otago ift, wie ſchon früher bemerkt wurde, die an Gold 
ergiebigfte Provinz, hat aber auch gutes Ader- und Waideland; Hauptſtadt Dunedin 
an der Oftfüfte, 1848 von Schotten gegründet, an einer 13 Miles ins Land reichen. 
ben Yöhrbe, melde zwei Hafen bildet; einen äußern, Port Chalmers und einen 
zweiten, welcher nur von Heineren Schiffen benügt werden fann. — Die Provinz 
Sutherland umfaßt die Küfte der Foveaurftraße, im welcher viele kleine An 
fiedelungen. Unter diefen bat fih Invercargill rajch zu einem Plahe vom 
Bedeutung erhoben; die Lage von zwei Häfen, melde an den Mündungen des Bluff- 
und bes Nemw-River gebildet werben, ift vortrefflich und der Schiffverfehr ſehr lebhalt. 

Wir wenden uns zu den übrigen, für den Handelöverfehr mehr oder weniger 
belangreihen Eilanden im Großen Ocean, und beginnen mit jenen, melde dem öft- 
lichen Ende des indiſchen Archipelagus zunächft liegen. 

Südöftlih von Neu Guinea liegt der Arhipelagus ber Louifiade, 
zwiſchen 100 40° und 119 40° ©., 150° bis 154Y, 0 D.; mehr als 80 Eilande, 
zumeift bewaldet. Dort finden wir recht eigentlich klaſſiſchen Korallenboden. Häufig 
ift die Kofospalme, namentlich auf der Infel Roffel. — Deftlih von Neu Guinea 
liegen die Injelgruppen von Neu»-Britannien, 520 Quadratmeilen und Neu⸗ 
Srland, 200 Duadratmeilen, und von diefen öftlih die Salomons-Eilande. 
Die legteren bilden eine der fruchtbarften Regionen im Großen Dcean und Fönnen 
in biefer Beziehung einen Vergleich mit den Moluffen und mit den Philippinen au 
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halten. Im Jahr 1862 war eine belgijche Expedition dort, um im Yuftrage einer 
antwerpener Gejellihaft an irgend einem geeigneten Punkt eine Handelsfaktorei ans 
zulegen. Es ift mir nicht befannt, ob fie ihren Plan verwirklicht hat. — Nah Süd- 
often Hin liegt der Santa-Eruz-Arhipel; in diefem die Inſel Wani« 
foro oder Manicolo, wo 1788 ber franzöſiſche Seefahrer Le Perouſe jcheiterte. 

Die Neuen Hebriden, zwiſchen 14 und 21° S., 270 Quabratmeilen 
mit etwa 150,000 Einwohnern, find für den Verkehr bedeutender als die eben ge» 
nannten Eilandgruppen, weil fie oft von Walfiichfahrern, Tripangfifchern und San« 
delholzſchlägern beſucht werden. Die füdlichite Infel der langen Kette ift An i— 
teum oder Anitom, mit einem Hafen an der Sübdfüfte, der jedoch keine Sicher 
heit bietet. — Tanna, eine ber größeren Inſeln des Archipelagus, bat an ber 
Südoftlüfte den Hafen Port Rejolution, ber einen volllommen fihern Anter- 
platz darbietet. Die röthlih-[hmarzen Bewohner gelten für „grimmig und graufam“. 
Die Schiffe welche dort anlegen, haben allemal einen Borrath von Tabad und Thon- 
pfeifen; diefe Waaren bilden dort die beften und faft die einzigen Hanbelsartifel; 
Galico und Eijen, beſonders Mefjer, werden von den Schwarzen erjt angenommen, 
nachdem fie fi Binlänglih mit Tabad verjorgt haben. Diefer wird in Nord» 
amerifa für die Südfee in eigenthümlicher Art fabricirt; er bildet geflochtene Zöpfe 
von etwa 8 Zoll Länge und 14 bis 15 folcher Zöpfe gehen auf ein Pfund, 

Nicht felten werben die Schiffer Eingeborene von Tanna als Matrojen und 
Arbeiter an und auf manchen anderen Inſeln gejhieht ein Gleiches. D. Niet 
mann, (Wanderungen in Auftralien und Bolynefien, St. Gallen 1868. ©. 155), 
welcher vor einigen Jahren die Neuen Hebriden und die Salomonsinjeln befuchte, hebt her⸗ 
vor, daß die Anzahl der Injulaner, welde von Walfiichfängern, Sandelholz- und 
außerdem auch von Tripangfiihern jährlich angeworben werben, in bie Taufende 
feige. Sie befommen als Löhnung für jeden Monat ein Pfund Sterling und ein 
Prund Tabak; ihre Nahrung beftehft aus Yams und Taro; felten erhalten fie 
etwas Thee. „Häufig geichieht es, daß gewiſſenloſe Kapitäne, wenn fich feine In— 
julaner freimillig ftellen, jolche auf ihr Schiff loden, fie betrunken mahen und dann 
die Anker lichten. Natürlih hüten fie ſich wohl, dieſe geraubten Menjhen an 
einer von Europäern bewohnten Küfte and Land zu feßen, indem gerade Eng» 
land ſolchen Menjchenraub ftrenge beftraft (— in Queensland ift, wie früher S. 464 
bemerkt wurde, das bisher nit der Fall geweſen —), fondern die Unglüdlichen 
werben, nachdem das Schiff jeine Ladung eingenommen bat, auf der erjten bejten 
Injel, die im Courſe des Schiffes liegt, ausgejegt. Unſer Steuermann erzählte mir 
mit Laden, daß er felber einmal Zeuge gemwejen, wie 80 Schwarze von 
einem Tripangfifher entführt worden ſeien. Auch machte er fi 
nict3 daraus, unferen angeworbenen Tanneſen, denen das Leben auf einem folchen 
Schiffe natürlich ganz fremd war, mit Tauhieben die Stridleitern hinauf zu treiben, 
Begreiflicherweife kommen die Schiffe nur ausnahmsweiſe nach der Inſel zurüd, von 
welcher fie Dienftleute holten, ſondern fteuern, nachdem fie Ladung eingenommen, 
nad den Häfen von Auftralien, China und den Sundainjeln. Dort findet man 
baber ſtets eine Anzahl von Südfeeinfulanern, welde auf ein Schiff warten, das fie 
nach ihrer Heimath bringen fol. In Sydney giebt e3 ein Geſetz zu Gunften folder 
Infulaner, demzufolge ein Kapitän, welcher Schwarze zurüdläßt, ſich ausmeijen 
muß, daß dieſe für eine beftimmte Zeit ſich ernähren können.“ 

Nördlich von Tanna liegt Erromango, hoch, kühn und ſchön wie alle 
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Hebriden, „ein Paradies, bevölfert von, Teufeln, denn die Schwarzen dort find die 
unbändigften aller Südſee-Inſulaner“. Es befteht ein fortwährender Raſſenkampf 
zwilchen Schwarzen und Weißen, aber die Inſel wird trogdem häufig von Händlern 
befucht, weil fie Sandelholz in Menge und von vorzüglider Qualität bat; 
dasſelbe ift leicht, gelb, nimmt eine jchöne Politur an und riecht angenehm; es wird 
in China jehr geſucht. Die Sandelholzhändler pflegen in der Dillonsbay 
zu ankern; fie bringen Tabad, Eijen, Kattun und verſchiedene andere europäiiche 
Produkte. — Nördlid von Tanna liegt auf der Infel Vate oder Sandwid 
ber große Havanahafen an der Nordweſtküſte; Mallikollo bat an feiner 
Süboftjeite den Hafen Sandmwid; die Bewohner, welche ſchon Coof als die 
affenähnlichften Menſchen jchilderte, die er je gejehen, kannten den Tabak nicht, als 
Rietmann bei ihnen war. Sie rohen daran und gaben ihn kopfihättelnd zurüd; 
berührten da3 Hemde des Weißen, zum Zeichen, daß fie Leinwand zu haben 
wünſchten. „Mit Baummwollenzeug umwideln fie ihr männliches Glied, den einzigen 
Körpertheil, welchen fie einer Befleidung würdigen. Auch Eifen war ihnen will 
fommen. Wir hatten eine große Menge zweizölliger eiferner Faßbänder, die man 
in Fuß lange Stüde zerihlug und den Wilden abtrat. Sie fchärfen durch fort: 
gejegtes Reiben an Steinen ein Ende des Eiſens und binden dasjelbe an einen 
Stod, jo daß e3 mit demjelben einen jpigen Winfel bildet. Mit fol einem Wert: 
zeuge bearbeiten fie ihre elder und behauen das Holz zu ihrer Waffe. Eie find 
arge Kannibalen.“ 

Die größte der neuhebridifchen Injeln ift TZierra del Espiritu Santo, 
melde von den Seeleuten kurzweg als Santo bezeichnet wird; an der Südweſt⸗ 
ipite Kap Lisburn. Die Bewohner verfertigen ſehr hübjche Töpfe und Schüf- 
jeln aus einer ſchwarzen Erde; fie beftreichen diefelben mit rothem Thon und bringen 
barauf recht geihmadvolle Verzierungen an. Nach Norden bin liegen die Bank 
Inſeln, melde eine Art von Uebergang nach dem ſchon oben erwähnten Santa- 
Cruz. und den Salomoninfeln bilden. Die füdlichfte der letzteren ift San 
Eriftoval mit dem gefchügten Hafen Makita, wo Walfiihjäger anlaufen. 
Dort find leere Ölasflafhen ein ſehr geſuchter Handelsartikel; 
fie dienen den Schwarzen al3 Trinfgefäße; die Scherben werden als chirurgiſche In- 
ftrumente benugt; man ſchneidet vermittelft derjelben Pfeile und Lanzenjpigen aus 
dem Fleiſche. Makila ift jo ziemlih der einzige Hafen im Salomonsardipelagus, 
wo Europäer ohne Gefahr landen dürfen; die Bewohner find übrigens auch dort 
Kannibalen, „eine graufame und heimtüdifhe Raſſe“. As Taufhmittel 
bienen zierlich gearbeitete Armbänder aus Rofosnußfafern, auf welche Heine runde Scheiben 
von Kokosihalen, Mujcheln und Knochen eingeflocdhten find, jo daß diefe Art von 
Stiderei die eine Seite de3 Gewebes ganz bededt. — Diefe Meeresgegend,, nad 
Süden hin bis über den 20% hinaus, hat in den Monaten von Ende de3 Dezember 
bis in den April manchmal Wirbelftürme. Solche Taifune find dermaßen gefährlich, 
daß fich in jener Jahreszeit fein Schiff in diefe Regionen wagt. 

Südmeftlih von den Neuen Hebriden liegt Neu-Caledonien, zmijchen 
20° 10° und 220 26' S., 1619 35° und 1640 53° D. von Paris, etwa 200 Lienes 
öftlih von Auftralien, 250 nörblih von Neufeeland. Die Infel erftredt ſich in 
der Richtung von Nordweſt nach Südoft und ift etwa 65 Lieues lang. Die Hüfte 
wird überall von SKorallenriffen eingefaßt, aber zwifchen ihnen und dem Geftabe be 
findet fich faft durchgängig eine fahrbare Meeresftrede, welche durch dieſe Korallen- 
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inie gegen die Wogen des Oceans geſchützt ift und fo gleichſam eine fihere Rhede 
für feine Fahrzeuge bildet. Diejes Riff hat an manden Stellen ſichere Durch 
fahrten. Im Süden der Infel liegt der jogenannte Große Kanal mit den unrubigen 
Wellen, welhe vom Südpol herkommen und zwiſchen Auftralien und Neufeeland 
bindurh ftrömen; im Norden dagegen ift ruhiges Sorallenmeer. Neucalebonien 
bildet eine Art von natürlihem Damme zwiſchen verjchiedenen Meeresregionen; es 
erfährt periodifch wiederkehrende Wirbelorfane, melde aus allen Strichen ber 
Kompaßroſe ftürmen und manchmal bei ununterbrochenem Regen drei Tage lang an- 
halten. Im Jahr 1864 richtete ſolch ein Taifun alle Zuder- und Bananenplan« 
tagen zu Grunde und auch ſonſt war die ganze Erndte verloren. Die Inſel ift 
gebirgig (Höhe bi3 zu 6000 Fuß), gut bewaldet, theilmweife fehr fruchtbar und hat 
mande gute Häfen. Sie wurde 1774 von Cook entdedt und fpäterhin mehrfach 
von andern Entdedern (b’Entrecaftenur und Kermadec, 1792, Dumont Durville 
1827), und Südfeefahrern befucht; 1841 erfchienen proteftantifche Mijfionäre, welche 
jedoh bald das Feld räumten; 1843 kamen fatholifche Sendboten als Vorläufer ber 
Befisgnahme dur die Franzosen, welche 1853 ftattfand. 

Diefe errichteten zu Baladea, im Norden der Infel, einen Militärpoften und 
gründeten an der Südweſtſeite eine Ortjchaft auf der Halbinfel Numea, melde fie 
num, als „Hauptſtadt des franzöfiichen Dceaniens*, Port de France nennen. 
Der Hafen ift gut und ficher zu vertheidigen, aber die Lage des Ortes in einer 
öden, unfruchtbaren Gegend, auf einer Landzunge, die nicht einmal Trinkwaſſer bat, 
höchſt ungeeignet. 

Auf Neucaledonien haben die Franzofen wieder einmal recht deutlich bewieſen, 
dab fie fih auf das Kolonifiren platterdings nicht verftehen. Sie fingen bamit an, 
Kaſernen, Regierungsgebäude und ein Gefängniß zu errichten, das Paßweſen und 
Aufenthaltsfarten einzuführen und Alles zu reglementiren! Dabei trieben fie pofjen- 
hafte Dinge, indem fie 3. B. in dem elenden Nefte Bort de France einen „Solferino- 
platz“ einweiheten, und für eine Anftebelung, die nicht viel über 1000 Seelen hatte, 
einn Moniteur de la Nouvelle Galevoine drudten. Nach zmwölfjähriger Beſitz- 
nahme 1867 zählte man auf der Infel erft 1623 Wohngebäude, 5438 Stüd Rind» 
vieh, 367 Pferde, 31 Ejel, 3140 Stüd Schafe, BIO Ziegen, 1174 Schweine. Im 
Ganzen waren mit Zuder, Kaffe, Reis, Mais, Bohnen ꝛc. erft 351 Hektaren Land 
bepflanzt. Die Zahl der weißen Bevölkerung betrug, 1060 Köpfe, wovon 202 Eng- 
länder aus Auftralien; dazu famen noch 706 Soldaten, 335 „Immigranten“ und 
239 „Arbeiter der Transportation“, d. 5. deportirte Sträflinge, melde auf 
der Heinen Inſel Nu angeftedelt find, Die erfte Sendung derfelben beftand aus 
250 zu jchmerer Zwangsarbeit verurtheilten Verbrechern, welche im Mai 1864 zu 
Numen eintraf. Man theilt die Transportirten in vier Klaſſen; für die erfte, bie 
man leicht befjern zu fönnen glaubt, werden Aderbauniederlafjungen in Ausficht ger 
nommen. Die franzöftichen Behörden haben eine „Mufterwirtbfchaft“ in einer 
Gegend angelegt, die unfruchtbaren Boden hat und welcher es an Wafjer fehlt, wäh— 
rend ein paar Stunden weiter nad Norden hin an der Mündung bes Flufjes 
Dumbea Quellen, Bäche, Wiefen und fruchtbare Felder vorhanden find. Die Vieh—⸗ 
zucht wird vorzug3weife von auftralifhen Engländern betrieben ; ihre Nieberlafjungen 
liegen vereinzelt „im Buſch“ oder am Rand eines ſolchen Waldes an der Savanne; 
eine derartige Wiefenfläche bezeichnet man als la Brouſſe. Neben ber Station bes 
Squatter3, der, wenn er ein Franzoſe ift, Maitre genannt wird, liegt 
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ein Obft- und Gemüfegarten; ein etwa 30 Morgen großer Platz, der eingezäunt if, 
wird als BPaddod bezeichnet und ift den Reitpferden und Arbeitsochſen vorber 
halten; die eigentliche Heerde zieht im Freien umber, auf dem Nun, der oft meilen« 
weit von ber Station entfernt liegt. Außer unferen europäifchen Hausthieren hat 
man auch fettichwänzige Schafe vom Vorgebirge der Guten Hoffnung eingeführt; 
fodann den indiſchen Arishirfh; aus Reunion Feldhühner, Wachteln und Landſchild⸗ 
fröten; ſodann Eonftantiareben vom Kap. Unter den einheimischen Erzeugnifjen find 
bie ftattlihen Kaorifichten von Belang; fie erreichen eine Eolofjale Höhe und liefern 
vortreffliches Schiffsbauholz; ein Gleiches gilt von den Araucarien, welche prädtige 
Wälder bilden. 

In manden Buchten, namentlih an der MWeftküfte, an Punkten, wo die Ein- 
geborenen fich frieblih zeigen, find Europäer, auch einige Deutjhe und Auftralier 
angefiedelt; fie werden von Küſtenfahrern befucht, welche überall innerhalb des Ko 
rallenriffe3 in rubigem Waſſer bleiben können uud deren Handel ganz regelmäßig 
betrieben wird; auf der Dftjeite ift die Fahrt weniger bequem, weil dort die Riffe 
an manchen Stellen bis dicht ans Land reihen. E3 möge bier bemerkt werden, dab 
fih auch auf Neu-Caledonien, wie auf manchen andern Infeln ber Südfee, im Um- 
gange zwijchen Eingeborenen und Fremden eine befondere Verkehrsſprache 
berausgebildet hat. Sie nimmt für die am häufigſten vorfommenden Wörter Aus 
brüde aus verfchiedenen Sprachen und bildet durch den täglihen Gebraud einen 
MWörterfhaß, welcher zwar nur aus einigen hundert Vokabeln befteht, aber, gleich 
dem Pitjchen » Englifh, dem Dregonjargon zc., zur nöthigen Verftändigung aus 
reiht. Diefe Sprade ift ein Gemifh von neucaledonifchen, chinefifchen, engliſchen 
und franzöfiihen Ausdrüden, die man fih durch Veränderung mundgeredht malt; 
3; B.: „Zayo3, loofout belong faya, d. h. Freunde, gebt Acht auf 
ba3 Feuer; — oder: Bonjour, tayo, guten Tag, Freund x. 

Neu:Calebonien könnte als Anfiedelung einige Wichtigfeit gewinnen, wenn es 
deutſche oder engliihe Koloniften hätte; Handel und Schifffahrt find noch ganz un 
bedeutend. In der amtlichen Statiftit der franzöfifhen Kolonien für 1867 ift nicht 
einmal die Einfuhr und Ausfuhr angegeben. Für 1865 liegen mir folgende An 
gaben vor: 

Aus» und eingelaufen: 63 Schiffe mit 16,971 Tonnen, davon unter fran 
zöfifcher Flagge nur 13 mit 5150 Tonnen, und biefe waren zumeift Schiffe, welche 
ber Regierung gehören. Die Einfuhren, 2,220,300 Francs, beſtanden zu über 
wiegendem Theile in Artikeln, melde für die Beamten, die Garniſon und die Sträf 
linge von Frankreich aus geliefert wurden. Die gefammte; Ausfuhr ftellte ſich auf 
141,106 Francs, und beftand in 80 Schweinen, 374 NRindshäuten, 15 Paden 
Schafhäuten, 6 Ballen Wolle, 60 Pfund Schildpat, 28 Tonnen Tripang, 8 Tonnen 
Mais, 26 Tonnen Kokosöl, 750 Kilogramm alten Kupfers, 17 Tonnen Sandelhol; 
und 250 Kilogramm Baummolle. Man vergleiche damit den Fortſchritt, melde 
z. B. das auftralifhe Queensland binnen zehn Jahren gemacht hat. — Seit 1868 
wird Schiefer, welhen man an der Oftküfte am Hafen Wagap bricht, nad Aujtra- 
lien verſchifft. — Die öftlih von Neu-Caledonien liegenden Loyalty-Infeln, 
deren größte Lifu oder Chabrol ift, wurden am 1. Mai 1864 von ben ran 
zofen in Befig genommen; fie gründeten dort an der Sandelbay einen Militär 
poften. — Auch die füdlich bei Neu-Caledonien liegende Fichteninſel wird von 
ben Franzoſen in Anſpruch genommen. 
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Dir wollen glei an diefer Stelle einfhalten, was wir in Betreff der übrigen 
Bejifungen Frankreichs in ber Südfee anzumerken haben. Im 
Jahr 1843 bejegten die Franzoſen gemaltfam die Injel Tahiti, die größte in 
der Gruppe der Geſellſchaftsinſeln und zwangen der Königin berjelben 
ein „Proteftorat“ auf, das fich durch nichts von einer wirklichen Herrſchaft unter 
ſcheidet und bald auf einige der benachbarten Eilande (3. B. Morea oder Eimeo x.) 
anögedehnt wurde. Sie geben der Königin eine geringe Givillifte, zu mwelder die 
Infulaner einen Beitrag zu leiften haben, und fchalten ganz fouverän nad ihrem 
Belieben. Tahiti, 170 29° bis 179 53‘ S., 150° 27' bis 150% 57' W. v. ©,, 
hat etwa 22 Duadratmeilen, ift gebirgig und nur theilweije für den Anbau geeignet. 
Eimeo eignet ſich für Viehzucht; die eingeborene Bevölkerung, welche mach und 
nad) fih vermindert, mag auf jene beiden Injeln zufammen etwa 16,000 Seelen 
betragen. Der franzöfiichen Regierung verurſacht dieſer Beſih erhebliche Koften; bis 
Ende 1865 zahlte fie jährlich einen Zufhuß von 300,000 Francs, den fie jegt auf 
200,000 berabgejegt bat. Don Gebeihen und Fortjchritt ift auch dort nichts zu 
verfpüren. Im einem amtlichen Berichte de3 Kommandanten, vom Dezember 1866, 
beißt 8: — „Brüden und Wege find ſchlecht gebaut und ein großer Regen hat 
fie faft alle zerftört; der Palaft der Königin, welcher zugleich Regierungsgebäubde 
kein ſoll, fällt ſchon in Trümmer, bevor er noch vollendet if. Wir haben den 
empfindlichiten Mangel an Arbeitern und ftoßen auf allen Seiten gegen Unmöglid- 
kiten an. Einige Stellen Landes find urbar gemacht, andere dagegen wieder ver- 
laſen worden, weil die Eingeborenen ſich träg und unbeftändig zeigen; es ift un« 
möglich, fie zu einer andauernden Arbeit zu vermögen, fei diejelbe auch noch fo leicht.“ 
Einzelne Baummollenpflanzungen find in gutem Stande, das langftapelige Produkt 
it vortrefflih; der Kaffe gedeiht ſehr gut, ebenfo der Zuder, defjen Anbau man 
durh Prämien aufzumuntern fucht. Die von Cook eingeführten Apfelfinen, wovon 
durchſchnittlich im Lauf eines Jahres an 5 Millionen verſchifft werden, zumeift nad 
der Weſtlüſte Amerikas, bilden einen erheblihen Hanbelsartifel. Die Infeln, welche 
llaſſiſchen Boden für den Brotfruhtbaum bilden, könnten durch den Anbau tropiſcher 
Rupgewächje werthvoll gemacht werden. Es gedeihen bie Erdeichel (Aradis), die 
Zutuipflanze (Aleurites triloba), welche aus den fogenannten Bankutnüffen Del giebt; 
bie Kolospalme, der ölgebende Tamanu- oder Ati-Baum (Callophyllum inophyllum) ; 
mehrere Arten von Bäumen, welche Harz und Kautjhud geben; die Banane, ber 
Mati (Ficus tinctoria), deffen gräulicher Fruchtſaft einen röthlid-braun färbenben 
Stoff giebt; der 1845 eingeführte Orleans oder Rocou; das chineſiſche Sorgho, ber 

digo, zwei Arten von Arum, eine wilde und eine cultioirte; dieſe lehztere, Cala- 
dium eculentum, wird als Taro bezeichnet, kommt in 13 Varietäten vor und 
bildet ein Hauptnahrungsmittel, Der mehlhaltige Wurzelftod wird 2 bis 4 Pfund 
ſchwet. Das Produkt der mehlhaltigen Pia, der fogenannte tahitiihe Sago, bildet 
unter der unrichtigen Benennung Arrowroot einen Erportartifel. Aus dem in 
14 Varietäten vorkommenden Raufchpfeffer (Piper metbyfticum) bereiten die Infulaner 
ein beraufchendes Getränke, die Kama. Es gedeihen ferner Reis, Mais, Tabad, 
Cacao, Vanille, Kampfer und Zimmt. 

Papeiti ift Hauptort auf Tahiti, mit etwa 3000 Einwohnern; ber fichere 
Hafen wird von einer halbmondförmigen Bucht gebildet ; an der Spike von Zara 
ute befindet fih ein Schiffswerft. Ein anderer eröffneter Hafen ift jener von Pa— 
peuriri Antimaono. Außerdem find mehrere gute Rheden vorhanden, 5.8. 
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DOpunohu auf Eime. — Papeiti wurde in früheren Zeiten häufig von Wal, 
fiichfängern befucht (etwa 60 bis 80 im Jahre), welche dort Lebensmittel einnahmen 
und die Schiffe ausbefjerten; fie lommen aber jetzt, der Bollpladereien wegen, nur 
im Notbhfalle nah Tahiti. Im Jahr 1862 befuchten nur 2, im Jahr 1864 nur 3 
und 1866 nur 7 franzöfifche Schiffe von 2732 Tonnen die Infel, dagegen 1864 
engliide 39, amerifanifhe 15. Im Ganzen kamen 1866 an 330 Schiffe mit 
32,539 Tonnen, mit Einfluß aller Fahrzeuge der umliegenden Infeln und Grup 
pen, welche ihre Erzeugnifje nach Papeiti bringen. Einfuhren 1868 5 Millionen, 
Ausfuhren 4,147,875 Francd. Tahiti könnte, fall3 es in anderen al3 franzöſiſchen 
Händen wäre, allerdings ſchon feiner günftigen geographifchen Lage wegen ein be 
deutender Zwifchenhandelsplag und ein Entrepot werden. Was jeht die Gefell- 
Ichaftsinfeln liefern, wird von etwa 1500 bi3 2000 oceanifchen und chineſiſchen 
Kulis erzeugt. Diefe lekteren werden verpflichtet, volle fieben Jahre lang zu 
dienen und nad Ablauf derjelben auf Koften der Gefellichaft, von welcher fie ge 
miethet worden find, nah China zurüdgebradt. Sie ftehen unter Obhut eines 
befonderen Kommiffärs, welchen die Regierung angeftellt hat. 

Nördlih und öftlih vom Tahiti-Archipel liegt der Archipel der nie 
drigen Infeln, welder bis vor Kurzem als die Gruppe der Pomotı, 
d. 5. unterworfenen Eilande bezeichnet wurde, und deren Zahl fi auf 80 beläuft. 
Sie werden jet Tuamotu genannt, d. h. entfernte Inſeln. Die meiften dieſer 
Koralleneilande, welche auch die „gefährlichen“ genannt werden, find bemohnt; 
von ihnen wird Perlmutter nach Tahiti verſchifft. Südöſtlich neben derjelben liegen 
die gleichfalls franzöfiihen Gambierinfeln, beren größte Mangarena it; 
fie find von einigem Belang, weil zwilchen Tahiti und der Hüfte von Chile mır 
auf ihnen und auf der Injel Pitcairn gutes Trinkwaſſer gefunden wird. 

Die den Franzofen unterworfenen Tuamotuinſeln bilden von Tahiti aus ein 
Berbindungzglied nah dem Rukahiva-Archipel oder den von Mendana 1595 
entdedten Markeſas, die vom 109 füpdlicher Breite burchichnitten werden und 
gebirgig find. Frankreich nahm fie 1842 in Beſitz um Verbrecher dorthin zu depor- 
tiren, hat aber jeit mehreren Jahren die fleine Beſatzung zurüdgezogen und nur 
Miffionäre dort gelafjen, auf der Infel Nufahiva. Die Eilande haben mande 
gute Häfen und werben von Walfifchfahrern befucht, welche dort Waſſer und Leben? 
mittel einnehmen; fie taufchen Bananen, fühe Kartoffeln, Brennholz und Geflügel 
gegen rothes Wollenzeng, Beile, Flinten und Pulver ein. 

Südmeftlih von den Gambierinfeln Tiegt unter 290 40° S. und 14 3. 
die Heine Infel Oparo oder Rapa. melde 1791 von Vancouver entdedt wurde. 
“ Eie ift gebirgig, hat einen guten Hafen und liegt in der Fahrbahn der Dampfer, 
welche, wie wir jchon weiter oben bei Auftralien bemerften, einige Zeit lang zwiſchen 
Panama und Neufeeland die Verbindung unterhielten. Man hatte die Abficht, auf 
Oparo eine Kohlenftation zu errichten. 

Weftlih von der Tahitigruppe und den Tuamotuinfeln finden mir 
einige unabhängige Archipele, welche für den Handel gegenwärtig noch feinen er 
heblichen Belang haben, 5. B. den Rarotonga oder Coof3-Ardipel —, 
die Tonga- oder Freundbfhaftsinfeln, deren größte Tongatabu 
ift (210 ©. und 1749 W.); die Samoa-Eilande (zwifchen 13% und 15° S., 
1700 W.) welche auch als Navigatoren oder Schifferinfelm bezeichnet 
werben. Dieje Eilande, auf welden da und dort Miffionäre arbeiten und dann 
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und warn MWalfifchfahrer anlegen, find theilweiſe ſehr fruchtbar und es wäre, da 
auh am guten Häfen fein Mangel ift, jehr zwedmäßig, wenn Deutſchland 
einige dieſer Gruppen in Befig nähme. Bon manden Injeln wird Kofosöl in nicht 
unbeträchtliher Menge verſchifft. 

Die Nordamerilaner haben im Großen Dcean bereits zugegriffen ; fie 
bezeichnen eine Anzahl von 27, rejpeftive 48 zumeift im Süden des Wequators zer 
freute Eilande al3 da3 Amerikaniſche Polyneſien; dasjelbe it dur 
eine ſtongreßalte vom 18. Auguft 1856 für Eigentbum nordamerifanijher Bürger 
erlärt worden. Dieje Infeln find über einen Raum von 21 Breitegraden und 
38 Längengraben im Centrum des Großen Dceans zerftreut; derſelbe wird umringt 
im Weften von dem Marihall-, Gilbert- und Ellice-Archipel ꝛc, im Süden von den 
Ravigatoren und den Gejellihaftsinjeln; im Süboften von den Tuamotu- und ber 
Rarkejas-Eilanden und ift im Norden etwa durch den 99 N. abgeſchloſſen; den 
Aequator durchichneidet diefen Raum jo ziemlich in der Mitte und der 180jte Län- 
gengrab in feinem weftlichen Theile. Mit Recht bemerkt E. Behm (MPetermann’s 
Mittheilungen, 1859. S. 174), daß dieſer centrale Theil des Großen Oceans noch 
eine der am wenigften befannten Regionen der ganzen Erde jei. Die gewöhnlichen 
Fahrſtraßen zwiſchen Afien und Auftralien auf der einen und Amerifa auf der an— 
dern Seite gehen weit im Süden und Norden daran vorüber; nur der öſtlichſte 
Theil wird öfters von den Sciffern durchkreuzt, welche zwiſchen Tahiti und ben 
Sandwich3-Injeln Hin und her fahren. Viele diefer Injeln find reih an Guano, 
und eben dur das Vorkommen desfelben ift die Aufmerfjamfeit der Amerikaner auf 
biefelben bingelenft worden, 3. B. auf Baker's und auf Jervis-Eiland, 
Mehrere haben gute Häfen mit ficherem Ankergrunde; Stürme fommen in der an« 
gebeuteten Region jelten vor; faſt überall wächst die Kolospalme; Schildkröten find 
häufig, aber manche Infeln haben Mangel an Wajler. 

Der Arhipelagu3 der Fidſchi-Inſeln bildet eine der wid. 
tigften Eilandgruppen in der Südſee. Er liegt zwiſchen den Tonga-Inſeln und 
Neu-Caledonien, zwiſchen 199 47’ und 150 47° ©. und 180° 8° wejtlicher bis 
176° 50° öftlicher Länge von Greenwich. Die Zahl der Inſeln überfteigt 230; fie 
haben zufammen etwa 377 Quadratmeilen mit ungefähr 200,000 Einwohnern; das 
Klima ift tropifch, aber nicht ungefund und faft frei von Fiebern, welde auf den 
Ravigatoren jo gefährlich find; die Hige wird im Winter dur den Südoſtpaſſat, 
im Sommer durch den Nordoftpafjat gemildert. Die Berge fteigen bis zu 4000 Fuß 
hoch empor; die Qulfane find nicht mehr thätig, Erdbeben ftellen fih dann und 
wann ein. Die größten Infeln find Biti Lewu, 210 Quadratmeilen, und 
Banua Lewu, 116 QDuadratmeilen. Sie haben ungemein fruchtbaren Boden 
und eignen ſich vortrefflih für den Anbau von Kaffe, Zuder, Tabak und Baums 
wolle; von der leßteren find während der leßtverflofjenen Jahre ſchon einige Quan— 
titäten in den Handel gefommen. Der Reihthum an einheimischen Nutzpflanzen ift 
beträhtlih. Die Kokospalme kommt in Menge vor; Zuckerrohr wächst in verjchie- 
denen Gegenden wild; eine purpurfarbige Varietät, welche bis 16 Fuß hoch aufſchießt, 
wird von den Eingeborenen angebaut. Aus dem Samen des Dilo (Calophyllum 
mopyllum), der im öftlichen Polynefien Tamanu, in Indien Kaſchumpa Heißt, wird 
das Bitteröl — im indiſchen Handel Wooubel genannt — gewonnen; aus dem 
etwa 60 Fuß hohen Stamm ſchwitzt ein mwohlriehendes Harz, das im Handel ala 
Tacamaheca vorfommt. Die Kerzen oder Bankulnuß (von der jchon früher erwähnten 
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Aleurites triloba) giebt ein vortrefflihes Del; in allen niedrigen Gegenden wädst 
eine Art von Curcuma; der Ingwer ift nicht jo ſtark und ſcharf wie der fogenannte 
chineſiſche; Macis und Nüffe von Myriftica caftaneaefolia erjegen volllommen jene 
des echten Muskatnußbaums. Der Brotfrudtbaum tritt in mancherlei Varietäten in 
ganzen Wäldern auf; von Bananen und Piſang find 18 verjdiedene Arten und 
Abarten vorhauden ; von denjelben wächst nur eine einzige wild; auch kommen viele 
ebbare Wurzeln vor und der PBaradiesapfel ift häufig. Berthold Seemann, der 
1861 auf den Fidſchi-Inſeln war, fand dort die echte Sagopalme, welde man 
bis dahin für ein Erzeugniß lediglich des öftlichen hinterindiſchen Archipelagus ge 
halten hatte; fie bildet auf Viti Lewu, Vanua Lewu und einigen anderen Eilanden 
große Haine. Gie wird bis zu 50 Fuß hoch; ihr Mark ift nicht ſchwammig, ſon⸗ 
dern jo hart wie ftark gebadenes Brot. Die Infulaner wußten nicht, daß dasjelbe 
nabrhaft fei, bis unfer Landsmann fie davon überzeugte, 

Der Häuptling Thakombau auf Biti Lewu bat ſchon 1859 ber engliſchen 
Krone die Souveränetät über fein Eiland angeboten, und die gejeßgebende Berjamm- 
lung von Neufübwales, welde die große Handelsbedeutung des Archipelagus wohl 
begriffen, befürmortete die Annahme, welche indeß von der britifhen Regierung ab» 
gelehnt wurde. Seitdem warfen die Nordamerifaner eine Zeit lang ein lüfterne 
Auge auf die Fidſchi-Inſeln. Drei Matrofen, melde von einem amerilaniſchen 
Schiffe entlaufen waren und den eingeborenen Kannibalen in die Hände fielen, wurden 
aufgefrefjen und die wajhingtoner Regierung forderte vom König Ihalombau Ge 
nugthuung. Derſelbe zahlte einen Theil der verlangten Summe in Waaren, blieb 
aber den Reſt ſchuldig. Die Nordamerifaner nahmen dann als Pfand vorüber 
gehend einige Heine Inſeln in Beſitz und bereiteten dem Häuptling große Verlegen 
beiten, Aus dieſer ift er durch eine Compagnie gerettet, welche ſich in Melbourne 
bildete und 1868 zwei Agenten, Evans und Brewer, abſchickte; diefe zahlten die zur 
Befriedigung der Amerikaner erforderliche Summe und ſchloſſen mit dem König einen 
Vertrag, demzufolge derjelbe jener Compagnie zunächſt 200,000 Acres Land über 
ließ und ihr ein Vorkaufsrecht auf fein ganzes Gebiet zuſprach. Die Compagnie 
erhielt auch das Recht für alle Bewohner ihres Landescompleres die Gerichtsbarleit 
auszuüben und Zollgejege zu geben. Auf Viti Lewu Tiegt an der Djtjeite der 
Hauptort Bau; auf der Kleiner benachbarten Inſel Ovara die Ortichaft Labeku, 
in der Umgegend find Pracht und Ueppigfeit de3 Pflanzenwuchjes geradezu erftaun 
lid. Am Strande filcht man Tripang, der nah Sydney verſchifft wird. Im Jahr 
1869 haben die Fidfhi-Infeln einen beträgtlihen Zuzug von Anfiedlern, namentlid 
auch Deutjchen, aus Auftralien erhalten, und die Zahl der Weißen foll zu Anfang 
des Jahres 1870 jchon mehr als 2000 betragen haben. Ohne Zweifel wird id 
diefelbe im Yortgange der Zeit wefentlih vermehren und ber Handelsverfehr, welder 
je ſchon jegt auf etwa 300,000 Dollars beläuft, einen erheblichen Aufſſchwung 
nehmen. 

Unter den Eilandgruppen im Norden bes Aequators iſt der dw 
waii-Arhipelagus, den man gewöhnlih als die Sandwichs-Inſel n be 
zeichnet, bei weitem am wichtigften. Dieſe Gruppe bildet recht eigentlich einen Gew 
tralpunft für den Schifffahrtsverfehr zwiſchen DOftafien und der amerilkaniſchen Weil 
füfte. Don den 12 Infeln, zwiſchen 189% 54’ und 220 N,, 1639 D. find 8 be 
wohnt. Unter diefen ift Hawaii, 229 Duadratmeilen, die größte; Maui hat 35, 
Wahu oder Dahu 33, Kauai 36 Quadratmeilen. Ale find vullaniſchen Ur 
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ſprungs und der feuerfpeiende Berg Mauna Loa auf der erftgenannten Infel erreicht 
eine Höhe von faft 13,000 Fuß. Die Bemwohnerzahl, melde mehr und mehr zu« 
ſammenſchmilzt, beträgt jegt jchwerlih über 50,000 Seelen. Die Regierungsform 
iſt conftitutionell monarchiſch, der König refidirt in Honolulu auf Wahu; die höheren 
Beamten find zumeift Norbamerifaner. 

Honolulu, das etwa 7000 Einwohner zählt, wovon mehr al3 1200 Euro- 
pier und Amerikaner, Liegt an der Oſtſeite der Inſel Wahu und ift der wichtigſte 
Handels. und Schifffahrtspla& im nörblihen Theil des Großen 
Deeand. Der vortrefflihe Hafen bildet ein ausgedehntes, tiefes Becken, welches 
dur eine Korallenbank gejhüßt ift und bei 4 bis 7 Faden Waſſer den fchönften 
Anfergrund darbietet. ine beträchtliche Anzahl europäiſcher und norbamerifanifcher 
Gandelshäufer bringt großen Aufihwung in das Gefchäft und der Verkehr ift unge- 
mein lebhaft, da durchichnittlich im Jahre mehr als 500 Schiffe einlaufen. Hono- 
lulu's Bedeutung datirt von der Zeit, als die Nordamerifaner eine Walfiichfahrer- 
Rotte von mehr ala 400 Segeln im Großen Ocean hatten. Für diefe Schiffe waren 
die Injeln der Hamaiigruppe ein Sammelplat und Erfrifchungspunft, wo fie Hava- 
rien ausbefferten und fich mit Qebensmitteln verforgten. Es haben einmal zu gleicher 
Zeit niht weniger als 89 Walfiſchfahrer im Hafen von Honolulu vor Anker ge- 
legen. As die Zahl der Malfiichfahrer fich überhaupt verminderte und viele der- 
ben fih nach San Francisco wandten, verminderte fich diefer Verkehr. Doch 
liefen 1851 auf den Inſeln 134 Walfifchfahrer ein; davon waren 123 Amerikaner 
und 4 Bremer. Don bier fteuerten fie auf den Yang nach dem ochotskiſchen Meer 
und der Behringsſtraße, nach Neufeeland, nad) der amerikanischen Weftküfte und nad) 
den Garolinen, überhaupt nad den verfchiedenen Walfifchwieien. Von Wichtigkeit 
waren für Honolulu auch die erften Jahre nah Entdedung der californiihen Gold» 
gruben, denn die amerikanische Weftfüfte: Californien, Oregon, Wajhingten und 
Iritiih-Cochinchina, erhielten viele Lebensmittel und Handelswaaren von den Sand⸗ 
wichsinſeln. Auf Wahu, das vorzüglide Waiden hat, ift die Viehzucht bedeutend 
und ein guter Abſatz an die Schiffe immer ficher. 

Seitdem weniger Walfiichfahrer nach dem Archipelagus kamen, widmete man 
dem Aderbau umd der Viehzucht größere Sorgfalt und begründet nun einen nicht 
von Zufälligkeiten abhängenden Wohlſtand. Insbeſondere hob fich der Anbau des 
Juderrohrs, das in 5 Arten vorkommt. Diefe Infeln erportirten 1860 ſchon 
1,444,271 Pfund, im folgenden Jahre 2,562,498 Pfund, zumeift nad Oregon, 
Fritiſch Columbia, Kamtſchatka und dem Amur. Gegenwärtig kocht man, wie Bech— 
tinger („Ein Jahr auf den Sandwichs-Inſeln“, Wien 1869, S. 39) bervorhebt, nur 
Nolaffezuder für die Raffinerien in San Francisco, mit melden die Plantagen- 
befiher Lieferungsverträge abſchließen; nur wenige Häufer liefern noch kryſtalliſirten 
duder, Für den Weinbau günftig find die weftlichen, den Winden weniger ausgefepten 
Ühänge der Infel; die großen und ſchönen Trauben liefern einen Wein, welcher 
mit dem fteyerifchen Achnlichkeit hat. Seit 1861 wird auch Neis gebaut, der im 
idem Jahre zwei Erndten gibt; die Baummolle gedeiht; fie hat auf der großen 
Austellung zu Paris Anerkennung gefunden. Der Kaffebaum liefert eine jehr gute 
ohne, aber der Anbau ift nicht bedeutend fortgefchritten, weil ein jchädliches Thier 
den Planzungen großen Schaden zufügte. Beqhtinger ftellt die hawaiiſche „Kona- 
Rıffebohne* an Wohlgeſchmack neben den beften Mofa und Java, Nicht unbeden- 
ind ift die Ausfuhr von Tripang, und von einer getrodneten Schwammart, welche 
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auf den faulenden Kufuibäumen (Serzennuß, Meurites triloba) wuchert, erportirt 
man in manden Jahren mehr al3 100,000 Pfund. Das Sandelholz bildete früher 
die wichtigften Ausfuhrartifel; jegt find die Wälder längft erjchöpft. Pulo, ein 
eigenthümliches, wollartiges, bunfel-goldgelbes Produkt, wird nad San Francisco 
verfchifft und dort zu Polftern, Matragen und Betten benußt; nach Boſton, Bremen 
und Hamburg gehen Ochjenhäute, Talg, Ziegenfelle und Schafwolle (etwa 150,000 Pfb.), 
nah Alaska verjchifft man Seeſalz. Die Erzeugnifje der verjchiedenen Infeln werden 
zumeift nah Honolulu durch Küftenfahrer gebradt; dort lagern auch Fiſchbein, 
Thran, Walroßzähne, Pelzwerk, Perlmutterfchalen, Schildpat und Kolosnußöl. 
Unter den ſehr mannichfaltigen Einfuhrwaaren, „vom Zahnſtocher bis zum ſeinſten 
Seidenſtoffe“, ſpielen jene für den Schiffsbedarf, namentlich auch Kupfer zum Be 
ſchlagen und Seilerwaaren, eine wichtige Rolle. 

Auf der Infel Maui iſt Lahaina der widtigfte Hafen; derjelbe liegt in 
20° 51° 50” N. an ber Weſtküſte und wird gleichfalls von Walfifchfahrern in den 
Monaten von September bi3 Januar beſucht. Der Hafen ift jehr bequem, bat 
guten Ankergrund und ift auch gegen ben zeitweilig auftretenden heftigen Südwell- 
wind, welden die Eingeborenen al3 Koma bezeichnen, gejhügt. rüber murden 
dort viele Schiffe gebaut, deun die Sandwichs-Inſeln haben mehrere treffliche Holy 
arten. Die Schiffer pflegen hier Matrofen anzumwerben und man berechnet, dab 
durchjchnittlich gegen 1000 Kanadas, wie man die Bewohner der Inſeln zu nem 
nen pflegt, auf europäiihen und amerikanischen Schiffen im: Großen Dcean dienen. 
Das Klima, welches auf allen Eilanden ſehr günftig ift, foll befonders auf Maui jeht 
gejund fein. Im Jahr 1846 wurde Lahaina von 395, im Jahr 1856 nur von 
111 Schiffen beſucht. — Unter den 3 Häfen ber Inſel Hamaii liegt die Bucht 
von Kealakeakua, wo Cook von den Eingeborenen erſchlagen wurde, an ber 
Meftfüfte; — jener von Hilo an der Dftfeite 190 44' N., hat vortreffliches Trinl- 
waſſer und die Schiffe können ſich dort reichlich mit Provifionen verjorgen. Der 
natürliche Hafen wird von einem Gürtel umfchloffen, der aus Lava, Korallen und 
Sand befteht und ift ſehr ſicher. Der dritte Hafen anf der Infel ift Kawaihae 
an der Weftfeite. Im Ganzen find im Hamaii-Arhipelagus 7 Häfen dem allge 
meinen Handel eröffnet worden. Der Verkehr, namentlih Honolulus, wächst, feit- 
dem eine regelmäßige Dampferlinie zwiſchen diefem Pla jund San Francisco und 
auch nach Auftralien im Betrieb ift. 

Nordnordweſtlich von den Sandwichs⸗Inſeln find zwei von einem Korallentif 
umzogene, 1857 entvedte Guanoinfeln, Layſan und Liſiansky (dm 
160 53° N., 1699 30° W., für den König von Hawaii in Vefig genommen worden. 

Mir erwähnen bier noch zweier Hafelungen im nörblihen Großen Oceane, 
weil bdiejelben dann und wann von Walfiſchfahrern befucht werden. Etwa 20 
Meilen öftlih von den Philippinen finden wir zwijchen 130 10° und 20° 30' N, 
die Gruppe der Marianen, welde aus 17 Eilanden und manchen fleinen 
Nebeninfeln befteht; zufammen etwa 19%, Duabdratmeilen. Sie wurde im Mär 
1521 von Magellan entdedt, welcher fie al? Ladrones oder Diebsinjeln 
bezeichnete; fie find aber erft 1668 von den Spaniern in Beſitz genommen, welche 
ihr jcheußliches Bekehrungswerk in jo grauenhafter Weife betrieben, daß 1721 von 
den früheren 60,000 Einwohnern nur nod 1936 Seelen übrig waren ; 1864 ergab 
eine amtlihe Zählung der Eingeborenen 5610 Köpfe. Die meiften Inſeln find 
vulkaniſch; die wichtigfte it Ouahbam oder Guajan; fie hat einige gute Anler- 
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pläge, 3. B. bei der Ortihaft Umata, wo auch treffliches Trinkwaſſer if. Der 
Hauptort Agagna, wo ber jpanifche Gouverneur wohnt, hat feinen Hafen, aber 
die Rhede von Apra liegt in der Nähe. Die Inſel Tinian bat keinen 
Baflerlauf. Alle Eilande find fruchtbar, theilweife ſtark bewaldet ; auf ihnen wächst 
der Brotfruhtbaum, Banane, Reis, Mais, Igname ꝛc.; man bauet Zuder; aus der 
Rolospalme gewinnt man in den fogenannten Tobaries, d. h. Deftilliranftalten, 
ein geiftiges Getränft. Der Handel ift unbedeutend ; nach den Philippinen oder auch 
nad China wird Tripang verſchifft. Die Marianen werden zuweilen von Handels- 
ſciffen aufgefucht, welche zwiſchen Auftralien und China fahren dieſe verforgen fich 
dort namentlich mit Apfelfinen und Eitronen, welche von den Spaniern eingeführt 
worden find und vortrefflih gedeihen; auch können fie Fleifchvorräthe einnehmen ; 
auf einigen Injeln find Schweine und Rindvieh verwildert, 3. B. auf Saypan. 

Die Gruppe der Carolinen, auf welhe Spanien gleichfalls ein 
Veisreht geltend macht, 41 Quadratmeilen, 23,600 Einwohner, erſtreckt fich ſüdlich 
von 109 Nord, von den unabhängigen Palaos-Inſeln an, welche man wohl 
als die weftlihen Carolinen bezeichnet, von Welten nad Dften. Die meiften Eilande 
fmd Koralleninfeln. Handelsbedeutung haben fie jo wenig wie die weiter öftlich 
legenden Marſchalls- und Gilberts-Ardipele, welhe man wohl 
auch, obwohl uneigentlich, als öftliche Garolinen bezeichnet. 


VI Südamerika. 


Das große Feſtland, welches von der Gallinasipige am Antillenmeere, 129 
WR, nah Süden hin bis zur Magellanzftraße fich erftredt, wird im Weften vom 
Stillen Beltenmeere, im Often vom atlantiſchen Ocean bejpült. Man bezeichnet dieſe 
Landmafje wohl auch als das columbijhe Dreied, wir wollen indefjen die 
elgemein angenommene Benennung Sübamerila beibehalten. 

Ganz richtig ift der Ausſpruch, daß dieſer Continent, welcher ein ſcharf gefenn- 
zeichnetes geographiſches Individuum bildet, in ſeinen natürlichen Verhältniſſen ſich 
durh große Einfachheit und Klarheit auszeichnet (Band I. ©. 256). Das Hoch— 
gebirge (Eorbilleren und Andes) zieht der gejammten Weftküfte entlang auf einer 
Strede von faft 1000 deutjchen Meilen und läßt am jemem Geftade nur einen 
malen Uferfaum von Tiefland. Deshalb ift der Verkehr zwiſchen dem Innern 
und dem Großen Dcean ungemein ſchwierig. Zwiſchen dem Magdalenenftrom und 
dem Maracaibo-See erhebt fih in Neugranada die Sierra de Santa Martha; öftlich 
von derjelben das venezuelanifche Küftengebirge; Guyana hat ein vielfach verzweigtes 
Cehirgsigftem; Brafilien wird, gleich Argentinien von verjhiedenen Ketten durchzogen. 
das Gebirgsland nimmt von den etwa 327,000 deutſchen Geviertmeilen des Con- 
tinentes reichlich ein Drittheil ein, Sübamerita bat die Klimate ſämmtlicher Zonen 
in allen Abftufungen, von der heiß-feuchten tropiſchen Tiefebene bi zum ewigen 
Shne. In ihm tritt eine mächtige Kraft und Fülle der Vegetation hervor, es hat 
eine überrajchende Menge von nupbaren Erzeugniffen des Pflanzenreiches und nicht 
minder ein jehr mannichfaltiges Thierleben. 

Die Küften find einförmig und namentlih an der Weftfeite ohne erhebliche 
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Einbuchtungen, dergleihen an der Oftfeite allerdings namentlich in Patagonien auf 
treten, aber auch bier jchneiden die Bayen (St. Georg, St. Mathiad und Bahia 
blanca) nicht tief ins Land ein. Die Zahl der guten Häfen ift für eine Geſtade⸗ 
länge von mehr al3 4000 Meilen nicht beträchtlih. Das ganze Dreieck erfcheint 
nad Außen hin bürftig gegliedert; gleich dem afrikanischen Eontinente mangeln ihm 
Infeln von Bedeutung. Die atlantifche Seite hat nur im äußerften Süden einige vorliegende 
Eilande : die Malouinen (Falklandsinfeln) und jene des Feuerlandes; und im Antillen: 
meere einige vor der Küfte von Venezuela, melde fich im Befite der Holländer be 
finden. Auf der pacifiihen Seite finden wir dagegen nad Norden hin bis zum 
40° ©, ganz nahe der Hüfte ein ganzes Gewirr von Kleinen Archipelen, melde 
zu Ehile gehören und mehrere gute Häfen barbieten. Im Dceane find einige Eilande 
zerftreut, 3. ®. Juan Fernandez und Mas a fuero; vor der peruanijchen Küfle 
liegen einige wenige Guanoinjeln; die zu Ecuador gehörenden Galapagos find hun- 
dert Meilen vom Geftade entfernt und geographifch genommen viel mehr oceaniid 
als ſüdamerikaniſch. 

Die hydrographiſche Gliederung de3 Innern ift dagegen 
ganz im Gegenfage zu der einförmigen Küftenentwidlung, eine ungemein großartige. 
Das Tiefland hat geradezu folofjale Stromſyſteme, welche fi von dem  meitlicen 
Hochgebirge big zum öftlihen Ocean ausdehnen und durch das ganze Yeftland ein 
weit verzweigtes, den Berfehr fördernde Geäder bilden; die Gebiete des 
Drinoco, des Amazones und des la Plata. Dazu kommen andere 
von nicht jo bedeutender Ausdehnung, z. B. de Rio San Francisco im 
öftlihen Brafilien und des Magdalena in Neugranada, 

Südamerifa hat eine wenig zahlreihe Bevölkerung. Auf einen lägen 
raum von mehr al3 300,000 Geviertmeilen fommen nur etwa 30 Millionen Menigen, 
— ein Viertel weniger - al3 in ben PVereinigten Staaten von Nordamerifa. Das 
ganze große Dreied ift von romaniſchen Völkern in Beſitz genommen worden; 
nur am Nordrand, in Guyana, haben die Holländer und Engländer einige Nieder- 
lafjungen. Brafilien, mit einem Flächenraum von mehr al3 100,000 Quabdratmeilen, 
fam in den Beſitz der Portugiefen; alles übrige Land, mit Ausnahme der Streden, 
welche von wilden Indianern als unabhängig behauptet wurden und noch werben, 
find jpanifches Gebiet geworden. Die beiden Staaten der iberiſchen Halbinfel waren 
bei ihrer immerhin nur ſchwachen Volkszahl nicht in der Lage, an ihre überſeeiſche 
Befigungen eine zahlreihe Menge von Anfiedlern abgeben zu können, und doch ſchloß 
man bie fremden von der Einwanderung aus, geftattete überhaupt Ausländern keinen 
Zugang; felbft die im Lande gebornen Leute jpanifcher Abkunft, die Creolen, wurden 
von Seiten der Regierung des Mutterlanded eifrig überwaht. Das Kolonial 
fyftem war in monopoliftifchem Sinn vorzugsmweife auf Ausbeutung der eroberten 
Ränder berechnet und hinderte jede frifche Entwidlung. Erft nachdem die Kolonien 
da3 Joh Spaniens abgefchüttelt und unabhängige Republifen gebildet hatten, wurde 
ben Handelsvölfern, ihren Schiffen und Gütern völlig freier Zugang geftattet und 
jeitbem kam regere3 Leben in die jo lange Zeit verödeten Häfen. Südamerika it 
nun jeit etwa einem halben Jahrhundert in die Bewegungen des Welthandels ber 
eingezogen worden. 

Aber die neugebildeten Staaten litten, und leiden theilmeife noch 
heute mehr ober weniger unter mancherlei Nachtheilen. Seit Vertreibung der Spa— 
nier find fie überall, vom merikaniſchen Rio grande bel Norte bi3 zum la Plata 
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firome, mit alleiniger Ausnahme Chile's, durch fait ununterbrocdhene Bürgerfriege 
jerrüttet und in ihrem materiellen Gedeihen weſentlich gehindert worden. Sie ers 
hielten feinen erheblihen Zuwachs weißer Vevölferung aus Europa; felbjt in Chile, 
Argentinien und Südbrafilien, welche für die Einwanderung jo mande Vor» 
theile darbieten, iſt dieſelbe verhaältnißmäßig noch jegt ſfchwach. Die Altipanier waren 
und find verhaßt; die Einwanderung von Basken und Italienern bejchränft fih auf 
die Region am La Plata und liefert feine Aderbauer. Was von Portugiefen nad 
Brafilien ging und geht, treibt vorzugsweije Kleinhandel und bleibt nur zum ges 
ringen Theil im Lande zurüd. Für die Volfsbildung ift theils wenig theild gar nichts 
geſchehen; erſt jegt haben in diejer Beziehung Argentinien und Chile kräftig Hanb 
angelegt; eine theild träge und verfommene, theils fanatifche Geijtlichfeit liegt wie 
an verderblicher Mehlthau auf Südamerifa uud ijt als ein wahres, aller höheren 
Gefittung feindliche Element zu betrachten. 

Dazu kommt, daß alle diefe Staaten mehr oder weniger eine jehr buntſchäckige 
Niiglingsbevöllerung haben, welcher alle innere Cohäſion, jede Wahl. 
verwandtſchaft und gegenjeitiges Verftändnig fehlt und deren einzelne Bejtandtheile 
einander abftoßen; fie hegen mechjeljeitia Widermwillen und Abneigung. Mit Aus- 
nahme von Chile und Argentinien überwiegt das farbige Element die An 
job! der Weißen ungemein und dieje allein könuen Träger einer höheren Kultur jein. 
Ju jolhen Gegenden, wo die jpaniichen Eroberer anjäjjige Indianer fanden, 
melde Aderbau trieben, 3. B. in Peru und Ecuador, wächst gegenwärtig die Zahl 
derielben mehr und mehr an, und ein Gleiches gilt 3. B. auch in Bolivia von den 
Neitizen, d. 5. dem Menjchenproduft vom Weißen und vom Indianer. Die Jagd» 
nomaden dagegen, welche in der Waldregion oder in den offenen Tiefebenen um— 
berigweifen, find weder zur Feld- noch zur Grubenarbeit zu verwenden, alle Bes 
mähungen, fie zu andauernder Beichäftigung zu vermögen, gleichviel ob durch Zwang 
oder für Lohn, find vergeblich gemejen. Sie werden auch in alle Ewigkeit vergeb- 
lich bleiben, weil die Natur felber diefen Jagdnomaden die Fähigkeit zu dem 
verjagt hat, was wir arbeiten nennen. Arbeitiame Indianer hatte Amerika zur 
Seit der Eroberung vorzugsmeije nur im Hoclande. Die großen Stapelprodufte 
aber, durch welche Südamerika für den Welthandel jeine Bedeutung erhält, Fönnen, 
mit Ausnahme der Wolle und der Metalle, vorzugsweife nur im beißen Tiefland 
erzeugt werden. In diefem vermag der Indianer aus dem Hochland eben jo wenig 
Plantagenarbeit zu verrichten, wie der Europäer. Deshalb führten Spanier und 
Portugiefen Neger als Sklaven ein; ohne die Zwangsarbeiten der Schwarzen 
wären die fruchtbarften Gegenden nicht nußbar zu machen geweſen. Von Seiten 
aler Republifen ift die Negerjllaverei abgeichafft worden, und feitdem bejtätigt fich 
auch in ihnen ein Erfahrungsjag, der nämlich, daß von Seiten ber freien Neger in 
eisen Gegenden auf regelmäßige, ausdauernde Arbeit mit Sicherheit nicht zu rechnen 
it. So verjpärt man den Ausfall von Arbeitskräften in ſehr empfindlicher Weife 
und judht demjelben duch Heranziehung von Ajiaten, Indern und Chis 
nejen, 3. B. in Britiih Guyana, zu begegnen. Chinefiihe Kulis arbeiten aud 
in Brafilien und Peru; von Seiten de3 leteren find fogar Kanadas, d.h. 
braune Eingeborne der Südfeeinjeln in Mafje geraubt und zu aufreibender Zwangs— 
arbeit angehalten worden. Diejer neuen Form des Sflavenhandel3 und Menſchen⸗ 
taubes iſt jedoch in den letzten Jahren von Seiten der europäiſchen Seemächte ger 
feuert worden. 

Andree, Geographie bed Welthandel. IT. 32 
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Den Sübdamerifanern fehlt, gleichviel ob fie weiße Creolen, Indianer, Mid 
linge oder Neger find, im Allgemeinen ein Geift der Initiative; mas fi) bei ihnen 
an Fortſchritt findet, hat feinen Anftoß durch germanifche Menſchen aus Europa wie 
aus Nordamerifa erhalten. Das gilt ſowohl von den Eifenbahnen wie von den 
Dampferlinien und dem großen Verkehr überhaupt. Alle jene Länder bedürfen eines 
Zuwachſes von Menſchenkräften. In den Ländern mit gemäßigtem Klima gebeihen 
auh Einwanderer aus Nordeuropa, wir ſehen e8 in Südchile, Südbrafilien und 
am La Plata Argentinien erhält nun in immer wachſender Menge Einwanderer 
auch aus Großbritannien und diefe find längft nicht mehr lediglich Schafzüchter, ſon⸗ 
dern bringen den Aderbau zur Blüthe und beuten die ergiebigen Minen aus. Alein 
die Stadt Buenos Ayres zählt mehr als 80,000 Europäer unter ihren Bewohnern. 
Der Weltverkehr bricht auch in Südamerika dem Fortſchritte die Bahnen ; die groben 
Ströme dort find für die Handeleflaggen aller Völker frei. Es wird die Zeit fom- 
men, in welcher eine mafjenhafte Einwanderung fleißiger chineſiſcher Arbeiter in den 
beißen Gegenden Südamerikas dem fruchtbaren Boden eine große Fülle werthuoler 
Erzeugnifje abgewinnt, während in den gemäßigten Alimaten die europäiſche Ein 
wanderung viele Streden, die bisher unbenügt da liegen, in Kulturlandſchaften ver- 
wandelt. Dann wird aud die Handelsbemegung, melde fich gegenmärtig ſchon 
auf nahezu 500 Millionen Dollars ftellt, in großem Mabftab anmwadhien. 

Im columbifchen Dreiet nimmt das Kaiferreih Brafilien den größten Theil 
bes Dftens ein; die Region des La Plata umfaßt die Republiten Argew 
tinien, Uruguay und Paraguay, aud ein Theil von Bolivia gehört 
derjelben an, ein anderer dagegen jener de3 Amazonas. Die Weſtküſte von det 
Magellansitraße gen Norden hin bis zum Wendekreiſe ift Gebiet der Republit 
Chile. Ein Heiner Küftenftrih an der Atacamawüſte gehört zu Bolivia, das dert 
feinen einzigen Eeehafen, Cobija, hat. Weiter nah Norden hin befpült der Grobe 
Ocean die Republiten Beru, Ecuador und Neu Granada (Vereinigte 
Staaten von Columbia). Die öftlihen Regionen der beiden erfteren gehören dem 
Stromfyfteme des Amazonas an, gleich dem nördlihen Bolivia; Neugranada gren 
im Norden an das caraibijhe Meer; der nordöftlihe Theil gehört zum Syiteme dei 
DOrinoco, welcher Venezuela durditrömt; die Nordfüfte diefer Republik mird 
vom Antillenmeere befpült; öftlih von Venezuela dehnt ſich Guyana bis zum 
untern Amazonas hin. 


1. Patagonien und die argentinifde Republik. 


Man bezeichnet die Region, welhe vom Rio Negro (Mündung 419 0' 42° 8. 
nördlih von der San Matiasbay) nah Süden hin bis zur Magellansſtraße ſich 
ausdehnt, als Patagonien. Der bei weitem größere Theil beſteht aus Sand 
ebenen, welche bi8 an den Fuß des im Welten emporfteigenden Hochgebirges reihen; 
vor diefem liegt ein Labyrinth von Felſeneilanden jowohl im Norden der Magellan 
ftrdße, wie im Süden derjelben. Auf einer der hermitifchen Inſeln, ſüdlich vom ſo 
genannten Feuerlande (Tierra del fuego) erhebt ih Kap Horn (eigentlich 
Hoorn), defjen Umſchiffung in allzeit ftürmifch bemwegter See jo gefährlich iſt (Ed. J. 
S. 486). Die etwa 60 Meilen lange Magellansſtraße hat am wefſtlichen 
Eingange das Kap Pilares, am öftlihen das Kap Virgines; fie wird jeit 180% 
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von Dampfern durchſchifft, melde direft zwiſchen Balparaifo und Chile und 
Kiverpool fahren; man geht auch mit dem Plan um, Segeljchiffe mit Dampfern hin⸗ 
durh zu ſchleppen. Die Straße ijt zumeift nur ſchmal, bat oftmal3 eine fehr uns 
ruhige See, in den Wintermonaten viel Schneefall, im Sommer dichten Nebel. Die 
Regierung der Republit Chile, welche das „magellanijde Territorial. 
gebiet” für fih in Aniprud nimmt, gründete dort 1843 an ber Oſtküſte ber 
Halbinfel Braunſchweig eine Niederlaffung für Sträflinge, nebſt einem Militärpoften, 
gab jedoh nah 1851 diejelbe auf und jchaffte 1853 nah der Bunta Arena 
(Sandy Point), 153 Koloniften, welche Aderbau trieben. Die Ortihaft, bei welcher 
die Dampfer anlaufen, zählt jegt etwa 600 Seelen und bauet auch Getreide ; fie ift 
beionder8 auch deshalb wichtig, weil in der Nähe Steinfohlen liegen. Die Magellan- 
ſttaße hat eine große Anzahl treffliher Häfen, 3 B. in der Gregoriusbay, 
520 38° 18” ©; Bedett Harbour, auf der Landenge der Halbinjel Braun« 
ſchweig; Port Tamar, auf der King Williamshalbinfel und noch etwa ein Dutzend 
andere; die meiſten derjelben haben gutes Trinkwaſſer und bei manden findet man 
auch Vrennholz. 

Etwa in der Breite des oͤſtlichen Einganges zur Magellansſtraße liegt bie 
Gruppe der Falkland-Inſeln oder Malouinen, etwa 200 an der Zahl, 
unter welchen Oſt- und MWeft- Falkland die größten find ; auf der erjteren find An⸗ 
fedlr am Berfley-Sund, auf der zweiten am Port Egmont. Das 
Vetter iſt rauh und ſtürmiſch; es regnet faft an jedem Tage. Das Land ift ohne 
Bäume, faft überall mit einem Torflager bededt; Rindvieh, Pferde, Schweine und 
Raninden, melde früher von Seefahrern dort ausgejegt wurden, haben fich beträcht- 
[ih vermehrt und find verwildert. In den Häfen legen nicht felten Walfiichfahrer 
on, die Erfrifhungen einnehmen, namentlid Kartoffeln und Gemüfe, welche gedeihen, 
während Getreide nur ausnahmsweiſe reif wird. Die Urgentiner, melde 1820 die 
Gruppe in Befig nahmen, find von den Engländern verdrängt worden. 

Malfifchtahrer und Robbenjhläger beſuchen auch die Häfen und Buchten an 
dr patagonijhen Dftlüfte. Diele öden Gegenden liefern einige Ausbeute für 
den Handelsvertehr. Viele Heine Strandinfeln, 3. B. Tova, die Lömen- unb 
Pinguimeilande, haben oder hatten bis vor kurzem noch Guano. Manche 
Ehiffer jagen die patagonifche Fettgans (Pinguin), welche viel Thran giebt. Vom 
September bis März lebt fie auf See, nachher fommt fie zum Brüten and Land. 
Dann bilden die Jäger einen Kreis um die Pinguins, ſchlagen fie mit Rnütteln tobt, 
jiehen ihnen die Haut ab, zerlegen das Fleiſch in mehrere Stüde, kochen es an 
einem Lagerplatz aus und preſſen es noch einmal; den Rüditand, die fogenannten 
Erefjong, benügt man in den bolzarmen Gegenden zum Feuern der Kefjel. Die 
Pinguinjäger find auch Robbenjhläger, denn fie fennen die Brutpläße, 
Guaridas, der Seehunde. Die ganze Küfte ift eine Heimath des jogenannten Se « 
lömen, Phoca jubata; das Männchen, welches die Argentiner als Pelucon be 
jeihnen, wird bis zu 10 Fuß lang; das Weibchen, welches feine Mähne hat, wird 
als Seewolf bezeichnet. Dieſer bemähnte Seehund ift Heiner al3 die Nüffelrobbe, 
die auh See-Elephant genannt wird; dieſer leßtere lebt vorzugsmeife auf dem 
Baffer, der erftere dagegen hält fih viel am feljigen Geftade auf. Die Zahl 
diefer Robben, gegen welche man einen fchonungslofen Krieg geführt hat, ift jegt viel 
geringer gemorden, und doch findet man nod Heerden von vielen hundert Stüd 
beifammen. 
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Die argentinijhe Republik bat auf einem Flächenraume von etwa 
38,900 Geviertmeilen 1,736,701 Einwohner (1869), während man für 1863 erft 
1,377,000 und für 1864 ſchon 1,465,000 Seelen annahm. Bon den 14 Provinzen 
bezeichnet man als Provincias ribereuas (Üferprovinzen, weil fie an ben 
großen Strömen liegen): Buenos Ayres, Santa Fe, Entre Rio3 und Corriente; 
— al3 Gentralprovinzen: Eördova, San Luis, Santiago und Tucuman; 
— als Nordprovinzen: Salta und Jujuy; — als andiniide Pro— 
vinzen: La Rioja, Catamarca, San Juan und Mendoza. Dieje beiden legteren 
nebit San Luis werden auh Provinciad de Euyo genannt; nad dem india 
niiden Worte Cuyo, weldes Sand bedeutet. Wir laſſen das Gran Chaco im 
Korden und die weiten patagonijchen Ebenen im Süden des Rio Negro bier außer 
Acht, weil fie für unjere Zwede ohne Belang find und wollen die commerciellen Ber 
hältniffe überihtlid im Zujammenhange darftellen. 

Die finanzielle Lage der Republik ift günftig, die Einnahmen betrugen 1869 
ſchon 12,676,880 Silberdollars; für 1871 ift der Voranſchlag 16 Millionen. Tie 
auswärtige Schuld ftellte fih auf 2,436,700 Pfd. Sterling; jede Provinz hat em 
bejonderes Eintommen und beftreitet ihre localen Ausgaben jelber. 

Die Handel3bewegung ift im Anwachſen. Im Hafen von dur 
nos Ayres jtellte ih 1866 die Einfuhr auf 32,269,082 Dollars und 1867 
auf 33,372,321 Dollars; — die Ausfuhr in den beiden Jahren refpeftive auf 
23,099,711 und 28,078,834 Dollars, jo daß für dieſe zwei Jahre die Hand 
bewegung die Ziffer von 116,750 000 Dollard erreicht hat. Die wichtigen Hafen- 
pläge nächit Buenos Ayres find Rojario, Eorrientes, Uruguay, San 
Nicolas und Gualeguaychu, über welche wir weiter unten die betreffenden 
Notizen geben. Für diefe Häfen zweiten und dritten Ranges kann man annehmen, 
daß ihre Handelsbewegung ſowohl ſeewärts al3 mit dem Innern etwa ein Drittel 
jo viel beträgt als jene der Haupthafenjtadt. 

Deim Einfuhrhandel jtand bis 1865 Großbritannien in vor— 
berjter Linie; e3 importirte für 1,601,321 Pfd. St., davon entfielen 871,000 Bi. 
Sterling auf Gewebe und Baummolle, Wolle, Seide zc., dazu kamen Schmiedeeiſen, 
allerlei Eijen- und Kurzwaaren, Kohlen, Sattlerarbeiten, Farben ꝛc. Frantreid 
führte ein für 1,334,393 Pfd. St., namentlid Wollentuhe, Baummollenftofte, Sir 
denwaaren, Leinwand; die Einfuhr von Wein und Branntwein ftellte ſich auf 
275,826 Pfd. Sterling, während 1840 noch feine Schiffsladung Wein aus Bor 
deaur fam. Diejer jtarle Verbrauch erklärt fih aus der Zunahme der Einwand 
rung aus frankreich, die allerdings zu jehr geringem Theil aus eigentlichen Fran 
zojen, jondern zumeift aus Basken beiteht, die aber an das Trinken franzöfider 
Weine gewöhnt find. Auh aus Spanien und Italien fommen große Quantität 
Wein, aus Deutichland und Holland Liqueure und Branntwein, namentlich Genevet. 
Die Einfuhr von Spirituojen überhaupt jtellt fi jegt auf nahe an einer Millies 
Pfund Sterling. Frankreich jhidt auch Bänder und andere Modemwaaren, fertigt 
Kleider, Hüte, Metallwaaren, raffinirten Zuder und eingemadhte Delikatefien. — 
Brajilien lieferte für 474,209 Pid. St., wovon das Meifte auf Mate (Barı- 

guaythee), Zuder und Zuderbranntwein entfällt; dazu fommen noch Tabad und Bau— 
holz. — Die Vereinigten Staaten von Nordamerika importirten 
für 322,816 Pfd. St.; ihr Import iſt nicht angewadjen. Früher brachten fie in 
manden Jahren 120» bis 130,000 Faß Mehl, feitdem aber nun in ſechs argen⸗ 
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tiniihen Provinzen der Getreidebau immer beträchtlicher geworben ift, bat biefe Zu⸗ 
fuhr faſt ganz aufgehört; hingegen ift jene von Bauholz beträchtlich angewachſen und 
fie zeugt für den Aufſchwung in Argentinien, das für mehr als 170,000 Pfd. St. 
Bau und Nutzholz importirte; dazu kommen jet etwa 300,000 Gallonen Petroleum. - 
— Spaniens Import beziffert fih mit 267,087 Pd. St., wovon mehr als 
182,000 auf Wein entfallen; dazu kommt Olivenöl, wovon auh Italien fteir 
gende Quantitäten liefert. Aus Cuba kommen Zuder, Wein und Tabad, aus 
Uruguay europäifche Fabrifate und Mate. Deutſchland importirte 1865 
für 221,474 Pd. Et., davon entfallen auf Wollen- und Baummollenwaaren 34,000, 
Branntwein 28,000, Liqueure 15,000; andere Importartikel find Möbeln, mufifa- 
liſche Inſtrumente, Kurz» und Metallmaaren, Sattlerarbeiten, Reis und feinmollige 
Zuchtſtähre; 1865 kamen 237 folcher Widder im Werthe von 5202 Pfd. Sterling. 
Die Jmportziffer für Deutſchland bezieht fih nur auf das direlt Eingeführte; die 
werthvolleren Artikel der deutfchen Induftrie kommen zumeift in engliſchen und fran- 
tigen Dampfern über London, Liverpool, Marjeille, Bordeaur, auch aus Antwerpen 
und werden in den Hollregijtern als englifche, refpeftive franzöfiiche aufgeführt. Aus 
Paraguay kommt Mate und Tabad. Von anderen Ländern liefert Belgien 
Shmiedeeifen, Fayence und Porzellan, Kryftall, Zuder, Tuche und Kurzwaaren, zum 
Theil deutſches Fabrifat; — Indien: The und Matten, aud einige Seiden- 
maaren; Portugal: Seeſalz und Portwein. . 
Roh Waarengattungen gruppirte fi die Einfuhr 1865: 
Pd. St 
Gewebe, zumeift von Wolle und Baumwolle 1,412,739 
Zuder, Mate, Reis, Ehwaarn . . . . 957,276 
Modewaaren, Parfümerien, fertige leider . 873,895 
Setränle - 2 2 2 2 2 222.0. 813,172 
Kohlen, Eifen, Holy &.. » 2 2 2.2... 649,897 
Gewürze, Tabad, Petroleum, Padpapierr . 345,969 
Schiffsbedarf, Kurzwaaren und Verſchiedenes 315,417 
Zapeten, Bapier &. . 2 2 2 2 2000. 52,235 

Zufammen aljo mehr als 5,420,000 Pfd. St., gegen 4,3570,134 Pfd. St. im 
Jahr 1864. 

Was die Ausfuhren anbelangt, jo bat 1869 der Hafen von Buenos 
Üres 150,000,000 Pfund Wolle ausgeführt, gegen 134 Millionen Pfund im 
Lorjahre; 1870 aber (d. 5. von November 1869 bis Ende der Saifon, nur 
147,400 Ballen, gegen 188,097 Ballen im Vorjahre, fodann etwa 1,000,000 Pfd. 
Zalg und 45,000,000 Pfund Schaffelle (Botjchaft des Präfidenten Sarmiento 
vom 15. Mai 1870). Für die Ausfuhr ftcht der Hafen von Antwerpen in 
verderfter Reihe; doch befindet ſich dort der Wolle und Fellhandel zu nicht geringem 
Teil in den Händen deutſcher Häufer. Diefer belgiſche Hafen verforgt mit jenen 
ergentinifchen Produkten auch Deutſchland, Holland und Nordeuropa, und erhielt aus 
Buenos Apres 1865 für 1,41 1,477 Pfd. St., wovon mehr als 1 Million auf 
53,000,000 Pfund Wolle entfallen ; das übrige auf Häute, Talg, Haare und Schaf 


— 


tele. Frankreich erhielt 26,000,000 Pfd. Wolle, doppelt jo viel al3 im Vorjahre, 


in welchem auch noch Nordamerifa 21,000,000 Pfund gingen. Dorthin hat fi jedoch 


u dolge des mwiderfinnigen Zolltarifs der Union, der alles Mögliche „ſchützen“ will, 
die Ausfuhr vermindert. England erhielt 1865 nur 6,622,229 Pfund Wolle; das⸗ 


Molle, 


Ausfuhren. 
jo, db. h. in Streifen getrodnetes Rindfleiſch. 


Um zu zeigen, welchen Aufſchwung derjelbe über» 
gewonnen bat, theilen mir folgende Ziffern aus ber 


& in den Jahren 1861 bis 1865 der Betrag des 
„Deutihen Zeitung“ vom Rio de Ia Plata mit. 


Argentinien. 
eht jeinen Bedarf hauptfählih aus dem Kapland und Auſtralien. Nach 


i 


Braſilien und Cuba geht viel Taſa 


Sm Ganzen genommen hatte fi 


argentiniſchen Erporte3 verdoppelt, 
haupt binnen zehn Jahren 


felbe bez 
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gen anderen 


ür Wolle reicht vom 1. November bis 31. Oltobet. 


Wir vervollftändigen die vorftehende Tabelle mit eini 


Es ift eine intereffante Thatfahe, daß im Jahr 1832 
Das Handelsjahr f 


Buenos Ayres erft 944 Ballen und 1840 nur 3577 Ballen Wolle 


ausführte. 


Angaben. 
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Es wurden erportirt: 
1853 . . 16411,200 Pfund Wolle. 
1866 . . . 26,099,200 „ m 
 . . . 3800060 „— m 
1869 . 150,000,000 „ R 
Außer der Wolle find Hauptausfuhrartifel, wie fi aus der obigen Tabelle 
ergiebt: Häute von Ochſen, Kühen, Kälbern und Pferden; elle von Schafen, 
Ziegen, todtgebornen Kälbern, Reben, Hirihen und Ottern; — Roßhaar, Talg, Roß- 
jele, gefalzenes Fleiſch (1866 für 848,816 Dollars), gejalzene Zungen, Knochenaſche, 
Anocen, Hörner, Lederabfall und Straußfedern (1865: 159,126 Pfund im 
Berthe von 123,967 Dollars). 
Die nachftehenden Ziffern gewähren eine Weberficht des offiziellen Werthes ber 
im Jahr 1867 ein» und ausgeführten Waaren für den Hafen von Buenoß 
Apres. Man ficht, daß Frankreichs Verkehr in Folge der ftarken bastijchen Eine 
manderung jeht die erfte Stelle einnimmt: 


1867. Einfuhr. Ausfuhr. Total. 
Frankreich 9,106,333. 8,369,016. 17,475,943, 
England J0,197,007. 2,417,498. 12,614,505. 
Belgien 464,796. 9,541,353. 10,006,140. 
Nordamerika 1,901,085, 4,572,788, 6,473,873. 
Italien 1,250,904. 1,2U7,801. 2,458,705. 
Spanien 1,422,267. ° 612,980. 2,035,247. 
Cuba 218,399. 462,505, 681,204. 
Portugal 32,574. — 32,574. 
Deutſchland 1,062,930. 41,460. 1,104,390. 
Holland 675,169. 120,869. 796,338. 
Brafilien 3,596,235. 420,765. 4,017,000. 
Uruguay 1,477,340. 68,962. 1,546,302. 
Ghile 438,109. 70,575. 508,684. 
Ditindien 94,675. — 94,675. 
Argentinien 1,368,000. _ 1,368,000. 
Andere Länder 66,198, 172,962. 239,160. 

Eilberpiafter 33,372,321. 28,070,834. 61,451,155. 


Auf den argentinijhen Silberdollar (5 Francs 10 Eentimes) gehen 25 Dol⸗ 
lacs jogenannte Courantmünze, d. h. Papierthaler. Unter den Einfuhren aus Bra- 
flien find für etwa 3 Millionen europäiiche Waaren, die in Rio de Janeiro für 

Ayres umgeladen wurden; ähnlich ift es mit den Einfuhren aus Montes 
video; auf urfprüngliche Produkte Uruguay's entfallen für nur etwa 300,000 Doll., 
und die aus Chile importirten Waaren find allefammt europäifcher Herkunft. Die 
Einfuhr aus „Argentinien“, d. 5 aus den inneren Provinzen, befteht in Tabad, 
eima 150,000 Dollars, Mate, gebörrtem Objt, Südfrüchten, Getreide, Butter, Käfe, 
Bauholz, gegerbtem Leder, Saffian, Kalt, Chincillafellen, Gyps und Holztohlen. 

Die bedeutende Ausfuhr von Produflten des Thierreichs em 
Iärt ſich leicht, wenn man bebenft, daß 1866 nach ber Angabe der ftatiftiichen Bus 
aus in Buenos Ayres die Rindviehbheerden allein in diefer Provinz 
6,800,000 Häupter zählten; daß auf die beiden Provinzen Entre Rios und Cors 
tientes 41, Millionen entfielen, und mit Hinzurehnung der Provinzen Catamarca, 
Dendoza, Salts, Sarı Luis und Tucuman die Zahl des Rindviehs fi auf 12,525,000 
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Häupter ftellte (von den 6 übrigen Provinzen Tag feine Zählung vor); die Zahl der 
Pferde betrug in jenen 8 Provinzen mehr al3 2,600,000, wovon 1,800,000 in 
Buenos Ayres, etwa 600,000 in Entre Rios; die Zahl der Schafe 68,000,000 
Stüd, wovon allein in Buenos Ayres 60,800,000 und in Entre Rios 6,000,000. 

Im Handel zieht man die getrodneten Rindshäute ben gefalzenen vor, wäh 
rend bei den Roßhäuten da3 Umgefehrte der Fall it. Man kann annehmen, daß 
jegt im jüdbliden Südamerifa durchſchnittlich im Jahre 
3,600,000 Stüd Rindvieh geſchlachtet werden; davon etwa 800,000 
in Buenos Ayres, 600,000 in Entre Nios, Corrientes und Santa Te; 1,200,000 
in der Republif Uruguay und etwa 1,000,000 in der brafilianifchen Provinz Rio 
Grande do Sul. Nimmt man an, daß je das fünfte Stüd des vorhandenen Rind- 
vieh3 gejchlachtet wird, jo muß fich der Rindviehitand für jene Gegenden auf etwa 
18 Millionen Häupter ftelen! In den legten Jahren ift das Fleiſch des Rindviehs 
für den Handel auch dadurch wichtig geworden, daß es präparirt ausgeführt oder, 
von Montevideo aus, al3 Fleifchertraft, 3. B. aus der auf Zuftus Liebig's Antrieb 
gegründeten Fabril von Fray Bentos, über welche wir am geeigneten Ort Einiges 
jagen werben. 

Die Saladeros, Schlacht- und Pölelanftalten, Salje 
reien find harakteriftifch für diefe Gegenden; in Südbrafilien bezeichnet man fie 
old Karqueda’s. Die alte, rohe Weife des Schlachtens der Thiere und der Zus 
bereitung von Fell und Fleisch ift in Argentinien nur noch in den inneren Provinzen 
gebrauchlich; in Buenos Ayres dagegen hat man den Betrieb weſentlich verbeilert, 
man arbeitet mit Dampf und läßt auch die Abfälle nicht verloren gehen. Nach jener 
alten Methode wird das Vieh, welches am nächften Tage gejchlachtet werden ſoll, in 
den Corral, d. 5. eine Mauer- oder Plankfenumzäunung getrieben; ein Reiter 
wirft einem Ochjen die Fangleine, den Laſſo, um die Hörner und zieht ihn an 
bie zum Schlachten beftimmte Stelle. Dort hauet ein Mann ihm die Flechſen an den 
Hinterfüßen ab und andere Arbeiter fehneiden dem hülflos am Boden liegenden die 
Kehle ab. Wieder andere Löfen das Fleiſch heraus, und wenn auf folche Weile eine 
Anzahl von Ochſen abgethan worden ift, nehmen je zwei Mann ein Stüd Vieh vor. 
Mit einem einzigen Mefjerfchnitte rigen fie die Haut der ganzen Länge des Bauches 
nad auf, vom Kopfe bit zum Schwanze; den Schnitt an den Beinen bringen Mt 
auf der inneren Seite bis an das Gelenk an; die Füße werden abgehadt und bei 
Seite geworfen. Man ledert nun den Ochſen ab und zerlegt ihn auf feiner eigenen 
Haut, indem man mit erftaunlicher Gemwandtheit die vier Viertel abtrennt und umter 
den Schuppen an Haken hängt; das übrige Fleiſch wird derart abgelöft, dab é 
etwa jechd große Stüde bildet; Kinder fragen das fett von den Eingemweiden. Hin 
terher werden die Häute in Schuppen getragen; das Fleiſch wirft man auf eine 
Seite, die Knochen auf die andere. Die Häute werden dick mit Salz beftreut ; über 
dasſelbe thut man eine Lage Fleisch die wieder mit Salz bebedt wird, bis ein hober 
Haufen folder über einander gejchichteten Lagen vorhanden ift, der etwa zwei Boden 
lang unberührt liegen bleibt. Dann hängt man das Fleiſch zum Trocknen im die 
Luft; die Häute werden in ähnlicher Weile gejalzen wie das Fleiſch. 

Die Schlachtzeit fällt in die heißen Monate, von November an, damit 
das Fleiſch recht ſchnell trodnet; Pferde werden aber auch zur Winterszeit geſchlachtet, 
zumeift nur Stuten, welche man zum Reiten überhaupt nicht benützt. Man tödtet fie mit 
einem eifernen ſchweren Hammer durch einen Schlag auf die Stirn. Das Fleiſch kommt 
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in den Dampfapparat und dient nachher als Feuerung. In den Salaberos bei 
Buenos Ayres, welche „ratiomellen Betrieb mit Dampf“ haben, treibt man gewöhn- 
ih 400 bis 600, manchmal auch mehr Ochjen und Kühe, in den Corral, und nimmt 
je 25 bis 40 in einer kleineren Abtheilung vor; fie werden nad) einander vermittelft 
einer Maſchinerie an die Schlachtitellen gejchleppt, wo fie augenblidlih den Genidfang 
erhalten. Das Ganze ift das Werk nur einer Minute, weil die Schädhter in ihrem 
Handwerk ungemein geübt find. Das Thier wird auf eine auf Rollen laufende Holz. 
brüde, die Zorra, gethan und auf einem Schienenweg in dem zum Berlegen be- 
fimmten Raum gejhoben. In diejen legt man die Ochſen auf eine etwas jchief ge- 
neigte {yläche mit dem Kopfe nach abwärts, in eine Reihe und verjeßt jedem einen 
Stih ins Herz, um ihm das Blut abzuzapfen; zwei neben ihm jtehende Männer 
ziehen ihm mit ftaunenswerther Tertigleit die Haut ab, löſen die Viertel los und 
jertbeilen den Bruftfaften. In höchſtens 8 Minuten haben fie einen Ochfen abge 
ledert und regelrecht zertheilt, Alles, auch Köpfe und Eingemweide, ſchafft man auf 
Shublarren an den Ort feiner Beftimmung. Man hängt die Viertel auf, löſt das 
Fleiſch von den Knochen und fchneidet es im acht lange Streifen von 3 bis 4Y, Fuß 
Länge, 6 bis 8 Zoll Dicke und 16 bis 24 Zoll Breite, und wirft diefe in die Sal— 
muera, d. h. eine jehr concentrirte Salzlöfung, aus welcher fie nach einiger Zeit 
berauögezogen, in Haufen aufgejchichtet und mit Salz beftreut werden. Am anderen 
Tage werden fie umgewandt und einem ftarfen Drud ausgefegt; am folgenden 
Morgen fhüttelt man das Salz von jedem Streifen ab und bejchwert das Ganze; 
nad einigen Tagen hängt man die Streifen vom Morgen bis zum Abend an Stangen 
auf; Nacht3 werden fie wieder einem Drud ausgejegt. Auf diefes Trodnen fommt 
jehr viel an; von demjelben hängt die Qualität, aljo au der Marktpreis des Ta- 
jajo ab. Die Häute werden entweder eingejalzen oder in einer Arjenifauflöfung 
getränft und Hinterher getrodnet; gefalzene Häute müſſen beim Verſchiffen noch ein« 
mal gejalzen werden. Talg bildet, wie jchon früher erwähnt wurde, einen wichtigen 
Erportartitel, Knochen werden roh oder calcinirt verfchifft; Ohren und Abfälle 
geben in die Leimfiedereien, die Hörner find von Drechslern und Kammarbeitern 
geucht; die Klauen liefern das Klauenöl, die Zunge wird geſalzen oder getrodnet ; 
alles andere bringt man in die Tina, ein bölzernes Gefäß, und entzieht ihm mit 
Dampf den Fettgehalt; die Rüdftände werden an der Sonne getrodnet und dienen 
als Brennmaterial, mit welchem man die Dampftefjel heizt. Man rechnet, daß die 
Ausgaben für einen auf ſolche Art nugbar gemachten Ochſen alles in allem etwa 
8 Dollars betragen und daß der Saladerobejiter davon 9 Peſos Einnahme, aljo 
auf jedes Stüd 1 Dollar Nupen habe. In manchen Schlachtereien beträgt die An— 
jabl der getödteten Rinder bis mehr als 6'),000 Stüd. Das argentiniiche Rindvieh 
von den Pampas ift klein und unanſehnlich; erjt in neuerer Zeit wird hin und 
wieder die Raſſe verbeijert; jeit 1857 hat man Durbamftiere nach Buenos Ayres 
gebraht (3. I. von Tſchudi, Reifen durch Südamerika, Leipzig, 1869, IV. ©. 211). 
Südlih von der Stadt Buenos Ayres liegt die Ortihaft Barracas, mit zahl« 
reihen Niederlagen von Landesprodukten, welde für den Erport zubereitet 
werden; man bringt die Häute in eine Auflöjung von Arjenik, zieht Klauenöl aus, 
bortirt und preßt Wolle. Dort lagern auch Wildfelle von Reben, Ameifenbären, 
Ungen, Pumas, Tapiren, Tigerfagen, Chinchillas und Faulthieren. Die legteren werden 
jebr theuer bezahlt; man verfertigt aus ihnen Satteldeden, welchen der Vollsglaube eine 
befondere Wirkung gegen Hämmorhoidalleiden zufchreibt. 
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Ein großer Theil der Arbeiter in den Salaberos beftcht aus Basken aus 
den franzöfiihen Pyrenäendepartements; auch aus dem jpanischen Gebiete kommen 
mandje ihrer Landsleute. Sie machen ſich nützlich beſonders auch als Hafenarbeiter, 
Schiffer, Ziegelitreiher, Gärtner, Eifenbahnarbeiter, als Gehülfen auf den Lich 
eftancias und gelten durchgängig für rejpeftable Leute; denn fie find tüchtig, pünttlid, 
nicht dem Trunke ergeben, intelligent, willig und ſparſam; durch ihren Fleiß ſchon 
bilden fie einen vortheilhaften Gegenja zu den im Allgemeinen trägen Argentinern. 
Sie bewahren ihre heimischen Sitten und Gebräuche. 

Die Einwanderung ift eine Lebensfrage für Argentinien ; die Regierung 
wendet ihr mit vollem Recht große Aufmerkfamteit und Sorgfalt zu und in Be 
günftigung derſelben metteifern mit ihr einige Provinzialregierungen, namentlich jene 
von Santa Fe. Auch die Volksftimmung ift ihr günftig, lohnende Beichäftigung 
ftets vorhanden, kirchliche Freiheit uneingeſchränkt. Auf Staatäfoiten finden nad) der 
Landung in Buenos Ayres mittellofe Einwanderer von Seiten der Einwanderung 
fommijfion, welche auch Deutſche zu Mitgliedern hat, freies Unterfommen und Nah 
rung, in einer befonderen Herberge, wo man ihnen zugleich Arbeit nachweiſt. Die 
Regierung von Santa Fe läßt Einwanderer mit ihrem Gepäd mit dem Dampfet 
von Buenos Apres nah der Stadt Santa Fe unentgeltlich befördern; fie gab bis 
1-70 jeder Familie nicht nur ein beträchtliches Stüd Land ala Gejchent und zu 
vollem Eigenthume, fondern auch als unverzinslihen Vorſchuß, der nach dem vierten 
und fünften Jahre in zwei Hälften rüdzahlbar ift: 10 Kühe, 1 Bullen, 2 Ocdhſen, 
2 Pierde und Lebensmittel für ein Jahr. Sie genießen in al und jeder Beziehung 
gleiche Rechte mit den eingebornen Argentinern. 

So erllärt fih, daß die Einwanderung vom Jahr 1858 an ftetig ange 
wachſen it. Ich ſchrieb 1856 Folgendes (Rarl Andree: Buenos Ayres und die 
Argentinischen Provinzen, Leipzig 1856, S. X ff.): „Die argentinifchen Lande könnten 
ſchon mit einer Seelenzahl von ſechs bis zehn Millionen Menſchen eine ber ichönften 
Agricultur- und Handelsregionen der Erde werden, aber ihre Schäge in allen drei 
Reihen der Natur liegen noch ungehoben. Erft eine majjenhafte Einwanderung 
von Europäern, welche dur ihren Fleiß, durch nachhaltige Energie, durch Intelligenz 
umd geiftige Regſamkeit in die ftarren Elemente frifchen Fluß bringen, kann ein reges 
Leben hervorrufen und die vielen Hülfsquellen entwideln. Man nehme einmal an, 
dab in jedem Jahre 10,000 oder 20,000 Deutfche die La Plataregion zu ihrer 
Heimat gewählt und fih dort unter zufagenden Verhältniſſen angeſiedelt hätten. 
Mas würde die Folge geweſen fein? Binnen zehn Jahren wären die Gegenden, wo 
deutjche Niederlafjungen ftänden, in einen blühenden Garten umgefchaffen worden 
fein, wie Pennſylvanien. Wir wünſchen, es möge die Zeit kommen, mo man mit 
gutem Gewifjen und voller Ueberzeugung die Auswanderung nach den argentinijchen 
Landen empfehlen könnte. An und für fi find dort alle günftigen Bedim 
gungen zu Wohlfahrt und Gedeihen gegeben: Auswahl fruchtbare 
Landſtriche, weite Streden mit gefundem Klima, Waflerverbindungen, See- und Strom 
bäfen, leichte Verbindung mit Europa und freifinnige Gefeggebung. Die Regierungen 
haben erklärt, daß fie den Fremden gern und willig ein Ajyl bieten. Man begreift, 
daß Alles, was die argentinifche Bundesregierung oder irgend eine einzelne Provinz 
im Interefje der Einwanderer: thut, dem Lande jelber Vortheil bringen müſſe. Schon 
die wenigen Beifpiele, welche die Heinen deutichen Niederlaffungen in Buenos Ayres 
geben, find geeignet, einen Schluß auf das ziehen zu laffen, was zahlreiche Anfiede 
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lungen aus dem Lande machen würden.“ Ich wies dann darauf hin, daß es brin- 
gend nöthig fei, die jogenannte Landfrage zu regeln, damit durch eine ver- 
fändige Agrargejeggebung ber Befig von Grund und Boden fiher 
und unantajtbar werde, 

Das ijt feitdem geſchehen; es find Aderbaufolonien gegründet worden, die 
Handelsbewegung bat in großartigem Maßjtabe zugenommen und die Einwanderung 
fih von Jahr zu Jahr vermehrt. E83 wanderten ein: 


1858: 4658. 1859: 4715. 1860: 5656, 
1861: 6300. 1862: 6716. 1863: 10,400. 
1864: 11,680, 1865: 11,770, 1866: 13,960. 
1867: 17,046. 1868: 29,234. 1869: 40,000. 


Seit drei oder vier Jahren hat man namentlih in England bie großen 
Vortheile erfannt, welche der Einwanderer genießt, und nicht bloß in Betreff der 
Viehzucht, fondern auh in Bezug auf Aderbau und Bergbau. Ein großer 
Theil der ſchönen und fruchtbaren Ländereien entlang der Eiſenbahn von Rojario 
nad Cordova befindet fi) in den Händen von engliichen Kapitaliften und Anfiedlern, 
welde ausgedehnten Aderbau treiben und dabei die neueften Majchinen benügen. 
Bald wird Getreide ein Ausfuhrartifel werden. Die Einwanderung von Norb« 
europäern ift befonders willlommen; in den Jahren 1866 und 1867 famen 
teipeftive 1310 und 1350 aus England, und in ben beiden folgenden Jahren 
find von dort mehr al3 6000 eingewandert. Die Einwanderung aus Deutſchland 
ift immer noch ſchwach; es famen 1866 nur 460 und im folgenden Jahre nur 530; 
Pie Geſammtzahl der Deutfhen in Argentinien belief fih 1870 im März 
auf nur 5093 Köpfe, wovon 2139 auf die Hauptitadt entfallen); aus der Schweiz 
683 und 1033. Am ftärkften ift ber Zug aus Italien; 1367 bradten aus Genua 
61 Schiffe 8314 Pafjagiere und 1868 kamen von dort in 62 Schiffen 10,004. 
Gegenwärtig werben wohl an 100,000 Italiener, die aud in Montevideo jehr 
zahlreich find, in Argentinien fein; auf die Stadt Buenos Ayres allein kommen 
ihrer mehr al3 40,000. Die Italiener find Matrojen und Bootsleute, Gärtner und 
treiben verjchiebene Handmwerke; fie find durchgängig ſparſam und ſchicken alljähr« 
lich beträchtlihe Summen in ihre Heimath. Die Franzoſen liefern Barbiere, 
Friſeure, Tanzmeifter, Sprachlehrer, Modewaarenhändler und dergleichen; die Deut- 
ihen find Großhändler, Handwerker, Aderbauer ; die Schweizer zumeiſt das letztere. 

Als Präfident Sarmiento im März 1870 eine Rundreife dur die verjchie- 
denn Aderbaufolonien unternahm, fand er fie alle in blühendem Zuftande; 
die Vorfteher derſelben erklärten, daß ihnen nichts zu wünjchen übrig bleibe. Wir 
wollen bemerfen, daß die Koloniften gewöhnlich verſch'edenen Nationalitäten ange» 
hören, doch jo, daß indgemein die eine oder andere überwiegt. So hatte z. B. die 
on Kopfzahl ftärkfte: Esperanza, melde 7 jpanifche Meilen nordweſtlich von ber 
Stadt Santa Fe liegt, 1868 unter 1618 Köpfen: 874 Schweizer, 514 Deutſche, 
108 aus Frankreich, 48 Italiener und 104 Argentiner. Dort jagte der Ort2vor- 
fteher, ein Schweizer, dem Präfidenten: „Hier find wir alle reich.“ — Ba— 
radero, unmeit ber gleichnamigen Stadt, am rechten Ufer des Parana in ber 
Provinz Buenos Ayres; 805 Schweizer, 60 Deutjche, 277 Basker und Savoyarden 
und 169 Italiener, 

Seit 1868 find viele neue Aderbauanfiedelungen gegründet worben; in dem 
genannten Jahre waren bereit die nachfolgenden vorhanden ; fie zählten zufammen 1874 
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Familien. In der Provinz Buenos Ayres liegen: Baradero und San 
Pedro beide am Parand; blühend; Carmen de Patagonesd, mo Eng 
länder Weizen bauen, und Rio Chupat, wo Anfiebler aus Wales nicht befonders 
gedeihen. — In Entre Rios: San Joſé am Uruguay, unfern von der Pro- 
vinzialhauptftadt Concepcion del Uruguay; Billa Urquiza am Parana. — In 
der Provinz Santa Fe; Esperanza und 2 Stunden meftlih davon entfernt 
Humboldt, 2 Stunden ſüdlich San Geronimo und von dieſem 2 Stunden 
jüdih San Carlos; Coronda bei dem gleichnamigen Ort am Rio Salade, 
8 Stunden ſüdlich von Santa Fe; Helvetia, 22 Stunden nördlich von dieſer Stadt; 
Nueva California, 30 Stunden nördlich von der legtern; Colonia francejia, 
in der Nähe von San Xavier; Sundales, 11 Stunden nördlich von Eäperanja; 
Emilia, am untern Salado, und San Juſto, 25 Stunden nördlich von Santa Ft. 
— In der Provinz Cördova die englifche Anfiedelung Frayle muerto, melde 
jeit März 1870 den Namen Belleville erhalten hat. Sie bildet den Kern für 
eine ganze Kette von Niederlaffungen, 3 B. auch für Canada de Gomez, melde 
der argentinischen Gentralbahn, an welcher fie liegt, entlang gebildet werden. — m 
Norden, am Rio Vermejo ift die Kolonie Rivadapia, von Bolivianern gegründet 
worden. 

Für eine jo ausgedehnte Region wie Argentinien, da3 außer dem drei groben 
Flußläufen feine Verkehrswege hatte, in welchem die Spanier niemals eine Brüde 
baueten und wo der Waarentransport fi auf die plumpen, von Ochſen gezogenen 
Karren angemiefen jah und zum Theil noch fieht (Bd. I, ©. 262 ff.) kommt es vor 
zugsweiſe darauf an, Straßen berzuftellen; die Spanier haben in ben weftlichen 
und innern Provinzen feine einzige angelegt. Deshalb wendet man jetzt den Come 
munifationsmitteln große Sorgfalt zu. Die Centralregierung gemährt den 
Provinzen Geldmittel dafür; in Rioja, und San Juan find größere Chauffeebauten 
vollendet worden und man will diejelben mit dem im April 1870 von Indalecio 
Caſtro entdedten Fahrwege über das Hochgebirge nad Chile in Verbindung bringen; 
von San Juan wird die Straße nah Cordova 1871 vollendet fein. Dann it & 
möglich, die Produftenfülle des Innern an die Ströme und die Bahnen zu ſchaffen. 

Bon Eijenbahnen waren im Mai 1870 in Betrieb 458 Miles, 60 im 
Bau, 210 unter Contralt, 400 in Vorarbeit und unter Vermefjung; die Länge det 
vollendeten Telegraphenlinien betrug 836 Miles und mehr als 10,000 Nils 
waren in Arbeit. Ein transatlantifcher Draht wird Argentinien mit Chile, ein anderet 
mit Brafilien verbinden, aljo künftig auch mit Europa. Die erfte Bahnitrede if 
1857 in der Provinz Buenos Ayres eröffnet worben ; 1862 hatte man erjt 24 Miles. 
Die Weitbahn geht von Buenos Ayres nach Chivilcoy und hat eine Zweigbaht 
bis Lobos; — Nordbahn von Buenos Ayres nach Conchas (und Zarate); — 
Südbahn nah Chascomus (und Dolores); — Enjenada, von Buenos Ayre 
nad La Boca und VBarrancad; — (von Santa Fe nad Esperanza); — von Ro 
fario nach Gordova die Centralbahn. Diefelbe fol nah Norden hin bis Jw 
juy fortgeführt werden (943 Kilometer) oder auch über San Luis bis Mendoza 
(1100 Kilometer). In Entre Rios: die Heine Strede von Gualeguay nad Forte 
Ruiz. (Bon Parana nah Nogoya; von Concordia nad Mercedes). 

Alle argentinischen Bahnen geben einen großen Ertrag; die Südbahn 
wird über Lobos nach Azul fortgeführt, die Weftbahn von Chivilcoy aus über die 
Andes nad Chile über den Planchonpaß, welcher einen Schienenweg ohne Tunnel 
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zum Anſchluß an die Bahnen von Chile erhalten fol. Sehr wichtig ift insbefondere 
die Bahn, welche von Billa Maria, von der Gentralbahn aus nad Weften, direkt 
in die Pampas hinein nah dem Rio cuarto und weiter nad Mendoza geführt 
werden fol. Man rüdt auf drei verfhiedenen Wegen der Weſtküſte 
näher; von Rofario, Villa Maria, Rio cuarto nah Mendoza; — von Rofario, 
Cordova nah Tucuman und weiter, — von Santa Fe, Esperanza nah Santiago 
und meiter. 

Argentinien ift ungemein reih an Mineralſchätzen, die jeither aus Mangel 
an Rapitalien, Arbeitskräften und wegen foftipieligen Transportes nur fehr dürftig 
und nad veralteten Methoden au&gebeutet worden find. Jetzt ftrömt englijches Ka— 
pital herzu und nad den Grubenbezirfen werden Straßen gebaut. Ganz vor kurzem 
hat im Auftrage der Regierung ein erprobter Bergingenieur, F. J. Ridard einen Bes 
ticht erftattet (TheMineral and other resources of the Argentine republie in 1869, 
London 1870), welchem wir einige Angaben entlehnen. Die Geſetzgebung über 
dad Minenweſen ift ſehr einfah. Wer einen Erzgang entdedt, fann ihn in 
Angriff nehmen, ohne daß der Beſitzer der Landesfläche irgend welchen Einſpruch er- 
heben dürfte; dagegen gehören dem Grundbefiger Kohle, Salz, Schwefel, Steinbrüdhe 
ausſchließlich. Der Entdeder oder Befiger eines Erzganges muß jeinen Antheil mit 
menigftend vier Bergarbeitern im Betrieb erhalten; ftellt er denjelben drei Monate 
lang ein, jo verwirkt er fein Anrecht. Am metallreichiten find die andinijchen Pro- 
vinzen; Rioja bat Gold, Silber, Kupfer, Nidel; San Juan Gold, Silber und filber- 
haltiges Blei; Gold kommt in Mendoza vor; diefes und ungemein ergiebiges Nupfererz 
ah in Satamarca; aus dem legteren famen 1865 nah Buenos Ayres 10,936 
Ldarren, jede zu 200 Pfund. In Cordova werden von etwa 200 bekannten Silber 
gruben ungefähr 20 bearbeitet. Die Eentralbahn wird nah Catamarca weiter 
geübrt bis zu den oben erwähnten Kupfergruben; das Kupfer mußte bisher 200 
deutſche Meilen weit zu Lande transportirt werden, das Erz ift aber jo goldhaltig, 
dab der Grubenbefiger Lafone 1868 einen Nettoertrag von 12,000 Pfund Sterling 
batte. Jene Bahnverlängerung wird fih bis Tucuman erjtreden, wo Zuder, Reis, 
dabad und Baumwolle ganz vortrefflid gedeihen, und die Provinz Santiago bel 
Eitero berühren, welche Indigo und Gochenille liefert. Nach Vollendung der Bahn 
wird die Ausbeute der Minen von San Juan und Mendoza nicht ferner nach Chile geſchafft 
werden. Die ungemein reihen Goldgruben von Gualilan merben jeit 1868 
von der Anglosargentiniichen Compagnie bearbeitet; auch wurden die Goldgruben 
von San Luis mit Hülfe englifhen Kapitals in Angriff genommen. Im Jahr 1869 
waren 2687 Arbeiter in den verjchiedenen Gruben bejchäftigt; 1868 wurden pro- 
duzirt 3654 Unzen Gold, 418,273 Unzen Silber, 751%, Tonnen Rupfer, zufammen 
im Werthe von 133,000 Pd. St.; außerdem 1016 Tonnen Blei. Dabei ift nicht 
eingerechnet, was die Birquineros, d. h. marodirende Bergleute, bei Seite ges 
afft Haben. — Es ift von großer Wichtigkeit, daß in der Provinz San Juan bei 
Las Marayes ausgedehnte Kohlenfelder aufgefunden worden find, melde 
man gegenwärtig in Angriff genommen bat. Andere Kohlenlager hat Ridard ge- 
funden bei La Huerta; auf der Strede zwiſchen Jachal und Los Llanos, bier bei 
Chepes. Sarı Juan bat vortreffliches Eifenerz, das bisher unbenügt blieb. — Por- 
gellanerde Liegt bei Salta, vortreffliches Petroleum wird in Jujuy gewonnen. 

Man fieht, dab die argentinischen Lande reich an Hülfsquellen find und daß 
ein großartiger Aufſchwung zu erwarten fteht, ſobald Arbeitäträfte, Kapitalien und 
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Intelligenz aus Europa in wachſendem Maßftabe zunehmen und Einwanderer in ges 
nügender Menge ſich einfinden. 

Schon weiter oben wurde durch Ziffern dargethan, welchen Aufſchwung ber 
Handelsvertehr genommen hat; damit fteht dad Anwachſen der Schifffahrt 
in der engften Verbindung. Im Hafen von Buenos Ayres find Segeljgifie 
über See 

Eingelaufen. Tonnen. YAusgelaufen, Tonnen. 


1862: 662. 192,820. 638. 199,493. 
1864: 831. 234,249. 876. 231,088. 
1866: 1036, 267,213. 1003. 263,339. 
1867: 1133. 297,307. 1316. 337,541. 


Bon Dampfern liefen 1866 ein 437, und 1867 ſchon 882. Die Verbindung 
mit Europa wird durch neun verſchiedene Dampferlinien unterhalten. Am 12. Januar 
1867 lagen im Hafen von Buenos Ayres vor Anker 239 Schiffe; davon waren 
38 Deutſche, 50 Engländer, 18 Nordamerifaner, 32 Yranzojen, 17 Holländer, 
4 Belgier, 15 Spanier, 48 Jtaliener, 4 Dänen, 10 Norweger, 5 Schweden. Vor 
1825 liefen durdfchnittlih nur 250 fremde Seeſchiffe mit etwa 50,000 Tonnen 
ein; 1850 fchon 440 mit 96,673 Tonnen. Der Aufſchwung des Verkehrs in dielem 
Hafen wird begreiflih, wenn man die hydrographiſchen Verhältniffe des argentiniſchen 
Landes fich vergegenmärtigt. 

Das Stromfyftem des La Plata ift eines der berrlichften in der Welt; 
nur wenige andere vermögen mit ihm einen Vergleich auszuhalten. E3 durchzieht mit 
feinen Adern weit ausgedehnte Regionen, melde zu den ſchönſten, fruchtbariten und 
theilweiſe auch geſundeſten der weftlichen Erbhälfte gehören. Die fchiffbaren Streden 
desjelben betragen reihli 1200 deutjche Meilen, und die Flüffe durchſtrömen jet 
verjchiedene Klimate. Sie haben ihre Quellen theil3 recht eigentlich im Herzen Sid- 
amerifa’3, theil3 weit im Meften im Hochgebirge der Andes, und andererfeits unmeit 
von der Oftküfte de3 Feſtlandes in den brafilianifchen Gebirgen; fie bewäſſern tro- 
piſche Ebenen, Landſchaften des Hoch- und des Mittelgebirges, ſalzgeſchwängerte Ein 
öden und üppige Grasfluren, zu denen allen fie einen verhältnißmaßig leichten Ju 
gang ermöglichen. Sie durchziehen das Gebiet fünf verfchiedener Staaten: Boli⸗ 
via’ Paraguay’, Brafiliend, Uruguay’ und der argentinilgen 
Provinzen; zwiſchen dem 13 und 350 ſüdlicher Breite. Gegenwärtig wohnen 
in den Landen, welche das Stromſyſtem de3 La Plata umfaßt, etwas mehr als fünf 
Millionen Meujchen, während in demjelben Raun in Fülle für mindeftens die jeb 
bis zmwölffache Zahl und mehr vorhanden ift. Die Entwidlung, jetzt nod in ſchwachen 
Anfängen, wird in Folge der anwachſenden Einwanderung und der Dampfſchifffahtt 
ohne Zmeifel einen großartigen Aufſchwung nehmen. Es fann nicht ausbleiben, 
daß die La Plataregion fih zu einem ber wichtigſten Handelsge 
biete emporarbeitet. 

As Rio de la Plata, Silberftrom, im engern Sinne bezeichnet man 
die Mündung, ein negatives Delta, unterhalb der Vereinigung des Parand mit dem 
Uruguay, welche zmifchen Montevideo und dem Kap San Antonio eine Breite von 
etwa 30 deutſchen Meilen, und bis zur angegebenen Vereinigung eine eben jo be 
trächtliche Länge hat. Den Hauptftrom bildet der Paraguay. Diefer „Mill 
fippi Südamerikas“ entfpringt in dem Diamantendiftrifte der brafilianifchen Provinz 
Matto Groffo, jo recht, wie oben angedeutet wurde, im Herzen des Continentes, unter 
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13% S., 56% 20° W., in fieben Heinen Seen, den Siete Lagunas, im Süden einer 
großen Waſſerſcheide, von welcher nah Norden Hin der Tapajoz zum Amazonen« 
firome fließt. Von Weſten ber nimmt er in jeinem oberjten Zaufe, in etwa 16° 15' 6. 
ben Jauru auf, deflen Quellen durch eine nur 32,000 Fuß breite Zandftrede von 
jenen ded8 Guaporé getrennt find. Diejer ift der öſtliche Quellarm des Madeira, 
mwelher den wichtigſten Zufluß des Amazonenftroms bildet. Sobald jenes Binnen- 
land einmal ftärfer bevölfert jein wird, fann es nicht fehlen, daß man dort einen 
Kanal beritellt und dadurh eine Wajfjerverbindung durh das ganze 
innere Südamerifa, von Buenos Ayres im Süden nah Norden 
bin bi3 zur Mündung des Drimoco gewinnt. Diejer letere fteht vermittelft 
der Gabeltheilung des Cafjiquiare zum Rio Negro mit dem Amazonas in Verbindung. 

Bir wollen gleih an diejer Stelle bemerken, daß die Regierung Brafiliens 
fi geneigt erklärt bat, auf einen Vorſchlag einzugehen, welcder ihr im Jahr 1868 
von Ingenieur Mo raes gemacht worden ift. Diefer Offizier hat an Ort und 
Stelle Nivellirungen vorgenommen und nachgewieſen, daß es fih um einen Kanal 
von nur einer portugiefiihen Meile Länge handelt. Zwiſchen dem Rio Alegro, 
melder zum Guapord fließt, aljo zum Amazonengebiet, und dem Aguapehy, dem 
erften Fluffe, welcher zum La Plataftrome gehört, liegt ein Höhenzug, die Serra 
Aguapehy, auf welcher ſowohl der Fluß gleichen Namens wie der Alegre ent« 
Ipringt. Dort bietet die Anlage eines Kanal mit einer Schleufe gar feine tech— 
niſchen Schwierigkeiten dar. Der Wafjerweg fett ſich jüdlich fort vermittelit des 
Aguapehy, des Jauru und weiter des Paraguay. Schon im Jahr 1773 hatte der 
portugiefiiche Statthalter der Provinz Matto Grofjo den Plan, zu jener Kanalver- 
bindung des Alegre und des Aguapehy gefaßt, konnte jedoch denjelben aus Mangel 
an Geldmitteln nicht ausführen. Es fcheint nun, als ob Ausficht dazu vorhanden jei. 

Unterhalb der Einmündung des Jauru liegt die jogenannte XRarayes-La— 
gune, ein fumpfiger Landftrich, der zur Regenzeit auf der Strede von 22 bis 179 ©. 
äberihmemmt ift und defien Waller in den Paraguay abzieht. Diefer ift in jener 
Gegend ſchon für Fahrzeuge von 50 Tonnen Trächtigkeit jhiffbar; er hat über- 
haupt auf feinem ganzen Laufe nicht einen einzigen Felſen, keine 
Stromfhnellen und feinen Katarakt und fteht in diefer Beziehung faft einzig 
da; unter 180 S. mündet der Borrudas oder Lourenco mit dem Cuyabä, 
melder bis zur gleichnamigen Stadt für Schiffe von 7 Fuß Tiefgang zu befahren 
ft. Cuyabaͤ ift Hauptftadt der brafilianiichen Provinz Matto Grofjo, deren füdlicher 
Teil völlig auf den Verkehr mit dem La Plata angewieſen ift. 

Die Zuflüffe, welche der Paraguay meiter füdlih von Oſten her aufnimmt, 
+2. der Tacuary und andere, haben, bis zum Parand, noch feine bejondere Be— 
deutung. Das letztere gilt au von dem Pilco mayo, d. b. Sperlingsfluß, der 
von Rordweſten her das Gran Chaco durchſtrömt und auf melden einjt Bolivia 
Hoffnungen für den Verkehr nah Oſten hin ſetzte. Er bat in diefem Lande feine 
Quellen in etwa 199 S., nordmweftlich von Potofi, und mündet in 25% 15° S. unter« 
halb Ajuncion in ben Paraguay. Merkfwürdigermeife ift über den Pilcomayo vor 
dem Jahre 1719 nichts bekannt geweſen. Die erfte Erpedition auf demjelben unter- 
nahm Pater Batino von der Mündung aus. Der nördliche Arm desielben führt 
den Namen Araguay Guazu, d. b. der große, die fünliche heißt Araguay mini, 
d. h. der Meine Araguay. Etwa 90 Leguas ftromaufmärts, da wo der Strom ſich 
teilt, fand der Pater quer über eine Leifte, über melde fein Fahrzeug nicht Hin« 
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weg konnte, er fuhr jedod in Heinen Booten weiter aufwärts, bis angeblih 471 Le— 
guas von der Mündung, und kehrte um, weil er dort mit den Ehiriguanos-India- 
nern in Streit gerieth. Patino fand die Stromfahrt äußerſt beſchwerlich, theils 
wegen der vielen Baumftämme, welche das Fahrwaſſer verfperrten, theils wegen den 
feichten Stellen; auch tritt der Pilcomayo weit über feine flachen Ufer. Diejelben 
Wahrnehmungen machten 1731 Pater Caftanares und 1844 Thompjon; der 
legtere fand das Waſſer im obern Lauf ungemein jeicht und überzeugte fih, daß der 
Pilcomayo keinen Verfehrswegvonund nah Bolivia abgebentann. 

Andererfeit3 ift ermittelt worden, daß der Rio Vermejo, der bebeutendite 
Zufluß, welchen der Paraguay von Weiten her erhält, fih zu einer Hand elsitrabe 
eignet. Er wird unterhalb der argentinijchen Stadt Oran gebildet durch die Ver 
einigung des bolivianifhen Rio de Tarija und de3 argentinischen Rio Jujun. 
230 S., und ift jofort ſchiffbar. Für die füdlihen Provinzen Bolivia lann er 
al3 Verkehrsader eine ähnliche Wichtigkeit gewinnen, wie fie für die nördlichen dem 
nächſt duch den Madeira bergeftellt werden joll. Durch diefe beiden Waſſerwege 
wird der Handel jenes Landes unabhängig von dem peruaniſchen Hafen Arica, 
welcher jeßt auf der pacifiihen Seite den wichtigften Pla für die Ein- und Aus 
fuhren bildet, neben der bolivianischen Rhede von Cobija, die eine fehr ungünftige 
Lage hat und wohin der Weg aus dem Innern durch die unmirthliche Atacamamüfte 
führt. Dagegen können auf der Waſſerſtraße des Vermejo alle bolivianiſchen Erzeug- 
niffe billiger und bequemer nah der atlantijhen Seite gejchafft und von 
Buenos Ayres alle europäifchen Einfuhrwaaren jicherer und mohlfeiler bezogen 
werden. So wird dieſe Stadt mittelbar zu einem Stapelplage für Bolivia. — Der 
Verſuch zur Beihiffung des Vermejo wurde zuerſt 1778 gemacht durch vier ran 
zisfanermönche, welche ihn von Centa, 22° %, ©. bis zur Mündung befuhren; 
von demjelben Punkt aus fchiffte 1790 Adrian Eornejo in 55 Tagen dem ganzen 
Fluß hinab, bis in den Paraguay, eine Strede von mehr als 200 deutjchen Meilen, 
ohne auf das mindefte Hinderniß zu treffen. Im Jahr 1824 hatte fich in Buenos 
Ayres, wo man damals ſchon die Bedeutung des Vermejo begriff, eine Geſellſchaft 
gebildet, welche den Wafjerlauf zu Handelszweden näher erforjchen jollte. In ihrem 
Auftrage bauete Soria am Zujammenfluffe des Tarija und Jujuy ein Flachboet 
von nur 22 Zoll Tiefgang, und wählte die Zeit des niedrigiten Wafjerftandes, die 
Monate Juli bis Dftober, zu feiner Fahrt, welde er am 15. Juni 1825 antral. 
Am 12. Auguft erreichte er die Mündung bei Neembucu in Uruguay; dort ieh 
der Diktator Francia ihn aufpeben und hielt ihn fünf Jahre lang in Gefangenicalt. 
Dann erft wurden die günftigen Ergebniffe feiner Forſchungsreiſen bekannt. Soria 
bezeichnete den Vermejo als „den Miffouri Südamerika's“; doch paßt dieſe Bejeich⸗ 
nung viel eher auf den Parand. — Im Jahr 1854 fuhr ein Heiner nordamerila- 
nijcher Dampfer den Vermejo 200 Miles aufwärts und fand bis dahin völlig freie 
Fahrwaſſer; er mußte jedoch umkehren, weil fein Schiff, dad nur 12 Pferdefraft 
und 20 Zoll Tiefgang hatte, die an jener Stelle etwas heftige Strömung nicht über 
winden fonnte. So viel fteht nun feft, daß der Vermejo in jeder Jahre* 
zeit praftifabel ift; für Dampfer von weniger als 7 Fuß Tiefgang in den 
Monaten von Januar bis Mai, und von Auguft bis DOftober für ſolche von nicht 
mehr als 22 Zoll. Außer leicht zu beſeitigenden Baumftämmen findet man feine 
Hinderniffe, auch nicht bei den Stromfchnellen von Iſo und der Flußenge 
von Urbe. Uebrigens ftrömt der Vermejo durch das Gebiet von Indianern de 
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Gran Chaco, und e3 wird fi darum handeln, diejelben durch Geſchenke zu gewinnen 
oder durch neue Linien von Blodhäujern im Zaume zu halten. 

Der Barand, d. 5. große Strom, bildet neben dem Paraguay den wich— 
tigften Fluß des La Platafyftems. Einer feiner Quellflüffe, der Rio Grande, 
entipringt unter etwa 229 S. in der Serra da Mantequeira, in der brafilianijchen 
Provinz; Minas geraes, nur etwa 40 MWegftunden vom atlantijchen Geftade entfernt; 
der andere, BParanabyba, kommt von der Serra da Matta da Eorda, etwa 
18% ©. in der Provinz Goyaz und nimmt den Corumbä auf, der in etwa 16° 
30' ©. entipringt. Der Parand hat eine Länge von mehr al3 500 Meilen. In 
feinem oberen Laufe durchſtrömt er Einöden, die noch wenig befannt waren, bi3 bie 
brafilianische Regierung 1864 durch eine mwiljenichaftlihe Kommijfion die Zuflüffe 
erforihen ließ, welche der Parand aus Matto grofjo erhält, 3. B. den 150 Meilen 
langen TZiet6 und den Jvinheima bis zu deffen Vereinigung mit dem Brilh— 
ante, an welchem der Flußhafen Santa Rojalinda liegt. Der Parand 
dat viele Wafjerfälle 3. B. der Salto grande unter 249 4‘ 48“ ©. und präd- 
tige Ratarakte; überhaupt bat er bis zur Einmündung des Curitibä oder Jg» 
uazu, 250 41’ ©. eine ununterbrochene Reihe von Wafferfällen und Stromjchnellen. 
Eimas oberhalb der Stadt Corrientes vereinigt er fich mit dem Paraguay und bildet 
dann al PBarand einen im jeder Beziehung herrlichen Strom von mächtiger 
Bafferfülle. Gegen Ende des Dezember3 beginnt er in Folge der tropifchen Regen 
zu fleigen und wächst in vier Monaten um etwa 12 Fuß (während der Paraguay 
oberhalb Ajuncion manchmal um 30 Fuß fteigt); vom April bis Juli fällt er nach 
und nad, und fpäterhin tritt eine zweite Stromanjhwellung ein, die jogenannte Re» 
punta, welche dadurch entjteht, dab die zu jeinem Eyfteme gehörenden Flüſſe der 
gemäßigten Zone in Folge ber Winterregen anwachſen. Bevor er in feiner Mün— 
dungögegend den Uruguay aufnimmt, wird er durch eine Menge von Injeln in viele 
gemundene Kanäle getheilt, von welchen nur bie tiefften befahren werden, namentlich 
dr BParana Guazu (d. 5. der große), welder gerabe in die Mündung de3 Urus 
guay Hineinfällt; der jüdliche Arm wird als Rio de la Palmas bezeichnet. 
Zwiſchen beiden Hauptarmen liegt ein dritter, der Eleine (mini) Parana, 
welder gleichfalls befahren wird. Die Inſeln im Strome find mit Orangen und 
namentlich auch mit Pfirfihbäumen bewachſen. Die Pfirfiche (Durazno’s) bilden einen 
nit unwichtigen Handelsartikel; fie kommen im Verkehr vor als Drejones, 
d. 5. Ohren, wenn fie, vom Kerne gefondert und in länglichen Streifen auf Hürben 
getrodnet worden find, oder al3 Pelones, d. h. mit dem Sterne getrodnete. Beide 
Arten bilden, nebſt getrodneten Feigen und Rofinen, auch in den Provinzen Cordova 
und Mendoza einen Ausfuhrartifel, 

Unter den Zuflüffen, welche der Paranaͤ von Weiten ber befommt, hat ber 
Salado erft in unfern Tagen Wichtigkeit erlangt. Er entipringt in der Provinz 
Ealta, ſtrömt durch das Gran Chaco und mündet in der Nähe von Santa Fé, gegenüber 
der Stadt (Ya Bajada del Parana) in den Parand. Die Spanier und auch die Argen« 
tiner hatten feine Ahnung, dab der Salado ſchiffbar fei; erft durch die Fahrt, welche 
der nordamerifanifche Lieutenant Page mit dem Dampfer Waterwith 1854 unter 
nahm, wurde ermittelt, daß derjelbe auf einer Strede von 800 Miles befahren werben 
tann, Er bat nirgends Hinderniffe oder feichte Stellen und ftrömt durch fruchtbares 
Land, welches fih für den Anbau von Mais, Weizen, Tabak, Baumwolle, Reis und 

Zuder eignet; auch liegen an feinen Ufern ausgedehnte Weideftreden. Sobald 
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man bie Indianer des Ehaco in Schranken halten kann, wird der Salado eine 
Fahrſtraße für die Produkte der Provinzen Salta, Tucw 
man, Satamarca, 2a Rioja, Santiago del Eftero und theilmeiie 
auh Eordova und Santa Fe bilden Wir wollen bier bemerken, dab 
mande Flüffe, welche von der öſtlichen Abdahung des Hochgebirges herablommen, 
fih in Sand oder in Sümpfen verlieren, doch bahnt fi der Rio Terceiro 
wenigftens während der Monate, in welchen er Hochwaſſer hat, einen Weg bis in 
den Sarcarafa, ber bei San Eäpiritu, unterhalb Santa Fe in den Parand 
mündet. Alsdann können flache Handelsbarfen bis zum Paſſe von Ferreira 
aufwärts gelangen, der nur 30 jpanifche Meilen von der Stadt Cordova entjernt 
liegt, und bi Villanueva. Lilidals Unterfuchungen ergaben, daß dann eine 
Wafjertiefe von 4 bis 7 Fuß vorhanden ift. 

Bon Nordoften ber empfängt ber PBarand in feiner Mündungsgegend den 
Uruguay, ber jeinen Namen (in der Guaraniſprache) von den vielen Strom 
ihnellen und Wafferfällen bat. Er entipringt an der Weſtſeite der 
Küftenkette (Serra de Mar) in der brafilianifchen Provinz Santa Catharina, 27° 
30' S., nimmt anfangs eine weftlihe Richtung, lenkt dann nad Süden ab und bilde 
die Grenze zwifchen Brafilien und der Nepublit Uruguay einerjeit3 und Argentinien 
andererjeitd. Aus Rio Grande do Sul empfängt er den Mbicui; aus Ente 
Rios den Gualeguaydhu und aus Uruguay den Rio Negro; unter 34° €. 
vereinigt er fich mit dem Parana und beide bilden das breite Aeftuarium, melde 
man al3 Rio de la Plata bezeichnet. 

Dor der Mündung de3 Uruguay und Parana liegt Martin Garcia, 
eine Granitinfel, melde von großer Wichtigkeit ift, weil fie die Einfahrt zu beiden 
Strömen beherrſcht; deshalb ift zwiſchen den Uferftaaten ein Vertrag abgeſchloſſen 
worden, demzufolge feinerlei Feſtungswerle auf derfelben angelegt werden dürfen; 
man bat fie gleihjam neutralifirt. Die Haupteinfahrt bei derfelben wird von einem 
langen und breiten Kanale gebildet, der bis 16 Fuß Tiefe bat; oberhalb desielben 
bat der Parana jehr gutes Fahrwaſſer bis Rofario, wohin Seeſchiffe 
von 14 Fuß Tiefgang gelangen können. Sie finden bei biefer Stadt, die für den 
Handel mit den weftlihen Gegenden ſehr bequem liegt, und von welcher aus im 
Mai 1870 die Eifenbahn nah Cordova eröffnet worden ift, guten Anler⸗ 
platz. Etwa 24 deutjche Meilen weiter aufwärts liegen die Städte Santa dt 
und Barana (la Bajada); auf diefer Strede find Untiefen, über welche nur Jahr 
jeuge von weniger als 10 Yu Tiefe hinweglommen; 160 Miles weiter aufmärt, 
im San Juan Paſſe nur folhe von 7 Fuß. Noch weiter, 180 Miles auf 
wärts, liegt Corrientes, der Eentralpunft für den Verkehr de3 Paraguay, Pr 
rana und DVermejo. Etwa 200 Miles weiter liegt Afuncion, die Hauptitadt 
von Paraguay, volle 200 deutſche Meilen oberhalb Martin Garcia. Viel ungünfiger 
ift das Fahrmwaffer des Uruguay, der durd ein ſchönes und gut bemal 
dete3 Land ftrömt; dasjelbe ift für Anfiebelungen trefflich geeignet, aber, wie ſchon 
angedeutet wurde, die Fahrt auf ihm wird durch Felfenleiften, Katarakte und Strom 
ſchnellen ſehr behindert, namentlich unterhalb 319 ©. durch den Salto Grandt, 
ein Feljenriff, und den Salto chico. Die brafilianifhe Regierung bat 1861 
durch einen Ingenieuroberſten, Pereira Campos, den oberen Uruguay 
forschen laſſen; derfelbe fand, daß der Fluß von da ab, wo er an der Serra ben 
Rio Pelotas empfängt, ſchiffbar ſei. Er wird von der Mündung aus bis zu dem 
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Salto grande von Dampfern befahren; oberhalb desjelben erftredt ſich die Schifffahrt 
bis zur brafilianiihen Stadt Jtaqui, wo fie aufhört. Bon dort aufwärts war 
der Fluß wenig befannt; Pereira Campo3 fand einen großartigen Waſſerfall. Ein 
anderer, zwiſchen San Borja und Itaqui wird ald Katarakt des Butuy be 
zeihnet, der aber vermitteljt eines von der Natur gebildeten Kanal umgangen wer 
den kann. 

Seitdem die Schifffahrt aufden La Plataftrömen für alle 
dandelsflaggen frei ift, hat fie eine großartige Entwidlung genommen. 
Die Rhederei ift bei der Abneigung des Argentinerd gegen alle Schifffahrt zum 
größten Theil in den Händen von Jtalienern, deren etwa 50,000 allein in Uruguay, 
namentlich in Montevideo anſäßig find und deren Zahl in jedem Jahre durch Ein- 
wanderung beträchtlich anwädhst. Im Jahr 1867 waren nicht weniger al3 92 Prozent 
der gefammten Flußrhederei in ihren Händen, doch fuhren die meilten ihrer Schiffe 
aud unter den Flaggen Argentiniens und Uruguayd. Damals zählte die Handels: 
flotte auf den Strömen 52 Dampfer, 41 Polacres, 1185 Schooners, Smads, Lootſen⸗ 
boote und andere Heine Fahrzeuge, zujammen 2244 unter argentiniſcher, 40 unter 
italienischer; 46 Dampfer unter den Flaggen von England, Italien, Uruguay und 
Brafilien. Die Zahl der Segelſchiffe umter der Flagge von Uruguay betrug nur 150. 
Dazu famen dann noch viele, nicht ſpeziell aufgezählte, die auf dem Parana und 
auf See fuhren, zujammen etwa 80, jo daß im Ganzen etwa 2490 Yahrzeuge mit 
14,500 Mann Sciffsvolf und 11,500 Tonnen in ununterbrocener Thätigkeit waren. 
Damals lagen 81 Schiffe auf den Werften von Buenos Ayres, Santa Fe und Cor- 
rientes im Bau. Neuerdings vermehrt ſich die Zahl der Dampfer jehr beträdtlid; 
fie fahren aufwärts jo weit die eigenen Flüſſe ſchiffbar find, jelbft bis Cuyaba im 
brafilianifchen Matto grofjo. 

Buenos Ayres, der Haupthafen der ganzen La Plataregion (Zollhaus 
340 36° 28“ S., 60° 42° 29° W. von Paris), zählt (1870) 177,787 Eins 
wohner, wovon etwa 78,000 Ausländer find. Nah Tſchudi's Ausſpruch „gebührt 
ihm die Krone unter allen Städten der Oſtküſte Südamerika's“; e3 hat Gasbeleucdh- 
tung, 15 öffentlihe Pläge, Pferdeeifenbahnen, manche hübſchen Gebäude; die elegan- 
teten Kaufläden befinden fi) auf der Calle del 25 de Maio und ber Calle del Peru. 
Das Klima ift gejund, aber unangenehm find die fogenannten Bamperos, heftige 
Stürme, welde aus den Steppen herwehen. Mangel an gutem Trinktwafjer. Der 
La Plata, an deſſen rechtem Ufer fih die Stadt erhebt, hat bei einer Breite von 
36 Kilometer viele Sandbänfe und jeichte Stellen; es war ftet3 jehr ſchwierig, Waaren 
zu landen, weil fein eigentliher Landungsplag vorhanden war; deshalb fuhren hoch 
räderige Karren in den Strom bis dicht an die auf der Innenrhede liegenden Schiffe, 
um Güter und Menjhen ans Land zu bringen; feit 1856 find jedoch zwei Molen 
gebaut worden: der Muelle de la Eapitania del Puerto und der Muelle de la Abus 
ana. Durch diefe iſt dem früheren UWebeljtande einigermaßen abgeholfen worden, 
aber die Anlage eines künftlihen Hafens, zu welcher jhon 1826 ber Plan entworfen 
wurde, ift ein dringendes Bedürfniß; in der Mitte des Jahres 1870 bat man mit 
dem Bau besjelben begonnen. 

Die übrigen Pläge in der Provinz (317,320 Einw.) find noch von feinem 
Belang, außer etwa San Nicolas, das weiter aufwärts, am Parana liegt. 
Die Seeküfte der Provinz reiht gen Süden bis zum Rio Negro; an bemjelben, 
9 Stunden oberhalb der Mündung die Niederlafjung EI Carmen oder Pata— 
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gones; füblih von der dem St. Mathiasbay haben 1866 waliſiſche Koloniften am 
Fluſſe Chupat eine Niederlafjung gegründet; — nördlid) vom Coloradofluffe die Heine 
Hafenftadt Bahia blanca. Das ganze Hinterland wird von Pampasindianern 
durchitreift. 

Die zwiſchen dem Parand und dem Uruguay liegenden Provinzen Entre Rios, 
134,235 €., und Eorrientes, 129,023 E., bilden das argentinifche Meſopo— 
tamien. Beide find herrliche Landjchaften ; der Boden ift ungemein ergiebig, geeignet für 
ben Anbau aller Erzeugnifje de3 wärmeren Himmelsftriches; Wald und treffliche Weiden 
wechſeln mit einander ab. In Entre Rios, wo englifhe Kapitaliften Schafzudt in 
großem Maßſtabe treiben, werden auch viele Rofje gezüchtet. Die Hauptitadt ift 
Eoncepcion am Uruguay; am Parana liegt die Stadt Parand (La Bajada 
bel); Nogoya, Gualeguay und Gualeguaychu, an den gleichnamigen 
Flüſſen find als Stromhäfen im Aufblühen. — Unweit der Vereinigung de3 Parand 
und Paraguay die Stadt Las Siete Eorrientes, 27% 27° ©., zehn ſpa⸗ 
nische Meilen von dem Punkte, wo der Vermejo in den Parand mündet; fehr gün: 
ftige Lage für den Verkehr. Das Land ift geeignet für den Anbau von Baummolk, 
Reis, Zuder und Indigo: von diefen wächst eine befondere Art, Yuyo genannt; 
ber Taback ift vortrefflih. Beide mejopotamifhen Provinzen find bemüht, Einwan- 
berer anzuziehen; Sarmiento bezeichnet fie al3 einen von der Natur hochbegünitigten 
Fleck Erde; aber die Ameijen und die Stechmüden bilden eine Landplage; bei den 
Salaberos find die unzähligen Natten eine wahre Qual und manchmal richten die 
Zangoftad, d. 5. Heufchreden, Verwüftungen an. Den nördlihen Theil von Cor: 
riente3 bilden die jogenannten Miffiones, Anfiedelungen, welche die Jejuiten 
gegründet und in melde fie die Guarani-Indianer, faſt 100,000 Köpfe, an ein 
jeßhaftes Leben gewöhnt Hatten. Von ihren 30 Mifftonen lagen 15 im heutigen 
Corrientes, und der Hauptort war Gandelaria; feit 1767 die Jeſuiten ausge 
trieben wurden, gerieth alles in Verfall. 

Die Provinz Santa Fe, 19,218 E., liegt wetlich vom Parand, zwiſchen Bueno? 
Ayres im Süden, dem Chaco im Norden, fie hat Cordova im Weften. Sie ift in der 
neueiten Zeit wichtig geworden, theild durch die Gründung von Aderbaufolonien, 
theil3 durch die Bahn, welche nah Cordova führt; jchon früher war fie ein Ver— 
bindungsglied für den Verkehr zwijchen Buenos Ayres und Paraguay und nad Tu 
cuman und anderen im Oberlande liegenden Provinzen. Sie erhielt aus den legteren 
Wein und getrodnete Früchte, welche fie weiter verfandte, und lieferte felber viele 
Maulthiere und Holzkohle. Während der vielen Bürgerkriege litt fie durch die Ein: 
fälle der Indianer aus dem Gran Chaco; von diefer großen Landichaft gehört der 
jübliche Theil zur Provinz; jet haben fi hier Nordamerikaner angefiedelt. 

Die Hauptftadt Santa Fe liegt an einem Arme des Parand, zwei Stunden 
von legterem entfernt; der Ankerplag ift bequem, aber bei niedrigem Waſſerſtande 
bat die Barre nur 4 Fuß Tiefe; man verfchifft Holztoplen, Holz, Häute, Haare 
und Wolle; etwa 20,000 Einwohner. — Rofario am Parana, jüdlich von 
Santa Fe, ift ſchon durch feine günftige Lage zu einem Stapelplage für den Verkehr 
mit den inneren Provinzen beftimmt, für welche es den nächſten Hafen bildet. Bis 
zu diefem Punkte können Seeſchiffe von etwa 10 bi 12 Fuß Tiefgang hinauf 
fahren. Der Verkehr wird fih mun, da die Gentralbahpn nad Cordova eröffnet 
worden iſt und die Provinz mehr und mehr befiedelt wird, beträchtlich fteigern, und 
nach Vollendung der Bahn nah Tucuman werden die Produkte des fernen Oberlandes 
von Rojario aus zur Verjchiffung kommen; die Stadt zählt etwa 15,000 Einwohner. 
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Eordova, in ber gleichnamigen Provinz, 210,508 Einmw., am Rio Primero, 
etwa 25,000 Einwohner, ift befjer gebaut als die meiften argentinifchen Städte, 
einft eine von Jejuiten gegründete und geleitete Univerfität, an welcher jetzt 8 deutjche 
Profefforen Naturwiffenihaften lehren. Bon Often ber reihen die Pampa3 bis zur 
Bahnftation Frayle Muerto, das jet, wie ſchon bemerft wurde, Belle 
ville beißt; dann beginnt wellenförmiges Gelände und meiter nad Weften hin 
treten Gehölze und Wälder auf; das Johannisbrot, diefe Frucht des weißen und 
ſchwarzen Alagarrobobaumes, wird erportirt. Die offenen Theile der Provinz find 
beim Umfchlagen der heißen Nord» und falten Südwinde plöglichen Temperaturwed- 
jeln ausgefegt; die Stadt jelber liegt gefhügt. Dieje hat viele Tiendas, d. h. 
Detailverfaufsläden; Weberei, Corduan- und Saffianfabrifen; in der Umgegend Kalt» 
brennereien, deren Produft nad Buenos Ayres verjhifft wird; erportirt werben auch 
Häute, Roßhaare, Kupfer und Kupfererze aus der etwa 2500 hohen Sierra de Cor» 
dova, Pfirfiche, getrodnete Rofinen und Stärfe. 

Südweftlih von Cordova die Provinz San Luis 53,294 Einw.; die Ort⸗ 
heit San Luis de la Punta, 33% 17' 30 S., etwa 2000 Einwohner, 
lann faum als eine Stadt bezeichnet werden; die Bewohner im Lande wohnen auf 
Viehgehöften zerftreut. Häufige Erdbeben; 1849 dauerten fie volle 9 Tage an. 
Reich an Mineralien. Die Goldwerte am Cerro rico und von La Ca 
rolina find feit vielen Jahren außer Betrieb; doch wird an manchen Stellen Gold 
aus dem Sande gewaſchen; auch Silber und Kupfer ift vorhanden, wird aber aus 
Mangel an Arbeitskräften nicht gefördert. Die Schludten La Ronda, Ares 
nilla und Durazno follen „ein Kleines Californien“ fein. — Die Provinz 
Mendoza 65,413 E., erftredt fich dem Oftabhange der Cordillera de los Andes entlang ; 
ift berüchtigt durch Häufige Erdbeben, hat viel fruchtbaren Boden, der vermittelft der 
Flüſſe Leicht bewäfjert werden kann; fie verjendet fehr guten Wein, Rofinen, Brannt ⸗ 
wein, Zeigen, Oetreide, Mehl, Häute, Talg und Seife. Viele Silber- und Kupfer 
gänge, aber Mangel an Kapital und Arbeit. Einft gaben die Silbergruben von 
Uspallata guten Ertrag; viel Alaun, Erdpech, bituminöfer Schiefer, Salz. Die 
Metall führende Kette der Andes reicht mit nur geringer Unterbrehung von Chile 
nad Peru und enthält den größten Theil der bis jet befannten Gold- und Silber 
minen der großen öſtlichen Gordillerenreihe, insbejondere, außer den Gruben von 
Uſupallata jene in der Provinz San Juan und weiter nördlich die von Fam a— 
tina und La Rioja. Mendoza ift vorzugsweiſe aderbautreibend; es liefert auch 
vortrefflihen Tabak; ſeit 1839 wird einige Seidenzucht betrieben. In der gleiche 
namigen Hauptftadt Tranfithandel von und nad Chile, wohin einige Päfje führen, 
J. B. der von Uäpallata (Paſo de la Eumbre) und der Portillo. 

Die Provinz San Juan, 60,319 E., füllt den Raum aus zwifchen der großen Cor» 
dillere und den Gebirgen von Cordova nah Norden hin bis zu den Ebenen von 
La Rioja; viel Wein und Obftbaumzucht, Cochenille, auch Getreidebau, fünftliche 
Bewäfferung, ſtarke Maulthierzucht; Ausfuhr von Maulthieren und Rindvieh nad 
Chile, namentlih nah Coquimbo und Eopiapd. Hauptjtadt San Juan; 18,000 
Einwohner, reinliche Straßen, gute Schulen, viele Gärten; „die Bewohner find in 
hohem Grade gaftfrei und leutjelig; mit diefen Eigenfchaften verbinden fie eine Bie— 
derfeit und Gradheit, welche dem Deutſchen deutſch erfcheint.” (Auguſt Kahl, 
Reifen durch Chile und die weſtlichen Provinzen Argentiniens, Berlin 1866. ©. 155). 
Sie find äußerft betriebjam und arbeitsliebend und bilden dadurch eine fehr vortheil- 
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bafte Ausnahme, gegenüber den halbwilden Gauchos der Pampas. „Auf allen 
Wegen von Lima und Euzco bis in die unwirthbaren Ebenen des ſüdlichſten Argen- 
tinien® dringen die fanjuaninifchen Maulthier- oder Carretentrupps, um die Pro- 
dukte der verfchiedenften Zonen umzufegen. Bon Peru und den warmen Gegenden 
bringen fie Cinchonarinde, Reis, Zuder, Yerba mate, Kaffe, Indigo, Tabad x. und 
geben in Zahlung die Produkte der füdlichen Provinzen, Weizen und Mais, für 
Rioja und Catamarca, denen fie bedeutende Quantitäten Metall, namentlich Kupfer 
entführen; ihre Maulthiere, Pferde und Ejel für Salta, Bolivia und Peru. Salta 
und Tucuman geben ihnen außer Produkten des Aderbaues auch zahlreiche Rinder- 
beerden, welche fie nah San Juan und Mendoza auf die Quzernewiefen zum Fett⸗ 
machen und von dort nah Chile zum Berkaufe führen. Sie beforgen faft ein Drittel 
bes Transportes im gefamten argentinifchen Gebiet und find mohlhabend.” — Im 
nördlichen Theile der Provinz liegt Jachal, etwa 2000 Einwohner, 6000 Fuß 
hoch; im Bezirke waren 1850 noch 31 Goldgruben im Betrieb, der nach und nad 
eingeftellt wurbe; 1862 find neue Silbergruben aufgefunden worden. Sehr wichtig 
find die Goldgruben von Bualilan, melde feit einigen Jahren von einer 
englijchen Gejellfchaft mit den beften Mafchinen bearbeitet werden und reichen Ertrag geben. 

La Rioja, 148,746 E., liegt zwiihen San Juan und Catamarca ; die gleihna 
mige Hauptftabt 290 12° S., etwa 3000 Einwohner, liefert viel ftarken ſüßen Wein; 
namentlih von Nonogafta; doc bat der ganze Fuß der Andes bis zum Rio 
Colorado viele Weingärten. Cochenillezucht; Hornvieh; im meftlichen Theile viele 
Bergwerke; namentlih im FGamatinagebirge; der Meine Grubenort Chile 
cito, mo viele Chilenen wohnen, producirt jährlih für etwa 150,000 Piafter 
Silbererz, welches in die Schmelzöfen von Caldera in Chile geht. Im Jahr 1853 

befanden fih in Famatina, Guacandol und bei Binhina 2 Go, 
42 Eilber-, 3 Kupfer» und 10 DBleigruben ; der Betrieb fehr ſchwach aus Mangel 
an Arbeitskräften. 

Eatamarca, 79,962 E. Die gleichnamige Hauptftadt, 124 ſpaniſche Meilen von 
Eordova entfernt, hat 8000 Einwohner; im Sommer erftidende Hite, im Winter 
ſcharfe Winde; deshalb MWechjelfieber (h iuch a); Viehzucht, Aderbau; viele Maul: 
thiere werben nad Bolivia un) Peru verkauft, Rindvieh geht nach Copiapo in Chile; 
viel Ziegenleder; Anbau von Ai (ſpaniſchem Pfeffer) und Anis; diefer geht nad 
Tucuman in die Branntweinbrennereien; guter Tabad, trefflicher Wein; Cochenille 
ſehr feine Baumwolle, Zucker, Kupfererze, Gold, Silber, Blei, Wismuth, Antimon, 
Kobalte, Galmei. In Belen webt man ausgezeichnet feine Ponchos aus Picuna- 
wolle; einzelne derſelben koſten bis zu 150 Dollars; ſodann Satteldeden, Sattel: 
tafchen, Bettdecken und mwollene Fußdeden. Die Provinz führt für mehr als 400,000 
Thaler fremde Waaren ein, zumeift von Corbova her. Hauptausfuhr von Brannt- 
wein nad Bolivia, und Wein. Einzelne Striche ſind vortrefflih angebaut; gettod · 
nete Feigen bilden ein Hauptnahrungsmittel, außerdem Brot (Patay), das aus 
ber Frucht des Johannisbrotbaumes bereitet wird. Auch das Zuderrohr gebeiht gut. 
— Londres, 1555 von Spaniern gegründet, hat alljährlich einen berühmten 
Viehmarkt, auf welchem taufende von Maulthieren verkauft werden. 

Deftlich von Catamarca liegt die Provinz; Santiago del Eftero, 132,808€; den 
füdlichen Theil derfelben nimmt die fogenannte Traveſia ein; biefer waſſerloſe 
Gürtel fandigen Geländes ift 30 bis 40 Stunden breit und mit Saljtheilen gefchwängert; 
er reicht weftlich bis an die Grenzen von Rioja. Die Hauptftadt Santiago il 
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ein armfeliger Ort von etwa 4000 Einwohnern; Cochenille, Wachs und Honig find 
Ausfuhrartitel. Deftlih vom Salado liegt die ausgedehnte Region, welche man als 
ven Gran Chaco bezeichnet und die fih nach Dften Hin bis an den Parana, 
nah, Norden hin bis zur bolivianifhen Landſchaft Chiquitos ausbreitet.. Sie wird, 
wie wir ſchon früher bemerkten, vom Pilcomayo und Vermejo durchſtrömt; ein Theil 
gehört zu Santiago, ein anderer zu Santa Ye, ber nördliche Theil zu Bolivia. Der 
größte Theil diejes „Jagdgebietes“ befindet ſich im Befige von unbezwungenen Ins 
dianern. Doch bat im Süden die Kolonifirung begonnen. 

Tucuman', 27° 10' S., bat von allen argentinifhen Städten bie ſchönſte 
Lage ; die gleihnamige Provinz, 108,904 E., ift fruchtbar; liefert Zuder (jeit 1824, jetzt 
find nahe an 100 Zuderplantagen vorhanden), und Tabad, eignet ſich für den Anbau 
der Baummolle, hat Südfrüchte und ausgezeichnete Viehheerden; Erport von Käſe, 
der für eine Delikatefje gilt; viele werthvolle Hölzer; Safjaparille, Indigo, Coche⸗ 
nille, Wachs, Seidenraupen. Von Cordova wird eine Bahn nah Tucuman gebaut. 

Die Provinzen Salta, 88,933 €. und Jujuy, 40,362 E., find die nörb- 
lichſten der Republil, Die Stadt Salta, 24%51'6,, 67% 44° W. v. J., 3400 Fuß 
über dem Meere, 450 ſpaniſche Meilen von Buenos Ayres entfernt (dem Straßen- 
zuge nach gerechnet). Die ganze Strede kann mit Ochſenkarren befahren merben ; 
aber von dem 18 Leguas weiter nördlich liegenden Jujuy an, wo das Gebirge 
fteil it, muß man fi zum Transporte der Maulthiere bedienen. Salta bat alle 
Rlimate, von tropiſcher Hitze bis zu eifiger Kälte und dazwiſchen bie verfchiedenen 
Himatijchen Uebergänge; e3 gilt für den fruchtbarften Theil Argentiniens, hat Vieh- 
zucht und Bergbau und lebhaften Handel. Die Hauptftabt zählt nur etwa 10,000 
Einwohner, aber jehr viele Verfaufsläden. Verlehr mit Chile, ſelbſt mit Valparaifo, 
das doch, dem Straßenzuge nad, 440 Leguas entfernt ift; e3 gehen über die Päfle 
Sa Laguna und de los Patos ganze Heerden nad Copiapo. Uniweit nörd« 
ih von der Stadt ein großes Lager trefflicher Porzellanerde. Ju ju y bat Petro- 
leum. Die Berge von Salta find eine Yortfegung der gold, filber- und Fupfer- 
baltigen Gebirge von Gatamarca und Tucuman; auf der weitlichen Bergkette waren 
1864 im Thale von Aimacho 13 Kupfergruben und 14 Silberminen in Bes 
trieb; in der Umgegend von La Rinconada hat man häufig große Goldflumpen 
gefunden. 


2. Die Republik Paraguay. 


Diefes von der Natur ungemein begünftigte Land (229 bis 270% ©.), ift 
ein Mejopotamien zwiſchen dem Parana, welder im Oſten und Sübdoften die Grenze 
gegen Brafilien und die corrientinischen Miffiönen bildet, und dem Paraguay, welcher 
das Land im Weften, der ganzen Länge nah vom Gran Chaco fcheidet. Im Norden 
bildet der Rio Ap& die Grenze, doch erhebt Paraguay Anſpruch auf das Gebiet, 
welches zwilchen diefem Fluſſe nach Norden Hin bis zum Rio Branco reicht, alfo in 
die brafilianishe Provinz Matto grofjo hinein. Der nördliche und öftliche Theil 
wird von Gebirgd- und Höhenketten durchzogen; berjelbe hat auch wellenförmige 
Hügelgelände und Plateaur mit ſehr fruchtbarem Boden; in der Nähe des Fluſſes 
liegen viele fumpfige Streden, bie fich vortrefflih zum Reisbau eignen. Bei der 
Vannigfaltigkeit der Bodengeftaltung und der Abftufung des Klimas gedeihen ſowohl 
die Produkte der gemäßigten wie der heißen Zone und Paraguay, welches der ſüd⸗ 
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liche Wendekreis durchſchneidet, wird in Zufunft, ſobald es eine ftärfere Bevölkerung 
erhält und fich georbneter Zuftände erfreut, eine große Menge werthvoller Erzeug- 
niffe in den Handel liefern. Das Klima ift in den nicht fumpfigen Gegenden überall 
gefund und häufig mit jenem ber canarifchen Injeln verglichen worden. Die Ströme 
bilden bequeme Waſſerwege abwärts bis Buenos Ayres, welches den Stapelplak für 
die überjeeifche Verſchiffung der Paraguayprodufte bildet und von woher aud bie 
Einfuhrwaaren bezogen werden; doch fommt ein Theil der letzteren auch aus Montes 
video und Rofario. Im Lande jelber find einige Eifenbahnen, 3. B. nad Villa 
rica gebaut worden und auch mehrere Landſtraßen. 

Seit 1811 ift Paraguay von Spanien unabhängig; feit 1817 ftand es, ob» 
wohl dem Namen nah eine Republik, bi 1869 thatfählih unter einer Dictatur. 
Der viel befprochene Doctor Francia fperrte da3 Land von allem Verkehr nad Außen 
ab; er wollte keinen Handelsverkehr mit feinen Nachbarn dulden, und geftattete einen 
folden nur unter vielerlei Beſchränkungen mit Brafilien an einem Punkte, zu Jta 
pua, einer vormaligen Jejuitenmijfion. Während er jebem Ausländer den Zugang 
verwehrte, gab er fih Mühe, Aderbau und Gewerbe bis auf einen gemifjen Punkt 
zu befördern; er wollte, daß im Lande jelber alle Bebürfniffe befriedigt werden fol- 
ten. Das Spftem, welches er zu dieſem Zwecke befolgte, fennzeichnet ſich ſchon durch 
die Thatjahe, daß er irgend einem beliebigen Handwerker bei Tobesftrafe befahl, 
diefen oder jenen Artikel anzufertigen! Er jchrieb jedem Grundbefiger vor, welde 
Produfte und wie viel von jeder Art derjelbe ſäen oder pflanzen ſolle. So fteigerte 
er den Anbau von Mais, Reis, Baumwolle und Zuder; auch der Viehftand nahm 
zu. Nach feinem Tode fam die ihm verwandte Familie Lopez an’3 Ruder. Carlos 
Antonio Lopez verfuhr weniger ausfhließlih, weil er einfah, daß eine hermetiſche 
Abſperrung auf die Dauer fich nicht durchführen laffe. Lange Zeit, und ehe jeit 
1852 die Flußſchifffahrt im Stromgebiete de3 La Plata frei wurde, ftand Paraguay 
bier nur vermittelft der einzigen Stadt Billa del Pilar de Neembucu mit 
der Außenwelt in einiger Verbindung; diefer Ort liegt am linken Ufer des Parana, 
etwa 20 Stunden oberhalb der Verbindung desjelben mit dem Paraguay. Dort 
wurde dann auch Ausländern der Zugang geftattet; ſchon feit 1846 durften Inländer 
mit Landeserzeugniffen nad Belieben Handel treiben; aber das Monopol des Ber- 
fauf3 von Mate und werthvollen Hölzern behielt die Dictatur dem Staate, d. h. ſich 
jelber vor, und dasfelbe ift erft 1869 in Wegfall gekommen. Maſchinen, Aderbau, 
geräthe, Handwerkszeug, Utenfilien zum Schiffsbau dürfen zollfrei eingehen. Ein 
fuhrwaaren zahlen 25 Procent vom Werthe; fie beftehen vorzugsweife in Baumwolle 
— feiner — und MWollenwaaren, etwas Seidenzeug, Damaſt, fertigen Kleidern, 
Möbeln, Uhren, Kurzwaaren, Wein, Branntwein und Sattlerwaaren, Der Erport 
von Indigo, Tabad, Getreidvemehl, Maniok, Reis, Zuder, Codenille, Droguen, Honig 
und Wachs wurde gegen eine Abgabe von 6 Procent erlaubt und Handelsverträge 
auch mit europäischen Mächten gefchloffen. Paraguay liegt gegenwärtig völlig dar- 
nieder, in Folge eines faft fünfjährigen Krieges, melden Solano Lopez vom Zaune 
gebrochen hatte. Er ftrebte nach Vergrößerung feines Gebietes, baute Dampfer, Eijen- 
bahnen und Arfenale, erlag aber den Waffen der vereinigten Argentiner und Bra 
filianer und wurde erfchlagen. Durch diefen Krieg hat Paraguay faft die Hälfte 
feiner Bevölkerung verloren, welche vor Ausbruch desjelben, gewiß viel zu hoch, auf 
1,340,000 Seelen angegeben wurde. Gie befteht zumeift aus Guarani-Jndianern 
und Mifchlingen; die Zahl der Weißen erreichte die Ziffer von 60,000 nicht. 
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Raum ein Drittel des Flächenraumes, der etwa 6000 Quadratmeilen beträgt, 
it angebaut. Abgejehen von den oben erwähnten Erporiartifeln müffen wir der 
treftlihen Holzarten zum Schiffs, Haus- und Möbelbau erinnern; fie fommen im 
Handel al3 Buaranihölzer vor, 3. B. auch Eifenholz. Paraguay liefert auch Gua— 
valholz, Kautſchuk, Safjaparille, Jalape, Copaiva, verfchiedene Färbeftoffe, Aloehanf 
und Südfrüchte. Die Einfuhr ftellte fih 1855 auf 628,200 Silberpiafter, die Aus- 
fuhr auf 832,000; biefe Ziffern hatten fi 1865 verdoppelt. Die beiden widtigften 
Ausfuhrartikel find Taback und Mate. 

Der Tabadsbau hat in jenem Land offenbar eine große Zukunft; 1862 
murden jhon 374,000 Gentner erportirt, 1865 mehr als 400,000. Der Tabad 
Iommt in mehr als zwölf Arten vor, die zumeift ein ſchweres, jehr fettiges Blatt 
liefern, Bei verftändigem und forgfältigem Anbau, bei richtiger Auswahl des Bodens 
und häufigem Beziehen von auswärtigem Samen werben ſich geſuchte Tabade er- 
jielen lafjen. In den Handel fommen jet vorzüglich folgende Sorten: Balles, wel- 
der in der Umgegend von Ajuncion und auch bei Jtacocue gebaut wird; eine fehr 
gute Art, die bei Villarica wächsſt, und die Sorte Petipara. Die Paraguaycigarren, 
melde fih nach und nah im Handel Bahn gebrochen haben, werden zumeift aus ber 
Sorte Petihobi, „grünem Tabacke“, verfertigt; man nimmt zu demjelben in jedem 
Jahre neuen, aus der Havana gebrachten Samen. 

Der Paraguaythee, Kraut, Yerba-Maté, war, wie gejagt, bis 1869 
Monopol der Regierung. Wir haben feine |Verbreitungsiphäre Band I. ©. 597 
gelildert und hervorgehoben, daß die befte Sorte aus Paraguay komme, wo aus- 
gedehnte „Derbales“, d. h. Wälder von Jlex paraguayensis vorzugsweiſe in den 
öitlihen Landestheilen angetroffen werden, in den Bezirfen Concepcion, San Pedro, 
Llarica und San Jfidro; in denfelben werden jährlich allein für die Ausfuhr für 
ma 1 Million Silberpiafter gewonnen. Auch die Blätter von einigen anderen 
Arten von Stechpalmen liefern Mate. Jener aus Paraguay koftet in Buenos Ayres 
doppelt jo viel wie der brafilianiiche. Die verjchiedenen Matejorten unterfcheiden fich 
dur ihren Geſchmack ebenfo fehr, wie die verfchiedenen Kaffeeforten. Es möge hier 
beiläufig bemerkt werden, daß die Pampasindianer nit den Aufguß trinken, jondern 
die zerftohenen Blätter mit Zuder mifhen und dann kauen; das ift für fie ein 
Reizmittel. 

Die jet durch den Krieg fehr herabgelommene Hauptjtadt Aſuncion, 25° 
16' 48" S. hatte 1865 mehr als 40,000 Einwohner; fie liegt etwa 200 Meilen 
oberhalb der Mündung des La Plata, am linken Ufer des Paraguay; ein Nebenarm 
desſelben bildet den ſehr bequemen und fihern Hafen. Sie ift die einzige Stadt im 
Lande, welche ein einigermaßen europäifches Anjehen hat, und in ihr concentrirt fich 
der Handel. Andere Ortſchaften, in welchen die Landeserzeugniffe angefammelt wer 
den, find: Villarica, im Innern, füdöftlih von Ajuncion; Nofario, nah 
Rorden bin, unfern der Mündung des Cuarepoti in den Paraguay; Carmen und 
Pilar. Wir wollen bemerken, daß das Land im Allgemeinen gut bewäflert ift. 


3. Die Republik Uruguay. 


Man bezeichnet diefelbe auch wohl als Banda oriental, bie öftlide 
Örenze; fie wird begränzt vom untern Laufe des Uruguay, dem La Plata, dem atlan- 
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tiſchen Dcean und der brafilianiihen Provinz Rio Grande do Sul. m öſtlichen 
Theile hat das Land bemwaldete Anhöhen; das übrige bejteht aus Hochflächen und 
Tiefebenen, welche vortrefflih für die Viehzucht geeignet find. Der Boden ift frudt« 
bar, der Aderbau jedoh aus Mangel an Arbeitskräften noch in den Anfängen, doch 
gewinnt der Anbau des Weizend an Ausdehnung, und der eigene Bedarf kann ge 
dedt werden. E3 find indek vorzugsmeife Europäer, namentlich Deutſche, melde 
das Feld beſtellen. Man hat Seidenraupen eingeführt, treibt auch Cochenillezugt und 
gewinnt Taback, Erbnüffe, Hanf und Flachs. Alle Gemüfearten gedeihen ganz vor- 
züglic. 

Das Klima wird al3 gefund und verhältnigmäßig mild gerühmt, doch tritt 
in Montevideo dann und warn das gelbe Fieber auf, aber nur, wenn e3 von bra- 
filianifhen Häfen her eingefchleppt worden ift. Auf einen Flächenraum von 3140 
Geviertmeilen leben etwa 400,000 Menjchen, unter welchen etwa ein Fünftel Aus 
länder, namentlid viele Jtaliener. Auf dem platten Lande herrſcht das Gauchothum 
vor; bie Viehzüchter find ein unbändiges, rohes Geſchlecht, und fein anderes Land 
in Sübamerifa ift jo arg wie Uruguay durch Vürgerfriege und innere Unruhen je 
rüttet worden. In Folge derfelben find die Finanzverhältniffe zerrüttet umd Han 
delöfrijen fommen häufig vor. 

Die Staat3einnahmen, welche vorzugsweife aus den Zöllen fließen, ftellten ſich 
für 1863 auf 5,281,776 Dollars; davon wurden 2,060,651 für Zinfen der Staat 
Ihuld verausgabt. Die Ausfuhr ftellt fich durchichnittlih auf 10 bis 11,000,000 
Dollars; die Erportartifel find: Rindvieh, deſſen Fleiſch beſſer ift als das argenti- 
niſche, Pferde, Maulthiere; lufttrodenes Fleiſch (Charqui), Liebig’scher leiichertrad, 
gejalzene und trodene Häute, Fett und Talg, Klauenöl, Hörner, Rofhaar, Knoöchen, 
Knochenaſche, Wolle und etwas Weizen. Die Einfuhren beftehen in europätden 
Manufakturwaaren, Holz, Kohlen, Eifen, Mate, Wein, Liqueuren ꝛc. — Urugua 
verfauft viel Rindvieh an die Brafilianer, welche dasſelbe in den Saladeros det 
Provinz Rio grande ſchlachten; auch werden viele Walahen und Maulthiere nad 
Brafilien erportirt, während man die Stuten, welche man in ganzen Heerden (De 
guadas) hält, in den heimischen Saladeros ſchlachtet. In Uruguay felber find 1866 
geichlachtet worden 1,054,766 Stüd Rindvieh und 30,436 Pferde. Die Schatjuft 
(etwa 5 Millionen Stüd) ift bedeutend; die Verhältniffe find derjelben äußert günftig, 
auch ift dur Einfuhr von Zuchtftähren viel für Verbefferung der Wolle geſchehen. 

Uruguay hat nur erft fehr wenige Städte und ebenjo wenige Aderbaubdörtr 
in europäijchem Sinne. Die Hauptftadt ift Montevideo (Zollhaus: 340 54 
5’ ©., 580 39° 28° W. v. Paris); am linken Ufer der La Platamündung, 30 
deutſche Meilen (120 Seemeilen) von dem auf der anderen Seite liegenden Bueno? 
Ayres entfernt. Die Stadt ift im Allgemeinen fehr hübſch gebaut und liegt amphir 
theatralifh auf einer Landzunge; die Einfahrt zum La Plata vom Kap Santa Marie 
ber hat 14 bis 17 Faden Tiefe und das Fahrwaſſer ift fiher, da ohnehin mehrer 
Leuchtthürme vorhanden find. Der Hafen liegt auf der Südfeite der Landzunge und 
bildet ein nah Süden hin offenes halbrundes Velden mit gutem Ankergrund. R 
diefer Beziehung hat Montevideo einen großen Vorzug vor Buenos Ayres voraus, 
das fich erft jegt einen künſtlichen Hafen ichaffte, während es bisher eigentlich mur 
eine unfichere Flußrhede hatte. — Die Stadt mag jegt mehr als 100,000 Einwohner 
zählen, von welchen die Hälfte Ausländer find. Der Großhandel befindet fi zumeiſt 
in den Händen von Engländern und Deutſchen, lehtere find auch Aderbauer; di 
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Franjoſen handeln mit Modewaaren, find Gaſtwirthe, Friſeure, Sprachlehrer ꝛc. Die 
Baslen find, wie in Buenos Ayres, vielfach in den Saladeros und auf den Ejtan« 
cias, Viehgehöften, beichäftigt. Die Italiener treiben Flußſchifffahrt, halten Schänfen, 
verfaufen Lebensmittel zc.; die Portugiefen von den Inſeln des Grünen Vorgebirges 
treiben Gemüfeban. 

Montevideo hat eine ſehr Iebhafte Handelöbewegung. Im Jahr 1869 
find eingelaufen 1558 Schiffe mit 637,451 Tonnen, und davon kamen auf bie 
deutihe Flagge 198 von 38,146 Tonnen mit 1728 Mann Schiffsvolt (ausge— 
laufen 204 von 40,222 Tonnen). Die deutjche Flagge fteht dort an Tonnengehalt 
noch hinter der englifhen (426 Schiffe von 228,986 Tonnen), franzöfifhen und bra- 
filianiſchen zurück, weil unter diefen viele Dampfer fahren, die jährlich mehrere 
Reiſen mahen; Montevideo wird von nicht weniger al3 8 Dampferlinien berührt. 
Auf Schiffe germaniſchen Urſprungs kamen 757 Schiffe von 342,600 Tonnen. 
Die kleineren von den deutfchen Edhiffen find, nebft den Holländern, jehr beträchtlich 
an der Strom- und Küftenfchifffahrt betheiligt. — Montevideo hat eine Eifenbahn, 
die nah Bella vifta, Datay, Independencia und Piedras führt. — Die Zolleinnahs 
men betrugen 1866: 3,219,738 Dollars, 1869: 4,268,807 Dollare. Im Jahr 
1869 ftellten fih die Einfuhren auf 15,966,028, die Ausfuhren auf nur 
7,830,138 Dollard, wovon 543,141 Dollars auf getrodnetes Fleiſch entfallen. Von 
der Einfuhr geht indeß, wie wir früher bemerkt haben, ein nicht unbeträchtlicher 
Theil weiter nach Buenos Ayres. — Die Bevölkerung der Stadt ift 1868 auf 
108,347. Köpfe abgeichägt worden; auf je 191 männliche Seelen kommen nur 100 
weibliche — Die Einwanderung hat betragen 1866: 9327 Köpfe; 1867: 
17381; 1868: 21,892; 1869: 27,362. Der größere Theil bejtand aus Jtalienern. 
Im Jahr 1860 hatte ganz Uruguay 221,243 Bewohner; eine Schägung für 1859 
nimmt, wahrfcheinlih etwas zu hoch, 560,000 an. — Die ſchwebende Schuld betrug 
am 31. Dezember 1869: 8,259,000; die confolidirte Schuld 18,251,475 Dollars. 

Die La Platahäfen Maldonado und Eolonia find commerciell von 
Montevideo abhängig; ebenio BPayfandu, dad am Uruguay liegt. — Wir müſſen 
hier der Ortfchaft Gray Bentos erwähnen, in welcher Liebig's Fleiſch— 
ertract bereitet wird. Der große Chemiker hatte 1847 ein Verfahren auffindig 
gemadt, die nährenden Beitandtheile aus dem Rindfleiſch zu ziehen und derart zu 
verdichten, daß fie fih aufbewahren laſſen. Volle fünfzehn Jahre lang fand fi 
Niemand zur praltiſchen Durchführung, bis ein Hamburger, Herr Giebert, der 
in Brafilien und am La Plata die koloſſale Fleiſchverwüſtung kennen gelernt hatte, 
rüftig an’3 Werk ging. Er bauete die Fabrik zu Fray Bentos, das ein aus zwei 
Hütten beftehender Rancho war, und jetzt, nebſt den mehr al3 1000 Arbeitern, über 
3000 Seelen zählt. Dazfelbe liegt am linfen Ufer des Uruguay. Man führte die 
Saladerogebäude auf, mährend die Mafchinen aus Europa untermegd waren; im 
Auguft 1864 konnte mit der Fabrikation begonnen werden; man fchlachtete Anfangs 
an jedem Tage 10 Stüd Rindvieh. Im November wurde die erfte Sendung Fleiſch- 
ertract nach Antwerpen abgejandt, und fie war fo trefflih ausgefallen, daß die Be— 
fellungen ſich mehrten. Die Yabrit mußte vergrößert werden, und 1868 mwurben 
Tag für Tag 500 Stüd Bieh geſchlachtet. Die öde Sandebene ift in eine Eultur- 
landfhaft verwandelt worden; um das faubere Städtchen herum Tiegen Gärten; auch 
hat man mehrere Brüden gebaut und e3 findet ein Iebhafter Handelöverkehr ſtatt. 
Der Erfolg war in jeder Weife jo günftig, daß and einige andere Fleiſchertract- 
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fabrifen entftanden find, 3. B. in Gualeguaychu, dad am rechten Ufer bes 
Uruguay in der argentinischen Provinz Entre Rios liegt. 


4. Das Kalſerreich Brafilien und das Handelsgebiet des Amazonenfiroms, 


Die gewaltige Ländermafje, welche das Gebiet des Kaiſerthums Brafilien 
bildet (drei Siebentel des columbijhen Dreieds) nimmt den größten Theil der atlan- 
tiſchen Seite Südamerifad ein, und hat einen Fläheninhalt von etwa 152,000 
Quadratmeilen; «3 fteht aljo nur wenig hinter Europa zurüd. Es reicht 40 N. bis 
330 ©,, von den Grenzen Guyanas, DBenezuelas, Neugranadas und Ecuador: im 
Norden bis zu jenen von Paraguay, Argentinien und Uruguay im Süden, während 
es nad Welten hin tief in den Continent bi8 an die Grenze von Bolivia und Peru 
“ einfchneidet, bis 560 deutſche Meilen Iandeinwärt vom Dcean. 

Die Entwidelung der Küfte beträgt etwa 900 Meilen; am berfelben liegen 
nicht weniger als 42 Seehäfen; von den 21 Provinzen des Reiches Tiegen ſechszehn 
am Ocean, während nur fünf als eigentlih binnenländifh zu betrachten find; aber 
mittelbar haben auch fie Wafjerverbindung mit dem Meere. Die Bodengefal 
tung ift jeher mannidfaltig. Bis an die Cordilleren reicht Brafilien nicht; fein Hod- 
land ift am obern Madeira und Guapore von den bolivianischen Eordilleren durch 
die Grasfluren von Moros und Chiquitos getrennt; es nimmt mehr als 90,000 
Quabdratmeilen ein, bi3 an den Dcean, defjen Küfte ihm von der Mündung des Pr 
rahyba do Norte an der Oftgrenze von Maranham nad Süden hin bis in die Min- 
dungögegend des Uruguay zur Bafis dient. Die mittlere Höhe dieſes brafilianijgen 
Hochlandes beträgt nur zwiſchen 1000 bis 2000 Fuß; auf demfelben Lagern höher: 
Gebirgszüge, deren Verflehtungen und Verzweigungen zuerft ein Deutjcher, Herr von 
Eſchwege, nahgemwiefen hat. Diefelben haben im Allgemeinen eine nordſüdliche 
Richtung; wir führen nur die Hauptiyfteme auf. 

Am Oftrande des Hochlandes erhebt fih das Küftengebirge Serra do War; 
dasjelbe zieht, in größerer oder geringerer Entfernung vom Geſtade, von der Aler- 
beiligenbay, Bahia de Todos 03 Santos, 139 ©., bis in den Süden der Provin; 
Rio Grande, 29%, ©.; zu ihm gehört auch die gefammte Bodenerhebung ber Pro 
vinz Rio de Janeiro bis zum Fluffe Parahyba. Faſt parallel mit diefen Küften- 
fetten und im nördlichen Theile 40 bis 50 Meilen von ihr entfernt, zieht eine andere 
Gebirgstette hin, welche fich bis zu 7000 Fuß erhebt; fie durchſetzt von Nord nad 
Süd die an Gold und Diamanten reiche Provinz Minas Geraes, und wird in ihrem 
füdlichen Theile aß Serra da Mantequeira bezeichnet; fie reicht hier in 
die Provinz Sarı Paulo hinein, wo fie durch Höhenzüge mit der Serra do Nat 
zufammenhängt. Herr von Eſchwege hat jenen „Hauptgrat des brafilianifden Very 
landes“, welcher fih von Minas aus nördlich bi8 an die Gebirgsfetten von Bahia 
und Pernambuco, füdlih bis San Paulo erftredt, als Rüdgrat-Gebirgs 
Serrabo Espinhago, bezeichnet. Weſtlich von derjelben, durch das Strom- 
thal de3 Rio Sarı Francisco von ihr gefchieden, doch im ſudlichen Theile dutch 
Querfetten mit ihr verbunden, erheben ſich viele andere Bergreihen, das Hodland in 
der Richtung von Norden nah Süden durchſetzend, melde häufig durch oftweitlihe 
Querzüge mit einander in Verbindung ftehen und einen folden Zuſammenhang haben, 
dab man zwiſchen 169 und 210 S, einen gemeinfamen Vergrüden annimmt, der in 
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weiten Krümmungen die Provinzen Minas, Goyaz und Matto groffo von Often nad 
Beiten durchziehe, die Strombeden des La Plata und Amazonos von einander fcheidet 
und in dem breiten jandigen Hügellande ver Campos 503 Parecis ausläuft, 
defien Höhenrüden parallel Taufen. Eſchwege faßt diefes, man kann wohl jagen 
Gewirr von Ketten und Höhenzügen als das Gebirge der Waſſerſcheide 
zuſammen, Serra 808 Vertentesz; jede einzelne Fette hat ihre befonberen 
Ramen, auf welche wir nicht einzugehen brauden. 

Zwiſchen den Gebirgs- und Hügelländern dehnen ſich oftmals jehr weite Ihäler 
bin, welche fich vielfah durh niedrigen Baumwuchs und eine Sträuder, 
vegetation auszeichnen; dieſe fteht in ſcharfem Contraſt zu ber ſprüchwörtlich 
üppigen Vegetation der tropiſchen Urmwälder Brafiliend. In Südamerika hat jeder 
der drei großen Stromriefen: La Plata, Orinoco und Amazonas jein eigenes Tief. 
land und die Mitte befteht aus Ebenen, die miteinander Zufammenhang haben, und 
von der Mündung des Orinoco bis zur Magellansſtraße, und vom Fuße der perua- 
aiſchen Cordilleren bis zur Mündung des Amazonenftroms fich erftreden. In Bra- 
Alien ift, wie wir ſchon früher (Band I. S. 257 ff.) geſchildert haben, die Tiefebene 
dei Amazonasgebietes mit riefigem Urwalde bevedt, deſſen prachtvoller üppiger Pflan« 
jenwuhs dur häufige Yequatorialregen erfrifcht wird; fie bildet „einen Ocean von 
Whattigen Baumgipfeln, durchbrochen von den Kronen leicht befiederter ſchlanker Pal. 
men, und ift gleichfam ein trennendes Waldmeer zwiſchen den Grasfluren des Drinoco 
und den argentinifchen Pampas.“ 

In denjenigen Gegenden Brafiliens, wo die weißen Menſchen und die Mijch- 
inge fammt den Negern als Aderbauer, Viehzüchter und Bergleute thätig find, hat 
Mh diePhyfiognomie des Pflanzenwuchſes vielfach geändert, nament- 
ih aud in der Provinz Minas geraes, wo nun ſchon längft Urwälder dem Sapé, 
Sarrenfräutern, Pla gemadt haben; das Fettgras überwuchert Taufende von 
Luadratmeilen und frißt die einheimijche Vegetation weit und breit auf. Von einigen 
!idlihen Provinzen und von manchen Plantagen abgejehen, kennt der größte Theil 
der brafilianifchen Aderbauer weder einen Pflug no Düngung; er brennt die 

ab, und wo man das nicht kann, ift auch feine Beftellung des Bodens vor- 
handen. Auf vielen, dur Brand gewonnenen Lichtungen werben zwei Erndten ge- 
alten; dann läßt man fie ruhen und es wachſen dort Bäume, die viel dünner find 
md ganz anderen Arten angehören, al3 jene, die früher dort geftanden. Nach fünf 
bis fieben Jahren haut man fie ab und verbrennt fie, um in die Aiche zu jäen oder 
zu pflanzen und wieder eine Erndte zu gewinnen. Hinterher wadjen noch einmal 
Vdume, die mach Jahren auch ihrerjeit3 verbrannt werden. Diefe im verbrannten 
Urmalde nach einander wachſende, ſchon mehr geftrüppartige Vegetation bezeichnet 
man als Capokiras. Wenn fie nicht mehr nach der letzten Verbrennung er 
ſheint, iſt der Boden völlig erſchöpft; aus ihm ſproßt dann ein großes Yarrenfraut, 
eine Art Pteris, hervor, die ihrerfeit verjchwindet vor dem Capimgorbura 
(Tristegis glutinosa), welches jede andere Vegetation niederwuchert; es ift ein graues, 
(ämußig-Eleberiges, rohes Gras: wo dasfelbe um fich greift, ift der Boden für jeden 
Anbau ohne Rettung verloren („he uma terra acabada“), und nun werben andere 
Baldftreden niedergebrannt, wo nad ſechs bis acht Erndten ſich diefelben Erſchei⸗ 
zungen wiederholen. Man weiß nicht, woher diejes Fettgras gekommen ift; in ber 
Provinz Minas geraes, wo es erjt im legten Drittel des vorigen Jahrhunderts auf- 
irat, ift es nicht einheimifch. 
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Die Brafilianer bezeichnen die verſchiedenen Bodengeftaltungen und die einer 
einzelnen eigenthümlichen Vegetation mit fein nuancirten Benennungen. Eine Gegend 
bat entweder Matos, d. h. Wälder, oder Campos, d. 5. offene, unbewaldete 
Landftriche mit einem Pflanzenwuchſe, welder völlig von jenem der Urwälber ab- 
weicht und ein ganz anderes Thierleben hat. Ein Campo ift nicht immer eine Ebene, 
fondern hat oft auch Thäler und Schludten mit Brejos, feuchten, tief liegenden 
Bodenftreden. In den Catingas ift der Pflanzenwuchs ſchon viel weniger kräftig, 
al3 in den Matos, und in ihm verlieren die Bäume in jedem Jahr ihre Blätter. 
Die Carrascos find Zwergwälder, die aus dicht neben einander wachſenden Or 
fträuchern beſtehen; zuijchen ihnen und den Gatingas bilden die Carrasqueinos 
eine Art von Uebergang; was in ihnen wächst, wird höher als in den Carrascos. 
Die Capoes find Gruppen von Urmwaldvegetation, welche an tiefliegenden Stellen 
al3 Baumoajen auftreten, indem fie auf allen Seiten von Campos umgeben find. 
Ein Campo ift „natürlih”, wenn auf demjelben niemals ein Wald gejtanden hat, 
„Lünftlih”, falls Gras wächst, wo einft Urwald ftand. (Voyage dans les provinces 
de Rio de Janeiro et de Minas geraös, par Auguste de St. Hilaire, Paris 1830. 
I. 194. I. 98.) 

Die Elimatifhen Verhältnisse find in einem jo ausgedehnten Lande 
jehr verjhieden; während viele Regionen ein heißfeuchtes tropijches Klima haben, 
find andere troden und gemäßigt. Im Allgemeinen fann man Brafilien als geſund 
bezeichnen, und namentlid die Provinzen im Süden des Wendefreijes laſſen nichts 
zu wünjchen übrig. Selbft Para, das faſt unter dem Nequator liegt, gilt für ge 
fund; ein Gleiches kann aber nicht von manden Zuflüffen des Amazonas und theil, 
weife vom Nio San Francisco gelten. Das gelbe Fieber ift vor 1849 in Brafilien 
unbefannt gewejen. 

Die Erzeugnifje des Bodens find ungemein mannichfaltig. PBrafilien 
liefert alle Plantagenprodufte der tropijhen Gegenden; in den jüdlichen Provinzen 
werben alle europäijchen Getreide und Gemüfearten angebaut, und die Viehzucht it 
dort von großer Bedeutung. Der Reichthum der Wälder an brauchbaren Holzarten 
ift jo groß, daß zur parijer Induſtrieausſtellung von 1867 nicht weniger als 363 
Hölzer geihidt wurden (Breve noticia sobre a collecgao das Madeiras do Brasil. 
apresantada na exposigao internacional. Rio de Janeiro, typographia nacio- 
nal, 1867. 32 Eeiten). Manche derjelben kommen in den großen Handel, j. ®- 
Jacaranda und Brafilhölzer; an Bauhölzern hat das Land den größten Ueberfluß. 
Ungemein reichhaltig war auch die Ausſtellung von Arzneipflanzen, welche zumeit 
aus dem Stromgebiete des Amazonas kommen und deren wir weiter unten erwähnen. 
Auh an Mineralien bat das Land eine Fülle: Diamanten, verjchiedene Edelſteine, 
Gold, Wismuth, Kupfer, Zinn, Blei, Antimonium, Arfenik, Eijen, Kalt, Stein- und 
Braunfohlen, Graphit, Schwefel und Salze. Wir werden auf die Handelsbedeutung 
der verjhiedenen Produkte am gehörigen Orte hinweiſen. 


Die Küfte Brafiliens murde im Februar 1500 entdedt zuerſt vom 
Spanier Yañez Pinzon, der beim Kap St. Auguftin der heutigen Provinz Pernam 
buco an’3 Land ftieg; dann, unabhängig von ihm, im April desjelben Jahres von 
dem Portugiefen Pedro Alvarez Cabral. Das Land ift mit längerer Unterbredung, 
da erft die Spanier, dann die Holländer herrſchten, bis 1822 im Vefige der Portw 
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gieſen geweſen it. Seit jenem Jahr ift e8 unabhängig und bildet ein Kaiſerreich 
mit conftitutioneller Verfajfung. Seinen Namen hat es nah dem bekannten Färbe- 
hol; erhalten, nicht umgelehrt, wie immer no dann und wann behauptet wird. 
Ver Sachverhalt ijt folgender. Im Mittelalter wurden vielfach als Färbehölzer be- 
mut: eine rothe Cedernart, rothes Sandelholz und ein „Braſilholz“. Sie waren 
heuer und famen aus Indien über Uegppten ; deshalb wurde das, was man Brafil 
nannte, au wohl als Alerandriaholz bezeichnet; man färbte mit demjelben 
Zeugſtoffe, Leder, Schaffelle und Blumen. Cabral nannte da3 von ihm entdedte 
Yard Terra de Santa Cruz; aus demjelben fam eine Art Holz, welche eine ähnliche 
datbe lieferte, wie das orientaliiche Brafil, und der Handel ließ bald das heilige 
Kreuz fallen zum Aerger des Gejchichtsfchreibers Barros, welcher darin lediglich „ein 
Bert des Teufels” findet. Das Brafil kommt jhon 1193 in den Zollregiftern von 
Fetrata vor; im Urkunden, welche fih auf den Handel der Catalonier beziehen, 
1221; die Araber bezeichneten das rothe Holz, welches von der Inſel Alrami, 
d. h. Sumatra, zu ihnen gelangte, im 9. Jahrhundert als Bakkam, was in den 
lateiniſchen Ueberjegungen durch bresillum miedergegeben wird. Weitere Notizen 
gibt 9. Handelmann in feinem ſehr fleißig gearbeiteten Werke: „Geſchichte von 
draflien”, Berlin 1860, S. 25; wir unfererjeits wollen hinzufügen, daß Brafil 
au die au3 dem Holze gezogene Farbe bedeute. In du Cange, Lexicon mediae 
ei infimae latinitatis, sub voce „breselli*; Anno 1208: Aceipiunt (die Zoll- 
fätten) de quintali piperis, IV denarios, de quintali brezelli, IV denarios, 
— Anno 1400: „Bresillum est arbor quaedam, e cujus succo optimus fit 
color rubeus.“ — Im „Tarif de Paris‘ im Jahr 1269: „La charge de br&sil 
* poivre chascune VIII deniers.“ In England 1630: „Brasel tree, to 
ye with.‘* 

Hauptftadt des Reiches ift Rio de Janeiro, wo aud der Kaiſer refidirt. 
Lie 21 Provinzen, deren jede eine Provinziallammer hat und deren Verwaltung ein 
von der Reichregierung ernannter Präfident leitet, find die folgenden: Alto Ama- 
jenes im Innern und Gran Para. Der Küfte entlang vom Norden nah Süden 
folgen weiter einander: Marahaͤm (Maranhao), Piauby, Cearä, Rio Grande do 
Korte, Parahyba, Pernambuco, Alagdas, Sergipe, Bahia, Espirito Santo, Rio de 
Janeiro, San Paulo, Santa Catharina, Rio Grande do Sul; — im Innern: 
Ninas geraes, Goyaz, Matto grofjo und Parana. 

Die Bewohnerzahl ift von den Brafilianern felber in der neueften Zeit 
viel zu hoch auf 11,780,000 Seelen veranjhlagt worden; eine eigentliche Zählung 
ift erft im Laufe des Jahres 1870 begonnen worden; eine offizielle Ueberficht vom 
Oftober 1867 ſchätzt die Volfsmenge auf 9,858,000 Seelen ab, wovon 1,674,000 
Stlaven (deren Karl von Scherzer jogar bis auf 4 Millionen annimmt!). Dazu kommen 
noch etwa 200,000 wilde Indianer. Die Zahl der reinblütigen Weißen wird ſchwer ⸗ 
ii viel über eine Million betragen; die Zahl der Neger ftellt ſich mindeſtens auf 
weit über 4 Millionen; den Reit bilden Mijchlinge verjchiedener Art: Mamelucos 
von Weißen und Indianern; Mulatten von Weihen und Negern; Cafuſos 
von Indianern und Negern; Caribocos von Indianern und Cafuſos; Kibaros 
von Reger und Gafufo. Aber alle diefe Baftarde mifchen ſich wieder anarchiſch durch— 
einander, und man findet eine große Menge von Nuancen der Hautfarbe. ALS 
Creolen bezeichnet man in Brafilien Neger, die im Lande ſelbſt geboren find, die 
logenannten civilifirten Indianer al? Tapuyos oder Caboclos. Eeitdem feine 
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Zufuhr afrikaniſcher Neger mehr ſtattfindet und der auswärtige Sklavenhandel (1852) 
ein Ende genommen hat, find Hinefijhe Kulisı nah Brafilien geſchafft wor- 
den. Wir werden die Frage über Beihaffung von Arbeitskräften nad der näher 
und näher rüdenden Aufhebung der Sklaverei weiter unten berühren. 

Die Staat3einnahme war für 1868/69 auf 6,774,262 Pſd. Eterling 
veranſchlagt worden, ftellte fich jedoch auf 8,639,700; für 1870 war ber Voranfchlag 
Einnahme 9,300,000, Ausgabe 8,357,042 Pfd. Sterling; Staatsſchuld etwa 
48,000,000 Pfd. Sterling. 

Ueber die Handels» und Shifffahrt3bemwegung gibt bie nad. 
ftehende amtliche Ueberficht für das Finanzjahr 1867/68 Auskunft. 

Es betrug der Geſammtwerth der Einfuhr des Kaiſerreichs 139,265,000 
Milreis (zu 20 bis 22 Silbergrojchen, je nah dem Cours; man fann den Milreis 
zu 1 deutfchen, reſp. öfterreihiihen Gulden rechnen) — 4,887,000 Milreis me 
niger, al3 im Yinanzjahr 1866/67, und der Gefammtmwerth der Ausfuhr 181,751,000 
Milreis. — 25,497,000 Milreis mehr, al3 im Finanzjahre 1866/67. Die einzelnen 
Provinzen find daran folgendermaßen betheiligt : 


Einfuhr. Ausfuhr. 
1867/68. Milreis. Milreis. 

Rio de Janeiro 81,259,943 85,821,885 
Bahia 18,259,007 22,264,583 
Pernambuco 17,936,505 20,744,125 
Maraham 2,981,358 4,488,164 
Pard 4,858,798 7,137,460 
Nio Grande do Sul  7,472,023 9,514,314 
St. Paulo 1,378,004 12,277,289 
Parana 126,915 3,379,571 
Parahyba 9,090 3,429,893 
Geara 2,743,853 4,094,950 
Sta. Catharina 490,849 415,819 
Alagoas 154,609 4,895,709 
Sergipe 61,168 1,610,180 

Eipirito Santo 1,622 — 
Rio Grande do Norte 170,252 1,286,659 
Piauby 354,742 390,774 
Summa 128,258,938 181,751,384 


Die Gefammteinnahme de3 Faufmännifchen Umſchlags, der im Jahre 186763 
in Bezug auf Einfuhr und Ausfuhr gemacht wurde, ftieg auf 320,010,322 Nilti. 
— 20,611,117 Milreis mehr al3 im Finanzjahre 1866/67. 

Die Einfuhr mit Geleitſchein betrug in dem gedachten Finanzjahre 25,338,103 
Milreis. — 406,2118 Milreis mehr als im Jahre vorher; die Einfuhr einheimiſchet 
Produkte, welche einer Abgabe von Y, Procent unterworfen ift, betrug 22,275,900 
Milreis, — 674,902 Milreis mehr als im Jahre vorher ; die Rüdausfuhr bettug 
1,106,054 Milreis. — 680,000 Milreis weniger als im Yinanzjahre 1866,67. 

Die überfeeifhe Schifffahrt wurde vermittelt durch 3481 Shift 
mit 1,338,476 Tonnen Gehalt und 54,668 Mann Bemannung, welche in ben Häfen 
Brafiliens einliefen, und duch 2955 Schiffe mit 1,365,246 Tonnen Gehalt ımd 
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39,085 Mann Bemannung, melde aus den Häfen Brafiliend ausliefen. Don den 
einlaufenden Schiffen waren brafilianifhe 221 mit 38,519 Tonnen und 1867 Ber: 
fonen Bemannung. Desgleichen von den auslaufenden 134 mit 29,908 Tonnen und 
1371 Berfonen Bemannung. Die Küſtenſchifffahrt (1865: 106 Dampfer 
mit 8775 Pferdekraft) wurde im Yinanzjahre 1867/68 betrieben von 7481 Schiffen 
mit 1,200,533 Tonnen und 81,761 Perfonen Bemannung, welde einliefen, und 
6827 Schiffen mit 1,078,154 Tonnen und 69,527 Perſonen Bemannung, welche 
ausliefen. Die Einfuhr im Kaiferreihe von den La Plataftaaten betrug 
1867/68 die Summe von 15,836,591 Milr., die Ausfuhr nah dem La Plata 
11,212,956 Milr., die Rüdausfuhr 208,747 Milr. Die Schifffahrt zwiſchen dem 
Raiferreihe und dem La Plata wurde vermittelt durh 709 Schiffe mit 210,795 
Tonnen und 8423 Perfonen Bemannung, darunter 190 brafilianifche mit 30,314 
Tonnen und 1483 Perſonen Bemannung, melde in brafilianiichen Häfen einliefen, 
und 529 Schiffe mit 189,269 Tonnen und 7527 Perſonen Bemannung, darunter 
113 brafilianiihe Schiffe mit 23,219 Tonnen und 1140 Perjonen Bemannung, 
melde aus brafilianiichen Häfen ausliefen. 

Den mwidtigften Ausfubrartifel bildet der Kaffee, von weldem 
Brafilien allein mehr in den Handel liefert, als alle übrigen Länder zufammengenom- 
men. Für das Jahr 1868 jtellte fih ber Erport auf 4,262,203 Gentner. Im 
Jahr 1822 wurden erft 152,048 Säde erportirt, 1832 jchon 478,950; 1842: 
1,152,608; 1852: 1,906,472; 1861: 2,069,627 Säde, Für 1866/67 finde ich 
in unfere3 Landsmanns Qämert Almanac administrativo etc. para 0 anno de 
1870, ben Erport von Kaffee angegeben auf 13,052,319 Arrobas (zu 32 Pfund) 
im Werthe von 69,810,000 Milreis; 4,089,260 Arroben mehr al3 im Vorjahr. — 
Die Ausfuhr von Zuder hat fih vermindert, jedoch 1868 nad einer ungefähren 
Shägung etwa 110,000 Tonnen (zu 20 Gentner) betragen. Rio de Janeiro führte 
1867 aus 8,980,960 Pfund. — Die Baummolle ift für Brafilien ein jehr 
wichtiger Ausfuhrartifel geworden. Sie gedeiht in faft allen Provinzen, und ihre 
Produktion hat in Folge des großen nordamerifaniichen Bürgerkriegs einen ſtarlen 
Afidwung genommen. Brafilien könnte, wenn es über die erforderlihe Summe 
genügender, braucdbarer Arbeitskräfte zu verfügen hätte, mindeftens ebenjo beträdt- 
lie Quantitäten Baumwolle in den Welthandel Iiefern, wie Nordamerila und Dit« 
indien. Bis 1861 war der Anbau auf die ſechs folgenden nörblihen Provinzen 
beihränft. In dem eben genannten Jahre lieferten: 

Bahia 5,090 Arroben im Werthe von 97,555 Milreis, 


Pernambuco 79,586  „ F „ 624825 _ 
Maranham 207,954 A “ r „ 1,440,8277 „ 
Parahyba 180254 „m m 1973233 „ 
Gearä 58,728 0 un = 419,870 „ 


Alagoas 13048 5 nn Bl , 

Bon 1862 an nahm der Anbau zu, und er gewann auch in Mina und in 
einigen Eüdprovinzen, namentlich in San Paulo, an Ausdehnung ; jodann betheiligten 
fih, allerdings viel ſchwächer, auch Santg Catharina, Rio Grande do Sul und Pa- 
rand. Man zieht Baumwolle aus „ſchwarzem länglihen, aus braunem ganzen, 
grünlichem ganzen und ſchwarzem ganzen Samen“, und auch aus oſtindiſchem Samen; 
jodann gewinnt man einige Sorten aus wilden Stauden, die eine grauweißliche Wolle 
\iefern. Die trautartige Baumwolle gibt jährlih zwei Erndten, Die brafilianifde 
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Paummolle hat im Allgemeinen einen langen Stapel, namentlih die Pernambucaner. 
Diefe ift von fhöner Farbe, gibt einen regelmäßigen, ſehr ftarfen, aber etwas harten 
Faden; jene von Bahia ift nicht fo regelmäßig an Faſer, Farbe und Reinheit; bie 
aus Maranham ift bräunlih und gibt einen harten, biden Faden; jene aus Minas 
ift gelblich, fein, haltbar und glänzend; die aus Pard und vom Amazonenftrom 
braun und fein; jene aus Rio de Janeiro, San Paulo und Rio grande do Sul 
gleicht jener von Minas, ift aber weiß; die aus Cearäͤ, Parahyba und Rio grande 
do Norte (von hier fommt die Sorte „Maioridade”), ähneln der pernambucaniicen; 
die aus Alagoad und Ejpirito Santo der bahianiſchen. In der neueren Zeit hat 
man da und dort angefangen, jorgfältiger zu pflüden, zu entlörnen und zu preflen. 
Am Jahr 1867 find 2,692,192 Arroben erportirt worden, im Werthe von 33,470,000 
Milreis. Eine Ausfuhr von 86,500,000 Pfund ift immerhin nicht unbeträdtlid 
und hätte in F. X. Neumann’s Aufſatz: „Produktion, Welthandel und Berkehrd- 
mittel“ Behm, Geographiihes Jahrbuch 1870 ©. 477) aufgeführt werben jollen. 

Die drei genannten Waaren bilden die mwichtigften Ausfuhrartifel des Landes. 
Dazu fommen dann noh Tabad, von welhem die Provinz Bahia das meilte 
erzeugt; eine jehr gute Sorte kommt auch von Borba am Madeira in ten Handel, 
fodann aus einzelnen Gegenden von Matto groffo und Mina? geraes. Auch die 
deutihen Anftedler in den Kolonieen von Rio grande und Santa Catharina haben 
angefangen, mit einigem Erfolge Tabad zu bauen. Der Gefammterport ftellte ſich 
1867 auf etwa 3 Millionen Milreis. Sodann Häute, Hörner, Rum, Tr 
pioca und Diamanten. Kautihud und andere Erzeugniffe des Amazonen- 
ftroms haben wir weiter unten am gehörigen Ort erwähnt. Hier wollen wir nod 
hinzufügen, daß man einige Verfuche gemacht hat, die Cinchona, melde mit Er 
folg nah Java und Dftindien (Nilgheris und Himalaya) verpflanzt worden ift, auf 
in Brafilien einzubringen. Verſchiedene Spezies und Barietäten wachſen mild in den 
fogenannten Floreſtas andinas in Bolivia zwifchen 1200 und 2500 Meter Höbe; 
man glaubt nun in den Provinzen Minas und Rio de Janeiro ähnliche klimatiſche 
(16° C. Mitteltemperatur) und geognoftiiche Verhältniffe gefunden zu Haben; dert 
wachen einige Arten wild, fie find aber von geringer Qualität, und man hat feinere 
Sorten, namentlid die Ealijaya, angepflanzt; mit welchem Erfolg, ift mir unbelannt. 
— Auf Antrieb eines Deutichen, des Dr. Dtto Linger, find im „Ejtablecimento 
ſeropedico“ zu Itagahui, Verfuhe mit der Seidenzucht gemacht worden, jomohl 
vom afiatifhen Yombyr mori, wie mit einheimischen Seidenwürmern, 3. B. Bombor 
faturniae. In der Kolonie Blumenau hat ein anderer Deuticher, Herr Georg Labes, 
günftige Erfolge mit Ricinusjeidenraupen erzielt. In Brafilien aber wird man mohl 
thun, vor allen Dingen den rationellen Betrieb de3 Anbaues der großen Stape- 
probufte in’3 Auge zu faffen, und tüchtige, zuverläffige Arbeitskräfte herbeizuſchaffen: 
Ehinefen nach den Provinzen im Norden des Wendefreifes, europäifche Anfiebler in 
die drei Südprovinzen Santa Catharina, Rio grande do Sul und Parand. Dabei 
verfteht es filh von felber, daß den letzteren diefelbe unbebingt freie Beweglichleit 
nach jeder Richtung bin gewäbhrleiftet fein müßte, wie in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika oder in Argentinien, 

Ein Land, das ſchon jegt eine Handelabemegung von mehr al? 
300,000,000 Gulden bat (gegen 22 Millionen im Jahr 1808) bildet einen 
widtigen Yaltor im Weltverfehr und fteht in diefer Beziehung allen anderen Staaten 
Südamerifas weit voran. Dazu kommt no der Küftenhandel, 1865 im Be 
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trage von 22,600,000 Gulden. Seit 1818 find bie Häfen allen Handelsflaggen 
eröffnet, aber die Küftenfchifffahrt, Cabotage, war den brafilianifchen Fahrzeugen 
vorbehalten ; fremde Fahrzeuge durften nur ausnahmsweiſe mit befonderer Erlaubniß 
den Küftentransport beforgen. Durch ein Gefeg vom 9. September 1862 und ein 
Deret vom 27. März 1866 wird den fremden Schiffen geftattet, Ladung von einem 
brafifianifchen, mit Zollamt verfehenen Hafen nad) einem andern einzunehmen, „ohne 
Unterfchied der Waaren, jedoch mit Beobachtung der fisfaliichen Verordnungen.“ 


Die Verkehrswege und Verkehrsmittel Brafiliens. 


Für die Entwidelung der wirthſchaftlichen Verhältnifje und für die Belebung 
des Handel3 in einem fo ausgedehnten, an werthvollen Erzeugniffen überreichen 
Lande fommt Alles darauf an, die Verbindung zu erleichtern, die Verkehrswege zu 
vermehren und die etwa vorhandenen ausgiebig zu benügen. Die Staaten Süd» 
amerilas find, wie wir ſchon früher hervorgehoben, in Hinblid auf ihren Flächen- 
raum nur jehr dünn bevölkert, und die Communilation im Steppenlande, in den 
Baldregionen und über die Hochgebirge ift zeitraubend und beſchwerlich. Wir haben, 
Band I. S. 256 bis 278 ausführlich gejchildert, wie e3 fih mit den Transport. 
verbältmiffen im columbijden Breied verhält, und wie 3. B. in Brajilien 
die Maulthierfaramanen, melde Güter aus dem Hafenplage Rio de Janeiro nad 
dem Innern der Provinz Matto grofjo bringen, vier bis fünf Monate unterwegs 
find, während man auf dem Waflermege zur See und den Paraguay aufwärt3 nur 
eva einen Monat Zeit gebraudt. Brafilien hat bis jet nur wenige Landſtraßen, 
die ohnehin zumeist in jchlehtem Zuftande ſich befinden; der Bau von Eijenbahnen 
ft no in den Anfängen; Schienenwege find erft in einigen wenigen Rüftenprovinzen 
vorhanden und bieten nur kurze Streden dar. Unter dieſen Umftänden find bie 
Bajjerftraßen doppelt und dreifach wichtig, und fie geben in einer Region, 
bie fünf bis ſechsmal jo ausgedehnt ift wie Deutjchland, die einzige Möglichkeit für 
den Verkehr, namentlih in den Waldeinöden des Amazonengebietes. Kein anderes 
Sand bat ein präcdtigeres Syſtem von Wafferftragen, als gerade Brafilien. Es 
gehört zum Theil dem Stromgebiete des La Plata an, vermöge des Paraguay, Pa- 
rana, Uruguay und vieler fleinerer Geflieffe (S. 510 ff.), zum Theil jenem bes 
Amazonenftromes. Aus den Küftenprovinzen fließen Ströme theil3 zum Ocean, wie 
der San Francidco, der Paranahyba und ber Rio grande del 
Norte, theils zum BParana und Uruguay. 

Am Stromgebiete des Amazonas find außer einem großen Theile 
Brafiliens noch fünf andere Staaten betheiligt: Bolivia, Peru, Ecum 
dor, NReu-Granada und Benezuela; mir müflen darum das Ganze im 
Zufammenhange behandeln; denn nur jo wird ein Ueberblid über die commerciellen 
Verhältniffe einer jo weiten Region möglih. Der Amazonas bat mit feinen Neben- 
füffen bis vor anderthalb Jahrzehnten gleichſam todt dagelegen; nur einige Barken 
und Inbianertähne ſchwammen auf dem Waſſer, um die Produlfe der Waldregion 
nad weit von einander entfernt liegenden Hafenplägen zu bringen und europäijdhe 
Fabrilate dagegen einzutaufhen. Das durch unzählige Flußläufe bewäſſerte Wald- 
gebiet ift in der That eine Einöde. Seitdem von 1853 an Dampfer auf dem Haupt- 
from und einigen feiner Nebenflüffe fahren, und feitbem von 1867 an bie Schifffahrt 
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für alle Handelsflaggen freigegeben ift, dringt mehr und mehr Leben in das. Land, 
welches fih vom atlantiſchen Ocean. bis an das Hochgebirge der Andes erftredt, und 
vom 49 nördlicher bis zum 189 füdlicher Breite reicht. Alle Gewäſſer, welche inner- 
halb diejes Bereiches an der Dftfeite ber Andes entipringen, ergießen fich in ben 
Amazonas, fodann jene, welche aus Norden vom Parimegebirge und den Grenz 
gebirgen Guyanas fommen. Sein Gtromgebiet hat, je nachdem man entweber des 
Tocantins (17,800 Quabratmeilen) hinzurechnet oder nicht, einen Flächenraum 
von 92,000 bis etwa 110,000 ®eviertmeilen, während jenes de3 La Plata nur 
60,000 bis 71,000 und das bed Drinoco etwa 15,000 Quabratmeilen umfaßt. Die 
Länge de3 Amazonas beträgt gegen 800 deutſche Meilen, und die Gewäſſer, melde 
fih von Norden und von Süden ber in ihn ergießen, bilden, mit ihm zufammen- 
genommen, fahrbare Waſſerwege in einer Länge von mindeſtens 5000 deutſchen Meilen. 
Seine Wafjerfülle ift geradezu umgeheuer, und mit Recht kann er als ein „ſüßes 
Meer“ bezeichnet werben. Dieſe Wafjermenge ift beträchtlicher als jene des Euphrat, 
Indus, Ganges, Obi, Amur, der Lena, des Yang tje kiang und des Hoang ho ju 
jammengenommen, und die Stromverflehtung vergleichweije jo, als ob jänmtlide 
Gewäſſer vom europäiichen Nordlap bis nad Gibraltar fih in eine einzige große 
Mulde ergößen. Der Rhein würde nur al3 ein Zufluß vierten oder fünften Range 
gelten können, Alle beträchtliheren Nebenftröme find weit aufwärts fahrbar; einige, 
j. B. der Purüs, ohne alle Hinderniffe bis dicht in die Nähe der Quelle. 

Der Amazonenftrom fommt aus dem Lauri-See (Lauri Cocha) in Peru 
von der Hochebene von Bombon, unmeit von der berühmten Bergſtadt Cerro de 
Paco, und jtrömt im oberen Laufe zunächft von Süd gen Nord in fehr gemunbenem 
Laufe durch ein langes Felſenthal, in welchem er viele Stromjchnellen und Wafler- 
fälle bildet. Erft bei San Jaen de Bracamoros, nörblih vom 6% S., wird er fir 
Kähne fahrbar, lenkt dann feinen Lauf nah Nordoft und zwängt fich weiter abwärt! 
durch eine enge Schluht, den Pongo de Manjerihe (Buncn heikt im 
Quehua Thor), wo er eine Breite von nicht 300 Fuß bat, (Garbajal, der 
1869 Mefjungen vorgenommen bat, gibt ihm dans sa plus grande largeur 50 
mötres, et dans la plus petite 30 mötres, alfo nur etwa 100 Fuß; die Schnel- 
ligfeit der Strömung est de 7 & 8 milles et va jusqua 12; la profondeur est de 
20 brasses. So jhreibt Paz Soldan aus Lima vom 12, Mai 1870.). Die 
alten Peruaner bezeichneten diefen oberen Lauf al Tunguragua, die ſpaniſchen 
Groberer al? Marafton, nad einer epbaren Frucht, Anacardium oceidentale, 
melde an ben oberen Zuflüffen, namentlich zwiſchen Jaen de Bracamoros und St. 
Regis, häufig wähst. Vom Pongo de Manjeriche bis zur Mündung bezeichnet man 
ihn als Solimoen3; diefen Namen gab ihm Tereira, der 1637 von der Mir 
dung ftroman bis in den Rio Napo fuhr, dann zu Lande nah Quito ging und auf 
demjelben Wege zurücklehrte. Das Wort ift verberbt aus Sorimaoz; fo bie 
ein Indianerftamm, welcher zur Zeit der Eroberung Brafiliend am Strome weit ver 
breitet war. Drellana hatte ihm 1546 feinen eigenen Namen gegeben, dod trat 
an deſſen Stelle bald der Name Amazonas, nah den angeblichen weiblichen 
Kriegern, mit welchen Orellana an der Mündung des Rio Nhamundaz ein Gejedt 
beftanden haben will. Die Brafilianer fprechen vom untern Amazonas, ber von 
der Mündung aufwärts bis zum Einfluffe des Rio Negro reiht, und vom obern 
Amazonas, welder ben Lauf bis zur peruanijden Grenze umfaßt. Die Mündung if 
ihon im Jahre 1500 von den Gebrüdern BPinzon entdedt worden. 
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Wir wollen zunächft bie für ben Verkehr mehr oder wenigen belangreichen 
Nebenflüffe des Amazonas anführen, und dann bie allgemeinen Verhältniffe 
darftellen, welche für den Handel in diefem großen Gebiete Fennzeichnend find. 

Der Huallaga bildet einen wichtigen Verkehrsweg für einen Theil des 
ziſtlichen und nördbliden Peru. Er bat feine Quelle an den Abhängen 
(Bertientes) von PBucayaco, eine halbe jpanijche Meile nördlich von Cerro de Vasco, 
nimmt feinen Lauf nad Norden zunäcft über Hudnuco, erhält viele Zuflüffe aus 
dem Hochgebirge und mündet unterhalb Laguna in den Amazonad. Für die Schiff- 
fahrt bietet er manche Hinderniffe, doch hat er unterhalb des Pongo de Aguirre, in 
welchem jein Bett ſich bis auf etwa 300 Fuß verengt, gutes Fahrwaſſer. Bon 
Vingo Maria ab, wo er für Kähne ſchiffbar wird, bis zu jenem Pongo bat er viele 
Nalos pafos, d. 5. ſchwierige und gefährliche Stellen ; diefelben beftehen theils 
in jharfen Krümmungen mit ftarfem Fall oder mit Wirbeln, theils in fchmalen 
Durchfahrten zwiſchen Felfen, in Steinmaffen, welde da3 Fahrwaſſer verjperren, in 
Stromjchnellen und Kleinen Katarakten. 

Die peruanifhe Stadt Huanuco, etwa 6000 Einwohner, bildet den PBuntt, 
an welchem der Verkehr von Eerro de Pasco mit jenem der Ortſchaften am Huallaga 
jujammentrifft; fie erhält Güter ſowohl von der peruanifchen Küfte aus Lima, wie 
vom Amazonas ber. Nach Gerro de Pasco, wohin man eine Straße gebaut hat, 
gehen Tabad, Früchte, Gemüfe zc., und e3 kommen europäifche Waaren, die in Folge 
de3 weiter Zandtransportes und de3 Zwiſchenhandels fehr theuer zu ftehen kommen ; 
als Herndon dort war, foftete eine Elle geftreiften Hofenzeuges von Kafımir 51, Sil- 
berpiafter! Der nordamerikaniſche Reifende bemerkt, daß fon 1852 in Huanuco 
die große Bebeutung einer Verbindung mit dem Amazonenftrome volllommen erlannt 
wurde. Die Schifffahrt auf dem Strome beginnt, wie ſchon bemerkt wurde, erft bei 
Tingo Maria. Das indianijche Wort Tingo bedeutet die Bereinigung 
jweier Flüſſe, und im Huallaga liegen die Malos paſos vielfah an ſolchen 
Stellen, wo fih Sand, Steine und Baumftämme anhäufen. Die Entfernung zmwifchen 
Lima und Tingo Maria beträgt etwa 230 Miles und wird von beladenen Maul 
tHieren gewöhnlich in 21 Tagen zurüdgelegt. Die Miethe für ein Thier, das 260 
Pfund trägt, ftellt fih, mit Einfluß des Futter, auf nahezu einen Silberpiafter 
täglich; der Weg über das Gebirge bietet auf jener Strede feine Schwierigkeiten. 
Tingo Maria liegt etwa 2260 engl. Fuß über dem Meer; das Klima ift, glei 
jenem in Huanuco, gefund; man bauet Tabad, Baumwolle, Mais, Indigo und 
Sachapapa, diefe fogenannte Waldfartoffel, eine Frucht mit rothgeftreiften, mehl⸗ 
daltigen Knollen, melde an Geſchmack den Yams gleicht. Die Frachtkähne, welche 
von Tingo Maria ab fahren, find etwa 40 Fuß lang, 3 Fuß breit, beftehen aus 
einem einzigen Baumftanıme und werden befehligt von einem Buntero, Boots 
manne, melder die Hinderniſſe im Strome genau kennt; ber Popero Ienlt das 
Steuerruber, die Bogas find Ruberfnechte. 

Die jogenannten Häfen am Huallaga beftehen indgemein nur aus einigen 
wenigen bubenartigen Schuppen auf einer Anhöhe; die Ortſchaften liegen allemal 
einige Stunden vom Ufer entfernt, an Punkten, wohin die alljährlich bei Hochwaſſer 
eintretendbe Ueberſchwemmung nicht reichen kann. So 3. B. Lupuna, ber Hafen 
des Handelsdotfes Pach iza, das 1852 nur 15 MWohnhäufer zählte, aber für jene 
Gegend Teineswegs unwichtig war. Dort fpinnen die Frauen viel Baummolle, und 
Rnährel baummwollenen Zmwirnes bilden neben Wachs und 
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Strobhüten Tauſchmittel und Werthmeſſer weit und breit 
in diefem Theile bes an Silber fo reihen Landes Peru; Ne 
tallgeld lommt dort nidt vor. 

Tarapoto, 5000 Einwohner, bildet einen ber mwichtigften Handelzpläpe 
am obern Huallaga; es liegt drei deutſche Meilen von dem Fluß entfernt; dort ift 
jein Hafenſchuppen Shapaja, wo der von Mayobamba berfommende Mayö 
mündet. Die Stadt erportirt Tabak, Reis, Baummolle und Tocuyo, ein aus 
Baummolle gewebtes Zeug, welches auch in anderen Plätzen diejer Region verfertigt 
wird, und überall ftromabmwärts, bis nah Ega am Amazonas, Abjag findet. Es 
wird als Umlaufsmittel im Taufh fir Güter gegeben, welche von Para 
aufwärts kommen. In Moyobamba bezahlt man damit Strohhüte und englice 
bedrudte Calicos. Herndon fand, daß in Tarapoto engliſche Fabrikate viermal jo 
hoch im Preife ftanden als in Lima, von wo man diefelben bezogen hatte. Eine 
Yard Ealico, welche in Lima 12!/, Cents koftete, wurde in Tarapoto mit 1 Plund 
Wachs, oder 4 Yards Tocuyo, oder 2 Pfund Baummollengarn bezahlt. 

Der Handel befindet ſich zumeift in den Händen von Ausländern, indgemein 
Portugiejen und Spaniern, dann aber auch in jenen der Moyobambinos. 
Der mehrfach genannte nordamerifanijche Reifende jagt: „Sie find die Juden diefer 
Negion und baufiren weit und breit umber, um Geld zu machen. Ich traf fie überall 
am Flufje und Fam in fein Dorf, in weldem nicht ein Moyobambino ſich aufgehalten 
hätte, um mit den Indianern zu handeln. Sie find durdgängig magere Leute mit 
dunkler Hautfarbe, können aber harte Entbehrungen und Strapazen ertragen, und 
bringen ihre Waaren hunderte von Meilen weit auf ben beſchwerlichſten Land» und 
Flußwegen an Ort und Stelle. Ihr Ruf ift ſchlecht, fie gelten für Betrüger umd 
die Indianer werden von ihnen übel behandelt.“ Bates (The naturalist on the 
river Amazonas, London 1864 p. 428) traf einige Moyobambinos auf einem 
ftroman fahrenden Dampfer. Dieſe „hageren, unrubig-beweglichen Leute“ erinnerten 
ihn an Yankees; fie waren ein halbes Jahr lang auf einer Handeläreife nad den 
Strombäfen und aud an der brafilianifhen Seefüfte unterwegs geweſen und hatten 
Strohhüte verfauft, zumeift feine Sorten, von welden das Stüd von 12 Schilling 
bis zu 6 Pfund Sterling koſtete. Einige Händler hatten Ladung im Werthe von 
2000 bis 3000 Pfund Sterling gefaßt und namentlich Kurzwaaren und Glas u 
beträchtliher Menge als Rüdfraht genommen. — In Tarapoto, das nod einen 
zweiten Hafenihuppen, Juan Guerra, bat, wird viel Baummolle gejpomnen 
und gewebt; man bezahlt eine Kuh mit 100 Varas Tocuyo, ein fettes Schwein mil 
60, ein großes Schaf mit 12; ein Viertel gejalzenen Fleiſches von der Vacca marınd 
(dem Manati) mit 12 Varas, 25 Pfund Manteca, d. 5. Thran vom Manall, 
gleichfalls mit 12 Varas, 25 Pfund Kaffee mit nur 6, und 20 Pfund Rum mit 
24 Varas. Für 25 Pfund Baummolle gibt man 8 Unzen Wachs, für eine Ei 
legende Henne 4 Ungen; auch Bananen, Yucca, Bohnen und andere eßbare Ding: 
werden mit Wachs oder mit — Nähnadeln bezahlt. Wir führen das Alles an, 
um zu zeigen, wie einfach und unentwidelt die Handelsverhältniſſe im einer Gegend 
find, welche doch vor länger als dreihundert Jahren in den Befig der Spanier ge 
langte. Ale Waaren, welche man zu Lande befördert, werben von Indianern ar 
dem Rüden getragen; eine Ladung ift 75 Pfund ſchwer; der Träger erhält für die 
75 Miles entfernte Strede bis Moyobamba nur 6 Varas Tocuyo und nur 32 Varas, 
wenn er fie nah dem 390 Miles weit entfernten Huanuco ſchafft! Xarapoto hat 
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übrigens al3 Handelsvlatz eine Zulunft; es Liegt in einer fruchtbaren gefunden Gegend 
au einer Hochebene und wird weder von Muskitos noch von Sandfliegen beläftigt; 
in dem nahen Oberlande gebeiht Rindvieh; außer den gewöhnlichen Landesproduften 
wird auch Tabad von vortreffliher Qualität gebaut. Wenn man abwärts nad) dem 
nur 18 Miles entfernten Chaſuta eine Straße bauet, jo erreicht man den Punkt, 
bis wohin ftromauf Schiffe von 5 Fuß Tiefgang aucd bei niedrigem Wafjerjtande 
gelangen fönnen, und dann wird Tarapoto ein Gtapelplag werden für die nur 
70 Miles landeinwärts liegende Hauptitadt der Provinz Loreto, Moyobamba, 
die 8000 Einwohner zählt, 860 Fuß über dem Dcean und 97 Fuß über dem Fluſſe 
Mayo lieg. Dort werben die jogenannten Guayaquil» oder Panama— 
Strohhüte (Sombreros de paja) in großer Menge und von ausgezeichneter 
Qualität verfertigt aus dem Stroh der Bombonajepflanze (Carludovica palmata). 
Die Händler kaufen diejelben von den Verfertigern allemal am Abend ein, Stüd 
nah Stüd, je nachdem fie ihnen gebraht werden. Man fortirt |fie; 25 bis 30 
Dugend bilden eine Laft für den Träger. Der Händler zahlt je nach der Sorte 
1 Peſo 12 Realen bis 2 Peſos 20 Realen und jhidt fie nach Baljapuerto oder 
Ehajuta, von wo fie verjhifft werben; in Para bezahlt man das Dutzend ſchon mit 
30 bis 36 Peſos. In der Umgegend, namentlid auch in dem nur 5 Leguas ent« 
fernten Rioja, wird die Bombonajepflanze weit und breit angebaut; man pflanzt 
die Wurzellnollen, und nah etwa 18 Monaten find die Stengel zur Fabrikation 
geeignet. 
Ehajuta hat gleichfalls gejundes Klima; von jeinen 1800 Einwohnern find 
viele Laftträger oder auch Bogas, d. 5. Sciffsleute. Handel mit Wachs, das 
vom Ucayale kommt, mit Salz, dad am Huallaga gewonnen wird, und mit ſchwe— 
diſchem Eijen; denn nur joldes wird gefauft; es fam früher über Lima, jept 
viel billiger von Para. Auch Manatithran und gepödeltes Manatifleiſch werben 
erportirt; das letztere als Miihira, mit Fett übergofien, in großen irbenen Ge» 
fäßen. — Herndon miethete in Chajuta ein Boot nah Yurimaguas und bezahlte 
die Miethe für dasjelbe und den Lohn für das Sciffsvolf mit Wachs; jeit Hua— 
nuco hatte er feine Silbermünze mehr gejehen, und die Indianer 
auf der ganzen Strede hatten feinen Begriff vom Werth einer ſolchen. Yurima- 
guas Liegt nur zwei Tagreijen unterhalb Chaſuta in einer herrlihen Gegend; 
Kaimondi fand 1861 dort nur etwa 250 Einwohner, nicht mehr als 10 Jahre 
früher Herndon; als Umlaufsmittel hatte man Nadeln, Fiſchangeln, 
Haumeſſer (Macetes) und Tocuyo. In den legten Jahren, ſeitdem bie 
peruanifchen Amazonasdampfer bis dorthin fahren, hat der Ort fich gehoben. Etwas 
unterhalb derjelben mündet der Cahiyacı, ber für große Kahne fahrbar ift; fie 
fönnen bei Hochwaſſer bis Baljapuerto fahren, das nur 5 Tagereijen von 
Moyobamba entfernt liegt. Auf diefem Fluß iſt lebhafter Verkehr; vom Ucayale her 
lommen viele Indianer, welhe Wachs bringen, um dafür Salz einzutauſchen. 
Zaguna iſt der legte Hafen am Huallaga, der, etwa 350 Yards breit, 25 
Miles unterhalb in den Amazonas mündet. Auch diefer Ort hebt fi durd die 
Dampfſchifffahrt. Die Handeltleute halten Lager von Stahl» und Eijenwaaren, 
Steingut,, lupfernen Kefjeln, kurzen Säbeln, Branntwein, Wein, Schiebpulver; fie 
befommen dagegen von Moyobamba und Chachapoyas Strohhüte, Tocuyo, Zuder, Kaffee 
und Safjaparille, welde fie ftromab verſchiffen. — Yon Zingo Maria ab, wo, wie 
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ſchon bemerkt, die Stromicdifffahrt beginnt, bis Chaſuta beträgt die Strede 325, 
von bier bi3 zur Mündung 258 Miles. 

Der Ucayali bildet eine Art von Parallelfluß zum Huallaga, nur ift er 
ungleich länger und eröffnet vermittelft einiger ſchiffbaren Nebengewäſſer einen Weg 
bis tief in’3 Innere von Peru. Er bat feine Quellen als Apurimac in den 
Eordilleren von Euzco, und heißt nad) jeiner Vereinigung mit dem Quillabamba 
Santa Ana Apu Paro; nad der Vereinigung mit dem Pachitea wird er Ucayali, 
d.h. Begegnung, Bereinigung, genannt. Bon da ab hat er eine ſchwache Strömung, 
im Fahrwaſſer nit unter 18 Fuß Tiefe und windet fih, mit vielen Inſeln gleihiam 
bejäet, wie eine gigantifche Schlange durch eine mwaldreiche, ſehr fruchtbare Landſchaſt. 
Er ift ungemein filreih; der BPiraroca (Vastus gigas oder Maius osteoglos- 
sum) ift jo groß wie ein Stör; fein gejalzenes Fleiſch geht, wie fchon früher bes 
merft, als Handelswaare bi3 nah Para; auch Manatis (Lamantine) kommen in 
Menge vor, Am Ucayali ſchwärmen mande noch durchaus wilde Stämme umber, 
namentlih aud in dee BPampa del Sacramento, einer Landſchaft, melde 
ein unregelmäßiges Varallelogramm bildet zwiſchen dem Padjiten, Ucayali und Hual 
laga. Diejelbe ift feineswegs, wie früher oftmals behauptet worden ift, eine flache 
Ebene, fie ift viel eher ein Gebirgsland, wird von der Sierra de San Carlos durd: 
zogen und bildet eine Waſſerſcheide, von mwelder 23 Flüffe zum Huallaga, 8 zum 
Ucayali fließen. An diefem ift der mwichtigjte Punkt das Mifftonsdorf Sarayacı, 
275 Miles von der Mündung, 2 ipanifhe Meilen vom Ufer entfernt, eine Daje in 
der fübamerikanischen Waldeinöde. Jet gehen Dampfer bis dorthin. Sie fanden auf 
weiter ftromauf fein Hinderniß; fie find feit 1864 "mehrmals den Ba hiten hinauf 
gefahren bi8 Mairo, unmeit ber deutſchen Kolonie Pozuzu. So ift eime ununter⸗ 
brochene Dampfſchifffahrt möglih bis in die Urwälder, welche ſich bis unter 10° 6. 
den Andes entlang ausdehnen. 

Der Mündung des Ucayali gegenüber liegt am linken Ufer des Amazonas 
Nauta, das jetzt etwa 1500 Einwohner zählt und durch die Dampfichifffahrt eine 
Art von Umſchlags- und Stapelplag geworben ift. Alle Fahrzeuge, welche von ober- 
halb kommen, legen dort an und vertaufchen Landesprodukte gegen Fabrilate und 
Meihraud für die Kirchen. Das Klima ift gefund; ber Ort liegt nur 128 Dieter 
über dem Meeresipiegel. — Unterhalb Nauta Tiegen auf peruanifchem Gebiete die 
Miffions- und Handeldörferr Dmaguas, Jquitos, Pebas und Loreto, 
bei welchen allen die Dampfer anhalten. In Nauta haben ſich einige auslänbiik 
Handelsfirmen niebergelaffen, welche auch Vanille, Copaibabalfam, Harze, Copal und 
Saffaparille fammeln Tafjen und nad Para erportiren. Vor 1851 war das Dorf gan 
unbebeutend; in dieſem Jahre wurde ein Schifffahrtsvertrag zwiſchen Peru umd Bie⸗ 
filien abgeſchloſſen, und Nauta kam empor; es hat Ausſicht zum Anwachſen. Die 
Bewohner, in der Mehrzahl Cocamas-Indianer, find gewandte Fiſcher und Ruder⸗ 
knechte; viele gehen regelmäßig nah den Salinen von Gallanjaco m 
Huallaga, um Salz ju holen. In Jquitos verfertigt man aus Palmenfajern 
‚Hangmatten und Säcke, die bunt gefärbt find und meithin erportirt werben, IN 
Tingo Maria bezeichnet man fie al3 Pillajas, anderwärts als Jicras. Aud 
in Bebas werden dergleichen verfertigt. Diefes Dorf liefert ein fehr gejudtet 
Gift, mit welchem man Pfeile beftreicht, die aus dem Blasrohr (der Serbacanı) 
geihoffen werben. Man bereitet dasjelbe aus dem Pani (Cocculus toxicoferus) 
und dem Ramu (Strychnos Castelnauana). Das Gift wird im Heime irden 
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Töpfe gethan, deren jeder eine Unze enthält, die mit einem Silberpiafter bezahlt 
wird; es ift ein ſehr gefuchter Handelsartifel. 

Innerhalb de3 peruanifchen Gebietes erhält von Norden ber der große Strom 
eine beträchtliche Menge jchiffbarer Zuflüffe, deren Quellen in Ecuador liegen. Wir 
nennen zunächft ben Morona, ber vom Bullane Sangay herabkommt und bis 
Niajal hinauf ſchiffbar ift, alfo bis zu einem Punkte, mwelder nur 46 Leguas 
von Guayaquil an der Südfee entfernt if. — Der Paftaza kommt vom Cotopari 
und hat an feiner Mündung drei Arme; — der Napd hat feine Quellen gleich 
falls am Bullan Cotopari und ift mindeftens 100 Leguas ftromaufwärts ſchiffbar; 
aber auch an ihm wohnen fehr gefährliche, wilde Indianerftämme; er führt Gold in 
keinem Sande. 

Der Ica oder Butumayo, aub Caquetä genannt, fommt von ben 
Andes von Popayan, aus Ecuador in das brafilianifche Gebiet; er bildet an feiner 
Mündung eine tief ins Land reichende Bucht unmeit von San Antonio — 
Der Japurä, welcher weite Eindden durchſtrömt, hat zwei Mündungsarme; der 
Amazonas ift dort 5 Miles breit; jener tft nur wenig befannt und die Indianer dort 
find weit und breit jehr gefährlich. Sie bringen dann und warn Carajuru, 
eine glanzende fcharlachrothe Farbe, welche fie aus den Blättern des Buſches Pur 
tapanga berftellen, und die vielleicht in europäifchen Färbereien Eingang findet. 

Man fieht, daß die Handbelsentwidlung in dieſer ganzen Region 
des Amazonas und feiner Zufläffe fih noch in Heinen Anfängen befindet, aber ein 
gewiſſer Fortſchritt ift doch nicht zu verfennen, der Verkehr nimmt mit jedem Jahre 
iu, allerdingd nur langſam, weil Arbeitäkräfte fehlen. Eigentlihe Städte find 
nur zwiſchen dem Huallaga und dem obern Maraũon vorhanden, z. B. Huanuco, 
Noyobamba und Tarapoto; die Schifffahrt wird, abgefehen von den Dampfern, 
in althergebrachter Weiſe betrieben, z. B. mit Balfas, Flößen, die aus zufammen« 
gebundenen Stämmen bes leichten Balſaholzes (Ochroma pissatoria) verfertigt werben; 
in der Mitte bringt man ein niedrige Gerüft an, auf welchem bie Güter gelagert 
werben. Die Rähne beftehen, wie wir jchon früher gejagt, aus ausgehöhlten, 
vorne zugefpigten Baumftämmen ; man nimmt bazu gern Cedrela brasiliensis. Die 
Monterias find Boote, welche aus verfchiedenen Stüden zufammengezimmert 
werden; fie find Hein und haben feinen Tiefgang, während die Gariteas größer 
und tiefer und mit einem ordentlichen Steuerruder verjehen find. Das Verdeck bes 
Heht aus einem Dahe von Balmblättern, doch bleibt der mittlere Raum des Fahr- 
peuges frei. 

Die erſte brafilianifche Oriſchaft am obern Amazonas ift, am 
tehten Ufer, Tabatinga; wenige Stunden unterhalb mündet der Yavari 
(ritiger Yauhari), welcher auf einer beträchtlichen Strede die Grenze zwiſchen Peru 
und Brafifien bildet. Bon feiner 1100 Schritte breiten Mündung ab führt ber 
hauptſtrom den Namen Sol imoens, er ift an jener Stelle 1'/, Meilen breit 
und bat von nun an im Fahrwaſſer nie mehr weniger al3 66 Fuß Wafler. 

Die großen Zuflüffe, welche der Amazonas von Süden her auf der weiten 
Strecke zwiſchen dem Javari und dem Madeira aufnimmt, find nur erft mangelhaft 
befannt; fie ziehen durch Eindden, in welchen viele Stämme wilder Indianer um« 
herſchwärmen; mehrfach find weiße Handelsleute, welche ſich unter fie wagten, er 
morbet worden, z. ®. am Jutai, deſſen Quellen unweit von jenen des Yavari 
liegen follen. Nah Graf Caftelnau wäre er 540 Miles weit jhiffbar. Im feiner 
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Mündungsgegend läuft er parallel mit dem Jandiatuba, an welden das 
Handelsdorf Olivenga liegt; bei Hochwaſſer fteht er vermittelit des Bia au 
der rechten Seite in Verbindung mit dem Jurua, welcher, gleichfalls nad Caſtel⸗ 
nau's Angabe, 780 Miles weit fhiffbar ift, bis zum 129 Süd, aljo bis in jeine 
QUuellgegend, die, gleich jener de3 Yutai, in peruanifchen Gebieten Liegt. Gr ift an 
feiner Mündung 2000 Schritte breit und fteht bei Hochwaſſer vermittelft des Heinen 
Fluſſes An dera mit dem Teffe in Verbindung, der von fünf verſchiedenen Ge 
wäfjern gebildet wird. Der obere Theil des Fluſſes ift noch nie von einem Euro 
päer beſucht worden, obgleih die Ortſchaft Ega an der Mündung vor jhon 19 
Jahren gegründet worden ift; das Innere ift ungejund und Bates hebt hervor, 
daß von Ega Iandein auf hunderte von Meilen Alles Waldeinöde fei, in melde von 
der Ortichaft aus nur zwei Indianerpfade führen und auch diefe nur auf kurzen 
Streden. Auh der Coary zieht dur eine Waldwüſte, gleih dem Pur 3. 
Diefer bildet unter allen Zuflüfen des Amazonas unbedingt die bequemfte 
MWafferftraße bis nah Peru Hinein, aber die ganze Region, melde er 
auf feinem 450 deutſche Meilen langen Laufe durchzieht, ift eine vollkommene 
Waldeinöde ohne eine einzige Ortfhaft. Chandless fand ef 
250 Miles oberhalb der Mündung die Wohnung eines Brafilianers, der Kaut⸗ 
ſchuck einfammeln ließ; weiter hinauf lebt auf einer Strede von mehr als 100 Mile. 
Niemand, nicht einmal eine Indianerhütte ift vorhanden. Der Fluß mündet, nad 
Bates’ Karte, fait unter 619 W., zwiſchen 3 und 40 ©, mit vier Armen; er liegt 
günftiger als der weiter wejtlih mündende Ucayali, ift tief und kann in jeder Jah: 
reszeit und bei jedem Wafjerftande bis in feine Quellgegend befahren werden. Exit 
nad 1863 ift jein Zauf näher befannt geworben, ſeitdem Martino da Silva Cow 
tinho mit dem Dampfer „Pirajö“ 238 portugifiiche Meilen (20 auf 10) aufwärts 
fuhr ; er fand nicht das geringfte Hinderniß im Strome und konnte in den Neben 
fluß Hiuruä hineinſteuern. Die Quellregion blieb ihm noch unbefannt. Pan 
glaubte allgemein, daß der Madre de Dios in Peru, welcher aus den Thälern 
von Paucartambo kommt, al3 Quellarm zu betrachten jei und Ernft Grandidiet 
hatte 1860 eine Erpebition vorbereitet, um den Sachverhalt zu ermitteln; biejelbe 
wurde jedoch vereitelt, weil unter den Bootsleuten die Blattern ausbrachen. In 
Rio de Janeiro hegte man die Anſicht, daß zwiſchen dem oberen Purus und dem 
Madeira eine natürlihe Wafjerverbindung, eine Gabeltheilung, ähnlich wie die 
zwiichen Orinoco und Amazonenjtrom vorhanden fei. Der Pilot Urbano da Fur— 
nacao folltc 1864 eine ſolche aufſuchen; er fand fie nicht, überzeugte ſich jedoch, 
daß der Purus auf einer Strede von 500 portugiefiihen Meilen, bis nad Peru 
binein, für Dampfer fahrbar fei. Er fuhr in den Nebenfluß Jturi hinein, der 
ſehr wafferreih ift und deſſen Quelle in der bolivianijhen Provinz Santa Eruj 
liegt; er fließt von Süden nad Norden und mündet auf brafilianijchem Gebiete. 
In demfelben Jahre 1864 fuhr dann der Engländer Chandless in einem von boli⸗ 
vianifhen Indianern geruberten Nahen den Strom vom 12. Juni bis zum 23. Dr 
zember aufwärts, bis 1866 Miles von der Mündung, Höhe über dem Meer 1088. 
Dort erft fand er Felſen im Strombette. Er unterfuchte die beiden Quellarme, 
welche in einer Waldebene entjpringen, nicht im Hochgebirge, und ermittelte, daß 
feinervonibhnen der Madre de Dios jei. Im jener Waldöde fand er 
Indianer, welde fein Eifen fannten und nur Steinbeile bejaßen. Alle Nebengemöfler 
entjpringen, wie gejagt in Wäldern, gleich dem Purus jelber; fo auch der Acquiry, 
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welcher 1100 Miles von der Mündung fi mit ihm vereinigt; berjelbe ift 1865 
und 1866 von Chandless näher erforicht worden. 

Von Tabatinga ab liegt im Amazonas ein „unbeichreibliches Gemwirr un« _ 
zähliger Infeln“, deren einige einen ununterbrochen jandigen Strand von 8 bis 10 
deutſchen Meilen Länge haben. Sol ein „Königsftrand“ ift commerciell nicht 
ohne Belang, denn auf ihm jammelt man in ungeheurer Menge Scildfröten, aus 
melden im Jahre durchſchnittlich 25,000 Gentner Del gewonnen werden. Der größte 
Theil desjelben wird vom Handelsdorfe Fonteboa verſchifft, das unter 500 Ein- 
mohnern nahe an 100 Weiße zählt: dasjelbe liegt am rechten Ufer etwa mittewegs 
jwiiden dem Jutay und Jurud. Won dort ab zieht fih an diefem Gejtade ein hoher 
Strand von rothem Oker hin, die Barrera dos Araras (jo genannt nad) bem 
Arasvogel); auf demjelben wachen in großer Menge gewaltige Capugayas- 
bäume, melde die fogenannte Brafilnuß tragen. Der Baum wurde 1805 
von Aime Bonpland zu Ehren eines Freundes Bertholletia excelsa benannt; bie 
in einer ſchweren apfel befindlichen Nüffe bilden einen Ausfuhrartilel nad Europa ; 
1869 erportirte Bard davon 47,481 Alqueiras. — Der Jurua, welder an jeiner 
Nindung etwa 200 Schritte breit ift, ſteht bei Hochwaſſer, wie ſchon bemerkt wurde, 
mit dem Teffe in Verbindung. 

Shildfrötenöl, Brafilnuß, Kautfhud und Sajjaparille 
gehören zu den wichtigſten Produkten, melde die Waldregion des Amazonas in den 
Handel liefert; fie alle werden ohne große Mühe und Arbeit gewonnen, doch mit 
einer gewifjen Methode. Das Einjammeln der Schildkröten bildet 
für die Bewohner von Ega einen erheblichen Nahrungszweig. In dem zu biefer 
Ortihaft gehörenden Flußdiftrifte liegen vier große Infeln, deren jede einen ergies 
digen Königsftrand (praia real) hat; der mächitliegende ift etwa 150 Miles von 
Ega entfernt. Jede Praia hat ihren Commandeur, welcher die Oberaufficht führt, 
die Arbeit leitet, damit die Ausbeute gleihmäßig vertheilt werde, und die Schild« 
wachen auöftellt, welche nicht dulden, daß die Schildfröten während der Legezeit ge 
Rört werden. Diefe kommen im Juli und Auguft aus den Teihen und Gefließen 
in den Wäldern, bevor die Abzugsrinnen derjelben austrodnen, an den Hauptſtrom, 
wo fie gewiſſe Praias vorzugsweiſe gern aufſuchen, während fie andere ſtets ver- 
meiden. Die Brutpläge liegen bis zu 30 Fuß Höhe über dem Waſſer; dort, im 
Balde bleiben die Jungen in den Zeichen, während die Trächtigen den Hauptjtrom 
aufjuchen. Sie find ſehr ſcheu und man wendet deshalb große Vorſicht an, fie nicht 
zu ftören; fein Menjch läßt ſich bliden während fie im Anzuge und fo lange fie mit 
Legen beſchäftigt find. Die Schildwachen beobachten den Vorgang von hohen Bäus 
men herab, auf welchen fie eine Art von Gerüft angebracht haben und zu welchem 
eine aus Echlingpflanzen verfertigte Leiter hinaufführt. Die Schildkröten kommen 
nad Einbruch der Dunkelheit, jobald Alles ruhig iſt in großen Schwärmen aus dem 
Strom und legen die Eier zumeift zwiſchen Mitternacht und Tagesanbruch; mit ihren 
breiten, mit einer Schwimmhaut verjehenen Füßen, machen fie Köder in dem feinen 
Sand; zunächſt von etwa 3 Fuß Tiefe, in welche die zuerft gelommene Schildfröte 
etwa 120 Eier legt, die fie dann mit Sand bededt ; auf diejen legt eine zweite ihre 
Eier, und jo geht es fort bis das Loch ausgefüllt ift. Die Legezeit dauert etwa 
zwei Wochen; ſobald fie vorüber ift, fann man die Fläche (tabaleiro) unter welcher 
die Eier liegen, faum von den übrigen jandigen Streden unterjheiden. Der Natur- 
ſotſchet Bates war zugegen, als dad Ausgraben der Eier in der Mitte des Okto— 
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ber3 begann; auf der Praio von Catuä waren etwa 400 Menjchen verjammelt; 
jede Familie hatte eine Zelthütte aufgejchlagen und große Fupferne Keſſel nebit hun- 
derten von großen irbenen Töpfen bereit, um das Del zu ſammeln. Die Arbeit 
nahm vier Tage in Anfprud und wurde ganz methodiſch betrieben. Der Comman- 
dant erheb zunächſt von jedem Familienvater eine Steuer von 4 Silbergroſchen (140 
Reis) als Sold für die Schildwache. Auf dem Taboleiro bildeten die Arbeiter einen 
Kreis; jeder hatte ein Ruder, das al3 Schaufel oder Spaten diente, und jobald durch 
Trommelſchlag ein Zeichen gegeben wurde, fingen alle zumal an, ben Boden aufju- 
wühlen. Schon am zweiten Abend war der Taboleiro jo zu jagen abgeweidet; neben 
jeder Hütte lagen Haufen von Eiern, manche vier bis fünf Fuß hoch. Das Ei bat 
eine lederartige Schale und ift etwas größer al3 ein Hühnerei. Man wirft den 
Haufen in einen Kahn und zerqueticht ihn mit einem hölzernen Stößel; auch maden 
Kinder und nadte Indianer fi ein Vergnügen daraus, die Eier mit den Füßen zu 
zerftampfen. Nachher giebt man Waſſer auf, läßt die Maffe von der heißen Some 
beſcheinen und dann fteigt das Del auf die Oberfläche empor; es wird mit großen 
Löffeln abgeſchöpft, oder vielmehr mit großen Mufcheln, melde als folche dienen und 
man reinigt es in den fupfernen Keſſeln. Der Ertrag ift erheblich; allein vom obern Ama- 
zonas und von Madeira werden jährlih etwa 6000 Steinfrüge, jeder von etwa brei 
Ballonen, nah Park verjhidt; man benutzt da3 Del zum Brennen, zum Braten 
der Fiſche und vielen andern Zmeden; 2000 Krüge werden von den Bewohnern der 
Ortfchaften am Strome verbraudt. Etwa 6000 Eier liefern einen Krug Del; bie 
Schildkröte Iegt, wie bemerkt, im Durchſchnitt 120 Eier; um aljo die obige Duan- 
tität Del zu liefern, werden 48,000,000 Eier vernichtet, die von etwa 400,000 
Shildfröten gelegt worden find. Das find die Angaben von Bates, Herndon 
(S. 246) fagt: „Die Schildkröte legt 80 Eier; 40 Schildkröten liefern einen Topi 
voll Del; 25 Männer können in 12 Tagen einen Topf voll gewinnen * Aber Bates 
ift Naturforſcher. Es bleibt geradezu auffallend, daß noch immer fo große Maſſen 
vorhanden find; denn man fängt auch die Jungen, welde ein zartes Fleiſch liefern, 
in Negen oder fpeert hunderttaufende alter Schildkröten, die außer dem Menſchen auch 
an den Geiern und den Alligatoren Feinde haben; diefe vertilgen eine Menge von 
Jungen, welche ausgekrochen find und in Schaaren dem Wafjer zueilen wollen. 
Bon Kautſchuck (Gummi elafticum, India rubber der Engländer) hat 
Park im Jahr 1868 ausgeführt 324,041 Arroben und 1869 jhon 361,877 Ar 
toben; die Nachfrage nah diejer Waare fteigert fih von Jahr zu Jahr. Die Si- 
'phonia elastica, von welcher diejelbe gewonnen wird, gehört zu den Euphorbiaceen, 
alfo zu einer ganz andern Pflanzenklaffe, als die verſchiedenen Ficusarten, melde 
das oftindifche und afrifaniihe Kautſchuck liefern ; dieſes fteht dem ſüdameriluniſchen 
an Güte nad. Die Siphania wächst mır im Tieflande der Amazonenregion, und 
man bat früher das Kautſchuck vorzugsmweife auf den Infeln und in den fumpfigen 
Theilen gejammelt; der Baum wächst aber au landein bis 400 deutſche Meilen 
vom Meer, am Tapajoz, Madeira, Juruaͤ, Javari ꝛc. Rinde und Blätter erinnern 
an unſere europäiſche Ejche, aber der Stamm erreicht eine jehr beträchtliche Höbe 
bevor er Zweige ausjendet. Die Bäume werben als herrenlos betrachtet; ſobald 
das Hochwafſer abgefloffen ift, etwa im Auguft, gehen die Indianer ans Werk und 
bleiben bi3 zum Januar oder Februar in den Wäldern. Sie theilen fich in Gruppen, 
in deren jede fi eine Anzahl Bäume gemerkt hat. Sie machen Abends Einschnitte 
in biefelben und ftellen unter die Kerben irbene Gefäße, bringen auch wohl dicht unter 


Safjaparille. Die Garimpeiros. 541 


dem Schnitt eine Ampullariamuſchel an, um den milchigen Saft aufzufangen. Dieſer 
it anfangs wie Milchrahm, verdichtet fih aber jehr bald. Die Sammler befigen eine 
Menge von hölzernen Formen verjchiedener Art, welche in den Saft eingetaucht wer. 
den, Tag für Tag in die neugemonnene Flüffigfeit, jo daß eine Lage über die andere 
fommt, Die Subſtanz ift weiß und hart; fie gewinnt ihre Farbe und Confiftenz 
dadurch, dab fie wiederholt einem diden, ſchwarzen Rauch ausgejegt wird, den man 
durh Verbrennen von Palmnüfjen erzeugt. So kommt das Produkt in den Han- 
del; die Portugiefen bezeichnen es ald Seringa, d. 5. Sprike, weil die Indianer 
in früheren Zeiten eine ſpritzenähnliche Holzform anwandten. 

Die Sajjaparille wird weit und breit in der Region de3 Amazonas 
gewonnen, Pard bat von diefer werthvollen Arzneipflanze 1868 nur 2391 und 1869 
Ion 8871 Arroben ausgeführt. Die Rebe ſchießt 15 bis 20 Fuß hoch empor, 
ſchlingt fih dann um einen Baum und breitet fi weit aus. Die Hauptwurzel 
endet viele feine Nebenwurzeln aus, die bis 5 Fuß lang werden. Dieje jammelt 
man in Bündel, welde eine Arroba (32 Pfund) Gewicht haben; die Hauptwurzel, 
die old Mutter bezeichnet wird, bleibt zumeift unberührt. Das Ausgraben der feinen 
* aus dem naſſen ſumpfigen Boden iſt eine beſchwerliche und ungeſunde Be— 

gung. 

Die „Waldprodulte“, insbeſondere auch die Saſſaparille, werden zumeiſt durch 
die ſogenannten Garimpeiros an die Regatoes, d. h. Händler verkauft, 
welche in ihren Gariteas auf den Nebenflüſſen des Amazonas auf- und abfahren und 
das was fie eingekauft haben, nach den verſchiedenen Handelsdörfern bringen, von 
© es dann weiter nad Para geht. Die Garimpeiros find Charafterfiguren für 
jne Einöden, ein bejonderer Menſchenſchlag, theils Indianer, theils Miſchlinge. Sie 
dringen, fo weit nicht feindliche Stämme ihnen entgegentreten, bis in den tiefen Ur- 
wald, im Innern Brafiliens, z. B. in Minas, Goyaz und Matto groffo, um Gold zu 
waſchen, auch wohl nad Diamanten zu fuchen, um Kautjhud zu gewinnen und Me- 
diinalpflanzen zu pflüden, Sie haben für ihre Bejchäftigung einen feinen Inſtinkt, 
md ausdauernd, abgehärtet gegen Beſchwerden und Hunger und zeigen die ftärkfte 
Abneigung gegen ein ſeßhaftes Leben, gegen den Aderbau, gegen Alles, was wir als 
Liviliſation bezeichnen. Sie find nur halb zahm, gelten indeffen für Staatöbürger, 
eben übrigens in Verbindung mit einzelnen, noch ganz wilden Horden, welche von 
ihnen Fiſchangeln und allerlei andere Waaren erhalten. Bon den Pages, d. h. 
Zauberern, Prieftern, Medicinmännern ſolcher Horden, welche von ihnen aufgefucht 
werden, lernten fie manche Heilfräftige Pflanzen kennen. Der Page weist gegen ein 
Geihent dem Garimpeiro einige Moranficaras zu, d. h. Leute, welche in der 
Horde al Pariahs betrachtet werden und ihm im Urwald als Pfadfinder dienen 
müfen. Insgemein ziehen die Garimpeiros mit Weib und Kindern in Trupps, 
Naltas, in den Wald; fie verlafjen ihre Feuerſtellen und kehren jelten wieder 
an den Pla zurüd, von welchem fie ausgingen, denn am Ende der Safra, d.h. 
der Zeit in welcher fie einfammeln, ſchlagen fie ihre Hütten an einem beliebigen 
Buntt auf; aber während fie unterwegs find lagern fie unter freiem Himmel, in 
ausgetrodneten Flußbetten, hohlen Bäumen, oder in einer Waldlihtung. Eine Hütte 
wird aus Palmenblättern aufgejchlagen; in derjelben befinden fi) Hängematten aus 
Baumbaft, Außer. Maniotmehl und getrodneten Fiſchen liefern die Früchte des 
Baldes reichliche Nahrung. Die Garimpeiros aljo fammeln Kautjhud, das Mark der 
Eacauabapalme, Saffaparille, Ipecacuanha, Piafjava x. Sie bringen auch die 
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Tonka-Bohne, melde im Handel zu Para ad Eumaru vorfommt; es mur- 
den davon 1868 10,995 und 1869 8030 Pfund erportirtt. Der Baum, Dipteryx 
odorata auf welchem fie wächst, wird fehr hoch; er gedeiht namentlih auch am 
Tapajoz, und der an biefem Fluffe liegende Hafen Santarem bringt jährlich 
etwa 3000 Pfund diefer Bohnen in den Handel; auch vom Rio Negro kommen nicht 
unbeträdtlihe Quantitäten. 

In den Ausfuhrtabellen von Para wird regelmäßig aud Guaranä auf: 
geführt; e8 wurden 1868 bavon 16,139 Pfund ausgeführt. Diefe Waare kommt 
von einer Nuß, melde 5 bis 6 Heine Samenkörner enthält; biefe werben geröftet, 
gemahlen, mit Waller zu einem Zeige verarbeitet, in Formen gepreßt und in einem 
Dfen getrodnet. Einige Löffel voll in ein Glas mit Waffer gethan, liefern eine 
mohljchmedende Limonade, welche erregend auf die Nerven wirkt. Die meifte Gua- 
rana fommt vom obern Tapajo;. — Piafjava ift eine Palmenfafer, aus welcher 
Taumerf bereitet wird, das äußerlich große Aebnlichfeit mit dem Coir, der Faſer 
von ber Kofospalme hat und eben jo ftarf ift, aber im heißen und feuchten Klima 
nicht jo gut ausdauert. Sie kommt in großer Menge namentlich am Rio Negro 
vor und wird zum Theil in Manaos zu Striden und Tauen verarbeiiet, die allemal 
60 Faden Länge haben. Parä bat 1869 nur S611 Arroben erportirt, im Jahre 
vorher 9262 Arroben. — In großer Menge wächst in den bei Hochwaſſer über- 
ſchwemmten Gegenden, namentlih am Japurä und Rio Negro der Baum, welcher 
ben Buriri, diefe jogenannte brafilianifhe Muskatnuß liefert; die 
Yrucht ift rund und etwa jo groß wie eine Wallnuß ; unter einer zarten Schale 
liegen zwei Samenkörner, die einer Kaffebohne ähnlich find, aber viel größer, holzig 
und aromatifh. Wenn gerieben, riechen und fchmeden fie ziemlih wie die Musfat- 
nüffe des indifchen Argipelagus, aber nicht jo fräftig wie diefe. 

Der Madeira bildet den wichtigſten Zufluß des Amazonas. Da derfelbe 
in unfern Tagen eine gefteigerte Bebeutung gewinnt, müflen wir näher auf ihn ein- 
gehen. Seine Mündung liegt etwas unterhalb von jener des Rio Negro (der am 
linten Ufer in den Hauptjtrom fällt), etwa 900 Miles oberhalb Para und er bildet 
an derſelben gleihfam ein Meer. Sein Hochwaſſer bat er nicht gleichzeitig mit dem 
Amazonas, fondern er fteigt und fällt etwa zwei Monate früher al3 diefr. Er ift 
480 Miles weit ohne Hinderniffe für die Schifffahrt bi San Antonio. Won dort 
ab bat er auf einer Strede von mehr als 50 portugiefiihen Meilen, nad Coutinhos 
Ermittelung, mehr al3 30 Riffe, Stromfchnellen und Kataralte, mit Zwifchenftellen 
ruhigen Waſſers. Auf den Vorſchlag des eben genannten Ingenieur bejchloß die 
Regierung Brafiliens eine Landftraße zur Umgehung der Ratarafte zu bauen, und 
das Werk follte eben in Angriff genommen werden, al3 ber Krieg mit Paraguay 
ausbrah und ftörend einwirkte. Statt derjelben (f. weiter unten) wird man nun 
einen Schienenweg bauen. 

Unter den verſchiedenen Quellftrömen de3 Madeira muß der Guapore, der 
auch Itenes genannt wird, ala Hauptfluß betrachtet werden. Derfelbe ift erft jeit 1737 
befannt geworden, nachdem Goldſucher aus Matto grofjo an ihn gelangten; 1742 
wurde die Stadt Villa bella gegründet, die jegt Matto groffo heißt, 1757 durch 
fönigli portugiefiihen Erlaß der Handel auf dem Guapore-Mabeira nah Para er- 
laubt und lange Jahre hindurch erhielt die große Provinz Matto grofjo ihren 
Waarenbedarf nur auf bdiefem weiten und beſchwerlichen Wege. Das Fort Beira 
am Guapore, 1776 gegründet, war längere Zeit Stapelplag einer Handeldcompagrie 
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von Para. Der andere Hauptarm mird gebildet vom Mamoré, welcher in ber 
Provinz Santa Eruz entipringt; nach der Vereinigung nehmen fie, etwas ſüdlich von 
1095, den Beni auf, welder al3 dritter Duellarm bezeichnet wird, obmohl mehrere 
Zuflüſſe des Guapore einen längeren Lauf haben. Eine wiſſenſchaftliche Expedition, 
melde 1792 die Örenzen gegen das damalige Hochperu feftftellen follte, hat folgendes 
ermittelt: Die Entfernung von der Mündung bis zum erften Wafjerfalle oberhalb 
San Antonio, 186 Leguad (20 auf 1%); von da bis zur Vereinigung des Beni 
mit dem Mamore 60; von biefer bis zum lekten Kataraft (dem Guajara mirim) 
10; von diefem bis zur Vereinigung des Mamore mit dem Guapore 34; von da 
bis Fort Beira am Guapore bi3 zur Stadt Billa bella 180, im Ganzen 490 Leguas. 

Es ift weiter oben angeführt worben, daß man lange den Madre deDios 
für den Quellarm des Purus gehalten habe; erft vor wenigen Jahren ift ermittelt 
morden, daß berjelbe einen Zufluß des Beni bildet, aljo dem Syfteme des 
Madeira angehört; auch die Zuflüffe der peruanifchen Provinz Caravaya und die, 
melde von den cuzlenijhen Andes kommen, ftrömen, wie Raymondi nachgewieſen 
bat, dem Beni zu. Am 5. Februar 1861 fuhr Fauftino Maldonado in einem 
Raden den Tono hinab, von dem Punkt an, wo berjelbe fich mit dem Pina 
pina vereinigt ; beide fließen döftlih von Cuzco und bilden den Madre de Dios 
der Amarı Mayu, den man nad jeiner Vereinigung mit dem aus der Pro- 
vinz fommenden Dnambari für den Hauptarm des Purus hielt. Maldonado 
fuhr denjelben hinab und gelangte in den Beni-Mamore, wo er bie 
villig wilden Garipuna-Indianer traf und in einer Stromfjchnelle, in mwelder der 
Kahn umſchlug, ſammt dreien jeiner Gefährten ertrank. Die vier übrigen fuhren 
den Madeira in feiner ganzen Länge hinab, in ben Amazonenftrom und von dieſem 
aus in den Rio Negro, wo ihnen über ihre Yahrt ein amtliches Zeugniß ausgeſtellt 
wurde. Somit wurde ein geograpbijhes Problem gelöft, und wir 
unfererfeit8 find hier auf die Sache näher eingegangen, weil auch in fonft guten 
geographijchen Handbbüchern über die füdamerikaniſchen Ströme mande irrigen An— 
gaben enthalten find, von Klöden 3. B. den Beni in den — Ucayali fließen läßt 
(5. 572 des Handbuchs der Erdkunde, Theil III), während er ihn S. 573 dem 
Öuapore zumeift. 

Gleich Brafilien wird auh Bolivia duch die Beſchiffung des Ma- 
deira mit Dampfern, durch die Eifenbahn, welche die etwa 70 Leguas lange Rataral« 
tenftrede umgehen wird, umd durch die Schifffahrt auf den oberen Zuflüffen des Stromes 
meientliche Bortheile erlangen. Bisher war e3 vorzugsmweife auf einen bejchwerlichen 
und foftipieligen Abjagweg über das Hochgebirge nad dem peruaniichen Hafen Arica 
und feinen eigenen Hafen Cobija angewiefen. Der Paraguay durdftrömt nur die 
Vrovinzen Moxos und Chiquitos, welche ganz im Dften liegen und nur wenig be- 
völfert find; der Pilcomayo fann, wie wir früher gezeigt haben, niemals zu einer 
bequemen und ficheren Handelsftraße werden. Nach dem füdatlantifchen Dcean, ver- 
mittelft des La Plata, und nach ber pacifiſchen Seite hin find demnad die Verhält- 
aiffe ungünftig. Ganz anders ftellt fich der Madeirameg dar. Sobald die Bahn, 
über welche weiter unten einige Angaben folgen, vollendet fein wird, erſchließen ſich 
einige ber reichften und ergiebigften Regionen Südamerika’ dem Verkehr. Wenn 
früher nur Häute, Felle, wenig Cacao, Kaffe und Zuder nebft getrodnetem Fleiſche 
auf dem Strome, und immer nur in geringer Menge, verſchifft wurden, fo werben 
von num an nach Sascarille, Ipecacuanha, Saffaparille, Silber und Kupfer in großen 
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Ouantitäten auf diefem Wege zur Ausfuhr gelangen, und es ift nicht zu überjehen, 
daß Bolivia vermöge feiner mannicfaltigen Bodengeftaltung auch die Produkte der 
gemäßigten Zone erzeugt. 

Silva Coutinho, der vortrefflihe brafilianifche Ingenieurgeograph, melder 
auch den Naturforſcher Agaſſiz auf deſſen Amazonasreife begleitete, hat die Sachlage 
Klar auseinandergejegt und da. es fi bier um eine ſehr wichtige commercielle Ange 
legenheit handelt, will ich den wejentlichen Inhalt feiner Denkſchrift (von 1870) 
wiedergeben. Die Eifenbahn wird es ermöglichen, daß oberhalb der Wafler- 
fälle und Stromjchnellen mehr als 1000 Leguas auf jchiffbaren Strömen mit Bor 
teil befahren werden können. Dann hört ſowohl Bolivia wie ein großer Theil der 
braſilianiſchen Provinz Matto Grofjo auf, vom Verkehr nahezu ausgefchloffen zu 
fein. Die Bolivianer haben fih jchon feit 1861 große Mühe gegeben, Produlte 
auf dem Madeira bis in den Amazona3 zu transportiren. In jenem Jahre machte 
man von den Provinzen Santa Cruz und Beni aus einen Verſuch, trogte den Gr 
fahren der Stromjchnellen und gelangte nah fünf Monaten mit den Barken 
bis an die Mündung de3 Madeira. Seitdem ift der Verſuch wiederholt worden und 
1869 find auf dem Fluffe jchon für mehrere hunderttaujend Thaler Güter bis in 
den Amazonenftrom gelangt. 

Coutinho hat vergeffen, zu erwähnen, daß es ein deutſcher Kaufmann, 
Herr Kronenboldt ift, welcher ald der eigentlihe Bahnbreher der Madeira 
jhifffahrt betrachtet werden muß. Er fam im Juni 1866 zu Manaos (Barta do 
Rio Negro), der Hauptitadt der brafilianiihen Provinz Alto Amazonas an, naddem 
er mit mehreren großen Barfen von Bolivia aus den Madeira hinabgefahren war. 
Er Hatte ein Schiffsvolf von mehr al3 100 Köpfen und bradte eine reiche Waaren- 
ladung, melde guten Abjag fand. Bor ihm war fein bolivianifches Fahrzeug nad 
Manaos gelommen; Kronenboldt aber nahm von dort eine Ladung europäilder 
Handelsartifel mit zurüd; am meiften Beifall fanden die bolivianiſchen Tabade, 
welche für jo vorzüglich erachtet wurden, wie die beiten Havanablätter, — Der 
Haupthandelsplag am Madeira bildet die Ortihaft Borba, welche 1756 gegründet 
wurde. Gie liegt etwa 150 Miles oberhalb der Mündung, Die Landesprobukte, 
welde dort gejammelt werden, gehen zum Theil nad Manaos, zum Theil nad 
Serpa, das am linken Ufer des Amazonas liegt, etwa 30 Miles unterhalb der 
Mündung des Madeira; dieſer ift ein armjeliger Drt. 

Im Oktober 1869 find aus der Quellgegend des Beni, dieſes wichtigen 
Zufluffes, allein 130,000 Pfund? Cascarilla den Madeira herab bis im den 
Amazona3 gebracht worden; ihre Fracht bis Para ftellte fih nur auf den fünften 
Theil der Transportkoſten, welde fie hätte zahlen müffen, wenn fie nach dem paci- 
fiiden Hafen Arica gebradht worden wäre. Bon dort und vom bolivianiiden 
Hafen Cobija liegen die am wenigjten dünn bevölferten Gegenden des Landes in 
gerader Linie, 120 Leguas entfernt, die Waaren haben aber weite Ummege über 
das Hochgebirge und dur die Atacamamüfte zu nehmen. So kommt es, daß bie 
Tonne (20 Centner) Güter von der Stadt Chuguijaca bis Cobija und umgekehrt, 
etwa 20 Pfund Sterling Loftet. Von den 1851 in Bolivia eingeführten Waaren, 
etwa für 1,100,000 Pfund Sterling, kamen nahe an 800,000 Pfund Sterling auf 
die Transportloften. Unter ſolchen Umftänden Lonnte Bolivia mit feinen Produkten 
feine Concurrenz halten gegen Yänder, welche bequemere. Abzugswege huben und 
mußten vorzugsmweile mit Silber zahlen. Sobald die Madeirabahn vollendet 
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it, wird man aus dem Innern Bolivia's über Para in 30 Tagen nad Europa 
gelangen können, ftatt der reichlich drei Monate, melde ein Segelihiff von Eobija 
aus um das Kap Horn gebraudt. Para bat gegenwärtig für den Verkehr mit 
Europa und Nordamerifa vier Dampferlinien, welde bie Fahrt in 14 bis 
16 Tagen zurüdlegen; von der Ortfhaft Trinidad, am obern Mamord 
will man vermittelft Dampfer und Bahn in 7 Tagen nah Para gelangen; rechnen, 
wir unjererfeit3 deren 12; die Fahrt nad einem Norbjeehafen wird dann in feinem 
Fall länger al3 einen Monat dauern. Bon Trinidad aufwärts it ber Mamord 
in der Winterzeit jhiffbar und ein Dampfer kann die Strede von dort bis nad) 
Santa Cruz de la Sierra in 5 Tagen zurüdlegen. 

Der einen Blid auf die Karte wirft, wird ſich jofort überzeugen, welche Aus« 
dehnung die für den Handel erfchlofjene Region bat. Es liegt ſchwerlich Uebertrei« 
bung darin, wenn Coutinho annimmt, daß die Handelsbewegung von und nad Bo» 
livia nah Vollendung der Bahn und jobald die Gewäſſer oberhalb der Waflerfälle 
mit Dampfern befahren werden, fih auf 2,000,000 Pfd. Sterling ftellen und daß 
für diefen Verkehr Bara der Stapelplag jein werde. Nach Beginn ber 
Dampfſchifffahrt auf dem Amazonenftrome, 1853, verboppelte fih die Handels. 
bewegung von Para binnen 4 Jahren; e3 führte 1869 für etwa 1,200,000 
Bid. Sterling Produkte der Amazonasregion aus und für etwa 1,100,000 Pfd. St. Güter 
ein, für eine Vollsmenge von etwa 300,000 Köpfen in Brafilien. Die drei boli« 
vianifhen Provinzen, melde an der Madeiraſchifffahrt direkt betheiligt fein werben 
Fi, Santa Eruz und Cochabamba) zählen etwa 622,000 Seelen. Rechnet man 
hinzu, daß auch Peru durch die Dampferjahrten erſchloſſen worden ift, jo fann man 
amehmen, daß nach Verlauf von 10 bis 15 Jahren die Handelsbewegung von Para 
5,000,000 Pid. Sterling betragen werde, Die bolivianijche Regierung bat dem 
nordamerikan iſchen Eifenbahnunternehmer Church eine Eoncejfion für die Dampfer- 
fahrt auf dem Mamore, Beni, Baures, Ubay und anderen Zur 
flüfien des Madeira ertheilt; Brafilien feinerjeit® unterjtügt zwei Dampfer- 
compagnien, welche den Amazonad und den Madeira, diefen bis San Antonio, wo 
die Wafjerfälle beginnen, befahren. Die 430 Leguad weite Fahrſtrede wird von 
Para aus bis dorthin binnen 7 bis 10 Tagen zurüdgelegt; ein Segelboot gebraucht 
für diefe Fahrt zu Berg etwa 4 Monate. rüber, als die Segel- und Ruberboote 
alein den Verkehr beforgten, gebraudten fie für die 730 Leguas von Para bis zur 
Stadt Matto groſſo, die ehemals Billa bella hieß, gewöhnlih 7 Monate 
Seit; dieſe Ortihaft liegt am obern Guaporée. Die Fahrt war fo anjtrengend, 
daß zulet Feine Indianer zum Rudern mehr gefunden wurden, und jeitdem EC uy« 
aba, welches vom Paraguay aus mit Dampfern erreicht wird, Hauptitabt der 
Provinz wurde, veröbete aller Verkehr auf dem Guaporé, der nun von Dampfern 
befahren werben joll. Diefe werden wieder Regſamkeit in jene Gegend bringen; 
von der Stadt Matto grofjo wird man in 12 Tagen nah Para und von bier aus 
in 10 Tagen nad Rio Janeiro, in 30 Tagen, wie ſchon bemerkt, nad einem euros 
paiſchen Hafen an der Nordſee oder nah Newyork gelangen. 

Dem Dekrete der brafilianiihen Regierung vom 20. April 1870 zufolge er- 
hält die Eijenbahncompagnie ein Betriebsprivilegium auf 50 Jahre. Der Schienen⸗ 
weg ſoll an einem geeigneten Punkt unterhalb des Waſſerfalls von San Antonio 
beginnen und am rechten Ufer des Madeira hinlaufen bis zu der Stromſchnelle 
Guaja mirim, in einer Länge von etwa 300 Kilometer. 
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Oberhalb der Mündung des Mabeira empfängt der Amazonas den Rio 
Negro, den bebeutendften aller von Norden ber einftrömenden Zuflüſſe. Derjelbe 
ift etwa 360 deutſche Meilen lang; feine Quellen liegen auf ‚der Sierra Tunuby, 
einer Berginfel in den Llanos. Vermöge der befannten und vielbejprodhenen Gabel- 
theilung (Bifurcation) fteht er vermittelt des Eajfiquiare, welcher 7 deutſche Meilen 
unterhalb Esmeralda vom Drinoco abzweigt, mit biefem legteren in Verbindung. 
Seinen größten Nebenfluß bildet der Uaupes, welder erft durch R. Wallace in 
unferen Tagen näher befannt geworben ift; der Rio Branco, weiße Fluß, fällt 
dem dunfelbraunen, faft Schwarzen Waſſer des Rio Negro unweit von Barra 
do Rio Negro zu, 39 ©.; diejer hat dort an der jchmalften Stelle, bei 18 bis 
20 Faden Tiefe 3600 Schritt Breite. Bon der Mündung aufwärts bat er viele 
feenartige Erweiterungen und fließt jehr langjam. Barra ift 1848 zu einer Stadt 
unter dem einem Inbianerftamm entlehnten Namen Manaos erhoben worden; jie 
liegt etwa zwei deutjche Meilen von der Mündung am linfen Ufer auf einer Anhöhe 
und hat fi durd die Dampfſchifffahrt jehr gehoben. Seit 1852, als das weite 
Gebiet des Riefenftromes in zwei Provinzen, Gran Para und Alto Amazonas 
getheilt wurde, iſt fie Hauptſtadt der letzteren. Das Klima iſt geſund; Mosfitos 
und andere läftige Injekten kommen dort nicht vor, mie fie überhaupt an allen 
Flüſſen mit ſchwarzem Wafler fehlen. Bates jagt: „Die Einbildungstraft wird hoch 
gefteigert, wenn man bedenkt, melde Zukunft diefer Stadt bevorfteht; fie liegt gleich» 
jam im Centrum des äquatorialen Theil von Südamerifa, inmitten einer Region, 
die an Ausdehnung fait jo beträchtlich ift, wie Europa; wo jeder Zoll Landes ge 
radezu überjhwänglic fruchtbar ift, und wo eine Wafjerverbindung befteht einerjeits 
mit dem atlantijhen Dcean, andererjeit3 mit Venezuela, Ecuador, Neu Granada, 
Peru und Bolivia. Die Dampfer von oben und unten legen bort an; und wenn 
früher nur Schaaren von portugiefiihen Krämern Läben (Tavernas) hielten, jo find 
jegt mehrere Großhändler binzugelommen und die Bewohnerzahl wird fi jet auf 
etwa 5000 Seelen belaufen.“ 

Das Klima der Provinz ift heiß und feucht, aber nicht ungejund; es wirkt 
jedoch, was auch Agalfiz jagen möge, auf die Dauer erſchlaffend auf die Leibes- 
beihaffenheit des Nordeuropäerd. Von irgend weldem Anbau ift faum noch bie 
Rede, da Arbeitskräfte fehlen; der große Reichthum an natärlihen Produlten des 
Maldes und des Stromes wird nur dürftig auögebeutet. Wir haben dad, was in 
den Handel gebradht wird, ſchon oben aufgeführt, Kautſchuck, Cacao, Hölzer, Brafil« 
nüffe, Arzneipflanzen ꝛc. Aehnliche Berhältniffe walten au in Gran Para ob. Die 
frühere Hauptjtabt von Alto Amazonas war Barcello3; die dortigen Krämer 
treiben Handel mit den Indianern. 

In Gran Para nimmt der Amazona3 von Norden ber eine beträchtliche 
Anzahl von Flüſſen auf, unter weldhen aber nur der Trombetas für den Berfehr 
von einiger Wichtigkeit ift; unmeit von ber Mündung liegt das freundliche Handels- 
dorf Obydos, mit etwa 2000 Einwohnern, unter welchen ſich verhältnismäßig 
viele Weiße befinden. Unterhalb der Mündung des Trombetad bildet der Amazonas 
die fogenannte Enge von Obydos, ben BPauris, wie er in der Lingon geral 
beißt. Prinz Adelbert von Preußen („Reife nad Brafilien, Berlin 1857, 
S. 450) vergleicht diejelbe mit einem Pongo, „welcher den Etromfoloß bis auf nur 
2126 Schritte einengt.” Inſelleer, zu einem ungetheilten Spiegel vereinigt, wogt 
der ſtolze prachtvolle König ber Ströme bier im feiner ganzen Riejenkraft und erha- 
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benen Majeftät an den flachen, ſich auf der Rorbfeite faum zu Heinen Hügeln erhe- 
benden Ufern bin, die fein Bett begrenzen. Bis Hierher dringt der Einfluß von 
Ebbe und Flutd. Bates (S. 149) giebt die Breite dieſer Enge auf 1738 Pards 
an, bemerkt jedoch, dab das Stromthal als ſolches nicht jo ſchmal jei und die niedrigen 
Muvialufer in der Regenzeit weit und breit überſchwemmt werben. 

Etwa 14 deutfche Meilen unterhalb Obydos liegt am rechten Ufer des Ama- 
jonad die Stadt Santarem, ba3 wichtigſte Hanbel3dorf am untern Strome, mit 
nahezu 4000 Einwohnern; in prächtiger Lage, an ber Mündung des Tapajdz, 
400 Miles vom Deean, aber für die größten Handelsichiffe zugänglich. Dieſer wid 
tige Fluß von 1000 Miles Länge führt olivengrünes Waſſer; er fommt recht eigent« 
[id aus dem Herzen Brafiliend, aus Matto ‚grofjo ; feine beiden Hauptarme find der 
Juruena (Rio Preto) und der Arinos. Im Mai 1870 find mehrere, mit Lan: 
desprodulten beladene Kähne aus Billa Diamantino in der Provinz Matto grofjo 
auf dem Tapajoz nah Santarem gelommen; fie hatten für biefe Ihalfahrt nur 
33 Tage gebraudt. Bon da, wo im obern Laufe die Schifffahrt aufhört, will die 
brafilianiiche Regierung eine fahrbare Straße nad Cuyaba bauen; bis zu dieſem 
Junkte geht, wie wir früher mehrfach hervorhoben, die Dampfichifffahrt im Strom- 
gebiete de3 La Plata. 

Deftlich vom Tapajdz mündet in 10 41’ ©. bei Porto de Moz, einem 
unbebeutenden Orte, der Kingu (jprih Schingu), der zwiſchen 14 und 159 ©, auf 
der Serra dos Bertentes entipringt, fajt auf halbem Wege zwiſchen Cuyaba und 
Vila boa. Es ſcheint, als ob er der Schifffahrt feine Hinderniffe darbiete, ift aber 
für den Handel noch nicht von Bedeutung. Unterhalb feiner Mündung bat ber 
Amazonas, nah Martins Schäßung, eine Breite wie der Bodenſee; er erweitert 
fh zu einer Art von Meeresarn und bildet ein Gewirr von unzähligen Inſeln, 
unter welhen Marajd fo groß wie Sicilien if. Das Delta erjcheint als ein un» 
tegelmäßiged Dreied, das an jeder Seite etma 180 Miles Länge hat; dieſe unter 
dem Aequator liegenden Eilande find nicht gefund. Das eigentlihe Mündungsmwafjer 
des Amazonas findet feinen Abzug in den Dcean, im Welten der Injel Marajo, 
fiblih um dieje fteht dasfelbe in einer natürlichen Kanalverbindung mit dem Fluſſe 
von Bara vermitteljt des jogenannten Fluſſes von Breves. Der Parafluß 
it an feiner Mündung 36 Miles breit; bei der Stadt Para, 70 Miles vom Meer 
entfernt, hat er noch 20 Miles Breite, wiewohl auch viele Injeln; dort mündet von 
Eüden der der Guama ein; der dichte Wald reicht bis nahe an die Borftädte. 
Dir laffen die jtreitige Frage, ob der Para zum Stromgebiete des Amazonas gehöre 
oder nicht, bier umerörtert, weil für uns darauf nichts ankommt. 

In den Para mündet, unterhalb Gametä, ein Fluß, welcher mit jedem Jahr 
größere Bedeutung gewinnt. Es ift der Tocantins, der „olivenbraume, ganges- 
gleiche”, der 400 deutjche Meilen Länge hat. Er mündet da wo der Kanal oder 
Fluß von Breves fein öftliches Ende erreicht und bildet das Aeftuarium des Stromes 
von Para, aljo, wenn man will, der öftlichen Abzweigung des Amazonas; man thut 
aber wohl, ihn als ein bejonderes bydrographiiches Individuum zu betrachten. Als 
Waſſerbahn ift er jhon deshalb von Belang, weil er aus dem Innern ber Eentral- 
provinz Goyaz kommt und dann den füdlichen Theil von Gran Para durditrömt. 
Seine Quellarme find der Araguay und der Tocantins. Die Quellen des er- 
fteren liegen unter etwa 180 ©, auf der Serra Gayapa; er fließt al3 Grenzſtrom 
zwiſchen den Provinzen Goyaz und Matto grofio von Süden nad Norden, durch ein 
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ungemein fruchtbares aber noch faft menſchenleeres Land. Nach einem Laufe, der 
doppelt fo lang ift, wie jener des Rheins, vereinigt er ſich zwiſchen 5 und 6° ©, 
mit dem Tocantind; die Quellen des Iegteren liegen etwa unter 16° ©. im öft- 
lichen Theile der Serra dos PVertentes, von welcher, wie wir früher jchon bemerften, 
an der Südfeite die Gewäſſer dem Stromfyfteme des La Plata zufließen. Beide 
Zwillingäftröme find in den legtverflofjenen Jahren in Bezug auf ihre Schifibarkeit 
näher erforfht worden. Den Araguaya fuhr 1864 Eouto da Magelhaes 
von Goyaz aus etwa 400 Leguad abwärts und gelangte, nachdem er mande Hinder- 
niffe überwunden, in den Tocantins, melden er gleichfalls ſchiffbar fand. Eine 
Unterjuhung des letzteren durch Kapitän Barahaybuna hat ergeben, daß die vor- 
bandenen Riffe und Stromichnellen leicht zu befeitigen feien, jo daß auch tiejgehende 
Dampfer den Fluß befahren können. Der Kanal do Infierno jei ein wichtiget 
Zufluß, aus welchem die Kanäle Eapitariquara, Yacunda und Haboca 
fich bilden; fie ermöglichen eine bequeme Verbindung mit dem Aruguaya und je 
mit ift eine Dampferverbindung durh das Innere von Gran Para mit den Pro 
vinzen Maranham, Piauhy, Goyaz und Matto grofjo anzunehmen. Uebrigens habe 
ich die Notiz geleſen, daß 1867 ein Dampfer auf dem Tocantins (dem vereinigten 
Fluſſe) monatelang in Stromſchnellen feſt gelegen babe, bis Hochwaſſer eintrat, 
Der Araguaya muß als der wichtigſte Arm betrachtet werben, denn Graf Caſtelnau— 
welcher beide Quellflüſſe erforſcht hat, betont, daß der Tocantins eine ſaſt ununter- 
brochene Reihe von Kaskaden und Stromſchnellen habe, während jener im größlen 
Theile feines Laufes freies Waller darbiete; man kann auf ihm auch bei niedrigem 
Waſſerſtande bis auf 50 Leguas von der Hauptftadt Goyaz gelangen und bei Hod 
waſſer bis ganz in die Nähe derjelben. Der Tocantinsarm dagegen ift mur bis 
Porto Imperial fahrbar, einem Punkt, der etwa 300 Leguas unterhalb Goyaz 
liegt, die Krümmungen mitgerechnet. aftelnau fuhr den Araguaya von Salinas 
(das 50 Leguas zu Land von Goyaz entfernt ift) bis zur Vereinigung mit dem Tor 
cantind in 34 Tagen abwärts. — An der Mündung liegt die Stadt Gameta, 
welche 1849 ſchon 5000 Einwohner hatte, unter denen einige jehr erheblichen Handel 
mit Landesprodulten führten. In den letztverfloſſenen Jahren hat die Stadt, bei 
welcher die Dampfer anlegen, fich jehr gehoben und der Verkehr mit dem Innern 
nimmt zu. Es ijt von Wichtigkeit, dab der Araguaya bis in jeime Quellgegend 
befahren werden kann, bis in. eine Region, wo bei Billa bella (Matto grofjo) drei 
Hauptbandelsjtraßen im Innern fich freuzen. Die eine zieht von bort nad 
Bolivia bis Potofi; eine andere geht nördlich nad Palma in Goyaz, von dort nad 
Oſten durchs Gebirge nad Batina, wo fie mit dem Landwege von Para her zw 
ſammenſtößt; diejer führt dur das Innere nah San Luiz do Maranham und dann 
wieder dur das innere (Sertao) an der Dftküfte hin nah Bahia. Der dritte 
Saummeg, denn von gebaueten Straßen ift hier überall feine Rede, geht von Billa 
bella nah Dften und Süden über Paracatu und Billa rica einerjeits nad Rio de 
Janeiro, andererjeit3 nad den Provinzen San Paulo und Rio grande. 

Eametä fteht am linken Ufer des Tocantins und bat durch mehrere natär- 
liche Gabeltheilungen Wafjerverbindungen mit dem Yluffe von Para ynd der Haupt 
ftadt, welche den langathmigen Namen Eidade de Santa Maria do Öran 
Bara führt. Der Fluß hat zwiſchen der Stadt und der Inſel Marajo 4%, deutice 
oder 19 Seemeilen Breite. Para hatte 1848 nur 15,000 Einwohner, jetzt wird fie 
deren etwa 30- bis 35,000 zählen. Sie bat die vorttefflicite Handelslage und 
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wird auch dann ein bedeutender Stapelplat bleiben, wenn Fünftig einmal die eigent- 
fihe Mündumg des Amazonas im Welten der Inſel Marajo eine belebte Fahrbahn 
werben follte. Die Stadt ift 1615 von Ealdeira gegründet worden; da3 Klima ift 
feucht aber nicht ungefund; 1818 traten zuerft die Blattern, 1850 das gelbe Fieber, 
1855 die Cholera auf. Nah Moucdez (Positions göograpbiques de la cöte 
orientale de l’Amerique du Sud, Paris 1868) liegt der Quai in 19 26° 54°6,, 
500 49° 40° W. von Paris; im Süden wird fie vom Guama befpült, der bier 
in den Para mündet; diefen haben wir eigentlich al3 eine Fortfegung des Tocantins 
ju betrachten. Der Hafen ift bequem zugänglid, da die Sandbänfe von Braganza 
und Tijoca an der Mündung fichtbar find, gleich der Coroa jecca, d. h. trodenen 
Sandbant; das Fahrwaſſer hat nicht unter 42 Fuß Tiefe und Leuchtthürme nebft 
Feuerſchiffen weiſen dem Schiffer den Weg in ben prächtigen Hafen, in welchem hun⸗ 
derte von Schiffen ficher anfern können, ganz in der Nähe des Quais. — Der Han- 
dels und Schifffahrtäverkehr von Bara oder wie man die Stadt amtlich bezeichnet 
Belem, hat fich feit 1853 von Jahr zu Jahr gehoben und bie Zahl der fremden 
Handelshäufer jehr beträchtlich zugenommen. Im Jahr 1851, aljo brei Jahre vor 
Eröffnung der Dampfſchifffahrt auf dem Amazonas liefen 87 überfeeifche Fahrzeuge 
von 14,238 Tonnen ein; die Einfuhr betrug 1,092,271, die Ausfuhr 1,424,801 
Dollars. Es liefen 1856 ein 92 Schiffe von.18,782 Tonnen; fie importirten für 
8,295,077 Francs; es liefen aus 90 Schiffe von 18,479 Tonnen ; fie erportirten 
für 10,196,452 Francs, jo daß fi eine Handelsbewegung von mehr ala 18 Mil. 
Frans ergab. Für 1868 und 1869 Tiegen folgende Angaben vor, melde in fi 
die Handelsbewegung des ganzen Amazonasgebietes begreifen, jo weit die Ein- und 
Ausfuhren über See in Betracht fommen, nah Contos und Milreis. 


1868, 1869. 
Einfuhr: 6,283 : 129; 198. 6,902 : 422; 535. 
Ausfuhr: 6,554 : 913; 961. 8,531 : 384; 150. 


12,338 - 043: 154. 15,433 : 384; 150. 
Es ftellt fi fomit ein Zuwachs von 2,595,763 Milreis heraus. Inbegriffen 
find für 1869 auch die nicht brafilianifchen Regionen, ſoweit fie Erzeugniffe auf dem 
Etrom ausführten und Waaren einführten. 


Einfuhr. Ausfuhr. Total. 
Peru 624,309; 820, 587,461. 1,211,700; 820. 
Bolivia 80,305; 740. 47,532, 127,838; 640. 


Benezuela 23,700; —. 27,941. 58,641; —. 
RBeu Granada 1648; 820. —. 1648; 820. 
731,964; 380. 622,934,900. 1,394,892 ; 280. 
Die Hauptausfuhren in 1869 beftanden in Kautfhud, 361,877 Arroben (zu 
32 Pfund); Cacao 168,823 Arroben; Paranüffe 47,481 Alqueiras (Trodenmaaß, 
nad dem Gewicht, für Reis 40 Pfund, für Baranüffe 60 bis 70 Pfund, je nachdem 
dieſelben mehr oder weniger troden find), Salz 1,155,083 Pfund; Copaiva 158,951 
Pfund; Reis in der Hülfe 46,549 Arroben; Piaffava 6811 Arroben; ſodann Safja- 
porille; Baumwolle 6044 Arroben; Rocou (Anotto, Orleans, Urucu) 15,570 Ar- 
toben; Tonkabohnen, Häute und Felle. Weber die Bebeutung, welche das Kautſchuck 
für den Handel des Amazonasgebietes hat, prachen wir ſchon weiter oben. rüber 
ging der bei weitem größte Theil nach Nordamerika, jet nimmt Europa eine be 
wachtliche Quantität. Der Cacao von Para iſt jo gut wie der vom Venezuela und 
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von den Antillen; er geht zumeift nach Yranfreih; die Baummolle ift gut; für aus- 
gebehnten Anbau fehlen Arbeitskräfte. Bon Copahubaljam find 1851 bis 1856 
ausgeführt worden 26,532 Canadas (Maaß für Ylüffigkeiten, 32 Pfund) im Werthe 
von 1,160,000 Francs; in demjelben Jahre murde an Saſſaparille erportirt 
30,916 Arroben, im Werte von etwa 1,800,000 Francs. In Heiner Quantität 
fommen zum Erport: Kaffe, Zuder, Rum, Arrowroot, Tabad, Vanille, Gewürznelfen, 
Canneel, brafilianifche Muskatnüſſe, verſchiedene Harze; vegetabilifhes Wachs, Kopal, 
Hörner, Rinden, Hölzer verjchiedener Art, wovon mehr ald 20 fih für bie Yein- 
tifchlerei eignen. — Die Einfuhren beftehen in allerlei europäifchen und norbameri« 
kaniſchen Waaren, die wir nicht alle aufzählen können; wir nennen nur: Wein, 
Liqueure, Olivenöl, Seife, Kerzen, Weizenmehl, Stodfiihe, Käfe, leere Flajchen und 
Fäſſer, Papier, vielerlei leichte Gewebe, Zwirn, ſchwarze Tuche, Parfümerien, Mode 
und Luxuswaaren, Quincaillerien, Schuhwerk, Waffen, Kryſtall, Porzelan, Spiegel, 
Broncewaaren, Spielzeug ıc. 

Am 7. September 1867 ift der Amazonenftrom für die Handelsſchiffe aller 
Völker eröffnet worden, um, wie das kaiferliche Dekret lautet, „die Wohlfahrt des 
Reiches zu fördern, feine internationalen Beziehungen zu erleichtern und die Schiff 
fahrt wie den Handel auf dem Amazonas wie feiner Nebenflüffe Tocantins und San 
Brancisco zu ermuntern.”“ Dem gemäß ift die Schifffahrt frei auf dem Amazonas 
bi8 zur Grenze Brafiliend (— bei TZabatinga —) auf dem Tocantins bis 
Cametä, auf dem Tapajöz bis Santarem, auf dem Madeira bis Borba, auf 
bem Rio Negro bis Manaosd Wir haben mehrfach hervorgehoben, dab durch 
die Dampfihifffahrt immer mehr Leben in die Ufergegenden bis tief ind Binnenland 
bineingefommen ift; die Handels- und Transportverhältnifje haben ſich wejentlich um- 
geftaltet. Vor 1853 wurde alle und jede Verbindung aus und nad bem Innern 
vermittelt durch Kleine Segeljchiffe, welche Kaufleuten in den verſchiedenen Ortjchaften 
am Ufer gehörten. Die Mannjchaft beitand und befteht, da diefe Segelſchifffahrt 
auch jeht noch ihren Fortgang nimmt, aus Indianern, während ein Portugiefe oder 
Mameluco (Mifhling vom Weißen und Indianer) Kapitän oder Supercargo ift. Die 
Raufleute in Para ſchickten ihrerfeit3 junge Weiße Handlungsdiener mit einer afjor- 
tirten Waarenladung ftromaufwärts, um Landesprodufte aufzulaufen. Die Fahrt ift 
langmwierig und bejchwerlid. Wenn der Paſſat mwehet, welcher von Dften ber über 
den Strom bis ans Gebirge hinzieht, dann fommt das Schiff leiblid vorwärts; wenn 
aber derſelbe ruhet, muß dasjelbe manchmal viele Tage lang am Ufer liegen bleiben 
oder fi zur „Espia“ verftehen, d. 5. fich treideln lafjen. Im der trodenen Jahres 
zeit, namentlich im Auguft und September, ift der Pafjat ftarl und die Strömung 
ſchwach und dann legt das Fahrzeug die Strede von Para bis Manaos in etwa 
40 Tagen zurüd; aber während der nafjen Jahreszeit, vom Januar bis Juli, wenn 
der Paſſat fehlt und Hochwaſſer ift, gebraucht man drei Monate. 

Dean begriff, daß ohne Dampfihifffahrt kein Aufihwung im Verleht 
möglich fei. Im Jahr 1852 ſchloß eine Compagnie mit ber brafilianijchen Regie- 
rung einen Vertrag auf 25 Jahre ab; fie befommt eine jährlihe Unterftügung im 
Detrage von 720 Contos, alfo 80,000 Pfd. Sterling, etwa 550,000 Thaler und 
biefer Zufhuß ift jpäter noch vermehrt worden, ſeitdem die Dampfer eine Anzahl 
von Drtichaften beſuchen, deren im urfprünglichen Vertrage nicht erwähnt war. Im 
Jahr 1866 beſaß die Compagnie 8 Dampfer, bejörderte 10,249 Fahrgäſte für 
111 Eöntos, während fie für Frachten 299 Contos einnahm. Der Gejammtwerth 
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der vom Amazonad ausgeführten Produlte wurde auf 7384 Gontos veranjchlagt, 
was, 2 Schilling 6 Pence (20 Silbergrojhen) für den Milreis gerechnet, fajt 800,000 
Pfund Sterling, alſo weit über 5 Millionen Thaler beträgt, während Para ſeewärts 
Einfuhren von 510,420 Pfund Sterling hatte. Yür das Jahr 1867 erhielten die 
Ationäre 6 Procent Dividende; bie Schiffe hatten das ganze Jahr hindurch volle 
Ladung gehabt und der Waarenandrang war allemal jo groß, daß fie ſtets beträdht- 
liche Quantitäten für die nächfte Fahrt zurüdjtellen mußten. Von der Waarenbewe- 
gung entfielen 3,991,931 Milreis auf die Einfuhr, 4,434,697 auf die Ausfuhr. 
Der Verkehr mit Peru, welcher die Compagnie vermittelte, ftellte ih auf 1,237,000 
Milreis; den Madeira waren Güter im Werthe von 650,000 Milreid, zumeiſt aus 
Bolivia herabgelommen. E3 fuhren 17 Dampfer auf dem Hauptſtrome und bem 
Nebenflufje, bis Yurimaguas am Huallaga, 2450 Miles von Para; von dieſem bis 
Zabatinga beträgt die Strede 1720 Miles. — Wenn die Ziffern, welde wir mit- 
heilen, nicht immer übereinftimmen, jo liegt die Schuld daran, daß es in Brafilien 
noch an einer kritiſchen Statiftik fehlt; doch find die Zahlen annähernd wohl mehr 
oder weniger zutreffend und geben auch jo wie fie find, gewiſſe Anhaltspunkte für 
das Urtbeil. 

Aus dem, was wir im Vorftehenden überfichtlic zufammengeftellt haben, er- 
giebt fih, Daß dem Amazonas eine großartige Handeldentwidlung bevorfteht. Jetzt 
reilih zählen die beiden braſilianiſchen Provinzen Alto Amazonas und Gran Para 
faum 300,000 Bewohner, die zu drei Viertheilen unprodultiv und nicht arbeitjam 
find. Aber die Produftenfülle ift geradezu unermeplih und nad und nah wird fie 
mehr und mehr auögebeutet werden. Der ausgezeichnete nordamerilaniſche Hydro⸗ 
gap Maury bat den Sa aufgeftellt, daß die Stromgebiete des Amazonas und 
des Miſſiſſippi gegenfeitige Ergänzungen bilden, indem jedes in Hülle und Fülle 
babe, was dem andern mangele. Er veranlaßte 1850 die Regierung in Wafhington, 
den Strom duch Herndon, deſſen wir oft erwähnt haben, in Bezug auf Pro- 
duftion und Handel jpeziell zu erforjchen. Als derſelbe aus dem Huallaga in den 
Hauptitrom eingefahren war, drängte ſich auch ihm ein Bergleih mit dem Miſſiſſippi 
unwilllührlich auf. Er fand natürlih weder Anfiedelungen noch Plantagen, weder 
Städte noch Dörfer auf den Uferhügeln, fondern nur in weiten Entfernungen Weiler 
und Hafenjchuppen und nur jehr fpärlic größere Ortſchaften. Aber der Eindrud 
war großartig, die Dede und Einjamleit wirkte überwältigend auf da3 Gemüth. 
„sn diefem Stromgebiete findet man in den Gebirgen Silber, Eifen, Kohle, Kupfer, 
Quedfilber, Zinn und Zink; aus. den Nebenflüffen wäjcht man Gold; Diamanten 
und Evdeljteine fehlen nicht; die Wälder liefern eine geradezu unerjchöpfliche Fülle 
von werthvollen Hölzern, Gewürzen, Arzneipflanzen, Gummi und Faſerſtoffen. Das 
Klima ift ewiger Sommer und die Erndte dauert dad ganze Jahr hindurch. Für 
den Anbau aller tropiſchen Plantagengewächſe ift unermeßliher Raum vorhanden. 
In diefe prächtige Waldeinöde muß der Dampf Leben bringen. Ih 
glaube, daß jetzt (1851) in der ganzen ungeheuern Provinz Alto Amazonas und am 
Yuallaga nicht 40,000 Dollars baaren Geldes vorhanden find.“ 

Der Dampf übt nun feine Einwirkungen, aber die Produktion ift vergleid- 
weile noch jehr unbedeutend. Es rüdt ſich auch dort die Frage in den Vordergrund: 
„Woher die Arbeitskräfte nehmen?“ Agaſſiz, der mehr als einen Dithy« 
tambus über die Amazonadregion und deren Pracht, Ueppigleit und herrliches 
Alima angeftimmt bat, meint, daß europäijche und nordamerilaniſche Menſchen in 
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jenen Aequatorialgegenden colonifiren und arbeiten könnten. Das aber wierjpridt 
aller Erfahrung. Sie werben auch nicht kommen. Wer num joll und kann dort 
arbeiten? Der Waldindianer ficherlih nicht; denn ihm fehlt alle Anlage, jede innere 
Begabung dazu; es ift platterdings unmöglich, ihm zu einem ſeßhaften Menſchen zu 
machen und dabei zu einem regelmäßigen Arbeiter; Bates, der als ausgezeichneter 
Beobachter volle zehn Jahre am Amazonas reifte, bringt dafür jchlagende Beweiſe, 
gleih Wallace und Marcoy. Die Anzahl der Neger ift gering, weil man den 
ſchwarzen Mann im anderen Provinzen vortheilhafter verwenden konnte, und auf 
regelrechte Arbeit it bei ihm nicht zu rechnen. Die Sklaverei geht ohnehin in Bra 
filten ihrem Ende entgegen. Will man die Amazonasregion produktiv machen, ſollen 
die Quellen des Reichthums erjchloffen werden, jo wird nichts übrig bleiben, als 
chineſiſche Bauern als Kulis zu hunderttaufenden in die Region des Ama- 
zonas zu fchaffen. Alle anderen Experimente merden meiner Anſicht nach entſchieden 
fehlſchlagen. 

Unter den übrigen Strömen, welche von Braſilien aus in den Oeean fallen, 
nennen wir an dieſet Stelle nur den Rio San Francidco; der Leuctthurm 
an feiner Mündung unterhalb des Hafenplages Penedo liegt in 10% 29% ©, 
380 41’ 39° W. von Paris. Sein Stromgebiet umfaßt etwa 11,700 Geviert- 
meilen, feine Länge 320 deutjche Meilen, der Abftand von der Mündung 218 Meilen. 
Er entipringt auf der Weftfeite der im Süden der Provinz Minas geraed liegenden 
Gebirge; er nimmt, faft in gleicher Richtung mit der Oftküfte des Landes, einen 
nörblihen Lauf und biegt zuletzt gen Djten ab. Er trennt nadeinander die Pro 
vinzen Minas Gera und Pernambuco von Bahia und in feiner Miündımgsgegend 
auch Sergipe und Alagoas. Gr hat eine beträchtliche Menge von Zuflüffen, aber 
viele Stromſchnellen und Wafferfälle, unter denen nametlih der Ratarakt von 
Paulo Affonfo bedeutend ift. Weberhaupt ift der obere und mittlere Lauf ſchon 
wegen der unzähligen Infeln im Strombette, für die Schifffahrt eben jo beſchwerlich 
als gefährlich. Die Wichtigfeit des Rio San Francisco beruht vorzüglich darin, 
daß er die an Gold und Edelſteinen reiche Provinz Minas Geraes nach Norden hin 
mit dem Meere verbindet und daß er es bei dem Mangel an Landſtraßen, welche zu 
jeder Jahreszeit praltifabel wären, ermöglicht die Aderbauerzeugniſſe aus manden 
Gegenden der genannten Provinzen bis and Meer zu ſchaffen. Die Regierung bat 
ion 1852 bis 1854 ben Strom durch den Ingenieur Halfeld erforjchen laſſen 
von dem Kataralte bei Pirapora und ber Einmündung bes Rio das Velhas bis 
zur Mündung; 1968 ift Richard Burton von der Dnellgegend bis nach Penedo 
binabgefahren. Der übrigen Flüſſe werden wir an der geeigneten Stelle erwähnen. 

Die brafilianiihen Häfen, deren, mie mir fehon bemerften, nicht 
weniger ald 42 vom atlantifchen Dcean beſpült werden, jind alle in das Bereich der 
Dampfſchifffahrt gezogen, theils in die transatlantifdhe, theils in jene, welche 
nur Rüftenfahrten mat. Durch diejelbe ift der Verkehr ganz ungemein belebt mwor- 
den; im Jahre 1369 waren nicht weniger als zehn Linien zum Theil aid mil 
Segeliiffen in Thätigleit, außer einer Anzahl von Lokal und Privatdampfern.. 

Unter den Küftenlinien it die Companhia brafileira dos Pu 
quetes dä vapor die wictigfte; fie befaß 1869 zwölf Dampfer, melde zweimal 
in jedem Monate zwifhen BPard und Montevideo fahren, und folgende 
Pläge anlaufen: Maranham, Cearä, Natal, Parahyba do Norte, Pernambuco, Ma 
ceio, Bahia, Rio de Janeiro, Santa Catharina, Rio Grande, Porto Alegre. Sie 
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erhält von der Regierung einen Zuſchuß von 1,080,000 Milreis, hat einen ungemein 
farfen Perſonen · und Waarenverlehr, ftellt jedoch hohe Preife, und ift wohl die am 
liederlichſten und ſchmachvollſten eingerichtete Dampffchifffahrt der ganzen Welt. Noch 
heute gilt, was 1858 J. 3. von Tſchudi über fie urtheilte (IV. ©. 366): „Die 
Schiffe find in der Regel in fol erbärmlihem Zuftande, daß man nicht weiß, ob 
man mehr ftaunen ſoll über die Unverfehämtheit der Adminiftration, über die unver- 
antwortliche Nachlaßigkeit der Seebehörben, die ſolche Wrads auslaufen lafjen, oder 
über den Muth der Seeleute, welche fi auf ihnen einſchiffen. Sie find ſchwim— 
mende Oräber Es ift Thatſache, daß 1860 der Dampfer Brafil 
in See tab miteinemLed, derdurhfallundLlehm verftopft 
war; 1861 konnte einmalbdie Princeza de Joinville auf ihrer 
Rundreije nah Norden kleine Bafjagiere mitnehmen, weil 
ihr Zuftand zu gefäbrlih war.” Im Algemeinen gilt, daß bie von 
Brafilianern gegründeten oder in ihren Händen befindlichen Unternehmungen jchlecht 
geleitet werben; fie find mweber fauber noch pünktlich oder gemiffenhaft im Dienfte; 
es geht alles überaus Tieberlich zu. — Eine zweite Küftenlinie ift jene der Com- 
yanhia de Navegacao: Espirito Santo e Camposz; ihre Dampfer 
und Segelſchiffe gehen regelmäßig nach Campos und berühren Itabapoana, tape 
merim, Victoria, Rio doc, San Matheus, Mucury, Santa Clara und Garavellas, 
— Die Linie Rio de Janeiro»-Santod. — Die Compagnie Ferry 
in Rio de Janeiro, welche Nictheroy und andere Pläge in der Bay beſucht. — Die 
Bahbia-Eompagnie. Ihre Dampfer laufen an: die Zwiſchenhäfen Eftancia, 
Espirito Santo, San Ehriftovao, Aracaja, Benedo (im Rio San Francisco) und 
Maceis; Fe befahren auch den San Francisco zwiſchen Penedo in Alagoas bis 
Piranha3 in Sergipe. 

Unter den tramdatlantifchen Linien verdient jene ber Meſſageries im 
seriales (— wie nun flatt: „imperiales”? —) Anerkennung. Sie geht von 
Bordeaur über Lifjabon, Taltar in Senegambien, nad Brafilien und in den La Plata. 
Die Reiſe zwiſchen Borbeaur und Rio de Janeiro foll 24 Tage und 11 Stunden 
dauern, wovon 2 Tage 11 Stunden auf Bermweilen an den Zwifchenftationen kommen ; 
fie legen aber die Fahrt nicht felten in 22 Tagen zurüd; zwiſchen Rio und Babia 
fahren fie in 3 Tagen und 6 Stunden, von dort nad Pernambuco 1 Tag und 
6 Etunden. — Eime engliſche Compagnie von Southampton hat 
Schiffe von 2000 Tonnen und 1000 Pferbefraft. Sie berührt Kiffabon, St. Vin⸗ 
ct, Pard, Bahia x. und geht bis in den La Plata. — Die Liverpool, 
Brazil and La Plata Eompagnie: Liffabon, Pernambuco, Bahia, Rio, 
Santos, La Plata; fie beforgt Frachten nach allen nordeuropäiſchen Häfen, nad 
jenen des mittelländifchen Meeres dagegen die Societe generale destran 
porte3 maritimend A vapeur, bie von Genua aus über Marfeille, 
Et. Bincent nah Rio und den La Plata geht und viele italienifche Auswanderer 
befördert. Die Union des chargeurs läßt zwiſchen Hanre und Rio zwölf 
Rlipperjchiffe Taufen. — Bon 1871 an wird auch Deutfchland, von Hamburg 
aus eine Dampferlinie nach Brafilien (Santos) haben. — Die United States and 
Drazil Mail Steamfbip Eompagnie unterhält monatlid) eine Ver— 
bindung zwifchen Newyork und Brafilien; ihre Dampfer von 2000 Tonnen berühren 
St. Thomas, Para, Vernambuco, Bahia und Rio; die Fahrt dauert 28 Tage. Diefe 
Compagnie erhält von ber brafilianijchen Regierung jährlid 200,000 Milreis Zus 
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ſchuß. Von der Regierung werben für den Dienft der See und Flußſchifffahrt nicht 
weniger als 14 verjchiedene Compagnien unterjtügt, fie erhalten einen Zujhuß von 
2,723,000 Milreis, 

Brafilien jteht noch nicht in telegraphijher Verbindung mit Europa, 
obwohl es in der neueften Zeit fi bemüht, zunächſt die wichtigſten Pläge im Lande 
mit Zelegraphen zu verjehen. Im Jahr 1869 ift zwiiden Brafilien, Frant- 
reich, Haiti, Italien, Holland, Spanien und Portugal eine Uebereinktunft abgejchlofjen 
worden, berzufolge ein transatlantijhesTelegraphbentau von 19,000 
Kilometer Länge hergeſtellt werben joll, von Liffabon über Weſtafrika, Madeira, die 
canariichen Injeln, Senegambien durch den Dcean bis zum Cabo San Rogue 
in Brafilien (5° 29° 15“ ©., 370 35° 27° W); von diefem Punkt aus wird das- 
jelbe einerjeitö gen Süden bis an den La Plata, nad Norden hin aber nad Guyana, 
den Antillen und Merico reihen, um in Neu Orleans die nordamerifanijchen Drähte 
zu erreichen. 

Der Bau von Eiſenbahnen hat wegen des langen Krieges gegen Pa— 
raguay in den leptverflofjenen Jahren Leine erheblicgen Fortſchritte gemacht. Die 
ſechs vorhandenen Bahnen im Jahre 1869 hatten eine Länge von 651.4 Kilometer, 
etwa 90 deutjhe Meilen. 1. Die Maud-Bahn, die erfte, melde überhaupt 
gebaut wurde, verbindet den Hafenplag Maua in der Bay von Rio de Janeiro mit 
dem Fuße des Gebirges von Petropolis; 17.5 Kilometer, und dient zum Transport 
der Erzeugnifje, welche auf der Fahrſtraße „Uniao e Induſtria“ verfandt werben ; 
fie ift mit derjelben dur die jogenannte Serra-Straße von Petropolis ver 
bunden. — 2. Die Bahn Dom Pedro des Zweiten. Bon diefer waren 
197.4 Kilometer vollendet, etwa 26 deutjche Meilen; fie führt von Rio Iandein 
über den Fluß Parahyba bis nad Caroeira, und it Eigentbum des Staates. Es 
ift projeftirt worden, von ihr als einer Stammbahn, melde zunächſt die Provinzen 
Rio de Janeiro, San Paulo und Minas verbinden und durchſchneiden fol, jpäter 
eine Verlängerung durch Goyaz und Matto grojjo zu führen, bis zu dem Puntte, 
von welchem ab der Tocantind feine Hindernifje für die Schifffahrt darbietet. Da- 
dur würde das Stromgebiet de3 Amazonas in birefte Verbindung mit der Daupt- 
ftadt des Reiches und der ſüdlichen Provinzen gebradht werden. — 3. Die Santa 
gallobahn ift gebaut worden, um die Produkte einer Region des Innern in ber 
Provinz Rio de Janeiro, insbejondere Kaffe, zu befördern. Sie beginnt in Billa 
nova am Fluſſe Macacu, welder bis dahin für Dampfer ſchiffbar ift, und führt bis 
Garoeira; 49.1 Kilometer; fie joll bis Novo Friburgo fortgeführt werden und wäre 
dann 98 Kilometer lang. — 4. Die San Paulobahn verbindet den „Kaffe 
bafen“ Santos mit dem Innern der Provinz und geht bis Jundiahy, 139 Kilometer; 
im September 1867 eröffnet; verlängert bis Campinad. Es ift, wie wir aus Rio 
de Janeiro im Auguft 1870 erfuhren, im Plane, fie mit dem Thale des ſchon er- 
wähnten Parahybafluſſes in Verbindung zu bringen, deſſen oberer Lauf durch die 
Bereinigung de3 Parahybuna und des Parabytina gebildet wird und ber von Ja- 
carahy ab nad Norboften ftrömt, an der Stadt San Jojd do Parabyba vorüber; 
er Ienkt nachher in die Provinz Rio de Janeiro ein. Sein Thal ift ſehr fruchtbar, 
reih an Gold und bei Tremembe hat Rihard Burton Kohlen und Porzellanerbe 
gefunden; auch Eifen ift vorhanden; die Kaffeerndte betrug 1867 in der Parabyba- 
gegend in San Paulo 1,537,156 Arroben. — In ben Rorbpropingen find erft zwei 
Bahnen vorhanden. — 5. Die Bahiabahn beginnt bei der gleichnamigen Stabt 
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und joll die Provinz nad Norden bin bis zum Rio San Francisco durchſchneiden; 
vollendet waren 123.5 Kilometer. — 6. Die Pernambucobahn, 124.9 
Kilometer, beginnt am Hafen Recife, d. h. der Stadt Pernambuco und foll diefe 
mit dem Rio San Francisco verbinden. — An Bahnprojeften und Vorarbeiten zur 
Anlage von Schienenwegen fehlt es nit; bie Verwaltung der vollendeten Bahnen 
läßt jedoch viel zu wünſchen übrig. 

Dir wollen nun die commerciellen Verhältniſſe der verſchiedenen Regionen 
und Provinzen des audgedehnten Reiches jchildern und im Anſchluß an das, was 
wir früher über Alto Amazonas und Gran Para gejagt, mit den nördlichen Küften: 
gegenden beginnen. 





Dir können Brafilien in Bezug auf das Klima und die Erzeugung von 
Handelsartifeln, welche zur Ausfuhr gelangen, in fünf Abtheilungen jondern, Die 
erſte, nörbliche, wird gebildet von den Gegenden entlang dem Amazonenftrome, mit 
Para; es ift eine Region dee Waldprodufte; — bie zweite umfaßt die Küften- 
provinzen von Maranham nah Süden hin bis zur Mündung de3 Rio San fran- 
cisco, aljo bis etwa 109 ©. Dieſe Nequatorialgegend hat vielfah Alluvialboden 
und auögedehnte ebene Streden; Anbau von Baummolle, Zuder, Maniof 
und Mais, auf den großen Weidegründen Rindviehzucht. — Die dritte 
Abtheilung reicht bis zum Wendefreife, welder die Provinzen Rio de Janeiro und 
San Paulo ducrchichneidet und über diefelben hinaus. Sie wird vielfadh von Ge- 
birgen durchzogen, hat ausgedehnte Tafelebenen und erzeugt neben den jhon genannten 
Broduften vorzugsweile Kaffe. Hierher gehört aud die an Diamanten reiche 
Provinz Minas geraes. — Die vierte Region liegt außerhalb der Tropen, ift ge» 
birgig, fruchtbar, gut bewaldet, hat mildes Klima und liefert neben ven Erzeug- 
nijfen der wärmeren Zone auch jene des gemäßigten Himmelsſtriches, 
Sudftüchte und Feigen, alle Objtarten, Getreide, Häute. Dort kann der weiße Menſch 
ohne Gefahr für feine Gejundheit die Feldarbeiten verrichten. — Als fünfte Abthei- 
lung können wir die beiden großen Binnenprovinzen Goyaz und Matto grofjo be- 
traten, welche gleich der von Alto Amazonas vorzugsweiſe Waldprodulte 
liefern, die für Brafiliens Ausfuhrhandel von nicht geringem Belang find. Ein 
Theil jener beiden Provinzen gehört dem Stromgebiete des Rio de la Plata an. 

Die Provinz Maranhao (ſprich wie das franzöfiihe Maragnan) nimmt 
im Süden der Provinz Para bis zu den Grenzen von Piauhy eine etwa 70 beutjche 
Meilen lange Küftenftrede ein; fie hat wie die ganze Geftaberegion bis über ben 
10° &, hinaus vom Dezember bis Juni nafje Jahreszeit. Haupterzeugniß Baum- 
wolle, beſonders in den mittleren heilen, 400,000 Einwohner, wovon 60,000 
Sklaven. Die Hauptſtadt San Luis de Maranhao (auch wohl unrichtig 
Natanham gejchrieben), liegt auf einer von zwei Flüſſen gebildeten Injel; Landeplah 
20 31° 48“ S., 46% 37' 30° W. von Paris; 2% Leuchtthürme, etwa 35,000 Ein- 
mwohner; jehr guter Hafen. Export aud von Reis, Cacao, Hölzern, Handelsbewe⸗ 
gung 5 bis 6 Millionen Thaler. Im Herbit 1870 ift eine direfte Dampferlinie, 
mit Liverpool eröffnet worden; Dauer der Yahrt auf 17 Tage angenommen. 

Die Aus- und Einfuhren find in allen Häfen ber norbbrafilianijchen 
Rüftenprovinzen diejelben ; die lehteren beftehen in vielerlei europäijchen Fabrilaten 
insbefjondere Baummwollen-, Wollen- und gemijchte Zeugen, welche vorzugsweiſe Eng- 
land liefert; ſodann Weizenmehl, Stodfiih, Wein, Butter und Kaſe, Roheiſen, Stahl, 
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Eifenwaaren, Mafchinen für die Zuder- und Baummollenplantagen, Porzellan und 
Eteingut, Kohlen, Waffen, Schiekpulver, Blei, Zinn, Zink, gewalztes Kupfer, Papier, 
Stearinkerzen, Mobeartitel, Parfumerien, Leder und Lederwaaren, Seife, Dlivenöl, 
Thee, Regenichirme, feines Schuhwerk ꝛc. 

Die Provinz Biauby hat an der Hüfte eine Strede von nur 12 deutſchen 
Meilen, reicht aber, mit ihren zumeift unbewaldeten Ebenen tief ins Innere; bie 
Hauptftadt Deiras ift 60 deutiche Meilen vom Meere entfernt. Dagegen hat die 
Provinz Cearä 40 Meilen Hüfte, ift zum Theil gut bewaldet und hat mande 
fruchtbare Streden ; fie leidet zuweilen durch langanhaltende Dürre. Vor einigen 
Jahren hat man in ihr Lager von Lignit entdedt. Hauptſtadt Gearä oder For 
taleza, Hafenlände 30 42° 50“ S., 500 40° W. von Paris, mit dem Mocuripe 
Leuchtthurm; 15,000 Einwohner; Ausfuhr auch Wachs von der Carnauba-Palme, 
aus deren Fajern man Siebe, Fächer und Kleine Körbe verfertigt, die fehr geſucht 
find. — In ber Provinz Rio Grande do Norte liegt das vielgenannte 
Eabo San Roque, mweldes eine Landmarke bildet und weithin fihtbar ift, in 
50 29° 15” S., 370 35' 27° W. von Paris. Die Hanptftadt Natal, 12,000 
Einwohner, war bis 1864 commerciell ganz abhängig ven Pernambuco ; ſeildem ver- 
ſchiffen einige deutſche Häufer Baummolle, Zuder und Häute direft nad Europa. — 
In der Provinz Parahyba (do Norte) hat die gleichnamige Hauptftadt 20,000 
Einwohner; Kathedrale 7% 6‘ 35* ©., 37% 15° W. Die Handelsbewegung, welde 
in ben legten Jahren zugenommen hat, wird fih auf etwa 6 Millionen Thaler be⸗ 
laufen; 1864 wurden über See in 69 Schiffen 296,936 Arroben Baummolk, 
382,000 Arroben Zuder und etwa 20,000 gejalzene Häute ausgeführt ;, dazu kamen 
Tarbehölzer, Bau- und Schreinerhol. Der Hafen liegt am Rordufer des Par 
hybafluſſes, 2 deutſche Meilen von ber Mündung: die Einfahrt ift wegen der Ro 
rallenriffe unficher und faßt nur Schiffe bis zu 350 Tonnen. Der Handel ift vor- 
zugsweiſe in den Händen portugiefiicher Kaufleute, welche feit einigen Jahren auf 
Kaffe ausführen, deſſen Anbau in der Provinz zunimmt. 

PBernambuco, deſſen Hüfte von etwa 70 25° bis 99 ©, reicht, iſt eine 
der wichtigſten Provinzen des Reiches und die Hauptjtadt gleiches Namens folgt an 
commercieller Bedeutung gleich auf Rio de Janeiro. Der Anbau bejchränft ſich m 
meift auf ber Küftenregion; das nur erſt ſchwach bevölterte Innere befteht theils aus 
Wald, theils aus Sertao mit ausgedehnten Viehweiden. Die von der Hauptftadt 
ausgehende Eijenbahn läuft nach Süden bin und foll bis an ben Rio San Fran 
cisco fortgeführt werden. Schon 1534 gründeten bie Portugiefen in einer gefunden 
Gegend bie Niederlaffung Dlinda, führten den Anbau des Zuders eim und erpot- 
tirten das fogenannte Yernambuc» oder Brafilholz. Wegen Mangel? an einem guten 
Hafen und häufiger Angriffe der Indianer, baueten fie dann das heutige Pernam 
buco, das im fiebenzehnten Jahrhundert, als es längere Zeit den Holländern gebörtt, 
unter deren Herrfchaft fich beträchtlich hob; es blieb dann jpäter, als es wieder in 
den Beſitz der Portugiefen gelangte, von Wichtigkeit, und wird gegenwärtig nich 
viel unter 100,000 Einwohner haben. Won Südfüdweft nad Norbnorbweit erftredt 
fi eine meilenlange Reihe von -Rorallenriffen, wie eine fteile Mauer zwiſchen der 
Stadt und dem Deere Hin; nad ihnen bat die Stadt den Namen Recife erhalten. 
Sn diefer Rorallenmauer befindet ſich ein Bruch, eime Lücke, durch melde man in 
das von ber Natur gebildete Hafenbeden fährt, aber für große Dampfer ift bie 
Barre nit immer gefahrlos zu paffiren; fie werfen deshalb manchmal außerhalb 
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derfelben Anker und bei ſtürmiſchem Wetter iſt das Ueberladen von Waaren in 
Leichterſchiffe beſchwerlich. Der Anlerplag für größere Schiffe liegt öftlih von dem 
Felſengürtel, er hat 20 bis 40 Fuß Tiefe, Kleinere jahren in den Boqueirao, ben 
Binnenhafen, wo das Wafler 16 bis 18 Fuß tief if. Am Norbende des Riffes 
fteht unweit der Kleinen Feſtung Picao ber Leuchtthurm in 80 3 31“ S., 370 
11’ 32° W. v. P. Die Stadt zerfällt in drei Theile; der öftliche auf einer jchmalen 
Halbinfel Heißt S. Bedro Goncaloes, oder Recife; dort ift die Rua da 
Gruz jehr belebt, eine Brüde führt nah dem Stabttheile San Antonio, mit 
breiten Straßen und großem Marktplag; über eine Brüde gelangt man in ben weit 
Iihen Stadttheil Boa vifta; hier wohnen viele europäilche Kaufleute. In der 
Umgegend viele große Plantagen, auf denen nun überall gute Maſchinen und zwed« 
mäßige Arbeitsmethoden zur Anwendung fommen. Das Hauptproduft ift Zucker 
Zudermehl und Muscovade), wovon in dem Termin von 1856 biß 1861 durch- 
ignittlih 140,000,000 Pfund zur Ausfuhr gelangten; ſodann Zuderbranntwein und 
Baumwolle. Der Gejammtwertd der Einfuhr belief fih im jenen Jahren durch⸗ 
ſchnittlich auf 12,415: 814 Milreis, die Ausfuhr auf 17,340:843 Milreis. Im 
Jahr 1862 Tiefen 419 Schiffe von 156,169 Tonnen ein; ausgelaufen 416. Eng« 
land’ fteht auch bier in vorderjter Reihe, doch wird der Verkehr mit Deutſchland nach 
und nad beträchtlicher Olinda, d. 5. die jchöne, liegt 3 Miles norböftlih von 
Reciie; etwa 8000 Einwohner. Das Alina von Pernambuco ift nicht jo brüdend 
heiß wie da3 von Rio, wegen der Seewinde, welche regelmäßig an jedem Tage 
wehen. Auf ben Landgütern wird die Abacaria-Ananas in großer Menge gebauet ; 
fe übertrifft, an Zartheit und Aroma bei weiten die gemöhnliche Ananas und wird 
jezt auf Dampfern auch nah Europa verſchifft. 

In der Provinz Alagoas ift Maceid Hauptitabt; etwa 8000 Ein- 
wohner ; der Hafen nicht bejonder8 gut, bei Südwinden unſicher; Leuchtturm 9% 
39 35° S, 380 4' 45" W. v. B.; in jchöner Lage. Der Verkehr hebt fich; 
während 1856 die Handelsbewegung nur 216 Schiffe von 23 Tonnen umfaßte, 
find im Handelsjahr 1869/70 ausgeführt worden 885,147 Arroben Zuder und 
273,354 Arroben Baummolle; dazu famen noch Häute und Hölzer. Die Provinz 
bat etwa 500,000 Arroben Baumwolle und 900,000 Arroben Zuder geliefert, die 
zum Theil nach Pernambuco gingen; doch hat Maceid jept auch direkten Verkehr mit 
Europa, — Der Rio San Francisco ſcheidet Alagoad von der Provinz Ser. 
gipe; am rechten Ufer liegt Penedo, bis wohin die Fahrt auf dem Strome für 
alle Handelsflaggen frei ift. 

Bahia ift eine große und wichtige Provinz, welche nad Welten hin bis an 
den Rio Sarı Francisco reiht. Die Küfte ift bis zur Allerheiligenbay flach, weiter 
nad Süden Hin gebirgig; im Innern zuweilen lang anhaltende Dürre.» Die Haupt- 
fadt Bahia de todos 03 Santos, auh San Salvador genannt, iſt 
1549 gegründet worden und war Hauptſtadt von Brafilien bis 1763, als der Vice- 
lönig jeine Refidenz nad Rio de Janeiro verlegte; fie gilt, gleich Pernambuco, für 
die „zweite” Stadt des Kaiſerreiches, und hat zwiſchen 100,000 bis 130,000 Ein« 
wohner. ort do Mar 120 58° 16“ S., 40% 50° 53" W. v. P. Die Allerbei- 
ligenbucht dringt tief ins Land ein und bildet ein Hafenbeden, in welchem die größten 
Flotten ficher vor Anker liegen können; fie hat zwei Einfahrten; die öftlihe führt 
jum Unferplage der großen Seejchiffe, die weftliche ift nur für Küftenfahrer geeignet. 
Die Lage von Bahia ift „wunderſchön“. Die untere Stadt, welhe den Si des 
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Handel3 und der Induftrie bildet, dehnt fih an der Bay hin bis an fteile Abhänge, 
Ladeiras; dort liegen die Stapelmagazine, Trapiches, für die Produkte des Innern, 
Zollhaus, Schiffswerfte, Börje und viele Kaufläden. Die Straßen find ſchmuhig. 
„Sie beläftigen den Fremden dur ihre mephiftiichen Dünfte und man darf fih 
mwahrlih nicht wundern, daß hier ein Hauptfieberherd Brafiliens iſt“ (Tihubi 1. 
©. 39). Eine Anzahl fteiler Wege führt zur obern Stadt, in welcher die meiften 
Gejhäftsleute ihre Privatwohnungen haben; fie reiten hinauf, oder bedienen ſich der 
von zwei Negern getragenen Cadeiras, Lehnftühle mit Vorhängen. — Bahia erpor- 
tirte im Handelsjahr 1860/61 für 16,791: 101 Milreis, und führte für 17,385 : 000 
Milreis ein. Im Jahr 1858 wurde die Handelsbewegung auf 71,951,000 Franc 
veranſchlagt; davon entfielen 41 Procent auf England. Bahia erportirt viel Zuder, 
Branntwein, der zumeift nad ber Weftfüfte von Afrika verſchifft wird, Baumwolle, 
Kaffe, Tabad in Blättern; von letzterem 1862 ſchon 100,514 Arroben. Dazu fom- 
men Häute und Diamanten (in dem genannten Jahre 4532 Ditavas im Werthe von 
1,356,000 Milreis). ingelaufen 356 Seeſchiffe von 166,566 Tonnen, ausgelaufen 
375 mit 173,895 Tonnen. 

Wir wollen die nachftehenden Bemerkungen des Herrn von Tſchudi mittbeilen, 
weil wir von praftiichen Gejchäftsleuten ähnliche Aeußerungen vernommen haben. 
Die Handelsverhältniffe in Bahia feien vielfach ungefund. „Es ift nicht in Abrede 
zu ftellen, daß in dem meiften größeren Handelsplägen ber Oſtküſte Siüdamerila’s 
eine gewiſſe Klafje_ von Kaufleuten eine mangelhafte Gejeggebung die Nachſich— 
tigfeit der Behörden und die große Entfernung der Commanditäre benützt und mit 
dem gewiſſenloſeſten Leichtfinne vorgeht. Es mird mit einem kaum nennenswerthen 
Baarvermögen ein Handlungshaus gegründet, es werben Verbindungen mit eur 
päilchen Produkten unter betrügeriſchen Vorfpiegelungen angefnüpft und bieje ju 
reichen Sendungen aufgemuntert. Es wird ein großes Haus geführt und jo lange 
es nur einigermaßen geht, auf diefe Weife fortgelebt und geſchwindelt; endlich erklärt 
man ſich, oft noch recht gaunermäßig, fallt. Dan behauptet, ob mit Recht, lann 
ich ‚nicht entjeheiden, daß diefe Immoralität auf dem Handelsplage Bahia mehr als 
auf irgend einem andern Brafiliens vorlomme.“ 

Außer den Rohprodulten erportirt Bahia auch Eigarren, diefe Charutos, 
welche aus dem guten einheimifchen Taback verfertigt werben, jährlich 40 bis 60 
Millionen Stück; fie halten fich nicht lange und werben häufig von Inſeltenlarven 
durcplöcdert. Ausgezeichnet ift der Schnupftabad, Rape Area Preta, ber juerft 
vom Reufchateller Meuron fabricirt wurde; es gibt dafür auch eine Fabrik in Per: 
nambuco und eine andere in Andarahy bei Rio. Auch werden grobe Baumwollen— 
zeuge verfertigt, die man zu Säden und Kleidern für die Neger benügt. Der ehemals 
ſehr ſchwungeich betriebene Walfiſchfang iſt ſchon längſt völlig eingeſtellt worden. — 
Die ſchon früher erwähnte Bahiabahn ſoll bis zum Rio San Francisco weiter ge 
führt werden, um das Innere der Provinz und jener von Minas mit dem Hafen 
zu verbinden. In Bahia bilden die Weißen ſchwerlich mehr als ein Zehntel der 
Bevölkerung. Bon je 10 Perſonen, welde Herrn von Tſchudi begegneten, waten 
durchfchnittlih 7 Neger und 2 Pardos, d. h. Farbige. In feiner Stabt Südame 
rifa’3 dominirt das Negerleben in den Straßen jo fehr, wie gerade in Bahia. De 
größte Theil der Sklaven, deren die Provinz nicht weniger al 180,000 zäblt, ge 
hört zum Stamme der Minad-Neger, Träftige, gut gebauete Geftalten, mit 
gefühl und oft gemaltthätig. 


Espirito Santo. Minas geraes. 559 


Die Provinz Espirito Santo liegt zwiſchen denen von Bahia und 
Rio de Janeiro. Sie liefert Zuder und Hölzer, aud Baumwolle. In ihr mündet 
der aus Minas kommende Rio Doce. Der Handel ift von Rio abhängig. Bic- 
toria, Hauptitabt au der Bay Espirito Santo mit gutem Hafen. Quai, 20° 
18° 15” S., 420 40’ W. v. B.; Borto Seguro und Caravelhas, kleine 
Städte mit Küftenichifffahrt und Fiſcherei. Die Seefahrer haben vor der Küfte die 
4 Felienbänte zu beachten, welche als Abrolhhos befannt find; auf einer ber- 
ielben ein Leuchtthurm in 189 57° 31% S., 419 1’ 31” ®. v. P. Die Provinz 
hat außer Victoria noch die Heinen Hafenpläge St. Matheus und Itape— 
merim. Don den verſchiedenen Aderbaulolonien, deren Bewohner Schweizer und 
deutſche find, ift Santa Iſabel (1869: 1213 Köpfe) in günftiger Lage; die Kolo— 
niten liefern mehr als 15,000 Pfund Kaffe; Leopoldina dagegen iſt verfallen ; 
die Golonie Rio Novo am gleichnamigen Fluſſe 709 Seelen; der Kaffebau liefert 
dert eine treffliche Bohne; Zuderrohr, Mais, Bohnen, Maniok und Batate gedeihen 
in jeltener eppigfeit. Deutjchen ift nicht anzurathen, fi in Brafilien anders als in 
den jüdlihen Provinzen anzufiebeln. 

Die Provinz Minas geraes bat einen Flacheninhalt von mehr als 
10,000 Quadratmeilen und ift eine der mwichtigften des Reiches. Sie umfaßt dus 
Uuellgebiet einerſeits des Rio San Francisco, andererjeit3 das des Paranä; fie wird 
außerdem vom Rio Doce und vom Jequitinhonha bewaäſſert, welde beide 
in Epirito Santo das Meer erreichen, denn Minas ift eine Vinnenprovinz, gebirgig, 
dat ausgedehnte Hocebenen, vielfach mildes Alina und trog aller Waldvermüftung 
immer noch große mit Bäumen beftandene Zanditreden. Sie ift rei an Mineralien, 
namentlich an Gold und Diamanten. Die Hauptftabt Duro Preto (jonft Billa 
na), 200 24° 6° S, 450 51° 37° W. v. P. liegt 3760 englifche Fuß über dem 
Reer und hat verhältnigmäßig raubes Klima, Dort, wo fih nun die Stadt erhebt, 
fanden 1699 einige umherſchwärmende Abenteurer aus San Paulo Gold ; nachdem 
Nd viele Anfiedler niedergelafjen hatten, wurde 1720 die von San Paulo unab- 
bängige Generalcapitanerie von Minas geraes errichtet. Die Goldausbeute war bis 
gegen das Ende ded vorigen Jahrhunderts jehr beträchtlich; ſeitdem hat fie fort- 
während abgenommen und die Stabt, welche etwa 10,000 Einwohner zählt, hat nur 
unbedeutenden Handel; in ber Umgegend etwas Theebau und Bienenzucht. Auch die 
Umgegend von Jtabira, 5000 Einwohner, hatte einft jehr ergiebige Goldgruben, 
die zumeift erjchöpft find; einige, 3. B. die Barra de S. Anna lohnen noch. Man 
jähtet viele Schweine und Pferde. Das Minaspferd ift von ftarlem, unterjegten Bau 
mit unihönen Formen, wird aber gern gefauft. Man reitet, wie überhaupt fait 
überall in Südamerika, nur Hengfte und Walachen ; jelbft der Neger wird eine Stute 
aur mit Widermwillen beiteigen. In den Wäldern wächst der Copaivabaum in großer 
Denge. Serro, oder Billa do Principe, 3500 Einwohner, in deſſen 
Umgegend mehrere Eifenhütten in Betrieb find, liegt ſchon nahe der eigentlichen Dia- 
mantenregion; ſehr reih an Diamanten ift der Fluß Jequitinhonha, welcher auf dem 
Bege von Serro (oder Gerro) nah Diamantina zmeimal überfehritten werden 
muß. Diefe Stadt ift 139 portugiefifche Meilen von Rio de Janeiro entfernt, und 
feht mit letzterem im lebhaftem Handelsverlehr, troß der ſehr ſchlechten Wege. Dia- 
mantina, das früher Tejuco hieß, 10,000 Einwohner, wurbe um 1720 gegründet, 
nachdem Abenteurer, welche nad Gold juchten, im Kies des Rio Manjo und bes 
Rio dos Murinhos glänzende Steinen gefunden hatten, melde eine Zeitlang nur 
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als Spielmarfen benugt wurden. In Liffabon ermittelte man, dab fie Diamanten 
jeien und 1730 erhielt der Gouverneur der Minenbezirle den Befehl, das Aufjucen 
von Diamanten in einer für die Krone vortheilhaften Weife zu regeln und eine 
möglichjt große Ausbeute zu erzielen. Für jeden Diamanten juchenden Sklaven wurde 
anfangs eine Abgabe von 5 Milreis erhoben; diejelbe wurde faſt alljährlid, 1730 
jogar auf 230 Milreis gefteigert. Jeder Stein von mehr ala 20 Karat Gewicht 
mußte an die Krone abgeliefert werden; fein freier Neger oder Mulatte durfte fih 
im Diamantenbezirt aufhalten; die Grenzen besjelben wurden genau beitimmt. Nie 
mand durfte ohne bejondere Erlaubniß den Bezirk betreten; Diamanten durften jeit 
1734 nur in Tejuco (d. h. Lehmitadt), dem Wohnfige des Intendanten verkauft 
werden. In Folge der hohen, auf die Diamanten ſuchenden Neger gelegten Abgabe, 
mochte Niemand fi ferner mit der Sache befafjen und die Regierung gab bie Dia: 
mantengewinnung in Pacht; fie wurde betrogen und hatte mehr Schaden als Vor- 
teil; 1771 nahm fie den Bergbau in eigene Regie, und erließ ein abjurd ſtrenges 
„Reglement“, um fi ihr Monopol zu fihern. Seitdem Brafilien unabhängig it, 
fann Jedermann fich mit dem Diamantenſuchen befafjen. Der Befiger eines Seroig, 
d. h. einer Wäfcherei, zahlt von der Braga, (Rlafter) des von ihm bearbeiteten Ter- 
ritoriums nur 1 Reale (Reis), aljo den eintaujendften Theil von 20 oder 22 Silber- 
grofhen an jährliher Abgabe. Bon Diamanten, die zum Erport aufer Landes 
fommen, erhebt man ein halbes Procent vom Werth. 

Die Herren von Eihwege und von Tſchudi haben die Geſchichte des Diamanten 
handels, welche allerdings interefjant genug it, ausführlich geſchildert; wir wollen 
einige Angaben mittheilen. Die Contrebande mit Edelfteinen war nicht zu verhäten, 
trog aller barbarijchen Mapregeln; der Intendant konnte Leute, welche das Regle 
ment überjchritten, todt prügeln laſſen! 

Eine Stelle, an welher Diamanten gewonnen werden, heißt Laura (Grube, 
Mine, Bergwerk im Allgemeinen); in Brafilien gebraucht man das Wort ausſchliehlich 
für Gold und Diamanten, ein Eifenbergmwerk dagegen wird ald Mina oder Ser 
vico bezeichnet. Sie liegen entweder in nafjen Flußbetten, oder im ausgetrodneten 
Vetten, oder an den Uferniederungen der Flüſſe. Das Waſſer wird abgeleitet oder 
auch abgedämmt und man räumt zunächit den jogenannten Cascalho bravo, das taub: 
Gejchiebe, hinweg. Unter demjelben liegt gewöhnlich verwittertes Schiefergeitein, au 
dem Gascalho virgem d. h. dem Diamant führenden Geftein, welches größtentheils 
aus rundlichem oder flachem, glattgeichliffenem Getriebe, eigentlichen Rollfteinen be 
fteht. Manchmal liegen diefelben in 20 bis 25 Fuß Tiefe; dann ift die Arbeit zei, 
raubend und man muß Wafler auspumpen. Dan benupt gewöhnlich die trodene 
Jahreszeit zum Ausgraben des Cascalho virgem; die Arbeit wird durch Neger wet: 
richtet, welche das Geſchiebe in hölzernen Gefäßen, Carombes, auffaffen und an ein 
bejtimmte Stelle tragen, wo e3 dann während der Regenzeit ausgewajchen wird. ‚i 
den Goldgruben bezeichnet man das goldhaltige Gejtein als Formaçao; dasſelbe 
kommt überall vor, wo Diamanten gefunden werden, nicht jelten kommt auch Platine 
vor. In manden Flußbetten bat das Waller kefjelfürmige Vertiefungen, Galderos, 
ausgewajchen, in welchen zumweilen ganze Nefter dorthin geſchwemmter Diamanten ge⸗ 
funden werden. In den Flußgeſchieben treten die Diamanten immer in Begleitung 
von Halbedeljteinen, 3. B. Jaspis, Chalcedon, Turmalin ꝛc. auf, jodann von Uuatj* 
tiefeljchiefer, Eifenglanz und befonders Brauneijenftein,; alle dieſe Mineralien liegen 
iofe im den übrigen Gejcieben und kommen nur in Meinen Stüdchen vor. Dt 
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Cascalho Heißt Canga, wenn er zu conglomeratartigen Broden zuſammengebacken 
if. Die Diamanten führende Schicht auf den Hochebenen, fern von dem Flußbette 
wird als Gur gul ho bezeichnet und befteht nicht aus Rollfteinen oder Geſchieben, 
ſondern aus einem edigen Trümmergeftein. In der Region von Diamantina find 
an unzähligen Stellen Hleinere und größere Diamantenlager gefunden worden. Mit 
dem Suchen bejhäftigen fi jegt vorzugsweile die Faiscadores, arme Leute, 
melde mit ihrer Familie das Gejchäft betreiben. Yür die Erlaubniß zu arbeiten 
zahlen fie jährlich 2 Milreis. Sehr ergiebig ift dad Diamantenlager von S. Joao 
do Barro; (Barro heißt Lehm). 

Im Welthandel werden die Juwelen gewöhnlid nah dem Einheitögewichte 
Karat verfauft — von Kuara, einer afrikaniſchen Schlingpflanze, Erythrine, 
mit deren rothen, mit einem jchmarzen Punkte verjehenen Samen in Indien ber 
Diamant, in Afrila das Gold abgemwogen wird, Das Jumwelenlarat ift in allen 
andern faft gleich jchwer und wird in 4 Grän zu 1%, oder in Ys, in reine 
Halbirung getheilt. In Diamantina aber wird die Ditava als Einheitögewicht 
angenommen; fie enthält 17%, Karat ober 70 Grän und wird in 32 Vintems 
oder in 4 Quartas eingetheilt ; -ein Vintem ift gleih 2.1875 Grän. In Bahia 
und in den Diamantenmwäjchereien Sincor& wird auh nah Kilates, Karaten 
gerechnet. Als noch der Goldftaub die curfirende Münze in Minas geraed war, 
gaben die Intendanten Bond aus, bie 1, 2, 4, 8 x. Bintemd im Werthe waren 
und als Taujchmittel umliefen. Davon rührt au die Bezeichnung der Kupfermünze 
von 20 Reis (1 Vintem) her, 40 Reis, 2 Vintemd, Die Mehrzahl der brafilia- 
niſchen Diamanten wiegt unter und bis zu 1 Grän; häufig find die von 1 Grän 
bis zu Y, Karat, jene von 1 bis zu 5 ober 6 Karat weniger häufig; folde bis zu 
1 Ditava gehören noch nicht zu dem Seltenheiten. Das Pradtftüd aller in Bra- 
flien gefundenen Diamanten ift die Eftrella do Gul, d. h. Südftern, von 
125 ſtarat (Tſchudi II, S. 95 bis 152). 

Nah den von Herrn von Eſchwege, zumeift nah amtlihen Berichten zufam- 
mengeftellten Angaben, belief ih Die Diamantenausbeute Brafilienz 
für die Jahre von 1730 bis 1812 auf 2,983,691'/% Karat; für diefes kann ein 
Mittelpreis von 8000 Reis berechnet werden und es wird ſomit ein Geldwerth von 
ma 160,000,000 Francs repräfentirt. Allein in den Jahren von 1740 bis 1742 
meilen die amtlichen Angaben 1,666,569 Karat nah; die Gejamtausbeute für den 
ganzen oben angegebenen Zeitraum kann jedoch mit annähernder Sicherheit viel 
höher, auf etwa 5,000,000 Karat, angenommen werden. Einer anderen Schägung 
jufolge beträgt das Gewicht aller in Brafilien bis 1850 gefundenen Diamanten 
10,169,586 Karat, d. h. etwa 44 Gentner, in einem annähernden Werthe von 
450,000,000 Francs; doch find alle diefe Annahmen unficher. Gegenwärtig beträgt 
de Diamantenausfuhr im Durchfchnitt jährlich zwiſchen 10,000 bis 11,300 
Ditavas; 3. B. in den 5 Jahren 1851 bis 1855: 11,213 Ditavas, im Werte 
von 3,361,145 Milreis; 1861 ftellte fie fi auf 10,294 Ditavas, im Werthe von 
4,241,248 Milteis; 1863: 12,448 Ditavas im Werthe von 4,116,175 Milreis. 

Auch die Provinz Bahia ijt reih an Diamanten; die ſehr ergiebigen Lager 
in der Serra de Sincorä wurde 1844 entbedt. Diefer Gebirgszug, welcher 
ald eine Fortjegung der Espinhagofette beiradhtet werden kann, liegt zwiſchen 13 
und 14° ©., 410 W. und ſcheidet das Waſſerſyſtem des Rio San Francisco von 
jenem d8 Baraguajju. Die Ausbeute ift beträchtlicher al3 jene ſämmtlicher 
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andern Diamantendiftrikte Brafiliens. Dieſe ſchwankt; 1850 follen fie alle zufammen 
300,000, in folgenden Jahren nur 130,000 Karat geliefert haben. Die bedeutend» 
ften Kaufleute in Diamantina ſchätzten 1858 bie Ausbeute der Tegtverflofienen Jahre 
auf 90,000, wovon auf Minas 36,000, auf Bahia 54,000 Karat entfallen würden. 
Allgemein Magt man über Abnahme der Diamanten in Folge einer Cr- 
ſchöpfung der Lager. In der Provinz Minad werden Diamanten nur allein weſtlich 
von der Serra do Espinhago gefunden. — Für den Händler liegt ein Hauptvortheil 
darin, daß er Diamanten verſchiedener Größe zwedmäßig mifcht; jede Abtheilung 
hat einen andern Preis. Die Preife ſchwanken beträchtlich. Nach dem Ausbrude 
des Krimkrieges wurden die Diamanten in Diamantina zu Spottpreifen ausgeboten; 
nach dem Frieden ftiegen fie bis zu einer unerhörten Höhe. Während der amerir 
fanifchen Handelskrifis von 1857 ging ber Preis einer Diatva befter Waare um 
200 Milreis herunter; vorher hatte fie 500 gefoftet. Die großen Diamantenhändler 
in Diamantina haben ihre Agenturen, melde den ganzen Diftrikt bereifen, aud 
bis Sincora gehen und von den kleinen Zaorabefigern, den Negern und den Garim 
peiros faufen. Diefe Copangueiros (copangar heißt: dieſes Gefchäft betreiben) 
erwerben die Steine entweder auf eigene Gefahr und Rechnuug, oder mit den von 
den Großhändlern ihnen gemachten Vorfhüffen und auf deren Rifiko. 

Mir hatten ſchon gejagt, dag Minas geraes eine Binnenprovinz fei, deren 
Ströme an der Hüfte von E3pirito Santo münden. E3 kam viel darauf an, nament- 
lich vom nördlichen Theil aus, von der fogenannten Minas nova aus, Te 
bindungen mit dem Meere berzuftellen. Im Jahr 1815 gelang es dem Sapitän 
Bento Lourenço de Abreu Lima fi einen Weg dur die Urwälder zu bahnen bi? 
an die Mündung des Mucury beim Hafen S. Jofede Porto Alegre 
Es wurde auch eine Straße gebaut, die man jedoch bald wieder verfallen ließ. Dann 
ift 1834 und 1845 der Murucy und fein wictigfter Nebenfluß, der Rio Todos 
03 Santo3 unterfucht worden, und 1847 bildete ih die Mucury-Com:- 
pagnie mit einem Aftienfapital von 3%, Millionen Francs; die von ihr gegrün- 
deten Kolonien können auch jetzt noch von Handelsbebeutung werden, falls die braf- 
lianiſche Regierung verftändig und praftiih mit ihmen verfährt. Die Compagnie 
verfolgte als Hauptzwed eine nähere Verbindung zwiſchen Rio und Minas novas 
berzuftellen; diefer Bezirk hat etwa 200,000 Seelen und mußte früher feinen Waa— 
renbebarf über Duro Preto und Serro beziehen; dazu waren 130 bis 140 Tage 
erforderlich; jept erhält man fie in 25 bis 30 Tagen. Minasnovas eignet 
ſich vortrefflich zum Anbau der Baummolle. Bei der Gründung (1853) von Phi- 
ladelphia am Mllerheiligenfluffe, das in einer gefunden und fruchtbaren Gegend 
liegt, war es die Abficht, einen entralpunft zwiſchen Mina novas und Santa 
Clara zu bilden und einen ſchwunghaften Handel mit Salz zu betreiben. Auhe 
Deutſchen und Brafilianern leben auch Chinefen und Votofuben dort; 1861 in der 
Drtjchaft und der Umgegend etwa 2000 Seelen; unter den 16 Kaufmannsgewoͤlben 
fand Tſchudi mehrere bedeutende und wohlaſſortirte. Die ſogenannten Mucury⸗ 
Kolonien find: Santa Elara am untern Mucury mit 3 Anſiedelungen und 
die von Bhiladelphia und die am Allerheiligenfluß, 8 Anfiedelungen. Die 
Zändereien find überall im Stromgebiete des Mucury ſehr fruchtbar und zum Anbau 
der meiften intertropifchen Eulturpflanzen geeignet, die Wälder find auferorbentlid 
reich an werthvollen Holzarten und Bauhoͤlzeru, dann auch an Fernambulholz. Der 
Barrigudbobaum (chorisia ventricosa) ſchwillt einige Fuß über ber Wurzel 
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trommelförmig an und bildet einen ‚weiten Bauch, worauf der portugiefiiche Name 
bindeutet und verjüngt ſich wieder nach der Krone hin; er liefert die Paina, eine 
faft feidenartige Baummolle von gelber und von weißer Farbe, die aber fo 
kurze Fafern hat, dab fie nur fehr ſchwer verjponnen werden kann. Die peca- 
cuanha kommt in Menge vor; fie wird von den Botofuben gejammelt und als 
Zaufhartifel nach Philadelphia gebracht. 

Wir müſſen noch einmal auf die Häfen von Espirito Santo zurüdfommen. 
De Rio BPeruipe hat eine gefährlichere Barre als der Mucury, oberhalb ber« 
jeben Tiegt Billa viçoſa; in der Umgegend wird die Meerjpinne Aratu 
in großer Menge gefangen; fie bildet dort ein allgemeines und wichtige Nahrungs» 
mittel. Die Bewohner fahren häufig nad) der 40 Seemeilen entfernten Infel Santa 
Barbara, eine der ſchon weiter oben erwähnten Abrolhos, um Garoupa zu 
fangen. Diefer wohlſchmeckende Seefiſch wird gefalzen und bildet einen nicht unbe» 
deutenden Handel3artifel. Die Kokospalme hat am Peruipe ihre fühliche Verbrei- 
tungägrenze,. — Caravelhas, menige Stunden nörblih von Billa vicofa, ift 
In 1851 gegründet worden und der beftgelegene (18 Fuß Waſſer bei Ebbe) Abs 
jephafen für Norb-Minas; in den Waarenläden findet man eine überrafhende Menge 
europäiicher Luxusartilel; fchlechtes Trinkwaſſer. Die zwiſchen Rio nnd Bahia fah— 
tenden Dampfer legen bei der Stabt an. Seit 1851 wurde bort ſchwunghafter 
Valfiſchfang betrieben; 1857 murden etwa 70 Finnfiſche erlegt und in ben 
Armacoes, Thranfiedereien, ausgelocht. — Am Peruipe liegt die von Schweizern und 
Leutfchen 1818 gegründete Eolonie S. Joſe da Colonia Xeopoldina, ein 
Niderlageplap für den Erportartikel ; das Klima ift ungefund; die Zahl der weißen 
Anfiebler gering (in Lammert's Almanach für 1870 nicht einmal angegeben); ber 
Kaffee vortrefflich: etwa 32,000 Gentner jährlich im Werthe von 2 Millionen 
Franz; er kommt im Handel als Caravelhas-Kaffee vor. Ausfuhr von 
Ruthölzern, Sägemühle. Im füdlichen Theile von Espirito Santo die Colonie 
Habele Bargem grande, 1869 Erport 28,000 Milreis, 1213 Seelen und 
Kionono 709 Seelen. 

Diefe ganze Küftenftrede ift hydrographiſch von dem Norbamerifaner 
dartt, der mit Agaffig in Brafilien war, erforſcht worden. Er bezeichnet als 
Catrum den Hafen von Caravelhas, der mit jenem von Vigofa in Verbindung fteht. 
Ein Rebenfluß des Beruipe, der Paulo Alto, hat ſeinerſeits Verbindung mit dem 
Nucurifinho und mit dem Mucury, der vermöge des Heinen Fluffes Ren» 
deira ohne große Mühe und Koften mit dem Jtaunas verbunden werben fann; 
dieſet fteht durch einen bereit3 eröffneten Kanal mit dem Hafen S. Matheus in 
Verbindung. Vom S. Matheusfluffe kann man in einen fühlichen Nebenfluß deffelben, 
va Rio Preto gelangen, der in der Serra Lagune entjpringt;. diefer Tann ver- 
mitelft der Verbefferung eines ſchon vorhandenen Kanals in direkte Verbindung mit 

Rio Doce gefegt werben. Gin unternehmendered Volt würde alle dieſe 
mtürfihen Vortheile für den Handel nugbar zu machen wiſſen. 

Im Weiten hat Minas die große Binnenprovinz Goyaz, melde an ihrer 
Öfeite au von Bahia, Piauhy und Maranham, im Norden von Gran Para 
estengt wird. Diefe theils aus Meibeländereien, theils aus Buſch und Hochwald 
biehende Einöde hat einen Flacheninhalt von mehr als 17,000 Geviertmeilen, ift 
Ko anderthalbmal fo groß als Deutfchland, während die gefammte Vollsmenge jener 
‚hr einzigen Handelsftadt Hamburg kaum gleich kommt. Sie wird vom Tocantins 
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und deſſen Zuflüſſen durchzogen und hat nur vier größere Ortſchaften. Die Haupt- 
ftadt Goyaz zählt etwa 8000 Seelen; am Fluſſe liegen, in weiter Entfernung von 
einander in der Richtung nah Norden hin San Feliz und La Carolina 
In den Handel kommen Häute, Thierfelle, Gold- und Diamanten und Kryſtalle: an 
legteren find die Gruben im Kryftallgebirge, im Municipium von Sante Luce, 
füdöftlih von der Stabt Goyaz, nad) der Grenze von Minas bin ungemein ergiebig. 
Dort liegen bie Kryſtalle Häufig auf der Oberflähe; in einer Tiefe von 15 Fuß 
bat man Stüde von 64 Pfund Schwere gefunden. Sie kommen in jehr veridie 
denen Färbungen vor: weiß, gelb, purpurfarbig, mildhweiß, goldfarbig, grünlid und 
ſchwarz. Engliſche Handelsleute bezahlen an Ort und Stelle die Arroba Krpitalle 
mit 6 bis 8 deutjchen Thalern, und jchaffen die Waare auf Maulthieren nad Rio. 
— Zwiſchen Goyaz im Often und Bolivia im Weiten liegt die ausgedehnte Wald» 
einöbe der Provinz Matto (richtiger Mato) groffo, d. h. dichter Wald, melde 
auf 19,000 Quadratmeilen ſchwerlich 100,000 Einwohner zählt. Sie umjaht das 
Gebiet de3 obern Paraguay und des obern Madeira, Tapajoz und Kingu, und 
liefert, wie wir bei der Darftellung des Amazonasgebietes ſchon hervorgehoben, 
viele Waldprodukte. Hauptftabt ift Guyabä, am gleichnamigen Fluſſe; bis dort 
bin gehen vom Paraguay ber in den Lourengo aufwärts Dampfer, Sie liegt 
im fübfichen Theile der Provinz und bat höchſtens 8000 Einwohner; 20 Meilen 
nörblih von ihr Diamantino, in einer Diamantenregion. — Die früher 
Hauptftabt Billa bella heißt nun Matto grofjo und liegt oben am Guapoti. 
Die Provinz Rio de Janeiro, melde vom Wendekreije des Kıebkt 
durchſchnitten wird, ift die michtigfte und verhältnikmäßig am dichteſten benölkerte 
des Reiches; etwa 1460 Quadratmeilen mit 1,200,000 Einwohnern, jo daß met 
als 820 Menſchen auf die Quadratmeile entfallen. Sie liefert Kaffee, Zuder, Häute 
und etwas Tabad. Die Hauptitadt bes Reiches, San Sebaftian do Rio de Jw 
neiro ift die volfreichite Stadt Südamerika’. Doch ift bisher die Einwohner 
zahl viel zu hoch angenommen worden; fie beträgt nach einer im Frühjahr 1870 
vorgenommenen Zählung 235,600 Seelen, wovon etwa 50,600 Sklaven; 1822 mu 
etwa 100,000 Köpfe; die bei weitem überwiegende Menge befteht aus Schwatzen 
und Mifchlingen verfchiedener Art. Als Handelsftadt nimmt Rio gleichfalls den 
erften Rang ein. Die Lage, gleihjfam im Centrum der Küfte, ift ungemein vorige” 
baft, ber Hafen einer der beften in der Welt, und die große und ſichere Dayıum 
vergleichlich jhön. Die Stadt erhebt ſich am Weſtufer dieſer Bay, meld: tiefer al! 
5 deutjche Meilen ins Land eindringt und eine ſchmale Einfahrt weſtlich von dem 
Zuderhutberge hat. Sie wird durch mehrere Feltungswerke vertheidigt , die MM | 
Theil auf Inſeln ſich erheben, ift ohne Riffe und der Eingang ganz ſicher. Nur jelten | 
fommt ein Schiff, und immer nur wenn ein ftarter Orkan weht, in Gefahr; am | 
10. Oftober 1864 gingen bei einem folden allerdings etwa ein Dupend Fahrzeit | 
zu Grunde; aber dergleichen ereignet fih nur als feltene Ausnahme, Das Obi 
vatorium liegt auf 229 54° 15“ ©., 450 30° 2“ W. von Paris. Das weit vet | 
fpringende Kap Frio, nördlich von Rio, bildet eine bei den Seefahrern berühmt! 
Landmarke. Die Bay ift 1531 von Martin Affonfo de Souza entdedt worden 
Rio hat viele enge und ſchmutzige Gaſſen und eine den Norbländern äußerft wider. 
märtige Unfauberfeit ift darakteriftifch für den größten Theil der Bewohner. De 
gerade Straße, Run direita, ift breit und regelmäßig; im ihr befinden id 
viele große Handelshäufer und Waarenlager; die Börſe, die Poſt und in der Nähe 
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bad fehr geräumige Zollhaus. Im faft allen Häufern ber Rua do Ouvidor 
haben Detailhändler elegante Verlaufslofale namentlich auch für Modewaaren. Die 
große Markthalle am Palaftplage ift in der frühen Morgenftunde fehr belebt und 
fets reichlich mit allerlei Lebensmitteln, namentlih auch mit Früchten und Fifchen, 
verforgt, die Seefahrer pflegen dort Vögel und Affen, Nabelfchweine, Nafenbären, 
Faulthiere, Puma’s, zahme Tapire und dergleichen Thiere einzulaufen, melde dann 
in Europa und Norbamerifa von den Thierhändlern erworben und an zoologifche 
Gärten, Menagerien zc. abgelaffen werben. 

Das das Klima anbelangt, jo ift dasfelbe in ber trodenen Jahreszeit anges 
nehm Mai bis September), in der Regenzeit (Oftober bis April) drückend beip, 
md von Dezember bis März faft erftidend, falls die Seebrifen nicht wehen. Dann 
leiden die Nordländer an läftigen Higausichlägen. Es ift der geringe Temperatur 
unterfchied zwiſchen Tag und Nacht und das Anhaltende der Hitze, welches dieſe fo 
erträglich macht. Auf den Norbländer, insbefonbere auch auf ben Deutſchen, übt 
das Alima von Rio bei langjährigem Aufenthalt einen nachtheiligen Einfluß. „Die 
blühende Gefichtöfarbe, welche er aus Europa mitgebracht, weicht allmälig einem 
fahlen Teint; ſomatiſche Störungen, insbeſondere der Unterleibsorgane, ftellen ſich 
faft unbemerkt ein und treten offenbar erft nad ber Rückkehr in die Heimath ent- 
Ihieden und mandmal beunruhigend hervor. Die fhmwülen, erftidenden, ruhelofen 
Sommer reiben ihn auf; die fühle Jahreszeit, welche oft auch Perioden brüdenber 
Hige hat, vermag ihm nicht zu erfeßen, was er während der heißen verloren hat. 
Er büpt alljahrlich eine gewiſſe Duote an feinem Kräftefapital ein; er verliert feine 
angeborene Energie, feine törperlide und geiftige Spannkraft. Die meiften trachten 
daher, fo bald als thunlich ein Land zu verlaffen, in welchem fie zwar bei einigem 
Glide wichtige peluniäre Vorteile erringen können, babei jedoch in der Regel ihre 
Befundheit auf Spiel fegen. Wer von den Fremden es nur einigermaßen ermög« 
fihen Tann, ehrt nad) einem Aufenthalte von ein paar Jahren auf einige Zeit nach 
Europa zurüd, um ſich dort aufzufriſchen. Solde Erholungsreifen find Jedem, den 
eine Beftimmung für längere Zeit an Brafilien fefjelt, höchft wohlthätig.“ (Tſchudi 
l.E. 101.) Das Klima von Rio fol fi in den legten zwanzig Jahren wefentlich 
geändert haben; in früheren Zeiten hatte man faft an jedem Nachmittage regelmäßig 
Gemitter, die num feltener geworben find. Im Jahr 1849 erfchien, nad 164 Jahren 
jum erften Male wieder, das gelbe Fieber, welches durch ein Schiff aus Neuorleans 
nad Bahia, von bort nad Rio eingeſchleppt worden war und namentlich 1850 und 
1851 große Berheerungen an ber brafilianifchen Küfte anrichtete. Es tritt feitbem 
haft in jedem Jahre in den Monaten Januar und Februar epibemijch auf, in man⸗ 
hem Jahr jedoch nur ſchwach, bleibt auch auf einen ſchmalen Küftenftrich beſchränkt; 
die Cholera dagegen ift mehrmals ins Innere vorgedrungen, und dort bat mancher 
dajendeiro (Gut3befiger, Pflanzer) „binnen wenigen Tagen ein Sclavencapital von 
50,000 bis 100,000 Thaler mit Erde bebedt.“ 

Die große Schiffahrts- und Hanbelsftabt Rio bietet eine bunte Mufterkarte 
von See» und Gefchäftsleuten aus allen Erbtheilen dar; reichlih im Viertel der Be- 
mohner, theils zeitweilig, theils dauernd anfäßig, ftammen aus ber Fremde. Die 
Lrofilianer find nur zum geringen Theil von reinem, weißen Blute; bie ohnehin 
Kdon gemifchten Portugiefen find in allen nur denkbaren Kreuzzügen mit Neger- und 
Inbianerblut gemifcht, fo daß fie feine Nationalität, fondern nur eine Vereinigung 
von Menſchen bilden, welche durch eine beftimmte Regierungsform mit einander ver« 
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bunden find. Unter den fremden find die Franzoſen am ftärfften vertreten; 
etwa 20,000 Köpfe. Sie find vorzugsweife Haufirer (jogenannte Mascates, faſt 
durchgängig nur Schacherjuden aus dem Eljaß, welche aud in Brafilien ihren je- 
mitiſchen Inſtinct nicht verleugnen), Wirthe, Köche, Schneider, Haarkräusler, Mode» 
händler ꝛc. Ein Theil gilt für achtbar und nimmt eine ehrenvolle Stellung in der 
Handelswelt ein; im Allgemeinen find aber die Franzoſen in Rio, wie überall in 
Südamerika, jehr unbeliebt, „weil fie ftet3 das große Wort führen wollen, fich in 
Alles einmiſchen, rückſichtslos und verlegend fritifiren, bei jeder Gelegenheit als 
Mitglieder der fogenannten großen Nation eine eingebildete Superiorität zur Schau 
tragen.” Betrügeriſche Gejchäfte nennt man in Brafilien franzöſiſch: negocios afran- 
cesados, — Die Deutſchen find gleichfalls ſehr ſtark vertreten; die meijten find 
Kaufleute, die Zahl der Handwerker ift genügend, und ein Gleiches gilt von den 
Schweizern. „Das germanijche Element ift in Rio durch weit mehr Bildung und 
Intelligenz vertreten als das galliihe und fteht bei den Eingeborenen aud in größerer 
Achtung.“ Die Engländer find zumeift Kaufleute und mande der größeren Hand» 
lungshäufer gehören ihnen. Spanier und Italiener nehmen, mit geringen Auss 
nahmen untergeordnete Stellen ein; die Nordamerifaner find Naufleute, Im 
genieure, leiten technifche Anftalten, und was für die Yankees Fennzeichnend ift, fie 
colportiren Bibeln! Das größte Kaffeerportgefhäft war 1861 ein norbamerifanijches, 
welches allein jährlih etwa eine halbe Million Sad Kaffee verſchiffte. — Die Zahl 
der Bortugiejen übertrifft jene aller andern Fremden; man findet fie in allen 
Stellungen, vom zerlumpten Bettler bis zum Grafen und Millionär; viele ſtammen 
von den azoriſchen Injeln. Zumeift kommen fie in den früheren Jünglingsjahren 
und gehen al3 Arbeiter auf die Fazendas oder juchen ein Unterlommen als Cacheiros, 
Zabendiener, „leben anfangs wie Hunde“, in dumpfen, jehmuzigen Wohnungen, ar 
beiten fich aber durch Fleiß und Sparſamkeit empor, fangen ein eigenes Gejhäft an, 
leben genügjam und fommen vorwärts. Hauptſächlich die Portugiejen führten bis 
1851 Sclaven aus Afrifa ein; rührige Thätigkeit ift ihmen nicht abzujprechen. 

Nah Lämmerts „Almanach“ find 1868 in Rio de Janeiro eingelaufen: 
Schiffe langer Fahrt 1229 von 534, 619 Tonnen (gegen 985 mit 342,753 Tonnen 
in 1864). Davon famen aus; Antwerpen 15, Baltimore 35, Barcelona 13, Bor» 
beaur 25, Bofton 4, Cap der guten Hoffnung 3, Caboverden 8, Cadiz 9, Calmar 6, 
Cardiff 115 (Kohle), Cette 4 (Wein), Chriftianfand 2, Kopenhagen 4, Yalmouth 1, 
Yinnland 1, Gaspe 2, Genua 11, Gibraltar 1, Glasgow 17, Gothenburg 5, Ham⸗ 
burg 24, Hartlepool 4, Havre 27, Yayal 3, St. Helena 5 ꝛc. — Es find 1868 
ausgelaufen: 1043) Schiffe mit 654,238 Tonnen (gegen 1095 mit 585,690 
Tonnen in 1867; und 805 mit 392,158 Tonnen in 1864). — Davon gingen nad; 
Alyab 2, Antwerpen 11, Baltimore 56, Barcelona 5, Bordeaur 11, Cap der gutem 
Hoffnung 15, Gaboverden 9, Callao 40, Californien 15, Britiſche Colonien 92, Chri- 
ftiania 2, Philadelphia 6, Yalmouth 28, Frederifshaun 6, Genua 11, Gibraltar 11, 
Hamburg 22, Hampton Roads 18, Havre 40, Hongkong 1, Ilha do Sal 29, Ter- 
ceira 5, Liffabon 32, Liverpool 46, London 14, Marjeile 19, Mobile 5, Nen- 
orleans 16, Newport 1, Neuyort 166, Oporto 10, La Plata 184, Savannah 6, 
Southampton 12, St. Thomas 3, Trieft 1, Valparaiſo 17, nad anderen Häfen 66. 
— In Cabotage find 1868 eingelaufen 1862 Segel- und 344 Dampfidiffe, 
total 2206 von 292,449 Tonnen; ausgelaufen 2083 Segelihiffe, 344 Dampfer, total 
2467 Fahrzeuge von 378,347 Tonnen. 
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Die Ausfuhren von Rio de Janeiro ftellten fich, einem engliſchen Blaubuche zus 
folge, für 1866 auf den Geldwerth von 7,716,002 Pfund Sterling, davon entfielen 
auf Kaffe (9,674,480 Arroben) 6,772,136 Pf. St.; Zuder 280,246 Arroben, 
Werth 88,000 Pf. St.; Baummolle 273,440 Arroben, zu 410,166 Pf. St.; ge 
laljene Häute 4,606,210 Arroben, zu 58,300 Pi. St.; trodene Häute 360,000 
Arroben; Hörner 3000 Pf. St.; Diamanten 360,000 Pf, Sterling. Auf den Kaffe 
allein lommen aljo nahe an 300,000,000 Pfund; 1867 betrug die Ausfuhr 2,689,753 
Ead, wovon 1,226,636 Sad nah Nordamerika gingen, welches für diefen Artikel 
den wichtigften Abnehmer bildet. Die Baummollausfuhr ftellte fih 1863 auf 
et 2300 Ballen, jtieg im folgenden Jahr auf 13,000, 1865 dann auf 27,000, 
und 1865 auf 29,700 Ballen, bie zumeift aus der Provinz San Paulo kamen. 
Rio bildet für die Nahbarprovinzen einen Sammelpunkt für die Landesprodufte und 
eben jo werden Einfuhrartifel in großer Menge von dort bezogen. England 
heht in Brafilien in Bezug auf die Importe allen übrigen Ländern weit voran; die- 
jelben betrugen 1865 für 5,668,089 Pf. Sterling. Die Einfuhren aus Deutjchland 
find nicht belangreih ; aus Bremen 3. B. ging nad Brafilien 1868 für 67,827 unb 
1869 für 42,622 Ihaler Gold, während die Erporte aus Brafilien nah Bremen in 
den beiden Jahren betrugen rejpective 2,576,780 und 2,726,103 Thaler Gold. Hams 
burgs Verkehr mit Brafilien ift allerdings beträchtlicher, wir werden jedoch activer 
erit bei den Einfuhren aufireten, jobald wir mehr als eine Dampferlinie dorthin be- 
ſihen. Raum ift genug geboten, denn das an Induftrie ganz arme Brafilien führt 
nit nur alle möglichen Manufalturwaaren, Eijen und Kohlen ein, jondern aud 
trodenes Fleiſch, Stodfiiche, Mehl, Butter, Salz, Kartoffeln, Hülfenfrüchte, Reis, Wein 
und andere Spirituojen und nur bei den Koloniſten in dem eigentlichen Sübprovinzen 
findet eigentlicher Getreide- und Yeldbau ftatt, während er in der übrigen Gegend, 
mo der Plantagenbau vorwaltet, vernachläßigt wird, jo jehr, daß nicht felten eine 
Art von Hungersnoth eingetreten iſt. 

Auh in der Provinz Rio find einige deutjche Kolonien gegründet worden, 
> 3.1845 Petropolis in ver Serra d’Ejtrella; bis an den Fuß des Gebirges 
führt die Maua-Eiſenbahn; jodann Novo Friburgo oder Newijreiburg. — Die 
jweitwichtigjte Stabt in der Provinz ift Campos, etwa 12,000 Einwohner, am 
lüblichen Ufer des Parahyba do Sul, 8 portugiefiihe Meilen von der Mündung 
entfernt. Bis zur Stadt können nur Küftenfahrer von etwa 20 Tonnen fahren; 
Heine Dampfer jedoch vermitteln den Verkehr bis zum Küftenhafen ©. Joao de 
Barra, mo die größeren von Rio kommenden Dampfer bei Hocfluth über bie 
Barre tommen und dann jofort löjchen. In Campos herrjcht reges Leben und Treiben; 
dort wohnen viele Europäer al3 Kaufleute, Handwerker, Lehrer ꝛc. Exportirt wird 
Zuder, Branntwein und Kaffee; dazu kommen Nutzhölzer, z. B. Paliſander (Jacar 
zanda), durchjchnittlich für mehr als 500,000 Milreis; diefes Holz lommt in Coucho⸗ 
eiros, d. h. Blöden von. 2 Klafter Länge in den Handel; dann auch Brafilholz 
(paö do Brazil, ibirapitanga) ; die bejte Sorte fommt von der Caesalpinia echinata, 
dieſer Quilandina, die im ganzen mittleren und nördlichen Brafilien in den Urwälbern 
eingeiprengt vorlommt. — Die am beten bewirthichafteten Fazendas liegen im Bes 
zitle von Cantagallo; dieſes ift Hauptort für einen ſehr ergiebigen Kaffeediſtrilt, 
in welchem früher viel Gold gefunden wurde. Im Städtchen waltet das europäijche 
Element vor und der Kleinhandel ift bedeutend. 

San Baulo, eine der wichtigſten Provinzen des Reiches, zählt mehr ala 
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eine halbe Million Einwohner und reicht gen Welten hin bis an den Parandfluß, 
in welden ber Tietd mündet. Gie hat viel fruchtbaren Boden und große Kaffee⸗ 
plantagen. Bon biefer Provinz aus unternahmen die „Pauliſtas“ weit unb breit 
Kriegd- und Raubzüge nicht nur gegen die Indianer, von welchen fie eine große 
Menge ausrotteten, ſondern auch gegen die Jefuitenmiffionen in Paraguay, weldhen fie 
Indianer raubten, um diefe in die Sclaverei zu führen. Sie drangen gleichfalls in 
die Walbeinöden von Goyaz und von Mind3 geraes um Gold zu fuchen und ein 
großer Theil der innern Landſchaſten ift zuerft durch fie befannt geworben; man kann 
deßhalb diefe alten Pauliſtas als Pionniere bezeichnen. — Santos ift eine ber 
älteften Städte im Land und ift in der neueften Zeit durch die Verſchiffung von Kaffee 
raſch emporgelommen: 12,000 Einwohner. Sie liegt auf der Injel Enguaguajiu; 
Leuchtthurm 240 3' 6" ©. 489 35' 43" W. v. P.; hat reichlich gutes Trinkwaſſer, 
aber das Klima ift nicht beſonders gefund, namentlich find bie heißen Norbmeitwinde 
fehr läftig und nachtheilig. Täglich treffen in der ſehr belebten Stadt Maulthier- 
tropa3 ein und bringen au3 dem Innern der Provinz wie aus dem füdlichen Minas 
Landesprobufte. Seitdem die Eifenbahn in der Richtung nad} der Hauptftadt S. Paulo 
bis Jundiahy vollendet worben ift, fommt eine beträdhtlihe Quantität Kaffe auf 
dem Schienenwege zum Hafen. Im Hanbelsjahr 1864 auf 1865 (von Ende Juni 
bis 1. Juli), wurden 328,139 Sad Kaffee verſchifft; in diefer Zeit liefen 118 aus 
landiſche Fahrzeuge ein und babei nahm die deutſche Seefahrt ben erften Rang 
ein; während nur 29 engliihe Schiffe einliefen, kamen 36 deutiche an: davon 22 
hamburger, 7 hannöverifche, 3 bremer und je 1 oldenburgifh, preußifh, lubeckiſch 
und mecklenburgiſch; direct nach Hamburg gingen 49,266 Sad; Hamburg hat nun 
eine Dampferlinie nah Santos. Die Einfuhr ftellt fi auf etwa 12 Millionen Mil. 
reis. Jundiahy hatte vormals ſchwunghaften Handel mit Maulthieren und in 
ber Umgegend befanden fi große Zuderplantagen, aber der Boden wurde ausgefaugt 
und ber Ertrag ift num gering; auf der Straße nad) ber Stabt San Paulo liegt das 
Kirchſpiel San Bernhardo; in bemfelben mehrere Theepflanzungen. Brafilien 
Tieferte im J. 1865 etwa 800,000 Pfund Thee, wovon zwei Drittel auf diefe Provinz, 
das übrige auf Mina geraes entfällt. Ausfuhrartitel ift er nicht und die Eon- 
eurrenz mit der chineſiſchen Waare wird er ſchwerlich beftehen; er hat zwar ein feines 
Aroma aber einen bitterlichen Beigeſchmad und reizt das Nervenfyftem in einem ganz 
ungewöhnlichen Grade, auch läßt die Behandlung viel zu wünſchen übrig. 

Die Provinzialhauptftadt S. Paulo liegt 1200 Fuß über dem Meere, 23° 
83’ 10” ©.; 12,000 Einwohner; das deutſche Element ift dort in Handwerk und 
Handel gut vertreten. Nah Weiten hin liegt Sorocabä, wo im Monat Mai ein 
großer Pferde und Maulthiermarkt abgehalten wird; nicht felten find dann 50,000 
bis 60,000 Stüd auf diefer „fera de bestas‘‘, melde 6 bis 8 Wochen lang dauert; 
gewöhnlich kommen etwa 12,000 Pferde zum Verlauf; das übrige find Maulthiere; 
Umschlag zwiſchen 4 und 5 Millionen Milreis. Der größere Theil der Maulthiere 
tft noch ungezähmt (bestas chucaras) und wird zum Lafttragen abgerichtet; gezähmte 
werben bi3 zu 200 ja 600 Milreis bezahlt; Pferde bringen nur 20 bis 40 Mil, 
reid. Die Zahlungdtermine lauten oft auf ein bis zwei Jahr, ftet? in Gold. Die 
Maulthiertreiber, weldhe ihre Waare au Buenos Ayres, Entre Rios und Monte 
video bringen, gebrauchen manchmal zwei Jahre, um ihre Thiere dort auch zu faufen, 
zu ſammeln und nad Sorocaba zu bringen. — In der Umgegend die Eifenhütten 
von Ipanema, melde in Verfall gerathen find, — S. Carlos de Campinas 
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war früher ein unbebeutender Ort, in beffen Bezirk Zuder gebaut wurde; durch ben 
ausgedehnten Anbau bes Kaffees, der vor etwa 40 Jahren begann, und num fehr [hmung- 
rei betrieben wird, hob fie fi; 1860 waren dort ſchon 189 Kaffeplantagen vor- 
handen, welche 700,000 Arroben oder nahe an 22%, Pfund Kaffee ausführten, 
während nur noch, auf 22 Plantagen gegen 60,000 Arroben Zudermehl probucirt 
wurde. Die beutfche Einwanderung hat auch auf die eingeborene Bevölkerung gün« 
figen Einfluß geübt; fie hat neue Gewerbszweige und ein frifcheres Leben gebracht, 
au Gemüfebau, Milchwirthſchaft und VBienenzucht eingeführt. Der Ort felbft ift 
lebhaft und wohlhabend und wird es nad) Verlängerung der Eifenbahn bis zu ihm 
no mehr werden. Schon jegt ift er auch ein wichtiger Stapelplap für mehrere 
entfernt liegende Diftricte der Provinz und auch für einen Theil von Minas; von 
dort lommen Baummolle, Sped, Kaſe, Bohnen ꝛc, wofür Salz, Eifenwaaren und 
europäifche Yabrikate eingetaufcht werden. Campinas zählt etwa 8000 Einwohner; 
von ihm aus wird der Anbau nach Welten in die Urwälder in die Flußgebiete des 
Rio Piracicaba und Tiere, alfo bis an bie Ufer des Parana, vordringen. Nach 
dem 9 portugiefifche Meilen entfernten Qimeira führt eine wichtige Handelsſtraße 
in bie Gegend ber Zuderplantagen. — Die in neuerer Zeit vielbefprochene Villa 
Eananda liegt hart an der Grenze von Parand, auf einer Infel in der Bay 
von Tarapande; fie ift ſchon 1857 gegründet worden. Seit 1863 find bort 
Koloniften aus der Schweiz und Deutſchland angefiedelt, deren Zahl 1867 ſich auf 
556 Seelen belief. Neueren Nachrichten zufolge kommt die Kolonie, deren Klima 
geſund fein foll, vorwärts; man hat Sägemühlen am Guarazu gebaut und der In⸗ 
genieur Bühlau hat eine Pferdeeifenbahn angelegt. 

Wir wollen anführen, daß Richard Burton, als er englifher Conſul in Santos 
mar, den Nachweis geliefert bat, dab die Provinz ergiebige Lager von Stein: 
tohlen uud Petroleum babe. — Ueber das vielbeſprochene, berüchtigt gemorbene 
Barceriafyftem, das in San Paulo in Schwange ging, bat Herr 3. I. von 
Tſchudi (IV. ©. 232) einen eingehenden und fehr verftändigen Bericht abgeftattet, 
auf welchen wir Alle, die ſich fpeziell für den Gegenftand intereffiren, vermeifen 
.müflen; wie fönnen nur einige Hauptpunkte hervorheben. Das portugiefiiche Wort 
Barceria bedeutet Antheil, Theilhaberſchaft, Compagnie. Das Agriculturſyſtem 
einer folchen beruht auf einer Theilung der Erndte zwiſchen dem Gutäbefiger und 
dem Arbeiter. Erſterer fegt jein Kapital ein, das bier durch Kaffebäume repräfentirt 
wird, der letztere feine Arbeit. Der Reinertrag nad Abzug aller Untoften wird 
nad) feftgeftelltem Uebereintommen zwiſchen beiden geheilt. So genommen ift das 

em der Gewinntheilung gejund und rationell, meil hier Kapital und Arbeit in ’ 
einem vernünftigen gegenjeitigen Verhältnifje zu einander ftehen. Aber es erfolgte 
Mißbrauch. Der Senator Vergueiro führte ein Syſtem ein, auf welches die Bezeich ⸗ 
mung halbpacht nicht paßt; e3 war vielmehr ein Gefellichaftsverhältnif, bei welchem 
der Arbeiter übervortheilt wurde und in drüdende Lage gerieth. Der erfte Verfuch 
wurde 1841 auf der Yazenda Ibicabaͤ gemacht, 38 portugiefifche Meilen weſtlich 
von Santos, anfangs mit Portugiefen, feit 1846 mit Deutfchen und Schweizern. 
Agenten warben von Hamburg aus, und anfangs wurbe feine Beſchwerde erboben, 
bis Bergueiros Sohn Johann in die Contracte mit den Einwanderern eine Menge ver- 
bedten allen brachte, und insbefonbere die ſolidariſche Haftbarkeit der Yamilie für 
jedeß einzelne Mitglied derfelben feftftellte. Zugleich übernahm er das Geichäft, Ar« 
beiter auch für andere Fazendeiros zu liefern und dergleichen wurden von ihm förmlich 
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zum Verlauf ausgeboten. Sie wurben überhaupt ſyſtematiſch betrogen, in ein Ub- 
bängigfeitsverhältniß der drüdendften Art gebracht und obendrein mit „Kopfgeld“ 
belaftet. So konnten offene Widerſetzlichleiten nicht ausbleiben und nad und nad 
ging Alles aus Rand und Band. Seit 1857 find feine Arbeiter auf jolde Be 
dingungen mehr nah San Paulo, jeit 1860 nicht mehr in die Provinz Rio de Je 
neiro gefommen. 

Die Provinz BParand reiht nah Weiten hin bis an den gleichnamigen Fluß; 
fie fann, weil fie fruchtbaren Boden und ein gejundes Klima hat, von großem Be 
lang werben, denn in ihr können europäifche Arbeiter, ohne Schaden für ihre de 
jundheit das Feld beftellen. Zu ihr gehört nur ein jchmaler Küftenftreifen und man 
rechnet fie dephalb auch wohl zu den Binnenprovinzen, denn weftlich von der Serra 
de Mar fließen alle Gewäfjer zum Parand. Die wichtigjte Hafenftadt iſt Para 
naguä (der Quai auf 250 31‘ 20° S., 500 50' 47" W. v. PB), ein Eleiner, aber 
regelmäßig gebauter Ort mit lebhaftem Handelsverlehr. Den wichtigiten Export 
artifel bildet der Mate, melden die Provinz in großer Menge liefert. Doch if 
der brafilianijche nicht jo gut wie der aus Paraguay und wirb auch weniger theuer 
bezahlt (S. 521). Auch Santa Catharina führt eine geringe Quantität Mate aus, 
während für Rio Grande diefe Yerba jehr belangreich ift; denn dieſes erportirte 1861 
nicht weniger al3 223,222 Arroben im Werthe von 905,620 Milreis. Im Jahr 
1846 erportirte ganz Brafilien für nur 365,000 Milreis Mate (Exrva, ſpaniſch 
Derba), 1858 jchon für 2,071,100 Milreis, durchjchnittlih 14°, Millionen Pfund. 
In Paranagua lagen einmal 18 Schiffe, welche gleichzeitig Maté für Chile luden. 
Die Erva mijjionaria, welde in Rio Grande do Sul gewonnen wird, kommt aus 
ben, einft von den Jeſuiten gegründeten Pflanzungen und ift jehr gejchägt, während 
Parand die geringfte Sorte: Erva manja oder caomini und Erva caauanı 
liefert; letztere hat einen jehr bittern Geſchmack. Paranagua führt auch Häute, 
Hölzer und Maniof aus; der Erport der Provinz jtellt fi auf etwa 2,300,000, 
die Einfuhr auf 3,300,000 Milreis; die S. 538 angeführten Ziffern beziehen ſich 
lediglih auf die directe Einfuhr. Auch aus dem benahbarten Hafen Antonina, 
ber gejunder ift, wird viel Mate erportirt; er bildet den Seeplag für die 14 por- 
tugiefiihe Meilen landeinwärts liegende Provinzialhauptitadt Curitibä; dieſe ſieht 
vermittelft des jchiffbaren Ig ua ſt u in Verbindung mit dem Stromjyfteme des La Plata. 

Die Provinz Santa Catharina ift ein jehr gefegnetes, fruchtbares Land 
mit gejundem Klima, größer als das Königreich Bayern, aber noch nicht jo volkeih 
wie Münden, denn die Abjhägung im Jahr 1863 ergab 134,738 Geelen, wovon 
16,320 Sclaven. Die beiden nördliden Municipien San Francisco und Stajaho 
mit der deutichen Kolonie Donna Francisca und Blumenau, melde gleich bei ihrer 
Gründung das Vorrecht erhielten, daß in ihnen feine Sclaven gehalten werden 
bürfen, zählten zufammen 24,301 Seelen; damals ſchon lebten mehr als 12,00 
Deutſche in der Provinz. Die Bevölkerung wohnt zum überwiegenden Theil in der 
Küftengegend und den Flüſſen entlang; das Innere, zumeift Hochfläche und mit Ur 
wald beitanden, bietet der Anfiedlung nod ein weites Feld. — Dicht vor der Küfte 
liegt die 19 portug. Meilen lange, fhmale Infel Santa Catharina. Da m 
auf ihr die Hauptjtadt Defterro fich erhebt, ift fie durch einen nur 175 Faden 
breiten Sund vom Feſtlande getrennt. Die Einfahrt von Norden ber ijt leicht, von 
Süden her nicht; fichere Anterpläge gegen die Süd- und Südweſtſtürme, die Pam- 
peros; auf der Südſpitze ein Leuchtihurm. Der Boden auf der Inſel ift durch ſchlechte 
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Bewirthihaftung dur die Brafilianer erjhöpft: früher wurde von ihr aus ein jehr 
ergiebiger Walfiſchfang am der Küfte betrieben, und zu Anfang unjeres Jahrhunderts 
find mandmal bis zu 500 Fiſche in einem einzigen Jahre harpunirt und ausgejotten 
worden; diefer Fang hat ganz aufgehört. Defterro liegt in der Mitte der Weſt— 
füfte, 270 35° 30" ©.; Mangel an gutem Trinkwaſſer. Der Handel hat bloß eine 
lotale Bildung, da nur nad Montevideo und Buenos Ayres einige Producte ausge. 
führt werden, namentlih Bretter und Bauhölzer; der Gejammtwerth der Ausfuhr 
fellte fih 1864 auf 1,247,706 Milreis (nah „amtlicher Angabe“, vgl. ©. 528, 
wo die Ziffern gleichfalls „amtlichen Angaben” entlehnt find. Die Statiſtik ijt in 
Brafilien großer Verbefjerungen bedürftig). Die Frauen verfertigen fünftlihe Blumen, 
Thiere, Landichaften, Hals- und Armbänder, Käftchen ꝛc. aus Fiſchſchuppen und 
Muſcheln, wovon dann und wann Einiges nah Europa kommt. 

Bedeutung gewinnt Santa Catharina durd die verſchiedenen deutſchen 
Kolonien auf dem Feltlande. Im nördlichen Theile liegt unweit vom Hafen 
San Francisco, Donna Francisca mit der Hauptjtadt Joinville, 
gegründet 1851; 260 18° 56° ©.; in ber Umgegend gruppiren fich mehrere Nieder- 
lafjungen um diejes Centrum. Der Kaffeebaum gedeiht gut, ebenjo Maniol, Tabak 
und Arromwroot, ein Gleiches gilt von allen Knollengewächſen; Klima gut und ge 
mäßigt; gute Straßen, jene über die Serra fol bis in die Provinz Parand hinein 
fortgeführt werden. Sobald dieſe Straße vollendet ift, will man auf der Hochebene 
ber letzteren Provinz Viehzuchtlolonien durh Deutjde gründen. Doña Yrancisca 
hatte 1867 in jeinem Kolonialbezirt 4667 Seelen; auch ihm find Jahre jehwerer 
Prüfung nicht erjpart geblieben, dann aber ift frijches Gedeihen eingetreten und das 
jelbe kann gejteigert werden, wen die Einwanderung beträchtliher wird. Die Deutſchen 
dort befinden fich wohl und halten treu an ihrer Vollsthümlichkeit; das gilt über- 
haupt von allen Anſiedelungen in Sübbrafilien. In dem eben genannten Jahre hatte 
Dona Francisca 5 Sägemühlen, 31 Zuder- und 41 Maniofmühlen, 6 Wrromroot- 
und 7 Mahlmühlen, 35 Reisftampfen und einen nicht unerheblichen Viehſtand; der 
Gejammtwertd der Einfuhr belief fih auf 175,000, jene der Ausfuhr (Bretter, 
Arrowroot, Butter, Leder, Cigarren zc., auf 165,000 Milreis. 

An der Mündung des Itajahy liegt die gleichnamige Stadt, melde buch 
die Kolonien im Hinterlande mehr und mehr Wichtigkeit gewinnt. Unter diejen ijt 
die etwa 6 portugiefiihe Meilen vom Hafenplag entfernte nach ihrem Gründer: Dr. 
Hermann Blumenau benannte, bejonders hervorzuheben. Sie wurde 1850 ge: 
gründet. Wir jtimmen volljtändig mit dem überein, was Hr. v. Tſchudi jagt: daß 
Hr. Blumenau,‘ der durchaus Ehrenmann ift, fein einmal begonnenes Werk, troß aller 
Hindernifje und Widermwärtigfeiten mit eiferner Ausdauer und bewunderungswürdiger 
Aufopferung, ſtarker Verluſte nicht achtend , weiter und zu einem günftigen Rejultate 
geführt und ftet3 feine Pflichten ftreng erfüllt hat; die Kolonie ift vor einigen Jahren 
in die Hände der kaiſerlichen Regierung übergegangen. Nah Lämmerts Almanad) 
für 1870 zählte fie Anfangs 1869 ſchon 3391 Seelen, 530 mehr als im Vorjahre; 
1864 erft 2471; Erport 55,000 Milreis; auf andere Anfievelungen am Jtajahy 
lommen 1448 Seelen; CErport 28,400 Milreis, Einfuhr 32,000. Das Klima ift 
gefund und deutjchen Anfiedlern durchaus zuträglid, der Boden größtentheild von aus- 
gezeichneter Güte; alle Gulturpflanzen gedeihen, aber Zuckerrohr und Kaffeebaum 
leiden dann und wann durch Fröſte. Man bauet Tabak, Wein; die Yams (Taya) 
haben oft Knollen von ungeheurem Umfang; viele Anfievelungen ftehen in hoher 
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Cultur, Die Ortfhaft Blumenau liegt am rechten Ufer des Fluſſes, deſſen 
Überfchwemmungen manden Schaden anrichten; er treibt Sägemühlen Die An- 
fiedelungen dehnen ſich raſch nach allen Richtungen hin aus und faft überall findet 
man trefflihen Boden. — Abwaͤrts von Blumenau liegt eine 1844 von Belgiern ge- 
gründete Anfiedelung, in welcher jegt zum größten Theil Deutjche wohnen; die „alte 
deutſche Kolonie”, welche aus dem Jahr 1827 datirt, liegt etwas weiter oberhalb 
derjelben und befindet fich im Wohlſtande. Südlich von Blumenau, am Kleinen Ita⸗ 
jahy, Tiegt die 1860 gegründete deutfche Kolonie Brusque, mit frudtbarem Land, 
aber in weniger günftigen Bobenverhältniffen; fie ift häufiger Überſchwemmungen 
ausgeſetzt. Ihr Gebiet beträgt 43 Millionen Duadratllafter; in der Mitte des Jahres 
1864 zählte fie 980 Seelen; man bauet Tabak, Zuder, Maniof, Mais, Bohnen. 
Am kleinen Itajaby, deſſen Schiffahrt beſchwerlich ift, find viele Sägmühlen in 
Thätigfeit. 

„Durch die, künftig durch Ausdehnung der Nieberlaffungen und fahrbaren 
Straßen vereinten Anfiedelungen wird das germanifhe Element fid den 
Kern einer Fräftigen und arbeitfamen Bevölkerung bilden, welche die Provinz aud 
in Bezug auf Aderbau und Handel auf eine hohe Stufe von Wichtigkeit heben wird. 
Durd fie kann das außerordentlich dünn bevölferte Hochland weſtlich von ber Serra 
zu einer Bebeutung für da3 Reich gelangen.“ 

Diefe Bemerkungen Tſchudi's gelten gleichfalls für bie füdlichte Provinz, 
San Pedro do Rio Grande do Sul, melde ihre Entmwidelung zu nicht 
geringem Theile den etwa 50,000 Deutſchen verdankt, die in ihr eine neue Heimath 
gefunden haben. Sie ift in Bezug auf Boden und Klima fehr begünftigt, hat eine 
mannichfaltige Terrainbildung und liegt in der gemäßigten Zone zwiſchen 290 25‘ 
und 33% 45' Süd. Die Bevölkerung beträgt gegenwärtig etwa 430,000 Seelen 
auf einem Flächenraume von 4500 Quabratmeilen. Die Serra Geral, melde fi 
der Oftfüfte Brafiliens entlang zieht, tritt von Santa Catharina aus in diefe Provinz; 
der Hauptzug berfelben richtet fih von Oſten nah MWeften, als zumeift unbewaldetes 
„Sampgebirge” nad dem Uruguay bin, während waldbeſtandene Gebirgszweige in 
der Richtung von Norboft nah Südweſt zun Rio dos Sinos, Gaby, Tu 
quary und Rio Pardo zieht. Dieſes Waldgebirge bildet das Gebiet ber 
deutſchen Kolonien, welche zwiſchen 50 und 549 W. von Greenwich, 29 
bis 309 Süd gelegen find. 

Der Küfte entlang zieht fich eine Anzahl Lagunen, Strandfeen mit Brakwaſſer 
bin. Die größten derfelben find im Norden der Entenjee (Ragoa be los Patos), 
im Süden die Mirim-Lagume, welhe einen Theil der Grenze gegen die Re 
publif Uruguay bildet; beide ftehen durch einen jchmalen Kanal, den Sangradbor be 
San Gonzalo, in Verbindung. Aus dem Südende der Entenlagune führt ein etwa 
7 portugiefiiche Meilen breiter, 2 Meilen langer Kanal zum Meer; berfelbe wirb als 
Rio gramde bezeichnet, hat eine beichwerliche und gefährliche Einfahrt für Segel- 
ſchiffe, und Schiffbrüche find dort, trog mehrerer Leuchtthürme, nicht felten. Die 
Barre hat bi3 11 Fuß Wafler, verfchiebt fich häufig und oft kann fein Schiff hinüber ; 
der Süboftwind ift gefährlich, eben fo der Südweſt fehr heftig. Mandmal kommen 
ftarfe Grundwellen aus Süden und verurfadhen heftige Dünungen auf ber Barre, 
fogenannte Vagalhoes; wenn fie ſich auf berfelben brechen, dann ift wilde Barre 
(barra brava). Der neue Leuchtthurm fteht nad Tſchudi auf 382% 7' 3" ©, 52° 
3 9" MW. von Greenwid; nad Mouchez (Positions g6ographiques de la cote 
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orientale de l’Amerique du Sud, Paris 1868) auf 32° 6‘ 40”, ©. 540 27’ 30" 
W. von Paris. Derjelbe ift 140 Fuß hoch und auf 25 bis 50 Seemeilen ſichtbar. 
Seit einer Reihe von Jahren ift eine Schleppichiffahrt durch Dampfer eingerichtet 
worben, welche gute Dienfte thut. 

Die Stadt Rio grande do Sul liegt am Südende der Patoslagune, 
2 portugiefifche Meilen nordwärts von der Barre, auf einer Landzunge. Der Hafen 
ift gefchügt, nur gegen den Nordwind offen, hat guten Anfergrund, aber Schiffe von 
mehr als 9 Fuß Tiefgang können in der Regel nicht einlaufen; fie anfern am andern 
Ufer des TFeftlandes bei Villa San Joſé do Norte, das Hafen und Zollhaus 
bat; doc wird ein Theil der Waaren auf Leichterjchiffe übergelaben. Rio grande hat 
etwa 20,000 Einwohner. Die Einfuhr befteht in europäifchen Manufakturwaaren, 
Eifen, Öl, Weizenmehl, Stodfiih und aus den nörbliceren Provinzen in Kaffee, 
Zuder und Früchten; die Ausfuhr in Producten der Landwirthſchaft und Bieh- 
zucht; Bohnen, Erbfen, Linjen, Gerfte, Mais, Kartoffeln, Maniotmehl, Branntwein, 
getrodnetem Fleiſch, Häute, Talg, Hörner, Klauen und Slauenöl, Knochen, Eped, 
Wolle, Leber und einigen Lederwaaren, Wahs, Paraguaythee, Halbedelfteinen ꝛc. 
Es liefen 1865 im Hafen ein aus fremden Ländern: 284 Schiffe von 51,043 
Tonnen; Küftenfahrer 284 mit 63,282 Tonnen, zufammen 568 Fahrzeuge mit 114,325 
Tonnen. Ausgelaufen nad überfeeifhen Häfen 274 mit 56,293 Tonnen, nad bra- 
filianiſchem Hafen 289 mit 66,250 Tonnen; zufammen 563 mit 122,543 Tonnen. 
Die deutſche Schiffahrt war mit 48 Fahrzeugen betheiligt, denn es liefen 
ein: 4 Öfterreicher, 3 Hamburger, 29 Hannoveraner, 2 Oldenburger, 10 Preußen. 
Unter den Ausfuhren befanden fih 1,840,071 Arroben Xarque, d. h. eingejalzenes 
und dann getrodnetes Fleiſch. Die Stadt hat Mangel an gutem Trinkwaſſer. — 
In der Nähe liegt BPelotas, 10,000 Einwohner; dort befinden ſich die größten 
Xarqueadad der Provinz, in welchen nicht felten während einer Safra, d. 5. ber 
vom November bis Juni währenden Schladhtzeit, bis zu 240,000 Stüd Rindvieh 
geichlachtet worden, in manchen „Jahren bis nahe an 300,000. Mit diefen Schlad- 
tereien find Talgſiederei, Kerzenfabrifation, Ölfabrifation ıc. verbunden. 

Dom Hafen Rio Grande zieht fih das Fahrwaſſer durch einen ſchmalen Kanal, 
dur ein Labyrinth von Windungen am öftlihen Ufer des Norbendes der Lagume, 
wo mehrere Ylüffe: Cahy, Jacuhy ꝛc. ſich in diefelbe ergießen. Dort liegt teraffen- 
förmig, auf mehreren Hügeln die Hafenftadt Porto Alegre, mit mehr ala 20,000 
Einwohnern, von denen reichlich ein Drittel Deutſche. Sie ift die freundlichfte und 
angenehmfte PBrovinzialhauptftabt in Brafilien und bildet den Mittelpunkt für bie 
Entwidelung des deutſchen Elementes. Der Großhandel ift dort vorzugsweiſe im 
den Händen von Deutjchen, durch welche die wichtigften Gewerbe und Handwerke 
vertreten find; wie denn auch der Aderbau zum großen Theil auf dem deutjchen Ele 
mente beruht. Sie hatte 1867 im Ganzen 794 Geichäftshäufer in Handel und Ge— 
werben, wovon etwa 200 auf Deutjche entfallen. rüber war da3 ganze mport- 
geſchäft in englifchen Händen; gegenwärtig (1870) importirt die Provinz ſchon mehr 
beutfche als engliſche Waaren; 1865 kam die deutſche Einfuhr der englifchen zum 
erſten Male gleich. Das ift nur Folge der deutſchen Einwanderung. 

Im Jahre 1868 betrugen die Einfuhren der Provinz 15,159,264 Milreis, 
888 Reis; davon entfielen auf Rio Grande 10,490,066, auf Porto Alegre 3,898,351, 
auf Uruguayana, dem Strombafen im weftlichen Theile der Provinz am Uru- 
guay 586,446 Milreid, Ausgeführt wurden Probucte im Werthe von 11,478,122 
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Milreis; darunter, außer bem fchon oben bei Rio grande angegebenen, Arromwroot, 
40 Arroben Baummolle, Bier, Eigarren, Tabak in Ballen 101,938 Arroben, Lein—⸗ 
jaamen, Senffaamen , Agatjteine, Nationalwein; Roßhaar, 80,000 Arroben Matt, 
Wolle, Ricinusöl, Ziegel- und Badfteine. In der Provinz liefen durch die Barre 
ein 729 Schiffe und 665 liefen aus, darunter 125 Dampfer. Es famen aus fremden 
Häfen 396, darunter aus Antwerpen 6, Barcelona 2, Genua 3, Hamburg 36, 
Havre 4, Ilha do Sal 1, Newport 1, Neuyorf 7, Newcaſtle 3, Setubal 8, Trieft 7, 
Cadiz 50, Cardiff 24, Caboverden 2, Glasgow 10, Liverpool 17, London 4, Liffabon 
17, Marfeille 1, Oporto 8, Richmond 10, Cette 1, Smwanfen 4; — Buenos ayres 
53, Montevideo 116, Rofario 1. 

Die deutſchen Niederlaffungen und Kolonien, deren in ber 
Provinz eine beträchtliche Anzahl vorhanden find, befinden ſich zumeift in günftigem 
Verhältniffe. Sie liegen am Rio dos Sinos (hier die von San Leopoldo); — am 
Gaby, am Taquary, — am Rio Pardo und Pardinho (Santa Eruz) und theilmeije 
in Gruppen zerftreut. Es ift bier nicht der Ort in die Einzelnheiten einzugeben, 
wir geben nur einige Notizen. San Leopoldo, 1824 gegründet, bildet ein 
eigenes, wohlhabende Municipium, das ſchon 1860 mehr al3 12,000 Seelen zählte; 
Klima fehr gefund; Weinbau; fehr wohlhabende, brave, deutſche Bevölkerung. San 
Leopoldo ift der Knotenpunkt, von dem auf fih die Deutſchen ftrahlenförmig nad 
allen Richtungen bin ausbreiten. Viel Induftrie, Lohgerbereien, lederne Sattelbeden, 
Sättel; 1861 ſchon für 3 Millionen Milreis Erport. Andere Kolonien find: Neu- 
PVetropolis, Mundo novo, Conventos, Eftrella, Mariante, Teutonia, Rio Pardo, Santa 
Cruz, S. Angelo, Boca del Monte ꝛc. 

Für die Provinz find Eifenbahnen jehr nothwendig. Man hat zwei 
Linien projectirt, eine nah Norden hin nad) der Provinz Santa Catharina, zu einem 
bequemen und fidhern Hafenplage, welcher in Rio Grande fehlt; eine andere nad 
Weiten bis an den Fluß Candiota, mo ausgezeichnet gute Kohlen zu Tage liegen; 
das mächtige Pechkohlenflöz erftredt fi über einen Flächenraum von 1800 englijchen 
Quadratmeilen, und würde ganz Brafilien mit Kohlen verforgen. — 

Aus unferer Darftellung ergiebt fh, daß Brafilien einen ungeheuern Reid» 
thum an Naturproduften und an Hilfsquellen hat. Zur Entwidelung derjelben be 
darf es, da die einheimische Bevölkerung viele Mängel zeigt, einer ftarfen Ausmwan- 
derung für die Südprovinzen aus Europa, für die mittleren und nördlichen Theile 
aus China. Die Negerfclaverei geht ihrem Ende entgegen und nad Abſchaffung der— 
jelben ift auf regelmäßige Arbeit von Seiten der Schwarzen nicht mehr zu rechnen. 
Brafilien hat in mwirthichaftlicher und commercieller Hinficht fo viele und verhängniß- 
volle Fehler begangen, daß eine Beſorgniß in Betreff der Zukunft wohl gerechtfertigt 
erfcheint. Ein kritiſche Alternative ftellt fich mit aller Schärfe heraus und es kommt 
darauf an, ihr mit practiichem PVerftande zu begegnen. 


5. Die Republik Bolivia. 


Diefer Staat, da3 ehemalige Ober-Peru, ift im Jahr 1825, als er vom üb- 
rigen Peru abgetrennt wurde, in Bezug auf die ihm zuerfannte Küftenftrede am 
großen Dcean entjchieben übervortheilt worden. Statt feine Befigungen nach Norden 
bin mindeftens bis nah Arica hin auszubehnen und ihm fomit einen Teidlich fichern 
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Hafen zu verfhaffen, gewährte man ihm ein etwa 50 deutſche Meilen langes Geftabe, 
das aber eine fandige und felfige, faft waſſerloſe MWüftenei bildet und keinen Hafen, 
ſondern nur in und bei Cobija eine manchmal unſichere Rhede beſitzt. Es joll weiter unten 
gezeigt werben, wie beſchwerlich und langmwierig der Verkehr zwijchen dem Binnenland 
und dem Meer ift und daß fih Bolivia in Bezug auf den großen Verkehr in Ab- 
hängigfeit von Peru befindet, jo lange e3 nicht vermittelft einer Bahn um bie Wafjer- 
fälle des Mabeira einen Abzugsweg nad dem Amazonad gewinnt und das Gtrom- 
Ioftem des Parguay audgiebiger benüßt. 

Der Flächenraum dieſes Staates beträgt etwa 25,000 Duabratmeilen, die Zahl 
der Bewohner mag fi gegenwärtig auf etwas mehr al3 2 Millionen ftellen; für 
1858 find 1,987,352 Seelen angegeben worden. Reichlich drei Viertel derjelben find 
Indianer (Aymaras, Qulchuas, Chiquitos, Moxos, Yuracares , Chririguanos :c.); 
die Zahl der Weißen von reinem Blute wird nicht viel über 100,000 betragen; das 
übrige find Mifchlinge, welche in Bolivia als Cholos bezeichnet werden. Diefe 
drei Schichten der Bevölkerung bilden ſchroffe Gegenfäge; Bolivia hatte bisher auch) 
in Folge diefer ethniſchen Anarchie, fortwährend Revolution, und ftet3 ein Schwanken 
zwiſchen Anardie und Dictatur. 

Bei einer Länge von 200, einer Breite von mehr al3 180 deutjchen Meilen, 
und bei der ſehr mannichfaltigen Bodengeftaltung hat das Land ſehr verfchiedene 
Klimate; es reicht von 100 20° ©. bis 25%, Grab fühliher Breite, und von ben 
argentinischen Norbprovinzen, melde, nebft Paraguay, die Südgrenze bilden, nad 
Rorden Hin bis an die brafilianifche Provinz Alto Amazonas; im Often liegt ihm 
Matto groffo, im Welten Peru. Der weſtliche Theil wird von ber Küftencordillere 
durchzogen, und hat die Atacamawüſte; öftlich davon liegt eine ausgedehnte, zumeift 
öde Hochebene; dann folgt das Andesgebiet, in welchem der Titicaca-See liegt, ber 
zum Theil Peru angehört; weiter hin erftreden ſich hohe Längenthäler der Andes, 
auf welche nad Dften hin die Yungas, heiße Thäler, folgen. Diefe reichen bis zum 
Veni, fie find, gleich den Längenthälern von Moros und Chiqutos, ungemein frucht- 
bar und in ihren gedeihen alle tropifhen Erzeugnisse. Die fogenannte 
hohe oder ftrenge Buna, dieſe Hochebene zwiſchen ben Tordilleren, hat bis über 
14,000 Fuß Höhe über dem Meer, ift kalt und zumeift unfruchtbar; daſſelbe gilt 
von dem Bäramo, der Hochwüſte, welche ſich dem Dftabhange der Cordillere ent- 
lang zieht. Am wenigften dünn bevölkert ift die centrale Region ; die Zeit für bie 
berrlihen Landſchaften am Beni und in Moros und Chiquitos ift noch nicht gekommen. 
‚In Bolivia begreift man allerdings, daß eine Entwidelung de3 an Hülfgquellen 
Io reihen Landes nicht möglich ift ohne eine ftarfe Einwanderung und ohne 
Bau von Straßen. Man hat deihalb 1870, um in die üppige Region am 
Beni einiges Leben zu bringen, den Einmwanderern große Vortheile gewährt und im 
November diefes Jahres find mehrere hundert Anfiedler von Boſton aus, als Vor- 
läufer für andere, nah Bolivia abgegangen, um fih am Beni nieberzulaffen und 
die Verbindung nad dem Amazonenftrome hin in regelrechten Gang zu bringen. Was 
die Berbindungswege anbelangt, jo wurden fhon 1864 Plane zu Bahnen aus 
dem Innern nach ber Südſee entworfen ; fie jollten Verzmweigungen nach Potofi und 
Cochabamba einerjeit3, ambererfeit3 nah Oruro und La Paz haben. Sodann 
ſollte eine Straße von Chuquifaca nah dem Rio Otuquis, alfo nad) dem obern Pa- 
taquagftrom bin, gebaut werden, Bor La Paz, der wichtigſten Stabt im Lande, 
hat man eine fahrbare Straße angelegt nah Tacna, dem Stapelort in Peru, 
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welcher von Aricaausdie überjeeilchen Producte für La Paz bezieht ; ſodann ift es 
feit 1870 ernftliche Abſicht, die Eifenbahn von der pernanifchen Stadt Arequipa auf 
der Hochebene bis La Paz fortzujegen und diefes Project hat Ausſicht durchgeführt 
zu werden. Im Süden baut man an einer Straße, welde von Tarija bi3 Dleria 
gehen joll ; dieſer legtere Ort ift nur etwa 30 ſpaniſche Meilen von dem filberreichen 
Potofi entfernt. 

Ein Blid auf die Karte zeigt, daß Bolivia theil3 dem Stromfyften des Pa— 
raguay angehört, melden der ODtuguis und ber BPilcomayo zufließen, 
theild dem Spiteme des Amazonas, Eine beträchtliche Anzahl von Gewäſſern, welche 
den Madeira bilden, haben ihre Quellen in Bolivia, namentlih der Mamoré, 
der Beni und viele Gewäſſer, welche von Süden und Dften ber in ben Guw 
poré münden, ber feinen Urjprung in Matto grofjo hat. Mehr als zwei Drittel 
de3 Landes gehören biefem Amazonasgebiete an. Die Gebirgäregion liefert edle Me- 
talle und Kupfer; bort weiden Schafe, Lamas und Alpacas, und man findet viele 
Pelzthiere, auch die Ehindilla; die ausgedehnten Ebenen eignen fi zur Rinbvieh- 
zucht ; im mildern Klima gebeihen außer europäifchen Getreidearten, Gemüfe und 
Fruchtbäume, und je nach den Temperaturverhältniffen bauet und gewinnt man Coca, 
Zuderrohr, Kaffee, Cacao, Indigo, überhaupt alle tropijchen Producte ; ein Theil der 
Waldregion ift Hajfischer Boden für die beften Arten der Cascarilla. Aber die 
reihen Hülfsquellen find bisher in nur fehr dürftigem Maaß entwidelt worden. 

Die bedeutendfte Stadt in Bolivia, auch in commercieller Hinfiht, it La Paz 
(d'Ayacucho) mit etwa 70,000 Einwohnern ; fie liegt unter 169 30° S., 68% 33° 
W. v. Gr., nad Frieſach 11,520 parijer Fuß, nah Pentland 12,226 engliiche Fuß 
über dem Meer, am Fuße des 21,149 engl. Fuß hohen Jllimani, am Flüßchen Eha- 
quiago, dad von Manchen als das Quellmafjer des Beni betrachtet wird. Die Stadt 
ift ſchon 1548 gegründet worden. In ber Höhe, in welder fie liegt, wachſen feine 
Bäume mehr, wohl aber Gefträude; die Markthalle (Recoba) ift reichlich mit Natur- 
erzeugniffen der falten, gemäßigten und heißen Zone verjehen. Hr. von Tſchudi fand 
dort: „friiches und getrodnetes Fleiſch, Kartoffeln, Ocas, Ullucos, Bohnen der ver» 
jchiebenften Arten, Duinua, Cañagua, lacum, Ajipa, manderlei Arten von Mais, 
Gerfte, Weizen, verjchiebene Gemüfe, rothen und gelben ſpaniſchen Pfeffer (Aji, von 
welchem eine Art Ulupica genannt, in manchen Gegenden al3 Scheidemünze gilt), 
Käfe, Wett, Früchte aller Art der gemäßigten und heißen Zone.” Als Induftrieartitel 
findet man im Lande verfertigte Wollenwaaren, welche den Bedarf der Indianer und 
Cholos befriedigen; auch feine Spigen aus Cochabamba, weldes die gewerbreicfte 
Stadt im Lande ift. La Paz hat eine vortheilhafte Lage zwiſchen den Andes und ben 
Yungas und unterhält auch Verkehr mit den peruanijhen Städten Puna und Are 
quifa. Die Waarenläden find gut verjehen mit Seidenwaaren , Wollen- und Baum- 
mollenftoffen , feinen. Calicos, Eifenwaaren, Porzellan und irdenem Gejdirr, Glas 
mwaaren und Mobdeartiteln. Als Gibbon 1851 in La Paz war, wurde der Import 
europäiiher Waaren auf etwa eine halbe Million Dollars gefhägt (Erploration of 
the Valley of the Amazon, made unter direction of the Navy Departement by Lardner 
Gibbon, Walhington 1854. p. 110 u. f.). Die Stadt ift ein Stapelplaf für eine 
weite Umgegend, ein Sammelbeden für die Landeserzeugniſſe, welche von dort verjandt: 
werben. 

Wichtig ift insbefondere der Verkehr mit der Region im Dften des Andes, 
den Yungas, „welde an natürlichen Reichthümern alle anderen Gegenden Südamerikas 
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übertrifft. Dort wachen zwei Arten von Cinchona, „die beiten in der Welt.“ 
Da Jedermann die Wälder ausbeuten fonnte und Feine Nachpflanzung ftattfand, jo 
verminderte ſich ſchon damals (1851) die Zahl der Bäume in ſehr empfindlicher 
Weiſe. Die Rinde, welche man von Stamme bes Baumes ald Tabla gewinnt, ift 
die beite, jene von den größern Zweigen, Char que, ift von zweiter Qualität; 
die von den Eleineren oder oberen Zweigen, Canulo, fteht ihr an Güte nad) und 
ift weniger fräftig. Der Rindenſchaler verkaufte damals an Ort und Stelle das 
hundert Pfund für 8 bis 10 Eilberpiafter. Die Rinde mußte, etnem Gefehe des 
Kongrefies zufolge, an eine monopolifirte Compagnie nah La Paz gebracht werben; 
die Rindenſchäler hatten fie über die Andes zu jchaffen und an die Bank abzuliefern. 
Dieje zahlte der Regierung von jedem Centner eine Abgabe. Ein Ballen von 
150 Pfund war eine Ladung für ein Maulthier, das über die Cordillere nad Arica 
getrieben wurde, und den Weg in 10 Tagen zurüdlegte; die Fracht betrug 12 Dollars. 

Auh die Ausbeute der Goldwäſchen in den Yungas, namentlich jene 
von TZipuani, fommt nah La Paz. Dortige Kaufleute geben den indianijchen 
Arbeitern Vorjhüffe und Lebensmittel. Auch der Ertrag der Kupfergruben des 
Bezirls von Eorocoro geht nah La Paz; derfelbe liegt am Desaguadero, dieſem 
Abfluffe des Titicaca-Sees; dort liegt au in 13,650 Fuß Höhe in öder Gegend 
der Heine Ort Galamarca, der viel Stupfer gewinnt ; weſtlich davon, zwiſchen dem 
Desaguadero und dem Gebirge find die Silbergruben von Benenguala. 
Für den Handel mit Coca ift La Paz ſehr bedeutend. Die, melde an den Zur 
flüffen des Madre de Dios wächst, gilt für befjer als jene aus den Yungas am 
Beni ; aber die Produktion der leteren ift beträchtlich; fie betrug 1850 etwa 500,000 
Körbe von je 20 Pfund; ein Heiner Theil wurde nah Argentinien ausgeführt, nad) 
Peru gingen etwa 7000 Körbe zu je 5 Piaſter. Auch Früchte, Kaffe, Kakao, Tabak 
fommen, außer für etwa eine halbe Million Dollars Gold und Silber nad La Paz, 
und dafür erhält die Provinz Rum, Wein, Zuder, Süßigkeiten, und andere oben 
angeführte Artikel. 

Reichlich drei Viertel der Bewohner von La Paz find Aymard-Ym 
dianer und Miſchlinge; die Zahl der anſaßigen Fremden ift gering; fie betrug 
1858 nur etwa 24 Europäer, die zumeijt Kaufleute waren und in deren Händen ber 
Großhandel Bolivias fait ausjhlieglich fih befand. Wir haben die Hanptartifel 
ion angegeben: Eascarilla, Zinn und Kupfererze, Silber und Gold, Coca, Schaf 
und Alpacamolle, Vicuña- und Chindillafelle. Herrn von Tſchudi zufolge beziffert 
fih der Erport von Bolivia nad) einem zehnjährigen Durchſchnitt auf 6 Millionen, 
der Import auf 4,400,000 Pejos. Für 1862 liegen über die Ausfuhren fol- 
gende Angaben vor: Gold 39,420 Dollars; Eilber 169,559 D.; Kupfer aus dem 
Rorden, namentlih von Eorocoro 54,700 Gentner im Werthe von 822,880 D.; 
Kupfer aus dem Süden 317,632 Gentner im Werthe von 1,663,268 D. Zinn: 
Barilla für 87,180, in Stangen 136,453 D.; Chinarinde (Cascarilla) 13,925 Etr. 
im Werthe von 1,114,000 D.; Echafwolle 9000 D.; Alpacawolle 68,400 D.; 
Chinchillafelle 3413 Dupend im Merthe von 25,597; Kaffe 66 Centner zu 2640 
Dollars. Total 4,138,433 Dollars. In Betreff der Ausfuhredler Metalle 
it zus bemerken, daß der Schleichhandel ſehr ftarf im Schwange geht; 1853 wurden 
allein aus der Provinz Tupiza 47,000 Mark Silber nad den argentinijgen Staaten 
geihmuggelt, und man rechnete, daß jährlich etwa 3000 Goldunzen und bis zu 
40,000 Mark Silber umverzollt nah der argentinischen Provinz zu. über die 
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Grenze geihafft wurde. Kakao und Kaffe aus den Dungas find von ausgejeich ⸗ 
neter Qualität und der lehtere wird an der ganzen Weſtküſte gerühmt; er bat ein 
außerordentlich duftiged Aroma und wird nur von ben feinften Sorten Moffa über- 
troffen. Die Bohnen find mittelgroß und grünlid grau; da Mangel an Arbeitern 
berricht, läßt man fie nicht pflüden, jondern überreif werden und wartet, bis fie ab- 
fallen; dann werden fie aufgelefen. Der Transport nah La Paz kommt fo bod, 
daß diefer Dungaskaffe dort feinen Erportartitel bilden kann, aud wird er, eben 
wegen des Mangels an Arbeitern, in fo geringer Quantität erzeugt, dab er faum 
ben innern Bedarf dedt. Der Kakao der Yungas foll jenen von Guayaquil über- 
treffen und wird dem von Caracas gleichgeftellt. Auch die Vanille ift vortrefilid, 
Reis und Gemüſe gedeihen ausgezeichnet. 

Bisher find die Communilationsmittel im bürftigiten Zujtande ge 
weſen und auf eine regelmäßige, rajche Verbindung, z. B. mit der wichtigen perua« 
nijchen Handeldftadt Tacna war nicht zu rechnen, eben jo mangelhaft war die Poit- 
verbindüng zwiſchen den Städten im Lande jelbit. Das wirkt auf den Verkehr jehr 
nachtheilig. Wenn die Kaufleute des Innern Baluten zu remittiren haben, dann 
können fie fih der indianischen Yußboten (Chasquis), welche als Briefträger 
dur das Land laufen, nicht bedienen, fie müfjen das Geld durch zuverläfige Maul- 
thiertreiber (Arrieros) jenden, welde das Geſchäft auch ficher beforgen. 

Der Verkehr in Bolivia jelber und aud in den angrenzenden Ländern Süd 
amerikas hat viele Jahre lang ſchwere Einbuße durch das Kippen und Wippen 
der bolivianifhen Regierung erlitten. Das Spitem, der, man kann wohl jagen 
Falſchmünzerei begann jhon vor 1830. Die Dublonen, welde von 1827 bis 1836 
geprägt wurden, enthalten nur 870 Theile reinen Goldes. In der von innern Striegen fait 
unaufhörlich zerrütteten jogenannten Republik wurde der Pejo duro (Silberpiafter, 
Dollar) planmäßig verfäliht. Man prägte Stüde von vier Realen, deren innerer 
Silberwerth um ein Viertel, manchmal jogar um ein Drittel zu gering mar und 
auch dabei ging man jo unregelmäßig zu Werke, daß der Silbergehalt der Dollars 
in den Jahren 1827 bis 1840 von 670 bis zu 903 Theile Silbers enthielt. Diele 
fohlechten Dollars murden von Bolivia aus ſyſtematiſch verbreitet und namentlich 
wurde Peru mit denſelben überjhwenmt. Man bezeichnete fie dort ala Feble, 
d. h Schwäche, meil fie nicht vollgiltig und vollwichtig waren, im Verlehr jedoch 
vielfah zum Nennmwerthe genommen wurden, oder auch als Toſtones. Mehr als 
einmal drohete dieſer ſchlechten Dollar halber Krieg mit Peru auszubrechen, deſſen 
Regierung einſt für nicht weniger als 6,000,000 ſolcher Toſtones zum Nennwerth ver» 
kaufte und fie umſchmelzen ließ. Bolivia hat erſt im Jahr 1869 dieſer Falſchmün⸗ 
zerei ein Ziel geſetzt. 

Es iſt von Wichtigkeit, daß bei Capocabana, in ber Nähe bes Titicara- 
Sees 1864 ein Lager von Steinlohlen aufgefunden worden ift. Diefe werden 
ben Betrieb auf der projekirten Bahn von La Paz nad der peruaniſchen Stadt 
Puno (rejpektive Arequipa und zur Küfte) weſentlich wohlfeiler geftalten. Sie find 
auch von Bedeutung für den Bergbau, denn man hatte bisher für das DVerhütten 
der Erze in jener Gegend als Brennftoff nur den harzigen Straud Tola und Taquia, 
db. h. Llamamiſt. Wir wollen bier beifügen, daß in der Provinz Tarija, melde 
an das argentinijche Gebiet grenzt, eine gute Braunfohle gefunden worden iſt und 
daß in jener Region auh Petroleum in reichlicher dülle vorhanden ift. Im Olftober 
1866 erhielten die Vergingenieure Hurß und Hanfen in Salta dur einen Gpir- 
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guano · Indianer Nachricht, daß „Steinöl ⸗Vetten“ an den öſtlichen Abhängen ber 
Hoͤhenzüge, welche von den Andes abzweigen, gelegen ſeien. Die drei Hauptquellen 
von Suarurati, Plata und Piguirandi bilden einen Delbah von 
6 Zoll Tiefe und 7 Fuß Breite, der eine gute halbe Wegjtunde weit läuft und fich 
dann theild im Sande verliert, theil3 einem Bade zufließt, welder zum Syſteme 
des Pilcomayo gehört. Die Delablagerungen, welche in dem Höhenzuge zwiſchen 
DOran und dem Pilcomayo liegen, follen eine Ausdehnung von etwa 50 jpanijchen 
Geviertmeilen haben. Die genannten Ingenieure fanden in der Umgegend jener drei 
Delquellen jofort noch 8 andere nicht minder reichhaltige. Sie ließen ſich von der 
bolivianischen Regierung ein Ausbeutungsprivilegium auf 10 Jahre ertheilen; die» 
jelbe wollte eine jahrbare Straße durch jenen Theil des Chaco bis an den Paraguay- 
fluß berftellen ; die Delfabrif liegt unter 210 54° S., 64° 6’ Weit. Die Indianer 
brannten von jeher Petroleum in Thonlampen, deren Doht aus Baummolle beiteht. 
Bir haben ſchon früher gemeldet, daß die oberen Provinzen in Argentinien, namentlich 
Jujuy, reih an Steinöl find, das überhaupt in Südamerika an vielen Stellen vorfommt. 

Unweit vom Titicaca-See (Meerespöhe 12,850 engl. Zub) liegt Dunguyo, 
wo alljährlih am 15. Auguft ein großer Jahrmarkt gehalten wird, auf weldem 
wandhmal bis zu 15,000 Menſchen von weit und breit her zujammen jtrömen. Es 
fommen Kaufleute aus La Paz, Tacna, Puno und Arequipa. Dort erjcheinen aud 
Callahuaya-Indianer, welde Kräuter und Baljame verlaufen und deren 
Meditamenten da3 Boll große Heilkraft zujdreibt. Sie durchziehen ganz Südamerika 
und haufiren mit allerlei Droguen, jelbjt bis nach Rio de Janeiro, 

Zwiſchen La Paz und Druro liegt Sicafica, ein großer, bedeutender Ort. 
— Druro, das 96 Leguad von der peruanijchen Stadt Tacna entfernt ift, Liegt 
12,450 engl. Fuß hoch, in einer unfruchtbaren, fahlen Ebene, über welche die eifigen 
Gordillerenwinde hinfegen. Nah Gibbon hatte fie 5687 Einwohner; Tſchudi, welcher 
6 Jahre jpäter dort war, bezeichnet fie ald das Urbild einer verfommenen Stadt, 
‚aber gegen da3 Ende de3 17. Jahrhundert? zählte fie mehr als 60,000 Seelen; fie 
hatte damals Weberei von Fußteppichen, die Schmiede lieferten den berühmten Feuer- 
ſtahl von Druro, von denen mancher mit 40 bi3 60 Dollars bezahlt wurde. In ben 
Berghöhen (Cerros), der ganzen Umgegend waren etwa 2000 eröffnete Gruben (Bocas 
de Minas). Die in jehr vielen Bergwerkspdijtrikten gemachte Beobachtung, daß filber- 
führende Gänge am Ausgehenden jehr reich find, und dejto ärmer werden, je weiter man 
fie in die Tiefe verfolgt und dann in andere, nicht jilberhaltende Erze übergeben, 
bat ſich faſt in allen Gruben Druros beftätigt. „Die Spanier haben die Sahne 
abgeſchopft.“ Uebrigens ijt der ganze „Afiento” (Bergwerksdiſtrikt) von Oruro jehr 
ih an Zinnerzen und viele Öruben werben bearbeitet; das beſte Zinn kommt 
von Mach as und Huanuni aus der Örube Poſoconi. Die Produltion 
beträgt jährlih etwa 30,000 Gentner. Bolivia ift eines der zinnreichiten Länder 
der Welt. 

Gibbon fand im Afiento von Oruro 1215 verlafjene Silbergruben und nur 
11 im Betrieb; daneben etwa 200 verlafjene Goldgruben. Im Departement findet 
man auch Blei, Antimonium, Schwefel, Kupfer und Zinn. Handel mit Fellen von 
Lamas, Vicuñas und Chindillas; man erhält dagegen Fabrikate, peruaniichen Wein, 
Branntwein, Salz und Getreide. Entfernung bis nah Cobija am Stillen Meere 
183 Leguas, deren jede 5500 ſpaniſche Ellen (Varas) lang iſt. 

Nah Dften hin, im warmen Klima, liegt Cohabamba am Rio Grande 


580 Cohabamba. Chuquiſaka. Potofi; Silber. 


d. b. dem Mamoré, melder da, mo erden Chaparé aufnimmt, Rio Sara 
beißt; etwa 179 S.; 36,000 Einwohner, gut gepflaftert und fauber; Hauptmartt 
für Mehl, Weizen, Mais, Gerfte, womit die Bergleute in Oruro und Potofi und 
die Arbeiter in den Yungas verjorgt werden ; ſtarker Obitbau; viel Handelsverleht. 
Die Rimefjen nah der Seefüfte werden in Säden von je 2200 Dollars verpadt; 
4400 Tollars bilden eine Maulthierladung. Der Arriero geht bewaffnet, um ſich 
gegen Räuber vertheidigen zu fönnen. Eine Maulthierladung hat bis nach Tacna, 
14 Tage, 16 Dollard Transportkoften ; nach dem 219 Lequas entfernten Cobija ge 
braudt man 40 Tage Reijezeit. Der Markt ift ftetS reichlich mit europäticen a 
brifaten verjehen. Cochabamba ift ein Sammelort für die Ga&carilla, melde aus 
der Provinz Yuracard3 fommt und nah Arica zur Ausfuhr gelangt. Die Weber 
liefern hübſche Baummollenjtoffe und die Hutmacher ein vortreffliches Fabrikat. Der 
hübſch angeordnete Marktplag ift jehr belebt. Gibbon fand eine Bant, melde das 
Geſchäft mit der Cascarilla betrieb; dieje fam erft jeit 1849 in größeren Uuantitäten 
aus Yuracares; die befte Qualität ftcht hinter der aus den Yungas etwas zurüd, 
wurde aber mit 40 bis 54 Dollars bezahlt; die Frachtkoſten für eine Maulthier- 
ladung von 3 Gentnern betrug bis Arica 17 Piaſter. 

Chuquiſaca, d. h. Goldftätte, ift die politifhe Hauptitabt Bolivias und 
wird amtlid Sucre, nah dem gleichnamigen General benannt; 19% 30' ©, 
699 6’ D. v. P.; die Spanier bezeichneten fie anfangs al® La Plata, meil im 
nahen Gebirgäfnoten von Porco reiche Silberadern gefunden wurden. Mildes Klima; 
von September bi8 März viel Regen; 25,000 Einwohner; das Departement gebört 
theild zum Beden des Madeira, theils zu jenen des Paraguay und die Etadt jelbit 
liegt unmittelbar auf der Waſſerſcheide zwifchen dem Mamoré und dem Pilcomape. 
Eilber, Zinn, Kohlen, Blei, Kupfer, Gold. 

Weltberühmt wegen ihres ehemaligen Silberreichthums ift die Stadt Potoſi. 
Sie liegt 12,700 parijer Fuß über dem Meer in einer durchaus kahlen, unfructbarer 
Gegend am Nordabhange des Gerro de Potofi, der 15,074 Fuß hoch iſt, in faltem, 
unangenehmen Klima; etwa 20,000 Einwohner, während fie in den Tagen dei 
ſchwunghaften Grubenbetriebes mehr als 125,000 hatte. Won der Südiee her kom 
men jährlich für etwa 600,000 Dollars europätfche Fabrifate und der Produkten 
abſatz iſt lebhaft, da Potofi all und jeden Bedarf aus dem tiefer Liegenden Gegenden 
bezieht. Gibbon fand 1851 noch 26 Silbergruben im Betrieb, während mehr als 
1800 todt lagen. Der ganze Gerro ift von der Baſis bis zum Gipfel ftart flber 
haltig und überall von Gruben durchlöchert. Man nimmt an, daß die Gruben von 
Potoſi von 1556 bis 1800 eine Ausbeute im Werthe von 924,944,320 Silber 
piafter gegeben haben. Im Jahr 1849 wurden im der dortigen Münzftätte Ir 
1,624,536 Dollars in Silber und 11,984 Dollars Gold geprägt. Bolivia führt: 
in jener Zeit etwa 200,000 Pfund Quedjilber ein, aber nicht aus Huanca veli 
in Peru, das damals noch reiche Ausbeute gab, jondern aus England um das Kap 
Horn herum; «8 wurde in Gobija gelandet, das 185 ſpaniſche Meilen von Pot 
entfernt liegt. Von 1800 an betrug nad amtlichen Angaben in je 5 Jahren die 
Ausbeute edler Metalle bei Potofi: 

1800 bi3 1806: 21,186,460 Piajter; bis 1811: 16,288,590 Piafter. 

„ 31816: 10,789,816 Pr „ 1821: 9,749,350 
„ 1826: 9,089,787 * 1831: 9,784,620 
„ 1836: 9,848,342 J „ 1841: 9,678,420 
„ 1846: 9,789,640 w 
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Man fieht, wie die Ausbeute fih vermindert hat. Ich habe mir die Mühe 
genommen, die zerjtreuten Angaben über die vielen verlajjenen Gruben, 
zumeiſt Silberminen, Bolivia zujammenzujtellen. Demgemäß waren 1851 

in Betrieb. Berlajjen, 
In den Yungas von La Paz 7 Gold. mehr als 500. 


Dei Benenguala, unweit vom Titicaca — Silber. 0 
Deſtlich von Calamarca 565, == Ka 
Bei Araca 4 6, viele. 
Provinz Sicafica 96. mehr als 320. 
Oruro 11 E. BE 
und viele Goldgruben. 

Provinz Poopo 15 ©. mebr als 316. 
Provinz Carangas 4 S. en 
Gerro de Potoſi und Umgegend 268. „»  „ 1800. 
In den Provinzen Porco, Chayanta, Chichas 

und Lepiz 65 S. — — 
Provinz Arque in Cochabamba 3 ©. 2100 


Sobald fremde, thatlräftige und unternehmende Glemente ins Land fommen, 
und mit ihnen Kapitalien und Arbeitskräfte, dann kann es nicht fehlen, daß auch 
der Bergbau wieder Aufihwung nimmt. Denn die Lager edler Metalle find nicht 
ema erihöpft, es werden nicht jelten neue aufgefunden. Unter diefen erregten im 
Herbſt 1870 „der jabelhafte Reichtum“ im Bezirfe von Caracoles allgemeine 
Aufmerljamteit und aus dem nördlichen Theile Chiles waren hunderte von Berg · 
arbeitern dorthin aufgebrocpen, um die vor kurzem dort entdedten Silberadern in 
Betrieb zu nehmen. 

Sudjüdöftlih von Potofi liegt Tarija. Die gleihnamige Provinz gehörte bis 
1826 zur argentinijchen Nepublit und it, neben Cochabamba und Chuquijaca eine 
Getreide erzeugende Gegend, während La Paz und die Gegend von Potoji vor- 

je Kartoffeln liefern. Die Etadt Tarija, 6000 Einwohner, liegt in 
Zr Fuß Meereshöhe und hat mildes, angenehmes Klima; die Umgegend 
Gcert Wein, Handel mit Mate. Der Ort liegt an einem Zufluffe des Vermejo und 
bat lebhaften Verkehr mit Argentinien. 

Bir haben jhon früher erwähnt, wie wichtig es für Bolivia jein würde, 
1 J atzwege auch nah dem La Plata zu erhalten. Die Regierung erlannte 

Icon, als jie durch Dekret vom 27. Januar 1853 jänmtlihe Flüſſe der Re- 

"welche jowohl dem Amazonas wie dem La Plata zujtrömen, für die Schiff- 
bei und den Handel allen Völkern jreigab und eine Anzahl von Ortjcaiten im 
sanern jür Freihäfen erklärte. Dieje find: am Mamorcd: Eraltacion, 

nidad und Loreto; — am Beni; Rurenavaque, Muchanis und 
gdalena; — an Pirahy: Cuatra ojos; — am Chaparé, Coni 
und Chimore, welche in den Mamore fließen, die Dörfer Yjunta, Coni 
und Chbimore; — am Mapiri und Eoroico, die in den Beni münden, 
die Ortſchaften Guanay und Goroico. Dieje alle gehören dem Stromſyſteme 
des Amazonas an; in jenem de3 La Plata liegen die Freihäfen: Magarinos 
am Pilcomayo, ber in Bolivia übrigens nit jhiffbar it; — Bahia negra 
und Borbon am Paraguay; am Bermejo ein Punlt unter 210 306, Schon 
damals erklärte Bolivia, da die Regierung allen Individuen und Geſellſchaften, 
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welche vom atlantifhen Ocean her auf den Strömen nad Bolivia kommen und bri 
den Hafenftädten oder in deren Bezirk Aderbau oder Gewerbe betreiben wollen, bt- 
trächtlihe Gejchente an Land machen werde. Die Regierung ficherte dem erften. 
Dampfer, welcher auf dem Wege des Amazonad oder de3 La Plata einen bolivia- 
niſchen Freihafen berühren werde, eine Prämie von 10,000 Silberpiafter zu, gab 
auch die Produftenausfuhr auf den Strömen völlig zollfrei und ftellte einen Einfuhr- 
tarif mit möglichjt niedrig gegriffenen Säßen in Ausficht. 

Werfen wir einen Dlid auf das öftlihe Tiefland Boliviad, auf eine 
„Region von wunderbarer Ueppigfeit”, welder eine bedeutende Zukunft nicht fehlen 
faun, jo finden wir an ben äußerften Zmeigausläufern der Cordillere Santa 
Eruz de la Sierra, eine Stadt von etwa 10,000 Einwohnern in dem „glüd- 
lihften Lande”, im Stromfyfteme des Madeira, in einer Reisregion mit tr 
piſchem Klima. Bon dort dehnen fich die weiten üppigen Ebenen nah Norden und 
Often bin aus; fie find zum großen Theil bewaldet, überall vortrefflich bewäſſert 
und würden bei zureichenden Arbeitsfräften Baummolle, Kaffe, Kakao, Indigo in 
größter Menge liefern können; der Tabak von Santa Cruz ift ausgezeichnet, ebenio 
die Banille; auf den Grasfluren mweiden Pferde» und Rindviehheerden ; man geminnt 
auch Cocenille; der Handel mit Tigerfellen ift nicht ohne Belang. Die Entfernung 
nad Cochabamba beträgt 107 Leguas, 30 Tage; nad Cobija gebraucht ein Maul: 
thier über Cohabamba und Potofi etwa 3 Monate Zeit. Die Weber in Codabamba 
beziehen ihre Baummolle aus Santa Cruz, das auch Zucker und Eyrup dorthin 
liefert. Die Gegend liefert „Alles“. „Man fest fih an einen Tiſch von prächtigen 
Cedernholze; das weiße baummollene Tiſchtuch, alles Silbergefchirr, Kaffe, Zuder, 
Kakao, Brot, Echöpjenfleifh, Eier, Orangen werden ſämmtlich in der nächſten Nähe gr 
wonnen; Rindfleifh kommt aus der Pampa, Wildpret aus dem Walde, Fiſch ans 
den Flüffen; Kartoffeln gedeihen auch. Man figt auf Stühlen von Mabagonibel;, 
wovon dort 8 verfchiedene Arten wachſen; es gedeihen Weintrauben, alle tropiſchen 
Früchte und Tabak; das Vieh bleibt das ganze Jahr über im freien, da mo es 
Futter findet; die Indianer weben Belleidungsftoffe. Aber eben weil die Santa 
Eruzefios Alles mit fo leichter Mühe haben und im herrlichten Klima leben, gehören 
fie zu ben trägften Menjchen der Welt.“ 

Nah Dften hin Liegt die Landſchaft der arbeitfamen Chiquitos; biele In 
diarer bringen viel Salz und Salpeter in den Handel, außerdem gießen fie Kirchen 
gloden, wozu fie das Metall vom Titicaca-See her beziehen; fie bezahlen dasſelbe 
mit Zuder und Wachs; Rocou (Orleans, Arnotto) wächst wild; man jammelt Da 
nille, gewinnt verjchiedene Arten von Gummi, Storar, Jalappe, Mate, Ipecacuanda, 
Safjaparille, vortreffliche Hölzer, insbeſondere auch Farbehölzer. An dem kleinen 
Flüffen, welde den Otugquis bilden: Rindviehzucht, Silber und Gold. 

Die Provinz Puracarés, nach den halbfreundlichen Indianern jo benannt, 
gehört ſchon zu der Provinz Beni, melde den norböftlihen Theil Bolivias bilde 
und an das brafilianijche Matto groffo grenzt; der Theil, welcher am öftlichen Rande 
der Yungas liegt, wird als die Provinz Apolobamba bezeichnet, die gleichnamige 
Stadt liegt am Fluffe Tuiche, etwa halbwegs zwiſchen den Goldgruben von Tipuarı 
und jenen von Caranaja. Vinhuta, am San Mateo', im Lande der Yuracaret, 
ift ein aus wenigen Hütten beftehendes Dorf, bildet aber trogdem einen Stapelplaf 
für das öftliche Bolivia. Man lagert dort Baummollenzeuge, Glaswaaren, Eilen- 
waaren, namentlich Beile, Meffer und Angelhaten, bie den ungeheuer weiten Weg 
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von Eobija her gemacht haben, dur bie Atacamamüfte, über bie Eorbillere, bie 
falte Hochebene von Druro, dann über die Andes. Künftig werden die Waaren 
dorthin wohl vom Amazonas her gebradht werden. Nah Vinchuta bringen bie 
Händler aus Moros Kakao, melden fie an Kaufleute aus Cochabamba für Salz 
abgeben. Ein ähnlicher Handel wird auch getrieben in Trinidad im Bezirke 
Moros; es ift die Hauptftadt des Departements Beni, hat etwa 3000 Einwohner, 
und liegt am Mamore, auf welchem ein lebhafter Verkehr mit Indianernachen ftatt» 
findet; in den nächſten Jahren joll der Fluß bis weit hinauf mit Dampfern befahren 
werden, denn der Handel diejer ganzen Region grapitirt natur 
gemäß nah dem Amazonenftrom bin. Trinidad hat Niederlagen euro« 
paiſcher Yabrifwaaren; fodann von Salz, Mehl, Kaftao. Schon feit länger ala 
dreißig Jahren kommen einzelne Handelöleute vom Norden ber auf dem Flußwege. 
Gibbon traf dort einen Kaufmann, welcher franzöfiihen Wein, Cognac, Wachholder- 
branntwein, Eifenwaaren, Dlivenöl, Raketen und allerlei ſonſtiges Feuerwerk ꝛc. ger 
bradt hatte. Dan bezahlte ihm feine Waaren mit Kakaobohnen; Eier kaufte man 
für Salz, für 4 Weingläſer voll Dlivenöl erhielt man eine Henne, für 2 Gläfer 
voll ein Pfund Zuder. Die Indianer verfaufen nah auswärts jelbitgemehte Baum⸗ 
mwollenzeuge, Rindshäute und Tigerfelle, Strohhüte, Kaffe, Tabak, Katao und Cho- 
foladetafeln. Die meiften Artikel gingen ftromaufmwärts, meil fie nad Norden hin, 
wo bis zum Amazona3 feine Städte mehr liegen, feinen Abſatz fanden. Der einzige 
einigermaßen belangreiche Ort ift no Zoreto, ber etwa 4000 Einwohner zählt, 
darunter nur wenige Weiße; er liegt 12 Leguas ſüdſüdöſtlich von Trinidad und 
treibt ausgedehnten Handel mit Sal;, das in den Salzjeen in den obern Theilen 
von Potofi gewonnen wird. 

Wir haben die Verlehrsverhältniffe diefer öftlihen Theile von Bolivia ge» 
jhildert, weil in den geographiſchen Handbüchern darüber Faft nichts zu finden iſt, und 
weil jene Gegenden nothwendig von größerem Belange werden, jobald, wie zu er» 
warten fteht, der Handel vom Norden ber auf den Flußwegen dorthin vordbringt. 
Indem wir und jet nah Weiten, zur pacifiſchen Region binwenden, können 
wir zeigen, wie ſchwierig, langjam und theuer der Verkehr zwijchen der Küſte und 
dem Binnenlande ift. Beide find von einander getrennt, nicht nur durch die öftlichen 
Andes und die weftlihen Eordilleren, fondern auch dur die Atacamamülte, 
über welche wir in der jüngjten Zeit buch Bhilippi und. J. von Tſchudi ein- 
gehende Darftellungen erhalten haben. Der legtere nahm den Weg, melden bie 
MRaulthierfaramanen von Salta und Molinos in Argentinien aus einſchlagen. Der 
ganze Landſtrich von Copiapoͤ in Chile, im Süden, bis nah Xoa in Peru im Norden 
mit Einichluß des bolivianifhen Küftenftrices, fodann die Region vom Etillen 
Dcean im Weften bis nach Antofagafta an der argentinifchen Grenze, ift Wüftenei 
mit Bajjermangel, mit vielen einzelnen Gebirgajtöden bis zu 18,000 Fuß 
Höhe und breiter Hochebene, mit theils gar feinem, theild armjeligem Pflanzenwuchſe 
und ſpärlichem Thierleben (nur Wühlmäufe und Chinchillas). Nur auf der weit 
lichen, bolivianiſchen Abdahung liegen in einzelnen geſchützten Thälern an Heinen 
Bähen Potreros, d. h. Graspläge, auf melden Nindvieh und Maulthier ſich 
einigermaßen erholen. Die Wülte hat einen Flächenraum von etwa 4000 Quadrat- 
meilen und auf demielben findet man nur einzelne bewohnbare Daſen; fein einziges 
Gefließ erreicht da3 Meer. An einzelnen Stellen treten Salzjümpfe auf; einer der: 
jelben nimmt mehr als 50 Quadratmeilen ein und etwa der vierte Theil der nörd» 
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lichen Wüfte ift mit Salzlagern bebedt, während die anbaufähige Oberfläde, bie 
Votreros mit eingerechnet, in Bolivia nur höchſtens 90 Duadratmeilen einnimmt, 

Die Strede zwiſchen Molinos und Atacama, 126 Leguas, bat auf jehs Ta⸗ 
gereifen ganz menjchenleere Wüſte mit weit auseinander liegenden Wafjerplägen, bei 
einer durchichnittlichen Höhe von 10,000 bis 14,000 Fuß. San Pedro de Au 
cama, die „Hauptitabt der Wüſte“, liegt 7400 Fuß über dem Meer, 22° 255, 
bat etwa 2200 Einwohner; unter diefen viele Maulthiertreiber, welche den Waaren» 
transport zwiſchen den argentiniichen Provinzen Salta und Catamarca einerjeitd und 
Potofi oder Cobija andererjeit3 vermitteln. Ein Bach, der ſich einige Meilen unter» 
bald im Sande verliert, dient zur Bewäſſerung der Felder, auf denen Getreide und 
viel Luzernerklee für das Vieh gebaut wird. In der nahen Wüſte geminrt man 
Borax, der nach Cobija zur Ausfuhr kommt. Etwa 5 Leguas von der Stadt liegen 
die Kupfergrubenvon San Bartölo, die eine lohnende Ausbeute geben, 
unter der Leitung deutjcher Bergleute; da3 Metall wird in fajt gediegenem Zuſtande 
gefunden; die dort vorfommende Barilla iſt gediegenes feinkörniges, mit dem Sande 
des anftehenden Sandfteines zu einer feiten Mafje zufjammengebadenes Kupfer, Der 
gewöhnlice Karamanenweg von Atacama nah Cobija geht mehrfach durch lange 
Schluchten und an jähen Abgründen hin. Wenn zwei Maulthiertropas fi dort be 
gegnen, ijt ein Ausweichen unmöglich; die, welche den fürzejten Weg zurüdgelegt bat, 
mup mit Mühe und Gefahr umkehren. 
Der Weg von San PBartolo führt in weitem nördlichen Bogen nad Ca 
lama; in Zwijdenräumen find Kleine fteinerne Hütten oder Bretterbuden, jogenannte 
Poſtas, angelegt worden, in welden der Neilende Naft hält. Calama liegt 
8700 Fuß hoch, und ift ein Dorf mit etwa 600 Einwohnern, zumeift Maulthiertrei- 
bern und Kaufleuten; der Ort ift eine Art von Stapelplak für den Waarentransport 
nad den Bergwerkediftriften von Potofi; er hat unangenehmes Klima in regenlojer 
Gegend. Man hat den Verfuch gemacht, für den Waarentransport in der Atacama⸗ 
wüjte Dromedare von den canarijchen Inſeln zu benügen, ihre Füße litten jedod zu 
viel von dem ſcharfen Sande und den jpigigen Steinen; das Maulihier bewährt 
ſich bejjer. 

Die Entfernung zwijchen Atacama und Cobija beträgt in gerader Linie ems 
50, auf dem Handelswege 72 Leguas. Diejer führt über das fupferreihe Küſten 
gebirge, in weldem viele Gruben bearbeitet werden. Cobija, der einzige 
Seehafen Bolivias, heißt auh La Mar, nach dem erjten Präfidenten der Republil, 
er beitand bis 1829 aus wenigen Fiſcherhütten; in diefem Jahre wurde er zum reis 
bafen erhoben, fann aber als Ortſchaft nicht recht emporiommen, weil er ringsum 
nur Wüften hat. Doc die ergiebigen Kupfergruben der Umgegend und der Verfehr 
nach Potofi wirken ein und die VBevöllerung mag etwa 4000 Köpfe zählen. Die 
pacifiſchen Dampfer laufen auf der Leidlich fichern Rhede an, der Landungsplag iſt nicht 
gut; Trinkwafjer muß durch Deitillation gewonnen werden, Lebensmittel kommen aus 
weiter Ferne. In manden Jahren find mehr als 300,000 Gentner Roblupfer aus 
geführt worden, wobei eingerechnet worden iſt, was man an der etwas nördlich von 
Eobija liegenden Bahia de [os Algodonales (229 33° ©.) in den Toce 
pillogruben gewinnt, die in einer eben jo öden Gegend liegen. Für dem 
Bezug von Importwaaren, namentlih europäijcher Fabrikate, iſt Cobia vorzug% 
weile von Balparaifo abhängig; die Ausfuhren beftehen in Kupfer, Edelmetall, 
Ulpacamolle, Chinchillafellen und Guano. Diejer letztere wird hauptſächlich an und 


Merilloned. Chile. Die Befiedelung. 585 


in der Merillone3-Bay gewonnen (23% 3° ©). Der Streit mit Chile 
über den Befig der Injeln ijt in der Weije gejchlichtet worden, daß ber Ertrag 
zwiſchen beiden Staaten getheilt wird. 

Wir wollen einige Angaben über die Entfernungen zwiſchen verſchiedenen 
Bunkten auf den Handeläwegen Hinzufügen. Bon der Hamptitadtt Chuquifaca 
(Sucra) nach Potofi 29 Leguas; Tarija 96, Cobija 187; Oruro 74; La Paz 123; 
Cochabamba 65, Santa Cruz 127; Trinidad über Cohabamba 265. — Bon Co 
bijanad: Oruro 183; La Paz 232; Cochabamba 219; Santa Eruz über Potofi 
und Cohabamba 345; Trinidad über Potoji, Cohabamba und Santa Eruz 535 


Leguas. 
6. Die Republik Chile. 


Das Gebiet derſelben erſtreckt ſich von der Atacamawüſte, in welcher der 240 S. 
die Grenze gegen Bolivia bildet, nah Süden hin bis zur Magellansſtraße, und nimmt 
einen ſchmalen Streifen zwijchen der Südfee und den Andes ein, welcher eine Breite 
von 40 bis 60 Leguas hat. Der Flächenraum beträgt, je nachdem man das Gebiet 
der auch jegt noch unabhängigen Araufaner, eines tapfern indianischen Volfes, hinzu- 
rechnet oder nicht, in den jogenannten civilijirten Landestheilen, 5800 bis 6300 
Quadratmeilen; die Zahl der Bewohner kann man auf ungefähr 1,900,000 an« 


Unter allen Republifen Central» und Südamerikas bat Chile fih bisher am 
vortheilhafteſten ausgezeichnet; es ift jo ziemlich mit Revolutionen und Bürgerkriegen 
verihont geblieben, hat bei jeinen Präfidentenwahlen keine blutigen Aufitände gehabt; 
da3 Soldatenelement ift der bürgerlichen Obrigkeit unterthan. Auch it die Vevöl« 
terung derart zujammengejeßt, daß das weiße Element in der Blutmiſchung ftark 
vertreten wird, und von der Negerplage ijt Chile verſchont geblieben. Es liegt außer- 
balb der Tropen, Boden und Klima eignen fich nicht für den Plantagenbetrieb, und 
man muß wohl in Anſchlag bringen, daß die Kolonijten, welche diejes ſchmale Küften- 
gebiet von Spanien aus befiedelten, zumeijt aus dejjen Nordprovinzen jtammten, aus 
den basliſchen Gegenden, Ajturien und Galizien. Sie wandten fid dem Aderbau 
und dem Grubenbetriebe zu und dieſe bilden, nebjt dem durch fie hervorgerufenen 
Handel, auch heute die Grundlage und Quelle des Wohljtandes und des Gedeihens. 
Mit jedem Jahre maht das Land materielle Fortſchritte und auch für die Vollsbil— 
dung wird gejorgt. Dabei aber find noch manche Hinderniffe zu überwinden. Chile 
leidet nicht unter der Neger-, wohl aber unter der Pfaffenplage. Der Klerus iſt 
böhit anmapend, nicht jelten äußert fanatiſch, verwirrt namentlih die Köpfe der 
Beiber, tritt bier, wie überall, culturfeindlih auf und liegt wie ein verderblicher 
Rehlthau auf dem Lande. 

Chile wurde 1535 durch den Conquiftador Diego de Almagro befannt und ftand 
bis 1810 unter dem PVicelönig von Peru. Die Spanier, namentlid Don Pedro de 
Valdivia, gründeten einzelne Städte, z. B. La Serena an der Bay von Coquimbo; 
die gegenwärtige Hauptjtadt der Nepublit Santiago; Concepcion an der Mündung 
des Biobio, dann am Zujammenfluffe des Calle calle und Cruces im Araufaner 
gebiete Valdivia. Chile erklärte fih 1810 für unabhängig und wurde als ſolches 
von Spanien im Jahr 1846 anerkannt. 
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Der Tanghingeftredte chileniſche Landftreifen, zwiſchen dem 24 und 43° füh- 
licher Breite, bietet in Bezug auf Bodengeftaltung und klimatiſche Verhältniſſe große 
Verfchiedenheiten tar. Im Innern zieht fich die ſchneebedeckte Eorbillere hin, dem 
Geftade entlang läuft eine Küſtenkette, aber erft etwas nördlich von Santiago, etwa 
unter 330 ©. ſcheiden fi beide Gebirgezüge, welche dann bi3 zur Magellansftraße 
einander begleiten. 

Sn der chileniſchen Eordillere erhebt fi der höchſte Berg Amerikas, der 
Aconcagua, bis zu 6797 Meter, der Tupungato bi 6700. Nach Süden 
hin nimmt ihre Höhe ab; die verſchiedenen Päſſe, melde über biefelbe führen, 
haben wir jhon Band I. S. 267 angeführt. Sie find während der Ichtverflofenen 
Jahre vielfach näher erforjcht worden, weil es mit einer Eijenbahn über das Hod- 
gebirge zwiſchen Argentinien und Chile Ernft werden fol. Der zum Uebergang 
auserfehene neue Planchonpaß hat die verhältnißmäßig geringe Höhe von 
nur etwa 2500 Meter. Er fchließt an die, das mittlere Chile von Norden nad 
Süden durdziehende Eijenbahn und bietet die am mwenigften ungünftigen Verhältnifie 
für den Bau eines transandinishen Schienenweges. Weiter im Süden unter 41%, 
bat der Perez-Roſalespaß nur 900 Meter Höhe. Derfelbe ift zuerſt 1856 
von zwei Deutihen Fonk und Heß, überfchritten worden, verbindet bie beiden 
großen Binnenjeen Llanquibue und Nahuelhuapi und führt einerjeits 
nad Puerto Montt, dem Hauptorte ber deutſchen Kolonie Llanquihue, amdrerjeit?, 
gegen Diten, nad dem Rio Negro, ber auf weiten Streden ſchiffbar ift, in Argen- 
tinien. Sehr beträchtlih it die Anzahl der Vulkane, und Chile, bekanntlich gleich 
dem größten Theile der Weſtküſte Südamerifas, häufigen Bodenerjchütterungen und 
Erdbeben ausgejeht. 

Das Klima ift im Norden heiß und wird bort nur theilweiſe burd die 
Nordweſtwinde gemildert. In der Atacamamüfte fällt oft in einer langen Reihe von 
Jahren kein Tropfen Regen, in Copiapd faum ein paar Mal im Jahre, im Ganzen 
etwa 6 Stunden, in Coquimbo höchſtens 2U Stunden im Jahre. Da es nur der Nord. 
füfte entlang an fließendem Waſſer fehlt, muß man in ben verfchiedenen Hafenplägen 
diefem Webeljtande durch Deftilliren des Meerwaſſers abzuhelfen fuchen. Weiter nad 
Eüden bin tritt der Winter mild auf, aber unter 470 ©, bleibt doch der Schnee 
an der Küfte wochenlang ‚liegen. Die antarktiihe Humboldtftrömung, melde von 
Süden herauf dem Geftade entlang zieht, wirkt abkühlend; füdli von Concepcion 
ift die Regenmenge ſehr beträchtlich; in Valdivia hat man 9 Regenmonate. Pon 
der Küſte bis zu den Paſſen des Hochgebirges treten, wie fi von ſelber verfteht, 
eine Menge klimatiſcher Abftufungen auf; in horizontaler Richtung bildet etwa bie 
Breite von Santiago und Balparaifo eine förmliche Scheidewand in Betreff de 
Klimas ſowohl wie der Bodengeftaltung. Die Nordprovinzen find angefüllt mit 
hoben Bergfetten, welche in unregelmäßigen Zügen fi” von der Hauptcordillere ab- 
zweigen und fich bis zur Küfte hinziehen. Südlich von Santiago erftredt fi bit 
nad Puerto Montt hinab ein großes Längenthal mit ausgedehnten Ebenen, die nah 
der See hin von der fandigen Küſtenkette begrenzt werden und mehrfach, ſoge⸗ 
nannte Angofturas, jchmale Stellen, aufweilen, an denen fie eingeengt find. 
Aber fie hängen doch zufammen, find gut bemäffert, vortrefflih für Viehzucht und 
Aderbau geeignet und zum großen Theil feit langer Zeit unter Kultur, So nad 
Süden her die Ebenen von San Fernando mit dem Rio Claro; jene von Euricd; 
bie von Zalca, welche der jhiffbare Fluß Maule durchzieht. Weiterhin wird die 
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Zahl der Flüffe, beren Chile 23 bat, immer beträchtlicher; es treten auch Urwälder 
auf in den Ebenen von Ehillan und in jenen von Goncepcion, welche der jchöne 
Fluß Bio bio durdftrömt; auch in VBaldivia tritt der Baumwuchs nicht minder 
mächtig und prächtig auf. So ftellt fih auch in dieſer Beziehung ein fcharfer Ge- 
genjat zum beiß-fahlen, zumeift vegetationslofen Norden heraus, der überhaupt 
nur 10 fruchtbare, des Anbaues fähige Thäler hat. Er ift aber einigermaßen 
entihädigt durch den ungemeinen Reichthum an merthvollen Mineralien. Ohne 
diefelben würde er unbemwohnt fein; die Ortichaften, welche in ihm zerftreut liegen, 
find fajt alle jogenannte Ajientos, SHüttenorte oder Reviere; fo 5. B. Ligua 
mit den Kupfergruben von Goligüe; San Lorenzo, Hornillas, Gatemu, 
la Batagua; — Petorca an den Quellen bes Logotama, wo einft viel Gold 
gegraben wurde; Illapél mit Kupfergruben und Goldwäſchen, dergleichen fih auch 
bei Caſuto und Las Eaftas befinden; dann noh Eoquimbo und Eopiapb. 
Rah Süden hin in den centralen Gegenden, melde Regen und Bewäſſerung haben, 
gedeihen alle Produkte der warmen und gemäßigten Zone, die wir hier nicht einzeln 
aufzuführen brauchen, weil wir diejenigen. welche für den großen Handel von Belang 
find, weiter unten namhaft maden. Chile ift eine Heimath der Kartoffel; als präch⸗ 
tiger Charafterbaum, der auch in Europa angepflanzt worden ift, tritt die Pehuen 
(Araucaria imbricata) auf; einheimiſch find die fchönften Ealceolarien; die Zahl 
der Nub- und Bauhölzer ift ungemein beträchtlich. 

Chile ift in feiner mittleren und fjüdlichen Region recht eigentlich ein Agri— 
culturland, aber die wirtbihaftliden Einrihtungen und Ber- 
bältnijfe waren bisher jehr unangemefjen und mangelhaft. In den Zeiten ber 
ipanifchen Eonquifta gab man Europäern Landftreden von theilmeis ungeheuerm IIm- 
fange, die man al Encomienbas bezeichnete. Jeder derjelben war eine größere 
ober geringere Zahl von Indianern als Zwangsarbeiter zugemiejen; fie waren in 
der That jchlimmer daran als Negerſklaven. Solcher großen Landcomplere, Lati« 
fundien, hat Chile noch jegt in ungebührlih großer Menge, und fie erjcheinen für 
die friſche Entwidlung des Landes vielfach von nicht geringem Nachteil. Allerdings 
find unter der Republik die Indianer und die Mifchlinge der Zwangsarbeit enthoben 
worden, aber ihre Abhängigkeit von den großen Grundbefigern ift darum doch nicht 
bejeitigt worden; fie liegt in den Verhältniffen. Sie haben feinen eigenen Boben ; 
der Örundbefiger gibt ihnen Vorſchüſſe, für melde fie das Jahr hindurch. arbeiter 
müffen; man ſtellt e3 fo an, daß fie ftet3 in Schulden find und abhängig bleiben. 
Gewöhnlich find die Eontrafte derart abgefaßt, daß der Huafo, Landbewohner, jegt 
zumeift Mijchling, welcher feinem Grundeigenthümer gegenüber als Inquilino be 
zeichnet wird, ein Stüd Land erhält, das zu feiner und feiner Familie Ernährung 
leidlih ausreiht. Dafür muß er dem Grundheren 150 Tage Arbeit zur Verfügung 
ftellen; außerdem kann derfelbe ihm zu folcher nach feinem Belieben entbieten, gegen 
einen vereinbarten Tagelohn; er kann angeben, was der Inquilino auf den ihm über- 
lafjenen Feldern anbauen muß; ſodann hat derfelbe den Ertrag feiner Erndte an ben 
Grundbefiger abzuliefern, welcher den Verkauf des Getreides beforgt und die für die 
felbe eingefommene Summe dem Inquilino auszahlt, nachdem er feine Vorfchüffe ab- 
gezogen bat. Der Örundbefiger, Hacendado, ift heute noch faktifch ein Feubal- 
berr, der Huaſo im Allgemeinen fügfam und unterwürfig. Er hat außerdem den 
Zehenten zu bezahlen, und ift milizpflidtig ; für die eheliche Trauung nimmt ihm der 
Piarrer, ſchmachvoll genug, 15 bis 25 Pinfter ab; die Taufgebühren find hoch und 
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wenn er eine Klage anhängig machen will, ift der Grundbefiger fein Richter. Es 
ift erflärlih, daß unter ſolchen Umftänden beide Klaſſen zu einander nicht im freund« 
lihem Verhältniffe ftehen. — Seit etwa zehn Jahren befjern ſich indefjen die Dinge 
nad und nad. Einzelne Latifundien find duch Erbſchaft in kleinere Befigungen 
zerlegt worden; mande Majorate und Klöſter haben angefangen, Heine Pachtungen 
(Hijwelas) auf lange Zeitdauer zu vergeben; die Hacendados lafjen zwar nicht 
an Inquilinos, aber an Andere, Ländereien auf langes Ziel ab und dürfen bie 
Pachtſumme nicht jteigern; nach Ablauf der Pacht wird fie unter denjelben Bedin— 
gungen verlängert, oder alle Verbejjerungen müjjen dem Pächter bezahlt werden. 
Die Zahl der Heineren unabhängigen Landbefiger, jagen wir jelbjtändiger Bauern, 
erſcheint aber immer noch verhältnismäßig gering. 

In Betreff der VDodenproduftion zerfällt Chile von 25. bi zum 
42. Grade jüdlicher Breite naturgemäß in 4 Zonen. Die nördliche it, wie ſchon 
bemerkt, eine Mineralgegend; die zweite, vom Thale von Goquimbo bis zu jenem 
von Aconcagna, aljo bis etwa zum 33. Grade, iſt gemiſcht, fie hat Kupfergruben 
und etwas Aderbau, Die dritte, nach Süden hin bis zum Itatä, 360 S., bilde 
vorzugsweiſe die Region der Fruchtbäume und des Getreide. Die vierte, eigentlih 
füdliche Zone, hat Aderbau, Weidegründe und Wälder. 

Unter den Erzeugnijjen des Ackerbaues, welde zur Ausfuhr ger 
langen, fteht der Weizen in vorderjter Reihe. Der Anbau diejer Getreideart und 
die Mehlfabrifation nahmen in Chile einen mächtigen Aufſchwung ſeit Entdedung der Gold» 
felder in Californien und Auftralien; 1851 betrug die Ausfuhr am Weizen und 
Hüljenfrücdten jchon mehr al3 2,500,000 Dollars; 1854 erhielt allein Auftralien 
für 3 Millionen an Lebensmitteln aus Chile, das nun, feitdem jene beiden Gold» 
länder jelbjt Weizen erportiren, andere Gegenden damit verficht, 5. B. Peru, Ecuador und 
manche Inſeln der Südſee; auch die Verſchiffung nah Europa ift nicht ohne Belang. 
Die Weizenerndte hat im Jahr 18683 betragen 406,868,316 Kilogramm; die Aus 
fuhr in den 10 erjten Monaten von 1868 jtellte ih auf 127,767,435 Kilogramm, 
wovon 11,758,699 nad Frankreich verjchifft wurden. Für 1869 hat der Finanß 
minifter nachgewiejen, daß die Ausfuhr von Weizen und Mehl mehr als 4,000,000 
Dollars betrug. Man erportirt ferner: Mais, Gerjte, Bohnen, Linſen, Kümmel, 
Anis, Kartoffeln, ſpaniſchen Pfeffer, Majoran-, Canarien-, See, und Hanfjamen, 
Stroh und Heu; Gemüſe, Mandeln, Pfirfiche, Nüfje, Objt und Palmnüfje Die 
Wälder liefern Bretter, Balken und Werkholz zur Ausfuhr und Rinde vom Lingue—⸗ 
(Laurus lingue) und vom Quillaybaum (Quillaya smegmadermos) ; der Ertrag 
an Honig und Wachs fteigert fich mit der zunehmenden VBienenzucht, die erjt vor 
etwa einem Menjchenalter begann. Der Weinbau iſt nicht unbeträchtlich; 1863 
wurden 23,501,926 Xiter gewonnen. In demjelben Jahre ergab eine Abjhägung 
de3 Viehſtandes: 586,073 Häupter Rindvieh, 1,183,591 Schafe und Ziegen, 
196,174 Pferde. Dieje Iegteren werden jehr geſchätzt, weil fie feurig und ausdauernd 
find; von Nindvieh kommt viel aus Argentinien, um auf den chilenijchen üppigen 
Weiden gemäjtet zu werden; für die Verbeſſerung der Schafzucht durch Kreuzung wird 
jegt vielfach gejorgt. Zur Ausfuhr gelangen Hörner, Knochen, gejalzenes und ge 
dörrtes Fleiih, Häute der oben erwähnten Thiere, Fett, gedörrte Zungen und auch 
Schweinsſchinklen. Die Jagd liefert zur Ausfuhr Felle von der Chinchilla und vom 
Guanaco, jodann auch Straußhäute. 

Wir betonten jchon weiter oben, daß Chile ungemeinen Reichthum an werife 
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wollen Metallen habe. Blei fommt häufig vor und vielfah mit Silber gemifcht 
als Galena; im Norden ift das Erdreih an vielen Etellen eifenhaltig und bei 
Atacama hat man Eifen in beinahe gediegenem Zuftande gefunden. Seitdem man 
bie Rohlengruben im Süden in Betrieb genommen bat, find einige Eifenhütten 
angelegt worden. Kohlen hat man ſowohl in der Provinz Atacama mie an der 
Magellanzjtrafe in der Nähe von Punta Arena3 entvedt; die wichtigsten Kohlenfelder 
fiegen jedoch in der Provinz Concepcion ſüdlich vom Bio bio bis unter etwa 37% Sid, 
Dort find die Gruben bei Lota, Coronel und Colchura in großartigem Be 
triebe; im Februar 1869 waren dort mehr als 4000 Arbeiter bejchäftigt; man ver- 
hüttet Kupfererze aus dem Norden, fabricirt feuerfefte Ziegel, gewinnt monatlich 
mehr al3 500,000 Eentner Kohlen und dedt den Bedarf des Landes. Jene drei 
Grubenorte haben im Jahr 1868 Erzeugniffe im Werthe 121, Million Francs 
geliefert. 

Gold kommt vielfah vor, man fand dasfelbe jedoch zumeiſt in Heinen Parti— 
fen. Bald nad der Eroberung bearbeiteten die Spanier die Gruben von Djorno 
mit großem Erfolge und auch fpäterhin wurde in den nördlichen wie in den mittleren 
Gegenden viel Gold gewonnen. Gegenwärtig find Wäjchereien bei Limadi, Caſuto 
und Las Cañas; man gräbt auf Gold bei Chivato in der ſüdlichen Cordillere; 
auch in der Gordillere von Antuco fol das edle Metall auftreten. ALS eigentliche 
Goldregiorn bezeichnet Perez Roſales die Piftrifte von Andacollo und 
Petorca irn der Provinz Coquimibo ; Jaquil in Condagua, Eyivato und Chunchunco 
in Talca, und Gato an dem Bergabhange von Chillan. 

Viel wichtiger find Silber und Kupfer, wovon 1869 für mehr als 
16,000,000 Dollars zur Ausfuhr gelangten. Kupfer iſt ein Haupterzeugniß des 
Nordens nah Süden hin bis zur Provinz Mconcagua, weiter abwärts tritt es in 
geringerer Deenge auf. Die Tamayagrube in der Provinz Coquimbo, melde 
für unerſchöpflich gilt, hat lange Zeit hindurch einem von ihren Beſitzern im Durch» 
Khnitt täglich 1100 Dollars Neingewinn abgeworfen; jene von Manantial in 
Aconcagua bringt jährlich mehr als 700,000 Dollars ein. Das Kupfer wird theils 
al® Erz verſchifft, theil3 in Etangen; die Kupferhütten mehren fih, jeitdem man 
die Kohlen im Lande jelbit gewinnt ; man jchmilzt es, wenn die Fracht nach Europa 
mehr al3 50 Francz für die Tonne beträgt. Im Jahre 1864 ſoll die Ausfuhr fi 
auf den Betrag von 15,490,457 Dollars geftellt haben; 1857 entfielen von der Ge— 
jemmtausfuhr nicht weniger al3 48 Prozent auf Kupfer in Varren und Erzen, auf 
Silber 17 Prozent. Für diefes Metall bildet die Bergſtadt Copiapö einen 
Eentralpuntt. Im Jahr 1831 trieb ein Hirt fein Vich in die Berge von Copiapo, 
zündete Abends ein Feuer am, das er mit Haidefraut unterhielt, jchlief dann ein 
und fand am nächiten Morgen gefhmolzenes Silber. An jener Stelle find heute die 
Gruben von Chantarcillo, die reichiten im Lande, Im Jahr 1840 entlief 
einem Treiber, Juan Godoy, ein Maulthier und fchleppte den Zügel hinter fich ber. 
Tiefer vermidelte fih an einem Etein, der aber Silbererz war. Dort liegt jet das 
Hüttenwer Tres Punta, deffen Gruben nicht minder ausgiebig find. Bei Cha- 
Harcillo wurden einige Monate nach der Entdeckung mehrmals ſchwarze Steine von 
1 bi 2 Bentner Gewicht mit den Händen von der Stelle gerüdt und als man 
Etüde loshämmerte, fand ſich, dab fie aus gediegenem Silber beftanden. Dieje 
Gruben lieferten bisher im Jahre durchichnittlich für 1 Million; die Grube D o- 
Iore3 bringt im Monat 100,000 Dollars aus, Wir wollen nicht alle einzelnen 
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Gruben aufführen; Silber kommt in den chileniſchen Andes ſelbſt bis in die Region 
des Schnees vielfach in vereinzelten Fragmenten ( Rodado s) vor. Uebrigens hat 
1864 die Silberausfuhr noch nicht 3 Millionen Dollars betragen. 

An der chilenischen Küſte zählt man nicht weniger als 25 Häfen; dazu fommt 
noch der von Punta Arenas, an der Magellansitraße. Wir wollen jene, die zum 
größten Theil allerding3 nur örtliche Bedeutung haben, in der Richtung von Norden 
nah Süden aufführen; die acht Plätze, welche wir durch geſperrte Schrift auszeichnen, 
find dem auswärtigen transatlantijchen Verkehr erjchlofjen. 

Die Shifffahrtsbewegung hat fih in dem Zeitraum vom 1. Mai 1867 bis zum 
31. Mai 1868 fo geftaltet, daß im jenen Häfen einliefen: 1537 Dampjer mit 
876,734 Tonnen; Segelſchiffe 3034 mit 518,776 Tonnen; total 2,116,322. — & 
liefen aus: Dampfer 1535 mit 870,833 Tonnen; Segelſchiffe 2988 mit 503,654 
Tonnen; total 2,087,266 Tonnen, dabei iſt die Küſtenſchifffahrt eingejchloffen. Chiles 
eigene Rhederei zählte 1863 259 Schiffe mit 57,111 Tonnen; von den 1864 einge 
Jaufenen 2830 Schiffen mit 776,468 Zonnen entfielen nicht weniger als 1046 mit 
613,020 Tonnen auf die britijche Flagge; auf die nordamerifanifche 114 mit 51,397; 
auf die deutſche 65 mit 20,652 Tonnen. Dem Berichte des Finanzminifters vom DI- 
tober 1870 hat fich die Bewegung des Küftenhandel3 auf den Werth von etma 
40,000,000 Dollars geftellt, 17 Procent mehr al3 im Jahr vorher. Es waren in 
demjelben etwa 500 Fahrzeuge mit zujammen 152,000 Tonnen beichäftigt. 

Die Häfen find: Caldera (Eopiapo); — Chañaral; — Pan de Azucar; — 
Garrizal Bajo; — Huasco; — Coquimbo; — Guayuacan; — Totoralillo; — 
Tongoi; — Papudo; — Los Bilos; — Zapallar: — San Antonio; — Bal- 
paraijo; — Conftitucion; — Llico; — Talcahuano; — Tomb; — 
Eoronel; — Lebu; — Lota mit Colcura; — Cortal; — Queule; — Val 
dDivia, Ancud; Puerto Montt. 

Die ganze Weſtküſte Amerilas hat ihre commercielle Entwidelung 
ungemein gejteigert, jeitdem alle irgend belangreichen Ortſchaften von der Magellans: 
jtraße im Süden bis nah DBritiih Columbia im Norden in das Bereich der verihie 
denen Dampferlinien gezogen worden find. Insbeſondere bat der Verleht 
von Chile durch diejelben einen großartigen Aufihwung genommen. Die Segelſchiffe 
laden in dieſem Lande vorzugsmweile Kupfer, Weizen und Mehl; in Peru Guans 
und Ealpeter, in Ecuador Cacao. Sie nehmen ferner ein: Wolle, Häute, verihie 
dene Lebensmittel, Baummolle, Zuder, Kaffe, Hölzer. Aber die überwiegende Menge 
ſolcher Waaren, die eine höhere Fracht tragen können, fällt den Dampfern zu. Bis 
1869 war bie große Britiſche Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft thatjächlih im Beſitz eines 
Dionopols; fie hat 23 Dampfer im Dienjte zwiſchen Panama und Valparaiſo, und 
durch dieje Linie fteht Chile zweimal in jedem Monate mit Europa in Verbindung. 
Die drei Haupthäfen für diejelbe find Guayaquil, Callao in Peru, wo der Sif ber 
DOberverwaltung fi befindet und Valparaiſo. Die füdlihen Häfen von Chile bis 
nad) Puerto Montt haben gleichfalls zweimal im Monat Anſchluß an bie große Linie, 
eben jo die Nordhäfen bis Galdera. Eben jo werden die peruanijchen „Zwiſchen⸗ 
häfen“, (203 Jntermedios), häufig und regelmäßig auch durch Localdampfet 
beſucht, nah Eüden hin bis Pisco, gen Norden bis Lambayeque und Supe. Von 
Guayaquil in Ecuador geht zweimal im Monat ein Dampfer nah Süden nah Puna, 
Tumbez und Payta in Peru; ein anderer einmal in jedem Monat gen Norden über 
Santa Helena, Manta, YBucnaventura, Esmeraldas.nah Panama. Zwiſchen dieſen 


Berlehrömittel in Chile. Calbera. Copiapo. 591 


wichtigen Punlt und Balparaifo find 8 der größten und beiten Dampfer in regel- 
mäßiger Fahrt. — Die im Jahr 1868 eröffnete Dampferlinie von Valparaijo, durch 
die Magellanditraße, über Montevideo nad Liverpool birelt, wird zu Ende des Jahres 
1871 nicht weniger als 6 große Dampfer in der Fahrt haben. 

Der HerftellungvonCommunilationdsmitteln wendet man in Chile eine 
preiswürdige Sorgfalt zu. Mau darf zwar an die Landftraßen nicht die Anforderun« 
gen ftellen, wie bei unjeren europäijchen Chauſſeen, es iſt aber doch ſchon verhält- 
nigmäßig viel damit geleijtet worden, daß 1869 die Länge der Wege 16,560 Rilo- 
meter betrug, wovon ungefähr 1536 Kilometer auf die Flußſchifffahrt, entfielen. 
Die Telegraphendrähte, deren Centrum die Hauptſtadt Santiago iſt, 
berühren Balparaifo, Eoncepcion, Talca, Serena und Caldera nah Norden hin, und 
haben eine Länge von 1699 Kilometer: fie find 1870 durch bie jüdlichen Provinzen 
fortgeführt worden. Mit dem Drahte über das Hochgebirge nach Argentinien bin ift 
dasjelbe der Ball geweſen und dieſe Verbindung wird 1871 vollftändig fein. Die 
Poſt wird regelmäßig verwaltet; es gab 61 Haupt- und 98 Nebenämter. Die 
fünf Eifenbahnlinien hatten 1868 eine Länge von 542 Slilometer; fie 
verbinden Santiago mit Valparaijo, Caldera und Eopiapd, und an ber großen 
Südbahn, welche Eoncepcion und Talca mit Santiago in Verbindung bringt, ift 
1870 eifrig gebaut worden. Vom nördlichen Hafenplage Coquimbo führt ein Schienen- 
weg nad) La Serena und nad dem Grubenrevier von Dvalle. 

Die Finanzen bed Staates find geordnet; 1864 betrugen die Einnahmen 
6.,575,000 Dollars; die Staatsjhuld 1865 nur 2,933,405 Pfund Gterling. — 
Gejammtmwerth der Erporte 1869 mehr als 31,000,000, die Ein- 
fuhren etwa 35,000,000; Xotal der Handelsbemwegung etma 66,000,000 
Dollars. — Für Goldmünzen hat Chile das Vigeſimalſyſtem, für Silber das Deci- 
malſyſtem eingeführt. (Goldftüde zu 20 Peſos — 26 Thaler 20 Silbergrofchen ; 
dann zu 10, 5 und 2 Pejos.) Der Peſo, Piafter, etwa 2 Gulden 10 Kreuzer 
oͤſterreichiſche Währung, hat 100 Gentavos; im gewöhnlichen Leben rechnet man aud 
noch nad dem Real, 25°), Kreuzer oder 121/, Centavos. 

Wir wollen die für den großen Berkehr belangreichen Pläge in der Richtung 
von Rorden nah Süden aufführen. Der chilenische Antheil an der Hüfte und ber 
Wüſte von Atacama bietet genau denfelben öden und troftlofen Anblid dar, wie 
der bolivianiſche. Der Schiffer fieht nur fteile, unfrucdtbare Gebirge und einen 
ſchmalen fandigen Küftenfaum. Auf einem folgen liegt Galdera, 27046, 
der Hafens und Stapelplag für die mehrfach erwähnte wichtige Orubenftabt Copiaps ; 
derfelbe ift an die Stelle des unter 279 20° ©. liegenden Hafenorte® Copiapo 
getreten, der nun längft verlaffen worden iſt, weil er ſchlecht und unficher war. 
Ealdera hat zwei Hafendämme zum Anlanden ; nach dem 50 Miles entfernten, 1138 
Fuß über der Meeresflähe liegenden Stadt San Francisco be la Selva 
de &opiapd, 6600 Einwohner, führt feit 1851 eine Eifenbahn. Dieſer wich 
tige Play, 270 24° S., erportirte 1830 6659 Mark Silber, 1850 dagegen 387,019 
Mark im Werthe von 18,867,175 Francs. Die Gewinnung des Silbers ift jedoch 
ungewiſſer und jchwanfender als jene des Kupfers. In der dhilenifhen Provinz 
Atacama, zu welder Copiapo gehört, waren 1853 nicht weniger als 824 Gruben 
in Betrieb, wovon: Gold 22, Silber 536, Kupfer 266. Gie ergaben in den 
Jahren 1851 bis 1853 eine durcjchnittliche Ausbeute von 29,546,127 France. 

Südlich von Galdera die Häfen: Herradura bel Carizal, 28° 5° 
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45° S.; der Hafen ift gut gefhügt. — Huadco, 280 27° 15* ©.; unfider bei 
Nordwind; fein guter Anfergrund; — Chañaral, 29% 2° 40" ©., hat feit 
einigen Jahren eine ziemlich lebhafte Schifffahrtsbewegung; der Hafen gegen Nord» 
und Südwinde geſchützt. — Coquimbo, 29% 55‘ ©., ein belebtes Hafen: 
ftäbtchen mit etwa 3000 Einwohnern, bat einige Schmelzöfen für Kupfererze ; von 
dort werben die berühmten „Coquimbo-Kupfererze“ verjchifft, theil3 roh, theils ge 
ſchmolzen. Won 1830 bis 1854 find mehr als 400,000 Gentner Kupfer in Stangen 
und 700,000 Kupfererze erportirt worden. Der Hafen in der geräumigen Bay iſt 
jehr gut; 1867 liefen 143 Dampfer mit 103,033 Tonnen und 123 Segelidiffe mit 
64,005 Tonnen ein; total 167,038 Tonnen. Die Provinzialhauptjtadt Serena 
ift nur etwa 1%/, deutjche Meilen vom Hafen entfernt: als Nebenhafen kann Her- 
radura an demielben Bay betrachtet werden. — Weiter nah Süden bin liegen, 
bevor man nad Valparaijo gelangt, mehrere Kleine Zwiſchenhäfen, welche wir weiter 
oben der Reihe nad angeführt haben. 

Balparaijo, 33% 1" 9” ©, 710 41° 5“ W., bildet den midtigiten 
Handels- und Hafenpla an der Weftküfte Südamerifa3 und nimmt an berjelben 
für den Verkehr etwa eine ähnliche Stellung ein, wie San Francisco an ben weil 
lichen Geftaden Nordamerifas. Im September 1543 anterte auf der Rhede ein 
Heines Fahrzeug, das aus Peru abgejchidt worden war, um dem Conquiftador Pedro 
de Valdivia Lebensmittel zu bringen. Er mar bedrängt von den Indianern, welde 
die vor Kurzem gegründete Ortjchaft Santiago niedergebrannt hatten. Seitdem ent 
ftand an der Rhede ein Fifcherdorf, das im Fortgange der Zeit ein Erportpla für 
Getreide nah Peru wurde und 1682 auch einige Feſtungswerke zum Schupe gegen 
die Freibeuter erhielt. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erhielt es aus dem 
fruchtbaren Neben» und Hinterlande ſchon für etwa eine Million Piaſter Weizen, 
Mein, Talg und Fleifch zur Ausfuhr, wurde aber erft 1802 für eine Etadt erklärt, 
Der commercielle Aufſchwung begann, nachdem Chile fih unabhängig erklärt und 
den Handel freigegeben hatte; doch hat der Hafen erft feit 1830 ein Zollhaus; bis 
dahin mußten die Zölle in der Hauptftadt Santiago entrichtet werden. Die örtlichen 
Bodenverhältniffe der Stadt, welche häufig von Erdbeben heimgefucht wird, (das von 
1822 verwandelte den größten Theil in einen Schutthaufen), find an und für ih 
fehr ungünftig, aber der Unternehmungsgeift hat gezeigt, was aus einer unbedeu 
tenden Ortſchaft gemacht werden fann. „Der Hafen war abjcheulich, die Umgegend 
kahl. Es fand fih kaum Pla für Häufer und Straßen; nod 1819 waren die 
etwa 5000 Einwohner fo weit zurüdgeblieben, daß fie alle Handwerkerwaaren, jelbit 
Schub und Stiefel, aus Santiago befamen. Und num hat Valparaijo als Stadt 
und Mittelpunkt des Verkehrs feine Nachbarin Santiago weit überflügelt und it 
Stapelplag für den Handel in der Südſee. Das Zollhaus mit dem weitläufigen 
Magazinen ift geradezu großartig; es hat folder Magazine nicht weniger als 246; 
mit einem Raume von 5,756,972 Kubikfuß für Lagerwaaren; der Bau foftete meht 
als eine Million Piafter. Um für dasfelbe und die bei ihm ausfaufenden Straßen 
Raum zu gewinnen, mußte ein ganzes Vorgebirge hinmweggeiprengt und auch dem 
Meere jelbft mußte Boden abgewonnen werden. Aehnlihe Sprengungen bat man 
an vielen andern Stellen vorgenommen, um Straßen anlegen und Häufer bauen 
zu können.“ (Essai sur le Chili, par Perez Rosales, Hamburg 1857, p. 352) 
Diefe großartige Aduana (Zollfaus mit Waarenlägern) ift von einem Franjoſen 
begonnen und durch einen Nordamerifaner vollendet worden. Die neue Börje murde 
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volllommen zweckentſprechend von einem Deutfchen aufgeführt. Die Straßen find 
unregelmäßig, haben aber viele freie Gebäude; der lebhaftefte Handelsverfehr findet 
ftatt in ber ftarf befuchten Calle de la Aduana und dann auch in der Galle de Co— 
crane; fie haben viele elegante Berlaufsläden; auch ein Bazar in einer „Paſſage“ hat 
beren eine beträchtliche Anzahl. — Der Leuchtthurm fteht auf der Playa Anda, dem 
Südende der Bay, an welcher die Stadt fich erhebt. Den Uebelftand, daß Balparaifo feinen 
eigentlihen Hafen befitt, fucht man durch Anlage von Molen zc. zu mindern. Die 
Südmwinde find gefährlich, ebenjo die Stürme, welche ſtoßweiſe nicht jelten vom Hoch— 
gebirge herabbraujen. Dagegen bietet die Rhede feinen Schuß; Karl von Scherzer 
fand, dab fie viel Aehnlichkeit mit jener von Trieſt und gleich diefer viel von nord« 
weftlihen Winden zu leiden habe. Die vor Anker liegenden Kauffahrer find aus 
Vorſicht in langen Reihen volllommen regelmäßig aufgeftellt, um im Fall eines plöß- 
lich Hereinbrechenden Nordwindes nicht von treibenden Schiffen gefährdet zu werden 
oder ſelbſt auf andere zu treiben und noch rechtzeitig das Weite juchen zu können. 
Die ungünftigften Monate find Juni und Juli, weniger wegen ber heftigen Stürme, 
al3 wegen der furdhtbaren Höhe der hereinbrechenden See; dieſe bringt den nicht 
jorgfältig vertaueten Schiffen Gefahr und unterbrigt manchmal tagelang die Ber- 
bindung mit dem Lande. Beim Beginn diefer jchlimmen Winterszeit fuchen deßhalb 
manche Schiffe den einen oder andern beſſer geichügten Hafen auf; doc gibt es 
Binter, in melden die Rhede von Störungen verjchont bieibt. 

Balparaijo empfängt zunächſt die Landeserzeugniffe aus ben fruchtbaren, ihn 
zunädjt liegenden Provinzen Coldagua, Santiago, Balparaifo und Aconcagua, ift 
aber auch Stapel- und Sammelplag, Entrepot für die ganze KHüftenlinie überhaupt, 
hat zugleich Verkehr über Land mit Argentinien und ift als Hafen für die Einfuhr 
wie für die Ausfuhr bedeutender als alle übrigen zufammengenommen. In dem 
Beitraume vom 1. Mai 1867 bis 31. März 1868 betrug die Tonnenzahl der ein- 
gelaufenen Schiffe 479,859, der ausgelaufenen 473,362. Die Ausfuhrwaaren haben, 
wir ſchon weiter oben angeführt, ſoweit fie chilenische Erzeugnilje find; wir können 
noch hinzufügen, daß auch Reis umd Zuder aus Peru und Mate, welcher aus Ar- 
gentinien fommt, ausgeführt werben. Alle dieje Produkte reiben nicht aus, um der 
großen Anzahl von Fahrzeugen direkte Rückfrachten nah Europa zu verjchaffen ; 
viele Schiffe verjegeln deshalb nach Galdera und Coquimbo, um dort Kupfer und Erze 
zu laden, oder nad Iquique, wo fie Salpeter einnehmen oder nach den Suanoinfeln. 
Für den Einfuhrhandel ift Valparaifo vorzugsweije ein Eingangsthor für 
ganz Ehile; es vertheilt die europäiihen Waaren nicht nur an bie übrigen Pläße 
des Landes, fondern zum Theil auch nah andern Häfen der Weſtküſte. Man kann 
mit Recht jagen, daß es den dileniihen Handel beherrſcht. Die Einfuhrwaaren find 
jo mannidfaltig, daß wir fie nicht einzeln aufführen können; fie deden den Bedarf 
eines ganzen Landes. Großbritannien war 1864 babei mit beinahe 44 Prozent 
betheiligt, e3 ift aber mohl zu merken, daß ein beträcdtlicher Theil der unter bri- 
tiſcher Flagge kommenden Importe aus Deutſchland ftammt. Diejes war direkt bei den— 
ſelben mit etwa 9 bis 10 Prozent vertreten, bei den Ausfuhren nur mit etwa zwei 
Procent, weil unjere- Schiffe feine Erze und fein Getreide nach der Weſer und Elbe 
bringen, jondern von Balparaifo aus verjegeln, um in anderen Häfen Fracht zu 
fuchen. Frankreich ift bei den Einfuhren (zumeift Modewaaren, Caſimirs, Seiden- 
mwaaren, Wein und Cognac) mit 12, bei den Ausfuhren mit 21 Procent vertreten. 
Aus Deutichland fommen Eifenwaaren, namentlih Werkzeuge für die Gruben, Mös 
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bein, muſilaliſche Inftrumente, Wollenwaaren, Zeug aus Baumwolle und Walk 
gemischt, ftarfe baummollene Hofenftoffe für die Landleute, raffinirter Zuder x. 

Die Anzahl der in Chile wohnenden Guropäer und Norbamerilaner wird für 
1868 auf 23,820 Perjonen angegeben, wovon 5604 weiblichen Geſchlechts. Dice 
Ziffer fcheint zu gering; unter den 90,000 Einwohnern von Balparaijo allein find 
mehr al3 15,000 ausländifcher Abkunft, und wenn man bie Zahl der in den Gruben 
bezirken, in den größeren Städten und in den deutſchen Kolonien des Südens in 
Betracht zieht, jo kann jene Zahl nicht zutreffen. Es ift eine Thatſache, daß am der 
ganzen Weftküfte Amerikas, bis nach Oregon hinauf, die Deutſchen unter allen 
Ausländern in vorderfter Reihe ftehen und alle andern Fremden ſowohl im Hand 
wert wie im Handel überflügelt haben. Das iſt au in Chile der Fall. „Die 
Deutjchen haben ſich nicht nur in Valparaiſo, fondern in ganz Chile eine ehremvolle 
Stellung errungen. Sie find von der einheimijhen Bevölkerung germ gejehen und 
man kann wohl jagen, unter allen fremden am meiften geachtet.“ (Tihudi). 
Auguft Ernjt, der Gründer und vieljährige Leiter der deutſchen Schule, hebt het⸗ 
vor, daß dort gerade unfere Landsleute auffallend ftark vertreten feien und ein wid. 
tiged Element der Bevölterung bilden. Sowohl ald Kaufleute wie als Handmwerler 
baben fie fich eine höchft geachtete Stellung zu verſchaffen gewußt durch ihre Gedie⸗ 
genbeit und Intelligenz; fon der Name Aleman, Deutider, gilt als eine grobt 
Empfehlung. Die Handelshäufer unterhalten ſehr ausgedehnte Handeldverbindungen; 
junge deutjche Kaufleute, welche die erforderlichen Sprachlenntniſſe befigen, werden 
in chilenischen und englifhen Häufern gerne genommen und gejucht. Auch jämmt- 
lien Handwerkern geht e3 gut und auf ihren Schildern dient die deutjche Firma un 
bedingt als Empfehlung für Solidität. Von deutſchen Einrichtungen hat Valparaiſo 
eine Schule, einen Wohlthätigkeitöverein und drei Vereine für erheiternden und geld: 
ligen Umgang. 

Die Eifenbahn, welde von Balparaifo nah Santiago führt, ift ein groß 
artige3 Wert und man bat die Arbeiten, insbejondere die Brüden, mit jenen am 
Semmering verglichen. Dieſe Hauptftadt liegt im Centrum von Chile, 330 28° ©. 
in einer fruchtbaren Agriculturgegend, zählt etwa 100,000 Einwohner, ift zum Teil 
gut gebaut, hat eine Univerfität, Mujeum und andere wiljenjchaftliche Anftalten, iſt 
aber, commerciell genommen, nur für den Detailhandel von Belang und im Webrigen 
von feiner Hafenftadt abhängig. 

Etwas füdlih vom 35% S. mündet der Maule, welder auf einer verhält. 
nißmäßig beträchtlichen Strede jhiffbar ift, aber die Barre ift läftig. Am nörblicen 
Ufer des untern Laufes liegt die Stadt Talca, 20,000 Einwohner, am füdlichen und 
nahe der Mündung der wichtige Hafenplag Eonftitucion in der Provinz Maul. 
Die Einfahrt ift eben wegen jener Barre jhwierig; innerhalb derjelben Liegen die 
Fahrzeuge trefflich gefchügt und ganz ficher; der Verkehr hebt fi; mährend 1944 
die Handelöbemegung fih auf nur 206,996 Piaſter ftellte, war fie 1855 ſchon auf 
2,281,451 Piafter angewachſen; 1868 liefen 41 Dampfer und 134 überſeciſche 
Segelichiffe, zufammen von 35,352 Tonnen aus; fie erportirten vorzugsweiſe Ader- 
bauprodufte und Holz. — In ber Provinz Nuble liegen bei Chillan jehr et 
giebige Schwefelgruben. 

Wichtig ift die Provinz Concepcion, welche vom ſchiffbaren Biobio durd- 
ftrömt wird; im ihr liegen die früher erwähnten Kohlengruben von Lota x., bie 
Ausfuhr von Mehl und Getreide ift beträchtlich — Etwas nördlih von ber Mündung 
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des Biobio, und von bemfelben durch eine Erdzunge getrennt, bringt bie Bay von 
Talcahuano ins Land, an welder 4 Häfen liegen: Tome, meldes 1868 
eine Schifffahrtsbewegung bei der Ausfuhr von 116,901 Tonnen hatte; — Peuco, 
dad weniger belangrei ift; — Talcahbuano, meldes in den lektverflofjenen 
Jahren fih mit 6 Schiffen beim Walfiihfange betheiligt hat, führt gleich dem übrigen 
Häfen diefer Region Aderbauprodufte aus. Wichtiger ift das benachbarte Con—⸗ 
cepcion, mit etwa 20,000 Einwohnern, das ſchon 1855 eine Ausfuhr von 
2,864,665 Piafter hatte. Die gleichnamige Provinz liefert zur Ausfuhr auch Wein, 
welder für den beften in Südamerika gilt, Fleiſch, Wolle, getrodnete Früchte, Bau⸗ 
holz, Schinken, Käfe und Matten. Die genannten Häfen haben große Niederlagen 
von Kohlen und viele Fahrzeuge laufen ein, um fich mit benfelben zu verforgen, 
dann auch, um Lebensmittel für die Weiterreife nach ber Südſee oder nach dem 
Norden einzunehmen. 

Die Region zwifchen dem 390 ©. bis zum 420 6, gewinnt eine immer größere 
Bedeutung, insbefondere durch bie in derjelben gegründeten beutfchen Kolonien. Die 
Provinz Baldivia liegt im Süden des Rio Tolten, mwelder gleich dem 
Rio Bueno und dem Baldivia fhiffbar if, An den Mündungen find Häfen; 
jener von Bueno ijt dem auswärtigen Verkehr geöffnet, gleich dem von Baldivia 
(oder Corral); ber legtere fteigert in jedem Jahre feinen direften Verkehr mit Deutjch- 
land, insbefondere Hamburg; Scifffahrtsbemwegung 1868: 117,883 Tonnen; es 
Tiefen 85 Dampfer ein. Sowohl diefe Provinz, wie dad angrenzende Territo- 
rium von Llangquihue find reih an nutzbaren Hölzern; der Boden eignet 
fi für den Anbau des Getreides, der Hülfenfrüchte und der Gemüfe; da3 Rindvieh 
gedeiht vortrefflih auf ben üppigen Wieſen; an der Küfte, namentlih bei Chan 
dan, wird Robbenſchlag betrieben. In ber Nähe ber Stadt Valdivia und am 
Südufer des Rio Bueno hat man Kohlen gefunden. Das Klima ift gemäßigt und, 
ttoß der Feuchtigleit der Gejundheit zuträglid. — In und bei der Stadt Oſorno, 
welde 1558 gegründet worben ift, waren 1856 ſchon mehr ala 600 Deutjche ange- 
ſiedelt. — Das Territorium oder Rolonifationsgebiet von Llanquihue 
wurde 1853 gegründet und liegt zwiſchen 40° 50° und 419 45' S. Dein Haupt- 
ort bildet Puerto Montt, 410 30° ©.; der Hafen, welder auch durch Dampfer 
belebt wird, liegt am obern Ende des Golfes von Reloncavi, hat vortrefflichen 
Anlergrund, ift gegen alle Winde gejhügt. Im Jahr 1868 Tiefen ein 23 Dampfer 
und 41 Segelihiffe, zufammen mit 27,982 Tonnen; e3 liefen aus 23 Dampfer 
und 40 Segelſchiffe, zufammen mit 27,952 Tonnen. 

Ueber die Verhältnifje der deutſchen Anfiedelungen bat in ber 
alerneueften Zeit Dr. Franz Fond, welcher eine längere Reihe von Jahren in 
demjelben thätig war, Nachricht gegeben. (Chile in der Gegenwart; Berlin, 1870. 
6.46 fi). Er ift der Anficht, daß dort dem beutjchen Elemente „eine eminente 
eivilifatoriiche Aufgabe” zufalle. Vermittelft feiner Bildung und Arbeitskraft rage es 
mehr oder weniger über die einheimijche Bevöllerung hervor ; ſchon vermöge diefer 
Eigenfhaften nehme dort jeber deutſche Eingewanderte von vorne herein eine begüns 
ftigte Stellung ein, und könne bort feine Sitten und Sprachen dauernd bewahren. 
Glänzend, fo jagt er, find die Fortſchritte Val divia's, mo die Deutſchen als 
Kaufleute und Induſtrielle es vortrefflich verftehen, die reichen Produlte des Landes 
ausjubeuten. Beſcheidener ift die Lage der wadern Kofoniften von Llanquihue. 
Dank ihrem Fleiß und ihrer bewundernswürbigen Ausdauer haben fie dem riefigen 
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Urwalde ſchöne und fruchtbare Ländereien abgemonnen, ſich ein forgenfreies Dafeim 
geihaffen und nehmen von Jahr zu Jahr an Wohlftand zu. „Diejelben be 
weiſen abermals, daß der Deutſche als Kolonift unübertreff- 
Tich iſt.“ Bond äußert, das meiter oben über die Stellung unferer Landsleute Ge- 
ſagte beftätigend: In der That, Freude und Stolz erfüllt unfer Herz, wenn mir 
im fernften Winkel Ehiles, al3 auch Südamerikas überhaupt, unfehlbar einigen 
Landsleuten begegnen, während wir in den Städten ganze Kolonien finden ; — wenn 
air fehen, daß diejelben faft immer mwohlhabend und angejehen find; — daß der 
deutſche Kaufmann und Handmwerfer zu den vorzüglichiten des Landes 
zählt, — daß in den Wiſſenſchaften und Künften die beften Lehrmeiſter Deutice 
find; — daß man fie hätt als die gefchidteften und zuverläffigften Verwalter von 
Bergwerken, Landgütern und gewerblichen Etabliſſements. Sie haben einen großen 
Theil der Küftenichifffahrt in ihren Händen und e8 gibt faum einen anftändigen 
Zweig des menjchlichen Wirfens, in welchem fie fih nicht ber Gefellichaft in ihrer 
neuen Heimath nüglich machen. Vermöge ihrer Beiceidenheit und ihres Geſchids, 
fh Sprache und Lebenswetje ihrer Umgebung anzueignen, find fie unter allen rem 
den die beliebteften. Daß jede deutſche Anfiedelung in überfeeifchen Ländern aud 
dem Abſatze deutſcher Fabrikate, unſerm Scifffahrtsverfehr und dem Handel über- 
haupt förderlich ift, braucht nicht beſonders hervorgehoben zu werden, meil überall 
die Thatjahen dafür jprechen. 

Dom 42° ©. liegt vor ber chileniſchen Küfte bis hinab zum 529 Süd eine 
Reihenfolge von Inſeln und Eilandgruppen. Die nördliche bildet die Provinz 
Ehiloe oder Ancud, jüdlih von 419 S. Das größte unter den Eilanden, 
Chiloe, iſt zum größten Theil mit dichten, prächtigen Wäldern beftanden und 
auf weiten Streden noch gar nicht erforjcht worden, etwa 23 deutſche Meilen Tang, 
10 breit, Die Hauptitadtt San Carlos oder Ancud liegt im nördlichen Theile 
am wejtlichen Eingange de3 Kanals von Chacao und hat einen guten, fichern Hafen, 
mwelder alle Vorteile vereinigt, die fih der Seefahrer an der ſehr ftürmijchen Küſte 
von Südchile nur wünjchen mag ; in demjelben liefen 1868 ein und aus 43 Dampfer und 
76 Segelichiffe, zufammen von 61,024 Tonnen. Die Ausfuhren beftehen vorzug®« 
weiſe in Hölzern, namentlih Balten und Brettern vom Alercebaum, Cypreſſen und 
Eichen; jodann Schinken und Beſen. Wir wollen hier bemerken, daß Aujtern, welche 
fonft in Südamerifa nur ſpärlich auftreten, im Chiloe-Archipel häufig vorkommen 
und daß fie, allerdings nicht in beträchtlichen Sendungen, nah Balparaifo erportirt 
werben. Die Zahl der Bewohner beträgt höchſtens 60,000; das Klima ift unan- 
genehm, feucht und kühl. Die Kartoffel wird auf Ehiloe und den anliegenden In- 
feln, ebenfo wie in andern Theilen Südchiles wild gefunden, fteht aber an Größe 
und Gefchmad weit hinter den cultivirten Arten zurüd. 

In der Magellansſtraße hat, wie jchon bemerkt wurde, Chile die Eträfling®- 
nieberlaffung Bunta Arena gegründet, in deren Nähe Kohlen gegraben merden 
und wo die Dampfer anlegen. — Etwa 60 bis 65 beutjche Meilen von der Küfte 
gehören zur Provinz Valparaije die Infel Juan Fernandez, mit dem fleinen 
Hafenorte Santa Barbara, Mas a fuera und das fleine Eiland Santa 
€lara. Die eritere ift die Robinfon-Erujoe» (Mlerander Eelkirk-)Injel, bat etwa 
300 Bewohner und wird zumeilen von Walfiicfängern beſucht. Der Boden iſt 
theilweiſe fruchtbar, das Klima mild, Es find einige Deutſche dort angeficbelt. 
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Die Küfte dieſes Landes zicht fih, in einer Länge von etwa 380 beutjchen 
Meilen von der Atacamamülte Bolivia nah Norden bin bis an den Bufen von 
Guayaquil und Ecuador; fie ift einförmig; zumeift ein regenlofer und jchmaler 
Küftenfaum, am welchem nur wenige gute Nheden und Häfen zu finden find. Außer 
Ecuador bilden auch Neu-Granada und die brafilianijche Provinz Alto Amazonas 
die Nordgrenze; im Oſten liegen Brafilien und Bolivia. Im Süden hat Peru nur 
ein ſchmales Landgebiet, da3 nad Norden hin immer breiter wird und dort von der 
Punta Paritta im Weften bis nach Tabatinga und an die Mündung des Yavari in 
den Amazonenftrom reicht. Das ganze Land bat eine tropijche Lage zwiſchen 30 51‘ 
und 210 49° Süd., und zmwijchen 74% 27° 13 und 80% 41' 13 Weft. Man jchäpt 
den Zlädeninhalt auf etwa 24,000 Geviertmeilen, die Zahl der Bewohner mag etwa 
dritthalb Millionen betragen; eine vor Kurzem in Lima aufgeftellte Behauptung, 
dab fie 3,374,000 Stöpfe zähle, hat nicht die mindefte factiſche Begründung. 

Die Bodengeftaltung ift jehr mannichfaltig. Während das füdliche Chile vor 
ſeinem Geftade eine reihe Entfaltung von Inſeln aufweiſt, treten diefe an ber Küſte 
Peru's ſehr jpärlih auf und alle find nur Hein. Im Norden, eima unter dem 7° 
&. liegen die Lobos de Afuera und Lobos de Adentro, umweit vom 
Lambayeque; unter 8% 35° ©. die beiden Guañape-Eilande füdlih von 
Turillo; beide Gruppen liefern Guano, gleih den Chincha-Inſeln in ber 
VDucht von Pisco, 130 40' ©. Die übrigen find völlig unbedeutend. Die vorherr- 
Ihend von Südwinden beftrihene Küfte ift im Ganzen unfruchtbar, aber fie hat eine 
Anzahl üppiger Dajen entlang den Küftenflüffen und überall dort, wo künſtliche Bes 
wällerung zu ermöglichen if. Wenige Meilen Iandeinwärts fteigt dann das Hoch— 
gebirge, die weſtliche Cordillere, bis in die Negion des ewigen Schnee empor; über 
diejelbe führen Päſſe von 10,000 bis 13,000 Fuß Höhe über dem Meere. Zwiſchen ihr 
und dem öftlichen Zuge des Hochgebirg3 der Andes dehnen fih weite Bergebenen 
aus; in jo weit fie Hochwüſten über 12,000 Fuß Meerespöhe find, bezeichnet man 
fe aß Paäramos oder aub als Punas; dieſe letzteren geben den Heerben 
fpärlihe Nahrung; das Punagras wirb in jedem Jahre von den Indianern abge- 
brannt, Unter Sierra verjteht man die Thäler, welche mehrere taufend Fuß 
fiefer Tiegen als die Puna, und die niedrigere Hochebene, welche ein milderes Klima 
Haben, wo Getreide, Obſt, Südfrüchte gedeihen, Dieſe Region ift verhältnigmäßig 
am beiten bevölfert. Während in der falten Region Viehzucht vorberricht, Tiegen bier 
zahlreiche Dörfer und viele Meiereien, Chacras, zerftreut, die zumeift im Belike 
von Indianern find, dann au in jenen zumeift träger Mifchlinge; der Handel be» 
findet fi dort in den Händen der weißen Creolen. Die Küftencordillere ift ſchroffer 
als die öftliche; im Often der Iekteren dehnt fi) das bewaldete Land, die Mon« 
taita, aus, welche auch die Abdahungen des Gebirges umfaßt und zu den frucht- 
barften Gegenden Amerikas gehört; wir bringen über ihre Producte weiter unten 
einige Angaben. 

Aus diefer Bodengeftaltung ergibt fi, daß wir in Peru, welchem im ſüdlichen 
Teile auch Vulcane nit fehlen und defien weftliche Region häufig von Erdbeben 
Heimgefucht wird, ale Abftufungen des Klimas von tropijcher Hike bis zur polaren 
Kälte antreffen; demgemäß find auch die Erzeugnifje des Pflanzenreichs jene der ver- 
Ihiedenen Zonen. Der Aderbau jedoch befindet fih im Allgemeinen auf einer nied« 
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rigen Stufe, wie denn überhaupt die vollswirthichaftlichen Verhältniſſe noch ſehr im 
Argen liegen. Das Land ijt ſpärlich bevölkert; die weißen Creolen, ohnehin gering 
on Zahl, find ohne Fräftige Initiative. Die Indianer, welche im ben glüdlicen 
Tagen de3 Inkas fleikige Menfhen waren, find durch Mißhandlung und ſpaniſchen 
Drud eingefhüchtert, mißtrauifh, zurüdhaltend, vergrollt und träg geworben, und 
die Mifhlinge taugen wenig. Der Anftoß zu allen Verbefferungen wird vorzugsweile 
von Seiten der im Lande befindlichen Ausländer gegeben. Wir mollen indeß ber 
merfen, daß einzelne große Plantagen, Haciendas, forgfältig bewirthſchaftet werben. 
Aber Peru liefert an Agrilulturerzeugnijfen faum für 5 Millionen Piafter 
in den großen Handel und bezieht fogar einen großen Theil feines Bedarfs an Mehl 
aus Chile. Erft feit 1861 ift die Ausfuhr von Baummolle einigermaßen von Belang 
geworden, hat aber doch jährlich nicht den Werth von 2), Million Piafter erreidt; 
jene des Zuders ftellt ſich nur etwa auf eine viertel Million, jene des ZTabads hat 
noch nicht einmal 20,000 Gentner jährlich erreiht. Kaffee und Cacao kommen nur 
in fehr geringen Quantitäten zur Ausfuhr, cben fo Wein und Branntwein. Es ge 
beihen aber auch alle Südfrüchte, und die Wälder find reih an Nutzhölzern und 
Arzneipflangen, 3. B. Saffaparille, Ipecancuanda zc.; dazu kommt Kautſchud und 
Banille. Die Coca gelangt nicht in den großen überfeeiichen Handel, wohl aber die 
Fieberrinde, (Cascarilla), zum Theil aus der Huanuco-Region, alfo vom Hual⸗ 
laga, als ſogenannte rothe Rinde, theils aus der ſüdlichen, an Bolivia grew 
zenden Provinz Caravaya, als Caliſaya⸗Cascarille, die gelbe Rinde Bir 
finden die Angabe, daß 1865 an Fieberrinde 21,386 Centner ausgeführt worden 
ſeien, zumeift über Islay, welches jedoch viel Rinde auch aus Bolivia zum Erport er 
hält. Ueber die CHinhonabäume, welche die Rinden liefern, ihre Geichäfte, ihre 
Mälder hat Clements B. Markham (Zwei Reifen in Peru, Leipzig 1865, 
©. 185 bis 275) ausführlichen Bericht gegeben. 

Peru ift fprihmwörtlich geworben für feinen Reihthum an edeln Metallen, 
e3 war „Spaniens Silbergrube." Gold lommt vielfach vor, z. B. in Garavaya, bei 
Huaylad, Tarma ꝛc., in ber jüngften Zeit hat man ed aud am oberen Amazonas gt 
funden, doch ift die Auebeute verhältnigmäßig gering und beträgt felbft im den beſten 
Jahren nicht über 30,000 Unzen. Der Betrieb der Silbergruben hat fich ſeit der 
Unabhängigleit vermindert, ift aber immerhin noch beträchtlich und ftellt ſich durd- 
ſchnittlich im Jahr auf etwa 4 Millionen Peſos. Wir geben darüber weiter unten, 
wo wir über Cerro de Pasco fprechen, einige Ziffern. Quedfilber wird bei Ehonta 
und Huanca velica gefunden, doch ift die Bearbeitung diejer berühmten Grube ſo 
gut wie völlig eingeftellt. Peru Liefert auch etwas Kupfer in den Handel. Die Aut 
beutung der Metalle fann wieder erheblich gefteigert werden, fobald ber Betrieb ra 
tioneller wird und bie Grubenreviere dur gute Straßen mit den großen Verkehr 
wegen, namentli mit den verjchiebenen Bahnlinien, in Verbindung gebracht werden. 
Salz und Borax werben in großen Quantitäten gewonnen, aber der fogenannte Chile 
falpeter und der Guano bilden bie Haupterportartifel des Landes. Ueber die erflen 
geben wir weiter unten bei Jquique einige Nachweiſe. Was den Guano betrif, 
fo find Ablagerungen von diefem Vogeldünger der ganzen peruaniſchen Küſte entlang 
verteilt, und fie kommen zwijchen dem 2 und 210 ©. in zwei verfchiebenen Arten 
vor. Der weiße Guano (eigentlih Huano; die Quechuas haben in ihrer Sprade 
fein ©.) befteht aus Ercrementen, melde der neueren Zeit angehören; der alte dar 
gegen, ber fogenannte Huano pardo, hat alle Abfiuifungen zwiſchen einem 
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dimfeln Braun und ſchmutzigen Grau oder Graugrün. Die alten Beherrſcher Perus, 
welde die düngende Kraft des Guano ſehr wohl kannten, benüßten übrigens nur 
die erftere Art. Sie gaben Geſetze zum Schutze und zur Schonung der Seevögel; die 
Huanes, b. 5. die Vogelarten, melde den Dünger erzeugen, burften nicht ge 
tödtet werben, und in ber Brutzeit follte fein Menſch die Stellen beſuchen, an 
melden die Vögel nifteten. Es war Alerander von Humboldt, welcher zuerft darauf 
hinwies, daß der Guano auch für den Aderbau in Europa von großer Wichtigkeit 
werben könne. Die Ablagerungäftellen de3 Düngerd werden ald Huanerad be 
zeichnet. Zu den reichhaltigften gehören im ber Richtung vom Süden nah Norben 
der Füfte entlang jene von Ehipana, Huanillos, Bunta de Lobos, 
Bavellon de Bica, Puerto ingles, Islas PBattillos, Punta 
grande, I3la de Jquique, Pifagua, Ilo, Jeſus ycocoten, 
und bie Inſeln inder Budt von Islay. Zwiſchen diefem Punkt und 
der Bucht von Pisco lagert kein Vogel guano; dieſe Strede wird vorzugsweiſe 
von Geehunden, Seewölfen (Lobo) und Meerfehweinen befuht, und wo auf ber» 
felben Guano angetroffen wird, befteht er aus ben Ercrementen jener Seethiere. Die 
Bögel wählen zu ihren Rubepunften gerne folde Stellen, welche gegen bie ſcharf 
wehenden Südwinde gefhügt find. Bon Pitco nah Norben hin findet man einzelne 
Ouanolager, die aber ſchwer zugänglih und auch nicht reichhaltig find. Doch liegen 
in diefer Zone, in der Bay von Pisco, (ſ. unten) die drei Chicha⸗Inſeln, melde 
bieher vorzugsweiſe den Guano in ben großen Handel lieferten. Dort ankern die 
Schiffe am liebften unter dem Winde an ber Norbinfel, weil dort bie Paraca am 
ihmwächften ift, d. 5. der ſcharfe Luftſtrom, welcher von elf Uhr Morgens bis gegen 
Eonnenuntergang zu wehen pflegt. 

Der Guano lagert zumeift in wagerechten, manchmal aber auch in mellenför- 
migen Schichten, welde nah den Ausläufern hin eine Umbiegung haben; oben find 
fie braunröthlich, nad der Tiefe Hin mehr oder weniger hellgrau. In ihm findet man 
häufig foſſilgewordene Eier, Federn, Knochen, Bogelmumien und in den niedrigen 
Schichten auch Guano der Lobos (X o bo ift der fogenannte Seemolf), d. h. Bogel- 
bünger mit Weberreften von Seethieren vermifcht. Filche und Seevögel find an allen 
Buanoftellen in großer Menge vorhanden. Die Tegteren richten ihren Fang ftet3 
gewifjermaßen methobifch ein. Der Schwarm, welcher jebesmal einen Anführer hat, 
gebt derart zu Werke, daß er einen weiten Kreis um die Fiſche bildet, welche im 
dicht gedrängten Mafjen ziehen. Auf biefe ftürzen ſich die Vögel herab und ver- 
ſchlingen fo viel, bis fie übervoll find. Dann fliegt der ganze Schwarm gleichzeitig, 
als ob er ein Befehlwort erhalten habe, and Land, wo er feinen beftimmten Ver» 
dauungsplatz hat. Manche haben ſich dermaßen vollgepfropft, daß fie ſich nicht mehr 
von ber Stelle bewegen können; andere geben ganze Fiſche wieder von fi, noch an« 
dere fterben und helfen folchergeftalt, ihrerſeits fräftigen Guano zu bilden. Das ſetzt 
fih jo tagtäglich fort. Die Ercrementenfchicht wirb immer dicker, trodnet in jenen 
ganz regenlojen Gegenden raſch ein, und die ammoniafhaltigen Beftandtheile werben 
gebunden und jomit vor Verflüchtigung bewahrt. Den Abbau auf den Chinchainſeln 
bat man betrieben und betreibt ihn noch etwa jo wie jenen auf Kohlen, Steinjalz 
ober Gyps. Die Schichten reichen bis zu einer Höhe von 60 bis 90 Fuß hinauf; 
bie Arbeiter hauen Stufen in diejen Düngerberg und hantieren mit einer Spiphade; 
der abgelöfte Guano fällt nach unten hin, wo er in zweirädrige Karren geworfen 
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wird; diefe werden auf einem Schienenmwege bis an's Waller und dann an Borb 
gebracht. 

- Schon im Jahr 1827 machte ein wiſſenſchaftlich gebildeter Ereole, Mariano 
Eduardo de NRivero y Uftariz auf die Bedeutung des Guano aufmerfjam. (Me- 
moria sobre el guano de pdjaros del Peru; wieder abgedrudt in jeiner Coleceion 
de memorias cientificas agricolas & iudustriales ꝛc. Bruselas, 1857. I. p. 
159—171). Im Jahre 1846 bob er diefelbe abermals hervor; er ſchätzte die Maſſe 
de3 vorhandenen Guano viel zu hoch, auf etwa 36 Millionen Tonnen, zu 20 Cent⸗ 
ner. Die Verſchiffung nach Europa begann 1845 und betrug bis 1851. im Ganzen 
nur 532,000 Tonnen. Bon da ab bat fi dann der Bedarf dermaßen gefteigert, daß 
er während der Iehtverfloffenen Jahre rieſenhaft anwuchs und z. B. im Jahr 1865 
nicht weniger al3 426,427 Tonnen im Geldwerthe von 17,039,125 Pejos betrug. 
Eine 1853 von mehreren Fachmännern angeftellte Unterfuhung der drei Chincha-In⸗ 
feln ergab, daß damals etwa 12,376,000 Tonnen Guano vorhanden waren; 1862 
betrug die Menge etwa noch 7,000,000 Zonnen. Da nun durchſchnittlich feit dieſem 
Jahre 350 bis 400,000 Tonnen und darüber verfchifft worden find, fo begreift ſich, 
dab der Vorrath bald zufammenfchmelzen mußte. Die „Times“ vom 29. Januar 
1869 fchrieb: „Der Guano auf den Chincha-Inſeln ift erfhöpft und nun follen die 
Guañape-Inſeln in Angriff genommen werden.“ Das ijt num aud ber Fall 
geweſen; auf dieſem Eilande ſoll die Guanomenge etwa dritthalb Millionen Tonnen 
betragen; für die Lobos-Inſeln wird fie auf etwa 4 Millionen angegeben. 
Daß die Guanovorräthe an ber ganzen Weftküfte Südamerikas, auch jene auf den 
Merillones-Infeln zc., völlig erfchöpft fein werden, bevor unfer Jahrhundert abgelaufen 
iſt, unterliegt feinem Zmeifel. 

Es ift von Intereffe zu fehen, wie und wohin der Guano ſich vertheilt, Wir 
haben amtliche Angaben für 1869, Es wurden veridifft nad: 
Großbritannien 196,840 Tonnen — 7,603,929 Dollars 20 €. 


Frankreich 107508 „ — 4,560,316 "„ 206€, 
Spanien und Havana 15,088 „ — 554,885 „766. 
Belgien 85,423 „ — 3,587,976 — 6. 
Holland 857673 — 338105 „ 34€. 
Deutihland 66,527 „ — 2,391,645 „ 656€. 
Nordamerika 25,321 „ — 892,312 > 
Stalien etwa 5,000 „ = 204,700 — 6. 
China 2,0163 — 626 4 0 6. 


Tonnen 512,557 6ilberpiaſter 20,195,146 ©. 59 €. 

Don der nach Belgien verfhifften Quantität ift ein nicht unbeträchtlicher Theil 
für Deutjchland beftimmt gemejen. Die angegebene Totaljumme repräfentirt dad 
reine Einkommen, melches die peruanifche Regierung vom Guano bezogen hat. Dit 
Guañape-Inſeln hat man feit 1870 ftark in Angriff genommen. 

Bon 1841 bis Ende 1860 waren bereits 4,026,174 Tonnen verfchifft worden 
im Werthe von mehr als 200,000,000 Peſos. Die peruaniihe Regierung ſchloß 
viele Pacht- und Verkaufsverträge über die Ausbeutung des Guano ab und fie hat 
ganz ungeheure Summen aus biefer Einnahmequelle gezogen. Ihre ganze Finany 
wirthſchaft wurde jeither vom Vogeldünger getragen, aber nur ein faum ber Kede 
werther Theil der koloſſalen Einkünfte ift in einer erjprießlihen Weile für Werle 
von öffentlichem Nutzen, Straßenbau, Hafenanlagen und dergleichen verwandt worden. 

Es hat immer Mühe gekoſtet, die erforderlichen Arbeiter für ben Abbau 
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des Guano zu befhaffen. Weiße können in jenem Klima der Hitze, den Anftrengun«- 
gen und dem jcharfen Geruche nicht Widerftand leiften; ein Gleiches iſt der Fall mit 
Indianern aus Peru und Bolivia gewejen; man lodte fie durch allerlei Tauſchun⸗ 
gen nad den Quanoinjeln, aber jobald fie irgend fonnten, zogen fie wieder ab. Der 
Neger verfteht fi zu ſolchen Arbeiten nicht, und man holte „Kulis.“ E3 war in 
hohem Grad unverftändig und frevelfaft, daß man dergleichen aus Nordeuropa be» 
ſchaffte. Glücklicherweiſe war es nur eine geringe Anzahl von Menſchen, welche ſich 
verloden lieben; das Klima verbot hier ſowohl auf den Zuderplantagen wie in den 
Quaneras zu arbeiten. Dann holte man fügjame Menfchen aus Indien; aud mit 
ihnen ſchlugen die Verſuche fehl und der Abbau war mehrmald nahe daran, ganz 
eingeftellt zu werden. Nun endlich brachte man Chineſen, die ausbauernd und 
träftig genug find, um allen nadtheiligen Einwirkungen Troß zu bieten. Viele Tau⸗ 
ſende derſelben find dur Menjchendiebe in hinefiichen Häfen, namentlich in Macao, 
aufgegriffen und wider ihren Willen nah Peru gebradt worden, wo man ihnen’ 
einen fiebenjährigen Arbeitszwang fontraftlih auferlegte und fie eben jo ärmlich 
nährt al3 bezahlt; neben ihnen arbeiten dann auch einheimijche Sträflinge, die wegen 
Raubes oder Mordes zum Guanograben verurtheilt wurden. E3 wird jtet3 eine 
Schande für die peruanifhe Regierung bleiben, daß die Chineſen jo grenzenlos 
nichtswürdig behandelt werden konnten. Eine nicht geringe Anzahl derjelben hat ſich durch 
Selbftmord dem Jammer entzogen. Sie legten fih in Guanolöcher, ließen fih von 
ihren Zandöleuten verjchütten oder ſuchten den Tod auf irgend eine andere Weiſe. 
„Sie bradten fi“, jo jchreibt Herr von Tſchudi, „freudig um's Leben, weil fie von 
der Ueberzeugung ausgingen, dab fie am fünftigen Morgen in ihrer Heimath wieder 
auferftehen würden.” Nun ließ der Aufjeher den nächjten Selbjtmörder an ein höls 
zerne3 Kreuz binden und dieſes an einer hochgelegenen Stelle aufrichten. Als bie 
übrigen Chineſen jahen, daß die Leiche Tag für Tag hängen blieb, bis fie verwejete, 
dab fie aljo in China nicht wieder auferftanden war, verſchwand jener Wahnglaube 
und die Selbjtmorbe wurden weniger häufig. Ein anderer Reijender, welcher die 
Zuftände auf den Guanoinjeln beobachtet hat, jagt: „Man fpricht wohl davon, daß 
die Strafgefangenen, welde in den Tagen des Alterthums zum Arbeiten in den 
Steinbrüden verurtheilt wurden, viel Schweres audftehen mußten, Aber was will 
das heißen im Vergleiche zu bem, was ein Arbeiter beim Guanograben aushalten 
muß. Staub und Geruch, beide gleich ſcharf und beißend, erftiden fait den Neuling 
und es bedarf einiger Zeit, ehe derſelbe beide auch nur eine Stunde lang aushalten 
kann; ber gelbe, jalzige Staub bringt in jede Pore ein. Ehre aljo den waderen 
Ehinefen, welde eine jo unangenehme Arbeit verrichten!“ 

Arbeiter hat Peru auch von den Südſeeinſeln geholt. Gewinnſüchtige Schiffs 
eigenthümer erboten fih, dem Land „Hülfskräfte“ zu verichaffen; fie ſchloſſen mit den 
Pflanzern Verträge ab, welche von ber Regierung garantirt wurden, aber trohzdem 
unbeachtet blieben. Dann begann der Menjhenraub im Großen Dcean; 1863 
wurden 3. B. von der Dfterinfel hunderte von Menſchen geftohlen und in Peru auf 
den Pflanzungen vertheilt, wo man bdiefe Jufulaner ärger als jemals Sklaven be« 
Handelte. Auch fie ftarben in Mafje dahin, aber ber Menjchenraub dauerte fort, ob» 
wohl die Yranzofen von Tahiti aus Jagd auf diefe Piraten machten und einige ber» 
felben aufbradten. Die europäifchen Gefandten in Lima ſchritten ein und erwirkten 
eine Verordnung, dergemäß die fernere Einfuhr polyneſiſcher Arbeiter unterjagt 
wurde; aber in Peru bleibt faſt alles auf dem Papier und jo viel ijt gewiß, bag 
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die Zufuhr chinefifcher Kulis noch jetzt fortbauert. Im September 1870 fand, in 
Folge ſchlechter Behandlung ein Kuliaufftand ftatt; auf den etwa 30 beutjche Meilen 
nördlih von Lima entfernten Zuderplantagen Pativilca und Galpon erhoben fi) 
etwa 1100 Chinefen, plünderten, ermordeten alle weißen PBeruaner, deren fie habhaft 
werben fonnten, und zerftrenten fi ind Gebirge, nachdem etwa 300 von ihnen bei 
den verjchiebenen Kämpfen ums Leben gelommen waren. 

Seit 1869 ift in Peru Manches für die Herftellung von Verbindungswegen 
geichehen; man hat Landſtraßen, namentlich in einigen Grubenrevieren gebauet und 
während man die Verbefferung einzelner Häfen ins Auge faßt, wirb mit Eifer an 
mehreren Shienenmwegen gearbeitet. Wir haben früher (Band I. ©. 269 ff.) 
geſchildert, mit welchen Schwierigkeiten in einem großen XTheile des Landes ber 
Waarentransport zu kämpfen bat; durch bie verſchiedenen Eifenbahnen, die übrigens 
allefammt dur Ausländer hergeftellt werben oder hergeftellt worden find, wird nun 
derfelbe wejentlich erleichtert, jo 3. B. durch die Bahnen von Callao nad Lima, die 
weiter nach dem Innern bin bis Jauja fortgejegt wird; von Arica nad) Tacna, von 
Jquique nad den Salpetergruben von La Noria, von Pisco nah Ica; von Yalay 
oder vielmehr Mollendo nad Arequipa; biefe fol nah Puno und La Paz meiter 
geführt werden; von Pacasmaya nach Trurillo und Lambayeque; dazu fommen nod 
Vorbereitungen zu mehreren anderen Bahnen. Der Telegraph reicht der Küſte 
entlang und verbindet die wichtigſten Städte; das Poſtweſen, welches bisher jehr im 
Argen lag, hat einige Verbeſſerungen erfahren und die jämmtlichen Hafenpläge wer- 
den von den Bacific-Dampfern angelaufen. Die Handelsflotte von Bern 
felber ift nicht bedeutend; fie befteht zumeift aus Küftenfahrern; 1861 zählte fie 
110 Schiffe von 24,234 Tonnen Gehalt; davon waren 15 Fregattſchiffe mit zu- 
fammen 6741 Tonnen; 33 Barkſchiffe mit 9167 Tonnen; 33 Brigantinen mit 5078 
und 29 Goeletten mit 3248 Tonnen. Beruaniihe Schiffe madhen nur außnahms- 
weile Fahrten nah Europa; Aus- und Einfuhren werden durch Fremde vermittelt. 
So liefen 3. B. im Hafen von Callao 1866 fremde Fahrzeuge ein, 1534 von 
998,000 Tonnen; es liefen aus 1562 von 997,642 Tonnen. 

Eogenannte große Häfen (Puertos mayores), mit Zollhäujern für den 
auswärtigen Verkehr und Breilagern find: Payta, LQambayeque, Huan— 
baco-Salaverry, Callao, Islay, Arica und Jquique, 

Kleine Häfen (Puertos menores), für den Küftenverfehr: Tumbez, 
Pacasmayo, Casma, Huacho, Chala, Ilo und Pisco. 

Bewohnte Rheden (Ealetas habilitadas), wo Landesprodulte verſchifft 
und zollfreie Waaren eingeführt werben dürfen, ſind: Sehura, Santa, Sa— 
manco,duarmei,&6upe,Chancay,Ancon, Gerro Azul, Chinda, 
Saucato, Nazca, Duilca, Cocotéa, Morrode Sama, Piſa— 
gua, Eten, Bimentel, Eherrepe, Malabrigo, Santiago 
de Sao, Guañape, Ehimbote, Samanco, Batillos, Junin, 
Ehbucumata, Molle, Merilloned und Pijagua, 

Die Ausfuhren aus den großen Häfen finden wir für bie Jahre 1865 
und 1866 in nachfolgender Weife beziffert; wir mollen aber bemerfen, daß bie 
Zahlenangaben der verichiedenen Berichte von einander abweichen. So giebt z. B. 
Scherzer (Statiſtiſch commercielle Ergebniffe der Novara-Erpebition) ©. 588 ben 
Erport von Arica für 1865 auf 2,809,645 Dollars, und S. 590 auf 2,891,276 Dollars 
an; jene von ISlay (S. 589) „auf beiläufig 2 Millionen Dollars im Jahre, 
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während 5.588 angegeben find für 1865: 3,541,086 und für 1866: 2,978,753 ıc.; 
annähernd werben folgende Ziffern ſich nit weit vom Thatfählichen entfernen, Es 
ftellten fich die Ausfuhren von 


1865 1866 
Gallao 24,996,023 D. 23,288,007 D. 
Jquique 5,602,739 „ 3,981,531 , 
Arica 2,809,645 „ 3,878,824 „ 
S3lay 3,511,086 „ 2,978,753 „ 
Huandaco 920,410 „ 961,538 „ 
Lambayeque 895,616 „ 464,537 „ 
PBaytä 1,741,480 „ 35,766,083 „ 


40,507,004 D. 35,766,083 D. 

Die Seepläge zwiſchen Panama und Gallao und von bort bis Valparaifo 
werben zumeilen als Intermedios, Zmwilchenhäfen, aufgeführt. 

Mir wollen die Hafenpläße Peru's in der Richtung von Süden nad 
Norden her aufzählen. Zunachſt der Grenze von Bolivia in der Provinz Tarapack 
liegt Jquique, 20° 12° 30” S., 720 34' 54* v. ®., in einer fandigen Ebene; 
zwiſchen ber gleichnamigen Inſel und der Etabt finden die Schiffe guten Untergrund 
md Schuß gegen Sübmweftwinde. Den wichtigſten Ausfuhrartikel bildet ber jogenannte 
EHilefjalpeter, ein falpeterfaures Natron, das in ungeheurer Menge landein⸗ 
wärt3 vorkommt unb in einer alljäbrlih ſich fteigernden Quantität nad England, 
Deutichland (Hamburg), den Vereinigten Staaten und Frankreich verjchifft wird. 
Die Ealpeterausfuhr ftellte fi 1830 erſt auf 18,700 Centner; fie ftieg 1840 auf 
227,362; 1850 auf 511,845; 1853 auf 866,241; 1859 auf 1,574,199 Gentner; 
in biefem Jahre liefen 234 Schiffe von 94,104 Tonnen ein. Seitdem ift der Erport 
noch beträchtlicher geworben ; er ftellte fi 1865 ſchon auf 2,441,735 Eentner im 
Werthe von 6,104,338 Dollars. Man reinigt den Ealpeter durch Kochen von fremd» 
artigen Beftandtheilen, und formt ihn zu Kuchen, melde in 21/, Centner haltenden 
Eäden verladen werden. Diejes Produkt ift für die Schifffahrt wichtig, weil es 
vielen Fahrzeugen, welche fonft in Ballaft aus der Südfee zurüdtommen müßten, 
eine werthuolle Fracht liefert. Die Pampa del Tamarugal, in welder ber 
Ealpeter gewonnen wird, foll nah einem ungefähren Ueberſchlage jet (1870) noch 
mehr al3 63,000,000 Tonnen enthalten und den Bedarf auf mindeftens 1000 Jahre 
beden können. 

Es ift bemerfenswerth, daß bie Spanier in Peru ganz planmäßig ihre wid» 
tigeren Städte nicht hart am Meeresgeftade gründeten, fondern eine Strede landein⸗ 
mwärt3 von der Küſte. Sie verfuhren ganz zwedmäßig, weil das Geſtade ſandig 
und unfruchtbar ift und die Ortſchaften im Innern für die Flibuftier und Buccaniere 
ſchwerer zugänglich waren als die Pläge im Innern. Ilo ift z. B. Hafenplag für 
Moquegua, Islay für Arequipa, Callao für Lima, Arica für Tacna. Arica (der 
Hafen 18° 28° 5" S, 729 41° 9" MW. v. B.) liegt an dem Punkte, wo die Hüfte 
der Südfee einen Bogen macht und dann in faft gerader Richtung nah Süden hin- 
zieht. Die See geht dort oftmals hoch und beim Einlaufen müſſen die Schiffer fehr 
vorfihtig fein; am Hafen befand fi vor bem großen Erdbeben von 1868, welches, 
gleich einem frühern im Jahr 1605, die Stadt in einen Trümmerhaufen verwandelte, 
ein großer und langer Hafendamm (Molo). Man Hat Arica wieder aufgebaut, die 
Häufer beftehen aber nur aus Holz; die Erderfhütterungen wiederholen ſich in jedem 
Jahre. Das Klima ift Heiß und ungefund, die Stadt wird aber ftet3 eine gewiſſe 
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commercielle Bedeutung fi bewahren, meil fie den wichtigſten Seeplak für einen 
Zheil von Eüdperu und Bolivia bildet, und die für diefe Gegenden bejtimmten Ein- 
fubrartifel, als Spebitionshafen, ind Innere verfendet und von borther die Export⸗ 
waaren zur Verſchiffung erhält. Dieje Iekteren beftehen in Silber aus der Provinz 
Zarapaca, aus Puno und aus Bolivia; Gold insbejondere aus Tipuani und Bos 
livia, aus dieſem letzterem fommen aud Zinn, ſodann Kupfererz und Kupferbatren 
aus den Gruben von Gorocoro. Auch für Cascarilla ſowohl aus Bolivia wie aus 
ber peruanischen Provinz Caravaja ift Arica Berjhiffungshafen ; dazu lommen 
noch Chindillafelle, Alpaca- und Vicunamwole und etwas Baummolle. Die Aus 
fuhren ftellten fi 1861 auf 1,568,460 Dollars; es Jiefen ein 105 fremde Schiffe 
von 73,414 Tonnen und 194 Küftenfahrer. Wir wollen die Notiz beifügen, dab 
in diefem Hafen Sarı Marcos de Arica die erfte Sendung Quedjilber, 
weldhe von Spanien aus nah Peru fam, im Jahr 1574 gelandet und von dort 
weiter ins Innere von Peru, namentlid nach Potofi, verjchidt wurde, 

Die Eifenbahn, melde von Arica nah Tacna führt (18% 00’ 36“ ©. 
720 38° 6" W. v. P), ift 1854 vollendet worden; fie hat eine Länge von 14 le 
guas. Auch diefe Stadt hat durch Erdbeben viel gelitten; fie unterhält lebhaften 
Berkehr mit La Paz in Bolivia und iſt gleihjam eine commercielle Vorhalle für 
diefen Plag, ein Durchzugs- und Speditionsort, in welchem die von Arica herauf · 
kommenden Waaren ſortirt und nach verſchiedenen Richtungen weiter vertheilt werden. 
Tacna liegt 1830 pariſer Fuß über dem Meer, in regenloſem, nicht angenehmen 
Klima, der Detailhandel iſt bedeutend. Mehrere Handlungshäuſer aus Lima und 
Balparaifo haben hier Filialgefhäfte. Die Indianer, welde aus dem Innern Kupfer 
und Zinnerze, Cazcarilla, Wolle und Coca bringen, nehmen Fabrilwaaren mit zurüd. 

Etwas nördlih von Arica, in der Umgegend des Hafenplages lo, (Hafen 
179 36° 3” S., und de3 landeinwärt3 liegenden, mit ihm durch eine Eijenbahn vers 
bundenen Moquegua, wächst vortreffliher Wein und die Ausfuhr von Trauben 
branntwein nad) dem nördlihen Bolivia ift von Belang; ebenjo jene von Eifig, der 
aus Trauben gewonnen wird. 

Z3lay, Hafen 17% ©., Tiegt auf einem, etwa 150 Fuß hoben, fteilen Fel⸗ 
fenufer; es ift als Städten an fich unbedeutend, aber wichtig als Hafenplak 
für Arequipa, feit 1830; es ift weniger ungejund und gewährt den Schiffen 
mehr Sicherheit als Quilca, deſſen Rhede nun veröbet if. Der Anlerplah in der 
weiten Bay ift zwar nicht vor den Winden geſchützt, aber do gut. Südlich von 
Islay Liegt die Bucht von Mollendo, 17% 42° ©. ; bort ift der Endpunlt der 
Eijenbahn, welche von Arequipa bis ans Meer geführt und im Anfange des Jahre 
1871 dem Betrieb übergeben worden ift; 90,566 Meter lang. Die Handelsbewegung 
von Islay ftellte fih 1860 auf etwa 4 Millionen Dollars ; die Ausfuhr von Wolk 
verjchiedener Art betrug 42,142 Centner. 

Arequipa, 160 24° 48“ ©., 74° 21° W. v. P. liegt 7318 parijer Fuß 
über dem Meere, am Flüßchen Chiri oder Chili, und mag etwa 45,000 Einwohnet 
haben; fie ift die wichtigſte Stadt in Peru nächſt Lima, Unter den etwa 80 Fremden 
traf Herr von Tſchudi 36 Deutjche, zumeift Handwerker und Kaufleute; lehlett 
erportiren vorzugsweile Wolle. Nahe bei der Stadt liegt der wegen feiner ſchoͤnen 
Yorm berühmte Vulfan Mifti, 20,300 engliſche Fuß Hoch. Kaum eine andere Stadt 
iſt jo Häufig durh Erdbeben heimgejucht worden als Arequipa; im Durgignitt 
Iommen in jedem Monate zwei berjelben vor; in den Jahren von 1811 bis 
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1845 zählte man nicht weniger als 826, Mehrmals ift bie Stabt dem Untergange 
nahe gemejen; 1582 und 1784 litt fie ſchwer, am meiften aber 1868, mo fie zum 
größten Theil in einen Trümmerhaufen verwandelt, fofort aber wieder aufgebaut 
worden ift. Die Umgegend ift ungemein fruchtbar und liefert namentlich herrlichen 
Weizen und Mais, auch der Quzerneklee wächst ungemein üppig. „Vie ganze Kuls 
turvegetation zeigt eine Ueppigfeit und Fülle, wie vielleicht in feinem Theile der 
Welt wieder.” Aber zumeilen richten Nachtfröfte großen Schaden an, und wo bie 
Möglichkeit Fünftliher Bemäfferung aufhört, hat auch die Vegetation ihre Grenzen 
erreicht. Der Weg nah Islay, auf welchem bisher die Waaren auf Maulthieren 
befördert werben mußten, führt zum größten Theil durch eine jandige Einöde mit 
vielen Medanos, d. bh. vom Wind aufgemworfenen, oft fegelförmigen, auf der einen 
Seite concaven Wänden (Band I. S. 271 f.), jodann aud mit Lomas, fandigen 
Hügelreihen, die in den heißen Monaten ohne allen Prlanzenwuchs find, in der Zeit 
jedoch, wo die feuchten Nebel (die Garuas) im Juni eintreten, fommt auf ihnen 
eine herrliche Flora zum Vorfchein, die bis in ben Dftober, wo die Garuas aufhören, 
anhält. — Arequipa ift ein ſehr wichtiger Punkt für den Tranjithbandel mit 
dem peru-bolivianijhen Hinterlande, insbejondere mit Puno, Cuzco, 
Ayacucho und Rorbbolivia. Diefer Handel befindet fich zumeift in den Händen euros 
päiiher Kaufleute; fie verfenden allein an Alpaca-, Vicuña- und Schafwolle jährlich 
im Durchſchnitt für 2 Millionen Dollars; fie erhalten dieſes Produft aus den eben 
genannten Gegenden. Die Wollausfuhr war früher ganz ohne Belang; 1842 wurden 
nur etwa 12,000 Gentner ausgeführt; ven da aber famen aus Puno verfchiedene 
Mollen in großer Menge. Auch die Einfuhren find beträchtlih, und der Verkehr wird 
fih bedeutend fteigern, der Transport aus und nad dem Innern wird mohlfeiler 
werden, wenn, wie es im Plan ift, die Eifenbahn nad Puno und bis La Paz weiter 
geführt und damit Bolivia nah diejer Seite bin erft recht erichloffen wird. Aus 
Deutfchland kommen, zumeift über Hamburg, vorzugsweiſe aus Böhmen, Mähren 
und vom Niederrhein Wollenftoffe, Metallmaaren aus dem Bergiichen, Glas, Leder, 
Drudpapier, mufifaliihe Inftrumente und Möbeln, auh Wachholderbranntwein. 

Arequipa fteht in Iebhaftem Verkehr mit Buno, das nahe dem Geftade des 
Titicaca-See3 12,780 Fuß über dem Meere liegt, 150 50° 28” ©., 729 21’ 34* 
W. v. PB. Die unmanfehnliche Stadt ift ſchmutzig, hat etwa 9000 Einwohner und 
fiefert grobe Wollenmwaaren. E3 kommen von dort jährlih etwa 20,000 Gentner 
Schaf- und 10,000 Centner Alpacamolle in den Handel, fodann an 40,000 Mark 
Silber und Eascarilla aus Caravaya. In den 50 Jahren von 1775 bis 1825 
lieferten die Gruben de3 Departement? Puno 1,765,632 Mark Silber. Etwa 7 Le- 
guas von der Stadt entfernt liegt Bilque (oder Huilque), ein Flecken mit etwa 
2000 Einwohnern, in welhem ein berühmter Jahrmarkt gehalten wird. Derfelbe 
wird durchſchnittlich von 30,000 Menfchen bejucht, jelbft aus Argentinien fommen 
Käufer und Verkäufer und die Handelsleute aus Cuzco und Arequipa machen aus» 
gebehnte Geſchäfte, da durchfchnittlich ein Umfat von etwa 1 Million Dollars ftatt- 
findet. Im Jahr 1846 wurden für 70,000 Dollars Landesprobufte und für 485,000 
Dollar ausländiſche Waaren verkauft. 

Nördlih von Arequipa liegt das fruchtbare Thalvon Camanä, meldes 
gleich jenem von Tambo viel Zuder liefert und außerdem vortrefflihen Reis; 
dazu kommt vegetabilifches Wads, das aus den Blüthen des Huacanbaumes ge- 
wonnen wird. 
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Pisco, Hafen 130 43’ S., 780 36' 54" W. v. P., ift eine Dale an der 
mwüften Küfte, ein Mufterbild für die Fleinen Städte am peruanifchen Meereögeftade; 
die große Kirche bildet eine Landmarke für die Küftenihifffahrer. In der Umgegend 
wächst vortreffliher Wein, eben jo in jener des unmeit (14 Leguas) entfernten Jca; 
beide Städte find durch eine Eifenbahn verbunden, bier wachſen Palmen, Baumwolle, 
Mais, rother Pfeffer und herrliche Südfrüchte. Der Branntwein, welden man aus 
den Trauben gewinnt, iſt als Pisco weit berühmt: er gilt für den feinſten in der 
Welt, und der allerbeſte wird aus weißen Trauben bereitet, welche einen Zuſah von 
der buftenden Chirimoyafrudt erhalten; jener von ber Muskatellertraube kommt 
al3 Jtalia in den Handel. Eine Weinforte ift dem Madeira täuſchend ähnlich. 
Sn der Bay von Pisco liegen die Chincha-Inſeln, die Haffifchen Yundftätten 
des Guano. 

Zwiſchen Pisco und Callao liegen Ca nete in einem ungemein fruchlbaren 
Ihale mit vielen Zuderplantagen; und die Rheden von Gerro Azulun 
Chincha-Alta, welche Küftenhandel treiben. 

Wir wollen hier einen Blid auf einige Städte im Innern werfen, welde 
für den Handel mehr ober weniger von Belang find, Cuzco, 139 30' 55" ©, 
740 24' 30“ W. v. P., die alte Hauptftadt der Inkas, iſt 130 Leguas von Lima 
entfernt, gilt für die jchönfte Stadt in Peru und hat ungefähr 40,000 Einwohner. 
Sie liefern Filigran- und Goldſchmiedarbeiten, Gold- und Gilberborten, licchliche 
Malereien, grobe Wollengewebe, namentlich jehr hübſche Pondos. Der Detailpandel 
ift lebhaft, insbefondere mit Lederwaaren. Die Stadt liegt 3468 Meter über dem Meere, 
doch ift das Klima nicht gerade unangenehm. — Huancavelica, 12% 54' 6, 
54 Leguas füdfüdöftlih von Lima, liegt 3798 Meter hoch und hat ein rauhes, ſeht 
unangenehmes Klima; die Umgegend iſt ganz unfruchtbar, die Einwohnerzahl beträgt 
noch nicht 5000 Köpfe. Die Stadt wurde 1572 gegründet und dann bald welt 
berühmt wegen ihren ungemein ergiebigen Quedfilbergruben: von Santa Barbara, 
Dentanilla und Quirarquidi, deren Ertrag in den jpanifhen Staatsſchatz flob. Paj 
Soldan (Geografia del Peru, Paris 1862. I. S. 335—343) hat die Ausbeule 
derfelben zufammengeftellt. Diefelbe betrug in den Jahren 1571 bis 1706 nidt 
weniger al3 4,576,262 Centner und 25 Pfund, und bi3 1790 1,040,469 Gentnet 
30 Pfund. Von 1791 dis 1813 wurden 69,766 Gentner gewonnen. Gegenwärtig 
liefern fie im Jahre faum noch 1000 Gentner und Peru bezieht feinen Bedarf an 
Quedfilber aus Californien und England. Nah Süpdoften Hin Ayacudo, da 
früher Huamangas biek, mit mehr al3 20,000 Einwohnern, die mit landwirth: 
ſchaftlichen Erzeugniffen handeln ; — nad Norden hin Jaujä, in einer fehr jrudt: 
baren Ebene, 8000 Einwohner, 10,000 Fuß hoch, aber mit mildem Klima; die Pro 
dufte der Landwirthſchaft, namentlich der Viehzucht, z. B. Fleiſch, Yutter und Kaſe, 
gehen nah Lima und nah Gerro de Pasco. 

Diefe Stadt, 100 55° ©., 780 0' 34“ W. v. P., liegt 4352 Meter hoch am 
nördlichen Ende der Hochebene von Bombon, nur 60 Leguas norbnorböftlih von 
Lima, unweit von der Quelle des Amazonenftromes; fie hat etwa 12,000 Einwohner; 
abſcheulich unangenehmes kaltes Klima, ift ſchlecht gebaut, mit oder Umgegen, 
Sie ift weltberühmt wegen ihrer reihen Silbergruben, melde allein die 
Hälfte der gefammten Silberausbeute Peru's liefern. Das edle Metall murdt 
dort 1630 zufällig dur den Indianer Huari Capcha entdedt. Er hatte feinen 
Kochtopf auf Steine geſeht, die an der Gluth zerfehmolzen und zu glänzenden 
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Silber wurden. Seit jener Zeit haben die Gruben von Gerro de Pasco eine 
mächtige Ausbeute geliefert, denn fie ftehen hinter jenen von Guanaxuato in Merico 
und von Potofi an Ergiebigkeit nicht zurüd. Bon 1828 bis 1846 wurden 20,506 
Barren geihmolzen, gleih 4,647,052/, Marl, deren jede einen Münzwerth von 
8/, Peſo (Dollar) hatte. (Paz Soldan, ©. 254). Das Silber wird theils 
gebiegen gefunden, theild als fogenanntes Pacos-Erz, d. h. ſolches, das keiner Röftung 
bedarf, ein Gemiſch von reinem Silber mit Brom- und Jobfilber, Fahlerz, zinnoryb- 
baltig, oder auch als pulverförmiges Schwefelfilber und Kupfer. Dieſe Erze find 
jehr reih und geben mandhmal 25 bis 80 Procent Silber. Der Bergbau ſowohl 
wie die Aufbereitung der Erze wird noch immer höchſt mangelhaft betrieben. Das 
in den Gruben gewonnene Silber foll, gefeglihen Beftimmungen gemäß, nad der 
Stadt in die Gallana, d. h. das Schmelzhaus der Regierung gebracht, und dort zu 
Barren geſchmolzen und auch mit einem Stempel verjehen werben; dieſes Gebot wird 
aber vielfach nicht beachtet und man nimmt an, daß etwa ein Viertel ber ganzen 
Produktion gar nicht in die Gallana fommt, um die Abgaben zu vermeiden, und 
das man im Schleichhandel über das Gebirge nad) der Küfte bringt, wo es auf bie 
Schiffe gelangt. In der Callana zu Cerro de Pasco find in ben Jahren von 1829 
bis 1846 verjhmolzen worden durchſchnittlich 244,600 Marl, im Werthe von 
1,834,500 Peſos an Drt und Stelle; für die fünf Jahre von 1846 durchſchnittlich 
306,010 Marl. Aus den von Paz Soldan mitgetheilten Tabellen erfieht man, wie 
ungemein wechjelnd und verfchieden die Ausbeute in den verſchiedenen Gruben und 
demgemäß auch das Ausfchmelzen in den Gallanas if. Wir wollen einige Ziffern 
berausheben. Es wurden geſchmolzen: Mark (Marcos fundidos) in 


Lima. Pasco. Arequipa. 
1786 39,898. 109,100, 11,538, 
1793 111,315. 234,942, 34,808, 
1798 71,276. 228,356. 27,797. 
1799 107,470, 281,481. 413, 
1823 262, — — 

1833 27,129. 257,069. — 


Aehnlich iſt das Verhältniß in ben Callanas zu Trurillo, Huamanga, 
Tacna und Puno geweſen. Um Cerro de Pasco gab es im J. 1860 Haciendas 
minerales, d. h. Werke, welche mit Maſchinen zum Pochen und Amalgamiren 
verjehen find, 114. — Etwa 12 Leguas nah Südſüdoſt hin liegt Tarma, das in 
der ſpaniſchen Zeit bedeutender war; man verfertigt dort ausgezeichnet feine Ponchos 
aus Vicuñawolle, die in ganz Peru beliebt find. 

Cerro de Pasco wird wohl künftig einen nicht geringen Theil feines Waaren« 
bedarf vom Amazonas her beziehen und basjelbe wird mehr ober weniger in den 
Regionen der Fall fein, welche im Dften ber Andes liegen. Bon Eerro de Pasco 
it bis Huänuco, 20 Leguas (d. h. 30 MWegftunden) ein für peruanijhe Berhält- 
niffe guter Weg gebaut worden, welder auf einer weiten Strede bem Thale bed 
Quallaga entlang führt; im demfelben liegen ausgedehnte Zuderpflanzungen; bei 
Mufa, 9000 Fuß über bem Meere, wird viel Cascarille (die jogenannte Huanuco« 
rinde) gejammelt; dann auch die Arzneipflanze Matico. Ueber einen 14,000 Fuß 
boben Paß gelangt man nad ber deutſchen Anfiedelung Pozuzu, am gleichnamigen 
Fluſſe; etwa 4000 Fuß über dem Meere. Gie ift 1857 gegründet worden; Herr 
Damian von Schüß führte aus Tyrol und der Mojelgegend einige hundert Anfiedler 
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"dorthin und fand Gelegenheit vollauf, die Unzuverläffigkeit der peruanifchen Regierungsleute 

fennen zu lernen. Nah und nad gelangte die Kolonie zu einigem Gedeihen; der 
Gefundheitszuftand foll jetzt gut fein. Am Zuſammenfluſſe des Pozuzu und des 
Huancabamba Tiegen die Anftedelungen in zwei maleriſchen Thälern; man bauet 
allerdings nur in geringem Umfange ausgezeichneten Kaffe und Coca als Haupt» 
probufte, für mwelche ftet3 Nachfrage vorhanden ift; fodann Zuderrohr, Mais, Reis, 
Bananen, Erbnüffe und Gemüfe; für Cacao fann man, weil das Klima für den: 
jelben nicht heiß genug ift, nur alle drei Jahre auf eine Erndte reinen. Die An- 
pflanzung der Coca wirft den meijten Nugen ab; man bat davon im Jahre vier 
Erndten; drei Pfund grüne Blätter geben ein Pfund trodene Coca, und allemal 
nach zwei Jahren hauet man die Pflanzen am Boden ab. Der Maid giebt drei, 
die Bohnen geben fünf Erndten im Jahre; auch Baummwolle wird, doch nur für den 
eigenen Bedarf gebaut. Die Entfernung von der Anfiebelung bis Cerro de Pasco 
beträgt, über Huancabamba 36, nah Huanuco 26 Leguas; bis zu dem Punkte, wo 
der Mairo für Dampfer fchiffbar wird, wäre eine gute Straße nothwendig. Die 
Ortſchaft Mairo ift nur 8 Leguas von Pozuzu entfernt. Zu dem letzteren führt 
von Lima der fürzefte Weg über San Mateo, Junin und Huancabamba, 79 Leguas; 
vom Hafen Huacho über Dyon und Huanuco 82% Leguad, Die Kolonie könnte com- 
merciell eine bedeutende Zukunft haben, wenn die Zahl der deutſchen Anfiedler ftatt 
einiger hundert Köpfe, mehrere tauſend betrüge. 

Alles peruanifhe Gebiet im Oſten der Andes gehört, wie ſchon bemerkt wurde, 
dem Gebiete des Amazonenftromes an, und diefe Region ift bei weitem die widhtigfte 
und mwerthoollite im ganzen Sande. Sie bildet aber im Wejentlihen jept noch eine 
nur jpärlih bewohnte, zum größten Theil mit Wald beftandene Einöde, die viel» 
fach noch völlig im Befite wilder Indianer und von feinem weißen Mann erforicht 
worden iſt. So burchichneidet der 109 füdlicher Breite und der 700 weitlicher Länge 
von Greenwich ein großes Gebiet im Oſten der oberen Quellflüffe des Ucayale, und 
im Norden de3 Madre de Dios — eine weite Landftrede, welche auf den Karten 
einen weißen Raum einnimmt, und es wird geraume Zeit vergehen, bevor dieſelbe 
überhaupt zugänglich werden kann. Wir haben weiter oben, als wir das Strom« 
ſyſtem des Amazonas im Zuſammenhange fehilderten, darauf hingewieſen, dab durch 
die Eröffnung desſelben und durch die Dampfichifffahrt auch das gejammte öſtliche 
Peru nach und nad) ein reges Verkehrsleben erhalten werde, und daß ſchon jegt die 
Einflüffe des Dampfers bis zum obern Huallaga und auf den Ucayali fi be- 
merklich machen. Nur wenn diefe Regionen ihre Verbindung mit dem großen Strom 
ausdehnen, können fie ſich entwideln, und obwohl fie von Park an der Mündung 
desjelben nahezu 800 deutjche Meilen und mehr entfernt find und dem Großen Ocean 
nahe liegen, ift doch der Weg zu ihnen von ber pacifiichen Hüfte, wegen der Ge— 
birgsfetten und der Hochwüſten bejchwerlicher, unbequemer, theurer als jener auf den 
Strömen bis ans atlantifche Weltmeer, von welchem aus die Dampfer bis zum obern 
Laufe der genannten beiden Flüſſe jo recht bis ins Herz von Peru und bis zu einem 
faum 50 deutſche Meilen von Lima entfernten Punkte gelangen können. 

Es ift jchon gejagt worden, daß die Waldregion im Oſten der Andes als bie 
Montana bezeichnet wird. Sie ift weſentlich tropiich und reiht von den Abhängen 
und in niedern Verzweigungen de3 Hocgebirges bis in die ausgedehnten Ebenen 
hinein. Ueberall trefflich bewäſſert, hat fie jhiffbare Ströme und einen wunderbar 
üppigen Pflanzenwuchs. Wir gaben ſchon früher, als wir den Verlehr auf und 
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am Huallaga ſchilderten, darüber einige Andeutungen; bier wollen wir auf bie 
ganze Productenfülle Hinweifen. Die Montaña eignet fih zum Anbau aller joge 
nannten Eolonialerzeugniffe ohne Ausnahme; bie Wälder liefern mehr als zweihun⸗ 
bert Arten von Ruß» und Zierhölgern, und eine Menge von Arzneipflanzen. Das 
gilt von der gefammten Region vom Gebirge bis zu ben Grenzen von Bolivia, 
Brafilien und Ecuador und insbefondere auch von den fogenannten Bampas del 
Sacramento, welche zwiſchen dem Pachitea, Ucayali und Huallaga ſich außbehnen, aber 
nicht etwa, wie wir ſchon bemerften, eine gleichförmige Ebene, ſondern ein von 
Höhenzügen durchſetztes Gebiet bilden und gegen Norden hin bis zum Amazonas 
reichen. 


In der Pampa find auch die meiften Heineren Flüſſe ſchiffbar und im nördlichen 
Theile laufen mande Berbindungsfanäle zwiſchem dem Huallaga und Maraiion. 
Deſtlich wie weftlih von Chachapoyas, 6° 7' 41“ ©., durchziehen zwei Gebirgäfetteni 
bad ungemein fruchtbare Land; in der ganzen Gegend wachſen und gebeihen Yyieber- 
rinde, Saffaparille, Tmarinden, Ingwer, Ipecacuanha, Leinfaamen. Der Raffee 
fteht dem vortrefflichen, welcher in Caravaya gewonnen wird, an Güte nicht nad; 
dazu lommen Cacao, Reis, Mais, Südfrüchte, verjchiedene Arten von Kartoffeln, 
Kautſchuck, Banille, Baummolle, Tabad. Aus der Bombonajepalme verfertigt man 
jogenannte Strohhüte welche, wie wir jhon bei ber Erwähnung Moyobambas ane 
führten, einen wichtigen Handelsartilel bilden; der Bejuco liefert Del, aus ben 
Blättern der Sami- und der Llanguapflanzen gewinnt man einen blauen Yärbeftoff; 
Blätter und Früchte des Dornbufches Avac mulläca dienen als Seife, die Früchte 
des Huilo ober Jaguaftrauches geben ein Schwarz zum Färben der Haare. Den 
Baft des Llanhamabaumes verwendet man wie Leinwand, die Frucht des Duimba- 
baume3 wie Baummolle und aus ben grünen, runden Sebo- oder Mocuafrüchten 
gewinnt man durch Kochen und Preffen ein Fett. Die Gemüfe- und Getreibearten 
der gemäßigten Zone fommen in den höher gelegenen Streden ſehr gut fort; das 
Klima ift nur in ber Nähe ber großen Ströme für den Europäer ungefund. An 
Mineralien kommen Waſchgold, Eifen, Blei, Kupfer und Quedfilber vor. Doch 
alle dieſe Schäge des Pflanzen und Mineralreiches werben theils gar nicht, theils 
nur erft fpärlich ausgebeutet, und ein Gleiches gilt von der großen Provinz Loreto, 
der nörblichften in Peru, wo übrigens Kakao, Tabad, Kaffee und Baumwolle gebaut 
werden. Die einzelnen für den Handel wichtigen Punkte, 5. B. Tingo Maria, 
Moyobamba und noch andere haben wir weiter ſchon oben angeführt. Hier mag 
noch erwähnt werben, dab Chachapoyas, 6% 7‘ 41" ©. 55 Legua nörblid vom 
Hafenplage Trurillo, etwa 8000 Einwohner, gegen früher an Bedeutung ſehr ver 
Ioren bat, und faft nur Waldprobucte in ben Handel liefert. In dem füblicher 
liegenden Caramarca, 79 8' 38" S., etwa 14,000 Einwohner, verfertigt man 
gute Stahlarbeiten, namentlih Waffen, Pferbegebifje und dergleichen. Die Um— 
gebungen find ſehr fruchtbar, und liefern auch trefflichen Weizen; das fühle Klima 
gilt für gefund. 

Wir wenden und aus dem Innern wieder nach der Küfte hin, um bie nör d⸗ 
lihen Häfen bis zur Grenze von Ecuador aufzuführen. Callao, 120 3'5" 6, 
der Hafenplag für die Hauptftabt Lima, liegt an einer ſchmalen Bay, welde durch 
die Inſel Sarı Lorenzo gegen Winde und Wogendrang geſchützt ift und eine ber 
ſicherſten Rheden in der Welt bildet; Stürme kommen nicht vor; ber Ankergrund 
ft gut. Großer Hafendamm, in beffen Nähe mehr als 30 große rn 
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ftehen, etwa 15,000 Einwohner. Seit 1851 führt eine 8%, Mile lange Eiſen⸗ 
bahn nad Lima; ein Schienenweg verbindet den 56 Varas breiten, 200 Varas 
langen Hafendamm mit den großen Freilagern; das Zollhaus, weldes feit 1773 in 
Zima ſich befand, ift 1837 nad) Callao verlegt worden. Wie gering ber Waarenumjag in 
der ſpaniſchen Zeit war, ergibt fi daraus, daß berjelbe 1781 nur 4,241,183 Peſos bes 
trug und 1790 nur 4,763,416 Pejos. Gegenwärtig ift Eallao der wichtigſte Ver⸗ 
ſchiffungsplatz für Guano und Einfuhrplag für ausländifhe Waaren. Don ber 
Gefammtausfuhr Perus, melde 1865 40,507,004 und 1866 35,766,083 Dollars 
betrug, entfallen auf Eallao allein rejpective 23,996,028 und 23,288,007 Peſos. 
Davon entfielen 1865 auf Guano allein 425,250 Tonnen in Geldwerth von 
17,010,000 Peſos, 112,978 Mark Silber im Werth von 1,440,469; Goldftaub für 
133,245, geprägtes Gold 94,740 ; geprägtes Silber 758,944, bolivianifhe Silber- 
münzen 2,536,424 Peſos. Unter den Erzeugniffen des Aderbaues finden wir al 
erportirt aufgeführt 55,092 Gentner Baumwolle, im Werth von 2,203,680 Peſos 
und 21,121 Centner Zuder, zu 295,694 Peſos. Dazu kommen noch für 220,576 
Peſos Schafwolle und 17,531 Eentner Kubhäute. Die Einfuhren beftehen in einer 
großen Mannigfaltigleit von Waaren, namentlich Fabrikaten und auch Lebensmitteln. 
Chile liefert Getreide, aus England, Deutfchland und Frankreich kommen Baummole 
und Wollegemwebe, Leinwand, fertige Wäſche und Kleider, Lederwaaren, Wein und 
Branntwein, mufilaliiche Inftrumente, Waffen, Säbelllingen aus Solingen, Revolver 
aus Nordamerila; Metallmaaren, Porzellan, Zinkplatten, Glaswaaren, Schreibe, 
Drud» und Tapetenpapier ꝛc. Callao hat mehrfach durch Erbbeben gelitten, gleich 
Lima, 120 2° 34" 6, 799 26' 29° W. v. P., von wo aus die Einfuhrmaaren 
nah dem Innern vertheilt werden. Dort fand Herr von Tſchudi in der Calle del 
Arzobispo viele elegante Gewölbe für europäiihe Handelsartifel. Won Erjeugr 
niffen der peruaniſchen SInduftrie ſah er wollene Deden und Ponchos, Reitzeug, 
namentlich ausgezeichnet ſchöͤne Zügel, Kopfgeichirre, Peitihen und Halfter. irüber 
hatten die Silberarbeiter großen Abjag für Desqueros, d. 5. Zunderbüchjen und für 
Mecheros d. 5. Luntenſchläuche; Ietere waren mandmal von Gold und mit Ebel 
fteinen bejegt; jet hat man ftatt derjelben europäifches Fabrikat aus Meſſing, und 
Streihhölzer. Diele Kaufläden find Iururidss mit Mode» und Quincailleriemaaren 
ausgeftattet. Im Jahr 1858 zählte Lima 94,195 Einwohner, wovon 21,547 Fremde, 
unter welden die Deutfhen mit 4490 in vorderfter Reihe fanden, 
‚1838 waren überhaupt nur erft 37 Deutſche in der Stadt, Auch an der Weſtlüſte 
Südamerifas kann man beobadten, wie unjere Landsleute im Handwerk mie im 
Handel immer mehr Boden gewinnen und ſich ausbreiten. Die Zahl der Italiener 
betrug 3469, jene ber Chinefen 2821, der Chilenen 1499, der cuaborianer 
1131, der Engländer 1041. Gegenwärtig mag Lima etwa 110,000 Einwohnet 
haben, eine bunte Mufterfarte von Raffen und Mifhlingen in der mannigfaltigiten 
Kreuzung; die Angabe von 150,000 Seelen ift viel zu hoch gegriffen. Das Klima 
ift, was auch dagegen gejagt worden ift, nicht beſonders gejund ; Ruhrepidemten, 
Scharlach, perniciöfe Fieber, Typhus, Lungentuberculofe, Entzündungen der Athmung% 
organe find häufig, die Eterblichkeitverhältniffe find ungünftig; auch gelbes Fiebet 
und Cholera haben Lima heimgefucht. Nimmt man an, daß etwa für 10 Millionen 
Pefos fremde Waaren nah Lima kommen, fo entfallen davon etwa 3 Millionen au 
Srankreich, 2%, Millionen auf England, mehr als 1 Million auf Deutichland, 1’ 
Million auf Chile, 300,000 auf Norbamerifa. 
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Don Callao ift, nad Norden hin, die Rhede von Chancay, 110 33’ 47" 6, 
num 17 Leguas entfernt; von diefer liegt 14 Leguas nah Norden bin, Huado, 
110 8° 45" S., mit einem bequemen Landungsplatz; von bort wird Salz und von 
dem benachbarten Hudura, 119 3° 36 S., viel Zuder erportirt, Die Heinen 
Reben weiter nach Norden Hin find commerciell von feinem Belang, dagegen ift 
Trurillo, 105 Leguas von Lima, mit 8000 Einwohnern, nicht ohne Bedeutung, 
obwohl e3 keinen ordentlichen Hafen bat; al3 folder gilt die Rhede von Hu an—⸗ 
daco, 8% 5° 40° S., deſſen einheimijcher Name 1870 auf Befehl der Regierung in 
Galaverry (nad einem General) umgewandelt worden iſt. Die Rhede ift bie 
allerfhlectefte und gefährlichfte in ganz Peru. Truxillo ift für Peru eine leidlich 
hübſche Stadt; das Klima ſehr heiß, jelten fällt Regen; das Hinterland ift unge 
mein fruchtbar und liefert insbeſondere trefflihen Reis, der zumeift nach Lima ver- 
Ihifft wird. Von Bedeutung ift die Eocenillegucht geworben; zwei Engländer, bie 
Gebrüder Blackwood, haben den Cactus angepflanzt, auf welchem das Inſect Iebt. 
Bacasmayo, 16 Leguas nördlich von Trurillo, hat Küftenhandel mit Landes: 
produftn. — Lambayeque, 6% 41’ 42 ©., Tiegt 2 Leguas von ihrem 
Hafen San Zofe entfernt, ift eine Meine Stadt, fait nur von farbigen 
Leuten bewohnt ; Ausfuhr von Tabad, Reis, Zuder und getrodneter Luzerne, ſodann 
von fogenannten Strohhüten, melde in Eten, La Laguna und Monfefu 
verfertigt werden und einen beträchtlichen Erportartifel, namentlich nad Chile bilden ; 
die Sorten werben im Handel bezeichnet als Machitos, Calaguales, Siete quinces, 
Huambritos (diefe koften das Dutzend der feinften bis zu 60 Peſos), Paja macora 
ud Jipijapa; auch Eigarren werben ausgeführt. Die Rhede ift gefährlich, eine 
der ſchlechteſten in Peru, mit ſchlechtem Ankergrund. — Für Btura, 50 111" 6, 
12,000 Einwohner, das bie ältefte ber von den Spaniern in Beru gegründeten Städte 
it und Verkehr nach Equabor bat, 180 Leguas nordweſtlich von Lima, liegt der Hafen 
on der Mündung des Fluſſes Piura in die Sehurabay, welche von einer Wüſte 
begrenzt wird. Wichtiger ift das 10 Leguas nach Norden hin liegende Payta, 
5 5° 30" S., mit etwa 10,000 Einwohnern, an einer ſchönen Bay, welde ben 
beiten Anfergrund an der ganzen peruanijchen Küfte hat. Aber die Umgegend ift völlig 
unfruchtbar, ohne Vegetation, das Klima fehr heiß, ganz ohne Regen, das Wafler 
muB ans weiter Entfernung geholt werben ; in der neuern Zeit beftillirt man Trinkwaſſer 
auch aus Seewaſſer; die Mafchinen dazu kommen aus Europa. Ich weiß nicht, 
ob die feit Jahren projectirte Wafjerleitung bereit? gebaut worden ift. Die Bewohner 
find zumeift Indianer und Mifchlinge, fie treiben Fiſchfang, und Küftenhandel nad) 
Buenaventura, Guayaquil, Panama und gen Süden hin nach Lambayque und Callao, 
wohin fie Salz und Wein bringen. Das Innere der Provinz Piura ift eine fruct- 
bare Region; von dort kommen viele Producte nah Payta, namentlich vortreffliche 
Maulthiere, Ejel, Wachs, Fiegen, die trefflich gedeihen und aus deren fett man 
Seife kocht und deren Felle erportirt werben. Auch führt man fogenannte Panama- 
hüte, die aus ben Blättern der Bombonajepalme (f. oben) verfertigt werben, in 
Menge aus ; fie werden, ähnlich wie in einzelnen Ortfchaften am Huallaga, Sonn⸗ 
tags von den Verkäufern auf den Markt gebradt und zwar hier im Imdianerborfe 
Catacoos, das 3 Wegftunden von Payta entfernt liegt. Auch Cascarilla von 
geringer Qualität fommt zur Ausfuhr, fodann Zuder und Salz, und gelbe Baums« 
wolle ; diefe geht nah Meriko; auch etwas Nophtha und Asphalt. Payta verjorgt 
kin Hinterland mit europäifchen Waaren, im Belauf von etwa 3), Millionen Peſos. 
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Hübjches Zollhaus und guter Hafendamm. — Den nördlichſten Hafenplak bildet 
Tumbe;, 3° 33’ 16" ©., mit etwa 4,000 Einwohnern ; dort laufen mande 
Walfiihfahrer ein, um Früchte und Wafler einzunehmen. In der Umgegenb fördert 
feit 1866 eine Compagnie jährlich mehr ala 3000 Fäſſer Petroleum ; feitdem find noqh 
einige Brunnen gebohrt worden. Zwiſchen Payta und Tumbez tritt die Punta 
Pariña, eine etwa 50 Fuß hohe Felswand in die Südſee hinaus; fie bildet 
unter 40 40° 50" ©., 81° 20° 45" W. von Greenwid, 830 41’ 9“ W. v. P. nad 
Usborne, ben weftlihften Punkt von Südamerila. 

Seitdem Peru unabhängig ift (1821 rejpective 1824) ift e3 fait ununterbro: 
hen durch Revolutionen zerrüttet worden und bis heute noch nicht zu einer ruhigen 
und normalen Entwidlung gelangt. Es ift jehr die frage, ob es bei jeiner Regie 
zungsform und feiner überaus buntfchedigen Bevöllerung, deren einzelne Rafıen, 
Klafien, Schichten und Hautfarben einander abftoßen, und niemals eine harmoniſche 
Geſellſchaft bilden werden, jemals zu einer folden gelangen könne. Drei Biertpeile 
ber Bevölferung beſtehen aus uncultivirten, zum Theil noch wilden Indianern und 
bunfeln Mifchlingen; das letzte Viertel bilben hellere Miſchlinge und Weihe, 

Spanien hielt auch in Peru fein Monopolfyftem aufrecht, und ſchloß dem fremden 
Verkehr aus; die Republik dagegen eröffnete das Land, welches ſeitdem allerdings einige 
Fortfchritte gemacht hat. Ohne Guano und Salpeter würde es fich freilich in ſeht 
bürftigen Verhältniffen befinden. Paz Soldan hat 1868 einige Ziffern zul 
und biefelben aus ber fpanifchen Zeit neben andere aus dem Jahre 1867 geſielll. 


Spanijche Zeit 1867 
Vollsmenge 1,076,123 Seelen 2,355,000 () 
Einfuhr 4,602,189 Peſos 15,319,222 Peſos 
Ausfuhr 5,939,437° „ 16,715,673 „ 
Schifffahrtsbewegung 11 Schiffe 3692 Schiffe 
Einnahme 3,379,800 Peſos 20,954,800 Peſos 
Ausgaben 8,890,00 „ 20,387,00 „ 
Vollksſchulen leine 1089 
Höhere Lehranſtalten 9 83 
Zeitungen 1 
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Bei der Angabe über die Schiffiahrtsbewegung find die 11 Schiffe folge, bie 
aus Europa gekommen waren; die Küjtenfahrt ift dabei nicht eingeſchloſſen, fie iſt e⸗ 
aber bei der Angabe für 1867. 


8. Die Republik Ecuador, 

Diefes Land ift unter allen ehemals ſpaniſchen Befigungen Südamerilas am 
weiteften zurüdgeblieben und es ſcheint auch feine Ausſicht vorhanden zu fein, 
auf lange Zeit hinaus die wirthſchaftlichen Verhältniffe eine durchgreifende Verbeir 
zung erfahren. Die überwiegende Mehrzapl der Bevöllerung ift fo jehr verlomaien, 
dab man fogar auf dem Marktplape der Hauptitadt Quito jehen kann, mie 
bloß die Indianer, ſondern aud Frauen von weißer Hautfarbe öffentlich und ohne je 
Bedenken Ungeziefer verzehren, das fie fih aus dem Kopfhaar hervorjucen; fie find 
Phthirophagen! In allen Städten herrſcht ein unbejchreibliher Schmuh, alle 
find träge und leben in den Tag hinein. Auch die weißen Greolen find im Alge 
meinen verlommen. Ihre Zahl wird fehwerlih an 100,000 hertanreichen; end 
450,000 find Miſchlinge, die aber alle für Weiße gelten möchten; den Reit bilben 
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zahme Indianer, welche anfäffig find ımb in Ortfchaften wohnen unb etwa 200,000 
wilde Indianer, dieſe namentlich im öftlihen Theile des Landes. Diefes öftliche Ge 
biet wirb von einer großen Anzahl von Flüſſen durchſtrömt, die fi) in den Amazo- 
nas ergießen, 3. Bd. Morona, Paſtazza, Butumayo unb andere melde 
auch für Dampfer ſchiffbar find und diefe öftlihe Region auf Abſatz und Verkehr 
nad dem großen Strom und dem atlantifchen Meer hinweiſen. Aber bis jekt ift 
bas Gebiet, welches fie bewäſſern, faft ganz Wilbniß. 

Man giebt die Zahl der Bewohner auf 800,000 bis 1,800,000 an: ſchwer⸗ 
lich überfteigt fie eine Million. Den Fläceninhalt kann man auf etwas mehr als 
10,000 Geviertmeilen annehmen. Ecuador reiht vom Bufen von Guayaquil im 
Süden bis zum Rio Mira im Norden ; diefer bildet die Grenze gegen Neu⸗Granada. 
Bon biefer Republik und von Peru wird das Land begrenzt; die Hüfte wird auf 
einer Strede von etwa 90 deutſchen Meilen von ber Sübfee befpült. Dieſelbe ift, 
gleich der peruanifchen, einförmig, doch findet man an ihr mehrere gute Häfen und 
Kheden im Mündungsgebiete der Flüſſe, 3. B. des BPaildn, zwiſchen den Müns 
dungen be3 Mira und bes E3meraldas, die Caracasbay, die Bucht von 
Manta und jene von Guayaquil. Das Land fteigt von Welten ber raſch 
an; e3 wird ber ganzen Länge nad) von ben Andes durchzogen unb die Gebirgs« 
region nimmt ein volles Drittel des gefammten Gebietes ein. In berjelben Liegen 
mehrere Hodthäler, die vor der heillofen Wirthſchaft der Spanier fich einer nicht 
geringen einheimiſchen Eultur erfreuten ; noch jet wohnt bort die Mehrzahl ber Bes 
völlerung. Ecuabor, das feinen Namen trägt, weil es vom Aequator durchſchnitten 
wird, iſt Maffiicher Boden für die Bildung von Vulkanen, (Pichincha, Antifana, 
Eotopari, Eangay, XTunguragua 1c.); in ihm erhebt fi auch der weltberühmte 
Ehimborazo. Erdbeben find häufig und jenes vom Auguft 1868, welches in Peru 
fo große Verheerungen anrichtete, hat auch in Ecuador eine beträchtliche Anzahl von 
ODrtſchaften in Schutthaufen verwandelt. 

Die Lage des Landes in den Tropen unb die vertifale Erhebung in benfelben 
bringen es mit fi, daß in Ecuador alle klimatiſchen Abftufungen vorhanden find, 
die Früchte jeder Zone gedeihen und der Menfch fich nad Belieben bie Stelle wählen 
kann, welde er für geeignet erachtet. Er kann im heißen Unterlande Kolospalmen 
pflanzen und Zuder oder Kalao bauen, weiter hinauf Sübfrüchte pflüden und in ben 
Hochthälern die Felder mit unfern europäifchen Getreibearten beftellen, während er 
auf den Paramos Viehzucht treibt. Wir wollen bier bemerken, daß in ben tropifchen 
Gegenden de3 ehemals fpanifchen Amerika die verfchiebene Racen ſich nad bem ihnen 
zufagenden Klima vertheilen. Neger und Mulatten findet man am zahlreichften in 
den beiffeuchten Gegenden, deren Klima auf die andern Racen nachtheilig wirkt unb 
wo bie Arbeit der Schwarzen am theuerften bezahlt wird. Dagegen ziehen Indianer 
und Mifchlinge die milderen und trodeneren Landſchaften vor; bie Weißen, ſoweit 
fie Eingeborne find, wohnen zumeift auf den Zerrafien und im Hochlande, während 
jene, welche Handel treiben, über alle größeren Ortjchaften zerftreut find. 

In Ecuador ift keineswegs Mangel an Gebirgäftreden, melde fi zur Ans 
ſiedlung durch Weiße eignen. Aber bie Zuftände des Landes find fo ungeorbnet 
und auch die ethnifche Anardie ift jo ſtark, daß die Einwanderung fich fern hält. Einige 
Berfuche, diefelbe dorthin zu lenken, 3. B. durch die Londoner „Ecuador-Landcompagnie* 
find fehlgefhlagen und das ift auch unter ben obmaltenden Verhältniffen nicht zu 
beflagen. Dieſe Compagnie beabfictigte von Pallon und von Esmeraldas, aljo zwei 
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Hafenplägen, eine Straße bis zur Hauptſtadt Quito zu bauen, um bie Erjeugnifie 
des innern Landes bequem und billig an bie See jhaffen zu können; am 
dieſer Straße follten an günftig gelegenen Punkten in gefundem Klima Koloniften 
börfer gegründet werben. Man begann auch mit dem MWegbau, welcher jedoch bald 
in Stoden geriet. Der Mangel an fahrbaren Straßen und an Berbindungämegen 
überhaupt ift aud in Ecuador ein Hinderniß für jede wirthichaftliche Entwidlung; 
ber Transport auf Maulthieren, Eſeln und Ochfen ift langjam und loſtſpielig. 
Die fogenannte Königsftrape, welche aus der fpanifchen Zeit herrührt, ift nichts 
weniger als eine Etraße in unferm europäiiden Sinne; fie hat viele höchſt gelährlihe 
Stellen und ift auf weiten Streden oft mande Monate lang gar nicht zu pallien, 
und im Sommer, ba fie bis zu einer Höhe von mehr als 14,000 Fuß emporreidt, 
der Orkane und Schneewehen halber faft ungangbar. Diefer „Camino real” hat in 
feiner Länge etwas mehr als 174 fpanifhe Meilen; er kommt aus Neu ⸗Granada 
und zieht fih auf den Hocebenen zwiſchen den beiden Corbilleren bin; an ihn 
Viegen Jbarra, Quito, Cuenca und Zora; dann geht er nach Peru hinein. In Mode 
zweigt ein Seitenweg von ihm ab, der nah Guayaquil Hinunterführt. Der Weg 
zwijchen dem letztern und der Hauptftadt Quito ift nur etwa 6 Monate im Jahre zu be 
nügen. Während des Sommers gehen bie Waaren zu Waſſer aufwärts bis Babo 
boyo oder Bodegas, etwa 17 Leguas weit, im Winter, wo die ganze Ebene 
uberſchwemmt ift, bis Savaneta, ungefähr 22 Leguas. An dieſen Orten müſſen 
die Waaren, weil ed faft immer an einer hinreichenden Zahl von Transportthieren 
fehlt, gewöhnlich lange liegen bleiben und zuweilen bauert es eim ganzes 
Jahr bisfienad Duito gelangen, obgleich die Entfernung von 

hoyo nah Moda nur 37 Leguas beträgt und von dieſem Iegtern Punkte nad Quito 
nur 24 Leguas, alfo im Ganzen kaum 46 deutſche Meilen! Im Jahre 1803 hatte 
bie ſpaniſche Regierung den Plan gefaßt, einen Weg von Quito, im Thale dei 
Mira bis zum Hafen La Tola, in ber Nähe des Pailon zu bauen; berjelbe wurde 
jedoch kaum zur Hälfte vollendet und bann bald vom Urwald überwuchert. Wie 
e3 gegenwärtig mit ber 1861 projektirten Straße zwiſchen Quito und Guayaquil 
beftellt ift, weiß ich nicht. 

Für den Weltverfehr Hat Ecuador nur erft eine geringe Bebeutung. Det 
Eacao, welder auch in wilden Zuftande vorfommt, bildet das wichtigſte Handel# 
product, er wird vorzugsweiſe im beißen Küftenlanbe angebaut. Die Qualität ift gering, 
wenn man fie aber mit befjern Sorten mifcht, giebt fie diejen ein angenehmes Aroma; 
am ölreichften ift die Bohne von Guayas und jene von Esmeralda gilt unter ben 
ecuaborianijhen für die befte. Kaffe, der recht gut ift, gelangt mur in geringet 
Menge zur Ausfuhr; jährlich kaum einige 1000 Centner; dasſelbe ift der Fall mil 
dem Tabad, etwa 4500 Gentner; ebenjo mit dem Kautſchuck. Das Zuderrohr ge 
beiht bis in eine Meereshöhe von 5000 Fuß, das Product fommt aber nicht zur 
Ausfuhr. Für Cascarille war Ecuador einft von Wichtigkeit. Der Cindonabeum 
wächst dort vorzugsweiſe auf bem öftlihen Abhange der Andes, namentlich in ben 
Wäldern an Bergknoten von Zora; biefe lieferten faft ein halbes Jahrhundert lang 
die größte Quantität aller Fieberrinden, welche überhaupt in den Handel gelangten, 
man verfuhr aber bei der Ausbeute fo widerfinnig, daß nah und nad) bie Baͤume 
in manchen Gegenden nahezu ausgerottet waren. Im Jahr 1856 kamen nur 7006 
Gentner Fieberrinde zur Ausfuhr, dagegen 1869 doch ſchon wieder 10,190 Centnet. 
Dagegen bat ſich die Ausfuhr der fogenannten Strohhüte Panama Hüte) etwas ver- 
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mindert; 1856 murben, zum XTheil von Manta, zum Theil von Guayaquil, 38,594 
Dutzend erportirt, 1869 nur 14,094. Die Palme, welde das Stroh liefert, ift bier 
die Carlubovica palmata, von den Indianern Jipijapa genannt ; fie wächst in 
Menge in der Küftengegend und die Hüte werben vorzugsweiſe in der Provinz Mas 
navi, in Cuenca und Azogues verfertigt; man nimmt bier aud das Material von 
einigen andern Palmen. 

Die Ausfuhren aus Manta, San Lorenzo und E3meralbas find 
unbedeutend ; ber auswärtige Handel wird faft ausſchließlich über Buayaguil 
vermittelt. Der nad biefer Stadt benannte Golf zieht fih im Oſten der Punta 
Sande tief ind Land; vor biefer Spige liegt die große Inſel Punä, melde bie 
Einfahrt zum innern Golf in zwei Theile trennt; der im Norden heißt Canal 
Morro und ift nur für Heinere Schiffe zu benugen, der öftliche dagegen, Canal be 
Jambeli, ift ſehr breit und für die größten Seefchiffe fahrbar. In den Golf fallen 
mehrere bedeutende Küftenflüffe, melde eine gemeinjchaftlihe Mündung haben, und 
dann als Rio Guayaquil bezeichnet werden; an diejem liegt die Stadt 20 12‘ 25" S.; 
grobe Schiffe gelangen nur mit Hülfe der Springfluth in ben Hafen; zwilden ben 
verjchiebenen Injeln liegen Bänke, melde ber Lootſe vermeidet ; auf ber Inſel Santa 
Elara ein Leuchtturm. Der Anferplag bit an der Stadt bat 6 Baden Waſſer. 
Am Ufer zieht fih der Malacon Hin, eine lange Reihe einftödiger Häufer; in ber 
Hauptſtraße find viele zweiftödig und das Erdgefhoß wird dann ald Waarenlager 
benügt. Trinkwaſſer wird aus dem oberen Fluſſe gebracht; das Klima ift nament» 
lich in der Regenzeit jehr ungefund ; die Umgegend hat Sümpfe und Moräfte. Die 
etwa 20,000 Einwohner find weit in übermwiegender Menge Farbige. Die Einfuhren 
find diefelben wie in Peru: europäifche Webewaaren, Wein, Seife, Eijen- und Glas 
waaren, Porzellan zc. Ueber die Ausfuhren haben wir Angaben für 1869, Der 
Erport ber früher ſehr gejuchten Esmeralda-Tabade ift im Abnehmen, weil man fi 
nicht einmal die Mühe gibt, die Blätter forgfältig zu trodnen; dagegen ftieg ber bes 
Kautihud, obwohl die Regierung den Eentner mit 2 Dollars Ausfuhrzoll belaftet hatte ; 
ein Gleiches war der Fall mit der Eascarille, von welder viel aus Pafto angebradt 
wurbe. Orſeille, von welcher früher jährlich 4000 bis 5000 Etr. verſchifft wurbe, 
ift nun im der ganzen Gegend von St. Helena völlig erjhöpft und jene, welche früher 
aus dem benachbarten pernanischen Hafen Tumbez angebracht wurde, fommt nicht 
mehr, weil aud fie mit einem Auffchlagszoll bei der Ausfuhr belegt worden ift. 
Was jet in Guayaquil von Orſeille zur Ausfuhr gelangt, wird von ben Galaͤpagos⸗ 
Inſeln geholt. Bon Cacao kamen 173,500 Gentner zur Ausfuhr; davon gingen 
nah: Spanien 65,569; Hamburg 28,899, England 29,126, Frankreich 22,341, 
Merito 2667, entralamerila 685, nah Panama zum Tranfit 9048, nad andern 
Gegenden Amerikas 15,147 Eentner. Die Ausfuhr an Baummolle betrug 3553 Eentner, 
Kaffee etwa 4000, Eascarille 10,190, Orfeille 11,594, Kautſchuck 17,653 vegetas 
bilifches Elfenbein 8580 Eentner; Strobhüte 14,094 Dutzend. — Es liefen 1869 
ein 60 Dampfer der Pacific Steam Navigation Company und 96 fremde Gegel« 
ſchiffe, die Küftenfahrer der peruaniſchen und chileniſchen Hafenpläge nicht gerechnet. 

Die Hauptftabt Duito liegt unter 00 14° S., 8790 Fuß über dem Meere; 
50 bis 60,000 Einwohner; bat einige Induftrie. Die übrigen Städte find für ben 
großen Handel ohne Belang. — Die zu Ecuador gehörenden Galapagos— 
(Schildkröten) Injeln; vom 196, durchſchnitten 90 bis 949 W. v. P.; 5 größere 
umb viele Heinere Infeln. Diele Landſchildlröten; bie größte Infel ift Albemarle; 
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auf der Inſel E arlos oder La Floreana ber gefhügte Hafen Poft-D ffice 
Bay, wo nicht felten Walfifhfahrer anlaufen. Die meiften Inſeln find ohne 
Waſſer. 

9. Die Republik Venezuela. 


Mit vollem Recht ift oftmals hervorgehoben worden, daß Venezuela durch 
Belt. und Handelslage, Bodenverhältniffe, Klima, Fruchtbarkeit und reihe Bemwäf 
ferung eine von ber Natur verſchwenderiſch reich audgeftattete Region bilde. Seine 
etwa 200 Meilen lange Küfte am karaibiſchen Meer und am atlantiiden Ocean 
bietet eine ganze Reihe fiherer Rheden und Hafenpläge, dann aud eine nicht unbe» 
trächtliche Anzahl vorliegender Eilande dar (nad Codazzi 71 an ber Zahl). Deftlid 
von Puerto Gabello bis zum Kap Codera erhebt fi in einer Ausdehnung von 
45 bis 50 Leguas eine fteile Gebirgsmauer, die venezuelaniſche Küftenkette, ganz 
nahe dem Geftade bis zu einer Höhe von mehreren taufend Fuß, während öftlih 
und weſtlich die Küfte flah ift, bis fie bei Cumand und am Golfe von Eariaco 
wieder fteil wird und vortrefflie Häfen aufweist. Ein Theil des Innern hat al» 
pinifhen Charakter. Diefes venezuelanifche Anbesgebirge hängt mit ber Oftcorbillere 
Neugranadas zufammen und theilt fih bei Pamplona in zwei Hauptzüge; ber eine 
derjelben läuft gen Norden und bildet die Sierra be Perijaͤ, der andere zieht fi 
gen Norboften durch mehrere Provinzen, z. B. Merida, Trurillo und Barquifimeto ; 
er ragt an manden Punkten über die Schneegrenze empor und hat auf feinem 
Rüden Hohmüften (Päramos); das dritte Gebirgsfyftem ift jenes der Sierra Par 
rime, welches ifolirt dafteht und nicht bis and Meer reicht; es wird im Norben unb 
Weſten vom Drinoco umgrent. 

Einen ſcharfen Gegenfag zu diefen Gebirgen bilden die ausgebehnten Ebenen, 
biefe Grasfluren, welde man al3 Llanos und Savanas bezeichnet. Die 
erfteren (j. Band I. ©. 258) nehmen den vierten Theil des Gejammtgebietes 
ein; fie dehnen fi vom ſüdlichen Abhange der Küftengebirge und öftlih und jüb- 
ih von ben Andes von Merida ununterbrocden, einem Grasocean vergleichbar, 
bi an den Drinoco und den Guaviare aus; im Norden bilden die Eordilleren, im 
Süden die Wälder Guyanas ihre Grenze. Auf ihnen leben vorzugsweije nur Vieh⸗ 
züchter, deren Gehöfte zumeift in weiten Entfernungen von einander zerftreut Tiegen. 
Die Savanen liegen auf dem rechten Ufer des Drinoco und unterfcheiden fi) von 
ben Lanos dadurch, daß fie eine Abmwechjelung von Heinen Höhenzügen und Hügeln 
barbieten, und baß neben grasbewachſenen Flähen auch Baumwuchs auftritt. Die 
ausgebehnten Urmälder de3 venezuelaniihen Guyana find zumeift noch im Befig um 
herſchweifender Indianerhorden. 

Die Region zwiſchen der Küſte und den Llanos gehört zu den ſchönſten und frucht · 
barſten Gegenden Amerilas; fie umfaßt nahezu 5000 deutſche Geviertmeilen; fie könnte, 
wenn von einer zahlreichen und fleißigen Bevölkerung bewohnt, in einen herrlichen 
arten umgewandelt werben und eine unberechenbare Menge werthooller Erzeugnifje 
der tropifchen und ber gemäßigten Zone in ben Welthandel bringen, aber gegen- 
wärtig ift von ihr noch nicht einmal ber zehnte Theil unter Anbau. Venezuela 
leidet ſchwer unter der ethniſchen Anardie feiner Bewohner und die Revolutionen 
baben bis auf den heutigen Tag fein Ende genommen. Gie folgen einander raſch 
faft in jedem Jahre. Man nimmt die Volksmenge, wohl beträchtlich zu hoch, auf 
2,200,000 Seelen an; für 1852 wurde fie auf 1,616,000 Köpfe angegeben; fie 
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wird höochſtens 2 Millionen betragen. Davon find noch nicht 250,000 unvermifchte 
Weiße, welche troß der Entartung bdiefer Creolen im ehemals ſpaniſchen Amerila, 
neben ben in bemfelben zerftreuten Europäern, doch das eigentliche Eulturelement 
bilden. Während der unabläßigen Ummälzungen it aber das farbige Ele 
ment mädtig geworden und biefes überwiegt nun in feinen verfchiedenen Mifchungen, 
Meftizen und Zambos in vielen Abftufungen, da3 weiße Element bei weitem. Zus 
bem ift in Venezuela die Anzahl der Neger, welche in jenem Lande befonders turbu- 
Ient find und in allen Revolutionen eine wichtige Rolle jpielen, leider ſehr zahlreich. 
Die wirthſchaftlichen Verhältnifje find durchaus zerrüttet, fie önnen nicht gedeihen ; der 
Staatscredit ift völlig untergraben und das, was Venezuela an Produkten in den Handel 
liefert, ift im Vergleich zu der üppigen Fruchtbarkeit des Bodens Außerft gering. 
Ein Blid auf die Karte zeigt, welch ein reiches, vielfach gegliedertes und in 
einander verflochtenes -Stromgeäber fi) über das audgebehnte Land erftredt. Das 
legtere wird im Weſten von Neugranada begrenzt, im Süden von Brafilien, im 
Dften vom Britifhen Guyana, im Norben von der See ; es liegt zwiſchen 198° und 
129 16° R. Unter den Strömen hat ber Orinoco, welcher 280 deutſche Meilen 
Flußlauf hat und deſſen Gebiet etwa 15,730 Duabratmeilen umfaßt, eine hervor- 
ragende Bebeutung ; er bildet die Fahrbahn ind Innere. Seine Quellen liegen zwi⸗ 
fen 2 und 30 N. und 661, bis 671/,9 W. v. P. In feinem obern Laufe zweigt 
fh, 7 Leguas unterhalb der ehemaligen Miffion Esmeraldas, der Caſſiquiare 
ab, welcher mit dem in den Amazonas fließenden Rio Negro eine Babeltheilung 
bildet und die Syfteme der beiden großen Ströme mit einander in Verbindung 
bringt. Der Drinoco nimmt feinen Lauf in einem weiten Bogen zuerft gen Weſten, 
dann nad Norden, zuleßt auf einer meiten Strede nad Dften. Seine erfte Bie- 
gung macht er da, wo er von Meften, aus Neugranaba ber, ben Guaviare 
aufnimmt; weiter abwärts bildet er eine Anzahl von Stromfchnellen, 5. ®. jene von 
Maipures und Atures, Etwa 80 Leguas unterhalb der Einmündung des Guaviare 
fließt ihm, gleichfalls aus Neugranada ber, der Rio Meta zu; meiter abwärts ber 
Apure, auf welchem die Provinzen Varinas und Apure ihre Produlte nad) dem 
Hauptftrome ſchaffen (Band I. S. 259), der von nun an feinen Lauf nad Dften 
bin nimmt. Etwa 36 Leguas unterhalb der Einmündung bes Apure find mehrere 
Stromſchnellen, z. B. der Raubal von Samijeta und das Höllenthor 
(Boca bel Infierno) für die Schifffahrt beſchwerlich, doch können dieſe Hinberniffe 
verhältnigmäßig leicht durch Dampfer überwunden werden, Unter 80 8° 11" N, 
669 15° 21" W. v. P. liegt der Engpaß, Angoſtura, an weldem Eiubab 
Bolivar fteht, die wichtigfte Handelsftadt am Etrome, welche früher Santa To» 
ma3 de la Nueva Guayana oder auch einfah Angoftura hieß. Bis zu biefem 
Bunte reihen Ebbe und Fluth; die Breite des Stromes beträgt bort etwa nur 
etwas mehr ald 3000 Fuß; Seefchiffe haben bis zur Stabt gutes Fahrwaſſer. 
Weiter abwärts fließt von Süden her dem Drinoco der Caroni zu, und 44 Le 
guas unterhalb bes Engpafjes zwiſchen Piacoa und San Rafael de Barrancas, mo 
der Strom eine Breite von 4 Leguas hat, beginnt das berühmte Delta, in wel- 
dem auf einer Breite von 15 Leguas nicht weniger als 17 Kanäle (Caños) münden. 
Diefe Deltaküfte Tiegt zwifchen der Punta Barima, 80 40° 53° N., und ber Boca 
Bagre, 9 50° 25° R.; dieß ift die nordweftlicfte Mündung. Zur Einfahrt wählen 
die von ber See herlommenden Schiffe den füblichften Arm, Brazo Jmataca, 
welcher zur Boca de Navios führt und mehr als 18,000 Fuß breit ift, aber in 
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ber Nähe des Meeres fih um mehr als das Sechsfache erweitert. Vom Drinoco 
find 420 Leguas fchiffbar; er nimmt nicht weniger als 436 Ylüffe und mehr als 
2000 Hleinere Gefließe auf. — Der Cuyuni, welder den füdöftlichen Theil VBene- 
zuelas bewäſſert und in den Efjequibo mündet, ift auf einer Strede von 143 Leguas 
Ihiffbar; auf ben Küftenflüffen im venezuelaniihen Guyana wird viel Bauholz 
verſchifft. Die Flüſſe, welche zum Stromgebiete de3 Golfes von Maracaibo 
gehören, aljo den norbweftlichen Theil bes Landes durchſtrömen, find in ihrem Unter: 
lauf auf mehr oder weniger langen Streden ſchiffbar, und ein Gleiches gilt von 
denen, welde in den Golf von Eariaco münden; der Golf von Paria 
empfängt die Flüſſe, welche die Provinzen Cumana und Barcelona durdftrömen und 
einige wejtlihe Arme des Drinocobeltas. Ins Antillenmeer fallen etwa 250 Küſten⸗ 
Hüffe, unter welden der bie Provinz Barquifimeto durchftrömende Tocuyo der be- 
beutendfte ift; er it von ber Mündung ab 44 Leguas ſchiffbar. 

Der Golf von Maracaibo, auh Golfo de Venezuela oder Saco 
de Maracaibo genannt, bildet ein präctiges Waflerbeden von 540 Duadrat- 
leguas Flächeninhalt; auf der Südmeftjeite an der Halbinjel Goajira hat er eine 
Yudt, die Enfenada de Calabozo, auf ber Dftfeite den Heinen Golf von 
Coro; er fteht durd einen fhiffbaren Kanal, die Barra de Maracaibo in 
Berbindung mit dem 700 Quadratleguas großen Süßwafjerfee von Maracaibo, der 
von Seeſchiffen von mittlerer Tragfähigkeit befahren wird, weil der Kanal nicht über 
15 bis 17 Fuß Waffertiefe hat. — Die Heine Bay von Puerto Cabello 
bat einen vortrefflich gefchüßten Hafen; weiter nah Oſten hin zwijchen Barcelona 
und Cumana liegen mehrere prächtige Hafenpläge, namentlich der Golfete von 
Santa Fe und öftlih von Cumana der ſchon erwähnte Golf von Cariaco, 
in deſſen einzelnen Einbuchtungen treffliche Häfen liegen. Der Golf von Paria, 
auh Golfo Trifte genannt, wird im Often von der Infel Trinidad begrenzt ; 
bie enge Einfahrt zu bdemfelben wurde von Columbus als Boca de Dragos, 
Drachenſchlund, bezeichnet, weil fie eine ſehr heftige Strömung hat. 

Benezuela bietet alle klimatiſchen Abftufungen dar und bemgemäß auch bie 
Produkte aller Zonen. Für den Handelsverleht find die folgenden von Belang. 
Der Cacao ift ausgezeichnet, im Jahr 1814 zählte man etwa 16 Millionen Cacao- 
bäume; der Anbau ift aber zurüdgegangen, feitbem man ſich mehr auf jenen bes 
Kaffees und der Baumwolle legte. So wurden 3. B. aus Puerto Eabello im Yi« 
nanzjahr 1864/1865 (vom 30. Juni bis 1. Juli) 15,091,520 Pfund Kaffee aus 
geführt und nur 927,600 Pfund Eacao; ſodann Baummolle 3,708,587 Pfund ; 
bie, welche in ben Thälern von Aragua, bei Maracaibo und am Golfe von Eariaco 
gebaut wird, ift von fehr guter Qualität. Das Thal von Aragua wird 
von zwei parallel laufenden Zügen des Küften-Gebirges eingeſchloſſen und vom 
gleihnamigen Fluſſe bewäfjert, und gilt mit Recht für das „Paradies der Frucht ⸗ 
barleit“, Fluß und Thal laufen an dem fchönen Binnenfee von Valencia aus. Im 
Anfange diejes Jahrhunderts lieferte das Thal viel Zuder, der gegenwärtig ned 
im Flußthale des Tuy gebaut wird. Die Eultur des Indigo war gegen Ende beö 
vorigen Jahrhunderts von Belang, jeßt ift er e3 weniger; Puerto Cabello führte 
in bem oben genannten Yinanzjahr nur 45,843 Pfund aus. Der Tabak von Ea- 
racas und Barinas ift gut. Venezuela hat mehrere Arten von Cinchona, doch ift 
die Eascarilla, welche biefelben liefern, nicht jo geſchätzt, wie jene aus Neugranaba 
und Ecuador. Wir müſſen jedoch der Angofturarinde (Cuspa, Bonplandia 
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trifoliata) erwähnen ; der Baum bildet namentli in ber Provinz Guyana ganze 
Bälder und die Rinde wird auch mohl al3 Drinoco-Quinquina bezeichnet. In 
Ciudad Bolivar benügt man fie bei der Herftellung des „Angoftura-Bittern”, eines 
Liqueurs, der bei ben Seeleuten jehr beliebt ift und fih auch in ben nordbeutichen 
Hafenftädten eingebürgert hat. Weftlih von Caracas kommen ächte Chindhoren vor, 
jodann an beiden Abhängen der Sierra nevada de Meriva. Bon Belang für ben 
Handel fönnten werden: bie Quaffia fimaruba, im Thale von Caura, die Safja- 
parille vom Rio Negro, das Gocosöl von Cumana; die Harze vom obern Drinoco, 
Kautſchuk, Tonkabohne, der falihe Kanneel; die Vanille von Turiamo und aus ber 
Gegend der Waflerfälle des Drinoco. Die Urmwälder find reih an Nuk- und Färbe⸗ 
bölzern, dann auch an riefigen Bäumen, welche fich trefflih zum Schiffbau eignen. 
Aus den Llanos kommen jährlih etwa anderthalb Millionen Stüd Rindshäute in 
den Handel; aus den gebirgigen Gegenden Ziegenhäute. 

Die Handelsbemwegung ftellte fi im Finanzjahre auf 1853/54 12,832,192 
Peſos; davon entfielen auf die Ausfuhren 7,119,804 und auf die Einfuhren 5,692,388 
Peſos; man darf jedoch annehmen, da für mehr als eine Million Güter eingeſchmug⸗ 
gelt wurde. Gegenwärtig mag fie etwa 18 Millionen betragen. England ftand mit 
mehr al3 2 Millionen Pejos hinter den Ber. Staaten von Norbamerifa zurüd, auf 
welche etwa 4 Millionen entfielen, Deutſchland fam damals in dritter Linie mit reichlich 
2 Millionen, und unfer Verkehr mit Venezuela war im Steigen. Wir geben bar 
über weiter unten nähere Mittheilungen. Bon 1871 an werden La Guayra und Puerto 
Cabello regelmäßig von Bremer und Hamburger Dampfern beſucht. 

Yür den Welthandel find die vier Yus- und Einfuhrhäfen (Puertos 
babilitados) von Belang: Maracaibo, Puerto Cabello, La Guayra und Ciudad Bo— 
livar. Für den Import und Erport fommen auch Barcelona und La Bela in Be 
traht. Für die Ausfuhr (für die Einfuhr nur allein zum örtlichen Verbraude) find 
au geöffnet: Cumana, Carupano, Cariaquita, Maturin, Caño Eolorabo ; Barran⸗ 
ca3 in der Provinz Cumand; Pampatar und Juan Griego auf ber vor der Küſte 
von Eumana liegenden Injel Margarita. Wir wollen Einiges über die wichtigeren 
Hafenpläße anmerken und dabei von Welten nad Dften geben, ſodann auch einige 
Notizen über die für den Verkehr wichtigften Binnenftädte beifügen. Aguftin E o« 
bazzi giebt in feinem Reſumen de la Geografia de Venezuela. Paris 1841, bei 
der Darftellung jeber einzelnen Provinz auch Mittbeilungen über die Produktions» 
und Handelöverhältnifje vor 1810, alfo noch in der letzten Zeit ber jpanifchen Herr 
ſchaft. Es betrug die Ausfuhr des heutigen Venezuela, der damaligen Generalcapitanerie 
von Caracas, den Werth von 4,776,500 Peſos; davon entfielen allein auf Cacao 
1,625,000 (130,000 Fanegas) 1 Million Pfund Indigo, im Werthe von 1,250,000; 
150,000 Pfund Banille, 100,000 Pfund Saflaparille; 40,000 Paden Baummolle, 
80,000 Gentner Kaffee. — Im Handelsjahr 1836/37 ftellte fih die Ausfuhr auf 
4,913,597 Pejos; jene des Cacao war auf 61,089 Yanegad im Werthe von 
875,032 Peſos gejunfen, jene des Kaffees auf 166,348 Gentner, im Werthe von 
1,659,908 Peſos geftiegen, bie bes Indigo auf 447,735 Pfund, im Werthe von 
502,479 Peſos gefunfen; jene der Häute hatte beträchtlich zugenommen. — Die 
wichtigſten Einfuhrartifel find dieſelben wie in andern tropifden Ländern Amerila’s ; 
gemwebte Waaren, Metallmaaren, Glas, Papier, Kurzwaaren, und dann aud Mehl, 
während in Benezuela ausgebehnte Gegenden ſich vortrefflihd zum Anbau aller Ge 
treidearten eignen. 
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Die Hauptflabt bes Landes ift Cardäcas, 109 30' 50 R. etwa 2800 Fuß 
über dem Meere, im Jahre 1567 gegründet, mit gefundem Klima, aber von Erb» 
beben heimgefucht (am ftärfften 1812), nur etwa 2 deutſche Meilen vom Meere ent 
fernt, an welchem La Guayra Seehafen ift. Nach einer Zählung von 1868 beträgt die 
Zahl der anfäßigen Einwohner 47,013 Seelen (man kann in runder Summe 50,000 
annehmen), davon waren 43,319 Landbeseingeborene und 3694 Fremde; von dieſen 
legteren entfallen auf die Epanier, zumeift fogenannte Isleños, db. h. Leute von den 
canarifchen Inſeln, 1841; auf die Franzofen 506; biefe find zumeift Bäder, 
Schneider und Schuhmacher ; auf die Italiener 250, meift Keffelflider, Kutſcher und 
Drehorgelfpieler ; 137 Holländer, zumeift Farbige von Curagao. Die Deutſchen 
bilden mehr al3 14 Procent ber ausländifchen Bevölkerung, 531 Seelen; fie find 
zumeift Kaufleute, Apotheler und Handwerker. Deutfche findet man faft in allen 
größeren Küftenplägen und auch im Innern in manden Städten. Aus einer Denl- 
jchrift, melde fie 1868 an ben norddeutſchen Reichstag richteten, um eine biplomas 
tiiche Vertretung in Venezuela zu erhalten, die ihnen dann auch bald gemorben if, 
wird hervorgehoben, daß unfere Landsleute fih durchgängig des beften Rufes er 
freueten. Sie wurden von der venezuelanifchen Preffe bezeichnet als „die fittlichiten 
und fleißigften unter allen Ausländern, und als Diejenigen, welche am thätigften bie 
Bildung fördern; diefe ehrenwerthen Gäfte hätten fi durch Bildung und Umfidt, 
Arbeitfamkeit und Gewifjenhaftigkeit im Geſchaftsverkehr, die Sympathien der 
Landeseingeborenen in hohem Grade erworben.” Ihre Stellung zum Handel 
ergibt fih aus Folgendem: Im Finanzjahr 1853/54 kamen von der Gefammteinfuht 
Benezuelas, welche 5,692,388 Pefos betrug, auf Deutſchland (Hanfeftädte und 
Altona) 830,137 Peſos, alfo etwa 14 Procent; auf England 1,649,812, d. h. 
29 Procent; die Vereinigten Staaten von Norbamerifa 1,180,445 Dollars; 
Deutſchland ftand alfo bei der Einfuhr nad Benezuela in dritter Linie; bei 
ber Ausfuhr war es mit 1,586,514 Pejos betheiligt, d. 5. mit 22 Procent (vom 
7,139,804 Pejos), während Norbamerifa für 2,420,935 Peſos erportirte, alfo mit 
34 Procent betheiligt war. Die Ausfuhr nah Deutihland behauptete den zwei 
ten Rang. An der gefammten Handelsbewegung, welche fi) in dem angegebenen 
Finanzjahre auf 12,832,192 Dollars ftellte, entfielen 2,416,652 Peſos auf Deutid- 
land, d. h. 19 Procent. 

In dem Finanzjahr 1864/65, dem letzten, über welches amtliche Angaben vor» 
liegen, ftellten fich die Ziffern folgendermaßen heraus, Die Gefammteinfuhr be 
terug 9,533,815 Dollars. Davon entfielen auf England 3,073,037 Dollars ; auf 
Deutihland 1,848,208 Dollar oder 20 Procent, auf die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika 1,269,729, auf Frankreich I,100,985 Dollars. Dieſe ftehen allo 
binter Deutfhland zurüd. Die Gefammtausfuhr betrug 8,349,488 Peſos. 
Davon entfielen auf Deutjhland nicht weniger ala 2,593,236 
Dollars oder 31 Procent. Wir ftehen bier in erfter Reihe, denn eb 
entfallen auf Frankreich . . 1,796,105 Dollars 

England . . . 1,549,8299 „, 
Bereinigte Staaten 794,214 „, 

Die Gefammtbemwegung des venezuelanifchen Handels ftellte fid in dem 
genannten Finanzjahr auf 17,833,303 Dollars und an derfelben war Deutid 
land mit 4,441,444 Dollars betbeiligt, England mit 4,600,126 Dollar? ; 
das letztere hat demnach einen nur geringen Vorſprung. 
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Die Denkihrift fügt eine Bemerkung Hinzu, welche den Schlüffel zu ber erfreu- 
Iihen Wahrnehmung liefert, weßhalb gerade unfere Geſchäftsleute im ehemals jpani» 
ſchen Amerika fo große Erfolge erzielen: — „Der deutſche Handel mit Venezuela wird 
fiherlih in einem höheren Grade fortfchreiten, je mehr einerſeits Venezuela ſelbſt ein 
wahres, wohlverftandenes Interefje an feiner eigenen Entwidelung nehmen wird und je 
mehr andererfeit3 von Deutjchland aus fördernde und jhügende Inftitutionen ins Werf 
gejegt werben. Venezuelas ſämmtliche Häfen find nur untergeorbneten Ranges; in 
ihnen fönnen nur diejenigen Kaufleute fih behaupten, welche im Stande find, ben 
mannichfaltigen Bebürfniffen des Landes durch eine geſchickte und talk 
volle Auswahl der Induftrieerzeugnijje verſchiedener Läm 
der zu begegnen. Belanntlich kann dies weder ber Engländer, noch ber Franzoſe, 
weil beide meiftens nur in der Sphäre ihrer heimifchen Induſtrie Gejhäftstenntniß 
befigen. Wohl aber ift der Deutſche mit allen verfhiebenen Be 
zugöquellen europäifjder Induftrie gut vertraut und biefe 
Bielfeitigleit feiner commerciellen Bildung fihert feinen 
Unternehmungen bier im Land einen guten Erfolg. Es befteht 
deßhalb in Venezuela auh nicht ein einziges ausſchließlich engli— 
ſches Geſchaftshaus von einiger Bedeutung, und die hohe Ziffer, welde ber 
Handel mit England ber obigen Nachweiſung zu Folge hat, iſt eine Folge ber be 
deutenden Einkäufe, welche biefige beutjhe Fitmen bei engliſchen Fabrilanten 
machen.“ — 

Durch die regelmäßige Dampferverbindung, melde zwiſchen Deutſchland (von 
Bremen und Hamburg aus), wie ſchon bemerkt, feit Anfang 1871 ins Leben getreten 
ift, wird unfer Handel mit jenem Lande ohne Zweifel immer mehr Aufſchwung ge 
winnen. — Caracas zählte 1868 an Kaufleuten aller Art 1692 Köpfe ; alle größeren 
Häufer haben Zweiggejhäfte in La Guayra. 

Wir gehen nun zu den Hafenplägen über. Maracaibo, 109 41! 6" N, 
740 6* W. vo. P., ift 1571 gegründet worben und liegt am weftliden Ufer ber 
Straße, welche aus dem See von Maracaibo in den Golf von Venezuela führt. 
Große Seeſchiffe können nicht über die Barre, nur ſolche von nicht mehr als 19 Fuß 
Tieigang ; etwa 12,000 Einwohner, Sammelplag für die zum Erport gelangenden 
Produkte der Umgegend und ber Provinzen Merida und Trurillo ; Tranſitverkeht 
nah Neugranada; lebhafte Verbindung mit Weftindien ; Cacao, Kaffee, Baummolle 
und Tärbeholz gehen nah Europa. Navigationsfchule und Schiffbau. — La 
Guayra, 100 36' 15" N. 699 26° W. v. P., bildet den Hafen für Caracas; 
etwa 5000 Einwohner, hat das wichtigſte Einfuhrgefhäft im Lande, basjelbe 
it in den Händen ausländifcher Kaufleute, die ihre Hauptcomptoire in Caracas haben. 
Klima ſehr Heiß; es wirkt auf die Europäer nad und nad erſchlaffend, gilt aber 
richt für jo ungefund, wie das in ben meiften Hanbelplägen ber Antillen; mittlere 
Jahrestemperatur über 299 C. Man bezeichnet die Stadt ala „die Hölle von Vene 
zuela“. Die Stabt nimmt den jehr ſchmalen Raum zwiſchen dem Meer unb bem 
taſch bi3 zu einer Höhe von 3000 Fuß auffteigende Gebirge ein; bie Häufer find 
einftödig, die Fenfteröffnungen mit Gitterwerf verfehen, ohne Glas; ein eigentlicher 
Hafen fehlt; nicht einmal eine wirkliche Rhede ift vorhanden, ſondern nur eine Art 
von Bay mit mehreren Einbucdtungen. Die Anlerpläge haben feinen Schuß gegen 
bie Norboft-, Norbweft« und Oftwinde, welhe an der Küfte vorherrſchen und ftarlen 
Seegang verurſachen, dieſe wehen aber felten ſehr heftig und bie Fahrzeuge laufen 
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feine große Gefahr, obwohl der Fiefige Grund die Anker nicht etwa befonbers gut 
halt. Die Schiffe können am Molo laden und löſchen, doch mit Unbequemligfeiten, 
weil die Wellen hoch geben. Insgemein verfegeln die Fahrzeuge, jo bald fie ger 
Löficht Haben, nah Puerto Eabello, das als Ausfuhrbafen viel wichtiger 
ift al3 La Guayra. Bon dem Iektern werben die Waaren ohne Seitverluft nad 
Caracas geihafft, wo man fie dann fortirt und weiter vertheilt. Sie werben bort- 
bin auf einer feit 1845 vorhandenen Fahrſtraße befördert, die 31/, Leguas lang ift, 
aber viel zu wünſchen übrig läßt. Die Zeit für die Ausfuhren venejzuelaniſchet 
Produkte fällt vorzugsmeife in die Monate von Dftober bis Mai. — Puerto Eu 
bello, in ber Provinz Carabobo, liegt weftlih von La Guayra, an ber Sübfeite 
des Golfo Trifte, 100 29° 10" N., 70 32° 50° W. v. P., auf einem flachen 
Etrande, etwa 6000 Einwohner, Die Rhede ift gut gegen alle Winde gejchükt, bat 
bequeme Einfahrt, zwiſchen der aus Korallenriffen beftehenden Erdzunge Punta braoa 
und der Koralleninjel Goaiguaza. An diefer Erdzunge bricht fich der ftarte Wogen⸗ 
drang des Caraibijchen Meeres und durch fie ift der geräumige Hafen fo ficher, dab 
in ihm bie größte Flotte Aufnahme finden könnte; man bat gefagt, „die Schiſſe 
feien in demjelben fo ficher, als ob fie an einem Haare (Cabello) vor Anter lägen“; 
doch Hat die Stadt den Namen nah dem Fiſcher Antonio Cabello. Die größten 
Fahrzeuge können unmittelbar am Rai laden und löfchen. Das Klima ift heiß und 
nicht gefund; auch tritt daS gelbe Fieber dort öfter auf als in La Guayra. Puerto 
Cabello verjhiffte im Handelsjahr 1864/65 an Kaffee 15,091,520 Pfund, davon 
nah Hamburg 9,176,368 Pfund; Cacao 927,690 Pfund, wovon nad Ham 
burg 111,481, nah Bremen 12,653 Pfund; — Baummolle 3,708,587 Pfund, 
wovon nah Hamburg 793,993, nah Bremen 113,096, nah Altona 12,231, 
nah Trieft 25,124 Pfund. Von den 183 Echiffen, welche von überſeeiſchen Häfen 
einliefen, waren 29 deutjche, 27 engliſche, 19 franzöfiiche, und 44 Tiefen aus nad 
ben oben genannten 4 deutſchen Häfen, nach England nur 12, Frankreich 21, Epar 
nien 12, Italien 4; unjere Flagge nimmt alfo die erfte Stellung ein, In einem 
leidlich geordneten Staate würde man längft Sorge getragen haben, die fruchtbaren 
Binnenprovinzen mit einem fo wichtigen Hafenplahe durch gute Straßen in Verbin 
bung zu bringen und dadurd die Transportfoften zu vermindern, aber jelbit die 
beiden Wege, welde nah Valencia, unweit von bem gleichnamigen S ee, führen, 
find erbärmlich, obwohl die Entfernung bis zum Seehufen nur etwa 8 Leguas be 
rägt, Diefe hübſche Stadt zählt etwa 10,000 Einwohner und bat eine fehr gün 
flige Handelslage. Die Produkte, welche aus dem Innern angebracht werben, ſam⸗ 
meln fih in ber Meinen Ortſchaft Punta larga, wo ein holländijcher Edifi- 
capitän einft eine Station für einen Dampfer hatte, mit welchem er die Hüften entlang 
fuhr, um Waaren einzunehmen, welche dann von Guacara aus auf Maulthieren nch 
Puerto Cabello gebracht wurden! Es ift kennzeichnend für die Verhältniffe, dab viele 
Produkte, welche bei einer nur einigermaßen erleichterten Communication nad) jenem 
Hafen zum BVerfchiffen gebracht werden Lönnten, jetzt als Transportweg viele der 
zum pure fließenden Gemwäfjer wählen, z. B. Häute, Hörner, Vieh, Tabak ıc., und 
über San Fernando nah Angoftura auf dem Drinoco gefchafft werben. Dieſet 
weite Umweg ift aber bequemer und billiger. Die Provinz Barquiſimeto, 
welche denſelben nicht benügen kann, jchafft ihre Produkte zu Lande nach Puerto 
Cabello. Die gleichnamige Hauptftadt, 10,000 Einwohner, 1664 Fuß über dem 
Meere, liefert Weizen und vortrefflihen Kaffee ; bei ihr münden einige Handelswege 
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von Weiten ber. — Meridba, 5250 Fuß über dem Meere, ſüdſüdweſtlich vom 
Maracaibo See, liefert Südfrüchte und Kaffee, der jehr gefhägt wird; Varinas 
oder Barinas, 89 7’ 55" N., 440 Fuß über dem Meere, hat kaum 5000 Ein» 
wohner. Der Tabak aus bdiefer Gegend war einft berühmt und viel geſucht; fie 
lieferte ben Varinas Kanafter, welcher num längft an Gunft verloren bat, meil er 
ttoden auf der Zunge liegt und fih zur Yabrifation von Eigarren nicht eignet; er 
fommt jegt, wie früher, über Angoftura zum Erporte, aber nur in verhältnikmäßig 
geringen Quantitäten, während bagegen ber Tabak von Eumana al3 Eigarrengut 
verwendbar ift. In der Provinz Barinas ift Nutrias, 70 33 N. 710235 W. 
v. P., ein Sammelplag für die Probufte der Gegenden am obern Apure (Band I. 
6. 259); fie gehen von dort über San Fernando be Apure, bad am 
tehten Ufer des Apure liegt, der Mündung des Portugueza gegenüber, in ſehr gün- 
figer Handelslage und insbefondere Sammelplag für Häute, gleichſam ein Vorhafen 
im Binnenlande für Angoftura. 

Dieſes Santa Thomas dela Nueva Öuayana, gewöhnlich An- 
goftura, amtlich nach dem Befreier Eolumbiens, Ciudad Bolivar genannt, 
liegt 320 Kilometer von der Mündung des Drinoco entfernt, an ber Stromenge und 
80 8° 11’ N., 66° 15° 21" W. v. P. am rechten Ufer des Fluſſes, in heißem 
Alima. Der Bafjat von der See her macht die Wärme erträglicher, aber nad 
der Regenzeit ift e3 fehr ungefund wegen ber Nähe einer Lagune mit ftehendem 
Waſſer; intermittirende Fieber tommen das ganze Jahr hindurch vor; Mitteltempe- 
zatur zwiſchen 26 und 270 EC. Etwa 8000 Einwohner. Sie ift die wichtigſte 
Stabt de ganzen Drinocogebietes, Stapelplag für die Waarenmengen, welde auf 
den verjchiedenen Flüffen herabgebracht werden in Gokletten, Schaluppen und Piro- 
guen; auch wirb feit einiger Zeit nicht bloß ber obere Lauf des Orinoco von Meinen 
Dampfern befahren, jondern auch der untere Lauf ſowohl des Apure, wie des Rio 
Meta. Diefer letztere bildet für einen Theil Neu-Granadas einen weit bequemeren 
Abzugsweg als der Magdalenenftrom und er wird als ſolcher von Bebeutung wer: 
den, jobald die wirthſchaftlichen Werhältniffe jenes Landes ſich angemefjener entwideln 
als bisher der Fall geweſen. Für Angoftura ift die Ausdehnung der Dampfihiff- 
fahrt eine Lebensfrage, namentlich auch, fo weit die Schleppicifffahrt in Frage fteht. 
Der Strom ift auch bei niedrigem Waflerftande von der See her bis zum Hafen 
fahrbar, die Gejchäftzzeit fällt aber in die Monate des Hochwaſſers, vom Juni bis 
September. Vorzugsweiſe in diefen werben die von oben angebrachten Produkte ver- 
ſchifft. Rindshäute, Reh- und Hirfchfelle, Pantberfelle, die aber vom Jaguar kom⸗ 
men, Tonlabohnen, Divibivi (Coulteria tinctoria), Talg, Kaffee, Kakao, Indigo, 
au wird viel Schildfrötenöl angebracht. Dampfer gehen von und nad Cayenne 
und Demerara; die Verbindung mit den atlantifhen Dampfern ift jetzt regelmäßig, 
Aus- und Einfuhrhandel ift vorzugsweiſe in den Händen deutjcher Häufer, nament- 
ih folder aus Hamburg ; die deutſchen Kaufleute wohnen in ber Calle de Coco, 
einer Straße, melche durch ihre prächtigen Gebäude aus Stein und breiten Fußwege, mit 
den eleganteften Straßen einer europäifhen Stabt fich mefjen kann. Ferdinand 
Appun („Unter den Tropen“ Jena 1871. I. S. 421) giebt die geringfte Breite 
des Drinoco bei Ciudad Bolivar auf 2940 Fuß an, während einige Leguas ober- 
halb und unterhalb diefelbe 8000 bis 9000 Fuß beträgt. Der Stabt gegenüber 
liegt La Soledad, ſchon in der Provinz Barcelona, ein Heiner Ort, aber belebt 
burch Verkehr, weil die von der Hüfte und aus den Llanos kommenden Maulthier- 
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treiber ihre nah Ciudad Bolivar beftimmten Ladungen nur bis dorthin bringen, 
„Zur Regenzeit fteigt der Drinoco bei Angoftura im Durchſchnitt nur 24 bis 
25 Fuß über den gewöhnlichen Wafjerftand, während er im Delta an 80 bis 90 Fuß 
anſchwillt. Bei Hochwaſſer madt der ungeheure Strom einen beängjtigenden Eins 
drud durch die rafende Strömung, in melder er dahin raufcht, Heine Inſeln, los 
gerifjene Uferftreden, auf denen fi Hin und wieder noch Thiere aufhalten, Rieſen⸗ 
bäume, kurz alles mit ſich fortreißend, was feiner entfeffelten Wuth im Wege fteht. 
Bei der Stadt überſchwemmt er nicht felten die Kais und dringt bis in die Nähe 
der Häufer.* 

Unterhalb Angoftura, etwa halbwegs zwiſchen diefem und dem Anfange des 
Deltad mündet, in der Nähe von Puerto de Tablas, der Caroni vom Süden 
ber ; feine Quellen liegen auf dem Roraimagebirge an der Grenze zwiſchen Benezuela 
und Britiid-Guyana, Auch in diefem Heinen Ort ift der Handel in deutſchen Hän- 
den; dort wird alljährlich fehr viel Rindvieh nah Britiſch-Guyana, Surinam, 
Cayenne, Trinidad und anderen Antillen eingeihifft. Auch führt von Puerto de Tablas 
bie Hauptftraße nah dem Goldlande von Tupuquen und Carratal. 

Die venezuelanische Provinz Guyana, welde fih am rechten Ufer bes Drinoeo 
ausdehnt, hat in ber neuen Zeit einigermaßen an Bebeutung gewonnen, feitbem Gold 
in ihr gefunden worden ift. Die ganze, trefflih bewäſſerte Landfchaft ift ungemein 
fruchtbar und könnte eine große Produftenfülle in den Handel liefern, wenn nidt 
auch dort der Mangel an Arbeitskräften fih in fehr empfindlicher Weiſe fühlbat 
machte. Das Klima ift nur in den fumpfigen Ylußniederungen ungefund, auf den 
Hügeln, Hochebenen und im Gebirge dagegen ganz leidlih. Viele Streden eignen 
fh zum Anbau der Baummolle, und die Spanier hatten namentlich in der Umgegend 
von Angoftura eine Anzahl großer Baummollenplantagen, die aber während des Um 
abbängigkeitäfrieges zu Grunde gingen. Zuderrohr, Kaffee, Kakao, Tabal gedeihen 
vortrefflih, die ausgedehnten Wälder liefern Vanille, Kautſchuck, Copahubaljam, 
Palmöl und vortrefflihe Hölzer ; aber alle dieſe Schäge liegen beinahe todt ba. Die 
Eoldgruben dagegen, welche in ber Region des Yuruari, im Gebiete der che 
mals ſpaniſchen Miffion| Tupuquen, öftlih vom Earoni liegen, haben Beranlafjung 
zur Gründung verfchiedener Kleiner Ortfchaften gegeben. Sie wurden 1849 durch 
den franzöfiihen Arzt Plaſſard entdedt, jedoch bis 1858 faft ganz vernacdhläßigt ; 
ſeitdem haben mehrere Gompagnien einigen Aufihwung in ben Betrieb gebradt, 
namentlich ſeitdem vor einigen Jahren die Bergingenieure Wiljon und Le Neve Fofter 
im Auftrage amerifanijher und franzöfiiher Kapitaliften die Goldregion näher unter- 
ſucht haben. Sie liegt ſüdſüdöſtlich von Angoſtura. Plaſſard fand Goldlörner im 
Flußſande des Yuruari; jetzt gewinnt man das edle Metall auch aus Gold füh 
rendem Quarz, und folden Fundftellen hat man hochtönende Namen gegeben, 5. B. 
VPotofi, Peru, Panama, Callao. Die leptere liegt bit bei Nueva Provi 
dbencia, einem Dorfe, weldes man al3 den Hüttenort ber Golbregion bezeichnen 
kann. Man gewinnt das Gold ferner aus dem Alluvialtfon (Greda), aus einer 
rothen Erde (Sierra de Flor) und aus dem Flußſande. Die trodene Jahreszeit 
dauert von Dftober bis April; das Klima de3 Grubenreviers ift nicht gejund und 
für weiße Arbeiter ungeeignet; man befchafft die Arbeitfräfte aus Trinidad und 
Venezuela felbft. Die Ausbeute, welche in Angoftura zur Ausfuhr kam, fiellte ſich 
1866 auf 1587 Unzen, 1867 auf 30,142 und in dem erften 9 Monaten von 1863 
auf 22,480 Unzen. 
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Weſtlich vom Delta des Drinoco liegt die Provinz; Cumanä, deren Küfte reich 
gegliedert und ſowohl am eigentlichen Antillenmeer, wo bie Küfte hoch ift, wie am 
flahen Geftabe des Golfes von Paria gute Rheden und Ankerpläge barbietet. Sie 
fiefert die Landesprobufte, jodann auch Eocosöl, Salz und Fiſche, diefe zumeift nad 
den Antillen; bie Salzwerle von Araya find fehr ergiebig. Die Stadt EC 
manä, ſchon 1523 gegründet, liegt auf einer bürren Ebene, ift jehr heiß, gilt aber 
nicht für ungeſund, zählt etwa 6000 Einwohner und hat mehrmals durch Erdbeben 
gelitten. Der Hafen ift vortrefflih: der jhöne Golfvon Gariaco bildet eine 
Bucht, welche durch die Halbinjel Araya, gegen die hier das ganze Jahr über wehenden 
Oftpafjate geihügt ift, und manche fichere Anterpläge darbietet. Die Orkane, von 
welchen die Antillen heimgefucht werben, reichen nicht bi in bdiefen Golf. Am bes 
trädhtlichften ift die Ausfuhr von Häuten und von Tabak, namentlich des vortreff- 
lihen Blattes von Cumanacoa, weldes an Güte ben feinen Havanaforten nahe 
fommt. Cacao wird auch au Guiria und Carüpano, zwei Heinen Seehäfen, 
und in ſehr guter Qualität aud aus dem Flußhafen Maturin verſchifft. Nur 6 Les 
quas von ber Küfte bed Feſtlandes entfernt liegt die Infel Margarita, auf wel 
er der 4335 Fuß hohe Cerro Macanao eine Landmarke für die aus Europa 
tommenden, nad Cumana, Barcelona und La Guayra jegelnden Schiffe bildet. Aus 
ben 3 Häfen, unter welhen Bampatar, an ber Sübfüfte, der wichtigfte ift, werben 
gejalzene Fiſche in großer Menge, Schildpat und Schildfrötenöl ausgeführt. 


10. Guyana. 


Die Geftade der Region, melde man ald Guyana oder auh Guayana 
bezeichnet, erftreden fi vom Drinoco nad Dften bin bis zum untern Amazonen« 
from, über mehr ald 10 Längengrabe und von 39 44' ©, bis 81, N. Die 
Küftengegend ift Sumpf und Sand, das innere zumeift mit Wäldern bebedt, zum 
Theil noch unerforfht und im Befige wilder Indianer. Für den Handel kommen 
nur die Geſtadelandſchaften in Betradt, weil blos in ihnen Anbau ſtatt⸗ 
findet. Sie werben vom atlantiſchen Dcean bejpült und von den Sciffern als bie 
Wilde Küfte bezeichnet. Das Meer brandet an niebrige Ufer über ausgedehnte 
Schlammbänte ; mo dieje aufhören, folgt flaches, aufgeſchwemmtes Erdreich, das bis 
etwa 15 beutjhe Meilen landein greift, bis an bie Hügel- und Bergregion, beren 
Baldungen eine Menge werthvoller Hölzer enthalten. 

Auf einem Flähenraum von etwa 20,000 Geviertmeilen leben höchſtens 
300,000 Menſchen, die wilden Indianer abgerechnet, über welche man feine Ziffern 
hat. Der größte Theil, 11,000 Quadratmeilen, mit höchſtens 70,000 Einwohnern, 
bildet den venezue laniſchen Antheil von Guyana, welcher von ber früher er⸗ 
wähnten Boca de Navios, der öftlihen Mündung de3 Drinoco, nah Süden hin 
bis zur brafilianifchen Grenze reicht, und nah Often an das Britiſche Guyana 
grenzt. Diejes erftredt fich bis zum Corentyn; zwischen diefem und dem Maroni liegt 
das nieberländijche, und zwilhen dem Maroni und dem Oyapoc das fram 
zö ſiſche Guyana ; der Reit bis zum Amazonenftrom ift brafilianijches Ge- 
biet. Die europäifhen Handelsvöller haben viel Streit mit einander über Guyana 
gehabt ; jhon 1580 bemühten ſich die Holländer, kleine Handelsfaktorien zu gründen, 
wurben jedoch von Spaniern, welche Indianer zu Hülfe gerufen hatten, vertrieben, 
gewannen aber 1613 abermals feiten Fuß am Efjequibo, und fingen an, Neger- 
ſtlaven aus Afrika zu holen, um Plantagen in Betrieb zu ſetzen. ar von ihnen 
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gegründeten Ortſchaften wurden während ber Kriege im fiebenzehnten Jabrhundert 
theild von den Engländern, theild von den Franzoſen geplündert und auch jpäterhin 
war die Kolonie manden Wechjelfällen ausgefegt. Den Holländern blieb nur ein 
Theil von Guyana, da3 jogenannte Surinam; den Franzofen gehört Cayenne; und 
die drei engliihen Kolonien : Demerara, Efjequibo und Berbice wurden 1831 vers 
einigt und Brit iſch Guyana genannt. 

Guyana hat eine reiche Bewäfferung und faft alle Plantagen haben Wafjer- 
front. An der Küfte beginnen fofort da, wo die von ber Meeresfluth bebedten 
Mangrovegebüfche aufhören, niebrige, flache Savannen, die von vielen Heinen Ge 
wäfjern durchriefelt werben, ungemein frucdtbaren Boden haben und vortrefflih für 
den Anbau des Zuderrohrs geeignet find. Den wichtigſten Strom bildet der Ejje 
quibo, der nad einem Laufe von 100 Meilen an feiner Mündung, unter 79 M. 
eine Breite von 15 bis 20 Meilen hat; in bemjelben liegen mehrere Inſeln mit 
vielen Zuderpflanzungen ; er ift ſchiffbar bis an die Stromfchnellen, dergleichen alle 
diefe aus dem gebirgigen Innern fommenden Flüſſe haben, jobald fie an das Niederr 
land gelangen. Der Demerara mündet öftlih vom Efjequibo, nur etwa 4 deutſche 
Meilen vom Aeſtuarium besjelben entfernt, in 6% 40' N.; an ihm liegt George 
Tomn, Hauptitadt der Kolonie. Die Mündung de Berbice ift etwa 15 Meilen 
nah Dften; in der Mitte der Einfahrt liegt die Krabbeninfel, welde den Strom in 
zwei Kanäle theilt, die 17 bis 20, reipeftive 13 Fuß Waſſer haben, aber die Sand» 
barre ift feicht, da fie nur 7 Fuß bat. Auch der Grenzfluk Corentyn hat eine 
Einfahrt von nur 9 Fuß Tiefe, auf dem Surinam dagegen fünnen Seeſchiffe 
von 10 Fuß Tiefgang bis nah Baramaribo, der Hauptftabt des holländiichen 
Guyana, gelangen: der Maroni oder Marowyne hat eine gefährlie Einfahrt 
wegen der vielen Sandbänke, und das Fahrwaſſer ift nicht über 14 Fuß tief; der 
Dyapoc, Grenzfluß gegen Brafilien, weist mehr Kaskaden auf, als die eben ge 
nannten Ströme. Diefe werden übrigens auf manden Streden aud von Barken und 
Kähnen befahren; eine Waſſerſtraße bis tief ins Innere bildet aber fein einziger 
von ihnen; auf dem Berbice können Seeſchiffe von mittlerem Tiefgang 12 Meilen 
weit bis Fort Naffau und bei hohem Wafjerftande noch etwa 20 Meilen weiter 
aufwärtd gelangen. 

Das Klima ift heiß und feucht, die Mitteltemperatur in den Süftenplägen 
ſtellt ſich zwiſchen 26 und 27 Grab C., und ber Unterfchied in ber Temperatur der 
verjchiedenen Monate ift Außerft gering, die Regenmenge fo beträchtlich, daß fie z. B. 
1830 in George Tomn binnen 5 Monaten 6 Fuß 8 Zoll betrug. Die jumpfigen 
Niederungen find namentlih in ber Nähe der Flußufer ungefund, und jo weit das 
jalzige oder das brafige Wafler in ihnen reicht, herrſchen Fieber vor, aber weiter 
aufwärts betrachtet man das Land an den Strömen für gefund und ein Gleiches 
gilt von dem Hügel- und Gebirgsland im Innern. Der fruchtbare Boden bringt 
tropiſche Stapelartifel in üppigfter Fülle hervor; im Handel fommen nur Zuder 
(mit Rum und Syrup), Kaffee und Baummolle in Betracht ; ſodann Hölzer, Cacao, 
Orleans (Rocou, Arnotto), Indigo, in Cayenne auch eine Fleine Quantität Gewürz. 
nelfen ; dazu noch etwas Pfeffer und Zimmt. 

1. Da3 Britiſche Guyana nimmt einen Flächenraum von etwa 4700 
Duabratmeilen ein und zählt höchſtens 160,000 Einwohner. Die Hauptitabt, 
George Town, biek in holländifcher Zeit Stabroef und wird jekt aud wohl 
als Demerara bezeichnet ; fie liegt einige Meilen aufwärts von der Mündung 
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des Demerara, am rechten Ufer; die Häufer werben be3 feuchten Bodens wegen auf 
Pfählen erbaut. Unter ben etwa 30,000 Einwohnern find etwas mehr als 4000 
Weiße, die übrigen Neger und Mifchlinge, dann auch einige 1000 inbifche Kuli's; 
die Kaufleute wohnen ſämmtlich in der Waflerftraße, welche fih am Fluffe hinzieht ; 
gutes Trinkwaſſer fommt aus einigen artefiihen Brunnen. — Neu Amfterdam 
liegt am Berbice und wird häufig auch nad biefem Yluffe benannt ; 5300 Ein» 
wohner ; ziemlich lebhafter Verkehr. | 

Der Handel ber Eolonie ift vorzugsmweife in George Town concentrirt. Im 
Jahr 1865 betrugen die Einfuhren von Britiſch Guyana einen Werth von 1,359,212 
Pfund Sterling, etwa 150,000 Pf. St. weniger als im Jahre vorher; fie beftanden, 
außer Yabrilwaaren, vorzugsweiſe in Butter, Mehl, getrodneten Fiſchen, Reis und 
Epirituofen. Der Erport ftellte ſich auf 2,089,639 Pf. St.; es wurden verjchifft 
86,262 Hogsheads Zuder, 37,406 Pundeons Rum, 14,565 Puncheons Syrup. Die 
Shifffahrtäbewegung ber beiden genannten Häfen ftellte fi auf 329,131 Tonnen, 
die Einnahme der Kolonie auf 309,372 Pf. Sterling. 

2. Das Niederländifhe Guyana wird nad feinem Hauptfluffe ge- 
wöhnlih als Surinam bezeichnet. Auf 2880 Quadratmeilen Iebten nur 60,000 
Einwohner, unter welchen nur etwa der zehnte Theil aus Weißen befteht; unter dieſen 
befinden ſich zahlreiche Juden, melde Zuderplantagen befiten oder Handel treiben. 
Die ganze Küfte ber Kolonie, welche fich, wie jhon gefagt, vom Gorentyn im Often 
bi zum Marowyne im Often erftredt, meist diefelben Bodenverhältniffe auf, mie 
Demerara und Hat ähnliches Klima. Das Hauptproduft ift auch hier der Zuder. 
Im vorigen Jahrhundert zählte man mehr als fünfthalbhundert Plantagen, 1858 
nur noch 248; davon waren 87 mit Zuderrohr beftellt, andere mit Kaffee, Cacao 
und Baumwolle, jodann mit Bananen, Reid und andern Nahrungspflanzen. Die 
Ausfuhr betrug 1860 4,524,000 Gulden, die Einfuhr 3,056,000 Gulden. Von ber 
erfteren entfielen auf den Zuder mehr als 31, Millionen, auf Syrup nahe an 
400,000, auf Rum 168,000 und andere Spirituofen 168,000 Gulden; auf Baum- 
wolle noch nicht 200,000, auf Kaffee etwa 100,000, auf Cacao 154,000 Gulden. Unter 
den verjchiedenen Einfuhren ftehen die Manufakturwaaren mit 429,000 Gulden voran. 

Als die Sklavenemanzipation, 1863, verkündet wurde (f. weiter unten), zählte 
Surinam nur etwa 52,000 Seelen, von denen 16,000 frei waren; dann noch 7500 
verwilderte Buſchneger (Marruns) und an 1000 Indianer. Die 240 vorhandenen 
Plantagen hatten im Ganzen von 370,761 Adern nur 40,346 unter Anbau. 
Die Kolonie lieferte 32,000,000 Pfund Zuder, 146,000 Pfund Kaffee (1856 etwa 
1 Million), 566,000 Pfund Kakao, 360,000 Pfund Baummolle, 182,946 Gallonen 
Reis; Geſammtwerth aller Erzeugniffe überhaupt 5'/, Millionen Gulden. Im Jahr 
1866 betrug die Einfuhr 4,449,022 Gulden, die Ausfuhr jedoh nur 2,438,422 
Gulden ; es waren nur noch 30,397 Ader unter Anbau, als Folge der Emancipation. 

Der Handel concentrirt ih in Paramaribo, das früher Neu-Mid- 
delburg bieß, 50 44’ 30" RN. 55° 12° 54" O. v. Gr. Der Hafen ift ſicher, be- 
quem, er liegt 3%/s Meilen oberhalb der Mündung des Surinam, von welchem aus 
Kanäle mehrere Straßen der Stadt durchziehen. Die Holländer haben fih aud in 
diefer Kolonie ald Meifter in der Wafjerbaufunft bewährt und die vielen natürlichen 
Waſſerſtraßen durch Kanäle in Verbindung geſetzt; fie ftellten auf ſolche Weije eine 
Binnenjifffahrt quer duch das Land zwiſchen dem Gorentyn und den Maroni ber 
und mwäfjerten durch Anlage von Schleufen die Plantagen ſo viel als nöthig. Die 
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Stadt zählt etwa 20,000 Einwohner, Der Flächenraum in ber Kolonie, auf wel- 
chem Ader- und Plantagenbau betrieben wird, umfabt höchſtens 10 Quadratmeilen, 
von welchen 1860 nur etwa 43,000 ſurinamſche Ader (12,775 — 1 geographiſche 
Quadratmeile) unter Anbau maren. 

3. Das franzöſiſche Guyana oder Cayenne, zwiſchen dem Ma— 
zoni und Oyapoc, zählt auf etwa 1600 Quadratmeilen nur höchſtens 25,000 Ein- 
wohner und bat no nicht 10,000 Morgen unter eigentlichen Anbau. Auch in 
Gayenne bewiejen die Franzoſen von jeher, daß fie gang unfähig find, aus irgend 
einer Kolonie irgend etwas Rechtihaffenes zu machen. An der etwa 75 Meilen langen 
Küfte münden 22 Flüffe ; die Ortichaften und Plantagen liegen nur in der fumpfigen 
Geftadeitrede ; das Innere ift zum großen Theil unbelannt. Die Wälder haben einen 
großen Reichthum an nugbaren Hölzern (108 Arten); bie tropiſchen Stapelprodufte 
gedeihen in üppiger Fülle; 1781 ift aus Mauritius die Gewürznelle mit Erfolg 
nah Gayenne verpflanzt worden, doch hat die Ausfuhr niemals bis zu 60,000 
Francs ſich gefteigert; man erportirt auch Zuder, Baummolle, Rocou, Kaffee, Häute 
und Fiſchblaſe. Die Handelöbewegung wird für 1868 auf 12,854,100 Francs 
angegeben ; für 1858 finden wir die Ausfuhr auf nur 1,098,414, bie Einfuhr auf 
4,700,022 Francs angegeben; die Importe beftehen zumeift aus Artifeln, welche die 
franzöfiihe Regierung für ihre Beamten und bie Sträflinge einführt und gehören 
eigentlich gar nicht zum Handel. Der Hauptort und eigentlich die einzige ftadtähn- 
liche Ortichaft ift Gayenne auf einer Inſel, welche von den Flüſſen Duya und Cayenne 
gebildet wird, 5O N., am rechten Ufer des letztgenannten, mit ſchlechtem unficherem 
Hafen, der eigentlih nur eine Rhede bildet, 3000 Einwohner. Seit 1852 beportirt 
die Regierung Sträflinge nad der Kolonie, welhe zum Bau von Straßen, beim 
Einladen der Schiffe zc. benügt werden ; ein großer Theil dieſer Galeerenfträflinge 
ift auf den 3 Inſeln du Salut untergebradt. Das Klima ift umgejund. 
„Nichts will in Cayenne vorwärts, auf die wenigen Weißen übt das Klima einen 
entnervenden Einfluß und die Neger arbeiten gar nicht oder ſchlecht. Die Zahl der 
freigelafjenen Sträflinge und derjenigen Transportirten, welde zu Zwangsarbeit an- 
gehalten werden, beträgt zwiſchen 7000 und 8000; alljährlich werben zwiſchen 600 
bi3 700 aus Europa nad Cayenne gejhafft und zunädit auf 3 ſchwimmenden 
Zudthäufern, abgetafelten Kriegsſchiffen, untergebracht; nachher vertheilt man fie. — 
Wir wollen anführen, daß am Fluß Approuague Gold gewaſchen wird. 

In dem Klima Guyanad kann der weiße Menſch keine Feldarbeit verrichten. 
Die Plantagen lieferten reichen Ertrag an tropijchen Stapelprobuften, jo lange fie 
über Sflavenarbeit verfügen fonnten ; als dieſe wegfiel, entftand große Verlegenheit, 
und viele Plantagen gingen ein, weil die Neger nicht arbeiten mochten oder für 
ſolche Arbeit, zu welcher fie fih etwa berbeiließen, jo unverjhämten hohen Lohn for- 
berien, daß ber Anbau z. B. des Zuders ſich nicht lohnen konnte. Die Sade ver 
dient eine Erläuterung. Im britiihen Guyana wurden bie Sklaven 1838 emanci- 
pirt. „Ihre Befreiung,“ fo jagt Ferdinand Appun als Augenzeuge, „würde bie 
Kolonie zu Grunde gerichtet haben, wenn nicht noch eben zu rechter Zeit, als die 
Unzeihen des Ruins fih fund gaben, von Seiten ber Regierung energiſche Map- 
regeln getroffen worden wären, bemjelben dur Einführung oftindifcher und dinefi- 
ſcher Kuli’3 vorzubeugen. Als die Neger frei geworben waren, meigerten fie ſich, 
in den Plantagen ferner zu arbeiten; fie fuchten im ihren verkehrten Begriffen von 
Vreiheit zu beweilen, daß fie nunmehr Freie feien, indem fie es vorjogen, zu 
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faullenzen, obgleih fie dadurch oft in den größten Mangel geriethen. In einem 
Sande, wo die Natur alles zum Lebensunterhalte Nöthige in reihem Maße hervor 
bringt, hält e3 nicht ſchwer, denfelben ohne Anftrengung zu erwerben. Eine mit 
geringer Mühe hergeftellte Meine Anpflanzung von Bananen, Papayas, Brotfrucht- 
bäaumen, Maniof und Hibiscus, welche faft jämmtli in ſechs bis neun Monaten eine 
Ernte liefern; — der nabe filhreihe Fluß; — der Wald mit feinem milden Ge— 
flügel und Säugethieren, mit Agutis x. — das Alles gewährt dem trägen Neger 
hinreichende Nahrung. Dabei kann er nad feiner Art im Genufje der Freiheit 
jäwelgen unb den Tag über in der Hängematte liegen, während feine Lebensgefährtin 
für die Befriedigung feines Magens forgen muß. Der Neger in den Stäbten ift 
gezwungen, etwa3 zu arbeiten, er thut es aber nur im geringften Maße, nur jo 
viel, al3 dazu genügt, um ſich Syrup, Bananen und Salzfleiih zu verichaffen. 
Seine Lebensgefährtin muß erwerben, damit er Tabak, Rum und Kleidung fi an« 
Ihaffen könne. Die Aufhebung der Sklaverei hat dem Neger wenige gute Dienite 
geleiftet und der Kolonie noch weniger. Auch Surinam beginnt einzufehen, wie jehr 
es durch diejelbe fich geichadet hat und melden Dank ihm die Neger dur Plünde⸗ 
rung der Plantagen dafür erftatteten. Welchen Dank hat endlich Jamaica von ben 
befreiten Regern erhalten ? Den, daß fie eine Menge Weihe ermordeten und aus ber 
Infel ein zweites Haiti zu machen gedachten. Als Sklaven find die Neger in 
Guyana durhichnittlich gut gehalten worden. Um den Berluft der Freiheit hat der 
im Durchſchnitt ftupide Neger ſich nicht befümmert; nur daß er arbeiten mußte, 
das bat ihm ſchmerzlich berührt und oft Widerfpänftigkeit bei ihm hervorgerufen. 
Ih kann ald Augenzeuge beftätigen, daß die Neger eine gute Behandlung genofien ; 
ihre Arbeitszeit war geregelt und nie drüdend ; jeder hatte täglich immer jo viel 
Zeit, daß er fein ihm vom Eigner gegebened Land beftellte und noch andere Arbeiten 
für fi verrichten konnte; für die Erhaltung der Gejundheit wurde geforgt. Ich 
habe zwanzig Jahre mit Negern umgehen müffen.“ 

Seitdem die Schwarzen fich felber beftimmen können, verwildern fie mehr und 
mehr; fie wohnen in armjeligen Hütten und ihre Dörfer find ohne jede Regelmäßig« 
feit gebaut, haben feine Straßen und kaum Pfade, überall tiefe Waflertümpel. „Der 
Neger wird fich höchftens an drei Tagen in der Woche zu einiger langſamer Arbeit 
verftehen, aber nicht mehr ala höchftens ſechs Stunden.” So ſchreibt Anthony Trol⸗ 
lope in feinem Werk über Weftindien, und andere Beobachter beftätigen das. Ohne 
indifhe und chineſiſche Arbeiter mar die Kolonie verloren. Dieſe Kuli's 
werden nad ihrer Ankunft in Demerara von Seiten de3 Gouverneurs, defjen Schutz⸗ 
befohlene fie find, unter die Pflanzer vertheilt, welche Arbeitskräfte verlangen. Der 
Arbeitgeber muß den Nachweis liefern, daß er ausreichend für fie forgen könne und 
im Stande fei, die Einwanderungskoſten in Yahresraten zu erftatten ; er muß ferner 
Wohnungen zur Aufnahme der Kuli's bereit haben und auf der Pflanzung ein 
Spital unter einem von ihm beſoldeten Arzt unterhalten. Die Arbeitszeit und ber 
Arbeitslohn des Kuli werden vertragamäßig feftgeftellt; man ſchließt die Kontrafte 
auf fünf Jahre ab und der Arbeiter kann die Pflanzung nicht vor Ablauf von brei 
Jahren verlaffen; dann fteht es ihm frei, fich bei einem andern Arbeitgeber zu ver» 
bingen, ber dann einen verhältnigmäßigen Antheil an den Einwanderungsloften zu 
tragen bat. Nah Ablauf der Vertragszeit wird jeder Kuli, der feinen neuen 
Kontrakt abjchließen will, nach feiner aſiatiſchen Heimath koftenfrei zurüdbeförbert. 

Die freie Ein- und Rüdwanderung der Kuli's ift längft in ein förmliches 
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Syftem gebracht und nimmt ihren regelmäßigen Verlauf. Der fleibige Afiat ift um 
entbehrlih geworden. Wo der träge Neger arın bleibt und verwildert, wird jener 
mwohlhabend. Aus der Inſel Trinidad wurden 1866 nahe an 400 Auli’s nah In— 
dien zurüdgeichifit ; fie waren gejund, wohlgekleidet, beſaßen allerlei fahrende Habe 
und mehr als 60,000 Thaler baar. Im Jahr 1867 fuhren aus Britiih Guyana 
451 Kuli's nah Indien heim; fie Hatten, amtlihem Nachweife zufolge, 11,500 Bi. 
Strl, baar erjpart und übergaben dieſe Summe dem Gouverneur von Demerara, 
von welhem fie dafür Wechjel auf Indien erhielten. Bon 1844 bi3 1866 find 
überhaupt 6341 Kuli's in ihr Vaterland zurückgekehrt; jie hatten Erjpar- 
nijjeim Belauf von 91,973 Bf. Sterling, aljo etwa 650,000 Thlr. baar. In 
Britiih Guyana find 1867 eingeführt worden 3910 Kuli’s. Da mit den Negern 
platterbings nicht3 Rechtes anzufangen ift, jo dauert die Kuli-Einwanderung fort. 
Ich leje jo eben, daß im März 1871 auf Trinidad wieder etwa 800 Kuli's einge 
führt wurden, die aus Galcutta kamen. In Demerara bielten im Februar die 
Pflanzer eine allgemeine VBerfammlung, um die Arbeitsverbältnijje in Erwägung zu 
ziehen. Sie baten die Regierung der Kolonie auf das allerdringendjte, nach beiten Kräf- 
ten dafür zu jorgen, daß möglichſt viele Chinefen eingeführt würden, welde dann einen 
Bertrag abzuichließen hätten, demgemäß fie fich verpflichten, vierzehn Jahre in der 
Kolonie zu bleiben; nad Ablauf von dem zehnten Jahre joll man ihnen jedoch, falls 
fie wollen, freie Rüdfahrt nah Haufe geben. Die Ehinejen jeien, al3 fräftigere Ar- 
beiter, den indiſchen Kuli's vorzuziehen. 

Die Holländer find in Surinam weit verjtändiger zu Werke gegangen, 
ald die Engländer auf den Antillen und in Öuyana. Sie jahen deutlih vor Augen, 
wie entjeglich diefe Kolonien in Folge der höchſt unverfiändigen Urt der Emancipa- 
tion leiden mußten. Die Sklaverei hörte mit dem 1. Juli 1863 auf, doch wurden 
bie Freigelajjenen für die Dauer von zehn Jahren an gewilfe, zu ihrem eigenen 
Beſten erlafjene Verordnungen gebunden und unter jtaatlihe Aufficht gejtellt. Die 
Bollfreigeit joll ihnen erjt nach einem Uebergange zu Theil werden und die Kolonie 
nit einer wirthſchaftlichen Zerrüttung preisgegeben werden. Ein Freigelafjener, wel- 
her den Nachweis liefert, daß er ſich reblih dur ein Handwerk ernährt oder Eigen- 
thum erworben hat und fein jelbftftändiges Fortkommen findet, kann von der ftaat- 
lihen Aufficht entbunden werben. Für die Arbeiter auf ben Plantagen gelten be 
ſondere Vorjchriften, welche den Neger gegen jede Willkür ficher ftellen, aber ihn auch 
zur Erfüllung jeiner Pflichten anhalten. Landftreiher und Müjfiggänger werben 
zwangsweiſe angehalten, für die Regierung an Straßen, Kanälen, öffentlihen Bau- 
werfen ꝛc. zu arbeiten. Die Plantagenarbeiter ftehen unter bejonderer Obhut der 
Behörde, welde dafür jorgt, daß ihnen die Contrafte gehalten werden und dab 
namentlih auch für Glementar-Unterriht und Sranfenpflege gejorgt wird. Die bis 
berigen Eigenthümer erhielten für jeden Sklaven die allerdings niedrige Geldentjchä- 
digung von 300 Gulden. Offenbar war die Regierung bejtrebt, nach beiden Seiten 
bin billig und ausgleichend zu verfahren und ber öffentlichen Meinung in Europa 
ein Opfer zu bringen. Die Neger befinden fich ſeitdem in der Lage, Eigenthum und 
Grundbeſitz erwerben zu können, und die Arbeitslöhne jtanden verhältnipmähig hoch. 
Doch auch in Surinam find, wie alle Kundigen vorausjahen und vorherjagten, auch 
bie beſcheidenſten Hoffnungen unerfüllt geblieben ; die Neger haben ſich dort jo nichts- 
nußig und unverbefjerlih träge gezeigt, wie in allen andern tropijchen Gegenden. 
Schon 1866 eritattete der Kolonialgouverneur einen Beriht an die niederländijche 
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Regierung, in welchem er nachwies, daß auf feine regelmäßige Arbeit von Seiten 
ber freien Neger zu rechnen jei; und nach Ablauf der Uebergangszeit werbe ficherlich 
eine nur ſehr geringe Anzahl fi zu einer folchen herbeilafjen. Das war voraus- 
zuſehen nnd deßhalb bat man fich frühzeitig nach zuverläßigeren Arbeitskräften um« 
gethan. Die Regierung bemilligte der Kolonie eine Prämie von 1,000,000 Gulden 
welche in Jahresraten bezahlt wird und für melde man nah und nah Kuli's eit- 
führt, um zuleßt der Neger völlig entbehren zu fönnen. 

Die in Britifhd Guyana bie Emancipation auf die Erzeugung von 
Produkten wirkte und wie biejelbe binnen wenigen Jahren um mehr als die 
Hälfte jih verringerte, ergiebt ſich aus folgenden amtlichen Ziffern. Wir 
bemerfen, dab von 1834 bis 1838 das fogenannte Lehrlingsfyftem (Apprenticejhip) 
galt, bei welchem die Neger noch zur Arbeit verpflichtet waren und noch nicht völlig 
die Cmancipation zur Faulheit erhalten hatten. Die Kolonie lieferte: 


Jahr. Zuder, Rum, Syrup. Kaffe.  Baummolle. 
Pfund Gallonen Gallonen Pfund Pfund 
13836 107,806,249 2,980,296 4,035,569 4,275,732 656,902 
1837 99,851,195 1,975,260 3,405,906 4,066,200 803,200 
1838 88,669,858 2,086,052 3,132,675 3,143,543 614,920 
1839 60,061,240 2,328,566 1,349,012 3,008,978 285,942 
1840 62,031,921 2,102,378 1,801,742 1,693,309 60,490 
1841 52,043,897 1,543,652 1,584,806 1,214,010 19,200 


Diefe Zahlen jprechen deutlich genug und enthalten bie ſchroffſte Verurtheilung 
über ein Verfahren, bei welchem ber gejunde Menjchenverftand volllommen unbe- 
theiligt war, während die Pjeubophilantrophie einen beflagenswerthen Triumph feierte. 


11. Die Republik Hengranada oder die Vereinigten Staaten von 
Colombian, 


Wenige andere Länder find von der Natur fo reichlich bedacht und fo ſehr 
begünftigt worden, wie Neugranada. Es hat die herrlichite Weltlage zwijchen dem 
atlantiichen und dem Großen Dcean ; zu feinem Gebiete gehört die Landenge, durch 
welche Südamerika, diejes columbiſche Dreied, mit der nördlichen Hälite des großen 
Eontinents zufammenhängt. Die Bobengeftaltung ift mannichfaltig und das Erdreich 
fruchtbar; wir finden alle klimatiſchen Abftufungen, und große Stromläufe find dem 
Verkehr förderlich. *) Sol ein Land würde mit Leichtigkeit zu hoher Blüthe ger 
fangen, wenn es von einem verftändigen und ordnungsliebenden Volke bewohnt wäre, 
Das ift jedoch nicht ber Fall; gerade in Neugranada ift die ethniſche und politifche 
Anarchie wo möglich noch ärger, als im irgend einer andern der ſüdamerilaniſchen 
fogenannten Republifen ; die Zuftände find nicht minder zerrüttet wie in Mexiko und 


*) Qu& posicion mas ventajosa hai en el mundo capaz de compararse & la 
Nueva Granada? Creemos que ninguna! Con puertos & los mares Atläntico y 
Pacifico; duena de los Istmos de Panamä y Darien para unir los mares en una 
edad no mui lejana, por canales, y entre tanto facilitar por caminos de fierro el 
comercio del mundo. Pais minero, y agricolo al mismo tiempo, y tan variado en 
sus climas y produceiones como los valles, hoyas, mesas y montanas que forman 
el conjunto y cuya descripeion hemos hecho en esta memoria, jo heißt e$ in der „Me- 
moria sobre la geografia fisica e politica de la Nueva Granada; por el general 
T. C. de Mosquera. Nueva York 1852, p. 76. 
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auch auf jehr lange Zeit Hinaus ift feine Hoffnung und keine Ausfiht, daß eine 
gründlide Ummandlung zum Befjern erfolgen könne. 

AS Landgrenzen hat Neugranada im Süden Ecuador, im Sübdoften eine Hleine 
Strede der brafilianifchen Provinz Alto Amazonas, im Oſten Venezuela ; im Welten 
Eofta rica. Den Ylächeninhalt können wir auf etwa 17,000 Duadratmeilen annehe 
men, wenn wir biejenigen Gebiete abrechnen, welche noch ftreitig find. Die Ein- 
wohnerzahl wird auf nahezu 3 Millionen angegeben, was jedoch wahrſcheinlich viel 
zu hoch ift; 2%, Millionen wird wohl mehr zutreffend fein; für 1852 giebt Mos- 
— 2,363,054 Seelen an, eine Angabe von 1859 rebucirt dieſelbe auf 2,243,837 

pie. 

Allen Ereolenrepublifen fehlt eine homogene, eine gleichartige, in ſich zuſam⸗ 
menbhängende Bevölkerung. Die verfchiedenen Raffen und deren Mifchlinge flohen 
fih ab, hegen gegenfeitig innere Feindſchaft und durchdringen einander nicht etwa, 
jondern liegen neben einander gejchichtet wie Flöze. Deshalb tragen, Chile und 
Argentinien ausgenommen, bei ihnen alle Kämpfe mehr oder weniger den Charalter 
des Rajjentrieges umd feit der Unabhängigkeit von Spanien trachten die dunfeln 
Typen danach, die Oberherrichaft der Weißen zu verdrängen. Gegen dieſe lehnen 
fie ſich bei jeder günftigen Gelegenheit auf und nicht felten mit Erfolg, da fie Waffen 
befigen, und den größten Theil der Heere ausmachen; ohnehin ift in dem veridie 
denen Berfafjungen die politijche Gleichberehtigung Aller, ohne Rückſicht auf Rafien- 
verjhiedenheit, ausgeſprochen worden. . Seitbem bie Einwanderung ins Stoden ge 
vieth, ift die weiße und vieljadh jelbft die gemifchte Bevölferung in Abnahme, na 
mentlih aud in Neugranada. Wie buntjchädig diefelbe dort ift, geht aus folgenden 
Ziffern hervor, welche Mosquera gibt. Ex rechnet für die Weifen 450,000 Köpfe, 
begreift aber unter diefen offenbar auch viele bellfarbige Mifchlinge, denn die Zahl 
der Weißen mit reinem Blute beträgt noch lange nicht 200,000 Köpfe, Da er ſelbſt 
zu ben letzteren gehört, jo ſchmeichell er ihnen, indem er fie als „intelligent, betrieb» 
jam, arbeitliebend und moralifch bezeichnet; die Gejchichte Neugranadas und die ent 
ſetzlich zerrütteten Zuſtände liefern jedod den Beweis, daß diejes Urtheil grundfalid 
ift; die weißen Creolen find vielmehr träg, jchlaff, ohne Aufihwung und von höfft 
zweifelhafter Moral. — „Civilifirte, d. h. nicht wilde, Indianer, 301,000; 
fie find „arbeitsfcheu, ſcheinbar unterwürfig, mäßig und jehr argwöhniſch;“ — wilde 
Indianer 120,000; — Neger 80,000, „träg, unterwürfig, argwöhniſch.“ Unier 
Landsmann Berthold Seemann bezeichnet fie als: „binterliftig, diebijch und über alle 
Maßen faul. Die freien (feit 1852 ift die Sklaverei aufgehoben) arbeiten vielleidt 
einige wenige Stunden täglich; dann hören fie auf, biß die Nothwendigfeit fie wie 
der zu einiger Thätigkeit zwingt. Ihr Lieblingsſprüchwort lautet: Nur Narren 
und Pferde arbeiten, und danach handeln fie.“ Sie find fehr lärmſüchtig. — 
Euarterons, d. 5. Kinder von weißen Vätern und Mulattinnen, 30,054; — 
Meftizen, alſo Miſchlinge von Weißen und Indianern, 998,997; ſchwächlich im 
Allgemeinen, träg. — Mulatten 283,500; Zambos, d. h. Miſchlinge von In- 
dianern und Negern etwa 100,000, zujammen 383,000 Köpfe, und fie gerabe find 
eine Geißel des Landes, die Hauptanftifter aller Unruhen. Mosquera, der mit ihrer 
Hülfe Revolutionen angeftiftet und fi einigemal zum Präfidenten aufgemworfen bat, 
bezeichnet dieſe ſchlimmſte Art der Miſchlinge als: „kräftig, wollüftig intelligent und 
tapjer;“ aber viel richtiger jagt Seemann: „fie haben alle Zafter und nicht eine ein 
zige gute Eigenfchaft ihrer Erzeuger.“ Man verfteht die wirthſchaftlichen Yer 
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hältniſſe diefer tropifchen und fubtropifchen Länder nit, wenn man die Rafjenart 
und Eigenthümlichkeit ihrer fo verfhiedenartigen Bewohner außer Acht läßt. Uebri— 
gens verteilen ſich diefelben gleihfam inftinftmäßig nah den ihnen zufagenden fli- 
matijchen Regionen; der Neger und Mulatte zieht im Allgemeinen die heiffeuchten 
Gegenden vor; der halbeivilifirte Indianer nnd Meftize Tiebt die mildern und trod: 
neren LZandichaften und wohnt vielfah auch auf den falten Hochebenen ; der Weiße 
bauft am liebften auf den Terraſſen und Hochebenen mit mildem Klima, al3 Kauf— 
mann freilih, wie wir jchon früher einmal andeuteten, in geringer Anzahl in ben 
Städten auch de3 Tieflandes, namentlich in den Hafenplägen. 

Wir wollen die ganze fogenaunte Iſthmus-Region, daß heißt die Strede, 
melde vom Dariengolfe nad Weften hin bis zur Boca bel Drago, aljo bis zur 
Grenze von Eofta rica reicht, hier unberüdfichtigt laffen, weil diejelbe viel mehr zu 
Eentralamerifa gehört und ſtaatlich ſowohl wie commerciell mit Neugranada that» 
jählich in einem nur lodern Zufammenhange fteht. So gefaßt, bilden „bie PVerei- 
nigten Staaten von Colombia”, die nordweſtliche Ede Südamerikas. Die wich— 
tigften Handelsſtädte liegen an ber Norbfüfte, am caraibiichen Meer, das eine An« 
zahl guter Hafenpläße und Rheden barbietet, welcher wir weiterhin erwähnen; an 
ben weniger gegliederten Küften des Stillen Oceans finden wir, nörblih und füdlich 
vom 70 N. die Bayen von Eupica und Puerto de San Francisco de Sn 
lano; weiter fübli einige kleinere Buchten, die nur von Küftenfahrzeugen befucht 
werden, und die Bay von San Buenaventura, etma 3040’ N., welche einen 
jehr guten Hafen, aber faft elf Monate im Jahre Regenmwetter hat; das Klima ift 
bort ſehr ungefund. Die Infelbildung ift ſowohl an der Nord» wie an der Wefttüfte 
unbedeutend. 

Die Lage zwiſchen 3'/ bis 121,0 N. zeigt an, daß das ganze Gebiet ein 
tropijches jei. E3 wird feiner ganzen Länge nad von verjchiedenen Ketten der Andes 
durchzogen, deren brei Hauptzweige man als öftliche, centrale und weſtliche Cordil- 
leren bezeichnet; fie laufen vom Gebirgsknoten von Pafto aus und bilden große 
Zängsthäler. Die Sierra de Santa Martha, im Außerften Norden, hat mit diejen 
Gordilleren keinerlei Zufammenhang. Auf den Eordilleren liegen viele Päramos, 
Gebirgsmüften ; von den Hochthälern hat jenes, auf welchem die Hauptftabt Bogotä 
liegt, die beträchtlichite Ausdehnung; für Produktion und Handel find vorzugsweije 
nur einige zwiſchen den Ketten fi binziehende Hochthäler von Belang, namentlich 
jene, welde vom Rio Cauca und vom Magdalena durchſtrömt werben. Auf dem 
Bergfnoten von Las Papas, 19 30 N., 760 200 W. v. Gr. Hiegen dicht neben ein« 
ander einige Alpenfeen, aus deren einem der Rio Cauca und aus einem andern der 
Magdalena entipringt. Diefer ift in feinem obern Laufe zwiſchen Neyva und 
Ilonda auf einer Strede von etwa 40 Meilen ſchiffbar. Bei Honda bilden mäch— 
tige Ratarafte etwa unter 50 11’ N ein Hinderniß und die Schiffe können nicht hin» 
über, oberhalb derfelben fahren jedoch Dampfer bis Ambalema. Ber Strom bat 
oben ein ftarkes Gefäll, ift ſehr reißend, und auch die Fahrt von der Küſte bis 
Honda hinauf vielfach bejchwerlih. Sein Delta beginnt etwas nördlih vom 100N.; 
die einzelnen Arme desſelben ftehen durch viele Stromfanäle mit einander in Vers 
bindung ; der Nordarm, an welchem Savanilla liegt, der wichtigfte Ausfuhrhafen des 
Landes, ift der bedeutendfte. Mit ber Stabt Gartagena fteht diejer Nordarm ver- 
mittelſt bes fogenannten Dique in Verbindung, eines Kanals, der bei Calamar 
in den Magdalena mündet; von biefem Punkte bi8 Honda, 50 11’ N., 636 Fuß 
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über der Meeresfläche, beträgt die fahrbare Strede 120 deutſche Meilen. Der 
Cauca durdftrömt in jeinem obern Laufe den Staat Popayän und bat dort viele 
Stromjhnellen und Katarakte; unterhalb der Waflerfälle von San Antonio wird er 
für große Barken jhiffbar; er vereinigt fih unter 9% 27’ N. mit dem Magdalena. 
— In das caraibijche oder Antillenmeer mündet auch der bei Gelegenheit der ver 
ſchiedenen Darienfanal-Projekte vielfah genannte Rio Atrato, welcher durd die 
weſtlichen Eordilleren vom Thale des Cauca getrennt ift. Seine Quellen liegen ober 
halb Quibdo; von Weiten her nimmt er ben Eleinen Rio Napipi auf und bildet 
weiter abwärt3 ein aus fünf Hauptarmen gebildetes, jumpfiges Delta; er iſt auf 
einer Strede von etwa 30 Meilen für größere Dampfer, für Barken viel weiter hin 
auf zu befahren. Für den großen Handel bat bis heute nur allein der Magdalena 
Wichtigkeit, denn er bildet die einzige tief ins Innere hinein reichende Waſſerſtraße 
und in feiner Mündungsgegend liegen die Häfen, welche für den Weltverlehr in 
Betracht kommen. Auch bejteht der größte Theil der Waaren, welche in diejem zur 
Ausfuhr gelangen, aus Erzeugnifjen der Thäler de3 Cauca und Magdalena. 

Don den Oftcordilleren kommen viele mächtige Ylußläufe, welche bie weiten 
Ebenen des Drinoco- und Amazonasgebietes bewäfjern; gegenwärtig find dieſe Re 
gionen zumeift noch Cinöden, aber die Flüſſe werden in Zukunft ohne allen Zweiſel 
für den Verfehr von großem Belang werden. Ein Blid auf die Karte macht ihre 
Bedeutung jofort klar. So ift der Rio Meta, welden man wohl mit der Donau 
verglichen hat, ein prädtiger Fluß. Er fommt von der Djtfeite der Hochebene von 
Bogota herab und jein Stromgebiet umfaßt reihlih 2000 Quadratmeilen; ſchon 
20 deutſche Meilen von der Hauptſtadt Bogota wird er jchiffbar, und hat auf jeinem 
ganzen Laufe auch für größere Dampfer reichlihe Tiefe; unter 60 20° N, 704 
29" W. v. P. vereinigt er fi mit dem Orinoco. Im Jahr 1869 hat der deutice 
Geolog Alfons Stübel in einem Kahne einen Theil des obern Laufes befahren; er 
fand auf einer Strede von mehr als 30 Meilen keinen Wohnort und in den meiten 
Grasebenen nicht einmal eine Hütte. Auh der Guaviare fließt durch Llanod, 
grasbewachſene Einöden, von jeiner Quellgegend in den öſtlichen Gorbilleren bis dar 
hin, wo er den Atabapo aufnimmt; er vereinigt fih dann auf venezuelaniiden 
Gebiete bei San Fernando mit dem Orinoco. — Zum Gebiete de3 Amazonas ge 
bören der Gaquetä-Japurä und der Ica-Putumayo, auf deſſen ganzen 
Lauf Neugranada, Ecuador gegenüber, Anſpruch macht. 

Der Bau von fahrbaren Straßen ift bis in die, allerjüngfte Zeit durchaus 
vernachläffigt worden und erft während ber letzten Jahre ift man daran gegangen, 
einige Wege zu bahnen, zum Beijpiel von Bogota nah dem Meta; aud it die Ge 
nehmigung zu einer Eifenbahn von der Hauptitabt bis an den Magdalena ertheilt 
worden. Straßen aber wären für den materiellen Aufſchwung um jo nothmendiget, 
da bisher aller Waarenverkehr, ſoweit er nicht zu Waſſer vermittelt wird, viellad 
nur fteile und gefährliche Gebirgspfade findet und die Güter nicht auf der Ak, 
jondern auf den Rüden von indianischen Trägern oder Maulthieren bejörbert werden. 
Dadurh wird der Transport ungemein vertheuert und die nicht im eimer gewiſe 
Nähe von Wafjerwegen liegenden Gegenden können ihre Produkte nicht preiswärbig 
an den Markt jchaffen. Aber jelbit in den Stromthälern bejtehen weite Sim 
noch aus Wald und nur an vereinzelten Punkten findet Anbau von Handelsartiteln 
in größerm Maßſtabe ftatt. Der Tabak ift unter denjelben der wichtigſte. Sei 
dem 1849 das Tabalsmonopol abgejchafft worden ift, hat der Anbau eine beträgt: 
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liche Ausdehnung gewonnen, und zwar hauptſächlich dur die Kapitalien und die 
Betriebjamkeit deutjcher Unternehmer, in deren Beſitz zum Theil die Tabaksfelder von 
Ambalema, im Magdalenenthal, oberhalb Honda, fi befinden. Auch Balmira 
im Gaucathale, Giron und El Carmen liefern jehr gute Sorten. Der Kaffe 
von Ocaña, in dem Gebirge, recht3 vom untern Magdalena (etwa 8' N., 730 W.) 
wird geihägt, Cacao wächst in vielen Gegenden wild, Baumwolle gedeiht vortreff« 
lich und it feit einigen Jahren ein nicht umerhebliher Ausfuhrartifel geworden; 
gleich dem auch in Venezuela häufigen Dividivi (Caejalpinia Coriacea); dazu fommen 
andere Yärbehölzer, namentlid vom Rio Cejar und Baubölzer. Von Belang ift au 
die Fieberrinde, insbejondere die Cascarilla von Juiaganga. Sie war lange 
Zeit völlig vernachläſſigt worden, obwohl die neugranadiniiden Sorten geſchätzt wer⸗ 
den. Die Cinhonen wachſen in vielen Gebirgsgegenden in einer Höhe von 7800 
bis 9000 Fuß, wo die mittlere Jahrestemperatur 12 bis 130€. beträgt, namentlich 
an dem Abfalle der Plateaus von Bogota zum Magdalena und dem Weftabhange 
der Gentralfette in der Gegend von Pitayo. Auch vegetabilifches Elfenbein wird 
in Dienge ausgeführt; man bezeichnet diefe Nuß der Elephantafia macrocarpa im 
Land als Cabeza de Negro, Negerlopf. Reis wird im Gaucathale gebaut, Zuder 
vielfach, er bildet aber fein Ausfuhrproduft und Neugranada bezieht den größten 
Theil des im Lande verbrauchten raffinirten Zuder® (— auch Rübenzuder —) aus 
Deutihland. Die Wälder liefern Kautihud, peruaniſchen Baljam und Getreide; 
auch Häute und Hörner fommen in den Handel. 

An Metallen ift Neugranada fehr reih, namentlid an Gold in Ehoco und 
Cauca, wo es in beträchtlichen Quantitäten duch Wachen gewonnen wird. Ich 
weiß nicht wie hoch ſich die Ausbeute in den legten Jahren gejtellt hat; 1843 wur« 
den in den 9 Schmelzanftalten de3 Landes für 1,473,906 Peſos (Dollars) Gold 
und für nur 64,357 Peſos Silber gejhmolzen. In Cauca wird auch Platina ges 
wonnen. Cijen, Blei und Zinnober fommt in Menge vor, Steinfalz in dem reichen 
Lager von Zipaquirä; Smaragde auf der Hochebene von Bogota bei Muzo und 
Somondoco. Sohlen liegen in großer Mächtigfeit in verſchiedenen Gegenden, na- 
mentlih auch in der Nähe des Magdalena zwiſchen Honda und Nare. Bis zum 
Jahr 1869 wurde nur das dortige Kohlenfeld ausgebeutet, und zwar jehr dürftig. 
Seitdem find, wie wir gelejen, die Kohlengruben am Rio Itacha, aljo in der nörd⸗ 
lichſten Küftenprovinz am Antillenmeer durch eine engliſche Geſellſchaft in Angriff ge 
nommen worden. Sie find Eigenthum der Regierung; man hatte die Abficht, mit 
diejer Rio Hadhakohle die großen Dceandampfer zu verjorgen, und große Quantitäten 
nah Weftindien zu exportiren, auch die projektirte Eifenbahn von Barranquilla 
am Magdalena bis zur Küfte mit dem nöthigen Kohlenbedarf zu verjorgen. 

Der auswärtige Handel findet hauptſächlich vermittelft der Häfen am Antillen 
meere ftatt auf der verhältnikmäßig Heinen Küftenftrede vom Deltagebiete de3 Mag- 
dalena nah Djten hin bi8 Rio Haha, 110 28 N., 720 56' W. v. Gr. Diejer 
Plag vermittelt den Verkehr mit den noch unbezwungenen Indianern auf der Halb» 
injel Goajira, deren öftliches Gejtade am Golfe von Maracaibo liegt. Etwa 
5000 Einwohner; das Klima ift ungefund, der Mangel an gutem Trinkwaſſer ems 
pfindlih. Wichtiger find Savanilla und Barranquilla, die man als „Schweiter- 
ftädte* bezeichnet. Die Bay von Savanilla liegt im Centrum des Magdalenendeltas 
ſehr günftig, dort ift der beträchtlichite Ausfuhrhafen und fie hebt fih. Hier laufen 
auch die deutihen Dampfer der weftindiidhen Linie aus Bremen und Hamburg an; 
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jene der letzteren befuchen regelmäßig au Santa Martha. Barranquilla Tiegt etwa 
5 Spanische Meilen füdlih von Savanilla; es fteht mit dem Haupiſtrom vermittelit 
zweier natürlicher Kanäle in Verbindung; einer berfelben, ift für Dampfer fahrbar. 
Die Stadt zählt etwa 9000 Einwohner und hat fi gehoben feitdem in ihrer un 
mittelbaren Nähe, in Remolino, Mafchinenwerkftätten für die Magdalenendampfer in 
Thätigkeit find. 

Um zu zeigen, mie beträchtlih der Handel Deutſchlands mit Neugranada ift, 
wollen wir einige Ziffern aus dem „Jahrbuche für die amtliche Statiftif des Bre 
miſchen Staates, 1870* hervorheben. Bremen importirte vom dort zumeilt 
aus Savanilla für 4,434,233 Thaler Gold. Davon entfallen auf Kaffe 
1,206,758 Pfund Netto (Werth 192,727 Thaler); Baummolle 1,076,487 ; (290,302 
Thaler); jodann Balfam und Droguen; Chinarinde 22,217 Pfund (9684 Thaler) 
Gelbholz (3,078,353 Pd.) Rothholz, Dividivi; Indigo (2815 Pfb.); Elfenbeinnüfe 
1,891,231 Pfd. (80,717 Thlr). Sodann Häute, Hörner, altes Kupfer, Perlmutter- 
ſchalen; Baummollenfamen (847,550 Pfd.); Strohhüte. — Am mwichtigften ift aber 
der Import von Tabak aus Savanilla; derjelbe betrug 

1869 : 11,842,542 Pfund netto; 3,827,954 Thlr. ©. 
1868: 11,594,503 „ „ .3,886,8666 „u » 
1867: 10,619,196 „ „  3553,3506 „ u 

Die Ausfuhr Bremens ift dagegen nah Neugranada fehr gering ; denn fie 
ftellte fi 1869 auf nur 114,730 Thaler Gold, Wir wollen aber die einzelnen 
Gegenftände anführen, weil fie zeigen, mas Neugranada von uns kauft. — Amidan, 
Bier, Eifig, Kümmel, Pfeffer, Piment, Butter, Fleiſch, Schinken, Käfe, Würfte, 
Reis, Branntwein, Eigarren, Wein und raffinirten Zuder (50,582 Pib.), 
Eement, Mauer» und Lagerfteine, Stangeneifen, Stahl, Yaummollengarn, Halbfabri- 
tote, Band» und Bandwaaren; Baummollenwaaren, Säde, Schirme, wollene Tude 
und verjchiedene andere Manufalturwaaren; Bleimaaren, Hagel, Röhren; Bücher 
(1450 Pfund, Werth 1015 Thaler); Eijen- und Stahlwaaren, Waffen; Galanterie 
und Aurzwaaren, Mobilien, Glaswaaren, Hanfwaaren, mufifalijche Inſtrumente, 
Kleider, Lederwaaren, Stearinferzen; Maſchinen und Mafcinentheile, Papier, Effenzen, 
Schießpulver und Steingut. Bei den Einfuhren nimmt auch in Neugranada Eng 
land die erfte Stelle ein. 

Den zweitwichtigften Hafen bildet Santa Martha, 119 18’ N., 74 
15’ W. vo. ©., an der Sübdküfte, ſchon 1525 gegründet; Klima fehr heiß, eima 
6000 Einwohner; der Hafen ift durch ein Vorgebirge gegen die Nord» und Nord» 
oftwinde gut gefhügt. — Südlich von Cartagena, am Golfe de Morosquillo, 9 
32° N. liegt der Heine Hafenort Tolı, von welchem aus Tolubaljam verjhifft 
wird, Für den auswärtigen Handel find geöffnet: Santa Martha, Cartagena, Ca 
vanilla, Rio Haha und Zispata, an der caraibiihen See; am großen Ocean find 
YBuenaventura, Tumaco und Yscuandd; geöffnet find auch Quibdo am obern Atrato, 
Arauco am Meta, und Eucuta an der Grenze von Venezuela. 

Hauptſtadt der Republik ift Bogotä, 40 35° 48“ N, 740 13° 45" B. 
v. G., etwa 8130 Fuß über dem Meere, auf der Hochebene von Cunbinamarca, 
ſchon 1537 gegründet; etwa 50,000 Einwohner, nad) anderen Angaben nur 30,000; 
die dortigen Kaufleute verjorgen einen großen Theil der Wohnpläge auf ber Hoch⸗ 
ebene und der oͤſtlichen Cordilleren mit Waaren; als Flußhafen der Stadt iſt das 


Honda. Ambalema. Häfen am Stillen Dcean. 637 


jhon erwähnte Honda zu betradten, bis wohin von ber Küſte her Dampfer auf 
dem Magdalena fahren. Es ift wegen feiner Lage ein natürlicher Stapelplag für 
bie Provinzen Mariquita und Neyva, und erhält aus beträchtlicher Ferne her die 
Landesprodulte zur Verſchiffung, z. B. auch die Tabafe von Ambalema, das jekt 
an 10,000 Einwohner zählen joll und fühlih von Honda am linken Ufer des Stro- 
mes liegt. 

Mir können e3 unterlaffen, die verfchiedenen Städte im Pinnenlande aufzu- 
führen, da fie für den großen Handel ohne Belang find, müfjen aber des Staates 
Eauca erwähnen, ber ih von 1 bis 81/50 N, erjtredt, und von großer Bedeutung 
werben fönnte, jobald er eine betriebjame Bevölkerung erhielt. In ihm liegen, ſo— 
wohl in der heißen wie in der gemäßigten Zone (im Gebirgsland) die fruchtbarften 
Ländereien ; der Cacao ift von derjelben Güte wie jener von Caracas und der Kaffe 
von Popayan liefert eine ganz ausgezeichnete Bohne. Auh an werthvollen Wald« 
probulten ift überreiche Fülle vorhanden. Das Gebiet von Ehoco, zwiſchen der weit- 
lichen Eorbillere und der Südſee, ift rei an Gold und Platina. Die Hauptjtadt 
des Staates ift Popayan, 2° 26° 17” N. am obern Cauca. An der Südſee 
liegen mehrere Häfen: — Cupica, an ber gleichnamigen Bay, 70 15’ N.; Bu 
naventura, 3° 40‘ N. mit gutem Hafen, 2000 Einwohner; jehr ungejund, aber 
Seeplap für das obere Caucathal, wohin über da3 Gebirge ein Saumpfad nad Cali 
führt. Für die Provinz Barbacoad, in welcher der Rio Patia mündet, liegt ſüdlich 
von der Mündung der Freihafen Tumaco, nörbli jener von Yscuande. 

Die Zolleinnahmen, welde in den ruhigen Jahren 1868 und 1869 je etwas 
über 2 Millionen Dollar betrugen, ergaben in dem unrubigen Jahr 1870 nur 
etwa3 über 1!/; Millionen. — Es wurde ſchon oben gejagt, daß von der gefammten 
Tabaksernte, die durchſchnittlich 200,000 Gentner beträgt, etwa drei Viertel nad 
Deutjchland gehen; in der allerjüngften Zeit hat die „Löniglihe Compagnie“, welche 
in Italien das Tabafdmonopol ausbeutet, den Plan entworfen, überhaupt alle Ta- 
bade, welde Neugranaba erzeugt, für fi anzufaufen. 
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Wir faſſen unter diefer Benennung den ganzen Landftrich zufammen, welcher 
vom Golfe von Darien im Oſten nad Norbweiten hin bis zur Landenge von Tehu- 
antepec reicht, aljo die Region von 770 W. bis 94 MW. vo. Gr., 79 bis 180 N, 
Sie wird an ihren Nordfüften vom Antillenmeere, dieſer caraibiihen See, und vom 
merilaniſchen Golfe bejpült, im Süden vom Großen Ocean, bat eine Küftenlinie von 
etwa 3000 Seemeilen und von einer Örenze zur andern eine Ausdehnung von mehr 
als 300 Meilen in der Richtung von Süboft nad Nordweſten. Politifh genommen 
ift diefes Gebiet unter mehreren Staaten getheilt. So gehören bie 
Zandengen von Darien und Panama, und Veraguad zum neugranadiniihen Staat 
Iſtmo; Chiapas, Tabasco und Yucatan zu Merico; England bat an ber Bay von 
Honduras die Nieberlafjung Balize; der übrige Theil bildet die 5 centralamerifanijchen 
Republifen. Den Flächeninhalt können wir auf etwa 14,000 Quabratmeilen, die Be 
mwohnerzahl auf 3,700,000 annehmen. Es entfallen auf: 

Quadratmeilen. Bewohner. 
ben Staat Iſt mo 1460. 180,000. 
"» n KEofarica 1011. 140,000. 
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Quadratmeilen. Bemohner. 
Nicaragua 2736. 400,000. 
Honduras 2215. 350,000, 
Balize 635. 25,700. 
San Salvador 345. ‚ 600,000, 
Guatemala 1918, 1,080,000. 
Chiapas 849. 162,000. 
Tabasco 607. 100,000. 
Yucatan 2222. 680,000. 


Es würden demnach auf das neugranadinifche Gebiet etwa 180,000 Einwohner 
fommen; auf die beiden merifanifchen Provinzen oder Staaten 940,000, auf bie 
fünf centralamerifanifhen Republifen 2,560,000. 

Diefe „verrammelte Brüde zwifchen Nord- und Südamerika, biefer leidige 
Damm, welchen unterirdifche Mächte verkehrhemmend zwiſchen beiden Weltmeeren auf 
gethürmt“, hat in unfern Tagen die großartigfte Bedeutung gewonnen, Nicht weniger 
ala 10 bis 12 Stellen find in Ausficht genommen worden, um eine Verbindung 
zwiſchen dem Atlantifhen und dem Stillen Ocean herzuftellen, nidt 
bloß um die Länder an den weftlichen Geftaden Amerikas jenen an der Dftfeite näber 
zu rüden, fondern um Fahrbahnen zu gewinnen, auf melden von Europa und Dt 
amerifa die Infelwelt der Südfee, Oftafien und der Indiſche Archipelagus ſicheret 
und fchneller zu erreichen find, al3 auf den alten Seewegen um das Vorgebirge der 
Guten Hoffnung oder um Kap Horn. Seit 1855 führt ein Schienenweg über die 
Landenge von Panama ; an Eifenbahnen durch Honduras und über den Iſthmus von 
Tehuantepec wird jeit 1870 gebaut: aber der große Weltverfehr fordert inter 
oceaniihe Waſſerwege, fhiffbare Kanäle von einem Meerzum 
andern auch für die größten Seeſchiffe, und es Liegt völlig im Zug und im der 
dürfniß unferer Zeit, daß ſolche Fahrbahnen hergeftellt werden. Wir mollen weiter 
unten an geeigneter Stelle der verjchiedenen Pläne und Borjchläge zur Durchſtechung 
erwähnen, namentlich jener in Betreff von Tehuantepec, Nicaragua und Darien. 

Der Suezfanal ift feit 1869 eröffnet, bis jegt aber find die Erfo!ge, melde 
man von ihm hoffte, mweit hinter den Erwartungen zurüdgeblieben; er bedt faum 
feine Unterhaltungsfoften; auch verbindet er unmittelbar nur zwei Binnenmeere, DOR 
welchem das eine ein höchft gefährliches und unbequemes Waſſer if. Der Blid auf 
eine Weltfarte zeigt fofort, daß ein Kanal durch Gentroamerita für bie Seefahrt un 
endlich günftiger fein und die beiden großen Weltmeere in direlte Verbindung bringen 
würbe; es handelt fich bier binhftäblih um einen Weltlanal. 

Bolllommen zutreffend fagt E. ©. Sauier (Motes on Central America, 
New-Porf 1855, ©. 17), daß „Gentral-Amerita in Bezug auf feine MWeltlagt 
die alte Vorftellung von einem Centrum, einem Mittelpunkt der Erde vermirk 
liche.“ Es verfnüpft die beiden großen Halben des amerifaniichen Feſtlandes mi 
einander; feine Häfen find im Often Europa und Afrifa zugefehrt; im Weiten ver 
mitteln fie die Verbindung nach Polynefien, Auftralien und Afien. Auf der Land 
enge von Tehuantepec liegt der merifanifhe Golf nur etwa 50 Stunden Wege⸗ 
vom weſtlichen Ocean entfernt; die Quellflüſſe des Coatzacoalcos, welchet in 
jenen Meerbuſen fällt, greifen gleichſam in einander mit jenen des Chicapa, 
in da3 Stille Weltmeer mündet. Weiterhin wird der Continent wieber breiter; nad 
Weiten hin liegt das Tiefland von Guatemala, im Norden und Dften dehnen Ib 
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die Ebenen von Tabasco, Chiapa® und Yucatan aus. Diefe Abtheilung wird im 
Südoften von der Hondurasbay befpült; dann verengt fi die Breite des Feſtlandes 
wieder auf etwa3 weniger al3 150 Miles. Zwiſchen jener Bay und dem Großen 
Drean liegt ein Querthal, melches gerade von Norden nah Süden zieht; durch das» 
jelbe fließt der große Strom Ulua zum atlantifchen Ocean, während der Kleinere 
Goascoran in bie Fonfecabay, aljo in das Stille Weltmeer, fällt. Jenſeits des 
querlaufenden Bedens von Nicaragua wird das Feſtland in Cofta rica und in Des 
raguas immer jchmäler, bis e3 auf der Landenge von Panama und auf dem Iſthmus 
von Darien, zwifchen Chagres und Panama und zmwilchen der Galeboniabay 
einerfeits und dem Golf von San Miguel an der Südfee, nicht einmal zehn 
deutihe Meilen breit ift. Und gerade in diefer jehr waſſerreichen Gegend hat die Eor- 
dillere eine Unterbrehung, welche in der Provinz Choco vollftändig ift; auf der 
Strede der Panamaeiſenbahn beträgt die Höhe der MWafjerfcheide nur 287 Fuß. 

In Bezug auf die Geftaltung der Oberfläche bietet Central-Amerifa 
gleihlam einen Inbegriff aller andern Länder und Klimate der Erde. Dicht neben 
einander liegen Kochgebirgäfetten, einzelne emporragende, vulkaniſche Spitberge, hohe 
Zafelländer, Tiefthäler, breite fruchtbare Ebenen. Es hat majeftätifche Ströme, große 
Seen und alle klimatiſchen Abftufungen, melde für die Menfchen zu belie- 
biger Auswahl vorliegen. Die große Cordillere läuft auch bier, mit alleiniger Aus- 
nahme der Gebirge von Darien, in der Nähe der MWeftküfte, wird aber, wie ſchon 
gelagt, mehrfach unterbrochen ; fie bildet einzeln Tiegende Ketten, ijolirte Erhebungen, 
Hügelgruppen und Knoten, und zwiſchen ihnen hindurch bahnen fi die Ströme 
ihren Weg zum Meere. Die großen Ebenen liegen auf der atlantifchen Seite; 
dort fällt da3 ganze Jahr hindurch Regen. Das Klima ift bier heißfeucht und 
ungejund; der Paffatwind kommt aus Norboft. Die pacifiiche Seite hingegen ift 
vergleichweife troden und nicht ganz jo ungefund, die Hife weniger drüdend. Die Ge- 
birgd- und Tafelländer im Innern haben ihr befonderes, zu nicht geringem Theile 
ganz vortreffliches Klima und find zumeift ohne ftarfen Regen oder anhaltende 

e. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß ein nicht unbeträchtlicher Theil Centralame- 
rilas ih in Bezug auf die Bodenverhältniffe, die Fruchtbarkeit und das Klima ganz 
vortrefflich für europäiſche Anfiedler eignen würde. Ganz richtig hat jüngft wieder 
Karl von Scherzer hervorgehoben, daß die meiften Tafelländer von Cofta rica, Hons 
duras, Guatemala, theilweife auch von San Salvador, einer beftändigen Frühlings- 
temperatur fich erfreuen und den Bewohnern dad ganze Jahr hindurch den unver» 
fümmerten Gebrauch aller Kräfte des Körpers und des Geiftes zur Arbeit möglich 
mahen. Dort wachſen tropifche Pflanzen neben nordiſchen Gewächſen, Palmen und 
Bananen unmeit von Tannen und Eichen; unſere europäifchen Getreidearten und 
Obftbäume und Gemüfe gedeihen vortrefflih. Der nordiſche Einwanderer findet 
auf dieſen Hochebenen die fräftige Luft feiner Heimath wieder und dieſelbe gejtattet 
ihm noch mehr perjönliche Thätigkeit wie dort, da man in diefer glücklichen Region, 
wo der Thermometer zwifchen 10 bis 18% E, ſchwankt, weder die peinliche Hige eines 
pennſylvaniſchen Sommers, noch den erjchwerenden Froft eines nordiſchen Winters 
tennt, Mer von dort in die nahen Tiefebenen fi hinüber wagt, wo die mittlere 
Temperatur des Tages oft bi auf 32% C. fteigt, bat dad Mittel in der Nähe, ſich 
durch den Ritt eines einzigen Tages von der erichlaffenden Wirkung des heißen Tages- 
zu erholen und in der lieblihen Kühle der Andeshöhen den geſchwächten Körper zu 
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ftählen. — Gewiß tft, daß die deutſchen Anfiebler auf der coftaricanifchen Hochebene 
fi vortrefflich befinden und ohne Zweifel wirb einmal die Zeit kommen, in welder 
die deutſche Auswanderung jene ungemein günftig gelegenen Länder mehr berüdfih- 
tigt, al3 bisher der Yall war. 

Die Produftenfülle aller centralamerifanifhen Gegenden ift eine ganz 
ungemeine, aber die vorhandenen Schäge find bisher nur erft in ſpärlichem Maaf 
ausgebeutet worden. Das Mineralreich liefert Eifen, Gold, Silber, Kupfer, Kohlen, 
Petroleum (in Tehuantepec), Opal ꝛc.; — das Pflanzenreich die werthvollſten Nup 
und Tyärbehölzer, Gummi, Ballam, Getreide, Arzmeipflanzen; Cacao, Kaffe, Zuder, 
Baumwolle, Indigo, Tabad, Faſerpflanzen. Ueberall auf den Wiejen und in ben 
offenen Wäldern gedeiht das Rindvieh; ebenfo das Schaf, auf deffen Züchtung man 
jedoh nur um Quefaltenango, im Hocdlande von Guatemala, einige Sorgfalt ver 
wendet; aber auch dort liefert es nur eine grobe Wolle. Aus derſelben verfertigen 
die Indianer ein fehr dauerhaftes Zeug, welches einen Handelsartikel bildet. 

Wir wollen einiges über die verfchiedenen, für den Handel belangreiden Pro 
dukte zufammenftellen und diefe Mittheilungen weiter unten bei den Angaben über 
die einzelnen Staaten ergänzen. 

Columbus entdedte auf feiner vierten Reife die Hüfte des amerikanischen Feſt⸗ 
landes im heutigen Beraguas, bad gegenwärtig zum neugranadinijchen Staat 
Iſtmo (Panamä) gehört. Dort fanden die Spanier das erfte gebiegene Gold in 
Amerika. Die Eingebornen trugen ‘große Goldplatten, die fie um den Hals gehängt 
hatten, und außerdem allerlei Zierratb von fogenannten Guanin, das mahr 
fheinlih aus einer Mifhung von Gold und Kupfer beftand; außerdem hatten fie 
eine Menge von Heinen Thierbildern au Gold. In manden alten Indianergräberu 
wird Gold gefunden, und in ber neueften Zeit find jene in Ehiriqui fyftematiid aus 
geplündert worden; im Jahr 1859 waren mehr ald 1500 Menjchen damit beichäf- 
tigt, Gräber de3 Goldes wegen aufzumühlen. Man grub Goldfiguren in Menge 
aus; fie jtellen verfchiedene Gegenftände dar, z. B. den Alligator, Haifiſch, Jaguar. 
Auch Goldplatten von 4 bis 8 Fuß im Durchmefjer, ſodann fupferne Figuren mit 
einem Ueberzuge von Gold kommen vor, alle aber ftellen nur amerilaniſche Gegen 
ftände dar und feine einzige Figur erinnert auch nur entfernt an folche, welche der 
fogenannten alten Welt angehören. Auf Antrieb der Spanier wurden ſchon früh im 
ſechzehnten Jahrhundert in Ehiriqui (d. h. Thal des Mondes) Goldgruben be 
arbeitet. Die ergiebigften waren jene von Tifingal, unmeit vom Vullane von 
Ehiriqui; fie gaben Veranlafjung zu der Benennung Eofta rica, melde jept auf 
einen ber centralamerifanijchen Staaten angewandt wird; aud die Gruben von 
Eftrella waren fehr ergiebig, und alle Ströme und Stüffe führen Goldjand. Auf 
ber Straße, welde aus Cofta rica nah Burica an der Südfee führt, verftehen bie 
Zerrora-Jubianer den Quarz zu ftampfen und das in demſelben eingefchloffene Bol 
auszufeiden. Ar Fuße des Berges, welder als Sattel von Veraguas 
wird, liegen im Quellgebiete des Chagres die Gruben von San Antonio; auf 
jene von Penoname find reichhaltig. Deftlid von Panama findet man in dem 
Ebenen von Bacora Goldftaub, und au aus dem Rio Chepo wird Gol ge 
waſchen. In jener Gegend erhielten die jpanifchen Eonquiftaboren fo viel des edela 
Metalles, daß fie diefelbe ala Caftilla del oro, als Gold-Eaftilien, bezeichneten. 
Gie bezogen große Quantitäten auch aus ben Gruben von Guerrero in Beraguns, 
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aus den MWäfchereien von Santa Maria, dad 36 Leguas von Panama entfernt Liegt; 
aus den Minen von Escudo de Beraguad, aus den Schludten von San 
Juan in der Nähe von Gaitapas; ummweit der Stadt Chepo gewannen fie auch 
Silber. Zu den Arbeiten verwandten fie, als die Indianer in Folge graufamer 
Behandlung an Zahl ftark zufammen gejhmolzen waren, Negerjllaven. Aber der 
Reichthum an Gold lodte die Buccaniere in jene Gegenden und die Spanier jahen 
fih genöthigt, die Goldgewinnung auf längere Zeit, namentlich auch im erften Viertel 
de3 achtzehnten Jahrhunderts, einzuftellen, felbft jene der Gruben bei Espirito 
Santo bei Sana (79 38 N., 770 31° W. v. Gr.); von diefen allein fam in 
einem Jahr mehr Gold nah Panama, als aus allen andern Gruben Süd- und 
Eentral-Ameritas zujammen genommen. Die Minen von Cana wurden 1702 und 
1712 von englijchen Freibeutern, 1724 von franzöfiichen Buccanieren und 1727 von 
rachedürſtenden Indianern überfallen und ausgeplündert. Späterhin haben die Spas 
nier den Betrieb mander der oben genannten Gruben wiederaufgenommen, aber nur 
ſchwach, und während der Unabhängigkeitäfricge wurde derjelbe eingeitellt. Jet lie» 
fert dieje Jjthmusregion nur geringe Quantitäten Gold; feitdem in Neugranada die 
Sllaverei aufgehoben worden ift, fann man feine Arbeiter haben; Neger wie Ins 
bianer haben entjchieden Abneigung, fi in den Gruben verwenden zu lafjen, am 
allerwenigiten für weiße Leute. Auch find mande Minengegenden nun wieder im 
Befige wilder Judianer; für weiße Menſchen ift in denſelben das Klima nicht zus 
träglih und europäifche Kapitaliften find nicht geneigt, in einem Lande, das faft in 
jedens Jahr eine Revolution hat, Geld anzulegen. Was jept gefördert wird, ift 
Waſchgold, welches die Zambos gewinnen, wenn fie Mefjer, Beile, Zeug ꝛc. in 
Eolon oder Panama einkaufen wollen. 

An Mineralihägen ift unter den eigentlihen centralamerifanifchen Republifen 
Honduras am reiten, vorzugsweife auf den Gebirgsgruppen, welche das Pla- 
teau de3 Landes bilden. Zu diefem Gebirgsfyftem gehören auch bie Minenbezirke 
von Neu-Segovia und Chontales in Nicaragua und jene im Departement 
San Miguel, welches im Staate San Salvador allein edle Metalle Liefert. 
Buatemala und Coftarica haben allerdings einige Gold» und Silbergruben, die je. 
boch bisher von feinem großen Belang waren. 

In Honduras dagegen war der Bergbau von Wichtigkeit, aber während 
ber langen innern Unruhen in Gentralamerita, welche auch jept periodiſch die ein 
jelnen Staaten heimjuchen, find die meiften Gruben in Verfall gerathen, und es bat 
an Unternehmungsgeift und Kapital gefehlt, fie wieder in Betrieb zu ſehen. Ueberall 
findet man in den Minenbezirlen verlaſſene Dörfer und viele ehemalige Gruben⸗ 
beſitzer find Viehzüchter geworden. Der Ertrag war anfehnlich, trog des im höchften 
Grade mangelhaften Verfahrens. Man ſchlug weder regelrechte Stollen, noch hatte 
man Pumpmaſchinen; in manden Gruben ſchöpfte man das Waſſer mit ledernen 
Eimern aus und in folhen wurde auch das Erz zu Tage gefördert; die Schächte 
waren fo eng, daß jelten mehr als ein einzelner Mann in der Grube arbeiten 
fonnte. Das Erz wurde vermittelt ſchwerer Steine zerpreßt, ober durch ganz rohe 
Mafchinen; man brachte dasjelbe in einen offenen Raum, legte es auf Bretter und 
überließ der Natur das Amalgamiren; dann wujh man die Mafje in Trögen und 
wandte zulegt Feuer an. Das war fpaniiher Bergbau. Ohnehin ging 
man nur felten bis in eine beträchtliche Tiefe, in welcher gewöhnlich die ergiebigften 
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Adern und Gänge vorlommen. Nun liegen in Honduras hunderte von verlafjenen 
und erjoffenen Gruben umher, welche vermittelit zwedmäßiger Mafchinen mit großem 
Nuten bearbeitet werben könnten; aber zum Serbeifchaffen derjelben mangelt es an 
Straßen und Wegen. Die Silbergruben find am wichtigſten; fie liegen vor 
zugsweiſe an der pacifijchen Seite, während die Goldwaſchereien mehr auf 
der atlantijhen Seite vorflommen. Silber findet man in Verbindung mit Eijen, 
Blei, Kupfer und auch mit Antimonium ; Chlorfilber ift ſehr reih an Erz und auf 
häufig. In den Gruben bei Dcotäl im nicaraguenfiihen Bezirke Neu-Segovia 
fommt das Silber ald Brom-, Chlor- und Schwefelfilber vor. Im hondureſiſchen 
Dezirt Duscuran, im Departement Tegucigalpa, führen die fehr ergiebigen 
Gruben ein filberhaltiges Bleierz, das auf die Tonne 63 bis 1400 Unzen Eilbers 
ausgiebt; auch jene von Choluteca find reich, nicht minder jene im Departement 
Gracias, welche auch Kupfer liefern, 3. B. jene von Eoloal. — Im Departement 
San Miguel, Staat Salvador, fommt das Silber zumeift als Schmwefelfilber vor, 
in Verbindung mit Bleiglanz, Eijen, ſchwarzer Zinkblende, auch in Gängen von 
Quarz und Grünftein, in melden gediegenes Silber drahtförmig und lryſtalliſitt 
gefunden wird. Dort liefern die Gruben von El Tabanco (d. 5. „Bude am 
Wege“) von 1000 bis zu 2537 Unzen Ausbeute auf die Tonne; dieſelben Liegen 
unweit von der Fonſecabay. — Bon ben vielen Goldgruben in Honduras wer 
den nur noch wenige bearbeitet, 3. B. jene von S. Andres im Departement Oracias 
md die von S. Juan Gataranas in Tegucigalpa. Man gewinnt das meilte 
Gold aus den Wäſchereien von Dlandho, wo der Rio Guyape viel in jeir 
nem Sande führt; ein Gleiches gilt von dem in jenen mündenden Jalan und von 
Mangualil; man findet es vielfah in Ablagerungen an den Mündungen ber 
Flüffe und an den Stromfchnellen. Auh der an Nicaragua grenzende Bezirk hat 
viele Goldplaceres; dort und in einzelnen Theilen des Departements Santa Bar- 
bara gewinnen die Indianer nicht unbeträchtliche Mengen. 

Auch an Kupfer ift Honduras ungemein reich, überall findet mar im Kupfer⸗ 
erz eine beträchtliche Quantität Silber. So geben z. B. die Erze aus ber Grube 
von Guanacafte im Departement Dlando 80 Procent reinen Kupfers und 2.9. 
Procent Silber, demnach etwa 1039 Unzen auf die Tonne. Aber auch die Nupfer- 
gruben find trog ihrer Reichhaltigkeil, entweder ganz vernachläffigt oder werden nut 
mit Rückicht auf das in ihnen enthaltene Silber, fehr mangelhaft, bearbeitet. Bei 
dem bisherigen Mangel an Wegen lohnte der Bau auf Kupfer nicht, weil man das 
jelbe nicht preiswürdig bis zu einem Seehafen hätte liefern können. Nur aus ben 
Gruben in der Nähe der Fonfecabay haben dann und warn Schiffe aus England 
oder Deutfchland Kupfererz als Ballaft eingenommen. Auf das jehr häufig vor: 
fommende Eijenerz wird nicht gebaut; Platina ift in Choluteca und Gracias vor. 
handen; auch Zinnober hat man gefunden, und auf den Inſeln Roatan und Gua— 
naja lagert vorzügliches Zinkerz. Die Opalgruben in Gracias find jehr ergiebig; 
Die Braunfohlenlager bei Senjenti haben eine große Ausdehnung; auch 
im Departement Comayagua und bei Naaome in Choluteca ſollen Kohlen vorhanden 
fein. In Sarı Salvador hat Squier an mehreren Nebenflüffen des Rio Lemps 
3. B. am Rio Titiguapa und am Torola Braunlohle gefunden. 

Wir erwähnen aller diejer Einzeluheiten, weil es nicht fehlen kann, dab nad 
Vollendung der Hondurasbahn ein wirthſchaftlicher Aufſchwung eintreten und dieſet 
auch den Bergbau nicht unberührt laſſen wird. Schon jeht find durch engliſche 
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Rapitaliften mehrere der verlaffenen Silbergruben ins Auge gefaßt worden ; fie gehen 
von der Anfiht aus, daß in Honduras aud die ftaatlihen Verhältnifje eine folidere 
Grundlage erhalten werden, jobald europäifcher Einfluß fih geltend macht und eine 
ftarfe Einwanderung fi nad jenem Lande wendet. Vor der Unabhängigkeitserflä- 
rung, fagen wir im erften Yünftel unferes Jahrhunderts, foll für etwa 3 Millionen 
Piafter an Gold und Silber zur Ausfuhr gelangt fein. Die Ausbeute war aber 
viel bedeutender, weil ed Thatſache ift, daß die Zollämter, wegen ber auf den Erport 
gelegten Abgabe, nur von einem geringen Theile de3 ausgeführten edeln Metalles 
Kunde erhielten. Der Bergingenieur Gourmez äußerte gegen €. ©. Equier: „Man 
findet leidter Gruben als Menſchen zur Bearbeitung der 
jelben und Honduras kann ohne Weiteres mit Peru und Meriko rivalifiren, ſo— 
bald es über Arbeitskräfte zu verfügen hat.“ 

Die Erzeugnijje bes Pflanzenreiches find in diefer ganzen tro- 
piſchen Zone von der Landenge von Panama bis zum Yfthmus von Tehuantepec im 
Allgemeinen diefelben, jomohl im Zieflande wie auf den Hochebenen und Gebirgen. 
Für den Handel kommen vorzug®weife die nachſtehenden in Betracht. Roſenholz 
wächst bejonder3 ar ber Nordfüfte von Honduras; GelbHolz, Braſilholz und bie 
Barietät derjelben, welche man al3 Nicaraguahelz bezeichnet; Gelbholz, Sandelholz 
und die Arnotta, welche die Orleans» oder Rocoufarbe liefert. Die Ceder (Eedrela 
oborata) tritt in vielen Thälern und an den Strömen der atlantifchen Küftenregion 
auf, wird bis etwa 80 Fuß hoch und bat im Durchmefjer 4 bis 7 Fuß; das Holz 
riecht angenehm, ift dem Wurmfraße nicht ausgefegt und wird erportirt; man ver« 
wendet e3 namentlich zur Berfertigung von Cigarrenkiſten. Die Pechtanne enthält 
viel Harz und hat jehr feftes Holz; fie tritt in parfartigen Wäldern in allen höher 
gelegenen Theilen von einer Küfte bis zur andern auf; in den Savannen an ben 
Flüffen und Lagunen döftlih von Trurillo in Honduras und an der Mostitofüfte 
bildet fie eine Charafterpflanze. 

Als eine jolde muß auh der Mahagonybaum betradtet werben, für 
welchen die Stromthäler und Ebenen in Honduras gewiſſermaßen den klaſſiſchen 
Boden bilden; dort erreicht er feine beträchtlichite Größe und den bidften Stamm. 
Diefe Swietenia Mahagony, mit Recht als „König der Wälder“ bezeichnet, wächst 
jo langjam, daß man innerhalb der Dauer eines Menfchenlebens kaum eine Zu« 
nahme des Umfanges am Baume bemerkt und daß ein Stamm mindeften3 dreihundert 
Jahr alt fein muß, ehe es fich der Mühe verlohnt, ihn zu fällen. 

Squier giebt (in feinen Notes on Central-Amerika x., Newyork 1855, 
S. 172—179) aus eigener Anfchauung eine eingehende Beſchreibung. Er ſah an 
der Bay von Honduras einen aus dem untern Theil eine® Stammes gefägten Blod 
von 17 Fuß Länge, ber 5 Fuß 6 Zoll im Gevierte, gleich 540 Kubikfuß, hielt und 
ein Gewicht von 17 Tonnen hatte, jede zu 2000 Pfund gerechnet. Die „Schläge, 
an welchen man die Bäume fällt, werden von den Spaniern als Eorte3, von ben 
Engländern in Balize als Cuttings bezeichnet. Der Staat giebt Erlaubnißfcheine 
aus und läßt fi für jeden umgehauenen Baum eine gewiſſe Abgabe zahlen. Sobald 
in einer Gegend der Schlag erihöpft ift, ziehen die Arbeiter anders wohin; feite 
Wohnfige liegen nur an den Ylußmündungen, wo man die bis dorthin herunter 
geflößten Blöde mit einem Merkzeichen verfieht und verlabet. 

Der Mahagonyfäller führt ein wildes Leben und hat eine ungemein 
anftrengende Beihäftigung. Die Arbeiter theilen fi in Rotten von 20 bis 50 
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Mann, welche unter einem Kapitän ftehen. Jede Rotte hat mehrere Pitpans, Heine 
flache Fahrzeuge; vermittelt derfelben wird die Verbindung von ben verſchiedenen 
Punkten mit den fogenannten Werken unterhalten, d. h. mit den Stellen, wo die 
Bäume gefällt werden und wo die Weide für die Ochſen fich befindet, welche jeden 
einzelnen Block bis zum Fluſſe ſchleppen müffen. Der Capitän weist jedem Manne 
fein Tagwerk an und erhöhet oder verringert den Arbeitslohn je nach den Leijtungen. 
Eine wichtige Perjon ift der fogenannte Jäger, welcher weit und breit im „Buſche“ 
umberftreift, um jchlagwürdige Bäume ausfindig zu mahen. Er bahnt fich einen 
Pfad durch den dichten Wald, erflimmt auf einer hochgelegenen Stelle den höchften 
Daum und hält von demjelben aus feine Rundſchau. Im Auguft, in welchem die 
einige Monate andauernde Zeit des Schlagens beginnt, haben die Blätter des Ma- 
bagonybaumes eine gelblid-röthlihe Färbung und ein geübte Ange erkennt fie bis 
auf eine weite Entfernung bin. Der Jäger bringt dann gerade in ber Richtung 
vor, in welcher die Bäume ftehen. Sobald er fich überzeugt hat, daß ſich ihr Schla- 
gen verlohnt, giebt er feiner Rotte Nachricht. Der Baum wird etwa 10 Fuß ober- 
halb der Wurzel angehauen und zu dieſem Zwede ‚bringt man ein Gerüſt für bie 
Männer an, welde die Art handhaben. Der eigentlihe Stamm gilt für den werth- 
volliten Theil, aber auch die Aefte und Zweige werden gejhäßt, weil fie dichteres 
Korn und feineres Gemaſer haben. Das Fortihaffen der Blöcke bis an einen Fluß 
erfordert große Anftrengungen. Zunächſt muß dorthin ein Weg gebahnt, manchmal 
auch eine Brüde gejchlagen werden; die gefällten Bäume liegen weit zerftreut um 
ber und bis zu jedem hat man einen Nebenmweg berzuftellen; dazu reicht oft die Art 
nicht aus, und man muß harte Bäume niederbrennen. Im December find die Straßen 
fertig; num gehen die Arbeiter an das Zerjägen der Blöde und Stämme, und wenn 
im April und Mai die trodene Jahreszeit vorgerüdt ift, beginnt das Schleppen. 
Jede Schlepplaft erfordert 7 Paar Ochſen und 2 Treiber, 16 Mann um Futter für 
das Vieh zu jchneiden und 12 um die Blöcke auf die Räder zu legen. Man muß 
die Nächte benützen, weil die Ochjen während der heißen Tageszeit nicht arbeiten. 
Das Echleppfahren der Mahagonyblöde, welche auf einem Rädergeſtelle ruhen, ge 
währt einen eigenthümlichen Anblid. Die große Auzahl von Zugthieren feucht lang: 
ſam vorwärts, die Treiber gehen halbnadt; jeber derjelben hält eine Fadel, um den 
Weg zu beleuchten, die Ketten raffeln und die Beirfchen Inallen in der Nacht durch 
den grünen Wald. Gegen Ende des Maimonat3 beginnt der periodijche Regen und 
ſchon nad wenigen Stunden find die Holzwege nicht mehr zu befahren; an jebem 
Tag entladen fich die Wolfen, bis in die Mitte des Juni. Nun haben die Flüſſe 
Hochwaſſer und die Blöde ſchwimmen abwärts, Hinter ihnen die Arbeiter in den 
Pitpans, d. 5. Kähnen mit flahem Boden, um Blöcke, welche ſich geftauet haben, 
wieder ind Fahrwaſſer und fomit bi an die Mündungen zu bringen, wo fie dann 
glatt behauen und zum Berfchiffen über See fertig gemacht werden. In Honduras 
find die meiften Mahagonyhauer Karaiben, welche fih an Körperfraft und Thätigfeit 
und Intelligenz den Negern überlegen zeigen; mande von ihnen vermiethen fih auch 
in Balize, wo die Mehrzahl der Arbeiter aus Schwarzen befteht. In Honduras 
liegen die bedeutendſten Mahagonpfällereien am Rio Ulua und deſſen 
Zuflüffen, am Aguan, am Bladriver und am Patuca. — Bis vor einigen 
Jahren fam der größte Theil des Mahagonyholzes aus Britifh-Honduras, 
das Gedeihen feines Hauptortes Balize berubte auf dem Handel mit demſelben; 
jegt iſt derjelbe fat ganz in Verfall gerathen. Im Jahr 1867 waren nod mehr 
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als 50 Rotten („Gangs“) in den Wäldern thätig ; 1870 find deren nur nod drei 
vorhanden geweſen; bie übrigen haben ſich nach der Republit Honduras gewandt. 

Der fogenannte peruvianiſche Balſam kommt aus San Salvador, mo 
ber Baljambaum, welcher denjelben liefert, auf ber Küftenftrede zwiſchen Acajutla 
und La Libertad wächst; berjelbe zieht ſich zwiſchen dem Küftengebirge und dem 
Etillen Weltmeer Hin, ift jehr uneben und von dicht bewaldeten Gebirgäausläufern 
und Hügelletten durchzogen. Dort wächst der Baum, welcher nur eine geringe Ber- 
breitungsiphäre hat und auf beftimmte Dertlichkeiten bejchränft ift. Die Indianer 
machen Einjchnitte und fangen den herausträufelnden Saft in baummollenen Läppchen 
auf ; dieſe wirft man in fochendes Waſſer und die Hitze löst den Balſam von ber 
Baumwolle; man jchöpft ihn ab und jammelt ihn in Kürbisſchalen. Die Indianer 
bringen jährlich nad den Städten San Salvador und Eonjonate etwa 20,000 Pfund 
von diefem Baljam, der mit Unrecht als ein peruanifches Produkt bezeichnet wird, 
Der Irrthum erklärt fih daraus, daß gemäß ber Vorſchrift in der ſpaniſchen Zeit 
der Baljam au San Salvador nad Eallao in Peru gebradt werden mußte und 
erft von dort ber nach Epanien und in ben großen Handel gelangte. 

Die centralamerifaniihen Wälder liefern außer den Hölzern in den ver 
ſchiedenen Dertlichleiten, deren Boden und klimatiſchen Berhältniffe den einzelnen 
Pflanzen zujagen, werthvolle Produkte, die aber bisher in verhältnimäßig geringer 
Menge in den Verkehr gelangen. Der Affen- oder wilde Gacao, dieſer jogenannte 
Cacao mico, hat größere Bohnen als die cultivirte Art; der Pimentbaum tritt viel- 
fach als einheimiiche Pflanze auf, fein Korn ift weniger aromatijh und größer als 
jenes der mwejtindijchen Varietät ; er ſcheint noch nicht in den Handel gelommen zu ein. 
Die Safjaparille kommt in großer Menge vor, bejonderd an der Nord» und Dftküfte 
von Honduras, und neben ihr tritt überall die Vanille auf. 

Gentralamerifa und Merico haben eine Ueberfülle brauchbarer Faſerpflan— 
zen, deren Verwendung und Verwerthung künftig arößer jein wird, al3 bisher der 
Fall geweien. Die Gewinnung der Faſern wird noch in der allerroheften Weije be» 
trieben. An taujend und aber taujend Stellen, auf ſonſt unfruchtbarem Boden, wachſen 
unzählige Agaven gleihjam in dichten Wäldern, und fie, gleih den Bromelien mit 
ihren jaftreihen, fleijchigen Blättern, werden vielfah als Unkraut betradhtet. Im 
Fall man fie jedoch benügen will, jchneidet man die Pflanzen im kräjtigften Wachs- 
thum ab und legt fie ins Wafjer, läßt fie verrotten, trodnet dann das Faſergerippe 
in der Sonne, jhlägt es mit Stöden und reibt die Spreu mit den Händen ab. In 
Yucatan zerjchneiden die Indianer die Blätter des Sijalhanfes in mehrere Stüde 
und reiben mit ben Händen die fleijchigen und färbenden Stoffe von den Faſern ab; 
bei diejem Verfahren kann ein Arbeiter täglih faum 6 Pfund herſtellen! Maſchinen 
fennt der Indianer niht. Weit verbreitet ift die Bromelia fylveftris; dieje Ananas. 
art liefert das jogenannte Seiden gras der weftindiichen Injeln, die Pita oder 
Irtle der Mericaner ; die Faſer ift verfchieden, theil jo ftarf wie grober Hanf, 
theil3 dünn wie der feinfte Flachs. Man verfertigt aus ihr Garn, Seile, Hänge: 
matten, Papier ꝛc. In Merico waltet die mericaniihe Agave, Magueypflanze, 
por. Im Handel wird der jogenannte Siſalhanf immer wichtiger ; man gewinnt 
ihn aus der Agave fifilana oder Hennequinpflanze; er ift nach der Stadt Siſal in 
Yucatan benannt worden; bei den Mericanern heißt dieje Agave Sosquil, in 
Eentralamerita Eabulla. Sie kommt überall im tropiſchen Amerifa fort, in 
Yucatan unterfcheidet man zwei Barietäten: die Paſchqui-Hennequin, melde die 
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befte Faſer liefert, während die Sas qui-Hennequin eine größere Menge giebt, 
Auf der Landenge von Panama werden alle Schiffstaue, Seile x. aus einheimijchen 
Faſerpflanzen verfertigt ; die Corteza (Apeiba Tibourbon) iſt eine lindenartige 
Pflanze, welche die haltbarſten Seile liefert; die Majagua de playa (Baritium 
tiliaceum) wird zu Tauwerk benügt; in Veraguas verfertigt man Hängematten aus 
der Gabuya-Agave; und eine Daphneart liefert für die Indianer Kleider, Mat- 
ten, Stride und Segel. 

Zuderrohr wird in allen Staaten gebaut und fönnte einen wichtigen Ausfuhr» 
Artikel bilden, wenn die erforderlichen Arbeitskräfte vorhanden wären. Die VBarietät 
ift einheimiish und von der weſtindiſchen verjchieden ; fie ift weicher und jchlanfer, 
gebeiht bis zu einer Meereshöhe von reichlich 4000 Fuß, liefert zwei, manchmal aud 
drei Erndten im Jahre und dauert zehn Jahre an. Große Plantagen find nicht 
vorhanden, wohl aber jehr viele kleine Trapiches, Zudermühlen, welde fajt nur für 
den öÖrtlichen Bedarf produciren und Chancaca, d. h. Rohrzuckerkuchen 
liefern. Wür den Anbau der Baummolle eignen fih jehr viele Streden; fie 
wird aber wenig berüdjihtigt und zur Ausfuhr fommen nur geringe Quantitäten, 
zunäcft aus Nicaragua. Der Tabaksbau fönnte eine Quelle großen Reichthums 
werden, wenn man ihn in größerer Ausdehnung und mit der angemefjenen Sorgfalt 
betriebe. Es iſt in der Handelömwelt, felbjt unter den Tabalshandlern nur wenig 
befannt, daß ein niht unbeträhtlider Theil der Havana-Gi- 
garren aus bondurejijden Blättern verfertigt wird, namentlich von 
jenen, welde auf den Llanos von Santa Roſa im Departement Gracias wadjen. 
Dort begann der Anbau vor 1795 und die ſpaniſche Regierung legte in Santa Roja 
eine königliche Yyabrif an. Auch die Ebenen von Dlandho und das Thal von Sona- 
guera liefern ein ausgezeichnetes Blatt. 

Als Handelserzeugniffe find auch von Belang : der Indigo, welder von ganz 
vorzüglicer Qualität ift; die Cochenille, von welcher z. B. allein San Salvador für 
1,260,000 Dollars im Jahre 1869 ausführte und deren Zucht auch in Guatemala 
von großer Bedeutung iſt; jodann der Kaffee, deſſen Anbau feit einigen Jahren 
auch in Guatemala beträdtlih zunimmt und der für Cofta Rica Stapelproduft 
ift. Karl von Scherzer hat (Die Republik Eofta Rica ıc. Leipzig 1856. ©. 309 fi.) 
darüber eingehende Anjaben. Der Kafjeebaum mwurde dort von einem beutjchen 
Kaufmann, Eduard Wallerjtein, eingeführt; der Baum gedeiht am beiten zwiſchen 
3000 und 4500 Fuß Meereshöhe; eine Pflanzung befteht durchichnittlih aus 27,000 
bis 30,000 Bäumen; ſchon in dem angegebenen Jahre waren etwa 10,000 Acres 
im Anbau und die Zahl der Bäume betrug ungefähr 10 Millionen; der Jahres 
ertrag jtellte fih auf 90,000 Eentner. — Seitdem ijt derjelbe auf durchſchnittlich 
100,000 Centner geftiegen und in guten Jahren werden bis zu 120,000 Gentner 
gewonnen. Die blaue Bohne von Eofta Rica ift im Handel beliebt geworden. 


1. Der Staat IAmo oder Panama. 

Derjelbe bildet einen Beftandtheil von Neugranada oder, wie man amtlih 
jagt, der Vereinigten Staaten von Colombia. Er liegt zwijchen der neugranadini- 
ſchen Provinz Choco im Dften (Golf von Darien im Norden, Eupica-Bay im Süden) 
und Coſta rica, begreift aljo die Landengen von Darien und Panama, fodann die 
Landſchaften Veraguas und Chiriqui. Der Iſthmus von Darien ijt von ber 
PanamasLandenge gefchieden, durch eine Linie, welde man von Kap San Blas im 
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Norden bis zur Mündung des Rio Chepo ober Bayano im Süden zieht. Die atlan- 
tiſche Küfte von Tarien reicht von der Boca Tarena, der weitlihen Mündung des 
Rio Atrato, bis zum Kap San Blas, 157 Miles. Auf diefer Strede liegen, von 
Dften nah Weften, die Caledonia-Bay mit Port Escofes, die Punta Mosquitos und 
Bunta Brava und der Golf von San Blas; am Stillen Weltmeere, in der Bay 
von Panama: Puerto Escondido; der Golf von Darien, in welden der Rio Tuyra 
oder Rio Darien mündet. Auf der Landenge von Panama finden wir auf 
der atlantijhen Seite Porto belo und Eolon-Ajpinwall mit der Navy-Bay, auf der 
pacifijchen die große Bay von Panama. Der Rio Chagres, welcher bei der gleich 
namigen Stadt ins caraibijhe Meer mündet, ift bis zu feinen Wafjerfällen hinauf 
zu befahren und bildete bis 1855, in weldem Jahre die Eijenbahn über bie 
Landenge eröffnet wurde, einen Theil de Weges nah Panama; die Boote fuhren 
aufwärts bi3 Cruces und von dort aus nahmen die Reijenden deu Landweg. Der 
Chepo oder reipeftive der Bayano ijt von der Südſee jo eine Gtrede weit für 
größere Boote jchiffbar und feine Mündung würde der Anlage eines guten Hafens 
feine Hindernifje in den Weg legen. Der Tuyra bildet den größten Strom des 
Iſthmus von Darien. Die ganze Landenge ift bewaldet, liefert aber nur wenige 
Handelserzeugnifje, und die ganze Handelöbewegung des Staates an fih wird zwis 
fhen 3 bis 4 Millionen Dollars betragen. Die Handelöbedeutung liegt vorzugsweije 
in dem großartigen Tranfitverfehr über die Landenge, welcden wir weiter unten be 
rühren werden, 

Chagres, eine jeher ungejunde Dertlichkeit, hat jede Bedeutung verloren, 
feitdem die Bahn eröffnet worden ift und Eolon den atlantiichen Endpunkt derjelben 
bildet. Dieje Stadt, welde von den Amerilanern Aſpinwall genannt wird, liegt 
in der Limon- oder Navy-Bay auf der Inſel Manzanilla, 90 21 N., bat eine vor 
den Winden gejhüßte, ganz fichere Rhede, ijt aber jehr ungelund und hat etwa 3000 
Einwohner ; die Entfernung bis Panama beträgt 49 engliihe Meilen. Die Nord- 
amerifaner haben dort viele Waarenlager, Majchinenwerljtätten gebaut und manche 
Borkehrungen getroffen, um den Schiffen das Ein- und Ausladen zu erleichtern und 
den Waarentransport rajh und bequem zu mahen. — Porto belo, deſſen jchöner 
Hafen 1501 von Columbus entdedt wurde und das lange Zeit einer der wichtigften 
Handelspläße des jpaniihen Amerifa war (I. ©. 76), ift völlig im Verfall und zählt 
heute faum 1200 Einwohner; es litt einft viel durch Ueberfälle und Ausplünderungen 
von Seiten der Flibuſtier und ſank völlig, feitdem nad der Unabhängigkeit von 
Spanien auch der legte Reſt des Handels fih nach dem freilich eben jo ungejunden 
Ehagres zog, welches nun, wie gejagt, auch jeinerjeit$ verödet ift. 

Wir müfjen hier eines Unternehmens erwähnen, das in ber Gejchichte des 
Verlehrs eine interefjante Epifode bildet, Die ſpaniſche Regierung bot Alles auf, 
um alle jremden Flaggen in ihren ameritanifchen Kolonien fern zu halten und fih ihr 
Handeldmonopol zu fichern. Diejes Eyftem der Abiperrung hatte indeß große Nach— 
iheile im Gefolge; es konnte in jo weit ausgedehnten Regionen nicht aufrecht erhalten 
werben und gab dem Schleichhandel eine große Prämie. Die jpanijch-amerikanijchen 
Häfen ſowohl in der Südſee, wie in den weitindijchen und centralamerifanijhen Ge 
wäfjern wurden durch die Freibeuter (Flibuftier, Buccaniere, Küjtenbrüder) angegriffen 
und geplündert; ſchon 1578 war franz Drale durch die Magellansitraße in ben 
großen Ocean gefahren und ſeitdem jchwärmten anderthalb Jahrhunderte hindurch diefe 
Korjaren in den öftlihen und weſtlichen Meeren umber. Sie brandihagten überall, 
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fie überrumpelten Vera Cruz in Merico, Campeche in Yucatan, drangen bis auf die 
Hochebene von Nicaragua, nahmen Maracaibo und auf der Weftjeite Sübamerifa’s 
Buayaquil ein, brachten viele hundert jpanijche Fahrzeuge auf und erbeuteten mehr 
als eine Silbergalleone. Der englijche Freibeuter Morgan erftürmte Portobelo, drang 
im Januar 1671 über die Landenge nah Panama vor und machte in dieſer Stadt 
ungeheure Beute. Durch diefe kühne That (Band I. S. 329) wurde die Aufmert- 
ſamkeit der Kaufleute mehr als zuvor auf die centralamerifanijche Landenge binge- 
lenft; und nah und nad reifte der Entſchluß, auf derfelben eine britiiche Nieder- 
lafjung zu gründen. Man erklärte, daß Spanien keineswegs ein alleinige Anrecht 
auf den Beſitz jener Gegenden habe; die päpftliche Bulle, welche ihm ein ſolches zu. 
erfannt habe, fei für Proteftanten nicht im Mindeften bindend oder gültig. 

Ein unternehmender Echotte, Paterſon, beihloß 1697 die „Pforte ber 
Meere" für Großbritannien in Beſitz zu nehmen und öftlih von Portobelo eine 
Riederlafjung zu gründen, die zugleich commerciell und militäriih organifirt werden 
follte. Die englifche Regierung, welcher er feine Pläne vorlegte, wollte fich auf nichts 
einlaffen ; diefelben fanden aber bei hochgeftellten und einflußreihen Männern in 
Schottland Beifall und Förderung. Das Edinburger Parlament gab der „Shot 
tijhen DarienTompagnie“ einen Freibrief, welcher jofort die Betätigung des 
Königs erhielt. Paterfon erließ einen Aufruf zur Gründung der Kolonie und forderte 
zur Unterzeihnung einer Summe von 2 Millionen Pfund Sterling auf, was für die 
damaligen Zeiten einen folofjalen Betrag ausmacht. Der jonft jo bedädtigen und 
forgfältig berechnenden Schotten bemächtigte fich ein förmlicher Schwindel; fie wähnten, 
daß Paterſons Unternehmen ihnen buchftäblich goldene und filberne Berge einbringen 
werde und zeichneten binnen wenigen Wochen für dasjelbe 400,000 Pfund Sterling, 
etwa die Hälfte alles im Lande vorhandenen Baargeldes. Aber auch Londoner und 
Hamburger Kaufleute betheiligten ſich. Handelte es fich doch, wie Paterſon verfündete, 
um nichts Geringeres, als um den Alleinbefig der „Pforte zu den Dceanen, um den 
Shlüjjel des Univerfumd. Wenn die Verwaltung nur einigermaßen ver- 
ftändig betrieben wird, dann find die Befiger in der Lage, beiden Weltmeeren Gejehe 
vorzujchreiben, ald Gebieter und Schiedsrichter der Handelswelt aufzutreten, und das 
Alles ohne große Anftrengung und Mühſal, ohne erhebliche Koften und Gefahren, 
ohne Aufwand von Blut; fie brauchen nicht ſolche Schuld auf fich zu laden, mie 
weiland Alerander oder Cäſar.“ Gold werde man in ungeheurer Menge obne 
Mühe jammeln können ; von allen Handelewaaren, welde über den Iſthmus gingen, 
folle der Compagnie eine Tranfitgebühr von 5 Procent zu Gute fommen, von Baar- 
geld, Silber- und Goldbarren und Edelfteinen eine jolde von 10 Procent. Die 
beiden Indiſchen Handelecompagnien in England und in Holland, die auch ibrerjeits 
ganz vom Monopolgeifte durchdrungen waren, blidten mißgünftig auf das Projeft 
de3 Schotten und mußten König Wilhelm den Dritten dahin zu bewegen, daß er dem 
Unternehmen allerlei Hinderniffe in den Weg legte. Auch die Hamburger murden 
bermaßen bearbeitet, daß fie ihre Gelder nicht einzahlten; die engliichen Kaufleute 
verweigerten nachträglich ihre Betheiligung, und jo fiel die ganze Laſt auf die Schotten, 
welche jtandhaft blieben. Sie kauften einige Kriegsichiffe in Holland, und als die 
jelben von Leith, dem Hafen Edinburg®, unter Segel gingen, waren Taufende von 
Menihen am Strande verjammelt, um für das Gelingen des Himmels Segen zu 
erflehen. 

Die Schiffe gelangten ohne Unfall in ben Golf von Darien; in der ſeitdem 
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Galedoniabay genannten Bucht gründeten fie die Ortfchaften New Caledonia und 
New St. Andrews. Die fpanifhe Regierung hatte fi bis zu diefem Zeitpunfte 
jcheinbar ganz theilnahmlos verhalten und legte der Gründung der Kolonie feine 
Dinderniffe in den Weg. Als aber die Anftedler in dem jchlimmen Klima am Fieber 
fitten, als auch die Ankunft von Vorräthen aus Europa ſich verzögerte und Mangel 
an Lebensmitteln ſich einftellte, fchidte fie eine bewaffnete Macht aus. Ein ſchot— 
tifcher Edelmann, Campbell, rüdte mit einigen hundert Mann den jpanifchen Soldaten 
entgegen, überfiel bdiefelben in ber Nacht bei Tuburactu und zerftreute fie. Als er 
dann nad der Niederlaffung zurüdfam, lag vor derjelben ein jpanifches Geſchwader; 
die Koloniften ſahen fih zur Capitulation genöthigt. Paterfon fam irrfinnig nad 
Schottland zurüd, von wo inzwijchen eine zweite Erpedition unter Segel gegangen 
war; als fie in der Caledoniabay ankam, erfuhr fie das Mißgeſchick und fehrte um. 
So zerrann ein Plan in Nichts, auf welchen man fo große Hoffnung gejegt hatte. 

Panamd 8° 56% 560 N, v. P. mit 24,000 Einwohnern, ift ein ungefunder 
Platz, obwohl nicht mehr in jo hohem Grad als früher ; e8 war gleichfalls in Folge 
der Ueberfälle duch die Buccaniere und mehrerer großer Feuersbrünfte im acht« 
zehnten Jahrhundert in Verfall gerathen, bis ſich in Folge des Tranfit3 über die 
Landenge wieder Aufſchwung einftellte; 1843 zählte die Stadt nur 4897 Einwohner. 
Sie Hat einen ſehr jchledten Hafen, der eigentlich als eine dürftige Nhebe bezeichnet 
werben muß, weil fie den Nordwinden ausgeſetzt ift; der befte Anfergrund liegt in 
ber Bay bei der Inſel Taboga, 12 Miles von ber Stadt, wo die großen Süd— 
ſeedampfer liegen, und beim Eiland Taboguilla. Auch bei den Injeln Berico 
und Flamenco ift guter Antergrund. Der Strand bei Panama, das auf der. 
Dalbinjel des Eerro de Ancon liegt, ift flah; die Waaren und Fahrgäſte werden 
von der Eijenbahn zu den großen Schiffen auf Hafendampfern befördert. Bemer- 
kenswerth ift der Unterfchied der Fluthhöhe zmwijchen beiden Dceanen: die mittlere 
Fluthhöhe beträgt auf der atlantifhen Seite bei Chagres 1.16. Fuß, bei Panama 
an der Südſee dagegen 22 Fuß englifh und fie ift ſchon bis 27 Fuß hoch beob- 
achtet worden. Bon immerhin einigem Belang ift die Berlenfifcherei: Perlen- 
auftern kommen in der Bay von Panama in größerer Menge vor, als an irgend 
einem andern Punkte der Küfte des großen Oceans. Sie ift bisher in ganz roher 
Art von jhwarzen Tauchern betrieben worden ; bie Mufcheln, in welchen von je zehn 
faum in einer Perlen angetroffen werben, liegen dort nicht, wie es fonft gewöhnlich 
der Fall ift, in Bänken beifammen, jondern zwiſchen Felfen und auf ebenem Grunde, 
Die Perlenausbeute hat in den Jahren bis 1868 in der Fangzeit durchſchnittlich für 
120,000 Dollars betragen; dazu kommen aber bie Perlmutterjchalen, welche guten 
Abjay finden. In New-York Hat fih eine Compagnie mit einem Sapital von 
1 Million Dollars gebildet, um vermittelft eines „Taucherſchraubendampfers“ die Ge- 
mwinnung in großem Maßſtabe zu betreiben. 

Chiriqui oder Weft-Veraguas bildet die weſtliche, an Eofta Rica gren- 
zende Landſchaft des Staates Yjtmo. Moriz Wagner (Naturmwifjenfchaftliche Reifen 
im tropijchen Amerika, Stuttgart 1870, ©. 237) bezeichnet diejelbe als eine der herr- 
lichften Landfchaften Amerikas und des Erdbodens. Diejelbe hat eine ungemein 
günftige Lage zwiſchen beiden Oceanen und au eine ungemein reichhaltige und güns 
ftige Entwidelung der Hüften; an beiden Dceanen finden fih „wundervolle Natur 
bäfen“. Das große Doppelbeden ber Abmiralsbay und der Qagune von 
Ehbiriqui auf der atlantiichen Seite und ber Golfo Dulce an der Sübdjee 
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bilden geräumige und fihere Anferpläge auch für die größten Ylotten. Die verti- 
fale Gliederung des Bodens ift mannichfaltig, das Klima vergleihsweije gejund und 
die Ebenen an ber pacifiichen Seite find leicht zugänglid. Dazu kommt, daß Stein- 
fohle vorhanden ift; jhon 1843 fand man nahe der Chiriquilagune ein Lager auf 
und 1858 wurden Kohlenflöze an der pacifiihen Seite entdedt. Die Hauptitadt ift 
David, 80 23" N. am gleichnamigen Fluſſe, mit 5000 bis 6000 Einwohnern uns 
weit von der Südfee, an welder Santiago de Alanche oder Rio Chico 
den Hafen bildet. Alle Häfen de3 Staates Ijtmo find Freihäfen. Auf der atlan- 
tiiden Seite liegt Bocas del Toro, ein Flecken an der Admiralsbay, in jehr 
ungefunder Lage. 

Unter den höchſtens 130,000 Bewohnern des Staates Iſtmo befinden fich faum 
10,000 Weiße, den Reſt bilden farbige Leute, Einer ſehr treffenden Kennzeichnung 
Berthold Seemanns zufolge mangelt den erjteren fittliher Ernjt und Ausdauer; fie 
find träg, ausjchweifend, auf Glüdsipiele verjeffen und zwar nicht ohne Talent, aber 
ohne Bildung. Die Neger find hinterliftig, diebiſch, im höchſten Grade faul; jene 
in der Stadt Panama, welde zum großen Theil aus ſolchen freien Schwarzen bes 
ftehen, die aus Jamaica und andern weſtindiſchen Inſeln famen, find das unruhigite, 
verworfenjte und niederträchtigfte ſchwarze Pöbelgefindel Amerika's. Der Charafter 
der Mijchlinge iſt wo möglich noch ſchlechter. „Sie haben alle Zajter und nicht eine 
einzige Tugend ihrer Erzeuger.” Unruhen und Revolutionen find in dieſer ſoge— 
nannten Republif jo häufig, dab auch nicht ein einzige® Jahr ohne dergleichen 
vergeht. 

2, Die Republik Eofla rica 


liegf zwijchen dem Staat Iſtmo und Nicaragua ; ihr Gebiet reicht von der pacifilchen 
Küfte von der Punta Burica im Süden nah Norden hin bis an die Delenabay 
und auf der atlantichen Seite von der Escudo-Inſel bis an die füdlide Abzweigung 
des Nio San Yuan de Nicaragua, nämlid den Colorado. Yajt alle jüd- und cen- 
tralamerifanifchen Republifen haben Grenzftreitigkeiten mit ihren Nachbarn, jo aud 
Coſta rica. Sein Tafelland fließt fih an das Gebirge von Nicaragua und bat 
eine durchichnittlihe Höhe von 4000 bis 5000 Fuß; auf der Hochebene jtehen ver 
einzelte Berggipfel und Berggruppen; auch fehlen einige Vulkane nicht und Erdbeben 
find nicht jelten. Das Tiefland ift ungejund, das Tafelland dagegen hat ein vor 
treffliches Alima, welches auch dem Europäer zufagt. Wenn frühere Slolonijations 
verſuche, 3. B. der von Berlin aus unternommene, mißlangen, jo liegt die Schuld 
lediglich am Unverftande der Gründer und Leiter, welche ganz ungeeignete Dertlich- 
feiten zur Anfiedelung wählten, z. B. Ungojtura am Reventazon ꝛc. Coſta rica hat 
feinen bedeutenden Fluß; der längfte ift der Rio grande, welder an der paci« 
fiihen Seite, in den Golfvon Nicoya, mündet; er ift nur in feinem unterjten 
Laufe zu befahren, 8 Leguas aufwärts ; auf der atlantifchen Seite mündet der Sarapıi. 
qui in den San Juan; er ift auf einzelne Streden für jehr Heine Dampfer fabrbar. 

Im Allgemeinen ijt nur erft wenig für bie Herftellung von Commu— 
nicationswegen geſchehen, welche doch gerade für ein derartig geftaltetes Land 
von der größten Wichtigkeit erjcheinen und unbebingt nothwendig für den wirthichaft- 
lihen Auſſchwung find. Bon der Hauptitadt San Yoje iſt eine für zweiräderige 
Karren fahrbare Straße in einer Länge von 24 Leguas nah dem pacifiihen Dafen 
Punta Arenas gebaut worden; fie ift aber vom Mai bis November nur jhwierig 
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und mandmal faum zu benüßen ; eine zweite Straße führt an den Sarapiqui; im 
Uebrigen hat man nur Saummege für Maulthiere. Schon 1854 wurde einem Eng— 
länder bie Genehmigung für den Bau einer Eijenbahn von San Joſe nah Punta 
Arenas ertheilt; der Plan ijt jedoch eben jo wenig verwirklicht worden, wie mancher 
andere. Dabin gehört der einft in Berlin entworfene, eine fahrbare Straße von 
der atlantiiden Küfte bi auf die Hochebene von Carthago zu buhnen, von der 
Limon Bay aus, 100 N. 830 W. v. Gr.; der dortige, wohlgeihügte Hafenplatz 
bat bei 30 Fuß Tiefe guten Anfergrund und die Umgegend gutes Quellwafjer. Der 
deutjche Ingenieur Kurke aus Gera hatte auch eine Art von Nivellirung vorgenom- 
men, die Straße wurde jedoch nicht gebaut. Dann trat der bekannte Eroberer Ca— 
liforniend, Fremont, im Namen eines NewPorfer Capitalijtenvereind hervor, um 
eine Eijenbahn von der Zimonbay quer durch das Land zu bauen, bi3 an ben 
Golf von Nicoya, wo entweder Calderas oder ein anderer Hafen in der Nähe, mwel- 
Ken man Port Nicoya benennen wollte, den Endpunkt bilden follte, zufammen eine 
Strede von 123 Miles. Der Vertrag mit der cojtaricanischen Regierung, welche 
große Begzünjtigungen gewährte und insbejondere auch 8 Procent Zinjen auf alle von 
der Gejellihait in Umlauf gejegten Actien garantirte, wurde am 1. Juli 1866 zu 
New-⸗NYork unterzeichnet. Don da ab nad ſechs Monaten follte der Bau in Angriff 
genommen und binnen jehs Jahren vollendet werden. Das erftere ift, jo viel wir 
wifjen, bis heute noch nicht geichehen und fomit diejer Vertrag erlofchen. 

Die Zahl der Indianer, Mijchlinge und Neger beträgt noch nicht 20,000 
Köpfe. Die Weißen ftammen zumeift aus den Spanischen Nordprovinzen, namentlich 
Galizien und Aſturien. Sie find auf das Handeln und Schadhern erpicht; „jeder 
Eoftaricaner ſchachert.“ Das widti.fte Erzeugniß des Landbaues bildet der Kaffe, 
über melden wir jhon weiter oben (S. 646) einige Mittheilungen gaben; zur Aus- 
fuhr gelangen auch Safjaparille, Braunzuder, Rindshäute, Erport für 399,152 Pfund 
Sterling im Jahr 1864; Import 312,079. Bei lepterem ijt vorzugsweije England 
beteiligt. Aus Deutjchland erhält Eoftarica, in welchem einige taujend Deutjche in 
den beiden Hauptjtädten wohnen, mancdherlei, 5. B. nürnberger Waaren, Mufilinftrus 
mente, Möbeln, Glaswaaren, in der neueren Zeit auch gemifchte gewebte Tuche und 
Eifenwaaren. — Die Hauptjtadtt San oje, 99 52 N., liegt etwa 4500 Fuß 
über dem Meere, faſt in der Mitte zwijchen beiden Dceanen, etwa 20,000 Einwohner, 
Gentralpunft für den Handel. Etwa 6 Leguas öſtlich Cartago, etwa 15,090 
Einwohner; ift häufigen Erdbeben ausgefegt; die umliegende Landſchaft hat prächtige 
Viehmweiden. — Punta Arenas, der Ausfuhrhafen von Eojtarica, liegt auf einer 
fandigen Landzunge; die Mündung des Rio Aranjuez bildet den Hafen für Kleinere 
Schiffe; die größeren, auch die pacifilhen Dampfer, welde auf ihrer großen Linie 
Punta Arenas berühren, finden fiheren Ankergrund etwas nördlid von der Stadt; 
das Laden und Löſchen ift wegen der hochgehenden Brandung ſchwierig. M. Wagner 
erflärt den Golf von Nicoya für reizender als die Meerbujen von Neapel oder 
Genua. Der Hafen Punta Arenas ift erft feit 1814 befannt; (vorher befand er 
fich in der Heinen Bucht von Calderas, melde eine Heine Strede weiter ſüdlich 
liegt, jedoch aufgegeben wurde, weil fie höchſt ungefund ift); die Stadt verdankt ihr 
Emporfommen dem Exporte des Kaffes; fie iſt Freihafen. Im Jahr 1850 liefen 
76 Sciffe ein, von 14,242 Tonnen; 1853, die coftaricanifchen ꝛc. Küftenfahrer mit 
eingerechnet, 350 mit 64,531 Tonnen, 1864, ohne die Küftenfahrer 71 von 56,235 
Tonnen. Im Jahr 3870 gingen 4 Schiffe nad Bremen. 
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3. Die Republik Kicaragna nnd die Moskitoküfe. 

Zwiſchen Eofta rica im Süden, San Salvador im Meften, Honduras im 
Norden; mit Küften an beiden Dceanen; das Geftade an der caraibijhen See reicht 
von der Mündung des San Juanftromes nad Norden bin bi zur Mündung des 
Rio Wanks, unweit von Kap Graciad a Dios; an der pacififhen Seite vom Nicoya- 
golfe bis zur Fonſecabay. Im Gebiete dieſes Staates jpaltet fih die große Cor— 
dillerenfette in zwei niedrigere Ketten und hat theilmeile Unterbregungen Die 
eine läuft jüdöftlid vom Departement Neu Segovia, alfo im nördligen Nicaragua, 
nah dem atlantiihen Dcean zu bis hart an die Hüfte, wo fie erkennbare Land» 
marfen bildet. Sie überjchreitet den San Yuan etwa 50 Miles oberhalb der Mün- 
dung besjelben; an ihrer nördlichen Bafıs und faft parallel mit derjelben fließt der 
Rio Efcondido oder Blemfields ins Meer; alle Gemäfjer auf der Sübjeite dagegen 
fallen in den Ean Juan, oder in die großen Binnenjeen, welde für Nicaragua je 
harakteriftiich find. Im Süden des San Yuan zieht diefe Kette gerade nad Süden 
bin und vereinigt fi mit der pacifiihen, die dann Cofta rica durchzieht. Die weit 
liche Abtheilung, melde ſich von der großen Eordillere abzmweigt, folgt im Allge 
meinen der Richtung der pacifiichen Küfte und fteigt theils zu hohen vulfanijchen 
Spitzbergen empor, theils fällt fie zu niedrigen Hügeln und aud Ebenen ab, nur 
10 bis 20 Miles vom Meere ; fie geftattet deshalb feine Entwidlung der Flußläufe. 
Wir erwähnen das Alles, weil jene beiden Ketten mit ihren Abfällen ein großes 
Binnenbeden bilden, das weite, fruchtbare Ebenen enthält und zu nicht geringem 
Theil von zwei beträchtlichen Seen ausgefüllt wird, dem von Managua und dem 
Nicaragua-Sce, deſſen Spiegel nur 128 Fuß 3 Zoll engl. über dem Meer 
liegt; beide ftehen dur den Banaloya, welcher einen Abzug des erftern bildet, 
mit einander in Verbindung ; ihr gemeinjchaftliher Abflug ift der RioSan Juan. 
Der Managuafee tritt mit feinem meftlihen Ufer bis auf fünfthalb ſpaniſche 
Meilen (Leguas) dem Meere nahe; er hat bis zu 60 Miles Länge, 35 Miles Breite 
und bis zu 240 Fuß Tiefe; die landſchaftliche Umgebung ift berrlid. Der Nica- 
raguafee hat eine noch größere Ausdehnung, bis 100 Miles in der Länge und 
bis 45 in der Breite. An feinem Südoftende flieht der San Juan ab, welder 
die Cordillere, die wie ſchon erwähnt, über ihn hinwegſetzt, durchbricht. Seine Länge 
beträgt etwa 120 Miles; er ift in der naffen Jahreszeit, von Mai bis Oftober, 
wafjerreih, hat aber vier fataraftenartige Stromfchnellen, jene von Machuca, Caftillo 
viejo, El Mico und del Toro, und eine verjandete Mündung; fein wichtigſter Zur 
fluß ift der aus Nicaragua kommende Sarapiqui, 

Da? Klima iſt in den verfchiedenen Theilen je nach der Bodenerhebung ver- 
ihieden, die Ebenen gelten für nicht gejund, doch find auch jetzt die Urtheile in ‚die 
fer Beziehung nicht übereinftimmend. Die höher liegenden Gebirgsgegenden lafjen nichts 
zu mwünfchen übrig und über da3 Binnenbeden ftreicht der Oftpaffat vom caraibijchen 
Meer ber. Alle tropifchen Erzeugniffe gedeihen, zum Export kommen aber nur 
Baummolle, Hölzer und Häute und die gefammte Handelsbewegung wird die Ziffer 
von 750,000 bis höchſtens 1 Million Piafter kaum erreihen, gewiß dieſelbe nicht 
überfteigen, auch wenn man die Ausfuhr edler Metalle, an melden der Norden jo 
reich ift, mit hinzurechnet. Der Bezirk von Segovia oder Ocotal hat Gold, Silber, 
Kupfer, Eifen und Blei; was dert und in Chontales an Bergbau vorhanden it, 
wird durch einige englifche und amerikaniſche Compagnien betrieben ; die Eingeborenen 
haben bei den Gruben, welche fie bearbeiten, noch das allerrohefte Verfahren. 
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Für den Handelöverkehr ijt eigentlih nur eine einzige Stadt von Belang, 
Granada, das an der nordweſtlichen Seite bes Nicaragua-Sees fteht und eine ſehr 
günstige Lage bat; mit höchſtens 12,000 Einwohnern. Von dort aus werden die 
eingeführten Güter nach den übrigen Ortichaften des Junern vertheilt. Aus Deutjch- 
land fommen Leinwand, Glas, Eifen- und Stahlmaaren und Blei; aus England 
Baummollen- und Wollenwaaren, Blei, Pulver, Metallmaaren; aus frankreich Seiden» 
und Modewaaren und Wein; aus Nordamerika Seife, Spermacetiferzen und Eifen- 
waaren. Der Marktplatz bietet eine Mufterfarte auch von Milchlingen von Weißen, 
Schwarzen und Indianern dar, aber die Indianer von reinem Blut überwiegen bei 
Beitem. Julius Fröbel fand, daß auf diefem Markte und auch an andern Orten 
Ricaraguas Kakaobohnen und Heine würfelförmige Käfeftüde als Scheidemünzen ger 
braucht worden. — Leon, etwa 10,000 Einwohner, liegt zwijchen dem Managua- 
See und dem Großen Dcean in einer ungemein fruchtbaren Ebene und iſt manchmal 
politifhe Hauptftadt; der Handel hat fih von dort nah Ehinandega gezogen, 
da3 9 Leguas entfernt liegt und etwa 11,000 Einwohner zählt. Für dasjelbe bildet 
die Ortſchaft Realejo den Hafenplag, bei der Injel Cardon am Eingange 
der Bucht in 120 27° 55" N. 870 9 3" W. v. Gr.; der Hafen ift groß und 
fiher und wurde in früheren jpanifchen Zeiten, in denen man dort aud Schiffsbau 
betrieb, viel beſucht; jegt laufen die pacifiichen Dampfer an. Auf der vor der Bucht 
liegenden Inſel Punta Jcaco hat der Hafen Eorinto das Treilagerredt. Rica 
ragua befikt an dieſer Küfte noch den Hafenplag San Juan bel Sur an ber 
Eoncordiabay 119 15° 37" N.; er entitand erft 1855, als die Norbamerifaner ben 
mehrmals eröffneten und mehrmals, auch jüngft 1870 wieder eingejtellten Tranfit 
durch Nicaragua hatten, um die Verbindung zwiſchen Californien und Nem Port 
möglichft zu beichleunigen. Sie baueten defhalb von La Birgen am Nicaragua» 
See, der mit Dampfern befahren wird, bis zu jenem Punkt an der Hüfte eine 
Straße. Der Hafen ift leidlich fiher, aber Hein und für große Seefchiffe nicht tief 
genug. — Managua, das au ſchon einige Mal politiſche Hauptitadt war, hat 
etwa 12,000 Einwohner und liegt am gleichnamigen See; 8 Leguad davon nad) 
Südoften liegt Maſaya, die volkreichſte Stadt im Lande mit etwa 16,000 
Einwohnern. 

Auf der Oftfeite des Nicaraguafees liegt der goldreiche Bezirt Chontales, 
den Norden nimmt jener von Neu-Segovia ein. Squier bezeichnet beide ala 
eine der werthvolliten und interefjanteften Regionen Gentral-Amerika’3, denen künftig 
einmal eine wirthſchaftliche und commercielle Entwidelung nicht fehlen werde. Sie 
gehören, geologijch genommen, zum Gentralplateau von Honduras, find vergleichsweiſe 
fühl und gefund, erlauben den Anbau aller Erzeugnifje der gemäßigten Zone, find 
metallreih, gut bemäfjert, aber erft fehr dünn bevölfert. Bergbau ift die Haupt« 
beihäftigung, Silbergänge find häufig, Gold, das in Menge vorhanden ift, wird 
von ben Indianern aus dem Schlamm herausgewaſchen. Die Ortfchaften von eini« 
gem Belange find Neu-Segovia, das auch Dcotal heißt, da3 nad Squier 
8000 Einwohner hat, Matagalpa mit 2000 Einwohnern und der Bergfleden 
Depilto, in deſſen Umgegend viele ergiebige Gruben liegen, insbefondere jene 
von Margquilifo. In Neu Segovia entjpringen mehrere große Ströme, die zum 
atlantifhen Dcean fließen, der Ejcondido oder Blewfields und der Coco⸗Wanks find 
die wichtigften. 

Die Küfte an der karaibiihen See von der Mündung des San Juan nad 
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Norden hin bis zum Kap Honduras wird als Moskitoküſte ober aub als 
Moskitia bezeichnet. Sie hat im unferer Zeit große Aufmerkſamkeit erregt und 
Sahre Hindurd zu großen diplomatischen Streitigkeiten und jelbft Bombarbements 
Anlaß gegeben, auf welche hier einzugehen nicht der Ort ift. Wir wollen nur er- 
wähnen, daß aud in jener Gegend die Handeldrivalität der Nordamerifaner und 
Engländer ſcharf hervortrat. Die leteren nahmen für ihren Schügling, einen In- 
dianerhäuptling, den fie al3 König der Moskitos bezeichnen, das ganze Land vom 
San Juan bis zum Graciad a Dios in Anfpruh und ftritten ber Republif Nica- 
ragua jelbft das Anrecht ab auf die Mündung des Stromes, mwelder aus den Seen 
abfliept; fie bejegten im Namen des Moskitofönigd den Hafenort San Juan, 
den fie Greytomn nannten, Dagegen proteftirten, auch mit Waffengewalt, die Norb- 
amerifaner. Sie verfochten da3 Anrecht Nicaraguas. Sie wollten einmal jchon im 
Hinblid auf einen jeit Jahrzehnten projektirten interoceanifhen Kanal durch Nica- 
ragua die Engländer ſich am San Juan nicht feſtſetzen laffen, fodann fie ver- 
hindern, daß der Tranfit zwiſchen beiden Oceanen nicht unter die Gontrole einer 
europäijchen Seemacht falle. Diefer Tranjitdurd Nicaragua hat eine wid 
tige Rolle gejpielt. Die Nordamerikaner bewertftelligten denjelben, um, wie ſchon ge 
jagt, eine rajchere Beförderung nah und von San Francisco in Californien zu 
ermöglihen und den Ummeg über die noch nicht mit einer Eifenbahn verjehene 
Landenge von Panama zu vermeiden. Sie jchloffen mit der Regierung der Republik 
Berträge, richteten eine Dampferlinie einerſeits zwiſchen Newyork und San Juan, 
andererſeits zwijchen Realejo und San Francisco ein, brachten auch Dampfer auf die 
Binnenjeen und legten an beiden Meeren Magazine ꝛc. an. Die Tranfitcompagnie 
machte längere Zeit hindurch gute Gefchäfte und beförderte viele taufend Yahrgäfte. 
Der Ertrag verminderte fi indefjen, feitbem die Panamabahn eröffnet worden war 
und erfolgreichen Wettbewerb machte. Dazu fam, daß ber Hafen von San Juan 
nad und nad verfandete: al3 im December 1865 ein Dampfer mit etwa 600 Baj- 
fagieren dort anfam, mußte derjelbe eine Legua weit von ber Hüfte vor Anter gehen 
und die Leute wurden mit Lebensgefahr in Booten ars Land gebradt, wo fie in 
dem elenden Orte faum ein Unterfommen fanden. Der Hafen war ſchon damals 
abjolut unbrauchbar geworden und 1866 309 fi ein Sandriegel vor ihn hin, über 
welchen man bei Ebbe trodenen Fußes gehen konnte. Der San Yuan if, da aud 
der in jeiner Mündungsgegend vom rechten Ufer abzweigende Arm, welder als € 
lorado bezeichnet wird, feinen Hafen darbietet, vom Meer her unzugänglich gemor- 
den und für die Stromſchifffahrt ift er gleichfalls faum brauchbar wegen der oben 
erwähnten vier Stromjchnellen. Die Tranfitcompagnie verlor raſch nah einander 
zwei Dampfer in der Brandung. So ift Nicaragua nad jeiner atlantiichen Seite 
bin ſehr ungünftig geftellt. 

Die Mosfitoküfte im engern Sinne reicht von der Blemfieldslagune, bie 
etwa 70 Miles nörblih von San Yuan liegt, bi zum Kap Cameron in Honduras; 
zu Nicaragua, deſſen Anſprüche England ſeit 1861 gelten läßt, gehört die Strede 
von San Juan bis Kap Graciad a Dios. Don der Monkeyipike, die etwas nörd- 
ih von San Juan liegt, bis zu dieſem Kap laufen dem Meeresufer entlang viele 
Lagunen, und zwiſchen diefen Strandgemwäfjern ift auch in der trodenen Jahres 
zeit Tiefe genug für größere Nahen. Bon Blewfields an bis Kap Gracias a Dios 
liegen viele Eilande und Koralleninfeln vor der Küſte, und für feine Seeſchiffe find 
viele fihere Ankerpläge vorhanden. In die Blemwfieldb» oder Bluefield- 
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Lagune, fo benannt nad dem holländiſchen Buccanier Blaufeld, mündet der Rio 
Escondido oder Dlemfield (auch Mico, Lama, Siquia genannt), welcher für 
große Nahen weit landein jchiffbar ift und durch dicht bemaldete Gegenden fließt; 
die Lagune ift faft ganz von Land eingeichloffen und etwa 10 deutjche Meilen lang; 
acht deutihe Meilen nördlich ift die Laguna de Berlas mit einem Hafen für 
Meine Fahrzeuge; der Rio Grande, 8 Meilen weiter nah Norden, hat eine 
gefährliche Barre. Der Rio Wanks (au Coco, Segovia, Oro, HYaro ıc.) bildet 
den größten Strom Centralamerifa’3; er entjpringt auf den Bergen von Neu Segovia, 
bildet auf einer weiten Strede ſeines Laufe die Grenze zwiſchen Honduras und 
Nicaragua, und mündet unter 150 N. beim Kap Graciad a Dios, das keinen Handel 
bat ; im obern Laufe befinden fih mande Stromjchnellen; der untere Lauf bietet für 
die Fahrt großer Nachen fein Hinderniß. 

Wir wollen hervorheben, daß dieſe nicaraguenfiihe Etrede der Moskitoküſte 
immer mehr verfandet. Kap Gracias, Blemfield3 und San Juan waren zur 
Zeit der Entdeckung ſchöne, fichere Häfen; der Wanfs, Escondido und San Juan 
bildeten tiefe Lagunen mit reichlihem Fahrwaſſer und ficheren Anferplägen. Gegen 
Ende des vorigen Jahrhundert3 lag der englifche Admiral Nelfon mit feinem ganzen 
Geſchwader am Kap Graciad, wo jegt nur kleine Schooner ankern fönnen. (— Squier 
will 1852 auf der Barre vor der Einfahrt 14 Yuß und innerhalb derjelben 6 Faden 
Waſſer gefunden haben —). Blemfields war eine Hauptftation der Flibuſtier; jegt 
fann nicht einmal da3 Boot eines Kriegsſchiffes in jeder Jahreszeit einlaufen. San 
Juan (100 57' N. 830 43° W.) hatte 1860 nur noch 11 Fuß (— und 1867 lag 
die Barre, wie gejagt, bei Ebbe troden —); 1858 fand die Segelfregatte Euridice 
noch reihlih 24 Yuß. (The gate of the Pacific; by Commander Bedford 
Pim, London 1863. p. 65 ff.) 

Nicaragua ift, wie ſchon bemerkt, weit zurüd geblieben und völlig unent- 
mwidelt; e3 find aud nur geringe Ausfichten auf mirtbichaftlihen und commerciellen 
Fortſchritt. Unfer Landsmann, Berthold Seemann, fchreibt als Beobadter: „In 
ganz Nicaragua giebt es bei feinem Eingeborenen ein Bett, fondern nur hölzerne 
Gejtelle, die mit Ochjenhaut beipannt find. Die angefjehenften Familien wiffen nicht, 
was ein Betttuch oder überhaupt Bettwäſche ift, fie fchlafen in ihren Kleidern, und 
von Waſchen, was für ungefund gilt, ift Leine Rede. Faſt alle Wohnungen wim- 
meln von Ungeziefer. Dieſe chriſtlichen Centralamerifaner ftehen weit hinter den 
braunen Wilden der Südfee zurüd. Ein Haupthinderniß für alle Entwidelung Tiegt 
in der ftarfen Beimifhung von Negerblut; dadurch werden alle Bemühungen Derer, 
welde ben Yortjchritt anbahnen wollen, zu Schanden gemacht. Abgejehen von den 
unvermijchten Indianern, bilden die Nicaraguenfer ein Miſchlingsgeſchlecht; ein reiner, 
unvermijchter Weißer ift faft jo felten anzutreffen, wie in London ein Neger. Höch— 
ftens der vierzigjte Theil der Einwohner ift unvermifcht weiß !* 


4. Die Repnblik Honduras. 
Sie hat im Norden und Dften das caraibijhe Meer, von der Mündung bes 
Rio Tinto (welcher den öftlihen Arm des dur Guatemala fließenden Motagua 
bildet), 150 45° N. 880 30° W. v. Gr. bis zum Kap Gracias a Dios, 830 11! W., 
in einer Küftenlänge von 400 Miles ; im Süden ftöht fie an Nicaragua, im Weſten 
und Südweſten an San Salvador und Guatemala. Am Großen Ocean hat fie eine 
Meeresgrenze von etwa 60 Miles; bier jomohl, wie vor dem Nordgeftabe gehören 
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mehrere Inſeln zu ihr. Die eigentliche Cordillere durchzieht als große Waſſerſcheide 
den Staat im Allgemeinen in der Richtung von Nordweſten nah Südoſten: fie wird 
an einer Stelle von einem großen Querthale durchbrochen, da3 für die Herftellung 
der Eifenbahn zwiſchen beiden Meeren von der größten Bedeutung if. Am öftlichen 
Fuße der Monbecillosfette, wo die Unterbrehung ftattfindet, liegt die Ebene von 
Comayagua ; von biefer läuft das Stromthal de8 Rio Humaya gerade gen 
Norden zum caraibiichen Meere und das Thal des Goascorän nah Süden zum 
Großen Ocean; die Quellen beider Flüſſe find nur durch eine geringe Boden— 
anſchwellung von einander getrennt. Honduras ift ohne thätige Vulkane und ohne 
heftige Erdbeben ; es meist eine große Mannichfaltigfeit der Oberfläche und der 
Bodenerhebung nad, hat breite Alluvialgegenden, fruchtbare Thäler und Hochebenen, 
alle Abftufungen des Klimas, das mit Ausnahme des heißen Tieflandes durchaus 
gefund ift, und eine Menge werthvolle Erzeugniffe de3 Pflanzenreiches und des Mi— 
neralreihes. Alle Bedingungen dieſes reich bewäſſerten Landes, das zum Theil ſtark 
bewaldet ift und werthvolle Hölzer liefert, zum Theil auch prächtige Wiejen für die 
Viehzucht hat, find für einen wirthichaftlihen Aufſchwung vorhanden, aber auch hier 
fehlen die Menfchen ; der bei weitem größte Theil der Bewohner befteht aus Miſch- 
lingen und die Zahl der reinen Weißen ijt verfchwindend Klein. 

Zum caraibijhen Meere fließen, von Welten nah Dften gerechnet, ber 
Chamelicon, für die Schifffahrt unbraudbar; der Ulua, melder in feinem 
obern Lauf auch Humuya heißt, ijt der größte Strom im Lande, mit beträchtlicher 
MWafjerfülle, die Barre hat nur 7 bis 9 Fuß; ſchiffbar für eine Dampfer, jo aud 
im untern Laufe; der Aguan oder Roman mündet öftlih von Trurillo; das 
Land an feinem obern Lauf und in der Quellgegend „jucht in der ganzen Welt feines 
Gleichen an Fruchtbarkeit des Bodens, Mineraljhägen, an Fülle werthvoller Holy 
arten”, die Barre hat nur 5 Fuß Waſſer. Der Aguan gehört ſchon zum Hondure- 
ſiſchen „Mostitia“, denn er fällt etwas öftlih vom Kap Honduras ind Meer. Der 
Poyas (auch Rio Tinto oder Negro oder Blad River) Hat gleichfalls eine gefahr 
(ofe Barre von nur 5 bis 9 Fuß Wafler ; Heine Fahrzeuge können etwa 12 deutiche 
Meilen aufwärts fahren, aber die Strömung ift heftig. Das Stromthal des Pa— 
tuca ijt eines der jchönften und fruchtbarften in Eentralamerifa ; die Hauptmündung 
fällt in das offene Meer, nicht in eine Strandlagune, hat aber eine jehr veränder- 
lihe Barre von nur 8 bis 10 Fuß. Diefer Strom und deſſen Zuflüffe führt glei 
jenen der vorher genannten, Goldjand. Nah Oſten Hin liegt die Carataska— 
lagune, die bis zu 4 deutjchen Meilen breit, aber im Allgemeinen ſehr ſeicht ift; 
etwas gen Südoſt unterhalb des Kap Graciad a Dios mündet dann der Wanks; 
von dort ab beginnt das nicaraguenfilche Moskitos, deffen Küfte in gerader Richtung 
jüdlich zieht. — In die Südfee, und zwar in die Fonfecabay, münden: ber 
Choluteca, der eine Heine Strede weit jhiffbar ift: der reißende Nacaome 
und der Rio Goascorän, deſſen Stromthal aus einer Reihe von Terraſſen 
bejtebt. 

Die Fonfecabay, auh Golf von Amapala oder Condhagu'a genannt, 
ift ein herrliches Beden, das „eine Eonftellation der präcdtigften Häfen“ bildet; fie 
ift 50 Miles lang, 30 Miles breit. Das Meer hat hier die Küftenkette durchbrochen 
und hinter derjelben fich ausgebreitet; bier ift vulfanifche Thätigfeit deutlich erfenn« 
bar, und am Eingange zur Bucht, der 18 Miles breit ift, erhebt ſich auf jeder Seite 
ein Bulfan, ber Eofiguina, 3000 Fuß, und der Condagua, 3800 Fuß, beibes 
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gewaltige Feuerberge, die den Schiffern als weithin fihtbare Landmarken dienen. 
Durch vorliegende Eilande iſt diefe Einfahrt mit ihren vier verjchiedenen tiefen Ka— 
nälen vor dem Wellenſchlage geihügt. Die Bay bildet einen der wichtigften Puntte 
an der Weſtküſte Amerifa’s; fie wird, da an ihr die Hondburasbahn ausmündet, im 
Yortgange der Zeit ein Centrum für Handel und Schifffahrt werden. Die Umgegend 
bat fruchtbaren Boden, die landeinwärts liegenden Savannen eignen fi zur Rind« 
viehzucht, Kartoffeln und Getreidearten der gemäßigten Zone gedeihen an den Ge— 
birgsabhängen und auf der Hochebene; werthvolle Hölzer, aud Fichten, find in un 
erjhöpfliher Menge vorhanden und können auf den Strömen herabgeflößt werden. 
Die an Silber und Gold ergiebigen Bezirte von San Miguel in San Salvador 
liegen ganz nahe und Kohlen find aus den Lagern am, Rio Lempa zu beziehen. 
Der Schiffer kann fi mit allen nothwendigen Vorräthen verjehen und der Xofal- 
verfehr ift erleichtert für die Nepublifen, welche eine Küftenftrede an diefer Bay be 
figen, die Vorzüge darbietet, wie faum eine andere. San Salvador hat an 
ihr feinen Haupihafen, la Union; Nicaragua einen Hafen am Ejtero real; 
Honduras, welchem der größte Theil angehört, bat den Freihafen Amapala 
auf der Inſel Zigre, die in der Mitte ber Bay liegt und dieſelbe gleichjam 
beherrſcht. Unter den übrigen Injeln it Sacate grande die umfangreidjte. 
Amapala hat guten Untergrund ; der Ort befteht erft jeit 1838 ; Squier ſchildert das 
Klima als geſund; „Amapala wird gewiß einmal der wichtigſte Handelshafen am 
Großen Dcean zwiſchen Valparaijo und San Fancisco werden“. 
.Am caraibiihen Meere bat Honduras drei Häfen. Omoa 150 47’ N, 
880 3° MW. hat einen Heinen, aber ficheren Hafen. Ankergrund 2 bis 6 Faden; 1500 
Einwohner; jehr ungejund und heiß, obwohl das Gegentheil behauptet worden ilt; 
Ausfuhr von Cdelmetallen, Häuten, etwas Tabad x. und Vieh. — Puerto Ca— 
ballo3, das amtlih als Puerto Cortez bezeichnet wird, ift jchon 1522 ge- 
gründet worden; 150 49' N. 870 57° W. Cortez wollte diefen Punkt zu einem 
großen Entrepot für ganz „Neujpanien“ erheben und nannte ihn Natividad; er 
war auch etwa zwei Jahrhunderte hindurch die wichtigfte Niederlafjung an diejer 
Küfte. Die große Hafenbudt Hat von 4 bis 12 Faden Wafjer bei gutem Anker— 
grunde und ijt vor ben Winden gejhügt. Da große Dampfer einlaufen können und 
die Hondurasbahn dort beginnt, wird der Pla von Bedeutung werden. — Tru- 
rillo liegt auf 150 55 N. 86° W. an der Weſtſeite einer jhönen Bay, welche 
vom Kap Honduras und der Caſtilla-Landſpitze gebildet wird; 1500 Einwohner; 
1524 gegründet. Seehafen für die fruchtbare, metallreihe Provinz Dlando; ; am 
Eingange zum Hafen ift jeit April 1870 auf der Bunta de Eajtilla in 160 N. 
869 6' W. ein 40 Fuß hoher Leuchtthurm in Thätigleit. Außer diejen drei Häfen 
find mehrere Heinere vorhanden und auch einige Rheden, welche außer zur Zeit des 
Rordwindes fiheren Antergrund haben. 
Honduras hat Feine einzige größere Stadt. Die Hauptſtadt, Comayagua, 
im Gentrum bes Landes, 70 Miles von der Fonſecabay entfernt, joll 8000 Ein« 
wohner zählen; 1540 gegründet; Handelsverklehr unbedeutend. — Den weitlichen, 
Zandestheil nimmt dad Departement Öracias ein, mit der gleichnamigen Stadt ; 
die ganze Region reih an edlen Metallen, gleih dem jüdlichen Departement Ch o- 
Iuteca. Auf dem inneren Plateau liegt die wichtigjte Stadt bes Landes, Tegu- 
eigalpa, am Fluſſe Eholuteca, und allein von commercieller Bedeutung, obwohl 
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waaren über Omoa und Trurillo, jeßt vorzugsweiſe von Amapala, von mo fie ebenfo 
unbequem zu beziehen find. Für den Straßenbau ift auch in Honduras noch wenig 
gejhehen. — In Dlando, dem öftlichen, gleichfalls metallreihen Departement, 
liegt Juticalpa mit 10,000 Einwohnern; dieſe Region ift reih an Mahagony- 
holz; ein Gleiches gilt von Yoro, dem nörblihen Departement, öftlih vom Ulua, 
in welchem alle Flußthäler reich find an mwerthvollen Holzarten; dort ift der Haupt 
Mahagony-Diftrift von ganz Gentralamerifa. 

Vor der Nordfüfte liegen mehrere Eilande, welhe man al3 die Bay: Infeln 
bezeichnet, parallel mit der Küfte, 10 bis 12 deutſche Meilen von derſelben entfernt, 
und auferdem mande Cayes, d. 5. Heine Koralleninfeln. Die größte Inſel, 
Ruatän oder Roatan, hat einen fehr guten Hafen, vortreffliches Trinkwaſſer und 
ift gefund; etwa 2000 Einwohner, die zumeift in Puerto royal wohnen. Süd— 
weſtlich liegt da3 bemaldete und faft unbewohnte Utilla, öſtlich Bonacca oder 
Guanaja, 1502 von Columbus entdedt, bewaldet, gefund, nur fpärlich bewohnt. 
Elena, Morat und Barbaretta werden von Equier als abgelöster Theil 
von NRoatan betrachtet, mit welchem fie durch Korallenriffe zufammenhängen. Das 
legtere gilt für den „Schlüffel zur Bay von Honduras“; es hat gleich den übrigen 
fruchtbaren Boden, trefflihe Hölzer, gefunde Luft, viel Schlachtvieh, Fiſche, ECoco% 
nüſſe. Diefe „Garteneilande* Tiefern auch Sciffsvorräthe; von ihnen aus mar 
Scleihhandel nah dem Feſtlande bequem zu betreiben. Im höchft übergreifender 
und willkürlicher Weife erklärte England dieje Inſeln als „Colonie der Bayinfeln“ 
für britijches Befigthum, verlegte in offenbarer Weife Verträge, melche es mit den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika geichloffen hatte und beraubte die Republik 
Honduras ; e3 trat mit einer nadten Ujurpation auf, um von NRoatan, einem „weit 
indiſchen Neugibraltar” aus, die interoceanifchen Verkehrswege, melde ſchon damals 
auf dem Tapete waren, zu beherrfchen oder mwenigftend zu controliren. Es hatte 
ſchon in den fpanifchen Zeiten feine Blide auf Roatan geworfen und dasjelbe 1764 
und wieder 1796 in Befit genommen, aber niemals einen, ohnehin gar nicht vor» 
handenen, Redtanfpruch erhoben. Im Jahr 1859 mußte England die Injeln an 
Honduras zurüdgeben; e3 fügte die Clauſel hinzu, daß diefelben niemals, ſei es 
ganz, jei es theilmeije, einem andern Etaat überlaffen werden dürften. 


5. Balize oder Britifh-Honduras, 


As Bay von Honduras bezeichnet man den weftlihen und ſüdweſtlichen 
Theil des Antillenmeeres (der caraibijhen See), welcher vom Kap Catoche, der Nord, 
jpige Yucatans, 210 ZN. bis zum Kap Honduras, 160 N, reicht ; an dem 
legteren Punkte beginnt dann, wie ſchon früher bemerkt wurde, die fogenannte Mos— 
fitofüfte. Auf der MWeftjeite diefer Bay liegt zmifchen dem Sarftunfluffe, welcher in 
den innern Golf von Honduras mündet, und dem Rio Hondo im Norden, 
eine Küftenregion, welche man als Britiih-Honduras bezeichnet. Sie gehört, geogra 
phifch genommen, zu Guatemala; die Briten find aber dort eben jo zu Werte ge 
gangen, mie auf den Bay-Infeln. Nachdem im fiebenzehnten Jahrhundert Jamaica 
von den Spaniern abgetreten worden war, kamen von dort Engländer an die Rüfte 
bes Feſtlandes, um gegen den Willen und ohne Erlaubniß ber jpanifchen Behörden 
Farbehölzer zu fchlagen und Schleichhandel zu treiben. Es gelang den Epaniert, 
die unmilltommenen Abenteurer, welche von den weſtindiſchen Gonverneuren Vorſchub 
erhielten, nach mancherlei Kämpfen zu entfernen ; früher war ſchon mit den Flibuftiern, 
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die dort ihre Schlupfminfel hatten, ein Gleiches gefchehen. Die Englärtber hatten ſich 
namentlih am Fluffe Wallis oder Balize niebergelaffen. Nach mehreren Streitig- 
feiten zwijchen ben Höfen von Madrid und London wurde 1783 geftattet, daß die 
Engländer auf einer Strede von 18 Leguas, zwiſchen dem Rio Hondo, diefem 
Grenzftrome zmwifchen Yucatan und Guatemala, und dem Balize Färbe- und Maha- 
gonyholz fchlagen durften; es war aber ausbrüdlich betont, daß fie feinerfei Art von 
Feſtungswerken anlegen ſollten. Trotzdem gründeten die Engländer eigentliche Anfiebe- 
lungen und trieben den Echleihhandel nah dem fpanifchen Gebiet in alter Meife, 
Ihre Schiffe, welche nach Balize famen, um Mahagonyholz zu laden, mußten den 
Ballaft an einem beftimmten Punkte ausmwerfen, jo daß ein Stüd Erde entftand, 
welches man für englifchen Boden erflärte, der Spanien? Souverainetät nit unter» 
worfen ſei und auf welchem man aljo ein Feſtungswerk errichten dürfe! Gfeichzeitig 
erlaubten fih die Engländer auch noch andere Uebergriffe; fie erflärten nach und nad 
da3 ganze Küftengebiet vom Rio Hondo und der Honover-Bay im Norden, nad 
Süden bin bis zum Sarftun und der Bucht von Amatique im innern Golfe von 
Honduras für ihr Eigentbum; ferner eigneten fie fich, ohne jeglichen Rechtsanſpruch, 
bie vor dem Geftade liegende Infel Turneffe (Teranof), die Hids-Eilande, Am- 
bergri3 und Reef Point eigenmächtig an, und die „Britijh Settlements“ wurden dann 
zur Kolonie erflärt. Die Republit Guatemala war zu ſchwach, um gegen die Ufur- 
pationen etwas ausrichten zu können. 

Die Küfte ift flach und ungefund, das Innere nur theilmeife näher befannt; 
am untern Lauf der Flüffe find die Wälder, in welchen der Mahagonybaum wächst, 
nun erichöpft, aber am linken Ufer bes Rio Hondo, auf dem Gebiete Yucatans, fteht 
der Baum noch in Menge und auch dort haben die engliſchen „Cutters“ fich Ueber— 
griffe erlaubt. Daß in Balize jelbft das Mahagonyſchlagen ftark zurüdgegangen ift, 
wurde ſchon weiter oben erwähnt. 

Balize oder, wie die Engländer fchreiben, Belize, der Hauptort, 17929’ N, 
880 8° W., liegt an der Mündung des gleihnamigen Fluſſes, und hat etma 6500 
Einwohner, wovon 400 Weiße, die zumeift im Handel beihäftigt find. Seitdem bie 
Mahagonyansfuhr fo ftark zurüdgegangen ift und die Kolonie felber nur wenig an« 
dere werthvolle Gegenftände erportirti: — etwas Cedern- und Campecheholz, Gelbholz, 
Palifander und Guayak, ehr geringe Quantitäten Zuder und viel Kotosnüſſe, — ift 
der Vertrieb englifcher Fabrifate nach Hondurad und Guatemala und der Schleich 
bardel dorthin, die Hauptnahrungsquelle. Für diefelben taufcht Balizge von dort 
Indigo ein, Eochenille, Häute, Hirfchfelle, Safjaparille, Kautihud, Hörner und Schild« 
pat, welche nah Europa ausgeführt werden Die Handelebemegung ftellte fich bis 
1866 auf etwa 2%, Millionen Dollard, wovon 1'/, Millionen auf die Ausjuhren 
entfielen. Balize hat regelmäßigen Dampferverfehr mit Weftindien, den jogenannten 
Hafen bildet eine von Koralleneilanden und Riffen umfchloffene Rhede; der Leucht- 
thurm fteht auf dem Halfmoon-ECay, 43 Miles Oft zu Süd von Baltze entfernt; 
dort ift auch die Rootjenftation. 


6. Die Republik San Salvador. 


Diefer Staat wird auf einer Strede von etwa 160 Miles vom Großen Ocean 
beipült und hat feinen Antheil am caraibifhen Meere; feine Hüfte reicht von ber 
Tonfecabay bis zum Rio Paza, 870 37° W. bis 900 4° W.: die Breite zmwifchen 
ber See und der Grenze von Honduras beträgt etwa 23 Leguas. San Salvador 
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ift relativ ftärker bevölkert als die übrigen Republifen, doch befinden ſich unter feinen 
600,000 Einwohnern wahrſcheinlich kaum 20,000 reine Weiße. Auch hier zeigt ſich, 
daß die Weißen nicht bloß relativ, jondern auch abjolut an Zahl abnehmen, während 
die Ziffer der reinen Indianer fteigt und die Mijchlinge fih mehr und mehr dem 
indianiihen Typus nähern. Dieſe lektern bezeichnet man in Centralamerila als La— 
dinos, was einen Eugen und tapfern Menſchen bedeuten joll; fie find weniger 
werthvoll als die, in San Salvador wenigjtens, wirthſchaftlich viel brauchbareren 
Indianer. Das Land bat eigenthümliche orographiiche Verhältniffe; ein eigentliches 
Gebirgsſyſtem ift nicht vorhanden; am Geſtade zieht ein Streifen fruchtbaren Alluvial- 
bodens hin, dann fteigt das Küſtengebirge empor, welches eigentlih ein breites 
Plateau bildet; im Binnenlande dehnen fi) mehrere große Ihäler aus, unter denen 
jenes des Rio Lempa, de3 größten Fluffes im Lande, welches ſich durd feine 
Pracht und üppige Fruchtbarkeit bejonderd auszeichnet. Vor der Mündung Liegt eine 
gefährliche Barre von nur 6 Fuß. San Salvador hat nicht weniger ald 11 Vulkane, von 
denen mehrere thätig find, leidet oft Durch Erdbeben und hat manche ungefunde Etreden, 
3. ®. das Stromthal des San Miguel, während die Hocdebenen und die Gebirgs 
landſchaften geſund find. Die Heine Republik zeichnet fich vor ihren centralamerita- 
nischen Schweitern dadurch aus, daß fie dem Wegebau einige Sorgfalt zugewandt 
und an den Hafenpläßen einige Vorkehrungen getroffen hat, welche das Löſchen 
und Ginladen erleichtern. 

Bis vor wenigen Jahren war Indigo das Hauptausfuhrprobuft; vor 1830 
it davon in manden Jahren für mehr als 3 Millionen Dollars ausgeführt worden. 
Die Pflanze wird im Land als Jiquilite (Indigofera disperma) bezeichnet, ift 
einheimifch, wächst in jedem Boden und erfordert nur geringe Sorgfalt. Sie giebt 
im erften Jahre auf frijch befamtem Boden die Sorte tinta nueva, im zweiten Jahre 
die tinta retono. Nach dem Abjchneiden der Blätter läht man die Wurzeln ftehen, 
welche dann im folgenden Jahre wieder treiben. Der Indigobau ift jehr zurüdge- 
gangen, theild weil die Preiſe gefallen find, theil3 weil wegen der vieljährigen inne 
ten Zerrüttungen und Bürgerfriege die Arbeiter vom Felde geholt und mit Gemalt 
zum Soldatendienft gepreßt wurden. Ich finde, daß im Handelsjahr 1859 —60 Ju- 
digo im Werthe von 1,702,050 Dollars aus den Häfen San Salvadors erportirt 
wurde, 1858 für etwa 900,000 Dollars; für 1864 werben noch 1,758,750 Dol- 
lar3 angegeben. Dagegen leſe ih, daß der Werth des erportirten Indigos 1868 
nur noch 57,000 und 1869 nur 58,000 Dollars betragen hat. Sind die legten 
Ziffern richtig, fo iff der Indigobau fo gut wie völlig aufgegeben worden. Bei den 
früher angeführten Jahren von 1858 bis 1864 finde ich nicht erwähnt, daß Co» 
henille erportirt worden fei; die Ausfuhr derjelben bat aber 1869 nidt we 
niger als 1,260,000 Dollars betragen; der Ausfall, welchen ber Indigo verurjadt, 
wäre demnad reichlich erſetzt, aber nicht blos durch die Cochenille, jondern aud durch 
den Kaffe, der 1860 noch feinen Ausfubrartifel bildete; für 1864 wird der Er» 
port auf 23,200 Dollars angegeben, und für 1869 finde ih 790,223 Dollars ; der 
Zudererport ift in demjelben Zeitraum von 59,900 Dollars gejtiegen auf 117,000 
Dollars. Baumwolle baut man in der Bay von Siquilisco und beim Hafen La 
Libertad; als 1864 die Preife jo jehr hoch ftanden, fam für 123,672 Dollars zur 
Ausfuhr; diefe hat jedoch wieder faft ganz aufgehört. An Silbererz erportirte man 
etwa für 100,000, an Mahagonyholz für etwa 20,000 Dollars, und etwa eben jo 
viel für Balfam; die Ausfuhr von Tabad ift nicht der Rede wertd. Somit ftellen 
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fi die Ausfuhren an Landeserzeugniffen auf mehr als 21/, Millionen; die Einfuhren 
werben reichlih 11, Millionen betragen. 

Unter den Hafenplägen ift Ca Union der mwidhtigfte, 2000 Einwohner; er 
vermittelt reichlich die Hälfte des auswärtigen Handel3 und hat eine jehr vortheil- 
bafte Lage an der Condaguabudt der Fonjecabay, aber das Klima ift erichlaffend 
beiß und jehr ungefund, weil die frische Luft feinen Zugang findet. Deßhalb ift es 
mebrmal3 beabfidhtigt worden, den Verkehr nad der benachbarten Bay von Chi— 
riquin zu verlegen, welche gleichfalls trefflihen, ſichern Ankergrund und befjeres 
Klima hat. — An der freien pacifiichen Küfte liegen: Port Concordia, wo 
Schiffe von 10 bis 12 Fuß Tiefgang einlaufen können, und von wo eine 10 Leguas 
lange Straße nah der wichtigen Binnenftadt San PVincente führt; man bat aud 
eine eiferne Mole und Magazine gebaut. Weiter nörblih Tiegt La Libertad, 
mobin von der Binnenftabt San Salvador eine 10 Leguas lange Straße geht; er 
it Ein: und Ausihiffungsplag für diefe Stadt und nur eine jchlechte, unfichere 
Rhede. Nur eine ſolche bat auh Acajutla, der Serplat für das etwa 5 Leguas 
entfernte Sonjonate; die Brandung ift heftig, aber man hat eine eiferne Mole ge 
baut, ſeitdem die Dampfer dort anlegen. In den fpanifchen Zeiten hatten dort die 
Galleonen eine Station. 

Im öftlihen Theile liegt San Miguel, etwa 10,000 Einwohner. Schon 
1530 gegründet; die dortige Meffe, welche in der zmeiten Hälfte Novembers abge- 
balten wurde, ift wegen des großen Umſatzes von Indigo bebeutend gemejen ; außer 
bem waren ober find noch jezt Jahr märkte für Indigo in Chalatenango, 
Sefuntepec und Sloba2co. Auch San Vincente, 1638 gegründet, 6000 
Einmohner, hat eine Jahresmeffe. Es liegt an der großen Straße, welche von San 
Miguel bis nad Guatemala führt; an berfelben liegt aud San Salvador, bie 
Hauptitabt, welche vor dem großen Erbbeben von 1854 etwa 25,000 Einwohner 
hatte; damals verlegte man den Sig der Regierung nah Eoyutlepec, 10,000 Ein- 
wohner; dort werden im Januar und Auguft große Märkte abgehalten. — Son- 
fonate, nahe an der Grenze von Guatemala, 4500 Einwohner, hat ungemein 
fruchtbare Umgegend, heißes, aber nicht ungefumdes Klima und vermittelt für bie 
meitlichen Gegenden de3 Staates den Handelsverkehr, zum Theil aud jenen für ba& 
meitliche Honduras. Mit der Nhede von Acajutla ift e8 durch eine fehr gute Yahr- 
ftraße verbunden. 


7. Die Republik Guatemala. 


Sie wird im Norden von den mericanifhen Staaten Chiapa® und Yucatan 
begrenzt, im Oſten von Balize und dem innern Golfe von Honduras, von Honduras 
und San Salvador, und ift eines der berrlichjten Länder der Welt. Allerdings bat 
fie Gebirgslandſchaften von wunderbar fehöner Ecenerie, den fruchtbarften Boden, 
reichlihe Bemwäfjerung, und mit Ausnahme des flachen Tieflandes und der Küften- 
ftrihe ein Klima, deſſen Milde und Gejundheit überall gepriefen wird. Karl von 
Scherzer jagt, ımter 25 Staaten der nordamerifanifhen Union wiſſe er faum einen 
zu bezeichnen, welcher der beutfchen Auswanderung größere Vortheile verheiken würde, 
als „das prachtoolle, fruchtbare, gefunde Hohland von Guatemala”. Es ge 
deihen, da die klimatiſchen Abftufungen in diefem zum großen Theil gebirgigen 
Lande vorhanden find, alle Erzeugniffe der tropiichen wie der gemäßigten Zone, und 
vielfach beide neben einander, 3. B. auf den Hochebenen. Unbererjeit3 leidet aber 
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Guatemala auch unter ungünftigen Verhältniffen. Es wird feineswegs felten von 
Erdbeben heimgefucht, es hat feinen einzigen guten Hafen, die Bobengeftaltung er- 
Ihmwert den Verfehr und den Wegbau und. die Zahl der weißen Einwohner beträgt 
faum den fünfzigften Theil der Gejammtbevölferung. Von Eeiten der Spanier ges 
ſchah nichts für die wirthſchaftliche Entwidelung; nad der Unabhängigleit wurde 
Guatemala, gleich den übrigen Republifen, lange Zeit durch Kriege zerrüttet, und ber 
Handelsverfehr nahm feinen Aufihwung. 

Die wichtigſten Artikel der Ausfuhr jind folgende: Cochenille wird erjt jeit 
1811 gewonnen; die Nopalpflanze mit dem Inſect wurde aus dem mericanijchen 
Daraca nah dem Bezirfe von Amafitian und in die Umgegend von Alt-Öuatemala 
gebracht, und bald mwidmeten fich die Indianer mit Eifer und Geſchick der Codenille 
zucht. Die Ernten ſchwanken jehr, weil die MWitterungsverhältnifje zuweilen nad 
theilig einwirken. Der Ausfall beträgt in ungünftigen Jahren fajt eine halbe Mil- 
lion Pfund (1860 3. B. 1,800,000 und 1865 nur 1,400,000 Pfund). Aehnlich 
wie in San Salvador iſt vielfah Anbau des Kaffe's an die Stelle der Cochenille 
getreten, bejonders ſeitdem fih in Coftarica gezeigt hat, daß derjelbe fihern Ertrag 
giebt und geringeren Preisihwanfungen ausgejegt ift; auch die Baumwolle gedeiht 
und der Zuderertrag fteigert fi; der Tabad ift gut, kommt jedoch nur in geringen 
Quantitäten an den Markt und der erportirte Indigo kommt aus San Salvador. 
Der Werth der Ausfuhren, zu welchen auch Hölzer, Safjaparile und Kautſchuck ge- 
bören, wird angegeben für 1864 auf 1,848,876 Dollars, jene der Einfuhren für 
1865 auf 1,639,623 Dollars; von den legteren entfielen 1,140,000 auf England, 
300,000 auf Frankreich, auf Deutſchland 82,000 Dollars. Bon auswärtigen Schiffen 
find 126 mit 31,371 Tonnen eingelaufen ; wovon 69 auf die Dftküfte, 57 auf die 
Weſtlüſte kommen. An diefer legtern mündet fein ſchiffbarer Strom; der zum meri- 
caniſchen Meerbufen fließende Ujumafinta, der ohnehin für den Verkehr feine Bedeu— 
tung bat, gehört nur mit feinem obern Laufe Ouatemala an. In die Bay von 
Honduras münden: der Polochic an der Bay von Amatique, wo der Rio Dulce 
der Abfluffanal des Golfo Dulce als feine „Vedenerweiterung“ zu betrachten ift. 
Oberhalb des Goljo Dulce iſt er auf einer Strede von etwa 20 Leguas für Boote 
fahrbar; — der Motagua hat eine Länge von etwa 60 deutjchen Meilen; er bildet 
ein Delta, defjen öftlicher Arm, Rio Tinto oder Cuyamel eine Barre mit 10 Fuß 
Wafler hat. Bei dem Dangel an bequemen, tief ins Land reichenden Wajjerverbin- 
dungen wäre ein ausgedehntes Straßenneg doppelt nothwendig; ohnehin ift der 
Transport der Waaren von beiden Meeren nah dem Innern hin in ein jo gebirgiges 
Land bejchwerlih und theuer. Im Jahr 1870 hat man einige Straßen in Angriff 
genommen und auch VBermefjungen für eine projeftirte interoceaniihe Eijenbahn find 
begonnen worden. 

Die beiden Schifffahrtspläge, welche an der atlantijhen Seite ald Häfen die 
nen, find Jzabal, am Golfo Dulce, 150 24° N. 890 9’ W., aus welchem der 
oben erwähnte Rio Dulce abfließt, der eine Barre mit gewöhnlih nur 6 Fuß Wafler 
bat; er liegt im Innern der Bay von Amatique und war in den früheren ſpaniſchen 
Zeiten der alleinige Einfuhrhafen für Guatemala; auch er ift, glei andern Küſten- 
plägen, oftmals von den Buccaniern heimgefugt worden. Das in unjern Tagen 
dort verfuchte Experiment, eine belgijch-deutiche Kolonie zu gründen, war unbefonnen 
und mußte jchon wegen des ungejunden Klimas mißlingen. — An der pacifiſchen 
Seite hat Guatemala nur einen Seeplag, San Joſé de Iſtapa, 13953 19“ N. 
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900 49° 27° W.; berfelbe liegt an einem bden Strande, ift ein armfeliger Ort und 
fann nur als eine ſchlechte Rhede betrachtet werden, welche gar feine Sicherheit bietet. 
Er ift der einzige Punkt an der Weitfüfte, bei welchem die Banama-Dampfer anlegen, 
man bat dort mit beträchtlichen Koften ein Werft und einen eilernen Molo hergejtellt. 

Die Binnenpläge find für den großen Verkehr ohne Belang. Hauptjtadt ift 
Neu-Öuatemala 370 14 30" N., 4372 engl. Fuß über dem Meere; zwijchen 
30 bis 40,000 Einwohner, in jehr gefunder Lage. Dort concentrirt ſich der ins 
ländiſche Handel. Die Induſtrie liefert Goldſchmiede- und Sattlerarbeiten und jehr 
Ihöne Ponchos. Antigua Ouatemala, von wo nad dem Erdbeben von 1773 
die Hauptjtadt nad der oben genannten Stelle verlegt wurde, hat jeßt wieder 20,000 
Einwohner; fie trat ihrerjeit3 an die Stelle von Ciudad Vieja de Guatemala, das 
1542 zerjtört wurde und zwar buch einen Wafjerausbruh des Vulkans in der 
Nähe. — Auh in Guatemala werden an verjdiedenen Plägen große Jahresmefjen 
für den Umjag von LZanbesproduften abgehalten, und zwiſchen Handel und Pilger- 
fahrten findet ein ähnliches Verhältniß ſtatt, wie bei uns in Europa während des 
Mittelalters. So iſt der große Jahrmarkt in dem Indianerdorf Esquipulas 
im Januar verbunden mit einer Wallfahrt zu einer Holzpuppe, welche einen Chrijtus 
vorjtellt, 1595 in Altguatemala gejchnigt worden ift und gewaltige Wunder thut. — 
Eine der widtigften Etädte ift Duejaltenango mit wohl 20,000 Einwohnern, 
im nordweftlihen Iheil der Republit, welche man ale Los Altos bezeichnet und 
die als eine der ſchönſten und gejundeften Landſchaften Amerilas betrachtet wer- 
ben kann. 


8. 9. 10. Die mericanifden Itaaten Yncatan, Ehiapas, Tabasco 
nnd die £Landenge vom Tehnantepec. 


Zwiſchen der caraibiihen See, dem Antillenmeer im Süden und dem merica- 
nifchen Meerbufen im Norden bildet der fogenannte Kanal von Yucatan bie 
Berbindungzftraße zwilden Kap San Antonio auf Cuba und Kap Catoche 
auf der Halbinjel Yucatan, melde fich zwiſchen 17% 48° und 210 35' N. 
in nordöftlicher Richtung hinzieht. Sie bildet jehr weit ausgedehnte Ebenen zumeift 
mit Saltjteinboden, hat keinen größeren Fluß, an vielen Stellen Wafjermangel und 
Hache Hüften, vor denen Sandbänfe und im Norden auch einige Haffe liegen. Das 
Klima iſt Heiß; Fieber treten nur in vereinzelten Gegenden auf; die Wälder liefern 
Hölzer, Copaiba- und Zolubaljam und Guayacholz; der Sijalhanf ift, wie ſchon 
früher erwähnt wurde, neben dem Blau» und Campecheholze ein wichtiger Erport- 
artifel. Das Land war einft dicht bewohnt, eine große Menge in Ruinen liegender 
alter Prachtſtädte bezeugen, daß dort eine verhältnigmäßig hohe Kultur vorhanden 
war, die fih aud auf dad Nachbarland Ehiapas erfiredte. Die gegenwärtigen In— 
dianer, die Mayas, mehr als 400,000 Köpfe, liegen in fortwährendem Racentampfe 
mit den Weißen und Mijchlingen, welche in den Städten wohnen, und nur felten 
erjreuet fih Yucatan einer längeren Ruhezeit. 

MeErida, -200 50° N., 10 Leguas von der Norbfüfte entfernt, bat etwa 
11,000 Einwohner ; ihr Seeplag it Si ſäl, ein Erportplag, mit unficherer Rhede; 
nach Süden hin, gleichfalls am mexicaniſchen Meerbufen, an ber Bucht, welde als 
Golf von Campeche bezeichnet wird, die wichtigſte Stadt bes Landes San 
Francisco de Campeche, 199 51° N. Der Hafen ift eigentlih nur eine 
Rhede; Schiffe von mehr als 10 Zub Tieſgang Lönnen fih dem Lande nur auf 
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1 Meile nähern, und folde von 15 Fuß müflen 6 bis 7 Miles von der Küſte an- 
fern; im Innern der Bay liegen jedoch bie Fahrzeuge ſicher. Die Stadt, 10,000 
Einwohner, gilt für verhältnißmäßig gefund, bat aber doch zumeilen gelbes Fieber. 
Unter den Spaniern war der Handel bedeutend, meil Campeche das Monopol fin 
die Einfuhr nah Yucatan hatte und fehr viel Bauholz ausführte, das nad diefem 
Orte feinen Namen erhielt. Im fiebenzehnten Jahrhundert wurde es mehrmals durd 
die Buccanier heimgefuht Won Bedeutung ift die Fabrikation von Cigarren aus 
dem Tabad von Tabasco, der befier ift, als die Blätter, welde Yucatan 
jelbft erzeugt; ein beträhtlider Theil wird in Europa als ädte 
Havana vertauft. An ber Grenze von Yucatan und Tabasco mündet der 
Ujumajinta in die Termino3-Lagune; am weſtlichen Eingange zu ber- 
jelben, von der See ber, liegt die Heine, jehr ungefunde Stadt Carmen, 3000 
Einwohner, auf der gleichnamigen In ſel, melde einen fihern und tiefen Hafen 
befitt, doch hat die Barre nur 11 Fuß Waffer. Die Stadt ift erft 1824 entftanden, 
nachdem die Holzverſchiffung, welche jekt im Jahr etwa eine halbe Million Eentner 
beträgt, fich theilweiſe von Campeche hierher zog; das lehtere erportirt jeßt felten 
über 100,000, Gentner. — Den Küftenaufnahmen den Engländer zufolge hat Yucatan 
bo einige gute Häfen, an melden jeboch feine Ortichaften liegen; fo an 
der öftlihen Spike bei der Fraueninjel Mugeresd); A3cenjion, und 
in der ESpiritu-Bay, „mo aud große Fregatten und Kriegsdampfer mit vieler 
Sicherheit liegen können”. An der Nordoftfüfte der unbewohnten Inſel E oz umel, 
welche vor der Dftfüfte von Yucatan liegt, befindet fich gleichfalls guter Ankergrumbd. 

MWeftlih von Yucatan und der oben erwähnten Terminos-Lagune, melde ein 
etwa 15 Leguas langes Haff bildet, liegt am Golf von Campeche der Staat Ta- 
ba3co mit feiner flachen Küfte, welcher gute Häfen fehlen ; deßhalb ift der aus- 
wärtige Verkehr ganz unbedeutend. Das Klima ift heiß und ungejund, der Boden 
ungemein fruchtbar; Cacao, Kaffee und Tabad find von vorzüglicher Qualität; 
da3 Blatt, welches in ber Gegend von Ehontalpa und Huaymanguillo 
am Tabascofluffe wächst, gleiht an Güte dem beten Havanatabad. Erportirt wird 
aud eine Qualität von fogenanntem Tabascopiment. Die Erzeugniffe, melche zur 
Ausfuhr gelangen, werben in der Stadt San Juan Bautifta de Tabadco 
gefammelt, die auh Villa Hermoſa heißt; etma 6000 Einwohner, darunter 
einige europäifche Kaufleute; fie liegt am linken Ufer des Tabasco, 24 Leguas ober: 
halb der Mündung; der nordmeftliche Arm defjelben hat 11, der norböftliche nur 
7 Fuß Tiefe, 

Der Staat Las Chiapas liegt fühlich von Tabatco; fein Gebiet gehörte 
bis 1833 zu Guatemala. Die Ströme Ufumafinta und Tabasco haben bier ihren 
obern Lauf; das Land ift gebirgig, hat ein Hochland von vortrefflihem Klima und 
eine Heine, faft hafenlofe Küftenftrede am Großen Ocean. Ber Handelsverkehr ift 
gering; man erportirt vortrefflihen Tabad von Sanboval und Sim 
jevel, etwas Gacao, Harze und Gummi. Die Einfuhren fommen zumeift aut 
Guatemala nah Gomitän, 10,000 Einwohner, von mo fie weiter vertheilt mer- 
den; die Ortfchaft ift eigentlich nur ein großes Dorf am obern Tabasco und bat 
große Yahrmärkte ; einiges fommt auch aus Tabadco. — Turtla verjendet Cacao 
und Tabad, 5000 Einwohner. Die Hauptftadt Ciudad de Lad Caſas (bie 
auch Ciudad Real und San Chriftoval de los Aanos genannt wird) bat nur 6000 
Einwohner. Die weitaus überwiegende Mehrzahl der Bevölterung beiteht aus m 
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bianern, namentlich Tzendales, Mames und Zoques. Die lekteren treiben bei San 
Domingo Sinacatän Geidenbau und meben Shaml3 und Tücher von Eeibe, 
welde in ben Nadbarftaaten gefucht find. Beim Dorfe Zacapulco fol ein 
guter Seehafen liegen; weiter meftlih ift Tonala Hafenplak, an dem nad ihm be- 
nannten Haff, welches einerjeit3 mit dem Dcean, andererfeit3 mit der Lagune von 
Tehuantepec in Verbindung fteht. 

Die Landenge von Tehbuantepec umfaht ein Territorium, welches 
aus Theilen der Staaten Bera Eruz und Daraca gebildet mworben ijt, und etwa 
100,000 Einmohner zählt, in überwiegender Menge Indianer. Die Nordküſte, an 
welcher der Coatzacoalcos (Guaſacoalco) mündet, wird vom mericanifhen Meerbufen 
beipült; die Süpdtüfte gebört dem Großen Dcean an. Das Klima ijt heiß, aber, 
einzelne niedrige Striche in den Flußthälern abgerechnet, keineswegs ungejund, der 
Boden fruchtbar, die Wälder find ungemein reich an werthvollen Hölzern, Harzen, 
Gummi. Den Hauptort bildet im Often Minatitlan am Coatzacoalcos, etwa'd deutiche 
Meilen oberhalb der Mündung, eigentlih nur ein Dorf und in ungejunder Lage, 
aber von Wichtigkeit, weil bis dorthin größere Seeſchiffe gelangen können. Auch 
Eoatzacoalcos, ein Hafenort, welcher Färbehölzer ausführt, ift für dieſelben zu- 
gänglih; die Barre hat 12 bis 14 Fuß. — Auf’der pacifilhen Seite: Tehuan— 
tepec, bie größte Ortichaft im Lande mit nahe an 10,000 Einwohnern, am gleich: 
namigen Fluſſe, oberhalb der Mündung, die eine ſehr ſchlechte Barre hat. In der 
Nähe der Meine Hafen Santa Maria de la Mar auf einer Landzunge an 
der Tehuantepec-Pagune. 


Die interoceanifchen Berkehrsmege in Centralamerika. 


Die Landftrede, durch welche die beiden Hälften des amerifanifchen Continents 
verbunden find, ift an manchen Stellen verhältnißmäßig ſchmal und auf dem Jfth- 
mu3 von Panama jo eng, dak man vermittelit der Eifenbahn von einem Ocean zum 
andern in etwa vier Stunden fährt. Eine lang bingedehnte Region reiht von Te- 
huantepec in Merico bis zur Oftgrenze der Bay von Panama am ftillen Ocean, 
auf der atlantifchen Seite von der Mündung des Coatzacoalcod bis zu jener des 
Arato in Neugranada. Auf ihr fattelt die Cordillere an mehreren Stellen tief ein 
und erfährt theilweiſe fogar eine völlige Unterbredung. Einige Stromläufe haben 
ihre Quellgegend in der Nähe des Großen Oceans und ihre Thäler hat man ins 
Auge gefaßt, wo es fih um Herftellung von Verbindungswegen zwiſchen den beiber- 
feitigen Küſten handelt. 

Diejer große centralamerilanifche Ifthbmus bildet eine tren- 
nende Schranke. Sie zwingt die Fahrzeuge, melde aus Mefteuropa und dem öftlichen 
Amerifa nah der Südſee, Weltamerifa, Auftralien und Oftafien fahren, den weiten 
Umweg um das Kap Horn oder um das Vorgebirge der guten Hoffnung zu nehmen. 
Der Aufwand von Zeit und Geld, welchen der Handel dadurch erleidet, würde feht 
erheblich vermindert werden, fobald die Fahrzeuge eine durch Gentralamerifa hindurch 
führende Waſſerſtraße benugen könnten, welche auch für die größten Seeſchiffe praf- 
titabel wäre. Schon ein flüchtiger Blid auf die Weltfarte macht das Berhältni ar. 

Als auf der öftlichen Erdhalbe der Verkehr zwiſchen Europa, Indien, dem 
malayiſchen Archipelagus, Siam, China, Japan und Auſtralien in immer fteigender 
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Progrejfion anwuchs, empfand man dringend dad Bebürfniß, neben dem alten See 
weg um das füdafrifanische Kap aud eine kürzere Straße zu gewinnen. Der Aus 
tausch zwifchen jenen verjchiedenen Handelögegenden im Oſten mit Europa jollte be 
ichleunigt werden, man wollte fich den Indijchen Ocean näher rüdın. Alſo überbrüdte 
man zunächit die Landjchranfe zwifchen dem Mittelländiihen und dem Rothen Meere 
mit einer Eijenbahn. Aber Scienenwege allein können dem großen Welt 
verfehr nicht genügen; dieſer verlangt neben denjelben auch praftilable 
Waſſerſtraßen mitguten Häfen an beiden Endpunften. De 
halb nahm man nah Vollendung der Eijenbahn zwiſchen Alerandria und Suez den 
Suezfanal in Angriff, welcher ſeit 1869 dem Verkehr übergeben worden ift. 
Allerdings wird dadurch die Entfernung zwijchen Europa und dem fernen Oſten für 
Dampfer beträchtlich abgekürzt; diejer Kanal kann aber die Erwartungen, melde 
man von ihm begen zu müfjen glaubte oder zu hegen vorgab, nur in jehr bevinge 
tem Maß erfüllen. Das Rothe Meer ift wegen jeiner Enge, der vielen gejährligen 
Korallenklippen und der Winpftrömungen halber für große Segelſchiffe fo gut 
wie gar nicht zu benügen, ohnehin find die Kanalgebühren hoch uud der Kanal jelber 
verbindet direft nur zwei dur enge Sunde mit den Oceanen verbundene Bin 
nenmeere, 

Bei einer Gentralamerila durdihneidenden Waſſerſtraße mürben 
ganz andere Verhältniffe fich herausstellen. Durch fie kämen nicht zwei gefährlide 
Binnenmeere in Verbindung, der Schiffer hätte nicht ein ſchmales, mehrere Hundert 
deutjche Meilen langes, auch in klimatiſcher Beziehung ungünftiges Beden zu befahren, 
um dann erjt in den freien Ocean zu gelangen. Er könnte vielmehr auf bequemen 
und ficheren Fahrbahnen und mit geringem Aufwand an Zeit aus einem ojfenen 
Weltmeer jofort in das andere einfahren Aus dem atlantijchen Oceane 
führen ſowohl zum mexicaniſchen Meerbufen, wie in die caraibijche See (daS Antillen» 
meer) mande Paſſagen, melde feit drei hundert Jahren große, vielbejuchte Fahr: 
bahnen bilden, mit denen die Schiffer wohl vertraut find. 

Der Gedanke, an irgend einem geeigneten Punkt in Gentralamerifa eine inter 
oceanische Waſſerſtraße Herzuftellen und den Schiffsverlehr zwiſchen dem Oft- und 
Weſtmeere zu erleichtern und zu beichleunigen, ift jeit den Tagen des Ferdinand 
Eortez häufig ausgefprohen worden. Er lag allzunahe, als daß man nicht immer 
wieder auf denjelben hätte zurüdtommen müſſen. Aber in Epanien, welchem Gentral- 
amerifa gehörte, dachte man überhaupt nicht an die Ausführung 'großartiger Pläne, 
Auf den amerikaniſchen Kolonien lajtete ein drüdendes Monopol, und fie waren bis 
in die Mitte des vorigen Jahrhunderts jo viel als irgend möglich von den Verlehr 
mit den großen Handelsvölfern ausgejchloffen. Aus den ehemaligen Kolonien find, 
auch in Merico und Gentralamerita, jogenannte Republifen geworden; dieſe bieten 
jedoch jeit länger als einem halben Jahrhundert das beflagenswertbe Schaufpiel im 
nerer Zerrüttung und blutiger Kriege dar. Auch werden fie jchwerlich jemals eines 
kräftigen, gejunden Staats- und Gefellihaftslebens fähig werden, weil die verihie 
benen Farben und Klaſſen: Weiße, Indianer, Neger und Miſchlinge aller mögligen 
Abftufungen, einander abjtoßen und ohne inneren Zujammenhang find; bei ihnen 
allen mangelt Trieb und Element eines eigentlichen Bürgerthums; fie find ohne Int 
tiative für das Höhere, ohne Drang zur Tätigkeit überhaupt. Ihre wirthſchaflliche 
Entwidelung, jo weit eine ſolche vorhanden ift, erhält den Anjtoß von aftiveren 
Menſchen, Europäern und Amerifanern. Jene Republifen find ſchwach, ſie fönnen 
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dem Andrange des Auslandes nicht widerſtehen; Ausländer find es, welche den Paſ—⸗ 
jageverkehr in die Hand nahmen und die Geldmittel zur Heritellung von inter« 
oceaniſchen Verbindungswegen, eijernen ſowohl als najjen, zur Verfügung haben. 
Sie begannen mit der Paramabahn, über deren Bau im Jahr 1849 ein Vertrag 
zwischen der Regierung Neugranadas und einer nordamerifanijchen Gejellihaft abge- 
ſchloſſen wurde. 

Es ift ein Ruhm für Alerander von Humboldt, daß er die Frage einer Durch— 
ttehung des centralamerifanijhen Iſthmus in dem Vordergrund ftellte; ſeitdem hat 
man ſich mit einer Löjung des großen Problems vielfach bis heute beſchäftigt. ALS 
er vor nun ſechzig Jahren die verjchiedenen Punkte bezeichnete, an welden, feiner 
Meinung zufolge, die Möglichkeit zu Herftellung interoceanijcher Stanäle gegeben jei, 
war Epanien noch im Befige jener herrlichen Region, welche von der Natur jelber 
zu einem Weltpajjagelande, zu einer der wichtigſte Durchgangs— 
regionen bejtimmt zu fein ſcheint. Aber vor einem halben Jahrhundert hätte 
ein Kanal auch nicht entfernt die praftijche Bedeutung gehabt, welde er in unjetn 
Tagen und noch mehr in der Zukunft gewinnen würde. 

Seit jener Zeit find die Kolonien unabhängig geworden; fie wurden auch im 
Innern für Anfiedler, wie für Kaufleute zugänglich, in ihren Häfen wehen die Flaggen 
aller Handelsvölfer. Ihre Seepläge werde. von den großen Dampferlinien berührt, 
in jeder irgend bedeutenden Stadt find europäiſche oder nordamerikaniſche Handels 
hauſer thatig und die Erzeugung von Handelswaaren nimmt zu, jo mangelhaft aud 
noch die wirthſchaftlichen Berhältniffe find. Unternehmungsgeift und Stapital der 
dremden wirfen vielfach bejtimmend ein und geben Autriebe für die materielle Ent- 
widelung. Alle projeltirten Verkehrswege find durch Ausländer angeregt worden. 

Erjt in der neueren Zeit iſt man planmäßig und mit Ernjt daran gegangen, 
die verjchiedenen Dertlichkeiten, welche man für die Heritellung von Eijenbahnen und 
Kanälen für möglich oder geeignet hält, näher zu erforſchen. Die Wichtigkeit inter» 
oceanijcher Verkehrswege wurde früher nicht jo dringend empfunden, wie gegenwärtig 
der Fall ijt. Der große Verkehr hatte fich vorzugsweile auf der atlantijden 
Seite mächtig gefteigert und hier den überwiegenden Theil der Handelsthätigleit in Ans 
Ipruch genommen. Aber ganz aus den Augen verlor man eine Verbindung beider 
Dceane doch nicht und ein Kanalprojelt nach dem andern tauchte auf. 

Zuerft bejchränkte man fih auf das, was am leichtejten ausführbar und mit 
verhältnigmäßig geringem Kojtenaufwande herzuftellen war; die Panamabahn 
wurde gebaut und fie zog bald (ſeit 1856) einen kolofjalen Verkehr an fi. 
Dann ift jeit 1869 die große Centralbahn in Nordamerita in DBeirieb: fie 
hat zwifchen Neuyort und San Francisco eine Länge von 3361 engliſchen Meilen. 
Zwei andere Schienenwege, welche diejelbe im Norden und im Süden gleihjam flan« 
firen, find 1872 im Bau. In Nordamerita wähnte man vermitteljt jener groben 
Gentralbahn einen weit überwiegenden Theil de3 indijc-oftafiatiihen Verkehrs anziehen 
und denjelben von dem öftlihen Ocean ablenten zu können, Dieje Erwartungen find 
nicht in Erfüllung gegangen; nur ein verhältnißmäßig geringer Theil aſiatiſcher 
Güter, und auch diejer zumeift für den inländiichen Verbraud, nicht für den Durd- 
gang bejtimmt, kammt über San Francisco. Chicago in Jllinois ift nicht, wie es 
ſich jelber prophezeiete, das „Weltcentrum für den Iheehandel“ geworden; es hat in 
diefem DVerkehrszweige London keineswegs überflügelt. Man iſt fih in Nordamerika 
offenbar darüber Har geworden, daß Eijenbahnen, jo viele deren auch gebaut 
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werden mögen, den oftafiatifhen, auftralifhen und Südſee-Verkehr 
niht nah den PVereinigten Staaten ziehen können. Deßhalb mohl 
find die verfhiedenen Kanalprojekte mit neuem Eifer wieder aufgenommen 
worden. Allerdings hat man gerade in jenem Land ein dringendes Intereſſe, auch 
die Schiffsverbindung zwiſchen der Dftjeite und der Weftfüfte abzufürzen, 
aber ein großer interoceanischer Kanal würde dem gefammten Welthandel und ber 
Seefahrt auch der europäilchen Völker diefelben Bortheile gewähren, wie den Norv- 
amerikanern. 

Der Welthandel hat ſich im Verlauf dieſes Jahrhunderts viele neu: 
Bahnen erobert. Der atlantiſche Ocean wird die hohe Bedeutung, welche er ſeit 
der Entdedung Amerifas und des Seeweged nad und durch Oftindien gewann, ſchon 
deßhalb ſich bewahren, meil die thätigjten Handels- und Anduftrievölfer an feinen 
Nordgeftaden wohnen. Aber theild allmählig, theils auch plöglich find verichiedene 
neue Faktoren zu maritimer und commercieller Wichtigkeit gelangt. Seitdem bie 
Nordamerifaner die Gegenden am untern Golumbiaftrom, aljo Oregon und das 
Territorium Mafbington, befiedelten, feitdem Kalifornien feine Blüthe entfaltere und 
zwiſchen dem Miffiifippi und der Sierra Nevada eine beträcdhilihe Anzahl neuer 
Staaten organifirt wurde, als dann überdies das ehemals ruſſiſche Amerifa er 
mworben murde und Britiih Columbia reiche Ausbeute an Gold liefert, — feit: 
dem ift jenen Gejtabeländern am Stillen Ocean eine großartige Entwidelung ficher, 
und nun für die Oftjeite dieſes Weltmeers der helle Tag angebroden. Dort na- 
mentlich hat der Welthandel neue Bahnen gewonnen. Das ganze pacifiiche Ge 
ftade von Britiih Columbia bis zur Magellandftraße wird von Dampferlinien 
berührt. Im Großen Dceane geminnen, ſowohl im Norden wie im Süden bei 
Aequators, mande Eilandgruppen größere Bedeutung für den Verkehr, insbefon: 
dere die Samoa-Öruppe (die Napigatoren), die Fidſchi Eilande und der Hawaii- 
Arhipelagus. Schon vor mehreren Jahren murde eine birefte Dampferlinie 
zwiſchen Panama einerfeit3, umd Neufeeland-Auftralien andererfeit3 eröffnet, und 
wenn ber Betrieb derjelben und ſeit 1869 wieder eingeftellt wurde, jo iſt doch 
eine andere, zwiſchen San Francisco und Aujtralien, mit Berührung der Fidſchi 
Inſeln an ihre Stelle getreten, während jene zwiſchen Californien und Honolulu in 
Thätigfeit bleibt und gleihfals bis Auftralien reicht. 

Während Kalifornien, Britiih-Columbia, Auftralien und Neufeeland ununter- 
broden Gold liefern, von San Francisco Weizen und Mehl in großen Quantitäten 
nad Europa geht, Chile Kupfer und Silber, Peru Guano verjchifft, die pacifilchen 
Häfen Süd- und Gentralamerifa’s auch Banmmolle, Kaffe, Cochenille, Indigo x. in 
den Verkehr bringen, entfaltet fich gleichzeitig auf der Weftieite de3 Großen Oceans, in 
Afien, ein geradezu gemaltiges Handelsleben. Das Amurgebiet wird nad und nad 
für den Verkehr gewonnen; der Amur bildet für ganz Sibirien die einzige Aus- 
gangepforte nah einem offenen Meere, denn der Nordocean ift dur Eis geipent. 
Der Telegraph reicht von Welten ber bit Nikolajeffzt und ficherlih mird der Tag 
fommen, an welchem ein Scienenftrang von der Meerenge von Meifina, ein anderer 
von Konftantinopel am Bosporus, durch ganz Europa, über den Ural, durd Sibi- 
rien bis zur chinefifchen Grenze zieht. Im VBlumenreiche der Mitte ift von Süden 
berauf der Telegraph bis nah Schanghai, dem großen Emporium, in Thätigteit, 
Japan ift erichlofjen ; eine Euphratbahn,ift lediglich eine Frage der Zeit, das Bahn- 
neß in Oftindien wird mehr und mehr vervollftändigt, der Austaufch zmifchen Europa 
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und Dftafien (Siam, China, Japan) ftellt fich gegenwärtig auf etwa 1000 Millionen 
Thaler im Jahr, und er ift noch, wie jener Auftraliens, in feinen Anfängen. 

Das grobartige VBerfehrsleben im Stillen Weltmeer bemegt eine 
ungeheure Mafje von Gütern und nichts ift leichter erflärlih, al3 daß man den fernen 
Drient und überhaupt die Geſtadeländer der Südjee möglichft rajch erreichen möchte, 
An ficheren Straßen, welche den Weg um die beiden Kaps vermeiden, haben alle jee- 
fahrenden BVölter ein gleiches Interefje. Ein Saumpfad für Maulthiere zwiſchen 
Ehagres und Panama mochte den Spaniern genügen; der Welthandel in unjern 
Zagen verlangt Schifffahrtsfanäle dur Gentralamerifa und neben denjelben 
auh Schienenwege. 

Don den Eijenbahnen ijt nur erft eine vollendet, weldhe von einem Ocean 
zum andern führt, jene von Solon-Ajpinwall nad Panama. Coſtarica 
projeftirt (1872) auf Staatsfoften, aber mit fremden Slapitalien, einen Schienenmweg, 
der die Limon-Bay am atlantijchen Ocean mit Punta Arenas am Golfe von Nicoya 
verbinden joll; für Nicaragua liegen zwei Projekte vor; an der Honduras 
bahn, zwiſchen Puerto Cortez und der Fonſecabay wird jeit 1871 gearbeitet. Die 
Herftellung dieſer verjchiedenen Bahnen trifft auf keine Hindernifje, welche die Technik 
unjerer Tage nicht mit leichter Mühe überwinden fönnte, 

Anders verhält es fih mit den interoceanijhen Kanälen. Dier würden 
ganz ungeheure Hindernijje zu überwinden fein, gegen welche jene, die man 
beim Sueztanal zu bewältigen hatte, fich alö gering berausftellen. Unzählige Mal 
bat man die praftifabeln Stellen nachweiſen zu können vermeint ; fajt Jeder, der 
Forſchungen und Niveauunterfuhungen anftellte, glaubte die Löfung des Problems in 
Ausficht ftellen zu dürfen, und allemal haben, bis heute, genauere Unterjuchungen 
berausgeftellt, daß die Angaben unzuverläßig und unridtig waren. Es ift, 
jo weit die Dinge ſich jegt überjehen lafjen, im höchſten Grade jchwierig, 
gleihvielan welchem Punkte Gentralamerifa’s, einen Kanal her— 
juftellen, welder dem Bedürfniß der großen Schifffahrt entjpräde, 
und ein folofjaler Geldaufmand würde auch dann erforderlich jein, wenn eine ger 
eignete Stelle für den Durcjtich gefunden wäre. Unter allen Umjtänden würden eine 
beträchtlihe Anzahl von Schleuſen und mehrfach ſogar meilenlange Tunnels erforder 
ih jein! Es ſcheint faum einem Zweifel zu unterliegen, daß ein Kanal, der jo be 
quem zu befahren wäre, wie der Suezfanal (welcher keine Schleufen hat) in Eentral- 
amerita nicht bergeftellt werden könne. Bon Humboldts Hoffnungen ift auch nicht 
eine einzige verwirklicht worden, und es ſteht jehr in Frage, ob dies jemals der Fall 
jein werbe. 

Bisher find nicht weniger al3 ahtzehn Projekte für interoceanijche 
Kanäle dur Eentralamerifa innerhalb der weiter oben von uns gejchilderten Re 
gion entworfen worden. Wir wollen hier diejelben zufammenftellen und dann auf 
einige der wichtigeren näher eingehen. 

1. Golf von Tehuantepec, vermittelit des Coatzacoalcos und Rio Chicapa. 

2. Golfo Dulce und Rio Cabajon. 

3. Rio San Juan, Nicaragua-See, Rio Panaloja (Tipitapa), Managua-See, 
Tonjecabay. 

4. io San Yuan, Nicaragua-See, Rio PBanaloja, Managua-See, zum Ha» 
fen Realejo. 


670 Kanalprojefte. Landenge von Tehuanteper. 


5. Rio Ean Yuan, Ricaragua-See, Rio Panaloja, Managua-See, Rio Ta- 
marinba. 

6. Rio San Juan, Nicaragua-See, Port Brito. 

7. Rio San Juan, Nicaragua:See, Rio Lajad, der Hafen San Juan 
del Sur. 

8. Nio San Yuan, Nicaragua:See, Rio nito, Rio Tampitque, Golf von 
Nicoya. 

9. Rio San Yuan, Nicaragua:See, Rio Savoa, Ealinad Bay. 

10. Rio San Juan, Rio San Carlos, Golf von Nicoya. 

11. Rio Trinidad, Rio Caymeto (Iſthmus von Panama). 

12. Rio Chagres; eben dajelbft. 

13. Don der Limon: oder Navybay nah Panama. 

14. Port San Bla3 und Rio Bayano-Chepo. 

15. Port Escoced oder Caledoniabay, Rio Chucanuma, Rio Savana, Golf 
von San Miguel. 

16. Golf von Darien, Rio Arquia, Rio Tuyra, Golf von San Miguel. 

17. Golf von Darien, Rio Atrato, Rio Truandö, Humboldt-Bay. 

18. Golf von Darien, Rio Atrato, Rio Napipi, Eupiza-Bay. 

a. An die Möglichkeit einer Durchftehung der Landenge von Tehuan— 
tepec hatte jhon, vor nun gerade vierthalb hundert Jahren, Ferdinand Cortez ges 
dacht, aber erjt 1842 wurde eine Verbindung beider Meere an dieſer Stelle näher 
ins Auge gefaßt. Damals bemilligte die Bundesregierung dem mericaniihen Bürger 
Garay ein Privilegium zur Herftellung einer interoceanifchen Verbindung, und der 
Präfident Santa Anna erklärte, „es fei die Abficht, vermöge derjelben Merico 
zum Mittelpunfte des Handels und der Schifffahrt der ganzen 
Welt zu machen.“ Zu diefem Zwecke folle wo möglih ein Waſſerweg durd 
Shiffbarmahung der vorhandenen Flüffe und Bäche oder durch Herftellung von Ka— 
nälen dort, mo die vorhandenen Wafferläufe nicht audreichen, hergeftellt werden. An näs 
berer Kunde über die Dertlichkeiten und Niveauverhältniffen fehlte e8 damals noch; man 
mußte nur, daß 1774 der beutjche Ingenieur Cramer die Anlage eines Kanals ohne 
Schleujen für möglich erflärt hatte. Dagegen ftellte im Jahr 1843 Moro die 
Behauptung auf, daß man mindeſtens 150 Schleuſen merde bauen müſſen. 
Garay hatte die Verpflichtung, genaue Unterfuhungen anzuftellen; man gewährte ihm 
unter vortheilhaften Bedingungen auf fechzig Jahre das Recht, „die Straßen mit 
Dampfihiffen oder Dampfmagen zu befahren;“ vom Reinertrage follte er nur ein 
Viertel an die Regierung abgeben u. f. w. Die Regierung ftellte ihm einige bun« 
bert Strafgefangene al3 Arbeiter zur Verfügung, und fie beftätigte ihm 1846 nod 
einmal fein Privilegium, obwohl er mande der in, bdenfelben aufgeftellten Bedin- 
gungen nit erfüllt babe. Von da am traten eine Menge von Bermidlungen, 
auch diplomatifcher Art, ein. Garay war ein Speculant, der nur die Abficht hatte, 
aus feinem Privilegium Vortheil zu ziehen. Er verkaufte dasjelbe an zmei in Merico 
mwohnende Engländer, Manning und Mac Intofh; dann erhob fi ein Streit 
darüber, ob dieje Uebertragung von Seiten der Regierung in legaler Weile beftätigt 
worden fei oder nicht. Eo viel ift gemiß, daß die beiden Engländer ihr Anrecht im 
Februar 1849 an den Norbamerifaner P. A. Hargous verkauften und dab die 
mericanifche Regierung von diefem Echritt erft durch eine Mittheilung des Wajbing« 
toner auswärtigen Amtes in Runde gefegt wurde. Sie erfuhr zugleich, daß Hargous 
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fein Privilegium an eine in Neuorfeans gebildete Compagnie abgetreten habe. So 
mar dbasjelbe, zu nicht geringem Mifvergnügen der mericanifchen. Regierung, in ame« 
ritanijche Hände gelangt, und nah manden Berbandlungen mußte fie einwilligen, 
dab der MWafhingtoner Regierung über einzelne der im Privilegium enthaltenen Con— 
ceffionen, 3. B. über die Feititellung der Fahr- und Transportpreife, eine Controle, 
gemeinfchaftlich mit der mericanifchen, bewilligt wurde. Die lettere wich indeß jo viel 
irgend möglich aus, erhob immer neue Einwendungen, machte geltend, daß Garay, 
weil er die im Privilegium aufgeftellten Bedingungen nicht erfüllt, eine unbe 
dingte Erneuerung derjelben nicht erhalten habe. Die ganze Angelegenheit war gründ- 
fih verfahren und verwidelt; im mericanijchen Congreſſe wurde offen ausgeſprochen, 
dab eine Straße durch Tehuantepec nur in jo weit für bas Land eriprießlich gehalten 
werden lönne, „al3 Garantien vorhanden feien, daß die fremden dadurch nicht 
herangezogen würden und ein Uebergewicht über Merico geltend machen könnten.” 

Ein völlige Ausweichen war jedoch, bei dem immer ftärferen Andrängen der 
Ameritaner, nicht mehr thunlih, und am 5. Februar 1853 murde entjchieden, daß 
diejenigen VBorjchläge genehmigt und angenommen werden follten, melde eine aus 
PRericanern und Ausländern zufammengejegte Compagnie gemacht hätte, Vorftand und 
Vertreter derjelben war der Nordameritaner A. G. SIoo. Dieſem „Sloo-Vertrage“ 
gemäß follte für die Durchgangäftraße der Coatzacoalcos, jo weit er ſchiffbar jei oder 
gemacht werde, als Wafjerweg dienen; und weiter, von der betreffenden Stelle ab, 
ein Schienenweg bis an den großen Dcean gelegt werden. Am 6. Februar 1858 
müſſe diefe ganze Straße dem Betrieb übergeben fein. Das ift nicht der Fall ger 
weien, weil die Waihingtoner Regierung eine Menge von Einwendungen erhob. 
(Die äußeren und inneren politifchen Zuftände der Republik Merico ꝛc., von €. K. 
9. von Richthofen. Berlin (als Manufeript gedrudt) 1854. ©. 25 ff.; ſodann ber 
Vertrag von 1857, wodurd die verfchiedenen Parteien, Garay, Sloo :c. ſich geeinigt 
daben, im Nem Port Weelly Herald, 1857, Nr. 34.) 

Inzreifchen waren nähere Unterfuhungen über bie Landenge umd deren hypſo⸗ 
metriſche Verhältniſſe angeſtellt worden, und eine wiſſenſchaftliche Commiſſion unter 
dem Ingenieurmajor J. G. Barnard und J. J. Williams (der auch 1870 
wieder unter Capitain Shufeldt thätig war), erſtattete einen vortrefflichen Bericht 
(The Isthmus of Tehnantepec etc. New York 1852, 295 Seiten), welcher die 
Bodengeftaltung, die Häfen, Gemäfler, Produkte, Ortichaften und Einwohner ein» 
gehend ſchildert; e8 war aber der Hauptzwed, die zur Anlage einer Eifenbahn geeig- 
nete Strede zu ermitteln; von einem Kanal war dabei feine Rede. Von der Wün- 
dung den Coatzacoalcos, der in 180 8° 20” N., 949 32' 50” W. v Greenwich in 
den mericanifchen Meerbufen mündet, beträgt in gerader Linie die Entfernung bis 
zum Hafen Ventofa am Großen Ocean 160 12 N., 95° 15° 40“ W. 1431/, Miles. 

Gegenwärtig, feit 1870, find neue Unterfuhungen angeftellt und der Bau einer 
Eifenbahn ift im Angriff genommen worden. Dieſelbe beginnt bei Minatitlan 
bis an einen noch näher zu beftimmenden Punkt an der Lagune von Tehuantepec, 
Die Steigungen find nicht beträchtlich, die Länge wird höchſtens 125 Miles betragen. 
Die Regierung hat dem Unternehmen viele Vortheile gewährt, namentlich Landicen- 
hmgen ; bei dem großen Probuftenreihthum der Landenge: Eiſen, Petroleum, Salz, 
Hölzer, Kautihud, Pita, Mais, Zuder, Tabad, Kakao, Indigo, Gummi und Balſam 
find diefelben jehr werthvoll. 

Mas die Anlage eines Tehuantepec-Kanals angelangt, fo ift ein Durd- 
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ftib obne Schleujen außer aller Frage. Mit Hilfe der verſchiedenen Wafjer- 
läufe hofft man für die eigentlide Kanallänge mit etwa 50 Miles, jagen 
wir 12 deutichen Meilen, ausreichen zu fönnen. Auf diejer durch die Technik herzu- 
jtellenden Strede würde eine Höhe von etwas mehr als 600 Fuß zu überwinden 
jein. So jagt ein vorläufiger Bericht, den ih in Newyorker Blättern vom Mai 
1871 finde; früheren Angaben zu folge ift aber auf der Zandenge fein Bapübergang 
unter 684 Fuß engliih. Es find folder Uebergänge 6 vorhanden: La Chi 
vela 780 engl. Fuß über dem Großen Ocean; Maſahua 843; Picdra Parada etwa 
800 ; der Paß Tarifa, welder gegenwärtig jpeciell ins Auge geſaßt wird, 684; 
der Convento 750 Fuß. Der Kanal fol 120 Fuß Breite haben und 21 Fuß 
Tiefe. Diefe Dimenfionen würden für etwa elf Dreizehntel der in der ocea— 
nischen Fahrt beihäftigten Schiffe brauchbar ſein; die allergrößten, mit jehr beträcht- 
lihem Tiefgange, werben einen jolden Kanal nicht benügen können. Ueber die An— 
lage der unbedingt nöthigen Schleujen jagt der Bericht, welcher bier folgt, eben 
jo wenig etwas, wie über die Anzahl berjelben, und ob ein großes Speijebeden auf 
der Waſſerſcheide die Hinlänglihe Wafjerfülle das ganze Jahr hindurch werde liefern 
können und ob eventuell die Schleujen im Stande fein werden, den gewaltigen Drud 
auszuhalten, das wird ſich jpäter zeigen. Die mericanijche Regierung bat dem Unter 
nehmen wichtige Privilegien ertheilt; die nordamerikaniſche Regierung hatte auf ihre 
Koften eine Erpedition unter Capitän Shufeldt ausgerüjtet, welde den Iſthmus 
zum Zwed einer Durchſtechung genau durchforſchen follte. Diejelbe ging im Oltober 
1870 au3 den Bereinigten Staaten ab; fie hatte auch einige Kleine Flußdampfer, um 
die Flüſſe und die feichten Wafjerftellen zu erforjhen, und jwar von der atlantijchen, 
wie von der pacifilhen Seite her; Küftenlinien, Barren und Häfen wurden genau 
aufgenommen und die Unterfuhung im Innern follte gleichzeitig von Tarifa aus, 
wo bie Waſſerſcheide Liegt, nach beiden Seiten hin angeftellt werden. Die vom Ober 
ingenieur der ZTehuantepec-Eijenbahngejelihaft, Williams, im Sommer 1870 
vorgenommene Arbeit deutete auf günjtige Verhältrifje Hin, und er meint, daß die 
Anlage eines Kanals nicht auf erhebliche Schwierigkeiten ftoßen werde. Seine 
Forſchungen haben Folgendes ergeben: 1. Ein Tunnel ift nicht nöthig. 2. Sehr 
tiefe Durchftihe werden nicht zu maden fein; die höchſte Stelle des Kanal wird etwa 
5 Miles lang fein; fie ift eine ebene Strede und man braudt die Durchftiche nur 
jo tief zu graben, als für den Tiefgang der Ediffe erforderlich it. 3. Das an- 
liegende Gebiet, welches höher Liegt, als jene Ebene, enthält allem Anſchein zufolge 
Waflerläufe genug, um den höchſten Theil des Kanals zu fpeijen. — Williams 
ftellt dann folgende Erwägungen an: 

„Ein Tehuantepec-Schiffskanal verdient, jo weit die Vereinigten 
Staaten in Frage kommen, viel mehr Berüdfihtigung und hat größere Bedeu» 
tung für fie, als irgend ein anderer. Er bat feine Mündung im mericanifchen 
Meerbufen, das wir als unfer vor unjerer Thür liegendes Mittelmeer bezeichnen kön« 
nen, Es ift dur Ziffern nachweisbar, daß die Vereinigten Staaten jährlid etwa 
35 Millionen Dollars Schaden erleiden, weil er noch nicht vorhanden ift; dieſe 
Summe repräjentirt ein Kapital von etwa 600 Millionen und unjere Regierung 
jollte wenigftend die Hälfte derjelben für den Bau verwenden. Schon ein flüchtiger 
Blick auf eine Weltlarte zeigt, welche Vorzüge ein Tehuantepec⸗Kanal allen andern 
Projeften gegenüber aufzumeijen hat, für den gefammten Welthandel, wie in&bejon- 
dere für jenen von Norbamerita, Vermittelit defjelben können die Erzeugnifje des 
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ganzen Miffiffippi-Stromgebietes aus den Häfen am Golfe direkt verfchifft werben nach 
China, Japan, der Weftlüfte von ganz Amerika, nah ben Inſeln im Großen Ocean, 
und von dort werden die Rückfrachten gelangen in die Häfen von Teras, nah Neu- 
Orleans, Mobile, Penſacola; reſpeltive durch Umladung nah Memphis, Cairo, St. 
Louis, Louisville und Cincinnati; von diefen Plägen aus laffen fie fih dann weit 
und breit vertheilen bis an die Örenze des Britifhen Amerika, und die Frachtkoſten 
werben ſich nur auf ein Drittel jo hoch ftellen, wie auf der Pacifichahn. Jene 
Hafenftädte am Miffiffippi, bis zu melden Seeſchiffe gelangen können, werben direkt 
bis China und Indien jegeln oder dampfen Lönnen; ein Tehuantepec- 
Ranalwird gleidjam eine Mündung des Miffiffippiinden 
Großen Dcean fein, aljo in eine andere Wafjermwelt. 

Amtlichen Angaben zufolge würde der Welthandel erfparen an Berficherungen, 
Abnutzung, Zeit, Zinfen, Matrojenheuer und fonjtigen Ausgaben, Provifionen ꝛc. für 


die Vereinigten Staaten 35,895,930 Dollars, 
England 9,950,348 „ 
andere Länder 3,583,930  „ 


Summa mehr al3 49,000,000 Dollars. 

Auch in politischer und militärischer Hinfiht würde gerade dieſer Kanal von 
bervorftechender Bedeutung fein. Wenn nun für die höchſte Ranaljtrede Wafler 
zum Speifen de3 Kanals in genügender Menge beſchafft werben kann, wenn es 
thunlich ift, die Häfen für die Handelsſchifffahrt fiher zu maden, wenn eine Route 
aufgefunden wird, welche vergleichsweiſe frei ift von ben Ueberſchwemmungen der 
Regenzeit im Tieflande, dann wird das Problem zum größten Theil gelöst fein.“ 

Man fieht, wie viele „Wenn“ Hier no zu beantworten find. In Merico 
ſcheint jegt die Annahme feitzuftehen, daß die Verhältnifje günftig fein. Das in ber 
Hauptftadt Merico erjheinende „Diario official” vom 1. Mai 1871 bringt einen 
Beriht der Unterjuhungs-Commijfion, und fchließt mit den Worten: „Diefen Docu« 
menten zufolge ift da3 Problem gelöst (7), auf deſſen Löfung die ganze Welt geſpannt 
war. Der Kanal, welder bie beiden Oceane verbinden foll, ift ausführbar. 
Aus den Unterfuhungen der Commilfion ergebe fih, daß der Eoatzacoalcos allein das 
nöthige Waſſer liefere, um den Kanal zu fpeijen ; mit dem Coatzacoalcos werden bie 
Waſſer des Chicapä vereinigt und das große Speijebeden joll 15 Miles von 
Tarifa entfernt angelegt werben.“ 

Ein Dampfer kann binnen vier Tagen bequem von Neu Orleans bis 
Minatitlan gelangen; bis borthin ift, wie ſchon gejagt, der Coatzacoalcos für 
Seefhiffe fahrbar, und er kann ohne Schwierigkeiten noch eine Strede weiter auf- 
warts für diejelben praltifabel gemacht werden. Bor der Mündung liegt, nad 
Perry's 1848 angeftellten Unterfuchungen, eine ziemlich conftante Barre, die im 
Mai, beim niedrigften Waſſerſtande, nur 124, Fuß Waller hat; aber Vertiefungen 
buch Hinmwegiprengen des lodereren Sanbfteins würden 18 Fuß Waſſer berftellen 
fönnen. Für größere Seeſchiffe würden von 30 Miles oberhalb Minatitlan ſich neue 
Hinderniffe, namentlich Untiefen und Krümmungen, ergeben; man würbe alfo ſchon 
unter 179 53° N. mit ber fünftliden Kanalifirung beginnen müffen und 
diefelbe auf eine Strede von 110 Miles bis zur pacififhen! Küfte zu führen 
baben. An dieſer liegen im Often der Stadt Tehuantepec Stranbfeen, Haffe, —* 

etwa 200 Quadratmiles einnehmen; fie ſtehen vermitielft einer — Straße, der 
Audrec, Geographie des Welthandeld. II. 
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Boca Barra, melde die jandige Nehrung durchbricht, mit dem Dcean in Ber- 
bindung. In den Lagunen bildet ‘der Sand Untiefen, bie fich verichieben und oft 

nur 2 Fuß Waller haben. Weftlih von ihnen liegt die Bucht von Ventoja; 
fie wirb dadurch gebildet, daß im Weften der Cerro Morro in's Meer vom 

fpringt und ift von einem fandigen Geſtade eingefabt; der Boden gemährt guten 

Antergrund, von 53 bis 17 Fuß Tiefe. Don der Mitte des October bis zu Anfang 
des April herrjcht der Norbnorboftwind vor, von Juni bis Auguft der Südſüdweſt, 

und namentlich der erftere weht nicht felten mit großer Heftigkeit, doch ift er für bie 

Bay ein Landwind; um Sicherheit gegen den zweiten zu gewinnen, wäre ein langer 

Wellenbreher am Gerro Morro erforderlih. Barnard behauptet (S 106): „das 

mächtige Beden von La Ventoſa bietet einen fihern und bequemen Hafen für Shife 

jeder Größe. Im Weiten ift es durch den Gerro Morro geſchützt, im Süden und 

Weſten offen und die Geftaltung der Bucht geftattet die Einfahrt, gleichviel moher 

der Wind wehe; und der Ankergrund ift überall gut und es find auch feine Untiefen 
vorhanden.” Dagegen ift von andern Seiten behauptet worden, die Bucht ſei ge 

fährlih. — Auf der atlantifchen Seite, am mericanifhen Golf, das ift ſicher, liegt 
fein guter Seehafen auf der Landenge, und die Fahrt ift wegen der Bänle in der 
Campechebay und der Klippeneilande, namentlih der Alacranes, nicht ohne Gr 
fahr. Trotz alledem wäre für die norbamerifanifchen Gegenden am Golf und das ganze 
Stromgebiet des Miffiffippi ein Tehuantepec-Hanal hochwichtig, und Shufeldt hat 
ganz recht, gerade darauf Gewicht zu legen. Gegen die Fahrt um Gap Horn, melde 
von Kap Lizard in England nad) San Francisco in Californien 13,624 engliſche 
Seemeilen beträgt, über Panama 7502, über Nicaragua 7041, über Tehuantepec 
6671, würben erfparen: England 6953 Meilen, Neuyorf 10,930, Neuorleans 11,610 
Meilen. Die Zukunft wird lehren, ob ein Zehuantepec-Stanal möglich ift und falls 
da3 der Fall wäre, ob er ausgeführt wird. 


Nachdem das Vorftehende gefchrieben war, erhielt ich eine Mittheilung and 
Neuyork vom 3. Juni 1871, welde das Refultat ber Unterjuchungen Shw 
feldt3 mittheilt. Derjelbe war zurüdgelommen , um einen genauen Bericht audju- 
arbeiten und im Herbit die Nicaragua-Route zu erforfchen. Ueber Tehuanteptt 
ſprach er fich gegen den Präfidenten der Vereinigten Staaten folgendermaßen au: 

„Die Länge des Kanals wird 100 Miles nicht überfchreiten; das Speijebeden 
(the feeder) nicht weniger als 30 Miles Länge haben. An der Golfjeite hatte er 
den Coatzacoalcos und deſſen Zuflüffe, an ber pacifiſchen Seite die Lagunen von 
Santa Cruz und die dortigen Häfen unterfucht, ſodann von der Scheitelfläcde eine 
Karte aufgenommen. Der höchſte Punkt wird 800 Fuß nicht überjchreiten; auf 
jeder Seite find fiebenzig Schleufen erforderlich; für den Bau ber 
jelben find Steine genug bei der Hand. Dem vorgefchlagenen Plane zufolge joll der 
Kanal 20 Fuß tief werden und eine zwiſchen 175 bis 200 Fuß wechſelnde Breite 
haben. Die Koften werben fih, einem vorläufigen Ueberſchlage zw 
folge, auf einhundert Millionen Dollars belaufen.“ — 

Die Wafhingtoner Regierung interejfirt fich lebhaft für das Projekt, mament- 
lich jeit fie die Ueberzeugung gewonnen hat, daß ein Darientanal untet 
die unausführbaren Dinge gehört. An einen Durchſtichkanal 
ift überhbauptinganz Gentralamerilanigt mehr zu denken, 
amd deßhalb meint man, baß ein Schleufenkanal dur Tehuantepec den norbamerila” 
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niſchen Intereffen am beften entprechen werde. Bevor man an die Ausführung de3« 
felben gehe, müſſe man allerdings mit Merico einen Vertrag abfchließen, welcher 
jenen Interefjen entſprechende Beftimmungen enthalte; 3. B. Schu für alle nord» 
amerifanijchen Bürger und daß aud in Kriegszeiten norbamerilaniiche Kriegs- 
ihiffe den Kanal benügen dürfen. Shufeldt jagt: „Das Boll auf dem Iſthmus 
ftedt jet tiefer in der Barbarei, al3 vor nur fünfzehn Jahren und ohne eine 
Anmwejenheit nordamerilanijher Truppen ift keine Sicherheit für 
bie angelegten Kapitalien zu erwarten. Das Unternehmen müffe ein durhaus norbs 
amerifanifches fein ; dasfelbe werde vorzugsweife unfern Hanbelsverfehr zwiſchen ben 
weitlihen und ſüdlichen Staaten ber Union einerjeit3 und jenen an ber pacifijchen 
Küfte andererjeit3 förderlich fein. Eine interoceanifhe Wichtigkeit für den großen 
Beltverfehr dürfe man von demjelben nicht erwarten.“ 

Diefe Anfihten Shufeldts entjprechen meinem weiter oben ausgeſprochenen Ur« 
theile; ein Schleufenfanal wirb unter allen Umftänden eine verbältnigmäßig geringe 
Debeutung für den interoceanifchen Handel haben und 100,000,000 Dollars ſchwer⸗ 
ih werth fein, Wie jehr ins Blaue folhe Koftenanjhläge gehen, ergiebt fih dar» 
aus, dab vor mehreren Jahren der Ingenieurhauptmann Moro einen Tehuantepec⸗ 
Ranal in einer Länge von 378,000 Meter für 30,000,000 Dollars herftellen wollte. 


b. Die Eifenbahn durch Honduras. In diefem Lande hat man 
niemal3 an die Herftellung eines Kanals gedacht, weil die Bodengeftaltung eine ſolche 
platterdingS nicht geftattet. Dagegen ift biefelbe für die Anlage eines inter- 
vceanifhen Schienenwegesſſehr günftig und der Bau wird feit 1869 
betrieben, er fol 1874 vollendet fein, Aush bdiefer Verbindungsweg hat eine Art 
von langer Leidensgeſchichte, Schon im Jahr 1854 wurde von E. G. Squier eine 
Route nachgemwiefen, welche in jeder Hinſicht jo überwiegende Vorzüge barbietet, daß 
fie al3 ficherer, fchneller und bequemer Verbindungsweg zwiſchen beiden Dceanen und 
den in ihren nördlichen Xheilen liegenden Handelsplägen für alle Zeit jedem 
andern überlegen fein wird. Es ſcheint, daß bie gegenwärtigen Unternehmer, zum 
Theil englifche Kapitaliften, im Wefentlihen die von Squier nad forgfältigen Untere 
ſuchungen nachgewieſene Linie beibehalten haben. 

Diefelbe beginnt bei Puerto Caballos, das amtlih al3 Puerto 
Eortez bezeichnet wird, an der Bay von Honduras, 150 49’ N. 870 51' W., 
und läuft im faft gerader ſüdlicher Richtung durch das Land his an die Fonſeca— 
bay am Großen Dcean, ben fie in 130 21° R. 870 35° MW. erreiht. Ihre Länge 
beträgt von einem Anferplage zum andern ober von 5 Faden Wafjer bei Puerto 
Cortez bis 5 Faden in der Fonſecabay 148 engliſche geographijhe oder 160 ftatute 
Miles, oder etwa 37 deutfche Meilen. Vom nördlichen Anfangspunfte geht die Linie 
etwas ſüdöſtlich durch die Ebene von Sula bi8 an den Ulua-Humuyafluß, und zieht 
bem Thale desjelben entlang aufwärts bis auf die Hochebene von Comayagua; am 
fübfihen Ende bderjelben liegt eine Bodenanſchwellung, welche die Landhöhe und 

. Wafjerfcheide zwiſchen beiden Weltmeeren bildet. Dort verfchränten, umſchlingen ſich 
gleihjam die Duellbädhe des Humuya mit jenen des Goascorän, welder in den 
Großen Dcean mündet. Die Thäler des Humuya und des Goascoran bilden ges 
meinfhaftlic mit der Ebene von Comayagua ein großes Quertbal, das von einem 
Meere bi3 zum andern reicht und die Cordillere durchbricht. Dieſer große natürliche 
Einſchnitt zieht jo ſehr im gerader Richtung von Norden nah Süden, dab bie 
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Abweichung von der geraden Linie auf der ganzen Länge feines Laufes faum etwas 
mehr als eine beutjhe Meile beträgt. An beiden Enden liegen fichere geräumige 
Häfen und das Klima ift, von der Gegend von Puerto Eortez abgefehen, gejund. 

Was die Häfen anbelangt, fo hat die Bucht von Puerto Gortez 
9 Miles im Umfang und in zwei’ Drittheilen ihres Ylächengehaltes von 4 bis 12 
Baden Wafler bei gutem Antergrunde. So bald Dods von etwa 60 Fuß Länge 
angelegt werben, können die größten Seedampfer einlaufen und Waaren und Reifende 
eben jo bequem landen, wie in Neuyorf, denn Ebbe und Fluth find in diefem Theile 
der Bay von Honduras faum bemerkbar. Der Hafen ift vor den herrſchenden Win- 
den: Norboft, Nord» und Nordweſt volllommen geſchützt. Flottenlieutenant Jeffers, 
der ihn 1853 unterjuchte, bemerkt: „Diejer Hafen ift gut, jehr geräumig, binlänglich 
tief, hat auch gute Ein- und Ausfahrt.“ Diefe Angaben find durch fpätere Peilungen 
anderer Seeleute beftätigt worden. Bei 5 Faden liegt ein Schiff bei jedem Wind 
und jeder Strömung volllommen fider; da3 Trinkwaſſer ift gut. — Die Hood 
ebene von Comayagua liegt im Centrum von Honduras; "fie dacht ſich janft 
nad Norden ab. Auf der eigentlichen Landhöhe, etwa 2500 Fuß, ift fein Tunnel, 
und nicht einmal ein tiefer Durchftich erforderlid. Dann folgt von der Höhe ab- 
mwärt3 die Bahn dem Thale des Goascoran ; fie läuft am Fluſſe hin wie auf einer 
Tafel; es werben nur wenige Felſenſprengungen erforderlich fein und aud nur we 
nige Brüden über einige ſchmale Flüſſe; Bauholz wächst in Menge nahe der Bahn- 
linie. — So erreicht der Schienenweg die Bay von Fonjeca, das ſchönſte Hafen- 
beden an ber ganzen Weftlüfte von Amerika. Sie ift 50 Miles lang, hat eine Durdh- 
ſchnittsbreite von 30 Miles und mehrere Inſeln, Binnenhäfen und Dertlichfeiten, 
welche fi zur Anlage von Städten eignen. Die Bay wird auh al Golfo de 
Amapala oder Conchagua bezeichnet; fie bildet eine wahre Eonftellation von 
Häfen und ber etwa 18 Miles breite Eingang vom Dcean Her liegt zwijchen den 
beiden Vullanen von Condagua und von Eofiguina, melde, als riefige Warten, 
Landmarken für die Seefahrer bilden, und bie Bay vor dem Andrange der Wogen 
fihern. Die vier verjchiedenen Einfahrtöftraßen erlauben allefammt auch den größten 
Schiffen den Zugang. Drei Staaten haben Küftenftreden an der Fonjecabay; San 
Salvador mit dem heißen und ungejunden Hafen La Union; Nicaragua mit 
dem jogenannten Hafen von Eftero real, jenem breiten Neftuarium, das in ber 
Richtung nah dem Managua-See hin in's Land eindringt, und Honduras, mit 
dem Freihafen Amapala auf der Inſel Tigre in der Mitte der Bay. Zu dem 
Vegtgenannten Staate gehören auch die Infeln Sacate grande, bie mit Gebern, 
Mahagony und andern Hölzern dicht bewadhjen ift, und Gue ngefi i, mit Vieh · 
weiden. — Amapala auf der Vigreinſel ift erſt ſeit 1838 entſtanden, hat einen 
trefflichen Hafen, geſundes Klima und wird, wie man behauptet, im Fortgange der 
Zeit zum wichtigſten Hafenplatz an der Wefttuſi⸗ zwiſchen Valparaiſo und San Fran⸗ 
cisco werben, Es erportirt Indigo, Häute, Taback, Edelmetalle, Silber- und ſtupfer⸗ 
erz und Hölzer. Die Bay bietet alle möglichen Vortheile und Hilfsmittel für den 
Schiffsbau und die Ausbefferung der Schiffe; die Fahrzeuge können ſich mit frijchen 
Vorräthen und Lebensmitteln verforgen; das Trinkwaſſer ift gut. 

Das Total der Steigung und des Gefälles von Meer zu Meer ift zu 4700 
Fuß angenommen worden oder auf eine durchſchnittliche Steigung von wenig mehr 
als 28 Fuß auf die Meile; während die Marimalfteigung, 3. B. bei der Baltimore 
Ohio⸗Bahn 116 Fuß beträgt, foll fie auf der Hondurasbahn 55 Fuß nicht über- 
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ſteigen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Hondurasbahn, melde ein jo pro⸗ 
duftenreiche3, überwiegend gefundes Land durchzieht, auch dem großen Verkehr fo viele 
Vortheile jchaffen wird, wie das überhaupt ein Schienenweg vermag. 

c. Die Nicaraguaprojefte Es ift fehr begreiflich, daß eine ganze 
Reihe derſelben auf's Tapet gebracht wurde, denn dem Anſcheine zufolge ift auf der 
gejammten Strede de3 ausgedehnten Iſthmus feine andere Dertlichleit jo günftig für 
die Herftellung eines interoceanifhen Wafjerweges, als gerade die Landenge von Nir 
caragua. Hier ift vermittelt de3 San Yuan Stromes und der großen Seen, für 
melde er den Abzug bildet, eine Waſſerſtraße von der Natur felber gegeben, unb 
die Landſchranke, durch welche diefe dem atlantiihen Dcean angehörenden Gemwäfler 
vom Stillen Weltmeer getrennt find, beträgt nur ein paar deutſche Meilen. Die 
beiden Cordilleren find bier durchbrochen, einmal durch den San Juan, ſodann 
durch die beiden, vermittelft des Panaloja- oder Tipitapa-Fluffes mit einander in Ver⸗ 
bindung ftehenden Seen von Nicaragua und Managua. Beide haben nur eine un. 
beträchtliche Höhe über dem Meere, der erftere bei hohem Waflerftande 125, der zweite 
etwa 154 Fuß; die niedrigfte Stelle zwiſchen den Seen und dem Meere, die Ebene 
von Leon, liegt 1517, Meter über dem Managua-See, aljo etwa 200 Fuß engliſch 
über dem Stillen Dcean; ein Gebirge ift dort an der Weſtſeite nicht vorhanden. 

Es find, wie ſchon weiter oben gejagt wurde, nit weniger al3 acht Projekte 
für einen Kanal in Vorfchlag gebracht worden, aber gegen alle ohne Ausnahme hat 
man gemwichtige Bedenken erhoben. Weberall find die Bodenverhältniſſe ſchwierig; 
Schleuſen wären bei allen ohne Ausnahme, bei einigen jogar große Tunnels, 
unbedingt erforderlich; und damit find Hinderniffe gegeben, die einen ſolchen Wafjer: 
weg für die große interoceanifhe Seefahrt jo gut wie unbraudbar machen würden. 
Es fönnte überflüjfig fein, auf die Einzelnheiten der verfchiedenen Projekte einzu⸗ 
gehen, weil ohnehin ſchwerlich eines derſelben fich verwirklichen läßt, wenigftens wird 
das auf längere Zeit hinaus nicht der Fall fein. Es möge indek erwähnt werben, 
da bei der Norbamerilanern da „Brito-Projekt” gegenwärtig näher erwogen 
wird; dieſe Route ift 1850 von Childs unterfucht worden und demnädft ſoll Shu- 
feldt dieſelbe fpeciell erforfchen. Der Brito-Wafferweg würde den Sarı Juan und 
ben Nicaragua:See benügen; an diefem, etwas jüdlih von der Mündung des Lajas 
ſolle der Durchftich beginnen, der etwa 181/, englijche Meilen lang fein und an ber 
Heinen Rhede von Nacascolo oder Brito da3 Meer erreichen würde; bieje 
wäre dann vermittelft des Durchftiches mit dem benachbarten Hafen von San Juan 
del Sur in Verbindung zu bringen. 

In die Nicaragua-Projefte jpielen einzelne Epifoden binein, welche für bie Ges 
ſchichte der Verkehrswege nicht uninterefjant find; wir meinen die Stellung Ludwig 
Napoleons zu benjelben und die Händel und Betrügereien ber nordamerifanifchen 
Iranfitcompagnie, 

ALS Prinz Ludwig Napoleon im Jahr 1842 Gefangener im Schloffe zu Ham 
war, erhielt er durch Vermittelung eines auf Jamaica anjäkigen Franzoſen Briefe 
aus Gentralamerila von Seiten einflußreicher Männer. Sie luden ihn nad Nicaragua 
ein, wo man ihn „in einer feines Namens würdigen Weiſe“ beichäftigen werde. Der 
Gefangene verkehrte mit dem Ingenieur Garella, melden die franzöfijche Regierung nad 
Mittelamerifa und Panama jhiden wollte, um auf den Landengen Vermefjungen 
anzuftellen. Der Plan zu einem Nicaraguafanal war ſchon 1830 vom hollandiſchen 
Könige Wilhelm in Ausficht genommen worden, blieb jedod der ungünjtigen Zeit⸗ 
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läufte wegen auf fich beruhen. Im Jahr 1844 wandte fi der centralamerifanifche 
Bevollmädtigte Caftilon an den Prinzen, welcher feitdem ſich eifrig mit dem Stanal« 
projeft bejchäftigte und bereit erflärte, den Bau in Nicaragua zu übernehmen und 
perfönlih zu leiten. Im Anfange des Jahres 1846 erhielt er von der nicaraguen- 
fiichen Regierung alle Vollmachten, um in Europa eine Compagnie zu bilden, welche 
für „die neue Weltftraße, den Napoleondfanalvon Nicaragua,” bie 
erforderlihen Geldmittel beichaffen follte. Ludwig Napoleon verfaßte dann eine Denk» 
fohrift in englifher Sprache, in welder er feinen Plan entwidelt, 

KRonftantinopel, jo fagt er, ift vermöge feiner centralen Lage Königin der alten 
Melt geworden und fonnte zum Stapelplage dreier Erbtheile fih emporſchwingen. 
In der Neuen Welt bat Nicaragua eine eben fo günftige Lage. „Wie die Stadt 
ber byzantinifhen Kaiſer einen Mittelpunkt der öftlichen Erbhälfte bildet, fo ift Leon 
ober genauer gejagt Mafaya das Gentrum für die meftliche Erdhalbe. Dasſelbe 
liegt, gleih Stambul, zwiſchen zwei natürlien großen Rheden, auf melden Flotten 
gegen jeden Angriff gefichert anfern können. Nicaragua fann und muß, noch weit 
mehr als Konftantinopel, nothmwendig eine Weltftraße, ein Burdgangspunft für ben 
Welthandel werden.” Man fieht, wie ausjchweifend feine Phantafie war. Für feinen 
Kanal wollte er den San Juan, den Nicaragua-See, den Tipitapa und den Managua- 
See benügen; von bdiefem aus follte die 29 Miles breite Landſchranke durchftochen 
werben, der Enbpunft beim Hafen Realejo fein; von der 278 Miles betragenben 
Gefammtlänge würden Arbeiten nur auf einer Strede von 81 Miles (131 Kilometer) 
erforderlich fein. Die Koften veranfchlagte er auf etwa 100,000,000 Francs, ben 
Reinertrag auf 18 Prozent Zinfen. 

Heute weiß man befjer, daß ein Kanal mit vielen Schleufen von nur 7 Meter 
Tiefe, einem Wafferfpiegel von 44 Meter und einer Bodenbreite von 20 Meter, bem 
großen Seeverfehr nicht genügen kann. Ludwig Napoleon aber würbe jedenfalls nad 
Nicaragua gegangen fein, wenn nicht die Yebruar-Revolution von 1848 ihm ganz 
anbere Ausfihten eröffnet hätte. Statt feiner traten nun raffinirte Yankeeſpeculanten 
auf den Schauplag. In Neuyork bildete fich die „Atlantic and Pacific Ship 
Company“ Sie ſchloß mit der Regierung Nicaragua’3 1849 einen Vertrag ab, 
dem zufolge fie den Kanal fpäteftens im Jahr 1862 vollendet dem Berfehr übergeben 
müfje — „vorausgejeßt, daß Feine unvorhergefehene Hindernifje eintreten! Sie er- 
bielt ein ausfhließlihes Privilegium für den Kanal, und, worauf es 
im Grund allein abgejehen war, für die Dampfihifffahrt auf ben Bin 
nengewäffern be3 Staates; außerdem beträchtliche. Landbewilligungen. Da- 
mal3 ſchon hatte Californien beträchtlichen Auffhmwung gewonnen; es kam darauf 
an, den Landweg über die elfengebirge oder um dad Kap Horn nad dem neuen 
Dorado zu vermeiden ober abzufürzen. Der Tranfit der Reifenden über die Land- 
enge von Panama hatte begonnen; diefem follte der Tranfit durch Nicaragua 
Wettbewerb machen. (Their, d. h. der Compagnie, veritable and sole ob- 
ject was, so to improve the transit to California by the San Juan river, as 
to render it a preferable route to that by way of Chagres. So äußerte fich 
feiner Zeit der „New Vork Herald“). Alfo brachte bie Compagnie, um benjelben zu 
fördern, ſchon im DOftober 1850 Heine Dampfer auf den San Juan und den Nica- 
ragua:See und im Auguft 1851 waren alle nöthigen Vorkehrungen zu einer regel · 
mäßigen Verbindung zwiſchen Neuyotk und San Francisco hergeſtellt. Am 16. Auguſt 
jenes Jahres ankerte der erfte Oceandampfer auf ber pacifiſchen Seite bi San 
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Juan bel Sur. Die Landftrede zwiſchen dieſem Hafen und der See wurde auf 
‚einer von der Compagnie gebauten Straße binnen fünf Stunden zurüdgelegt; die 
Fahrt auf dem See mit dem jchon bereit liegenden Dampfer nahm zwölf Stunden 
in Anfpruch, jene auf dem San Yuan bis Greytown (dem Hafen San Juan de 
Nicaragua) jehzehn Stunden Yahrzeit, den Aufenthalt bei den Stromfänellen ab» 
‚gerechnet. Der von diefem atlantijhen Hafen zu Berg fahrende Dampfer ging bis 
zu den Madhuca-Stromfchnellen; dort fuhren ober ritten die Pafjagiere über einen 
Tragplatz, beftiegen oberhalb der Toro-Ratarakten einen andern Dampfer, fuhren über 
ben See an ber Weitlüfte des Nicaragua-Seed und dann über Land nad San Juan 
del Sur. Vom atlantifhen Meere bis zum Stillen Ocean gelangte man in vier 
Tagen, die umgefehrte Reife bauerte etwa 40 Stunden. Die Compagnie that 
audnidt das Mindefte, um den Ranalbau zu beginnen, lie 
fih jedoh im Auguft 1851 ein neues Privilegium ertheilen, welches fie auf bie 
„Accejjory Zranfit Eompany“ übertrug, angeblih „zu dem alleinigen 
Zwede, ben Bau des Kanals zu erleichtern. 

Bon 1852 gewann ber Tranfit, für welchen die Compagnie Straßen beritellte, 
und ber mohlfeiler und rafcher war als jener über Panama, einen großen Auf- 
ſchwung, die Fahrgäfte drängten fih aud in den nächftfolgenden Jahren zu Tauſen⸗ 
den herbei. In der Compagnie jelber brach indeß bald Zwietracht aus, eine Spe- 
fulantenpartei in berjelben wollte eine andere verdrängen, während die Gejellihaft 
ſelber fich nicht ſcheute, in Greytown die Zahlung der vertragsmäßig feftgeftellten 
‚Hafenabgabe zu verweigern. Der befannte „Dampfer- und Eijenbahnlönig” Eor- 
neliu3 VBanderbilt in Neuyork gab den Kapitänen feiner Schiffe die Weifung, 
nicht zu zahlen, und die Behörden wandten ſich deßhalb um Abhilfe und Schutz an 
ein britijhes Kriegsſchiff, weil Greytown zu Moskitia gehöre und der König ber leh⸗ 
teren 'unter Englands Proteftorat ſtehe. Die englifche Regierung aber benahm fi 
ſchwach und fteuerte den Uebergriffen nicht. Zwiſchen den Bewohnern Greytowns 
und ben Zeuten ber Compagnie, welde ihre Magazine ꝛc. am andern Ufer hatten, zu 
Bunta Arenas, entitanden Feindſeligkeiten; beide Theile trieben Pfähle in ben 
Fluß und warfen Baumftämme hinein, um einander das Fahrwaſſer zu verderben; 
was denn auch volllommen gelang, Die Compagnie wollte Greytown völlig lahm 
legen, um Punta Arenas zu heben, und die dortigen Baupläge theuer vermwerthen zu 
Hönnen; ‚fie verrechnete fich jedoch, obgleich auf ihren Antrieb Greytomn bom- 
barbirt murbe. 

Gegen Ende bed Jahres 1853 erſchoß ber B— Kapitän eines 
Flußdampfers (wie fpäterhin ermittelt wurde, auf Anreizen des an Bord befindlichen 
norbamerilaniihen Gejandten Borland, der in den Vereinigten Staaten in bem 
Ruf eines argen Raufboldes ftand) den Patron eines Bongo, d. h. Flußfahrzeuges, 
weil derjelbe fich grober Ausdrüde bedient hatte. Als die Behörden in Greytown 
die Auslieferung des Mörbers verlangten, wurde biefelbe von Borland verweigert. 
Gegen biejen ging das Volk in Greytown mit Scheltworten unfanff zu Werke. Thät- 
Lich beleidigte ihn ein Nordamerifaner, welcher ihm eine Glasflaſche an den Kopf 
warf. Dafür wollte die Wafhingtoner Regierung fih Genugthuung verſchaffen; fie 
ſchidte die Kriegscorvette „Eyane” nah Greytown, wo der Kommandant berjelben, 
Hollins, 25,000 Dollard Schabenerfag verlangte. Als die Zahlung biejer 
Summe verweigert wurde, bombarbirte er ſechs Stunden lang die Stadt und ſchickte 
nachher 80 Mann an’3 Land, welde unter Mufit und mit fliegender Fahne, alle 
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noch nicht eingeäfcherten Häufer in Brand ftedten. Das geſchah am 13. Zult 
1854. Einer der Berwaltungsräthe, 3. 8. White, ſchrieb an den norbamerifani- 
ſchen Confularagenten Fabens (denfelben Abenteurer, welcher al3 Landipefulant in 
St. Domingo im Jahr 1871 die Annerion der dominicaniſchen Republit an Nord» 
amerifa betrieben hat): „If the scoundrels, d. h. bie Bewohner von Greytown, 
are soundly punished, we can take possession, and build it up 
as a business place, put in our officers, transfer the jurisdiction, and you 
know the rest. — Hollins is all right.“ Diejes Schreiben trägt das Da- 
tum vom 16. Juni; man fieht, daß in Neuyork die Ginäfcherung der Stadt im 
Voraus beſchloſſen war; man hatte es auf ein Flibuftierunternehmen abgeſehen, 

Die Compagnie erfüllte aber auch anderweitig ihre Verpflichtungen gegen bie 
Regierung von Nicaragua nicht; fie verweigerte derſelben ihren Antheil an ben Ein- 
nahmen, welden fie vertragsmäßig zu zahlen verpflichtet war, als Gegenleiftung für 
die ihr ertheilte Gonceffion. Als Weigerungsgrund gab fie an, die Zuftände in Ni⸗ 
caragua jeien dermaßen ungeorbnet, daß fie dadurch fich berechtigt halte, ihrerſeits 
die eingegangenen Verpflichtungen zu fujpendiren! Sie wurde in Neuyork gerichtlich 
belangt und bort wurde ausgeſprochen, daß fie durch Nichterfüllung ihrer Verpflich 
tungen ihr Privilegium verwirkt habe. Sie war bei der Republik Ni- 
caragua um etwa 350,000 Dollar im Rüdftande und dafür wurde 1856 ihr ge: 
ſammtes Eigentum mit Beichlag belegt. Während diefer Procefftreitigkeiten hatten 
fi zwei andere Spefulanten, Garrijon und Morgan, um einen Freibrief bemüßt, 
den fie erhielten, als das Privilegium Vanderbilts und White's caffirt wurde, Sie 
übernahmen alle Dampfer, Werfte, Stationen und ſetzten den Tranfit fort. Darüber 
entftand ein förmlicher Krieg; Vanderbilt miethete zwei Abenteurer, Spencer und 
Cauty; dieſe ſchloſſen fi den Eoftaricanern an, welche um jene Zeit Krieg gegen 
Nicaragua führten, und nahmen nicht nur alle Dampfer wieder, fondern bejegten 
aud die wihtigften Punkte am San Juan. So kam der Tranfit auf einige Zeit 
wieder in bie Hände der Accefjory Company, aber mit ihrem Gefchäfte war es vor- 
bei; der San Juan wurde planmäßig verfandet gleich dem Seehafen und inzwiſchen 
war auch die Panamabahn vollendet worden, melde von nun an vorzugsweiſe von 
ben Reijenden benügt wurde. Trotzdem ſetzte wieder ein Speculant, Stebbins, den 
Tranfit fort; er war DVorfiger einer angeblichen Ganalcompagnie; und 1862 
wollte man der Nicaraguaroute wieder aufheljen, um der Panamabahn nicht das 
Monopol zu laſſen. Sie ift dann bis vor wenigen Jahren mehrmals wieder in 
Gang gebracht worden, aber mit Unterbrehungen, und dann hat man fie eine 
geſtellt. . : 

Jener Streit zwijchen den Yankeecompagnien gemahnt unwillkürlich an bie blu⸗ 
tigen Fehden zwifchen der weiland Hubfonsbay- und der Norbweitcompagnie im brie 
tiſchen Norbamerifa (Band I. S. 219). Es foll hier nicht unerwähnt bleiben, daß 
auch ein franzöfiicher Abenteurer fih mit dem Nicaraguaprojette befaßt hat. Ein 
Parijer, Felir Belly, ermwirkte, nachdem die nordamerikaniſchen Spekulanten alle 
fammt an nichts weniger al3 an die Herftellung eines Kanales gedacht hatten, ein 
Privilegium; aber auch er rührte feinen Spaten an und verkaufte feinen Freibrief 
an eine Spefulantencompagnie, welche ſich der Proteltion des franzöfiichen Kaifers 
erfreute. Nun gingen die Schwindelprojecte ins Koloſſale, und abenteuerliche Agenten 
waren in Lima thätig; bie peruanifche Regierung ſollte breit gefchlagen werben, die 
Hälfte der Kanalactien zu übernehmen und künftig alle nah Europa und Oftamerita 
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beftimmten Suanoladungen über Nicaragua zu jhiden! Die Compagnie 
verbreitete übrigens, daß fie niht etwa einen Kanal für große See— 
ſchiffe hHerftellen wolle; fie werde ſich mit einer Wafjertiefe von 10 Fuß begnügen 
und nur 21/, Millionen Pfund Sterling für den Bau zc, verausgaben. Noch mehr 
des Schmwindeld. Belly verkündete, dab ber Kanal unter der Oberleitung von 
James Fazy in Genf ftehen folle, jenes berüchtigten Spielhöllenhalters, der feiner 
Zeit jo viel genannt wurde; alle Schiffe auf dem Waflerwege würden die Flagge 
der Schweiz führen. Natürlich ift auch dieſer Schwindel in fi zufammengefallen. 

Bisher ſchwebte über allen Nicaragua-Projeften ein Unftern; auch Commander 
Bedford Pim’s Plan ift nicht zur Ausführung gelangt. Dieſer engliiche Flotten« 
offizier hatte Station an der Mostitofüfte und befehligte den Dampfer Gorgon. Er 
fand 38 Seemeilen nördlih von Greytomn eine bisher auf der Karte noch nicht ver» 
zeichnete Bucht, welhe er Borgon-Bay nannte; ihm zufolge ift fie die am 
beiten gegen die vorwaltenden Nordwinde gefhügte an der ganzen Mosfitofüfte und 
bat vortrefflichen Ankergrund. Eine der vorfpringenden Landzungen, am öftlichen 
Ende, bezeichnet er als Monkey Point, 119 36‘ R., 820 45'W. An einer bort 
zu gründenden Nieberlaffung follte eine Eifenbahn beginnen, zu deren pacifiſchem 
Endpunkt er Realejo auserjehen hatte. Sie würde auf der Strede von 225 Miles 
von biefem Hafenplage ab geführt worden fein über Leon, Managua, über den Tie 
pitapa, dann am Dftufer des Nicaragua-Sees bis Pebernal und weiter in dftlicher 
Richtung nah Monkey Point. Pim erhielt auch ein vortheilhaftes Privilegium, in 
welchem feftgeftellt wurde, daß ber Schienenweg bis zum Jahr 1871 vollendet fein 
müfje ; derfelbe ift aber nicht einmal in Angriff genommen worden. (The gate of 
the Pacific, by B. Pim. London 1863, ©. 322 bis 376, wo er bad Ergebnik 
feiner Unterfuchungen und die Hülfsquellen der Landftreden fhildert, welche die Bahn 
durchziehen jollte.) 

d. Eoftarica und Ehiriqui. Schon weiter oben ift gefagt worden, daß 
die Regierung von Goftarica ernfthaft daran denkt, eine interoceanijde 
Eijenbahn von Bort Limon am caraibifhen Meere nah Bunta Arenas 
zu bauen. Die Zeit muß lehren, ob ein für das wirthſchaftliche Gebeihen jener Re- 
publit jo wichtiges Unternehmen ausgeführt wird. 

Der Iſthmus von Chirigui ift allerdings eine ber herrlichſten Land» 
ſchaften Amerita’3 und des Erbballd, und die geographiiche Lage an und für fi 
eine ungemein trefflihe. Die Küftenentwidlung ift günftig und an ber Norbjeite der 
Chiriqui · Lagune hat man Steinfohlen gefunden. Die fogenannte Ehiriqui» 
Lagune nimmt, mit dee Bahia bel Amirante einen „Doppelgolf” bildend, 
faft das ganze KHüftengebiet ein; dieje Bay fteht mit dem caraibifhen Meer in Ber» 
bindung durd brei fanalartige Meerengen, die Boca bel Drago, Boca del 
Zoro und Bafjacoral, deren Fahrwaſſer für die größten Schiffe tief genug ift. 
An der pacifiichen Küfte bietet der einfach geftaltete Golfo Dulce diejelbe Sicer- 
beit und Bequemlichkeit dar, wie jener Doppelgolf an der atlantifhen Seite. Hier 
wären aljo zwei durchaus geeignete Endpunfte für einen interoceaniſchen Kanal ger 
geben, Die Breite ber Landenge von Chiriqui beträgt an der ſchmalſten Stelle 
(zwifhen der Lagune und der Küfte bei Chucara im Süden von David) nur 10 
deutſche oder 40 Seemeilen, im Durchſchnitt kann man 56 bis 60 Seemeilen an» 
nehmen. Aber die Bobdengeftaltung im Innern bietet für den Durchſtich eines 
Kanals und aub für den Bau einer Eijenbahn jo große Schwierigkeiten und 
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Hinderniffe, daß an eine Herftellung des einen wie ber anbern nicht gedacht wirb. 
Die Cordillere geht nicht unter 3000 Fuß herab. St. Clair Morton will eine 
Paßſenkung gefunden haben, über welche eine Eijenbahn „ohne allzucolofjale Schwie— 
rigfeiten“ ausführbar wäre. Das mag babingeftellt bleiben. Zuverſichtlich ift nir- 
gend3 eine Depreflion vorhanden, welche auch für einen Shleufenfanal niebrig 
genug wäre. Yür Herftellung einer interoceanishen Wafjerftraße müßte man fich zu 
einem großartigen Tunnelbau (— und unzähligen Schleufen —) verjtehen. „Bor 
einem ‚Tunnel, hoch, breit und tief genug für Dreimafter von 1500 bis 2000 Ton» 
nen würbe aber wohl bie Phantafie des kühnſten Ingenieur nicht minder zurüd- 
ſchrecken, wie ber Spefulationsgeift vor den ungeheuren Koſten.“ Das ijt die Anficht 
Morit Wagners, welcher mit großer Vorliebe und aus eigener Anſchauung Epi- 
riqui ſchildert. (Naturwifjenihaftlice Reifen im tropijchen Amerifa. Stuttgart 1870, 
6. 237 bis 323.) 

e. Die Bahn über die Qandenge von Panamd. Diefelbe bildet bis 
heute den einzigen Verkehrsweg zwijchen Ocean und Dcean auf dem großen central. 
amerifanifchen Iſthmus und ift recht eigentlich eine Tranfitbahn; der innere Ber» 
kehr ſelbſt ift nicht der Rebe wert. Den Plan zu diefem großartigen Unternehmen 
faßte ein Mann der Wiſſenſchaft, aus Neuyorf, John Lloyd Stephens*); 
zwei Rlaufleute, Aspinwall und Ehauncey, gingen auf feine Ideen ein; in 
Folge forgfältiger Unterfugungen hatte er fi von der Ausführbarleit de3 Baues 
überzeugt. Es gelang dem Conſortium, mit der neugranadinijhen Regierung einen 
Vertrag abzufchließen, demzufolge basfelbe ein Privilegium auf 49 Jahre erhielt, 
vom Tage der Vollendung des Baues an gerechnet; es war vorbehalten, dab jeme 
Regierung nah Ablauf der erften 90 Jahre gegen eine feftgefegte Summe das Pri« 
vilegium ablöjen fönne, um ihrerfeit3 ben Betrieb zu übernehmen. Die beiden Häfen 
an den Endpunkten wurden für Freihäfen erllärt, und die Gefellichaft erhielt mehr 
als 200,000 Ader Landes zum Geſchenk. Es war feftgefeßt, daß fie das au 
ſchließliche Recht auf die Iſthmusbahn habe, und damit ift jede Concurrenzbahn 
ausgeſchloſſen. Stephens wählte al3 Endpunkt auf der atlantiſchen Seite nicht das 
ungejunde Chagres, fondern die Manzanilla-Inſel in der Navybay, 
wo bann die DOrtihaft ASpinwall entitand, melde von ben Neugranadinern 
€ olön genannt wird; an der pacififhen Seite liegen die Magazine und der Bahnhof 
nit in Panama jelber, ſondern in einer Heinen Entfernung von der Stabt. 


*) Stephen war nicht, wie Pim, Scherzer und Andere angeben, Kaufmann, 
fondern eigentlich Juriſt, aber die Ethnologie und die Altertbümer Amerita’s bejchäf- 
tigten ihn vorzugsweiſe und feine beiden Werke über feine Reifen in Guatemala, 
Chiapas und Yucatan find von größter Bedeutung. Auf ber leteren Halbinſel ent- 
bedte Stephens binnen neun Monaten nicht weniger als 44 bis dahin unbeachtete 
Auinenftädte. Als die Dampfichifffahrt zwifhen Neuyork und Bremen 
im Juni 1847 eröffnet wurde, befand ſich auch Stephens, in feiner Eigenfchaft als 
Vicepräfident der Compagnie, an Bord des „Waſhington“. Als er mid in Bremen 
beſuchte und ich eingehend mit ibm über feine Reifen ſprach, bob ich die Berdienfte 
bervor, welche er fih um die Wiffenfchaft erivorben habe. Er ftand auf, zeigte mit 
bem Finger auf eine Weltkarte und fprabh, auf den Iſthmus von Panama binden- 
tend: „Hic Rhodus, hic salta!“ Diefer Iſthmus foll mit einer Eifenbapn 
Überbrüdt und zu einer großen interoceanifhen Verkehrsſtraße wer- 
den. Schon im nädften Jahre ging er mit Eifer an's Werk, aber diejen Eifer und 
feine unermübliche Thätigleit bat er mit feinem Leben bezahlen müfjen. Er bradte 
das erſte Dampfichiff aus Amerika nad Deutfhland und gab den Antrieb zur erften 
interoceanifchen Eiſenbahn. 
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Der Bau wurde im Januar 1850 in Angriff genommen und war am 28. Ya- 
nuar 1855 vollendet. Es find folofjale Anſtrengungen erforderlich geweſen, um bie 
Schwierigkeiten zu bemältigen. Die erften 13 Miles beftanden aus moraftigem, mit 
Wald beftandenem Boden, in melden e3 von giftigen Schlangen und läftigen Inſekten 
wimmelte. Weiterhin wurde das Land uneben und eine Menge von reißenden Bächen 
waren zu überbrüden. Dazu fam das heiße, feuchte, im höchiten Grade ungejunde 
Klima und in der naſſen Jahreszeit unabläjfiger Regen. Zu alle dem trat noch der 
Umjtand hinzu, daß es ungemein ſchwer hielt, Arbeitskräfte zu beihaffen und daß, 
man fann jagen, Woche für Woche die Rüden erjegt werden mußten. Man holte 
Engländer, Deutjche, Jrländer, Franzoſen, Neger, oftindiiche und chineſiſche Kuli’s, 
und unter allen räumte da3 perniciöfe Klimafieber in grauenvoller Weile auf. Taus 
fende find demjelben zum Opfer gefallen, insbejondere die Chinefen, deren viele, jo 
bald fie die Krankheit in den Gliedern verfpürten, ſich felbft um's Leben brachten 
oder fih von ihren Landsleuten den Tod geben ließen. 

Doch e3 gelang dem Ingenieur Totten, die Bahn zu vollenden und fie bem 
Betrieb zu übergeben. Sie hat eine Länge von 47 Miles und 3020 Fuß englifch, 
und zieht anfangs nahe dem dftlihen Ufer des Chagres bis Barbacoas, mo eine 
625 Fuß lange eiferne Brüde über den Fluß geipannt ift; diefe liegt genau mitt» 
weg3 zwilden Aspinwall und Panama, Der höchſte Punkt der Bahn, 263 Fuß, ift 
373), Miles vom atlantiſchen Dcean entfernt; die Steigung beträgt auf dieſer atlan« 
tijchen Seite 1 auf 90, auf ber pacifiihen Seite 1 auf 88. Die Zahl der Durd- 
läfje und Ueberbrüdungen von 10 Fuß und darunter ftellt fih auf 134, jene ber 
Brüden von 12 bis zu 625 Fuß Spannweite auf 170. Die Bahn it eingeleifig, 
hat aber vier bequeme Ausweicheftellen, bei Gatun, Barbacoas, Matadin 
und auf der Scheitelhöhe. Ale 4 Miles befindet fih ein Haus für den 
Bahnmärter, welchem jederzeit zehn Arbeiter zur Verfügung ftehen, damit eine etwa 
ſchadhafte Stelle jofort ausgebeffert werden könne. Die Stationen und die Endpunfte 
find dur einen Telegraphen verbunden. Die Fahrt nimmt 4 Stunden in Aniprud. 

Die Gejammtausgaben beliefen fih auf 7,407,553 Dollars; dieſes 
Anlagetapital bat fih vom erften Jahr am reichlich verzinst, Die Unter 
nehmer nüßten ihr Monopol gründlid aus. Jeder Fahrgaſt ohne Ausnahme zahlt 
28 Dollars, denn es ift nur eine Wagenflafje vorhanden; Finder unter 12 Jahren 
zahlen die Hälfte, unter 6 Jahren ein Viertel. Die Frachtſätze, welche erſt in dem 
legtverflofjenen Jahren auf °/, bis 11/, Cents, je nach der Beſchaffenheit der Waare 
berabgefegt wurden, betrugen 7 Cents für das Pfund; ein Stüd Hornvieh zahlte 
genau jo viel wie ein Fahrgaft; 25 Dollars, und jetzt 8; ein Schaf 121, Dollars, 
jegt 10 Dollars. Die Einnahmen betrugen für das Jahr 1856 die Summe von 
1,459,525 Dollars, die Ausgaben 530,252 Dollars, Nettoprofit 929,273 Dollars; 
die Actionäre erhielten 12 Procent Zinfen und 343,216 Dollar gingen in den 
Refervefonds. Solche Ergebnifje ftellten fih in einer Zeit heraus, in welcher, mie 
wir weiter oben angeführt haben, der Tranfit dur Nicaragua ſchwunghaft betrieben 
wurde und mit der Panamaroute fo erfolgreich in Concurrenz trat, daß es fat bie 
Hälfte aller „Californier“ an fich zog. 

Im Jahr 1862 Hat die Bahn 31,162 Yahrgäfte befördert, wovon 9706 von 
der pacifiihen Seite famen; Gold 29,049,735 Doll.; Silber 14.285,935 ; Ebdelfteine 
758,062; NReifepepäd 563,448 Dollars. Die Gewichtsfracht betrug 74,819,079 
Pfund; dazu kamen 770,963 Kubilfuß Mepgüter. 
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Die Zahl der Yahrgäfte ftellte fih 1863 auf 31,700 und e3 wurden 107,598 
Tonnen Güter befördert. Bis dahin hatte fih der Güterverfehr 
alle drei Jahre verboppelt. Die Einnahmen betrugen 2,424,977 Dollars, 
der reine Profit 1,208,364 Dollard. Im Jahr 1867 ift die Bahn einige Mal aud 
für die Beförderung von Walfiſchthran benügt worden, weil günftige Conjuncturen 
e3 erlaubten, ben hohen Frachtſatz (4 Cents für die Gallone) zu tragen. 

Der oben erwähnte Ingenieur Zotten hat einen Bericht über den Verkehr 
aufder Bahn für die Jahre 1855 biß 1866 zufammengeitellt. 
In diefen 12 Jahren wurden beförbert: 


Vahrgäfte 396,032 Köpfe, 
Gold 501,278,748 Dollars, 
Silber 147,377,113 „ 
Juwelen 7,130,010, 
Papiergeld 19,062,567 . „ 
Poftgüter, Gepäd ꝛc. 614,535 Tons. 


Die höchſte Ziffer der Fahrgäſte 46,976, entfällt auf das Jahr 1859, während 
fie 1862 nur 26,420 betrug. Der Golbtransport hat 1856 die Höhe von 48,067 ,692 
Dollars erreiht; 1866 betrug er 48,234,463 Dollars; in feinem der zwifchenliegen- 
den Jahre erreichte er dieſe Höhe. 

Die Panamabahn bietet begreiflih Alles auf, um fi ein jo profitables Unter 
nehmen für immer zu fihern. Ihre Bevollmächtigten haben deßhalb zu Anfang bes 
Jahres 1868 einen Vertrag mit der neugranadiniſchen Regierung abgeichloffen, durch 
melden die Compagnie ihr Privilegium, welches die Anlage jeder Concurrenzbahn 
ausſchließt, auf 99 Jahre verlängert wird, fie hat dafür baar 1,000,000 Dollars 
gezahlt und der Regierung noch allerlei Vortheile zugebilligt. 

Während ber legtverfloffenen Zeit ift der Betrieb der Bahn jehr zw 
rüdgegangen und in der Mitte des Jahres 1871 mar die Gejellfchaft in fo 
mißliche Verbältniffe gerathen, daß fie den größten Theil ihrer Beamten entlafjen 
und denen, welde fie im Dienfte behielt, das Gehalt verkürzen mußte. „Alles ift in 
Verfall, als folge des Monopolgeiftes, der Trägheit und der Nachläßigkeit. Und 
gerabe während der lettverfloffenen Jahre wären Umfiht, XThätigfeit und Energie 
doppelt von nöthen geweſen, indem bie Berfehröverhältniffe eine burchgreifende Um— 
wandlung erfuhren. Die Panamabahn, welche jo mandes Jahr hindurd faktifch ein 
Monopol beſeſſen und dasfelbe dur hohen Anſatz der Fracht- und Fahrpreife gründ- 
lich ausbeutete, hätte manchen Verluſt abwenden und die Concurrenz halten können, 
wenn fie coulant gemwejen wäre. Immerhin würde ihr ein bedeutender Verlehr ficher 
geblieben fein und nad wie vor hätte fie auf eine gute Dividende rechnen können, 
wenn bie rachtpreife ermäßigt worden wären und wenn man dem Verkehr Erleid- 
terungen verjhafft hätte. Aber in Neuyork, wo ber Sitz der Verwaltung fich ber 
findet, ließ man die Dinge gehen wie fie wollten. („Globus“, Band XX. ©. 93). 
— Die Panama-Compagnie hat 1871 die Summe von 250,000 Dollars, melde fie 
vertragämäßig in jedem Jahr an die Regierung von Neugranada zahlen muß, micht 
berigtigen können. Die direfte Dampferlinie zwiſchen Balparaifo und Liverpool dur 
die Magellanzftraße bat ihr eine große Menge Güter entzogen, welche früher die 
Bahn wählten; jet ift ein beträchtlicher Theil de Waarenzuges, von Guapaquil in 
Ecuador, gen Süden, aljo an ber Küfte von Peru und Chile, ihr verloren und auf 
jene magellanifchen Dampfer abgelenkt worden. Die centralamerifanifchen Häfen der 
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DWeftküfte verſchiffen, 3. B. Eofta rica, ihren Kaffe in Segelichiffen um das Kap 
Horn, weil die Bahn zu hohe Frachten fefthält. Sodann ift auch vom Verkehr von 
ber Weſtküſte Norbamerifa’3 ihr ſchon Manches entzogen worden. Bisher lieferten 
die Dampfer der Linie, welche den Dienft zwifhen San Francisco und Panama bes 
fteht, der Bahn viele Güter und Fahrgäfte zum Tranfit; feit Eröffnung der großen 
nordamerifanifhen Pacific-Bahn bat diefe einen beträchtlichen Theil derjelben an 
fih gezogen. Bon San Francisco find zwei Dampferlinien nad Neufeeland und 
Auftralien in Thätigkeit, eine andere beforgt den Verkehr mit China und Japan. Die 
Compagnie, welcher die Pacificbahn gehört, will nun die Dampfer jener San Fran⸗ 
ci3co-Panama-tinie erwerben, um ben gejammten Verkehr der MWeftlüfte von Punta 
Arenas in Eofta rica an, ber ganzen Nordmeftfüfte entlang, in den großen califor- 
nifchen Stapelplag und auf die Pacificbahn zu Ienfen. Durch Nordamerika find zu 
beiden Seiten ber legtern noch zwei interoceanijhe Schienenwege im Bau begriffen, 
ein nörblider und ein fübliher, und aud fie werben in Mitbewerb treten, Dazu 
fommen im Yortgange ber Zeit die Bahnen von Tehuantepec und Honduras. Die 
glänzenden Tage ber Panamabahn find demnach vorüber. Die Etadt Panamg war 
1871 wieder in Verfall; die größeren Handelshauſer waren fortgezogen, die Waaren« 
läden, melde noch offen ftanden, auf das bürftigfte affortirt, der Werth des Grund⸗ 
eigenthums war tief gejunfen. So bat fih aud bier wieder das Monopolmejen 
gerädit. 

f. Projekt eines Panama-Kanals. Dasfelbe machte vor etwa 
einem Vierteljahrhundert viel von fich reben, und namentlich in Frankreich wurde 
mit Zuverficht behauptet, daß auf jener Stelle Centralamerifa’3 das große Problem 
feine Löfung finden werde. Der König Ludwig Philipp hatte 1843 den Ingenieur 
N. Sarella zu einer genauen Unterfuhung des Iſthmus abgefandt; dieſer über- 
zeugte ſich, daß der Chagresfluß ſich jhon feiner vielen Krümmungen wegen nicht zur 
Denügung für einen Kanal eigne, und deßhalb entſchied er fi) auf der atlantiſchen 
Seite dafür, einen Kanal an der Limonbay beginnen zu laffen, welche dritthalb 
Miles öftlih von Chagres liegt. Sie ift jedoch nad Norden Hin ganz offen und ben 
gefährlichen Nordiwinden ausgejegt. Deßwegen follte, in bie mächtige Brandung hin- 
ein, ein gewaltiger Wellenbrecher gebaut werden, der Kanal ſelber landeinwärts fich 
bis an den Chagresfluß etwas unterhalb der Einmündung des Gattun erftreden, dann 
eine Strede weit den Rio Chagres benügen, im Thale des Bonito die Waſſerſcheide 
erreichen und über biejelbe bis an die Bay Baca del Monte geführt werben; 
dieje liegt 12 Miles weftlich von Panama. Als Uebergangspunft follte der Ajoga- 
vegua-Paß benüßt werben, befjen Höhe über dem Meere Garella nah dem 
Augenmaße, nicht durch Barometermefjungen, auf 460 Fuß engliſch beftimmte. 
Die eine Bay Vaca del Monte eignet ſich indeß gar nicht für einen Hafen, fie hat 
faum 10 Fuß Tiefe, und das Meer, welches Garella gleichfalls hätte vertiefen müſſen, 
zeigt erſt 2000 Fuß von ber Küfte bei halber Fluth-Höhe 24 bis 26 Fuß Wafler! 
Ja, nad Codazzi's Karte ift diefe Bay nur „ein Schilfterrain, das bei Ebbe troden 
liegt“. Garella konnte nicht nachweiſen, von wo er auf ber Scheidehöhe das Waſſer 
zur Speifung des Kanals nehmen wollte. Er ſchlug außerdem vor, in der Höhe von 
134 Fuß die Scheideftrede dur einen langen Tunnel zu durchbrechen, und nörblich 
und füdlich von demjelben zwei Durchſt iche von 150 Fuß Tiefe herzuftellen; auf 
der atlantiichen Seite der Wafjerfcheide follten 17, auf der pacifiſchen Seite 17 
Schleuſen angebradgt werden! Dieje Projekt ift, wie gejagt, viel gelobt worden, 
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erfcheint aber al3 ein Kanalmonftrum, denn es fehlt ihm nit mehr als Alles, 
wa3 den Welthandel befördert. Der Kanal follte überdies nur 46 Fuß Breite und 
23 Fuß Tiefe haben. 

Die Landenge von Panama hat an ihrer fhmalften Stelle öftlih von Panama 
nur 30 Miles Breite, zwifhen dem Golf von San Bla3 im Norden und dem 
Rio Chepo im Süden. An der Mündung des legtern ift wegen der Seichtigfeit 
de3 Meeres fein Hafen vorhanden und auch nicht herzuftellen; jener im Golf ift 
unfiher und der Zugang wegen ber vielen Heinen Eilande und Sorallenriffe gefähr- 
lich. Im Inlande ift die nmiebrigfte Erhebung 470 Meter hoch, alio weit über 
1400 Zub. Ein Tunnel, melder die Eentralfette zu durchbrechen hätte, ift auf 
bie Länge von fieben Miles veranfhlagt worden. Ein „San Blas Rio 
Chepo Kanal“ kann alſo nicht hergeftellt; werden und bleibt fortan außer 
aller Frage. 

8. Die Darienprojefte. Es hat fih nun aud in Folge der allerneueften 
Forſchungen und Unterfuhungen, insbejondere 1870 und 1871 durch jene des nordamerita- 
niſchen Mapitäns Selfridge ergeben, daß von alllen Darientanälen, welde 
in Vorſchlag gebracht worden find, auh nicht ein einziger in der Weiſe 
ausfühbrbar wäre, baß er eine Wafjerftraße bilden würde, 
wieder Welthandel fie verlangen muß. Wir können jedoch nicht um. 
Bin, einige Angaben über die verſchiedenen Pläne und Erforfhungen beizufügen und 
damit einen Abſchluß zu gewinnen. 

Auh mit manden Darienprojekten ift gemifjenlofer Schwindel getrieben und 
da3 Publitum ſyſtematiſch getäufcht worden, insbefondere vom Doltor Cullen und 
vom Ingenieur Gisborne Es war vielfach die Anficht verbreitet, daß ein 
Durhftiid von Port Escoces oder irgend einem andern Punft an ber 
Ealedonia-Bay am caraibiichen Meere, in ſüdweſtlicher Richtung bis zum 
Golfe von San Miguel am Stillen Ocean ermöglicht werden könne. Eullen 
behauptete, an jenen Punften in den Jahren 1849 bi3 1850 mehrmals über ven 
Iſthmus bin und her gemwandert zu fein; hinter der Galebonia-Bay liege die Land» 
höhe nur etwa 350 Fuß über dem Meere, und im Uebrigen feien die Verhältniſſe jo 
günftig, daß ein nur 50 Meilen langer Kanal ohne Schleufen und ohne erhebliche 
Koften Hergeftellt werden könne. Dieſe Angaben wurben mit einer ſolchen Beftimmt- 
beit aufgeftellt, daß man von London aus Gisborne nah dem Iſthmus ſchickte, 
um fie zu prüfen und Meſſungen vorzunehmen. Er landete im Juni 1852 
in Puerto Escoces, überſchritt die Corbillere in einer Höhe von angeblich nur 
276 Fuß, mußte dann der Indianer wegen umlehren, fprach aber bie Üeberzeugung 
aus, daß ein Kanal ausführbar fei, nachdem er an der pacifiihen Seite, von der 
Doca Chica, am fogenannten Süd-Darien:Golfe, aus, in weldhen der Rio Tuyra 
mündet, die Waſſerſcheide zwiſchen beiden Oceanen in 130 Fuß Höhe gefunden haben 
wollte; der Kanal würde mit 12,000,000 Pfund Sterling gebaut werden können. 
Späterhin , berichtigte“ Gisborne feine Angaben, welche durchaus lügenhaft waren. 
Das wurde bald auf das Klarfte nachgewieſen, als, dur Eullen’3 und Gisborne’s 
Aufftellungen veranlaßt, die nordamerifanifche Regierung den Schiffsfapitän Strain 
nad der Caledonia Bay fandte (Januar 1854), um jene Behauptungen zu prüfen. 
Derjelbe fand die Cordillere nirgends unter 1000 Fuß hoch. Seine Expedition erlitt 
Heimfuhungen; fie wurde durch die Indianer in dichte Wälder Binein irre geführt 
und dann im Stich gelaſſen; ſechs Mann erlagen den Befchwerden, alle anderen waren 
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dur Fieber und Hunger erfhöpft; fie wanderten 63 Tage lang in der Wildnig 
umber und hatten feine anderen Nahrung3mittel al3 Beeren und Wurzeln. Erft in 
der Mitte bed März murden fie an der pacifiihen Küfte vom engliſchen Dampfer 
Virago an Bord genommen und nah Panama gebradt, wo Strain bald nachher 
vor Erjchöpfung ftarb. Seine Ueberzeugung ſprach er dahin aus, daß von der Gale- 
doniabay aus ein Kanal zum Großen Ocean nicht ausführbar fei, und auch Prer 
voft, der 1853 Unterfuchungen anftellte, hat fich in demjelben Sinn erllärt. 

Am meiften machten die Atrato:Projefte bis in die allerjüngfte Zeit von 
fih reden. Auf diefe hatte Alerandervon Humboldt feine legte Hoffnung 
gefegt; die Jahre 1870 und 1871 haben indeſſen definitiv gezeigt, daß diejelbe nicht 
in Erfüllung gehen kann. Seine Annahme ging dahin, daß zwijchen dem Napipi, 
einem Zufluffe des Atrato an defjen linfem Ufer und der Eupica-Bay an ber 
pacifiihen Hüfte eine höchſtens 6 Leguas breite leicht gemwellte Landftrede liege, welche 
man durchſtechen könne. Er hatte von einer ſchon vorhandenen Kanalverbindung 
zwifchen dem obern Atrato und bem in ben Großen Dcean einmündenden San 
Juan gehört. Ein Pfarrer von Novita habe im Jahre 1788 von der Raspa— 
durajhludt, weldhe zum Rio Quiko führt, diefem erften bedeutenden Nebenfluß 
bes Atrato, einen Kanal nah dem San Juan geleitet, und in der NRegen« 
zeit (die freilich dort fo ziemlich da3 ganze Jahr über dauert) fönne ein z. B. mit 
Kakao beladener Kahn von einem Meere zum andern gelangen. Pim jagt (S. 184) 
„als ih 1847 die Eupicabay aufnahm, fagte mir der Alcalde dort, daß er felber 
durch den Durchftich gerudert fei. Die Entfernung von der Mündung de3 San Juan 
bi3 zu jener des Atrato beträgt 225 Miles.“ 

Schon 1845 hatte man den Rapipi für eine Kanalverbindung in’3 Auge ger 
faßt; eine Londoner Geſellſchaft bewarb ſich bei der Regierung von Neugranada um 
ein Privilegium, weldes ihr jedoch abgeſchlagen wurde. — Auf Antrieb und auf 
KRoften eines Newyorlers, Kelley, ging 1852 ein fehr tüchtiger Ingenieur, Traut« 
wine (Trautmwein) nad ber Provinz Ehocd, um bort zunädft das Mündungs- 
gebiet des Atrato und dann den Lauf des Stromes nebft beffen Zuflüffen genau zu 
unterjuchen. Sein Bericht über die Landhöhen fiel ungünftig aus; daß der Atrato 
eine vortrefflihe Strombahn barbiete, wurde beftätigt. Gleichfal3 auf Kelley's 
Beranlaffung ftellten Borter und Lane )853 im Gebiete des Atrato Forſchungen 
an. Auch fie fanden feine geeignete Dertlichkeit. Im folgenden Jahre erforfchte 
Lane den Truandd, welder unter 79 15’ N. 770 8" 32" W. in den Atrato 
fallt, 67 Miles 1436 Yards oberhalb der Mündung des leßtern. Lane mußte bes 
Fiebers wegen umlehren, al3 er den Truando 38 Miles hinaufgefahren war; er fand 
ihn dort 150 Fuß breit und 15 Fuß tief. — Gleihfalld noh im Jahre 1854 und 
abermals auf Kelley’3 Betrieb unterfuchte der Newyorker Ingenieur Kennijb von 
Panama nad Süden hin die Küfte, namentlich auch, eine Depreffion, um ber Eordilleren 
ausfindig zu machen. Er fand an der Mündung des Corredor einen in jeder 
Beziehung vortrefflichen Hafen, der nun Humboldthafen heißt, und in welden 
aud der Jurabdor fällt. Im Innern überfchritt Kennifh die Wafferfcheide zwischen 
beiden Meeren und fand biefelbe 506 Fuß hoch. Auf der öftlichen Seite fällt ber 
Hingador in einer Reihe von Katarakten zum Nesqua, einem Zuflufje bes 
Truando; auf diefem fuhr Kennifh bis in dem Atrato, den er dann bis zur Mündung 
anterfuchte. Er hat dann ein Ranalprojelt entworfen; bemgemäß wollte er ben 
Truando benügen und den Endpunkt in den Humboldthafen, 6° 57‘ 33 
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N. 780 W. legen. Er ſchlug Durdftide von 13 Miles Länge vor; bie 
MWafjerfcheide jollte durch einen 3 bis 4 Miles fangen und 120 Fuß hohen Tunnel 
und dann noch durch einen zweiten durchbrochen werben. Die Ausführung wurde im 
Ganzen auf 30,000,009 Bf. Sterling veranjhlagt, etwa 145,400,000 Dollar oder 
200,000 000 deutſche Thaler. Für Durdftihe und Sprengungen waren 77,883,994 
Dollars angenommen worden, für die Tunnel3, an mwelden 22,000 Mann 12 Jahre 
lang arbeiten follten, 251, Millionen u. j. wm. Man fabelte, daß ein folder 
Kanal „Ihon bei dem (damaligen) Stande des Welthandels die 
jem legtern allein an Fracht jähbrlid eine Summe erjparen 
würde, bie zu ſechs Procent gerechnet, ein Kapital von fie 
benhundbert zwanzig Millionen repräjentirt.“ Es würde aljo, wenn 
man von biefem Kapital 145,000,000 Dollar auf den Kanal verwende, eine 
Summe von 583,000,000 Dollars für anderweite produktive Verwerthung flüſſig 
ober eine jährlihe Erjparnik von etwa 35,000,000 Dollars bewirkt werben. 

Alles vermittelft des Truandolanals, der eben auch Projekt geblieben ift! Mit 
Recht fagt der Dichter: „Leicht bei einander wohnen die Gedanken, doch hart im 
Raume ftoßen fi die Sahen.” Es mag erwähnt werben, daß die Franzoſen aud 
beim Darienkanal in beliebter Weife ſchwindelten. Bourbiol und de Champ 
ville erklärten, daß fie eine „praftifabl: Paſſage“ zwilchen der Caledoniabay und 
dem Golf von San Miguel gefunden hätten. Alles ftehe gut; der Abb& Amadrou 
babe bereit3 einige Indianerfinder getauft! — Der Vorfteher der Sternwarte in 
Waſhington, C. H. Davis, ift gleichfalls wieder auf diefes Caledonia-San-Miguel- 
Projeft, 1868, zurüdgelommen; er weiß ganz genau, baß fol ein Kanal jährlich für 
468,000,000 Frachtgüter beförbern mwerbe; es fein nur 26 bi8 27 „Ercava 
tionen“ erforderlih !! — (Auch ber belgifhe Ingenieur de Puydt mollte eine 
„kurze, fihere und leichte Route” auf der Landenge von Meer zu Meer gefum- 
den baben.) 

Das find gerade fo viel Miles, als wir Kanalprojefte nad 
weifen können. Das achtundzwanzigſte war jenes, über weldes Kapitän 
Selfridge in den Jahren 1870 und 1871 forgfältige Unterfuhunger anftellte. Es 
wurde zu Anfang des letzteren Jahres laut verfündet: The canal is settled! Schon 
einige Monate jpäter hieß e3 dann: „Der Kanal ift ein Ding der Unmög« 
lichkeit!“ In der Region der Caleboniabay und des Golfes von San Blas „war 
feine praftifable Route aufzufinden und es ftellte fi heraus, daß ein 
Kanal und zwar mit ungeheuerm Koftenaufwande nur dann zu ermöglichen ift, wenn 
man ihn vermittelft eine® Tunnels von mehr als 4 Miles Länge unter dem Ges 
birge hinwegführen fönnte”. 

* Die Erpebitionen der Norbamerifaner von 1870 bis 1871 waren mit großer 
Sorgfalt und allen wiffenjhaftlihen Hilfsmitteln, namentlich auch mit allen erforder- 
lihen Inftrumenten vortrefflih ausgerüftet. Sie follten combinirt zu Werfe gehen 
und die Unterfuhungen zugleih von der atlantifchen wie von ber pacifiihen Seite 
ber vornehmen. Im Februar 1870 war dad Flaggenſchiff „Nipfic“ in Aspinwall, 
wo Commandeur Selfridge die erforderlichen Verabredungen mit den Behörben des 
Staates Iſtmo traf. Dann ging man an’3 Werk, zu welchem die jogenannte teodene 
Jahreszeit benügt werben muß; fie fällt in die Monate Januar bis Mai; die Ripfic 
war am 21. Februar in der Caledoniabay, wo fie von dem Vorrathsſchiffe „ Guard”, 
welches auch Telegraphendrähte an Bord hatte, erwartet wurde, Eine Partie unter- 
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fuchte dort einen bis dahin unbenannten Fluß, welden fie Waſhington nannten; 
feine Quelle liegt ſehr Hoch und in 1000 Fuß Höhe war noch kein Paß zu fin 
den. — Am 25. Februar brach Selfridge mit SO Mann auf, um den Galedonias 
fluß zu erforjchen; er ging über die Corbillere an den Sucubti, welder zum 
Großen Ocean fließt. Keine geeignete Dertlichkeit für den Kanalbau; alfo dazjelbe 
Ergebniß, zu welchem auf diefer Route 1854 der unglüdliche Strain gelangt war. — 
Lieutenant Shulk von der Guard erforjchte vom 5. März an mit 40 Dann ben 
Agla San Nicolazfluß und nahm alles Erforderlihe mit, um im Innern ein 
Lager aufzufchlagen; man hatte Ejel und Waldarbeiter zum Nieberhauen der Bäume und 
des Geftrüppes aus Cartagena kommen laffen, um mit Hilfe diefer Macheteros, d. h. 
Leute, welche mit dem Haumeffer, Machete, umzugehen wiffen, vorzudringen. Auch Schul 
drang über das Gebirge bis an ben Sucubti, fand auch feinerfeit3 feine Kanalroute 
und war am 14. April wieder an Bord, — Eine andere Erpebition unternahm 
Lieutenant Hubbard von der Nipfic am 23. März mit einem Indianer als Führer 
am Fluſſe Safardi, an welchem fie ein Indianerdorf trafen und die Corbillere 
in etwa 1000 Fuß Höhe überjhritten; dann kamen fie an den Fluß Morti, ber 
in den Pacific fällt. Reine geeignete Ranalroute zu finden. — Eine 
fünfte Erpebition unterfuchte den Mandingo, fuhr denjelben etwa 18 Miles hinauf 
und dann in einen Nebenfluß; fie überftieg die Waflerfcheide und gelangte an einen 
Nebenfluß des San Yojd; dieſer gehört der pacifiihen Abdahung an. Keine 
KRanalroute zu finden — Eine ſechste Erpebition unternahm Fähnrich 
Jasper von ber Nipfic mit 15 Mann; er fuhr den Kartie von der San Blas 
Bay hinauf und drang bis an’3 Gebirge vor, wo fein Paß zu finden war; feine 
Ranalroute. Mle ſechs Erpeditionen waren von einem Geognoften und einem 
Aftronomen begleitet und die Ergebnifje waren durchaus ungünſtig. Vom Correto, 
der etwa 15 Miles im Süden von ber Caledoniabay mündet, kann feine Rede fein, 
weil dort fein Hafen vorhanden if. Zwiſchen dem Safardi und dem Morti müßte 
man einen Tunnel von wenigftend zwei deutjchen Meilen Länge berftellen; zwiſchen 
dem Mandingo und dem San Joſe einen folden von mehr al3 britthalb deutjchen 
Meilen und jo fort. 

Es blieb nichts übrig, al vom Rio Atrato aus Verſuche zu machen. Die 
Erpebition für 1871 ging ſchon Anfang December 1870 von Neuyorf ab, nahm 
in Cartagena einheimische Arbeiter an Bord und fuhr in den Golfvon Darien 
(ober Urabä) ein. In diefen fällt der Atrato mit nicht weniger al3 elf Mündungen. 
Eine Partie unter Leitung A. Coudon’s begann am 31. December einzelne Arme 
des Delta’3 zu unterfuchen, welches überall ſumpfig ift und feinen feften Boden dar⸗ 
bietet; die Fahrt wird wegen der unglaublichen Menge von Mostkitofmärmen, welche 
überhaupt in der ganzen untern Atratoregion eine fürchterliche Plage bilden, faft un 
erträglih. In den Atrato mündet, etwa 10 Miles vom Golf entfernt, der Caca- 
rica, der bei feinem Einfluß in’s linfe Ufer 125 Fuß Breite und bis zu 30 Fuß 
Tiefe hat. Coudon dampfte in denjelben hinein; zu beiden Seiten hatte er bewalbetes 
Sumpfland bis zu einem Hügel, der Soma de Cacarica. Bis dorthin fam am 
folgenden Tage auch Selfridge, der gleichfalls einen Heinen Dampfer hatte. Mit 
diefem fonnte man nicht weiter aufwärts, weil der Fluß mit 10 Fuß hohem Schilf 
bewadfen war und auf demjelben ſchwimmende Wieſen herabtrieben, deren eine reich 
Lich jehs Miles lang war. Man benügte alfo ein Nuderboot, welches man mehr» 
mals über Baumftämme jchaffen mußte, weil diefe den Fluß — Haufig fiel 
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Regen in gewaltigen Güffen. Nachdem das Boot aud über mehrere 2 bis 6 Yuk 
hohe Stromjchnellen geichleppt worden war, fand die Erpebition feften Boden, ging 
an’3 Land und am 10. Januar querein zu Fuß 25 Miles weit nah Paya; Mit 
tags fam fie an die Mündung des Rod-River, und am folgenden Tage in einem 
Hügelgelände auf die Wafferfcheide, die nach Anzeige des Barometers in nur 300 
Fuß Höhe liege und auf ihrem Kamme nur 10 bis 15 Fuß breit ſei. Won ihr 
geht nah Weften Hin ein Jndianerpfad auf der pacifiihen Abdachung nah dem In— 
dianerdorfe Paya, an dem gleichnamigen Fluffe, welcher in den Tuyra fließt. Von 
dort ſchickte Selfridge einen erkrankten Seemann, unter Geleit einiger Indianer, den 
Tuyra abwärts, (der in ben Golf von San Miguel fällt) und welcher dem amerifa- 
nifchen Eonful in Panama die Nachricht brachte, daß vermittelft des Cacarica und 
Tuyra ein Kanal ausführbar ſei. Diefe Behauptung erwies ſich al3 durchaus un- 
haltbar; es hatte fi ohnehin lediglih um eine „Recognoscirung“ gehandelt, 
und man hatte während derjelben gar feine Meffungen vorgenommen. Trohdem ver- 
fündete Selfridge hier einen ‚, Triumph“; zwei Monate fpäter gab er jedoch zu, daß in 
jener Richtung das Gebirge ungünftig jei. Die eigentlide Unterfudung 
Partie, welche wiſſenſchaftlich verfuhr und im Februar vom Schiffe Guard aus 
fih in Bewegung feste, fuhr dann nicht in den Cacarica, fondern in den Baran 
Kita. Gleichzeitig war an ber pacifiichen Hüfte der Dampfer Refaca angelangt und 
hatte fich bei Chipagana im Golfe von San Miguel vor Anker gelegt; ſofort ging 
eine Partie an den dort mündenden Fluß Eu ed, um bdenfelben aufwärts bis zur 
Waſſerſcheide zu verfolgen. Sie verließ bald den Flußlauf, der ungemein viele 
Krümmungen hat, fuchte fi einen Weg durch die Wälder zu bahnen, kehrte aber 
um, bevor fie die Wafferfcheide erreicht hatte. Dieſen Zug leitete Eaton; faſt alle 
feine Leute erkrankten am Fieber; die ganze Tuyragegend ift eine Wildnik und in 
hohem Grade ungefund. 

Die Linie vom Atrato und deflen Zufluß Truando über bie Corbillere 
zum Humboldthafen ift gleichfalls völlig unpraftifabel. Selfridge jegte dann jeine 
Hoffnung auf den Napipi. Er begann von der Eupicabay aus im März jeine 
Recognoscirungen an dieſem Fluffe und ging an den Atrato; ihm folgten Bayne 
und Collins auf dem Fuße, um forgfältige Unterfudungen und Meffungen vorzu- 
nehmen. Die Waſſerſcheide fteigt fehr jäh von der Küſte auf und Hat eine 
Höhe von 612 Fuß; über diefelbe führt ein Indianerpfad zur atlantiſchen Abdachung 
an ben Napipi, ber nur etwa zwei deutjche Meilen von der pacifiihen Hüfte ent- 
fernt feine Quelle hat und dann vermittelt einer tiefen Schlucht die jogenannte Hufal- 
fette durchbricht; er hat jehr viele Krümmungen und ift von Atrato ber für Nachen 
fahrbar bis zu der Stätte Rancho Grande, melde etwa 250 Fuß über dem 
Mafleripiegel des atlantifhen Meeres Liegt; von Rancho Grande aufwärts bis zur 
Waſſerſcheide hat der Napipi nur wenig Wafler. Der Napipi mündet in den Atrato 
da, wo diefer 41 Fuß Meereshöhe hat. — 

Mir will nicht einleuchten, wie man „glühende Hoffnungen“ an einen Napipi- 
Kanal knüpfen kann. Selfridge ſchlägt für die Strede von Atrato nah Weften bin 
bi3 zur Vereinigung (de8 Napipi) mit dem Doqado, aus weldem er, ſammt 
andern Ylüffen, Speifewafjer zu befommen „hofft“, „nurbreizebn Shlem 
fen vor; dann muß ein tiefer Durchſchnitt gemacht und weiter 
bie ganze Wafferfheide vermittelft eines Tunnels praftw 
tabel gemacht werden; vom Tunnel bis zur Cupicabapy find 
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abermal3 nur neun Shleujen erforberlid. Koſtenanſchlag 
ungefähr 100,000,000 Dollars“ Bon ber Cupicabay beträgt bie 
Strede bis zur Einmündung des Napipi in ben Atrato noch nicht 30 Miles; von 
dieſer Stelle bis zum Delta 120 Miles, dieſe Atrato-Napipi-Eupicabay-Strede würbe 
alfo etwa 180 Miles lang fein. 

Ich habe das Vorftehende aus einer Menge vereinzelter Berichte, die ich feit 
1870 in ameritanifchen Blättern zerftreut fand, und von denen manche jehr vers 
ſchwommen gefaßt waren, zufammengeftellt; Selfridge wollte feine amtlichen Mitthei- 
lungen, hoffentlich mit genauen Karten verjehen, erft jpäter, nad feiner Rüdtehr 
veröffentlichen. 

Eine unbefangene Würdigung, auch der Atratoprojefte, läßt biefelben 
mindeſtens ebenjo ungünftig erfcheinen, mie die Darienprojefte. Der Atrato ift ein 
reißender Strom; bie nörblide Linie: Tuyra, ift unpraftifabel und ungefund; bie 
mittlere: Truanbd, nicht minder: die fühlihe: Napipt, bietet eben fo viele 
Schwierigkeiten dar. Wenn man, gleichoiel auf welcher diefer drei Routen, in ber 
That an den Bau eines Kanal ginge, jo würde man fchwerlich auf mindeftens 
zwanzig Jahre hinaus Arbeiter in bie menjchenleeren Einöden beſchaffen können, und 
befäme man fie, jo würden fie zu Tauſenden in jebem Jahre megfterben. Denn jene 
Gegenden find bie Elaffiiche Region der Fieber, alle unteren Flußlaufe Haben moraftige 
Ufer; die Mostitoplage ift unerträglich, das Klima heißfeucht, Regen fällt in gemal- 
tigen Strömen in jedem Monat, in jeder Woche. Auf der ganzen Strede, in welcher 
Diefe drei „Ranalrouten“ liegen, von 69 bis 81,0 N., befindet fich Fein einziger Wohn⸗ 
ort, den wir ala ein ordentliches Dorf bezeichnen könnten. Diefe Atratoroute, an deren 
Eingang ohnehin im Delta Barren hinweggebaggert werben müßten, würde an keinem 
Endpunkt eine Hafenftabt haben und überall burh wilde Einöden führen; fie läge 
ohnehin für die interoceanische Schifffahrt weit ungünftiger und unbequemer als alle 
andern, und hätte obendrein eben jo viele Tunnels, Durchſtiche und Schleufen nöthig, 
tönnte aljo nicht im Mindeften den Zmwed erfüllen, welchen der Welthandel verlangt. 


VII. Weftindien. 


. Bon der Mündung des Drinoco und dem Golfe von Paria im öftlihen Bene 
zuela zieht, Anfangs nah Norden, dann in weſtlicher Richtung eine Reihenfolge von 
Eilandgruppen in weiten Bogen, einerfeit3 bi3 an ben Kanal von Ducatan, anderer 
feit3 bis an die Straße von Florida, welche dem Golfftrom als Ausgangspforte dient. 
Außerdem Liegen vor der Küfte der venezuelanischen Tierra Firme viele Heine Eilande, 
von denen tehrere im Beſitze der Niederländer fich befinden. 

Man bezeichnet diefen Archipelagus, der von etwa 100 bis über 270 N. hinaus» 
reicht, als Weftindien; im gewöhnlichen Sprachgebrauche rechnet man auch wohl 
Britiſch · Honduras und die europäifchen Niederlaffungen in Guyana mit hinzu. Abges 
ſehen von jenen Eilandbgruppen, welche man als die Bahamas bezeichnet, und ben In⸗ 
jeln vor der venezuelanifchen Hüfte, faßt man die übrigen unter der Benennung der 
Antillen zufammen; früher hat man fie auch caraibifhe Inſeln genannt. 
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Den von dieſen Eilanden und ber Halbinfel Florida eingeicdhloffenen Meeres 
zaum nehmen zwei Beden ein: im Süden das caraibiide Meer oder be 
Antillen-See, im Rorben ber mericanijde Golf; beide zuſammen haben 
eine Slüftenentwidelung von ——— deutſchen Meilen und hängen durch die 
Straße von Yucatan, zwiſchen dem cubaniſchen Kap San Antonio und dem Rap 
Catoche auf Yucatan mit einander zujammen. roman: —— en üb 
bie atlantijchen Gemäfler, welde dann den Golfftrom bilden und durch die Florida» 
ſtraße nah Norden hin in den offenen Ocean abflieben. 

Es ift jhon früher (Band I. S. 447) darauf hingewiejen worden, dab dieſe 
weſtindiſchen Eilandfluren in mander Beziehung an ben oftindiichen Ardipelagus erin« 
nern: durch ihren Reichtum an Buchten und Häfen, die vielen Pafjagen durch die 
Snjeln, die Ueppigfeit ihres Pflanzenwuhjes und die Ergiebigkeit an werthvollen 
Handeläproduften. Die Gliederung ſowohl des Feitlandes am caraibiſchen Meere wie 
der Injeln ift ungemein mannidjaltig und die Zahl der guten Häfen ift ſeht bes 
trähtlih. Hingegen fehlen dergleihen an der ganzen Küſte des mericaniichen Goljes, 
mit alleiniger Ausnahme von Benjacola in Florida. 

Weſtindien liegt in der großen atlantiiden Fahrbahn zwiſchen Europa und 
den mittleren Theilen der weſtlichen Erbhalbe. Dorthin laufen ftrahlenförmig aus 
allen Richtungen ber Dampferlinien zujammen und die große Anzahl von Aus 
gängen und Einfahrten diejes amerilaniſchen Mittelmeeres begünftigt die Schiffahrt, 
welche fih die Winde wie die Wafjerftrömungen zu Nutze machen lann. Acht Mo— 
nate im Jahre walten regelmäßig Oftwinde vor; das caraibiihe Meer namentlih ift 
wegen des Norboftpafjates und der großen atlantijchen Aequatorialftrömung leicht und 
fiher zu befahren, außer in ber Regenzeit, wenn Weit: und Sübweitwinde ftürmen ; 
dann ift die Nähe der Brandungen, der Klippen und Bänfe gefährlid. Im meri- 
caniſchen Meerbufen richten die Norbwinde in den Monaten vom October bi3 März 
nicht felten große Berwüftungen an. Nach BWeftindien ift von europäiichen Häfen aus 
die Fahrt bequem, Das Schiff ſucht etwa auf der Höhe der canarijchen Injeln vor 
der afrikanischen Küfte den Paſſat auf, welcher e3 nad den Antillen führt. Bier 
wehet der Wind in den Herbftmonaten unregelmäßig, zumeift abwechſelnd aus Süb 
und Welten und mandmal in raſchem Umjchlagen aus allen Strihen der Windrofe, 
dann ijt auch die Zeit der Drfane. 

Der Nordoftpaffat im nördlichen atlantiihen Dcean erftredt ſich über bie 
Meeresregion zwiſchen 300 N. und dem Aequator, jedoch nicht in ftet3 gleichmäßiger 
Richtung und Ausdehnung. Etwa Mittewegs zwiſchen Afrita und Europa geht er 
mehr nad Oft und mandhmal wird er ein Südoſt; im Allgemeinen aber bleibt er bis 
zu ben wejtindijchen Injeln ein Norboft und ift als jolcher den Sciffern in hohem 
Grade willlommen. Bei der füblichen Declination der Sonne geht er nicht mehr 
über 270 N. hinaus, während er feine Nordgrenze wohl bis zum 32° N. binaufe 
fchiebt, wenn die Sonne über der nördlichen Halblugel fteht. Die aus Europa fom- 
menden Schiffe nehmen nicht glei von Anfang an eine geradezu weſtliche Richtung, 
fondern fahren nad Süden bis über Madeira und die Canarien hinaus, und ſchlagen 
erft unter dem Wenbefreife den Kurs nad Weiten ein, weil weiter nördlich der Paflat 
vielfah noch unftät ift und manchmal von Windftillen und Windftößen unterbrochen 
wird. — Auf biefer Schifferbahn beträgt die Strede zwiſchen dem Ausgange des 
britiihen Kanals bis nah Jamaica etwa 5000 Seemeilen (4 gleich 1 deutſche Meile) ; 
während ein Dampfer, welcher fofort ben geraden Weg nah Südwelten einjhlägt, 
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nur etwa 3800 Seemeilen zu machen braudt, — bis Et. Thomas nur etwa 3500, 
— von St. Nazaire (dem Seehafen von Nantes) bis Martinique 3560, — von 
Liverpool bi3 Kap Haiti 3750 Seemeilen. 

Die weiter oben erwähnten weftindifhen Orkane entftehen zumeift 
öftlih von den fogenannten Heinen Antillen, zwiſchen 10 oder 120 bis 200 N.; fie 
ftürmen in ben Monaten Juli bis October, wenn der Pafjat nicht regelmäßig weht, 
ziehen nach Nordnordweſt und biegen dann auf der einen oder anderen Seite der Halb» 
injel Florida in einem Bogen um. Der MWirbelfturm 3. B., welcher am 11. Auguft 
1831 die Inſel Barbados heimjuchte, hat binnen 150 Stunden einen Raum von etwa 
500 deutſchen Meilen durchlaufen: er ging über alle Eleinen Antillen hinweg, über 
die Tortugas, weſtlich vom Eingange zur Floridaſtraße, und im mericanifchen Meer 
buſen bis nah Benjacola in Florida, Mobile in Alabama und Neuorleans in Loui⸗ 
fiana. (Band I, S. 279 ff. 408. 439.) 

Bei den Antillen achten die aus Europa kommenden Schiffer forgfältig auf 
die Einwirkungen, welche die weſtliche Strömung ausübt. Jene, welche nach einem 
Hafen im mericanifchen Golfe und den großen Antillen beftimmt find, jegeln in die 
caraibijdhe See ein zwiſchen Guadeloupe und Antigua, ober 
zwijden St. Martin und Eulebra bindurd. Dieſer Eurs gilt für bie 
Fahrten nah St. Thomas, Puerto rico, Kingfton auf Jamaica, Havana auf Cuba, 
Tampico und Bera Eruz in Merico, und Neuorleand. Zu einer diefer Bafjagen ge 
braudt ein Schiff von Hamburg oder Bremen, je nachdem e3 mehr oder weniger raſch 
durch den britischen Kanal gelommen ift, etwa 44 bis 50 Tage. Die nad) der Tierra 
firme (Venezuela) beftimmten nehmen die Paſſage zwiſchen Santa Lucia und 
St. Vincent — Bon den Heinen Antillen nah Europa fährt man durch 
den Kanal zwifhen Guadeloupe und Montferrat und dann fo 
raſch al3 möglich nach Nordoft, um aus ber Zone des Pafjates heraus in die Region 
der veränberlien Winde zu fommen. Von Jamaica dagegen nimmt man ben Kurs 
zwiſchen Haiti und Cuba, durh bie Windward-Paſſage, oder auf 
durch den Kanal zwiſchen Inagua und Crooked Island. Die auß 
Benezuela fommenden Schiffe wählen die Mona-Paſſage zwiſchen Haiti unb 
Puerto rico, während jene aus den Häfen von Cuba und aus bem mericanijchen 
Golfe dur den Bahama-Kanal und die Florida-Straße, ſegeln. Zwiſchen ben 
vielen Bahama⸗-Inſeln liegt eine beträchtliche Anzahl von Kanälen, welde 
bauptjählih als Ausfahrten nad dem atlantiidhen freien Ocean dienen; 3. B. von 
Süd⸗Oſten nah Nord-Weften: die Silberbant Paſſage; die Mouchoir carré Paflage, 
die Zurld-, die Caicos-, und die Eroofed Island⸗Paſſage; jodann der Providence 
Ehannel, und vor dem Eingange zur Yloridaftraße der Santarem-Ranal. 

Dieje ganze Region der Bahamas hat eine große Menge von Untiefen, 
und die Bahama-Bänke zwingen den Schiffer zu großer Vorfiht. Ein Gleiches 
gilt von jenen im jübmeftlichen Theile des mericanifchen Golfes und im meftlichen 
Theile des caraibijhen Meeres, bier namentlich auf der Höhe ber Hüften von Mods 
fitia und Honduras. 

Die Wind» und Strömungsverhältniffe find vielfah von Einfluß geweſen für 
bie Namengebung. So bezeichneten die Franzofen die öftlichen Antillen als Infeln 
im Winde, isles au vent, und bie nördlichen al3 sous le vent, unter dem 
Winde; Abnlih wie die Spanier, obmohl diefe die islas sotto vento auf bie 
füdlichen Antillen, die Bezeichnung barlo vento auf die übrigen beziehen. Die 
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Engländer theilen bie öftlichen Mntillen in Windward- lands, im Winde, 
b. 5. jene, welche füblih von Dominica liegen, und bie Leeward-Islands, 
unter dem Winde, die nördlich bis zu den Jungfern:Infeln fich ausdehnen. Beide find 
durch das zwiſchen inne liegende Martinique von einander getrennt. 

Sämmtliche Antillen find gebirgig; einzelne Gipfel erreichen die Höhe von 
etwa 5000 Fuß; mande find vulkaniſch und heftigen Erbbeben ausgefeßt. Dagegen 
find die Bahamas, welde wir als die äußere Kette Weftindiend bezeichnen können, 
Mad, und ihr Kalkgeftein ift nur mit einer dünnen Erddede überzogen. Biele find 
nur Klippen, alle erheben fi) auf den verfchiedenen Bänken, deren Ränder bis in 
eine große Tiefe unter das Meer hinabfallen. 

Das Klima ift ein durchaus tropifches, und nur bie nörblichften Bahamas 
liegen jenfeits des Wendekreiſes. Die Küftenftriche find überall heik und die weſt ⸗ 
indiſchen Häfen werben häufig vom gelben Fieber heimgefucht; die Regenzeit vom 
Auguft bis Dftober ift am ungefundeften. Das Innere ber großen Injeln hat in 
den höher gelegenen Theilen gejunde Quft. 

Weſtindien bietet eine reihe Fülle werthuoller Handelserzeugnifie dar, 
beren Menge ins Unberechenbare gefteigert werben könnte, wenn der fruchtbare Boden 
von einer angemefjenen Zahl fleikiger Menſchen bebaut würde. In der Mitte des 
jechzehnten Jahrhunderts jpielten die Infeln eine wichtige Rolle im Seehandel und 
in der Kolonialpolitil. Die europäifchen See- und Handelsmächte ficherten fich dort 
Befigungen: Spanier, Engländer, Niederländer, Dänen und Schweden. Alle fuchten 
einander zu ſchädigen; MWeftindien gab Anlaß zu Handelöfriegen, Kaperei und Ser 
zaub wurden fyftematiih als Handwerk betrieben und die weſtindiſchen Gewäſſer 
waren ein Hauptſchauplatz, auf welchem die Buccaniere fich tummelten. Trotz alledem 
wurde bieje Region zeitweilig für den Verkehr belangreicher al3 der Orient der alten 
Delt, und der atlantiſch-amerilaniſche Handel überflügelte den oſtindiſchen. Süd» und 
Dftafien find erft in unferm Jahrhundert wieder zu großer commercieller Bedeutung 
gelangt. 

Die Spanier fümmerten fich verhältnikmäßig wenig um die Antillen, ſeitdem 
Merito und Peru ihnen eine fo großartige Ausbeute an edelen Metallen lieferte, die 
ihnen, in ihrer Kurzfichtigkeit, vorzugsweife als „Reichthum“ galten. Sie haben eime 
eigentliche Plantagenwirthſchaft auf den ihnen gehörenden Inſeln nicht vor dem acht ⸗ 
zehnten Jahrhundert betrieben, während die Engländer und Franzoſen ſich derjelben viel 
früher zumandten. Weftindien lieferte Färber und Nughölzer (Mahagony, Brafilholz, 
Buftic, Campecheholz, Guayaf, Eedern u. ſ. w.); Piment; Kakao, Indigo und Tabad 
als einheimifche Erzeugnifje; die Europäer führten aber auch andere Eulturen ein, 
3. DB. jene des Zuders und bes Kaffees. Diefe Eulturen haben im Fortgange der 
Zeit mancherlei Wechjel erfahren und vielfach hat, je nah dem Stand und Bedarf 
ber europäifchen Märkte, eine die andere abgelöft. 

Die Spanier bradten jhon um 1506 Zuckerrohr von den canariſchen Inſeln 
nah St. Domingo, aber der Anbau des Tabads war lange. Zeit von größerer Be 
beutung als der des Zuders; jener galt, wie dann und wann aud in Virginien der 
Fall geweſen iſt, als Geld, als Umlaufsmittel und Werthmeſſer. In der Mitte des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts trat die Tabackscultur Hinter den Zucker zurüd; dieſer 
ſpielte von nun an die wichtigſte Rolle, ſeitdem die Engländer um 1640 aus den 
hollaändiſchen Beſitzungen und Braſilien Rohr zum Anpflanzen geholt hatten. Die 
Franzoſen thaten ein Gleiches und brachten, um 1787, Rohr auch aus Tahiti, Ma- 
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labar und Java. Uebrigens ift das Zuckerrohr aud eine einheimifche Pflanze 
Amerifas, man bat aber die fremden Varietäten für den Ertrag vortheilhafter ger 
funden. Der Zuder behauptet für Weftindien bis auf diefen Tag jeine große Be— 
deutung. Die Franzojen haben auf Martinique und Guadeloupe auch Caſſia und 
Rocou angepflanzt, die Spanier auf St. Domingo und die Engländer auf Jamaika 
ben Ingwer, welder übrigens an Güte hinter dem oſtindiſchen zurückſteht. Indigo 
ift einheimifh; er wurde ehemals in großer Menge erzeugt; St. Domingo hatte im 
Jahre 1775 nicht weniger als 3379 Indigopflanzungen, aber 1801 als die Neger 
freie Herren geworden waren, beftand die gefammte Indigoausfuhr der Inſel in — 
8 Gentnern! Die Franzoſen haben ftet3 ein jchlechtes Kolonialigftem befolgt, ihre 
Regierung belaftete die verſchiedenen Producte auf den Antillen ſelbſt mit ſchweren 
Abgaben; die ſpaniſche monopolifirte den Tabad, welcher bis in unſer Jahrhundert 
hinein Regale war. Der Anbau des Kafao gewann in manden Zeiten eine große 
Ausdehnung, und auch gegenwärtig ift die Ausfuhr nicht ohne Belang. Kaffee ift 
vor 1718 in Amerika nicht gebaut worden. Damals bradten Holländer die erjten 
Pflanzen aus Java nah Surinam, und machten eiferfüchtig darüber, daß Andere 
feine Seßlinge befämen. Die Franzoſen holten ſich dergleihen aus dem parifer 
Pflanzengarten und betrieben auf ihrem Antheile von St. Domingo den Anbau in 
großartiger Weile; als er dort nach 1790 ſank, kam die Kaffeecultur auf den eng- 
lichen Antillen in die Höhe. — Baumwolle wurde auf St. Domingo ſchon von ben 
Indianern gebaut, und vor der franzöfiihen Revolution war fie dort von großer 
Wichtigkeit; jegt wird fie überhaupt nur in geringen Quantitäten erzeugt und ift für 
den Handel Wejtindiend den großen Productionsländern gegenüber völlig in den 
Hintergrund getreten. Wachs und Honig lommen in Menge aus Cuba, wohin bie 
Biene aus Florida 1763 gebradt wurde, Rechnen wir zu diefen Producten noch 
Arromroot und einige Droguen, jo haben wir angegeben, was Weftindien zur Aus- 
fuhr liefert. 

Dean bat die Antillen in Bezug auf ihre Lage mit einem prachtvollen Hals» 
bande, mit einer Perlenſchnur verglichen, melde auf der einen Seite an der Halb» 
injel Florida befeftigt fei, auf der andern an dem füdamerifanishen Feſtlande vor 
dem Delta des Drinoco. Puerto rico, Sanct Domingo, Jamaica und Cuba, dieſe 
vier großen Antillen feien die Diamanten, die übrigen Eilande, die kleinen 
Antillen, von den Jungferninjeln an, nah Süden hin bis Trinidad, jeien andere 
Eodelfteine und Perlen, theil3 wieſengrün, theild röthlich oder grau und nadt wie 
Granit. 

Der weftindifche Archipelagus nimmt, alle einzelnen Eilandgruppen eingerechnet, 
einen Flächenraum von 4400 Quadratmeilen ein, und zählt ungefähr 4 Millionen 
Bewohner. Davon entfallen auf: 

Die britiijhen Bejigungen 707 Geviertmeilen mit ungefähr 930,000 
Seelen ; von dieſen find nur 50,000 Weiße. Bon Süden nad Norden liegen 
dieje Eilande in nachitehender Reihenfolge: Trinidad, nächſt Jamaica die größte 
Inſel, 941), Quadratmeilen mit 81,500 Einwohnern ; (— von allen andern Eilanden 
bat feine einzige einen Flächenraum von nur 15 Quadratmeilen ; —) Tabago, Gra- 
nada und die Orenadillen; Barbados; St. Vincent; Santa Lucia; Dominica; 
Montjerrat ; Nevis, Anguilla, St. Chriftopher oder St. Kitts; Barbuda, Antigua, 
einige Jungferninfeln. Sodann Jamaica; das legtere hat 301 Quadratmeilen 
und 441,000 Einwohner, unter diefen etwa 13,800 Weiße. — Auf dem öftlichen Theil 
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bie Bahamas, die fogenannten Turf- oder Caycos-Infeln entfallen 4370, auf die 
eigentlihen Bahama-nfeln oder Lucayen 35,300 Seelen; man nimmt für beide 
Öruppen etwa 240 Quabdratmeilen an. 

Niedberländifhe Befigungen. Sechs Infeln, wovon drei: Oruba, 
Euragao und Buen-Ayre vor der Küfte von Venezuela liegen; St. Euftahe und Saba 
gehören zu den kleinen Antillen, gleih St. Martin, von welch letzterem Eiland eine 
halbe Quadratmeile niederländifch ift, während das übrige, etwa anderthalb Geviert« 
meilen enthaltend, den Franzoſen gehört. Die gefammten holländiſchen Befigungen 
haben 17'/, Quabratmeilen mit etwa 35,000 Einwohnern. 

Den Schweden gehört die Heine Infel St. Barthelemy, 34 Duadratmeilen 
mit 3000 Einwohnern. 

Däniſch find die drei Jungferninfeln St. Eroir, 3 Quadratmeilen, und 
St. Thomas und St. John, je 1 Duadratmeile, zufammen mit etwa 38,000 Ein⸗ 
wohnern. 

Die franzöfifhen Antillen haben zufammen etwa 48 Quadratmeilen 
mit 300,000 Seelen. Die größte Infel, Guadeloupe, hat 30, Martinique 18 Qua« 
bratmeilen. Dazu fommen Marie Galante, les Saintes und Defirade und ein An- 
theil von St. Martin. 

Die ſpaniſchen Befigungen find am werthvollſten. Für Cuba rechnet 
man 2158 Quabratmeilen mit 1,415,000 Seelen ; für Puerto rico 169 mit 615,574 
Einwohnern. 

Die Infel St, Domingo ift in einen Neger- und in einen Mulattenftaat 
getheilt. Der erftere, Haiti, hat 480 Quabratmeilen mit etwa 570,000, ber zweite, 
St. Domingo, 838 Quadratmeilen mit noch nicht 140,000 Köpfen. — 

Die bolländifhen Befigungen. Sie haben gegenwärtig eine nur 
jehr geringe Bebeutung für den Handel; dagegen fpielten fie im vorigen Jahrhundert, 
wenn Holland mit andern Mächten, die Krieg führten, im Frieden lebte, eine wichtige 
Rolle. Als dasjelbe von den Franzofen unterjodt wurde, hörte die Verbindung der 
Inſeln mit dem Mutterlande faft ganz auf, und feit 1795 beftand die Ausfuhr von 
Curagao lediglih in einigen Hundert Häuptern Vieh, einer geringen Quantität 
Häuten, Salz und Pinda's, d. h. getrodneten Drangen- und Süßcitronenſchalen, 
welde man befamntlich zur Bereitung des Curacaolilörs benüßt. Früher trieb man 
von dort einen ausgedehnten Schleihhandel nicht nur nach dem ſpaniſchen Feſtlande, 
fondern auch nad den Injeln. Auch der Sclavenhandel ging bis 1778 ſchwunghaft; 
man führte alljährlih Taufende von Afrifanern nah PVortobelo und Carthagena, und 
er war auf das Innigſte mit dem Schleihhandel verbunden. Als Zahlung für die 
Menjchenfraht nahm man hauptfählih Maulefel, welche dann nah Jamaica und 
St. Domingo verkauft wurden, wo man ihrer in ben Zudermühlen bedurfte. Die 
Schiffer von Curagao braten auf ihre Heinen Fahrzeuge 50 bis 60 Maulefel, 
beluden das Schiff über und über mit Heu, angeblich um damit die Thiere zu füttern, 
in der That aber, um nach ben englifhen Injeln Geneverbranntwein, nad den fran« 
zöftihen andre Waaren zu fhmuggeln. Die Zollbeamten gingen nicht an Bord, weil bie 
Mauleſel um fich fchlugen und biffen. Teenſtra, de neberlandfche weft-indifche Eilanden, 
Amfterdam, 1836. I. 274, gibt eine ergögliche Schilderung: „Wilden de kommie- 
zen zich echter aan boord wagen, dan maakten de matrozen slechts de be- 
weging, alsof zy de muilen wilden laten drinken, en fluks werden deze wilde, 
in het bosch gevangene beesten zoo woelig, onrustig en kwaadardig, dat 
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de tolbedienden al regt in hun schick waren, als zy maar heelhuids in de 
sloep zaten.“ Um das Jahr 1780, während des engliſch-amerikaniſchen Krieges, 
war Curacao „ein große Padhaus und ein mächtiger Stapelplag“. Sehr oft war 
der Hafen von Willemftadt dicht gedrängt voll von Schiffen, und es ift vorge 
fommen, daß an einem einzigen Tage 53 Rauffahrteifchiffe unter Convoye nah Hol« 
land ausliefen; dann kamen fie allefammt mit europäiſchen Artikeln befrachtet zurüd. — 
Um 1835 war die Inſel, glei Aruba und Bonaire, im größten Verfall und 
litt jogar Hungersnoth. 


Die kleinen Antillen. 


Wir können nicht auf die Einzelfchilderungen eingehen und haben die ver- 
ſchiedenen Infeln oben in ihrer Reihenfolge von Süden nad Norden aufgeführt. Es wird 
angemeſſen fein, daß mir einzelnes Belangreiche hervorheben und über den gegenwärs 
tigen Zuftand diefer Antillen einige Betrachtungen von praftiiher Tragweite einfügen. 

Trinidad, im Jahre 1498 von Columbus entdedt, iſt von der Hüfte der 
venezuelanijchen Provinz Cumand durch den Golf von Paria getrennt und gehört, geo« 
logijb genommen, gleih der benahbarten Inſel Tabago, eigentlih zum eftland. 
Der Golf bildet einen ungeheuern, vortrefflihen Hafen, weil überall Schiffe bei 3 bis 
6 Faden fihern Anfergrund finden, ben beften bei Bort Royal oder Chagaramus, 
fodann auch bei der Hauptftadt Puerto d'Eſspañga oder Port of Spain. Sie 
bat etwa 12,000 Einwohner, und ift einer der hübſcheſten Plätze in Weſtindien; alle 
Häufer müffen aus Stein gebaut werden. Die Gebirge erreichen 3000 Fuß Höhe; 
bie Inſel ift vulkaniſch, hat viele Schlammoulfane; merkwürdig ift der große Aſphaltſee, 
deſſen „Beh“ der Schwarzkohle gleicht, confiftent ift und fich wie Wachs fchmelzen 
läßt; mährend ber größten Hige ift die Oberfläche bis zur Tiefe von elwa einem 
Zoll flüffig. Trinidad hat ungemein fruchtbaren Boden und ift recht eigentlich eine 
Zuderinfel; fie liefert auch Kakao und Tabad. Bei der Entdedung fanden bie 
Spanier dort Karaiben von ziemlich heller Farbe; eine Befiedelung fand erft um 
1588 ftatt und mit ihr begann zugleich die grauenhafte Wirthichaft, welche für die 
Anfänge des fpaniichen Kolonialweiens jo fennzeichnend ift: Einführung der infamen 
Inquifition; Wegichleppen der Eingebornen in die Bergwerke des Feſtlandes, Aus« 
rottung ber friedlichen Indianer mit euer und Schwert und dergleichen mehr, wo— 
durch diefe Chriften das fogenannte Himmelreich zu erwerben trachteten. So bejtand 
die gefammte Bevölkerung im Jahre 1783 aus nur 126 Weißen, 2032 Indianern 
310 Sklaven und 295 freien Farbigen; die Production war gleih Null. Sie hob 
fi, als viele franzöſiſche Pflanzer nach der Revolution von Sanct Domingo fih an« 
fiedelten; 1797 nahmen die Engländer Befig und von ba an wurden die Zuftände 
befjer, bis zur Stlavenemancipation, welche auch dort eine wirthſchaftliche und fittliche 
Zerrüttung im Gefolge hatte. Mit den auf Trinidad beſonders meuterischen Negern 
war dann nichts mehr anzufangen; 1871 haben fie abermals biutige Meutereien an- 
gezettelt. Daß Trinidad nicht ganz zu Grunde gegangen ift, verdankt es ber Arbeit 
afiatiſcher Kulis, die ſchon 1841 begann und ihren geregelten und geordneten Yort- 
gang nimmt. Im Jahr 1829 erportirte die Inſel auch 2,756,600 Pfund Kakao 
etwa 200,000 Pfund Kaffee. 

Tobago, 41, Duadratmeilen, 15,500 Einwohner, ift von Trinidad durch 
einen etwa anderthalb deutſche Meilen breiten Kanal getrennt, 119 16‘ N. 609 30° W. 
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Dort fand Columbus, daß die eingebornen Karaiben dad Kraut Kohiba raudten, 
d. h. Tabad; 1580 von den Engländern in Beſitz genommen, doch erjt um die Mitte 
des fiebenzehnten Jahrhunderts eigentlich befiedelt, und zwar von Holland aus. Dann 
wurde e3 oftmal3 geplündert und war um 1765, als von England aus Koloniften 
famen, faft unbewohnt. Bon der See gejehen, bietet e3 einen traurigen Anblid und 
wird deßhalb auch wohl als die „melancholifche Inſel“ bezeichnet; es gilt für ziemlich 
gefund; producirt Zuder. 

Granada, 6’, Quabratmeilen, 32,000 Einwohner, 12 deutihe Meilen weit 
nordmweftlih von Tobago, 129 N., gebirgig, malerifch, gut bemäffert und zum Theil 
bewaldet; Hauptort St. George mit vortrefflihem Hafen. Auf diefer Inſel bat 
fich gezeigt, daß die Franzofen nicht weniger abjcheulich wirthſchafteten wie die Spanier, 
Sie fanden auf Granada Karaiben. Im Jahr 1650 ſchickte der Gouverneur von 
Martinique einige Hundert Abenteurer, welche freundlich aufgenommen wurden. Sie 
gaben den Indianern „einige Mefjer und Beile, viele Glasperlen und zwei Flaſchen 
Branntwein“ und erllärten, daß dies ein Kaufgeld wäre, durd welches die Inſel in 
ihren rechtmäßigen Befig übergegangen jeil Bevor ein Jahr verging, hatte der 
Bernichtungsfrieg gegen die Eingebornen feine Höhe erreiht. Die Karaiben wurden 
von den Chriften zu Hunderten buchſtäblich abgeſchlachtet, und bis auf den letzten 
auögerottet, Die Inſel ift jeit 176% im Befige der Engländer, gleich den Kleinen 
Eilanden, den Grenadinen oder Örenadillen, melde gleihjam einen Leber- 
gang bilden zu 

Sanct Bincent, 32,000 Einwohner. Dieje Inſel ift gebirgig, vulfaniich 
und Erdbeben ausgejegt; Vulkan La Souffriere 3U00 Fuß hoch. Hauptitabt Kings 
town 130 8° N., 61% 17° W., am Südweſtende, an einer tiefen, geſchützten Bay; 
ganz in der Nähe ber ſehr bequeme Hafen von Calliagua. Im Jahr 1675 
wurde ein mit afrifaniihen Sklaven beladenes Schiff an bie Küſte geworfen; bie 
Neger fanden bei den Eingebornen, gelben Haraiben, freundliche Aufnahme und durch 
Bermiihung mit denjelben entftanden die jogenannten ſchwarzen Karaiben. Beide 
Theile gerietben jpäterhin in vielfahe Fehden untereinander und mit den yranzojen, 
welche feit 1719 auf die Inſel gekommen waren. Dieje wurde 1763 an die Eng- 
länder abgetreten, welche gleihfalld mit den Eingebornen in Fehden verwidelt wurden 
und noch am Ende bes vorigen Jahrhunderts mehr als 5000 derjelben nah Roatan 
in der Bay von Honduras beportirten. 

Santa Lucia, 27,000 Einwohner, liegt nördlich von St. Vincent, 130 50° N, 
610 W.; gebirgig, gut bewäſſert, malerijche Küjte. An der Weitküfte die Hafenftätte 
Little Gareenage; Hauptort Caſtries. An diefer Inſel tritt recht deutlich zu 
Tage, melde Wechielfälle die Antillen erlitten haben. Santa Lucia erhielt um 1635 
einige Anfiebler aus England, wurde 1748 im Aachner Frieden für neutral erklärt, 
dann von den Franzoſen bejegt, von den Engländern wieder genonmen. Im parifer 
Frieden von 1763 wurde e3 den Franzofen zugefproden; Dominica, Et. Vincent, 
Tobago und Granada wurden engliih. Während des Unabhängigleitätrieges der 
Nordamerifaner nahmen die Briten von Santa Lucia Beſitz, gaben es 1783 an die 
Franzoſen zurüd, bejegten es wieder 1794, räumten es im folgenden Jahre, eroberten 
es abermals 1796, gaben e8 1801 im Frieden von Amiens noch einmal den Fran 
zojen, welchen fie es 1803 befinitiv abnahmen. Die Mehrzahl der Pflanzer beitcht 
aus Franzojen. 

Barbadoes (74, Quabdratmeilen), 153,000 Einwohner, 103 Barbados der 
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Portugiefen, liegt außerhalb der Antillenreihe, öftlih von St. Vincent, 130 N. 599 
40° W.; Hauptftabt Bridgetomn, an der Südweftküfte mit etwa 30,000 Ein- 
mwohnern, an der ſchönen Garlislebay. Die Inſel ift überall angebaut und bat aud 
in Folge der Sklavenemancipation weniger gelitten als andere, weil aller Grund und 
Boden in feitem Befig war und die Neger nicht in einen Buſch gehen konnten; es 
blieb ihnen feine andre Wahl als nach wie vor zu arbeiten, wenn fie nicht aus« 
wandern oder verhungern wollten. Sie wurde, ſeltſamerweiſe, erft um 1600 befannt 
und erjt damals auf die Karten eingetragen, um 1628 befiebelt und war etwa zwanzig 
Jahre ſpäter ſchon jo ftark bevölkert, daß man die Einwohnerzahl auf 150,000 
Köpfe ſchatzte; der Handel mit Holland war damals ſehr ſchwunghaft, der Zuderbau 
jedoch, welder bis heute von jo großer Wichtigkeit ift, noch in feinen Anfängen Das 
Zand murde 1676 in Antbeilen von 10 Acres feft an Eigenthümer gegeben, und 
feitbem gibt es feinen herrenlojen und unbebauten Grund und Boden. Es trat 
Vebervölferung ein, melde zu einer Auswanderung nach anderen Kolonien Beran- 
lafjung gab; 1786 zählte man 16,167 Weihe, 64,405 Negerjllaven und 2229 freie 
Farbige; 1832 ftellte fih die Ziffer der Sklavenbevöllerung auf etwa 81,500. 
Greville Chefter, der 1869 längere „Zeit auf Barbados verweilte, bemerkt, daß bie 
Dewohner fih Bims nennen. Die Weißen feien ein begenerirtes Geſchlecht und vers 
fommen ; etwa 16,000 Seelen, gegenüber 132,000 Schwarzen und Farbigen. „Ar 
beiten müfjen diefe, wenn fie nicht verhungern mollen, aber fie find ſtandalss liederlich, 
die Ehe ſcheint unter ihnen auszufterben ; fie lügen, betrügen und mißachten das Alter.“ 

Nördlih von Santa Lucia liegt Martinique und von biefer durch das 
britijhe Dominica geichieden, Guadeloupe. Beide find franzöfiihe Be 
figungen. Martinique hat auf nahezu 18 Quadratmeilen, 141,000 Einwohner, 
ift fruchtbar, hat feuchtes, ungejundes Klima, liefert viel Zuder; große Streden liegen 
noch unbenügt; auf Guadeloupe nebſt der Heinen Nahbarinjel Marie Galante, 
Les Saintes, La Defirade und den frangöfiichen Antheil von St. Martin 
fommen nahezu 30 Quadratmeilen; auf die Hauptinjel entfallen 126,288 Seelen 
(1867), auf die übrigen etwa 12,000. Die Handelsbewegung ftellte fih auf 
85,755,949 Francs, wovon entfallen auf Martinique 50,998,285, auf Guadeloupe ꝛc. 
34,757,664 Francs. 

Für die Jahre 1867 und 1868 ftellen fih die Ausfuhren für 


Martinique. Guadeloupe. 
| 1867. 1868. 1867. 1868. 
Zuder, Kilogr. . . 29,403,209 . 37,674,571 22,759,376 80,777,187 
Melafie, „ A 86,810 206,298 226,443 246,031 
Rum und Tafia, ditr. 6,294,913 6,2657, 146 890,240 839,964 
Raffee, Kilogr. . . 16,533 65,178 359,408 327,458 
Baumwole, „, . . 42,579 22,720 112,171 87,698 
Ralao, u *— 362,109 353,797 91,229 106,159 
Banille, u ee ee ars 23 27 
Caſſia u ya 184,713 195,447 120 
Campecheholz, . . 521,660 467,084 19,015 13,619 
Rocou, . 166,546 260,490 


Martinique ift wullanife, hat mehrere exioföiene Krater. Den widtigften Han, 
belaplag bildet St. Pierre, 1635 gegründet, 20,000 Einwohner ; die Rhede ift 
namentlich in den Monaten von Mitte Juli bis Mitte October während der joge- 
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nannten Hivernage unfiher und die Schiffe gehen dann gern nad Fort de France, 
wo fie ficher liegen. St. Pierre hatte unter dem franzöſiſchen Kolonialfyftem bis 
1763 ein Monopol; von dort mußten Guadeloupe und Marie galante allen Waaren- 
bedarf beziehen und ihre Ausfuhren verſchiffen. est find auf Martinique noch 4 
andere Häfen der Ein- und Ausfuhr eröffnet, aber alle von St. Pierre commerciell 
abhängig. 

Guadeloupe liegt zwilhen Dominica, Marie galante, La Defirade und 
Montjerrat, 150 59° und 169 40° RN. Die Injel ift durch einen Meeresarm in zwei 
Theile getheilt: das eigentlihe Guadeloupe oder Bafjeterre mit der gleichnamigen 
Hauptitadt, welche im Sommer 1871 zum großen Theil ein Raub der Flammen ges 
worden ift; fie hatte etwa 10,000 Einwohner. In Bezug auf den Handelsverlehr 
ift fie abhängig von Bointe A Pitre auf der Abtheilung, melde al$ Grande 
terre bezeichnet wird; mit einem ausgezeichnet guten Hafen; fie litt 1843 ſehr 
buch ein heftiges Erbbeben. Kaffee wird auf Guadeloupe feit 1730 gebaut. — 
Wir wollen hier beifügen, daß während des Kriegs zwiſchen Frankreich und England 
im Anfang unjeres Jahrhundert? von Guadeloupe aus der Seeraub in ſyſtema⸗ 
tifcher Weile großartig betrieben wurde. Die franzöfiihen Korfaren, deren Thaten 
an jene ber Flibuſtier des fiebenzehnten Jahrhunderts erinnern, madten die ganze 
Meeresitrede vom Kap Hatteras an der Küfte von Norbcarolina nah Süden bin bis 
zur Mündung des Amazonenftroms unſicher. Ihre Fahrzeuge waren Meine Öoeletten 
oder auch Priſenſchiffe, welche fie den Engländern abgenommen hatten. „Auf See 
find wir Haifiſche, im Kampfe find wir Löwen“; fo rühmten die Hauptleute von ſich 
jelber und in der That war ihre Kühnheit groß. Sie haben damals, insbejondere 
um 1807, dem engliihen Handel enormen Schaden zugefügt, und nad amtlichen Bes 
richten des Prijenbureaus einmal binnen drei Monaten für mehr als 4 Millionen 
Livres Beute gemacht. 

Die franzöfiichen Antillen befinden ſich mwirtbichaftlich in noch ungünftigeren Ver 
bältniffen als die meiften britischen Inſeln und die Meißen leben vor den freien 
Negern in fteter Bejorgniß. Viele dieſer letzteren treiben fi in den Städten als 
Müffiggänger umher und laſſen ihre Frauen für ſich arbeiten, andre haufen auf dem 
Zand in armfeligen Hütten. In jedem Jahre fallen Gewaltthätigkeiten vor; noch 
im September 1870 ermordeten meuteriſche Neger eine Anzahl weißer Leute und 
äjherten niht weniger als 22 Zuderplantagen ein; babei 
halfen ihnen Morbbrenner, welche aus Santa Lucia berübergelommen waren. Nach 
dem 1848 die Republif ausgerufen wurde, find alle Zuftände umficher geworden! 
„Seit der Gmancipation findet man,“ wie es in einem amtlihen Berichte von 
Hommaire de Hell von 1865 heißt, „jegt viele, welche entjchloffen find, nicht zu ar« 
beiten, und die einen Arbeitscontract nur abſchließen, weil fie jonft der geſetzlichen 
Strafe unterlägen. Man producirt theuer und erübrigt oftmals kaum die Zinfen des 
Anlagelapitals. Früher waren die Bergabhänge mit Kaffeebäumen bepflanzt und die 
Kaffeeausfuhr betrug mehr ala 2 Millionen Pfund, gegenwärtig nicht 100,000. Die 
Inſel hat ungefähr 67,500 jogenannte Aderbauarbeiter; etwa 16,000 Seltaren wer 
den mit Zuder bepflanzt; auf biefelben follen 32,000 Arbeiter fommen. In Frank 
reih muß jeder Feldarbeiter etwa 120 Aren Boden beftellen, auf Martinique, das 
feinen Winter hat, braucht er nur 50 Aren zu beforgen, aljo nicht einmal halb jo 
viel wie der europäifche Bauer. Auf Martinique bat der freie Arbeiter, d. h. ein 
Menſch der arbeiten will, ein Haus, in welchem zwei europätfche Arbeiterfamilien ſich 
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recht behaglich fühlen würden, mielhfrei, daneben einen Baum- und Fruchtgarten und 
außerdem ein Stüd Feldland für fih. Er kann jagen und fiſchen wo es ihm gefällt, 
kann Rleinvieh halten und Holz für fi holen. Zu dem Allem befommt er für neun« 
fündige Arbeit, gleichviel ob er Mann, Frau oder Knabe ift, 1 Franc 25 Centimes. 
Seit der Emancipation wurden bie meiften Neger Zandftreicher, ftahlen und arbeiteten 
höchftens nur dann und warn ein paar Tage, um fich etwas Geld zu verſchaffen. 
Biele drängten fih nah den Städten, wo fie ein gefährliches Proletariat bilden; 
andere erwarben ein Fleckchen Land, wo fie müffige Tage verleben und ihre Frauen 
als Stlavinnen für ſich arbeiten laſſen.“ 

Dieje troftlofen Zuftände waren Urfache, daß die napoleonifche Regierung den 
Plan faßte, jogenannte freie Immigranten aus Afrifa zu holen, welche dam an bie 
Pflanzer veriheilt wurden; das Ganze war aber nichts als Sklavenhandel in ver: 
bedter Geftalt und das Syftem fand jo großen Tadel, daß man es fallen ließ. Wenn 
man aber dem Neger auf den franzöfiihen Antillen keinen Zwang auferlegte, jo 
arbeitete er nicht. Deshalb wurde, al3 die LZandftreicherei geradezu unerträglich ge- 
worden war, am 10. September 1855 ein Geſetz über Arbeit und Abgaben ver- 
öffentliht, um, wie es in ber. Einleitung heißt, „einige Zucht in die Kolonialgejell- 
ſchaft zu bringen, der Eonfufion der Menjhen und Dinge zu fteuern, jeden Bürger 
unter Hand und Auge des Gefeges zu ftellen; die Wirkung eines entnervenden Klimas 
zu paralyfiren, bie Trägheit zu befämpfen, die menjchliche Thätigfeit rege 
zu halten“ ꝛc. Die Abfiht war, daß die jchwarzen Tagebiebe und Landſtreicher 
wieder zur Arbeit angehalten werden und Abgaben zahlen follten ; wer das nicht thut, 
foll zur Zwangsarbeit angehalten werden. Der Neger muß bei ber Behörde nad» 
weifen, daß er Arbeit genommen habe, — und er nimmt fie bei jeinesgleichen, d. 5. 
bei einem andern Vagabunden. „Der Neger auf Martinique läßt jeine Frau Ig« 
namen, Maniof und füße Kartoffeln pflanzen; Brot ift er nie, aus Fleiſch macht er 
ſich nichts, Fiſche Liefert ihm das Waſſer: er trinkt Tafia und raucht Tabad. Nach 
der ftatiftiichen Aufnahme vom 31. December 1863 waren etwa 15,000 Neger nicht» 
arbeitende Landftreiher und ihre Zahl vermehrte fih; das Geſetz ift ohmmächtig, weil 
dieſe Neger ein paar Quadratruthen Land erwerben und dann für unabhängige 
Srundbefiger gelten. Etwa 32,500 Neger arbeiteten auf den Zuderplantagen aber 
fehr unregelmäßig; fie wechſeln oft, find ungehorfam und immer mißvergnügt, weil 
fie auch ihrerfeit3 lieber Grundbefiger wären. Die Arbeit der Creolen, d. h. einge» 
gebornen Neger, ift für die Kolonie jo gut wie verloren. Freiheit, Gleichheit, Lieder: 
lichkeit und Nichtsthun ift dad Motto, — 

Dominica, 159 25° N., eine den Engländern gehörende Inſel, 13/2 Qua» 
dratmeilen, 25,000 Einwohner, liegt zwiſchen Martinique und Guadeloupe , ift vule 
kaniſch, hat fteiles Gebirge mit fruchtbaren Thälern. Der Diablotin ift 5300 Fuß 
engliſch hoch; mehrere brennende Schmwefelberge und viele warme Quellen; reih an 
werthvollen Hölzern. Hauptort Ro fjeau mit einer geräumigen Rhede, die ficher 
ift, außer in den Orfanmonaten, d. 5. vom Ende Auguft bis Oftober. Dominica 
Tiefert etwas Zuder, Kaffee und Kakao; 1792 hatte e8 52 Zuder- und 291 Kaffee 
plantagen. Jetzt find die wirthſchaftlichen Zuftände höchſt traurig. Der katholiſche 
Biſchof Poirier in Rofeau, zu deffen Sprengel alle Heinen Antillen nah Norden bin 
gehören, entwirft al3 Augenzeuge, (Annales de la propagation de la foi, Novembre 
1865) folgendes Bild: „Alle diefe fleinen Antillen find im Berfall; 
derſelbe kommt dem völligen Ruin nahe. Faſt alle Pflanzungen find aus Mangel 
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an Geld und Arbeit eingegangen. Bis 1832 erzeugte Dominika durchſchnittlich 
4,000,000 Piund Kaffee, aber 1861 wurden noch nicht 20,000 Pfund 
ausgeführt. Pie Orundbbefiger, melde dur die Emancipation verarmt find, 
fönnen den Arbeitslohn nicht zahlen, welchen die Neger verlangen. Diefe arbeiten 
nur für fich jelbft, d. h. fie beftellen einen Kleinen led Landes mit Nahrungspflanzen ; 
die dabei erforderliche Arbeit verrichtet die Frau, melde aud die Schweine befjorgt. 
Sorglofigkeit läßt diefe Schwarzen nicht über die Bebürfniffe des Tages hinausdenten 
und man fann fich nichts Fäglicheres denken als ihre Lage. Ihre Hütten beftehen 
aus einigen in die Erde gerammten Pfählen und einem Strohdache; draußen mälzen 
fih die faft nadten Kinder im Staub oder im Bade.” Der Bilchof kaufte 1864 
eine Plantage, auf welder die Gebäude allein mehr als 80,000 Francs geloſtet 
batten und die einft über 150,000 Franc werth geweſen, für 7500 France, zahlbar 
in drei Jahresraten! Die beiten Zuder-, Kaffee- und Kalaoplantagen wären ein. 
gegangen. „Auf unfern Infeln gibt es feine Induftrie, feinen Handel. Sechs Schiffe 
find volllommen hinreichend, um den Zuder und Rum, melde im Lauf eines Jahres 
auf der ganzen Infel erzeugt werden nad England zu bringen. Ein paar Schiffe 
laden außerdem Holz und einige Früchte.“ 

Antigua, 170 N.; 5 Duadbratmeilen mit 36,500 Einwohnern, wovon 2556 
Weihe; 1493 von Columbus entdedt, 1632 von Engländern befiedelt und feit 1688 
definitiv in deren Beſitz. Ringsum von Felſen, fleinen Inſeln und ſeichten Stellen 
umgeben, faſt baumlos, ohne fließende Gewaſſer. Die Küfte hat eine große Anzahl 
herrlicher Buchten und Häfen, die jedoch einen gefährlichen Zugang haben, mit Aus 
nahme von St. John, der Hauptftadt, Engliſh Harbour und Falmouth. 
Der Boden frudtbar; er liefert Yams, ſüße Kartoffeln, Kaffave, Kohl, Rüben, Spinat, 
Möhren, Gurken, Melonen, Orangen, Mango, füße Citronen, Ananas, Granatäpfel, 
Mandeln, Baumöl, Brotfrucht zc.; den Menſchen wachen die Lebensmittel faft ohne 
jede Arbeit in den Mund. Antigua ift recht eigentlich eine Zuderinfel. Es Tieferte 
1834 Zuder 29,835,512 Pfund, 112,594 Gallonen Rum, 1,087,310 Gallonen 
Syrup. Dieje Inſel ift durd die Emancipation eben jo wenig zu Grunde gerichtet 
worden, wie Barbados und zwar aus ähnlichen Gründen. Sie gab gleih 1834 die 
Sklaven frei, ohne diefelben erft eine Lehrlingszeit durchmachen zu laffen, und konnte 
dad auch in Anbetracht der obmaltenden Berhältniffe ohne Gefahr thun. Freilich 
ftieg die Zahl der in den Gefängnifjen figenden Verbrecher, welche 1832 nur 34 be 
tragen hatte, unmittelbar nad der Emancipation auf 1088. Es ift eine Spiegel 
fechterei, wenn man an Antigua demonftriren will, daß die Emancipation überhaupt 
ein gelungenes Erperiment gemwejen ſei. Wir haben weiter oben gezeigt, wie & 
wirthihaftlih auf den andern Heinen Antillen fteht; jekt fol gezeigt werben, weshalb 
Antigua eine Ausnahme bildet. 

Diefe Infel ift, wie gejagt, fait baumlos und oftmals Dürren unterworfen; 
manchmal fällt in neun Monaten fein Regentropfen. Ein Neifender jhrieb: „Es M 
fein Strauch vorhanden, in welchem ein Haſe ſich verbergen könnte, fein Gebüſch, in 
welchem ein Neger zu jquatten vermöchte.“ Der Grund und Boden ift auf der ſeht 
ſtark bevölterten Injel in feſtem Befig und diefer bildet Zuderplantagen. Der Neger 
fann alfo nicht in der anderwärts von ihm beliebten und weiter oben gejchilderten 
Art „Srundbefiger“ werben; wenn er leben will, bleibt ihm nichts übrig, als zu 
arbeiten, jei es viel oder wenig, gut oder jchledt, aber arbeiten muß er bort, 
wenn er überhaupt leben will und das will er. In den übrigen Kolonien hängen 
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die Pflanger vom guten oder böfen Willen der Neger ab, in Antigua nicht, weil ber 
Schwarze eben feinen Buſch, Wald oder herrenlofe, unbenügte Ländereien findet. Er 
arbeitet die erften fünf Wochentage, alſo dem alten Herfommen gemäß, wo ber Sklave 
Sonnabend und Sonntag für fih hatte. Nach der Emancipation verließ etwa die 
Hälfte die Pflanzungen; viele gingen nah Trinidad und Demerara, um dort ala 
„Grundeigenthümer“ zu jquatten, andere gingen in die Städte, um bort zu taglöh- 
nern, aber Biele fehrten auch in die Plantagen zurüd. Sie befinden ſich aber nicht 
mehr jo wohl, wie vor der Freilafjung, weil fie nur Arbeitslohn erhalten und vom 
Pflanzer weder Wohnung noch Kleidung, Nahrung und Arznei befommen. 

Montjerrat, weitlih von Antigua, 31/4 Quadratmeile, 7650 Einwohner, 
160 47' N.; gebirgig, 1632 von Engländern befiebelt; gefund; Hauptort Ply⸗ 
mouth. — NRördlih von Antigua Tiegt 

Barbuda, 3'/, Quabratmeilen, 1700 Einwohner, mit einer gefährlichen Küfte 
und einer guten Rhede. Erport von Schweinen, Pferden und Geflügel. Weftlich 
von Barbuda liegt Nevis, eine reizende Heine Inſel, wo auf einem Raume von 
noch nicht 1 Quadratmeile 10,000 Menfchen, morunier etwa 250 Weiße leben; 179 
41! N. Sie bildet einen einzigen Berg, der oben einen Ktrater bat; mehrere warme 
Quellen; jhön bewaldet; Hauptörter Charlestomn und Montjerrat. Nevis 
ift durd eine nur zwei Meilen breite Straße getrennt von 

St. Chriſtopher oder St. Kitt3, 170 18’ R., 31/, Quadratmeilen, 
22,000 Einwohner, wovon 2100 Weiße; hieß bei den caraibifchen Urbewohnern Lic— 
muiga, d. 5. die fruchtbare Inſel; 1493 von Columbus entdedt, 1623 von Eng- 
ländern befiebelt; gebirgig bis 3700 Fuß Höhe, gut bewäfjert, troden und gefund. 
Hauptort St. George Baffeterre. 

Anguilla oder Snake J3land, aljo Schlangen-Inſel. 11, Quadrat. 
meilen, 2500 Einwohner, wovon etwa 100 Weihe, 18 N., 45 Meilen norbweitlich 
von St. Kitts; 1650 von den Engländern befiedelt; von St. Martin nur durch einen 
ſchmalen Kanal getrennt; flach, ohne Gebirge und Flüffe; faum ein Zehntel des Bodens 
ift angebaut. Einige Viehzucht. 

Nordweitlihd von St. Kitts liegen St. Martin, wo 2796 Einwohner auf 
den bolländifchen Antheil fommen, und die gleichfalld den Niederländern gehörenden 
Heinen Eilande Saba, 1800, und St. Euftade, 1830 Einwohner. — Südlich 
von Anguilla und in der Nähe der oben genannten Heinen Inſeln Barthelemy, 
etwa 2, Quadratmeilen mit 2800 Einwohnern. Diejes Eiland gehört den Shwe- 
den; Hauptort Guſtavia, mit einem fihern Freihafen. 

Die Jungfern-Infeln oder Virgin Islands. Diefe Gruppe 
wird von 659 MW. durchſchnitten; fie liegt Öftlih von Puerto rico. Den Spaniern 
gehören bier Eulebra oder Paſſage-Inſel, 1200 Einwohner und das unbe 
wohnte Eiland Bieque, das auh Crab Island heißt. Däniſche Jung- 
ferninjeln find St. Thomas, St. Jean und St. Eroir; von dieſen weiter unten. Die 
oͤſtlichen Eilande find britifch; fie haben zuſammen nur 41/, Quadratmeilen mit 
etwa 6000 Einwohnern, wovon 400 bi3 500 Weiße. Tortola, wo fi 1648 
holländiſche Buccaniere anfiedelten, hat an feiner Südfeite bei dem gleichnamigen Ort 
einen prächtigen Hafen von 15 Miles Länge und 8", Miles Breite; er ift vom 
Lande faft ganz eingefchloffen und in Kriegszeiten haben bort fon an 400 Kauf. 
fahrer gelegen, um Kriegafchiffe zu erwarten und dann unter Convoye abzujegeln. — 
Virgin Gorda wird aud wohl Pennifton genannt, und biefes wird von 
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den Engländern oftmal3 in Spanifh tomn corrumpirt! Anegada befteht auß zwei 
Korallenriffen. Die übrigen engliſchen Virgin Islands find: Josvan Dyfes, Guana, 
Beef- und Thatch⸗Islands, Nichar, Pridiy Pear, Camanas, Ginger, Cooper, Salt 
und St. Peter. 

Die 3dänifhen Jungferninseln haben zufammen 5 Quabratmeilen 
mit etwa 38,500 Einwohnern. Die wichtigſte ift Sanct Thomas, 181,1. 
65° W., durchweg hügelig, mit wenigem fruchtbaren Boden. Sie hat im Süden 
einen prachtvollen Hafen, in welchem die größten Schiffe fiher anfern. Die Lage der 
Infel hat man wohl mit jener von Syra im griechiſchen Ardipelagus verglichen und 
fie ift in der That für den Schifffahrtäverfehr ungemein günftig; nicht mit Unrecht 
bat man St. Thomas als einen Mittelpunft Weftindiens bezeichnet. Sie 
wurde 1671 von ben Engländern an die Dänen abgetreten, welde um 1683 dem 
Kurfürften Friedrih Wilhelm von Brandenburg eine Anfiedelung erlaubten; derjelbe 
befaß einige Factoreien an der Guinealüfte, von wo die Brandenburger Sklaven« 
handel nach Weftindien trieben. Die Dänen waren in einer Zeit, da im Kolonial- 
wejen der Monopolgeift herrſchte, jo verftändig, ſchon 1764 und dann 1784 dem 
Handel auf St. Thomas ganz frei zu geben, und dieſes wurde von ba an ein 
wichtiger Stapelplag für den Zwiſchenhandel. Es ift in der That ein Eingang, ein 
Schlüffel zu einem großen Theile Weftindiens und auch Heute Freihafen. Die einzige 
Stadt, welche gewöhnlid nur St. Thomas genannt wird, obwohl fie amtlich als 
Charlotte Amalie bezeichnet wird, hat etwa 15,000 Einwohner, darunter faum 
2000 Weihe. Für die Schifffahrt im Hafen find allerlei Erleichterungen getroffen 
worden, z. B. ein ſchwimmendes Dod, in welchem Schiffe von 3000 Tonnen aus« 
gebefjert werden können. Fahrzeuge aller Art können fich jederzeit in St. Thomas 
mit PBroviant, Segel» und Tauwerk, Kohlen und Waſſer verfehen; Kohlenſchiffe zahlen 
gar keine Hafenabgaben, die überhaupt jehr gering find. St. Thomas ift Centralpunft 
auch für die deutjchen Dampfer. Dort laufen jene der weſtindiſchen Mail Company 
von Southampton an; an diefe ſchließen fich andere, derjelben Compagnie gehörende, 
welche nad den Windward-Infeln fahren und in weiterer Verbindung nad Para 
maribo im bolländiichen Guyana, nah Santa Martha und Garthagena in Neu 
granada und nah Aspinwall. Auf der weſtlichen Seite Amerifa’3 jhließen ih dann 
in Panama die dortigen Dampfer an. St. Thomas hat ferner Dampferverbindung 
mit Vera Cruz, Cuba, Haiti und Jamaica, jo daß der Hafen recht eigentlich einen 
Knotenpunkt bildet, denn auch nach Norden hin reicht die Verbindung bis Halifar 
in Neufchottland über die Bermudas. Der Hafen hat trefflichen Anfergrund und 
von Süden ber fihere Einfahrt; er bildet ein Zufluchtsbeden in jeder Jahreszeit. 
Der Handel ift jehr belangreih; das Hauptgeihäft wird nah Cuba, Haiti, Porto 
rico und den Hüften von Venezuela und Neugranada betrieben, und der größte Theil 
defjelben ift den Händen beutfher Häufer, melde namentlih große Quanti— 
täten Manufacturwaaren abjegen; von allen gangbaren Artikeln find jtet3 reichhaltige 
Sortimente vorhanden und der jährliche Einfuhrwerth ftellt fih durchſchnittlich auf 
10 Millionen Dollars. Als Umgangsſprache waltet das Engliſche vor, als Gerichts 
und Corresponbenziprache das Spanische. Im Jahr 1862 liefen ein 2409 europäiide 
und norbamerifanifche Schiffe, die englifchen Poſtdampfer nicht gerechnet, von 319,096 
Tonnen; darunter 114 deutfche mit 39,578 Tonnen, 1865: 2139 von 305,669 Tonnen. 
Das Klima gilt für nicht gefund; Orkane richten oft große Verwüſtungen an, 2. 
wieder im Auguft 1871; die Infel litt 1868 furdtbar durch ein gewaltiges Erd» 
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beben; ein verheerender Orkan wieder im Auguft 1871. Im Jahr 1867 hatte die 
Regierung der Vereinigten Staaten Unterhandlungen mit Dänemark begonnen, um 
bemjelben St. Thomas abzufaufen, und der Kaufvertrag wurde am 24. Februar ab- 
geſchloſſen; derjelbe ift aber vom Congreß in Waſhington nicht ratificirt worden und 
die Infel däniſch geblieben. — Auf St. Eroir liegt der Hauptort Chriftianftadt 
an der Rordküfte, 5000 Einwohner; St. Jean ift ganz unbedeutend. 

Die Bahama-Inſeln. Bom MantanillaRiff, weldes gegenüber der Halb« 
infel Florida die Nordipige der Kleinen Bahamabank bildet, 270 50° N. 790 W., 
bi3 zur Silberbant oder Cayo de la Plata, 20° 15‘ N., zieht fi von Rordweſt nad 
Südoft ein merkwürdig geftalteter Archipelagus hin. Derjelbe befteht aus einer Menge 
von Gruppen, die nur aus Infeln, Riffen und Felſen gebildet werben, deren Anzahl 
in bie Hunderte gebt. Alle Eilande find Hein und die ganze Hafelung bat nur 
241 Quadratmeilen mit 35,500 Einwohnern. Von diefen entfallen etwa 4500 auf 
die füdöftlihe Gruppe, melde man als jene der Turk's Eilande und Caicos’ 
bezeichnet. Der Name der Lucayen, melden der Bahamaardipel gleichfalls 
führt, ift von dem fpanifhen los Cayos, engliſch (Key's, Klippen und Ko— 
ralleneilande), abzuleiten. Seine Infel erhebt fich bis zu 100 Fuß über die Meeres- 
fläche; alle find flah und an den Steilfüften hat da3 Meer eine jehr beträchtliche 
Tiefe. Das Klima ift vortrefflih; europäiſche und tropifche Pflanzen gedeihen, faft 
jede Inſel hat gutes Trinkwaſſer; der Boden ift fruchtbar; die See fiichreih, ber 
Schildfrötenfang ergiebig. Die Ausfuhr von Ananas beträchtlich, Schiffbauholz, 
namentlih auch Geber, in Menge vorhanden. Bon großem Belang ift die Ausfuhr 
von Seeſalz. Die Lage der Bahamas ijt günftig und wichtig. Von dem Feſtlande 
ift die nordweftlihe Gruppe dur die Neue Bahamaſtraße getrennt, melde 
einen Hauptausgang von Meftindien und Merico nach dem offenen Ocean bildet, 
Diefe Straße ftößt an der Nordjeite von Euba zujammen mit dem Alten Bahama— 
fanal, und dal, wo beide fich gleihjam vereinigen, liegt die Bank los Roques, fo 
daß fich drei verjchiedene Straßen bilden, von welchen die zwiſchen los Roques und 
der großen Bahamabank als Santarem-Kanal bezeichnet wird. Zu biefen 
Handelsjtraßen fommt noch jene von Neu-Providence, melde die beiden 
Bänke jchneidet und unter 26 N. eine Fahrjtraße aus dem offenen Ocean in die 
Neue Bahamaſtraße bildet. Etwa in der Mitte ihres Südrandes liegt an einer Ein« 
buchtung, welde fih in die Große Bahamabank Hineinzieht, die Infel Neu-Providence ; 
fie ift diejer Lage wegen die wichtigſte des ganzen Archipelagus. 

Auf einer dieſer Bahama-Inſeln erblidte Columbus am 12. October 1492 
zuerjt die „Neue Welt“. Für fein Guanahani ift lange Zeit Cat Island 
gehalten worden; in neuerer Zeit haben Einige fih für das füdöftlich davon in ber 
Nähe liegende Watlings-YSs land entidhieden, während Andere eine der Turfs 
Inſſelhn für dad Guanahani des großen Entdeders hielten. Neuerdings find wies 
der Andere geneigt, die gleichfalld auf den Karten verzeichnete Inſel Mayaguana 
dafür zu halten. Wir laſſen die Sade unentſchieden. Die Spanier fanden biefe 
Injeln dicht bevölkert, mwütheten aber auch dort in gewohnter Weife und fchleppten 
eine große Anzahl von Indianern in die Bergwerle von Peru und Merico. Als 
1629 die Engländer jih auf Neu Providence niederließen waren feine Eingebornen 
mehr vorhanden. Während der vielen Seekriege hatten die Bahamas, welche feit 
1783 unbeftritten den Engländern gehören, viel zu leiden; fie waren ein Haupt 
ihlupfwintel der Flibuftier. 
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Die wichtigſte Stadt ift Nafjau, 6000 Einwohner, auf Neu Brovidence; 
Sig der Regierung, ſtark befeftigt; der Hafen vortrefflih für Schiffe von mittlerem 
Tiefgange, von bier aus fann die Floridaſtraße beherrjcht werden. In derjelben 
liegen die beiden Bemini-Inſeln, 250 40“ N.; fie find gut bewaldet, jehr 
gejund und haben mehrere fibere Anferpläge. — Auf Turfs Island, 210 3U N,; 
710 W. wird Seejalz in großer Menge bereitet. — An den nördlichen Inſeln iſt die 
Schwammfiſcherei ein einträglihes Geſchäft, doch fönnen die jogenannten Florida— 
ſchwämme an Feinheit fi mit den levantinijchen nicht meffen. Bei den Bahamas 
ftößt man fie mit langen Gabeln von den Felſen los. Auf den Straßen und in 
der Umgegend von Nafjau bedeckt die Erndte manchmal alle Straßen und auch bie 
Hausdächer, um die Schwämme zu trodnen; vorher hat man fie eine Zeit lang vergraben, 
um die in ihnen lebenden Zoophyten zu tödten; dann werden fie gewaſchen und von 
den anhängenden Tyelsjtüdchen gereinigt. Man preßt ſie und verſchickt ſie in Ballen 
von 300 Pfund nach London. 

Wir wollen bier einige Angaben über die Bermudas beifügen, melde 
geographiich allerdings nicht zu Wejtindien gehören, wo aber in den Wintermonaten 
die weſtindiſche Kriegsflotte ihren Sammelplat hat. Die Injelgruppe, 15,000 Ein 
wohner, bejteht aus mehr al3 350 fleinen Eilanden; fie liegt auf der Höhe der Hüfte 
von Süd-Carolina, etma 320 20 N, 649 50° W.; entdedt 1522 von Juan Bermudez, 
der ſie unbewohnt fand; 1609 litt dort Sir George Somers Schiffbruch, und nach 
ihm werden fie auch wohl als Somers (falſch Sommer) Islands benannt. 
Mehrere Injeln Haben vortrefflihe Häfen, welche die ganze britiiche Kriegsflotte auf- 
nehmen fünnten, aber die Einfahrt ijt ſchwierig. Das Klima iſt ausgezeichnet und 
namentlih in den Wintermonaten angenehm. Ausgezeichnetes Cedernholz; ausge 
behnter Anbau von Arromwroot, die einen Ausfuhrartifel bildet, als jolcher find aber 
die Zwiebeln wichtiger, denn von diejen werden im Jahr etwa 40,000 Gentner erpor« 
tirt, zumeift nad) den Vereinigten Staaten, wohin von den Bermudas auch Frühkar⸗ 
toffeln in Menge verjchifft werden. Im Haupthafen Hamilton laufen durchſchnittlich 
200 Schiffe von etwa 40,000 Tonnen ein; dort legt auch allmonatlid ein Dampfer 
an. Das Marinearjenal mit großen Dod3 befindet fih auf der Inſel Ireland. 
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Jamaica. Wir jtellen dieſe Inſel unter den großen Antillen voran, um 
mit den britijhen Befigungen zum Abjchluß zu fommen. Dieſes von der Natur 
ungemein reih bedadte, durchaus fruchtbare Eiland hat eine höchſt vortheilhafte 
Handelslage im Südweſten der Windward-PBaffage und einen Flächeninhalt von 301 
Quabdratmeilen; zwiſchen 179 35° und 180 30‘ N., 769 bis 780 4u‘'W, Es murbe 
von Columbus 1494 entdedt; bei den Eingebornen hieß es Xaymaca, d. 5. Ueber- 
fluß an Holz und Wafjer. 1503 fiedelten fich die erjten Spanier an und ſchon 1558 
waren ſämmtliche Indianer von ihnen ausgerottet! Seit 1655 ift die Injel im Befige 
ber Engländer und nah und nad, bis zur Emancipation, zu einer großen Bedeutung 
für die Ausfuhr von Zuder und Kaffee gelangt. Sie wird von ben Blauen Bergen 
durchzogen, die fich bis zu 8000 Fuß erheben, hat eine große Anzahl fruchtbarer, 
trefflich bemwäfjerter Ihäler und Ebenen; man zählt mehr als 200 fließende Gemäfler. 
Die Küftengliederung ift ausgezeichnet; das Geftade bietet nicht weniger als 16 fichere 
Häfen dar und daneben noch 30 Bayen, Buchten, Rheden und Schiffsftationen, alle 
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mit fiherem Anfergrunde. Von Metallen hat fie filberhaltiges Blei, Kupfer, Antis 
monium und Magneteijen ; das Klima im Innern ift gejund; an den Küften tritt 
manchmal das gelbe Fieber auf. Zur Ausfuhr fommen: Zuder, Rım, Kaffee, Kalao, 
Ingwer, PBiment, Saffaparille, Arrowroot, etwas Slaneel, Häute und Hölzer. Man hat 
nicht weniger al3 160 Arten nugbarer Hölzer auf Jamaica nachgewieſen; jodann 40 
verſchiedene Arten von Wurzelfnollen, Früchten und Samen, melde Mehl und Stärfe 
liefern, ferner 25 Arten von Oelen, 125 Arten von Baft und 17 Arten von Faſern. 
Eeit 1861 hat man Verſuche mit dem Anbau der Fieberrinde gemacht ; die Arten Cinchona 
suceirubra und C. micrantha gedeihen in einer Höhe von etwas über 4000 Fuß. 
Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts waren Kakao, Indigo und Häute die Haupt. 
artikel der Ausfuhr; der Anbau des Zuder8 war vernadläffigt worden und ftellte 
fih auf faum 40,000 Hogsheads; er fam aber nah und nah in Aufnahme und 
um 1830 wurden nah Großbritannien 1,400,000 Gentner Zuder ausgeführt. Der 
Kaffeebau auf Jamaica begann 1728, und 1775 wurden jhon 440,000 Pfund 
erportirt; er gedeiht vortrefflih; 1507 kamen jchon 281, Million Pfd. zur Ausfuhr. 
„ Bis 1871 war Spaniſh Town, ander Südküſte, meldes bei den 
Spaniern St. Jago de la Vega heißt, Ei der Regierung; fie iſt nun nad 
dem nahen Kingfton verlegt worden. Diejes hat einen jo prachtvollen Hafen, 
daß jämmtliche Kriegsflotten in demjelben ficher vor Anker liegen können. Die üb» 
rigen Importhäfen find: Savanna la Mar, Morant Bay, St. Ann's 
Day, Annotto Bay, Port Maria, Port Antonio, Montego 
Bay, Falmouth. — Jamaicas Ausfuhr von Kolonialerzeugniffen war früher 
jehr bedeutend; im Jahr 1806 betrug jene des Zuders 134,000 Hogsheads, 18,237 
Tierces und 3579 Barrels; jodann Rum: 58,191 Pundeons und 1178 Oxhoft; 
1826 wurden nur 64,644 Hogsheads Zuder ausgeführt und 19,938 Pundeons Rum. 
Die Kaffeeerndte betrug 1820 22,127,444 Pfund, 1836 nur 13,446,053 Pfund, 
Von Piment werden ungefähr und durchſchnittlich 3 Millionen Pfund ausgeführt. 
Keine andere Injel hat durch die Negeremancipation jo harte Schläge erfahren, 
wie gerade Jamaica. Kingjton zählte vor derjelben mehr als 36,000 Einwohner, 
1844 noch 32,943, aber 1861 nur noch 5584! Im Jahr 1865 ſchrieb ein von 
Eeiten der „Times“ dorthin geſchickter Berichterftatter: „SKingfton ift einmal ge- 
wejen; es eriftirt nur noch von ber Erinnerung an die Tage, da es einen nun 
hoffnungslos zerftörten Handel trieb; es denkt an Zuder und Rum, 
an Kaffee und Piment, welche vormald3 in Menge erzeugt und ausgeführt wurden. 
Statt defjen ſieht man jet Bettelhaftigfeit und leere Fäſſer, auf Schritt und Tritt 
Armutd und Verfall, die Quais und Schiffsanländen zerbroden, Läden verlaffen, 
Waarenjpeiher zugejchloffen. Statt Ausbefferungen vorzunehmen, läßt man lieber 
ein Haus in Trümmer zerfallen. Selbft in den Umgebungen ſieht Alles traurig aus, 
wenn man die Etabt verläßt, befindet man ſich jofort inmitten unbebaueten Landes, 
da3 einjt jorgjältig beftellt war und reichen Ertrag gab. Heute ift Alles von Ge, 
ftrüpp überwudert. Es ijt niedberfhlagend überall die Beweiſe 
eine3 gänzlihen Verfalls zu ſehen. Die Europäer wiffen, daß, wenn 
einmal die Engländer Jamaica räumen würden, die wildeſte Anarchie unausbleiblich 
wäre. Die Kolonialphilojophie aber lautet: „Unſer Glanz ift dahin!" — 
Ich will Hier folgende Angaben beifügen, welde einem Blaubude entnommen 
find. Im Jahr 1848 wurden die Bryan Ejtates, eine große Zuderplantage, zum 
Verkauf ausgeboten. Sie hatten früher ein durchſchnittliches Jahreseinlommen von 
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17,000 Pf. St., alfo etwa 110,000 Thaler abgeworfen. Jetzt wurden fie für 
1200 Bf. Sterling losgeſchlagen. Auf einer andern Plantage, die gleich 
falls zum Verkauf ausgeboten war, ftand das Zuderrohr noch auf dem Felde. Man 
fragte die Neger, ob fie die Erndte gegen einen Taglohn einbringen wollten, der mit 
den Zuderpreijen im Verhältniß ftehe; — fie forderten füradtftündige 
Arbeit drei Dollars Taglohn! Alfo konnte der Zuder nicht geerndtet 
werben und wurde dem Vieh überlaffen. 

Der jüngfte Morbbrenneraufitand der Schwarzen von 1865 hat der Inſel neue 
Wunden geichlagen. Jamaica ift bereit3 völlig afrifanifirt; unter den 441,264 Be 
wohnern zählt man nur 13,816 Weiße, bie übrigen find farbige und Neger, 
und diefe legtern zum Theil ſchon wieder in den Fetiſchdienſt und Schlangencultus 
zurüdgefallen, melden fie mit dem Miſſionärchriſtenthum verquiden. Der oben an» 
geführte Verichterftatter der „Times“ machte einen Ritt dur die Infel; er traf 
überall „nur zu viel Buſch,“ d. h Ländereien, die einft Pflanzungen waren und 
nun wieder Wildniß find, und ftatt der-Plantagen Negerhütten mit 1 oder 2 Morgen 
Land. „Dieje Hütten find im allererbärmlichften Zuftande, die Erbmauern werden 
nicht ausgebefjert, die Dächer find im Verfalle. Der Hüttenbewohner brauchte nur 
ein paar Stunden Arbeit daran zu wenden, um Alles wieder in leidlichen 
Zuftand zu bringen und die Sache würde ihm nicht einen Schilling koſten. Er bat, 
wenn er nur die Hand anzjtreden will, Banıbu3 und anderes Material zum Deden 
des Daches.“ Der Neger faullenzt, aber er fingt viel Palmen, was ja feine An- 
ftrengung foftet; die ſchwarze Jugend „artst bedenklih aus und verjchlechtert fich; 
das junge Volt bleibt ohne alle Erziehung. Auch mitten im Gebirge faufen oder 
pachten die Neger ein kleines Stüd Land oder Iquatten, d. 5. boden ohne weiteres 
auf anderer Leute Grund und Boden,” — 

Das von den Abolitioniften einft — Syſtem des „fleinen 
Eigenthums“ hat zur Folge, daß die ohnehin rohen Neger ſich weit und breit 
zerſtreuen und fern von jedem Mittelpunkte der Civiliſation bleiben, die ohnehin auf 
Jamaika nur gering iſt. Die Schwarzen find, in der überwiegenden Mehrzahl, nicht 
„intelligente Landwirthe“ geworden, jondern Lanbdftreicher und Squatter. Der Gou— 
verneur Wood aus Ohio, der Jamaika bereifte, um durch eigne Anihauung fih vom 
Stande der Dinge zu überzeugen, jchreibt: „Seitdem die Schwarzen die Vollfreibeit 
genießen, find fie träg, unverjchämt, entartet und unehrlich geworden. Sie find eine 
robe, beſtialiſche Menge von Vagabunden; fie liegen, kaum bekleidet, auf den Straßen 
herum, find ſchmutziger als die Hottentoten und ich glaube auch ſchlimmer als dieſe.“ Fin 
vor mir liegendes Blaubuch: Papers relative to the affairs of Jamaica. 1866, ger 
währt vermittelt der Dokumente welche e3 enthält, einen tiefen Einblid in die Zu- 
ftände. Auf jeder Seite leſe ih von: laziness and idleness der Neger; vom low 
tone of morals, disregard for decency and raggedness. They seek such em- 
ployments, as suits their fancy, without any regard to the wants of their 
employers or their permanent engagement. Und ſolchen Barbaren gab man eine 
parlamentarijche Negierungsform! Vier Fünftel aller Aemter waren mit Schwarzen 
und Farbigen bejegt und fie hatten die Mehrheit in der gejegebenden Verjammlung. 
Dabei vermwilderte Alles, die Kolonie brachte ihre Koften nicht auf und es gab feime 
Rettung als daß man ihr, nad dem Morbbrenneraufftande eine autofratiihe Regie 
rung auferlegte. Dieje verfährt ftreng und 1871 hatte zum erjten Male das Budget 
fein Deficit aufzuweiſen. Jamaica hat auch Kulis eingeführt, welche das Beſte bei 
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ber Arbeit thun müfjen, jodann Portugiefen, ſchwarze afrikaniſche „Apprentices“ von 
gelaperten Sklavenſchiffen, Chinefen, die jedoch nicht gut gethan haben, weil fie nicht 
unter dem Landvolte, jondern unter ben Taglöhnern der großen Städte angeworben 
waren und indijche Kulis. 

Der Werth der Ausfuhr von Jamaica betrug, jo weit er Zuder, Rum und 
Kaffee anbelangt 1823: 3,192,637. und 1843 nur noch 1,213,024 Pfund Sterling; 
1865 wurde für 162,751 Pf. St. Rum erportirt. 

Für das gefammte britifhe Weftindien betrug 1865 der Import 
nur 5 Millionen Pfund Sterling, im Jahr 1864 die Ausfuhr etwa 41), Millionen. 
Der Tonnengehalt aller eingelaufenen Schiffe ftellte fih auf 1,499,096, wovon 
1,149,962 Tonnen auf bie britiſche Flagge entfallen. 

Weſtlich von Jamaica und füdlih von Cuba liegt die den Engländern ge 
börende Gruppe der Caymans, 19 20! RN Nur Grof-Gayman if 
bewohnt, ohne Hafen, aber mit einer leidlich guten Rhede; bier, wie auf Little 
Cayman und Cayman braque viele Schildkröten. Die Einwohner ftammen 
von engliſchen Buccanieren ab und find trefflihe Seeleute und Lootſen. 

Die Injel St. Domingo, nad ber Entdedung von den Spaniern als 
Hispaniola bezeichnet, hat eine prächtige Weltlage zwiſchen Puerto rico (Mona⸗ 
Pafjage) und Cuba (Windward-⸗Paſſage); die Nordfüfte, welde vom 20% N, berührt 
wird, ijt dem atlantifchen Dcean zugefehrt, die Südfüfte wird vom caraibijhen Meere 
bejpült; 1318 QDuadratmeilen. Bon diefen entfallen 480 Quadratmeilen mit ungefähr 
572,000 Seelen auf die Republif Haiti, welche den Eleinern, weftlihen Theil 
ber Inſel einnimmt, und 838 Quadratmeilen mit 136,000 auf dem öftlichen Theil, 
die bvominilanifhe Republif; die erftere war einft franzöfiiche, die letztere 
fpanijche Kolonie, Der Boden ift üppig und fruchtbar, das Klima namentli in den 
gebirgigen Theilen gejund, die Küftengliederung mannichfaltig mit vielen guten Häfen. 
Dis zur erften franzöfifhen Revolution war diefes ſchöne Eiland eine der blühendften 
Kolonien; feitdem dort die Neger und Mulatten unabhängig find, ift e3 wieder in 
Barbarei zurüdgefunfen und die Anardie bat nun binnen drei Generationen nicht 
aufgehört. Heute ift fie jo arg, wie nur je zuvor. 

Betrachten wir zuerft Haiti, welches die „Ihmwarzen Franzoſen“ inne haben. 
Die Gejhichte diefer jogenannten Republik ift von Anfang an eine Reihenfolge von 
blutigen Greueln und allgemeiner Verwirrung, ein unabläffiger Wechſel zwijchen 
Dictatur und Anardie, ein Zerrbild der Eivilifation. Auf Haiti ift allgemeine Ver« 
wilderung, ein Rüdfall in das Fetiſchweſen und Fälle von Anthropophagie lommen 
in jedem Jahre vor; jo wieder 1871. Es war ein mwunderlicher Irrthum des Herrn 
von Scherzer, daß er 1865 annahm, e3 fei „der jchwarzen Raffe Ernft, der Welt zu 
beweifen, daß fie, unterftügt von Ordnung und Geſetz, der freiheit eben jo würdig 
jei, als die weißen Ebenbilder Gottes (sic!!); daß fie Fortſchritt und Arbeit liebt 
und einmal berechtigt, ihre Kräfte und Fähigkeiten unbefchränft zur Geltung bringen 
zu dürfen, in der Entwidelung der Cultur den gebildetiten weißen Nationen nachzu⸗ 
fommen ftrebt! Für Haiti ift ein zweiter Freiheitsmorgen angebroden.“ Diele 
Blosteln find abjolut ohne jeden Inhalt; fie werden von der Geſchichte in Abrebe 
geftellt und gerade nachdem Herr von Scherzer den Muth hatte, diejelben zu ver« 
öffentlichen, haben auf Haiti die Dinge fih in ärgjter Weije verfchlimmert, nah allen 
Seiten hin und aud in commercieller Beziehung. 

Haiti lieferte, bevor die jelbftändig gewordenen Neger e3 zu Grunde richteten 
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und ehe der Racenkampf zwiſchen Schwarzen und Gelben, der wie ein rother Faden 
durch da3 ganze Treiben hindurchgeht, ausgebrochen war, in runden Zahlen an: 
raffinirtem Zucker durchſchnittlich 471, Millionen Pfund, Muscovade 93, Kaffee 77, 
Baumwolle 7 Millionen Pfund; die letztere und der Zuder werben gar nicht mehr 
angebaut, die Haffeeproduction beträgt über 40,000,000 Pfund, Sie erflärt ſich 
wenn man weiß, daß alle Regierungen, welche die Infel gehabt hat, „ihren Bürgern 
auf dem Lande“ den Anbau des Kaffees zur Zwangspflicht machen; ohne dieje wäre 
überhaupt feinerlei Regierung möglich; die Abgaben müffen in Kaffee bezahlt werben. 
Früher war der jogenannte Domingofaffee jehr geichätt, heute längft nicht mehr, weil 
man bie Haitier nicht dahin bringen kann, gut zu fortiren; wo fie irgend fönnen, 
vermifchen fie ihn mit Sand und Kies. In einem franzöfiichen Bericht heißt es: 
le gouvernement a du adresser des ordres seväres dans toutes les paroisses 
pour la punition des fraudeurs, mais ces menaces sont, en gen&ral, demeurees 
sans succös. — Im Jahr 1789 wurde der Werth der liegenden und fahrenden 
Habe der Grundbefiger auf 1854,130,000 Livres abgeſchätzt; die Ausfuhr betrug 
205,360,067 Livres, 1801 nur 64,768,179; — 1824: 22,410,000; 1828: 
5,133,650 Francs und 1829, zur Zeit des Präfidenten Boyer war fie gefunfen auf 
3,639,840 Franc! Aus Frankreich wurde 1792 nah Haiti importirt für 239,454,000 
Franc, aber die Ausfuhr in jenem Jahre betrug, weil ſchon 1791 der erjte Neger 
aufftand ausgebrochen war, nur 32,431,000 Francs. Die Einfuhr auf Haiti 
ftellte fih für 1856 auf 24,749, 3803und für 1858 auf 19,791,000 Francs; für 
1862 ift diefelbe auf 1,792,787 und für) 1863 auf 1,656,107 Pfund Sterling an« 
gegeben worden; im Durchſchnitt kann man fie jegt wohl auf 30 Millionen Franke 
annehmen. Nordamerika liefert vorzugsweiſe Mehl, gefalzene File und Fleiſch; die 
Viehzucht wird auf Haiti, troß der vortrefflihen Wiefen ganz vernadläffigt ; ſodann 
Bauholz, Seife und grobe Baummollenwaaren. Aus England und Deutihland fom- 
men allerlei Fabrifwaaren, Wein und Seibenzeuge von fnallenden Farben kommen 
aus Frankreich. Der Handel Deutichlands auf Haiti fteigert fih mit jedem Jahre. 

Die Ausfuhren beichränten fih auf wenige Artikel, unter melden Maha- 
gony⸗, Campecde- und Guayacholz, fodann Gelbholz von einiger Bebeutung geworden 
find. Den wichtigſten Artikel bildet Kaffee; man nimmt eine Mittelerndte von 45 bis 
50,000,000 Pfund an; von Eacao 1), Million Pfund, von Baummolle wurden 1863 
aus dem Hafen von Port au Prince 444 Ballen erportirt. Scherzer giebt (Stati» 
ftijch-commercielle Ergebniffe der Novara-Reife. S. 646) den Kaffeeerport für 1865 
aus den 10 Häfen: Port au Prince, Cap Haiti, Gonaives, Yacmel, Les Cayes, 
St. Marc, Jeremie, Port de Pais, Miragoane und Acquin, auf 49,703,457 Pfund 
an; auf S. 647 läßt er den allein im Jahr 1863 au Portau Princeer 
portirten Kaffee 68,140,752 Pfund betragen, während er für 1865 aus dieſem 
Hafen nur 18,194,208 Pfund ausführen iaßt! — Die Anzahl der in jämmtlichen 
Häfen eingelaufenen Schiffe ift für 1863 angegeben worden auf 832 von 153,857 
Tonnengehalt; 1864 nur 119,484 und 1865 nur 87,887 Tonnen. Unter dem 
Kaifer Soulouque, bis 1859, maren von den eben genannten Häfen nur die ſechs 
erfteren dem fremden Handel eröffnet. 

Der Kaufmann bat auf Haiti ein läftiges Geſchäft, denn die Neger befolgen 
in Bezug auf das Commercium andere Marimen als die übrige Welt. Dak ihre 
Verfaffung den weißen Menjchen des Bürgerrecht nicht geftattet, wäre fein Unglüd; 
fie verbietet denfelben aber auch, Grundeigenthum zu befiten. Wenn ein ausländiiches 
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Haus, jagen wir ein Europäer, in irgend einem andern Hafen, als in jenem, wo 
er feine Firma bat, ein Zweiggeſchäft gründen will, jo muß er dafjelbe durch einen 
eingebornen Neger ober Mulatten führen laffen. Nun ift zwar der ganze Hanbel 
des Landes überwiegend in fremden Händen, aber der Fremde kann nur das Patent 
eined Conſignatärs oder Commis erhalten, denn der Detail- und Ankaufhandel ift den 
Haitiſchen Bürgern vorbehalten. Wenn ausnahmsweis ein Fremder Erlaubniß erhält 
eine „profeffion manuelle” auszuüben, jo zahlt er für das Patent, welches er löjen 
muß, drei Mal fo viel wie der Einheimifche. Ein fremder Kaufmann zahlt für jein 
Patent 400 Francd, ein Haitier nur 40. Wenn ein Fremder einen fremden Hand» 
[ung3diener im Gefhäft bat, muß er 40 Francs dafür zahlen, aber das Patent koſtet 
120 Francs, wenn berjelbe bei einem Haitier arbeitet. Einheimiſche Commis zahlen 
nichts für ihr Patent. 

Port au Prince liegt an ber Weftfüfte, 180 33° 42” N, im Hinter 
grunde des Golfes von Gonave; die Rhede ift Mein umd nicht tief; fie verjhlämmt 
mehr und mehr und für die Ausbaggerung geſchieht nichts; doch iſt dieſe Stabt ber 
bedeutendite Handelsplag; vor dem großen Brand im März 1866 hatte fie etwa 
15,000 Einwohner. Herr von Scherzer nennt fie „den Sik der Intelligenz; 
dort zeigt fich zugleich die anerfennenswerthefte Sorgfalt für die Hebung des fittlichen 
und geiftigen Zuftandes der Bevölkerung, jo wie für die Förderung der Landwirth⸗ 
ichaft und des Handels.” Dieſe Angaben widerjprehen allen Thatjahen; aber ber- 
gleichen wird von Unkundigen nachgeſprochen; deßhalb muß man dagegen auftreten 
und der Wahrheit und den Thatfachen zu ihrem Rechte verhelfen. Ein deutſcher 
Kaufmann in Port au Prince fehrieb über die Brände vom 10. und 20. März 
des eben angegebenen Jahres an das beutjche „New-Yorker Journal”, (Nr. vom 
14. April), daß ein Werk von Branbdftiftern vorliege; das Feuer entftand in dem 
Quartier, in welchem die Großhändler ihre Niederlagen haben. „Wenn man ben 
Haß, die Rahjuht und die Feindſchaft der Schwarzen gegen die Weißen fennt, jo 
begreift man, daß die Neger nicht die geringften Anftalten machten, um dem Brand 
Einhalt zu thun; die Regierung war völlig rath- und thatlos. Bei den traurigen 
Scenen zeigte ſich jo recht der Charakter der ſchwarzen Race. Arbeitsicheu und Ber 
gnügungsfucht find die hervorragendften Kennzeichen dieſer Menſchen; dabei find fie 
berzlos und leihtfinnig. Als die Flammen am fürdhterlichiten wütheten, ganze Häufer- 
reihen ein Feuermeer bildeten, jah man die eingebornen Herren dutzendweis um ein 
Klavier verjammelt, tanzend und fingend. An einem andern Plag hatten fie ſich 
um gejtohlene Champagnerflajchen gelagert, jchmauchten ihre Gigarren und fangen. 
Inzwiſchen plünderten andere die Häufer aus und unter dem Vorgeben zu retten, 
eigneten fie fich die Habe an. Eine Feuerwehr eriftirt nicht, und dba das Volk nicht 
arbeitet, wer jollte rettende Hand anlegen? Der Präfident verließ feinen Palaft und 
ſah dem Schaufpiel eine Zeitlang zu, zog ſich aber bald wieder zurüd, weil er miß« 
liebig ift und ohnehin eine neue Revolution befürchte. (— Die dann auch bald 
nachher eintrat. —) Jetzt erft fieht man fo recht, daß nur die Weißen allein dem 
Interefje des Landes Opfer brachten und daß ihnen Alles zu verdanken ift, mas es 
bat. Der Neger arbeitet nicht, treibt feinen Handel; er ift frei und kann faullenzen; 
feine Bebürfnifje liefert ihm die Natur, und das ift ihm genug. Wozu follte er 
andere Intereffen haben? Das ijt feine Civiliſation.“ Wohlverjtanden, 
am „Site der ntelligenz !* 

Wir wollen einiger andern Häfen erwähnen: Cap Haitien, vormals 
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Cap Francais, ift die zweitwichtigſte Stadt; Titt 1842 ſchwer durch ein unge— 
mein beftiges Erdbeben ; liegt an der Nordküfte in einer Gegend, die zur Rolonial- 
zeit vortrefflich angebaut war; 199 46‘ 20 N., etwa 10,000 Einwohner; der Hafen 
ift ficher und bequem. Ausfuhr von 5—6 Millionen Pfund Kaffee, Campechebolz 
und etwa3 Tabad. — Les Gonaives, an der Weitjeite, 190 27' R., etwa 
6000 Einwohner; gute Rhede; nicht ungefund. Die Anterftelle der Grande-Saline 
an der Mündung des Artibonite wird oft von Schiffen befucht, welde dort Maha- 
gony- und Campecheholz einnehmen. Saffeeerport, wie in allen übrigen Häfen auch, 
— 3. BD. in Jacmel an der Sübküfte, 6000 Einwohner. An diejer liegt, weiter 
nah Welten bin Les Cayes, 180 11° N., in jumpfiger, ungefunder Gegend; 
12,000 Einwohner vor der Revolution, jegt faum die Hälfte; Tafiabereitung. — 

Sanct Domingo. Diefe dominicanijhe Republik, in welcher die Mulatten 
bie Mehrzahl der Bevölkerung bilden, nimmt, wie bemerkt, den öſtlichen Theil der 
Inſel ein. Sie ift nicht weniger zerrüttet, wie Haiti. Die Erporte bejtehen in 
Zabad, Hölzern und etwas Zuder. Das Mahagonyholz bezeichnet man dort als 
Eaobas oder au Madera, d. h. Holz im Allgemeinen. Um 1855 bat man 
wieder einen Anfang mit dem Zuderbau gemacht, namentlich in dem füblichen Theilen. 
Die Einfuhren kommen, wie theilweiſe auch im Haiti, von Sanct Thomas. — Dem 
auswärtigen Handel find 4 Häfen eröffnet; an der Nordküſte Puerto Plata und 
Samana, an der Sübküfte Santo Domingo und Azua. 

Puerto Plata ift eine Heine Stadt, 3000 Einwohner, mit Hauptzollamt; 
ber Hafen ift durch Riffe geſchützt; die Schiffe ankern eine Strede weit von ber 
Küfte und müflen die Güter auf leichte Fahrzeuge überladen; von dieſen werden 
fie noch einmal ausgeladen, auf Karren und fo ans Ufer gebracht, weil nicht einmal 
eine Anlände vorhanden ift. Die Hauptausfuhr befteht in Tabad; von dieſem liefert 
St. Domingo in manden Jahren bis zu 100,000 Gentnern und die Erndte gebt zu 
mindeſtens drei Viertheilen nach Bremen und Hamburg, 5. ®. 1862 gingen nad 
biejen beiden Häfen 68,129 Gentner, nach Neuyork nur 1140, nad London 354, 
nad Havre 250; 1868 gingen etwa 70,000 Eentner nah Hamburg und Bremen, 
nebft einer nicht unbeträchtlichen Quantität Zuder; 1869 wurden allein in Bremen 
5,670,302 Pfund Domingotabade eingeführt im Werthe von 986,946 Thaler Gold. 
Das Handelsjahr fließt mit dem 30. Juni ab. Im I. 1866 erportirte Puerto 
Plata 35,000 Eentner. Unter den Einfuhren ftehen allerlei Xebensmittel aus Nord» 
amerifa voran. Die Commiffion, melde 1871 von Seiten des norbamerifanijcen 
Präfidenten nah St. Domigo gefhidt worden ift, um zu ermitteln ob ein Ankauf 
bes Landes für die Vereinigten Staaten fich lohnen werde, hat einige Angaben über 
die Handelöverhältnifje mitgetheilt. Es betrugen 1867 aus und nad: 





Ausfuhren, Einfuhren. 

Puerto Plata 499,107 750,000 Dollars 
Santo Domingo 227,808 419548 „ 
726,915 1,169,548 „ 

1868, 

Puerto Plata 596,459 354,808 Dollars 
Santo Domingo 171,397 259,501 „ 
Azua 15,000 20,00  „ 
Samana 6,000 800  „ 


788,838 632,309 Dollars. 
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Die Stadt Santo Domingo liegt unter 180 29° N., hat einen geräumis 
gen Binnenhafen, aber die Barre vor der Mündung des Ozama ift nur von Schiffen 
mittleren Tiefgangs zu überfchreiten. — Die Bay von Samanä, auf welde die 
Nordamerifaner ſeit 20 Jahren ein Lüfternes Auge geworfen haben, bat einen herr 
lichen Hafen, welcher die größten Flotten aufnehmen kann und von bem aus bie 
Mona-Baffage fih überwachen läßt, man fann ihn als den centralen Kriegshafen 
Weſtindiens bezeichnen; auch liegen in ber Nähe Kohlenfelder, an deren Bearbeitung 
jedoh die Mulatten nicht denken. Doc iftfdie Gegend nicht geſund. Die Pläge 
Santiago, Azua, la Romana und Monte Christi find für den Ber 
kehr ohne Belang. x 


Die [panifhen Antillen Enba und Puerto rico. 


Sie find dur die Infel Sanct Domingo von einander getrennt. Puerto 
rico bat 169 Geviertmeilen und gegen 590,000 Einwohner, etwa zur Hälfte Far- 
bige. Diefe Infel ift unter den großen Antillen die Heinfte, bat aber, gleich den 
übrigen, fehr fruchtbaren Boden, eine vortrefflihe Handelsfage zwiſchen 170 55‘ und 
180 30° N. und von allen weftindifchen Eilanden das gefundefte Klima. Cinzelne 
Gegenden an ber Südküfte leiden mandmal durch Dürre, und ein beträchtlicher Theil 
de3 Landes ift aus Mangel an Arbeitskräften noch nicht angebaut. Aber Puerto 
rico liefert doch durchfchnittlih im Jahre zwifchen 150 und. 160,000,000 Pfund 
Zuder, gegen 5,000,000 Pfund Melafje, 20,000,000 Pfund Kaffee, 51, bis 6 
Millionen Pfund Tabad; jodann Häute, etwa 2 Millionen Pfund Baumwolle; Rum 
und Südfrüchte; von diefen gehen namentlich viele Drangen nad Norbamerifa. Die 
Hauptitadtt San Juan de Buerto rico, 189 30‘ N. hat einen vortrefflichen 
Hafen, in welchem die größten Handelsichiffe ficher vor Anker liegen; große Kriegs- 
jhiffe ziehen den Hafen von Aguadilla an der Weftküfte, alfo an der Mona» 
Paffage, vor. An diefer liegt auch der wichtigfte Handelsplag der Infel, May a⸗ 
guez, aus befjen Hafen viel Kaffee, Zuder und Melaſſe verſchifft wird, von dem 
erjtern in manchen Jahren bis zu 50,000 Gentner. Seit einiger Zeit hat man au 
mit dem Anbau bes Kakao begonnen, doch jcheint noch nichts davon zur Ausfuhr 
gelangt zu fein. — Arecibo, an ber Norbtüfte, hat feinen guten Hafen und bie 
Schiffe müfjen weit entfernt von ber Küſte anfern; die Norbwinde [find gefährlich, 
es wird viel Bauholz und Tabad verſchifft. Ponce und Guayama leiden 
oftmal3 durch Trodenheit und die Erndten in ihrer Umgegend find ungewiß. Andere 
weniger belangreihe Pläge find Guayanilla, Numacao, Fajordo, 
Naguabo und Cabo rojo; fie treiben Cabotage und verfchiffen ihre Producte, 
namentlih auch Häute, nad einem der genannten Ausfuhrhäfen. Durchichnittlich 
belaufen fi die Einfuhren auf 10 bis 101, Millionen Dollars, die Ausfuhren, je 
nad) dem Ausfall der Erndte auf 5 bis 6 Millionen. Yür 1858 ftellten fih, nad 
amtlichen Angaben, die Einfuhren auf 40,264,000, die Ausfuhren auf 28,929,000 
Francs. Bremen. erhielt 1870 an Bortoricotabad 11,019 Gentner, und 12,700 
Eentner Kaffee; e3 gingen nad den Häfen der Inſel von der Weſer 10 Schiffe von 
1535 Tonnen. 

Cuba, das mit vollem Recht als „die Perle der Antillen“ bezeichnet wird, 
ift die größte unter den meftindijchen Infeln, 2158 Geviertmeilen mit 1,400,000 
Einwohnern, von denen etwa 800,000 für Weiße gelten; etwa 230,000 find freie 
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Farbige, die übrigen Sklaven. Sie wurde bis jet von den Spaniern behauptet, 
ift jedoch jeit 1869 Schauplag einer Revolution, die noch in der Mitte des Jahres 
1871 ihren blutigen Yortgang nahm. Cs läßt fi vorausjehen, daß über furz oder 
lang diefe Kolonie ih vom Mutterlande trennen wird, das auch in ihr ein Syftem 
der Ausbeutung befolgt und die eingeborne weiße Bevölkerung entjchieden gegen fi 
bat. Die Spanier behaupten fich lediglih dur Zwang und Waffengemwalt und die 
Nordamerikaner haben mehr al3 einmal den Plan zur Eroberung oder zur Annec» 
tirung von Cuba an die Vereinigten Staaten auf dad Tapet gebradt. Schon längft 
ift ein großer Theil des Handels der Inſel in ihren Händen und fie halten ſich 
durch da3 Syſtem der Differentialzölle, welches ifre Einfuhren ſchwer belaftet, ent- 
jchieden benachteiligt. Bis auf meiteres bleibt Cuba für Spanien nit nur eine 
ergiebige Einnahmequelle für den Staat, fondern vermöge jener Unterjheidungs- 
zölle ein wichtiges Abſatzgebiet. 

Diefe von Columbus im October 1492 entdedte „raupenförmige* Inſel it 
ungemein fruchtbar, bringt tropifche Erzeugniffe in Fülle hervor, wird von Gebirgen 
durchzogen, bie im Kupfergebirge bi3 zu 8000 Fuß aufgipfeln, hat reich bewäſſerte 
Thäler, weite, ergiebige Ebenen, mannichfaltig gegliederte Küften mit vortrefflichen 
Häfen und mit Ausnahme mancher Geftadegegenden ein gefundes Klima. Ein Blid 
auf die Karte zeigt, daß die Handelslage nicht günftiger fein könnte. Cuba ift über 
mehr als zehn Längengrade hingeftredt vom Cap San Antonio an der etwa 30 
deutſche Meilen breiten Straße von Yucatan, welde die Einfahrt aus dem Faraibi« 
jhen Meere zum mericanifchen Golfe bildet, bis zur Punta de Mayfı an der Wind» 
ward-PBaflage, aljo einem Haupteingange zum Antillenmeere. Der meftliche Theil hat 
in feinem Norden die Floridaftraße mit dem Bahamalanal, alfo den Ausgang des 
Golfftromes. Die Küften find im Allgemeinen flach, und nur im füdöftlichen Theile 
felfig, und an manchen Stellen Ueberſchwemmungen ausgejegt, auch von Riffen, 
Klippen und Sandbänfen umgeben, deßhalb für die Schiffiahrt gefährlich. 

Die Haupterzeugniffe für den Welthandel find: Zuder, Kaffee, Tabad, Kakao, 
Made, Honig und Hölzer. Nocd nicht der fünfte Theil des Grund und Bodens ift 
unter Anbau und doch rechnet man den gejammten Werth der Productionen aller 
Art in Normaljahren auf etwa 120,000,000 Dollars, (Piafter.) Es wird ange 
nommen, dab die Inſel 468,523 Caballerias enthalte; eine ſolche ift gleich 13 Hel- 
taren, oder 52°/, preußifchen Morgen oder 32 Acres engliih. Davon find 1862, 
nad amtlichen Berichten 80,682 mit Handelspflanzen beftellt geweien, während das 
1830 erft mit 38,276 der all war); man zählte 1365 Zuderplantagen, 996 Kaffee 
Pflanzungen, 9432 Vegas, das heißt Tabadepflanzungen, Auf den Wieſen, die zum 
Theil wohlgepflegt werden, züchtet man viel Vieh. (Für 1850 finde ich angegeben: 
1442 Plantagen für Zuder, 1618 für Kaffee, 9192 für Tabad, 9930 Viehgeböfte 
mit Weiden, (d. h. Hatos und Potreros.) Diefe letztern hatten 808,000 Häupter Bieb. 

Zuder ift auf Cuba ſchon im fechäzehnten Jahrhundert gebaut worden, er 
blieb aber bis in die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts vernadhläffigt, wie die 
Inſel überhaupt, weil Spanien vorzugsweife Werth auf Merico und Perm legte. 
Der Zuderbau gewann Auffhwung, nachdem franzöfiiche Koloniften aus dem durch 
die Neger verwüfteten Haiti nach Cuba binübergeflüchtet waren und fie widmeten 
auch dem Kaffeebau große Sorgfalt. Die fpanifche Regierung ermäßigte gleichzeitig 
einige Abgaben und Zölle und das ältere Rohr, die Caita criolla, wurde durch das 
Otahaitirohr erfegt. Für 1862 ift die Zuderproduction auf Cuba auf 1137 Mil. 
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fionen Pfund gefhägt worden. Die Erndte beginnt im December. Vom Ende Ja: 
nuar bis Juli fommt der Zuder an den Markt, das meifte von März bis Mai zur 
Verſchiffung. Die Fabrikation von Melaffe und Rum ift fehr beträchtlih. Kaffee 
fommt in den Monaten December bis März von ben Plantagen an den Marlt; 
Honig wird zweimal geerndtet, im Auguft und Januar; das Wachs, movon in man- 
hen Jahren mehr als 200,000 Arroben gewonnen werden, geht in großer Menge 
nah ben ſüd- und centrafamerifanifchen Republifen, welche für ihre Kirchen und 
Procejfionen einen anfehnlichen Bedarf haben. Die Biene ift aus Florida nad 
Euba gebracht worden, doch fanden ſchon die jpanifchen Entdeder bei den Indianern 
Wachskuchen, die jedoh aus Yucatan herübergefommen waren. 

Die Production des Tabadz wird im Durdichnitt zwiſchen 650 bis 
700,000 Eentner betragen. Der Anbau reicht bis in die früheften Zeiten der Kolonie; 
die Epanier hatten ihn von ben Eingebornen gelernt. Seit 1614 mußte der Ueber- 
ſchuß der Erndte nad Sevilla gefchidt werden; von 1686 bis 1711 mar derfelbe 
an Privatleute verpadhtet; dann wurde eine königliche Waarennieberlage errichtet und 
von da an vielfach im monopoliftiiden Sinn erperimentirt. Der Tabad follte nicht 
ins Ausland verfauft werden; man verbot die Zubereitung im Haufe, und ernannte 
Tifitatoren zum Schuge des Zwangsverkaufes an den Haupthandeleorten. So wird 
begreiflih, daß dieſe Cultur faft ganz eingeftellt wurde und erſt wieder begann als 
1817 Anbau, Zubereitung und Ausfuhr freigegeben wurden gegen eine Ausfuhr. 
fteuer. Der befte Tabad kommt aus der Vuelta de Abajo, öftlih von Havana. 
Ursprünglich benugte man zum Bau der Pflanze nur die zur Negenzeit überſchwemm⸗ 
ten Uferländereien, dann aber auch höher gelegene Streden. Die Vega's, d. h. bie 
Tabadepflanzungen, verbreiten fi fo ziemlich über die ganze Inſel; 1850 waren 
auf benjelben etwa 70,000 Arbeiter beicäftigt; die Production betrug ungefähr 
50,000,000 Pfund, im Werthe von 7 bis 8 Millionen Dollars. (Jegor v. Sivers, 
Cuba, Leipzig 1861. S. 277.). Die Buelta de Abajo hatte 1847 etwa 16 Mil. 
lionen Pfund erzeugt, 1843 war der Ertrag auf 130,000 Suronen geftiegen, (d. h. 
Taden von Ochſenhaut), welche im Voraus an die erften Fabriken in Havana ver 
fauft waren. Wir wollen bier bemerken, daß keineswegs alle in der Havana ver 
fertigten Eigarren aus Blättern verfertigt werben, welde man in der Vuelta de Abajo 
oder überhaupt auf Cuba erndtet; es kommt, wie wir ſchon früher anführten, viel 
Blättertabad aus Honduras und Tabasco, aus welchem man Havanacigarren ver- 
fertigt; 1854 wurde, (mie Sivers hervorhebt, der an Ort und Etelle forjchte), 
in der Havana 264,000,000 Eigarren von ausländiſchem Tabad 
verfertigt, von inländifhem nur 251,313,000 Stüd. Die Güte 
der Erndte hängt auf Cuba von dem normalen Eintritt der naffen und trodenen 
Jahreszeit ab; gegen Ende der erftern wird gejäet und im März, zu Ende der legtern 
geerndtet. Die vielgepriefene Buelta de Abajo liegt gegen 6 beutjche Meilen 
öftlih von Havana; fie wird öftlih vom Rio Hondo, mweftlih vom Rio Caguateje 
oder Mantua, im Norden von der Sierra Mabre und im Süden von dem mit ber 
Küfte gleich laufenden Gürtel der Palma Barrigona eingefchlofien. Außerhalb diejes 
Zandftriches, welcher den fehr dunfeln Tabad liefert, wird das Blatt weniger aro« 
matiſch, hat aber eine fchönere Farbe. 

Der Kaffeebau ift, namentlich in den weftlichen Theilen der Infel, nad 
und nad zurüdgegangen, weil man den Anbau des Zuders vortheilhafter fand; indeß 
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belief fih die Production 1862 immer noch auf 672,000 Arroben, die Baummolle 
production ift ganz unbedeutend, die Viehzucht dagegen nicht ohne Belang. 

Es ift nicht in Abrede zu ftellen, daß die jpanijche Kolonialregierung befliffen 
geweſen ift, manche erjprießliche Unternehmungen anzuregen und zu fördern. Dabin 
gehört der Bau von Straßen, Brüden, Xelegraphen und Eifenbahnen. Der erfte 
Schienenweg, jener zwilden der Havana und Guines, wurde jhon 1834 
begonnen; jeitdem find faft in jedem Jahre Bahnen eröffnet worden und 1848 waren 
jhon 124 Miles vollendet, meift Furze Zmweigbahnen, welche in die Zuderregionen 
geführt wurden, um den Transport zu den Verſchiffungshäfen zu erleichtern und 
raſcher und wohlfeiler zu machen. Gegenwärtig find etwa 130 deutſche Meilen 
Schienenwege auf ber Inſel vorhanden. E3 wurden gebaut von ber Havana bie 
Bahnen nah Bataband, 1843; nah San Antonio, 1845; nad Caͤrdenas, 1839; 
nad Jucaro, 1840. Sodann von Matanzas nah Sabanilla 1842 und nad Eolijeo 
1845. Bon Nuevitad nah Puerto Principe 1840; von Santiago de Cuba nad 
den Kupfergruben 1843; dann 1848 jene von Remedios nah Caybarien und von 
Cienfuegos nad) Villa clara, Der Bau nahm feinen Fortgang und, abgejehen von 
den nah den Hafenplägen abgeleiteten Schienenwegen wurde eine Stammlinie von 
Weiten nah Oſten (in gerader Linie 85 deutſche Meilen) durch die Inſel geführt. 
Ohne die jeit 1869 fortdauernde Revolution wäre ber Plan, das ganze Innere der 
Ränge nach mit einer zufammenhängenden Bahn zu verjehen und die vorzüglichiten 
Ortſchaften der Küfte auch unter einander zu verbinden, wohl bereit3 vermwirklicht 
worden. — Die Flüffe Eubas find für die Schifffahrt unbrauchbar, außer theilmeife 
da und dort auf Streden ihres unterjten Laufes; dagegen find die Küftenpläge durch 
regelmäßige Dampferlinien verbunden, jo 3. B. an der Nordküſte täg- 
lih Havana, Matanzad, Cärdenad und Jücaro; wöchentlich ein oder auch zweimal 
Havana mit Sierra Morena und Sagua la Grande, ebenjo mit Cabañas und Bahia 
honda. Auf der Südküſte fahren Dampfer zwiſchen Bataband und St. Jago be 
Euba, melde auch bei den Zwiſchenhafen anlegen. Alle europäifch« weſtindiſchen 
Dampfer laufen Havana an. Die Schifffahrt ift überhaupt bedeutend. In Havana 
liefen 1863 ein: 1899 Schiffe von 529,360 Tonnen; 1864: 1808 von 482,346 
und 1865 1273 von 378,700 Tonnen. Im Jahr 1848 liefen in den 15 geöffneten 
Häfen in 11 Monaten ein: 2251 Schiffe, wovon 745 unter ſpaniſcher Flagge; 1847 
im ganzen Jahre dagegen 3740. 

Auf Havana kommt beinahe die Hälfte der Ausfuhren und überhaupt der 
gefammten Handelsbewegung von Euba. Dieje legtere ift bis zum Aus 
bruche der Revolution fortwährend im Anwachſen gewejen. Hier einige Ziffern, 
melde dem amtlihen „Diario de la Marina“ entlehnt find. 


Einfuhr. Ausfuhr. 
1828 19,534,922 13,414,362 Dollars 
1837 22,940,357 20,344,4077 „ 
1842 25,637 ,527 26,684,701 „ 
1847 32,380,119 27,998,770 u 


Die Handelsbewegung ftieg aljo binnen zwanzig Jahren von 32,949,284 
Dollars auf 50,337,889, und kann für 1870 auf etwa 60,000,000 Dollars auge 
nommen werben. 

Havana liegt auf ber Norblüfte, 23° 10° N., da mo ber mericaniſche Golf 
in die Floribaftraße übergeht, und zählt jept mehr als 200,000 Cinwehwer, yur 
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Hälfte Weiße. Diefe „Simpre fedelifima ciubad de San Eriftoval, 
de laHavana, (nidt Havana, wie fo bäufig gefchrieben wird), ift die 
bedeutendjte Stadt MWeftindiend. Sie liegt an der Weftjeite einer Bay, welche mit 
bem offenen Meere durch eine etwa 2000 Schritt lange und 500 Schritt breite Ein- 
fahrt in Verbindung fteht, und einen vortrefflihen Hafen bildet, in welchem bequem 
ein taujend Schiffe vor Anker liegen können. Er ift durch mehrere Feſtungswerke 
geihügt. Es ift ſchon gejagt worden, dak Havana die Hälfte des gefammten Ver- 
kehrs von Cuba vermittelt, wir wollen noch hinzufügen, daß auch dort der deutſche 
Handelsftand, der fich ftet3 durch rühmliche Betriebjamkeit und Solidität auszeichnete, 
feinen Einfluß immer mehr fteigert. 

MWeftlih von Havana und ganz von ihm abhängig liegen an der Nordküſte 
die Heinen Häfen Mariel und Bahia Honda nad Dften hin zunädft Jucaro, 
und dann Matanzas, dieſes etwa 96 Kilometer von Havana entfernt; es zählt 
mehr als 30,000 Einmohner und ift für die Ausfuhr von Muscovade jehr 
wichtig. Die Stadt liegt an der Mündung des San Yuan, die ganze Umgegend 
ift weit und breit vortrefftich angebaut, der Hafen ſehr gut und ficher; die Straßen 
find breit und reinlih, die Zahl der Waarenläden und Magazine beträgt an 500. 
Der Handel ift größtentheil® in den Händen von Deutihen und Nordamerikanern; 
die lettern fpielen die wichtigſte Rolle und führen eine große Menge von Provifionen 
ein: Stodfiih, Mehl, Reis, Sped, Schinken, Butter, Faßdauben, Bretter und Kohlen. 
Die Ausfuhr ftellt fih in manden Jahren auf etwa 10,900,000 Dollars, Matanzas 
erhielt 1693 etwa 30 Anfiedlerfamilien von den canarischen Inſeln und wuchs lang- 
jam heran ; zu Ende des vorigen Jahrhundert? kamen viele aus Haiti geflüchtete 
Pflanzer und braten Auffhwung in den Anbau des Zuders und Kaffees. — Un. 
weit nad Dften hin liegt Cärdenas mit einem audgezeichneten Hafen im jüdlichen 
Hintergrund einer Bay, welche die geräumigfte auf Cuba ift; fie iſt gegen Norden 
und Nordmweiten durch die Hicacos-Halbinjel geſchützt. Die Stadt ift erft jeit 1828 
vorhanden und feit 1844 dem auswärtigen Handel eröffnet; fie hat jet etwa 10,000 
Einwohner. 

An der Nordküſte nah Often hin liegen weiter: Sagua la Grande; — 
San Juandelos Remedios mit dem Hafenorte Gaibarien, beide in 
umgefunder Lage. — Ternando de Nuevitasd an einer von hohen Ufern um— 
ſchloſſenen Bay; die Einfahrt zum Hafen ift wegen der Riffe und Untiefen gefährlich, 
Hafenplat für das im Innern liegende Buerto Brincipe, 25,000 Einwohner; 
in feuchter Niederung und ift häufig Ueberſchwemmungen ausgejegt; Eijenbahn nad 
Nuevitad. Deftlih von bier Jbara, Ausfuhrbafen für die Stadt Holguin — 
Baracoa liegt faft am äußerſten Oftende, in der Nähe der Windward-Bafjage. 

Ander Südküſte, Euba, gemöhnlidb Santiago de Euba genannt, 
ſoll gegen 100,000 Einwohner haben; für 1841 wurden erft 24,753 angegeben; 
1856 etwa 30,000. Die Stadt liegt an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes, 
an einer herrlichen Bay, deren Uferberge bemaldet find und die einem Binnenfee 
gleicht. Die Einfahrt zum Hafen, der ſehr ficher, tief und geräumig ift, liegt im 
199 57' 29" N.; das Fahrwaſſer ift eng und der Schiffer bedarf eines guten Lootſen. 
Wegen der nicht feltenen Erdbeben find die Häufer meift einftödig und flach gebedt. 
Der obere Stabttheil, welcher etwa 160 Fuß über dem Wafjer liegt, ift gejund, der 
untere wird dagegen oftmals vom {Fieber heimgeſucht. Sehr bedeutend ift die Einfuhr 
von Stodfilchen, die in manden Jahren mehr ald 4 Millionen Pfund beträgt; von 
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den Ausfuhren geht der Tabak zumeijt nad Deutſchland, der Zuder nah den Ber- 
einigten Staaten, der Slaffee nah Franfreid, der Rum nah Epanien. Wichtig ift 
auch die Ausfuhr von Kupfererz, das nach England verjhifft wird und bie in manchen 
Jahren mehr als 16,000 Tonnen beträgt. Der Kupferreihthum der Berge im Hinter 
lande war den Eingebornen ſchon vor der Entdeckung befannt, und die Spanier 
gründeten 1514 zur Verſchiffung des Erzes eine Niederlaffung, melde fie 1522 an 
den Platz verlegten, auf welchem Santiago erbaut ift; dieſes wurde auf lange Zeit 
Hauptjtadt der Inſel, und iſt dann mehrfach durch Ueberfälle der Flibuſtier heimge» 
ſucht worden. Die zwei deutjche Meilen lange Eijenbahn führt in die Grube bei 
ECobre (d. h. Kupfer) und rentirt fi) durch den Transport des Erzes vortrefflid. 
Buantanamo, das etwas nah Dften Hin liegt, gilt als Nebenhafen von 
Santiago. 

Anderthalb Längengrade mweitih, etwa unter 74% W. beim Cabo de Cruz, 
bildet das Meer eine tiefe Bucht, an welche Manzanillo liegt, das erſt jeit 
1833 Stadt ift; e8 hat etwa 8000 Einwohner und ift mit der landeinwärts liegen 
den Etadt Bayamo durd eine Eifenbahn verbunden. Auf derjelben kommen viele 
Felle und Hölzer nach dem Hafen, der zwei Eingänge hat und deſſen Handelsbewegung 
fih auf etwa drei Viertel Millionen Dollars beläuft. Die Umgegenden von Bayamo 
und Holguin haben ausgedehnte Weidegründe und treiben Viehzucht in Gropem. — 
Trinidad de Euba oder Maritima de Trinidad, etwa 15,000 Einwohner, ift 
eine der älteften Städte, ſchon 1514 gegründet, an ber Eafildabay, in reizender Lage 
amphitheatralifch gebaut, liefert Zuder, Eyrup und Hölzer in den Handel; mit 
Santo Espiritu, das eine fruchtbare Umgegend bat, durch eine Bahn ver- 
bunden. 

Unter 779 W. liegt die Bahia de Jagua, welde, gleich ihrem ungemein 
fruchtbaren Hinterlande, bis vor zwei Menjchenaltern ganz unbenugt blieb. Im Jahre 
1817 wurden einem franzöjiihen Offizier, Clouet, 100 Caballeriad Land geicentt; 
er gründete auf demjelben die Ortſchaft Cienfuegos, welche nah 5 Jahren 
mehr als 2000 Einwohner zählte und fich jeitdem fleißig emporgearbeitet hat. Der 
Hafen ijt fiher, aber Trinkwaſſer muß aus entfernten Bergquellen geholt werben. 
Ausfuhr von Zuder, Eyrup, Kaffee und Eigarren, Handelsbewegung etwa anderthalb 
Milionen Dollars; Eijenbahn zur Nordfüfte. — Den trefflihften Hafen an der Süd» 
tüfte bildet Batabano an der gleichnamigen Bucht, 22% 43° 19° R.; die Stadt 
ijt Klein, har aber Küftendampfer und Bahn nah Havana. Südlich von der Bucht 
liegt die Jsla de Pinos, Fichteninſel, bergig und jhön bewaldet. 

Cuba verdankt feine Handelsblüte dem Umftande, daß e3 über regelmäßige 
Arbeitäträfte verfügen konnte, und eine beträchtlihe Anzahl afiatifcher Kulis eing:- 
führt hat, Die Sklaverei ift aber auch dort wie auf Puertorico nicht mehr auf bie 
Dauer zu halten und dann wird auch hier eine ſchwere wirthſchaftliche Kriſis zu 
überjtehen ſein. 
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IX. Die Republik Mexico. 


Das Gebiet diejes Staatenbundes reicht in einer Längenausdehnung von mehr 
als 400 deutjchen Meilen, von der Grenze Ouatemalas im Süden, bis zu jener des 
zu den Vereinigten Staaten gehörenden Obercaliforniend und Arizonas, von 159 58‘ 
bis 320 30° N. Daſſelbe bildet gleihjam einen Uebergang aus Gentralamerifa, 
welchem der jüdliche Theil entjchieden angehört, nad Nordamerifa. E3 wird im 
Djten vom atlantiihen, im Weiten vom Großen Ocean bejpült; am erjtern hat es 
eine Küfte von etwa 400, am legtern von 925 Meilen, während die Landgrenzen im 
Süden und Norden zujammen etwa 425 Meilen betragen. Die Gejtade find auf 
beiden Seiten jehr einförmig und wenig gegliedert; jie haben wenige Borjprünge 
und nur im Norden, zwijchen Sonora und der untercaliforniihen Halbinjel dringt 
das Meer tief ins Land ein. Größere vor der Hüfte liegenden Inſeln fehlen, gute 
Häfen find nur an der Weſtküſte vorhanden, der Oſtküſte mangeln fie völlig; diefe 
bat nur unjichere Rheden. Die Bodengeftaltung ift jehr mannichfaltig. Im Norden 
de3 Gebirge von Daraca beginnt eine Hochebene, die ji mehr und mehr erweitert 
und dann das Hochland von Anahuac bildet, welches gleihjam als der verfladte 
Rüden der Cordillere betrachtet werben fann. Am Oftrande des Zafellandes jteigen 
vulfanische Berge bis zu mehr als 16,000 Fuß hoch empor, 3. B. der Pit von 
Drizaba, der Bopocatepetl zc.; auf der Hochebene jelbjt erheben fich einzelne Gebirgs- 
züge und unter 200 RN, beginnt eine Gebirgslette, welche fih gegen Nordweſt zieht. 
und gewöhnlich al3 Sierra Madre bezeichnet wird. Sie iſt vorzugäweije reih an 
edeln Metallen und theilt fih bei Öuanaruato in drei große fetten, welche ſich 
nah Norden bin verzweigen. 

In Merico fehlen die Uebergänge des Stufenlandes und dadurch werden aud 
die hydrographiſchen Verhältniffe bedingt. Große, weit ausgedehnte Küjtenebenen 
mangeln; ein beträchtlicher Theil der Hochebene ift arm an Waller; die Ströme 
haben, einige wenige ausgenommen, feine breite, normale Entwidelung, und find als 
Verkehrswege theils gar nicht, theils nur in bejchränftem Maaß und in ihrem untern 
Laufe zu benügen. Am mwidtigiten ift der Rio del Norte, welder die Grenze 
gegen die Vereinigten Staaten bildet und bei Matamoros in den mexicaniſchen Meer- 
bujen mündet; er wird aufmwärt3 bis Guerrero von norbamerifaniihen Dampjern 
befahren. Der bei Tampico mündende Bänuco ift für mittlere Seeſchiffe, nur 
etwa 10 Leguas oberhalb der Mündung zu befahen, meiter aufwärts nur eine 
Strede weit für flache Boote. Aehnlich find die Verhältniffe de8 Goatzacoalcos 
auf der Landenge von Tehuantepec, der für Kleinere Seeſchiffe bis Minatitlan zu be- 
fahren ijt, und de3 Tabasco, Am Großen Ocean mündet fein fahrbarer Strom, 
mit Ausnahme de3 Colorado, welder unter 379 45‘ N. in den californischen 
Meerbufen mündet; aber nur etwa 9 Meilen gehören dem mericanishen Gebiet an. 

Merico nimmt etwa 16 Breitengrade ein und reicht aus der tropijchen Zone 
bis in die gemäßigte Zone. Seine eigenthümliche Bodengeftaltung und dieje Lage 
bedingen eine große Mannicfaltigleit des Klimas und demgemäß auch de3 Pflan« 
zenwuchſes. Schon Mühlenpforbt hat betont, daß auf der ganzen Hochebene bie 
Höhe und bie baraus entjpringende Dünne der Luft fehr viel an der Wirkung der 
geographiichen Lage ändert, und dieſe nur an ben öftlichen und wejtlihen Abhängen 
der Cordilleren wieder in ihre Rechte tritt. Darin liegt die Urſache, dab mehr als 
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drei Fünftel aller in der beiken Zone liegenden Landſtriche Mexicos ein mehr kaltes 
und gemäßigtes, als heißes Klima haben. Mehr oder minder gegen Winde gejchügte, 
mehr oder minder der Einwirkung der Sonnenjtrahlen ausgefehte Lage, größere An« 
näherung an die Wejtküften, wo die Luft milder ift als im Often, Mangel oder 
Üeberfluß an Wald oder Waller, Alles das find Umftände, welche die Temperatur 
auf derjelben Meereshöhe und in derjelben Parallele auffallend mobificiren. Im 
Thälern und Schluchten verändern oft wenige hundert Fuß Tiefe die Geftalt der 
Pflanzenwelt gänzlihd. Im Allgemeinen bezeichnet man die klimatiſchen Abjtufungen 
als heiße, gemäßigte und falte Zone. Die erftere, tierra caliente, reicht big 900 
Fuß über die Meeresfläche und ift durchaus tropiſch; die zweite, tierra templada, 
bis 4000 oder aud 5000 Fuß; mit einer Mitteltemperatur von 20 bis 21° E,; in 
ihr gedeihen die Südfrüchte, Getreidearten und Früchte Europas. Die dritte Zone, 
die tierra fria, umfaßt Alles was höher liegt, namentlih von 7000 Fuß an; viel 
fach gedeiht in ihr noch der Delbaum. Aber eine allgemein gültige Theorie dieſer 
Klimaeintheilung läßt ſich nicht aufitellen. „Sobald wir ind Einzelne gehen, finden 
wir, daß die Begriffe von heißen, gemäßigten und falten Zandftrichen, bejonders die 
beiden erfteren, ſich häufig außerhalb der ihnen theoretifch angewiejenen Grenzen 
bewegen und völlig relativ werben. In einer Gegend gilt jhon für heißes Land, 
was die Bewohner einer andern als gemäßigtes bezeichnen würden.“ Die Küften« 
gegenden am ganzen Golf find heiß und ungeſund; dort ift das gelbe Fieber und 
das ſchwarze Erbrechen einheimiſch; auch die Küften am Großen Ocean bis Guaymas 
binauf, find ungefund; fie haben Gallenfieber; in der Falten Region treten Qungen- 
entzündungen und Rheumatismen auf, dann Wechjelfieber, von welchem auch die ger 
mäßigte Zone nicht verfhont ift. Klima ſowohl als Bodenerzeugnilfe hängen von 
einer großen Menge örtliher Umftände ab und find in berjelben abjoluten Höhe 
und unter derjelben geographiidhen Breite häufig jehr verjchieden. 

Mir führen weiter unten diejenigen Producte an, melde Merico in den 
großen Handel liefert. Große Plantagenwirthichaft tritt nur vereinzelt auf, ber 
Aderbau wird, zumeift von Indianern im Kleinen betrieben, namentlich auch in den 
Örubengegenden, wo überall der Bergbau eine Agriculturbevölferung nad fih ge 
zogen bat, welche allerdings in jehr primitiver Weile verfährt. Unter den Nahrung?» 
gewächſen find am wichtigften der Mais, welcher überall gebaut wird, wo das Klima 
es erlaubt, und die gleichfalls dort einheimische Banane. Wir können au die Agave, 
Maguey, hierher rechnen, aus welcher das Pulque bereitet wird, ein Getränf, das 
ben Mericanern Bier und Wein erjegt. Cacao wird jet nur in Tabasco und 
Chiapas gebaut. Der Nopal, auf welchem das Kochenilleinject gedeiht, zumeift im 
Daraca, Manioc in den heißen Küftengegenden, Weizen in Gegenden über 3000 Fuß, 
Gerſte gedeiht vortrefflih auh in der falten Zone, der Wein und der Delbau in 
vielen Gegenden. Von Zuder, der in der jpanifchen Zeit in großen Quantitäten au% 
geführt wurde, liefert Merico jetzt kaum feinen eigenen Bedarf; Baumwolle wird 
nicht einmal in Hinlänglicher Menge für die Fabriken gebaut und in großen Uuan- 
titäten aus Norbamerifa eingeführt; Tabad wird vorzugsweis in Vera Eruz, Tabasco, 
Yucatan und Chiapas gepflanzt; er liefert ein vortrefflihes Blatt, aber die Uuan- 
tität reicht: nicht für den inneren Bedarf. Ein gleiches gilt vom Indigo. Vanille 
aus den Staaten Veracruz, Daraca, Tabadco und Chiapas wird ausgeführt, gleich 
ber Jalappenwurzel, der Safjaparille und manderlei Färbehölzern. In manden 
Gegenden, namentlich in den inneren Provinzen und im MWeften ift die Rindviehzucht 
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jehr bedeutend, namentlih in Sonora und Sinalca. Die Schafheerden liefern nur 
grobe Wolle, Ziegenfelle fommen zum Erport, Maulthiere, welche für den Waaren- 
transport und beim Betriebe des Bergbaues unentbehrlich find, werden in großer 
Menge gezüchtet, ebenjo Pferde, deren gute Eigenihaften man rühmt, und die nur 
jelten als Zugthiere benützt werden. 

Mexico hat von der Natur alle Grundbedingungen erhalten, um aus ſich 
ſelber heraus zur Blüthe und zu hohem Wohlſtande zu gelangen, wenn es nur eine 
tüchtige und gleichartige Bevölkerung hätte. In den Händen eines kräftigen, gebil- 
deten Volkes könnte es fih raſch zu einem gejunden Gedeihen emporarbeiten; es 
fönnte für eine halbe Milliarde Thaler verjchiedene Produkte in den Handel liejern, 
jobald die rechten Menjhen da wären; aber dieje fehlen. Der Drud der jpani« 
ihen Regierung und eine nichtsnußige, um Volksbildung fich nichts fümmernde, hab- 
fühtige, faule und oft fanatijche Geijtlichfeit tragen ficherlich grobe Schuld an den 
traurigen Zuftänden Mericos: aber fie find nicht etwa die alleinige Urjache derſelben. 
Allerdings hatte das politifche und kirchliche Syſtem der Spanier ſich die Unwiſſen— 
heit der Kolonialbewohner zur Unterlage genommen und durch diefe ift es dann 
auh zu Fall gefommen. Als um das Jahr 1808 die erjten revolutionären Zudungen 
ju Tage traten, wurden alle Dämme durchbrochen und die verhabten Altipanier ver- 
trieben und jeit 1821 war Spaniens Herrihaft überall auf dem ameritaniichen Feſt— 
(ande verloren. rüber hatten die Indianer und Mijchlinge jtet3 eine paſſive Rolle 
geipielt, jett famen die braunen und gelben Majjen in Fluß, und traten handelnd 
auf. Es waren zwei farbige Geiftlihe, der Meſtize Hidalgo und der Indianer 
Morelos, welche die Fahne des Aufftandes erhoben und binnen wenigen Monaten 
nahezu 100,000 Indianer um fih jhaarten. Dieje trugen jeit den Zeiten des Er: 
oberer Cortez zum erjten Male wieder Waffen gegen weiße Menichen und jeitdem 
bat bis heute der Rafjenfampf, verbedt oder offen, nicht aufgehört. Sobald der 
ipaniiche Zwang entfernt war, der einen joldhen nicht duldete und die Gegenſätze nicht 
auf einanden prallen ließ, geriethen die Hautfarben mit einander in Krieg. Mehr 
al3 drei Fünftel der Bewohner Mericos find unvermifchte Indianer mit mehr als 
ſechszehn verjchiedenen Spraden; die Zahl der unvermijchten Weißen beträgt feine 
halbe Million, die übrigen find Miſchlinge. So ift eine unheilbare ethnijche Anarchie 
gegeben, denn die Abneigung der verjchiedenen Hautfarben gegen einander ift unaus« 
rottbar; die Verwirrung jtedt im Blute, ift ein Ergebniß anthropologijcher Elemente. 
Deshalb kann in den creolijch-indianiihen Republiten fein ficherer Boden gemonnen 
werden; daher die unaufbhörlichen Zudungen bald da bald dort. Der 1863 ver- 
ftorbene Finanzminiſter Tejada jchrieb: „Die Verjchiedenheit und Durdeinandermiihung 
der Raſſen war von jeher das größte Hinderniß zum Gedeihen und zur Wohlfahrt 
und wird es aud bleiben. Durd fie wird die Geſammtheit zerflüftet und 
in viele Bruchtheile zeriplittert, welche nach Abkunft und Geburt, nah Sitten, Ans 
ihauung und Sprache völlig verjchieden find. Jeder einzelne Theil hat entgegen- 
gejegte Tendenzen und nimmermehr werden fie fich unter einander jo weit verjtändigen, 
daß fie zur Erreihung eines gemeinjamen Zieles zufammenmirfen.“ 

Das weiße Element, welches den eigentlichen Eulturträger bilden jollte, ift aljo 
wenig zahlreih; die Miſchlinge find nicht ohne Jntelligenz, gewandt, in Handwerken 
geſchidt; fie bilden in den Städten zu nicht geringem Theil den Bürgerftand, falls 
von einem folden in unſerm europäifchen Sinne die Rede fein kann. Die Indianer 
find im Allgemeinen kräftig gebaut, arbeitsfähig und vielfach auch fleißig und an— 
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ftellig; die Anlagen find bei den verjchiedenen Nationalitäten, in welche fie zerfallen, 
nicht diefelben und die einen bilbungsfähiger als die anderen. ebenfalls erfcheinen 
fie intelligenter al3 die Neger, welche in Merico fpärlich vertreten find. Das Land 
bedurfte Feiner ſchwarzen Arbeiter, da braune in binlänglicher Menge vorhanden 
waren und aud dem Bergbau die Hände lieferten, welcher er bedurfte. Innerer 
Zufammenhang, wir wiederholen es, ift unter den verjchiebenen Beftandtheilen ber 
Bevölkerung nit, und die Eulturftufe im Allgemeinen eine fehr niedrige. Und 
Merico hat eine ſchrankenlos demokratiſche Verfaſſung; e3 ift eine „Republit“, welche 
die „Menſchenrechte“ an die Spike ihres Grundgeſetzes geftellt und Jedem das Recht 
zugeiproden hat, Waffen zu tragen. Das Volk ift jouverain, das Stimmredt all- 
gemein, der Congreß bildet nur eine Kammer, jeder Einzelftaat ift in Bezug auf 
feine inneren Angelegenheiten fouverain. Das Schmwanfen zwiſchen Dictatur und 
Anarchie nimmt fein Ende und es vergeht fein Jahr ohne Aufftände oder Revolutio» 
nen bald da bald dort. Ein Ende diefer vermirrten Zuftände und der Zerrüttung 
ift nicht abzufehen. 

Gerade an Merico kann man, faft mehr als an anderen Befigungen Spaniens in 
Amerifa, die argen Sünden und Fehler nachweiſen, welche das Mutterland fi bat 
zu Schulden fommen laffen. In Madrid hat man diefelben immer nur al$ Gegen» 
ftände einer möglichft ftarfen Ausbeutung zu Gunſten des europäifchen Theil der 
Monarchie betrachtet, in welcher einft die Sonne nicht unterging, und auch auf Euba, 
und Puerto rico wird dieſes Syſtem noch heute fortgefegt. Das ſpaniſche Amerika 
auf dem Teftlande, von den nörbliden Grenzen Mericos bis zum La Plata wurde 
ftreng genommen, gar nicht als Kolonie betrachtet, ſondern als ein Königreich, welches 
der Monarch als Lehensträger des Papftes beſaß., Er ernannte für die eingelnen 
Regionen Vicefönige ; oberfte Behörde war der Rath von Indien in Madrid. Dem 
ganzen Syſteme lag Miftrauen zum Grunde; bie einzelnen Vicekönige und General 
capitäne waren ohne Zufammenhang unter einander und ftanden ihrerjeit3 unter ſcharſer 
Eontrole einer Audienza, eines Beirathes, deſſen Mitglieder in Europa geborene 
Spanier waren. Dieje Räthe durften in Amerifa weder Grundeigentum befigen, 
noch ſich mit Ereolinnen verbeirathen. Sie hatten die Befugniß, dem Bicelönige 
Vorftellungen zu machen und direct mit dem Rathe von Indien zu correspondiren. 
Es war Grundſatz, daß eine Behörde immer eine andere controlirte, und daraus 
folgte, daß man eine unverhältnigmäßig große Zahl von Aemtern ſchuf. Diefe wur 
den in Madrid verfauft und der Stellenverfauf brachte der Krone nicht unerhebliche 
Summen ein. Die Beamten konnten fi in Amerika nit bewurzeln und ihr Trachten 
war darauf gerichtet, jo viel Geld al3 möglich herauszuprefien, um jpäterhin in 
Europa im Wohlftande zu leben. Gefeglih war es allerdings nicht verboten, aud 
an Creolen Aemter zu verleihen, aber daS lektere war immer nur eine Ausnahme, 
melde dann ftattfand, wenn eine jehr hohe Kaufſumme bezahlt wurde. Unter fünfzig 
Vicelönigen Mericod war nur ein einziger Creole! Das Manifeit, in welchem Buenos 
Ayres feine Unabhängigkeit erflärte, betont, daß von 170 Vicekönigen, welche das 
Ipanifche Amerika bis 1811 gehabt bat, nur 4 Amerifaner gemwejen find, von 610 
Generalcapitänen und ©ouverneuren waren alle Spanier, bi8 auf vier! Ein ähm 
liches Verhältniß läßt fich in Bezug auf alle irgend einflußreiche Aemter und Stellen 
nachweiſen und jelbft von den Unterbeamten war ftet3 die bei weitem übermiegende 
Mehrzahl aus Spanien gebürtig. 

Der Vicelönig ſchaltete, trog der ihm zur Seite ftehenden Audienza, wie ein 
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Weſir; er nahm nur Rüdficht darauf, den Beifall des Rathes von Indien nicht zu 
verjherzen. In Bezug auf Geſetzgebung und Verwaltung ftand den Creolen feine 
Stimme zu und man befragte fie in der Regel nicht einmal um ihr Gutadten; fie 
durften feine Delegationen nah Spanien abjenden. So viel als irgend möglich 
mwurben fie an geiftiger Ausbildung und Entwidelung verhindert; für das Volls— 
ſchulweſen geihah gar nichts; eine bigote und ftupide Geiftlichfeit mifchte fi in alle 
Lebensverhältnifje. Allerdings geftattete man einige höhere Lehranftalten, aber nur 
unter Zeitung des Clerus; nur Geiſtliche ertheilten den Unterricht, der fich vorzugs⸗ 
weije auf lateinifche Grammatik, ſcholaſtiſche Philofophie, bürgerliches und Kirchen- 
recht bejchräntte. Als ein Vicekönig von Buenos Ayres, Don Joaquin Pinto, die 
Gründung einer Seemannsſchule erlaubt hatte, fiel er in Madrid in Ungnade und 
die Anftalt mußte gefchloffen werden. E3 wurde verboten, junge Leute nad Europa 
zu jhiden, welche dort Chemie ftubiren wollten, um fie dann in Amerifa zu lehren. — 
Zange Zeit war es den Eingebornen bei Todesftrafe unterfagt, mit Ausländern, die 
überhaupt im Lande nicht zugelaffen werben jollten, Handel zu treiben; ſelbſt Spanier, 
welche nicht von Seiten der Regierung gefchidt worden waren, durften nur mit Paſſen 
fommen und erhielten nur auf eine gemwiffe Zeit Erlaubniß, in den Kolonien fih auf- 
zubalten. Vielfach wurde auch der Verkehr zwiſchen den Bewohnern der verjchiedenen 
Provinzen erjchwert. 

Kein Südamerikaner durfte ein Seeſchiff befifen und Nheberei treiben, auch 
durften feinerlei Güter an ihn confignirt werden. Eine königliche Orbonnanz vom 
November 1692 verordnete, daß fremde Schiffe, auch wenn fie aus Noth und mit 
ftarfer Havarie in einen Hafen einliefen, al3 Priſen behandelt werben jollten; bie 
Demannung wurde eingejperrt. Im Yortgange der Zeit erfuhr dieſes widerfinnige 
Syſtem allerdings mande Durchlöcherungen, jedoch der monopoliftiiche Geiſt blieb. 
Alles jtand auf Zwang. Das heillofefte Unglüd aber war die Kirche, welche nament- 
lich vermittelft der Inquifition eine Schredensherrihaft übte und das Volk unbarm« 
berzig ausplünderte, während fie dasjelbe in geiftiger Knehtihaft und in Verdummung 
der ſchauderhafteſten Art erhielt. Ihr Syſtem, welches von dem weltlichen Behörden 
unterftügt wurde, trägt da3 Brandmal der Infamie. Der Zehnte wurde unbarm- 
berzig erpreßt. Jedes Individuum mußte alljährlich eine Anzahl 
päpftliher Bullen kaufen; wer da3 unterließ, erlitt Schaden und Ber- 
folgungen. Wer 3. B. keine Bula de confefion gelöft hatte, befam auf dem Todten« 
bette feine Abjolution, fein Teftament war null und nichtig, fein Nachlaß wurde con« 
fiscirt. Die mweltlihen Behörden ihrerjeit3 erhoben gleichfalls Zehnten, Zölle und 
Gefälle oft mit unbarmherziger Strenge; die Alcabala, dieje Abgabe von der Ueber 
tragung von Gütern, war überaus läftig, und zu alle dem fam noch, bei einer 
unendlichen, weitjchweifigen, mit Formalitäten überladenen Schreiberei, eine Rechts- 
pflege, die faum als Juftiz bezeichnet werden fonnte. 

Aderbau, Gewerbe und Handel waren in gleichem Maaße gebrüdt und be» 
laftet. Der Anbau von Flachs, Hanf und Safran war verboten, und das volle 
zwei Jahrhunderte hindurch. Wein konnte man bauen, doch durften die Trauben 
nicht gefeltert werden; die Amerikaner follten nur catalonifche und andalufijche Weine 
trinken. Als Ulerander von Humboldt 1802 fich in Merico befand, erhielt der Vice- 
tönig von Madrid aus Befehl, alle Rebftöde in den nördlichen Provinzen ausrotten 
zu lafjen, weil die Kaufleute in Cadix fich beflagt hätten, daß ihr Abjag jpanijcher 
Weine dorthin fich vermindere. Ein ähnlicher Befehl erging an diefelben Provinzen 
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Neu-Öaliziens für die Tabadspflanzen. In Buenos Ayres war der Anbau de3 Del- 
baumes geitattet; man durfte jedoch das Del nur für den Privatgebraud preſſen; in 
Merico dagegen nit; bier war ſogar das Ausprefien des Cocosnußöls verboten, 
damit der Einfuhr des Dlivenöls aus Epanien fein Eintrag geichehe. Die Seiden- 
zucht ließ man nicht recht auffommen, damit die Compagnie der Philippinen an ihrem 
Verkaufe chinefiiher Rohſeide nicht beeinträchtigt werde. Der Bienenzucht wurden 
alle mögliche Hindernifje in den Weg gelegt, denn das Wachs für die Kirchenlichter 
jollte au Europa bezogen werden. Die Einfuhr von feinen Merinofhafen war nicht 
geftattet; die mericaniihen Schafe follten nicht veredelt werden. 

Manche Gewerbe durften nicht getrieben werben, damit der Abjak aus Spa- 
nten fi nicht vermindere, und mehr als einmal bat der Rath von ndien erwogen, 
ob nicht alle und jede Induſtrie in Amerifa zu verbieten je. Was an Handmerten 
geduldet wurde, unterlag dem Zwange läftiger Innungsgeſetze und der Austauſch 
von Gewerbeserzeugnijjen war durch Acciſe und Binnenzölle befchwert. Jede Thätig- 
feit ftieß auf Hinderniffe. Der auswärtige Handel war monopolifirt; nicht minder 
waren die Kupfer», Blei und Mlaungruben Monopol der Regierung, melde aus 
nahmsweije die Ausbeutung derfelben einzelnen Privatleuten nur gegen hohe Abgaben 
erlaubte. Schwefel und Salpeter mußten an die Regierung zu Preifen abgegeben 
werden, welche dieje jelber beftimmte. Die Ausbeute der Sibergruben follte principiell 
frei jein, aber auch dabei griff die Willfür ein. Sobald eine Mine aufergemöhn- 
(ih ergiebig war und der Befiger es verjäumte, die hohen Beamten durch reiche 
Gaben für fi zu gewinnen, legte die Regierung, falls ihr das beliebte, Beſchlag 
darauf, weil diejelbe als „Schäte* zu betrachten jei, diefe aber, dem Geſetze gemäß, 
der Regierung gehörten. 

Es war jo widerfinnigen Zuftänden gegenüber ganz erflärlih, daß die Leute 
in den Kolonien Alles thaten, um die läftigen Gebote zu übertreten. Es entitand 
ein allgemeines und auf alles Mögliche ausgedehntes Spftem der Contrebande 
und man bezeichnete diefe al8 „aezwungenen Handel.“ Es galt für löblih, eine jo 
unverftändige und rüdiichtslofe Regierung zu betrügen, wo man irgend konnte, und 
wenn man mit Lift oder Beſtechung nicht zum Ziele fam, Gewalt anzuwenden. So 
waren die jpanijchen Küſtenwächter fortwährenden Angriffen von Seiten der Smugg- 
lerichiffe jowohl der Holländer und Portugiefen, wie auch der Franzoſen, Engländer 
und zuletzt auch überdies der Nordamerifaner ausgeſetzt, und durch diefe wurden all: 
jährlich Güter im Betrage von vielen Millionen nah Südamerika zollfrei eingeführt. 

Nach der Vertreibung der Spanier wurden dann die Kolonien dem Welthandel 
eröffnet, aber die Nachwirkungen des böfen Syſtems find auch heute noch in allen 
Republiken mehr oder weniger zu verfpüren. Allgemein find die lagen über Be— 
jtechlichfeit der Zollbeamten, und die hohen Eingangstarife fördern insbejondere auch 
in Merico den Schleihhandel, der noch immer in grofartiger Weite betrieben wird. 

Ueber die Beichräntungen, welhe der Handel im ſpaniſchen Amerika er- 
feiden mußte, war jchon früher (Band I. ©. 75 ff.) ausführlich die Rede, nament« 
lich auch in Bezug auf die Schifffahrtsverhältniffe. Der Verkehr mit den Kolonien 
von Spanien aus durfte längere Zeit hindurch nur vermittelft zweier Galeerenflotten 
ftattfinden, welche ein Geleit von Kriegsichiffen erhielten. Für den Ein- und Aus 
fuhrhandel Mericod war, an der atlantijchen Küfte, nur Vera Eruz eröffnet, an der 
Weſtküſte Acapulco, wohin jährlid von Manila eine Gallone fam, welde Seiden« 
und Baummollenzeuge und Gewürze brachte und Silber, Cochenille, ſpaniſchen Wein, 
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Kakao zc. mit zurücknahm. Erſt 1778 wurde das Handelsmonopol, welches zuerft 
Sevilla, dann feit 1717 Gadir gehabt hatte, befeitigt, und das Privilegium, nad) 
Merico zu handeln, auch andern jpaniichen Häfen ertheilt. Im Jahre 1799 wurde 
Schiffen neutraler Mächte gejtattet, aus jpanifchen Häfen nad den Kolonien zu fegeln 
und jpäterhin folgten noch andere Erleichterungen. Aber Vera Cruz behielt that» 
jählih ein Monopol und ber Handel Mericos mit Europa blieb bis 1807 auf diejen 
Hafen beſchränkt. Dann erjt gejtattete, aber nur bis 1809 und ſpäter von 1817 
bi3 1820, die Regierung einen vorübergehenden direkten Handelöverfehr Mericos mit 
fremden Ländern. 

Im Jahr 1803 betrug der Handelsumjag in Vera Eruz 36,430,000 
Peſos; davon entfielen auf die Ausfuhr 12,780,000, auf die Einfuhr 14,650,000 
Peſos (Silberpiajter; Dollard); — jener von Acapulco in den 15 Jahren von 
1795 bis 1810 im Ganzen nur etwa 5'/, Millionen jährlih und dann hörte er 
völlig auf. Vor 1810 fann man aljo die auswärtige Handelsbewegung, jo mweit fie 
zu controliren war, auf etwa 35 Millionen annehmen; dazu famen dann noch min« 
deftens 3 Millionen auf den Schleihhandel. Seit der Unabhängigkeit ſank der Handel 
Spaniens nad Merico und kam dann bald in gänzlichen Verfall. Mühlenpfordt. 
(Verjuch einer getreuen Schilderung der Republit Merico, Hannover 1844. I. ©. 420) 
hebt hervor, daß 1821 fein fremdes, 1824 fein jpanifches Schiff in einen mericani« 
ſchen Hafen einlief; im erftgenannten Jahre wurden noch für 1,205,000 Dollars 
ſpaniſche Seidenwaaren eingeführt, im letern gar feine, und die jpanijchen Weine 
wurden durch franzöfiiche und deutiche verdrängt. Die Handeldbewegung war 1821 
auf 17,244,569 Peſos gejunfen, wovon 7,245,000 auf die Einfuhr entfallen; 1831 
war jie wieder nahezu auf 32 Millionen geftiegen. In der jpanijchen Zeit beftanden 
fünf Sechstel der Ausfuhr von Vera Eruz und fait das Ganze jener von 
Acapulco in edelen Metallen, die Einfuhr zu vier Zehntel aus Producten 
Spaniens und feiner Kolonien, und zu ſechs Zehnteln aus Producten und Fabrikaten 
anderer Yänder; bdiejelben durften aber nicht direct importirt werden, jondern nur 
aus Spanien oder Cuba. Ausländische Waaren durften nur in den beiden genannten 
Häfen gelandet werden; dort fanden ſich die Einkäufer ein, Großhändler, welche in 
den wichtigſten Binnenftäbten ihre Magazine hatten. Von diefen aus wurden fie auf 
die Meffen und Jahrmärkte gebracht, wo die Kleinhändler einfauften. Wir haben 
ihon früher (Band I. ©. 80.) darauf hingewieſen, wie wichtig für die Güterver- 
theilung noch immer die Meſſe von San Juan delos Lagos im Staate 
Kaliöco ift, und noch heute find die Ferias, (Mefjen, große Jahrmärkte) von Bes 
lang, weil fie für einen größern oder kleinern Umkreis den jährlihen Waarenbedarf 
liefern. So jene von Chilapa im Staate Merico, Tenancingo im Piftricte 
von Zoluca; Monterey in Nuevo Leon; Chilcuahutlha in Puebla; Sal 
tillo in Cohahuila; San Miguel de Allende in Chihuahua; Aguas cali— 
entes; Ciudad de Guerrero; Yuejutla; Gelayo in Ouanaruato; 
Ehilpancingo im Pijtricte von Acapulco. Auf allen diefen Diefjen oder Märkten 
findet man auch deutſche Fabrikate in Menge und fie gelangen vermitteljt 
derjelben nad allen Theilen Mericos. 

Unter den Artifeln der Ausfuhr ift das Silber allezeit der wich— 
tigfte geweſen. Seine andere Region iſt metallreiher ald Merico. Eijenerz wird 
vielfach gefunden, aber nur wenig benüßt; es find viele Kupfergruben vorhanden, 
3. B. in Chihuahua, bei Santa Clara in Mechoacaͤn, bei Zomeluacan in Vera Eruz; 
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die reichften find jene von Mazapil in Zacatecas, welche etwa 6000 Gentner liefern. 
Die Zahl der Quedfilbergruben beläuft fih auf 25, doch liefern diefelben zujammen 
nur zwiſchen 2000 und 3000 Eentner, und etwa 12,000 Eentner werden aus Gali- 
fornien eingeführt. 

Mas die edelen Metalle betrifft, jo hat Alerander von Humboldt nad» 
gewiejen, daß die Minenregionen fi in acht Gruppen zeriheilen lafjen, welche vor⸗ 
zugsweiſe auf der ausgedehnten Hochebene von Anahuac oder am weftlihen Abhange 
der großen Eorbilleren liegen. Die erfte Gruppe, welche die bei weitem ausgiebigfte 
ift, und über die Hälfte alles mericanifchen Silber geliefert hat, umfaßt die Gruben: 
reviere von Guanaruato, Catorce, Zacatecas, Charcas, Yresnillo, Sombrerete. Die 
zweite: die Gruben wejtlih von Durango und jene in Sinaloa; die dritte im nörd⸗ 
lihen Merico: Chihuahua und Eofiguiriahi; 27 bis 290 N. Die vierte und fünfte 
liegen im norböftlichen Theile de3 Staates Merico: Real del Monte oder Padhuca -« 
und Zimapan oder El Doctor und die übrigen: Bolaños in Xalisco, Tasco in 
Dardca, bilden Centralpunfte für fleinere Reviere. Die Hauptbergwerfe liegen 
auf einer Höhe von 5700 bis 9600 Fuß. Wenn man auf ber Karte eine gerade 
Linie von der Stadt Merico nad Guanaruato zieht und dieje nordwärts bis Guaba- 
Iupe y Galvo, 249 1’ 53 N. 870 29° 24° W. und ſüdwärts bis in die Nähe 
von Daraca verlängert, jo geht dieje Linie ganz nahe bei Zacatecas vorbei; fie durd- 
ſchneidet in einem Winkel von 450 die Hauptlinie der vulkaniſchen Erhebungen Mericos, 
geht mitten durch die reichiten Erzdiftricte des Plateaus, und innerhalb der Entfer- 
nung von weniger als 1 Grad von ihr befinden ſich auf der Djtjeite derjelben die 
Gruppen von Pahuca, Real del Monte und Chico, auf der Weſtſeite dagegen bie 
Grubenreviere von Tlalpujagua, Agangueo, Zacualpan, Sultepec und Tasco. Die 
Gentralgruppe mit der Grube Guanaruato, Zacatecad und Catorce (diejes im Staate 
San Luis Potofi) liegt zwiſchen 21 und 24 N. und umfaßt einen Flächenraum 
von 610 Quadratmeilen. Die Gruben von Tasco kannte ſchon Ferdinand Cortez, 
der auch aus Zacatecad Silber erhielt, 

Bekanntlich waren bie Aztefen mit der Verarbeitung und Benutzung der Metalle, 
Eijen ausgenommen, jehr wohl befannt ; fie hatten Gold, Silber, Blei, Zinn, Kupfer 
und Zinnober; ihre Metallgefäße erregten die Bewunderung der Spanier. Bor Er- 
Öffnung der Silbergruben in Tasco, melde in das Jahr 1522 fällt, Hatten die 
Spanier aus Amerika nur Gold erhalten; der Silberftrom begann, ſeitdem die Minen 
von Potoſi 1545 in Betrieb kamen. Von da an und bis zu Ende des jechszehnten 
Jahrhunderts lieferten dann Tasco, Zacatecas, (jeit 1548) Pachuca ꝛc. in Neujpanien, 
Potofi, Porco und Oruro in Peru ungeheure Mafjen, welche in jener Zeit fi all» 
mälig über Europa vertheilten und eine Bertheurung, ein Steigen im reife der 
Lebensmittel bewirften, wie in unfern Tagen das Gold aus Californien und Auftralien. 

In Merico war der Bergbau auf edle Metalle nicht Monopol der Re 
gierung , jondern unter gewiſſen Beftimmungen und Anordnungen dem Privat: 
manne freigegeben, Die Krone erhob verſchiedene Abgaben nah der Brutto» 
jumme de3 gewonnenen Silber® und Goldes, die für neues Silber 16%/, und 
für goldhaltiges 191/, Procent betrugen. Alles, was gewonnen wurde, ſollte 
vorjhriftgemäß an die Föniglichen Provinzial: Schaplaffen, die Cajas reale, ab» 
geführt werden, bergleihen in den Hauptſtädten der Intendanzen fi befan- 
den. Gegen Erlegung der oben erwähnten Abgaben fonnten dort die Eigen- 
thümer für ihre eingelieferten Barren geprägte Piafter erhalten. in großer 
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Mipftand lag aber darin, daß fi bis 1810 im Lande nur eine einzige Prägeftätte 
befand, die Caſa de Moneda in der Hauptftadt Merico; jene zu Guadalarara, Za- 
catecad, Durango, Öuanaruato, Chihuahua, Sombrerete, San Louis Potoſi, Euliacan 
und Zlalpan find erft nach dem genannten Jahre entftanden. 

Die Jahre des Unabhängigkeitökrieges, und nach demjelben die neueren Wirren, 
baben auf den Betrieb des Bergbaues ſehr nachtheilig eingewirft und derſelbe hat 
fd nur allmälig aus feinem tiefen Verfalle wieder leidlih emporgearbeitet.- Die 
republilaniſche Regierung jchaffte alle früheren Abgaben ab und erhob ftatt berjelben 
nur 3 Procent auf den wirklichen Werth des gewonnenen Ebdelmetalles; auch ſetzte 
fie den Präagihag für die Mark auf 2 Realen aljo 10 Silbergrofchen, herab, und 
gab die Einfuhr des Quedfilberd frei. Aber es fehlte an Betriebscapital, und 
um biejes in’3 Land zu ziehen, wurde durch eine bejondere Congreßacte ausländi« 
ſchen Eapitaliften geftatttet, in Verbindung mit eingeborenen Mericanern Berg« 
bau zu betreiben. In der That fanden fi) aud bald Unternefmungsgeift und Ca— 
pitalien in Menge ein, in England, Deutſchland und Nordamerifa warf die Spe- 
eulation fih nach Merico ; im Jahr 1826 waren dort jhon 13 fremde Compagnien 
thätig, auch einige deutſche (die rheinifch- mericanifche, die Elbecompagnie 2c.), welche 
zufammen zwiſchen 30 und 40 Millionen angelegt hatten. Faſt alle dieſe Unter 
nehmungen ſchlugen aus mannichfachen Gründen fehl und erft jpäterhin, um 1835, 
bahnten fih normale Verhältnifje an. In den 10 Jahren von 1835 bis 1845 
wurden jchon wieder 15,911,194 Mark, glei 131,267,354 Pejos, zum Prägen in 
die Münzen gebradt. 

Man hat, nah den Büchern der Münze, berechnet, daß in Merico vom Jahre 
1535 bis und mit 1852 an Gold und Silber geprägt worden find für 2,734,704,894 
Piaſter. Davon entfallen auf das 

Gl . 2% 2.0. 126,919,162 Piaſter 

Silber . . » 2 2. 2,607,785,732 „ 
Dazu kommt, was in Barren, Gefäflen und auf dem Wege des Schleichhandels zur 
Ausfuhr gelangte, und man hat das für die legten Jahre der Kolonialregierung und 
während der Republif zu etwa 6 Millionen jährlich angefchlagen. Die Annahme 
von 21), Millionen jährlih für die Zeit von 1521 bis 1852 ift nicht zu hoch, und 
es ftellt fi demgemäß ein weiterer Betrag heraus von 827,500,000 Biaftern. 

Gefammt-Production bi 1852 3,562,201,894 
Seit 1852 kann man im Durchſchnitt die Ausfuhr von Gold und Silber auf jähr- 
lich 20,000,000 Piaſter veranjhlagen, zujammen für die Zeit bis und mit 1870, 
etwa 360,000,000 
im Ganzen 3,922,204,894 Piaſter. 

Bon diefer Summe find mindeftens vierthalb Milliarden nach Europa gegangen, aber 
Spanien bat aud ſchon in früheren Zeiten das Wenigfte an fich behalten und Europa 
muß fortwährend einen großen Theil des ihm zufließenden Silber8 an Indien und 
Dftafien abgeben, von dem nicht? wieder zurüdfommt. (Band I, ©. 550 über den 
Silberabzug nad dem Driente). 

Zn Merico werden die Edelmetalle nach den Verfhiffungshäfen zu beftimmten 
Terminen befördert unter der jogenannten Conducta, d. 5. einer Karawane, wel» 
her zum Schuge gegen Räuber eine bewaffnete Macht als Geleit beigegeben wird. 
So ift der Transport regelmäßig, auch verhältnipmäßig ficher uud die Regierung 
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bat eine gewiſſe Controle, welche es ihr ermöglicht, den zutreffenden Betrag des Aus- 
gangszolles zu erheben. 

Außer den Edelmetallen liefert Merico verhältnikmäßig wenige Artikel zur 
Ausfuhr. Dahin gehören Mahagoniholz aus den Küftengegenden am Golfe; Cam: 
peche- oder Blaubolz; Gelbholz oder Fuftic aus der Gegend von Tuspan im Staate 
Bera Cruz; Braſilholz von der Hüfte de3 Staates Xalisco fommt von Mazatlan aus 
zur Verſchiffung. Vanille wird vorzugsweie im Staate Vera Eruz gewonnen, wo es 
bejondere „Banille-Dörfer“ giebt, 3. B. Mifantla und Papantla; jodann wird fie 
auch in Dacaca, Chiapas und Tabasco gewonnen. Die befte Jalapa-Wurzel kommt 
aus der Gebirgsgegend von Cordova, Huatusco und Huadinango; die Ausfuhr von 
Sajjaparille und Piment ift nicht von Belang. Von Rinds- und FZiegenfellen fom- 
men jährlich für etwa 250,000 Piaſter zum Erport. Daraca producirt Cochenille 
Yucatan und Tabasco jenden Tabad nad) der Havana. 

Reichlich die Hälfte der Einwohner Merico’s ift ohne Bebürfniffe der Bequem- 
fichfeit und des Luras und für die Einfuhr überjeeifder Waaren ſo 
gut wie gar nicht vorhanden. Was fie an Nahrungsmitteln und Gegenftänden der 
Bekleidung nöthig hat, liefert, allerdings zumeift in geringen Qualitäten, daS Land 
ſelbſt. Am Importbandel find vorzugsmweije England, Frankreich, Deutihland und 
Nordamerika betheiligt; derfelbe umfaßt hunderte von verjhiedenen Artifeln, baupt- 
fählih Velleidungsgegenftände, Wein und Spirituofen, Porzellan, Glas, allerlei 
Metallmaaren, Uhren, Papier, Wachs x. Die Angaben über den Betrag der Ein— 
fuhr find ſehr verjchieden. Nichthofen nimmt einen Durchſchnitt von 20 Millionen 
Piafter an, Scerjer 26 Millionen Piafter; dagegen Fr. X. Neumann (Behm’s 
Jahrbuch, 1870. ©. 457) im Durchſchnitt für die Jahre von 1859 bis 1868, nur 
26.5 Millionen öfterreihiihe Gulden, aljo zwei Drittel Thaler preußiih. Die 
Ausfuhr veranichlagt er auf 30.7 Millionen Gulden, was gleichfall3 zu gering ift, 
Richthofens Ziffer ſcheint auch jet noch annähernd zuzutreffen. In Bezug auf die 
Einfuhrwaaren wollen wir nur einige Artikel hervorheben, welhe Deutſchland 
liefert; ihre Anzahl ift jehr beträchtlich; Mexico bezieht von uns vielerlei, wenn aud) 
in nicht großen Quantitäten; alle Induftriebezirfe Deutjchlands find mehr oder weniger 
beiheiligt; Manches geht auch durch engliiche Vermittelung nah Merico, aljo nicht 
direft, und wird dann unter den britischen Importen aufgeführt. Deutichlands Verkehr 
mit Merico fann immerhin auf annähernd vier Millionen Piaſter veranihlagt werden. 
Merico erhält von uns Ginghams, Damafte, Möbelftoffe, Strumpfwaaren, Franzen 
und andere Vofamenten, ordinäre® Band, baummollene Tücher, Drills und andere 
Hoſenſtoffe, Muffelin mit Seideneinſchlag; gefticdte Waaren aus dem Voigtlande. Die 
deutjchen Leinenwaaren haben nur noch geringen Abſatz; fie find durch jene aus 
Irland faft verdrängt worden. Es wird nicht überflüffig fein, folgende Bemerkung 
des Herrn von Richthofen einzufhalten; mir find aus Südamerika (Chile) mehrfach 
ähnliche Klagen gleichfalld zugelommen: — 

„Ein Theil der Schuld ift den deutjchen Leinenproducenten jelbjt beizumeffen. 
Nah dem übereinftimmenden Urtheile der Kaufleute in Merico ift e8 nicht möglich 
gewejen, in dem Augenblide, als die engliſche Imitation deutjcher Leinen begann, 
und dieje Nahbahbmung das chte deutſche Leinenbalban äuße 
rem Anjeben überflügelte (wenn e8 aud an innerer Güte zurüditand), 
die deutſchen Producenten zu vermögen, ber Ridtung de 
amerifanijhen und weftindifhen Gejhmadeszu folgen Sie 
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lieferten feine leichtere und gefälligere Waare, obwohl e3 
an Muftern und Anmweijungen dazu nicht gefehlt hatte. Auch ftimmte 
die Qualität deutſcher Waaren nicht immer mit dem Mufter, ja es ftimmten, wenn 
auch nur in feltenen Fällen, jelbft die Stüde und die Ellenzahl nicht immer mit der 
Factura!“ Der fteifnadige, bornirte Eigenfinn mander Fabrifanten und ihr un- 
reelle Verfahren bat fi dann an ihnen jelbft geftraft. Manche find verftändiger 
und ehrlicher geworden und jhädigen den guten Namen Deutjchlands nicht mehr, und 
e3 bat fich in diefer Beziehung feit etwa zehn Jahren bedeutend gebefjert. Man bes 
greift, daß der Fabrikant feine Waare dem Geſchmack des Verbrauchers anzupaſſen 
hat, wenn er Abjag finden will. In Bezug auf Wollenwaaren ift das ftet3 der Fall 
gemwejen und deßhalb haben wir mit unferen feinen, mit ſchweren und mit leichten 
Tuchen aus der Rheinprovinz, Görlig und Sachen nad und nach die Engländer und 
Franzoſen auf dem Weltmarkt und auch in Merico überflügelt; auch die jächfiichen 
gedrudten Flanelle und Tibet3 aus Gera ıc. haben fich einen guten Markt erobert. 
Echten und Baummwollenfammt liefern Erefeld und Elberfeld; Eifen- und Quincaillerie- 
mwaaren (von Stahl, Mejfing, Eifen, Bronze, Kupfer ꝛc.) kommen aus Jjerlohn, Rem- 
jcheid, Berlin, Suhl; Spielwaaren in Contrebande aus Nürnberg; Harmonifa’s aus 
Thüringen; Hanau, Offenbah und Pforzheim liefern viel von ihren befannten Yabri- 
faten; aus Deutſchland überhaupt kommt viel Porzellan, aus Böhmen Glas, aus 
Hamburg Kutſchen, Möbeln und mufifaliiche Inftrumente nebft Noten. 

Deutihland fteht in Bezug auf die Einfuhren in Merico in zweiter Linie, mit 
24 Procent, England in erfter mit 43; dann folgen Frankreih, Belgien und bie 
Schweiz mit 16, Nordamerika mit 9, Spanien, Cuba und Italien mit 6 Procent; 
das übrige entfällt auf andere Länder. 

Bon den 1852 durch Herrn von NRichthofen ermittelten Einfuhren, melde de— 
clarirt worden waren, 15,331,000 Piaſter, famen 6,510,000 auf England, das 
für 6,010,000 Piaſter Baummwollenwaaren und rohe Baummolle lieferte; Leinwand 
für 1,150,000, Wollenwaaren für 600,000, Seidenwaaren 90,000, Quincaillerie- 
und Metallmaaren ꝛc. 350,000. Deutſchland war mit 3,767,000 Piaſter betheiligt; 
davon: Baummollenwaaren 850,000, Leinwand nur noch 550,000, aber Wollenwaaren 
1,000,000, Seidenwaaren 350,000, Quincaillerier und Metallwaaren 600,000, Spi« 
rituofen 75,000 Piafter ꝛc. Wir find aljo, Baummollenwaaren und Leinwand ab- 
gerechnet, den Engländern in allen andern Artifeln voraus, und gegenwärtig (1871) 
befindet fich der bei weitem überwiegende Theil des mericanifchen Einfuhrhandels in 
den Händen deutſcher Häufer. Preußen ift bei der Einfuhr mit etwa 2 Millionen, 
Sadjen mit nahezu 1 Million betheiligt. Wie jehr übrigens auch in Bezug auf die 
Importe die Angaben abweichen, ergibt fih daraus, daß der ehemalige Yinanzminijter 
Lerdo de Tejada die Einfuhr aus Deutichland für 1855 auf nur 1,850,000 Piaſter 
annimmt, jene Frankreichs aber auf 41), Millionen. 

Auf eine jpecielle Beſchreibung der einzelnen Staaten der mericanifchen Bundes- 
tepublifen können wir nicht eingehen, da wir nur hervorheben, was für den großen 
Handel von Belang iſt. Es wird jedoch, der Ueberficht wegen, angemefjen fein, bie 
uachjolgende Tabelle zu geben, welche die neueften Angaben von 1869 enthält. Die 
Biffern find zufammengeftellt worden von Garcia y Cubas im Bulletin der geogra- 
phiſchen Gefellichaft zu Merico (Behm, geographijches Jahrbuch 1870, ©. 582. — 
L’annde geographique par Vivien de St. Martin, 1870, S. 164.) 
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Duabdrat- Ein- 

Staaten. meilen. mwohner. Hauptftabt. 
Sonora 8811 147,133 203 Ures, 
Chihuahua 4953 179,971 Chihuahua, 
Coahuila 2771 671,691 Galtillo, 

Nuevo Leon 675 171,000 Monterey, 
Tamaulipas 1348 108,000 Ciudad Victoria, 
©. Luis Botofi 1359 397,000 San Luis Potofi, 
Zacatecas 1250 398,977 Zacatecas, 
Aguas Calientes 104 86,576 Aguas Calientes, 
Durango 2006 173,942 Durango, 
Sinalda 1220 161,157 Culiacaͤn, 
Kalisco 2303 924,580 Guadalaxara, 
Colima 113 48,649 Colima, 
Michoacaͤn 1016 618,072 Morelia, 
Guanaxuato 523 874,000 Öuanaruato, 
Querttaro 161 166,643 Querdtaro, 
Merico 451 599,810 Toluca, 

Hibalgo 399 404,207 Pachuca, 
Morelos 89 121,409 Cuernavaca, 
Guerrero 1140 270,000 Tirtla, 

Puebla 553 830,000 Puebla, 
Tlaxcalaͤ 70 117,941 Tlaxcala, 

Vera Eruz 1290 380,976 Vera Cruz, 
Dardca 1286 601,805 Daraca, 
Tabasco 598 83,707 S. Juan Bautiſta, 
Chiapas 789 193,987 ©. Cristoval, 
Campeche 1227 86,453 Campeche, 
Yucatän 1536 282,634 Merida, 
Bundesdiſtrikt 4 225,000 Merico, 

Baja California 2777 21,000 La Paz. 


Unter-Ealifornien ift ein Territorium. Wir haben bei den Quadratmeilen bie 
Bruchtheile fortgelafien. Obigen Angaben zufolge ftellt fih ein Fläheninhalt 
von etwa 35,825 deutſchen Geviertmeilen heraus; die Bewohnerzahf wird auf 
8,743,614 angegeben; man darf annehmen, daß diefelbe zwiſchen 8 und 9 Millionen 
Seelen betrage; eine genaue Zählung, welde ohnehin auf die erheblichſten Schwie 
rigkeiten ſtoßen würde, fehlt. 

Ein Blid auf die Karte zeigt, dab diejenigen Theile Mexico's am wenigiten 
ſchwach bevölkert find, in welden Bergbau betrieben wird; während in Cohahuila 
nur 8, in Chihuahua nur 11, in Sonora 12 Köpfe auf die Quadratlegua (—17,5561 
Quabratlilometer) entfallen, kommen auf Guanaruato deren 532. Bei den weiten 
Entfernungen fehlt der ohnehin überaus bumtjhedigen und gemiſchten Bevölle⸗ 
rung, „von welcher drei Fünftel nicht einmal willen, was ein Abc ift,“ und die eine 
Anzahl ganz verſchiedenen Sprachen reden, ber innere Zufammenhang. Los lire, 
die Hauptftadt von Sonora, ift von der Hauptftabt Derico 530 Leguas entfernt, Sa 
Paz in Untercalifornien 416, Durango 228, Chiuhuahua 350, Euliacan 342. Die 
Verbindung zwiſchen den verfdiedenen Punkten ift wegen der ſchlechten oder wegen 
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nicht vorhandener Straßen ungemein beſchwerlich, der Waarentransport theuer. Herr 
von Richthofen, der preußiſcher Minifterrefident in Mericd war. („Die äußern und 
innern politijhen Zuftände der Republif Merico“ ; als Manufcript gedrudt Ber- 
(in 1854), ©. 373, hebt hervor, daß in manchen Gegenden eine regelmäßige Eom- 
munication völlig mangele. „Dafür kann beiſpielshalber [die Thatjache angeführt 
werden, daß die Abdankung des Präfidenten Arifta, melde am 6. Januar 1853 
ftattfand, und die Veränderung der Regierung, in Santo Thomas, an ber Grenze 
von Ealifornien, erft am 16. April, alfo mehr als drei und ein Viertel Monat nad- 
ber befannt wurde, alfo britthalb Monate ſpäter al3 in Europa und anderthalb 
Monate jpäter als in China!“ 

Merico Hat überhaupt nur fünf Städte, melde man als größere bezeichnen 
fann: die Hauptftabt Merico mit ungefähr 200,000 Seelen, Puebla mit 75,000, 
Guadalarara mit 70,000, Guanaruato mit 63,000 und ÜQueretaro mit 48,000 
Köpfen. Die Mittelftädte find San Luis Potofi mit 33,600, Aguas Ealientes 22,600, 
Eolima 31,000, Morelia 25,000, Daraca etwa 26,000, Meriba 23,500, Durango 
bat nur 13,000 Einwohner, Monterey eben jo viele, Zacatecas 16,000 Seelen. Uebri- 
gens find nad und nad die wichtigften Pläge durh Telegraphen mit einander 
verbunden worden; 1869 waren 802 Leguad Drähte vorhanden, und 1871 hat man 
begonnen, den Telegraphen von Vera Eruz nah Minatitlan, Tabasco und Yucatan 
zum Rap Eatoche zu legen ; derfelbe joll von dort hinüber nad Cuba geführt werden. 
Die Eijenbahn von Bera Eruz nad der Hauptftabt, von welder feit Jahren 
einige Streden eröffnet worden find, fol 1872 ihrer ganzen Länge nad) dem Betrieb 
übergeben werden. Im Jahre 1865 waren 79 Leguas Schienenmwege vollendet. 

Wir wollen nun zunächft der Hafenpläge am mericanijden Golf 
erwähnen und zulegt die Häfen am Großen Dcean anführen. 

Un der ganzen atlantijhen Küſte Mericos, von der Mündung des Rio Hondo 
im Süden, in Yucatan, bis zu jener des Rio del Norte an der Grenze von Teras 
ift Fein einziger guter Hafen zu finden. Im folge des Andrängens der Wogen, 
welche die große Aequatorialftrömung an bie Küfte treibt, und dur melde Sand 
und Schlamm angehäuft werden, find die Gewäſſer vor dem Geſtade feicht und durch 
die Erdablagerungen an den Mündungen der Flüſſe werden die Untiefen noch ver- 
mehrt. Die Bildung von Dünen und Sandbänten nimmt ununterbrochen ihren Yort- 
gang, und feine dieſer Barren hat mehr ala 10, höchſtens 12 Fuß Wafler. Auf der 
weiten, oben angedeuteten Strede, liegen vor dem feften Lande jehr viele Lagunen, 
große Salzhaffe mit jchmalen Nehrungen. Viele Sandbänkfe find nur wenige Yuß mit 
Waſſer bededt und der Schifffahrt gefährlich; nördlich von Tampico dagegen find diefe 
Sandbänfe höher, und in den Haffen, welchen fie als Schuß gegen die Wellen des 
offenen Oceans dienen, haben Heinere Schiffe fihere Fahrt. Vom September bis in den 
April, am beftigften im März, wehen die berüchtigten Nortes oder Northers, ftür- 
mijhe Nordweſtwinde, melde oftmals große Verheerungen auf See unb 
Land anrichten. Ein leichter Landwind, ein fogenannter Terral, wehet aus Norbweit ; 
ihm folgt ein gelinder Seewind erft aus Nordoft, dann aus Süden ; es herrſcht 
drüdende Schmwüle, die Luft ift weithin durchfichtig Har in der Höhe, aber die Erde 
legt fih in Nebeljchleier und dann bricht der Sturm los, oft mit folder Heftigkeit, 
daß bie aufgepeitfchten Wogen über die Mauern von Vera Eruz jchlagen und alle 
Verbindung mit der Rhede abgebrochen ift. Sobald der Barometer den kommenden 
Sturm andeutet, fuchen die Schiffe das offene Meer jo rafch al3 möglich zu gewinnen. 
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Manchmal dauert der Orkan nur wenige Stunden, es ijt aber auch vorgefommen, 
daß er brei bis vier, ja bis zu zehn und zwölf Tagen angehalten hat. — 

Wir haben die Seepläte in den Staaten Yucatan und Tabasco und auf 
der Landenge von Tehuantepec bereit3 S. 660 ff. erwähnt: Sifal, Campede, 
Garmen, San Juan Bautifta de Tabasco und Minatitlan am 
Goatzacoalcos. Wir wollen die Hüfte weiter nach Norden bin verfolgen, wo ber 
Staat Bera Cruz eine ausgedehnte Küftenftrede einnimmt. Südlich von der Stadt 
Vera Eruz der feine Hafen Alvarado; 2000 Einwohner. — Vera Eruz 
bildet, wie mehrfach bemerkt wurde, den wichtigften Seeplag von Merico, 190 11° 
52" N. Die gut gebaute Stadt, welche gegenwärtig etwa 10,000 Einwohner zählt, 
liegt auf dürrem Strande und ijt von fieberbünftenden Sümpfen umgeben. Eie bat 
einen 200 Fuß langen Molo, ein geräumiges Zollhaus ; jchlechtes Trinkwaſſer; bildet 
den Seeplatz für die Hauptftabt Merico, wohin 1871 die Eifenbahn bis auf einige 
Streden vollendet war. Die Handelshäufer der Hauptſtadt haben in Bera Cruz ihre 
Comptoire oder Commanbditen, welche das Gejchäft betreiben und die Beförderung der 
Güter nah dem Innern bejorgen. Die Rhede ift unficher und gefährlih und kann 
als Hafen nicht bezeichnet werden; hat ſchlechten Ankergrund; die Inſel Sacrificios 
bildet mit ſechs verjchiedenen Untiefen zwiſchen zwei Landſpitzen eine gegen Nordweſten 
offene Bucht, welche durch das ort San Yuan de Ulua vertheidigt wird. Vera Eruz 
ijt einer der ungejundeften Plätze der Welt; es ift gleihjam claſſiſcher Boden für das 
gelbe Fieber (Vomito prieto), da8 in den Monaten von April bis Ende September 
auftritt, und erjt verfchwindet, wenn im October die Nordweftwinde eintreten. — 
Nordlid von Vera Cruz der Heine Hafen Tecoluta; zwilhen ihm und dem 
Heinen Hafen von Zurpan, an der Mündung des gleichnamigen Flufjes, liegt 
Papantla, deffen Umgegend viel Vanille liefert. 

Dom Fluſſe Panuco dehnt jih nah Norden hin der Staat Tamaulipas 
aus, mit flacher Hüfte, die zumeift ungeſund ift, während das Innere, wo die Haupt 
ftadt Victoria liegt, früher New-Santander genannt, befjeres Klima bat. Sie 
liegt am Fluſſe Santander, welcher bei der Hafenftadt Soto la Marina mündet; 
der Küftenhandel ift micht unbedeutend. Den nah Vera Cruz wihtigiten Handelsplaf 
am Golf bildet Tampico de Tamaulipas, 220 15‘ 30" N. Derjelbe bat 
den Handel von dem in der Nähe, noch im Staat Vera Cruz liegenden Tampico 
viejo an fich gezogen, das jehr ungefund ift und 5 Leguas von der Hüfte liegt; 
während der neue Pla eine vortheilhaftere Lage hat am nördlichen Ufer des Rio de 
Tampico; dieſer entfteht dur den Zujammenfluß des Tula oder Moteuczoma und 
des Panuco, deren untern Theil er bildet; er nimmt den Abfluß der großen Lagune 
von Tampico auf. Die Barre hat nur 9 Fuß Wafjer im Durhichnitt, manchmal 
mehr oder weniger; große Schiffe müfjen auf der Rhede ankern und gegen Nordwinde 
auf der Hut fein; das Leichtern wird jet durch einige Dampfer beforgt; der innere 
Hafen ift tief und hat guten Ankergrund. Tampico hat lebhaften Verkehr nad den 
mittleren und nördlichen Staaten, welche von ihm aus mit europäifchen Waaren ver» 
forgt werden, jo z. B. San Luis Potofi, Uueretaro, Neu Leon, Cohahuila, Zaca- 
tecas, und jelbjt nach Kalitco, Durango, Chihuahua und Sonora reihen die Ver 
bindungen. Außer den Evelmetallen erportirt der Hafen Gelbholz, Salzfleiſch, Häute, 
Wolle, Jalappe, etwas Eochenille und Vanille. Das gelbe Fieber tritt auch dort 
auf und das Trinkwaſſer muß aus dem Heinen Fluſſe Tamafji geholt werden. Ein 
beträchtlicher Theil des Handels ift in den Händen beutfcher Häujer. — Matamoros 
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bildet. einen wichtigen Handelsplatz an der Grenze, 10 Leguas von der Mündung 
des Rio del Norte entfernt, am jüdlichen Ufer defjelben; die Hafenftätte am Meer ift 
EI Refugio. Die Barre hat nicht über 8 Fuß Wafler; der Strom ift für größere 
Dampfer etwa 16 beutjche Meilen (weit bis Neynoja und für Hleinere bis Ca— 
margo jhiffbar. Matamoros hat etwa 10,000 Einwohner und die Umgegend ift 
gut angebaut, das Klima gejund, die Hige wird durch die Seewinde gemäßigt. Leb—⸗ 
bafter Handel nach den nördlichen Staaten, Ausfuhr von Landeserzeugniffen und fehr 
ftarfer Schleihhandel. 

Wir wollen von den öftlihen Küftenftaaten zu den Binnenftaaten über 
gehen. Puebla liegt weitlih von Vera Cruz und gehört der Hochebene von Ana- 
huac an; er hat mehrere hohe Feuerberge, 3. B. den Popocatepetl; das Klima ift 
gemäßigt und gejund. Die Hauptſtadt Buebla de los Angeles, in einer 
fruchtbaren Gegend, hat mancherlei Induftrie und lebhaften Handelöverfehr. — 
Die Hauptitadtt Merico liegt in dem gleichnamigen Bundesdiftriftt 190 25 N., 
99 W. v. Gr. 7255 rheinl. Fuß über dem Meere auf der Hochebene von Tenoch— 
titlan, an der Stelle der alten Hauptjtadt der Aztefen 1524 von Ferdinand Cortez 
gegründet, mit regelmäßigen Straßen und jchönen Plätzen, aber ſchmutzig; großes 
Münzgebäude und ein Goldjheidehaus; reich verjorgte Magazine und Läden; aus— 
gedehnter Verkehr mit dem Innern. Hauptſtadt des Staates Merico ift Toluca 
190 16° N, mit Seifen» und Lichter- Fabrikation; in der Umgegend viel Schweine: 
zucht ; in der Stadt werden viele Schinken in Zuder eingemacht, melche einen ftarfen 
Handelsartifel bilden. Euernavaca hat große Branntweinbrennereien; De z— 
cuco, am gleichnamigen See, eine große Glasfabrif. — Im Bezirke von Tulan« 
cingo liegt die Bergſtadt Pachuca, 22 Leguas norböftlih von der Hauptitadt ; 
etwas über eine deutjche Meile entfernt Real del Monte, 9000 Fuß had, 
4000 Einwohner. Die Gruben diejes Hüttenortes follen monatlich für etwa 200,000 
Piajter Silber ausgeben; fie werden von einer engliichen Compagnie bearbeitet, wel- 
her aud die Minen bei Regla gehören. — 

Nah Nordweiten zu liegt der Staat Dueretaro; er liegt ganz auf der 
Hochebene, treibt viel Aderbau und Viehzucht. Die gleichnamige Hauptitadt, 20° 
36 N., 6300 Fuß über dem Meere, hat Wollenmanufaktur und liefert namentlich 
gejuchte Deden und Mäntel; die Indianer treiben Bildfchnigerei. Lebhafter Klein 
handel. An jedem Abend werden Märkte gehalten, Baratillos, wo beim Scheine von 
Fadeln und Pechpfannen allerlei Waaren vertaujcht und verfauft werben. In die» 
jem Staate liegen die einft ſehr ergiebigen, jett faft erjchöpften Gruben von EI 
Doctor — 

Guanaruato liegt zum bei weitem größten Theil auf der großen Hoch 
ebene und wird von zwei Gebirgsfetten durchzogen. Es iſt, wie wir jchon früher be— 
merften, ungemein reich an Silber; den reichiten Minenbezirt bildet die Umgebung 
der gleichnamigen Hauptitadt, 210 N., etwa 7000 Fuß über dem Meere, 1554 ge 
gründet; viele Gruben und Amalgamirwerfe; auf unebenem Boden unregelmäßig ge- 
baut. — Aguas calientes, im gleichnamigen Staate, 210 53" N., 23,000 
Einwohner, hat eine jehr fruchtbare Umgegend und Wollenweberei; liegt an ber 
Kreuzung mehrerer großer Straßen, 3. ®. von Merico nah Durango und Sonora 
und an jener von San Luis Potofi nah Guadalarara; bedeutend für den Binnen- 
handel; auf der Mefje im December findet ein beträchtlicher Umſatz ftatt. — San 
Luis Potoji grenzt im Oſten an Tamaulipas, ſehr gebirgig, mit großen Thälern 
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und Hochebenen; in ihm entipringt der Panuco, welder nah Tampico binabfliekt, 
ba3 ben Ein- und Ausfuhrhafen für diefen Staat bilde. Auch der Santander, 
welcher bei Soto la Marina mündet, hat bier feine Quelle. Das Klima im Hod- 
lande gemäßigt und gejund. Ausgedehnte Schafzucht, Getreidebau und Bienenzudt. 
Die Hocebenen find zumeift baumlos, die Bergabhänge gut bewaldet. Der Bergbau 
war früher bedeutender al3 gegenwärtig. Hauptftabt San Luis Potofi, faft 6000 
Fuß über dem Meer, 220 5 N., ſchon 1586 gegründet, viele Kaufläden, lebhafter 
Binnenhandel; gewerbjam in verjchiedenen Handmwerfen. Von den Hüttenörtern nennen 
wir Guadalcazar, das Silbererz, Zinnober und Quedjilber liefert. — Santa 
Maria de las Charcas, deffen Gruben früher fehr ergiebig waren; ein Gleiches 
gilt von Ramos, 7100 Fuß über dem Meere. Weltberühmt find die Gruben von 
Catorce, das beinahe 8600 Fuß hoch liegt. Die Silberminen wurden 1773 ent» 
bedt und lieferten zur ſpaniſchen Zeit im Durchſchnitt jährlich für 4 Millionen Piafter ; 
fie find noch jegt im Betrieb, geben aber nur ein Viertel oder Drittel jo viel aus, 

Meftlih von San Luis der Staat Zacatecas, zwiſchen 21 und 250 N, 
zum großen Theil Hochebene, ſpärlich bevölkert, das Erzgebirge vielfach zerriffen und 
öde, rauhes Klima. Ungemein reich an Metallen; die erjten Silbergruben jhon 1548 
entdedt. Die wichtigſten Minenbezirke find jene bei der Hauptjtadt Zacatecas, bei 
Vresnillo und die von Sombrerete mit der ungemein ergiebigen Veta negra, ber 
Ihmwarzen Aber. Sie haben ſchon über 1000 Millionen Piafter geliefert und jetzt 
ftellt fih die Ausbeute auf jährlih 3 bis 4 Millionen. Die Hauptftadt Zacatecas 
bat höchſtens 16,000 Einwohner; 220 47’ N. in 7746 Fuß Meereshöhe. — Frei 
nillo, 14 Leguas nordmweftlih von 3.; 9017 Fuß hoch, 12,000 Einwohner. Die 
ergiebigen Silbergruben liegen im Gerro de Proaito; großes Amalgamirmerf. Etwa 
25 Leguas von dort, gleichfalls nad Nordweiten, Sombrerete, mit den Gruben 
Veta negra und El Pavellon, welche einft zu den allerergiebigften gehörten. 

Nah Norden hin der Staat Nuevo Xeon; derjelbe reicht bis an den Rio 
Grande del Norte; nur im füdweftlihen Theile gebirgig, im Uebrigen zumeift wellen- 
förmige Ebene, fruchtbar, im Allgemeinen gut bewäfjert und nicht ungejund ; in vielen 
Gegenden waldlos; ausgedehnte Weiden; Viehzucht; Erport von Pferden, Maulthieren 
und Häuten. Hauptſtadt Monterey, 13,500 Einwohner, 260 N.; gutes Klima, 
Anbau von Gartengewähjen. — Nordweitlid der Staat Cohahuila, der gleid- 
falls bi an den Rio Grande del Norte reicht; im Süden ift noch Gebirge, das 
Uebrige ift wellenförmig oder flah: Wälder und Weiden; Klima gemäßigt und ges 
fund. Im Südmweften der Boljon de Mapimi, eine Einjentung der Hochebene 
zwijchen der Sierra Madre und dem Rio Grande; dieje Durchzugsgegend ijt der 
rauberiſchen Indianer wegen unficher. In den bewohnten Theilen des Staates find 
Aderbau und Viehzucht Hauptbejchäftigungen. Saltillo, 230 25° N. hat nur 
8000 Einwohner; früher war der Eleine Ort Monclova Hauptjtadt; — bei Bar- 
ra3 ausgedehnter Weinbau; 10,000 Eimohner. 

Die beiden oben genannten Staaten find für den Bergbau ohne allen Belang; 
um jo wichtiger für denjelben find zwei andere nördliche Binnenftaaten. Durango, 
Hauptftadt der ſpaniſchen Intendantihaft Neu-Biscaya, gehört dem nördlichen Theile 
der Hochebene von Unahuac an, welche hier von der Sierra Madre durdjogen wird; 
ber norböftliche Theil gehört zum Boljon de Dapimi. Die Gruben liefern jegt etwa 
über eine Million Piaſter Silber, früher viel mehr; die räuberifchen Indianer, Apat- 
ſches und Kamantſches, juchen insbejondere den Norden de3 Staates heim. In dem« 
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jelben wird viel Viehzucht getrieben; Müblenpforbt führt an, daß auf einer Hacienda 
ber Eigenthümer an 200,000 Schaafe nebft 40,000 Pferden und Maulthieren bejaß. 
Die Maulthiere find von vortrefflicher Zucht; viele kommen, nebft etwa einer PViertel- 
million Schaafen zur Ausfuhr. Auch der Aderbau ift bedeutend; er liefert die euro- 
päifchen Getreibearten und Gartenfrüchte; an einigen Punkten wird auch Baummolle 
gebaut; aus dem Safte der Agave (Maguey) wird viel Branntwein (Mescäl) be- 
reitet. Die Gruben liefern Ausbeute an Silber. Das Klima ift nach den Dertlich 
feiten und ber Höhe über dem ‘Meere verſchieden aber gejund. Die Hauptftadt Dur 
rango, früher Guabiana, liegt 6850 Fuß über der Meeresfläce, 240 25° N., 
12,500 Einwohner, hat eine Münze; wurde von Belang feit Entdedung der ftark 
goldhaltigen Silbergruben von Guariſaméhy, melde im vorigen Jahr- 
hundert ihrem Befiger einmal in 25 Jahren nicht weniger als 110 Millionen (2) 
abgemworfen haben follen. Andere Grubenbezirfe find die von Gavilanes und 
Billade Mapimi. Die Stadt Durango ift vorzugsweife von Ablömmlingen 
aus Biscaya, Galicien und Afturien bewohnt; fie zeichnen fih vor den Mericanern 
ber übrigen Staaten vortheilhaft dadurch aus, daß fie die Blutvermifchung mit den 
Indianern vermieden haben und ihre weiße Hautfarbe in Ehren halten; fie find 
tejpectable Leute. Der Handel nah Norden und Nordweſten Hin ift, gleich dem Vieh— 
erport, von Belang. Durango ift gleichfalls ein Imdifferenzpunft, wo Güter von 
ber Hüfte de3 großen Oceans, von Mazatlan, mit jenen aus Tampico , welche über 
San Luis Potofi fommen, zufammentreffen; die große Straße von der Hauptftabt 
Merico nah Chihuahua führt über Queretaro, Guanaruato, Zacatecas, Fresnillo 
und Sombrete durch die Stadt Durango; 224 Leguas. 

Chihuähuan, der nörblichite unter den Binnenftaaten Mericos wird von der 
fogenannten Sierra Madre durchzogen, einem aus mehreren Barallelzügen zujammen- 
gejegten Gebirgägürtel, welcher die weſtliche Gebirgägrenze des mericanifchen Tafel 
lande3 bildet und als hoher Wall diefen Staat von Sonora trennt. Außerdem treten 
vereinzelte Berggruppen auf, aber ber größte Theil des im Allgemeinen gut bes 
wäfjerten, von 17 Flüffen durchftrömten Landes befteht aus zumeist unbemwaldeten 
Hocebenen, welche ausgedehnte Viehweiden haben. Viele Gebirgäthäler find ſehr 
fruchtbar, Wein und Baummolle gedeihen an manchen Stellen, die Viehzucht ift be 
deutend. Das Klima iſt jehr gejund; der Reichthum an Mineralien groß und bie 
Ausbeute ber Gruben auch Heute noch von Belang. Die Hauptftadt Chihuahua 
liegt, (nad Wislicenus) 4460 Fuß über dem Meere, 280 28 N. 10691, W. v. Gr. 
ein 1691 gegründeter Grubenort, regelmäßig gebaut, mit manchen ftattlichen Gebäu- 
ben und im vorigen Jahrhundert, al3 die Minen ungemein reiche Ausbeute gaben, 
von mehr als 60,000 Menfchen bewohnt; heute von nur etwa 12,000. Dur Ber- 
treibung der Altſpanier verlor fie die intelligenteften Bürger und feit Anbeginn des 
Unabhängigfeitsfriege8 ging neben dem Aderbau auch der Bergbau zurüd, Auch 
fonnte man fih dann und während der ewigen inneren Serrüttungen der räuberijchen 
Indianer bis heute nicht erwehren. Die Stadt hat eine Münze, welche immer an 
ein Handlungshaus verpadhtet wird; die geprägten Piafter werden, je zu 1000 ober 
2000 Stüd in Säde gepadt, die aus einer rohen Rindshaut befteht; diefe jchrumpft, 
wenn fie trodnet, zufammen, jo daß während des Transportes auf Maulthieren, das 
Geld fih nicht reiben kann. Die Stadt bildet einen wichtigen Durchgangspunkt für 
bie Karamanen zwiſchen den Plägen am Rio Grande und jenen am californijchen 
Meerbujfen, Früher bezog man Güter aus Norbamerifa von Gt. Louis, aud von 
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San Antonio in Teras, und die Karrenfaramanen hatten eine Strede von mehr als 
350 deutjchen Meilen zurüdzulegen; jpäterhin fam der fürzere Weg von Sarı An- 
tonio über Preſidio (Paſo) del Norte, der um die Hälfte ift, in Aufnahme. Außer 
dem Silber hat der Staat auch Zinn, Blei, Eifen, Gold und bituminöfe Kohle. Das 
Silbererz findet man vorzugsweiſe im weitlichen Theile des Staates, der Sierra 
Madre entlang, in einer mittleren Breite von 30 Leguas. Berühmt find die Gruben 
von Santa Eulalia, 4 Leguas öftlih von der Hauptitadt, wohin dad Erz aus 
der wafjerarmen Grubengegend geihafft wird. In diefem Revier enthalten auf einem 
Raume von anderthalb deutjchen Quadratmeilen alle Berge Silber und dort find eint 
mehr als 200 Gruben im Betrieb geweſen. In den Jahren 1703 bis 1833 lieferten 
diefe Eulalia-Gruben 4341/s Millionen Mark Silbers; in dem legtgenannten Jahre 
wurde der Betrieb unterbroden und in den als herrenlos betradteten Minen treiben 
fogenannte Gambufinos, Leute ohne bergmänniiche Kenntnifje, ihren Raubbau. Chi— 
huahua liefert gegenwärtig zwiſchen 500,000 bis 1,000,000 Biafter aus den ver- 
jchiedenen Grubenrevieren, von PBarral, Guadalupe 9 Ealvo, 260 6 N. um 
weit der Grenze von Sonora, 8000 Fuß hoch, zc. — Die nördlicjte Ortſchaft, Paſo 
del Norte, 310 45° 50" N., am Rio Grande, der dort aus dem Gebirge bricht, 
12,000 Einwohner; Grenzftadt gegen die Vereinigten Staaten; lebhafter Verkehr, 
weil hier die Reifenden umd die Güter den Strom überjchreiten, in fruchtbarer Gegend 
und berühmt wegen feines trefflichen Weins und Traubenbranntmweins. 

Es bleibt und übrig die Staaten anzuführen, welche der wetlihen Abdachung 
angehören. Chiapas fand jhon früher Erwähnung; ebenjo da3 Gebiet von Te— 
huantepec. Weftlih von diefem liegt Daraca, ein von der Natur ungemein bes 
günftigtes Land, gut bewäſſert, mit angenehmem, gefunden Klima, mit Ausnahme der 
Küftenftreden. Alle tropiſchen Früchte gedeihen trefflih, die Wälder Tiefern Hölzer 
und Medicinalpflanzen, die Bienenzucht liefert Honig und Wachs; das wichtigſte Pro- 
duct ift Gochenille. Die gleichnamige Hauptitadt, etwa 25,000 Einwohner, 4,780 
Fuß über dem Meer, 179, 8 N. gilt für einen angenehmen Aufenthalt, Hat Cigarren- 
und Chofoladefabrifen. Der einzige Hafenort ift Huatulco, 150 44° R., mit 
einigem Küftenhandel. 

Am Staate Guerrero, deſſen Hauptitabt Tirtla oder Ciudad Guerrero 
ift, liegt Acapulco, 17% 50° 53" W., einer ber ihönften Häfen der Welt, einem 
ausgehöhlten Beden vergleihbar, von DO. nah W. 20,000 Fuß breit, nah Südfüd- 
weit offen, im Uebrigen ganz von Land umjclofien und deshalb in hohem Grad 
ungefund. Die Stadt ift umbebeutend, und bat faum 4000 Einwohner, zumeiit 
Mifchlinge. Zur ſpaniſchen Zeit ging von dort im Februar oder März die berühmte 
Silbergalleone nah Manila auf den Philippinen und fam im Herbjt mit ojtafiatijchen 
Waaren zurück. Entfernung von der Hauptftadt Merico 110 Leguas; der Weg gebt 
über Euernavaca, Turpan, Chilpanzingo und Los Pozuelos. Die Californiadampfer 
legen in Acapulco an, deifen eigener Handel ganz unbedeutend ift. — In Öuerrero 
liegt die weiter oben mehrfach erwähnte Bergftadt Tasco, 189 35° N.; jegt find 
die einft jehr reihen Gruben verfallen. 

Der Staat Mehoacan ift in jeinen Berggegenden ſehr reih an Metallen, 
im Allgemeinen wohl bewäfjert, jehr fruchtbar, mit milden Klima und jandiger Hüfte, 
die feinen Hafen hat. Hauptftadtt Morelia, früher Valladolid genannt, 190 24° 
N., 25,000 Einwohner, gelundes, gemäßigtes Klima. — Der Staat Xalisco ift 
wichtig, theils gebirgig, theils eben, mit gejundem Klima, gut bemäfjert, mit vielen 
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Wäldern, welche Hölzer zur Ausfuhr liefern; viel Aderbau, mancherlei Manufacturen 
und Bergbau auf Gold, Silber und Kupfer, zufammen jährlih etwa 1 Million Pi 
after. Hauptſtadt Guadalarara 200 41’ N., 1542 gegründet, in fruchtbarer 
Gegend, 70,000 Einwohner; Steingut, Gold-, Silber- und Lederarbeiten, Wollen 
waaren; Klima ſehr troden. Lebhafter Binnenhandel, aud von Seiten einiger 
deutfchen Häufer. In diefem Staate liegt das ſchon früher erwähnte San Juan 
de los Lagos, auf beffen Jahrmarkte im Durchſchnitt für etwa 2 Millionen Piafter 
MWaaren verkauft werben; fodann das Grubenrevier von Bolano3, 21° 
51’ N., weldes im vorigen Jahrhundert eine Zeitlang jährlih 4 Millionen Piaſter 
lieferte. In der Küftenregion: Tepic, eine blühende Handelsftabt, 2500 Fuß hoch 
mit etwa 10,000 Einwohnern. Ihr Hafen ift San Blas, 210 32° N., tief und 
ficher, aber von Juni bis November höchſt ungefund. In der fpanifchen Zeit hatte 
er viel Berfehr nad) den Philippinen. — In Colima, mit der gleihnamigen Haupt- 
ftadt, etwa 30,000 Einwohner, der ſehr gute Hafen Manzanillo, der dann und 
wann auch von deutſchen Schiffen befucht wird. Die Dertlichkeit ift wegen der La- 
gunen und Moräfte, welche Miasmen ausbünften, höchſt ungeſund. 

Der Staat Sinalda erftredt fich in einer Länge von etwa 200 Leguas nad 
Norden hin bis 27'/,0 N. und wird zum großen Theil vom californifchen Meerbufen 
bejpült; theils flach und vielfach dürr, theils bergig und gut bewaldet; im Allge- 
meinen, mit Ausnahme mancher Küftenftriche, gejund. Er probucirt Getreide, Baum- 
wolle, Zuder, Wein und guten Tabad. Hauptitadt ift Culiacän, 240 48 N, 
jhon 1532 gegründet, am gleichnamigen Strome, etwa 10,000 Einwohner. Aus 
den verſchiedenen Grubenrevieren, 3. B. Cofala, Copala ꝛc. geht das Silber in bie 
Münze, welche von 1846 bis 1853 von Gold 1,963,635, von Silber 4,620,422 
Piafter ausprägte. — Mazatlan ift der widhtigfte Hafen an. der Weftküfte von 
Merico, 230 11‘ 40” R.; er ift nicht tief und ficher, auch nicht gegen die Weft- und 
Südweftwinde gejhügt. Die Handelsperiode fällt in die Monate von Juni bi Dc« 
tober, in welchen die Wege nach dem Innern hin am mwenigiten beſchwerlich von den 
Maulthieren zu begehen find. Etwa 10 bis 12,000 Einwohner. Lebhafter Handel 
tief nach dem Innern bin, nantentlich auch nach Durango; ftet3 wohlverjehene Ma- 
gazine und hübjch afjortirte Läden, welche fich mit denen jeder großen Handelsſtadt 
mejjen können. Die Haupteinfuhren beftehen in Geweben, dann in Seide, Eijen- 
waaren, Meifing- und Eifendraht, Quincaillerien, Wein ꝛc.; die Ausfuhren in Gold, 
Silber, Perlen aus dem californifchen Meerbufen und Rothholz ; die Handelsbewegung 
kann man auf reihlih 4 Millionen Piafter jhägen. In Mazatlan machen mehrere 
deutfche Häufer anjehnlihe Geſchäfte. Rothholz wird auch verſchifft aus dem weiter 
nördlich gelegenen Hafen von Altata, 249 43! N,, welder dem fremden Verlehr 
eröffnet worden ift. 

Sonora. Die Hüfte dieſes Staates wird ihrer ganzen Länge nad vom 
californijchen Meerbujen bejpült; das innere Land ijt zu beträchtlichem Theile jandige 
Einöde und wafjerarm; dagegen find die Flußthäler, 3. B. jene des Yaqui, Sonora 
und Guaymas ungemein fruchtbar; in vielen Gegenden gute Biehweiden von großer 
Ausdehnung; daher ſtarke Viehzucht. Weizen gedeiht vortreffli, dafjelbe ift der Fall 
mit allen Südfrüchten, an einzelnen Stellen wird auch Zuder und Baumwolle ge 
baut und an den Küften Perlfifcherei betrieben. Der Staat ift metallreih; früher 
wurde Kupfer in Menge ausgeführt, Gold und Silber kommt auch jegt noch zum 
Erport, aber viele Gruben können nicht mehr bearbeitet werden, — * Apatſches⸗ 
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indinaer ehr häufig verheerende Raub- und Mordzüge unternehmen und nicht felten 
auch größere Ortjchaften überfallen. Ein beträchtlicher Theil der Bevölkerung befteht 
aus anfäffigen, halbeivilifirten Indianern, 5. B. Siris, Yaquis, Papagos ꝛc., welche 
die Arbeitskräfte liefern. Bis 1832 war Arispe, 3000 Einwohner, am Eonorafluß 
in ſehr fruchtbarer Gegend, Hauptſtadt, ſeitdem iſt e8 Ures, 290 11‘ R., gleichfalls 
in fruchtbarer Gegend; dort fteht eine Dattelpalme am Sonorafluffe; 5000 Ein- 
wohner. — Die wichtigſte Binnenftadt it Hermofillo, früher Petic, 36 Leguas 
vom Hafen Guaymas , mit etwa 14,000 Einwohnern, trodenes ſehr heißes Klima, 
oft mehr ala 1009 %. Wärme, aber nicht ungefund. Es liegt in einem breiten 
Thale jehr hübſch, Liefert viel Weizen und vortrefflihen Wein und Traubenbrannt- 
wein; Fabrikation ſehr gejhägter Lederwaaren, namentlich geftidter Sättel. Der 
Handel iſt lebhaft, weil von Hermofillo aus, das auch die Probucte des Innern bei 
fih anfammelt, alle vom Hafen kommenden Güter zur Weiterbeförderung nad) bem 
Binnenlande gelagert "werden. — Guaymas, 281 N. 1109 40’ W. v. Gr., an 
der Oftküfte des californifchen Meerbufens, hat neben Acapulco den beiten Hafen 
Mericos; mit zwei Einfahrten, von wo ein Schiff bis zur Mole faft eine beutjche 
Meile zurücdzulegen hat; 7 Faden Tiefe, Anfergrund jehr ſchlammig. Die Stadt, 
welche Nachts Straßenbeleudhtung hat, was im übrigen Lande nicht der Fall iſt, 
wird als Schlüffel zu Sonora bezeichnet. Die Umgegend ift dürr, die Hite groß, 
im Juni bis September felten unter 95, mandmal bis zu 104% F., Gallenfieber 
find nicht ſelten. Die Einfuhren find beträdtlih, 2 Millionen Piafter, und der 
Handel hat fich gehoben; es fehlt nicht an eleganten Magazinen, namentlid Schnitt- 
waarenläden. Dann und wann läuft auch ein deutjches Schiff ein. 

Sonora ift duch das „Eortez-Meer“ von Nieder-Californien ge 
trennt. Diefe lange Halbinfel hat an ihrem füdlihen Ende das Kap San Lucas, 
220 57' N., wird von einem Gebirgsrüden durchzogen, ift vorzugsweiſe dürr, ſandig 
und baumlos und hat nur felten Regen. Auf einem Flächenraum von mehr als 
2700 Quabdratmeilen wohnen höchſtens 20,000 Köpfe. Das Meer ift fiſchteich und 
der californifhe Golf wird von Walfischfahrern befucht, die gewöhnli in der Mag- 
dalenenbay vor Anker gehen. Der Hauptort La Paz, 240 8' N. 110% 10' W. 
v. ©r. hat faum 1000 Einwohner, der Hafen ift vortrefflic. 


X. Hord-Amerika. 


Mir bezeichnen mit diefer Benennung jene Region ber weſtlichen Erbhalbe, 
welche vom mericanischen Golf im Süden nah Norden hin bis zum Eismeere reicht; 
fie wird im Oſten vom atlantifchen Weltmeer, im Wejten vom Großen Ocean bejpült. 
Der von Eis ftarrende arktiſche Ocean nimmt die ganze Strede ein von der Behrings- 
ftraße im Weſten bis zur Baffinsbay und deren nördlicher Verlängerung, d. h. dem 
Smithjunde mit dem Kennedy ⸗Kanale. In diefem Dceane liegt das Arktiſche 
Labyrinth, ein Gewirr von Eilandgruppen, welche durch viele, im Hochjommer 
theilmeije eisfreien Meeresftraßen und fchmalen Sunde von einander getrennt find. 
Dieje Infelwelt hat keine anfäßigen Bewohner; fie wird von Eslimohorden durdh- 
zogen; für den Welthandel ift fie ohne Belang, wenn man davon abfieht, daß 
Walfiſchfahrer nördlih von der Behringsftraße gen Oſten hin bis ap Lisburne, in 
günftigen Jahren auch wohl bis Kap Franklin vordringen. Auf der Dftjeite werden 
die Grönländiihen Gewäfler alljährlich von ihnen befuht. Grönland bildet ge 
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wiffermaßen ein Außenwerk jenes Arktifchen Labyrinthes und für ſich felber ein 
foldes; es ift ein Gewirr von Infeln, deren Zwiſchenräume durch Gletfchermaffen 
ausgefüllt find. 

Das Teftland hat zmifchen der Mündung des St. Lorenz und jener des Co- 
fumbiaftromes eine Breite von etwa 700 deutſchen Meilen; zwiſchen der Oſtſpitze 
Labrador und dem Prinz Wales Kap eine folhe von etwa 1000 Meilen. Den 
nördlichſten Punkt bildet Kap Barrow, 710 R.; die füdlichften Punkte find Kap 
Sable auf der Halbinjel Florida und die Mündung des Rio Grande del Norte. 

Alles Land im Norden des A9ften Breitegrades, Alaska, aljo das ehemalige 
ruſſiſche, jet den Vereinigten Staaten gehörende Territorium ausgenommen, ift Bri- 
tifhes Gebiet, auf welches man etwa 165,000 Geviertmeilen rechnet; die ganze 
Region im Süden von jener Grenzlinie, der großen canadiſchen Seen und bes St. 
Lorenzſtromes, gehört den Vereinigten Staaten an, 168,000 Quabratmeilen. Für 
Grönland rechnet man 35,000 Duabratmeilen; wir willen jedgch nicht, wie weit 
dasſelbe fih nad Norden hin erftredt. 

Die Oftfeite Norbamerifa’3 von Florida bis Neufchottland ift ohne Inſel⸗ 
bildungen; die Heine Gruppe der Bermudas liegt weitab im Ocean. Erſt nördlich 
vom 450 N, treten einige Eilande auf, Kap Breton, die Prinz Edwards⸗Inſel und 
Neufundland; Kleinere Infeln liegen vor der Küfte von Labrador bis zur Hud⸗ 
fonsftraße, melde den Eingang zur Hubjonsbay und zugleich einen der Zus 
gänge nah dem Arktiichen Labyriuthe bildet; ein zweiter Zugang, weiter nad 
Norden hin, ift die Lancafterftraße. Auch die Weſtſeite des Continentes ift bis 
zum 490 N. ohne größere Injeln; dergleichen treten erft von der Juan de Fucaftraße 
an auf; von bort aber Liegen nah Norden Hin in ununterbrochener Reihe Hafelungen 
und Heinere Öruppen nahe der Hüfte bis nah Alaska. Von diefem Territorium 
aus reicht im weiten Bogen nad Norbmweften der Archipelagus der Alkuten gegen 
Kamtſchatla Hin; er bildet die Pfeiler einer Verbindungsbrüde nad dem Afiatifchen 
Eontinent hinüber. 

Die Küftenglieberung erfcheint nicht ſehr mannichfaltig. Das Geftade ift im 
Süden im Allgemeinen einförmig; auf der atlantifchen Eeite reicht fühlih vom 30 
N. die Halbinfel Florida weit in's Meer hinein als eine Schranke zwiſchen dem 
offenen atlantifchen Ocean und dem mericanifchen Meerbujen, aus welchem durch die 
Floridaſtraße der Golfftrom herausdrängt. (Band I. S. 432 ff.) Er zieht der Hüfte 
der Bereinigten Staaten entlang, wendet ſich, je weiter er nad Norden fließt, um fo 
mehr von derjelben nad Dften ab und fommt ihr erft bei Neufchottland und Neu- 
fundland wieder näher, immer an Breite zunehmend. Seine äußerften Ausläufer ver- 
lieren fih im Arktiichen Ocean. In Neufundland und in Labrador find die Küften 
vielfach eingezadt und Föhrden reichen weit in’3 Geftadeland hinein; diefe Erjcheinung 
wiederholt ſich noch jchärfer ausgeprägt auf ber Weftjeite, vom 490 N, an nad 
Norden hin, während fie weiter füdlih an der ganzen californijchen überaus ein- 
förmigen Küfte nicht auftritt. Doc haben beide oceaniſchen Geſtade eine beträcht- 
liche Anzahl guter. Häfen, mit Ausnahme des mericanijhen Golfes, an mweldem nur 
Penfacola an der Hüfte Florida’3 als ein folder betrachtet werben kann. ® 

Nordamerika hat kein quer durch den Eontinent laufendes Gebirge; feine 
großen Höhenzüge find Meridianketten. Im Norden von Tehuantepec theilt fich die 
Gordillere in ihrer nördlichen Richtung gabelförmig in zwei Abtheilungen, welche fich 
nad Norden hin bis an’3 Eismeer fortjegen. Die weftlihe Eordillere läuft parallel 
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mit der Hüfte des Großen Oceans als Eorbillere von Anahuac, al3 Sierra Nevada 
in Californien, al3 Cascabenkette in Oregon und Wafhington, durch Britiſch Columbia 
bis nah Alasla; fie hat Vulkane. Die mweftlihe Corbillere zieht durch Merico unter 
der allgemeinen Benennung der Sierra Mabre; ihre Yortjegung in ben Vereinigten 
Staaten wird als Rody Mountains, Felſengebirge, bezeichnet und weiter nah Norden 
bin im Britifhen Gebiete bis an den Arktiihen Dcean al3 Chipamayan Mountains. 
Diefe ganze Kette bildet die große Waſſerſcheide Norbamerifa’s. Der Raum zwiſchen 
beiden Hochgebirgszügen wird von Tafelländern ausgefüllt, welche etwa zwei Drittel 
der Oberfläche des Continent3 einnehmen, 

Die ganze pacifiihe Geftaberegion ift Afien zugefehrt; landeinwärts folgen die 
großen Hochebenen; öftlih von dieſen zieht fich in norbnordweftlicher Richtung das 
Telfengebirge hin; öftlich von bemjelben dehnen fich weite Ebenen aus mit den 
Stromgebieten des Madenzie, Saslatihewan und Miffiffippi. Dieſer Strom . erhält 
feine Zuflüffe jowohl von den Rody Mountains, wie von der Weftjeite der Alleg- 
hanies. Diejer legtere Gebirgszug läuft, mit der atlantifchen Küfte ziemlich parallel, 
vom norböftlihen Alabama bis an die Mündung de3 St. Lorenzftromes; er ift be 
waldet und bie Thäler wie die Abhänge ſowohl an ber atlantifchen wie an der innen 
Seite find jehr fruchtbar. In der Alleghanifchen Geftaderegion liegen die dreizehn 
alten Staaten der Union. Diefe atlantiiche Küftenftrede hat bis zu 50 beutjchen 
Meilen Breite in ihrem füdlichen Theile; nach Norden hin wird fie ſchmäler. Aus 
dem Gebirge fließen viele Ströme hinab zum Dcean; bie meiften haben Strom- 
ſchnellen und find bis zu denjelben hinauf jhiffbar. Die Häfen find Strombäfen im 
Bereihe von Ebbe und Fluth. Diefe ganze atlantifche Küfte ift Europa zugekehrt. 

Die Abdahung des Bodens von den Rody Mountains erſcheint jomohl nad 
dem Eismeer und nad der Hudjonsbay, wie zum Miffiffippi und zum mericaniichen 
Golf Hin als eine ſehr allmälige. Die Flüffe find, nachdem fie mit ihren wilden 
Dberläufen aus dem Gebirge herausgetreten, ohne Katarafte und im jofern ohne 
Hinderniſſe für die Schifffahrt; aber mande, obwohl von beträchtlicher Länge, wie 
3. ®. der Platte, find zwar breit, aber jo jeiht, daß fie als Fahrbahnen nicht be» 
nügt werben können. Das gilt außerdem von manden andern Pacificflüſſen; jeme 
in den Waldregionen haben größere Waſſerfülle. Die Wafjerfcheide zwiſchen manchen 
Flüſſen und Seen ift oftmals faum bemerkbar; Pelzhändler und Indianer fönnen 
ihre Nahen über diefelben ohne große Mühe hinwegſtoßen und die Anzahl folder 
„Portages“, d. 5. Trageplätze, ift nicht gering. 

Charakteriftifch für die Bodengeftalturg in ber weftlichen Region find die ver 
ſchiedenen großen „Beden“, welche zwijchen den beiden Hocgebirgszügen Tiegen 
und durch Querfetten von einander getrennt find. Go ift das Beden von Anahuac, 
auf welchem die Hauptitadbt Merico liegt, durch die Sierra de Uueretaro von dem 
Beden des Boljon de Mapimi gefchieden; und dieſes durch bie Sierra de Florida 
von jenem des Rio Grande del Norte. Don Sinaloa aus zieht eine Gebirgstette 
von der weſtlichen Eordillere in norböftlicher Richtung zwilchen den Ebenen ober dem 
Park von St. Louis und dem Mittelparf hindurch, in einer Länge von etwa 250 
deutfchen Meilen als Waſſerſcheide zwiichen dem Rio del Norte und dem Rio Col» 
tabo, man bezeichnet fie als Sierra de los Mimbres. Die große weſtliche Cordillere 
zieht durch Sonora am californiſchen Golf hin nad Californien hinein, wo fie, etwa 
unter der Breite von San Bernardo von ihrer Dftjeite einen Gebirgäzug nah Often 
und Norboften abzweigt, welder das Tafelland durchzieht, die Wafjerjcheide zwiſchen 
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dem Eolorado und dem Großen Salzjee bildet und zmwifchen den Quellen de3 Green 
River und des Snake an die Rody Mountains anſchließt. Dies ift die Wahjatjch- 
fette im allgemeinen Sinne und zwiſchen ihr und der Mimbres Sierra liegt das 
Becken bes Rio Colorado. Dasſelbe tft durch dieje Kette getrennt von dem großen 
obercalifornifhen Binnenbeden (Utah), weldes im Norden durch die Snake River 
tette von dem Beden des Columbiaftromes geſchieden wird. Zwiſchen diefem und 
dem DBeden bes Fraferftromes bilden die Ofannaganberge oder die olympiſche Sierra 
eine Scheidewand. 

Die Sierra, Nevada, oder die Seealpen nimmt von 410 N. an eine 
ganz nördliche Streihungslinie bis zu 630 N.; fie zeigt viele fchneebededte Gipfel, 
bi3 zu 16,000 Fuß, und hat, wie jchon oben bemerkt wurde, einen durchaus vulfa- 
nifhen Charakter. In den Rody Mountains bildet das Windrivergebirge 
zwijchen 42 und 440 N., 109 bis 1129 W. einen mächtigen Gebirgäfnoten, von 
melden vier große Ketten auslaufen. Die, melde nah Norden bin zieht, bes 
hält den Namen Rody Mountains bis 55 oder aud 60 R.; von da ab, im Bri« 
tiſchen Gebiete, bezeichnet man fie, wie fchon bemerkt, wohl auch als Chipamayan 
Mountains. Sie läuft der Hüfte genau parallel und hat viele, mit Schnee be. 
dedte kegelförmige Gipfel. Zwiſchen 52 und 530 N, erheben fich zwei bderfelben, 
der Hoofer und ber Brown, beide über 15,000 engl. Fuß hoch über einer 7500 
Fuß über dem Meere liegenden Einſenkung, die Punch Bowl; dieſe bilbet den for 
genannten Athabasca » Tragplag, einen Paß, welchen die Pelzhändler überjchreiten 
auf ihren Reifen zmwifchen den Forts am Unjigahb und Saskatſchewan und jenen am 
Fraſerſtrome. Aus einem kleinen See in dieſer Punch Bowl kommt der nördliche 
Arm de3 Columbia (der Clarke), und aus einem andern, nur wenige Schritte ent 
fernt liegenden See, zieht der meftlihe Arm des Athabasca ab, ein Zufluß des 
Madenzie. Dort liegen alfo dicht neben einander die Quellengebiete zweier Ströme, 
von weldhen ber eine, der Columbia, in den Großen Ocean mündet, während ber 
andere zum nördlichen Eismeere fließt. Und gleichfall8 im geringer Entfernung von 
dem Punſchnapfe entipringt der Saskatſchewan, melder nah Often zum Winnipegfee 
und weiter zur Hudſonsbay abfließt. Zwiſchen 42 und 50 N, Tiegen Quellenbäche, 
die in den Miffouri fallen, ganz nahe folchen, weldhe dem Columbia zufließen, unb 
weiter nach Norden bin jene des Unjigah nur wenige hundert Schritte von denen 
des Fraſer entfernt. Im Norden des 550 N, werben die Rody Mountains niedriger, 
bis etwa 4000 Fuß, und bilden, ſich in die Breite ausbehnend, verfchiebene, durch 
Einjenktungen von einander getrennte Gruppen. Bemerkenswerth ift, daß ihnen auf 
ber Weftfeite große Längenthäler vorliegen, die fih zwifchen ihnen und einem andern 
Zuge niedriger, parallel mit ihnen ftreichender Berge binlagern. Damit ift die Mög- 
fichfeit gegeben, daß Flüſſe, welche auf diefer Weftfeite entipringen, weite Streden am 
Fuße des Gebirges nach Norden oder Süden zu laufen und basjelbe da, mo es 
niedriger wird, nah Dften Hin durchbricht, 3. B. der Liard ober Turnagain, ber 
Veel und der Unjigah. 

Etwa unter 440 N. 1180 W, Tiegen vor bem Windriver-Gebirge gleichſam 
als gemaltige Landmarken und vorgefchobenen Poften bie drei Tetons, weſtlich von 
diefen die drei Buttes, melde ſich auf der Hochebene norbmweftlih vom Yort Hall 
erheben. Im Anotengebirge,, unter 430 10° N. 1120 35° W. ragt der Fremonts 
Pit bis zu 13,575 Fuß engl., 12,730 parifer Fuß empor. Unter 440 N, zieht 
eine Kette nach Weiten, im Süden eines Nordarmes de3 Lewis (ſüdlichen Columbia⸗ 
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armes), die Ealmon River Mountains ; im Süboften zweigt von ben Rody Mountains 
das Klapperſchlangegebirge ab, welches unter 1079 W. vom Norbarme des Platte 
durchbrochen wird (dem Smweetwater), als Schwarze Hügel im engeren Sinne bis 
1050 W. ſich erftredt, dann eine ſüdliche Richtung annimmt und etwa unter 401,0 RM, 
ſich mit der GreenRiver Mountains vereinigt, welche im Sübdoften dem Windriver- 
Gebirge vorliegen, Diefer Gebirgszug beginnt im Norben des berühmten Süd- 
paſſes, welder in diefer ganzen Gebirgsmwelt einen wichtigen Gentralpunft bildet, 
unter 429 42° N. 1099 24° MW. nahezu 7500 Fuß engl. hoch. Er führt mit Recht 
feinen Namen, meil er in der That den füblichiten Uebergang bildet, zu welchem 
man, dem Laufe des Platte folgend gelangt, und dann fofort, vermittelft des Gros 
Bentre-River an den Snale River gelangt, alfo einen Hauptarm des Columbia. Er 
ift von jeher ein Uebergangspfad für die Büffel gewejen; dieſen find die Pelzhändler, 
Geographen und die Saramanen der Auswanderer gefolgt, und aud die pacifiiche 
Centralbahn Täuft über diefen Südpaß. Der gewöhnliche Fahrweg von Mifjouri geht 
am Platte aufwärts; bis zum Südpajje find 750 Miles, von dort bis zum Snale 
240, biefem und dem Columbia entlang 900, zufammen etwa 1900 Miles, 

Südlich von dem Gebirgäfnoten, in welchem die Rattleſnale und Green River 
Mountains ſich vereinigen, liegen zwei Spitiberge, der Long's Peak, 400 N. 1060 W. 
und der Pikes⸗ oder James⸗Peak, 380 43° N.; der letztere erhebt fi über 11,000 Fuß. 
Weiter ſüdlich fteigen die Spanifh-Peals empor. Bon der Sierra Verde, biejen 
Green River Mountaind, laufen wieder zwei Ketten aus. Die weſtliche bildet die 
Waſſerſcheide zwilhen dem Rio Grande und dem Colorado; es ift biejelbe, welche 
wir weiter oben im Allgemeinen als Mimbres Sierra bezeichnet haben; fie zieht, 
wenn wir ihre Unterabtheilungen angeben follen, als Sranichgebirge — Sierra de 
los Grullos — als Weidenruthengebirge, — Sierra de los Mimbres — als Echma- 
roßerpflanzengebirge, — Sierra de Mogollon — gegen Südjüdweit, zur weſtlichen 
Eordillere, von welder fie eigentlich dur die Hochebene am obern Rio Gila getrennt 
if. Die öftlih von ber Sierra Verde auslaufende Kette zieht im füdjühmeitliher 
Rihtung und endet im Süden des 390 N. als Guadalupegebirge in Texas. Sie 
ſchließt mehrere LQängenthäler ein z. B. das der Pecos, der in den Rio Grande 
mündet. In ber Rody Mountains liegt eine Anzahl großer ringsum von Gebirgen 
umjchlofjener Thalgründe, die von großer landſchaftlicher Schönheit, reich bewaldet und 
vortrefflih bemwäfjert find. Sie find die Paradiefe der Büffel, der Indianer und der 
Biberfänger und Pelzjäger, welche gern in biefen „Parts“ Raſt halten. Der Nord» 
park liegt am nördlichen Platte oder Nebraska, die St. Louid-Ebene am oberen Rio 
del Norte; vielbefucht ift auch der Mittelparf und der Südparf. 

Die niedrigen Bergzüge, melde auf ber Dftfeite den Rody Mountains vorliegen 
und biejelben gleichſam flantiren, hat man, im Allgemeinen zufammengenommen , in 
ber neuern Zeit mit dem Namen Blad-Hills bezeichnet; fie bilden die Yront nad 
bem Prärieland Bin, und find gleichſam Widerlagen der Hauptcorbilleren, haben eine 
Breite bi3 zu 300 Miles, gehören dem Stromgebiete des Miffiifippi an und werden 
von den weftlichen Zuflüffen desſelben durchbrochen. Sie find jpärlich bewaldet, haben 
jedoch trefflihes Gras, gute Bemwäfjerung, gefundes Klima und eignen fich trefflich 
für die Viehzucht. z 

Die weiter oben genannten Tafelländer ber großen Beden, deren mitilere 
Meereshöhe 5000 bis 6000 Fuß beträgt, find im Allgemeinen ohne Waldwuchs, 
troden, und haben nur fpärlihen Regenfall. Die weftlihde maritime Re- 
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giom bildet zwifchen der Küftencordillere und dem pacifiihen Ocean eine Art von 
Halbthal, auf der Strede von San Diego im ſüdlichen Theil von Obercalifornien 
nad Norben hin bis zur Juan de Wucaftraße, von etwa 1200 Miles Länge 'und 
bis zu 250 Miles Breite. In diefer Region, melde man als ein Nebenftüd zu 
ber alleghaniſch · atlantiſchen Abdachung betrachten kann, und bie jehr fruchtbar ift, 
münbet eine große Anzahl von Strömen, 3. B. der San Gabriel, Buenaventura, 
Sacramento, Rogue, Clamath, Umpqua, Columbia zc. 

Es ift Schon gejagt worden, daß von ben Rody Mountains nah Oſten hin 
eine weite Ebene fowohl zum Eismeer wie zur Hubjonsbay abfällt. In ber 
jelben finden die Ströme Raum zu auögebehnter Entwidelung. Sie find theilmweis 
bi3 in die Mitte Juni hinein mit Eis belegt, und weil fie in einen unmwirthlicen 
Deean münden, für den Verkehr ohne Belang. Das gilt vom Großen Fiſchfluß, 
vom NKupfergrubenftrom und auch vom Madenzie. Dieſer Iegtere ift nächſt 
dem Miffouri und St. Lorenz ber längfte Strom in Norbamerifa, 470 d. Meilen, 
fein Gebiet fommt jenem de3 Columbia gleih. Zu demſelben gehören der Liard 
ober Turnagain, der Hay, ber Unjigah oder Triebenzfluß , der Elk River oder 
Athabaska, ſodann der Athabaslta-, Große Sklaven: und große Bären-Gee, mo 
überall die Pelzhändler Stationen haben. Die zur Hubfonsbay abfallende Ebene, 
zum großen Theil PBrairieland in ihrem obern Theile, bat als Hauptftrom 
den Gaslatähewan, der ein Gebiet von mehr 22,000 Quadratmeilen 
umfaßt und auf einer Strede von 220 Meilen fahrbar ift. Er ergießt fi in den 
Winnipeg-See, in welchen aud der nörblie Red River und der Aifiniboin fallen, 
verläßt den See ald Neljon und mündet al3 folder bei Fort Port in die Hubfons- 
bay, Nördlich von ihm nimmt derjelbe den Churchill oder Miffinipi auf, füdlich den 
Hayes und den Severn Die Waflerjheide gegen Süden wird von einer Landhöhe 
gebildet, welde am Atlantifchen Ocean beginnt und zwiſchen Canada und dem bis— 
berigen Gebiete ber Hudjonsbay-Eompagnie nach Weiten binzieht. Sie hat nirgends 
2000 Fuß Höhe und auch nicht einmal den Charakter eines Hügellandes, fondern 
auf ben flachen Höhen moraftiges Gelände. Vom Obern» und Huron-See folgt biejer 
Zandrüden einer nach Weiten ftreichenden Linie im Norden der Miffiffippiquelle und 
im Dften des Winnipegjees: von dort ab ftreicht er norbwärt3 und jcheidet die Zu- 
flüfle des Polarmeeres von jenen der Hubfonsbay. 

Wir haben die Bejchaffenheit der nördlichen Region ſchon früher in Umrifjen dar- 
geftellt (Band. I. S. 213) und können und bier mit wenigen Angaben begnügen. 
Den Nordweiten nehmen offene, kahle Einöden ein, die fogenannten Barren 
Grounds; biefelben werben im Weiten vom Kupfergrubenftrom, vom Großen 
Sklavenfluſſe, dem Athabaska-, bem Deer- und Wollafton»See begrenzt; nah Süden 
bin ziehen fie mit einem ſchmalen Ausläufer bis an den EChurdill, denn der arftifche 
und polare Charakter diefer Region reicht bier tiefer nad Süden hin als in irgend 
einer andern Gegend. An den Ufern des Fluſſes wachſen zwergartige Gefträuche 
und Bäume, die Felſen find mit theilweije epbaren Flechten bededt; in den größten 
Einjenkungen liegen klare fijcpreihe Seen; ein Stamm indianiſcher Jagdnomaden, 
Tſchippewayans oder Carriboueſſer, ftellt den Rennthieren, Wölfen, Polarfüchfen und 
Moſchusochſen nad. Weftlich von den Barren Grounds dehnt ſich die weite Region 
ber Wälder aus, von ber Hubjonsbay bis zu den Felſengebirgen, im Stromthale 
be3 Madenzie bis ans Eismeer. Die Norbgrenze wird gebildet von einer Linie bis 
wohin man den jchwarzen Bären, dad Elenn, den Biber, Luchs, amerikaniſchen Hafen 


744 Die Waldregion. Prairiegegenden. 


und den Fuchs findet. Sie reiht um fo weiter nah Norben, je mehr fie fih von 
ber Hudſonsbay entfernt und zeigt das Auffteigen der Iſotheren, d. h. der Linien 
gleiher Sommerwärme, genau an. An ber Hubfonsbay hört der Waldwuchs jhon 
in 600 N, auf; aber ſchon 20 deutjche Meilen landeinwärts fteigt er weiter nach 
Norden und erreicht unter 65 N. den Großen Bärenfee ; unter 680 N, gebeihen im 
Aluvialboden des Madenzie noch die Pechtanne, die Pappel und Birke. Die Wald» 
region ift auch eine Region der Pelzthiere (Band I. ©. 213.); fie hat viele Wafler- 
fälle und Seen und Ströme mit Flußfchnellen und Cascaden. 

Südlich und weftlih von ihr dehnt fih dad Prairienland aus, im 
Weiten der Gewäſſer, welche fih vom Wälderfee nah Nord- und Südweſten ziehen 
bi3 an bie Rody Mountains : die nördliche Abtheilung ift von vielen Flüſſen durd- 
zogen, welche ſich langjam durch die Ebene winden und in der Regenzeit bei ihren 
Ueberſchwemmungen fruchtbaren Schlamm ablagern. Deßhalb find viele Streden 
für den Aderbau geeignet, namentlih am Saskatſchewan und deſſen Nebenflüfien. 
Auch erfcheinen diefe Ebenen nicht allerorten unbedingt flah, fondern ba und dort 
von niederen Hügelfetten durchzogen; vielfah find die Ufergegenden mit Bäumen 
bewachſen, klare, fiihreihe Seen find feineswegs felten und es ift mit Sicherheit 
vorauszufehen, daß namentlih den Saslatihewan entlang bis an die Felſengebirge 
im Portgange der Zeit eine unumnterbrochene Sette von Anſiedelungen gegründet 
wird, in welhen der Aderbau neben der Viehzucht die Hauptbefhäftigung fein muß, 
namentlih wenn die durch das britiiche Amerika projektirte Bahn nad Britiich 
Columbia zur Ausführung gelangt. Aber die Prairien find doch vorzugsweife 
Weidegründe, Wiefenfteppen; fie haben an feinigen Stellen eine Breite von 300 
Wegſtunden. Im Süden des Saskatſchewan erfcheint die Prairie flach; nah Norden 
bin hat fie eine gebrochene Oberfläche und nicht felten bewaldete Hügel. Am Unjigah, 
wo die Prairien fich verengen, find fie durch Waldftreden von einander getrennt und 
verlaufen nörblih im den Winkel zwiſchen dem River of the Mountains und dem 
Großen Stlavenfee. 

Die ſüdliche Hälfte des Prairielandes gehört dem Gebiete ber Vereinigten 
Staaten an; fie reicht gegen Süden bis über den ſüdlichen Reb River tief nad 
Texas hinein. Im Dften beginnt diefe Prairieregion ſchon in Jowa und Illindis; 
zu ihr gehört nah Süden hin ein beträchtlicher Theil von Mifjouri, Arkanfas, von 
Teras und Neumeriko, und dem Indbianenergebiet weftlih von Arkanfas, nah Norden 
bin gehören ihr theilweife Minnejota an, Nebrasfa und Dakotah fait ganz. Dieſes 
Prairieland ift im Allgemeinen flach nad Süden hin bis zum Arkanjas; nur zwiſchen 
dem Red River und dem Falſe MWafhita ftreicht eine Hügelkette. Aber dort im 
Süden gleichen die Ränder ber Hochebene, welche auf der Fläche lagern, einem 
Gebirge, während fie doch nur Ränder von Xafelebenen find, jogenannte Mefas, 
welche Aehnlichkeit mit den afiatifchen Wüften haben, aber von zahlreihen Wafferläufen 
durchbrochen werben. Manche diefer Tafelebenen nehmen einen beträchtlichen Raum 
ein, namentlich die fogenannte abgepfählte Ebene (LIano eftacado), zwiſchen 32 und 
351,0 N. 1004, bis 1041,09 W.; fie reicht nach Norden bin bis nahe an den Ca— 
nabian, nah Süden bis an das Quellgebiet des teranifhen Trinity River, Brazos 
und Colorado de Teras, nad Welten hin bis faft an die Ufer des Pecos in Neu 
merito. Sie find dürr, das jpärliche Wafjer ift ungenießbar, aber Durch diefe Tafelmüfte, 
in welcher der Pfad durch Pfähle und Stangen jhon in der ſpaniſchen Zeit abgeftedt 
war (daher die Benennung), führt die Karawanenftraße von Santa Fe in Neumerito 
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nad Süboften. Manche Flüffe in der Pratrie ftrömen auch fehr weite Streden durch 
tief eingerifjene Schluchten, wie der Canadian (der Name ift von den Yankee ver- 
ballhornt, denn er heißt eigentlich Strom der Schluchten, Rio de los Cañones), hat 
unter feinen tiefen Einfchnitten einen, durch welden er auf einer Strede von 12 deutfchen 
Meilen zwiſchen Steilflippen von 1200 bis 1500 Fuß Höhe fi bindurdzwängt; auf 
diefer Strede ift fein Uebergang möglih. Bei anderen Prairieflüffen wiederholen 
ſich diefe Erſcheinungen in kleinerem Maßftabe. 

Das Prairieland ift vielfach ganz dürr, überall einförmig; in Texas 3. B. 
wähst am Cimarronfluffe auf einer Strede von mehr als 100 Miles gar fein Holz, 
an andern Flüſſen findet man an bey Ufern nur die canabifche Pappel, diefes ſoge⸗ 
nannte Gottonwood. Aber ein ſehr großer Theil der Prairie ift fruchtbar und auch 
für den Aderbau geeignet; ba, mo nicht alljährlich die Steppenbrände alle Vegetation 
in Aſche verwandeln und wo man dieſes Feuer abhält, ftellt fih auch Baummuchs 
ein. Die fogenannten Großen Ebenen find nur theilweije wirflihe MWüften,, im 
Mebrigen tragen fie den Charakter der Steppe. Die Flußläufe haben die Richtung 
von Welten nad Dften, in Texas aber nad Süben. In der meftlihen Abtheilung, 
wo wenig Regen fällt, ift ber Boden hart, jedoch das fogenannte Buffalogras, dieje 
Grama, gebeiht vortrefflich; es wird wenig über einen Zoll lang, fieht moosartig aus, 
bat ein feines, fpiralförmig gewundenes Gras, das im feuchten Frühjahr aufiprießt 
und im Sommer durch die Sonnenhite zu natürlihem Heu wird. Dieſes Liefert den 
Büffelheerden ihr Winterfutter und außer ihnen weiden auf den Prairien Antilopen, 
Hirſche und mande andere Thiere. Zwiſchen den Bäffelebenen und den eigentlichen 
Prairien muß man unterjcheiden, jene werden oft vom fogenannten Prairiefeuer 
heimgefucht und in ihnen find für den Aderbau nur die fogenannten Bottoms geeignet, 
d. 5. der angeſchwemmte Boden an den Flußufern. Mber in diefen Ebenen mie in 
ben Prairien liegt Kohle; e3 fehlt nicht an Gyps, Kalk, Thon und Baufteinen ; das 
Klima ift durchweg gefund. Bis an den Saskatſchewan hinauf kann die ganze Region 
zum großen Theil in eine Eulturlandfchaft umgewandelt werben, allerdings, wie fchon 
gejagt wurbe, mit vormwaltendem Betriebe der Viehzucht. 

Wir haben früher bemerkt, daß manche Strom-Syfteme eine großartige Entwid» 
ung haben. Im hohen Nordmweften ift der Yukon oder Kwichpack, ein gewal- 
tiger Fluß, den man fogar mit dem Miffiffippi verglichen hat; er ftrömt nach Weften 
bin ins Behringämeer; noch einhundert deutjche Meilen oberhalb der Mündung ift 
er beim Handelspoften Nulato, eine viertel deutjche Meile breit und dehnt ſich weiter 
oberhalb zu vielen mit Infeln bebedten Seen aus. Er ift der Hauptftrom von 
Alaska und wir werben bei Beſchreibung dieſes Territoriums Einiges über feine 
Bedeutung für den Handel anmerken. — Der Madenzie, deſſen wir ſchon er. 
wähnten, ftrömt, gleih dem Rupfergrubenftrom ind, Eimer, Während 
ber mehrerwäßnte Unjigah und der Liard nah Dften fi durch das Felſen— 
gebirge in der oben angebeuteten Weife brechen und dem Madenzie zuftrömen, gehört 
der Fraſer oder Tacoutſche Teffe der pacifiſchen Seite an; feine beiden Haupt- 
arme, ber Great York und der Stuart, vereinigen fich, etwa unter 549 N., bei dem 
Pelzhandelsfort George. Der Simpfon, melder aus dem Babine-See kommt, 
mündet in die Obfervatory-Einfahrt. 

Der Eolumbin ift ber bei weitem michtigfte Strom im pacifiihen Nord⸗ 
amerifa; er bildet die Hauptader für einen weiten Raum, ber zwölf Breitegrade 
umfaßt, und nimmt eine große Menge anderer Gewäſſer auf. Der von Norboften 
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berftrömende größere Arm, der Lewis, welden man jet von feinem Anfang an als 
Columbia bezeichnet, hat feine Quellen in zwei Seen, etwa 50° N. 116% W., und 
fließt in feinem oberen Laufe durch ein wild durchbrochenes Land mit vielen Strom« 
Ichnellen in einem von Feljen und Klippen ftarrenden Bette, bildet mehrere Seen und 
vereinigt fi, etwa unter 480 51’ N. mit dem von Südoften her fommenden Clarke 
oder Flathead, etwa 2500 Fuß über dem Meere. Dieſer letztere entipringt in 
den Felſengebirgen, nahe der Quelle des Miffouri und ftrömt durch ein zumeift 
bewaldetes und vielfach anbaufähiges Land nah Welten, nimmt den Spofane und 
Dfanagan auf, zieht ſüdlich und vereinigt fich mit dem Lewis unter 460 18’ N. 
1180 45° W. oberhalb Fort Wallamalla. Diefer Lewis oder Snafe, aud 
Sohojhoni und Saptin genannt, bat jeine Quelle im Windrivergebirge unweit von 
jenen bes Nefferfon, der einen der drei Quellbäche des Miſſouri bildet. Der vereinigte 
Clarfe-Columbia und Lewis-Saptin liegt da, wo er den Wallawalla aufnimmt, noch 
1286 Fuß englifch über dem Meer und ift dort etwa 1100 Schritt breit, Er hält 
dann eine weftlihe Richtung ein bis zu den Dalles, der jteinernen Rinne, wo er in 
ein etwa 350 Fuß breites Bett eingezwängt ift und fi an einer Stelle bis zu 174 Fub 
verengt. Weiter abwärtd, 125 Miles von der Mündung, bildet er die Cascaden, 
bis zu denen Seeihiffe fahren fünnen und melde man durch eine Eijenbabn um 
eht. Nun ift er in das Geftabeland eingetreten, wird breit und mündet zwiſchen 
Boint Adams im Süden und Kap Disappointment, einem Kügelvorgebirge, im 
Norden; die Einfahrt iſt gefährlih. Seine widhtigften Zuflüffe find im untern Laufe 
der Willamette und der Comelig. 

Der Colorado des Weſtens ift ein in hohem Grabe merfwürdiger Strom. 
Sein Beden Tiegt, wie wir ſchon weiter oben andeuteten, im Oſten ber Wahjatich- 
Kette und im Süden des großen Binnenbedens von Utah, djtli von der Sierra 
Verde; er wird von deren ſüdlichen Fortjegungen bis zum Nio Gila begrenzt. Den 
norbweitlihen Arm des Colorado bildet der Green Niver (Rio Verde ober 
Steetäfadie), der etwa unter 430 N. im Süden des Fremonts Pit vom Windriver- 
gebirge herkommt, und deſſen oberes Thal ſich wie eine Prairiebucht zwiſchen die 
Hauptfette der Felſengebirge und die vorjpringenden Windrivergebirge hineinziebt. 
Zwiſchen 44 und 45 N., 1070 12° W. befindet fich ein Qagerplat, die fogenannte „Meile 
der Wildniß“; wo fih zu beftimmten Zeiten Handel3agenten einfinden, um mit ben 
Trapper3 und Indianern Waaren zu tauſchen und Verträge abzuſchließen. Der füd- 
lide Arm fommt al$ Grand River aus ber Sierra Verde und vereinigt fi 
mit dem Green Niver etwa unter 370 45’ N, 1100 44' W.; von ba ab beißt der 
Strom Colorado. Er ftrömt dann auf einer Strede von 75 beutjchen Meilen dur 
Cañones, die an Wildheit ihres Gleichen nicht haben, und erſt 1870 ift diefe „grauen- 
volle Strecke“ von Pomell näher erforſcht worden. Der untere Lauf ift vom califor- 
niſchen Meerbujen aufwärts bis Fort Colville für Dampfer jhiffbar, aber jehr 
unbequem, Der untere Colorado nimmt, unmeit von jeiner Mündung, ben Rio 
Gila auf, welder die Grenze zwifchen Mexiko und den Vereinigten Staaten bildet. 

An Bedeutung für den Verkehr überragt das Stromfyfitem ds Miſſſiſ— 
jippi alle andern Norbamerifas bei Weitem. An der Mündung dieſes „Vaters 
ber Gemäfler“, des Mefchafeba wie die Odſchibwä-Indianer ihn bezeichnen, war ſchon 
1529 der Spanier Alonzo de Piñedo vorübergefahren und Hernando de Soto batie 
1539 einen Schiffszug ſtromaufwärts unternommen, aber die Quellen find dann noch 
faft dreihundert Jahre lang unbekannt geblieben. Auch im achtzehnten Jahrhundert, 
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als Pelzhändler und Yallenfteller bis an ben obern Lauf vorbrangen, und 1767 bis 
an die St. Antonsfälle gelangten, wurde das Problem nicht gelöst, obwohl man 
vermuthete, daß die Quellen im Biche-See liegen könnten, Erſt durch Henry Rome 
Schoolcraft wurde alle Ungemwißheit bejeitigt. Er fand am 13. Juli 1832, daß 
verſchiedene Heine Bäche, welche von fandigen Höhen herabfließen, in den Jtadca- 
See, eben jenen Biche fallen, einen Haren Wafferfpiegel von etwa acht Miles Aus- 
Dehnung, 470 13' N. 950 2° W., 1565 engl. Fuß über dem Spiegel des merifani- 
fchen Meerbujend. Die Hügel, von melden jene Quellbäde herabfommen, bilden 
die Waſſerſcheide zwiſchen den Zuflüffen der Hudſonsbay, des St, Lorenz. und be3 
merifaniihen Golfes; und fie erftreden ſich als Landhöhe, Hauteur be terre, im 
Halbkreis um den Jtascajee und ziehen dann zwiſchen 47—480 N. gen Dften und 
Nordoften. Eine ihrer Verzweigungen, welche nah Süden Hin ausläuft, bildet als 
Eoteau du Grand Bois die Wafferfcheide zwiſchen den Zuflüffen des Miffiffippi und 
bes Reb River, 

Nah dem Austritt aus dem Itasca-See ift der Miffiifippi ein Harer Bad 
von 16 Fuß Breite und 4 Zoll Tiefe, bildet, in nördlicher Richtung laufend, eine 
Reihenfolge von Stromfchnellen, durchfließt den Traversſee, nimmt den La Placefluß 
auf, mündet in den Caß-See und bat da, wo er benjelben verläßt, eine Breite von 
172, eine Tiefe von 8 Fuß. Er zieht dann noch durch mehrere andere Seen, bilde 
bie Kabilon-Stromjchnelle und hat beim Sandy Lake eine Breite von 330 Fuß. So 
find die Anfänge eines der wichtigſten Ströme ber Erde, deſſen Gebiet 49,000 
und mit Sinzurehnung bes Mifjouri 61,500 deutfche Geviertmeilen umfaßt. Er 
bildet eine Hauptpulsader Nordamerikas auf einer Strede von faft 19 Breitegraben; 
während in jeinem obern Laufe die Höhen mit 'nordijchen Fichten beftanden find, 
gedeihen weiter abwärts alle ©etreidearten, und nach Süden hin, der Mündungs- 
region entgegen, Baummolle, Zuder und Südfrüchte. Das Gefäll beträgt wenig 
über 6 Zoll auf bie engliihe Meile. Unterhalb des St. Antonskataraltes ſcheidet 
er Minnejota von Wisconfin, dann das legtere und Illinois von Jowa, weiter 
nah Süden Illinois und Miffouri, Tenneffee und Arkanjas, Miffiffippi und Louifiana, 
Wir werden über feine Mündungen Einiges jagen, wenn wir über den leptgenannten 
Staat jpreden; bier wollen wir nur bemerken, daß der Strom mit feinen Nebenflüffen 
eine fahrbare Strede von etwa 2000 deutſchen oder 9000 englijhen Meilen bar» 
bietet, 

Er ift jhiffbar von der Mündung an aufwärts bis St. Paul in Minnefota 
auf einer Strede von 1944 Miles, und oberhalb des St, Antonsfataraktes bis zu 
den Sauf Rapid noch 80 Miles, zufammen . 2.2 2 2 2... 2024 Miles 
der Minnejota ift jchiffbar bis Patterfons Rapidts . . » 2 2 2... 25 „ 
ber St. Eroig bis zur Stadt Et, Co . .: 2 200. 60 


ber Illinois bis La Sale . . . . een Are SE: 
ber Miffouri bei Hochwaſſer bis ort Benton . 4 . + 264 „ 
ber Mifjouri bei gewöhnlidem Wafjerftande bis 60 Miles oberhalb 

der Mündung des Yellowitone — — a AD 
ber Ohio bis Pittsburg -. , « » - ; BE ET | 
der Monongabela bi8 Geneva. » » 2: 2 2 2 2 2 0. DM, 
ber Tennefjee bis Muscle Shoald - - » 2 2 2 2 2 2 0.0.60 „ 
der Eumberland bis Burlevile » > 2 > 2 2 nn 2370, 
andere Nebenflüffe zufammn . » 2» 2: 0 2 nn nn nn. 50 „ 
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der Ned River bi? Shreveporrt . . . Br ee Ne 
derfelbe bei Hochwafler bis Preften » . > 2 2 m nn nn. 820 „ 
der St. Francis bis Wittbrg - © 2 2 nn nn et 680 m 
ber White River bis Batesvile - . . 2 2 2 2 2 175 „ 
der Dazoo bi8 Greenwood . . Te EEE 
der Ham bis ort Riley, gelegentlich. F 10 „ 


Die Amerikaner haben das Stromgelande des "Niffiffippifoftems mit dem 
Fachergewebe eines großen Palmblattes verglichen. Das ganze Stromgebiet mit 
einer geneigten Ebene bildet eine gewaltige Mulde, deren mittlere Breite etwa 2500 
Miles beträgt. Sie iſt im Allgemeinen einförmig, Klima und Pflanzenwuchs find 
nad ber Breite, der Meereshöhe, der Entfernung vom Dcean und der Bodenbeſchaffen- 
heit verſchieden. Man rechnet , daß etiwa ein Fünftel Waldland fei, ebenfo viel Prairie, 
das übrige ift eine große Ebene. Das gefammte Beden gehört der gemäßigten 
Bone an und ein beträchtlicher Theil bildet die Haupt- Waizen« und Maiskammer 
der Vereinigten Staaten. Auf diefen Gemäffern find mehr als eintaufend Dampfer 
in Thätigfeit und die Handelsbewegung wird auf jährlih etwa 3 Milliarden Dollar 
angegeben. 

Den bebeutendften Nebenftrom des Miffiffippi bildet der Miffouri, deſſen 
Quellen erft 1805 dur Lewis und Clarke entdedt worden find. Sie liegen am 
Dftabhange des Windrivergebirges, wie ſchon meiter oben bemerft, unweit von benen 
bes Columbia. Die drei Quellflüffe find der Gallatin, Madiſon und Jefferſon. Der 
Lauf ift vielfach gefrümmt, das Bett hat eine fehr ungleiche Tiefe umd die in dem— 
felben fich bei jedem Hochwaſſer verjchiebenden Sandbänke und die angebäuften 
Baumſtämme machen die Schiffahrt beſchwerlich und gefährlih. Die Strömung ift 
viel rafcher als jene des Miffiffippt, das Waſſer trüb und fchlammig. Unter ben 
Zuflüffen wollen wir den Dellom-Stoue und ben mehrerwähnten Platte 
nennen, Der Norbarm besjelben, der Nebraska, entipringt unter 42° N. im 
Windrivergebirge, der Sübarm, Paducah, etwa 100 Miles weftlih vom Piles 
Pit, unmeit von der Stelle, wo der Arkanſas aus dem Gebirge bridt. Der Platte 
ift auf feinem 1500 Miles langen Laufe, aufer bei Hochwaſſer, jelbft für Nachen 
zu feicht, aber ihm entlang führt, wie ſchon bemerkt wurde, der Weg zum Sübpaffe. 
‚Der Kanſas, nah welchem das gleichnamige Fort benannt wird, mündet unter 
390 51’ N, in den Miffouri. 

Unter den füblichen Prairieflüffen melde der Miſſiſſippi auf feinem rechten 
Ufer empfängt, ift der Arkanſas am bebeutendften; er entipringt unter 410 N. 
in den Rody Mountains, hat ein breites, ſeichtes Bett und niedrige Ufer ; fein wid 
tigfter Zufluß ift der Neofho. Der fühlihe Red River kommt von der ausge 
pfählten Ebene ; er nimmt ben Falfe Wafhita auf. Wir werden die Ströme, bie 
außer dem Miffiffippi in den merifanifchen Meerbufen fallen und jene, die in ben 
atlantiihen Dcean münden, an ihrem Orte anführen. Hier fam es nur darauf an, 
die hydrographiſchen Verhältniffe in großen Umriffen anzubeuten. Ein Blick auf 
bie Karte zeigt, wie günftig diefelben an und für fich für die Entwidelung bes 
Verkehrs geftaltet find, und wo die Natur Hinderniffe in den Weg gelegt, bat bie 
Kunft durch Kanäle nachgeholfen, fo daß die großen Seen und ber St. Lorenz einer» 
ſeits, die von den Alleghanies herabfließenden Ströme anderfeit3 mit dem Miffiffippt 
dur Kanäle verbunden find, während gleichzeitig ein Ne von mehr als 60,000 
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Miles Schienenfträngen vom Obern See bis zum merilanifchen Bufen und vom atlan« 
tiſchen Geſtade bis zu den Hüften des Großen Oceans über das Land geſpannt it. 
Die einzelnen Majchen desjelben werben unabläjfig vermehrt, gleich jenen des eleftrifchen 
Zelegraphen, welcher von der pacifiihen Küfte bis ins nördliche Britiih- Columbia 
reiht und dort bis nach Alaska weiter geführt werden foll; auf der atlantijchen 
Seite fteht er vermittelft dreier unterfeeijcher Kabel mit dem europäijchen Netze in 
Verbindung. 

Nordamerika ift in unjern Tagen recht eigentlich ein Gontinent der Mitte ge- 
worden. Es kehrt jeine Geſtade zwei großen Weltmeeren zu und während in der 
ganzen Südfee das Verlehrsleben von Jahr zu Jahr ſich fteigert, bildet fich dort 
am’großen Dcean eine neue Staatengruppe, die im Fortgange der Zeit eine groß» 
artige Bedeutung erhalten muß. Den Kern derſelben bildet Californien, wo San 
Francisco fi) bereit3 zum wichtigſten Emporium der gefammten amerifanifchen Welt» 
füfte emporgeſchwungen und alle andern Hafenpläge weit überflügelt hat. Es ver- 
mittelt auch, vermöge feiner Dampferlinien, die Verbindungen Nordamerifas einerjeits 
mit den Eilandgruppen im großen Ocean, mit Neufeeland und Auftralien, anderjeits 
mit Japan und China, welche jept gleihjam vor feiner Thür liegen, und feit Er- 
Öffnung der großen Gentralbahn einen nicht umbeträchtlihen Theil ihrer Ausfuhr 
erzeugniffe, namentlich Thee und Seide nah San Francisco verſchiffen, während fie 
von dort und aus den Häfen Oregons und Wajhingtons Getreide, Holz und Pelz 
werk erhalten. Auch Manilazuder von den Philippinen, der für das Innere der 
Bereinigten Staaten bejtimmt ift, hat ſchon diefen Weg eingefchlagen. Dieſer Verkehr 
zwijchen ber weſtlichen Erdhälfte und dem Oſten der alten Welt ift nun erft in den Anfängen, 
eö unterliegt jedoch feinem Zweifel, dab er im Yortgange der Zeit einen koloffalen 
Maßſtab gewinnen wird, während gleichzeitig der Austauſch auf amerifanifcher Seite 
mit Europa in jedem Jahre fich fteigert. Der Aderbau gewinnt unabläßig an Aus: 
dehnung, und damit die Ausfuhr von Getreide, Baummwolle, Tabak; Holz wird noch 
immer in Menge aus den Waldregionen verſchifft, objhon durch widerfinnige Wald- 
verwüjtung und große Waldbrände bereits viele Streden kahl gelegt worden find. 
Nordamerika verjorgt die halbe Welt mit Petroleum und die Ausbeute von Metallen 
können wir jährlich auf mehr als 75 Millionen Dollars annehmen. Das Land hat, ſelbſt 
in den Prairiegegenden, unerjchöpfliche Koblenlager und die Gemwerböinduftrie nimmt 
langſam aber fiher zu. Der Binnenhandel zieht neue Gegenden in feinen Bereich 
durch Eijenbahuen, welche no vor wenig Jahren nur durch Karamanenverfehr mit 
dem übrigen Land in Verbindung ftanden, während Echiffbau und Seeſchifffahrt 
in den Vereinigten Staaten zurüdgegangen find, jeitbem ein unverftändiger Tarif 
dieſen Erwerbszweig gelähmt hat. 

Aber im Großen und Ganzen ift in Nordamerika der Fortfchritt in allen 
wirthſchaftlhichen DVerhältniffen geradezu großartig und hier tritt eim fcharfer 
Eontraft hervor gegenüber den Staaten Südamerikas, in welden, wie wir ſchon 
früher (S. 493) betonten, der Geift der Initiative fehlt. Diejer ift hingegen in 
Nodamerila vorwaltend und jehr mächtig, denn die Bevölkerung befteht zumeift aus 
Menſchen von germanijher Abkunft und dieſes Racenelement ift entſcheidend. 
Die ſpaniſchen Entdeder und Eroberer juchten vorzugsweile Gold und Silber; ihre 
Herrſchaft ftand auf Zwang und Gewalt und während die Kolonien einer weltlichen 
Willkürherrſchaft preisgegeben waren, lag außerdem auf ihnen wie ein verderblicher 
Mehlthau die Hierarchie der römiſchen Kirche, melche mit ihrer Inquifition und 
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ihrem Glaubensdrud umendliches Unheil angerichtet und für die Volfsbildung nichts 
gethan hat, während fie ungeheure Befigungen und Neichthümer in ihre todte Hand 
bradte. Das fpanifche Kolonialweſen mar auf das Schwert gegründet und ruhete 
alſo von vorneherein auf einer falfhen Unterlage. Das Mutterland war bei weitem 
nit voltreih genug, um fleißige Arbeiter in jedem Jahr und in beträchtlicher 
Menge an die Kolonien ber neuen Welt abzugeben, und was von Spanien gilt, 
trifft auch bei Portugal zu. So kam ed, daß die weiße Bevölkerung in der Min— 
berheit blieb und da fie verhältnigmäßig wenige rauen mitbradte, war es nicht 
zu vermeiden, daß eine Vermiſchung mit Indianerinnen und Negerinnen ftattfand. So 
entitand eine ethniſche Anarchie und eine buntjchedige Vollsmenge, bei welchen die 
einzelnen Beftandtheile und Schichten ohne innern Zufammenhang find und mit tief. 
innerer gegenfeitiger Abneigung, jchroffe Gegenſätze bilden; fie find Leute, aber fein 
Volt. 

Ganz anders in Nordamerika, das von ber Natur bei weitem nicht jo bevor. 
zugt worden ift, wie der fübliche Theil des Continentes mit feiner tropijchen Ueppig: 
feit und und der herrlichen Entwidelung der Stromſyſteme. Südamerita, Merito 
und Gentralamerifa hatten, dreihundert Jahre nad der Entdedung, höchſtens 16 
Millionen Einwohner. Die Stadt Pard an der Mündung des Amazonenftroms und 
am Beginne, rejpeftive am Ausgangspunkt einer Binnenſchifffahrt von mehr als 
12,000 Wegftunden, hatıe 1850 nur etwa 15,000 Einwohner, deren Zahl heute, 
in Folge der Dampifhifffahrt auf dem Amazonas und der Anfiedlung europäifcher 
und nordamerilaniiher Kaufleute, welche den Verkehr beleben, auf etwa 40,000 
geitiegen ift. 

Die germanifchen Anſiedler, welche fih in Nordamerika niederließen, kamen 
als Aderbauer und Gewerbsleute, oder ald Kaufleute und Schiffer, ihre Hauptwerfzeuge 
waren Pflug, Säge, Art und Hammer. Sie wurden nicht durch Willkürherrſchaft 
gedrüdt und blieben von dem Fluche der kirchlichen Hierarchie verfhont. Und wenn 
auch die Puritaner, welche Neuengland befiedelten, finftere Fanatiler geweſen find, fo 
blieben fie doh ohne Gewalt über andere Zandestheile.. Politiihe und religiöfe 
Vreiheit bildeten von vornherein die Grundlage diefer germanifchen Kolonien, welche 
auch zur Zeit ihrer Abhängigkeit vom Mutterlande fi der Selbftverwaltung und 
einer durchaus freien Bewegung erfreueten. Sie hatten ihre Yreibriefe und ihre 
Verfaffungen und hielten an ihrem guten Rechte. Bor nun faft einhundert Jahren 
erflärten fie fih unabhängig, nahmen die republifanifche Staatsform an und bildeten 
die Vereinigten Staaten von Nordamerila. Die Zahl der alten 
Provinzen, welche feit dem fiebenzehnten Jahrhundert am atlantiiden Dcean, von 
den Grenzen Neujchottlands bi3 zu jenen von Florida gegründet wurden, betrug 13, 
diefelben hatten al3 Staaten 1790 eine Bevölkerung von 3,360,000 Seelen. Im 
Jahr 1870 betrug die Zahl der Staaten 37, dazu kommen 8 Territorien und ein 
Bundesdiftrict, zufammen mit 38,500,000 Bewohner. Für die Raſchheit eines jolchen 
Anwachſes bietet Fein anderes Land ein Nebenftüd. Im Jahr 1607 war das erite 
engliihe Fahrzeug mit Auswanderern an der atlantiſchen Küſte erichienen; dieſe 
150 Leute gründeten Jamestown in Virginien, wählten fih 1619 eine Bolksvertre- 
tung, erhielten 1621 eine gejchriebene Verfafjung und das war ber Anfang der 
Kolonie und der Vereinigten Staaten. Im Portgange der Zeit wurde das Gebiet 
von Georgien bis Maſſachuſetts an der Küfte und landeinwärts bis an die Allegbanies 
befiebelt ; und gegen Ende des vorigen Jahrhunderts begann die Einwanderung aud über 
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das Gebirge in das Miffiffippithal und feit 1792 bildete fih dort im Weſten rajch 
ein Staat nad dem andern. Zu Anfang unferes Jahrhunderts wurde den Franzoſen 
Louifiana abgelauft und damit das Mündungsgebiet des Miffiffippi erworben ; 
die Spanier traten 1820 Ylorida ab, jo daß nun die Vereinigten Staaten auch dort 
an den mericaniſchen Golf reichten. Merico wurde gezwungen, Texas, Arizona, Neus 
Merico und Californien abzutreten, 1846 wurden gegen England die Anſprüche auf 
Oregon bis an den Pugetfund, alfo das Gebiet im Norden de3 Columbiaftromes, 
durchgejegt. Seit den Goldentvedungen im pacifiichen Küftengebiete ift im Verlauf 
eines Vierteljahrhunderts die ganze Region weftlih vom Miffiifippi bis zu dem 
Veljengebirge, zwijchen diefem und der Sierra Nevada und über diefelbe hinaus big 
an die Küfte zu Staaten und Territorien organifirtt worden und eine Eifenbahn 
durchzieht den Continent. „Der nordamerikaniſche Adler taucht nun feine Schwingen 
in die großen canadiſchen Seen und den St. Lorenz, in den atlantifchen Ocean, in den 
mericaniihen Golf und in die Wogen des Stillen Weltmeeres.“ 

Auch die Befigungen in Nordamerika, welde den Briten geblieben find, ent« 
bebren des kräftigen Aufſchwunges nit. Canada, welches 1763 an die Engländer 
abgetreten wurde, iſt urfprünglih von Norbfranzofen befiedelt, die noch heute zumeiſt 
in altväterliher Weife leben und den Ader beftellen. Sie wohnen in Oftcanada, in 
der heutigen Provinz Quebec, auf beiden Seiten des St. Lorenz. Die Befiedelung 
von Obercanada, bem weftlihen Theile des Landes, hat eigentlich erjt ſeit 1783 be— 
gonnen und bier find Menfchen germanijcher Abkunft entfchieden vorwiegend. Daraus 
erflärt fi) das raſche Gedeihen. 

Abgejehen von den ehemals ſpaniſchen und franzöfiicden Landestheilen, welche 
eine übrigens nur wenig zahlreiche romaniſche Bevölkerung hatten, bildeten in den 
Vereinigten Staaten die Anfiebler ays England und Schottland den Grundfern ber 
Bewohner; dazu kamen noch im fiebzehnten Jahrhundert Holländer, Schweden und 
Deutſche, dann auch eine geringe Anzahl franzöfijher Ealviniften. Das germanijche 
Element waltete faft ohne Ausnahme vor, die Entwidelung nahm einen ruhigen und 
ftetigen Fortgang und alle Bedingungen zu einem gejunden Freiſtaate waren gegeben. 
Diejer beruhete auf Föderalismus, welcher den einzelnen Theilen jo viel Freiheit und 
Selbftändigfeit gejtattet, al3 das Intereſſe der Gejammtheit verträgt. Die reprä- 
jentative Demokratie ift auf breitefter Grundlage vorhanden, Staat und Kirche find 
völlig getrennt. 

So lange die alten, guten Ueberlieferungen in Geltung blieben bis etwa 1840 
wurde die Republit Wafhingtons und Jefferfons von Vielen für einen Mufterftaat 
gehalten. Seit jener Zeit ift aber der Rüdgang zum Schlimmen fehr raſch geweſen; 
die Traditionen der befjern Zeit find verſchollen und im gejammten öffentlichen Leben 
ift eine Corruption eingerifjen, die nirgends ihres Gleichen hat. Die Republif 
ift ein Qummelplag für dur und durch entfittlichte Parteien, der Staat eine Beute 
für mehr als ein halbes Hunderttaufend gieriger gewiſſenloſer Wemterjäger ge— 
worden. Der Republik find, feit der Ausartung im Staatsleben , keinerlei ſchwere 
Prüfungen erjpart geblieben und fie leidet auch ihrerfeit® mehr oder weniger an ben 
Mängeln und Gebrechen, welche fie früher den Staaten der alten Welt zum Bor- 
wurfe machte. Sie hat wilden Bürgerkrieg gehabt, ift mit mehr als zwei Milliarden 
Dollars Bundesfhulden belajtet, und im Innern durch heftiges Parteigetriebe zer 
rüttet. Nur mit Mühe erwehrt fie fih 3. B. im Eiſenbahnweſen, der Monopoliften, 
welche die Geſetzgebungen ganzer Staaten auflaufen, um da3 Land zu übervortheilen, 
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und durch einen hoben Einfubrtarif, weldhen die Monopoliften dur Beſtechung durch⸗ 
gelegt haben, iſt die früher blühende Schiffahrt ſchwer beeinträchtigt worden und 
zurüdgegangen. Sein anderes Land ijt mit einem jo jchweren Steuerdrude belajtet. 

Die beflagenswerthe Ausartung dieſer Republik ift eine Thatſache, welche 
nirgends in Abrede geftellt wird, eben jo wenig, daß eine arge Berwilderung im 
viele Zebeneverhältnifje gefommen ift; an diefer trägt insbejondere die iriſche Ein- 
wanderung Schuld. Seit einem halben Jahrhundert find aus der Smaragdinjel 
Millionen zumeift zuchtlojer und ungebildeter Kelten nad) Nordamerika gelommen, wo 
fie fein Hinderniß fanden, fi in ihrer rohen Weife auszutoben; fie bilden insbejondere 
in allen größeren Städten einen zahlreichen und gefährlien Pöbel und find al 
Wahlmänner gefügige Werkzeuge in den Händen der Wemterjäger und Parteilenter. 
Die Stimmen einer großen Menge von Srländern find mit etwas Branntwein und 
einigen Dollars Fäuflih. Das allgemeine Stimmrecht mochte in den befjeren Tagen 
der Republit feine gefährlichen Nachtheile haben; ſeitdem aber Millionen Menſchen 
der roheſten Klaſſe ihre Wahlzettel in die Stimmurne werfen können, ift es zu einem 
wahren Fluche geworden, weil die Stimmen diejer käuflichen Wähler den Ausjchlag 
geben. Noch mehr. Indem man, nad Abſchaffung der Sklaverei, allen Negern ohne 
weiteres das Stimm. und Wahlrecht zuerfannte, find 800,000 Schwarze und Gelbe 
zu einem ber wichtigſten politichen Yactoren geworden, denn die Stimmen dieſer Leute 
von afrifanischer Abftammung geben in der Republit den Ausihlag! Auch in den 
Vereinigten Staaten, deren Bevölkerung nun aus Menſchen aller Völter und Erdtheile 
gebildet wird, ift der Racenlampf entbrannt, der feinen Fortgang nehmen wird. So 
groß ift die Zerrüttung, daß ein Angloamerifaner den Ausſpruch gethan hat: „Wenn 
die Republik noch gerettet werben kann, jo wird es allein buch die Deutſchen ge— 
jhehen, die nur im fehr geringer Anzahl von der Peſt der allgemeinen Corruption 
angejtedt find und mit den ſtandinaviſchen Anfiedlern den rechtichaffenften Theil unjerer 
Bevölkerung bilden.“ 

Richtig ift, daß die Deutjchen mit dem ehrenwerthen Theile der Angloameri- 
faner fih bemühen, eine „Bartei der ehrlihen Leute” zu bilden. Die Zeit 
wird lehren, ob eine ſolche, falls fie zu Stande fommt, dem heillojen Treiben der 
bisherigen Parteien wird ein Ende machen können, *) 


*) Ich fchildere die Verbältniffe jenes Landes, mit welden wir jo ausgedehnte 
Berbindungen unterhalten, nicht etiva zu dunkel. Hören wir, wie das berbreitetfte 
Blatt Nordamerikas, der Newyork. Herald, in einem Leitartifel vom 7. November 
1871 fich über die Zuftände äußert. Den Tert bildet „die Peft der gemeinen Hand— 
werföpolititer.” Every community, from Maine to California, suffers from it, in a 
greater or lesser degree, but none of them to the same extent as the city of Newyork. 
The plagues of Egypt were tolerable, compared with this American scourge. Wenn 
nad) den übrigen Plagen noch die Veit der Bolitiler über Aegypten losgebrochen wäre, 
dann würde man dieje für jchlimmer erachtet haben als alle andern. — — We hare 
been tried by civil war, pestilence and fire; but from these recovery is possible. 
But this plague of politics poisons the whole body politic; and if no 
reımedy can be found and applied, it will as certainly bring decay and death to 
our entire fabric of governement as the most virudent poison will to the human 
system. 

d This is no imaginary danger, it is a real one. Already we find every de- 
partement of government ‘polluted and rotten. We find our great and beautiful city 
a byword and a reproach among men, a prey to all the thieves and rascals who, 
under the deadly banners of party politics, invade our public places, plunder our 
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1. Grönland, 

Bon dem Arktiſchen Labyrinthe, welches im Norden des Continentes Liegt, ift 
Grönland dur die Davisftraße und die Baffinsbay und weiter nah Norden bin 
durch den Smithjund und den Kennedyfanal getrennt. Wir haben ſchon gejagt, daß: 
e3 jelber als ein Stüd arktiſchen Labyrinths betrachtet werden könne. Die ganze 
Ländermaſſe, welche fih vom Kap Yaremell, 599 490 N, 439 540 MW, bis in den 
noch unerforſchten hohen Norden hinaufzieht, befteht aus einer Menge großer Inſeln, 
die durch Gletſcher ausgefüllt werden und denen an beiden Küften, die von Föhrden aus« 
gezadt find und in melde an manden Stellen Sunde weit eindringen, viele kleinere 
Eilande vorliegen. Berge, Yelfen, Eisfelder und Gletſcher bilden ein chaotijches 
Gemirr, und der alte norwegifhe Miffionär Hans Egede, mwelder 1721 bie erjte 
Niederlafjung gründete, hatte nicht Unrecht, als er die Gegend unter 64 N, als 
ein „recht Häßliches und fürchterliches Land“ bezeichnete. Daffelbe ift den Normannen 
ſchon im neunten und zehnten Jahrhundert bekannt geworden; fie gründeten, von 
Island aus, eine Anzahl Niederlaffungen an der Weftfüfte, die jedoch mit der Außen: 
welt in geringem Verkehr blieben, und manchmal in vier bis ſechs Jahren ohne alle 
und jede Verbindung mit derjelben waren. Ihre Menſchenzahl kann nur unbeträchtlich 
geweſen jein, weil fie jonft nicht von den Skrälingern, d. 5. Eslimos ausgerottet 
morben wären. 

Seit dem fünfzehnten Jahrhundert war Grönland gleihjam verfchollen und erft 
in ber zweiten Hälfte des jechszehnten Jahrhundert3 dachte man in Norwegen und 
Dänemark wieder an bie alten Niederlaffungen, welche 1578 der Seefahrer Magnus 


treasury, fill our seats of justice with their partisans, turn over our schools to 
the eontrol of the low, the ignorant and the vicious, and, in word, destroy every- 
thing that is most dear and necessary to civilized society. And as in the city, 
so in the State, where the legislative body has fallen so low in public opinion, 
has become so tainted with vileness and corruption, that no decent citizen ever 
thinks or need think of entering it. 

Ascending from the State to nation, we find the same evil existing, and 
if not to so marked an extent, it is only because the poison is slower in its 
operation upon the larger andstronger than upon the smaller and weaker organisın, 
But even Congress itself is becoming deep!y tainted with the national vice, 

Es werden dann Beifpiele dafür aufzeführt, welche wir übergehen, da e3 ja bekannt 
ift, mas die Stimme eines Gongrekmannes foftet, und daß mindeftens drei Biertheile der 
Mitglieder ihren Sig im Congreß benügen, um Geld zu maden, dab fie arm nad 
Waſhington fommen und rei von dort fortgehen. Der — fragt: 

And how is it that we have drifted in to this abyss of public infamy? 
That in all our public departements, wether of town, city, State or nation, 
corruption and incompeteney are the rule, and honesty and fitness the rare 
exception? It is because we have bowed so long to the Baal of politics. There 
never was a more stupid, grotesque or maleficient idol set up before mankind to 
be worshipped and knelt down to. It is the interest of the politicians, those 
vulgar priests of an obscene idolatry, to perpetuate the delusion, that the existence 
of a faith in themselves and in the systems which * represent, is necessary for 
the continuance of society. And so long as they are able to keep up this delusion 
and so shackle public and private judgment, the reign of fraud and corruption 
will continne znd Hourish. 

It is then our inexeusably stupid adherence to the idolatry of party that is 
peisoning our public life, and bringing us into slıame and disgrace among the 
nations. 

Andree, Geographie des Welthandeld, IL. 48 


754 Grönland. Klima. Vegetation. 


Henningfen aufſuchen follte; er fand fie nit. Ueber die Weftküften erfuhr man 
Einiges durch Schiffer aus England, namentlih Frobiſher, und Davis; jpäterhin 
jegelten in längeren Zwijchenräumen Dänen nah Grönland, aber dauernde Anfiede- 
lungen find erft im vorigen Jahrhundert gegründet worden. Sie alle liegen 
ber Weſtküſte entlang, die allein in jedem Jahre zugänglich ift; die Verſuche von 
ihr aus durch das innere Land nah der Dftfeite vorzubringen, mißlangen ohne 
Ausnahme, auch die neueſte Whympers im Jahr 1869, und die Oftfüfte if 
abjolut unwirthlich; den nörblichften bis jegt befannten Punkt hat am 15. April 
Kapitän Karl Koldewey von dem deutſchen Dampfer Germania, unter 77 1! N. 18° 
50° W. von Greenwich erreicht. 

Ein Theil Grönlands liegt im Süden des Polarkreifes, aljo fühlicher al3 ganz 
Island und die nörblihe Region Norwegens, aber das Klima ift viel ftrenger, weil 
die grönländiſchen, Feilförmig nah Süden bin ſich erftredenden Land» und Eismafjen 
eine unerſchöpfliche Vorrathskammer für ftarfe Kälte bilden. An der Weftjeite erhebt 
fih das Land gleich Hinter der Küfte bis zu mehreren taufend Fuß, an der Dftfüfte 
bat die deutſche Erpedition Berge von 7000 und 14,000 Fuß Höbe angetroffen. 
Die große Arquinoctialftrömung, berührt die Küften Grönlands nicht, wohl aber thut 
e3 die Polarftrömung, welche Eisfelder und Berge heran treibt. An der Weftküfte 
in Upernivil, 723,0 N. ift jhon ein Kältegrad von — 489 F. beobachtet worden. 
Dann berften jogar Felſen; das Eis dringt den Rauchfang hinab bis in die heißen 
Ofen und bildet über denfelben eine Wölbung, in welder für den abziehenden Rauch 
nur eine fleine Deffnung bleibt. Beim Soden de3 Fleiſches jelbft findet man die 
äußeren Theile defjelben ſchon längft gar, wenn die inneren nod jo fteinhart gefroren 
find, daß man fie mit ſcharfen Meffern nicht zerfhneiden kann. Branntwein und 
jelbft Spiritus gefrieren zu einer öl» und gallertartigen Maſſe. In der See fteigt 
ein dampfartiger Rauch empor, welchen ber kalte Wind in Heine, ſcharfe Eisnadeln 
ummanbelt”. 

Die Anfiedelungen liegen ber Weftfüfte entlang, nah Norden bin bie 
Upernivif auf einer der Fraueninjeln; daſſelbe ift im Verlaufe der legt verflofjenen 
Jahre von verſchiedenen Polarfahrern beſucht worden. Ins Innere wagen fi ſelbſt 
die eingeborenen Grönländer nicht, theil3 aus abergläubijcher Furcht, theil3 weil fie 
Gefahren jcheuen und ohnehin ihrem ganzen Naturell zufolge ein Küftenvolf find, 
ba3 feinen Unterhalt vorzugsweile dem Meer abgewinnt. Uebrigens bat Grönland 
einen kurzen jchönen Sommer und dann eine reihe Alpenvegetation; die Klippen 
find mit niedrigen Buſchgewächſen, Moofen und Halbgräjern bedeckt. Alle Pflanzen 
Grönlands halten fi ganz niedrig und bleiben dem Boden nahe; fie können der 
falten Winde wegen nicht emporfommen; Weiden und Birke z. B. riechen an den 
Klippen wie an Spalieren hin und bilden einen Bufch von faum bis zu 2 Ellen 
Höhe. Diefer BVegetationsteppich giebt dem Rennthier Nahrung, auf welches die 
Grönländer Jagd machen. Ihr einziges Hausthier ift der Hund, ber für diefe 
Jagd» und Fiihernomaden von unfhägbarem Werth ift. 

Das Meer bei Grönland wimmelt, nah Scoresbys Ausdrude, buchſtäblich von 
organifchen Körpern; und hat eine üppige Vegetation. Der Küfte entlang ift der 
Meeresboden mit einem wahren Walde von Tangarten bebedt, deren Blätter 6 bis 8 
Ellen lang und eine Viertel Elle breit find; fie erinnern mit der zwiſchen ihnen ſich 
bewegenden Thierwelt an die Korallenriffe in den tropijhen Meeren ; denn auch 
forallige Rinden bekleidven überall die auf dem Boden liegenden Steine und bie 
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Höhlungen und Vertiefungen deſſelben. Krebsartige Thiere find in ungeheuerer Menge 
vorhanden. Am wichtigſten ſind die Seehunde und Wale. Der Körper dieſer Thiere 
iſt befanntli von einer unmittelbar unter der Haut liegenden Fettſchicht umgeben, 
welche als jchlechter Wärmeleiter dieſelbe Beftimmung erfüllt, wie bei den warm 
blütigen Zandthieren die Fell- und Haarbefleidung. Auch die ganze niebere Thier- 
welt, welche direct oder wieber dur andere Thiere den Robben und Walen zur 
Nahrung dient, zeichnet fih durch einen großen Reichthum von öligen, fetten Stoffen 
aus; das fett oder wie man fih ausdrüdt der Sped, bildet ein Hauptnahrungs- 
mittel der Grönländer, und vorzugsweiſe um ihn zu geminnen dringen die Wal» 
fiſchfahrer bis im dieſes ummirthlihe Meer, Yür den Lebensunterhalt und den 
Erwerb der Eingebornen find der Weißfiſch (Beluga) und ber Narwal von Belang; 
fie finden fi zweimal im Jahr in großer Menge an ben Küften ein, der Seehund 
dagegen fommt in jeder Jahreszeit vor, hat eine große Verbreitung und liefert die 
tägliche Nahrung und das Material für Bekleidung, Boote und Sommerwohnungen. 
Unter den verjhiedenen Robbenarten ift die fogenannte Schönfeite (der ſtinkende oder 
der gemeine Seehund) am mwidtigften, weil er das ganze Jahr über im inneren 
Fahrwaſſer gefangen werden kann, welches er nicht verläßt; mit der zweiten Art, 
der fogenannten Schwarzjeite, ift da3 nicht der Fall. — Der eigentlihe Walfiſch 
oder Bartenwal wurde in Norbgrönland in früheren Zeiten mit Harpune und Blaſen 
vermittelft der weit in die See hinausfhiffenden Weiberboote gefangen; jegt nicht 
mehr. In Südgrönland befucht er faft nur das Meer bei der Kolonie Holfteensborg 
aber er fommt auch dort nur fo jelten vor, daß von 1849 bis 1851 nur 6 Wale 
erlegt wurden. Häufiger find die Finnwale, deren Yang jedoch ſehr gefährlich ift 
und die auch nur wenig Sped geben; dagegen wird das Fleiſch und die eßbare 
Haut von den Grönländern ſehr geihägt. Der Narwal ift in ganz Grönland 
feltener geworden; wenn er fommt, findet er fi nur im November ein; er liefert 
den im Handel geſuchten jogenannten Einhornsknochen. Bon Seehundshäuten find 
in ben Jahren 1845 bis 1849 durchſchnittlich 35,500 Stüd in den Handel gelommen, 
movon mehr al3 34,000 Schönfeiten. Das Walroß zeigt fih nur vereinzelt und ift 
für Grönland von feiner Bedeutung. 

An Bezug auf da3 Mineralreih ift hervorzuheben, dab Norbgrönland einen 
großen Reichthum an Steinkohlen hat. H. Rink weift nicht weniger als 17 Etellen 
nah, an melden diefelben, theilmeife in großer Mädhtigfeit vorfommen, Blyant 
oder Graphit wird, vielfach verbreitet, in zwei Varietäten angetroffen, geblättert 
und dicht; Alaun und PVitriol findet man im Diftrikte von Omenaf. An Metallen 
ſcheint Grönland arm zu fein, doch hat man gediegenes Silber auf einer kleinen 
Inſel bei Zulianehaab gefunden; man hat aud Spuren von Kupfererz, Zinnerz 
und Zinkerz angetroffen. Im neuerer Zeit ift Kryolith ein Ausfuhrartifel geworben. 
Diejes reihe Mineral ift durd feine chemiſche Zufammenjegung merlwürdig. Man 
gewinnt aus bemjelben Soda und eine in ben WFärbereien brauchbare Lehmerde 
jodann Glauberſalz, Maun und Flußſpath; auch fann.man aus dem Kryolith 
leichter Aluminium gewinnen als aus anderen Mineralien. Ob Kryolith in ber 
Induftrie eine große Bebeutung gewinnt, fteht noch dahin, 1856 find aus Grönland 
2500 Centner verfhifft worden. 

Grönland ift eine Befigung der Dänen. Sie haben bdaffelbe in das Nord« 
und in das Süd⸗Inſpeltorat getheilt; auf das erftere find 1868 gelommen 3913, 
gegen 3978 in 1865, auf das zweite 5484 Bewohner, zufammen 9403. Man 
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meint, daß die Eingeborenen allmählig ausfterben werben; das Sübdinjpeltorat hatte 
1855 nod 6128 Eingeborene. 

Die Zahl der eigentlihen Kolonien beträgt fieben ; jede berjelben fteht unter 
einem Kolonialrath, der einen Aififtenten und Unterbeamte, namentlih Handwerker 
zur Seite hat. Es ift die Hauptaufgabe der Verwaltung, den Grönländern auf 
zwedmäßige Weiſe den Austauſch zu erleichtern und man hat zu biefem Zwecke für 
den Handel3betrieb auch jogenannte Außenftellen errichtet, welche von ber 
Mutterkolonie mit Waaren verjehen werden und das was fie dagegen austaufchen, an 
diefelben abliefern. Die Vermehrung jolher Außenftellen hat mit der Produktion Schritt 
gehalten, die Oberbeamten werden gut bejoldet ; die Zahl der Unterbeamten jtellt 
fih auf etwa 130. Der Infpektor, welcher das Ganze leitet, wohnt in Godhann, 
dem Plate, welcher am leichteften von den erften aus Europa nah Norden fommenden 
Schiffen anzufegeln ift. Der Handel ift durch die föniglich dänische Handelsgejellichaft 
monopolifict; die Regierung ftellt die Preife für die Waaren feit und bejtimmt, melde 
Maaren überhaupt zum Austaufch gegen Produkte nah Grönlaud geſchickt werden jollen ; 
es find folder Handelsartikel etwa 800 aller Art. Der Durchſchnitt im Werthe der 
Artikel, welchen ein eingeborenes Produkt ergiebt, ift verjchieden und hängt davon 
ab, wie der Seehundsfang ausfällt. Im hohen Norden, in Upernivif und Omenak, 
ftellt er fich für den Producenten, d. 5. je den fünften Menſchen, auf 290, im ſüdlich— 
ften Diftrikt, nämlih Sulianhaab, auf nur 75 Riksbank-Daler. Der Grönländer 
zahlt weder Steuern noch Abgaben, aud erhält er Unterricht und Arzeneien umjonft. 

Aus Grönland werden nah Kopenhagen verjdifft: Seehunds- und Walfijch- 
thran, Seehundshäute, Nennthierfelle, Fuchsbälge, Bären-, Hundes und Halenfelle, 
Waſſerkleider, Wafjerpelze und Hojen, waſſerdichte Häute, Eiderdunen, Federn, Klipp- 
fiſch, Narwalshorn, Walropzähne, Nennthiergeweihe, Walfiihbarten, Graphit und 
Kryolitf. Der Werth betrug 1846 erjt 274,508, aber 1855 ſchon 494,581 Rbd. 
Den Geldbetrag der Einfuhr nah Grönland finde ich bei Rink nicht angegeben, wohl 
aber führt er die Waarengattungen auf, unter denen 160,000 Pfund Schiffsbrot und 
36,000 Pfund Roggenbrot genannt find; ſodann Butter, Malz, Mehl, Salz, Schief- 
gewehre, Schiekbedarf, Zuder, Syrup, Kaffe, Gries, Seife, Ellenwaaren, mwollene 
Kleidungsftüde, Tabad, Nägel, Nadeln, Bretter, Bindfaden, Theer, Kalk, Angelbaten, 
eiferne Töpfe, Spiegel, und Pfannen, Feilen, Bohrer, Tannenſtangen, Rundhölzer 
und Bretter. Alle diefe Gegenftände find für die Cingeborenen Bedürfnißaärtikel 
geworden. Der Genuß von Kaffe und Brot gewinnt unter ihnen immer mehr 
Eingang. Wir mollen hier bemerken, daß der Yang des Haifiiches jeit etwa einem 
Vierteljahrhundert eine gewiße Bedeutung gewonnen hat. Man überzeugte ſich, 
daß es auf dem Grunde der Eisfjorde von Haien wimmelt, deren Leber bekanntlich 
. eine Menge Thran liefert. Die Kopenhagener Handelsgeſellſchaft jhidt ihre eigenen 
Fahrzeuge mit feftangeftellten, erfahrenen Schiffern und Steuerleuten nah Grönland 
und heuert Privatfchiffe nur in Ausnahmsfälen ; gemöhnlid kommen im Jahr 
5 Briggs und 2 Barkſchiffe. Zu Anfang des Oktobers fpätejtens verläßt das legte 
Schiff Grönland. Dort erhält man die erjten Nachrichten aus Europa ſchon im 
Frühjahr durch die englifchen Walfiichfahrer, von denen mande Godhavn, Nourjoal 
und Upernivif anlaufen und Berichte und Zeitungen abgeben; die dänischen Schiffe 
fommen erft im Mai und Juni nah Godhavn. 

Die Handelspläße zwiſchen der weiten Strede an der MWeftlüfte von Kap 
Farewell bis nad Upernivif im hohen Norden liegen in beträchtlicher Entfernung 
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von einander und find beftimmten Diftriften zugewiefen. Ser füdlichite ift jener von 
SJulianehaab, mit dem gleichnamigen Hauptorte, der etwa 200 Einwohner zählt, bar« 
unter 20 Europäer. Hierher gehören die von deutſchen Herrnhutern gegründeten 
Anfiedelungen Lihtenau und Friedbrihsthal. In dem Diſtrikt Fiſtkernäſſet 
haben fie die KolonieLichtenfel3. Diefelbe liegt nörblih vom Diftrifte Frederik s— 
baab. — Bodhaab ein Diftrikt mit dem Miffionsplage Neu-Herrnhut. Beide 
Pläge, die nahe bei einander liegen, bilden die am ftärfften bevölferte Ortſchaft im 
Lande; fie hatten 1855 „die bedeutende Einwohnermenge“ von — 31 Europäern 
und 296 Eingebornen und unter jenen den Injpeftor und einen Arzt; weiter nörd⸗ 
lich die Kolonie Sukkertoppen, welde früher Walfichfang trieb; — Holfteen3- 
borg, auf dem Fejtlande. 

Die hier genannten Punkte gehören zum Südinfpeftorate, die folgenden zu Nord» 
Grönland, welches viel mehr Seehundsthran in den Handel liefert al3 jenes, — 
Godhapvn. Diefe Kolonie liegt auf dem füdlichiten Punkte der vielgenannten Inſel 
Disko, in furdtbar wilder und öder Gegend; fie ift urfprünglih von Walfiſch— 
fängern angelegt worden, welche in früheren Zeiten im Lauf eines Jahres manchmal 
bis zu 20 Fiſchen fingen; „ein trauriger Aufenthalt für Europäer”. Südlich der 
Diecobuht Egeminde auf einer Inſel; fie ift die füdlichfte Kolonie von Nord- 
Grönland und liefert viel Eiderdunen,, Kabeljau und Rennthierfelle; in der 
Umgegend liegen mehrere Heine Außenjtellen oder Handelsplätze, unter welchen Wit o 
ber größte if. Nah Norden hin Eriftianshaab mit einem gutgefchügten Hafen, 
mit der Außenftelle Claushbapn. Der Diſtrikt Jakobsha vn, nimmt 9 Meilen 
Küjtenftrede des Feſtlandes ein; der Hafen ijt Hein und eng; der Drt gilt für ben 
angenehmften Aufenthalt in Nordgrönland. Am Waigatbufen der Diftrift Riten- 
benf, mit 8 bewohnten Plätzen, darunter Nourfjoaf, mit etwa 60 Einwohnern. 
Nordöftlich davon der Diftritt Omenak, welcher für den produftivften in Grönland 
gilt; bei dem gleihnamigen Orte hat man im April nicht jelten 20 Grad Reaumur Kälte. 

Den nördlichften Diſtrikt bildet jener vor Upernivif. Der in unferen Tagen 
jo oft genannte Ort liegt auf einer Heinen Infel, welche felbft im hohen Sommer 
von eiäfalten Winden beftrihen wird. Die Küfte ift nadt und öde, noch im Juli, 
warn das Schiff der dänischen Handelsgeſellſchaft ankommt, liegen große Schneehaufen 
am Strande, über welche man die ausgeladenen Waaren hinwegſchaffen muß. “Die 
Kirche ift 12 Ellen fang 28 Ellen breit; auch die Magazine find Hein. „Das 
Ganze hat ein jehr trauriges Anſehen“ und jobald das Wafjer nicht mehr mit Eis 
bededt ift, bricht fih das Meer bei unrubigem Wetter in ftarfer Brandung hoch über 
die Klippen; es jchneiet in jedem Monate, felbft im Juli fällt das Thermometer auf 
ben Gefrierpunft und 79 Tage bat man kein Sonnenlidt. Die etwa mehr als 
400 Köpfe zählenden Bewohner des Diftriktes find auf 13 Plätze vertheilt. Uper— 
nivik wird regelmäßig von den britiichen Walfifhfängern angelaufen, wenn diejelbe 
bei der Inſel Disco Wale gefuht oder im nördlichen Theile der Baffinsbay ihre 
Schiffe im Eife verloren haben. So ift Upernivit in gewiſſem Sinne ein Rettungs- 


und Zufludtshafen. 
2. Bas britif—e Hordamerika. 
Kritifh Eolumbia umd die Infel Yancouner. 


Dom üblichen Chile bis zum 480 nördlicher Breite hat die lang bingeftredte 
Weſtlüſte Amerika's wenige vorliegende Infeln. Dagegen finden wir fie von der Fuca- 
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ſtraße ab mit dergleichen förmlich beſäet und alle dieſe vielen hunderte von Eilanden 
liegen in geringer Entfernung vom Feſtlande. Die meiſten find länglich geſtaltet, 
bilden gleihjam eine Fortſetzung der Cascadenkette und der Sierra Nevada, und ihre 
Geſtade find, gleich jenen deö nahen Continentes, zerriffen und zerflüftet. Sie bieten 
eine unzählige Menge von Buchten und Einfchnitten mit ficheren Häfen und Anter- 
plägen dar, aber die Fahrt zwiſchen ihnen in den engen Straßen ift bei dem häufigen 
Nebel und wegen ber heftigen Strömungen nicht ohne Gefahren und jelbjt Dampfer 
müſſen in dieſem Felfenlabyrinthe fehr vorfichtig fein. 

Die meftliche Küfte bis zum 480 N. war im Laufe de3 fechzehnten Jahrhun- 
bert3 nach und nach befannt geworden, und Yuan de Yuca 1592 bis an die nad 
ihm benannte Einfahrt oder Straße gelangt. Erft durch Behrings dritte Reife im 
Jahr 1741 wurde feftgeftellt, daß Afien und Amerifa durch einen ſchmalen Sund, 
bie Behringsitraße, von einander getrennt find; die Hüfte von dort bis zum 56° R. 
ift zuerft durch Entdeder von Norden ber befannt geworden. Von Süden ber jegelte 
1775 der Spanier Heceta an ber Mündung des Columbiaftromes vorüber, melde 
er für eine Meereöbucht bielt, und deren eigentliche Bejchaffenheit erft 1792 von Grey 
ermittelt wurde. Juan Perez war 1774 bis zum Nutfafund und zur Königin Charlotten- 
infel gefommen, und Cook erforjchte die Hüfte hinauf bis zum 590 N. Seitdem 
wurden bie verfchiedenen Streden mehrfach befahren und aud mande Gegenden des 
Innern durch Reifende erforjcht, melde von Dften ber über bie Feljengebirge vor« 
drangen. Im Welten derfelben gründete die Hubfonsbay-Compagnie Handelspojten 
und ihre Nebenbublerin, die Nordmweit-Compagnie, legte ihrerfeit3 Stationen für den 
Pelzhandel an den nördlichen Zuflüffen des Columbia an; im heutigen Britifch- 
Columbia war das am Fraſerfluſſe 1806 erbauete Fort das erfte. Die beiden riva- 
lifirenden Compagnien vereinigten fih 1819 und ſeitdem war die Hudjonsbay- 
Compagnie Gebieterin über da3 ganze britiſche Amerifa von der canadijchen Grenze 
bi zum Großen Ocean; fie erwarb 1849 auch noch die Inſel Vancouver, unter der 
Bedingung diefelbe zu colonifiren. 

Britifh Columbia in engerm Sinn bat ald Grenzen im Süden ben 
490 N., im Oſten die Hauptlette der Rody Mountains, im Norden den Simpfon 
River und den Finlay, welcher legtere in den Unjigah oder Friedensfluß fällt, im 
Welten den Großen Ocean. Nördlih vom Simpfon, bis zum 60 N., liegt ba3 
Territorium Stilin im Binnenlande; zu Columbia gehören aud die Königin 
Charlotten-Injeln und Bancouver-Y3land. Tür das lektere rechnet man 
658 Quabdratmeilen und etwa 24,000 Einwohner, für das Feſtland ohne Stifin, 
aber mit den Küfteneilanden, 9400 Quadratmeilen mit jet etwa 75 bis 80,000 
Einwohnern, zufammen 10,058 Quadratmeilen mit ungefähr 90,000 Einwohnern. 
Die Bezeihnung Britifh-Columbia erhielt die Kolonie am 2. Augujt 1858; 
vorher bezeichnete man ihr Gebiet ald Neu-Caledbonien (48% bis 560 30 N.) 
Neu-Georgia umfapte, nah Vancouvers Beftimmungen, bie Strede zwiſchen 
45 und 500 R., Neu-Hannover jene zwilhen 50 und 54 N. Als Süb 
grenze wurde durch den Dregon-Vertrag von 1846 der 490 nördlicher Breite beftimmt. 
Eine Parlamentsakte vom 6. Auguft 1866 verfügte die Vereinigung der Inſel Ban- 
couver mit Britiſch Columbia, als deſſen Nordgrenze der 60 N., als Dftgrenze der 
1200 W. feftgejeßt wurde. 

Das ganze Gebiet, defjen Klima al3 gejund betrachtet werden fann, ift umeben 
und wird von Gebirgen nah allen Richtungen hin durchzogen jowohl von den Wider- 
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lagen der Rody Mountaind wie von ber mit ber Meeresküfte parallel ziehenden Cascaden⸗ 
fette. Manche Gipfel find mit ewigem Schnee bededt, der jebodh in den Thälern in 
verhältnikmäßig geringer Menge fällt und in den füdlichen Theilen nicht Tange liegen 
bleibt. In diefen Iekteren find einzelne Gegenden für den Aderbau geeignet. Ein - 
ſehr beträchtlicher Theil des Landes ift mit Wald beitanden; auf den Höhen ftehen 
Nadelhölzer, an den Ufern der Flüffe Erlen, Pappeln, Weiden und Birken. Auf 
vielen waldloſen Hochflächen wächst das jaftige Bundgras in einzelnen ftehenden 
Büſcheln, das auch in dürrer Zeit nahrhaft für die Heerben ift. Holzhandel und 
Viehzucht find, neben dem Bergbau und Fiſchfange die mwichtigften Erwerbäquellen, 
Ein volles Sechätel der Oberfläche bejteht aus Waſſer; unter den vielen Seen ift der 
Stuart3 Lake, 50 Miles lang, 4 bis 5 Miles breit, der größte; der Fraſer⸗See hat 
80, der Mac Leods See 55 Miles im Umfange. 

Der Reichthum an Metallen ift ſehr beträdtlih; man geminnt Kupfer, 
Silber und Platina, befonber8 aber Gold. Seit bafjelbe, zuerft 1858, am Frajer- 
ftrom entdedt wurbe, ift Britiſch-Columbia wichtig für die Produktion dieſes Metalles 
geworben, wenn e3 auch bisher mit Galifornien, Neufeeland und Auftralien fih nicht 
mefjen kann. Dieſer Fluß, defjen Quellen unweit von denen des Canoe River, dem 
nörblichiten Quellarme de3 Columbia, liegen, bildet die Hauptaber des Landes. Bei 
feinee Mündung in den Golf von Georgia ift er etwa 1 Meile breit und bi8 Fort 
Zangley, 36 Miles aufwärts, für Seefchiffe fahrbar. Durch die Bodengeftaltung 
wird es bedingt, daß alle Flüffe in Britifh-Columbia fogenannte Cascadenftröme 
find; fie haben Katarakte und Stromjchnellen. 

Dom 49 bis 530 N. hat der Fraſer einen Lauf von beinahe 200 deutichen 
Meilen und auf diefer ganzen Strede wird Gold gefunden. Die golbführende Res 
gion, welche fi auch dem etwa 206 Miles langen Norbarme entlang erftredt (der 
jelbe vereinigt fich mit dem Südarme ein wenig unterhalb 549 N.), reiht an beiden 
Ufern des Frajer viele Meilen landeinwärts und ſchon im Jahr 1862 hatte man an 
nicht weniger al3 59 Nebenflüffen gleichfalls Gold gefunden. Abgejehen von bem, 
wa3 man aus den Flüſſen felbft und an ben Ufern gewinnt, findet man auch in ben 
Terraſſen, welde an denfelben berlaufen und die man als Bänke bezeichnet, Golb, 
welches von den fogenannten Bank Diggerd gewonnen wird. Alle aus Dften fom- 
menden Ylüffe führen Gold, jene aus MWeften dagegen nidt. Man nimmt deßhalb 
an, daß die „Urquellen des Goldes“ in den eljengebirgen liegen. Richtig ift, daß 
man auch an dem, von biefen Rody Mountain? nah Dften abfließenden Saslat« 
ſchewan Gold gefunden hat, dann au am Unjigah oder Friedensfluſſe. Unter den 
Goldflüffen in Britiih Columbia wollen wir nur nennen den Simillamen, ben 
Dfonagan, den Rod River, an weldem die Gruben hart an der amerikanischen 
Grenze liegen, dann den Thompſon, mwelder den Abzug von neun Seen bildet; 
den North River und den Swamp River. Der North River bildet ben Nord» 
arm des Thompfon; unmweit vom wefllichen Enbe des Kamloops-See fteht Fort 
Thompjon; von diefem in weſtlicher Richtung etwa 100 Miles entfernt, liegt bie 
Stadt Lilloveet (Lilluit), an einem wichtigen Anotenpunfte, wo zwei Hauptitraßen 
nad dem Innern bin zufammentreffen; die eine geht über Fort Hope und Lytton am 
Fluſſe hin, die andere durch das Harrifonthal und der Kette der Lilluit-Seen entlang, 
Lilluit bildet den Ausgangspunkt nad den nördlichen Grubenrevieren; ed liegt von 
der Mündung bes Frajer, auf dem Weg am Strom bin, über Hope, Yale und 
Lytton, 220 Miles entjernt; auf der Harrifonroute, auf welder mehrere Dampfer 
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Flüffe und Seen befahren, 238 Miles. Bon Lilluit bis zu den nächſten Goldgruben 
in Gariboo hat man 230 Miles. — Etwas unterhalb vom 530 N. mündet in den 
Frafer der Duesnelle. Der eine feiner beiden Arme kommt aus bem Quesnelle- 
See, der etwa 1: Grad dftlih vom Frafer liegt und 40 Miles lang ift; der an- 
dere bildet den Abfluß des oben Cariboo⸗Sees, melder das Waſſer des 
Swamp River aufnimmt und mit dem untern Cariboo-See in Verbindung ſteht; in 
diefen fällt der Keightly Creet. Da wo bie beiden Arme des Quesnelle ſich ver- 
einigen, ift die Ortihaft The Forks of Quesnelle erbaut worden. Bon 
diefem Punkt aus wurden die überaus ergiebigen Garibu-Gruben entdedit. Auf 
allen Karten finden wir eine Gebirgsfette verzeichnet, welche vom 490 N. das Land 
in nordweſtlicher Richtung durchzieht; fie erreicht eine beträchtliche Höhe, läuft ziemlich 
parallel mit den Rody Mountains, führt verſchiedene Benennungen in ihren einzelnen 
Theilen und bildet die Waſſerſcheide zwiichen dem Stromgebiete des Fraſer und jenem 
des Columbia. Sie bat fih auf einer Strede von 100 deutſchen Meilen als gold» 
haltig erwielen, und Cariboo (Caribu) bildet einen Punkt in dieſer Kette. 

Als man etwa vier Jahre lang am untern Fraſer Gold gewaſchen und ger 
graben hatten, verbreitete fich unter den Diggerd die Nadricht, daß tief landeinwärts 
in der Cariboo-Region eine ungleich beträchtlichere Ausbeute zu gewinnen jei. Sofort 
machten ſich viele Hundert Goldgräber dahin auf den Weg; fie überließen die Felder 
am Fraſer den Chinefen und franzöfiihen Canadiern, welche feitbem auch ihrerjeits 
für einige Millionen zu Tage gefördert haben. Am Cariboo mieberbolten ſich 
genau die Erſcheinungen, welche in Californien, Neufeeland und Auftralien zu Tage 
traten, Die Waldeinöde wurde urplöglihd Schauplat eine regen Treibend. Dörfer 
entftanden in wenigen Wochen; man bahnte Wege, auf denen man 100 Meilen weit 
die Maſchinen bi8 an Ort und Stelle ſchaffte. Am Antler Creel gewann 1862 ber 
Digger durcichnittlih am Tage für 200 Dollars Gold; in einzelnen Fällen wurden 
mit einem Kratzer beim Aufwühlen bes Bobens bis zu 1200 Thaler täglich gewonnen. 
Als man anfing, im Bache Damme aufzumwerfen, fteigerte fi der Ertrag bei ein- 
zelnen, aus drei bis ſechs Arbeitern beftehenden Gruppen auf 100 bis 500 Bi. 
Sterling täglid. Im Juni 1862 wuſch ein einziger „Roder” im Lauf eines Bor- 
mittags nahezu 500 Unzen Gold aus und fo fort. Noch ergiebiger war der Wil- 
liams Ereef; 1863 waren in ber Cariboogegenb mehr als 500 „Miner” in 
Thätigkeit. Es iſt amtlich feftgeftellt, daß 79 derjelben zufammen für 926,660 Dol- 
lars „geerntet“ haben. Das Gold liegt zumeift zwijchen bem Kies und blauer Thon- 
erbe, gewöhnlich der Oberfläche jehr nahe. Schon 1861 war, nach ben Abſchätzungen 
im Gonverneurdamte zu Victoria in Britiſch Columbia für 6,791,409 Dollard Gold 
gewonnen worden. Bon 1865 bis 1870 ſchätzte man die jährliche Ausbeute auf 
durichnittlich 2,400,000 Dollars. 

Das edle Metall war jhon 1852 auf der Königin ECharlotten 
Inſel gefunden worden, ohne daß man ſich weiter um dasjelbe befümmert hätte. 
Seit etwa zehn Jahren weiß man, daß es auch auf der Infel Vancouver vor 
handen ift, namentlich am Comitchan (Sauitihan), am Soake und einem Nebenfluſſe 
beöjelben, dem Leech, ferner am MWolfafluffe; doch ift der Betrieb bisher verbältnik- 
mäßig nur ſchwach geweſen. Die Inſel bat auch viel Kupfer und mächtige Lager 
von Eijenerz; jodann Ridel und Graphit; am wichtigſten jeboch find die bitumimöfen 
Kohlen, namentlich jene bei Nanaimo. Die Regierung von Britiih Columbia hatte 
einen Preis ausgejchrieben für die erfte Ladung von 250 Tonnen Antbracittoble, 
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welche zur Ausfuhr gelangen würde; man hatte 1869 dieſe Kohlen auf der Königin 
Charlotten-Infel entdedt und am 12. Februar 1871 fam von dort die erfte Ladung 
von 450 Tonnen im Hafen von San Francisco an. 

Bor dem Teftlande liegt die Infel Vancouver in einer Längenausbehnung 
von mehr al3 60 deutſchen Meilen (48% 20° bis 510 N.) von der Fuca Straße bis 
zum Königin Charlotten Sund. Dieſer bildet vom Norden ber die Ein- 
fahrt zu der Jonesſtraße, melde die nördliche Verlängerung des Golfes 
von Georgia if. Diefer fteht nach Süden hin vermittelft der Haro- und 
der VBancouver-Straße in Verbindung mit der Juan de Fuca- 
Straße, welche den ſüdlichen Eingang zu Britiſch Columbia bildet. Sie hat im 
Süden das Kap Flattery, das zum Territorium Wafhington gehört; die Einfahrt ift ge- 
fährlih, aber innerhalb der Straße find gute und fihere Ankerpläge in Menge vor» 
handen, z. B. Port San Juan, 13 Miles öftlih von der Bonillabay; Soke 
Baſſin, 30 Miles weiter nah Oſten, wo eine ganze Flotte ſicher liegen könnte; 
Beecher-Bay; Esquimalt, Victoria, — alle an der Südküſte von Vancouver. 
Die Einfahrt hat eine Breite von etwa 14 Seemeiln. Esquimalt hat einen 
vortrefflihen Hafen; derſelbe ift ficher und tief, im jeder Jahreszeit bequem zugäng- 
fi und gehört zu den beften in Norbamerifa. Die Schiffe können dicht am Ufer 
liegen, und er ift Station für die britifche Kriegsflotte an der MWeftfüfte. In ber 
Stadt, etwa 5000 Einwohner, hat fi ein reges Handelsleben entwidelt; fie ift durch 
eine Eifenbahn verbunden mit Victoria, defien Hafen einen fehwierigen Eingang 
bat und ber auch nicht ganz ficher ift. Dieſe Hauptftabt der Infel ift Freihafen und 
zählt gegen 10,000 Einwohner, darunter viele Deutſche. — An der Weſtküſte, etwas 
oberhalb de3 Eingangs der Fuca-Straße jchneidet der Barclay-Sund tief ein; 
im SHintergrunde defjelben, wo das Land durchaus bewaldet ift, liegt die Niederlaj- 
fung Alberni mit Dampffägemühlen ; an derjelben Küfte, weiter nach Norden Hin, 
491,0 RN. der Nutta-Sund, zwiihen den Lanbipigen Woody Point und 
Point Breakers, mit dem fihern Hafen Friendly Cove, der von Walfifchfahrern be- 
fucht wird. Das mehrfah erwähnte Nanaimo liegt an der Oſtküſte, etwa 70 Miles 
nördlih von Victoria am Golf von Georgia, Die dortigen Koblenflöge werden um 
jo mächtiger, je tiefer man geht. Sehr ergiebig find auch die Kohlenfelder bei der 
Niederlaffung Comox am Puntledgefluffe, welche theilmeije zu Tage liegen und bis 
zu 8 Fuß Maͤchtigkeit haben. 

Auf dem Feitlande liegt New Weftminfter, Hauptftabt der Kolonie, brei 
deutſche Meilen von der Mündung des Frafer, am rechten Ufer; die Einfahrt in den 
Strom ift wegen der Sandbänte beſchwerlich, aber der Anfergrund gut, das Waſſer 
tief und Dampfer von 800 Tonnen mit 14 Fuß Tiefgang fommen, wie ſchon 
bemerkt wurde, bi3 Fort Langley; meiter aufwärts können Stromdampfer bis 
Fort Hope und Fort Male fahren, wo die Schifffahrt aufhört; beide Ort- 
Ihaften waren Stationen der Hubfonsbay-Compagnie für den Pelzhandel, erhielten 
aber in Folge der Goldentdeckungen lebhaften Verkehr. Hope verjorgt den Simil- 
famen-Diftrilt. Am Harrifon-See liegt Douglas. Alle diefe Ortſchaften find 
noch Mein, aber die Einwanderung nimmt einen fetigen Fortgang. Der Pelzbandel 
in ben Küftenftädten ift bedeutender al3 jener von San Francisco. In den Tagen 
der Hudſonsbay · Geſellſchaft lief im Jahre nur ein einziges Schiff in Victoria ein, 
welches die zum Taufchhandel mit den Indianern erforderlichen Waaren brachte und 
mit einer Ladung Pelzwerk zurüdjegelte. Gegenwärtig laufen hunderte von Schiffen 
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ein und in jeber Woche kommen Dampfer an. Die Umgegend von Esquimalt ift weit 
und breit von Aderbauern unter den Pflug genommen worden. Wir wollen nicht 
vergeffen zu bemerken, daß die Ausfuhr von Lachs und Häringen beträchtlich ift. 
Die indianischen Eingebornen weichen vor dem regen Leben zurüd; alle Verfuche, 
diefe Jagd» und Fiſchernomaden an ein feßhaftes Leben zu gewöhnen, find gejcheitert 
und ihre Zahl vermindert fi mit jedem Jahre, Die Kolonie hat eine viel lang— 
jamere Entwidelung als z. B. Californien, hält aber mit jener des angrenzenden Ter⸗ 
ritoriums Waſhington Schritt. Der Gouverneur jagte 1869 in feinem Berichte an 
die Londoner Regierung, daß der Straßenbau und überhaupt die Herftellung von 
Communicationsmitteln einen raſchen Fortgang nehme. Schon 1867 habe man fait 
den ganzen Meblbedarf im Inlande erzeugt. „Das prachtvolle Holz, welches bei ung 
mwähst (— bie Douglastanne herrſcht vor, untermijcht mit Weißtannen und Scdier- 
lingstannen —), findet die mannigfaltigfte Verwendung und ſchon 1866 wurden 
Stämme, Stabholz x. in großen Quantitäten ausgeführt. Die Goldausbeute für 
jene Jahr ift auf 600,000 Pf. Sterling zu ſchätzen.“ 

Zu Britiih Columbia gehört, wie ſchon bemerkt, das Territorium Stifin. 
Dom Mount St. Eliad und der Behringsbay im Norden, bis zur Pirons:Einfahrt 
im Süden bildet das auf dieſer Strede fich Hinziehende Gebiet von Alasfa nur 
einen jchmalen Küftenfaum. Die Niederlaffungen, welche früher die ruffiich-amerifa- 
niſche Handelscompagnie dort hatte, lagen zumeift auf den Inſeln vor der Hüfte oder 
hart am Meeresgeftade. Das Innere ift britiſches Gebiet und gehörte der Hubjons- 
bay-Compagnie. Diefe pachtete von den Ruffen da3 Fort Stilin im Fredericks— 
ſunde 560 50° N, und zahlte als Pachtſchilling eine beftimmte Menge von Seeotter- 
fellen und Lebensmitteln, namentlih Mehl. Fort Stikin liegt an der Mündung des 
gleichnamigen Fluffes, der etwa 190 Miles für Stromdampfer fahrbar it. Nachdem 
da3 vormalige Neucaledonien 1858 den Namen Britiih Columbia erhalten hatte, 
wurde ber nördliche Theil zum Territorium Stifin umgewandelt, das jedoch unter dem 
Gouverneur von Britiih Columbia fteht. Dasſelbe wird begrenzt im Weiten von 
Alaska, im Norden vom 65 Breitengrade, im Often vom 105 Längengrabe; e3 wurde 
bis 1860 nur von Pelzjägern durchitreift, dann aber ſtrömten Goldgräber auch 
dorthin, wo die Goldjeifen reihe Ausbeute geben; 1863 waren ſchon etwa 6000 
weiße Leute in jenem Territorium. Die Engländer hatten früher die Abjicht, den 
vor Stifin hinziehenden Küftenftrih von den Rufen zu erwerben; feit derjelbe ben 
Vereinigten Staaten gehört, müfjen fie darauf verzichten. 

Ein beträctliher Aufſchwung lann nicht ausbleiben, jobald das Projeft einer 
Eiſenbahn durch das Britifhe Amerika bis zum Stillen Ocean ver« 
wirklicht werden wird; die Pacificbahn zeigt, in welcher Weile ein Schienenweg Leben 
und Verkehr hervorruft und nach ſich zieht. Im den Vereinigten Staaten werden 
außer berjelben noch eine pacifiihe Südbahn und eine Nordbahn hergeſtellt; die letz— 
tere fol am Pugetſunde münden, aljo an ber füblichen Föhrde der Juan de 
Fucaſtraße. Im öftlichen Theile des Continentes wird eine Bahn aus Minnefota 
nah dem Winnipeg-See im}. 1872 vollendet werben. Es handelt fih aldann darum, 
diejelbe am Saskatſchewan aufwärts und über die Gebirge bis an die Weſtküſte zu 
führen, durch das centrale Britiſch Amerika. Schon vor etwa zwanzig Jahren ent- 
warf Kapitän Synge einen Plan zu einer folhen Bahn, deren Ausgangtpunft das 
weſtliche Canada bilden follte; dann erforfchten im Auftrage der britifchen Regierung 
Pallifer und Hector die Region am Saslatſchewan, und nad ihnen unterjuchte Wad- 
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dington die Bobenverhättniffe. Es fei, ihm zufolge, eine praftifable Linie vorhanden, 
von den Ebenen des Saskatſchewan dur den Dellow Head Paß und weiter durch 
die Gentralebene von Britiſch Columbia bis zum Bute Inlet. Dieje Föhrde liegt 
etwa 100 Miles norbweitlich von der Münduug des Fraſer, etwas oberhalb 509 N.: 
fie habe einen trefflichen, da3 ganze Jahr hindurch zugänglichen Hafen. +) Die Boden- 
jhwierigfeiten feien gering; das Land im Norden de3 Superior Sees fei keineswegs 
unfructbar ; bis zum 499 N. gebeihe Weizen. Jenſeits des Wälderfees reiche auf 
auf einer Strede von 1000 Miles die fruchtbare Ebene des Saskatſchewan, die gutes 
Klima habe und überall für Anfiedelungen geeignet fei. Hier liege der Schnee im 
Winter nie über 14 Zoll hoch und verſchwinde raſch. Won Montreal bis Bute Inlet 
betrage die Entfernung genau 3000 Miles. 

Mir erjehen aus einem Berichte vom 26. September 1871 („Times : Mail“, 
17. October, aus Toronto), daß die Regierung der Canadian Dominion entjchieden 
den Willen bat, eine Bahn bis zu irgend einem Punfte an der pacifiiden Küfte zu 
bauen und diefelbe unverweilt in Angriff nehmen zu lafjen. Sie hatte bereit3 einen 
beträchtlihen Theil der Linie unterfuhen lafjen. „Den bisherigen Ermittelungen zu« 
folge wird die Länge etwa 2500 Miles betragen, wovon auf Britiſch Columbia 600 
entfallen; die Geſammtkoſten veranjhlagt man auf 100 Millionen Dollars; dieſe 
Summe erjcheint hoch; man muß jedoch erwägen, daß die Regierung ben Unter« 
nehmern der Bahn auf der ganzen Strede abwechſelnde Landftreden von je 20 Miles 
auf jeder Seite des Schienenweged als Subfidie zumeijen will und dadurd ihre eigenen 
Geldauslagen auf etwa 35 Millionen rebuciren wird. Die Nord:Pacifi-Bahn der 
Amerifaner, welche unweit von unjerer Südgrenze Hinläuft, da wo die Örenzlinie ben 
Red River überfchreitet, wird von einer Compagnie gebaut, die lediglich Landbemillis 
gungen al3 Unterftügung erhält. Bereits hat ein Verein amerifaniicher Kapitaliften 
fid bei der Regierung der Dominion erboten, die Canadian Pacificbahn Herzuftellen ; 
das Parlament in Ottawa wird darüber enticheiden. Die Spurweite ift auf 4 Fuß 
81/2 Zoll angenommen.” — Für den Bahnbau ift in Canada feit zwanzig Jahren 
viel geichehen; die heutige Dominion wird ihrer ganzen Länge von Oſten nach Weiten, 
von Halifar in Neufchottland bis zu den weſtlichen Seen von Schienenwegen durch⸗ 
zogen. Die große Stammbahn (Great Trunf) ift 1137 Miles lang und hat mehrere 
Berzweigungen, jo daß alle wichtigen Städte von ihr berührt werden; auch mündet 
die Bahn von Portland in Maine ber in fie ein, und dieſe Stadt ift dadurch auch 
dur Canada mit den Plägen am Michigan-See in Verbindung gebradt, auf etwas 
fürzerem Weg als über Newyork. Vom Fort Huron aus durchzieht ein Schienen« 
firang die nördliche Halbinjel des Staates Michigan, bis an den See, und fie fteht 
in Verbindung mit Dampfern, welche nah Milwaufee und Wisconfin fahren; von 
dort geht eine Bahn nad Prairie du Ehien. — Die Röhrenbrüde, welche bei Mont» 
zeal über den St. Lorenz führt, ift ein großartiges Werk; fie ermöglicht die ununter- 
brochene Verbindung mit den Bahnen von Neuengland und Newyork. Die große 
Weſtbahn durchzieht den ganzen weftlihen VBorjprung Obercanadad vom Detroitfluffe, 
der Stadt Detroit gegenüber, gen Dften bis zum Niagarafluffe, der überbrüdt ift und 





*) Sa finde auf der Map of British Columbia and Vancouvers Island, melde 
bem Werke William Carew Hazlitt’s, London 1858, beigegeben ift, daß das Hinter- 
land des Bute Canal ſei: covered with snow in July. Schnee im Juli bat aller- 
dings nichts Einladendes. 
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bat jomit Anſchluß an die Bahnen im Staate Newyork x. Sie ift 250 Miles lang, 
ohne die Zweigbahnen; 3. B. jene nad Toronto, zur Grand Trunf; von mo nad 
Nordweiten hin zwei Schienenwege, der Simcoe und ber Huron, nad dem Huronjee 
ziehen. Dazu kommen viele andere Bahnen von mehr oder minder beträchtlicher 
Länge. Sie alle find um jo wichtiger, da Kanäle, auf welde man in Canada große 
Sorgfalt verwandt hat, und die Flüſſe während der Wintermonate nicht benügt wer- 
den können. Britifh Columbia bildet feit 1870 einen Beitandtheil der Canadian 
Dominion, welcher die Eolonie fih angeſchloſſen hat. 


Das centrale Britifh Nordamerika. 


Mir bezeichnen jo das ausgedehnte Gebiet, welches bis 1869 der Hudjon!- 
bay-ECompagnie gehörte; dasjelbe umfaßte alles Land vom 60 bis 120° W. 
und bevor Britiih Columbia zu einer jelbitftändigen Kolonie erhoben wurde, 
au alles zu demjelben gehörige Territorium nebſt der Injel Vancouver, reichte dem- 
nah im Norden des 490 N. von Labrador und der Hubjonsbay bis zum Großen 
Dcean. Wir haben diefe Region und den Betrieb des Pelzhandels ſchon früher 
(Band I. S. 211 bis 232) eingehend geſchildert und können uns deßhalb bier auf 
einige allgemeine Angaben und Nachträge beicpränfen. 

Bon den 165,700 deutjchen Quadratmeilen, welche das Britiſche Nordamerila 
enthält, umfaßte das Gebiet der Compagnie etwa 136,000 Quadratmeilen, auf welchen 
gegenwärtig etwa 120,000 Menſchen zerftreut wohnen. Man bezeichnete den öftlichen 
Theil, der bis nad Labrador hinein reiht, als Rupert3-Land, ben übrigen 
als Nordmweftgebiet. Diefe Region wurde zwei Jahrhunderte lang von weiken 
Leuten nur des Pelzhandel wegen beſucht; die Compagnie hielt Alles fern, was in 
ihrem Monopol fie hätte beeinträchtigen können, und legte mur an geeigneten Punkten 
Stationen für den Betrieb des Pelzhandels an, jogenannte Forts, welde von ber 
Hubjonsbay und dem Obern See nad Norbweiten bin bis an die Mündung des 
Madenzie in weiter Entfernung von einander zerjtreut liegen. Der weftliche Theil 
der Südregion ift, nah Norden hin bis zum Unjigah, zumeift Prairieland, vielfach 
jandig und fumpfig, aber mit weiten fruchtbaren Streden, namentlih an den beiden 
Armen des Sasfatihewan; dort ſchwärmen noch heute die Büffel in unzähligen 
Heerden auf und ab. Der nördliche Theil befteht aus offenen Einöden, den jogı- 
nannten Barren Grounds, melde bis an das Eismeer reihen; auf ihnen tummeln 
fih Rennthiere, Wölfe und Polarfüchfe. Alles Uebrige ift eine faft ununterbrochene 
Hyläa, ein Waldgebiet, das nah Norden bin bis an den Großen Bärenjee und an 
die Mündung des Madenzie reicht; Birken, Pechtannen und Pappeln wachſen noch 
bis 680 N. Der Blid auf eine beliebige Karte zeigt, daß die vielen über das Land 
zerftreuten Seen und die zahlreichen Ströme, welche dasjelbe nad allen Richtungen 
hin durchziehen, eine jehr ausgedehnte Wafferverbindung darftellen, und die Pelz 
händler haben nicht unterlafjen, diefelbe ausgiebig zu benügen. Wir jhilderten bie 
Waflerwege und Wafjerfaramanen Band I. ©. 223, 

Die Hudbjonsbay-Gompagnie, weldhe auch nad Befeitigung ihres 
Monopol als Handelsgejellihaft ihre Thätigkeit fortſetzt, hatte ihr Pelzgebiet in 
4 Departement3 und jedes derjelben in Diftrilte getheilt. Das Departement Mont 
real umfaßt alle Bezirke und Poften am St. Lorenz, am Ditawa und im canadiſchen 
Binnenlande; die Hauptniederlage der Pelzwaaren ift in 2a Ehime; jene des füd- 
lihen Departements in Fort Moofe an ber Jamesbay, welche die füdliche Ein- 
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buchtung der Hudſonsbay bildet. Zu ihr gehören bie Diftrikte von Fort Albany an 
der Weſtſeite, Ruperts Haus im füdöftlihen Winkel, Temiscamingue und die Forts 
am Obern Huronfee. Das nördliche Departement ift das ausgebehntefte; e3 reicht vom 
Regen-See, 490 N. 950 W. bis an die Teljengebirge, weldes die weſtliche Grenze 
bildet, und bis an's Eismeer; die Hauptniederlage ift in Fort Dorf am weftlichen 
Ufer der Hudſonsbay. Da3 vierte Departement umfaßte das heutige Britifch Co— 
lumbia, demnach mehrere Poften am Columbiaftrome, 3. B. Fort Vancouver, Fort 
Golville und andere, welche jeit dem Dregon-Bertrage von 1846 im Gebiete der Ver— 
einigten Staaten liegen. 

Da die einzelnen „Forts, Poſten, Häufer und Niederlafjungen“ in ber Ge 
ichichte des Handels und der Entbedungsreijen häufig genannt werden, wollen wir fie 
anführen. Sie find allefammt mit Rüdficht auch auf möglichft bequeme Verſorgung mit 
Lebensmitteln und Vertheidigung gegen feindlihe Indianer angelegt worben; die fo- 
genannten Filchftationen ‚liegen an Seen und Flüſſen in der Waldregion ; die Yleifch- 
ftationen im Prairielande, wo man Rennthiere, Büffel und Rothwild in Menge jagen 
fann. Fort Edmonton, 539 30 N. 1139 49 DW. kann gleihjam al3 ein 
Normalfort betrachtet werben; es ift Fiſch- und Fleifch-Station zugleih und hat auch 
einigen Aderbau. Vom Fort York, 570 N. 920 26° W. gehen Vorräthe und Waaren 
nah Norway Houfe am nördlichen Ufer des Winnipeg-Sees. ort Severn, Wort 
Albany und Fort Moofe liegen an der Mündung gleichnamiger Ströme in die Hub- 
jonsbay; Albany liegt am Ausgang einer langen Kette von Wafjerverbindungen zwi- 
ichen dem Obern See, an weldem ort William fteht, dem Winnipeg-See und dem 
Severnfluffe. Rupert3-Houje und Fort Eaft-Main liegen auf der Oftfeite, an ber 
Zabradorfüfte, im füdlichen Theile der Jamesbucht, wie fchon oben bemerkt wurde. 
An der Dftjeite des Winnipeg fteht im Süden ein Hauptpoften, das Fort Alerander, 
an ber Ditfeite Berens Houſe, in der Nordede, mie eben gejagt, Norway Houfe. 
Das letztere ift Haupt-Depot für bie im fernen Norbweften liegenden Diftrifte am 
Athabasca und am Madenzie, welche von den Ferts am Saslatſchewan mit Lebend- 
mitteln verjorgt werden. An diefem Strom, nahe dem Fihtenjee, fteht Cumber- 
land Houje, 530 37’ R. 1020 19° W., ein wichtiges Fort, welches Aderbau und 
Viehzucht treibt; ein Gleiches ift der Fall mit Fort Isle a Ia Erofje, 550 251’ N. 
1070 53° W.; von bort führt in nordweftlicher Richtung der Handelsweg über 
Fort Buffalo am gleichnamigen See zur Portage La Loche oder Methye, einem Trag- 
plaße, welcher die Waſſerſcheide zwiſchen dem Polarmeer und der Hudſonsbay bildet. 
Bon dort führt der Clearwater zum Athabasca; am obern Laufe diejes letztern ftehen 
die Forts Affiniboin und Jaſpers Houfe, und da, wo er in den Athabasca-See 
mündet, im weſtlichen Theile de3 legtern, unmeit von ber Stelle, wo er al3 Slave- 
River nach Norden hin abfließt, Fort Ehipemyan, 580 42' 35 N, 1110 18° 
40 W. Diejer Punkt ift wichtig; er bildet den Mittelpunkt für den Verkehr mit 
den Poſten am Friedensfluſſe (Unjigah), an diefem Iegtern liegen: Fort Vermillion 
in ber Prairie und weiter aufwärts am Fuße de3 Gebirges Fort Dunvegan; noch 
weiter aufwärts Rody Mountain Houfe. Bon Fort Chipemyan nad) Norden hin am 
Großen Sklavenjee die Forts Nefolution, 619 10° N. 1130 45° W., und Reliance; 
dieſes legtere am ber nordöſtlichen Verlängerung de Sees, und im Norden an ber 
Mündung des Vellow Anife Flufjes Fort Providence, Diefe Poften im hohen Norden 
find von feiner Erheblichkeit. Im Madenzie-Diftrikte liegen drei am Turnagain oder 
Liardfluſſe, darunter Fort Simpjon 619 N. mit jehr ftrengem Klima, fodann ort 
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Liard und Halkett; drei am Madenzie, darunter Fort Norman und Good Hope, und 
eines am Peelfluſſe. Sie haben lange Zeit hindurd für etwa 80,000 Thaler Pelz- 
wert jährlich geliefert. 

Der Saskatſchewan bildet mit feinen Verzweigungen einen jehr beque- 
men Fahrweg für die Kahne der Pelzhändler. An feinem nörblihen Arme Tiegen 
die Forts Carlton Houfe, Auauftus und das jhon erwähnte Edmonton; am ſüdlichen 
Arme Chefterfield Houfe. — Unter den Forts in Neucaledonien nennen wir: James, 
am Stuart-See; George und Alerandria am Fraſer; Kamloops am gleihnamigen 
See; New Fort Eolville am Columbia, hart an der norbamerifanifchen Grenze, und 
Fort Simpfon auf einer Inſel vor der Mündung des Naazflufjes am Chalthamſunde 
nördlih vom 54 Breitengrabe. 

Seit der Befiebelung von Californien und Dregon und feit ben Goldentdeckungen 
in Britiſch Columbia fonnte die Hudjonsbay-Compagnie nicht ferner ein Syftem durch- 
führen, welches darauf abzielte, alle weißen Leute, welche nicht in ihrem Dienfte jtan- 
den, von ben Pelzländern fern zu halten. Die Ganadier hoben, ohne fih um Ein- 
Ipraden zu kümmern, ihre Anfiedelungen bis zum Winnipeg-See vor, und taujende 
von Ausmwanderern durchzogen die Gegend vom Obern See bis zum Fraſerfluſſe und 
manche ließen fich am Saslatſchewan nieder. Auch gingen viele Nordamerifaner über 
die Grenze. Zuerſt verlor die Compagnie ihre Oberhoheit und ihr Monopol in 
Britiſch Columbia; von da an drängte Canada unabläffig auf Befeitigung desjelben 
und Einverleibung des ganzen Gebietes der Compagnie. Es hatte die Abfiht, die 
ſüdlichen Waldregionen und die fruchtbaren Streden der Prairieregion für feine An- 
fiedler zu eröffnen. Die Londoner Regierung ſchlug der Kompagnie vor, ihre Rechte 
abzutreten, da das Privilegium doch nicht wieder verlängert werben folle; die Vor- 
fteher erklärten, daß fie auf den Vorfchlag eingehen würden, falls man der Geiell» 
ſchaft eine Entihädigung von 1 Million Pfund Sterling zahle und ihr große Länder 
ftreden al3 „Rejervationen“ belaffen wolle. Nach langen Verhandlungen und gemein« 
ſchaftlichen Berathungen wurde ein Bertrag abgejchlofien, dem zufolge die Compagnie 
von Seiten Canada’3 300,000 Pfund Sterling für ihren Verzicht erhielt. Es blieb 
ihr frei und anheimgeftellt, fih im Laufe ber erften zwölf Monate nach Uebergabe 
ihres bisherigen Gebietes bei jeder ihrer Stationen und Forts bis zu 6000 Acres 
Land auszumählen, doch im Ganzen nicht über 50,000 Acres. Nicht minder darf 
fie im Verlaufe der nächſten 50 Jahre in jedem Diftrift innerhalb des „fruchtbaren 
Gürtel“, namentlih in der Region des Saslatjhewan, in welchem Land zur Befte 
belung angemwiejen wird, Landſchenkungen in Anspruch nehmen, welche ein Zehntel des 
angemwiejenen rundes und Bodens nicht überfteigen follen. Die Grenzen jener 
fruchtbaren Zone find: im Süden die Grenzen der Vereinigten Staaten, im Weſten 
die Telfengebirge, im Norden der nördliche Arm des Saskatſchewan, im Dften ber 
Winnipeg- und der Wälder-See und die Gewäſſer, vermittelft welcher beide mit ein- 
ander verbunden find. Die Compagnie kann als Genofjenihaft ihren Handel unge 
hindert fortjegen. Damit ift bann die lete der großen Monopol-Compagnien, welche 
in früheren Zeiten eine jo große Rolle im Welthandel gefpielt, zu Ende gegangen. 


Die britifhen Befigungen im öfligen Nordamerika, 


Diefelben umfaffen Canada, Neubraunſchweig, die Prinz Edwards Inſel, Neu 
Ihottland mit Kap Breton und Neufundland. Dazu kommt dann noch die Hüfte von 
Labrador. Mit Ausnahme dieſer legtern nehmen fie einen Flächenraum von etwa 
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20,000 Geviertmeilen ein (19,742); die Vollsmenge wird gegenwärtig 4 Millionen 
Köpfe überjteigen. 

Mir ſchilderten jo eben die centralen Gegenden nebft dem hohen Norden und 
bemerften, daß einige Colonien des vormaligen Gebietes der Hubjonsbay-Compagnie 
(melde jest amtlich al dad Nordmwejtterritorium bezeichnet werben) für ben 
Aderbau geeignet feien. Im Süden des 50 N. ift das in weit höherem Grade der 
Fall; dort liegen ſehr ausgedehnte Culturlandſchaften. Allerdings find weite Streden 
von Untercanada, Neufundland und insbefondere Labrador rauh, unfruchtbar und 
für Anfiedelungen ungeeignet, doch in Obercanadba gedeiht der Wein und aud in 
den meiter öftlich gelegenen Kolonien kommen unjere europäilchen Getreidearten und 
Gemüfe fehr wohl fort. Ein großer Theil des ganzen Gebietes ift noch mit Wäl- 
bern beftanden, die jedoch in unverftändiger Weije mehr und mehr gelichtet werben; 
die vielen Seen, mit melden dasjelbe gleihjam überjäet ift, und die Menge von 
Flüffen, von welchen es durchzogen wird, find gleih den Küften ungemein reich an 
Fiſchen. Die vielen Waſſerwege und die Kanäle erleichtern den Binnenverfehr, die 
Eijenbahnen führen vom Meeresgeftade bis zu den großen Seen, fie haben Anfchluß 
an die Schienenwege der Vereinigten Staaten und die Schiffe finden in ben vielen 
vortrefflihen Häfen fihern Schuß. 

Seit dem 1. Juli 1867 bilden die früheren Provinzen Ober- und Unter. 
canaba, Neujhottland und Neubraunjhmweig eine Gonföberation, 
welche amtlich die etwas ungefchidte Benennung der Dominion of Canada 
führt. Die Verfaffung diefes Bundes von Provinzen ift jener von Großbritannien 
nachgebildet. Statt de3 Oberhaufes ift ein Senat vorhanden, deſſen Mitglieder der 
Generalftatthalter auf Lebenszeit ernennt; das Unterhaus befteht aus Abgeordneten 
der einzelnen Provinzen, deren jede außerdem für ihre örtlichen Angelegenheiten eine 
eigene gefeßgebende Verſammlung bat; die allen Theilen gemeinfamen Intereſſen ge 
hören in ba3 Bereich de3 Bundesparlaments, Es entfielen 71 auf 

Ontario (OÖber-Canada) 5703 Quadratmeilen 1,620,842 Einwohner 


Quebec (Unter-Canada) 9878 e 1,190,505 — 
Neubraunſchweig 1271 — 285,777 — 
Neu-Shottland 878 . 378,000 P 


Don der Dominion find auch die jämmtlichen Gebiete der Hudſonscompagnie 
abhängig; ein Gleiches ift der Fall mit dem neuen Territorium Manitoba 
(65,000 Einwohner), diefer ehemaligen Red-River-Colonie am Winnipeg-See, mit 
dem Hauptorte Fort Barry (Band I. ©. 233). Den übrigen Provinzen, 
ift der Beitritt zur Conföderation offen gehalten. Britiſch Columbia iſt bereit3 ein- 
getreten. Es fommen auf 

Neufundland 1890 Quadratmeilen 125,000 Einwohner 

Prinz Edmward3 Inſel 102 . 90,000 ei 

Die Länder, melde die Dominion bilden, wurden 1763 von den Franzofen, 
die feit dem fechzehnten Jahrhundert mande Streden in Untercanada befiebdelten, an 
die Engländer abgetreten. Die überwiegende Mehrzahl der Einwohner ift 
jegt von engliſcher und jchottifher Abkunft; dazu kommen Irländer, Standinavier 
und Deutſche, diefe letztern vorzugsweiſe als Aderbauer in Ontario; ihre Zahl wirb 
jest an 50,000 binanreihen. Bon franzöfifcher Abkunft find reihlih an 900,000 
Köpfe: fie bilden in der Provinz Quebec über die Hälfte der Bevölkerung ; 1861 fa- 
men auf Obercanada ihrer 33,287. Die Einwanderung nad Canada ift, im 
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Vergleich zu jener der Vereinigten Staaten, jhwad; fie betrug 1864 nur 18,420 
Köpfe und kann jet im Durchſchnitt auf 20,000 angenommen werben. Bon biefen 
zieht indeß alljährlich ein Theil weiter nah Weiten, um ſich in der Union anzu- 
fiedeln, jo daß etwa 12,000 im Lande bleiben. Aus Franfreih fommt fein Zuzug; 
Dagegen nimmt die englifh redende Bevölkerung binnen 10 Jahren um etwa 
40 Procent zu. 

Die Entwidelung in allen diefen Provinzen bat einen regelrechten Fortgang. 
Schon im Jahr 1861 Hatten fie eine Handelsbemwegung von 
140,000,000 Dollar3, nämlih Einfuhren 70,601,460, Ausfuhren 66,847,036 
Dollars. In demjelben Jahre wurden gebaut 645 Schiffe von 219,763 Zonnen, 
im Herftellungswerthe von 1,758,104 Pf. Sterling; man rechnet die Baufojten für 
die Tonne auf durchfchnittlih 8 Pf. Sterling; fein anderes Land hat fo billigen 
Schiffsbau, der namentlich für die Stadt Quebec eine wichtige Induſtrie bildet. 

Canada bat als Grenzen im Norden das heutige Nordweitgebiet, im Dften 
Labrador, den St. Lorenzbujen und Neubraunfgweig, im Süden die Vereinigten 
Staaten. Da wo es an Labrador ftöht, reiht es bis 6520 N., am Erie Se 
bis 420 N. Im Allgemeinen ift das Land flah, namentlid in Ontario, aber im 
Often auf den rechten Ufer des St. Lorenz läuft nach Neubraunſchweig binein ein 
rauher Höhenzug; die weite Evene von Obercanada endet an dem Norbufer bes On- 
tario- und Superior-Sees in einem fteilen Klippengelände, 

Charakteriftifch für diefe Region find die fünf großen canabifden 
Seen, welde ein förmliches Süßwaäſſermeer tief im Binnenlande bilden; ihr gemein- 
ſchaftlicher Abzug ift der mädtige St. Lorenzftrom. Sie nehmen zujan 
einen Flächenraum von etwa 4370 Quadratmeilen ein und man ſchatzt ihre Hüften- 
linie auf ungefähr 1000 bis 1200 deutjche Meilen, wovon etwa zwei Yünftel auf 
Canada entfallen. 


Quadratmeilen Breite Länge 
Superior oder Obere Eee 1524 84 Meilen bis 32 Meilen 
Huron-See 952 4 "5 „ AO 
Mihigan-See 1143 “4 = „ 0a 
Erie⸗See 457 4875 „ Gm 
Ontario-See 300 30: = 2. 





Auf diefen Seen ſchwammen bis zum Jahr 1800 nur Kähne der Jmi 
aber ſchon 1841 betrug die Handelsbewegung auf denjelben 65 Millionen * 
1851 bereit3 450, und gegenwärtig ftellt fie ſich reichlich auf 650 bis 700 M 
Dollars, 

Der Obere See wird von vielen Bächen und etwa 40 Heinen Slüffen ge 
ipeist; fein Küftenland ift metallreih, namentlih an Kupfer, und mit Wald 
ftanden. Durch die ſchmale St. Maryſtraße, welde viele Stromſchnellen (Saul 
de Sainte Marie) hat, die dur einen Kanal umgangen werben, fließt er im ben 
Huron:Gee ab. An deſſen Nordfeite zieht fih eine Reihe von Inſeln Hin, melde 
den fogenannten Norblanal und die Georgia:Bay vom übrigen Theile er 
trennen. Unter diefen ift Manitulin die größte; ein anderes, in ber & 
des Pelzhandels vielgenanntes Eiland, Madinam ober eigentlich Mihillimadinad, 
liegt in der nad ihm benannten engen Straße, welde zum Mihigan-See führt. 
Diefer ift völlig vom Gebiete der Vereinigten Staaten eingeſchloſſen, während von 
den beiden andern genannten Seen nur deren Sübgeftade zur Union gehören. Dem 
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Huron-See fehlen gute Häfen; an feiner Weftfeite jehneidet die Saginaw⸗Bay 
tief in den Staat Michigan ein; von der ſüdlichen Bucht fließt der St. Clair aus 
dem Huron-See ab und bildet den Eleinen St. Elair-See, der 270 Fuß Tiefe hat 
und noch 565 englifche Fuß über dem Meere liegt. Durd die Straße von Detroit 
zieht er ab zum Erie, der feinerjeit3 mit dem Ontario in Verbindung fteht vers 
mittelft de3 Niagara, deſſen mweltberühmter Kataraft von den Schiffen vermittelft 
des Welland Kanals umgangen wird. Den Abzug des Ontario, 231 Fuß 
über dem Meere, bildet der St. Lorenzftrom; er führt die ungeheure Wafferfülle 
des Seencomplered in feinem nad Nordoft gerichteten Laufe dem Meere zu. Man 
bezeichnet ihn auch al3 Cataraqui gder Fluß ber Irokeſen und er fließt gleich gegen 
Kingfton hin in einem breiten Bette ald See dertaufendb Infeln. Weiter 
abwärts liegen Stromfchnellen, 3. B. der Long Sault und der Pitch. Unterhalb 
Cornwall breitet fih der Strom zum Francis See aus, am deſſen Ende abermals 
Stromjchnellen die Schifffahrt für größere Fahrzeuge auf einer Strede von etwa 
3 deutſchen Meilen hindern. Die Waſſerfälle des St. Francis werben durch ben La 
Ehine Kanal umgangen. Dberhalb Montreal vereinigt fi mit dem St. Lorenz 
der Ottawa; er kommt aus der nördlichen canadiſchen Einöde und bildet an feiner 
Mündung mit dem Hauptjtrom mehrere Injeln; auf einer berjelben liegt die eben 
genannte wichtige Handelsftadt, welche mit der politischen Hauptjtadt Ottawa, die 
landeinwärt3 an dem gleichnamigen Fluſſe liegt, durch eine Eifenbahn verbunden ift. 
Bon ihr führt nah Süden hin der Rideau Kanal in gerader Richtung von Norden 
nah Süden zum St. Lorenz bei Kingfton. Montreal ift noch 560 Miles von ber 
Mündung entfernt, bis zu diefer Stadt können Seeſchiffe von 600 Tonnen fahren. 
Weiter abwärts bildet der Strom den Peterd-See, fließt an Quebec vorüber, wird 
bald nachher brafig, nimmt raſch an Breite zu, wird zu einem förmlichen Bufen, 
nachdem er vom Norbweten ber den Saginamw aufgenommen bat und vereinigt 
fi, durch die vorliegende Inſel Anticofti in zwei Münbdungsarme getrennt, mit 
dem atlantifchen Dcean. 

In Untercanada ift der Winter ſehr ftreng, der Sommer, welcher ohne ben 
vermittelnben Webergang eines eigentlichen Frühlings eintritt, jehr heiß, das Klima 
ift, wenn auch nicht gerabe angenehm, doc gejund und jagt den Nordeuropäern zu. 
Aus der bier folgenden Tabelle, welche die durchſchnittliche jährliche Produktion der 
vier öftlihen Provinzen der Dominion umfaßt, ergiebt fih, daß Feld und Wald ein 
beträchtliches Item liefern. Es handelt fih um einen Durchſchnitt in runden Ziffern; 
auf Induftrieerzeugniffe, Ertrag bed Bergbaus und bie Ausbeute der Jagd ift hier 
feine Rüdfiht genommen worben. 

Weizen 30 Millionen Buſchel 


Gerſte 8 — 
Hafer 50 
Budweizen 4 ı „ " 
Mais 3 > a 
Roggen 2 " " 
- zufammen 97,000,000 Bu en 
en ir 15 Millionen a 
— 50 * 
Rüben 25 J 
Heu 2/. Tonnen 
Butter und Käfe 75 = Pfund 
Schöpſenfleiſch 260 5 = 
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Rindfleifch NO Millionen Pfund 
Schweinefleiſch 160 
Silbe 80 „ P 
ichenholz 19. Kubilfuß 
Umenbolz 1!/g 5 5 
Meiktannen 25 ’ 
Rotbtannen 4 — 
Tamarak u.Sprofientannen 2 — 
Verſchiedene Hölzer 1 . R 
Wolle 10 5 Pfund 
Der Geldwerth ftellt ſich 

für das Getreide 60 Pillionen Dollars 

Hülſenfrüchte 12 — 

Kartoffeln und Rüben 25 

Heu 25 

Butter ıc. 10 2 

leiſch 26 — « 
Fiſch 31/, Millionen Dollars 
Se 30 “ — 
olle 5 ” — 
Verſchiedenes 5 " 


Total 210%, Millionen Dollars. 

Diefe Angaben find ganz allgemein und in Bezug auf die Fleiſchproduktion 
wohl viel zu hoch gegriffen. Bon allen diefen genannten Erzeugnifien fommen große 
Quantitäten zur Ausfuhr, Wir finden die Handel3bemegung für 1865 fol- 
gendermaßen angegeben: 


Einfuhr Ausfuhr 
Beide Canada 9,295,931 8,850,240 Pf. Sterling 
Neubraunſchweig 1,476,374 1,153,068 „ ä 
Neufchottland 2,876,332 1,766,189 . 
Prinz Edwards Inſel 381,015 290,546 „ R 
Neufundland 1,104,084 1,144.375 „ — 


Canada iſt metallreich, der Mineralbetrieb jedoch bis jetzt von feiner beſondern 
Erheblichteit. Vor 1864 kannte man Eiſenſteinlager nur bei Fort William; dann 
murden jene an der Goulaisbay am Obern See entbedt, fie liegen in einer rauben 
Gegend; Nidel und Blei kommen vielfach vor: im Townſhip Ham auch Spiehglanz; 
Kupfer in großer Mächtigkeit auf der ganzen Strede vom See Memphre magog bi: 
Point Leni; Graphit am Ottama; gold- und filberhaltiger Quarz bei Tyenbinago 
im County er da3 aud Bieilager bat; Gold — St. Francois 
am Gilbertfluſſe und bei Madoc, 1867 waren 73 Goldgruben im Betrieb, die Aus- 
beute ift indeſſen nicht beträchtlich. 

Die Provinz Ontario (das vormalige Ober-Canada) ift, mie ſchon be- 
merkt, ohne Berge; vom St. Francis See im Oſten bis nah Sandwich, auf einer 
Strede von mehr als 100 deutjchen Meilen ift das Land theils flach, teils wellen⸗ 
förmig mit Hügelreihen und Thälern, welche fi vielfah zum Anbau eignen. Die 
wichtigſte Stadt ift Toronto, vormals York genannt, 430 391 N. 79% 36‘ ®,, 
am Nordufer des Ontario-Sees, mit einem vortrefflihen Hafen, etwa 30,000 Ein» 
wohner; die Schiffe können bequem dicht an den Quais liegen, der Hanbelsverfehr 
ift ſehr beträchtlich; Tebhafte Verbindung mit den amerilaniſchen Plägen am Ser, 
namentlich mit Oswego und Rocefter; jodann nah Hamilton, aud mit Kingſten und 
den Häfen am untern St. Lorenz. Der Welland Kanal bildet ben Durdgang zum 
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Erie See, die Eifenbahn jenen auch zum Huron See. Die Ausfuhren beftehen, wie 
bei den übrigen Häfen, in Mehl, Wolle, Pelzwerk, Häuten, Bauholz, Pott- und 
BPerlafche, Leinfamen und Hülfenfrüchten. Für diefe Produkte bildet Toronto einen 
Niederlagsplag für eine weite Umgegend; es hat deßhalb am Hafen großartige Ma- 
gazine. Die Gewerbsinduftrie ift nicht unbedeutend; Eifengießereien und Majchinen- 
fabrifen. — Kingfton am Norboftende bes Ontario-Sees, am linken Ufer des St. 
Lorenz, 44° 8 N. hat gleichfalls einen jehr bequemen Hafen und bildet ein Entre- 
pot für den Handel der oberen Gegenden mit Montreal, bis wohin die Entfernung 
189 Miles beträgt. Station für die englifchen Kriegsichiffe. Vermittelſt des mehr- 
fach erwähnten Rideau⸗-Kanals fteht Kingfton in Wafjerverbindung mit Dt- 
tawa, weldes an dem gleichnamigen Fluſſe bei der Entrance-Bay beginnt, 128 
Miles von Montreal, 150 Miles von Kingfton, in 450 30' N. 76° 50° W., etwa 
1 Mile unterhalb der Ehaudiere-Katarafte. Der Kanal bat zwiſchen Ottawa (By- 
tomn) und Singfton eine Länge von 132 Miles; er verbindet eine Anzahl von 
Geflüffen und Waflerbeden und die Kanaldurchftiche nehmen nur etwa 30 Miles ein. 
Der Niveau-Unterjchied beträgt 440 Fuß; die Zahl der Schleufen, jede 142 Fuß 
lang, 33 Fuß breit, 5 Fuß tief, ftellt ſich auf 47; es können nur Schiffe von nicht 
mehr al3 125 Tonnen Trächtigfeit den Kanal befahren. Zwiſchen dem Rideau⸗Kanal 
am Dttawa und Montreal wird die jhiffbare Wafjerverbindung mit Montreal ver- 
volljtändigt duch den Greenville-Kanal, der aus 6 Abtheilungen befteht ; 
eine beim Long Sault am Ottawa, eine zweite nahe den Chutes a Blondeau, 
60 Miles von Montreal, 218 Miles von Kingfton umgeht, und eine dritte bei den 
Garillon Rapids; dort erreicht er den Two Mountains Lake; und von diefem aus 
finden die Schiffe fein Hinderniß, fie gelangen nah La Chine, 9 Miles oberhalb 
Montreal. Der Wafjerlauf zwiſchen Montreal und dem St. Louis See wird als 
Kanal La Ehine bezeichnet; er ift 48 Fuß breit, 5 Fuß tief und Hat, mit ben 
Scleujen, ein Gefäll von 42 Fuß; Länge 7 Miles; er wurde 1824 vollendet. 

Provinz Quebec. Der norböftliche Theil gehört zur großen canadijchen 
Einöde, die zahlreiche Seen aufweist und von einer großen Menge von Flüſſen durch— 
zogen wird. Unter diejen ift der Saguenay am bebeutendften; er bildet den Ab» 
fluß des St. John Sees und der Boden zu: beiden Seiten des Stromes joll frucht- 
bar jein. Er ijt von der. breiten Mündung etwa 12 deutjche Meilen aufwärts für 
die größten Seejchiffe fahrbar und der Hafen von Tadouſſac wird drei Wochen 
früher eiöfrei als jener von Quebec. Dom Saguenay nah Weften hin bis zum 
St. Maurice, etwa 50 deutſche Meilen, ift das Land bergig und maleriſch; bier 
ift Schon bedeutender Aderbau, ebenjo in der Gegend zwiſchen St. Maurice und dem 
Dttama. 

Die Stadt Duebec, 46% 48‘ N. 700 71° W., liegt auf dem nordöftlichen 
Ende eines felfigen Höhenzuges, Cape Diamond, 350 Fuß über dem Strome, am 
linfen Ufer desjelben; Ebbe und Fluth machen ſich bis oberhalb dieſes Punktes, aljo 
547 Stilometer von der Mündung, bemerklih; die Umgegend hat große Landichaftliche 
Reize und nah Dften bin die maleriichen Wafjerfälle von Montmorency. Der Hafen, 
zwijchen der Stadt und der Injel Orleans Ia Belle, ift groß, volllommen ſicher und 
tief; es können 100 Linienſchiffe gleichzeitig im ihm liegen; Xiefe bis zu 28 Faden; 
für die Schifffahrt ift er nur vom April bis Ende November offen; nicht etwa weil 
er durch Eis gejperrt wäre, ſondern wegen der dur die Gezeiten unabläjfig auf- 
und abgetriebenen Eismafien, welche der Sirom in ganz ungeheurer Menge von 
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Weſten ber mit fich führt. Quebec ift vorzugsmweije wichtig als Stapelplak für bie 
dort aufgehäuften Landesprodulte; es hat Anftalten für da3 Salzen und Räuchern 
der Fiſche und Thranfiedereien; der Pelzhandel ift bedeutend, vor allen Dingen aber 
dir Holzhandel und der Schiffsbau. Die Holzhöfe gewähren einen großartigen An- 
blid und auf den Werften herrſcht eine große Thätigfeit; man zimmert dort Schiffe 
bis zu 1600 Tonnen. Von der Pottafche und Perlaſche, welde in Canada gewonnen 
wird und die im Jahre etwa 1 Million Centner beträgt, kommt ein beträchtlicher 
Theil von Quebec aus zum Erport; aud die Mehl- und Getreideausfuhr ift ſehr 
bedeutend. Quebec hat etwa 60,000 Einwohner, die zumeift von franzöfiicher Ab- 
ftammung find; die Dampfverbindung auf dem Strom und mit Europa ift lebhaft, 
nicht minder der Verkehr auf den verjchiedenen Eijenbahnen, welche Canada burd- 
ziehen und die Verbindung nicht nur mit den einzelnen Landestheilen, ſondern aud 
mit den öftlihen Provinzen und mit den Vereinigten Staaten vermitteln. — Weiter 
ftromauf, etwa Mitte Wege zwifchen Quebec und Montreal, liegt Trois Ri- 
vieres oder Three Rivers an der Mündung des St. Maurice; 12,000 Ein- 
wohner; beträchtliche Ausfuhr von Landesproduften. Yür die Einfuhr fteht in Ea- 
naba allen übrigen Plägen voran Montreal, das man als die eigentliche Haupt- 
ftadt von ganz Canada betrachten fann. Der Diftrift bildet den fruchtbarften umd 
am beften angebauten Theil der untern Provinz und die Zahl der nicht franzöfifchen 
Bewohner derfelben ift jehr beträdtlih. Die Stabt wird jegt wohl an 90,000 Ein- 
wohner zählen. Sie liegt 160 Miles fübmweftlih von Quebec in 450 36' N., an 
dem Punkte, bis wohin der große Strom für Seefchiffe fahrbar ift, auf der gleich 
namigen Inſel, weldhe vom St. Lorenz im Süden, vom Ottawa im Norden gebildet 
wird, an der füblichen Seite. Die Handelslage ift vortrefflih, der Hafen fiher und 
Ediffe bis zu 16 Fuß Tiefgang können dicht am Quai löſchen und laden. Durch 
den La Chine Kanal werden die Hinderniffe, welche die Stromfchnellen im St. Lorenz 
darbieten, umgangen. Die Stadt bat nad allen Richtungen hin Wafler- und Bahn. 
verbindungen und wird ftet3 ein wichtiger Stapelplag bleiben. Die Ausfuhr von 
Zandesproduften ift jehr beträchtlich, bedeutender jedoch find die Einfuhren, insbejon- 
dere von Geweben aller Art, Eifen- und Quincailleriewaaren, Zuder, Thee, Kaffee, 
Spirituofen x. Die Dods find bequem und der Schiffbau ift aud bier von Be 
lang. Es möge beiläufig bemerkt werben, daß ſchon im Jahr 1809 ein Dampfer bei 
Montreal auf dem St. Lorenz gefahren ift. 

Der auf dem rechten Ufer des St. Lorenz liegende Theil von Canada berührt 
die Staaten Newyork, Vermont und Maine; mit dem Champlain See ift der große 
Strom vermittelft des Nichelieu Kanals verbunden. Der norböftlihe Theil am St. 
Zorenzbufen bildet eine weit vorjpringende Halbinfel und gehört geographiſch genom: 
men eigentlich zu Neubraunſchweig, von welchem die Halbinfel durch die fijchreiche 
Chaleur Bay getrennt ift; im diefe mündet der Riſtigouche. An der Norboft- 
jpige jchneidet die Gajpe Bay in’ Land ein. Diejer Vorjprung, welcher als die 
Öajperegion bezeichnet wird, befchäftigt, die Chaleur Bay mit eingerechnet, mehr als 
800 Boote mit Fiſchfang, der jährlih bis zu 200,000 Eentner liefert; die dort ge 
fangenen Mafrelen und Stodfiihe erzielen auf den Märkten im mitelländifchen Meere 
und in Südamerika die höchſten Preife. 


Neu-Sraunfdweig. 
Diefe Provinz bildet ein unregelmäßiges Viereck zwiſchen 45 und 4ER. 
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630 47' und 670 53° W. Im Norden ift fie durch den Riftigoucdhe und bie Chaleur 
Bay vom untercanadiihen Diftrift Gafpe getrennt, im Often bat fie den St. Lorenz. 
bujen, im Süden die Fundy Bay, durch welche fie von Neu-Schottland gefchieden ift, 
und im Weiten den Staat Maine. Sie gehörte bis 1783 zu Neu-Schhottland und 
war, nur fpärlich von weißen Leuten bewohnt, eine große Waldeinöde; die Zahl ber 
Familien von britiſcher Abkunft betrug faum 800. Allmälig nahm die Zahl ber 
Anfiedler zu, man fand, daß das Land reihe Hilfsquellen und ein jehr gejundes 
Klima habe. Zwar die Hüfte am St. Lorenzbufen ift flach, fandig und hat viele 
Moräfte, aber hinter diefem flachen Striche wird der Boden wellenförmig und bie 
Berge erreichen eine Höhe von mehr ala 1500 Fuß. Diele Ströme find fchiffbar ; 
trefflihe Wiefen und gutes Aderland find in Menge vorhanden, doch ift der Feldbau 
nicht jo wichtig wie der Fiſchfang und die Ausbeute der Wälder. Diefe galten einft 
für die jchönften in ganz Norbamerifa, fie find aber leider jchon zu einem beträcht- 
lichen Theil gelichtet, theil3 durch die Art des Menfchen, theils durch häufige Wald- 
brände, von denen jener im DOftober 1828 die Region am Miramichi in ein ungeheures 
Aſchenfeld verwandelte. Seit jener Zeit bat die Ausfuhr von Holz ſich vermindert 
und 1863 nur 26,920 Tonnen Zimmerholz betragen. Die Ausnügung ber Wälber 
in ausgedehnter Weiſe begann 1809, nachdem England 'einen hohen Eingangszoll 
auf das baltifche Holz gelegt hatte ; dieſes zahlte für die Laft 2 Pfund Sterling 
14 Schilling und 8 Pence, während das Holz aus den Kolonien frei einging. — 
Neubraunſchweig hat Eifen, Kalt, Gyps, bei Sufjer Steinfohlen, bei Alma im 
Eounty Albert Kupfer, in Dort County Spießglanz. Der Schiffsbau ift nicht un 
bedeutend; früher gingen mehrere Fahrzeuge auf den Walfiichfang bis in die Südſee; 
1863 betrug die Nheberei 891 Fahrzeuge von 24,680 Tonnen; die Einfuhr 
7,658,624 Dollars, die Ausfuhr 4,940,736 Dollars. Die letztere bejtand aus 
Balken und Stämmen, Dielen, Schindeln, Stabholz, Maften und Sparren, Rudern, 
Ratten, Hafer, Gyps, Mühlfteinen, Kalt, Butter, Kartoffeln, Kohlen, Hörnern, 
Ziegelfteinen, Pot- und Perlafche, gejalzenem und geräuchertem Lachs, Mafrelen, 
Stodfiih, Häringen, Auftern, Fiſchthran und einer Quantität Leinſamen. Es find 
damals nahe an 300 Sägemühlen in Thätigfeit gemefen. 

Unter den 19 Häfen find St. John, Miramichi, Dalhoufie, Bathurft, Carar 
quet, Richibucto, Dorcefter, Newcaſtle, St. Stephens und St. Andrews am meiften 
befucht. Sig der Regierung ift in Fredberidton, 46° 3! N., 85 Miles von 
der Mündung des St. Johnſtroms, der aus Untercanada kommt und nad einem 
Laufe von etwa 600 Miles in die Fundy-Bay mündet. Auf einer von der Pafjama- 
quoddy-Bay und dem St. Eroir gebildeten Landzunge liegt St. Andrews, deſſen 
Hafen für einen der jchönften in Amerika gilt, wejtlih von St. John, 30,000 
Einwohner. Diefes ift die bedeutendfte Handelsftadt, an der Mündung des gleid- 
namigen Stromes. Die Fluth der Fundy-Bay fteigt hier bis zu 24 Fuß Höhe. 
Der Hafen ift leicht zugänglich, ficher und geräumig; in der Mitte des Eingangs 
auf der kleinen Inſel Patridge der Leuchtturm 450 20’ N. 660 3' W. 


Die Prince Edwards Infel. 


In unferen Tagen haben die Engländer unzählige Pläge mit ber Benennung 
Victoria getauft; früher mußte bei ihnen alles mögliche St. John heißen und jo 
wurde auch diefe Inſel bis 1799 bezeichnet. Damals erhielt fie den heutigen Namen 
nad einem Herzoge von Kent. Sie liegt im jüdlichen Theile des St. Lorenzbujens 


774 Neu-Schottland und Cap Breton. Gold und Kohlen. 


unmeit von den Hüften Neu Braunſchweigs und Neu Schottlands, zwiſchen 460 und 
479 10’ R.; vom Feſtland ift fie dur die Northumberlandſtraße geſchieden; die 
Küfte ift überall vielfah eingezadt; Hauptftadt Charlotte Town, 2280 See 
meilen vom Kap Land3end in England, von St. Johns auf Neufundland 550 Meilen 
entfernt. Sie war lange Zeit eine Filherftation der Franzoſen Acadiens, d. h. Neus 
Schottlands, eignet fich jehr gut zur Viehzucht, hat mildern Winter und Sommer wie 
Untercanada und auch nicht die diden Nebel, welche jo häufig die Küften von Neu— 
fundland und Kap Breton einhüllen, Der nirgends gebirgige Boden iſt fruchtbar 
und neben dem Weizen wird viel Hafer gebaut, welcher jeiner trefflihen Qualität 
wegen jehr gejucht ift; das Klima ift der Schafzucht günftig, die Ausfuhr von Fiſchen 
beträtlih. Der Häringsfang beginnt mit Anfang des Frübjahrs, denn jobald 
die Buchten, namentlich an der Nordküfte, frei von Eis werden, fommen die Fiſche 
in fo mächtigen Zügen dorthin, daß der Yang auf die bequemfte Weije geichieht. 
Die dortigen Häringe find nicht jo fett wie die jchottifchen, aber größer und äbneln 
den ſchwediſchen. Madrelen find von Juni bis November an der Hüfte. Stodfiſch 
wird im ganzen St. Lorenzbufen gefangen, vorzugsweife jedoch an den Küſten der 
Prinz Edwards Inſel, in der Charlottenbay und in der Straße Belleisle; die Heil. 
butten haben bisweilen ein Gewicht von 3 Centnern, Störe, welde während der 
Sommermonate in allen Häfen fi tummeln, werden bis zu 6 und 7 Fuß lang; 
Hummer werden in großer Menge in den Flüſſen und auf jeichten Meeresjtellen ges 
fangen, wo fie das Seekraut abweiden; auch fie bilden, neben den Auftern, einen 
Erportartikel, 


Heu-Schottland mit der Infel Rap Breton. 


Nova Scotia, die weit ind Meer hinaustretende Halbinfel zwiichen 430 
und 460 N., 610 bis 670 W. ift im Norden durch die Northumberlanditraße von der 
Prinz Edwards Inſel getrennt, dur den Gut (Darm, gewundene Meerespafjage) of 
Canſo von der Inſel Kap Breton; fie hat im Weiten die Fundy Bay; die ganze 
Dftfüfte wird vom offenen atlantijhen Ocean befpült. Mit Neu Braunſchweig hängt 
fie vermittelft eines jchmalen Iſthmus zujammen. Die Küften find überall und tief 
von Föhrden, ganz im normegiicher Art, eingezadt. An ihnen fteigt in dem zur 
Fundy Bay gehörenden Bajin of Minas die Fluth bie zu 70 Fuß. Die 
Zahl der größeren Häfen, welche allefammt ganz vortreffli find, beträgt 26; zmi« 
Ichen Halifar und Kap Canſo liegen deren 12, welde die größten Linienjchiffe in 
Menge aufnehmen können, während in 14 anderen Rauffahrer mit dem beträchtlichften 
Tiefgange ficher liegen und den beften Anfergrund finden. Das Klima ift durchaus 
gejund und weit milder als in Untercanada; Froſt ftellt fich erft gegen Ende des 
December ein; manche Bodenftreden find fo fruchtbar wie die beften in England, 
und Mehl kommt zur Ausfuhr, außerdem Holz, Fiſche, Rinds- und Schweinefleiich, 
Gyps und Müpffteine. Einen fehr wichtigen Erportartifel bilden die Kohlen; die 
Gruben in den Counties Cumberland, Colcheſter, Hants, Pictou, Sydney, Gays 
borough und auch die auf Kap Breton find fehr ergiebig ; jene von Pictou haben bis 
40 Fuß Mächtigkeit und liefern eine ganz vortreffliche Kohle. Während die Produktion 
1827 fi erft auf 4000 Ehaldrons (glei 36 Bufchel) ftellte, betrug fie 1850 ſchon 
96,000 und war 1864 auf mehr als 500,000 geftiegen. Neuſchottland iſt auch er- 
giebig an Gold. Ich finde auf der Karte von Neufchottland in Morſe's American 
Atlas ſchon 1850 ein „Goldrevier“ verzeichnet, aber vor 1860 gab ſich Niemand 
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Mühe, das edle Metall zu gewinnen. Als ein Mann aus einem Bad einen Trunk 
Waſſer ſchöpfen wollte, jah er, in der Quellgegend des Fluſſes Dampier, ein Stüd 
Bold aus den Kieſeln bervorjcheinen und fand mehr, al3 er weiter juchte, Als der 
Fund in Halifar befannt wurde, gingen alte Auftralier und Galifornier an Ort und 
Stelle; jhon im Mai gewannen fie binnen 3 Tagen für 75 Dollars aus geftampf- 
tem Quarz, und fanden, dab goldführende Uuarzgänge meilenweit an der Küſte hin 
laufen. Im Juni wurde die Fundjtätte bei Lunenburg in Angriff genommen; dort 
führt aud der Sand Gold. Seitdem gewinnt man dasſelbe in nicht weniger als 13 
Diftrikten; auf manden Streden ift jelbjt die Dammerde goldhaltig. Man nimmt 
an, dab die Goldregion eine Ausdehnung von 6000 Quadratmiles hat; die 
Gänge feien faft überall von gleihmäßiger Dide und bis zu einer Tiefe von 200 
bis 600 Fuß ſehr ergiebig. Die Minen find leicht zugänglid, Holz und Kohlen 
billig zu Haben, die Arbeitslöhne nicht hoch. Wir wollen die einzelnen Gruben 
bijtrifte nicht aufführen umd nur hervorheben, daß von 1860 bis 1869 gewonnen 
worben find 157,000 Unzen aus 147,683 Tonnen Erzgeftein; dann noch etwa 3004 
Unzen Alluvialgold, zujammen im Werthe von 3,200,000 Dollars; der höchſte Ye 
trag fällt in das Jahr 1867, nämlich 27,814 Unzen. In dem vor mir liegenden 
Practical guide for tourists, miners and investors and all persons interested 
in the development of the goldfields of Nova Scotia, by A. Hetherington, 
Montreal 1868, wird der Totalertrag für die Jahre 1861 bis und mit 1868 an« 
gegeben auf 99,956 Unzen. 

Halifar, die Hauptjtabt, liegt etwa in der Mitte der Dftküfte, 440 40' N.; 
63° 40* W,, am offenen Dcean, und gilt mit Recht für das Seebollwerk des beitis 
ſchen Amerikas; es iſt aud Kriegshafen und Station für die weſtindiſche Flatte, 
1749 gegründet als Filcherftation. Der Hafen ift einer der jchönften in der Welt, 
eine weit in’3 Land dringende Bucht hat vor der Stadt, da, wo bie Schiffe gemöhns 
lich zu ankern pflegen, eine Breite von 1 Meile, weiter aufwärts verengt fie fich und 
wird wieder breit, indem fie das Bedford-Beden bildet, das 16 Uuadratmiled groß 
ift und in welchem ganze Flotten fiher vor Anker liegen würden. Der Eingang ift 
durh Mac Nab's Island getheilt; die weſtliche Einfahrt ift reichlich tief für die 
größten Schiffe, die öftlide wird von Heineren benügt. Die Anterjtellen haben bis 
10 Faden Tiefe; am Eingange der Bay jtehen zwei Leuchtthürme. Die Stabt liegt 
auf der Südmweltjeite am Abhang eines Hügels. Abgeſehen von der vortrefflichen 
Schifffahrtslage hat Halifag den Vorzug, daß der Hafen nur in höchſt jeltenen Ause 
nahmzsfällen und auch dann nur kurze Zeit von Eis gejperrt wird; es hat Dampfer⸗ 
verbindung nad Europa, den Vereinigten Staaten, ben übrigen britiichen Provinzen 
und Weftindien; vermittelit der Gijenbahnen dur Neubraunjchweig mit Canada, Jos 
dann mit dem großen Schienennege der Union; 40,000 Einwohner: Gentralpuntt 
für den Ein- und Ausfuhrhandel der Provinz. — Kap Sable bildet die ſüdweſt⸗ 
liche Spige der Halbinfel; wir nennen folgende Hafenpläge: Liverpool, Lunenburg« 
Shelburme, Argyle, Barnington, Parmouth, New Edinburgh, Annapolis, Digby, 
Cornwallis, Windjor, Pictou, Cumberland, Parrsbyrough, Guysborough. 

Die Infel Kap Breton liegt vor der Norbojtlüfte von Neu Schottland, 
zu welchem fie politifch gehört und von dem fie durch die Georgs Bay und den Gut 
of Canſo geichieden ift. Diefer nur 1 Meile breite Sund hat etwa 20 Miles Länge; 
die Injel ift von Nordoft zu Südweſt 100 Miles lang, zwijchen 45° 27' und 470 
5 N., durch eine ſehr jchmale Landenge im zwei Theile gejondert; Smoly Cape 
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Hiegt an ber Norboftfeite und ragt meit und hoch, 1800 Fuß in's Meer hinein; 
Rap Breton bildet den ſüdlichſten Punkt der Inſel. Faſt die Hälfte der Ober- 
flähe wird von Seen, Teihen und unfruchtbaren Streden eingenommen, die Hüfte hat 
gute Häfen; das Klima ift gefund, aber Apfelbäume blühen erft Ende Juni. Die 
Inſel hat Eifen, führt Salz und Gyps aus und befonderd Kohlen, die in be 
trächtlicher Menge, befonbers in den Bezirken von Alboin, Bridgeport und Sydney 
gefördert werben. Letzteres ift die Hauptftadt, 460 18‘ N., fie Hat einen vortreff- 
lihen Hafen. 

Etwas norbweitlih von Kap Brefon, im St. Lorenzbufen, liegen die Mag» 
dalenen:AInfeln, die von Fildern bewohnt werben; unter ihnen bat Am— 
berft den beften Hafen. — Sable Island hat eine traurige Berühmtheit durch 
die häufigen Schiffbrüde. Die Infel liegt gerade im Curſe der von oder nad 
Europa fegelnden Fahrzeuge, etwa 85 Miles von Kap Eanfo entfernt; fie bat eine 
bogenförmige Geftalt; das Weftende in 430 56' 42° N. 60% 17' 15‘W. Auf 
der Inſel wohnen Fiſcher und die Regierung Neufchottlands hat dort eine Station 
angelegt um den Schiffbrücdigen Hülfe zu bringen und ihnen Unterflommen und 


Rahrung zu geben. 
Meufundland und die Aüſte von Labrador. 


Beide find dur die Straße von Belleisle geſchieden, die etwa 12 
deutfche Meilen lang, 2 Meilen breit if. Die Infel Neufundland (New 
Foundland, Terre neuve, Bacalao) reicht weit nad Oſten in’s ftürmifche Meer; von 
Kap Breton, mit welchem fie den Lorenzbufen einjchließt, ift fie durch einen Sund 
getrennt, welcher bie Haupteinfahrt nad) Canada bildet. Sie liegt zwiſchen 46'1, 
und 517), N., 520 44' und 890 30° W.; hat ein rauhes unb ftrenges, aber durd» 
aus gejundes Klima; die Küften find überall tief eingejchnitten und die Zahl ber 
trefflichen Häfen, der Bayen, Buchten und Flußmündungen ift ſehr beträchtlich. Das 
Innere ift zum großen Theil mit nicht hochftämmigem Wald beftanden. Neufundland 
erhebt ſich auf einer großen Meeresbant und vor ber Inſel liegen die berühmten 
Bänke, auf welhen der Fiſchfang in großartiger Weile betrieben wird; die 
Außere Bank zwiſchen 440 10‘ und 470 30‘ R.; auf ihr hat das Meer 100 
bis 160 Faden Tiefe. Diefe Bänke find nit etwa vom Golfftrom aufgehäufte 
Sandmaffen, fondern ein felfiges jubmarines Tafelland, deffen Erhebungen namentlich 
am Dftrand und an der Sübmeftgrenze ſehr fteil abfallen. Bor der Sübfüfte ziebt 
fich eine Reihenfolge von Untiefen bis nad Kap Breton und Sable Island. Alm 
weiteften nah Dften bin liegt die jogenannte Außen. oder Falſche Bank 
470 N. 450 W.; nah Weften Hin liegen mehrere kleine Bänke, 3. B. Porpoiſe 
Bank, Banquereau- und Mizen-Bant. Sprühmörtlich ift der neufundländifche Nebel, 
welcher jo oft Küften und Bänke einhüllt; er wird erzeugt durch die Berührung ber 
falten, vom Norden herablommenben Xabraborftrömung mit dem mwärmern Waſſer 
des Golfſtromes; dieſes letztere jucht der Kabeljau auf, welder fih am liebften dort 
aufhält, wo da3 Meer am bdichteften mit Nebel bededt ift. Der Punkt, mo die Bank 
liegt, wird durch mächtige Anjchwellung des Meeres bezeichnet; die Wellen find in 
fteter Bewegung, die Winde fegen darüber hin. Der regellos von Strömungen ber- 
getriebene Meeresſchwall, der bald auf diefer, bald auf jener Seite branbet, jchlägt 
mit Ungeſtüm gegen die Ränder ber Bank, von welcher er mit gleichem Ungeſtüm 
zurüdgemworfen wird; auf der Bank felbft, in Meiner Entfernung vom Rande der» 
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felben, ift, wenn nicht gerade Sturm mehet, da3 Waller jo ruhig wie in einem 
Hafen. Gegen Auguft wird das Wetter Mar, der Nebel verichwindet; der September 
ift noch warm, der Dftober raub, die Wintermonate find falt und ſtürmiſch. Wenn 
Rordlichter den Himmel mit funfelnden Strahlen röthen, pflegt ein Sturm nicht weit 
entfernt zu fein; ftrenge Kälte jegt ein, wenn fie im Norboften auftreten. Dann 
jhwimmen von Norden her ungeheure Eisinfeln und Felder, füllen jede Bucht aus, 
verbämmen alle Häfen und blodiren gleihfam die ganze Hüfte. Der über die meite 
Fläche hinblaſende Wind treibt gefrornen Nebel und feine Eistheile weit in’3 Land. 
Aber gerade diefe Eisfelder find eine Quelle des Ermerbes, denn mit ihnen kommen 
unzählige Shaaren von Seehunden, auf welde man im Frübjahre Jagd 
madt. Im Jahre 1869 gewann man binnen drei Wochen von mehr ald 150,000 
Robben Felle und Thran; im Frühjahr 1871 ſchätzte man den Ertrag des Robben- 
ſchlages auf mehr al3 anderthalb Millionen Dollars. Der Ertrag ift nad den Jahren 
ſehr verjchieben; 1833 3. B. ergab er 556,304; dagegen 1834 nur 400,920 Robben. 
1831 waren 744,000 Seehunde geſchlagen worden und 221 Fahrzeuge auf diefen 
Fang ausgegangen. 

Ungleich bedeutender ift der Stockfiſchfang, der jährlich bis zu 3 Mil. 
lionen Gentner und mehr in den Handel liefert. Wir haben benjelben früher aus- 
führlih geſchildert (Band I. S. 514; vergleihe Karl Andree Norbamerifa in 
geographifchen und gefchichtlihen Umriffen, S. 194 bis 203). Auf Neufundland und 
an der Labraborfüfte drehet fi das Geſchaft vorzugsmeife um Robben und Stod. 
fiſche. Bon ben 149,536 Bewohnern waren 1871 mit dem Fiſchfang und Zuberei- 
tung ber Fiſche 31,250 Mann beichäftigt; 20,647 waren als taugliche Seeleute ein« 
geſchrieben. Belanntlih ift der Fiſchfang die allerbefte Schule für Matrofen. Die 
Inſel hat nur 1784 Aderbaufamilien; das urbar gemachte Land nebft ben Wiejen 
beträgt 41,715 Acres. Abgeſehen von dem ange der Engländer, Nordamerifaner 
und Franzoſen auf den Bänfen gewinnen die neufundländiſchen Fiſcher im Jahre 
zwijchen 600,000 bis mehr al3 900,000 Gentner, welche zumeift von der Hauptftabt 
St. Johns, 479 46‘ N,, zur Ausfuhr kommen. Diefe liegt an der Ofttüfte, fie 
bat etwa 29,000 Einwohner und einen vortrefflihen, durch Feſtungswerle ge 
ſchützten Hafen, mit jo enger Einfahrt, daß immer nur ein einzige® Schiff diejelbe 
paffiren kann. Zur Zeit der Filchereimonate herrſcht dort ein reges Verkehrsleben 
und die Einfuhr von Lebensmitteln und Getränken, namentlid Bier, Wein, Brannt- 
wein, Mehl, Sauzfleifh, Süpdfrüchte ꝛc. ift fehr beträchtlich, nicht minder jene von 
allerlei Manufalturwaaren, mit welchen ſich hier auch die Bewohner der benachbarten 
franzöfiichen Fiſcherinſeln St. Pierre und Miquelon verjorgen. Bei St. Johns 
laufen auch englische Poſtdampfer an, und von bort aus zieht ein mit dem unter 
feeifchen Kabel in Verbindung ftehender Telegraph nad dem amerifanijchen Feftlande, 
Es mögen hier die Artifel aufgeführt werden, welche von St. Johns aus in den 
Handel kommen: Stodfiih, Robbenfelle, Lachs, Häringe, geſalzen und geräuchert, 
Madrelen, Zungen, Beeren, Rinds- und Kalbzfelle, Pelze von Bibern, Ottern, Mar- 
dern, Hafen, Füchſen, Wiejeln, Bären, Wölfen, Mofchusratten, Stodfifh- und See- 
hundsthran; Keilholz, Stabholz, Hopfenftangen, Zaunpfähle. Die gefammte Han« 
delsbewegung der Inſel ftellt fich reichlih auf 21, Millionen Pf. Sterling. — Es 
folgt aus der Geftaltung der Küften, daß die Bewohner zerftreut leben; faft an jeder 
Bay liegen Heine Fiſcherortſchaften; Heine Städte find Blacentia, Harbour 
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Grace und Trinity Harbour. Den ſüdöſtlichen Theil bildet die Halbinſel 
Avalon mit der Placentia und Trinity Bay. 

Die Halbinjel Labrador hat im Süden den Lorenzbujen und bie 
Straße von Belle Isle, nah Norden hin erjtredt fie fich bis zur Hudſonsſtraße, im 
DOften wird fie vom Atlantiſchen Ocean beipült. Die Küfte hat ein „dürres, eilem 
durhmwachienes Anjehen“, mächtige Yeljenreihen fteigen jählings aus dem Meer empor, 
welches an den Geſtaden von Klippen und Inſeln ftarrt und viele Hafenbuchten hat. 
Im meftlichen Theile, nad der Hudjonsbay hin, befigt die Hudſonsbay-Compagnie 
im jogenannten Eaft Main einige Handelspoften. Das Innere ift gebirgig; einft find 
viele Streden bewaldet gewejen, aber dur häufig wiederholte Brände iſt dasielbe 
jet fat baumlos geworden; in manden Sommern find Waldjtreden von mehr al 
150 Miles Länge niedergebrannt, und man findet größere Waldcomplere vorzjugämeie 
nur no in einigen Süftengegenden, 3. B. an ber Lewisbay. Das große innere 
Plateau ift höchſt einförmig, e3 hat viele Heine Seen und fijchreiche Flüſſe. Der 
Moific, welcher in den St. Lorenzbufen mündet, ift auf einer kurzen Strede jhiffber. 
Das Innere wird dann und wann von Pelzbändlern und Jägern beſucht; am der 
Oſtküſte haben die Herrnhuter einige Miffionen und engliſche Kaufleute Heine Rieder 
lafjungen, um mit den Gsfimos und Indianern Handel zu treiben und die Fiſchet 
mit dem nöthigen Bedarf zu verforgen. Mande diefer Heinen Poften oder Stationen 
werden nur im Sommer bewohnt. Einige andere, 5. B. an der Bradore Bay, 
Anfe le Blanc und Torteau Bay haben aud im Winter ein paar Duhend 
Infaffen. Bei Labrador gewinnt man jährlich einige hunderttaufend Gentner Stod- 
ſiſch. Diefer zieht heran, fobald das Eis von der Küfte fort geht; daſſelbe ver 
ſchwindet, gleich dem Schnee, nicht vor Ende Juni. Handelsſchiffe bringen nah den 
verjchiedenen Stationen Salz in Ballaft, allerlei kurze und Ellenwaaren, Lebensm 
und Spirituofen. Die Kapitaliften, melde den Stockfiſchfang auf ihre Koſten be 
treiben lafjen, werden als Planters bezeichnet. Sie miethen die Leute für ent Rei, 
geben ihnen Koft und Wohnung und die Hälfte de3 Ertrages am Fiſchen. Zu 
Sommerszeit herrſcht an dieſen Stationen ein lebhaftes Treiben. Der Handel Li 
vorzugsweile Taufhhandel. Bei jeder größeren Fiſchniederlaſſung befindet I) 
ein großes Waarenlager. Im Erdgeſchoſſe find allerlei Metallmaaren und Spejeteien 
aufgefpeichert ; im zweiten Stode Tuch- und Ellenwaaren; im dritten Schuhe, Tipk, 
Hüte, Stiefel, Mügen, Deden und Pelze Man tauſcht in folgender 
Weiſe: Ein Mann tritt in den Laden und gibt eine „Gewichtsrehnung‘ oder 
eine „Qualitätsrehnung“ ab; die erftere gilt für Fiſche, die zweite für Thran. Rod 
dem der Preis ihm zu gute gejchrieben worden, geht er zum Magazinvermalter und 
holt fih für jeinen Betrag ſolche Waaren, deren er bedarf. Will er ;- B. Ihe 
oder Zuder haben, jo muß er erft einen Rod von Segelleinwand Laufen, defien 
Aermel er als Sad benügt, oder er kauft zu dieſem Zwecke Strümpfe. Rum thu 
er in einen neu gekauften Topf oder Keſſel, denn ſeltſamerweiſe ſind Flaſchen nicht 
häufig. — Die Jagd liefert die bekannten Pelzthiere. Von Seehunden wird der 
jogenannte Equare Hhripper 10 bis 12 Fuß lang und giebt bis zu 70 Galoner 
Thran; der Haubenfechund ift etwas Heiner, der Archangel wieder Heiner; am 
figften ift der jogenannte reifende Seehund. Die Männchen diefer Art bezeichnet mar 
als Harps oder Schwarzrüden; fie geben nur etwa 10 Gallonen Thran und chen 
jo viel gewinnt man aud vom Beblamer und vom Lazarus, Der fogenannte Range? 
bleibt den ganzen Winter über an der Küfte von Labrador; der ſehr geſellige Jar 
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lebt in förmlichen Gemeinden bei einander, Winter auf dem Eiſe, im Sommer in 
den vielen Buchten der Küfte. 

Wir wollen bier zum Schluffe beifügen, daß der canadijhe Marineminifter 
den Ertrag der Fijhereien im Britiihen Nordamerifa für 1870 auf 
17,500,000 Dollars angegeben bat (ohne Britiſch Columbia) und daß er biefe 
Schätzung für eine jehr mäßige hält. Davon entfallen in Procenten auf Neufund- 
land und Labrador 65, Neuſchottland 24, Quebec 6, Neubraunſchweig 4, Prinz 
Edwards Inſel 1 Procent. 

Die Erporte der Dominion find für 1870 amtlich angegeben worden 
auf 73,573,490, etwa 13 Millionen mehr als im Vorjahre. Neufundland und Lab» 
rabor erportirten für 6,984,543 Dollars. 


Die franzöfifhen Infeln St. Pierre und Miquelon. 


Diefe beiden Eilande liegen im nördlichen atlantijchen Ocean, ſüdlich von Neu: 
fundland und find durch einen etwa eine deutjche Meile breiten Sund von einander 
getrennt. Saint Pierre, 469 47' R. 580 27° 15° W. von Paris, füd-öftlich 
von Miquelon, nur vier deutjche Meilen von der neufundländijchen Küſte entfernt; 
Miquelon ift etwas größer; 45% 4’ N.; die anfähige Bevölkerung, welche zumeift 
in den beiden gleichnamigen Fiſcherdörfern wohnt, reicht bis nahe an die Ziffer von 
3000 hinan. Aber in den Monaten des Fiſchfangs, von der Mitte des März bis 
zu jener des November werben dieje Inſeln von 10,000 bis zu 15,000 Seeleuten 
und Händlern beſucht und der Verkehr ift lebhaft. Die Franzoſen legen Werth auf 
ben Beſitz diefer beiden Punkte, weil an dem Fiſchfange bei denfelben nicht weniger 
als 33 ihrer Häfen betheiligt find, die im Durchſchnitt jährlih 600 Schiffe von mehr 
ala 80,000 Tonnen und einem Schiffsvolt von 16,000 Köpfen dorthin ſchicken. 
Unter diefen Häfen nimmt Dünfirchen mit etwa 140 Schiffen den erſten Rang ein; 
dann folgen: Granville, Fecamp, St. Malo, St. Servan, Paimpol, Binic, Greve 
fingen, St. Martin; ferner Calais, Boulogne, Le Treport, Dieppe, St. Balery en 
Caur, Havre, Dahouet, Le Legue, Port rieur, Treguier, Morlaix, Breft, Le Eroific, 
St. Nazaire, Nantes, Ars, La NRochelle, Bordeaur, Bayonne, Gette, Port du Bouc, 
Marjeille, Caſſis und in manden Jahren auch Rocdefort. Von den aus den nord- 
franzöfiihen Häfen ausgelaufenen Schiffe bringen viele ihre Rüdladungen nad ben 
Seeplätzen Südfrankreichs, an welchen ber Stodfiih einen ſehr geluchten Ar 
titel bildet. 

In Franfreih hat man von Staatöwegen die Seefijcherei ftet3 begünftigt und 
bei St. Pierre und Miquelon durch Baken, Tonnen, Leuchtfeuer und Landmarken 
nah Möglichkeit für die Sicherheit der Schifffahrt geforgt. Namentlih die Einfahrten 
und Pafjagen bei St. Pierre find gefährlich bei dem häufigen Nebelwetter; um ben 
Fahrzeugen anzudeuten, daß fie dem Lande nahe find, wird in Gt. Pierre jede 
halbe Stunde ein Kanonenſchuß abgefeuert. Der dortige Hafen wird durch die Feine 
Hunde⸗Inſel gegen den Andrang der Wogen geihügt; er fann etwa 40 Schiffe vor 
Anker fafjen und ift von April bis December fiher; der Außenhafen hat Raum für 
etwa 100 Fahrzeuge. Miquelon hat auf feiner Norbfeite eine Bay, die al3 Hafen 
dient. Die franzöfifhen Schiffe bringen Seejalz, Gewebe, Stride und Taue, Butter, 
Schiffszwieback, Lederzeug, Salzfleiih, Eider, Spirituofen (durchſchnittlich gegen zwei 
Millionen Liter) und Kleidungsſtücke. Sie nehmen als Nüdladung: Stodfiich (etwa 
50,000,000 Pfund im Durchſchnitt), Stockfiſch- und Walfiſchthran, verfchiedenen an« 
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dern Fiſchthran, Walfiſchbarten, Seefiſche, Stodfiih- und Madrelenrogen und Häute. 
— Die Handelöbewegung der beiden Infeln ftellte fi 1863 auf 9,206,000 Francs, 
1864 auf 11,271,000 und 1865 auf 13,660,000 Francs; für 1869 finde ich fie 
auf -15,504,027 Francs angegeben, davon entfallen auf den Erport 7,737,033 res. 


Die Bereinigten Staaten von Hord-Amerika. 


Diejelben .bilden, das von Rußland im Jahr 1867 dur Kauf erworbene 
Territorium Alaska im hohen Norden ausgenommen, ein zufammenhängendes Gebiet, 
welches die ganze Breite des Feſtlandes zwiſchen dem Atlantifhen und dem Großen 
Ocean umfaßt und, zmwilchen 249 20° und 490 N., von ben Geftaden des merifani- 
hen Meerbufens bis zur Südgrenze der britiichen Befitungen reiht. Die KHüften- 
linie am Atlantifhen Ocean bat 2163 Miles Länge, jene am merifaniihen Golf 
1764, die am Pacific 1343. Alaska reiht vom Südende der Prinzwalesinjel am 
Großen Dcean, 540 40' N. bis zur Barrowſpitze am Eismeer, 710 30 N. Die 
Gejammtflähe wird auf etwa vier Neuntel von ganz Nordamerifa angenommen, 
3,576,392 Quabratmiles, etwa 168,000 geographiſche Quadratmeilen. 

Diejes Gebiet, fo groß wie Europa, ift im Laufe der Iektverfloffenen 90 Jahre 
erworben worden. Den eigentlihen Stamm bildeten die 13 englifchen Kolonieen, 
welche an der atlantifchen Seite von der Grenze Canadas bis zu jener Floridas 
reichten. Dieſe Provinzen wurden 1783 von Seiten Englands al3 unabhängig an- 
erfannt; der Anwachs nahm folgenden Verlauf : 


Die 13 alten Staaten 1783 . 2 ; ; ; 875,615 Q.Miles. 
‚ Rouifiana von Frankreich erworben 1803 . j j 930,928 * 
Florida von Spanien erworben 1821 . j ; s 59,268 ® 
Texas tritt in die Union 1845 . ; 5 e j 237,504 * 
Oregon, durch Vertrag, 1846 . ‚ i 280,425 5 
Californien ꝛc. von Merito erobert 1847 . 2 | 649,762 z 
Arizona, durch Vertrag, 1854 . A ö A 27,500 R2 
Alasta von Rußland erworben 1867 . i 577,000 n 


In dem heutigen Gebiete der Bereinigten Staaten murbe, in Florida, die 
erfte Nieberlafjung 1565 von Spaniern gegründet ; 1607 erbauten Engländer James. 
town in Virginien; nah 1620 wurde Neuengland, meldes bie heutigen 6 nord 
öftlichen Staaten umfaßt, befiedelt. Nach und nach begann die Einwanderung von 
Holländern, Schweden und Deutfchen, während von Canada und von Neuorleans 
aus Franzoſen auf dem weiten Raum, welchen das alte Zouifiana einnahm, gleich 
falls Niederlafjungen gründeten. Das Land im Weften der Alleghanies erbielt von 
Dften ber Bewohner englischer Abkunft erft im legten Drittel des vorigen Jahr- 
bundert3; fie drangen nah und nad immer weiter bis an den Miffiffippi, an welchem 
Branzofen 1764 das Dorf St. Louis zum Zwede des Pelzhandels gegründet hatten. 
Alles was weftlih vom großen Strome lag, bis zur Sierra Nevada, war im Befige 
der Indianer; in Californien hatten die Spanier von ihrem Merito aus der Küſte 
entlang eine Anzahl von Miffionen gegründet. 

Bor nun einhundert Jahren lehnten die 13 Provinzen fi) gegen das Mutter 
land auf; am 4, Juli 1776 erflärten fie fi für unabhängig, und im Jahre 1777 
mwurbe eine Conföberation gefhloffen von Neu-Hampfhire, Maſſachuſetts, Rhode Is 
land, Connecticut, Neu-Pork, Neu⸗Jerſey, Benniylvanien, Delaware, Maryland, Vir- 
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ginien, Nord- und Süd-Earolina und Georgien. Diefe Staaten gaben fi 1787 
eine Bundesverfafjung, melde am 1. März 1789 in Kraft trat; fie hat jeit jener 
Zeit 16 „Amendements” als organische Zujäge erhalten. Die geſetzgebende Gemalt 
beruht im Senat und im Repräfentantenhauje, welche ben Congreß bilden; die richter: 
liche Gewalt ift beim Bundesobergeriht in Wafhington, die vollziehende Gewalt übt 
ein Präfident aus, defien Amtstermin auf 4 Jahre bemefjen iſt. 

Die Union beitand 1872 aus dem Bundespdiftrict Columbia, welder am 
linken Ufer des Potomac liegt und unmittelbar unter dem Eongreffe fteht, 37 Staaten 
und 9 organifirten Territorien. Dazu kommt no Alaska, das fi bis auf 
Weiteres noch in einem Ausnahmezuftande befindet. 

" Die Vereinigten Staaten bilden, bei ihrer großen Ausdehnung, nicht etwa ein 
einheitliches Raumgebiet, und haben auch wirthichaftlih feine Einheit. Gleih an 
der Dftlüfte von Maine bis Florida liegen ökonomische Gruppen, die verjchieden find 
und deren Intereſſen fich vielfach durchkreuzen; das Miffiffippithal und die Staaten 
am Golf jtehen gleichfalls in mandem Gegenjage zur atlantijhen Küfte und ein 
Gleiches gilt von den weſtlichen Prairieftaaten. Der pacificihe Weiten fteht als eine 
bejondere Gruppe da. Die Eintheilung des Gebietes der einzelnen Staaten ift in 
Bezug auf die Örenzen, welche zumeift ohne Rüdficht auf die Bodenbejchaffenheit nad 
mathematiſcher Linie gezogen worden find, eine mechaniſche. Sie nimmt, wie ein 
Blick auf jede Karte zeigt, feine Nüdfiht auf die natürliche Gliederung oder die Be- 
dürfniffe und Wiünfche der Bewohner; man machte wo möglich Alles geradlinig und 
vieredig. Das war in der Kolonialzeit allerdings nur von geringem Belang, als 
aber die Volfömenge anwuchs, und fich weit und breit vertheilte und die Entwide- 
lung ihren Gang nahm, traten Gegenjäße jchärfer hervor, die ohnehin von Anfang 
an vorhanden gemejen find. Der Süden producirte zur Ausfuhr, der Norden trieb 
Schleihhandel nah Weitindien, Filhfang und Sklavenverjhiffung, mit welcher ber 
Süden fih fait gar nicht befaßt hat, während das puritanifche Maſſachuſetts babei 
in vorderjter Linie ftand. Auch mar man fih der Verſchiedenheit der Intereſſen 
jehr wohl bewußt und bei der Berathung über die Bunbesverfafjung bildete es 
zwijchen dem Süden und dem Norben eine erhebliche Streitfrage, ob man der Bundes» 
gewalt die Regelung der nationalen Handelögejeßgebung und der Zollerhebung zu- 
gejtehen ſolle. Der Süden gab im diefer Beziehung nur ungern nad und er it 
allerdings bis auf dem heutigen Tag in feinen Interefjen durch den Norden ſchwer 
beeinträdtigt und gejchädigt worden. Die Tariffrage zieht fi wie ein rother Faden 
durch die ganze innere Politif; der Tarif hat Häufig gewechſelt und feine Stätigfeit 
auflommen laffen; er mwejentlih hat zu dem großen Bruche von 1861 zwijchen Süden 
und Norden beigetragen, und ift auch heute wieder ein Angelpunft des Tebhaften 
Kampfes zwiſchen denen, welche nur Finanzzölle geftatten wollen und den Schuß« 
zöllnern, welche dur offentundige Beftechungen im Congreß einen Tarif erlangten, 
der erorbitant hohe Anfäge hat. Der Süden und der Welten zumeift find vorzugs- 
weife Agriculturgegenden ; der Norboften und Penniylvanien befigen eine ausgedehnte 
Fabrifinduftrie und einer ihrer Vorlämpfer hat etwas ruhmredig verlündet: „Wir 
wollen da3 erfte Manufacturland auf dem ganzen Erbenrund werden.” Neu-Pork, 
als das größte Handelsemporium, bietet Alles auf, ein Geld- und Wechſelplatz für 
den Süden und Weften zu bleiben und dieſe Qandestheile commerciell jo viel irgend 
möglih in Abhängigkeit zu erhalten. 

As die Einwanderung aus Europa anwuchs, füllte fi der Norden mit An- 
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fiedlern, welche des Klimas wegen bie füdlichen Staaten nicht zur neuen Heimath 
wählten. So ging in einem Lande, wo bie Kopfzahl allein den Ausichlag giebt, 
da3 Uebergewicht an den Norden über und biefer hat dann in wirtbichaftlicher und 
commercieller Beziehung dasjelbe dem Süden fühlbar genug gemacht. Die aut Eu 
topa eingeführten Waaren lamen in überwiegender Menge zunächſt in die Häfen der 
nördlichen und mittleren Staaten, von mo dann ein ſehr beträchtlicher Theil nach dem 
Süden und Welten zum Verbraude ging. Die Bundesregierung legte hohe Zölle 
auf und die nördlichen Kaufleute hatten großen Handelögewinn. Schon 1823 lehnte 
fih Süd-Carolina gegen den hohen Jnduftrietarif auf und der Süden und Weiten 
haben fih niemals mit einem ſolchen befreunden mögen. — 

Der Ueberfiht wegen hat man verſchiedene Gruppen angenommen, beren 
jede geographiiche, klimatiſche oder wirthichaftliche Verhältniffe gemeinfam bat, doch 
ift das nicht in ftrengem Sinne zu nehmen. 

1. Die ſechs Staaten, welhe Neu-England bilden, liegen am atlantijcen 
Ocean zwifchen Neu-Braunfhmweig und NeusPork; es find: Maine, Neu-Hampihire, 
Vermont, Mafjachufetts, Rhode Yaland und Connecticut. Man bezeichnet fie wohl 
auch als Yankee⸗Staaten in engerm Sinne. 

2. Die mittleren Staaten find Neu Port, NewJerjey, Pennſylvanien und 
Delaware. Sie haben im Oſten die Atlantiiche Küfte, im Meften reichen der erfte 
und dritte der eben genannten Staaten an ben Erie, rejpective Ontario-See. 

3. Die Südjtaaten am atlantifden Meere: Maryland, PVirginien, 
Nord» und Süd-Carolina und Georgia, zwiſchen dem Alleghanies und der Küſte. 
Florida gehört zugleich diefer Gruppe an und theild dem 

4, Süden am mericanijhen Bolfe: Alabama, Miffiifippi, Louifiana 
und Teras; 

5. Die Staaten im Südweſten, welche ehemals Sklaven bielten: 
Arkanſas, Miffouri, Tennefjee und Kentudy. Sie hatten feine Plantagenwirthſchaft 
im Großen. 

6. Der Weiten und Nordweſten: Weft-Virginien, Ohio, Indiana, Jli- 
nois, Wisconfin, Michigan, Jowa und Minneſota. Sie bilden die große Weizen 
region. 

7. Der fogenannte Neue Welten: Das Territorium Dafotah, die 
Staaten Nebraska und Kanſas. Südlich von diefem legtern liegt das Indianer⸗ 
Territorium. 

8. Die weftlihen Mineralterritorien zu beiden Seiten der Felſen 
gebirge: Montana, Wyoming, Idaho, Utah, Colorado, Neu:Merifo und Arizona. 

9. Die pacififhe Gruppe: die Staaten Nevada, Californien und Oregon, 
ſodann da3 Territorium Wafhington. 

Die Gefammtbevölferung betrug nach der Zählung vom Ende bes 
Jahres 1870, mit Ausſchluß von Alaska, 38,555,983 Seelen, wovon 442,730 auf 
die Territorien entfallen. Die nachftehenden Ziffern thun dar, in welcher Weiſe die 
Zunahme ber Volfsmenge nah Jahrzehnten ftattgefunden bat: 


1790: 3,929.214 Seelen. 1800: 5,308,483 Seelen. 
1810: 7,239,088 „ 1820: 9,633,822 * 
1830: 12,866,020 „ 1840: 17,069,453 
1850: 23,191,876 „ 1860: 31,443,321 „ 


1870: 38,555,983. 


Bertheilung der Bollsmenge. 


Die Deuiſchen. 


783. 


Wir wollen hier, nad bem revidirten Genfu&berichte die Vevölterungsziffern 


berjegen : 
Alabama .\. 996,992 Mifjouri 1,721,295 
Arizona u 9,558 Montana 20,595 
Arkanſas 484,471 Nebrasta 122,995 
Californien 560,247 Nevada . . 42,491 
Eolorado 39,864 NeusDampibire 318,300 
Eonnecticut 537,454 Neu-Jerſey 906,026 
Dakotah 14,181 Neu-Merito 91,874 
Delamarr . . . 125,015 NeuVort . 4,382,759 
Diftritt Columbia 131,700 Norb:Carolina 1,071,361 
Florida 3 187,748 Ohio 2,665,260- 
Georgia 1,184,109 Dregon 90,923 
Sabo . 14,000 Benniylvania . 3,521,791 
Illinois 2,539,891 Rhode Island 217,353 
Indiana 1,680,637 Süd⸗-Carolina 705,606 
Jowa . . 1,191,792 Tenneſſee 1,258,520- 
Ranjas. . 364,399 Teras 818,579 
Kentudy . 1,321,011 Utah 86,786 
Ronifiana . 726,915 PBermont 330,359 
Maine 626,815 Pirginia 1,225,161 
Maryland . 780,894 Wajhington Tertitorg 23,955 
Maffahufetts . 1,457,351 Weſt Virginia 442,014 
Michigan 1,184,050 Wisconfin . 1,054,670 
Minnejota . 439,796 Wyoming . 9,118 
Miififippi . 827,922 —— 


Zufammen —F F 38, 555,983 

Dieje Bevölkerung bietet das buntefte Gemiſch Dar. Nicht bloß alle Länder 
Europas haben ihren Beitrag zu derſelben geliefert, auch aus O ſtaſien ſtrömen ſeit 
den Goldentdeckungen Maſſen von Chineſen ein. Während im Fortgange der Zeit 
viele von den Anfiedlern ihre Nationalität mehr oder weniger verloren haben und 
theilmeife fich in Dankees, jagen wir Angloamerifaner, umgewandelt haben, bewahren 
andere ihre angeftammte Volfsthümlichkeit. Das gilt in unfern Tagen namentlid 
von den Deutjhen, melde in jeder Beziehung, wirthichaftlih, commerciell und 
geiftig einen wichtigen Yactor bilden. Gerade dem deutſchen Elemente, dad unab- 
läffig friſchen Zuwachs aus der alten Heimath befommt und das feiner Macht und 
Bedeutung fih immer mehr bewußt wird, fteht eine große Zukunft bevor. Dasjelbe 
bat feinen Schwerpunkt namentlich im Weiten, ſodann in Neu-Mork und Pennſyl⸗ 
vanien, wo überall die Deutſchen im compacter Menge angefiedelt find zumeiſt als 
Aderbauer auf dem platten Lande, in den Städten aber gleichfalls zahlreich als 
Gewerbsleute und Kaufleute. Ganz richtig hat Franz Löher betont, daß jene Gegenden 
ihre Blüthe zu nicht geringem Theil unjern Landsleuten verdanken und daß fie min« 
deſtens eben jo große Berdienfte um die Entwidelung und den Auffhwung in den 
Vereinigten Staaten für fih in Anſpruch nehmen können, wie die Engländer und 
Schotten; fie haben nicht minder wie bieje den Boden der neuen Welt mit ihrem 
Blute gebüngt und gegen bie Indianer vertheidigt. Ganz abgejeben vom Aderbau 
betrieben gerade fie zuerft die Viehzucht rationell, auch haben fie die Eultur der 
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Weinrebe eingeführt, und deutiche Pennfylvanier waren es, welche die berühmte ame- 
rifanifhe Art, den Schraubenbohrer und die großen Senſen erfanden. Der erjte 
Mann, welder ein Dampfboot zufammengefegt hat, war der Penniylvanier David 
Nittenhaus, und drei Deutſche find e8 geweien, melde das erfte Dampfboot, 
im October 1811, auf den Ohio bradten: der Unternehmer Rofjenfeld, der Ma- 
ſchinenmeiſter Berner und der Sciffsführer Heinrid. Und Schreve, Befiger 
eined Dampferd, war der erfte, welder, von Pittöburg aus, den Ohio und ben 
Miffiffippi abwärts bis Neu Orleans und die ganze Strede zurüd mit feinem Fahr 
zeuge fteuerte. In Pennfylvanien, wohin Wilhelm Penn deutſche Anfiedler einge 
laden hatte, wurden fie jhon 1682 als PVollbürger bezeichnet. Im Anbau bes 
Landes, an gediegener Betriebjamfeit, in milder Behandlung der Eingebornen, an 
Bethätigung rein menjchlicher Gefinnung und eifriger Nächftenliebe haben fie es, big 
auf den heutigen Tag niemals fehlen laſſen, glei viel wo fie ſich niederließen und 
mit Recht konnte einer ihrer Vertreter im Nepräjentantenhauje zu Darrisburg in 
Bennfylvanien das wahre Wort ausipreden: „Wir Deutjchen find das Marl und 
die Kraft von Pennſylvanien!“ Dasjelbe gilt heute gleichfalls in vollem Sinne von 
den weftlichen Staaten, aud find es Deutjche geweſen, welche zuerſt über das Alleghany- 
gebirge vordrangen, nicht als Pelzjäger, jondern um dort, zunachſt am Obio und 
Muskingum, ſchon 1752 und 1761, als ſeßhafte Aderbauer; fie waren bie erjlen 
Aufiedler im heutigen Staate Obio, in welden erft 1786 die Angloamerifaner fi 
nieberließen. „Der Deutſche ift jo wagbalfig wie der franzöfiiche Ereole, wie ber 
Südländer und wie ber Yankee, aber auf die Länge nachdrücklicher als fie alle. 
Wo er Fuß faßt, da wurzelt er aud ein; er geht nicht mit Haft zu Werl, 
weil er ein ruhiges, verftändiges Gedeihen liebt. Seinem neuen Wohnorte giebt er 
einen heimathlichen Reiz; mit einem Dlodhauje fängt er an, aber im Fortgange ber 
Zeit bauet er ein geräumiges Holzhaus aus Fachwerk, jpäterhin wohl ein fleinernes 
Gebäude, um welches fi hohe Scheunen, weite Stallungen, Obftgärten, Wieſen und 
Felder ausbreiten. Wenn er zu höheren Jahren kommt, jendet er feine älteiten 
Söhne aus, damit diejelben ſich in ähnlicher Weife ein Heimmelen gründen. Und 
was er vor Allem bethätigt, da3 ijt ein ftätiger Orbnungsfinn.” Dur dolche 
Menſchen find die „neuen Gegenden“ in Aufſchwung gelommen und viele Städte zu 
ihrer Blüte, denn von den Deutſchen, obwohl fie vorzugsmeije dem Aderbau fh 
zumenden, lebt doch reichlih ein Viertel in den Städten und in Neu-Vorl, Phila- 
delphia, St. Louis, Cincinnati bilden fie, bi zu 100,000 Köpfen und mehr, einen 
beträchtlichen Theil der Bewohnerſchaft. Dasjelbe ift namentlih im Weiten mehr 
oder weniger in allen Städten der Fall, und die Betriebjamkeit der Deutichen if 
nicht etwa eine einfeitige. Als Bindemittel haben fie das Bewußtſein, der erſten 
Eulturnation ber Welt anzugehören, jobann ihre Sprache, ihre Turn- und Gejang- 
vereine und — das Lagerbier. 

Die Deutjchen bilden in den Vereinigten Staaten ein im beften Sinne com- 
jervatived Clement und ein joldhes ift dem Lande doppelt nöthig, gegenüber den 
Stländern und den Pankeed. Die keltifhen „Iriſhmen“ find gleihfalld zu Millionen 
eingewandert; aber ein nur verhältnikmäßig geringer Theil hat fih dem Aderbau 
zugewandt und ift jo bodenftändig geworden wie der Deutſche. Der Jrländer der 
gebildeten Klaffen wird gern Handmwerkspolitifer und ift Yemterjäger, er bildet zus 
jammen mit ber Mafje feiner Stammesgenoffen, den turbulenteften Beſtandtheil der 
Bevölkerung, namentlich in den großen Städten, deren Getümmel ihnen zujagt. Die 
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Ausartung im Staatsleben, melde in ben Vereinigten Staaten in jo anftößiger 
Weiſe zu Tage tritt, ift zum großen Theil durch das irische Element hervor⸗ 
gebradt worden, das zum überwiegenden Theil roh und ungebildet, unruhig und 
unftät ift. Die Srländer, zumeift Branntweintrinfer, bilden die am wenigſten 
fleißigen und betriebjamen Beftandtheile der Bevölkerung; ſehr viele folgen blind. 
lings den Geiftlihen der päpftlichen Kirche oder ihren Barteiführern. Iriſchte 
Stimmen find bei den Wahlen zu hunderttauſenden billig zu kaufen; das Stüd 
foftet ein paar Dollar und eine Gallone Branntwein. Sie liefern das Stimmvief 
(voting cattle) in Maſſen.“ 

Engländer und Schotten bilden im Allgemeinen einen ſehr achtbaren Theil der 
Bevöllerung und afjimiliren fich glei im der zweiten Generation der Angloameri. 
faner. Bei diefen kann man mehrere Varietäten unterfcheiden. Der Bewohner 
ber Südſtaaten hat etwas Frankes und Anfprechendes; er ift ohne puritanifce 
Beichränftheit, Steifheit, gaftfrei, tapfer, oft ritterlih, ein guter Geſellſchafter hat 
aber raſches Blut und iſt zu Gewaltthätigkeit geneigt, weil er leicht in Wallung 
geräth. Er ift nicht Iediglih auf Geld erpicht, ift ohne Geiftesbürre, und es läßt ſich 
mit ihm trefflich verkehren. Die Aderbauer im Weiten bilden im Durchſchnitt eine 
fleißige, rejpectable Klafje; in den Bergwerkögegenden, namentli in den noch ſchwach 
bevölferten Territorien, wohin fih Abenteurer aus allen Gegenden und PVöller- 
ſchaften wenden, pflegt an vielen Punkten das ganze Treiben längere Zeit ein fehr 
ungeorbnete3 zu fein und nur nad und nad bahnen ſich dort normale Zuftände am. 
In den mittleren Staaten ift ein Uebergang in dem Weſen ber anglo-amerifanifchen 
Leute nicht zu verfennen. Es maden fi ſchon mande Einwirkungen der eigentlichen 
Dantees geltend, der puritaniihen Nachkommen ber fogenannten PBilgerväter, welche 
in Neuengland, diefen ſechs nordöftlihen Staaten, die überwiegende Mehrheit bilben 
und bort bem ganzen Leben ein eigenthümliches Gepräge aufbrüden. Der Yankee 
bildet den jpezifiich:amerifanifchen Sauerteig, welcher einen großen Theil bes Volles 
durchdringt. Er ift auf Geld und Gut erpidt, Hat pfilfige Verfchlagenheit, ift er⸗ 
finderiih und betriebjam, fpeculirt unabläffig, weiß feinen Profit wahrzunehmen, 
nimmt ed, wie man in Amerika jelbft ihm nadjagte, vielfach nicht genau mit ber 
Redlichkeit. Er ift ein proſaiſcher Menſch, ein nüchterner Utilitarier, in religiöfen 
Dingen borniren fi viele im Buchftabenglauben, haben dabei eine gewiſſe Herbig 
feit und bleiben geiftig unfrei. Da Alles auf Berehnung binausläuft, fo fehlt 
„ diefem Pantee‘, der jo ftarf am Soll und Haben hängt, alles Anmuthende und 
"” Siebenswürdige: aus ihnen vorzugsweiſe geht religiöfe Abſpurigleit und Marktjchreierei 
hervor (die Mormonen Joſeph Smith und Brigham Young, Barnum ꝛc.) unb ber 
engliſche Nation ılöfonom Stuart Mill ſah fih zu dem Auforug veranlaßt: „Im 
Danteelande befteht das männliche Geſchlecht aus Thalerjägern und das weibliche hat 
die Beitimmung, Thalerjäger zu gebären und aufzuziehen.” Andererſeits gefchieht 
viel und oft in großartiger Weife für die Wiſſenſchaften; die Yankees find aus 
gezeichnet in Bezug auf gemeinnüßige Erfindungen, bei ihnen hat alles einen praftifchen 
Zuſchnitt, ihre Thätigkeit ift finnreid. Man hat da3 Dankeeland mit einem Bienen 
Forbe verglichen, einmal weil Jeder arbeitet und dann weil in jedem Frühjahr mande 
Zaufende ihre Heimath verlafien, um fi, gleich viel mo, eine neue Heimftftätte zw 
fuchen, an welcher etwa3 zu verdienen ift. Der Dantee ftreift umher mie ein Zigeuner 
und nahdem er den Indianer verdrängt hat, wird er jelber eine Art Nomade. Er 
richtet fi überall ein, breitet fih aus wie Quelengras und es gi 7 ihm wenig, 
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in zehn Jahren zehn Mal den Ort zu wechſeln; ſentimentale Heimathsliebe kennt er 
nicht. So kommt es, daß er ſeine Ordnungsliebe, ſeine Betriebſamkeit und ſein 
rühriges Weſen über den breiten Continent trägt und durch feine Liebe zur Speculation 
vielfache Antriebe zum Fortſchritt und zur Entwidlung gibt. 

Einen ſehr achtbaren Theil der Anfiedler bilden jene aus Dänemark und der 
flandinavifchen Halbinjel, die zumeift im Nordweſten bis nad Minnejota hinauf und 
bi3 an den Red River eine ihnen zujagende Heimath finden; fie treiben vorzugsmeife 
Aderbau. Im Jahr 1871 find aud die erften J3länder eingewandert ; fie haben 
fih, al3 Vortrab für eine größere Anzahl, in Wisconfin angefiedelt. 

Von einem nordamerilaniihen Nationalcharakter kann bei diefer Ver— 
ſchiedenheit von Nationalitäten, zu welcher noch Hleinere Gruppen aus anderen als 
ben genannten Völkern fommen, nicht die Rebe fein und es ift ſehr zweifelhaft ob 
jemal3 eine Kreuzung und Durddringung fo verjchiedener Elemente in der Weile 
ftattfinden werde, daß aus berjelben fi ein gleichartiger Typus, eine wirkliche 
Rationalität herausarbeiten könne. Denn der Zuzug diefer verjchiedenartigen Elemente 
weißer Menfchen wird ununterbrochen aus Europa ber feinen Fortgang nehmen und 
jeder Zuwachs verftärkt ſchon numerifch feine Stammes- und Sprachgenoſſen, welde 
im Wejentlihen ihre Eigenart bewahren. 

Zu diefen weißen Menjchen fommt aber noch eine jehr beträchtliche Anzahl von 
Menfchen dreier anderer Raſſen und außerdem noch eine halbe Million Miſchlinge 
verjchiedener Nüancen. 

Die Zahl der Indianer ſchmilzt mit jedem Jahre mehr zujammen, Die 
Eingeborenen famen zum bei weitem überwiegenden Theile längft zu der Ueberzeugung, 
dab fie den Weißen nicht gewachjen fein. Nur im nördlichen Prairielande und im 
Weſten behaupten einige Stämme noch eine ſcheinbare Unabhängigkeit, und in Ari» 
zona find die Apatjches gefürchtete und gefährliche Feinde aller Weißen. Aber je 
weiter die Anfiedelungen in da3 Innere vordringen, um jo mehr verengen fi die 
Jagdgründe der Indianer und ſchon feit Jahren ziehen Eijenbahmen durd die 
Prairien, auf welchen die Büffelheerden meiden; wo aber die Lokomotiven einher: 
braufen, dort entfernen fih die Bijonten, welche gleihjam das Brod diejer Jagd: 
nomaden bilden. Diejenigen Stämme, denen nichts weiter übrig blieb, als ſich zu 
unterwerfen, hat man in fogenannte „Referven“ verwiejen, aber aus manchen .der« 
felben find fie trogdem buch die Weißen, welde vor feinen Uebergriffen zurüd 
fohreden, verdrängt worden. Für Masfa nimmt man in runder Summe etwa 
75,000 Eingeborene an; im eigentlichen Gebiete der Vereinigten Staaten ſchätzte man 
ihre Zahl 1870 auf 242,371, und das Gebiet, auf weldem fie wohnen, aui 
228,473 Quabdratmeilen. Man rechnete auf das Territorium Wajbington 15,487 
Indianer, auf Oregon 24,502, Californien 17,798, Nevada 6000, Utah 12,800, 
Idaho 4460, Montana 18,853, Wyoming 2400, Colorado 7300, Arizona 5166, 
Neu-Merico 18,640, Dakotah 27,815 (zumeift Siour), Nebrasfa 6410, Kanſas 6052, 
Minnefota 3677, Wisconfin 6355, Michigan 8099. Bereinzelt findet man außerdem 
in allen Staaten und Gebieten Indianer gleihjam als Trümmer einft zahlreicher 
und mächtiger Völker; öftlih vom Miffifippi beträgt ihre Zahl nit mehr gamj 
6000, wovon mehr al3 4000 auf den Staat Neu-Pork entfallen. Für das ſüdliche 
Indianerland gibt ein Eenfusbericht 53,576 Köpfe für 1870, während eine andere 
Ziffer für das eigentlihe Indian-Territory im Jahr 1860 nur 9761 am 
nahm. Diejes Gebiet hat 68,991 Geviertmiles; es bat Kanſas im Norden, Arkanſas 
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im Often und Texas im Süden und foll den von ber Oftfeite des Miffifippi dorthin 
zwangsweiſe deportirten Völkern und auch jonft andern Indianerftämmen, welche man 
bort in die Refervationen unterzubringen beabfichtigt, für immer vorbehalten bleiben. 
Jede Völterfchaft hat ihr beſonders abgegrenztes Gebiet, in welchem fie jelbftftändig 
ihre Verwaltung ordnet; halbeivilifirt find die Tſcherolis, Creels, Tſchikaſaws und 
Seminolen, von denen mandmal Bevollmädtigte zu einer Art von Bundesrath zu. 
fammentreten. Die Hauptftadt ift Tahlequah. 

In wirtbichaftlicher Beziehung gewinnen die eingewanderten Chinejen eine 
mit jedem Jahre wachſende Bedeutung. Sie find unabläffig in großer Anzahl ein- 
geftrömt, jeitdem in Californien Gold entdedt wurde. Während viele Taufende der- 
felben, nachdem fie eine größere oder geringere Summe erworben, in ihre oftajiatifche 
Heimat zurüdfehren, haben andere ſich auf die Dauer anjähig gemadt. Sie treiben 
in den Stäbten der pacifiihen Region manche Gewerbe, find Hausdiener, Klein- und 
Großhändler, und auch fonft vielfach zu verwenden, fleißig, nüchtern und al3 Arbeiter 
den rländern und Negern vorzuziehen. Außerdem find fie auf dem platten Lande 
Gärtner und mande haben Farmen erworben; die größere Hälfte dieſer Afiaten ift 
jedod bei der Gold» und Silbergewinnung bejhäftigt. Der Chinefe ift anftellig und 
wirtbihaftlih überaus nüglih; man verwendet ihn bereit3 in Neu-England in den 
Schubfabrifen und Baummollefpinnereien und ift fehr zufrieden mit feinen Leiftungen; 
in den Südftaaten maht man Berfuche, ihn ftatt des unzuverläffigen Negers in den 
Zuder- und Baummollenplantagen zu verwenden, und aud dort bewährt er fi) ‚als 
braudbar. Die Zählung von 1870 nimmt für das ganze Gebiet der Union 63,254 
Afiaten an, wovon 100 Köpfe auf die Japaner entfallen. Die Zahl der legteren 
betrug 1872 ſchon mehr als 500 und jene der Chineſen ift auf mindeftend 75,000 zu 
veranjhlagen. Wo eine Gold» oder Silbergrube bearbeitet wird, fehlen fie ganz 
gewiß nicht; wie weit fie aber 1870 verbreitet und in Thätigkeit waren, wird ſich 
aus nachfolgender Zuftammenjtellung ergeben. E3 waren Chinejen in: Arizona 20, 
Arkanjas 98, Ealifornien 49,310, Colorado 7, Connecticut 22, Diftrift Columbia 3, 
Georgia 1, Idaho 4274, Illinois 1, Kentudy 1, Louifiana 713, Maine 1, 
Maryland 2, Mafjachufetts 97, Michigan 2, Miffiifippi 16, Mifjouri 32, Montana 
1948, Nevada 3152, Neu-Hampihire 52, Neu-Jerſey 15, Neu ork 29, Ohio 1, 
DOrsgon 3330, Pennſylvanien 14, Süd-Earolina 1, Teras 25, Utah 449, Virginia 
4, Waſhington Territory 234, Wyoming 143. Wir haben die Gegenden, in welchen 
fie in Minen arbeiten gejperrt gedrudt; man fieht auf den erften Blid, dab dort ihre 
Zahl am beträdhtlichften ift. Beim Bau der Eifenbahnen find fie „unſchätzbar.“ 

Die Zahl der Neger und der Mifchlinge von Schwarzen und Weißen (dieſe 
etwa 450,000) ift für 1870 abgeſchätzt worden auf 4,900,000 Köpfe; davon ent«- 
fallen auf die Territorien 44,903 (movon allein auf den Diftrift Columbia 43,404 
fommen); auf die Staaten 4,835,106. Ueber die wirthſchaftliche Stellung ber Neger 
werden wir weiter unten am geeigneten Ort Einiges zu bemerken haben. 

Man fieht, wie bunt das Völfergemifch ift. Inzwiſchen dauert die Ein— 
mwanderung in einem geradezu kolofjalen Maßftabe fort. Ueber jene im Kalender- 
jahr 1871 hat da3 ftatiftiiche Bureau in Wafhington Folgendes veröffentlicht. Die 
Gejammtzahl ftellte fih auf 346,938 Köpfe; davon waren männlich 204,728, weib- 
lich 142,219. In den Monaten vom 1. Oktober bis 31. December kamen 95,138 
Fahrgäfte an, wovon 16,485 feine Einwanderer waren; bie Ziffer der leßteren bes 
trug 78,658, wovon 44,361 männlid, 34,292 weiblih; 19,653 waren noch nicht 
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15 Sabre alt, 11,049 über 40. Während der Ueberfahrt waren 136 Todesfälle 
vorgelommen. — Von jenen Einwanberern famen aus Großbritannien 16,216, 
Irland 10,206, Deutſchland und Defterreidh 30,598, Standinavien 
und Dänemark 2930, Frankreich 2402, Schweiz 523, aus ben britijd- 
amerifanijhen Provinzen 11,335; die übrigen vertheilen fih auf manche 
andere Länder. Nah ben Zufammenftellungen des ftatiftiihen Bureaus in Waſhington 
find in den Jahren 1819 bis und mit 1871 nicht weniger ala 7,553,865 Menſchen in 
die Vereinigten Staaten eingewandert. Davon kamen aus: Großbritannien 
3,857,850 (wovon 2,700,493 aus Irland) (— richtiger 2,538,119 —); Deutjd 
land 2,377,681; Britijh-Amerifa 284,491; Frankreich 245,824; 
Standinavien 202,666; China 109,502. Man fiebt, dab bier viele andere 
Länder fehlen und deshalb können biefe Ziffern feinen Anſpruch aud auf unbedingte 
Genauigkeit machen. Für die Jahre von 1790 bis 1819 nimmt man überbie eine 
Zahl von etwa 250,000 Einwanderern an. 

Nach der Zählung vom December 1870 betrug wie ſchon weiter oben ange 
geben wurbe, die Vollsmenge in den Vereinigten Staaten, ohne Alasfa 38,555,983 
Köpfe; davon waren 32,640,907 im Lande, dagegen 5,472,346 im Auslande 
geboren; die Zabldberim Lande geborenen Individuen, von 
denen Bater, Mutter oder beide Eltern im Auslande geboren 
find, wird auf 10,892,015 Köpfe angegeben. Wir wollen an einigen ber bebeutendften 
Staaten zeigen, wie ih bie Fremdgeborenen zur einheimiſchen Be 
völlerung verhalten. 


Eingeborene. Frembgeborene. Bater ober Mutter 
Fremdgeboren. 

Galifornin . . . 350,416 209,831 323,507 
Sins . -. . . 2,024,693 515,198 986,035 
Sndiana . . . . . 1,539,163 141,474 341,001 
Koma :» : 2... 987,735 204,057 416,139 
Sana . ... 316,007 48,392 87,211 
Rouifiana . . . . 665,088 61,827 132,011 
Maylan . . . 697,482 83,412 181,362 
Michigan ® . . . 916,049 268,010 488,159 
Minnefota .. . - 279,009 160,697 285,516 „ 
Miffowi . . . . 1,499,028 222,267 465,125 
Neu-Jerſey . . 717,153 188,943 350,316 
Neudort . . .  3,244,406 1,138,353 2,225,627 
Obi . 2... 2,292,767 372,493 849,815 
Pennfglvanin . .  2,976,530 545,261 1,151,208 
25. 756,168 62,411 107,327 
Wiscnfin . . . 690,171 364,499 717,832 
Utah } 66,084 30,702 59,024 


Aus bieſen giffern ergibt ſich, wie buntgemifgt bie Bevölferung iſt. 
Jede Bollögruppe der Eingewanderten bewahrt, wie wir jhon oben bemerkten, ibre 
Sprade, Nationalität und ihren ethnifchen Charakter, und die Deutſchen, dere 
Zahl man jegt reihlih auf 8 Millionen veranjhlagen darf, geben nun ihre Bolts- 
thümlichkeit nicht mehr auf. Sie figen namentlih im Weiten dicht beifammen , find 
in ber großen Mehrzahl Landwirthe und auch jonft in den Städten fo zahlreich, daß fie 
vom Danker-Elemente nicht mehr abjorbirt werden können. Die Zahl der Individuen 
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welche in ben Vereinigten Staaten geboren waren ımb beren beibe Eltern als 
Einwanderer ind Land gelommen find, betrug (nad Tab. IV. des Eenfus von 1870: 
„General nativity and foreign percentage“) nicht weniger ala 9,957,364 Köpfe, 
alfo reihlih ein Viertel der weißen Gefammtbevölferung. 

Merfen wir nun einen Blid auf die weite Region, über welche dieſe bumte 
Menjchenmenge von einem Weltmeer zum andern ſich verbreitet hat. Schon aus dem 
was weiter oben (S. 739 ff.) in Betreff der orographiſchen und hydrographiſchen 
Berhältniffe Nordamerika's gejagt wurde, geht hervor, daß dad Klima ein ſehr ver- 
ſchiedenes fein müſſe in einem Lande, welches von 49 bis 30, refpective 25. und 
von 50° bis faft zum 1100 W. fi ausbehnt. In die eigentlich tropifche Gegend 
reichen die Vereinigten Staaten nicht hinein; ein großer Theil ihres Gebietes ift den 
kalten Norbwinden ausgeſetzt, welche, gleich den norbweftlichen und norböftlichen Luft- 
ftrömungen, von feiner querlaufenden Gebirgäfette gehemmt werben. jene wehen 
über weite Flächen von Eis, Schnee und kaltem Wafler und der Witterungsmechfel 
ift oftmals plöglih und tritt häufig ein. Die pacifiihe Geftaderegion, melde durch 
bie Sierra Nevada und deren weitlihe Ausläufer gegen die Nord- und Dftwinbe 
Schuß erhält und der Seeluft zugänglich ift, hat eine ihrer geographiſchen Breite 
entjprechendes Klima, während das Binnenland jenfeit3 des Hochgebirges von Weiten 
nad Oſten an Wärme abnimmt. Aber bdiefe Unterfchiede in der Temperatur, welche 
durch die Iſothermlinien jo deutlich nachweisbar find, vermindern ſich, je weiter man 
von ben höheren zu den niederen Breiten herablommt und verſchwinden ſchon unter 
30 N. faft gänzlich, dort Vancouver unweit ber Mündung des Columbiaftromes, 
45 0 37 N., liegt etwa einen Grad nördlicher als Eaftport in Maine, 440 45’; aber 
die mittlere Jahrestemperatur de3 erftern ftellt fih nur 8° höher als jene bes 
legtern, aber im Winter, wo der Unterſchied am größten ift, beträgt berfelbe 18°, 
im Frühling 80. Die Weft- und Norbweitwinde, welche eine Haupturfache der Ber- 
jchiebenheit des Klimas zwiſchen den einander gegenüberliegenden Küſten des nord⸗ 
atlantijchen Dceans, aljo zwiſchen Wefteuropa und dem öftlihen Nordamerika, bilden, 
find in dem lehtern Landwinde, und dieſe herrſchen ſowohl im Binnenland als 
an der Dftküfte vor, nach Weiten bin bis zu der Linie, welche die Zuflüffe des 
atlantijhen Dcean3 von jenen des großen Weltmeeres jcheidet. Die ungleiche Ber- 
theilung der Temperatar wird übrigens von der atlantiſchen Küſte durch die Seewinde 
modificirt, deren Temperatur im Sommer kühler und im Winter wärmer ift als jene 
be3 an- und umliegenden Landes. Am großen Dcean ift im Süden des 60 N. bas 
Klima viel weniger kalt als am atlantiſchen Geftade. In den Regionen, melde dort 
. mit Wisconfin, Mihigan, Canada und Neufchottland unter denjelben Breitengraden 
liegen, aljo in Oregon und auf der Injel Vancouver, bleibt der Schnee in der Ebene 
faum vier Wochen lang, dann ift er verfchwunden und in manchen Theilen ift bort 
Eis eine Seltenheit. Und in den Gegenden ber Weftküfte, welche mit Virginien und 
ben beiden Carolina dieſelbe Breite haben, aljo in Obercalifornien, befteht der Winter 
nur in einer naflen Jahreszeit; hier ift der Regenfall ſchon oftmals gering und noch 
feltener wird er in Untercalifornien, defjen Paralellen denen von Alabama, Georgia 
und Florida entiprehen, und deſſen Klima ſchon einen tropiichen Charakter trägt; 
überhaupt ift ſüdlich von Dregon der feuchte Niederjchlag unregelmäßig und Californien 
bat manchmal unter Dürre zu leiden. Auch die weiten baumlofen Ebenen ber Binnen» 
beden wie jene im Oſten der Felſengebirge find zumeift troden, Sommerregen fallen 
nicht häufig und im Allgemeinen kann der Boden als eigentlich fruchtbar nur jo weit 
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betrachtet werden, al3 er durch bie Flüffe oder künftlih bewäfjert wird. Dort haben 
ungeheure Streden ein mit Salpeter gejchwängertes Erbreih, das für den Anbau 
durchaus ungeeignet erjcheint, aber Klima und Boden befjern fi, je näher man von 
Weſten her dem Miffifippi kommt und gewinnen allmälig einen Charakter, welder 
ſich jenem der atlantifhen Region annähert. 

Auf der weiten Strede zwijchen dem merifanijhen Golf und der Nordgrenze 
der Vereinigten Staaten überfteigt die Bodenerhebung im Oſten der Felſengebirge 
nirgends 2000 Fuß und dadurd wird zum großen Theil die Eigenthümlichkeit des Klimas 
bedingt. Senegambiſche Hitze wechjelt mit grönländiſcher Kälte, hollandiſche Feuchtig- 
keit mit caſtilianiſcher Trockenheit; ſelbſt in den niedrigeren Breiten ſchlägt in manchen 
Gegenden das Wetter binnen vierundzwanzig Stunden wohl drei bis vier Mal um. 
Der Nordweſt iſt kalt und trocken, der Nordoſt feucht und kalt, der Südoſt bringt 
an der atlantiſchen Küſte dann und wann Wirkungen hervor, welche an jene des 
Scirocco erinnern. Im den oͤſtlich von den Alleghanies liegenden Ebenen bringt der 
Südoft im Frühjahr Schnee, Hagel und Regen, im Sommer brüdende Hitze. 
Uebrigens haben ſich in Folge des Anbaues, welcher ſchon eine jo großartige Ausdehnung 
gewonnen bat, manche zumeift örtliche Modificationen herausgejtellt und biejer Proʒeß 
wird ſeinen Fortgang nehmen. Der Wechſel und Umſchlag in der Witterung hat 
namentlich für Neueingewanderte manche unangenehme Folgen, beſonders da wo der 
Erdboden zum erſten Mal vom Pflug umbrochen wird. Gallenfieber, kaltes Fieber und 
Ruhr find häufig, aber im Großen und Ganzen iſt das Klima keineswegs ungeſund 
und die Ausnahmen find mehr oder weniger drtlih. Am merifanijhen Meerbuſen 
und an der Küſte der ſüdlichen atlantifhen Staaten tritt das gelbe Fieber auf und 
zieht auch namentlih am Miffiffippi eine Strede ftromaufwärts; jobald der erfte 
Reif gefallen ift, verſchwindet es und auf der atlantifhen Seite ift es jeit zwei 
Menſchenaltern viel feltener geworben als früher. Feuchte Niederungen, Sümpfe und 
Moräjte erzeugen Fieber, ebenfo neuumbrodener Waldboden; auch der Marſchboden 
an den Fluͤſſen beeinträchtigt die Geſundheit. Im ganzen Oſten iſt der Spätherbit, 
diefer fogenannte Indianerfommer, jehr angenehm; alles Prairieland, jo weit e& nicht 
niedrig liegt, ift gefund gleich den Gebirgägegenden und die Menden haben im 
klimatiſcher Beziehung die reichte Auswahl. 

Durch Bodengeftaltung, Lage und Alima werden die Begetationäver 
bältniffe bedingt. So weit diefelben für den Handeläverfehr in Betracht fommen, 
wollen wir Folgendes anmerken. Für die öftliche Hälfte des Landes, mit Einfluß 
der nad) Weften hin bis gegen die Felfengebirge fi erftredenden Prairiegegenden, 
nimmt man fünf Regionen an: Weideland; Getreideland; Tabads- und Danfland ; 
Reisland; Baummwollen- und Zuderland. 

Der Nordoften ift in Bezug auf den eigentlichen Aderbau wegen des im All- 
gemeinen nicht fehr fruchtbaren Bodens und der klimatiſchen Berhältnifje leineswegs 
günftig geftellt; dagegen treibt er Hornvieh- und Pferdezucht, auf melde 
große Sorgfalt verwendet wird. Auch liefert er zur Ausfuhr viel Heu, deſſen 
Erndte für die neuengländif—hen Staaten von großem Belang ift. Im Jahr 1869 bes 
trug die Heuproduftion in Maine 1,050,000 Tonnen, in Neushampihire 700,000, 
Vermont 1,100,000, Maſſachuſetts 850,000, Connecticut 750,00. In Neu- York 
4,600,000, in Pennſylvanien 2,750,000 Tonnen. Für die Rindviehzucht it Teras 
von großem Belang geworben und jeßt gehen aus biejem Staate jährlih nahe au 
400,000 Stüd Schlachtvieh nah dem Nordmeiten. 
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Was den Viehitand in der Union überhaupt betrifft, jo zählte man 1870 an 
Pferden 8,248,000 Stüd, deren Geldwerth auf 671,319,461 Dollars geihägt 
wurde Auch bier ftehen die weftlichen Staaten in vorberfter Reihe, nämlich Sllinois 
mit 881,500, Ohio mit 724,000, Jowa mit 513,000. Auf Neu-Pork entfallen etwa 
600,000, auf Benniylvanien 501,500, auf Texas 622,000. In bdiefem letztern 
fteut fich der Durchſchnittswerth eines Pferdes auf 37%, Dollars, in Mafjachujetts 
auf 101 Dollard, in Florida auf 123, Süd-Carolina auf 118, Georgia auf 119, 
Zouifiana 116 Dollars. Californien hatte 238,000 im Durchſchnittswerthe von 
3624. Dollar3, während im benahbarten Oregon berjelbe ſchon 53 Dollars betrug. 
— Die Zahl der Maulthiere betrug 1,179,500, im Geldwerthe von 128,584,796 
Dollars, Auch bei ihnen ift der Durchſchnittspreis ſehr verſchieden, aber beträchtlich 
höher als jener der Pferde. Er ftellte fih in Neu-Jerſey auf 153 Dollars, in Cali— 
fornien auf 66"/, Dollars. Illinois hatte 93,000 Maulthiere, Miffouri 80,200, 
Kentudy 82,300, Tennefjee 91,000. New-England hat feine, dagegen find fie in den 
Pflanzerjtaaten zahlreihd und für Mabama ftellt fi die Ziffer auf 96,000, für 
Miſſiſſippi auf 93,500, für Louifiana auf 71,000, für Teras auf 80,000 Stüd. 

Die Zahl der Och ſen und andern Hornviehs (Eattle) wird auf 15,385,000 
Häupter angegeben; Geldwerth 346,926,440 Dellars. Davon kommen auf Teras 
reihl hd 3%/. bi8 4 Millionen im Durchſchnittswerth an Ort und Stelle von 6 Dollars 
10 Gent3, während fich derjelbe in Connecticut auf 61%/ Dollars ftellte, in Rhode 
Island fast eben jo hoch, in Neu-Vork auf 46, in Birginien auf 20, in beiden 
Carolina und Georgia auf 11 bis 12, in Georgia auf 8 Dollars. Miffouri zählte 
703,000, Illinois 980,000, während auf den Staat Neu-York nur 702,000 kamen. 
Carolina hatte 550,000 Häupter, Pennſylvanien 725,000, je auf Ohio und Indiana 
entfallen ziemlid eben jo viele. — Die Zahl der Milchkühe betrug !0,095,600 
im großen Durchſchnittspreis von 39 Dollard 12 Cents, und im Gefjammtwerthe von 
394,940,745 Dollars. 

Die Zahl der Schafe ftellte fih auf 40,853,000, im Geldwerthe von 
93,364,433 Dollars; fo daß fih ein Durchſchnitt von 2 Dollars 28 Cents ergibt, 
Hier fteht Ohio voran mit 6,250,000; Neu-York hat 4,350,000; Pennfylvanien 
2,850,000; Californien 3,750,000. Schafzucht wird in allen Staaten getrieben und 
in den weſtlichen Staaten Miffouri, Jlinois, Indiana, Michigan, Wisconfin und 
Jowa gewinnt fie immer größere Ausdehnung. — Die Zucht der Schweine er 
ſcheint insbefondere für den Welten von großem Belang. Von den 26,757,400 
Schweinen, die einen Geldwerth von 187,191,502 Dollars repräfentiren (Durchſchnitt 
6 Dollars 99 Cents), entfallen auf Texas 1,094,000, Zennefjee 1,505,000, Kentudy 
1,955,000, Mifjouri 2,300,000, Illinois 2,005,000, Indiana 2,025,000, Obio 
1,700,060, Jowa 2,500,000 Stüd. 

Der Viehhandel ift jehr beträdtlih und von gejalzenem und geräuchertem 
Schweineflifh und Schmweinsfett gelangen große Uuantitäten zur Ausfuhr. Die 
Zufuhr in der Stadt Neu-York hat im Jahr 1869 betragen 2,805,452 Stüd, 
wovon 901,308 Schweine, 1,479,563 Stüd Schafvieh ; an Rindvieh, ohne die Milch« 
fühe 325,761 Stüd, famen 198,433 Häupter aus Illinois und 29,792 aus dem 
fernen Texas. — Auf den Markt in Chicago wurden 1855 nur erft 10,715 Schweine 
gebracht, 1869 aber 1,852,882 Stüd; voran im Handel mit Schweinefleiſch 
ftand aber bisher Einginnati in Ohio, diefe „Königin des Weftens“, welche nicht 
ſelten auch als Porkopolis bezeichnet wird, 
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Hier mögen einige Notizen Pla finden, aus melden ſich ergibt, wie wichtig 
biefer Handelszweig für ben Welten if. In der Saifon 1868/69 und 1869/70, 
db. h. in den Monaten vom Spätherbft bis zum Frühjahr, in der falten Jahreszeit, 
wurden Schweine verpadt in: 


1868/69 1869/70 

Obi 2 > 22.20. 546,261 517,453 
Slinsi® . » 2» » . 806,843 860,231 
Sndblana . » 2»... 325,514 248,510 
Rentudy . » .» . . 183,426 197,010 
Miffouvri . » . . . 368,633 431,615 
Koma - 2 2 2.202.131,997 139,487 
MWisconfin . - - . 129,094 172,626 
Tennefie -. » » » 9,115 8,330 
Total 2,499,173 2,575,262 


Das Schlachten der Schweine wird in großartiger Weije fabrik- 
mäßig betrieben, nad) einer in ihrer Art jehr zwedmäßigen Methode, bei welcher es 
hauptſächlich auch auf Zeiterfparniß anfommt. Man treibt die Thiere in einen Hof 
raum, wo man jedem mit einem fpigen Hammer den Schädel einjchlägt; ſofort 
ſchneidet ein zweiter Arbeiter den Kopf ab, dann mwirb das Blut abgelaffen, man 
brübet das Schwein, mweidet es aus und jchafft e3 in das Magazin. Dort wirft man 
die Thiere auf einen fogenannten Fleifhftod, wo fie zertheilt werden. Der Schinken 
wird im „Porkhauſe“ fofort zum Räuchern vorgerichtet, der dide Theil am obern 
Ende der Rippe nahe dem Rüdgrat wird als „Elean porf“ verpadt. „Meß 
port“ ift das Fleiſch an den GSeitenjtüden, „Brime pork“ find die Schultern 
ohne Füße, Köpfe, Naden und Schwanzfiäde; „Cargo porf“ find Köpfe, Schultern 
und jonftiges Fleiſch. Man verpadt die Waare in eichenen Fäſſern, Barrels, deren 
jedes 200 Pfund faßt. Ein großer Theil des Fettes geht in die Schwein 
ölfabriten. Man gewinnt in denſelben Stearin; nicht jelten wird auch in 
Europa das Walrath mit amerikaniſchem Schweinöl verfälfcht, in Frankreich jogar das 
Dlivenöl. — Auf einen Fleifchftod rechnet man im Durchfchnitt 50 Arbeiter, die täglich 
etwa 500 Schweine „fertig maden“, und zwar jo, dab nad) 24 Stunden Alles, was 
nicht geräuchert werden foll, zum verſchiffen bereit Liegt. 

In dem Finanzjahre vom 30. Juni 1869 bis dahin 1870 erportirten die 
Bereinigten Staaten an Pork, Schweinsfleifch, 25,649,831 Pfund, Geldwerth 3,253,137 
Dollars. Hams und Bacon, d. 5. Vorder» und Hinterfhinfen 38,977,879 Stüd, 
Geldwerth 6,123,043 Dollars; Sped 32,798,530 Pfd. im Werthe von 5,983,397 
Dollars. 

Bon Rindfleifch find 26,728,573 Pfund audgeführt worden, an Talg 
37 ,413,056 Pfund, Werth 3,814,861 Dollars. Butter 2,039,488 Pfund. KRäje, 
deſſen Bereitung ftark zunimmt 47,296,323 Pfund, im Werthe von 8,881,934 Doll, 
Die Käfefabrikation im Großen batirt vom Jahr 1851; feit 1861 bat fie einen 
merfwürbigen Aufſchwung genommen. Damals ftellte fich die Produftion auf 103,663,927 
Pfund, aber 1869 ſchon auf 240,000,000, und die Ausfuhr ftieg von 15"; Millionen 
Pfund auf nahezu 50 Millionen, wovon Neun Zehntel nad England gehen. m 
Jahre 1869 zählte man 1066 Butter- und Käfefabrifen, wovon 824 auf den Staat 
Reu-Hork entfallen. 
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Die Ausfuhr von Wolle betrug 152,802 Pfund; das Land bedt noch bei 
weitem nicht feinen Bedarf. 

Die Getreidberegion nimmt mehr als die Hälfte des Flächeninhaltes 
im Dften der weſtlichen Einöden und Gebirge ein. Sie umfaßt die jogenannten 
mittleren Staaten nah Süden hin bis PVirginien, den ganzen Nordweſten und den 
mittlern Welten, den Staat Kanſas mit eingejchloffen. Mit jedem Jahre wird ein 
beträdtliher Theil des Prairielandes unter den Pflug genommen und bie Getreide» 
probuftion dadurch erheblich gefteigert. Die eigentliche Weizenregion ift über volle 
10 Breitegrade ausgebehnt, 45 bis 350 N. Im ihrem füdlichen Theile, namentlich 
in Kentudy und Tenneſſee, ift der Anbau des Maid noch lohnender als jener des 
Weizend. Diejes MWälfchlorn gedeiht in allen Staaten ohne Ausnahme; im Süden 
wird e3 mehr als irgend eine andere Getreideart gebaut und im Welten verwendet 
man einen großen Theil bes Ertrages zum Mäſten der Schweine und de3 Geflügels. 
Man zählt in den Vereinigten Staaten etwa 40 Varietäten defjelben, unter welchen 
fih im Süden das große, weiße Steinforn und in Virginien der weiße Kürbislern ⸗ 
maid auszeichnen, 

An Weizen lieferte 1869: Neu-Pork 9°), Millionen Buſchels; Benniylvanien 
16’/;; Maryland 6%; BVirginien 8:/,. In einigen „Maisftaaten“ tritt der Weizen« 
bau Hinter jenem des Wälfchlorns weit zurüd; SKentudy lieferte 5%/s Mill. Bufchels 
Weizen; Tenneſſee nur 6°/,; aber Jllinois figurirt doch mit 29°/; Millionen; Indiana 
mit 20%/,; Ohio mit 20%/,; — Michigan lieferte 16,800,000. Wisconfin 24, Minne- 
fota 19, Jowa 23'/.. — Auf Oregon entfallen 1Ys, auf Californien jedoch ſchon 
20 Millionen Buſchels. 

In Bezug auf die Maiserndte lieferten 1869 folgende Staaten ben 
höchſten Ertrag: Voran ftehen Illinois mit 121'/, Millionen Buſchels; Jowa 78; 
Mifjouri 80/2; Indiana mit 73, Ohio 68'/, Millionen. Sodann lieferten Neu-Port 
in runden Ziffern 19, Pennſylvanien 29%, Birginien und Nord-Carolina je 17, 
Georgia 27/,, Alabama und Mijfijfippi je 30, Teras 23, Arkanſas faft 26, Tennefjee 
mehr al3 47, Kentudy 51, jelbft der neue Prairieftaat Nebraska figurirt ſchon mit 
6,750,000 Buſchels. 

Die Tabacksregion im engern Sinne liegt zwifchen 340 und 400 N. 
und fünf Sechstel defjelben fallen mit der Getreideregion zufammen; doch gedeiht ber 
Tabad nah Norden Hin bi Obercanada ; in Connecticut, alfo in Neuengland, wird 
durch jorgfältigen Anbau ein ſehr geſchätztes Blatt gewonnen, das Seedleaf. Man 
erndtete bier 1869 im Durdichn.tt vom Acre 14150 Pfund, während man in Mary» 
land nur 500 Pfund gewann, in Virginien 508, in Georgia 375, in Midigan ba- 
gegen 1000, in Mifjouri 992, in New-Serjey 1300 Pfund. Der Tabad verlangt 
jehr guten Boden und reiclihe Düngung ; jein Anbau lohnt auch im Weften des 
Miſſiſſippi, 3. B. in Kanſas; doch liegt die Gegend, im welcher fein Anbau in 
großem Maßjtabe betrieben wird, und welde die größten Quantitäten in den Handel 
liefert, nördlich des 35 N. auf einer Strede die von Süden nah Norden etwa 45 
deutſche Meilen einnimmt und vom atlantiſchen Dcean bis zum Mifjouri reicht. Sie 
umfaßt Birginien, Maryland, Nord-Garolina, Kentudy, Tenneffee, Ohio und Miffouri. 
Auch Florida liefert fteigende Duantitäten. 

Die Tabadserndte für 1869 vertheilt fih auf die verfchiedenen Staaten 
in runder Summe in folgender Weife in Pfunden: Maine, Neu-Hampihire, Vers 
mont und Rhode Island nichts. — Maſſachuſetts 5,200,000. — Connecticut 6,500,000. 
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— Neu-Pork 8,500,000. — Neu-Jerſey 100,000. — Pennfglvanien und Delaware 
nichts. — Maryland 14,500,000. — Pirginien 65,000,000. — Nord - Carolina 
33,500,000. — ESübd-Garolina nichts. — Georgia 1,000,000. — Florida 500, 00. 
Alabama, Miffiffippi u. Teras nichts. — Arkanſas 2,225,000. — Tennefjee 35,000,000. 
— Meft-Virginien 2,250,000. — Kentudy 40,000,000. — Wifjouri 18,500,000. 
Illinois 14,500,000. — Indiana 7,000,000. — Ohio 16,000,000. — Michigan 
3,500,000. — Wisconfin, Minnefota, Kanſas, Nebrasfa, Oregon, Ealifornien, 
Nevada und die Territorien nichts. 

Für den Hanfbau find insbefondere Tennefjee, Kentudy und Miffouri vor- 
zugsweiſe geeignet; 1869 ergab derfelbe für die ganze Union 74,493 Tonnen, wovon 
auf Kentudy 39,409 und auf Mifjouri 19,268 Tonnen entfielen. Seitdem bat er 
beträchtlich nachgelaffen und die Gejammtproduftion ift auf etwa die Hälfte herabge- 
gangen. Dagegen hat feit etwa zehn Jahren der Flachs bau gewonnen, nament« 
lih im Norden und Weiten. Es gab 1867 in Ohio, Illinois, Indiana, oma, 
Wisconfin und Michigan 90 Flachsfabriken, die zumeift grobe Gewebe liefert. 

In der jüngften Zeit find zwei andere Faſerpflanzen, vorerft noch in Fleinem 
Mapftab, in Anbau genommen worden. Das Dſchute (Nute) giebt befanntlid 
einen vielfah brauchbaren Spinn- und Webeftoff, welden fein Heimathland Djtindien 
in großen Quantitäten zur Ausfuhr liefert. Seit 1870 wird die Pflanze in 
Zouifiana und Teras angebaut und gedeiht; fie wird dort bis zu 15 Fuß hoch. Der 
feuchte Boden jagt ihr in den Süpftaaten überall zu, wo das Zuderrohr gedeiht. 
Es fcheint als ob man Dſchute neben der Baumwolle im Großen anbauen wolle ; 
die Eultur erfordert weniger Mühe und Koſten, al3 jene der Baumwolle und nur ein 
Viertel jo viel wie jene des Hanfes. — In den Südftaaten gewinnt aud der Anbau 
der Ramiepflanze eine größere Ausdehnung, nachdem die zuerft in Teras an= 
geftellten Berfuche günftig ausgefallen find. ®iefe Boehmeria tenacissimia oder 
Urtica nivea gedeiht, wo die Baummolle fortkommt. Yür ihr Stammland gilt Java ; 
fie hat eine ftarfe Fajer mit jeidenartigem Glanz und eignet fidh vortrefflih zu feinen 
Geweben. Sie verlangt loderen, jandigen Boden, fie leidet nicht dur Inſelten 
und ihr ſchadet weder anhaltende Feuchtigkeit noch längere Dürre; fie ift perennirend 
und man fann von ihr im Jahr drei Erndten erzielen. 

Die Baummollenregion liegt im Süden des 34% und reidit an ber 
atlantiſchen Küfte in einer Breitenftrede von etwa 100 deutſchen Meilen bis nad 
Teras hinein, während nah Norden hin Birginien, Norb-Earolina, Süd-Tennefjee 
und Arkanjas gleichfalls Baummolle liefern, aber im geringeren Quantitäten als 
Georgia, Süd. Carolina, Alabama und Miffiffippi; dazu kommen noch Florida, 
Louifiana und Texas. Im füdlichen Ealifornien und Utah bat man Verſuche mit 
dem Anbau gemadt. Die Baummolle bildet den mwichtigften Aderbau- und Hanbels- 
artifel und von dem Gejammterporte der Vereinigten Staaten entfällt auf fie weit 
über die Hälfte. Bor 1682 war fie dort nicht vorhanden; dann hatte man, in 
Süd-Carolina, einige Eremplare als Zierpflanzen und zog fie, gleichfalls als ſolche, 
1736 in einigen Gärten an der Chejapeafebay, in den folgenden Jahren auch in 
Maryland und Delaware. Im Jahr 1773 waren 30 Acres bei Savannah in 
Georgia mit grünfamiger Baummolle bepflanzt und 1775 empfahl der Eongrek von 
Süd-Carolina den Anbau ald nützlich und vortheilhaft. Doch war man bis 1786 
in den füdlihen Staaten noch allgemein in dem Borurtbeile befangen, dak eine 
Produktion im Großen ſich nicht erzielen lafjen werde. Den Anbeginn des Erportes 
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der heute einen jo folojjalen Umfang gewonnen bat, bilden fieben Baden, melde 
1748 von Charleston in Süb-Carolina verjhifft wurden; 1770 kamen aus den 
Provinzen zehn Ballen nad Liverpool. Noch 1792 wurde in England Iebhaft 
die Frage erörtert, ob ganz Nordamerika wohl im Stande fei, jährlih einhundert 
Ballen Baummolle zu liefern? Doc waren bereits 1787 erpebirt worden 109 Ballen, 
1789 fogar 824, aber 1790 allerdings nur 81 Ballen. Zwei Jahre jpäter erfand 
Eli Whitney in Georgia die Cotton Gin, eine Maſchine, welche mit Leichtigkeit die 
Samentörner von der Baummollenfajer ablöst; fie hat feit jener Zeit mande Ber- 
befierungen erfahren. Man bauet in den Vereinigten Staaten mehrere Arten von 
Baummolle: Gossypium hirsutum, herbaceum und arborescens, und dann bie 
ſchwarzſamige Sea Island, welche den längften und feinften Stapel hat. Sie ftammt 
aus Perfien; nad Georgia, wo fie zuerft 1786 angepflanzt wurde, fam fie von ben 
Bahama-Jnfeln. Sie gedeiht auf einer verhältnigmäßig jehr bejchränkten Fläde; am 
beiten auf den niedrigen, jandigen Inſeln vor ber Hüfte Süd-Carolinas und Georgias, 
dann auch in einigen Streden Floridas. Schon 1828 hat man das Pfund ber 
feinften Sorte Sea Jsland mit 3 Dollars bezahlt. 

Die Baummwolle liebt einen guten, nicht zu fetten Boben, fie darf nicht zu 
üppig ins Laub fjchießen. Die Abdahungen von den Alleghanies zum atlantijchen - 
Ocean find für das Reifen und Einerndten der Baummolle, für welches ein trodenes 
Herbjtwetter den Ausjchlag gibt, im allgemeinen viel günftiger als jene nad dem 
merifanishen Meerbufen; denn bier macht fih ſchon der Einfluß der Paſſatwinde 
bemerklich, die Luft ift feuchter, der Boden indgemein üppiger und beshalb der Er— 
trag weniger fiher. Die Region der Upland-Baummolle liegt zwiſchen 
30° und 35°; fie erftredt fih von Diten nah Weften, etwa vom füdlidhen Birginien 
bis an den Rio Grande. 

Die Gefammtproduftion Hat fih, mit Ausnahme der Jahre, in welchem ber 
Krieg zwilhen den Nord» und Südſtaaten geführt wurde, gemäß der wachſenden 
Nachfrage gefteigert. Wir wollen — _ geben. 


Erndte von 1823 : 509,158 Ballen. 
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Dann ging fie mi 1861 in den Jahren, in welden durch ben Ktrieg und 
in Folge der Sklavenemancipation die wir hſchaftlichen Verhältniſſe des Südens einen 
völligen Ruin erlitten, zurüd; und erft nad und nad, da Wrbeitäfräfte wieder zu 
baben find, fteigerte fie fih und bie Vereinigten Staaten gewannen ihre frühere 
Stellung in ber Baummollenausfuhr zurüd. Die Erndte ift, wie ſchon oben ange 
deutet wurde, dem Einfluffe der Witterung unterworfen und’ eine Ungunft berjelben 
verurfacht einen Ausfall mander hunderttaujende von Ballen. Die Verſchiffung 
von den Pflanzungen nah den Seeplägen beginnt gleich nah Anfang der Erndte, 
bie allmälig erfolgt, im Spätiommer und das Baummollenjahr umfaßt die 12 Monate 
vom 21. Auguft an. Der Geldwertb der producirten Baummolle hängt von bem 
Ertrage der Erndte, von ber größeren oder geringeren Nachfrage, überhaupt von 
manchen Conjuncturen ab, und die Preiſe ſchwanken manchmal in eigenfinniger Weile. 


796 Baumwolle. Erndien. Baummolleninduftrie. 


Hier einige Beiſpiele: Von der Erndte 1850 betrugen bie Erporte 927,237,089 Pib., 
die zu 12.11 Eents einen Geldwerth von 112,315,317 Dollar hatten; dad war 
guter Preis bei guter Grndte. Dagegen betrugen im Jahr 1848 bie Ausfuhren nur 
635,383,604 Pfund zu 11,31 Gents., alfo nur 71,984,616 Dollars. Das war ein 
ſchlechtes Baummollenjahr. Im Jahre 1849 wurden 1026,642,269 Pfund ausge 
führt zu 6.5 Cents, fie brachten nur 66,396,967 Dollars ein, eine gute Erndte und 
jchlechte Preife; die Erndte von 1859 betrug 2154,820,800 Pfund zu 11 Cents, 
Werth 237,030,288 Dollard; — jene von 1869 ftellte fih auf 1380,000,000 Pfd. 
zu 22 Cents, Werth 302,600,000 Dollars, aljo bei 774,820,800 Pfund weniger, 
65,569,712 Dollars mehr Geld. Im Durchſchnitt werben wir für die nächſte 
Zeit zwiſchen 3 bis 4 Millionen Ballen auf die Jahreserndte annehmen dürfen, den 
Ballen zu 460 Pfund angenommen, was ziemlih allgemein geihiebt, und einen 
Durchſchnittspreis von 15 Cents, aljo im Jahre etwa 241,500,000 Dollars. 

An die Baummwolle knüpfen fich vielerlei wichtige Intereffen. Die mit dem 
Anbau beihäftigten Arbeiter, etwa 800,000 an ber Zahl, verbrauchen für mehr als 
25,000,000 Doll. an Nahrungsmitteln; dazu kommen Deden, Schube, leider, Mas 
ſchinen, Säde, Seilerwaaren ꝛc. Die Baummolle befhäftigt ununterbroden Dampfer 
« von mehr als 120,000 Tonnen Gehalt; fie belebt die Strom- und Seeſchifffahrt, 
die Eifenbahnen und ift ein Lebenselement für die ſüdlichen Seehäfen, namentlich Neu 
Orleans, Mobile, Savannah x. Der Transport der Baummolle, welde aus dem 
meritanifhen Meerbufen und küftenweife nad) den atlantijchen Häfen geht, erforbert Schiffe 
von, zufammen für alle ihre Fahrten im Jahre, 1,500,000 Tonnen. Es läht ſich 
dur Ziffern nachweilen,; in mie genauem Wechjelverhältniffe das Aufblühen und 
Anwachſen der nordamerilaniſchen Schifffahrt zu der wachſenden Ausbehnung bes 
Baummollenbaues früher geftanden hat; von ber Küftenfchifffahrt find belauntlich die 
fremden Flaggen ausgeſchloſſen. In den Hafenplägen ſowohl am Golfe wie am der 
atlantifchen Hüfte verdienen die Arbeiter an den Schiffsländen, die Packer, die Fubr- 
leute, die Schiffer, die VBefiger der Lagerhäufer, die Commijionäre und Mäller, die 
Leute an der Waage, die Verfiherungsanftalten, die Naufleute und die Rheder. Ein 
Theil des Robftoffes geht in die einheimijchen Fabriken zu Schiff oder auf Eiiem 
bahnen; der Transport nad auswärtigen Häfen verlangt mehr als eine Million 
Tonnen; jeit dem Verfall der amerikaniſchen Schifffahrt geſchieht derjelbe faſt ganz 
unter fremder Flagge. 

Die Baummolleninduftrie, um gleich hier einige Notizen über diejelbe 
zu geben, hat große Mühe gehabt, feiten Fuß zu gewinnen ; glei als fie in den 
erſten Anfängen mar, faßte man in England den Plan, fie nicht auffommen zu 
lafjen und ſchidte Agenten mit großen Waarenvorräthen, welche zu Schleuderpreijen 
verfauft wurden und obendrein auf anderthalbjährigen Erebit. fyerner bildeten die 
engliihen Fabrilanten Vereine zu dem Zwede, Waaren in Amerita commiſſionsweiſe 
zu lagern und jehr billig abzulaffer. Als den Vater der ameritanifhen Baummollen- 
Induſtrie bezeichnet man einen Engländer aus Belper in Devonihirr, Samuel 
SIater, ber in Bawtudet nah 1789 bie erften Krämpelmajchinen aufftellte. Bor 
1815 hatte man in den Bereinigten Staaten nur Handwebſtühle; aber 1831 zählte 
man in 12 Staaten jhon 795 Baummollenfabriten mit 1,246,503 Spindeln ımb 
33,506 Stühlen; es war in ibmen ein Kapital von 40,612,984 Dollars angelegt 
worden ; davon famen auf Maſſachuſetts, das auch jetzt in dieſem Induſtriezweig im 
vorderſter Linie fteht, etwa 13 Millionen Dollars. Die Fabriken in diefem Staate, 
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fodann jene in Neu Hampihire, Rhode Island, Connecticut, Neu Pork, Neu Jerſey, 
Penniylvanien, Delaware, Maryland, Virginien, Maine und Vermont lieferten ba- 
mal3 230,461,990 Yards Zeuge, im Gewicht von 59,514,926 Pfund; fie ver- 
braudten 77,457,316 Pfund Baummolle; fünf Jahre jpäter war das Anlage 
Kapital in Maſſachuſetts auf 14,369,719 Dollars angewachſen. Die Fabriken lie- 
ferten viele gröbere Zeuge für die Neger und für den oftafrifanifchen Markt, wo fie 
al3 „Mertani“ früher großen Abſatz fanden. 

Im Jahr 1869 zählte man in den nördlichen Staaten der Union 664 Spin, 
nereien mit 6,359,020 Spindeln; fie hatten 1868 verbraudt 385,952,021 Pfund 
Baumwolle, In den füdmeftlihen und füdlichen Staaten waren 86 Spinnereien 
vorhanden mit 295,663 Spindeln; fie verbrauchten 31,415,750 Pfund. Man kann 
annehmen, dab in den Vereinigten Staaten jept etwa 450,000,000 Pfund verjponnen 
und verwebt werben. Die Ausfuhr von Baummollenfabrilaten, welche 1860 nod 
10,934,796 Dollars betrug, war 1870 auf 3,787,282 Dollar herabgefunfen. 

Reis wird in Süd Carolina feit dem legten Drittel bed fiebenzehnten Jahr: 
hunderts angebaut. Der Statthalter diefer Provinz, Smith, hatte früher eine Zeit 
lang auf der oftafrifanifchen Infel Madagaskar gelebt und bort ben Reisbau fennen 
gelernt. Als nun 1664 am Bord eines aus Dftindien in Eharlefton einfaufenden 
Schiffes eine Quantität ungejhälter Reistörner vorhanden war, ließ er dieſelben aus- 
fähen und das Korn gebieh, beſonders ſeitdem man e3 nicht mehr im höher liegenden 
Lande, jondern in den fumpfigen Niederungen, im Bereiche der Ebbe und Fluth 
bauete. Der Garolina-Reis wurde bald im Handel gefucht, weil er jebem andern 
vorzuziehen if. Auch in Louiſiana ift er, namentlich im Bezirke Plaquemine, ange 
baut worden, und man gewinnt dort den jogenannten Ereolen- oder Louifiana-Reis, 
der jehr füß, aber nicht jo fchön weiß ift, wie ber aus Süd Carolina. Im Jahr 
1847 erndtete man 103,040,000 Pfund, 1860 aber 187,000,000 Pfund. 

Rohrzuder ift in Rouifiana zuerft 1726, aber nur als Euriofität ange- 
pflanzt worden, von 1751 an als Nutzgewächs; die erfte Zudermühle arbeitete 1758 
und 1765 führte man bie erfte Ladung nad Frankreich aus. Als Louifiana an 
Spanien fam, wurde ber Zuderbau vernachläßigt, weil Cuba jeden Bedarf bedte, 
und erft 1791 wurde er wieder aufgenommen. Die Zuderregion in dem genannten 
Staate ift biöher eng begrenzt gewejen; fie nimmt einen Streifen Landes an beiden 
Ufern des Mijfiffippi ein, von Pointe a Coupee bi zur Mündung des Stroms. 
Die Erndte leidet zuweilen durch Nachtfröfte, von denen fie in Florida verjchont bleibt; 
bier reicht die Zuderregion von 309 bis 250 N. Zuder wird auch, obwohl nur 
auf jehr Heinen Flächen nah Norden hin bid Nord Carolina gebaut, wo 1860 bie 
Erndte nur 38 Hogsheads betrug, ſodann in Süd Carolina 198 H.; Georgia 1167, 
Florida 1761 H., Alabama 108 H., Miffiffippi 244 H. und Teras 590 Hog#- 
heads, während in jenem Jahre auf Zouifiana 297,816 Hogsheads kommen. 

Der Zuderverbrauh in den Vereinigten Staaten ftellt fi) gegenwärtig auf 
mehr als eine halbe Million Tonnen. Im Yahr 1869 probucirte Louifiana 
99,452,946 Pfund oder 87,090 Hogsheads zu 1142 Pfund (der Cenſus von 1860 
nimmt das Hogshead zu nur 1000 Pfund an). Auf das Jahr 1868 entfielen 
95,051,225 Pfund oder 84,256 Hogsheads, jo daß die Erndte etwa nur den zehnten 
Theil des einheimiſchen Bedarfes dedt. Der Acre liefert gegenwärtig etwa 1300 
Plund. Die Zuderproduftion war im Jahr 1858 am beträchtlichften, fie lieferte, 
362,296 Hogsheads, und 1861, wo ſie ſich auf 459,410 Hogsheads ftellte. 
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Die Erndte von 1860 betrug 228,758 Hogsheads im Gewicht von 263,065 Piund; 
e3 waren in XThätigfeit 1292 Zuderhäufer, von denen 1009 mit Dampf arbeiteten. 
Die Produftion von Molafje betrug 18,414,550 Gallonen. Der Krieg des Nordens 
gegen ben Süden vernichtete dieſen Agriculturzweig faft gänzlih, weil die Neger 
nit mehr arbeiten wollten. Die Produktion von 1864 ftellte jih auf nur 6668 
Hogsheads und erft allmäblig Hat fidh der Zuderbau mwenigftens in jo weit wieder 
gehoben, dab er ein Drittel der früheren Zeit beträgt; er ergab 1865 eine Erndte 
von 15,000, 1867 eine ſolche von 37,647 und 1869, wie jchon gejagt, von 87,090 
Hogsheads; von 817 Zuderhäufern wurden 664 mit Dampf betrieben 

Die Verſuche, Zuder aus Sorghum zu bereiten, find vereinzelt geblieben, 
dagegen wird Abornzuder in jedem Jahr in großer Menge gemomen, 1852 

B. mehr ala 34,000,000 Pfund. Der Baum, welder denjelben liefert, hat eine 
weite Berbreitungsiphäre von Maine bis Texas und vom atlantiihen Geftabe bis 
nad) Kanſas. Im Jahr 1860 lieferte, in runder Zahl, der Staat Bermont 9, Wil 
fionen Pfund, Reu-Dork 10%, Millionen, Pennſylvanien 2%/,, Ohio 3'/,, Midigan 3, 
Indiana 1./,, Wisconfin mehr als 11%, Neu Hampfhire 21/,, Millionen Pfund, 
Miififfippi 99, Teras 60 Pfund. — Mit der Fabrikation des Rübenzuders 
wurden ſchon 1830 in Pennſylvania Verjuhe gemacht und 1838 in Maſſachuſetts; fie 
mißlangen, weil man nicht praftifch zu Werke ging. Dann nahm man fie 1864 bei 
Chatsworth in Yllinois und bald nachher bei Fond du Lac in Wisconfin wieder auf 
und ein Gleiches geihah gleichfalls durch Deutſche im Staat Neu Jerjeg. Ueber den 
Erfolg liegen mir feine Angaben vor, wohl aber wird gemeldet, dab die Fabrikation 
in Californien, wo fie gleichfalls von unjeren Landsleuten eingeführt worden tft, einem 
guten Fortgang nimmt; in San Sacramento wird fie mit Majchinen betrieben, die 
man aus Deutſchland hat fommen laffen. 

Der Weinbau gewinnt eine immer größere Ausdehnung; die Rebe wächst 
in einer großen Zahl von Varietäten in Wäldern, Didichten und an Flußufern, am 
liebften in geihägten Lagen, von Canada bis Louifiana, Texas und Florida. Bes 
kanntlih nannten die Normannen, als fie an die Geftade des heutigen Neuengland 
famen, diefelben Weinland, weil fie dort Reben und Beeren fanden. Seit einhundert 
Jahren haben die Anfiedler ſich mehr oder weniger eifrig bemüht, die einheimiichen 
Reben zu verebeln; fo die Franzoſen in Jllinois, welche 1769 etwa 100 Faß Wein 
bereiteten; ihmen folgten Schweizer zu Vevay in Indiana, dann die Deutjchen 
namentlih in Obio und vor Allem in Mifjouri, wo der Weinbau jhon einen wid» 
tigen Imbuftriezweig bildet. Man hat die einheimijchen Reben in mehrere Klaſſen 
getheilt: I. Vitis labrusca, Northern Fox Grape; fie kommt in flachem Boden im 
Norden und Weſten vor, liefert eine große Traube mit zähem, muscatellerartigem 
Fleiſch und ift dunfelpurpur oder bernfteingelb ; man zählt von ihr nicht weniger als 
124 PBarietäten auf, zu welden aud die Gatamwbatraube gehört. — II. WVitis 
aestivalis, Summer Grape; fie ift dem Norden und Süden gemeinſchaftlich, wird 
aber nörblih vom 409 N. nicht mehr reif; Heiner als die Fuchstraube, wird früher 
reif als dieſe; ift dunkel, zuderreih und jchmedt angenehm; 21 Varietäten. — 
II. Vitis cordifolia, Froſt Grape, wächst vorzugsmweile an Flußufern; Kleine 
bläuliche Deere, ſehr ſauer; wird erft nach Eintritt der Fröſte reif; 15 Varietäten. 
— IV. Vitis vulpina, Bullace (d. h. Schlehen-) Traube; an Flußufern von Mary 
‚land und Rentudy an nad Süden bin; große, purpurfarbige, didhäutige Beere, mit 
musfatellerartigem Geſchmack; wird früh im Herbfte reif. Eine ihrer 4 Varietäten ift 
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die Scuppernong. — V. Vitis vinifera, die europäijche Traube; fie fommt in 
17 fagen wir Sorten vor. — VI. Kreuzungen von verjchiedenen Varietäten. 

Die Catawbarebe ift jeit etwa einem halben Jahrhundert veredelt worden 
und liefert jet einen recht guten Wein. Die Schlehentrauben fommen nördlich von 
Birginien nicht fort, fie lieben niedrigen, warmen Boden, namentlih an Flußufern 
und die Traube hat jehr viel Bouquet; der aus ihr bereitete Wein erhält Zuderzujag, 
wird gallifirtt. Mit den verſchiedenen europäifhen Neben hat man eine unzählige 
Menge von Verſuchen gemacht, fie find aber für die ganze Region im Dften ber 
Rody Mountains nicht geeignet, wohl aber für die Gegenden im Weiten der Sierra 
Nevada; bejonders in Californien, das als Wein erzeugendes Land ſchon jegt eine 
große Rolle jpielt und ſeit einigen Jahren fein Gewächs jelbit nah Europa und 
Oſtaſien erportirt. Die Rebe wird auf der ganzen Strede von San Diego im Süden 
nach Norden bin bi an den Fuß des Shaftaberges gebaut. Das californijche Klima 
ift der Weinproduftion ungemein zufagend; die Eigenthümlichleiten defjelben find derart, 
daß die Rebe wächst und die Traube reift unter Verhältniffen, welche für die Er- 
zeugung ebleren Gewächſes jehr zufagend ift. Der Anbau europäifcher Neben datirt 
aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Die Mönche der verjchievenen Miffionen 
hatten eine Auswahl von Schnittlingen aus Spanien und Frankreich kommen laffen, 
aber die Verjuche mit denſelben blieben ohne günftige Rejultate. Ein Miffionär 
pflanzte dann die Samenferne von Malagarofinen, und die aus denjelben entjproffenen 
Reben trugen eine vortreffliche Frucht. Von da an wurden in der Miſſion San Gabriel 
im heutigen Los Angelesbezirfe große Anpflanzungen gemacht, die aber vermwilderten, 
ſeitdem Merito den Miffionären ihre Ländereien und Pfründen abnahm. Nach 
einiger Zeit begann von Seiten einiger Merifaner und Amerikaner der Anbau ber 
Rebe bei dem nahen Los Angeles ſelbſt; ein Trapper, Wolfstill, erwarb fi 1831 
und ein Franzoſe Vignd 1838 Verdienfte um die Veredlung der Rebe; dod war 
e3 nur darauf abgejehen, gute Tafeltrauben zu erzielen. Im Jahr 1865 hatte 
Ealifornien in 22 Counties ſchon mehr ala 25,000,000 Weinftöde, wovon ſchon 
die Hälfte Trauben bradte und 1870 hat der Deutjche Hr. Keller in Los Angeles 
allein 150,000 Gallonen Wein gefeltert. 

Im ſüdlichen Galifornien gedeihen neben Baummolle und Zuder aud die 
feineren Obftarten und Südfrüchte ganz ausgezeichnet, und in Los 
Angeles und San Diego bilden Feigen und Apfelfinen einen Ausfuhrartitel. Auch 
bat man mit dem Anpflanzen des Delbaumes begonnen. Südfrüdte und Dliven 
werden aud in Florida producirt. 

Es jcheint al3 ob für den Anbau des Theeſtrauches ſich manche Gegenden 
in den Bereinigten Staaten eignen. Schon vor einer Reihe von Jahren hat man 
in den bergigen Theilen von Süd⸗Carolina gelungene Verſuche gemacht; ein gleiches 
ift in Nord-Earolina und Miffiffippi gejchehen. Boden und Klima find vielfach 
günftig, aber die Arbeitspreife zu hoch, als dak man mit dem chinefilchen Produkte 
concurriren fönnte, Seitdem jedoch chinefifche Arbeiter in den Vereinigten Staaten 
fi befinden, wird man auch die richtige Art und Weiſe des Anbaues wie der Zus 
bereitung der Blätter haben können, fall® man ſich überhaupt auf den Anbau des 
Thees im Großen legen mollte. Ausgemadt ift, daß Californien für einen ſolchen 
geeignet erfcheint. Dort hat ein Deutjcher, Schnell, in Dorado County eine Kolonie 
Japaner angefiedelt, welche jeit 1870 eine große Theepflanzung beforgen; da3 Rejultat 
muß abgemwartet werden. Diejelben Japaner hatten fich, gleich manden Chinejen 
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auch, der Seiden zucht zugewandt und bie Zahl der ſeit Jahren angepflanzten 
Maulbeerbäume iſt ſehr beträchtlich, In Californien fallt vom Mai bis November 
nur ſehr wenig Regen und das Klima iſt für das Gedeihen der Seidenraupe recht 
günftig. Die Cocons, namentlich die aus japanefiichem Samen erzielten, find auf 
europäifchen Ausftellungen für vorzüglich erflärt worden und liefern 50 bi3 60 Ellen 
mehr Fäden, als die italienifhen. Schon 1865 murben in Californien 800,000 
Cocons zu Markte gebraht und 1867 mehr als 4,000,000. Mehrere californifche 
Seidbemanufalturen liefern jehr gute Fabrikate. Es ift ganz wohl möglih, daß die 
Vereinigten Staaten eines der wichtigſten Produftionsländer für Seide werden können. 
Dan hat derjelben ſchon früh Beachtung zugewandt; ber König Jakob der Erfte 
forderte die privilegirte Landescompagnie in Birginien zum Anbau ber Maulbeer- 
bäume und zur Raupenzucht auf; aber die Leute waren mit dem Abwidıln ber 
Cocons nicht vertraut und der Seidenbau wollte nicht vorwärtd. Die Regierung 
belegte jeden Anfiedler, der auf einem Raume von 500 Acres nicht wenigſtens 10 
Maulbeerbäume pflanzte, mit einer in Tabad zu zahlenden Strafe, wer jedoch im 
Lauf eined Jahres 1000 Pfund Nobjeide berftelle, folle mit einer aus 5000 Pfund 
Tabad beftehenden Prämie belohnt werden. Im Jahr 1664 hatte ein virginiſcher 
Gutsbefiger jhon 70,000 Maulbeerbäume auf feiner Pflanzung. Aber es mollte 
mit dem Seidenbau nicht vorwärt3, weil man lieber Tabad und Getreide baute und 
damals auch, z. B. in Süd-Earolina ſogar auf den Anbau des Indigo verfiel, ber 
jedoch bald wieder aufgegeben wurde. E3 möge hier bemerkt werden, daß König 
Karl der zweite von England bei feiner Krönung einen aus virginifder Seide ver- 
fertigten Anzug getragen hat. Späterhin wurde Seibenbau in Georgia getrieben, 
der in 8 Jahren 100,000 Eocons lieferte; derjelbe ging während der Revolutions- 
friege zu Grunde. Die Staaten im Oſten des Miffiffippi lieferten im Jahr 1847 
doch ſchon 404,600 Pfund Eocons; 1844 jhon 396,790 Pfund; davon entfallen auf 
Eonnecticut 176,000, Maſſachuſetts 37,690, Penniylvanien 33,100, Ohio 33,500 ; 
Heinere Quantitäten famen aus Tenneſſee 25,000 Pfund, Vermont, Alabama, Mary- 
land, beiden Carolina, Virginien, Georgia, Neu-Port, Kentudy, Neu-Jerjey, Delaware, 
Illinois, Michigan, Diſtrikt Columbia, Rhode Island, Neuw-Hampihire, Indiana, 
Maine, Florida, Miffiffippi, Arkanſas, Mifjouri und Wisconfin; diejes letztere Lieferte 
damals 30 Cocons. 

Wir müſſen hier eines eigenthümlichen Altienſchwindels erwähnen, der foge- 
nannten Multicauli3-Manie, mit mwelder es fi folgendermaßen verhält. 
Ein franzöfijher Neifender, Perrottet, hatte von Manila auf den Philippinen eine 
Art Maulbeerbaum, der dorthin aus China gefommen war, nad Europa gebracht ; ber 
botanijche Namen war Morus alba multicaulis. Von diefem bradte ein Amerikaner 
einige Eremplare nach Brooflyn auf Long Ysland, melde gediehen. Nun warf ſich 
die Speculation auf den Samen dieſes Maulbeerbaumd und fteigerte den Preis. 
Man erwartete einen glänzenden Aufſſchwung der Seidenzudt, bildete große Altien- 
Eompagnien, legte ausgedehnte Pflanzungen an, bauete ſchon im Voraus Abhaipelungs- 
bäufer und die Maulbeerbaumaltien wurden in dem Couräzettel verzeichnet. Der 
Schwindel bradte große Verlufte, ging bald vorüber, hatte aber wenigſtens das 
Gute, daß viele Maulbeerbäume angepflanzt worden find. 

Seit einigen Jahren bat der amerikaniſche Sumad einige commercielle 
Wichtigkeit erlangt. Bon diefer für die Gerberei und Färberei wichtigen Pflanze 
führten die Vereinigten Staaten 1867 nicht weniger als 13,790,990 Piund ein, im 
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Werthe von 559,421 Dollars; 1869 nur 11,842,451 Pfd., Werth 468,362 Dollars. 
Man war früher der Meinung, daß ber amerikanische Sumah einen nur geringen 
Gehalt von Gerbjäure habe, es ift aber durch genaue Analyſen feftgeftellt worden, 
dab er im Durchſchnitt 30 Prozent Tannin enthält, der ficilianifche, welcher für den 
beiten gilt, nur 23,65. Geildem find davon jährli etwa 6000 Tonnen, jebe zu 
2240 Pfund gerechnet, in den Handel gelommen, aus Alabama, Tenneſſee, Rentudy 
und bejonderd aus Pirginien (bier etwa 4000 Tonnen). Die in den Bereinigten 
Staaten benügten Species von Sumach, welcher zu den Anacardiaceen gehört, find 
Rhus typhina, glabra, copallina und pumilo; die leßtere ift eine Zwergart, 
welche in den Fichtenbarrens von Nord⸗Carolina bi3 Georgia vorfommt; ſodann noch 
Rhus aromatica, metopium, dieje in Florida, und cotinoides, Die Sumadhaus- 
fuhr, welche jhon 1869 nad Liverpool begonnen bat, wirb im Yortgange der Zeit 
gewiß beträchtlich zunehmen. 

Der Ginſeng, Panax quinquefolium, welder in Ehina, wo er in ben 
Gebirgen wächst, hoch im Preife fteht, fommt auch in Ganaba vor, in Vermont, in 
Reu-Hampihire und Pennſylvanien, auch bat man bie Pflanze in den Felſengebirgen 
gefunden, Die Ausfuhr nah China begann 1821 und im Jahr 1841 wurden bort« 
bin 641,000 Pfund Ginfengmurzeln erportirt; 1870 hat die Ausfuhr etwa 400,000 
Dollars betragen. 

Bon großem Belang find die Waldprodufte, deren Erport fih im 
Jahr auf 12 bis 14 Millionen Dollar ftellt. Wir werben bei ber Schilderung 
der einzelnen Staaten auf die Bewaldung derjelben Rüdficht nehmen und bier nur 
einige Ungaben vorausfhiden. An der pacifiichen Küfte haben Wafhington, Oregon 
und theilmeife Galifornien herrlihen Baumwuchs und unerjhöpflihe Wälder ; auf der 
atlantiihen Seite war und ift theilmeife noch bafjelbe, wie in Neu-Braunfchmeig, 
Neu⸗Schottland und Canada, der Fall in den norböftlihen Staaten und von biefen 
aus nad Norbmeften hin bis Minnefota. Aber die Wälder find vielfach in der un« 
verftändigften Weife, namentlih in Neu-England zu Grunde gerichtet worden; „ber 
Dantee ift ein Waldſchinder wie der Araber“ und man hat die Waldvermüftung in 
jo barbarijcher Weile betrieben, daß vielfach ſchon auf weiten Streden Holzmangel 
eingetreten ift. Eine rationelle Forſtkultur und Auffictsbehörde von Staatswegen 
find nicht vorhanden. Schon 1817 fah übrigens der Congreß die Nothwendig- 
keit ein zur Erhaltung der Eichen und rothen Gedern, welche man vorzugsweiſe für 
den Schiffsbau verwendet, einzufchreiten und 1831 wurde eine Geſetz gegen „Wald- 
beraubung” erlaffen. Dan übertrug „die Beihügung des Baubolzes” ben Bezirks- 
beamten und fchrieb Strafen für Malbfrevel aus, aber die Verordnungen find un« 
beachtet geblieben. Aljo die mittleren, norböftlichen und zum Theil die nordweſtlichen 
Staaten, jodann auch einige im Süden bildeten, als die Anfiedler aus Europa 
famen, eine ausgebehnte Waldregion. Heute find im Staate Maine, ber einft an 
den Fluſſen Androscoggin und Sennebec die herrlichften Fichtenwälder hatte, große 
Stämme ſchon jelten geworden. Der Staat Neu-NYork führte noch 1860 große 
Duantitäten Bauholz aus, heute führt er einen großen Theil feines eigenen Bedarfes 
aus Kanada und dem Weiten ein. Nirgends bat man an Nachpflanzen gebadht, 
auch nicht in Canada, wo in der Dominion die Wälder immer noch 250,000 Quadrat« 
miles einnehmen, die Waldregion der vormaligen Hubfonsbayländer mit eingejchloffen. 

In den nordweitlichen Staaten verwüftet der Menſch finnlos fort. Am 20. Juni 
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vorüber geſchwommen, das nicht weniger al3 2,207,150 Fuß Holz in Blöden, Balten, 
Latten und Schindeln enthielt. Wisconfin allein lieferte 1869 für 10,000,000 Doll. 
an Bauholz, Stabholzs und Schindeln. Biel ſchlagwürdiges Holz fteht heute in 
Gegenden, aus welchen der Transport zu einem Verjchiffungsplage wegen der weiten 
Entfernung und des Mangels an Wafler zu theuer fommen würde. Man bat bei- 
halb, nahdem die Wälder den Flußufern entlang eine Strede weit landeinwäri— 
erſchöpft worden find, die jogenannten Qoggingcamps verlaffen müffen. In den 
Wäldern, wo die Roth. und Meibtanne vormaltet, find von den Bäumen etwa 
25 Procent zu Ballen, 40 Procent zu Blöden und Klögen zu benühen; der Reft hat 
für den Markt keinen Werth. Das eigentliche Canada, aljo die beiden Provinzen 
Ontario und Quebec liefern jährlich im Durchſchnitt mehr als 11, Millionen Tonnen 
Holz, d. h. etwa 87,000,000 Cubitfuß. In Neuw-Braunfhmweig find die prädtigen 
Weißtannen am St. John und defjen Zuflüffen verſchwunden und man bat nur 
holzige Fichten und ſchwarze Sprofjentannen ftehen lafjen, die nun in Angriff ge 
nommen worden find; in Neu- Schottland nimmt das Abholzen gleichfalls rajden 
Fortgang und in Neufundland, wachen nur an den nördlichen und weſtlichen Buchten 
große Fichtenftämme; die Prinz Edwardsinſel ift ſchon völlig abgeholjt worben und 
muß Schiffbauholz aus Canada holen. Ueberall im Oſten der Rody Mountains 
dauert die Vermwüftung fort. Die drei nordmeftlihen Staaten Wisconfin, Michigan 
und Minnejota hatten 1871 noch etwa 15'/, Millionen Acres Waldland und man 
bat berechnet, daß dafjelbe ungefähr 32,362,500,000 Fuß verfäuflides Hol; liefern 
könne. Aber bei der ſtets wachſenden Nachfrage ift anzunehmen, dab nad höchſtens 
zwanzig Jahren Erjhöpfung eintreten müffe, au ohne die Waldbbrände, melde 
gerade im Jahr 1871 in diefen Staaten eine jo entjeßliche Vermüftung und jmar 
in einer Ausdehnung angerihtet haben, wie nie zuvor. Im Verlauf einer einzigen - 
Woche find dort Waldjtreden durch Brand niedergelegt worden, deren Flacheraum 
eben ſo groß iſt, wie jener des ganzen Konigreichs Sachſen und gleichzeitig waren 
auch in Folge langanhaltender Dürre in den Staaten und Territorien am großen 
Ocean die Wälder von ben Flammen ergriffen. Im Dften war in Widconfin an 
der Weitfeite der Greenbay am Diciganjee alle8 Land von Menomonee bis Dibloib 
ein einzige3 Flammenmeer auf einer Strede von 120 Miles Länge und 30 Miles 
Breite. In Minnefota brannten Wälder und Prairien zumal, im n 
Ohio; in Michigan, Iowa, Nebrasta und Dakotah Wald» und Prairiebrände, nicht 
minder in Ober-Ganada. Noch mehr, auch die Wälder in ben Rody Mountains 
brannten vom 26. Auguft bis zum 2, Oftober, dann vertilgte ein Schneefall das euer. 
In den drei oben genannten nordweftlichen Staaten betrug 1869 die Qua 
des geichlagenen Holzes 1284,029,355 Fuß und um biefelbe zu befommen, bat man 
833,032 Acres abholzen müffen. Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß igh: 
die pacifiiche Küftenregion den größten Theil des Holzbedarfes wird liefern 
Britiih Columbia, Vancouver, Waſhington, Oregon und Californien erportiren 
und Schiffsholz nah Japan, China, den Sandwihsinfeln, Auftralien, nah den 
atlantiſchen Staaten und England. Aber auch im pacifiihen Welten wird finnl 
gewirthſchaftet. Californien hatte vor zwanzig Jahren 40,000 Quadratmiles Wall 
land, theilweife mit prächtigen Rothtannen; in Oregon und Waſhington, wo 
Douglasfichte häufig iſt, nehmen bie Wälder jehtt noch 65,000 Quabratmiles ein; 
auf Idaho rechnet man 30,00, für Montana 35,000 Duabratmiles, für Bra 
Columbia 100,000 und für Alasta gar 150,000 Quabratmiles, Im Beiten 2 
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Mountains finden wir demnach etwa 420,000 Quadratmiles Waldregion; aber ein 
großer Theil der Bäume hat feinen Marktwerth, viele werthvolle Stämme ftehen in 
Gegenden, welche jet menigftens feinen Transport erlauben. Bei der Annahme, 
daß bie pacifiihen Waldungen eine eben fo beträchtliche Quantität brauchbaren Holzes 
liefern können wie jene auf ber atlantifchen Seite, würden fi 390,791,542,898 
Eubilfuß herausftellen. An der Weſtküſte waren 1871 ſchon mehr als 800 Säge 
müblen in Thätigkeit, melde täglih in 10 Betriebäftunden etwa 7,000,000 Fuß 
Bauholz, Stabholz, Faßdauben, Sparren und Zaunpfähle liefern können. 

Man darf annehmen, dab jahrein jahraus 600,000,000 Fuß nordamerifani- 
fehen Holzes in den Handel gelangen; im Jahr 1870 wurden allein vom PBuget-Sund 
und aus dem Territorium Wafhington überhaupt 101,333,872 Eubikfuß rohen und 
behauenen Holzes verihifft und von den übrigen Logging camps der Küfte zufammen 
117,902,028. Dazu kommen ungezählte Quantitäten von Zaunpfählen, Schindeln, 
Zelegraphenftangen und Bahnſchwellen. Die Eifenbahnen haben einen tolofjalen 
Holzbedarf. Wo die vielen neuen Schienenwege durch Waldland oder in deſſen Nähe 
laufen, beginnt jofort in rüdfichtslofer Weife das Abholzen. Die im Jahr 1871 
vorhandenen Bahnen conjumirten jährlich 218,100,000 Fuß des beften Holzes allein 
für Schwellen und dafür allein müſſen etwa 150,000 Acres abgeholjt werden. Man 
bat ſchon berechnet, daß in jedem Jahre für den Bau von Eijenbahnwägen, Ge- 
bäuben und Ausbefjerungen 1925,000,000 Fuß verwendet werben, im Geldwerthe 
von 38,500,000 Dollars. Die Lolomotiven verbrauchen im Jahr etwa 3000,000,000 
Buß als Brennholz, im Werthe von 56 Millionen Dollars. Nun rechne man dazu 
die Waldbrände. („Globus* von Karl Andree XX. ©. 249, 267, 320.) 

Schon längft zeigen fi die ſchlimmen Folgen diefer Waldverwüftung. Im 
vielen Gegenden, melde man kahl gelegt hat, find manche Bäche ganz troden geworben 
ober liefern nur jo wenig Wafjer, daß fie faum ein paar Monat: im Jahre Kraft 
genug haben, um die Räder der Mühlen und Fabriken in Bewegung zu jeßen. 
Viele Hunderttaufend Morgen vormals frudtbaren Bodens geben feinen Ertrag mehr 
und da mo man die Abhange der Berge kahl gemacht hat, wird in ber Regenzeit 
die Fruchterde hinabgeſchwemmt. Weite Landftreden find nicht ferner zu bewohnen, 
weil für den Anbau unbrauchbar geworden. Die Bemühungen, Bäume an- oder 
nachzupflanzen, haben ſich gelohnt, aber die guten Beftrebungen find bis jegt ver- 
einzelt geblieben. Im Staat Jowa bat ein Deutſcher Dr. Schäffer, Secretär bes 
Aderbauvereind, dringend angerathen, Waldbäume in größeren Gruppen anzupflanzen 
und ein Staatögefeß billigt denen, welche einen Ader Landes mit Bauholz oder mit 
Obftbäumen bepflanzen, Steuerfreiheit bi3 zu einem gewiſſen Belaufe zu. Jowa 
liegt inmitten ber flachen, baumlojen, oder waldarmen Prairieregion, die von In⸗ 
diana bis an die Rody Mountains reiht und von Texas bis ins nörblide Minne- 
fota. Bon ben 35,694,416 Acres Land in Jowa ift faum der zwanzigfte Theil 
mit Holz beftanden. Im Territorium Colorado begreift man den Nutzen der An- 
pflanzungen und ift eifrig mit ſolchen beſchäftigt; man pflanzt insbefondere Walnup- 
bäume, die trefflich gedeihen, und daß die Entwaldung nachtheilig auch auf die klima⸗ 
tiſchen Berhältnifje wirkt, wird alljeitig anerkannt. In Maine zum Beilpiel ift es 
ohne Widerrede nachweisbar, daß jegt weit weniger Schnee fällt ala nod vor zwanzig 
Jahren und im Sommer viel weniger Regen. Manche „Forellenflüſſe“ haben gar 
fein Wafjer mehr; einige Theile des Staates leiden jegt oftmals an bürren Zeiten; 
ber Schnee dedt den Boden nur unregelmäßig. Jeder Wald an der Eeelüfte ſchütz⸗ 
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die landeinwärts liegenden Farmen gegen die kalten Oftwinde, ein lahler Hügel da- 
gegen thut das nicht. Auf den 60,000 Miles Zelegraphenlinien muß man für jede 
Mile 40 Stangen, demnach 2,400,000 junge Bäume rechnen, bie nach einigen Jahren 
wieber erneuert werben müffen. Mehr als einhundert Gewerbe arbeiten in Holz; 
die 150,000,000 Bahnſchwellen müfjen alle nad fünfjährigem Gebrauch durch neue 
erſetzt werben, 

Wir haben früher (S. 643) geihildert, in welcher Weije die Mahagongbäume 
geſchlagen und zur Verfhiffung gebracht werden. Diefe Mahagonyfäller haben an 
den nordamerilanifhen Lumbermen, den Holzihlägern, ein Nebenftüd. Auch 
dieje führen ein wildes Leben und haben ſehr anjtrengenbe Arbeit; fie bilden eine 
eigenthümliche Menjhenklaffe. Sie fällen die Weiß-, die Roth. und die Pedhtanne, 
welde in den Wäldern gruppen: und familienmweife beilammen ftehen; aber dieſe 
ſchönen Gruppen verjhmwinden mit jedem Jahre mehr und jet muß man im weiter 
Ferne fuchen, was man einft nahe an den Flüffen hatte. Die Lumbermänner jenden 
Späher auf förmliche Entdedungsreifen voraus, welche im Frühherbſt al3 Holzjäger 
ober Holzſucher ihre Erpeditionen antreten und mit Vorräthen wohl verforgt, in 
einem „Schiff“ oder „Bateau“ den St. Eroir, ben Penoböcot oder Androfcoggin 
binauffahren. Abends fteden fie einige Stangen in die Erbe, bebeden diejelben mit 
Zweigen und zünden vor diefem „Zelt“ ein Wachtfeuer an; bei Regenmwetter dient das 
umgeftülpte Boot al3 Schutzdach. An geeigneten Stellen befteigt der Holzſucher eine 
Sprofjentanne die auf einem „Pferdsrücken“, d. h. einer Bodenerhebung fteht und 
blidt nad Weihtannen umher; er ſucht „Klumpen und Adern“ folder Bäume und 
giebt, wenn er jolche gefunden bat, feinen unten ftehenden Gefährten ein Zeichen nad 
ber Richtung Hin, wo die Tannen ftehen. Dann wird unterfucht, ob fie gejund find, 
und wie weit entfernt die Strede liegt wo man mit dem Hinabflößen beginnen fann. 
Rachher gehen alle ans Heumachen, damit die Zugochfen im Winter Futter haben, 
und jodann wird die Straße gebahnt und das Winterlager eingerichtet. In diejem 
findet fi die ganze Geſellſchaft zuſammen; fie hauſet in Blodhütten, neben welchem 
die Ochſen in wohlgeſchützten Ställen ihr Unterfommen finden ; der „Zeamiter”, d. h. 
Fuhrmann läßt ihnen gute Pflege angebeihen. Ein Gejpann befteht aus vier bie 
acht Ochſen. Mit dem Spätherbit beginnt das fällen der Bäume. Das Ganze 
wird von einem Boß (Baas) geleitet; die Choppers ober Hauer juchen die 
Stämme aus, bauen fie ab und theilen fie in Blöde, die Smampers bahnen 
und ebnen bie Straße bis zu der Stelle, wo die Bäume gefällt werden ; ber Barker 
und der Loader jchält die Rinde vom Stamme ab an dem Xheile, welcher auf 
dem Schnee jchleifen joll und deßhalb möglichit glatt fein muß. Bor denjelben ſpannt 
der Teamſter jeine Ochfen und bringt ihn bis zu der Stelle, wo er im Frühjahr 
ind Waſſer geworfen werben fol. Dean zerſchlägt ihm dort in Blöde von 14 bis 
zu 30 Fuß. Die Waldleute für welche das Leben im Forft etwas bezauberndes bat, 
arbeiten in demjelben vier Wintermonate hindurch; das Hinabflößen beginnt im 
April. — 

Die nacftehende Tabelle, welche dem Berichte des Aderbau-Commifjärs in 
Wafhington entlehnt ift, giebt über den Erndteertrag be3 Jahres 1869, 
das im allgemeinen als ein ziemlich normales betrachtet werben kann, folgende 
Ueberfidt : 
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Buſchels.  Wderfläche. Geldwerth. 

Maid . . . 874,820,000 87, 103,2416 658,532,700 D. 
Weiten. . . 260,146,900 19,181,004 244,924,120 , 
Roggen . .  22,527,900 1,657,584 21,877,29 „ 
Hafer . . . 288,834,000 9,461,441 187,347,900 „ 
Gerfte - . .  28,652,200 1,025,795 23,387,909 „ 
Yuchmeien . 17,431,100 1,028,698 15,814,265 „ 
Rartoffen . . 133,886,000 1,222,250 71,651,730 . 








Total 1625,298,100 70,680,012 1187,535,918 ©. 

Tabad . Pfund 273,775,000 481,101 32,206,325 D. 

Heu Ton 26,420,000 18,501,281 337,662,600 
Baumwolle Ballen 3,000,000 7,750,000 303,600,000 „ 
BIER 2.803208 97,502,394 1 1847,004,843 D. 

Dir wollen hier die Ziffern über die Ausfuhr von Aderbauergeug- 

nijjen für das mit dem 30. Juni endigende Finanzjahr anſchließen: 
Quantität. Werth. Doll. 


n 








Mais, Bulhel® . >» 2... 1392,115 1,287,575 
Maismehl, Barrel . . » . . 186,946 934,936 
Weizen, Bufheld . . » » . . 37,590,539 47,213,945 
Weizenmehl, Barrel . . . . . 3,457,005 21,126,877 
Roggen, Bulheß . » » » . . 157,606 178,275 
Roggenmehl, Barred . . . . - 6974 38,458 
Gerfte, Buideld . . — 256,000 140,512 
Brod und Schiffsbrod, Bund . . 10,158,658 2,966,433 
Baummolle, Sea Island Pfund 6,309,780 2,966,433 

. Andere „+  945,148,843 224,121,191 


Nicht unbeträhtlih ift auch die Ausfuhr von Walbproducten aller 
Art; z. B. Bretter, Schindeln, Faßdauben, 142,678 taufend Fuß 2,929,429 Doll. ; 
ſodann Schinbeln, Fäſſer zc.: Bot und Perlaſche, 2,316,877 Pfund; Harz und 
Terpentin 583,185 Fäfler, Werth 1,776,214 Dollars ; Theer und Pech ; Terpentin- 
ſpirits 3,246,702 Gallonen, 1,357,302 Dollars. 

Hopfen 16,356,231 Pfund, Werth 2,515,734 Dollars; Ginjeng 474,310 
Pfund, Werth 455,097 Dollard. Nicht unbeträchtlich ift auch der Erport von 
Aepfeln, namentlich von getrodnetem Obft. 

Bon der gefammten Ausfuhr ver Agriculturergeugmniffe 


entfallen auf : 


Thieriſche Produde - 2 2 2 2 2020» 36,643,895 D. 
Brotftoffe “0. 72,302,060 „ 
Baummolle und Baumwollmanufacasen . .. 230,807,957 „ 
Waldprodude . » .» . e 0... 183,951,386 „ 
Derfhievend -» - 2 2 2 2 0 ne. 85,969,749 „ 

888,674, 981 ®. 


Für 1871 ſind in Waſhington folgende Angaben veröffentlicht worden: — 
Einfuhr von lebenden Thieren aller Art 4,715,907 Dollars; — Früchte 
10,637,322 Dollars; — Wolle 15,535,535 Dollars; — Wollewaaren 48,989,564 
Dollars. 
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Der Totalimport der Union betrug, mit Einſchluß ber 
jollfreien Artitel, 589,909,719 Dollars. 

Im zweiten Halbjahr von 1871 wurden erportirt: Aderbaugeräthe und 
Aderbaumafdinen 377,258 Dollars. — Mais 10,074,894; — Weizen 30,068,637 ; 
— Weizenmehl 10,833,217 Dollars. 

In den Jahren von 1821 bis 1861 inclufive erportirten die Vereinigten 
Staaten : 

Baummwolle 25,455,273,427 Pfund, 

Reis 4,412,912 Tierces (= 1!/a Barrel zu 600 Pfund). 
Tabad 4,762,108 Hogsheads. 

Brotfioffe und Provifionen für 1101,817,970 Dollars. 

In Bezug auf Reichthum an Mineralien wird das Gebiet ber 
Vereinigten Staaten von feiner andern Region des Erbballs übertroffen. Daſſelbe 
fteht in der Gold- und Silberproduction in erfter Linie, und ein Gleiches ift ber 
Fall mit den Kohlenlagern melde diejenigen, die wir in allen andern Erdtheilen 
jufammengenommen fennen, an Ausdehnung um etwa das Achtfache übertreffen. 
Kupfer, Eifen, Blei, Zinn, Zint, Platina und Quedfilber liefern ſchon jekt eine 
reiche Ausbeute, die im Fortgange der Zeit fich erheblich fteigern wird. 

Dir wollen aus der Fülle des vielfach zerfireuten Material® Angaben zufam- 
menftellen, welche dem Lefer einen Ueberblick diefer Mineralichäge gewähren können; 
wir haben dann nicht nöthig bei ben einzelnen Staaten ausführlih auf Einzelnheiten 
einzugeben. i 

Man nahm vor dem Jahr 1847 an, daß die gelammte Gold production 
aller Ränder des Erbballs fi jährlih auf etwa 20 Millionen Dollars ftelle, aber 
fieben Jahre fpäter wurden allein in Galifornien für mehr als 60 Millionen ger 
mwonnen. Das edle Metall wird fomohl im Often in der Alleghany- oder Apalachen- 
region, wie in und an den Rody Mountains und zu beiden Seiten der Sierra 
Nevada gefunden. Die Alleghanies ziehen vom Sanct Lorenzitrom in parallelen 
Ketten nah Südweiten dur die Staaten Vermont ald Green Mountains. Durch 
Reu ⸗York als Highland, dur Pennfylvanien ald South Mountains, und durch Mary- 
land, Birginien, beide Carolina und Georgia, nah Alabama hinein ald Blue Ridge, 
Blaue Kette. Dem Gebirg entlang liegt im Oſten ein goldhaltiger Gürtel in einer 
Breite von 15 bis zu 70 Miles, in weldem das edle Metall in abbauwürdiger 
aber doch nicht beträchtlicher Menge vorlommt. Birginien lieferte in den Jahren 
1829 bis 1861 zwiſchen 50,000 bis 100,000 Dollars in die Münzitätten und 
batte bis 1866 1,570,182 Dollar probucirt; wovon nur etwa 2500 Dollars auf 
dad Jahr 1829 entfallen. — In Nord-Earolina fand man in Gabarrus 
Eounty 1799 einige Goldflumpen und dann begann das „Profpecten“ ; aber von 
1804 bis 1827 gewann man im Ganzen nur erft 110,000 Dollars, während von 
da an die Ausbeute jo beträchtlich war, daß bis 1866 dieſer Staat an das Münz- 
amt für 9,278,627 Dollars Gold einliefern konnte, zumeift aus den Counties 
Rodingdam, Guilford, Davidjon, Roman, Cabarrus, Rutherford und Medlenburg. 
— In Süd-Earolina enthält der ganze nordweftliche Theil Gold, namentlich 
in den Eounties Pidens, Abbeville, Spartanburg, Union, York und Lancafter. Bis 
1866 bat die Gejammtproduction 1,853,663 Dollars betragen. — Ergiebiger if 
Georgia, wo diefelbe von 1830 bis 1861 fi fchon auf 6,971,631 Dollars 
ftellte. Alabama lieferte von 1838 bis 1866 nur für 201,734 Dollars umb 
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Tenneffee feit 1828 für nur 81,406 Dollar in dad Münzamt, Gilbererze 
find in den genannten Staaten gleichfalld vorhanden, werben aber nur in der Was 
fhingtongrube in County Davidfon gefördert. Das alleghanifche Gold ift fehr rein 
und wird vielfah an Ort und Stelle von Jumelieren aufgefauft, jo daß nur etwa 
bie Hälfte ber Production zum Prägen fommt. Aus jenen ſechs Staaten erhielten 
die Münzftätten von 1804 bi3 1866 19,457,297 Dollars; rechnet man hinzu, was 
fofort in den Handel überging und zur Fabrikation benügt wurde, jo kann’ man bie 
Gejammtproduction bis 1868 auf 40 Millionen Dollar8 annehmen. Bis vor wenigen 
Jahren gewann man vorzugsweife nur Wajchgold; gegenwärtig betreibt man aud 
die Ausbeutung der Quarzadern. 

Bon ungleich mwichtigerem Belang ift die fogenannte Große Boldregion, 
welche in der That als die ergiebigfte auf dem Erbballe bezeichnet werben muß. 
Sie umfaßt die ganze meftliche Hälfte des Uniondgebiet3 von der Sid» bis zur 
Nordgrenze, etwa weftlih von 1049 W., und reicht von ben öftlichen Ausläufern 
der Rody Mountains in Colorado bis faft an die Geftade des Großen Oceans. Sie 
erfiredt fi auf einem Flädeninhalt von etwa einer Million Geviertmiles über bie 
Territorien und Staaten Waihington, Oregon, Californien, Nevada, Montana, einen 
Theil von Dakotah, Utah, Colorado, Idaho, Arizona und Reu-Merifo (Vergleiche 
Band I ©. 539 ff.). Aus den nachſtehenden Ziffern geht hervor, wie body ſich bie 
Ausbeute in diefer Region von 1848 bis zum 1. Januar 1866 geftellt hat. Einem 
amtlichen Berichte zufolge wurde in biefem Zeitraum von 17 Jahren annähernd 
producirt an Gold in: 

Galifomin - - -» 2 =»... 900,000,000 Dollars. 

Montana 2 2 2 2 200000. 65,000,000 5 

abo : 2 2 2 2 220. 45,000,000 

Wafhingten - - » » >... 10,000,000 

Oregon » 2 2 2° 2 208. 20,000,000 

Colorado - » 2 2» 2 2 2... 25,000,000 

Neur-Merico und Arizona. . . . 5,000,000 

Berihiedene - » » 2 2»... 45,000,000 

Berarbeitet zu Gefchmeiden <. . .  50,000,000 
Summa: 1165,000,000 Dollars 

Es mag jein, daß diefe Angaben vielleicht um 100 Millionen die Wirklichkeit 
überfteigen ; ficher ift dagegen, daß der fogenannte Nordweſten im Jahr 1866 an Gold 
und Silber in runder Summe für etwa 75,000,000 Dollars lieferte, wovon auf 
Californien 25, auf Nevada 20, Montana 12, Idaho 61/,, Waihington 1, Dres 
gon 2, Colorado 2%,, Neu Merito und Arizona je 1), Mill. Dollar kommen; für 
„Verſchiedenes“ find 5 Millionen in Anfag gebracht worden. 

Die ſpaniſchen Jeſuiten wußten ſchon vor nun drittbalb hundert Jahren, daß 
der pacifiihe Welten Gold führe, doch blieb dasſelbe unbeachtet bis in ben erften 
Monaten des Jahres 1848 bei Anlage eines Mühlgrabens ein Mann aus Reus 
Jerſey, der Mormone Marſchall, am Südarme des American Fort Gold fand. Sein 
Arbeitgeber, Kapitän Sutter aus Baden, ließ einen zu ſchmal angelegten Kanal er» 
mweitern und als nun bie volle Strömung in bdenfelben bereinbrang, riß fie viel 
Schlamm und Sand fort, die ſich weiter unten ablagerten. In dem Sande fand 
Marichall eine Menge gligernder Theilchen, die er als Bold erkannte. Die wichtige 
Entdedung, welche jo folgenreih werden follte, wurde rafch weit und breit belannt 
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und taufende von Goldgräbern erfhienen in dem neuen Dorabo am Rio de [os 
Americanod. Ein Augenzeuge ſchrieb: „Sie ftürzten ans Waſſer und in die Thäler, 
um Gold aus der Erbe zu raffen, gerade jo mie taujend Schweine, die man in einen 
Wald treibt, nah Wurzeln und Erbnüffen wühlen. Kaufleute und Aerzte, Geiftliche 
und Advolaten, Handwerker und Gerichtsbeamte, Matrojen und Schiffsfapitäne, Weihe 
und Meftizen, rothe und ſchwarze Menſchen — Alles drängte fih nad der Gold» 
zegion, und San Yrancisfo, damals, im Sommer 1848, noch das Dorf Derba buena, 
war von allen feinen männliden Bewohnern verlaffen bis auf die Kaufleute umd 
einige Soldaten.“ . 

In den Gegenden, wo Gold gewaſchen wurde, trat dann ein eigenthümliches 
Leben und Treiben zu Tage, desgleichen man früher nie gelannt hatte. Wir brauchen, 
da die „Wirkungen des Goldfiebers” jo oftmals gejchildert worden und jo allgemein 
befannt find, und da fich Aehnliches in Auftralien, auf Neufeeland und in Britiſch 
Eolumbia mwieberholte, Feine nähere Darftellung zu geben. Alle Waaren und Lebens 
bedürfnifje fliegen ganz ungeheuer im Preije; ein ſchwarzer Koch befam 25 Dollars 
Tagelohn, das Paar Schuhe wurde mit 12 Dollars, eine Flaſche Branntwein mit 
48 Dollars bezahlt. Zreilid waren anfangs viele „Digger3“ vom Glüde begün- 
figt ; fo förderte 3. B. am Rio de los Americanos eine kleine Arbeitergruppe in zwei 
Tagen für mehr ala 17,000 Dollars Gold. m Jahr 1849 waren, abgejehen von 
Europäern und Norbamerilanern, taufende von Goldgräbern aus Chile, Peru, 
Merito, von den Sandwichs-Inſeln und jelbft aus China und Californien thätig; 
und im Herbft 1849 betrug die Zahl der Diggerd mehr als zwanzigtaujend; binnen 
jeh3 Monaten hatte man für mehr al3 20 Millionen Dollar aus dem Sand und 
Shlamm heraus gewaſchen. Bis 1851 gewann man in Californien Gold nur aus 
ber „Placeres“ als Wajchgold, das „Quarz; Minen“ begann aber jhon 1851, bie 
Mericaner pochten das goldhaltige Geftein vermittelft einer Araftra, einer jehr ur 
wüchſigen Maſchine, die aus einigen von Maulthieren in Bewegung gejegten Steinen 
befteht, welche den naß gemachten Quarz zerreiben; bie Amerilaner haben regelrechte 
Pochwerle. Einem ungefähren Ueberſchlage zufolge werden von der jährlichen Gold- 
produktion ber Vereinigten Staaten reihlih 15 Procent zu induftriellen Sweden ver 
Ihmolzen, 35 Procent gehen nah Europa, 25 nah Cuba und überhaupt Welt 
indien, 15 nad Brafilien (zumeift für Kaffee und Zuder), jo daß nur etwa 5 Pro- 
cent im Inlande für die Circulation bleibt; von dem was auf Weftindien und Euba 
entfällt, finden wieder reihlih 50 Procent den Weg nah Europa, von wo bann 
vieles nah dem Drient und Oftafien gebt. 

Silber findet man in Verbindung mit Gold, Blei und Kupfer, gediegene 
Mafjen kommen dann und wann in der Rupferregion am Obern See vor und Eleinere 
Stüde auch in Nevada und Idaho. Diefe beiden Iektern liefern faft den ganzen Be 
trag, welden die Vereinigten Staaten probuciren; berfelbe ftellt fich jeit 1870 auf 
15 bis 20 Millionen Dollars im Jahre, jeitbem auch in Utah Silber gewonnen 
wird, namentlich in der ſehr reichhaltigen Emma-Grube, 

Kupfer ift in Neu-England zuerft im Jahr 1648 gefunden worben, und e# 
war für die Roloniften eine nicht geringe Freude, als 1702 der erfte im Lande ver- 
fertigte Theeleſſel zum Vorſchein lam. Außer in Neu-⸗Jerſey und Connecticut findet 
man Kupfererze auch in NewVork und Penniylvania, fodann in Pirginien und 
Tenneſſee. Sie erfcheinen allefammt von geringer Bedeutung im Vergleiche zu jenem 
am Dbern See, welde bis 1842 nur ben Pelzjägern befannt waren; dort lagert 
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teined Kupfer An Trappgeftein in einem Gange, der eine Breite von zwei Miles hat, 
am Gübweftgeftabe de3 Sees; bort bat man gediegene Mafjen bis zur Schwere von 
120 Gentner (6 Tonnen) gefunden. Dieſe Rupfergänge find fhon in uralter Zeit 
den Indianern befannt geweſen; man fand Spuren von Bearbeitung unter den 
Burzeln einer Schierlingstanne, die mindeftens 300 Jahr alt war. Eine Maffe von 
500 Tons Gewicht wurde mit 20 Centner Pulver abgeiprengt. Die erfte Ver- 
ſchiffung der Kupfererze vom Obern See fällt in das Jahr 1845; fie wurde be- 
traͤchtlicher als fie dur den St, Mary's Kanal, welcher den Sault de Sainte Marie 
(den Ablauf des Dbern Sees zum Huron-See) umgeht, erleichtert wurde. Bis zu 
Ende 1854 find nur 7642 Tonnen producirt worden, von da an fteigt die For— 
derung mit jedem Jahre; 1860 betrug fie ſchon 8543 und 1868 ſchon mehr als 
12,000 Tonnen, fie nimmt mit jedem Jahre zu. 

Bleierze kommen in ben atlantifchen Staaten, in New-England und Reu- 
Dorf vor, mehr ober weniger filberhaltig und ſtets mit Blende, Kupferlies und Eiſen⸗ 
fies; die Bearbeitung berjelben Lohnt fich nicht. Die „große Bleiregion“ gehört 
dem Miffiffippithal an. Im obern Theile find die Städte Galena in Jllinois und 
Dubuque in Jowa Mittelpunkte derjelben. Im jener Gegend wurde ſchon 1700 
Dlei entdedt, aber die Erzförderung begann erft 1788 dur den Franzoſen Dubuque. 
Diefe Bleiadern, welche fih auh nad Miffouri hinein erftreden, liegen innerhalb 
eines Flaͤchenraums von 2880 Geviertmiles; das Erz ift ſehr rein und die Berjen- 
dung auf dem Strom und auf den Bahnen leicht. Weiter abwärts liegen die uns 
gemein reihen Bleierze des Staates Miſſouri; fie wurden 1720 von La Motte 
entdedt, bie Bearbeitung begann aber erft im Jahre 1854. Sehr ergiebig iſt bie 
Granby-Region im jübwefllihen Mifjouri; man fand dort einen Blod reinen 
Dleierzes von 2000 Pfund, und durchſchnittlich giebt dort das Erz 80 Procent Blei 
aus; es liegt von 10 bis 75 Fuß unter der Oberfläche und wird in leichtefter Weile 
zu Tage gefördert. Bisher war die Verfendung fehwierig; fie fand auf einer Strede 
von etwa 200 Miles auf Karren ftatt bis zum Eifenbahnpuntte Rolla oder bis ba- 
hin, wo der Dfagefluß ſchiffbar wird, aber die Sübmweft-Pacificbahn wird bis in jene 
Bleiregion fortgeführt und dann kann eine Entwidelung der Iegtern nicht ausbleiben. 
Blei in nicht unbeträchtliher Menge wird auch im füöftlichen Miffouri der Iron 
Mountainbahn entlang gewonnen. Einer annähernden Schätung zufolge liefern die 
Vereinigten Staaten jegt im Jahr 38 bis 40 Millionen Pfund, was noch nit hin 
reiht, um ben einheimiſchen Bebarf zu beden. 

Die Produktion von Zink ift in der Zunahme begriffen: Man fördert bad» 
felbe in Pennſylvanien, Neu-Dork, Wisconfin, Mifjouri, Arkanſas, Xenneffee und 
Reu-Jerjey ; im Iegtern Staate wurde ein Blod von 16,400 Pfund gewonnen, der auf 
bie Londoner Yusftellung von 1857 kam. Die Bereinigten Staaten liefern übrigens 
faum 6000 Tonnen Zink. — Von Platina wurden in den Blei» und Kupfererzen 
in Lancaſter County, Pennfglvanien, Spuren entdedt; Körner von reinem Metalle 
fommen aber, jo viel man bis jept weiß, nörblic vom Norbcarolina nit vor. In 
Ealifornien wird es in Verbindung mit Gold gefunden, ebenfo in Oregon, die Pro- 
buction ift indefjen nicht ber Rede werth; eben fo wenig wird Zinn bearbeitet, das 
in Ealtfornien vorlommt. — Quedfilber ift öftlih vom Milfiffippi nicht gefunden 
worden; in Galifornien, das jährlih mehr als 35,000 Eentner liefert, fand man 
zuerft Zinnober an ber Südſeite des San Joſethales; die Indianer bedienten fich 
der rothen Farbe als Schminke und das leitete auf bie Spur; die Mericaner be 
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arbeiteten die Gruben, um mit dem Produkte Gold und Silber auszufceiben. Diefe 
Gruben von Neu-Almaden wurden 1850 in eigentlichen Betrieb genommen durch 
eine Gejelihaft von Engländern und Mericanern; fie förderte fofort in den erften 
acht Jahren 20 Millionen Pfund Zinnober und machte einen durchſchnittlichen Ge 
winn von etwa 1 Million Dollars im Jahr. Dur eine Entſcheidung des Bundes 
obergericht3 in Waſhington wurde der Geſellſchaft das Recht der Ausbeutung abae 
ſprochen, weil der Befigtitel ungiltig fei. Diefer wurde an eine Compagnie von 
Nordamericanern übertragen, melde dann nod einige andere Gruben in Angriff 
genommen haben. jene von Neu-Almapden liefert jährlid etwa 24,000 Flaſchen 
(„Flast's von je 76 Pfd.“), die von Neu-Idria 10,000 und die von Redbding- 
ton gleihfalls 10,000 Flaſchen, Die Befiger diefer drei Gruben haben eine „Com 
bination“ gejchloffen und fördern, um die Preije hoch zu halten, nicht mehr, als 
eben der Markt erfordert. In Bezug auf das Quedfilber tritt eine interefjante 
DHandelörivalität hervor. Die berühmte Grube von Almaden in Spanien, weiche 
von ber hebräifhen Firma Rothſchild ausgebeutet wird, liefert jährlich etwa 20,000 
Eentner Quedfilber, und bamit wird Europa verjorgt; es geht aber aud einiges 
nad Merico und die Rothſchilds beherrjchten den Markt in China. In Dftafien 
aber warfen die Yanlkees, welche im Befige der californifhen Gruben find, das Pro» 
dukt der Rotbichilds, indem fie auf einmal 10,000 Flaſchen in Hongkong impors 
tirten und dieſe weit unter dem Stoftenpreife feilboten. So war ben Rothſchild's der 
Markt verborben, fie verjchifften Alles, was von ihrem Quedfilber in Ehina lagerte, 
nad Europa zurüd und begnügen ſich feitdem vorzugsweiſe mit dem Londoner 
Markte, während die Ealifornier nun den Bedarf von China deden und aud bie 
pacifilhen Staaten der Union, Merico und Südamerifa als ihr unbeftrittenes Ab» 
faßgebiet behaupten. 

An Eifenerz ift unerjchöpflicher Reichthum vorhanden. Die Ausbeutung ift 
namentlich im Folge des großen Bedarf an Bahnſchienen in den legten Jahren 
erheblich geftiegen (593,586 Tonnen in 1869); fie war von Anfang an großen 
Schwankungen unterworfen. Die Vereinigten Staaten producirten an Robeifen 


1810 40,000 Tonnen. 1820 20,000 Tonnen, 
1830 165,00 _ 1840 315,000 _„ 
1842 230,00 „ 1848 800,00 
1849 650,00 1852 500,00 „ 
1855 1,000,00 „ 1865 1,300,00 „ 
1866 1,175,00 „ 1867 1447,71 


von biefer legtern Ziffer entfallen auf 

Pennfylvanien 850,000 Tonnen. Neu⸗Jerſey 47,000 Tonnen. 

Obio 220,00 „ Michigan 60,00 , 

Neu-Dort 180,00 „ Mifjouri 20,000 

Reu-England 35,000 „ Andere Staaten 65,000 

1,477,000 XZonnen. 

Für 1868 ift die Gefammtproduction auf 1,512,800 Tonnen berechnet mor- 
den, für 1871 bat man nahezu 2 Millionen angenommen, doch find alle diefe 
Schägungen mehr oder weniger unficher. Pennſylvanien fteht in der vorberfiem 
Reihe; ſehr ausgedehnt und mächtig find aud die Eifenlager an der Südſeite des 


Eifen. Steintoßlen. 811 


Obern Sees, namentlich im Bezirfe Marquette an der fogenannten obern Halbinfel 
von Mihigan. Mifjouri bietet eine bemerlenewerthe Erſcheinung in drei Hügeln 
dar, welche aus gediegenem Eifen beftehen. Der Jron Monntain erhebt ſich 228 
Fuß über eine 500 Acres große Fläche, und man nimmt an, daß biejer Kegel etwa 
280,000,000 Millionen Tonnen Eifen enthalte; nad einer andern Muthmaßung fol 
jeder Quabdratfuß unterhalb der Fläche, auf welcher fich diefer Eifenberg erhebt, 
durchſchnittlich 3,000,000 Tonnen liefern fönnen; gewiß ift, daß ein arteficher 
Bohrer bis in eine Tiefe von 180 Fuß unterhalb diefer Fläche noch auf gediegenes 
Gifenerz traf. Der Pilot Anob ift 581 Fuß hoch; feine Grundfläche mißt im 
Großen und Ganzen genommen 360 Quadratmiles und Alles, bis 440 Fuß tief 
unter der Oberfläche, foll aus gediegenem Eifen bejtehen. Etwas weſtlich vom Pilot 
Knob erhebt fi der Shepherd3 Berg bis zu 660 Fuß und auch er bildet eine 
fediglih aus Eifenglanz und Magneteifenftein beftehende Maſſe. Außerdem hat 
man in Miffouri noch in 36 verjchiedenen Counties Eifenerze gefunden. Die Eifen- 
produftion dedt den einheimijchen Bedarf bei weitem nicht; Großbritannien importirte 
1869 in die Vereinigten Staaten 596,664 Tonnen. Es ift ſchon meiter oben ge 
jagt worden, daß Nordamerika in Betreff der Ausdehnung und Wichtigfeit feiner 
Kohlenlager, alle andern Gegenden der Erbe zufammengenommen, reichlich 
achtmal übertrifft (Band I. S. 525 ff). Im dem Bude von Dadbom und 
Bannan „über Steinfohlen, Eiſen und Steindl“ wird ber Zonnengehalt aller 
befannten Steintohlenlager, mit Ausnahme der norbamerifanijchen, auf 607,930,000,000 
Tonnen veranfhlagt. Die Ziffern find natürlid nur auf einen rohen, allgemeinen 
Ueberfchlag gegründet und z. B. für Rußland, Spanien, China ꝛc. fehlen die An- 
gaben. Es werden angenommen für Belgien 30,000,000,000 Tonnen, für Defter- 
reich 46,000,000,000, Frankreich 57,690,000,000, Reuſchottland zc. 42,240,000,000, 
Großbritannien 144,000,000,000 und für Auftralien 288,000,000,000. In welcher 
Weiſe die beiden genannten Yankees zu Werke genangen find, ergiebt fi daraus, 
daß fie in ihrer Tabelle den großartigen Kohlenteichthum Deulſchlands einfad 
ignoriren! Für die Vereinigten Staaten nehmen fie, ohne Alaska, 3740,000,000,000 
Tonnen an. 

Wenn man bis 1850 den Flädenraum der Steinfohlenlager im Gebiete ber 
Vereinigten Staaten auf 133,000 Quadratmiles fchägte, jo nahm man mit Recht 
für 1870 etwa 220,000 Quabdratmiles an; man findet Kohlen in drei Biertheilen 
der Etaaten und XZerritorien. Bon denen in ben pacifiihen Staaten abgejehen, 
finden wir folgende Schägung: Für das Alleghany oder öftliche Beden 45,000 Ge 
v iertmiles, für das fogenannte große mittlere Beden 50,000, für das nordweſtliche 
Beden mit Michigan 75,000, das Beden der Feljengebirge 20,000, das ſüdliche 
teranifche Beden 3000 Geviertmiles. Dazu fommen in den Regionen der Rody 
Mountains viele Brauntohlenlager. 

Steinfohlengruben werden bearbeitet in Maſſachuſetts und Rhode Island, 
Benniylvanien, Maryland, Norbcarolina , beiden Virginien, Xennefjee, Kentudy,, 
Georgia, Alabama, Ohio, Indiana, Illinois, Michigan, Jowa, Mifjouri, Nebraska, 
Kanſas, Arkanſas, Indianergebiet, Texas, Californien, Oregon und Wafhington. 
Der Abbau von Kohlen fand zuerft in Virginien fiatt, am James River, etwa 4 
deutjche Meilen unterhalb Richmond, in einer Gegend, wo die bitumindfe Kohle in 
großer Mädhtigkeit lagert. Von der größten Wichtigkeit find die Kohlenmwerfe in 
Benniylvanien; in dieſem Staate lagert zwiſchen der blauen Berglette und dem Sus« 
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quehannah auf der Oftfeite die Anthracitlohle, auf der Weftfeite dagegen die bitumindfe 
Kohle. Daß dieſe legtere dort im Weften vorhanden jei, war ſchon 1679 von Pater 
Hennepin wahrgenommen worden, aber bis 1749 blieb ein großer Theil diefer 
Kohlenregion im Beſitze der Indianer. Im Jahr 1768 kam einer der Erben 
Biltam Penn's in den Befig einer Landftrede, melde den größten Theil der bitu- 
minöfen Region in ſich begreift; er bezahlte für die ganze Region zwiſchen bem 
Incoming Greek, diefem Nordarme des Susquehannah, und dem Quellbezirf bes 
Alleghanyfluſſes, hinab bis zum Ohio 10,000 Thaler. Man ahnete damals Die 
Wichtigkeit diefer Gegend eben jo wenig wie jene St. Antonsmwilbniß, das 
heißt die Region der Anthbracitfohle, die heute jchon weit über die Hälfte des 
gefommten Kohlenquantums liefert, welches überhaupt in den Vereinigten Staaten 
zw Tage gefördert wird. Vor 1813 fand dort fein Orubenbetrieb ftatt, und der» 
jelbe blieb jhwad, denn von 1818 bis 1824 betrug der gefammte Abjak an Anthra- 
citlohle kaum 40,000 Tonnen. Die Dinge nahmen jedoch eine ganz andere Wen- 
dung, nachdem man 1825 zuerft in den Gijenhütten von Phoenirville gelungene 
Verſuche angejtellt hatte, die Anthracittohle zur Dampferzeugung zu verwenden; und 
feit 1838 verjteht man auch, fie zur Derftellung von Robeifen zu verwenden. 

Seitdem ift die frühere Wildniß in eine der bevöltertften und reichten Ge— 
genden Amerikas umgewandelt worben; binnen 25 Jahren wurden mehr als 
40,000,000 Dollars in der Kohlenregion auf öffentliche Werke verwandt, weil es 
darauf anfam, da3 Product der Gruben möglichft rafh und mohlfeil an die Ber- 
labungd- und Verſchiffungsplatze zu befördern. Schon 1848 umfaßte dad Ranal- 
und Eifenbahniyftem, welches mit den Anthracitbiftricten in Verbindung flieht, an 
Kanälen eine Strede von 623 Miles, an Eifenbahnen 536 Miles. Im Jahre 1870 
waren etwa 40 Kanäle und Gifenbahnen in denfelben vorhanden. Die Unthracit- 
region, welche den centralen Theil des dftlihen Pennſylvaniens umfaßt, wird nom 
Susquehannah, Schupltill und Lehigh nebft vielen Kanälen durchzogen. Die füdliche 
Region reicht von ihrem öftlihen Punkt am Lehigh, weitlih am den Suzquehannab 
in einer Strede von etwa 75 Miles, die mittlere umfaßt die Grubendiftrilte von 
Shamolin, Girardsville sc. und einige Kleinere Becken am Lehigh; die nörblide, jene 
namentlich von Wilkesbarre, Newport, Pittston, Lackawanna und Carbondale; dieje 
legtere bildet da3 jogenannte Wyoming-Slohlenlager. Garbondale bildet den Mittel» 
punlt der Lackawannagruben; am ausgedehnteften ift jedoch der Kohlenverlehr im 
Schuyllillihale. Die Anthracitregion wird auf einen Flächenraum von nur 470 Ge- 
viertmile3 angenommen; man theilt fie jegt in 5 „Beden“ ein. 1. Das Wyoming- 
oder nördliche Kohlenlager, 198 Quadratmiles; — 2. das mittlere oder die Sha- 
molin-Region 50; — 3. die Mahoning-Region 41; — 4. das Lehighbeden 35; — 
5. das ſüdliche oder Schuyltillfohlenlager 146 Quadratmiles. Sie Fieferten 1864 
zufammen 9,714,519 Tonnen Sohlen, davon entfielen auf das Wyomingbeden 
3,625,834. 

Weftlih von der Anthracitregion liegen, von ber Hauptſtraße abgetrennt, 
KRohlenbeden, welde man al3 eine Art von Berbindungsglied oder einen Uebergang 
zu ben bitumindjen mweftlichen Kohlenlagern betrachtet und deren Prodult man als 
Halbanthracit bezeichnet; jo z. B. das Broad Toplager, jüblih vom Juniatafluß. — 

Die Alleghbany-Region, welde man wohl aud als die apalachſche 
bezeichnet, reicht dem Gebirg entlang von Lod Haven in Pennſylvanien ſudweßlich 
bis nad Alabama hinein, in einer Länge von 875 Miles und einer Breite, die 
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von 30 bis 180 Miles wechſelt; fie nimmt einen Flächenraum von 59,980 Quad» 
ratmiles ein und in ihr liegen in Penniylvania (12,656 Geviertmiles), Ohio, 
Maryland, beiden Virginien, Kentudy, Tenneffee, Alabama und Georgia ſechs Haupt- 
und fünf Nebenbeden. Außerdem haben die weftlichen Staaten mächtige Lager von 
Harzkohle. Dahin gehören da3 fogenannte Jllinois-Beden (44,000 Geviertmiles) 
in Illinois, Kentudy, Indiana und Jowa, der Kohlendiftrict in Michigan (13,000 
Quadratmiles) und manche andere. Das erfte mit bitumindfer Kohle beladene Boot 
ſchwamm auf dem Susquehannah im Jahr 1803. 

Die Kohlenförderung Pennſylvaniens hat im Jahr 1868 etma 19,000,000 
Tonnen betragen, gegen 16,400,000 in 1864. Gegenwärtig werben in Californien 
Kohlen, wenn auch noch in geringer Menge, gefördert, und die Gruben an ber 
Bellinghambay im Territorium Wafhington liefern ein vorzüglides Probuft. Ueb- 
rigens führen die Vereinigten Stanten jährlich zwiſchen 500 und 600,000 Tonnen 
fremde Kohlen ein und erportiren ihrerfeit3 etwa 300,000 Tonnen Anthracittohle. 

Ein Product, da3 erft in der allerneueften Zeit in den Welthandel gelommen 
und gleihjam mit einem Schlage von hervorragender Bedeutung geworden ift, bat 
Rordamerita an feinem Petroleum, fowohl in Canada, wie vorzugsweiſe im 
weftlihen Pennſylvanien, dann im weftlihen Neu⸗York, im weſtlichen Birginien, in 
Kentudy, Ohio, in Michigan und au in Ealifornien. Man kennt außerdem noch 
eine große Menge von anderen Dertlichleiten in verfchiedenen Staaten und Gebieten, 
in welchen jedoch die Delquellen noch nicht in den großen Betrieb genommen mwor- 
den find. 

Den weißen Bewohnern Nordameritad wurde das Steinöl in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts durch die Seneca-Indianer befannt. Dieje fanden es am Dil 
Greet, einem Bache, welcher in dem pennſylvaniſchen County Benango in den Alleg- 
hanyfluß mündet; dann auch unweit von den Quellen des Genejeefluffes im Staate 
Neu-Pork. Sie verwandten dafjelbe bei ihren religiöjen Feierlichleiten und als Heil- 
mittel gegen Wunden und Quetſchungen; die Weißen verlauften es gleichfalls als 
Heilmittel, als fogenanntes Genejee- oder Senecadl als Arznei in Flaſchen. Bei 
Fredonia im NewPorker County Chatauqua hatte man am Ufer des Eriefees oft- 
mals brennbare Gas aus dem ſchlammigen Erdboden emporfteigen jehen; die Be 
mohner baueten einen Gafjometer und beleuchteten mit dem aufgefangenen Gas ihre 
Straßen. Die erwähnte Indianerquelle wurde um 1820 gefaßt; der Eigenthümer 
ſchöpfte das Del ab und verkaufte es. Wir willen übrigens, daß ſchon vor mehr 
als einhundert Jahren die Franzoſen, welche damals Befiger des ganzen Miffiifippi- 
thales waren, mehrfach nad Del gegraben haben, jedoch ohne Erfolg und bis 1845 
ſcheint man gar nicht geahnt zu haben, daß es in jo unerjhöpflicher Menge vor- 
handen jei. Als man damals in der Nähe von Tarentum, etwa 35 Miles oberhalb 
Pittsburg, am Alleghanyfluß auf Salz bohrte, traf man auf eine Delquelle. In 
Reu ⸗Yorl bildete fi eine Geſellſchaft zur Reinigung des Products, aber man mußte 
mit berjelben nicht zurecht zu lommen und gab die Sache auf. Sie wurde indeß 
einige Zeit nachher wieder aufgenommen. Kaufleute aus Neu⸗Haven in Connecticut 
ließen ſeit 1857 am Delbade bohren; im Auguft 1859 erreichte man eine Tiefe von 
71 Fuß und traf dort auf eine Delquelle, die täglich 400 Gallonen lieferte. Der 
erfte Mann aber, welder mit Erfolg nad Steinöl gebohrt hatte, war ein deutſcher 
Grundbefiger, Herr Hate; er lehrte die Yankee wie die Sache anzufangen fei. 
Jeht wußte man, dab dieſes Mineralöl ih zu Beleuchtungszweden verwenden laſſe, 
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aber e3 entftand die Trage, ob es in jo großer Menge vorhanden jei, dab man den 
Bedarf werde regelmäßig deden können oder ob nur vereinzelte Quellen vorhanden 
jeien, bie möglicherweife über fur; oder lang fich erfchöpfen würden, Die Antwort 
ergab fih 1861, nachdem man angefangen batte tiefer zu bohren und das Del dann 
in folder Fülle hervorquoll, daß alle Gruben, Faſſer und Gefäjfe, welche man zur 
Verfügung hatte, dad Product nicht aufzunehmen vermochten. Nun bobrte man rüftig 
weit und breit am Delbade und deſſen Nebenbachen in den Counties Venango, 
Warren und Eramford; ein einziger „Brunnen“ lieferte täglid 3000 Barrela 
„Drunnenöl*; ſchon 1861 waren 74 folder Brunnen eröffnet worden und man 
wandte Pumpen an. Während im Yaufe des Jahres 1859 auf der Sunburg- und 
Eriebahn 325 Yaß Del verfandt wurden, beförderte man 1861 auf derfelben jchon 
134,927 Faß. DBereit3 im Jahr 1863 waren in der Delregion nahe an 2000 
Brunnen eröffnet, von denen aber nur etliche 70 große Ausbeute gaben; zuſammen 
täglid 1165 Barrel oder etwa 416,000 Gallonen, zum Preije von 20 Gents die 
Gallone, alfo war ber Ertrag täglih 9320 Dollar. Im Jahr 1860 waren etwa 
20,000,000 Gallonen auf den Marlt gelommen und als man zwedmähige Raifinir- 
methoden anmwandte, fteigerte ſich auch im Auslande die Nachfrage; namentlich in 
Xiverpool, das von da an ein großer Petroleummarkt wurde; es bezog im Jahr 1862 
ſchon 8,000,000 Gallonen und weitere 2,000,000 gingen nad anderen britijchen 
Häfen. Es wurden 1862 erportirt von 


Rudort . . .  6,783,663 Gallonen um Werthe 2,037,413 D. 
Philadelphia . .  2,607,203 : z 529575 „ 
BR: = 5 ws 891,616 i R 457,859 „ 
Baltimrre . . .  1,120,000 F — 500,000 „ 


11,402,382 — im Werthe 3,524,847 ®. 

Norbamerila hatte, während ein grimmiger Bürgerkrieg wüthete, urplöglich 
und unvermuthet einen neuen Ausfuhrartifel gewonnen. Schon 1862 jdhrieb der 
große Mäller Mac Rae in Liverpool in feinem Handelsberiht für jenes Jahr: 
„Wenn das Steinöl in Canada und in den Vereinigten Staaten auf die Dauer jo 
ausgiebig bleibt, wie es den Anſchein hat, dann wird der Handel mit diefem Pro- 
ducte vielleicht fortan jo wichtig werben, wie jener mit Baummolle. Schon beleuchtet 
die Stadt Montreal ihre Straßen mit raffinirtem weißem Steinöl.“ 

Während Pennſylvanien 1859 erſt 82,000 Barrels förderte, belief ſich 
1869 jeine Production ſchon auf 4,215,100 Barrel, und die Delbrunnen diefer 
Staates allein lieferten binnen 11 Jahren 27,853,100 Faß Petroleum. Dazu fommt 
für 1869 die Production von Weft-Virginien und Ohio mit 365,000, von Kentuch 
mit 27,000 und von Canada 210,000, zujammen 4,817,100 Barrel3 gegen 
3,965,000 in 1868. Die Ausfuhr von gereinigtem Petroleum und ber verfchiedenen 
Fabrikate, melde man aus dem Steinöl gewinnt, ftellte ih 1869 auf einen Werth 
von 40,000,000 Dollars; e& waren in dieſem Ausfuhrhandel etwa 200 Schiffe 
thätig, weldhe 850 Ladungen nach allen Theilen der Welt führten. Der am 1. Ja— 
nuar 1870 in Nordamerika vorhandene Vorratd wurde auf 1,238,000 Faß abge 
ſchätzt, wovon 878,000 auf die Vereinigten Staaten entfallen, 360,000 auf Canada, 
dazu fommen nod 622,000 Barrel, welde unterwegs auf dem Meere ſchwammen 

Canada ift, wie bie mitgetheilten Ziffern bemeijen, jehr wichtig für den 
Petroleumbandel. Die Hauptölregion dort ift die von den Eeen Erie und Huren 
und vom St. Elairfluffe gebildete Halbinfel, durch welde die Thames fließt. Port 
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ift das „Britiſh Petrolia“. Den Eentralpunft bildet die Stadt Dil Springs in 
Eounty Ennistillen; jehs Miles von dort nad Norden Hin liegt die Stadt Petrolia. 
Man hat außerdem Brunnen gegraben bei Padenham und in der Nähe vom Niagara, 
bei Boint Gafpe unmeit von der Mündung des St. Lorenz ıc. Während in Penn- 
folvanien und Weftvirginien dad Steinöl in unebenem Lande gewonnen wird, ift 
die canadifche Petroleumregion ein völliges Flahland ohne Bodenwellen. An manden 
Bunkten findet man das Petroleum im Thon der auf Kalkftein lagert. Im Jahr 
1866 machte der Bruce-Brunnen großes Aufjehen; al3 man in eine Tiefe von 287 
Fuß gelommen war, trieb das Gas die Pumpe hinaus und volle 40 Stunden lang 
iprang das Del wie eine Yontäne 7 bis 8 Fuß hoch. Diefer Brunnen gab längere 
Zeit hindurch täglih 7000 Barrels Del aus. Im Petroleumbezirt allein lieferten 
1869 mehr als 50 Quellen große Quantitäten für die Raffinerien, wöchentlich im 
Durchſchnitt 4000 Barrels; mehrere waren ſchon ſeit drei Jahren im Betrieb und 
ihre Ausgiebigkeit hatte ſich nicht vermindert. In großen unterirdiſchen Behältern 
lagerten zu gleicher Zeit mehr als 300,000 Barrel3, die man zurüdhielt weil man 
ein Steigen der Preife abwarten wollte. Man hält da3 canabifche Del, namentlich 
ba3 fogenannte Ontario Petroleum, für befjer ald das penniylvanifche, weil es mehr 
Leuchtkraft hat und nicht erplodirt, Uebrigens war, wie in Penniylvanien jo aud 
in Canada das Steinöl den Indianern längjt befannt, 3. B. auf der großen Inſel 
Manitulin im Huron-See, doch wurde es hier erft 1866 ben weißen Leuten belannt; 
ein franzoͤſiſcher Canadier fand, durch den Geruch angezogen, die Stelle wo es ber- 
vorquilt. Die erfte canadijche Petroleumquelle wurde 1860 gefunden, 12 Miles von 
Wyoming entfernt, unmeit der Atlantic and Great Weftern Bahn im dichteften Ur» 
walde, 1862 hatte man dort jhon an 100 Brunnen im Betrieb. Die Örundbefiger 
gaben Landftreden auf 99 Jahr ab; gegen 300 Dollars Bezahlung und ein Drittel 
deö geförderten Del3 auf jene Zeitdauer. In Canada bohrt man zunädft bis zu 
40 bis 60 Fuß Tiefe und fommt dann auf Geftein. Das Del quillt mandmal 
ſchon bei 25 und 30 Fuß bervor, ift dann aber nicht jo gut wie das eigentliche 
„Stein» oder Telfenöl.* 

Um bier gleich einige Notizen über das Steinöl in Californien beizu- 
fügen, jo hat man in diefem Staate ſehr ergiebige Quellen gefunden in dem Gebirge, 
welches fih ala Monte Gobillan im Süden von San Francisco hinzieht; die reichften 
liegen in Santa Clara County nicht weit von Gilroy, in der Nähe der Straße, bie 
von San Yuan nad Monterey führt, an beiden Seiten einer vom Pajaro durchſtrömten 
Schlucht. Dort ift alles mit Petroleum förmlih durchſchwängert; an vielen Stellen 
bringt dafjelbe jo did wie Syrup aus dem Geftein, an andern quillt es darunter 
bervor. 

Durd die Delentdedungen ift in viele Gegenden ein ungemein rege Hanbels- 
leben gelommen. So war die heutige Delregion Weſtpennſylvaniens ein wenig an- 
gebautes, zumal mit Wald und Buſch beftandenes Thal- und Hügelland, das eine 
nur bünne Bevölterung und eine bürftige Verbindung nah Außen hatte. Dort 
fauften frühere Anfiedler den Ader Land zu 20 Cents bis zu 1 Dollar; jet wird 
derjelbe mit vielen taufend Dollars bezahlt. Nachdem ber Fund am Dil Ereel be 
fannt geworben war, fanden fich fremde Spekulanten ein und „profpecteten“, ähnlich 
wie bie californifchen Goldſucher. Glüdlihe Bohrverfuhe wurden in den Zeitungen 
verlündigt und zogen ganze Schaaren von unternehmenden Spefulanten an. Es 
wimmelte bald in jener Region von profpectenden, bohrenden, Land faufenden und 
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Claims“ verfhadernden Dankees; Schuppen, Häufer, Dörfer, Stäbte, Gafthöfe, 
Kirchen, Eifenbahnen ꝛc. fprangen binnen wenigen Monaten wie aus dem Nichts zu 
Tage. Die Menſchen waren vom „Delfieber“ ergriffen; es bildeten fi in jeder 
Woche neue Delcompagnieen, ber Hanbel mit Delactien nahm an der Börje und im 
gewöhnlichen Leben die erfte Stelle ein und es wurden ungeheure Summen erworben 
und verloren. Denn die Preisihmwanfungen waren in der erften Zeit fehr ſtark und 
eine fihere Combination ftand außer aller Frage. Ich will ein Beilpiel aus dem 
Jahre 1862 anführen. In Neu-Morf und Philadelphia wurden in ben erften Mo» 
naten die Gallone ungereinigten Petroleumd mit 221/, bi 24 Cents bezahlt, im Mai, 
Juni und Juli war fie auf 9, 10 und 11 Eent3 gefallen, am J. November auf 18 
bis 23 Cents geftiegen, am 29. November wurde fie in Philadelphia mit 40 und im 
Reu-Morf mit 65 Cents bezahlt, während fie am 31. December wieder auf 25 Cents 
gefallen war. Gleichen Schwankungen unterlag das raffinirte Del; e3 galt im Ja 
nuar 40 bi3 471), Cents, im April, Mai und Juni 19 bis 25, im October 35 bie 
50, ım November 95 Cents bis 1 Dollar 10 Gent und im December nur 4O Cents, 
Nah und nad verſchwand das Delfieber und an die Stelle der wilden Speculation 
trat ein jolides, techniſch und finanziell eſt begründetes Gejhäft. Dadurch ift bie 
etwa 100 Miles lange, 50 Miles weite pennſylvaniſche Delregion zu einer der mwohl- 
babendften Gegenden in den Pereinigten Staaten geworden. Es find in berielben 
blühende Städte entftanden, z. B. Dil City und Tituspville Das Delge 
ihäft hat Städten wie Cleveland, Pittsburg, mo jährlih der Delhandel 
einen Geldumjag von 14,000,000 Dollars bewirkt, und namentlih Philadelphia 
große Reichthümer zugeführt; diefer Hafen verſchiffle 1870 etwa 50,000,000 @allo» 
nen (deren jedes Barrel 43 enthält) über See. Diele Bauern find durch ben Ber 
tauf ihres Grund und Bodens jehr reich geworden; fie bilden die an Zahl feines: 
wegs geringe Klafje der „Delprinzen, Petroleum-Lords und Steindl. 
Nabobs“, eine Geldariftofratie, melde auf höhere Cultur faum einigen Anſpruch 
zu erheben vermag. Das gleiche gilt von anderen Danklee- „Ariftolratien“ 
die auf einander gefolgt find. So bat Mafjachujetts feine Stodfijch- Ariftofratie; 
Gap Eod feine Makrelen - Ariftofratie ; Pennſylvanien hatte feine Anthdracit, 
Salifornien feine Gold.» Magnaten. Prinz Spermaceti, db. b. der Spelu- 
lant in Walfiichthran, Hat es nicht ganz jo weit gebracht, wie bie Ariftofratie 
der Shoddby-Gauner, diefer taujende von Lieferanten, Shobdywaarenfabri- 
tanten, Politifer, Staatsgelderdiebe und Refrutenhändler, welche während des flrieges 
gegen die Südftaaten das Volk um mindeſtens eine Milliarde verlürzt haben. — 
Die Vereinigten Staaten find im ortgange ber Zeit ein großea Im 
duftrielamd geworden; in ihmen find alle Grundbedingungen für den Aufſchwung 
des Gewerbweſens gegeben, und fie erhalten unabläffig einen Zuwachs tüdhtiger Ur: 
beiter aus Europa. Während der Kolonialzeit hatten die 13 Provinzen unter bem 
Monopoldrude des Mutterlandes ſchwer zu leiden; denn e3 war Marime ber britiichen 
Staatsregierung, planmäßig alle Zweige nit auflommen zu laſſen, welche über bat 
bloße Handwerk hinausgingen. Sie ſprach ganz offen aus, daß die Bereitung ven 
Eijen, Leder, Papier und Hüten „ſchädlich“ jei: 1732 verbot fie 5. B. bie Ausfuhr 
von Hüten nicht nur über See, fondern überhaupt den Verlauf außerhalb des Ortes 
an weldem ein Hut verfertigt worden war! Im Jahr 1750 erlaubte das Barl 
lament die freie Einfuhr von amerifanifhem Roh⸗ und Stabeifen, verbot aber ven 
Eolonien bei 300 Pfund Sterling Strafe, Eifen zu walzen und Stahl zu bereiten. 
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Diefe Beifpiele mögen genügen, um jenen Monopofgeift zu fennzeichnen. Auch nad 
erlangter Unabhängigkeit hemmten die einzelnen Staaten fich gegenfeitig ; fie hatten feinen 
freien Verkehr unter einander bergeftellt und ber Schiffbau war fo fehr herabgekom⸗ 
men, daß man 1788 in Bofton aus „Patriotismus“ Geld umterzeichnete, Damit drei 
Schiffe gebaut werben fonnten. Als dann aber die Hindernifje befeitigt waren und 
eine gemeinfame Handelspolitik befolgt werben fonnte, al3 ferner viele gejchidte Ge- 
werb3leute au3 Europa einwanderten, nahm die Induftrie einen Aufſchwung, nament- 
lich als während des Krieges mit England große Rapitalien für diefelbe nutzbar ge- 
macht wurden. Die Tarifgejeßgebung bat oftmals geſchwankt, weil bie verjchiebenen 
politiichen Parteien mit derjelben erperimentirten. Aber 1848 waren doch ſchon mehr 
al3 350,000,000 Dollars in der Gemwerbsinduftrie angelegt worden. 

Diejelbe ift am ausgedehnteften in Neu-England, den mittleren Staaten und 
dem Meften und umfaßt alle Gewerbszweige. Es find in&befondere vorhanden Fabriken 
in Wolle, Baummolle, Leder, Eifen, Stahl, Mehl, Holzwaaren, Seife ꝛc. Ueber den 
Werth der Manufacturerzeugniffe liegen uns die Angaben de3 Genjus von 1870 
noch nicht vor; für 1859 nahm J. R. Waller den Bruttowertd der Production ber 
Landwirthſchaft, der Fabriken, des Bergbaues und der Fiſcherei auf 5290,000,000 
Dollard an, wovon auf jene des Bergbaues, der Manufacturen und der Fiſchereien 
1900,000,000 ®Bollar3 entfallen; ben Nettowertb der Manufasturen nimmt er zu 
888,000,000 Dollars an. Der gefammte Nettowerth der Production der Landwirth- 
ſchaft, der Manufacturen alfo betrug 1867 ihm zufolge 6457 ,822,329 Dollars. Im Jahre 
1860 zählte man laut dem Cenjusberichte, 123,025 Manufacturetablifjements ; deren 
jede jäbrlih für mehr ala 500 Dollar Erzeugniffe lieferte. In denfelben war ein 
Kapital von 533,245,351 Dollar3 angelegt: fie verarbeiteten für 555,123,822 
Dollars Robftoffe, beſchäftigten 731,137 männliche und 225,922 weibliche Arbeiter, 
zahlten an Arbeitslöhnen 236,755,464 Dollars und lieferten an Erzeugniſſen für 
1019,106,616 Dollar, Bon diefen leßteren entfielen auf Mafjachufett3 157 Mill., 
auf Neu-Pork 237, auf Penniylvanien 155, auf Connecticut 47 Millionen. Die 
nachftehenden Zahlen lehren, in welcher Weife die verfhiedenen Gruppen an ber 
Manufacturprobuction betheiligt waren. Bei ben Angaben de3 Kapitals ift zum 
Gefchäftsbetrieb gehörende liegende und fahrende Habe mit inbegriffen, beim Werthe 
des Rohmateriald auch die Feuerung. 


Deanufacurn. Kapital. Nohftoffe. rbeiter. Production. 
Neu-England: 19,514. 259,420,000. 257,911,452. 202,690, 494,075,498 D. 
Mittlere Staaten: 52,364. 464,259,206. 427,875,890. 622,377. 804,131,560 „ 
Weftlide Staaten: 34,301. 196,889,475. 224,257,494. 222,320. 390,411,942 „ 
Südlide Staaten: 18,026. 100,665,000. 82,609,000. 112,110. 145,350,000 „ 
Bacifiljhge Region: 409. 28,766,319. 19,336,164. 27,498. 66,031,000 „ 


Total: 128,300. 1050,000,000. 1012,000,000. 1,385,000. 1900,000,000 ©. 


Wir wollen bier bemerken, daß der Genjus von 1860 vielfadh Ungenauigkeiten 
aufweist; man thut wohl, die Ziffern, welche ohnehin in den verſchiedenen Tabellen 
häufig nicht ftimmen, nur al3 mehr oder weniger annähernd richtig zu betrachten, 

Die Induftrie hat feit 1861 verhältnigmäßig geringe Fortſchritte gemacht 
und ift in mehr als einem Zweige, 3. B. im Shiffsbau, beträdtlih zurüd. 
gegangen. Während man fie durch widerfinnig hohe Eingangszölle auf ausländiſche 
Waaren zu heben fuchte, wurde fie krank, und die Importe europäiicher Fabrilate, 
namentlih an Seiden-, Wollen- und Baummollenwaaren, Leinwand und Metallen, 
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find troß bed Tarifs, welcher die Confumenten zu Gunften der einheimiſchen Mono, 
poliften ſchwer belaftet und benachtheiligt, immer mehr geftiegen. Gleichzeitig iſt die 
Ausfuhr amerilanijder Fabrikate binnen 10 Jahren um 62 Procent 
gefallen. Das Land würde wirthſchaftlich in einer geradezu beflagensmerthen 
Lage fein, wenn es nicht Gold, Silber, Petroleum, Tabak, Provifionen, Getreide, 
Holz und einige Waldprodufte zur Ausfuhr Hätte, Die Ausfuhr norbamerifani 
jher Fabrilate betrug den Werth von 34,484,965 Dollars im Jahr 1860; 
fie war 1870 auf 12,761,282 Dollar gefallen. Die von Welles darüber zufan- 


mengeftellten Ziffern find folgende: Ausfuhr: 


in 1860: in 1870: 
Übhe » 2 2 2 00. . Doll, 822,820 in Gold. Doll. 168,731 Currench 
Bücher, Landkarten zc. x N 504,060 „ „ 341,080 „ 
Zuderwaaren . ; 760,528 „ — 374,565 „ 
Bagen . ...» J 816,978 , a 444,931 „ 
BEE 1 a 525,175 „ e 424,170 _ 
Kupfer⸗ u. Meffingfabricate „ 1,664,122 „ „ 1,212,243 „ 
Baummolle-Fabricate „ 10,934,796 „ n 3,787282 , 
Reifröde (1864) — 286,906 „ = 72,047 „ 
Oummi-Waaren . ee. 240,841 „ . 185,84 , 
Eifen und Eifenfabricate . „ 5,514,288 „ n„ 2,7723 „ 
Leder und Leberfabricate . „ 693,320 „ " 198,340 „ 
Schuhe und Stiefel . . „m 782,525 „ R 419,612 „ 
Walfiſch· und Fildh-Del n„  2,326,636 „ „ 1022710 „ 
Holzfabricate . 2 „ 2,703,095  „ „ 1,090,545 „ 
Schießpulver J 467,772, 170,109 „ 
darben und Firniß P 223,809 „ n„ 156,891 , 
Drudprefien und Typen . 157,14 P 126,132 „, 
Salzzz %. 129,717 „ e 119,582 „ 
Deftillirter Spiritus „ 1461438 „ 2 725,421 „ 
Tabak» Fabricate 3,383,428 „ „ 1,604,805 
Walfiſchbein — 896,293 „ A 343,937 „ 


Zufammen: Doll. 34,484,965 in Gold. Doll. 15,761,282 Currmer. 
Hiervon ab Golbagio -. - » » 2» 2 = m 3,000,000 
Gold Wetb . . . Doll, 34,484,965. Doll. 12,761,282. 


Es ift dabei wohl in Obacht zu nehmen, daß der Erport ſowohl der Fabrikate 
wie inöbefondere jene der oben angeführten Robprobucte, der binnen 10 Jahren 
um etwa 30 Millionen Dollar zugenommen bat, überwiegend in fremden, nicht 
in nordamerikaniſchen Schiffen ftattfindet. Zu Anfang des Jahres 1872 bejand ſich 
unter den 105 Dampfern, welche zwiſchen Europa und ben Vereinigten Staaten 
fahren, nicht ein einziges nordamerikaniſches, und unter den 11 neuen Dampiern, 
welche außerdem in die Fahrt geftellt wurden, eben jo wenig ein folches. 

In manden Inbuftriezweigen leiften die Norbamerifaner Ausgezeichnetes, 
3. B. in ber Fabrication gemwiffer Möbel, namentlih in dem Bau von landwirth· 
ſchaftlichen Maſchinen, dann auch in de Waffenfabrication. Sie find die 
Erfinder der Revolver und verſchiedener Arten von Hinterladegewehren. Großattig 
find 3. 8. die Remington'ſchen Gewehrfabrifen zu Jlion im Staate Neu 
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Dork. Sie beſchaftigten 1871 etwa 1900 Arbeiter, bezahlten monatlich Löhne im 
Belauf von 138,000 Dollar, verbraudten etwa 10,000 Tonnen Kohlen. Im 
Nothfalle vermag die Fabril in 7 Monaten mehr al3 170,000 Gewehre beiter 
Qualität berzuftellen und fie hat ſchon einmal an einem einzigen Tage 1400 Hinter- 
ladegewehre vollendet. Faſt eben jo viel leiftet die große Waffenfabrif zu Hartford 
in Connecticut; fie liefert nit nur die Leabon’schen Hinterladegewehre und die 
Eolt’jhen Revolver, jondern viele andere Arten von Geihügen; dazu fommt bie 
Zool-Fabrik zu BProvidence in Rhode Ysland, die Brown-Manufacturing Com- 
yany in Nemwbury Port, Maffachufetts, zwei Fabrilen Sharp'3 in Phil 
delphbia und Hartford, die Wefton’ihe Zabrif zu New Haven in 
Connecticut. 

Der Erfindungsgeiſt der Nordamerilaner iſt namentlich in Bezug auf die 
Technil im geſammten Gewerbsweſen geradezu raſtlos und ihm iſt ſehr viel Neues 
und Zweckmäßiges zu verdanken. Jeder Yankee will eine Erfindung machen und 
irgend eine Verbefjerung anbringen. Bei ihm ift „Improvement” da3 große Wort. 
Dei dem Patentamt in Waſhington find allein in dem mit dem 30. Sep- 
tember 1868 abgejchlofjenen Jahre nicht weniger als 20,112 Gefuhe um Ertheilung 
von Patenten eingereiht und davon 14,153 ausgeftellt worden. Im Jahr 1840 
mwurben nur 765 Geſuche eingegeben; ſeitdem fteigerten fih die Applicationen mit 
jedem Jahre, jo daß laut amtlihem Nachweiſe jeitbem mehr al3 120,000 Geſuche 
eingegangen find; 3. B. 1864 = 6972; — 1865 = 10,664; 1866 = 15,269; — 
1867 = 16,547 Gefude. Im Jahr 1868 hatte das Patentamt eine Einnahme von 
696,786 und eine Ausgabe von 696,957 Dollars; mit demjelben ift eine an Werten 
über Technik überaus reiche Bibliothek verbunden. 

Mir werden Induftrien, welde für einzelne Staaten und Städte von Belang 
find, am geeigneten Orte namhaft machen, hier wollen wir zweier Gewerbszweige 
erwähnen, die von allgemeinem Belang für manche Küftenftreden find. 

Dahin gehört die Eisfabrifation, welde in rationeller und groß- 
artiger Weife namentlih in Mafjachufett3 und New-Pork betrieben wird und im 
Jahr 1870 eine Ernte von mehr al3 500,000 Tonnen lieferte. Der Handel mit 
gefrorenem Wafjer ift jehr gewinnreih und das Eis bildet einen belangreiden 
Ausfuhrartikel, der im DBerlaufe der. legtverfloffenen 30 Jahre an Be 
deutung zugenommen hat; nur während der Zeit des Bürgerfrieges trat eine theil- 
weile Stodung ein. Schon zu Anfang unferes Jahrhundert? kam ein jpeculativer 
Yantee, Tunlor, auf den Gedanken, eine Schiffsladung Eis nad der Inſel Martini. 
que zu bringen und dafür Rum und Zuder einzutaufchen. Seitdem fanden dann 
und wann Erporte in kleinerem Maßftabe ftatt, bis durch befondere Eiscompagnien, 
deren 1844 in Bofton ſchon 16 vorhanden waren, größere Gapitalien in diefem 
Gejhäft angelegt wurden; es waren 1839 in jener Stadt, welche ſeitdem Central- 
punft für den Handel mit Eis geblieben ift, 140 Schiffe mit mehr als 30,000 
Tonnen Eis befrachtet worden. Im Jahr 1843 wurden ſchon 50,000 Tonnen, zu 
21/5 Dollars Werth an Bord verſchifft, und fie brachten im Verlauf 3,575,000 
Dollars ein. Eine einzige Voftoner Firma belud in jenem Jahr 101 Fahrzeuge 
mit Eis; eine Ladung ging nad Galcutta, wo man für jedes Pfund Eis ein Pfund 
Baummolle gab, welche das Schiff dann nach Liverpool brachte und dort mit großem 
Profit verfaufte. Schon damals ging der Eiserport aus Bofton nach folgenden Häfen: 
Galcutta, Manila, Canton, Hongkong, Bombay, Mauritius, Rio Janeiro, Pernam- 
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buco, St. Thomas, Barbadoes, Delaware, Trinidad, Havana, Santiago de Euba, 
Matanzas, Kingfton, Neu Providence, Jamaica, Antigua, Puerto rico, Guadeloupe, 
Surinam, Cayenne, Galvefton, Key Weit, Neu-Orleans, Mobile, Penſacola, Sa- 
vannah, Charleston, Wilmington, Norfolf, Baltimore, Oporto, London, Liverpool. 
Man fieht, daß das Eis im Welthandel feine Rolle fpielt. Im Jahr 1859 war 
der Erport aus verfchiedenen nördlichen Häfen auf etwa 250,000 Tonnen geftiegen 
und e8 wurden nahezu 600 Schiffe mit Eis befradhtet; 1860 waren mehr ala 
10,000 Berfonen in diefer Indbuftrie und dem Eishandel beſchäftigt; das darin an- 
gelegte Kapital betrug mehr als 6,000,000 Dollars, — Aus dem Rodland-See am 
Hudjon förderte man in den Monaten Dezember bis Yebruar 1864 mehr ala 
200,000 Tonnen Eid. Berühmt ift das Product, welches aus dem flaren Waller 
des Freſh Pond bei Cambridge in Maffachufettd gewonnen wird. Dort hat man 
als „Mammutheishäufer” koloſſale Magazine angelegt. Das Hauptgebäude befteht 
aus drei durch Lufträume getrennten Mauern, hat 40 Fuß Höhe, 178 Fuß Tiefe, 
199 Fuß Länge, bededt einen Raum von drei Viertel Acres Land und gewährt 
Raum für das Lagern von 39,000 Tonnen Eid. Die Wärme wird durd zmed- 
mäßige Vorkehrungen abgehalten und das Gebäude enthält fünf verſchiedene Gewölbe 
und fünf Dächer; aus dem Vorgemölbe werden die Eisblöde durch Krahne glei 
in die Eifenbahnfarren gehoben. Neben diefem Hauptgebäude befindet fih das Haus 
für die Mafchinen, vermittelft welcher man das Eis in gleich große Blöcke jchneibet. 
Eine Fläche von zwei Acres ergibt im Durchſchnitte 2000 Tonnen. Die Arbeiter 
ſchaufeln auf dem Teiche zuerft den Schnee forgfältig fort und fchneiden mit einem 
Pfluge Quadrate in die Eisfläche, melde dann ausgefägt oder mit verjchiedenen 
Werkzeugen ausgehoben werben. Bierzig Arbeiter können mit Hülfe von zwölf 
Pferden täglih 400 Tonnen loslöſen und ins Lagerhaus bringen. Wenn der Winter 
günftig, d. 5. heiter, kalt und teoden ift, fördert man die 200,000 Tonnen Eis vom 
Freſh Pond binnen etwa drei Wochen in die Magazine. — Geit einigen Jahren 
find in San Francisco Schiffe ausgerüftet worden, welde in Alaska mit Eis be 
frachtet werden; fie finden Abjat für dafjelbe auf verſchiedenen Inſeln der Südſee. 
Nah dem Mufter der Magazine bei Bolton hat die „Sitkaer Eiscompagnie“ auf der 
Heinen Woods Inſel, die im Hafen von St. Paul bei Kodiaf liegt, große Vor- 
rathshäufer gebaut, die mehr als 10,000 Tonnen fafjen können. Das Eis wird in 
der oben erwähnten Art eingeerndtet; die Compagnie bejchäftigt gegen 200 Leute, 
melde fie in den Sommermonaten zum Fiſchfang verwendet und befigt eine Anzahl 
von Schiffen, welche Eis und Fiſche nah San Francisco ıc. bringen. 

Die Fifherei ift fomohl an der atlantifhen wie an der pacifiichen Hüfte 
von großem Belang, an ber erftern waren 1860 im Stodfiichfang 42,970 und im 
Mafrelenfang 73,853 Tonnen beſchäftigt. In allen Häfen der nördlichen und mitt. 
leren Staaten rüftet man Schiffe für diefen Yang aus und fie betheiligen fih an 
demjelben auch in ben Gewäſſern des britiichen Nordamerika. Die Streitigkeiten 
über die beiberfeitigen Berechtigungen fpielen jeit vielen Jahren eine wichtige Role 
und erft in der allerjüngften Zeit, 1871 ift man zu einem befriedigenden Abjchlufie 
gelangt. Man hat ſich darüber geeinigt, daß die Amerikaner filhen dürfen an den 
Küften von Canada, Neu-Braunjchweig, Neu-Schottland, Neu-Fundland umd ber 
Prinz Edwardsinſel in jeder beliebigen Entfernung von den Hüften und damit fällt 
bie frühere Beftimmung weg, daß fie 3 Seemeilen von der legteren entfernt bleiben 
müfjen. Auch ift ihnen geftattet, daß fie an allen Strecken der Hüfte, die nicht 
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Privateigenthum ſind, Fiſche ſalzen und trocknen, Netze trocknen und auch am Lande 
ſich mit Lebensmitteln und anderem Bedarfe verſorgen dürfen. Verboten iſt ihnen 
das Fiſchen von Alſen und Lachſen, auch dürfen ſie überhaupt nur auf offener See, 
nicht in Julets und Flüſſen fiſchen. Die britiſchen Fiſcher Haben für die Strede 
von 39 0 N. an diefelbe Berechtigung, dürfen aber feine Auftern fangen. An diefen 
find namentlid die Gemwäfler der Ehejapenfebay ergiebig und der Handel mit Filchen 
wie mit eingemachten Auftern ift namentlih für Baltimore und Neu⸗-York von Be— 
fang. Un der pacifiſchen Küſte findet man auch in den Gewäfjern vom Dregon 
(Hier in der Yaguina-Bay) und des nördlichen Californien viele Auftern, aud in 
ber Shoalwater-Bay im Territorium Wafhington, und feit einigen Jahren hat man 
Aufternpark3 mit Schalthieren von der Oſtküſte bevölkert; fie gedeihen ganz ausgezeichnet. 

Un der pacifiihen Küfte ift der Lachsfang von großer Wichtigkeit. Der 
Salm kommt insbejondere nördlih von San Francisco bis nah Alasla in ganz 
ungeheurer Menge vor und bildet für die Indianerftämme des Küftengebietes bie 
Hauptnahrung. Er fommt aus Californien, Oregon, Wafhington, und jegt aud 
aus Alaska getrodnet, gejalzen und geräuchert in großen Quantitäten in den Handel. 
Der Fiſch aus der legteren Gegend, an deren Geftaden auch ein ergiebiger Stod» 
filchfang betrieben wird, ift zarter, feiner an Geſchmack und weniger ölhaltig als 
ber weiter im Süden gewonnene, und Lachſe, die im Nujhaihadiluffe gefangen 
wurden, find 1871 von San Yrancisco nad Liverpool verjcifft worden, wo fie 
gute Preife brachten. In den californifhen Flüſſen, welde in die Bay von San 
Francisco münden find e3 vorzugsweiſe Jtaliener, welde den Yang der Anſchovis, 
Sardinen, Heilbutten, Ylundern und Schollen betreiben, dann auch Chineſen. Dieje 
fangen auch Garnelen, melde, nachdem man fie in Salzwaſſer abgeloht hat, ge- 
trodnet werden, und dann, in feine Säde verpadt in großer Menge nad China 
erportirt werden. Die Verſendung von Lachs fteigert fich mit jedem Jahr und für 
Dregon ift fie bereit, von Wichtigkeit geworden; der Yang wird namentlih am Co» 
fumbia mit großem Kapital betrieben. Man hat dort eine Anzahl fjogenannter 
Canning Eſtabliſhments angelegt. Im denfelben wird der Lachs gelocht 
und dann mit Salz und Gewürz noch ganz heiß in Stüden von 2 Pfund Schwere 
in Blechgefäſſe gelegt, die man hermetiſch fchließt. Mehrere Dugend ſolcher Gefälle 
werben zum VBerjandt in Kiſten gepadt. San Franci&co, von wo aus die Waare 
in den großen Handel gelangt, erhielt 1869 von den Ganning Eſtabliſhments von 
Columbia nicht weniger als 22,130 folcher Kiften; jede durchſchnittlich von 24 Büchſen, 
jo daß allein von jenem Hafen mehr als 530,000 Büchſen zum großen Theil 
nah Neu-Mork, verjchikt wurden. In dem genanten Jahre lieferten die Zuberei- 
tungsanftalten am Columbiaftrom mehr al3 800,000 Kannen; der Lachs hat bort 
durchſchnittlich ein Gewiht von 20 bis 25 Piund. Außerdem werben von jelb- 
ftändigen Fiſchern große Quantitäten an den Markt gebracht, namentlich nad Port- 
land, melches fie theild nah den Sandwichs⸗Inſeln, theild nah San Francisco 
verſchifft. Das Barrel gefalzenen Lachſes ftellt fih dort auf 9 bis 10 Dollars; 
San Francisco verſchiffte 1865 an joldem 3792 ganze und 4744 halbe Barrels. 

Ueber den Walfiſchfang und den Robbenſchlag der Nordameri- 
faner haben wir früher ausführlich geiprochen (Band J. S. 493 bis 512); bier 
Haben wir einige Nachträge zu geben, namentlich in Bezug auf die pacifiihe Region, 
welche erft in der neueren Zeit fich ftärker betheiligt hat. Im Jahr 1817 war der 
amerifanifhe Walfiihfang unbebeutend; die mit demjelben bejchäftigten Fahrzeuge 
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hatten nur 4871 Tonnen Trächtigkeit, von da an nahm er zu; 1834 betrug die 
Tonnenzahl der Walfiſchfahrer ſchon 101,158 Tonnen, 1847 ſchon 193,858, und 
1858, welches überhaupt bie höchſte Ziffer aufweist, 198,593 Tonnen Gehalt. Da- 
mal3 waren an ber atlantifchen Seite von Maine bis Neu-York 38 Hafenpläge an 
demſelben betheiligt; 1846 waren 736 Schiffe für den Yang ausgerüftet; nach 1861, 
wo bie Tonnenzahl ſchon wieder auf 145,734 herabgegangen war, ift der. Walfijch- 
fang ſehr berabgelommen. Hier wollen wir nur jenen in den arktiſchen Ge 
wäjfern ind Auge faflen. Die „arktiihe Flotte“ beftand 1841 aus 50, im Jahr 
1846 au3 262, in 1851 aus 138, in 1856 aus 107 und 1870 aus nur 40 
Schiffen, die höchfte Ziffer, 278 Schiffe, fällt auf das Jahr 1852, und 1871 waren 
58 Schiffe im hochnordiſchen Meere und von diefen gingen nicht weniger al3 33 
nörblih von der Behringsftraße in 700 N. 1610 MW. verloren, ala ein Sturm 
eine Menge hoher Eisberge gegen fie trieb. Manche wurden in die Höhe gehoben, 
anbere zermalmt, das Schiffsvolf rettete fih mit Mühe und Noth und mehr ala 
1200 Matrofen fanden am Bord eines Dampferd, des Mofes Taylor, Aufnahme. 
Die verloren gegangenen Schiffe hatten gegen 15,000 Faß Thran, 1500 Faß Eper- 
maceti, und für 80,000 Dollars Fiſchbein an Bord, der Gejammtverluft wird auf 
mehr ala 1°), Million Dollars geſchätzt. Die in jenem Jahre zurüdgelommenen 
Schiffe braten nur 3070 Barrels Thran und 27,891 Pfund Fiſchbein heim, wäh- 
Fe 1870 ber Ertrag fih auf 27,285 Barrel und 756,550 Pfund Fiſchbein ge- 
ellt hatte. 

Der Gefammtertrag der amerifanifhen Walfifcherei ftellte fihb 1871 auf 
41,254 Barres Spermöl, 76,000 Barrel Walfifchthran und 594,811 Pfund Fiid- 
bein; meniger al3 1870 um 13,929 Barrel3 Spermöl und 113,554 Pfund Fiſch- 
bein; die Erporte ftellten fi für 1871 an Spermöl 22,156, Walfifäthran 18,141 
Barrel und 387,199 Pfund Fifchbein. Im Jahr 1870 fam nur ein einziges neues 
Schiff zur Walfifchflotte Hinzu, während 72 aus bderfelben herausgenommen wurden, 
weil man 30 berfelben anderweitig verwenden wollte und die übrigen als nicht ferner 
braudbar condemnirte, Im Jahr 1872 beftand die ganze Walfiihfahrerflotte aus 
223 Fahrzeugen, wovon allein 144 (darunter 22 Volljchiffe) auf den Hafen Neu 
Bedford in Maſſachuſetts entfallen; !der Tonnengehalt der Flotte beträgt jegt nur 
52,572, ift alfo nun geringer als er 3. B. 1828 war, benn damals ftellte er ſich 
auf 54,621 Tonnen, und nur ein Viertel jo beträchtlich als 1858. Im Jahr 1871 
betrug er 69,245 Tonnen. 

Seit einer Reihe von Jahren findet der Hauptfang im hohen Norden 
des Großen Dceans, im ohot3fifhen Meere und jenfeits ber 
Behringsſtraße ftatt, und man harpunirt dort zwei Arten, den „richtigen“ 
Walfiſch, Balaena Cullamach, und den Rundlopf oder großen Polarwal, B. mysti- 
cetus. Don der erftern Art werben jegt nur wenige gefangen; in frühern Jahren 
fam er häufiger vor an ber Norbmweftfüfte von Amerika, im füdlichen Theile der 
Behringsfee, an der Hüfte von Kamtſchatka, im japanifhen Meere, bei den kurili⸗ 
ſchen Inſeln und im füdlichen Theile des ochotäkifchen Meeres. Er ift verfchieben 
von ber Species, die im ſüdlichen Dcean vorlommt und viel größer, überhaupt ber 
größte aller wahren Balänen; durchfchnittlich 60 Fuß Tang liefert er bis zu 130 Bar- 
rels Thran und fein fehr weißer Sped ift 10 Zoll did; an Fiſchbein giebt er etwa 
1800 Pfund aus, Man bemerkt ihn vom Schiff aus einzeln oder paarweiſe und 
nur im Spätjahr in größeren Gefelljhaften oder Heerden, welche von den Seeleuten 
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als „Gam's“ bezeichnet werben; fie find, feitbem man fie fo eifrig verfolgt hat, ehr 
ſchlau geworben und es iſt nicht leicht, jelbft mit der Bombenharpune ihrer habhaft 
zu werben. — Der Polarwal geht fehr felten füblicher als bis zum 550 N. herab, 
nur im ochotsfifchen Meere kommt er wohl bis 549 N. Im Norden ber Behrings- 
firaße wird er erft jeit 1848 aufgefucht, nachdem Kapitän Roys mit dem amerifani- 
ſchen Barkfchiffe Superior ihn dorthin verfolgt und im großer Menge angetroffen 
hatte; mander Fiſch war fo groß, daß er 200 Bartels Thran ausgab. Der Polar. 
wal fommt in drei Arten vor; die eine ift braun, fehr groß und gibt bis zu 200 
Barrels; die andere ift ſchwarz und Meiner und Liefert etwa 100 Barrels, bie dritte 
gleichfalls ſchwarz, nur etwa 75 Barrels. Diefe Iegtere findet man früh im Jahre 
zwiſchen dem gebrochenen Eife. Bon der großen Art, die bis zu 65 Yuß lang wird 
gab ein Eremplar von 47 Fuß Länge 150 Barrels Del und ber Kopf lieferte 2500 
Pfund Fiſchbein; die Zunge, welche faft ganz eine einzige Fettmaſſe bildet, mehr als 
15 Barrel Thran. 

Die Walfifchfänger fteuern zunächft an ben Rand des Eifes, weldes fie zu 
Anfang des Maimonatd unter 60% N. antreffen und arbeiten fi fo gut es geht 
weiter hinauf; dabei halten fie fich der Küfte fo nahe als irgend möglih. Nach 
dem 1. Juli, gewiß aber nad dem 30. Juli, ift die Behringsſtraße ziemlich ficher 
zu befahren und dann fegelt die Flotte durch loſes Eis und im Nebel in den „Arc 
tic“, manchmal bis zum 720 RN. Gelegentlich findet fie weite Meeresftreden offen 
und wagt fih dann nad Norboften Hin felbft bis über die Barrowſpitze hinaus. 
Der oben erwähnte Bahnbrecher, Kapitän Roy, fuhr in der Mitte Juli in den Arctic 
und verließ ihn am 28. Auguſt; gegenwärtig aber bleiben die Schiffe bis Detober 
ja bis November in demfelben, obwohl dann die Stürme heftig find und mächtige 
Eismaſſen berbeitreiben; fein Wunder, dab da Kataftrophen wie bie obenermähnte 
vom October 1871 eintreten. Im ochotskiſchen Meere begann ber Fang erft nad 
1847, und die Wale waren in der Tiehantarbay, in der Bucht von Tausf, und im 
penſchinsliſchen Golf in ſehr großer Menge vorhanden und gar nicht fehen. Es 
wird als eine Merfwürbigkeit hervorgehoben, daß fein Rundkopf das ochotskiſche 
Meer verläßt; er geht nicht durch die vielen Meeresftraßen zwijchen ben Kurilen 
hindurch nah Oſten in die Behringsfee und jene im Arktiichen Meer gehen nicht ins 
ochotstiſche Meer. 

Der Fang an der californiſchen Küfte ift noch immer von Be 
lang. Im früheren Zeit famen die Kaſchelots, welche fich übrigens am liebften weit 
vom Land im offenen Meer aufhalten, bi3 ganz in die Nähe des Geftabes und man 
fing fie dort; heute trifft man fie an der Hüfte nur jelten und vereinzelt an, dagegen ift ber 
fogenannte graue ECalifornier häufig in der Halfmoonbay, bei Pigeon Point, 
bei Monterey, St. Simeon, St. Diego und San Pedro. In Monterey bildete ſich 
jhon 1852 eine Compagnie, welde den Yang des Humpbad ober Budelmales, des 
Finwales (Bd. I. ©. 494 und 500) und des grauen Ealiforniers betrieb, Diefer 
legtere unterfcheidet fih von allen andern Balänen durch feine gefprenfelte graue 
Barbe; das Weibchen wird 40 bis 44 Fuß Yang, hat 28 bis 30 Fuß im Umfang 
und bat eine Rüdenflofie; der 6 bis 10 Zoll dide ettüberzug ift röthlich; das 
Weibchen gibt etwa 40 Barrels, da3 Männchen im Durchſchnitt 35 Fuß lang, etwa 
25 Barrel. Der Graue geht nicht weiter nad Süden ala bis zum 20° Norb.; 
an der californifchen Küfte ift er vom November bis Mai. In diefer Zeit firömen 
die „Kühe“ in die Lagımen um Junge zu werfen, bie „Bullen“ bleiben inzwiſchen 
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auf ber hohen See. Späterhin ziehen fie gemeinfhaftlih nah Norben, ſtets ber 
Küfte ganz nahe und im Sommer find fie in ganzen Heerben im arktiſchen Dcean 
und im ochotsfifchen Meere; im Oktober und November erjcheinen fie an der Küſte 
von Dregon und Obercalifornien, um in den dortigen Lagunen in der angegebenen 
Gegend zu verweilen. Die Zungen werben im December bis März geboren. Man 
ſchießt jegt den Grauen mit der Bombenlanze oder mit Greener's Harpunenflinte. 
Die Indianer an der Norbmweftfüfte ftellen diefem „Paſſagewal“ nah, wenn er bei 
ihnen erſcheint; von den eigentlichen Walfiihjägern wird er im arlktiſchen Ocean 
nicht beunruhigt. Für die Küftenindianer ift er von Wichtigkeit, weil fie den Thran 
an die „Renthierindianer” im Innern verhandeln und dafür Pelze erhalten, Uebri« 
gens ſcheint ausgemacht zu fein, daß auch der Graue an Zahl abnimmt, da bie 
weißen Walfiihjäger ihm ſcharf nachſtellen fobald er in füdlichere Breiten herab» 
fommt 


Wir haben bier Einiges über den Robbenſchlag und den Fang be 
Seeottern zu jagen; beide find an der Weftfüfte von nicht geringer Erheblid- 
keit. Die Robbenarten der nördlichen Halbkugel find von jenen der jüblichen vers 
ſchieden (Band I. ©. 511 ff. Band IL. ©. 499.) An der Nordweftfüfte Amerikas 
und insbejondere bei den Aleuten kommt der jogenannte Seelöme vor, Eumeto- 
nias Stelleri. Er gehört zu den fogenannten Trichophocinen, den Mähnen-Robben, 
und fommt an den Hüften und Inſeln des Nordpacific von Californien und dem 
jüdlihen Kamtſchatla nah Norden Hin vor. Das vollausgewacfene Männden  ift 
12 Fuß lang, hat bis zu 8 Fuß im Umfange und ift 1000 Pfund ſchwet. An 
Naden hat er nicht, wie der Seelöwe im Sübdatlantic, eine Mähne; das Weibchen 
ift braun und nur halb jo groß. Die Seelöwen leben geſellſchaftlich in grober 
Menge beieinander, namentlih in der Zeit, in welder die Jungen geworfen werden 
und die unter verjchiedenen Breiten verfchieden ift; fie fallt an der californiiden 
Küfte in Mai bis Auguft, an jener von Alaska von Juni bis October. Sie nähren 
fih von Fiſchen, Mollusten, Schaalthieren und Seevögeln, namentlich Yettgänien 
und Möven. Die Jäger treiben vom Strande von der auf Sand oder Felſen lies 
genden Heerde eine Anzahl von Thieren landein, und tödten fie dort mit Lanzen 
ober Keulen, reißen ihnen die Schnauzbaare aus, ziehen bie Haut ab und werjen 
den Sped in den Keſſel. Die Hoden und die Schnauzhaare find Handelsartifel für 
den chineſiſchen Markt, die erftern als vermeintliche Arznei, die andern als Schmud. 
Für die Bewohner der Aleuten hat der Seelöwe etwa biejelbe Bedeutung wie der 
Difon für die Prairie-Indianer. Die Haut dient zum Ausfüttern und als Be 
dachung ber Baidaren (Boote), der Thran in der holzarmen Gegend als Brenn- 
und Beleuhtungsftoff, das Fleifh wird getrodnet und ift ein Hauptnahrungsmittel; 
die Sehnen werden als Zwirn benügt, das Halöleder wird gegerbt und giebt Stiefel, 
bie mit Stüden von den Floßen bejohlt werden; die Gebärme werden gegerbt und 
geben waſſerdichte Kleidung ; im Magen bewahrt man Del oder Fleiſch auf. 

Der Seehund lebt an vielen Stellen neben dem Seelöwen und beide ver- 
tragen fih. Er fommt bei Alaska, namentlih bei den Injeln St. Baul und St. 
Georg in den Sommermonaten in gerabezu ungeheurer Menge vor; im Jahr 1869 
ſchaätzte man die Zahl, vielleicht jehr übertrieben, auf nahezu eine Million 
Die ruffiihe Handelöcompagnie war verftändig genug, den Seehund, ber ihre Haupt⸗ 
einnahmequelle bildete, zu ſchonen und ein zwedmäßiges Syftem zu befolgen. Sie 
ließ im Jahre durchſchnittlich nur etwa 75,000 Robben ſchlagen, bie alle landein⸗ 
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waͤrts getrieben wurden, damit die übrigen von der Heerde das Geſchrei derer, 
welche getöbtet würden, nicht hören ſollten. Man hatte beobachtet, daß die See— 
hunde nicht wieder an eine Stelle kamen, an welcher Robbenblut ſich befand. Als 
Alasla an die Nordamerilaner abgetreten worden war, verpachtete die Waſhingtoner 
Regierung den Robbenſchlag auf den Inſeln St. Paul und St. Georg an die 
Alaska Compagnien auf zunächſt 20 Jahre. Dieſe zahlt jährlich 50,000 
Dollars Rente, 2 Dollars 50 Cents von jedem Seehundsfelle und 50 Cents von 
jeder Gallone Seehundsthran. Außerdem muß fie den Injulanern jährlich 25,000 
getrodnete Lachſe, 60 Mafter Holz, Salz ꝛc. liefern, auch einige Schulmeifter für die 
Infulaner anftellen und unterhalten. Diefe in San Francisco gebildete Geſellſchaft 
ſcheint fi das verftändige Syftem der Ruffen zum Mufter genommen zu haben, 
dafjelbe wurde aber geftört durch habjüchtige Yankees, die geradezu auf Raub aus- 
gingen und jo viele Seehunde ſchlugen wie fie nur fanden. Der Congreß mußte 
einjchreiten, um einer völligen Vernichtung vorzubeugen und f&idte ein Kriegsichiff, 
um das Recht der Compagnie zu jhügen und ber Ausrottung wenigftens in jener 
Gegend zu fteuern. 

Die ruffiihe Compagnie verjorgte alle Infulaner in der Umgegenb ihrer 
Handelsniederlaffungen mit Nahrung, Schießbedarf und anderen Vorräthen auf vier 
Monate und fie gingen dann im Frühjahr auf die Jagb der Seeottern aus, 
welche befanntlih einen wertvollen Pelz liefern. Die Jäger theilten fih in ver 
ſchiedene Parteien, jede von 20 bis 30 Baybdaren unter einem Anführer, und jebe 
wählte fich ihren bejondern Jagdgrund. Den gefangenen Thieren wurden von ben 
am Geſtade Iagernden Leuten der Pelz abgezogen, fojort für den Markt zurecht ge 
macht, und dann an die ruffiihe Compagnie abgeliefert. Diefe bezahlte viele 
Jahrelang bie DOtterfelle mit feh3edigen Stüden Sohlen 
leders; jedes berjelben hatte einem Stempel, welcher anzeigte, wie viel Kopelen 
ober Rubel fold ein Leder galt, Sie nahm dieje Stüde Leder als Geld, für weldes 
fie den Infulanern Thee, Fiſch und Roggenmehl verkaufte. Die curfirenden Leder⸗ 
münzen find nun gegen amerilanijche Silbermünzen ausgewechſelt worden. — 

Der raſche und großartige Fortſchritt, welche der Binnenverfehr im 
Gebiete der Vereinigten Staaten genommen hat, erklärt fi für die ganze Region 
im Dften der Felfengebirge, — abgejehen vom Unternehmungägeifte der Nordameri- 
faner, — aus den ungemein günjtigen geographiichen Verhältniffen und Bedingungen. 
Wir finden an den Küften mehr als einhundert Häfen hart am Meer oder im Ber 
reiche der Ebbe und Fluth im untern Laufe der Ströme, und die innere Wafjerverbindung 
bat man auf eine Länge von 36,000 Miles gefhägt. Auf den Binnengewällern 
find mehr als eintaufend Dampfer in IThätigkeit und den gefammten inländijchen 
Handelsumfag ſchätzt man auf ungefähr fünftaufend Millionen Dollars; derjelbe 
wächst mit jedem Jahre an, weil in Folge der ftarfen Einwanderung immer neue 
Landftreden unter Anbau gebracht werden und die neuen Grubenbezirte im weiten 
Weiten ſowohl ihre Production wie ihren Bedarf an allen möglichen Waarengat- 
tungen fteigern. Wir werden nachweiſen, wie in einer, man fönnte jagen wunder« 
baren Weife, die Communicationsmittel ſich vermehrt haben und wie vermittelft der- 
jelben die Gegenden, welche noch vor einem Bierteljahrhundert im buchitäblichen 
Sinne des Wortes Wildniß waren, die der Indianer, das Elenn oder ber Büffel 
durchftreifte, und die man damals als den fernen Welten bezeichnete, jetzt in bie 
Mitte des Verkehrslebens gerücdt worden find und mit den Häfen an der Küfte in 
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einer eben fo regelmäßigen als ſchnellen Verbindung ftehen. Das ift die Wirkung 
der Kanäle und der Eifenbahnen, vermittelft welcher man ben Verkehr in folche 
Bahnen Ienkt, welche ihm am vortheilhafteiten find. 

Werfen wir, um den Fortfchritt an einem Beifpiele zu erläutern, einen Blid 
auf den Staat Minnefota. Derfelbe umfaßt das Quellgebiet des Miffiffippt ; er 
Yiegt reichlich dritthalb hundert deutſche Meilen weit von der atlantifhen Küfte ent⸗ 
fernt, weftlih vom Obern See, nörblih von Jowa; er wird im Often von Wis- 
confin begrenzt, im MWeften von Dakotah und im Norden hat er das britifche Terri« 
torium Manitoba. Er bildet die nördlichſte Culturregion in den Vereinigten Staaten 
auf der Dftjeite der Rody Mountains. Im Jahr 1845 lieben ſich weiße Anfiebler 
bei Fort Snelling unterhalb der St. Antonslataraften nieber; 1849 wurde Minnes 
jota Territorium, und 1857 als Staat in die Union aufgenommen. Die Zählung 
von 1850 hatte 6070 Einwohner ergeben; nad jener von 1870 ftellte ſich dieſelbe 
auf 439,706 und 1872 ift fie auf eine halbe Million Seelen geftiegen. 

Im Jahr 1853 verla ber damalige Gouverneur des Territoriums, Ramfey, 
(Sohn eines Schotten und einer beutfch-pennfyloanifchen Mutter) in der damals Fleinen 
Stadt St. Paul eine Botſchaft an die Volksvertreter des Gebietes; wir wollen ber- 
jelben einige Stellen entlehnen, weil fie zeigen, in welcher Weife im Weften neue 
Staaten erwachſen find. Vor vierthalb Jahren, jo ſprach Ramjey, betrat ich ben 
Boden von Minnefota. Hier, an diefem Orte, ftanden damals etwa ein Dutzend 
Hütten aus Fachwerk und acht oder zehn Kleine, mit Baumrinde gebedte Blodhütten. 
Behörden und Gerichte hatten wir erft in einem einzigen County an der Grenze von 
Wisconfin. Nur dort wohnten weiße Menſchen, Alles, was darüber hinauslag, war 
noch Wildniß und Einöde. Wer aus den Staaten bieher fam, fand ſich in fremd» 
artiger Umgebung; er ſah Indianer mit bemaltem Gefiht, in Deden gehüllt, canas 
diſche Voyageurs in Molaſſins und mit rotden Gürteln, Mifhlinge vom Red River 
und faum einige unfrer Landsleute. Aber fofort ging die Eivilifation mit ihren 
hundert Armen raſch ans Werk und begann ihre zugleich wohlthätige und unmiber« 
ftehliche Herrfchaft zu gründen. 

Welch einen andern Anblid gewährt nah Berlauf von nur 4141 Mo 
naten dieſes neue Gebiet! Es ift und Allen als erlebten wir eine Fabel aus 
Taufend und Eine Naht. Wir ſehen nun eine ftattlide Ortſchaft 
mit lebbaftem Handelsverkehr und großen Speidern, in 
welchen Güter aud allenWeltgegenden lagern; wir haben Kirchen 
mit hohen Thürmen, ein Capitol mit einer Kuppel, eine Menge dauerhaft und fchön 
gearbeiteter Häufer. Bei uns ift in vierthalb Jahren der Fortfchritt ſo rafch geweſen, 
wie in ber alten Welt in einem Jahrhundert. Städte und Dörfer wachſen überall 
aus dem Boden hervor, die von Dampf getriebenen Räder peitihen die Wellen bes 
Miffffippi zu Schaum und ein Fahrzeug nah dem andern bringt Hunderte von 
fleißigen und kräftigen Anfieblern zu und, — 

Der Gouverneur entrollt dann ein Phantafiegemälbe der Zukunft das aber 
buchftäblich wahr geworben if. Schon allein unſre geographiſche Lage, fo 
fagte er, könnte una eine große Zukunft verbürgen. Wir haben den Strom, welcher 
für uns fahrbar ift von der Quelle bis zur Mündung; wir haben Waflerkraft in 
Fülle für viele Städte; wir haben den Obern See mit feinem unerſchöpflichen Reich 
thum an Erzen. Die Einwanderung flutbet förmlich herein nah unferm Minne 


fota. In zehn Jahren werben wir ein Staat fein, nad zehn Jahren fpäter 
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eine halbe Million Einwohner zählen und biefe meine Prophezeiung ift nicht etwa 
eine Iuftige. Ich ſehe im Geifte die Tage, wo wir in unferm Norden mehr als eine 
Stadt wie Stodholm oder St. Peteröburg haben; ich jehe Dampf auf dem Waſſer 
und Dampf auf den Schienen, bie von Süden und Oſten ber in unfer Land führen 
und daffelbe wie ein Netz durchziehen. Die blauen Gewäſſer des Obern Sees und 
die rothe Fluth des Miſſiſſippi werden durch Schienen verbunden und St. Paul 
fteht in unmittelbarer Verbindung mit dem Midigan-See. Die große Bahn von 
Neu⸗Orleans bis Minnefota verknüpft und mit der Region, in welcher Palmen und 
Zuder gebeihen und fo find wir nicht etwa abgefhloffen vom fonnigen Süden. Wir 
tauschen feine Erzeugniffe gegen Pelzwerke und Producte aus, die wir vom Polar- 
freife holen: wir befahren den nördlichen Red River mit Dampfer und bauen eine 
Eifenbahn bis zum Athabasla-See. Sage doch Keiner, dab ich mich einer bloßen 
Viſion überlaffe und unpraftiihe Gefichtspunfte aufſtelle. In unſern Tagen bat der 
Menſch andere Laufbahnen und Ziele al3 früher, namentlich in unferm Lande. Alle 
Präcedentien des menschlichen Fortſchrittes, des Wachsthums und des Gebeihens ber 
Staaten, der Entwidelung großer Reiche überflügeln wir durch die ſtürmiſche Origi⸗ 
nalität unſeres Handelns und Verfahrens; unfer eigenes Verfahren ift für uns zu- 
gleich Thatfahe und Präcedens. — 

Das Alles bat fih, wie ſchon gejagt, buchftäblich erfüllt; aud in andern 
Staaten des Weftens ift der Yortfchritt eim nicht minder rajcher geweſen: bort find 
die eigentlihen Kornfammern Nordamerikas, und diefe können ihre Produkte auf be» 
quemen Fahrbahnen verjenden: nach Norden bin über die Seen, nah Süden hin 
auf dem Miffiffippi und deſſen Zuflüffen, nah DOften hin auf den Neu-Porker Ka» 
nälen und dem Hubfon; dazu kommt das ausgedehnte Neg von Eijenbahnen. Am 
Weftufer des Michigan » Sees liegen die beiden größten Getreibemärkte ber Welt: 
Milwaulee und Chicago ; aus der lektern Stabt ging 1858 bie erfte Getreideladung 
bireft nad Liverpool; auch vom Erie-See war eine ähnliche Verbindung bergeftellt ; 
damals fuhren aus Toledo, aus Sandusty und Cleveland in Dhio Schiffe nad) Eng» 
land, eben jo aus Detroit in Michigan; fie machten die Yahrt nach Liverpool in 
35 bis 46 Tagen. 

Die Vereinigten Staaten haben gerade im Norden und im Weften eine ums 
gemein reich gegliederte Waflerwelt; ein Blick auf die Karte zeigt den Zuſammen⸗ 
bang der verjchiebenen Theile untereinander und mit dem Meere. Wir haben darüber 
ſchon bei der Beichreibung Canadas Einiges angemerft. Für die Kette ber fünf 
großen Seen, welhe zufammengenommen das größte Süßmwafferbeden ber Erbe 
bilden, ift der St. Lorenzftrom Abzugsweg umd für das vielfach verfchlungene 
Flußgeäder; im Süden ber Seen ift der Miſſiſſippi das große Aufnahmebeden; 
dur ihn fenden die Flüſſe Ohio, Illinois, Tenneſſee, Eumberland und Miffouri, 
ber MWisconfin, der Des Moines ꝛc. ihr Wafler zum merifanifhen Meerbufen. Die 
Quellen der Gefließe, welche zwiſchen den Alleghanies und dem Miffiffippi in ben 
Staaten Neu-Vork, Pennſylvanien, Ohio, Indiana, Illinois und Wisconfin ent- 
fpringen, liegen allefammt dem großen Seenbeden nahe und find mit den Flüſſen, 
welche ben legtern zufallen, gleihfam in einander verflodten. Denn an manden 
Punkten tritt die Wafferfcheide jo wenig fcharf hervor, daß im Frühjahre bei lang 
anhaltenbem Regen und nad bem Schmelzen des Schnee’3 die Gewäfler der beiden 
großen Syfteme in einanber verrinnen, und daß berjelbe Fluß einen Theil feines 
Waſſers den Seen, einen andern bem merilanifchen Meerbufen zufendet. Golder- 
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geftalt erſcheinen durch bie Natur jelbft das Miffiffippithal und das Sernbeden 
(th Valley und the Basin, wie man fih ausbrüdt) mit einander verbunden und 
fie find, man kann wohl jagen zur gegenfeitigen Ergänzung auf einander angemiejen. 
Da, wo die natürlihen Verbindungen fehlen oder wo in den Gewäſſern die Schiff. 
fahrt duch Katarakten, Stromſchnellen und Tyeljenleiften gehindert wurde, hat man 
die Schwierigkeiten durch den Bau von Kanälen umgangen und paffirbare Wafler: 
wege von ben großen Seen, dem St. Lorenz und dem Hudſon, aljo dem atlantijchen 
Deean, und von den St. Antonsfatarakten des Miffilfippi in Minnefota bis zum 
Miffouri und dem merifanifchen Golfe mitten im Binnenlande gewonnen. 

Ueber die Kanalverbindungen wollen wir bier einige Notizen geben, 
welche ſich auf den großen Verkehr beziehen; die einzelnen Kanäle werden wir bei 
ben verſchiedenen Staaten namhaft machen. Der Obere See fteht mit dem Huron- 
Gee dur den St. Marysfluß in Verbindung; diefer bildet den Abzug, und 
die Straße trennt das nörblihe Mihigan von Weft-Canada; in jenem liegt bie 
Ortſchaft Sault de Sainte Marie; die Straße ift 63 Miles lang, ſehr gewunden 
und bat viele Stromjchnellen; eine jehr reißende ift nur 1 Mile vom Obern See 
entfernt und wird als Sault de St. Dary bezeichnet. Bis zu dem Sault hat 
die „Straße” überall 8 Fuß Tiefe; die Stromjchnellen haben ein Gefäll von 23 Fuf. 
Um diefelben herum ift auf amerifaniicher Seite ein Kanal gebaut, der 115 Fuß 
breit ift und 12 Fuß Tiefe hat. Den Abzug des Huron-Sees bildet der St. 
Clairfluf mit jeinen ſeichten Stellen, den St. Clair Flats, welde nicht 
gefährlih aber jehr läftig für die Schifffahrt find. Zwiſchen dem Erie und dem 
Ontario, wo der Niveauunterſchied mehr als 200 Fuß beträgt, find die Niagara- 
fälle umgangen worden vermittelit de8 Welland Kanals, der weftlih von 
Buffalo auf der canadiſchen Seite de3 Erie bei Port Stanley beginnt und etwas 
weitlih von der Mündung des Niagara, bei St. Catharines, den Ontario-See er- 
reiht. Diefer liegt auf dem geraden Wege zum Meere an jeinem öftlichen Ende bei 
Kingfton beginnt der Lauf des St. Lorenz; über ihn und fein Kanaljyften in Ea- 
naba haben wir früher (S. 721) geſprochen. 

Der Staat Neu-York baute, um Verbindung mit den Seen zu gewinnen, ben 
Erie-Ranal, welder den Erie⸗-See bei Buffalo mit dem Hudfon bei Albany 
verbindet. Derfelbe Staat ließ au den OSwego-Kanal bauen, welder aus 
dem Eriesflanal nah Oswego am Ontario-See abzweigt; der Champlain-ku- 
nal verbindet den Champlain-See, aljo den Gt. Lorenz; mit dem Hudſon. Somit 
bat das Seenbeden zwei verſchiedene Abläfje zum atlantiſchen Ocean, Auf den Ber- 
lehr mit den großen Seen find, jo weit Beförderung der Waaren zu Waller in 
Brage kommt, mehr oder weniger acht verjchiedene Staaten angewiefen: Vermont, 
RewYork, Penniylvanien, Ohio, Michigan, Indiana, Illinois und Wisconfin. 

Diefe Kanäle Haben wejentlih dazu beigetragen, dem Aderbau im tieferm 
Binnenlande Auffhwung zu geben; durd fie allein war es in einer Zeit, in welcher 
weder gute Landftraßen noch Schienenwege vorhanden waren, möglid, die Producte 
an die Abjaymärkte zu jchaffen. Bevor der Erie-fanal als Verkehrsader vorhanden 
war, jtellten fih die Frachtlojten für eine Tonne Güter auf 100 Dollar und die 
Beförderungszeit auf den ſchlechten Landftraßen dauerte drei Wochen. Die Fragt 
foften für 20 Centner beliefen fih jo hoch wie der Preis, welchen man damals für 
80 GEentner, aljo 4 Tonnen, Mais erzielen konnte; fie betrugen doppelt jo viel wie 
ber Preis des Weizens. Getreide konnte ſolche Koſten nicht tragen, und man ſchaffte 
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deßhalb die Probucte, welche bie mweftlihen Counties im Staate Neu-Morf Lieferten 
auf dem Susquehannah und Delaware nad Baltimore und Philadelphia. 

Die Ranalverbindung zwifhen dem Seebeden und bem 
Mifſiſſippi ift eine mehrfache. Am michtigften ift der Jllinois und 
Michigan-Kanal, 120 Miles lang, 60 Fuß breit, 6 Fuß tief; er verbindet 
den Chicagofluß, welcher in den Michigan-See fällt, mit dem Illinois, einen Zufluß 
des Miffiffippt bei La Salle. Als er 1836 bei La Salle eröffnet wurde, erſchien 
er von großer Wichtigkeit für den Weſten, weil damals der Bahnverkehr noch nicht 
vorhanden war; heute ift er nur einer der vielen Zufuhrmege; es follen übrigens 
auf Koften des Staates Illinois, neue Vertiefungsarbeiten im Jllinoisfluffe, welcher 
bislang nur während einer Zeit von 4 Monaten für Dampfer, in den übrigen Mo- 
naten nur für Flachboote fahrbar war, vorgenommen werben. 

Des Cheſapeake-Ohiokanals und anderer Waflerftraßen, welche die Hüfte mit 
dem „Thale“ verbinden, werden wir an geeigneter Stelle erwähnen, hier wollen wir 
zweier Pläne gedenfen, die möglicherweife zur Ausführung gelangen. Wir haben 
gezeigt, wie man bie Hinderniffe, welche die Abflüffe der großen Seen und der obere 
St. Lorenz der Schifffahrt entgegenftellen, durch Kanäle zu umgehen juchte (S. 796). 
Der Welland-Ranal entſprach, als er vor 40 Jahren gebaut wurde, den Bebürf- 
niffen, den heutigen aber nicht mehr; er ift zu eng und nicht tief genug, um größere 
Schiffe durchzulaſſen; auch bedingt der Durchlaß durch die Schleufen viel Zeitver- 
luft; die Fahrt ift langfam und man muß SKanalgebühren zahlen. Deßhalb Hat 
man 1872 in der Stadt Neu-Mork das Project veröffentlicht, auf der amerifanijchen 
Seite einen großen und tiefen anal herzuftellen, welchen Seeſchiffe von beträdht- 
lihem Tiefgange paffiren können. Aber gegen bafjelbe verhält fih der Staat Neu- 
Dorf als Eigenthümer de3 Erie-Ranals feindfelig, weil diefem Eoncurrenz erwüchle ; 
doch dringen auch die nordmweftlichen Staaten auf einen ſolchen Kanal, welcher nöthig 
erfcheint, um das Monopol, welches die Eifenbahnvermaltungen factiſch ausüben, 
zu brechen. 

Ein großartiger Plan ift der folgende. Ein beträchtlicher Theil des Handels 
von und nad dem Miffiffippithale geht über die Seen, durch den Criefanal und 
den Hubjon, und wird alſo nad Dften nad der atlantifchen Küfte abgelenkt und 
er folgt nicht dem natürlichen Waſſerwege nach Neu-Drleand. Der Plan geht nun 
dahin, den Miſſiſſippi dur eine großartige Kanalanlage mit der Cheſa— 
peatebay in Verbindung zu jegen Man will den Jamesfluß durch 
den ſchon längft etwa zur Hälfte vollendeten Kanawha (Kenhawa) Kanal, mit dem 
Kanamba, einem Zufluffe des Ohio, in Berbindung bringen. Die Länge biejes 
Wafferweges würde etwa 400 Miles betragen; Tiefe und Breite follen allermindeften® 
jene des ErieRanals fein. Durch diefelben würden etwa 17,000 Miles Waſſerweg 
direft, und ohne daß ein Schiff umzuladen brauchte, mit der atlantifchen Küfte in 
Berbindung gebracht werben. 

Noch einige andre Pläne verdienen Erwähnung. Um Baumwolle direlt von 
Mobile am meritanifchen Meerbufen zu jchaffen, fol der Weg den Alabamafluß auf- 
mwärt3 genommen werben und von biefem in den Eoofa. Bon diefem au wäre ein 
30 Meter langer Kanal zum Tenneſſee zu führen und auf ihm ginge die Yahrt bis 
an die Grenze Virginiens bei Saltville. Bon bier geht eine Eifenbahn nah Lynd- 
burg, von wo man, wieber zu Schiffe, nad dem Seehafen Norfolf gelangt. Man 
würde auf biefem Weg etma 2000 Miles erfparen, ebenfo bie Verfiherung von 
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21/3 Procent für Schiff und Ladung, indem man zugleih die Gefahren der Florida- 
riffe vermiebe, 

Der Aufſchwung im Binnenverlepr ift nit nur dur das groß- 
artige hydrographiſche Syftem und die vielen Kanäle befördert worden, er bat viel- 
mehr feine kolofjale Ausdehnung genau in dem Berhältniffe gewonnen in welchem 
bie Shienenmwege mehr und mehr das Land durchzogen. Vor 1830 mußte 
der Verkehr zwiſchen jolden Plägen, die nicht an der Küfte Iagen und ohne Fluß⸗ 
ober Kanalverbindung waren, auf gewöhnlichen Landftraßen vermittelt worden, Die 
fih zumeift in feinem guten Zuftande befanden oder auch, in einzelnen Gegenden, 
auf fogenannten Tramways. Als aber das neue Communicationsmittel befannt 
wurde, begriff man fofort, welcher Nugen aus den Eifenbahnen gerade einem 
jo dünn bevölferten Land erwachſen müſſe. Es konnte ferner dem Scharfblide der 
Norbamerikaner nicht entgehen, daß die Vodenbefchaffenheit ihres Landes den Bau 
von Schienenwegen jehr erleichtere. Grund und Boden waren billig, Materialien 
namentlih Holz und Stein von befter Qualität, reichlich vorhanden, und man be 
gnügte fih anfangs vielfah mit hölzernen Längsjhwellen, auf welde man Eijen- 
platten nagelte. So fonnte man raſch und wohlfeil bauen und genügte damit zeit- 
weilig den nächſten Bedürfniffen; auf örtliche Schwierigkeiten ftieß man erft, al & 
darauf anlam, Bahnen über die Alleghanygebirge nach Weiten hin herzuftellen und 
auch dort wurden fie mit leichter Mühe überwunden. Dagegen bietet die ganze 
Küftenftrede von Bofton bis Neu-Orleans kaum irgendwo ein örtlihes Hindernig und 
daffelbe gilt von der ausgedehnten Region, welche im Norden von den großen Seen 
begrenzt wird, im Süden bis an ben merifanifhen Meerbufen reiht und den ganzen 
Stromlauf des Miffiffippi umfaßt. Auch im weiten Weften, im Prairielande waren 
und find feine Schwierigkeiten zu überwinden, wohl aber in den Rody Mountains 
und in der Sierra Nevada. 

Der erfte Schienenweg "wurde 1827 gebaut; e8 war bie 4 Miles lange 
Duincybahn in Maſſachuſetts, auf welher man Steine von den Granitehills 
zum Neponjetfluffe ſchaffte. Zwei Jahre jpäter, 1829, find die erften 9 Miles der 
Ohiobahn dem Betrieb übergeben worden; doch erjt im Jahre 1833 lam die Loko— 
motive in Anwendung, und zwar auf der Bahn von, Amboy nah Bordentown. 
Am rührigften im Bau war man im Staate Mafjahufetts, der 1849 jchon 1025 
Miles gebaut Hatte; die übrigen neuengländifchen Staaten blieben nicht zurüd 
und auch die mittleren und weſtlichen Staaten ließen & an Regjamkeit nicht fehlen. 
Im Januar 1851 waren bereit3 8860 Miles dem Verkehr eröffnet, im Mai defjelben 
Jahres mehr als 9000. Dieſe Bahnen zerfielen in drei Syfteme, die miteinander 
in Verbindung ftanden und den großen natürlichen Abtheilungen der damals befie- 
delten Landftreden entſprachen. Im Norden führten die Schienenftränge bis an die 
großen Seen und ben Gt. Lorenzitrom und verbanden beide mit den mittleren 
Staaten. Das zweite Syſtem überzog das atlantiihe Küftenland zwiſchen den 
Alleghanies und dem Meere, das dritte dehnte fich im Weften diejes langen Gebirgs- 
zuges aus und war mit den beiden andern verbunden, Nach einem einheitlichen 
Plane ift jenes Bahnnetz nicht gebaut worden ; man legte Schienen je nad dem ört- 
lihen Bedürfniſſe. Als der Weiten mit jedem Jahre ftärfer bevölfert wurde, ging 
auch er rüftig an den Bahnbau und heute reichen dort die Eifenftraßen jchon weit 
in da3 weftlihe Kanſas hinein. Man ift überall mit einer bewunderungswürdigen 
Energie zu Werke gegangen und während 1869 die große Pacificbahn dem Verkehr 
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übergeben werben lonnte, hatte man außerdem im Laufe des eben genannten Jahres 
6588 Miles, etwa ein Achtel jo viel als aller damals im Betriebe befindlichen Bahnen, 
bergeftellt. Zudem war der Bau von weiteren 24,506 Miles projectirt worben und 
man ging auch hierbei rüftig and Werk, Nach der Vollendung wird fih ein zu. 
jammenbängendes Shienenneg von 76,333 Miles ergeben und es 
unterliegt feinem Zweifel, daß ein jolches noch vor Ablauf unferes Jahrhunderts her- 
geftellt fein wird. Bon 1828 bis 1830 zählte die Zunahme nad Zehnern, von 
1836 bis 1848 nad) Hunderten und von da bis heute alljährlich nach Tauſenden. 

Es ift nicht unfere Aufgabe alle Bahnen in ben einzelnen Theilen der Ver- 
einigten Staaten jpeziell aufzuführen ; ohnehin bringt jeber Monat in ganz ver- 
ſchiedenen Landesgegenden einen Zuwachs; man findet dad Netz in jedem Reijehand- 
bud und auf den Sarten verzeichnet. Wir wollen nur durch Zahlen dartyun, wie 
fih die Schienenwege, die projectirten Bahnen mit eingerechnet, in dem einzelnen 
Staaten und Territorien und jodann auf die großen geographifchen Gruppen ver» 
theilen. Die Ziffern beziehen fih auf den 1. Januar 1870 und 1872, 


Im Betrieb Koften, einſchließlich 

Miles, 1870. 1872. deb Betriebsinventars, 

Maine . . 940.79 672.07 892 21,183,110 D. 
— 785.32 685.32 800 22,642,630 „ 
Bermont 653.09 613.09 609 28,787,936 „ 
Maffachufetts ; 1569.75 1483.70 1597 74,699,443 „ 
Rhode Island 121.47 121.47 136 6,132,672 „ 
Eonnecticut 806.94 698.57 932 27,359,017 „ 
Rew York 4735.91 3636.22 4246 209,001,671 „ 
Reusferiy . . 1023.65 989.65 1285 74,602,735 „ 
Benniglvanien . . . 6878.38 5014.45 5020 300,556,508 „ 
Delaware und Of Darpland 455.50 292.50 — 8,773,637 „ 
Weſt⸗Maryland . . 730.02 493.52 786 31,814,659 „ 
Weft-Birginien . 723.75 364.75 485 27,869,315 „ 
Birginien 2049,11 1482.94 1504 49,886,481 „ 
Nord-Sarolina . 1552.97 1129.67 1193 29,505,425 „ 
Süd-Earolina 1439.17 1089.97 1219 27,348,817 „ 
Georgia . 2095.41 1694.70 1940 36,875,552 „ 
Florida 613.20 440.20 458 9,883,981 „ 
Alabama 2039.80 1036. 1602 36,421,163 „ 
Miſſiſſippi 900.20 900.20 990 24,919,504 „ 
Rouifiana 928.30 444.50 536 17,385,223 „ 
Tr . 2529.25 572.25 916 17,006.000 „ 
Arkanſas 897. 86. 293 4,310,000 „ 
Tenneſſee 1876.53 1435.53 1492 46,918,448 „ 
Kentudy . 1402.85 849.55 1159 33,511,746 „ 
Ohio . . 4613.96 3723.89 — 190,424,507 „ 
Michigan 2293.29 1198.76 2116 48,793,718 „ 
Indiana . 6331.10 2977.10 3517 121,162,301 „ 
Illinois 7186.45 4707.95 5725: 217,559,542 „ 
Wisconfin 2779.60 1490,60 1839 601,358.723 „ 
Minnejota 1800. 823. 1523 27,860,000 „ 
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Am Betrieb ſto ſten, einſchließlich 
1870. 1872, bed ieböindentars. 


Miles. 

ma 2.2... 5. 321928 2140.83 3144 85,762,943 ©. 
DEM » 2a 449. 449, 798 26,450,000 „ 
Dumme =; 4% 4 560. 560. — 43,300,000 „ 
Riot. -» 2 =. “= 38109 1827. 2325 88,372,121 „ 
Kanſas ® 2 ......1601.50 930.50 1771 39,623,500 „ 
EB ren“ 850. 150. 444 6,000,000 „ 
Sa, ns ae = 365. 365. _ 18,000,000 „ 
Nm 2 wma y 390. 390, — 19,500,000 „ 
Ealiformien - - - = 2. 2397.60 870. 1024 49,610,000 „ 
Oregon 2: : . es 201960 119,50 214 5,700,000 „ 





76,366.38 48,860.55 60,382 2212,412,7192. 


Die hoben Ziffern, mit welden die meftlichen Territorien figuriren, entfallen 
auf die Union» und und die Gentral-Pacifichbahn welche diefe Gebiete durchziehen. 
Für Ende 1870 finde ich die Angabe, dab etwa 54,000 Miles in Betrieb geweſen 
feien und bazu famen in 1871 noch etwa 1000. Die gefammten Anlageloften nebft 
dem Betriebsmaterial waren auf 2460 Millionen Dollars veranjhlagt worben. 

Nah Poor’3 „Railroad Annual” für 1872, waren am 1. Sanuar 1872 in 
Betrieb 60,382 Miles Bahnen, wovon 6983 im Jahr 1871 gebaut worden find, 
demnach 738 Miles mehr als im Vorjahr. 

Faffen wir die einzelnen geographifchen Gruppen ins Auge fo ergeben fih für 
1870 folgende Berhältnifie : 


Landestheile. Im Betrieb. Koſten. 
Nordöſtliche. . . 4574.22. 179,804,798 Doll. 
Mittelöftliher. . - -  10,791.09. 652,618.525 „ 
Südöflidr . . . . 5837.48. 154,000,257 „ 
Golf und Südmweften . 5294.03. 180,472,084 „ 
Innerer und nörblider 20,1828.72. 949,667,055 „ 
Meftliher und PBarific . 1835.10. 95,850,000 „ 


Man fieht, daß Penniylvanien, Illinois, Obio und Neu-Vork in erfter Qimie 
ftehen. Die Baukoften, welche natürlich nach den Dertlichkeiten ungemein verſchieden 
find, ftellen fih im Total durdhfchnittlih auf 45,000 Dollars für die Meile. 

Amerika ift der Continent der Mitte auf unjerm Erbball. Der 
nördliche Theil deffelben fehrt die atlantifche Seite dem Abendlande der alten Welt zu, 
die pacifiiche dem aſiatiſchen Oſten und der Große Ocean ift heute zu einem afiatiich- 
amerifanijchen Mittelmeere geworden. Seitdem Dregon und Californien dem Ge: 
biete der Vereinigten Staaten einverleibt wurden und Jahr nah Jahr ungezählt: 
ZTaufende von Auswanderer fih auch im Außerften Weften nieberließen, begriff man, 
daß Alles darauf ankomme, die alten Staaten, das Land vom Miffiifippi an, mit 
jenen am Stillen Weltmeer zu verbinden. Der Karawanenweg über die Prairien, 
die Felſengebirge und die Sierra Nevada war zeitraubend, läftig und gefährlich 
gleich dem Schiffsweg um das Kap Horn ; die Dampferfahrt mar auch koſtſpielig und der 
Zranfit ging dur fremde Gebiete. Als Californien andauernd eine großartiar 
Goldausbente lieferte und die Anfiedelungen vom Miffiffippi ſich immer weiter nad 
Weiten vorfhoben, begriff man, daß wie aus politifchen jo auch aus commerciellen 
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Nüdfihten eine Bahn bis an bie Geftade des Großen Dceans zu einer Rothwendig- 
feit werde, Durch Ermwerbung des pacifiichen Geſtades Hatten die Vereinigten Staa⸗ 
ten ein gefteigertes Intereffe an ben Ländern im Stillen Weltmeere und an ben 
Eilandgruppen in der Südfee gewonnen; im Often wurben China, Japan, deſſen 
bisher verjchloffene Piorten die Norbamerifaner 1853 gewaltiam öffneten, und 
Auftralien, das auch ſeinerſeits durch die Goldgruben eine gefteigerte Wichtigkeit er« 
hielt, zugänglid. Den MWeiterblidenden war es Mar, daß es fih auch darum 
bandle, einen moͤglichſt beträchtlihen Theil des oftafiatiichen Verkehrs auf dieje 
Dftweftbahn zu Ienfen. 

„Eine Oſtweſtbahn wird eine der ruhmreichſten, nützlichſten und zugleich 
folgenreichſten Unternehmungen aller Zeiten ſein. Sie giebt künftig dem Welthandel 
und der ganzen Culturſtrömung eine neue Richtung und es erfordert nur geringen 
Scharfblick, um mit Sicherheit vorauszuſehen, daß einſt im Herzen Nordamerikas 
Einwanderer aus Europa und Oftafien friedlich neben einander haufen werden. Die 
Uranfänge unferer Gefittung liegen im alten Morgenlande; num wird ber Orient 
von Weiten her neue Bildungsfeime empfangen und neben benfelben zugleih Manur 
facturwaaren und Brot über Californien. Denn die Oftweftbahn wirb einen Ab⸗ 
zugsfanal für den von Jahr zu Jahr fteigenden Ueberſchuß des gegenwärtigen Weft- 
tandes an Korn, Mehl und Fleiſch bilden, wenn fie unter einem gemäßigten Hims 
melsftrihe läuft. Auf ihr wird ein Austaufh aftatifher und ameri- 
tanifher Erzeugniſſe jih vermitteln und die großen Handelsſtädte an 
der atlantifchen Küfte werden künftig von ber Weſtküſte nur durch eine Zeit von 
acht bis zehn, von China durch eine folde von 35 ober 40 Tagen getrennt fein.” 
So ſchrieb ih achtzehn Jahre vor Eröffnung ber Pacifichahn (Nordamerila in geo« 
graphiichen und gefchichtlihen Umeifjen, von Karl Anbree, Braunfhmweig 1852 
2. Auflage S. 687) und das bier gejagte hat fi volltommen beftätigt, obwohl, 
diefer Verkehr erft in den Anfängen ift. Ich will jofort beifügen, daß allein San 
Francisco im Jahr 1871 für 3,333,669 Dollars Waaren und für 4,237,621 Dollars 
Edelmetalle nah Aſien und den Infeln der Südſee verjhifft hat und daß auftralifche 
mb neujeeländifhe Wolle in Menge auf ber Pacificbahn nach den Deftlihen Staaten 
verfrachtet wird, 

Wir wollen nicht unterlaffen anzuführen, daß ſchon bald nach 1840, aljo vor 
ber Ermwerbung Ealiforniens, ber Senator Benton von Mifjouri und ein Neus 
Porker Bürger, Aa Whitney, Vorſchläge zu einer großen transcontinentalen 
Bahn mahten. Der Plan des erfteren, den Schienenweg am Plattefluffe bis an und 
über den Südpaß zu führen, fand feiner Zeit großen Widerſpruch, ift aber am Ende 
doch zur Ausführung gelangt. Noch vor Ablauf dieſes Jahrzehnts wird Norb« 
amerifa vier Weltbahnen haben, welche ben Verkehr zwifchen ber atlantifchen und der 
pacififchen Küfte vermitteln. 

Die pacifiſche Eiſenbahn ift am 10. Mai 1869 auf ihrer ganzen Länge 
eröffnet worden; der Schienenweg zwiſchen Neu-Pork und San Francisco hat eine 
Zänge von 3306 Miles, aljo von etwa 717 deutſchen Meilen; bie Entfernung ift 
alſo ungefähr diefelbe wie jene zwijchen Bofton und Berlin. Sie kann vom Schnell 
zuge, falls kein Hindernik eintritt, in ſechs Tagen und ſechs Nächten zurüdgelegt 
werben. Die 7 verſchiedenen Bahnlörper, auf welchen ber Betrieb, von Neu-Porf 
ab gerechnet, ineinanbergreift, find folgende: 
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1. Centralbahn von Neujerfey; von Neu-Pork bis Eafton 16.27 Meilen. 
2. Pennſylvaniſche Bahnen, über —— N 
Harrisburg bis Pittäburg . . . i .77.21 
3. Pittsburg, Yort-Wayne und Chicago ur 101.50 
4. Chicago-, Rod-Ysland and Pacific, über Davenport. und 
Desmoines nad Council Bluff3 und Omaha am Miffouri 107.4 „ 
5, Union Pacific, von Omaha in Webrasta nad — 


in Utah . .. 223.86 „ 
6. Gentral Pacific, von 1 Ogden bis, Sarı Saeramento in 

Californien . . 161.09 , 
7. Weftern Pacific, von San Sacramento über Stodton 

nah San Francito . . - .... 290.98., 


Die drei letztern Bahnen werden als die eigentliche Pacifichahn bezeichnet, zu⸗ 
ſammen etwa 415 Meilen, Die Nordamerikaner find in ber Benennung für Schie 
nenwege jehr unglüdlih; an allen Eden und Enden tauchen jo mande Pacific 
auf, dab man Mühe bat, fich leidlich zurecht zu finden, Ein Blid auf die Karte 
zeigt, daß der große 717 Meilen lange Schienenweg die folgenden "Staaten und 
Gebiete berührt: Neujerfey, Penniylvanien, Obio, Indiana, Illinois, Jowa, Neb- 
rasfa, Colorado, Wyoming, Utah, Nevada, Californien. 

Bekanntlich ift diejer Bahncompler ungemein raſch hergeftellt worden; bie 
Arbeiten zu San Sacramento wurben am 8. Januar 1863 begonnen, jene an ber 
Union Pacific zu Omaha am 2, Dezember 1863. Auf einer Strede, die 33 Miles 
weftlih vom höchſten Mebergang über die Sierra Nevada beginnt, bis zu einem 
Buntte, der 822 Miles öftlih von den Rody Mountains liegt, war auf 297 beut« 
ſchen Meilen keine Stabt und faum eine Nieberlafjung weißer Menſchen anzutreffen. 
An manden Tagen find mehr al3 zwei Meilen Schienen gelegt worben, und beim 
Bau bewährten mehr als zehntaufend chineſiſche Arbeiter ihre Tüchtigleit. Das 
große Werk war ſechs Jahre früher vollendet, eher als gejeglid hätte fein können. 

Sm Jahr 1870 Hatte die Union Racifichahn von Dmaha bis Dgden 97 
Stationen; davon famen auf Nebrasta 41, auf Golorado 1, Wyoming 41, Utah 
14; — bie Eentral Pacific hatte 92 Stationen: in Utah 18, in Nevada 52, in 
Ealifornien 27. — Die Weftern Bacific hatte 19 Stationen, alle in Calijornien- 
Ueber die Entfernung zwiſchen allen Stationen auf der ganzen Strede zwijchen beiden 
Oceanen gibt ein jehr fleißig gearbeitetes Buch: „Die Pacific-Eifenbahpn in Nord» 
amerifa, von Robert von Schlagintweit, Köln und Leipzig 1870 auzführ- 
liche Tabellen. 

Der Berkehr auf diefer Weltbahn wird übrigens im Winter mandmal unter» 
broden. Man hat von vornherein an manden Streden auf Schneewehen und Heine 
Lavinen gerechnet und den Bahnkörper auf Meilen weit überdacht. Aber der Winter 
von 1871 auf 1872 bat gezeigt, daß dieſe Vorkehrungen nicht ausreichen. Der 
Verkehr war mande Woche lang vollftändig geſperrt. Die erfte „Schneeblodabe” 
fand auf der Union Bacificbahn fon am 12. Oktober bei Rawlins ftatt und hinter 
ber folgte, mit nur kurzen Zwiſchenräumen, eine Reihenfolge von Schneefällen und 
heftigen Stürmen; im Gebirge lag auf dem Bahnkörper der Schnee bis zu 54 Zoll 
hoch, und Vorkehrungen, welche man 1870 gegen bie Schneewehen getroffen batte, 
nügten im folgenden Jahre nichts, weil der Winb fie aus einer entgegengejeßten 
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Richtung hertrieb. Man ſchaufelte Tag und Nacht, ftellte Schneezäune auf, aber im 
November kam ſchon die zweite Blockade, der ſpäterhin mehrere andere folgten; im 
Februar lagen an der Halteftelle Separation nicht weniger als fieben nad Weſten 
beitimmte Züge feft, bei Green River zwei dergleichen, bie nah Oſten abgehen 
follten ; mehr al3 1000 mit Waaren beladene Waggons konnten Wochen lang nicht 
befördert werben. 

Die Northern Pacifichahn erhielt jhon am 2. Juli 1864 die Con⸗ 
ceffion für eine Bahn von Duluth am Obern See durch den Staat Minnejota und 
die Territorien Dafotah, Montana, Jdaho und Walhington bis an den Puget- 
fund und aud für eine Zweigbahn durch das Eolumbiathal nach Portland in Oregon, 
Die Gejelihaft befam an jeber zweiten Meile der Bahnachſe rechts und links 40 
Quabratmiles Land, im Ganzen 74,423 Duabratmiles; 3300 d. Quadratmeilen. Die 
öftliche Abtheilung beginnt, wie gefagt, bei Dulutb an ber Norbmeftede des Late 
Superior; reiht bis zum nördlichen Red River und durchſchneidet auf einer Strede 
von 240 Miles den Staat Minnefota. Sie war zu Ende bed Jahres 1871 bis an 
die Grenze von Dakotah vorgefchritten, und mwährend bier die Arbeiten begannen, 
waren fie an der pacifiihen Seite jhon in Angriff genommen worden. Die Eom- 
pagnie hat die St. Paul and Pacifichahn angefauft, melde Minnefota durchzieht 
und etma 300 Miles lang ift; idie Stadt St. Paul wird dur den Anſchluß an 
die große Nordpacifichahn ein End» und Eentralpunft, und es find Verbindungen 
mit der Hauptlinie der Wafjercommunication und mit dem Bahnſyſteme ſowohl der 
atlantifchen wie ber pacifiichen Staaten gewonnen; die Bahn wird aljo neben dem 
Lokalverkehr auch Antheil am Frachtverfehr zmwijchhen beiden Dceanen haben. In Dus 
luth nimmt ein Zweig der Bahn den Handel der großen Seen und bes St. Lorenz. 
ſtroms auf; in St. Paul ftellt der öftlihe Zweig der Bahn die Verbindung mit 
dem Miffiffippi und feinen Nebenflüffen ber, und vermittelft der in Chicago mün- 
denden Bahnen ift Anſchluß an die mittleren und öftlihen Staaten gewonnen. Beide 
Zweige der Bahn verbinden ſich im meftlihen Theile von Minnefota und von dem 
Berzweigungspunft geht dann ein britter Zweig nad Pembina an der Grenze von 
Manitoba. Die Hauptlinie durchſchneidet den mittlern Theil von Dalotah und folgt 
dann in Montana dem Pellowftonefluße. Der Endpunft am Buget-Sunde, welcher 
in der erften Hälfte des Jahres 1872 noch nicht näher beftimmt worden war, ſoll 
mit jenem in Portland in directe Verbindung gebradht und damit Anſchluß an die 
Bahnen gewonnen werben, melde der Küfte entlang in jüblicher Richtung durch 
Oregon und Californien ziehen. 

Diefe Northern Pacifichahn hat von vornherein ihre großartige Arbeit 
mit nicht geringerer Energie gefördert, wie vor ihr bie Centralbahn. Zu Anfang 
Oktobers 1871 jchloß fie einen Vertrag über den Bau von 620 Miles ab und die 
ganze Strede foll binnen fünfzehn Monaten mit vollftändigem Betriebsmaterial dem 
Verkehr übergeben werben. Die Compagnie begann ihr Werl am 1. Juli 1870 
mitten in den Wäldern von Minnejota, meftlih vom Superior-See, und legte bie 
Schmellen dur eine faft unbewohnte Wildniß, um die Bahn nach der Region weft» 
Gh vom Miffiffippi zu führen, die fi) wegen ihres fruchtbaren Bodens und ihres 
Klimas vortrefflih zum Weizenbau eignet. Sie hatte dieſe Gegend im Herbft 1871 
erreicht; die Planirung war bis an ben Rebriver vollendet und täglih wurden 
3 Miles Schienen gelegt. Im November gingen die Züge von ber mwejtlichen Ede 
des Superior-See3 quer durch den Staat Minnejota, 250 Miles, Der oben er- 
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wähnte Contract umfaßt ben Bau ber Strede durch Dakotah, vom Reb River bis 
zum Mifjouri, 200 Miles; dieſe follte am 1. Juli 1872 dem Betrieb übergeben 
werben, ſowohl für den Perjonen- wie für den Waarenverfehr, Der lektere wird 
jedenfall3 bebeutend fein. Im Jahr 1870 zahlte das mwetlih von Dafotah liegende 
Montana etwa 4 Millionen Dollars Frachtgeld für Güter, insbefondere auch Ma- 
ſchinen für die Grubenbezirfe, welche den Miffouri hinauf und von Corinne ab auf 
der Union Pacifichahn weiter gingen. Etwa eben fo viel zahlte bie Bundesregierung 
für den Transport der Bebürfnifje, mit welden ihre verjhiedenen Yort3 am oberen 
Miffouri verjorgt wurden. 
Diefer Verkehr wird ber Norb-PBacifichahn zufallen. Die Eröffnung der 
Strede durch Dakotah wird anregend auf den Bergbau in Montana wirfen, das 
bi3 dahin jo ſchwer zugänglih war; die Güter werben dann von Duluth am 
obern See bis nah Fort Benton, das Hoch oben am Mifjouri liegt, in 10 
Tagen gelangen, während fie bis dahin 40 bis 60 Tage unterwegs waren. Die 
Nordbahngeſellſchaft laßt auch die Strede von St. Cloud nah Pembina bauen; 
das erftere liegt in Minnejota, am linken Ufer des Miffiifippi, oberhalb der ©t. 
Anthony's Katarakten, Pembina unter 490 N. hart auf ber Grenze zwiſchen den 
Bereinigten Staaten und Manitoba. Diefe Linie zieht durch das fruchtbare Thal 
de3 Sauf, das bereit3 viele Anfiebelungen enthält und weiter durch eine Waldregion 
den Redriver abwärts. Beide erwähnte Bahnjtreden werben eine Fläche von reich 
lich 20 Millionen Acres fruchtbaren Getreidebodens erſchließen. Der Zug der Aus- 
wanderung nad jenen norbmweitlihen Gegenden ift feit 1868 fehr ſtark gemorden, 
und auch Manitoba hat nördlid von 499 R. für den Anbau von Weizen, Gerfte, 
Roggen und Hafer geeignete Streden. Auf der St. Eloub-Pembinalinie wird Die 
Hudjonzbay-Compagnie ihre Güter befördern; fie hat ſchon 1871 in Duluth Berften 
und Magazine gebaut. Dieje Strede wird eine directe Verbindung 
zwiſchen Chicago und dem Bugetjunde herſtellen, vermittelt des An 
jchluffes an die Hauptlinie der Northern-PBacific, welche wenige Miles oͤſtlich vom 
Redriver ftattfindet. Diefe Bahn, fo hofft man, wird auch Thee, Seide und am- 
dere Waaren au3 Japan und China an fi ziehen, Güter alfo, welche zu 
nicht unbeträchtlihem Theile bereits den alten Weg nach Weiten, aljo über Europa, 
nicht mehr auffuchen, ſondern die öftliche Richtung eingeichlagen haben. Durd fie 
wird die Entfernung auf der gegenwärtigen Route um mehr ala 500 Miles Land- 
transport vermittelft Wagen abgekürzt; fie hat nur einen Bergpak von verhältnik- 
mäßig geringer Höhe zu überwinden und wird mit Nothwendigfeit einen fehr be 
trächtlihen Theil des transcontinentalen Güterverfehrs auf fich lenken. Durch die St. 
Eloud-Pembinalinie kommt Manitoba in enge Handel3verbindung mit Minnefota; 
diefe Linie wird von Seiten ber Canadier fortgefegt werden nah Fort Garry, bieier 
Hauptftabt von Manitoba und von ba ab weiter nad ben gleichfalls fruchtbaren 
Gegenden am Saslatchewan. Ferner war ein Contract abgeſchloſſen worden über eine 
Bahn von St. Cloud nad Brainard 70 Miles; diefelbe wurde 1872 eröffnet. 
An der pacifilchen Seite waren im Oltober 1871 jhon 65 Miles mit Schienen be 
legt und im 1. Juli 1872, alſo zwei Jahre nad Beginn des Baues, follten be 
reitd 975 Miles vollendet fein. Rechnet man dazu die St. Paul and Pacifichahn, 
jo bat die Compagnie binnen 24 Monaten reihlih 1200 Miles betriebsfähig 
bergeitellt. 

Ueber die Routen, welche die Norbpacificbahn weiter nad Weften nehmen ioll, 
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ft man erft im April 1872 zu einem befinitiven Entjchluffe gelangt. Die Bahn 
überjchreitet den Red River bei Yargo, gerade oberhalb der Mündung bes Big 
Cheyenne, zieht von da gerade weſtlich über den Mifjouri an der Münbung des Heart 
River; von da weftlih bis an den Pellowftone, der unmeit der Mündung bes 
Powder River überbrüdt wird. Weiter über den Bozeman-Paß, am Hamilton 
vorüber, im Thale des Jefferfon und bes Wisdom River aufwärts, über den Big 
Hole oder Deer Lodge-Pab an den Flüffen Deer Lodge und Hell Gate abwärts bis 
zur Mündung de3 Big Bladfoot River, von da in geradem Striche über bie Flüſſe 
Jocko und Flathead bis an den Coeur d’Alence-See; von dort weiter weftlih an ben 
Eolumbia und zum Pugetjunde. 

Der Pugetſund, welcher füdlih von der Juan Fucaſtraße tief in bas 
Territorium Wafhington einfchneidet, bildet ein an trefflichen Häfen reiches Wafjer- 
beden,, und ohne Zweifel werden diefelben im Fortgange der Zeit auch durch Schie- 
nenwege mit einander in Verbindung gebradt werben. So weit wir bie Dinge 
gegenwärtig (im Frühjahr 1872) abjehen Können, wird wohl eine Dertlichkeit an ber 
Rordweitfeite der Bellinghbambay ben pacifiihen Hauptendpunft bilden. Die 
Hauptlinie von Often her erreicht das Columbiathal in der Gegend von Walla- 
walla; fie fol das Eascadengebirge vermittelt de3 Snoqualaminpajjes über 
ſchreiten, deſſen Höhe auf nur 2600 Fuß angegeben wird, Eine mehr ſüdlich 
ziehende Nebenlinie folgt dem gemundenen Ufer des Columbia bis an bie Mündung 
des Cowelig, läuft dann direct nörblich, läßt den Pugetſund etwas zur Linken und 
verbindet fich mit der Hauptlinie an der Bellinghambay. Diefe liegt der Yuca- 
firaße nahe, hat vortrefflichen Untergrund und in ber Nähe ſowohl Eifenerze wie 
Kohlen; Ießtere bat man auch im Süden des Sundes in der Nähe des Waſhington⸗ 
jee8 unmeit von Seattle gefunden. 

Als Hauptvortheil diefer nördlichen Pacifichahn wird hervorgehoben, baß fie 
den Weg zwiſchen dem Großen See und dem pacifiſchen Ocean um etwa 500 bis 
600 Miles abkürzen und die Strede zwiſchen NewPork und dieſem Weltmeer um 
eben fo viel verringern ; außerbem verfürze fie, der entralpacifichahn gegemüber, 
als Ueberlandroute den Weg zwiſchen London und China um etwa 1400 Miles, 
Man hebt weiter hervor, daß fie einen Gürtel von Staaten und Territorien durd)- 
jchneidet, welche zu beträchtlihem Theil fih durch fruchtbaren Boden und gemäßigtes 
Klima auszeichnen, und nicht an Dürre leiden, weil der Regenfall ein regelmäßiger 
jei; ſodann liege der höchfte Punkt, welchen fie zu überjchreiten babe, etwa 3000 
Fuß niedriger ald jene der Eentralbahn. Sie habe geringere Steigunger und 
milderes Klıma und bei weitem nicht jo ftarlen Schneefall. Außerdem 
durchſchneide fie ſchiffbare Ströme, 3. B. den Columbia, den Comwelig, den Dellow- 
ftone (deſſen Schiffbarkeit jedoch mehr al3 problematiſch ift), den Mifjouri, den Reb 
River und den Miffiifippi. „Die Bahn wird,“ wie es in einer Denkjchrift heißt, 
„den Charakter einer internationalen Route haben’; fie wird permanent den Fradt- 
verlehr von Britii- Nordamerika controliren und die wichtige Colonie nördlid von 
der Grenze der Vereinigten Staaten und weftlid vom Obern See in commercieller 
Beziehung den nordweftlichen Staaten tributpflichtig machen.“ 

Die Nordpacifichahn rechnet, gleich der großen Gentralbahn, mit Sicherheit 
darauf, einen beträdtlihen Theil des Verkehrs mit Oftafien auf ihre Schienen zu 
Ienten und vom Bugetfund aus einen lebhaften Schifffahrtsverfehr 
mit China und Japan zu unterhalten. Allerdings ift von jenem Sund 
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aus bie Entfernung nad diefen beiden Ländern geringer als jene von San Fran—⸗ 
cisco aus. Aber dieſes bat einmal den Borjprung und ſodann ift die nördliche 
Seeroute im großen Dcean während ber Wintermonate fehr ftürmifh. Deshalb 
nehmen felbfi die zwiſchen Californien und DOftafien fahrenden Dampfer einen füd- 
lihen Cours bis zum 27. und 25. Breitengrade, um rubigere Striche zu gewinnen, 
und ein gleiches werden auch die vom Pugetſund fahrenden auf der Hin- wie auf 
der Rückreiſe thun müſſen. Wir mollen beifügen, daß bie Häfen am Sunbe auf 
weite Streden nad dem Innern bin fein fruchtbares Hinterland haben und daß bie 
Ausfuhren bisher nur in Bauholz und Fiſchen beſtanden. 

Für die Sübbahn, über deren Bau lange ein Unftern geſchwebt bat, joll 
Shreveport im meftlihen LZouifiana den Ausgangspunkt bilden; fie fol über 
Marſchall weftlich durch Teras gehen, den Güdrand von Neu-Merico und Arizona 
berühren, nach Fort Yuma am Rio Gila gehen und dann in nörblicher Richtung 
bi3 San Diego in Californien laufen, wo fie an die, der Küſte dieſes Staates ent- 
lang ziehenden Bahnen Anſchluß gewinnen wird. Es ſcheint noch nichts (Anfang 
1872) Feſtes über den Lauf und die Verzweigungen diefer Bahn jeftgeftellt worden 
zu fein. Bon El Pafo wird fie, jo viel wir bis jegt willen, in weſtlicher Richtung 
allerdings bis San Diego gehen, unb von Oſten ber follen ſich mehrere Bahnen 
an ben Hauptftrang anſchließen; eine derjelben fol ihren Ausgangspunft zu Galve 
fton in Texas haben, eine andere zu: Memphis in Tenneſſee, eine dritte von Miffouri 
aus, welche im Staate Kanſas bereits eine beträchtlihe Strede nad Weſten hin vor« 
gerüdt ift. 

Wir wollen bier beifügen, daß im Mai 1872 zwiſchen den Städten Saint 
Louis in Miffouri und San Francisco in Ealifornien ein Uebereinlommen 
über den Bau einer directen Eifenbahn zwiſchen beiden Städten getroffen worden if. 
Sie foll ald Atlantic and Pacific bezeichnet werben und der Central» und ber 
Pacifichahn Concurrenz machen. — 

Die Handel- und Schifffahrtsbewegung der Vereinigten Staaten ftellt ſich für 
das Kalenderjahr 1871, im Vergleich zu 1870 folgendermaßen heraus: 


leinfußren. ——— ameril. zen —— 
1871. 589, 900,719 ©. 511 186, 000 2. 26,797,057 ®. 
1870 . 486,821,818 „ 463,875,722 „ 30,660,116 „ 


Die in Bonds gelagerten fremden Waaren ftellten fi am 31. December 1870 
auf 68,941,253 Dollars, gegen 30,666,116 Dollars im Vorjahre. 

Die Baargeld- und Bullion-Einfuhr hat 1871 betragen 17,899,415 
Dollars, die Ausfuhr derfelben 65,682,342 Dollars, gegen reipective 1870: 25,670,657 
und 60,096,317 Dollars; die Ziffern ſchwanken, wir wollen deßhalb noch folgende 
Angaben berjegen. Ahnen zufolge beziffert ſich ber ai, — 

Ei 


1869: 463,424,42) D. God. . . 394, 731 1999 D. 
1870: 486,799,018 „ m =.» 484,569,111 „ 
1871; 541,193,774 „ m» = . » 542,504,171 „ 

Für das Yiscaljahr 1870/71 hat das Statiftifche Bureau zu Wafhington Zu- 
fammenftellungen betannt gemacht. Nach dem Gefammtrefultat nimmt Deutjchland 
von den europäifhen Staaten nah Großbritannien die erfte Stelle ein, 
und zwar mit einer Einfuhr von 25 Mil. Dollars und einer Ausfuhr von 35 Mill. 
Dollars. — Großbritannien dagegen 220 Mill. und rejp. 358 Mil. — Bei dem 
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Erport von Baummolle aus den Vereinigten Staaten fommen auf Deutſchland 
104 Millionen Pfund im Werthe von 15%, Mill. Dollars (England 1050 Millionen 
anit 157°/, Mill. Dollars). — In der Ausfuhr von Petroleum nimmt Deutſchland 
die erſte Stelle ein, nämlich 34,381,678 Gallons im Werthe von 8,523,866 Doll., 
dagegen Großbritannien nur 15%/ Mil. Gallons mit 3%, Mil, Dollars, Belgien 
17, Mill. Gallons mit 41/, Mill, Dollars, Holland 7 Mill. mit 2 Mil, Dollars. Frank⸗ 
reich führt vorzugsweiſe rohes Petroleum ein, da3 überhaupt nur in Quantitäten von 
9%, Mill. Gallons, davon 31, Mil. nach Frankreih, ausgeführt wurde, während 
bie Gejammtausfuhr bes raffinirten Petroleum fih auf 1341, Mill. 
Gallons im Werthe von 34 Millionen Dollars belief. — Die Ausfuhr von Näh- 
majhinen umfaßte einen Werth von 1,898,864 Dollars, davon 277,000 Dollars 
auf Deutihland. Bei der Tabads-Ausfuhr nimmt Deutichland wieder die erfte 
Stelle ein. Bon 215%, Mill, Pfund mit 20 Mill. D. Werth kommen allein auf Deutſch⸗ 
land 61%, Mill. Pfund mit 41, Mill. Dollars, auf England 56 Mill. Pfund 
mit 6%, Mill. Dollars, Holland nimmt 21 Mill., Frankreich 16 Mil, Pfund Tabad 
in Anſpruch. 

Das die Shifffahrtsbemwegung anbelangt, jo zeigte fih auch jegt wieder, 
wie jehr die Handelömarine der Vereinigten Staaten zurüdgegangen iſt. Es kommen 
1871 - 

“ m, eg Men 
Amerilaniſche Schiffe 172,017,799 D. 172,044,460 D. 8,508,083 D. 
Fremde Schiffe 401,892,186 „ 383,040,525 „ . 15,839,298 „ 
Auf dem Landwege 15,999,734 „ 6,728,386 „ 2,439,628 „ 

Es hat fi demnach berausgeftellt, daß ber auswärtige Seehandel im Betrage 
von nicht weniger als 69 Procent durch fremde Fahrzeuge vermittelt wird; den 
Küftenhandel haben die Bereinigten Staaten bekanntlich ihrer eigenen Flagge aus- 
jhließlich vorbehalten; die fremden Schiffe ſind von denſelben ausgeſchloſſen. 

Im Kalenderjahr 1871 ch in den verſchiedenen Häfen ein und aus: 

Ausgelaufen. 


Eingelauſen. 

Ameril. Schiffe 11,058 von 3,798,361 Tonnen 10,864 von 3,768,978 Tonnen. 

Fremde Schiffe 19 551 „ 6,929,377 „ 19,463 „ 6,783,289 „ 

Zotal 30,609 „ 10,727,738 „ 30,297 „ 10,552,267 „ 
Bon 1860 bis 1866 ſank die nordamerilanifhe Handelsmarine, 
was die auswärtige Schifffahrtsbewegung anbelangt, von 2,546,237 Tonnen auf 
1,492,223 Tonnen. Der Tonnengehalt ber für den auswärtigen (registered) und 
Innern und Küften-Berkehr (licensed) eingetragenen Schiffe ftellte fich im Jahr 1860 auf 
5,539,813 Tonnen, er war 1870 zurüdgegangen auf 4,246,507 Tonnen. Aus 
amtlichen Ragweijungen des Schaamtes ergibt fi, daß vor 1862 ber Tonnengehalt 
der amerilaniſchen Fahrzeuge, melde in den Häfen bes britifchen Reiches einliefen, 
doppelt jo beträchtli war, wie jener der britiichen Schiffe in den Häfen der Vereinigten 
Staaten. Seit 1868 ift dagegen der Tonnengehalt der britiſchen Yahrzeuge, welche 
in bie legteren Häfen einlaufen, doppelt fo beträchtlich ala jene der amerifanijchen. 
Es ift ziffermäßig (duch Commiſſar Wells in Wafhington) nachgewieſen worden, 
dab 1870 von allem, was an Gütern in den Vereinigten Staaten eingeführt wurde, 
zwiſchen 70 bis 80 Procent in fremden Schiffen einging. Auch die Küften- und 
Binnenſchifffahrt, welche, wie weiter oben bemerft wurde, von ben Vereinigten Staaten 
für ihre eigene Flagge monopolifirt wird, ift jurüdgegangen. Die darin beichäftigten 
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Fahrzeuge hielten 1860/61 noch 2,657,292 Tonnen und 1869/70 trog ber binnen 
zehn Jahren beträchtlich angemadienen Boltsmenge nur 2,595,328 Tonnen. 

Die Handelsmarine zählte im Jahr 1815 fon 1,368,127 Tonnen, ımb vom 
Jahr 1825 ift fie bis 1861 fortwährend angewachſen. Mir wollen bemerten, daß 
bie regiftrirten Schiffe foldhe find, die nad) auswärts fahren, und daß die, welde 
einrollirt find, eine Licenz haben, ſolche find die Küftenfchifffahrt treiben und auf 
Flüffen und Kanälen fahren. 


Jahr, Regiftrirt. Einrollitt. Total. 

1825 700,787 Zonnen. 722,329 Tonnen. 1,423,110 Tonnen. 
1835 885,821 „ 939,118 „ 1,824,9490 _„ 
1845 1,095,172 „ 1,321,8299 „ 2,417,002 m 
1849 1,438,941 , 1,895,03 „ 3,334,015 , 
1853 2,103,674 „ 2,303,386 „ 4,407,010 „ 
1855 2,535,136 „ 2,676,864 „ 5,212,001 Pr 
1860 2,546,237 „ 2,807,631 „ 5,868,868 „” 
1861 2,642,627 2,897,184 5,539,812 


Auf bie Dampfiäififahrt tommen 1823 erft 28,879 Tommen; 1844 ſchon 
273,179 Tonnen; 1849 ſchon 462,394 Tonnen, und 1861 ſchon 877,203 Tonnen. 

In Folge des Krieges gegen die Südftaaten und einer höchſt unverftänbigen 
Tarifgefeggebung ift der einft jo blühende Shiffsbau ungemein zurüdgegangen. 
Es wurden gebaut Schiffe: 


1815 1315 bavon Dampfer 154,624 Tonnen. 
1823 622 15 75,067 „ 
1832 711 34 85,962 „ 
1839 858 125 120,989 „ 
1846 1420 225 188,203 „ 
1852 1444 259 35143 „ 
1855 2034 253 583,450  „ 
1856 1703 221 469,393 „ 
1861 1143 264 233,194 


Der Staat Maine, welcher in diefer Induftrie die erfte Stellung einnahm, 
lieferte in manchen Jahren ein volles Drittel des Tonnengehaltes der neugebauten 
Schiffe, im Jahre 1860 z. B. 172 Schiffe von 57,86 Tonnen. 

Wir wollen hier die amtliche Tabelle Aber den Erport und Rüderport 
für das Etatsjahr 1868/69 herfegen. Es betrug der Werth der Ausfuhren und 
Rüderporte frember eingeführter Waaren nad: 


Erport. Rüderport. 
England . 190,456,695 ®. 5,229,108 D. 
Schottland 4,843,942 „ 160,688 , 
Irland . 6,499,117 , 369 „ 
Gibraltar . 2,881,115 „ 63,948 „ 
Dominion of Sanada ; ; 18,188,618 „ 2,868,782 „ 
Andere. brit. Befigungen in Nordamerika ; 2,703,173 „ 446,664 „ 
Britiſch Weftindien . i 9,142,344 „ 101,760 . 
Drit. Befigungen in Afrifa 1,635,823 „ 4654 . 
Britifh-Dftindien . ; 471,019 „ 11,485 „ 
Auftralien, Neufeeland x. . 4,619,313 „ 58,652 „ 


Exporte. 841 
Erport. Rüderport. 
ERBE. u a sa 7,596,294 D. 4885 D. 
nn —— 12,643,965 „ 7,064,787 „ 
Portorio . . —— 2,669,964 „ 114,037 „ 
Andere ſpaniſche Befitungen 165,993 „ 10,973 „ 
Hamburg . 12,951,452 „ 1,048,703 „ 
Bremen . - 24,142,329 „ 337,498 „ 
Uebriges Deutſchland 2,178,633 „ — ., 
Sranfrid . . 42,450,139 „ 1,421,537 „ 
‚ Vranzöftiche Befigungen in Amerita 1,174,056 „ 45,514 „ 
Andere franzöfifche kön . 421,372 n 12,853 ” 
Braflien - . i 5,910,565 „ 159,514 „ 
China a Ge 10,258,178 „ 2,117,554 „ 
Japan — 2,836,720 „ 1,119,341 „ 
a 2,235,089 „ 272,425 „ 
Hola . . . ee Kr, BE; 89,593 „ 
Hollandif-Indien 2.78 a 132,502 „ 325 „ 
Hollandiſch N und Sayanı . 926,051 „ 29,595 „ 
Merio . . . 3,836,699 „ 1,047,408 „ 
Stalin . 5682051 „ 23224 
Denezuela 1,191,888 29,176 „ 
Belgien . . . 6,408,981 „ 318,933 „ 
Colombia (Rew-Granada) 4,900,075 „ 180,267 , 
Sandwich · Inſeln 700,962 „ 86,665 „ 
N 2 2 Sr dar 836,112 „ 58,270 „ 
Rubland Nord) . . . 2. 2 2 rc 4,208,157 „ 23,836 „ 
Rukland (Süd) . Mans 88,502 „ = 
Haiti und San Domingo 1,349,438 „ 129,462 „ 
Peru 1,556,534 „ 116,911 „ 
Sentralameritanige Bepubiiten. 1,324,336 „ 52,146 „ 
1,969,580 „ 115,905 „ 
— und Beine i 1,674,115 „ 39,121 „ 
Portugal . : 883,429 „ 42,345 „ 
Portug.-Eolonien . 221,560 „ 7620 „ 
Schweden und — 166,974 „ — 
Defterrih . . . 622,732 „ 19 „ 
Türkei 653,195 „ 101,890 „ 
Liberia . . . z 70,804 „ 2932 „ 
Alle anderen Ränber : 937,582 „ 13,050 „ 
nägefammt 413,954,625 „25,173,414 


Wie jehr auch im Erportbanbel bie fremde Shifffagrt der norbamerifo» 
niſchen Flagge voranfteht, ergibt fi daraus, daß von ben 413,954,625 Dollars 
nur für 138,201,636 auf bie norbamerifanifche Flagge entfielen, auf fremde Vlaggen 
dagegen 278,752,989. Im Rüderport lommen dagegen auf bie eriteren 15,321,704, 
auf die letzteren 9,851,710 Dollars. 

Die Vereinigten Staaten haben für ben Schiffahrtsverkehr eine vortreffliche 
Rage. Man berechnet die Küftenlinie am atlantiſchen Ocean auf 2163 Seemeilen, 
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jene am mexicaniſchen Meerbufen auf 1764 und die am großen Dcean auf 1343. Auf 
diefer Strede liegen mehr al3 100 Häfen im Bereihe der Ebbe und Fluth. Es 
fommen: — auf bie Norboftfüfte, vom Nordende des Staate® Maine bis ſüdlich 
nah Neu-Porf deren 30; — auf den Hudfonftrom 9; Long Island Sund 10; die 
Küfte von Neu⸗-Jerſey 2; die Delawarebay x. 6; die EChejapeatebay 9; die Füfte 
von Kap Hatterad bis zur Südſpitze von Florida 25; die pacififche Hüfte 18; — 
Dazu find dann noch jene am merifanifhen Golfe nad Welten Hin bis zur Mün- 
dung des Rio-Örande hinzuzurechnen. Für die Küftenaufnahme, welde unaus- 
gejegt mit großem Fleiße fortgefegt wird, ift bereit# viel gejchehen. Die atlantijche 
Küfte ift bekanntlich voll von Gefahren, die Wloribariffe find es in noch höherm 
Grade, und ein Gleiches gilt von den Geſtaden des merilanijchen Meerbujens wie 
von jenen am großen Dcean. Man nimmt an, daß die Handeldmarine durh Sciff- 
brud und Unfälle auf dem Ocean und auf den großen Binnenfeen und Strömen jähr- 
(ih einen Verluſt von 15 bis 20 Millionen Dollar erleide. Mit Einrechnung 
aller Linien der Buchten und der Umriſſe der Infeln ıc., ſodann der Geſtade ber 
Binnenjeen bat die Küftenlinie eine Länge von ungefähr 21,000 Miles. Die 
Küftenaufnahme (Coaft furvey) begann, und zwar unter Leitung des Profeſſors 
F. R. Haßler, zunächſt an der atlantifchen Küfte im Jahr 1832 und wurbe nad) 1843 
unter jener von Dallas Bache fortgefegt. Sie wurde dann auf die ganze atlantijche und 
die Golf- und fpäterhin auch auf bie pacifiſche Küfte ausgebehnt. Die Arbeiten find 
in drei Abtheilungen getheilt: in die der geodätifchen, der hydrographiſchen und ber 
topographifchen Aufnahme. Alles was im Lauf eines Jahres ermittelt worden und 
geihehen ift, wird an das Eoaft Survey Office zu Waſhington berichtet, welches 
regelmäßig eine Arbeit über dem ortfchritt der Aufnahme an den Congreß ſchickt. 
Diefe Berichte find ſowohl in wiſſenſchaftlicher wie in praftifcher Hinficht vom großem 
Werthe, und das gilt auch von den mehreren hundert Karten, die mit großer Sorg- 
falt gearbeitet find, Der Superintendent der Küftenaufnahme ift auch eimes ber 
wichtigſten Mitglieder in der Behörde, welde die Verwaltung der Leuchtthürme 
—— (Light houſe Board), das feine gegenwärtige Einrichtung im Jahr 1852 
erhielt. 

Schon 1863 bejanden ſich nicht weniger als 467 Leuchtthürme, Feuerſchiffe 
und Balen an den Geftaben ber Vereinigten Etaaten. Davon kamen allein 128 auf 
die Küfte von Neuengland, 81 auf die Hüfte der mittleren Staaten, 91 auf die 
atlantijche Küfte der Süpdftaaten, 56 auf ben merifanifhen Golf, 16 auf den großen 
Dcean und 101 auf die großen Binnenfeen und auf das Mündungsgebiet der in fie 
fallenden Ströme Im Jahr 1870 waren 13 Diftricte vorhanden. 1. Won ber 
Nordoſtgrenze der Vereinigten Staaten bi3 Hampton Harbor in Neu-Hampihire, 46 
Leudtthürme und Feuerbalen, 39 Balen, 271 Boyen. — 2. Bon Ham- 
ton Harbor bis Goofeberry Point in Maffahufetts 63, reipective 50 und 451; dazu 
9 leichte Schiffe. 3. Bis Squam Inlet in Neuyerfeyg, mit Einſchluß des Hudſon und 
des Champlain Sees, 92 und refpective 44 und 335. — 4. Bis Metomplin Inlet 
in Virginien, mit Einſchluß der Delawarebay x. 18, reſpective 2 und 75. — 
5 bis Nem:River-Inlet, Nordcarolina, mit Einfluß der Cheſapealebay, Albemarle 
und Pamlicofund, 62, reip. 85 und 460. — 6. Bis Cape Ganaveral in Florida, 
49, reipective 123 und 146, — 7. Bis Egmont Key, Florida 10, refpective 18 und 
57. — 8. Bon St. Marts, Florida bis zum Rio Grande 64, reipeftive 41 und 
80; ein neunter Diftrict fehlt gegenwärtig, da er mit ben vorigen verbunden mworben 
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it. 10. Umfaßt die Seen Erie und Ontario, die Flüffe St. Lorenz und Niagara 
und ihre Nebengemwäfler, 44, reipeftive 79. — 11. Zu ihm gehört bie ganze 
Seenregion oberhalb Detroit in Michigan, 68, refpective 80. — 12. Bon ber Süd» 
grenze Ealiforniens bis zu 410 N., 9.—13. Die pacifiide Küfte nörblih vom 
410 N., 9 Leuchtthürme und Teuerbafen. In jedem Diftricte find für den Dienft 
mehr oder weniger Kleine Dampfer und Segler vorhanden. 

An vielen Buntten befinden fih Signal-Stationen, welde jämmtlih mit 
dem Signalamte zu Wafhington in telegraphifcher Verbindung ftehen ; dieſes ver 
mittelt die Berichte ala Sturmmwarnungen ſeinerſeits an die einzelnen Punkte, für 
welche biefelben zunächft von Intereſſe fein können. 

Das die Finanzverhältniffe der Bundesregierung betrifft, jo haben 
diejelben in Folge des Bürgerkrieges einen großen Umſchlag erfahren und die Ber 
einigten Staaten find, ungeadtet der im Jahr 1872 mehrfach verminderten inneren 
Steuern, immer noch eines der am fehwerften mit Abgaben gebrüdten Länder. Die 
Ausgaben wurden früher beftritten aus dem Ertrage der Zölle und des Verkaufs 
öffentlicher Kändereien, wozu bis 1836 fehr wenige direlte Zaren und verſchiedene 
Nebeneinnahmen kamen. 

Die Befammteinnahmen betrugen 1792: 8,740,767 Dollars. — 1809: 
7,778,473 Dollars, — 1814: 34,559,537 Dollars. — 1830: 24,827,627 D. — 
1847: 55,338,169 ®. — 1853: 61,500,103 ®. — 1856: 74,056,899 D. — 
1860: 78,841,408 ®. — 1861: 86,835,900 Dollars. In diefem legteren Jahre 
ftellte fich die Ausgabe auf 84,578,834 Dollars, wovon 20 Millionen für Schulden- 
tilgung. Die Bundesfhuld betrug 90,867,838 Dollars, 1836 ftellte dieſelbe ſich 
auf nur 291,089 Dollars. 

Ueber die Ausgaben und Einnahmen der Bundesregierung in den Jahren 
1860 bis und mit 1870 (mit Ausnahme jener der einzelnen Staaten, Counties und 
Ortſchaften) ift in Wajhington Folgendes veröffentlicht worden: 

Ausgaben. 


Einnahmen. 

1860 63,025,789 D. 24 C. 55,976,833 D. 89 €. 
1861 66,357,127 „ 20 „ 41,344,983 „ 82 „ 
1862 474,744,781 „ 22 „ 51,935,720 „ 76 „ 
1863 714,709,996 „ 58 „ 111,339,766 „ 48 „ 
1864 835,234,087 „ 86 „ 263,632,714 „ 44 „ 
1865 1,290,312,982 „ 40 „ 329,567,882 „ 66 „ 
1866 520,809,416 „ 99 „ 560,250,353 „ — u 
1867 357,542,478 „ 71, 490,634,010 „ 27 „ 
1868 337,340,284 „ 86 „ 405,638,089 „ 32 „ 
1869 321,490,597 „ 75 „ 370,943,747 „ 21 „ 
1870 292,111,269 „ 31 403,831,372 „ 42 


Summa 5,303,700,811 D. 23 €. 3,087,190,475 ®. 30 €, 

Die öffentlige Schuld belief fih im Jahre 1860 auf ungefähr 64 Mil- 
lionen Dollars; fie betrug im Jahr 1870 etwa 2,200,000,000 Dollars. Die obige 
Totalfumme der Ausgaben ift feit dem FYiscaljahr, das am 30. Juni 1869 feinen 
Anfang nahm, folgendermaßen verwendet worden: Für den Erecutivgweig der Res 
gierung 56,000,000 D.; für dad Gerichtsweſen ungefähr 15,000,000 D.; für bie 
Armee und „Bolontäre“ 1,140,632,060 ®. 94 C., wovon 323,000,000 ®. im 
Sabre 1865 verausgabt wurden. Für biverfe Bedürfniſſe und Vorräthe bes 
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Kriegödbepartement3 unb der Armee 2,146,776,896 D. 53 E.; für Hand» 
gelder von 1868 bis 1870 98,208,000 D.; für die Marine 480,043,081 D. 
25 C.; für Penfionen 136,931,457 D. 58 C., von benen circa 2,130,622 D. 
53 C. vor Beginn bed Bürgerfriege8 ausgegeben murben; für bie Indianer 
39,285,017 ©. 78 C.; für Zinfen der öffentlihen Schuld 851,850,713 ©. 
29 E., wovon 3,172,314 D. 62 €. im Jahre 1860 und 4,000,173 D. 76 E. im 
Yahre 1861 verausgabt wurben; für Congreß 36,969,649 D. 78 C.; für öffentliche 
Gebäude über 17,000,000 D.; für Ausfälle in ber Poſtverwaltung über 25,000,000 
D.; für Hafen» und Flußbauten nahezu 16,000,000 D., wovon etwa 11,000,000 ®. 
feit 1867 verausgabt worden find; für ben Verkehr mit dem Auslande über 
20,000,000 ®., in welcher Summe bie 7,200,000 ®. für Alaska einbegriffen find; 
für Koften beim Einziehen der Zolleinfünfte 52,591,811 D. 93 ©.; für die Koften 
beim Erheben der inländifchen Steuern jeit 1866 39,000,000 D. Der Reft vom 
Betrage von mehr als 175,000,000 D. vertheilt ſich auf diverfe vermifchte Aus- 
gaben, Die Einnahmen aus dem Fiscaljahre (30. Juni 1869 bis dahin 1870) 
beliefen fih nach ihren Quellen wie folgt: 


Zölle 193,984,346 D. 40 C. 
Stumm 2 22202 20.0. 183916219 „ 1, 
Deffentlide Ländereien . . » » .» 3,282,274 „ 34 „ 
Bermiihted 2 2 2 een. 28,893,532 „ 71, 


408,831,372 D. 46 ©. 

Am 1. December 1871 betrug bie Bundesſchuld 2,317,123,124 Dollar. Am 
1. Juni 1872 ftellte fie fih auf 2,193,577,378 Dollars 94 Cents, Yür 1,795,383,900 
Dollar müſſen die Zinjen in Gold, für 26,763,000 Dollar? in Papier bezahlt 
werben. Von bem feine Zinfen tragenden Bapiergelde waren im Umlaufe 425,735,664 
Dollars, Für das Finanzjahr 1870—71 betrugen die Einnahmen: 383,323,944 
Dollars. Davon kamen auf die Zölle 206,270,408 Dollar; auf die inneren 
Steuern 143,098,153; auf Zandverfäufe 2,388,646; auf verſchiedene Quellen 
31,566,738 Dollars. — Ausgaben: 292,177,188 Dollars und zwar für den 
Civildienft 69,498,710 D.; Krieg 85,799,991; Ylotte 19,431,027; Indianer 
7,426,997 ; Benfionen 34,443,894 ; Zinfen der Bundesſchuld 125,576,565 Doll. 

Die Voranfhläge der Ausgaben für das Yiscaljahr 1872—73 find folgende: 
Für Gejeggebung, vollziehende und richterlihe Gewalt 18,587,915 Dollars; Pen- 
fionen 30,480,000; Flatte ıc. 18,296,733 ; Landheer 28,560,615; Bolt 28,600,291; 
Conſular⸗ und diplomatifcher Dienft 1,219,659; Militärafademie 326,161; Feſtungs 
werte 2,036,000; Flüffe und Häfen 5,276,700; Indianer 6,349,464 ; verſchiedene 
Ausgaben für den Eivildienft 22,530,392 D. Total etwa 162,350,870 Doll. ohne 
die Zinjen der Bundesſchuld im Belauf von etwa 124 Millionen. 

Im Jahr 1870 betrug die Zahl der Nationalbanften 1685. 

Aus einem Berichte des Generalpoftmeifter3 vom December 1871 
erjeben wir, daß die Einnahmen des Poftdepartements3 in dem mit dem 
30. Juni 1871 endigenden Finanzjahr fih auf 20,037,045 Doll. 42 Cents beliefen, 
die Ausgaben auf 24,390,104 Doll. 3 Cents; gegen im Vorjahr reſp. 18,879,377 
und 23,348,837 Dollard. Der Voranfhlag für das Finanzjahr 1871— 72 war: 
Ausgaben _27,489,750 ®.; Einnahmen, die auf etwa 10 Procent höher als 1871 
veranjhlagt wurden, 27,489,750 D., jo daß ſich ein Fehlbetrag von 4,740,000 D. 
ergäbe; dazu fam der Voranfchlag für Subfidien zur Unterftügung von Dampferlinien ; 
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e8 entfallen davon auf die Linie zwilden San Francisco, Japan und Ehina 500,000 
Doll. (feit 1872, wo biefelbe zwei Fahrten im Monat macht, 1,000,000); auf jene 
zwiſchen San Francisco und den Sandwichs⸗Inſeln 75,000; auf die Linie nad 
Brafilien 150,000 Dollars. Dies find die einzigen Dampferlinien, welche die Ver— 
einigten Staaten 1872 nad dem Ausland überhaupt hatten; ber Bericht kündigt 
übrigens an, daß eine Dampferlinie zwiſchen Philadelphia und Liverpool im Herbft 
1872 ihren Dienft mit 4 eifernen Dampfern beginnen wolle. Die Fahrten der Ca- 
lifornia-China Dampfer begannen am 1. Januar 1867. Die Reifebauer der brei 
erften Yahrten des Dampfers Colorado ftellte fich folgendermaßen und fann als 
Durhfchnittögeit angenommen werben. 

Bon San Francisco nad Polohama . . 22 Tage 17 Stunden 41 Minuten 

Bon San Francisco nah Hongkong, Auf- 


enthalt in Dolohama eingerehnet . . 300 „ 1 „ 10 * 
Bon Yolohama nah Hongkong... 6 „ 2 46 — 
Von Hongkong nah Volohbama . . . 7 „ 12 46 re 
Don Dolohama nah ©. Francisco . . 2 „ 9 0 


Von Honglong nach ©. Francisco, Auf⸗ 
enthalt in Yokohama mitgerechnet .. 80 „ 2 7 
Im Yinanzjahr 1867—68 gingen aus den Bereinigten "Staaten 4,902, 750 
Briefe ab, aus Europa kamen an 4,539,361, Summa 9,442,111 Briefe. Der 
Briefverlehr von und nah dem Auslande fteigert fi mit jedem Jahre, denn er be⸗ 
lief ſich 1871 auf 20,295,998 Briefe (1,936,6%0 mehr als 1870); davon gingen 
aus den Vereinigten Staaten ab 10,461,868, und es famen an 9,834,130, Auf 
den europäiichen Briefwechfel entfallen 14,113,500. 
Die Zahl der Poftbeamten betrug 43,954, davon waren 30,015 Boftmeifter. 
Im Jahr 1867 waren 7743 Poftrouten im Betrieb; Gefammtlänge derjelben 203,245 
Miles; Totaltransport auf denſelben 78,982,789 Miles, Auf 34,015 Miles fam 
ein Transport von 32,437,900 Miles, auf die Dampferroute, deren Länge 15,094 
Miles betrug ein folher von 3,210,740 Miles, - 
Wir gehen nun zur Beſchreibung ber einzelnen Gebietätheile und Staaten ber 
Union über und beginnen mit dem Weſten. 


1. Da3 Territorium Alaska. 


Dafjelbe umfaßt den Theil Nordamerika's, welcher nörblih von 540 49’ N. 
und weftlich von 141° W. liegt. Man nimmt den Ylächeninhalt auf 27,158 deutſche 
Quabratmeilen an; davon entfallen etwa 25,846 auf das Feſtland, auf die aleuti- 
ſchen Injeln 265, auf die übrigen Eilande 1047 Quabratmeilen. Den nörblichften 
Punkt bildet Kap Barrow am Eismeere, 719 23° 31" N. 156% 21’ 32" W. 
Durh die Halbinjel Aliaſchka, nah welcher dad Territorium Alaska 

(die Yankees ſprechen Elleske!l) benannt worden ift und die in einer jchwachen 
Eurve fih weit nah Weften bin erftredenden aleutifchen Infeln, wird der norbpaci« 
fie Dcean von dem Behringsmeer gefdieden und Alasla in einen nörbliden und 
ſüdlichen Theil. Im dem leptern treten die Gebirge bis hart an die vielfach einge- 
buchtete und eingezadte Küfte, in den höhern Breiten reichen Gletſcher bis beinahe an’3 
Meer. Im Süden des 60° N. liegen vom Croß-Sunde bis zur Piron-Einfahrt 
der Archipel Georgs des Dritten mit der Wbmiralitätsinfel, ber Archipel bes 
Herzogs von Vorl und die Prinz von Wales Gruppe. Dieſe Inſeln werden, 
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gleih dem Geftabelande, von ftreitbaren Koliufchen bewohnt. An ber Dftjeite 
der Halbinfel Aliaſchka, von dieſer dur die Schelikoffitraße getrennt, liegt die 
Inſel Kodiad mit dem Hafen St. Paul, an meldem die Rufen ihre Haupt» 
niederlaffungen hatten; die Bewohner der Inſel wurden von ihnen als Jäger, 
Fiſcher und hauptſächlich als Ruderknechte benügt. Bon der Halbinjel aus ziehen, 
wie jhon eben bemerkt wurbe, die vielen baumlojen und zum Theil vullanifchen 
Eilande, welde man ald Aleuten bezeichnet; die am weiteften nad) Often liegenden 
find die Fuchsinſeln, unter denen Unimaf, Unaliafchla und Umnad die größten 
find; — weftlih von ihnen die Andreanowſchen Eilande, deren größte Aticha 
iſt; — weftlih von diefen die Ratteninfeln, melde mit Attu abſchließen. Im 
Behringsmeere find die beiden Pribploffinjeln St. Georg und St. Paul des 
Robbenſchlages wegen wichtig. Die Waihingtoner Regierung bat im Jahr 1870 
der „Alasta Handelscompagnie” den Robbenſchlag auf beiden Inſeln ver 
pachtet. Diefelbe darf 20 Jahre lang Robben ſchlagen, zablt jährlid 55,000 Dollars 
Rente, 2 D. 621, Gent von jedem Sechundsfelle und 50 Cents von jeder Gallone 
Seehundsthran. Außerdem muß fie den Bewohnern der Injeln 25,000 Stüd ge 
trodnete Lachſe liefern, 60 große Klafter Holz, Salz, Faſſer zum Einpödeln von 
Fleiſch und außerdem einen Schulmeifter ftellen und bejolden. In der Behringsftraße 
liegen die Heinen Diomedesinfeln. 

Im Allgemeinen ift da3 Land raub, das Klima im hohen Norden jehr ftreng, 
doch an ber pacifiichen Küfte viel weniger als unter gleicher Breite an ber atlan- 
tiſchen Seite Amerikas. Ein großer Theil ijt bewaldet mit Birken, Fichten, Cebern, 
Sprofjentannen und Scierlingstannen; an der ſüdlichen Meerestüfte werden Gerfte, 
Hafer und mehrere Arten Gemüje reif; Eifen und Kohlen find in Menge vorhanden; 
auch bat man Gold, Silber und Kupfer gefunden. Meer und Ströme find ungemein 
fiſchreich; die Ameritaner führen Lachs und Stodfiiche aus, man fängt Heilbutten 
und Häringe, auch der Holzerport hat begonnen; im Behringsmeere werden Walfiſche 
und Walrofje gefangen und Robben geſchlagen, von legteren jährlih im Durchſchnitt 
80,000. Vie verſchiedenen Arten von Pelzthieren machen wir weiter unten namhait. 
Hauptort ift Neu-Arhangel, 570 3° N., 135° 18° W. auf ber Weſtſeite der 
Injel Baranoff am Sitfa- oder Norfollfunde, mit etwa 2,500 Einwohnern ; dort 
wohnte der Gouverneur der rufjiihen Compagnie. 

Unter den Strömen, welche ſich ins Behringsmeer ergießen, find für ben Han- 
del bemerfenswerth im füdlichen Theile des Landvorjprungs, im Norden der Halbiniel 
Aliaſchla, der Kuskokwim, welcher in die nach ihm benannte Bay fällt und ber 
Yukon, der in feinem untern Lauf als Kwichpak bezeichnet wird, und in ben 
ſüdlichen Theil der großen Bucht mündet, die Norton-Sund heißt. An dieſem 
gründeten die Ruſſen 1833 das Fort St. Michael 639 280 N., als einen Eentral- 
pojten für den Handel mit den Indianern und als Stüßpunft für die Pelzjäger der 
verfchiedenen Stationen an der Küfte und im Binnenlande. Der Gründer Tebentoff 
batte diefe Redoute nad Art der Hubfonbay-Fort3 erbaut, diejelbe mit Pfahlwerk um- 
geben und große Vorrathshäuſer aufgeführt; jetzt haben die Nordamerifaner dort 
eine Heine Bejagung. Im Nortonfunde beginnt das Eistreiben jhon im Anfange 
des Dctobers; im Jahr 1867 wurde erft in ber dritten Woche des Juni frei von 
Eis. Die nördlichfte Anfiedelung der Pelzjäger an diefer Hüfte ift Unalajclit, 
63° 53° 33" N. 1609 30° 16" W. In der Umgegend wohnen Malemiuten und Raveaten 
in unterirbifchen Wohnungen, die einen Gangbau haben. 


Nulato. Handelöverhältnifie. Wort Yufon. 847 


Die am mweiteften im Binnenlande und zugleih am nörblichiten liegende Station 
der ruffiihen Compagnie war Nulato am Norbufer bes Yulon, nah Sagoskin 
unter 640 42° 11" N., 1570 58° 18° W. Im ber Umgegend fiehen Wälder, welche 
Bauholz liefern. Das Winter-Rlima ift äußerft ftreng bis Mitte Aprils. Sobald 
Thaumetter eintritt, beginnen bie Vorarbeiten zum Frühjahrshandelszuge, 
welder den Yulonftrom aufwärts geht und in ber legten Woche des Maimonats 
anfängt. Den Strom ſchildert Whymper als gerabezu ungeheuer; er vergleicht ihn 
mit dem Miffiffippi, der aber nicht jo großartig ift. In NRulato, das 600 Miles 
oberhalb der Mündung liegt, bat er eine Breite von anderthalb Miles; an andern 
Stellen dehnt er fich zu weiten Lagunen aus, Im Frühjahr ift die Fahrt des Treib- 
eifes und der vielen ſchwimmenden Baumftämme wegen ſehr gefährlid. Sobald bie 
mit allerlei Waaren beladenen Boote bei dem Dorf an der Einmündung des Co Yuluk⸗ 
Fluſſes anlangen, fließen fi ihnen Kahnflotten der Eingebornen an, melde fich zu 
den alljäbrlihen Handelsverfammlungen in Newirkargut und 
Nuklukayette begeben. Diejer letztere Punkt Liegt etwa 250 Miles oberhalb 
Nulato, und er ift der Auferfte bis wohin bie ruffiichen Händler vorgedrungen find. 
Dort finden fi, als einem bequem gelegenen Handelsplage, zu beftimmter Zeit 
Indianer aus weiten Entfernungen ein; jelbft Agenten ber Hubjonsbay-Compagnie be» 
ſuchten vom obern Dulon her diefen wichtigen Poſten. Bon diefem aus hat man noch 
reichlich zwei Wochen Stromfahrt bis zur Einmündung des Rat- oder BPorcupine 
Fluffes, an welchem 1847 da3 Fort Yukon (richtiger Put Chana, wie die 
Eingebornen ſprechen, d. 5. der große Strom), erbaut wurde, etwa unter 66° N. 
Es gehört auch heute no der Hudſonsbay-Compagnie, welche die erforderlichen Vor⸗ 
räthe und Handeldwaaren nad diefem weit abgelegenen Punkte von La Pierre's 
Houfe ſchickt, einem Heinen 600 Miles entfernten Poften am obern Porcupine; 
was borthin kommt, muß bie ganze Reihe der Hudjonsbayfort® von ber Faktorei 
York an der Hudſonsbay ber burdlaufen! Zu Ende des Juni erfcheinen unzählige 
Ganoes; ala Whymper 1867 bort war, lagerten an einem Tage mehr ala 500 
Indianer beim Fort um ihre Prodbufte zu verhandeln. „Tauſende von Warberfellen 
hängen in den Magazinen von den Balken herab, und hohe Haufen geringern Rauch- 
merfes liegen rundum aufgeitapelt. Auch filbergraue und ſchwarze Füchſe laufen in 
reipectabler Menge ein und alle Breife im Fortreguliren ſich nah Fellen, 
Ein Gewehr im Werthe von etwa 40 Schilling galt 20 Felle; ein Biberfell wird 
auf 2 Schilling angefhlagen; ein paar Beinkleider kofteten 6 Felle und fo fort.“ 

Fort Yukon liegt 1300 Miles von der Mündung. Sagoskin hat während 
feiner Reife im Ruffiihen Amerika, welde er 1841 unternahm, über die Handels— 
Verhältniffe der eingeborenen Stämme manche Nadhrichten gegeben. Er bemerkt unter 
anderem, daß diejenigen Stämme der Inkiliken, welche die Kleidung der Küftenbe- 
mwohner angenommen haben, feine Glasperlen mehr tragen, daß aber dieje das 
Umlaufsmittel bilden und den Wohlſtand repräfentiren. Er ſah, daß ein Mann 
Glasperlenjhnüre in einer Zänge von 155 Klaftern an fi hängen hatte und daß 
jedes Klafter eben fo viel werth war wie das befte Biberfell. Die Eingeborenen 
ſahen das Vorbringen der Ruſſen ins Innere ungern; fie zeigten Hanbelörivalität, 
und hätten gern allein ſowohl den Verkehr mit der Hüfte als auch mit den Stämmen 
im Innern in ihrer Hand behalten. Der Austaufch unter den Stämmen verjchiedener 
Gegenden ift Tebhaft; manche Walbbemohner kommen mit den Leuten der Küfte an 
beftimmten Punkten zu einer beftimmten Zeit im Jahre zufammen; jene geben diejen 
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Pelzwerk und erhalten dafür Fett, Schlingen aus Wallroßhaut zum Fangen ber 
Rennthiere; tſchukotiſche d. h. bemufterte Kleider aus Rennthierfellen, Tabad, eiferne 
Seräthiaften x. In Nulato bezahlte man das Pelzwerk auch mit Glasperlen. 
Die leteren wurden von ben Stämmen ber Ttynai im Innern ſehr geſucht. Sie 
zieren mit denjelben die Umwidelung des Zopfes, die Aufchläge ihrer aus Rennthier- 
haut gefertigten Hemden und die Beinkleider. Ein Mann, der etwas vorftellen will, 
muß außerdem noch mindeftens 10 Pfund ſolcher Glasperlen an fi hängen haben. 
Aber dieſe find, gerade wie bei den Schwarzen in Dftafrifa, der Laune und ber 
Mode unterworfen. Seit Gründung ber Michaelsreboute, jo ſchreibt Sagoskin 
lagen 8 Pub rotber Glasperlen bafelbft; die Ulukagmiuten braten biejelben 
auf dem Kwichpack in Gang und 1839 forderte man nur rothe; aber die Mode 
änderte ſich rafh und e3 wurden nur noch ſchwar ze verlangt. Mande Stämme 
beihäftigen fih nur wenig mit ber Jagd, kaufen aber das Pelzwerf auf und fihd 
Zwiſchenhändler. — Werthvoll find die Nahridten Golomwins, ber 1860 die Ver- 
bältnifje des Landes zu unterfuchen hatte; es waren viele Klagen über die Vermal- 
tung der Compagnie laut geworben. Er ſah ben Pelzhandel im Verfall: Steinfohlen 
jand er vielfach bis weit ing Innere des Landes; jodann Obfidian, Schwefel, Gra- 
phit, gebiegenes Kupfer. Die Bevölkerung beftand aus Ruſſen, Creolen d. 5. Mifch 
lingen, und folden Eingeborenen, bie al3 „unterworfene” bezeichnet wurden, nämlich 
Aleuten, Kodialen und Aurilern, aus „nicht völlig unterworfenen“ Kenaizen und 
Tſchugatſchen; ſodann aus ganz unabhängigen: Mjednowzen, Koltſchanen, Malegmjuten 
und Koliufhen. Seit der Berührung mit ben Rufen hat die Zahl der Eingeborenen 
abgenommen, und die Annahme von 75,000 Bewohnern für das ganze Territorium 
ift wohl ſchon hoch gegriffen. 

Diejer ferne Winkel im hohen Norden jpielt in der Geſchichte der Entdeckungsreiſen 
und des Welthandels eine keineswegs unwichtige Rolle; auch in Bezug auf jene 
eifigen Küftenlinien ift die Rivalität der Handelsmächte zu Tage getreten. 

Durch Behring und Tichiriloff war ermittelt worden, daß Afien vom ameri« 
kaniſchen Feftlande durch eine ſchmale Straße getrennt. ift, die eine Einfahrt ins 
eigentliche Polarmeer geftattet. Die amerifanifhen Küftenlandihaften waren reih an 
Pelzthieren und die Ruffen brachten von ihrer im Jahr 1741 dorthin unternommenen 
Erpedition Pelze von Füchſen und Seeottern nad Kamtihatla. Von 1760 an ließen 
fibiriihe Kaufleute Jagd und Pelzhandel regelmäßig an jenen Geftaben betreiben 
und nad und nad wurben die einzelnen Injeln der leuten entdedt; die Halbinjel 
Aliaſchka galt für ein Eiland bis 1778 Cook das Gegentheil ermittelte. Jene Pelz 
jäger legten Stationen an, welche in jedem Jahre von Schiffen aus Kamtſchatka ober 
Ochotsk bejucht wurden; fie brachten die Pelze nad der afiatijchen Küſte, von mo fie 
nah Irkutsk und von dort nad Kiachta gingen. Hier vertaufhte man fie an bie 
Ehinefen, von welchen man Thee, Tabad, Reis, Porzellan, Seibenzeuge und Baum- 
wollenwaaren erhielt, die dann nah Europa zum Verlaufe gejhidt wurden. Ins 
bejondere die Felle der Seeottern wurden von ben Chinejen jehr theuer bezahlt, 

Die rufjiiche Regierung ihrerſeits ließ erft feit 1760 wieder Erpebitionen nad 
dem neuen Land ausrüften, von deſſen Lage und Ausdehnung man durchaus Feine 
Borftellungen hatte, bis Coof einigermaßen Licht in das Chaos bradte. Die Ruſſen 
benugten die Entdedungen de3 großen Seefahrers; jhon 1781 bildeten ſibiriſche 
Kaufleute eine Compagnie, um ben Pelzhandel in ausgedehnter Weife zu betreiben; 
fie ſchidten 1783 von Ochotsk drei Fahrzeuge aus, melde volle drei Jahre aus 
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blieben. Mit ihnen erforjchte Schelitoff da3 Land zwiſchen dem Südweſten von 
Aliaſchka und dem Prinz Williamsfund, und fie gründeten mehrere Handelspoften, unter 
welden der auf der Infel Kodiak der bebeutendfte war. Am Cooksriver wurden 
1787 mehrere Poſten angelegt und um 1790 hatten die Rufen 8 Niederlafjungen, 
ſämmtlich im Often von Prinz Williamsfund, mit 252 ruffiihen Bewohnern, welchen 
die Eingeborenen Dienfte leifteten. 

Nun begannen die diplomatifhen Irrungen und bie Rivalitäten. Die Krone 
Spanien erklärte, die ganze Nordweftlüfte Ameriklas gehöre ihr, das folge aus 
einer Conceffion, welde — der römische Papſt im Jahr 1493 ihr gemacht habe! 
Nebenher wurde auch Gewicht auf die ganz unbeftreitbare Thatjahe gelegt, daß es 
Spanier gewefen feien, die zuerft und vor allen andern bie Küſte bis zum 56° N, 
befahren und entdedt haben. Dieſe Anſprüche blieben von Seiten der ruffifchen 
Regierung unbeachtet; fie erteilte der erwähnten Compagnie ausgedehnte Privilegien ; 
diefelbe verband fih dann mit einer andern Geſellſchaft und jo entftand 1799 die 
ruſſiſch-amerikaniſche Pelzcompagnie, welche bis vor wenigen Jahren ben 
Handel monopolifirt. und eine autofratiihe Gewalt über das ausgedehnte Gebiet 
ausgeübt hat. Sie dehnte ihren Gejcäftsbetrieb mehr und mehr aus, wurde von 
der Regierung begünftigt und gefördert, legte eine Niederlafjung nach der andern 
auf den Aleuten an, rüdte immer weiter nah Süden vor und gründete 1805 auf 
der Baranoffinfel an der Sitfabay Neu:Arhangel, das dann ihre Hauptjtadt geblieben 
ift. So kühn wurde fie, dab fie 1806 den Plan verfolgte, an der Mündung des 
Eolumbia-Stromes, aljo in Oregon, ſich feſtzuſetzen; fie ftellte auf der von ihr ver» 
öffentlihten Karte alles Land im Norden des Columbia als ruſſiſches 
Gebiet dar und die St. Peteröburger Regierung nahm in Verhandlungen mit dem 
MWafhingtoner Cabinet dafjelbe für fih in Anfprud. 

Inzwijchen hatten Nordamerifaner aus den Neuengland-Staaten ausgefpürt, 
daß in jenem hoben pacifiſchen Norden ein vortheilhaftes Geſchäft zu machen ei. 
Sie braten, zum großen Mifvergnügen der Compagnie, nad) verjhiedenen Stationen 
Mehl, Wein und Branntwein, Tabad, Zuder und allerlei Fabrikate; fie verhandelten, 
und das war am bedentlichiten, an die Koliufhen und andere Eingeborene auch 
Waffen und Pulver. Es fam darauf an, fie überflüffig zu machen und auch einmal 
die ruſſiſche Reichöflagge zu zeigen. Deßhalb unternahmen Krufenftern und Lifiansty 
ihre berühmte Expedition mit den Schiffen Nadeſchda und Newa; fie befuchten die 
verſchiedenen Poften und fuhren dann nah Canton, um auf dem Seeweg einen 
directen Pelzhandel mit den Chinefen zu eröffnen. In wiſſenſchaftlicher und nau« 
tiſcher Beziehung ift Krufenfternd Reife von großem Belang; in Folge derfelben 
wurden viele geographijche Irrthümer berichtigt und außerdem veranlaßte fie zu manchen 
Berbefferungen in der Verwaltung der Compagnie. 

Wie nothmwendig damals die Beſuche der Yankees waren, ergibt fi aus dem 
Umftande, dab 1806 jämmtlihe Einwohner von Neuardhangel (Sitka) unvermeidlich 
dem Hungertod hätten erliegen müffen, wenn nicht noch rechtzeitig ein Nordamerifaner 
aus Rhode Jsland eingelaufen wäre; diefer verforgte fie mit Vorräthen, Seitdem 
faßte die Compagnie den Plan, alle ihre Niederlafjungen von Californien aus . 
mit Lebensmitteln zu verfehen. 

Auf geziemendes3 Anſuchen erlaubte der ſpaniſche Statthalter ihr den Aufbau 
einiger Häufer, etwas nörblihd vom San Francitco an der Bodegabay. Sie 


nannte dieſe Nieberlaffung Roß (Rufe), ließ Viehzucht treiben, — bauen, 
Andree, Geographie bes Welthandels. II. 
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verjorgte Sitfa und trat anfangs bejcheiden auf. Nach einigen Jahren aber, als die 
Zahl der Bewohner ſich vermehrt hatte, errichtete fie ein Yort. Das verſtieß gegen 
alle Verabredung; der Statthalter wies die Ruſſen fort, aber fie widerfegten fih und der 
Agent Kuslkoff war dreift genug, ihm zu erflären, dab Spanien gar fein Anrecht auf 
Californien babe! Spanien verlor dann Merico und die Rujjen behaupteten Rob 
bis zum Jahr 1841, Sie bedurften deſſelben nicht mehr, ſeitdem fie mit der 
Hudjonsbay » Compagnie einen Vertrag abgeſchloſſen Hatten, dem zufolge dieſe 
die Niederlaffungen im Norden mit Lebensmitteln verjehen mußte. Roß murde 
für 30,000 Dollars an den befannten Kapitän Sutter verkauft. Die ruffiihe Regie- 
rung ging in ihren unbegründeten Anjprücden jehr weit. Ein Ulas vom 4. Sep» 
tember 1821 er£lärte die ganze Weſtküſte Amerifas im Norden des 
510 N., aljo vom Königin Charlottenfund an, ſodann die ganze Oftküfte Aſiens im 
Norden von 459 ZO'N. jammt allen ums und nebenliegenden Injeln für ein Befip 
thum des Kaijers von Rußland. Derjelbe Ukas verbot allen Fremden, 
unter Androhung ſchwerer Strafen, diejen Hüften jih auf weniger als 50 
Stunden zu nähern, außer im Yale dringender Noth. Noch mehr. Der 
ruſſiſche Geſandte in Wajhington erllärte, dab jein Kaiſer aud die volle 
Souverainetät über den ganzen ftillen Ocean, im Norden des 5loN. 
für fih in Anſpruch nehme und denjelben als ein gejhlojjenes Meer 
betradte! Die Nordamerifaner wiefen dieſe Anſprüche ohne Weiteres zurüd; 
England legte auf dem Eongrejje von Verona Protejt gegen diefelben ein, So gab 
Rußland Beranlafjung zu der berühmten amerifanishen Monroe-Doctrin, 
Präfident Monroe ftellte in jeiner Botjhaft an den Congreß vom 2. December 1823 
den Sat auf, daß fortan europäiſche Mächte in beiden Hälften Amerikas feine Kolonien 
anlegen dürften. Der neue Continent müjje fich jelber beftimmen und dürfe nicht 
von europäiihen Staaten abhängen. Dagegen protejtirten wieder Rußland und 
Großbritannien. Das erjtere ſchloß die Nordamerifaner von allen jeinen Niederlajr 
jungen aus, überhaupt von der ganzen Hüfte im Norden von 547 I" N, Es 
machte auch den Engländern das Recht ftreitig, die Flüſſe zu befahren , welche aus 
dem Innern kommen und in den jchmalen, den Rufjen gehörenden Küftenitreifen 
münden. Nachdem man von Seiten Rußlands jo großes Gewicht auf jene Bejizungen 
gelegt hatte, war es überrafhend, daß es dafjelbe im Jahr 1867 für die Summe 
von 7,200,000 Dollars an die Vereinigten Staaten abtrat. 

Die rufjiihe Compagnie ging den verjchiedenen eingeborenen Volksſtammen 
gegenüber jehr vorfichtig zu Werke. Sie bejchäftigte in ihren verjchiedenen Stationen 
Leute, welche den Ummwohnern derjelben fremd waren und fi ſprachlich mit denjelben 
nicht verjtändigen fonnten. Sie verwandten ald Soldaten, Fiſcher, Matrojen und 
Handwerker, Rufen und Indianer von den Aleuten, jodann, wie jhon bemerkt wurde, 
auch hauptſachlich aus Kobiat, als Jäger und Matrojen. Die Oberleitung war bei 
dem Directorium in St, Petersburg; die örtlihen Verhältnifje wurden durch den 
Gouverneur beftimmt. Diejer hatte Verfügung über die 36 eigentlihen Handels 
Poften; außerdem hatte die Compagnie noch eine Anzahl wandernder Stationen auf 
den Aleuten und den Kurilen und jehr viele Agenten. Im Jahr 1841 führte die 
Compagnie aus: 10,000 Robbenfelle, 1009 Felle von Seeottern, 12,000 von Bibern, 
2000 von Flußottern, Füchſen und Mardern, außerdem viele Walropzähne. Nach 
den Angaben Wrangell3, der ein vortreffliher Gouverneur war, erportirte die Com- 
pagnie in den Jahren 1826 bis 1833 nad Rußland: 9853 Seeottern, 8751 Er 
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otternſchwaͤnze, 39,981 Flußbiber, 6242 Landottern, 5243 ſchwarze Füchſe, 7759 
ſchwarzbauchige Füchſe, 16,336 rothe Füchſe, 24,189 Polarfüchſe, 1093 Luchſe, 559 
Wolverenen (Fiellfraße, jogenannte Vielfraße), 2976 Zobelmarder, 4335 Sumpfottern, 
69 Wölfe, 1261 Bären, 505 Moſchusratten, 132,160 Seebären, 830 Pfund Fiſch⸗ 
bein, 1490 Pfund Walroßzähne, 7122 Paar Säckchen Bibergeil. Die Ausgaben 
der Compagnie betrugen in den angegebenen Jahren 6,608,077 Rubel Silber; 
1833 ftellte fih ihr Gejammtcapital auf 3,658,577 Rubel; 1838 bejaß fie 12 
Schiffe von zufammen 1556 Tonnen, unter den 1025 Perſonen, welde fie im un- 
mittelbaren Dienft hatte, befanden fih 659 Ruffen. Die Compagnie hat ihren Freis 
brief ſammt allem Beſitzthum: Häufern, Ländereien, Schiffen ze. an eine Geſellſchaft 
in San Fancisco für 600,000 Dollars verkauft. Die Nordamerifaner brachten fofort 
Regjamkeit nah Alaska; gleih im Spätherbft 1867 ging von dort nah Sitka ein 
Schiff in Eee, das Dinge an Bord hatte, welche man in dem fogenannten Walruſſia 
nie zuvor gejehen, 3. B. Yeuerjprigen, 3 ſchwere Frachtwagen, Ponies, Maulthiere, 
200 Schafe, Kühe, Ochjen und Hühner, Branntwein nicht zu vergefjen ! 


Die organifirten Territorien, 


Noh vor etwa dreißig Jahren wurde der fogenannte weite oder ferne 
MWeften, die Region von den Prairien bis zu den Felſengebirgen und über diefelben 
hinaus als die „große amerifanijhe Wüſte (great american desert) bezeichnet. 
Allgemein war man der Anfiht, daß in jener Gegend niemal3 eine Heimath für 
weiße Menſchen jein könne; diejelbe eigne fich lediglich für umherſchweifende Indianer- 
borden, Büffelheerden, Antilopen und Bären. Was im MWeften der Rody Moun- 
taind lag, galt für eine völlig unfruchtbare Einöde, welche bis zur Sierra Nevada 
bin, diefem Grenzgebirge gegen da3 californifhe Küſtenland, faum die elenden 
Payutahindianer ernähren fönne, diefe Damparicas oder Wurzelfreffer, beren Fleiſch— 
nahrung zumeift in Mäufen befteht. Aus einzelnen Berichten hatte man Kunde über 
die allerdings grauenhaft wilden und öden Mauvaijes Terres am obern Miffouri 
und PYellowſtone; auch wußte man, daß der weftliche Colorado auf einer Strede von 
einigen hundert Miles durch tiefe Schluchten jtröme und auf beiden Seiten von einer 
Steinwüfte umgeben jei, in welche weiße Menjchen ſich nicht hineinwagten. Handels— 
verfehr mit der fogenannten Wüfte fand nicht ftatt; nur von der Außerften Örenze 
Miffouris zogen Ochfenfaravanen in jüdlicher Richtung über die Prairien nah Neus 
Merico; die Fahrt nahm Monate in Anſpruch, war der Indianer wegen gefährlich 
und in Merico ftieß man gemöhnlid auf allerlei Hindernifje und Unannehmlichkeiten. 
Weiter öftlih war das Praierieland die ultima Thule und Niemand ahnte auch nur 
entfernt die großartige Bedeutung, welche diefe „Witten“ fchon in der nächſten Zeit 
gewinnen jollten. 

In Folge der Kriege mit Merico erzwang Nordamerika die Aktretung von 
Teras, Arizona, Neumerico und Californien, und e3 war jelbtverjtändlih, daß man 
zwijchen den meuerworbenen Gebietstheilen und den alten Staaten einen möglichſt 
lebyaften Verkehr herzuftellen ſuchte. Bei den Xruppenabtheilungen, melde feſte 
Standlager, „Forts,“ einnahmen, fanden ſich Händler ein, die mit den weißen Ber 
wohnern und den Indianern Gejhäfte machten. Bald find dann aud allerlei Aben- 
teurer und Anfiedler gefolgt; man richtete eine regelmäßige Poftverbindung ein, und 
feit 1849 hat der Zug der Einwanderer nah diefem „Neuen Weiten“ feine Unter« 
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Dur die Entdedung des Goldes in Californien erlitten die Verhältniffe in 
den Vereinigten Staaten eine förmliche Revolution. Die Völferwanderung, melde 
feitbem in Fluß fam, war anfangs nad dem Dorado am großen Dcean, gerichtet. 
aber kurze Zeit’ vorher hatten die Heiligen des jüngften Tages, die Mormonen, ſich 
häuslich eingerichtet am großen Salzfee, im obercaliforniihen Binnenbeden, welches 
bis dahin für eine abjchredende, völlig unfruchtbare Wüftenei galt. Die Heiligen 
aber gewannen ihr durch Bewäſſerung des Bodens reihe Erndten ab und zauberten 
Gärten in ihr hervor. Meberhaupt überzeugte man fi), als die vermeintlichen Ein- 
öden näher erforjcht wurden, daß in benfelben prächtige, des Anbaues fähige, für 
Viehzucht geeignete, mit vortrefflichem Klima gefegnete Streden vorhanden feien. 
Man war überrafcht über die reichen Hülfsquellen, melde diefer verrufene Weiten 
darbot. Seitbem man einen Maren Einblid in die PVerhältniffe gewonnen hatte, 
rüdten die Anfiebelungen vom Miffouri nad Weiten bin immer weiter landein, nidt 
bloß im Prairielande, jondern auch am Abhange der Gebirge und auf den Hochebenen. 
Man fand in baumlojen Gegenden Steinfohlen in Menge, und felbft am obern 
Miffjouri und am Pellowftone grasreiche Flächen und wafjerreihe Bäche; man über- 
zeugte ſich, daß jelbft der Norden de3 damaligen großen Gebietes Nebrasfa nicht 
etwa Wüfte, fondern daß dort ein Flächenraum von 100,000 Geviertmiles für Ader- 
bau und Viehzucht geeignet it. Nah und nach ergab fich ferner, daf ber ganze 
Meften metallreich fei. Im Jahr 1863 wurde dem Congreß ein auf vielfachen 
Unterfuchungen fußender geologijcher Bericht eingereiht über die Plateau von Ari— 
zona, Neu-Merico, Utah, Nevada und Theile von Idaho, Wafbington, Oregon und 
Californien. Auf diefem Flächenraum von nahezu 1 Million Quadratmiles „findet 
man in jedem Gefließe deutliche Anzeichen, daß daffelbe in irgend einem Theile feines 
Zaufes über goldhaltiges Geftein ftröme.” Dieſe Anficht ift volllommen beftätigt 
worden, e3 find aber noch die reihen Funde von Silber und anderen Metallen 
binzugefommen. Heute find über den ganzen Weften Grubenreviere zerftreut; die 
Digger3 und der Miners haben den Adersmann, den Handwerker und Kaufmann 
na fi) gezogen; die weiland große Wüfte ift mit taufenden von Ortjchaften bejäct, 
fie wurde von Landftraßen und Eifenbahnen durchzogen und die ganze Region von 
ber Grenze der Staaten nad Welten Hin bis zum ftillen Weltmeer ift in eine Anzahl 
organifirter Territorien getheilt, aus denen im Laufe der nächiten Jahre 
Staaten erwachſen; diefe werden dann, mit den übrigen gleichberechtigt, in bie große 
Union aufgenommen. 


2) Die pacififche Gruppe. 


Territorium Waſhington. 


Daffelbe hat ohne allen Zweifel eine bedeutende Zukunft, in ihm wird bie 
nörblihe Pacifichahn den großen Ocean erreihen und die Einwanderung, für melde 
das Gebiet in feinem meftlichen Theile vortrefflich geeignet ift, fing 1871 an, ſich in 
größern Mafjen dorthin zu lenken. Die erften Anfiedler famen aus den nörblichen 
und meftlihen Staaten der Union, als Waſhington noch ben nördlichen Theil des 
Territoriums Dregon bildete, von welchem e8 im Jahr 1853 abgetrennt wurbe. Es 
bat eine ganz vortreffliche Welt- und Handelslage, zwiſchen der Fucaſtraße, an deren 
füdlihem Theile Kap Flattery liegt, Leuchttburm 48° 23° 3" N, 1240 43’ 8" 
W., und dem Eolumbiaftrome, deſſen rechtes Ufer ihn angehört bis zur Grenze von 
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Idaho, 460 bis 490 N., die Weſtgrenze bildet der Dcean. Auf einem Flächenraum 
von 3350 Quabdratmeilen lebten 1860 erft 11,594 Seelen, die Zählung von 1870 ergab 
23,955; für Ende 1871 kann man 30,000 annehmen. Sie find zumeift im weft 
lihen Theil angefiedelt, dem Landftriche zwiſchen der Cascadentette und dem Meere, 
namentlih am Pugetjund und in den in ihr einmündenden Ylubthälern. Jene Ge- 
birgstette theilt das Gebiet in zwei Abtheilungen, die von einander verjdieden find. 
Der öftlihe Theil nimmt etwa drei Fünftel ein und begreift einen großen Theil der 
bochliegenden Ebene des Columbiaſtromes, welcher fih durch eine etwa 4000 Fuß 
hohe Bebirgsgegend feinen Weg nach Weiten bridt. Dort walten oft fühle Nord» 
winde vor, die Sommer find heiß und troden, der Winter ift fireng; dagegen hat 
die weſtliche Abtheilung vortreffliches Klima, das den Menſchen aus Mittel- und 
Nordeuropa zufagt. Streng genommen gibt es dort nur zwei Jahreszeiten, weil die 
nafje in die trodene allmälig übergeht, ein ftrenger Winter nicht vorfommt, und in 
den Monaten vom November bis April milde, feuchte Winde vorherrjchen, welche 
Regen bringen, Schnee fällt nicht oft und bleibt niemals lange liegen; in manchen 
Gegenden überwintert das Vieh im Freien, und zwiſchen den Regentagen tritt all» 
gemein helles Wetter ein. Die Sommermonate werden als geradezu herrlich ger 
ſchildert. — Das hier Geſagte gilt von der etwa 25 deutſche Meilen breiten Strede 
zwilchen der See und dem Gebirge, welde den Landvermefjungen zufolge etwa 
11,000,000 Acres mit zum großen Theil ungemein fruchtbaren Boden hat. Alle 
Getreidearten gedeihen vortrefflih, ausgenommen den Mais; Weizen wird jchon jeßt 
ausgeführt, alle Obftarten und auch die Weinrebe kommen fehr gut fort und bie 
ausgedehnten Wiefen mit üppigem Wuchje faftigen Grajes begünftigen die Viehzucht. 
Der Dften hat, bei weniger angemefjenem Klima, gleichfalls manche fruchtbare Thäler. 
3. B. jene des Walla Walla, Eolville, Yakama, Columbia und Palouje. In diefer 
öftlihen Region ift an vielen Punkten Gold gefunden worden, namentlih am Colum⸗ 
bia und im norböftlichen Theile; bei Eolvile hat man die Minen in Angriff ge 
nommen, doch wie e3 jcheint mit geringem Erfolge. Im weſtlichen Theile hat man 
vielfach Ausbifje von Kohlen gefunden, ſowohl am Columbia, wie an den unmittelbar 
in den Dcean mündenden Strömen und am Pugetfunde; vorzugsweiſe jedoch an der 
Bellinghambay im Norden, jodann bei Seattle und am Stotuamah. — Von Wid- 
tigleit iſt der Fiſchfang; gefalzener und geräucherter Lachs bildet einen Ausfuhr- 
Artikel, dazu kommen Stodfijhe und Heilbutten. Vom größten Belange find die jeßt 
noch nicht verwüfteten prächtigen Wälder, melde auf der Weitjeite von den Thälern 
des Gascabengebirges bis zum Meere reihen und die, einzelne Theile von Ealifor- 
nien und Oregon etwa ausgenommen, ſchwerlich irgendwo ihresgleihen haben, nament- 
ih im nördlichen Theile des Territoriums. Fichten von 250 bis 300 Fuß hoch 
und 6 bis 7 Fuß Durchmefjer find keineswegs felten; Schiffsmaften von 100 Fuß 
Länge ohne irgend einen Aſtknoten werden in Menge verſchifft; mande Schneide- 
mühlen am Pugetjunde können täglih 10,000 Fuß Holz liefern. Der Geldwerth 
der Holzausfuhr ſtellt fih im Durchſchnitt auf 1'/, Millionen Dollars; der Export 
geht nach Californien, den Sandwicsinfeln, China, Japan, den mericanijden und 
jüdamerifanifchen Häfen an der Südfee, im Ganzen an 150,000,000 Fuß Bauholz, 
nebft Latten, Schindeln, Pfählen x. Sehr beträchtlich ift mehrfach die Ausfuhr für 
die franzöfilde Kriegsmarine geweſen. Die für den untern Theil der Maſten be» 
ftimmten Blöde werden adhtedig behauen; die Maften find bis zu 120 Fuß lang; 
und halten 42 Zol im Durchmeſſer. Der Schiffbau hat am Pugetjunde be— 
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gonnen, 1871 mwurben dort 9 Schiffe gezimmert, für induftriellen Betrieb ift Waifer- 
fraft im Ueberfluß vorhanden. Es zeugt für den lebhaften Verkehr, daß 1870 im 
Pugetjunde 1143 Schiffe eingelaufen find. Die Juan be ducaftraße, welche 
die Einfahrt zu diefem reicheingebuchteten Wafferbeden bildet, Liegt nördlich von dem« 
jelben ; der Golf von Georgia zadt die Küfte nach Often Hin ein; diefe ganze Waffer- 
fläche bildet eine große Verflechtung zahlreiher Straßen, Buchten, Inlets, Sunden 
und Weftuarien, zu melden die Einfahrt auch für die größten Fahrzeuge ficher ift; 
fie finden dort guten Anfergrund und Schub gegen Wind und Wellen. Der PBuget: 
fund bat eine durchichnittliche Breite von einer halben deutichen Meile, die geringfte 
Tiefe beträgt 8 Faden und er erftredt fich von der Fucaſtraße aus etma 28 Meilen 
ſüdwärts ins Land hinein. Hoods Canal, 3 Meilen weiter nah Weften, ift eine 
Viertelmeile breit und reicht 14 Meilen Iandein. Der Columbia hat im Territorium 
einen Lauf von 180 Meilen und der größte Theil dieſer Strede ift jhiffbar; der 
Snafearm besfelben z. B. bi Lemwiston auf der Grenze von Idaho. Dampfer fahren 
regelmäßig auf dem Columbia bis White Bluff, das 70 Miles oberhalb des an der 
Mündung des Walla Walla gelegenen Walluta liegt, 12 Miles ſüdlich von der 
Vereinigung des Snafe mit dem Hauptftrom. — Die Hauptftadt des Territoriums, 
Olympia, liegt am füdlihen Ende des Pugetfundes 47° 3° N. 1220 55° W., fie 
bat etwa 6000 Einwohner und verſchifft Landesproducte, vorzüglih Hol. Die 
Nordpacifichbahn wird am der jhönen und fihern Bellingbambay auslaufen. 


Der Staat Oregon. 


Diefer Staat hat einen Flächeninhalt von 95,274 Quabratmiles (etwa 4180 
db. Quadratmeilen); die Zahl der Bewohner betrug 52,645 in 1860 und 90,293 in 
1870. In der neueften Zeit geht ein ftarfer Zug der Einwanderung dorthin. Vor 
1775 find feine Europäer an der Küfte gelandet, 1792 nahm Kapitän Robert Gray 
aus Bofton Befit von derjelben und benannte den großen Strom, deſſen Mündung 
er entdedte, nad feinem Schiffe Columbia. Seit jener Zeit kamen Pelzhändler ins 
Land. Die Streitigkeiten mit England wegen der Grenze murben 1846 beenbigt, 
durch den fogenannten Oregonvertrag, welcher den 49° N. als Schneidelinie feititellte. 
Das im Auguft 1848 organifirte Territorium wurde 1852 getbeilt; mas im Norden 
des Columbia liegt, bildet ſeitdem das Territorium Wafhington; das Land im Süden 
des Stromes bis zur californifchen Grenze ift Oregon, meldes im Februar 1859 
in die Union aufgenommen wurde, zwiſchen 42% und 46° N.; die öftliche Grenze, 
melde den Staat von Idaho trennt, wird von 1179 MW. gebildet. Etma 25 Mill. 
Acres find für den Aderbau geeignet, eben fo viele find Weideland. Die Kaskaden- 
fette durchzieht den Staat in der Richtung von Süden nad Norden und theilt ihn in 
zwei Regionen, die in Bezug auf Bodenverhältniffe und Klima fehr verjchieden find. 
Die mweftliche Abteilung, zwiſchen dem Hochgebirge und dem Ocean hat drei große 
fruchtbare Thäler, melde durch Höhenzüge ſowohl von einander wie vom Meere ge 
ſchieden find, und vorzugsmeife in ihnen liegen, von der Grenze Ealiforniens bis 
zum Columbia, die bis jet befiedelten Punkte. Das größte unter diefen Thälern 
ift jenes des MWillamette im nörblien Theile; da3 de3 Umpqua liegt im ber 
Mitte; jenes de3 Rogue im Süden. Die beiden Ießtgenannten Flüſſe durchbreden 
die Küftenfette; der Rogue ift nicht jhiffbar, der Umpqua für kleinere Fahrzeuge 
25 Miles bis Scottsburg. Die ganze weſtliche Abtheilung ift reih an bemaldeten 
Streden. Die öftliche bildet ein von vielen Flußläufen durchzogenes Plateau. Das 
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Strombeden des Klamath im fühmeftlichen Theile beffelben, gehört zum größten 
Theile dem nörblien Californien an. Diefe Region wird in der Diagonale von 
Nordoft nah Südweſt von der hohen Kette der blauen Berge durchzogen, welche fich 
nad allen Richtungen hin verzmeigen. Manche Thäler find fruchtbar, 3. B. Grande 
Ronde, Powder River, Umatilla und andere im nördlichen Theile, Harney Lake im 
mittlern, Link River, Sprague River und die Streden am Klamath im füdlichen. 
Zwei Drittel der gefammten Oberfläche ift für Aderbau ungeeignet, dagegen find 
ausgedehnte Streden Grasland; Baumwuchs ift auf den Bergen und in den Fluß- 
thälern. Die ganze öftliche Abtheilung ift nur erft fpärlich befiedelt und blos in ben 
Grubenrevieren. 

Wir faſſen vorzugsmeife den weſtlichen Theil ins Auge. Diefer liefert 
in vorireffliher Qualität alle Getreidearten, Flachs, Kartoffeln, Obft, Gemüfe und 
Heu. Dazu kommt Holz zum Erport, von der Fichte, Schirlingetanne und Ceder. 
Von Portland wird regelmäßig Weizen nad Liverpool ausgeführt, Hafer, der beffer 
ift al8 der californifhe nah San Francisco. Weftoregon hat ftarfen Regenfall, der 
öftliche Theil dagegen ift troden und im Winter ftreng falt, im Sommer fehr heiß, 
doch überall gefund. Der meftliche Theil bat nur zwei Jahreszeiten; jene bes Regen 
beginnt im November und dauert bis zu Anfang des April, mit Zwiſchenräumen 
von gutem Wetter im Januar und Februar und gelegentlih auch mit Froſtwetter 
und geringem Schneefall, über zwei Drittel der Heerden übermintern dort ganz im 
Treien. Der trodene Sommer beginnt anfang3 Juli und danert bis in den Dftober, ° 
er wird gemäßigt dur Nordweſtwinde von der Seewher und fühle Nächte, melche 
dem Mais nicht zuträglich find. Orkane, Hagelſchlag und Erdbeben fommen nicht vor. 

In den ſchwach befiedelten Theilen Norbamerila® haben manche kleine Pläße, 
melde wir in Europa als Dörfer bezeichnen würden, eine nicht geringe Bebeutung 
für den Handel. Man kann fie als Kernpunkte und Anſätze betrachten, und viele 
wachſen, je nachdem die Einwanderung fie zum Zielpunkte nimmt oder in der Um— 
gegend Mineralſchätze ausgebeutet werden, rafh an. Solcher Ortfchaften gibt es in 
Dregon viele und wir mollen einige derjelben aufführen. (Die Zahlen geben mir 
nad) den Genfustabellen von 1870). In Baker County, öftlih vom Eatcadengebirge 
liegen Auburn, (142 Ginmohner), 350 Miles von Portland und das benachbarte 
Daler City, (312 Einwohner), letzteres hat ftarfen Verkehr weil es im größten 
Minenbezirfe des Staates liegt. Mitten im Willamettethale Corvallis, das hüb- 
fhefte Städtchen in Oregon. In Clatfop County liegt da® vielgenannte Aftoria, 
(639 Einwohner), einft ein berühmter Poften für den Pelzbandel, melden im April 
1811 Johann Jakob Aftor gründen ließ, 460 11’ 78 N. und 1230 40° 32” M. 
am linfen Ufer de3 Columbia, 10 Miles oberhalb der Mündung, 100 Miles von 
Portland entfernt. Dort ift ein Zollhaus und die Ortichaft hebt fih. — Oregon 
City ift eine an Waſſerkraft überreiche Gegend, die ältefte Ortichaft im Staate; 
lebhafter Verkehr, weil alle Produfte, welche nach dem Millamettethale gehen, an ihr 
vorbei fommen. In St. Helen am Eolumbia beträchtliche Ausfuhr von Bau und 
Schiffsholz, (144 Einwohner). 

Im ſüdweſtlichen Theile in der Küftenregion: Coos County, mo Gold, Kupfer, 
Eifen und Koblen gefunden morben find; viel Bauholz und in Empire City, 
(381 Einwohner), auch Schiffsbau. Auch Curry County hat edle Metalle unb bei 
Port Drford am Meer find Goldgruben in Betrieb. Bei Jadfonpville ift 
daffelbe ſchon feit etwa 20 Jahren der Fall. 
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"Der Willamette ift für Dampfer fahrbar bi! Eugene Eity, (861 Ein— 
wohner). Die politiihe Hauptftabt de3 Staates, Salem, (1131 Einwohner) liegt am 
rechten Ufer des Fluffes, die wichtigfte Stadt im Lande ift Portland, 450 30 N. 
1220 27' W, (8239 Einwohner), in Multnomah County, welches den nördlichen 
Theil des Willamettethald einnimmt. Der Handel ift jehr bedeutend, weil der Ort 
einen Stapelplag nicht nur für einen großen Theil von Oregon bildet, ſondern aud 
für die Territorien Wafhington, Idaho und Montana. Die Stadt liegt 10 Miles vom 
Columbia am weftlihen Ufer des Willamette und 110 Miles Stromlänge vom Meere; 
Seejhiffe kommen da3 ganze Jahr Hindurd bis Portland, das regelmäßige Dampf- 
ſchifffahrt nah San Francisco und nah Victoria auf Vancouver und den Häfen am 
Pugetfunde, auch etwa 20 Strombampfer auf dem Columbia und dem Willamette hat. 
Lebhaft ift auch die Segeljhifffahrt nah Neu-York, Liverpool, den Sandwichs-Infeln 
und China. Die Stadt bat 12,000 Einwohner ; fie verſchiffte 1869 an Edelmetallen 
nah San Francisco für 2,978,657 Dollars, Wie der Handel von Portland an- 
wächst, ergibt fih aus Yolgendem. Es wurden im Laufe des Jahres 1871 von 
dort verſchifft: 78,852 Tonnen Güter nah amerifaniihen Häfen, 3. B. San fyran- 
cisco, Pugetjund ꝛc., 23,851 Tonnen nah England, China, Honolulu und PVictorie. 
Die Einfuhr aus amerifanifchen Häfen betrug 86,914, die aus fremden Häfen 
13,061 Tonnen. Der Gejammtmwertd de3 Erportes nach fremden Häfen ftellte fich 
auf 1,692,228, der Einfuhr von dort 377,633 Dollars; über die Handelsbewegung 
mit amerifanifchen Häfen fehlen die Angaben. Einen Hauptartitel der Ausfuhr 
bildet Mehl, (für 504,109 Dollar in 6 Monaten) nah San Francisco, Britiih 
Columbia, Alaska, Honolulu und China, Nach England wurden 1871 verſchifft: 
10,432 Tonnen Weizen; ferner famen zur Ausfuhr etwa 20,000 Fäfjer gelaljenen 
Lachſes, für 200,000 Dollar in Dregon fabricirter Wollenwaaren; ſodann Robhäute, 
Pelzwerk, getrodnetes Obſt, Hafer, Leinöl, Sped und Schinlen. Dalles Cith, an 
der öftlihen Baſis der Gascabdefette 115 Miles von Portland, hat eine Münzftätte. 

Im öftlihen Oregon die Stadt Umatilla, (206 Einwohner) ; bis daher 
ift der Columbia ſchiffbar und von biefem Punkt aus werden die Grubenbezirke einer 
weiten Umgegend und auch Idahos verforgt. An der Straße, welche vom Columbia 
nah Idaho und Utah führt, liegt La Grande, (640 Einwohner) in dem frudt: 
baren Grande Rondethale, 300 Miles von Portland. 

Ein Blid auf die Karte zeigt, wie zerftreut und vereinzelt noch die verſchie⸗ 
denen Punkte liegen, welche größere oder kleinere Mittelpuntte für den Handel bilden, 
und mie wichtig die Wafjerwege find. Der Columbia bildet die Hauptader; er it 
für Seeſchiffe ftets bis zur Mündung des Willamette, oberhalb desſelben wird er 
regelmäßig von Dampfern 240 Miles weit befahren mit zwei Unterbrechungen; die 
eine, 6 Miles lange, ift bei den Cascade, die andere von 14 Miles bei den 
Dalles. Beide werden, wie wir ſchon früher bemerkt haben, durch Eifenbahnen 
umgangen, und die Dampfer ftehen mit den Lofomotiven in Verbindung. Oberhalb 
Wallula ift der Columbia, rejpeftive fein Snate-Arm, bei Hochwaſſer bis zur Grenz 
jtadt Lewiston in Idaho ſchiffbar, alfo bis an den Fuß der Bitter Rootberge, mehr 
al3 400 Miles vom Ocean. Auf dem Willamette fahren oberhalb Portland Dampfet 
das ganze Jahr hindurch bis Harrisburg, bei Hochwaſſer bis Eugene City 
auf einer Stromlänge von 200 Miles. Auf den Flüſſen Oregons find jeßt mehr 
als 30 Dampfer in XThätigfeit. Die Erzeugniffe des ergiebigen Willamettctbalss 
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werben vorzugsweiſe nah San Francisco verſchifft, doch ift der Verfehr lebhaft auch 
mit Britifh Columbia und dem Pugetfunde. 

Bon größter Bedeutung für Dregon ift, wie ſchon gefagt, ber Handel mit 
Bau- und Schiffsholz. Die größten Holzichlägereien liegen am Columbia, 
unterhalb der Mündung des Willamette, und an der Küfte, wo an vielen Punkten 
fihere Anlerſtellen für Kleinere Fahrzeuge vorhanden find und die Wälder vermittelft 
der mit Booten zu befahrenden Eleineren Flüſſe leicht zugänglich find. Man verjchifit 
theil3 in Stämmen, theils al3 Produkt der vielen Sägemühlen, Roth, Weiß- und 
Gelbtannen, Sproffenfihten, Scirlingstannen, Lärden und Cedern; Erlen und 
Zuderahorn find gleichfalls Häufig. Die Verfchiffung geht zumeift nah San Fran- 
cisco und den ſüdlichen Häfen Ealiforniens, fodann nah Merico, Südamerika, den 
Sandwichs-Inſeln, Auftralien, China und Japan; auch nad Neu-Pork und Liverpool 
find jchon einige Ladungen gegangen; der Holzmarft geftaltet fi, bei der jo jehr ge 
fteigerten Nadfrage mit jedem Jahre ſchwunghafter und die Zahl der jogenannten 
Zumbering eftablijhbments nimmt zu. Bisher waren die wichtigften an der 
Küfte zu Ellensburg an der Mündung des Rogue, Port Orford an der Mündung 
bes Coquille, Coos Bay, die Mündung des Umpqua und an der Paquina-Bay. 
Die Sägemühlen an der Coos-Bay find am bedeutendften; fie verſchiffen jährlich etwa 
20,000,000 Fuß, jene von Portland etwa 7,000,000. In Oregon ift man der Ans 
fiht, daß verſchiffbares Stammholz in der Strede von etwa 1 Mile Breite landein« 
wärts vom jhiffbaren Columbia durd) eine Arbeitskraft der Sägmühlen, welche 1869 
in Betrieb waren, noch ein ganzes Menjchenalter hindurch zu beſchaffen jein werde; 
verfteht fich, falls nicht etwa Waldbrände Verwüftungen anrichten. 

Seit mehreren Jahren widmet man der Viehzucht mehr Beachtung als früher 
und 1868 wurde der Viehſtand auf 6,272,892 Dollars abgeſchätzt. Pferde, Rinder, 
Schafe und Schweine werden veredelt; in einzelnen heilen der öftlihen Region 
züchtet man fehr gute Maulthiere. 

Das Gold wurde zuerft 1850 in Oregon entdedt, in den ſüdlichen Countics 
Sadjon und Zofephine, einige Jahre jpäter fand man es auch an ben Nebenflüfjen 
de3 Umpqua. Die Minen gaben alle große Ausbeute in den erften Jahren und noch 
jeßt find dort die Placeres nicht unbedeutend, ein Viertgeil ſämmtlicher Bewohner ift 
bei denjelben beſchäftigt. Im Durchſchnitt haben fie feit 10 Jahren für eine Million 
Dollars Gold geliefert und gelegentlich werden neue Fundſtätten dort im Süden ent— 
dedt. In Oftoregon fand man dergleichen 1861 in Grant- und in Baler County; 
fie werden auch jegt noch bearbeitet und find gleichfalls zumeift Placeres an 
den Barren und Ufern der Flüffe oder im Fluſſe jelbft; auch fie liefern im Durd- 
ſchnitt etwa 1 Million Dollars im Jahre. Kohlen werden an der C003-Bay ge: 
graben und nah San Francisco verfhifft; man findet fie auch bei Port Orford und ° 
an der Daquinabay, bei St. Helena an Columbia und fonft noch auf verjchiedenen 
Punkten. Die Induſtrie ift noch in den Anfängen; man hat einige Papier uud 
MWollefabrilen, Del, Mehl- und Sägemühlen und Lohgerbereien. Sehr belangreich 
ift der Fischfang, namentlich jener des Lachjes, der in großer Menge zubereitet und 
in Blechbüchſen verjgifft wird. Allein San Francisco erzielte 1869 nicht weniger 
als 22,130 Kiften von ſolchem „canned falnon“, wie er im Handel genannt wird, 
die zuſammen 531,129 Büchſen enthielten; auch Neu-NYorl Hat großen Bedarf. Bon 
gefalzenem Lachje gingen 3200 ganze und 4744 halbe Barrel nad San Francisco. 
Auh Auftern bilden einen Erportarlifel, 


858 Galifornien. Die Küfte.. Ströme. 


Staat Californien. 


Jener Theil der großen, zum Theil alpinen Hochgebirgskette im Welten des 
großen Bedens, welcher Californien durchſetzt, wird als Sierra Nevada bezeichnet, 
fie erhebt ih im Monut Shafta bis zu mehr al3 14,000 Fuß und zieht im Durch— 
fhnitt 150 Miles von der Hüfte des Oceans entfernt, von Süden nah Norden. 
Durch fie werden die warmen und feuchten Winde aufgehalten, melde vom Meere 
herwehen; diefe bringen, wenn auch nicht in jedem Jahre gleichmäßig, naffe Nieder- 
fchläge für die maritime Region. — Die Spanier, melde ſeit 1533 biefen Theil 
der Meftküfte befuchten, begriffen unter der Bezeihnung Californien alles nord» 
weftlih von ihrem Merico ſich ausdehnende Land ohne für dafjelbe im Norden und 
Dften eine fefte Begrenzung zu haben; in der fpätern Zeit, als fie vor nıım etwa 
einhundert Jahren einige Miffionen gründeten, benannten fie fo bie Hüftenregion bis 
420 N.; gleichfalls ohne nähere Begrenzung im Innern. Die Region im Often der 
Sierra Nevada bis zu den Rody Mountains, alfo ein beträchtlicer Theil des großen 
Bedens, galt für das öftliche Californien, melches heute vom Staate Nevada und 
einem Theile von Utah eingenommen wird. Hier find die Verhältniffe des Bodens 
und dee Klimas völlig verjhieden von jenen ber Küſtenlandſchaften; diefe Oftfeite ift 
zumeift MWiüftenei und den rauhen Landwinden ausgefegt; man hat fie mohl mit dem 
nördlichen Perfien verglichen, die MWeftjeite dagegen mit Italien. In mander Hin« 
ſicht ift diefer Vergleich zutreffend. 

Californien, dieſes Kernland der pacifiihen Staatengruppe, 8388 QDuabrat- 
meilen, reicht von 320 bis 420 N. Dem Geftabe entlang, ftreicht die californifche 
Küſtenkette, welche fih bis zu 4000 Fuß erhebt; nahe dem Meere laufen dann noch, 
wieder al3 ein großes Längethal, parallel mit jener zwijchen der Sierra Nevada und 
diefer Küſtenkette, kleine Gebirgshügel, melde vielfah dem Geftade den Charakter 
einer Steiflüfte geben und zahlreihe Landvorſprünge bilden. Dieſe Höhenzüge 
werden nur von der Bay von San Francisco durchbrochen, welche ihnen zum Xheil 
ihre Bildung verdankt. Das Geſtade ift kaum gegliedert und hat nur wenige 
Buchten; wir nennen von den größern im Norben die Humboldsbay und die Toma- 
lesbucht; fodann die von San Francidco und ganz im Süden die Diegobudt. Die 
Zahl der offenen Häfen ift für eine jo ausgedehnte Küftenftrede nicht beträchtlich. 
Sie liegen jämmtlih an Bayen; von Norden nah Süden Hin Crescent City nabe 
der Grenze von Oregon; Trinidabbay unmeit der Mündung des Klamath; Bodega- 
bay im County Sonoma, bie Bay de3 Sir Franci3 Drake in Marin County; San 
Francisco; Halbmondbay in San Mateo County; die Bay von Monterey; Eitero- 
bay in San Luis Obijpo; die Bay von Santa Barbara mit dem gleicharmigen 
Kanale; die San Pedrobay in Los Angoles County und San Diego. 

Das Längethal zwiſchen der Sierra Nevada und bem Küftengebirge charalteri⸗ 
firt fi durch zmei Ströme, den San Sacramento vom Norden, den San 
Joaquin von Süden her; beide fließen in einer gerad entgegengefegten Richtung 
einander entgegen, verbinden ſich aber durch ein etwa 25 Miles langes Delta und 
fallen dann in die Bay von San Francisco. Der etma 600 Miles Tange San 
Joaquin durchzieht ein vielfach ungemein fruchtbares Land, aber aud dürre und 
verſumpfte Streden von großer Ausdehnung; im ber Regenzeit fteht ber Tulare, 
diefer Rohr» oder Schilffee, mit ihm in Verbindung. Bom November bis März 
Fällt an ihm viel Regen, vom April an tft trodene Jahreszeit. In den Niederungen 
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iſt dort das Klima nicht angenehm; unter 38°, N, fteigt die Hitze mandmal bis 
zu 110° $. im Schatten; die jumpfigen Gegenden find ungefund. Günftigere Ver- 
bältniffe können nur allein durch großartige Abwäſſerungen gejchaffen werden, mit 
welchen ſchon der Anfang gemacht worden ift; aber der nördliche Theil de3 San 
Soaquinthales, wo bemwäfjert wird, ift ungemein ergiebig an Getreide, der Fluß ift 
bis Fort Miller aufwärts ſchiffbar. Der San Sacramento ftrömt in feinem obern 
Zaufe durch bewaldetes Bergland und dur Prairien; er wird bis zu den Strom« 
ſchnellen etwas oberhalb der Mündung de3 Dear River in etwa 40! N. befahren, 
Das Delta mündet in die Suifunbay, melde vermittelft der etwa 1 Mile 
breiten, bi3 zu 10 Faden tiefen Carquinesftraße mit der San Pablobay 
in Berbindung fteht. Diefe bildet den nördlichen Theil der "berrlihen Bay von 
San Francisco, welde bei einer mittleren Breite von reihlih 6 Miles und einer 
Länge von 60 bi3 70 Miles, rings von Land umſchloſſen ift, bi8 auf die Golden 
Gate. Dieſe goldene Pforte bildet den Ausgang zum Ocean; fie ift 6 Miles lang 
und an der jchmaliten Stelle nur 1 Mile breit. Schon Vancouver hat vor num 
beinahe einhundert Jahren betont, daß diefe Bay eines der ſchönſten Hafenbeden der 
Melt bilde; in ihr fönnen alle Kriegsflotten jämmtlicher Staaten zumal fichern 
Anfergrund finden. 

Was die Bodenverhältniffe in Rüdfiht auf die Produktion anbelangt, jo waren 
1868 von 121,000,000 Acres nicht weniger al3 85 Millionen fogenanntes Smamp- 
Iand aljo fumpfiges und morajtige® überhaupt nafjes Gelände, das nur durch Ab- 
wäſſerung nußbar gemacht werden fann; etwa 36 bis 40 Millionen Acres find ohne 
Meiteres für Aderbau und Viehzucht vortrefflich geeignet. Der Baumwuchs in ben 
Wäldern der Sierra Nevada ift weltberühmt und das befte Bauholz immer noch in 
Menge vorhanden; der Staat hat 1872 eine Forftbehörde eingejegt, um die Wälder 
verftändig verwalten zu laffen und der MWaldverwüftung zu fteuern. Für Viehzucht 
find insbejondere auch die Abhänge der Sierra Nevada und der Küftenfette geeignet; 
die Zucht der Pferde, der Schafe und de3 Rindviehs nimmt mit jedem Jahre be 
trädtlih zu; man hat auch Kaſchmir und Angoraziegen mit dem beften Erfolg ein- 
geführt; von den letzteren waren in der Mitte des Jahres 1872 jchon mehr als 
40,000 vorhanden. 

Das Klima wird oft als „unvergleichlich“ geſchildert; daſſelbe ift jedoch in 
den verjchiedenen Qandestheilen und nad den örtlichen Verhältnifjen außerordentlich 
verſchieden. Es ift richtig, daß z. B. bei San Francisco Roſen das ganze Jahr 
bindurd blühen und Orangen aud bei San Sacramento reifen; ferner daß in ben 
mittleren Xheilen der Küfte oft in fünf, ja in zehn Jahren Schnee und Eis nicht 
vorlommen; aber als angenehm kann das Klima nur im Süden betrachtet werden 
und aud dort ift in den Sommermonaten die Hitze drüdend. Durch das oft von 
Stürmen umtobte Kap Mendocino im Norden und Point Concepcion im 
Süden, am Santa Barbarafanal, wird die KHüftenregion in 3 verſchiedene Klimate 
geteilt. Nörblih von dem erftgenannten Vorgebirge fällt im Spätfrüßling und im 
Sommer viel Regen; bite Nebel find häufig; fühlih vom Point Concepcion da» 
gegen, aljo von 34/0 N. an, hat man wenig Negen, keinen Nebel oder ftarke 
Winde, aber, wie jhon gejagt, im Sommer drüdende Hitze. — In der mittlern 
Region bringt im Juli und Auguft eine friſche Seeluft Morgens und Abends ftarfen 
Nebel, welcher insbejondere Neueingewanderten fehr unangenehm auffällt. Im 
Innern macht fi ber unmittelbare Einfluß der Seewinde nicht geltend; in der 
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Sierra Nevada ift in manden Grubenbezirfen, die in tiefen Thaljchluchten Liegen, 
auch bei 6000 Fuß über dem Meere die Hitze ungemein drüdend. Schädlih und 
vielfach nachtheilig ift die Häufige Dürre; der Regenmangel ift in verfchiedenen Jahren 
ungemein verjchieden und oft geradezu ſpärlich; deßhalb hängt der Erndteertrag von 
der Bewäfferung ab. 

Aber im Ganzen ift Californien doch ein reichgeſegnetes Land, das fich ſchon 
jet zu einer wirthichaftlihen Harmonie emporarbeitet; e8 hat Bergbau, Aderbau, 
Viehzucht, Induftrie, Schifffahrt und Handel zumal. Die Spanier wußten aus dem- 
jelben nicht3 zu machen, fie wandten ohnehin ihre Aufmerkjamfeit andern Gegenden 
zu. Schon 1542 hatte Cebrillo den Hafen von Monterey entdedt und bald nachher 
wurde nach Norden hin aud Kap Mendocino, das Vorgebirge der Gefahren, erreicht; 
aber vor 1769 bejaßen die Spanier feine fefte Anfiedelung, und dann erft gründeten 
Mönche eine Anzahl von Mifjionen, je meift im Süden. Im Jahr 1846 lebten in 
ganz Ealifornien faum 15,000 ſeßhafte Menſchen; 1848 wurde bafjelbe an bie 
Vereinigten Staaten abgetreten; 1850 zählte man, .in Folge der Goldentdedungen, 
ion 93,000, und 1860 bereits 397,000 Seelen. Die Ziffer ftieg 1866 auf 
470,000 und die Zählung von 1870 ergab 560,270 Köpfe. 

Der Weizen, von welchem jährlih für etwa 20 Mil. Dollars erzeugt wird, 
liefert ein treffliches, feftes Korn und ſchon 1860 hat die Ausfuhr defjelben, ſowie jene 
von Mehl nach England begonnen. Vom 1. Juli 1860 bis 20. Juni 1861 verfdiffte 
man von San Francisco dorthin 1,062,992 Sad zu 100 Pfund, 1024 Sad Gerſte 
und 102,234 Faß Mehl. Schon 10 Jahre nach der eigentlichen Beſiedelung ftellte 
fih heraus, daß Californien weſentlich zu einem Agriculturlande beftimmt jei. Alle 
Gemüfe und Objtarten gedeihen ausgezeichnet; dad Land im Süden des 350 N, 
eignet ſich vortrefflih zum Anbau der Oliven, Orangen gedeihen in den Objtgärten 
der Ihäler bis zum ZI N., ihr Anbau im Großen findet jedoch erft ſüdlich, von 
Santa Barbara an, ftatt, weil dort feine Nadtfröfte eintreten; im County Los 
Angeles müfjen fie bewäfjert werden, hier wachſen aud Citronen; eigen in allen 
Theilen in der Nähe des Meeres, eben jo Mandeln. Bon großer Bedeutung ift 
Ihon jfeit Jahren der Weinbau, der jährlih mehr als 4 Millionen Gallonen 
liefert und außerdem 300,000 Gallonen Traubenbranntwein, Brandy, d. 5. Cognac. 
Der amtliche Bericht gibt für 1869 die Zahl der tragenden Weinftöde auf 22°), 
Millionen an, die Production jenes Jahrs aber auf nur 2,700,000 Gallonen, während 
fie 1870 mehr al3 4 Millionen betrug. Voran fteht das County Los Angeles, wo 
vorzugsweile, 3. B. bei Anaheim, Deutſche diefen Agriculturzweig pflegen, 
1,130,000 Gallonen; Sonoma 350,000, dann folgen in der Quantität; Eldorado, 
Placer, Amador, Napa, Sacramento, Solano, Bernardino, Contra cofta, Yuba und 
Santa Clara. Ausgezeichnete Speifetrauben gehen nad den öftlichen Staaten, nad 
Japan und China. Der californijhe Wein wird ſchon nah Verlauf weniger Jahre 
eine wichtige Rolle auf dem Weltmarkte jpielen, 1870 ift jhon für mehr als eine 
halbe Million Dollars verfhifft worden. Die Erndte iſt durchſchnittlich eine ſehr 
regelmäßige; ein Deuticher in Sonoma, Gundlach, erndete 1871 nahezu 100,000 
Gallonen; bei San Gabriel lieferte Roſe's Weinberg etwa 200,000 Gallonen. — Die 
ſpaniſchen Miffionäre pflanzten jpanifhe und franzöfijche Stedlinge an, die jedoch 
den Erwartungen nicht entipraden und nur jpärlih Trauben braten, deßhalb 
pflanzte man Körner von Malagarofinen, und dann trugen die Reben vortrefflice 
Früchte, namentlih bei San Gabriel und bei Angeles; bier pflanzte 1838 der 
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Trapper Wolfskill Reben, hauptfählih um Tafeltrauben zu gewinnen; erſt feit der 
ftärkern Befiedelung begann die Weinbereitung im Großen. Man pflanzt ſehr viel 
die fogenannte Miffiontrebe, melde noch feine befondere Veredelung erfahren hat; 
eingeführte fremde Rebengattungen arten theil® gar nicht, theil3 nur wenig aus, 
wenn bei der Auswahl des Bodens forgfältig verfahren wird; das gilt 5. B. von 
Riesling, Muskatellern, der ſchwarzen Hamburg, der Catamba. Viel californifcher 
Mein befommt Rheinmweinetifette; der Los Angeles. Portwein ift dunfelroth, hat eine 
Blume und ähnelt dem alten fogenannten Liffaboner Wein; der Musfateller ift hell— 
farbig, jehr aromatiſch; Angelica ift ein Süßwein, der fogenannte Hod, alfo Rhein. 
mein, ift hell ftrohgelb und als Tiſchwein beliebt. „Californien foll und muß das 
erfte Weinland der Welt werden,” — fo rühmt man dort. — 

Hopfen gedeiht fehr gut und gelangt bereit3 zur Ausfuhr; mit dem Anbau des 
Theeftrauches find auf Antrieb des Deutjchen Schnell, fachverftändige Japaner be 
ihäftigt und man hofft auf guten Erfolg. Dem Seidenwurm fagen die Fimatijchen 
Berhältniffe zu; er vermehrt fih ftarf, da man ihn in folden Gegenden züchtet, 
welche weder ftarfen Gemittern noch brüdender Hite oder ftrenger Kälte ausgeſetzt 
find; ſchon 1870 zählte man mehr al3 1’, Millionen Maulbeerbäume und die Ans 
pflanzung berjelben war eine fehr ausgedehnte, Die Zucht der Seidenraupen wurden 
von Deutſchen eingeführt, den Herren Neumann, in San Joſe; fie hatten dort am 
1. Juli 1872 in ihrer Anftalt mehr al3 1 Million Raupen. Die Verfuche mit dem 
Anbau der Baummolle find am Merced und am San Joaquin gelungen, weil man 
die Felder bemäflert hat. Die Staude ift in Californien nicht den Krankheiten und 
Inſecten wie in den öſtlichen Staaten ausgefegt; in der Erndtezeit fällt fein Regen 
und die bewäfjerten Felder find von der Witterung unabhängig. Der Tabadsbau 
ift noch in ſchwachen Anfängen. 

Wichtig ift die Zucht der Schafe, deren 1872 der Staat jhon mehr als 4 
Millionen hatte; das Klima eignet fi in vielen Gegenden für dieſelbe ganz ausge. 
zeichnet. Man behauptet, daß das Gewicht der Schafe in Californien 10 Procent, 
jenes der gejchorenen Wolle 20, die Vermehrung der Heerden um etwa 100 Procent 
ftärfer fei als in den djtlihen Staaten. Der Wollhandel nimmt beträchtlich zu. 
Nah San Francisco famen 1871 ſchon 18,420,986 Pfund Wolle, davon waren 
17,135,118 Pfund californifches Erzeugniß; aus Oregon famen 1,139,544, von 
den Sandwichsinſeln 50,093 Pfund; Heine Quantitäten aus China, Merico und auch 
gelämmte Wolle. Seit Anfang 1872 wird viele Wolle auch aus Auftralien nach 
San Francisco gebracht, um auf der großen Bahn nad Oſten verſandt zu werden. 
Die Gefammtproduction Californiens belief fih 1871 auf 19,460,565 Pfund gegen 
15,409,031 im Jahr 1869; das ergibt binnen zwei Jahren eine Zunahme von 
etwa 4 Millionen Pfund; 1854 ergab die Schur ungefähr 175,000 Pfund, 1864 
ſchon etwa 8 Millionen Pfund, 

Die Induftrie aller Art entmwidelt fih raſch und viele Fabrilate, melde 
früher aus ben öftlichen Staaten eingeführt wurden, liefert Californien jetzt theils zur 
Dedung des eigenen Bedarfs, theils auch fhon zur Ausfuhr. Indem wir jo eben 
das Verzeichniß der verfchiedenen Induſtrieen San Franciscos für 1869 überbliden, 
finden wir, daß alle irgend belangreihen Zweige ber Gewerbe vertreten find, mit 
Ausnahme von mandherlei Webereien. — Ueber Ealiforniens Reichthum an edeln 
Metallen haben wir ſchon früher Notizen gegeben. Ein großer Theil des Landes 
ift „mit Gold geſchwängert;“ und man macht in jedem Jahre neue Funde. Zwiſchen 
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der Sierra Nevada und dem Süftengebirge im Thale des San oaquin und des 
San Sacramento reicht die Goldregion von 37% bis 410 N. In den 22 Jahren 
feit 1848 find in Californien für etwa 1200 Millionen Dollar3 Gold zu Tage ge 
fördert worden, im Jahr 1853 am meiften, nämlih 65 Millionen Dollars. Seit 
etwa 1868 fann man eine durjchnittliche Jahresprodbuftion von ungefähr 23,000,000 
Dollars annehmen, jo daß jene des Weizens der des Goldes fchon fait geich ftebt. 
Die größten Minenpläge, z. B. Nevada, Shafta, Columbia, Placerville ꝛc. bilden 
eine Art von Uebergang zum Städtiſchen, aber die meiften Grubenortihaften liegen 
jiemlih mild an oder im Gebirge. MUeberall find dort die Juden zahlreich; fie 
handeln mit Kleidern, Modewaaren, Tabad ıc., mit allem, defjen der Miner oder 
der Digger bedarf; fie leben jparjam, find ſchlau, vorfichtig, geduldig, mögen aber 
feine anftrengende Arbeit tun. Sie jtellen billige PBreife, geben im Notbiall auch 
Credit, erwerben Geld und gründen hinterher ein Gejhäft in San Francisco, wo 
fie ſehr zahlreih find. Der Handel mit Goldftaub ift vorzugsweije in ihren Handen; 
auf Unternehmungen bei denen ein Rifico zu bejorgen ift, lafjen fie ſich nicht ein. 
San Francisco, weldes den gefammten auswärtigen Verkehr Californiens 
und auch eines Theiles von Oregon und Wafhington vermittelt, hat ſich längft zur 
bebeutendften Handelsftadt der gefammten Weftküfte Amerifas emporgeihwungen. Da 
wo es fih an der Siübdjeite der goldenen Pforte, an der Weſtküſte der Bay erhebt, 
ftand von 1835 an ein von etwa 500 Mericanern bewohntes Dorf, Derba Buena. 
Die Amerikaner, welche als Eroberer in Land gelommen waren, veränderten 1847 
diefen Namen in San Francisco. Wer durch die goldene Pforte einführt, welde 
am 28. Februar 1849 zum erjten Male von einem Dampfer paſſirt wurde, fommt 
an Fort Point vorüber, welches zur Beihügung des Hafens erbaut wurde, und 
fieht der North Beach der Stadt gegenüber Fort Alcatraz auf einer Iniel; diejer 
gegenüber liegt jüdlih San Francisco, 370 48° 23" N. 1220 24° 39 W, auf der 
Nordoftipige einer Halbinjel, welche von der goldenen Pforte und der Ban gebilder 
wird. Der Hafen iſt durch die Hügel geſchützt, auf welden die Stadt liegt; ew it 
vollfommen fiher und nur im Spätherbft wird die Bay durch Nordwinde unruhig. 
Die Straßen find zumeift in geraden Linien angelegt und viele werden von Eiſen— 
bahnen durchſchnitten. Die Gejchäftsgegend erjirekt fih von dev Montgomeryitrahe 
welche die fajhionabeljte ift nah der Bay- und von Wajhington- nad California» 
Straße. In der Nähe der Bayftraße find die größten Lagerhäufer; im ber letztern 
auch, ſowie in der Front- und Battery-Straße, die größten Importations - und „Job- 
bing-Häufer,* in der Sacramento-Straße die Ellenwaarenhandlungen der zahlreichen 
Juden, Zwiſchen Sacramento- und Waihington-Straße halten die Straßenmaller in 
freier Luft ihre Börje, ingbejondere für die Minenactien, Die Chinejen haben eine 
Anzahl von Straßen für fih in Anipruch genommen, in der CommerciabStrahe 
alten die jüdijchen Kleiderhändler feil. Die Stadt hat mehrere jhöne Markthallen, 
ein Zollhaus und ein Münzgebäude, Wafjerleitung, Werfte und andere Dafenanlagen. 
Die Zahl der Einwohner war 1860 ſchon auf 55,626 Weihe geftiegen; 
1870 betrug fie insgefammt 149,473 und 1872 ſchon mehr al3 160,000 Söpfe. 
In der Stadt wie am und im Hafen herrfcht ein ungemein reges Verlehrstreiben 
und in der bunten Menge findet man mehr oder weniger Vertreter aller Handels 
Völker; Deutjchland ift mit mehr als 30,000 Seelen vertreten und fie nehmen wie 
im Handel jo auch im Gewerbe eine einflußreihe und geachtete Stellung ein. San 
Francisco ift die große Ein» und Ausgangspforte für Californien und verftebt jeine 
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prädtige Handelslage vortrefflih zu benügen. Folgende Ziffern werden zeigen wie 
ausgedehnt die Gejchäfte find. In den erften 6 Monaten des Jahres 1868 wurden 
ausgeführt für 11,000,000 Dollars Güter und 20 Millionen Dollars Gold; es 
liefen 1550 Schiffe ein mit etwa 500,000 Tonnen Gütern; zur See famen 32,186 
Fahrgäſte an, von welden 20,819 im Lande, zum Theil in San Francisco jelbit, 
zurüdblieben. In den 3 erjten Monaten von 1868 verjdiffte San Francisco für 
5,448,000 Dollars Producte, davon entfielen 4,316,000 auf etwa 50 Arten Erzeug- 
niffe des Staates, 3. B. Weizen für 2,452,000 Dollar, Mehl für 836,000 Dollars ; 
außerdem Bohnen, Gerfte, Borar, Häute, Wolle, Leder, Wein, Branntwein; Qued- 
filber für 387,000 Dollars. — Der Werth der ausgeführten Güter ftellte ſich für 
das Jahr 1867 auf 22,465,903 Dollar3, an Edelmetallen auf 41,676,722 Dollars, 
Bon lehteren find von 1849 bis 1868 von San Francisco ausgeführt worden für 
826,873,738 Dollard. — In dem erjten Halbjahr von 1868 famen im Hafen 
1550 Schiffe und im Jahr 1864 liefen 2096 ein mit 739,190 Tonnen, 1865 famen 
an 1907 mit 704,005 Tonnen. Auf der Bay, an den Küſten und auf den Flüſſen 
fuhren 527 Schiffe mit 63,024 Tonnen. 

In den erjten, 6 Monaten von 1871 ift die Waareneinfuhr doppelt fo groß 
gewejen al3 im Jahre vorher. Seit Eröffnung der großen Bahn und als die 
Panamabahn in Verfall kam, geht ein Theil des Kaffeexportes aus Centralamerifa 
nah San Francisco, welches aud Kaffee von den Sandwichsinjeln und Zuder von 
den Philippinen nah dem Oſten verjendet; es erhielt in jenem Halbjahre mehr als 
6,000,000 Pfund Kaffee; jodann befam es in derjelben Zeit 31,732,531 Pfund 
Zuder, gegen 20,655,333 im erften Halbjahr 1870. Die Einwirkungen des Ver— 
kehrs mit Djtafien und der Südjee treten mit jedem Jahr deutlicher zu Tage; Thee, 
Reis, auftraliiche Wolle und japanifche Seide ıc. gehen auf der Bahn nad Oſten, 
und dazu fommt die regelmäßige Dampfverbindung mit Columbia und Alaska nad 
Norden Hin; mit Merico, Central» und Südamerika, nah den Sandwichs-Inſeln, den 
Fidſchi-Inſeln, Neufeeland und Auſtralien, nach Japan und China. Das jteuer- 
pflichtige Eigenthbum wurde im Juli 1872 auf etwa 300,000,000 Doll. abgeſchätzt; 
jenes für den ganzen Staat auf 800,000,000. San Francisco wird für die Weit 
füfte werden, was Neu⸗-York für den Dften ijt, und die verjchiedenen Pacificbahnen 
werben jeiner Entwidelung förderlih jein. Bon den überjeeiihen Beziehungen 
ganz abgejehen, werden Nevada, Idaho, Utah, Oregon, das Territorium Wajhing- 
ton, Britiſch Columbia auf diefen Pla fih angewiejen jehen, der als Centrum da 
liegt und zugleih ein großer Wechjelplag tt. 

Außerhalb der Goldenen Pforte, im offenen Dcean, etwa 25 Miles von der 
Küfte entfernt, liegt die Gruppe der fieben Yeljeneilande der Farallones auf 
deren einer fi) ein Leuchtthurm befindet. Dalland in Contra Coſta County, aljo 
an ber Dftjeite der Bay, 11,104 Einwohner kann al3 Vorjtadt von San Francisco 
betradtet werden. — Die politiihe Hauptitadt ift San Sacramento, in dem 
Winkel, welhen der Americans Forf mit dem San Sacramentoflufje bildet, in einer 
weiten Ebene, welhe zum Theil Ueberſchwemmungen ausgejegt ift; 16,298 Ein- 
wohner. Es hatte in den erften zehn Jahren nah den Goldentdeckungen bedeutenden 
Handel nad den nördlichen Grubengegenden; dann aber machte ihm San Yrancisco 
und Marysville, das weiter oben am nördlichen Ufer des Yuba liegt, und gleich» 
falls Ueberſchwemmungen ausgejegt ift, erfolgreiche Concurrenz. Es ijt Centrum für 
den Verkehr der Gegend nördlih vom Yuba und öftlih vom San Sacramento und 
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hat Iebhaften Dampferverfehr mit dem untern Laufe de3 Stromes. In der Stadt 
San Sacramento ift gleihiam als Erfa für das was an Handel verloren gegangen 
ift, nun die Induftrie getreten, melde in&befondere auch für die Farmer arbeitet und 
namentlih Mafchinen und Blechwaaren Tiefer. — Wir können bie vielen Kleinen 
Städte in Californien nicht aufführen und wollen nur einiger erwähnen. Im Jahr 
1870 hatten nur 4 mehr al3 10,000 Einwohner, aber bie Gejammtbevölferung der: 
felben ftellte fi auf mehr als 265,000 Eeelen, jo daß etwa die Hälfte der Be— 
wohner Californiens in den Städten lebt. Der Verkehr mit den füdlihen Gruben- 
bezirfen wird vermittelt durh Stodton 10,033 Einwohner, am San Joaquin ; 
San Joſe bat 9091 Einwohner. Wichtig ift Vallejo, 6392 Einwohner, bat einen 
fehr guten Hafen an der San Pablobay und beträchtlichen Handel. Unter ben 
nördlichen Grubenftädten nimmt jetzt Grass-Valley, in Nevada County, öftlich 
von Marysville, 7066 Einwohner, eine hervorragende Stelle ein. — Unter den 
Städten im Süden fteht Los Angeles voran, hatte aber doch nur 5614 Ein: 
wohner, San Diego nur 2300; diefe Stadt hat einen vortrefflihen Hafen, 32° 
a5 N., neapolitanisches Klima, und wird bedeutend werden, weil fie den pacifiichen 
Endpunft der Südbahn bildet und nad Norden hin mit San Francisco durch einen 
Schienenweg in Verbindung kommt, alfo mit dem weiten Nee von Bahnen, melche 
ſchon jett Californien durchziehen und dort mit jedem Jahr eine größere Ausdehnung 
gewinnt. Auch ift (Mitte 1872) der Bau einer Bahn von San Diego nah Salt 
Lafe City ernftlich in Betradt genommen worden. Sie fol in nordöftliher Richtung, 
nachdem fie den 4676 Fuß hohen Gajonpaß überschritten, durh das ſchöne und 
fruchtbare County San Bernarbino laufen, durch den nordweſtlichen Winkel von 
Arizona, das öftlihe Nevada und das füdmeftlihe Utah. E3 unterliegt feinem. 
Zweifel, daß das ſüdliche Californien fih nad und nad heben wird; dort hat auch 
Monterey, 2 Miles öftlich von Punta Pinos, 36° 37° 30" N. einen guten Hafen. 


Staat Nevada. 


Die Oberfläche defjelben bildet einen Theil des großen Bedens, das bier von 
mehrern parallel von Süden nah Norden laufenden Gebirgsfetten und kleineren 
Höhenzügen durchſetzt wird; 3. B. von den öſtlichen Humboldtsbergen, der White 
Pinefette und den weſtlichen Humboldtmountains. Zwiſchen denfelben liegen Thäler 
und Hochebenen, welche zumeift jelbftftändige, kleinere Beden bilden, auf allen Seiten 
von Bergen umjchloffen find und deren Gefließe feinen Abzug nah dem Meere 
haben. Die durcfchnittliche Höhe diefer Ebenen und Thäler beträgt 4500 Fuß über 
der Meeresflähe, auf diefer Unterlage fteigen Berge von 1000 bis zu 8000 Fuk 
empor. Der größte Theil diejes Staates, 37 bis 420 N,, 5272 Duadratmeilen, ift 
eine öde abjchredende Wüftenei, eine wahre Wildniß. Einzelne Streden in den 
Thälern können dur Bewäſſerung ſehr fruchtbar gemacht werden und liefern Getreide 
und Gemüfe; auch Weideland fehlt nicht umd manche Bergabbänge find mit Wald 
beftanden. Das Klima ift in den höher liegenden Gegenden ſehr rauh und verän- 
derlih. Alle Flüſſe find unbedeutend und feiner ijt ſchiffbar, aud nicht der längjte 
von ihnen, der Humboldt. Diefer kommt aus den Gebirgen von Utab und 
jchleicht in vielfach gewundenem Laufe 75 deutjche Meilen weit durch die Wüftenei, 
bis er am Fuße der Sierra Nevada fi in Sumpf und Sand verliert. Andere 
Flüſſe verenden in Seen, von größerer oder geringerer Ausdehnung, z. B. dem 
Pyramidenfee, der 7 Meilen lang und 3 breit ift; der Humboldtſee ift 4%, Meilen 
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fang unb 1'/, breit, aber ein beträchtlicher Theil ift nur Sumpf; in biefem ver- 
ſchwindet, wie oben gejagt, ber gleichnamige armjelige Fluß. An dieſem legtern 
lauft die Pacificbahn Hin und einft zogen jeinen Ufern entlang die Karawanen - der 
nach Californien reifenden Auswanderer, welche an benjelben Gras für ihr Vieh 
und Weidenholz fanden. 

In diefe Einöde find ſchon 1849 von Welten ber Abenteurer über die Sierra 
Nevada gelommen, um Gold zu fuchen. Sie fanden das edle Metall an der Garjon 
River Sink, und ihre Arbeit lohnte fih; bald aber, jeitbem von 1859 der unge- 
meine Reichthum an Silber befannt geworden war, trat das Gold faft in den 
Hintergrund. Nevada hat viele Mineralfhäge; auch Eiſen und Kupfer, Sohlen, 
Zinnober, Maun und unerſchöpfliche Lager von Steinjalz. 

Diefes eigentlihe Silberland Nordamerikas ift nur erft Schwach bevöllert ; 
es wurde 1861 als Territorium organifirt und 1864 als Staat in die Union auf. 
genommen; aber die Zählung von 1870 hat nur 42,491 Seelen ergeben, gegen 
6857 im Jahr 1860; in der Mitte des Jahres 1872 ift die Vollsmenge auf etwa 
60,000 Köpfe angewachfen. 

Man nimmt an, daß Nevada jährlich im Durchſchnitt etwa 20 bis 24,000 ‚000 
Dollar Silber und einige Millionen Dollars Gold liefere. Die Ortfeaften 
(tegen, einzelne Anfiedelungen von Aderbauerm abgerechnet, entweder an der Pacific 
bahn, melde auf einer Strede von 98 deutſchen Meilen den Staat durchzieht, oder 
in den Grubenrevieren. Die öftlihen Humboldtberge werben von der Bahn auf dem 
5210 Fuß hohen Pequop-Paß überfhritten. Man gelangt nah Elko, 5030 Fuß; 
1160 Einwohner; ſehr gejundes Klima; lebhafter Verkehr mit der weſtlich, 26 deutjche 
Meilen entfernt liegenden White Pine Region. In diefer wurde 1867 Silber 
entdedt; als man die Minen 1868 in Angriff nahm, fand man bald, daf die Silber 
abern dort an Reichhaltigfeit und an Ausdehnung geradezu großartig find; die er» 
giebigften Gruben liegen im Treafure Hill in einer Höhe von 8360 bis 9300 Fuß 
über dem Meere, Der White Pine-Diftrict liegt in etwa 390 15' N.; in ihm ent« 
ftanden fofort nach der Entdedung mehrere Städte, 5. B. Treafure City, 9163 
Fuß, 1920 Einwohner; in Außerft rauhem Klima; am 14. Juni 1868 fiel dort 
15 Zoll Schnee. Eine Stunde entfernt liegt Hamilton, 3913 Einwohner, 7500 
Fuß hoch, und fübmeftlich, gleichfalls faum eine Stunde Weges, Silver Springs, 
7000 Fuß hoch, mit 879 Einwohnern. Auch bei den Gruben Pirginia, Hidden, , 
Treajure, Aurora ꝛc. find Ortfchaften entftanden. 

An der Bahn liegt Argenta, welches einen Iebhaften Verkehr mit der 21 
deutjche Meilen nah Süden hin liegenden Grubenftabt Auftin, 1324 Einwohner, 
und dem ganzen Minendiftrict am Reeſefluß unterhält. Winnemucca an ber 
Bahn, von wo Verkehr mit Boiſe City in Idaho ftattfindet, wird ala eine größere 
„Stadt“ ausgegeben; der Cenſus von 1870 ergab jebod für diefelbe 290 Einwohner. 
Bon dort nimmt die Bahn eine ſüdweſtliche Richtung ; Entfernung bis San Francisco 
100 Meilen. Bon Reno an der Bahn, 1035 Einwohner, liegt weftlih, nur 4ıj, 
deutſche Meilen entfernt Virginia Eity, 6000 Fuß über dem Meere, die wid 
tigfte Ortfchaft im Staate, 7048 Einwohner, 450 40’ N., 12° W., inmitten da 
eines Grubenbezirkes, (der Walhoe-Region), deffen ungemeiner Silberreihthum jchon 
1859 durch Eomftod und Penrod entdedt wurde. Man ſchätzt die Ausbeute der 
Eomftod Rode auf jährlich etwa 16 Millionen Dollars vielleicht zu hoch. Der große 
Sutro Tunnel, der 19,000 Fuß lang werben foll, wird es möglich — dieſe 
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Silberadern bis in eine Tiefe von 3000 Fuß zu bearbeiten. In der Nähe vor 
Birginia City liegt eine Anzahl von Grubenortſchaften, z. B. Carſon, bie politijche 
Hauptftabt des Staates, 3040 Einwohner; Dayton; Silver City 874, Waſhoe City 522 
Einwohner. Sie find jhon oder werben noch durch Localbahnen mit einander verbunden. 

Die pacifijhe Gruppe hatte 1870 auf einem Flächenraum von 21,934 
beutjhen QDubdratmeilen erft 717,216 Einwohner; e3 werden in ihr mehr als 
30,000,000 bequem Raum finden fünnen. 


Die weſtlichen Mineralterritorien. 
a. Montana. 


Der Name ift eine Ueberjegung des indianijhen Thay a.be shok up, Land 
der Gebirge. Das Gebiet wurde 1864 organifirt, vorzugsweiſe aus den nörbliden 
Theilen von Idaho; zwiſchen 45% bis 490 N., 104 bis 1160 W. Vier Fünftel des 
Flächeninhaltes von 6762 Quadratmeilen liegen im Dften ber Felſengebirge, ein 
Fünftel an den Bitter Root- und Coeur d’Ulenebergen. Die 5 großen Beden zerfallen 
in eine große Anzahl Eleinerer Thälerr. Man nimmt an, dab etwa der dritte Theil 
oder etwa 30 Millionen Acres fich zum Aderbau eignen, die Strede, welde der Be- 
wäfjerung bebürfen mit eingeſchloſſen; 11 Millionen Acres find mit Wald beſtanden. 
Für den Anbau ift der weftlihe Theil am werthvollſten; dort find die Bergabhänge 
dicht bewaldet, die feuchten Winde vom Dcean ber bringen Nebel und Regen. Der 
norböftlihe Theil umfaßt eine beträchtliche Strede der Mauvaijes Terre und ift 
öde. Hauptflüfje find der Miſſouri und Vellowftone. Das Klima ift durchaus gejund. 

Die Zahl der Bewohner wurde für 1868 jhon auf 60,000 angegeben, die 
Zählung von 1870 bat aber nur 20,599 ergeben; diefe Ziffer iſt in rajchem An- 
wachſen. Montana ift ungemein reih an Metallen, man bat berechnet, daß etwa 
9,000,000 Acres Mineralland ſeien. E3 find reiche Silberadern vorhanden; die 
erfte wurde am Rattle Snake Creek entdedt, der Ortſchaft Argenta (1870 nur 
37 Einwohner) gegenüber; bald nachher fand man dergleihen am Pridiy Pear 
Creet und auch in anderen Gegenden des weitlihen Theiles. Die erften Goldfelder, 
Placeres, entdedte man 1862 am Hell gate River; fie ergaben eine überaus reiche 
Ausbeute, Bald fand man viele andere, zumeift in der Gegend der Quellgemäfjer 

„des Miffouri, Columbia und Pellowftone zwiſchen 450 und 479 N., 330 und 37° 
BD. von Waſhingtom. Im Jahr 1862 wurden auch die erften golbdhaltigen Quarz- 
gänge, bei Bannod City (381 Einwohner) gefunden; gleich nachher viele andere 
in der Nähe. Es ift offenbar eine jener Uebertreibungen, in welden die Norbameri- 
faner ſich bekanntlich jehr gefallen, wenn angegeben wurde, dab in den Jahren 1864 
bis 1868 Montana für 80,000,000 Dollars Gold und Silber geliefert habe, und 
wenn der Staat2geolog die Ausbeute für 1869 auf 20 Millionen ſchätzte. Ich finde 
in den amtlichen Münzberichten, daß in dem Yiscaljahr 1866 auf 1867 Montana 
in die Prägftätten geliefert bat für 6,595,420 Dollars Gold und 19,095 Dollars 
Silber. Man wird die jährliche Probuftion von Edelmetallen auf 10 bis 12 Millionen 
annehmen fönnen. Silberhaltiges Blei ift faft in jedem Diftrikte vorhanden; Kupfer 
namentlih am Mifjouri; e3 gibt 15 bis 60 Procent reinen Metalles. Kohlen Liegen 
am Big Hole River, 60 Miles von Bannod City; dann an der Ditjeite des Madi- 
jon, welcher einen der drei Quellflüffe des Miffouri bildet, und im Summit Diftrict 
in der Nähe von Birginia City; fie find bituminds, aber jo weit man fie unterjucht 
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bat, nicht über 2 Ellen mädtig. Braunkohle ift in großer Menge am Miffouri 
und Pellowftone. — Hauptftadt ift Virginia City, 45% 40° N. 112 W., 867 
Einwohner, im Süden, inmitten eines Goldgrubenreviers; weiter nah Weften eben 
jo Bannod City. Helena (3106 Einwohner) ift gleichfalls ein folder Ort. 
Der Miffouri ift bei hohem Waflerftande bis Fort Benton (367 Einwohner) 
Ihiffbar, und dorthin kommen jährlih im Durchſchnitt 50 bis 70 Dampfer mit 
Waaren und Fahrgäften. Die nördliche Pacificbahn wird durch Montana ziehen 
und Virginia City berühren. Es ift anzunehmen, daß dann das Territorium raſch 
ſtärker bevölkert wird. 
b. Wyoming. 

Dieſes Territorium ift im Juli 1868 organifirt worden aus verfchiedenen 
Theilen, melde man von den umliegenden Gebieten abtrennte. Es hat im Norden 
Montana, im Dften Dakotah und Nebrasca, im Süden Colorado und einen Theil 
von Utah, im Weften Jdaho und den nördlichen Theil von Utah; es umfaßt 4 Breiten- 
und 7 Längegrade. Durch den weftlichen Theil ziehen die Rody Mountains von 
Südoft nah Nordweft; im nördlichen umd weſtlichen Theil erheben ſich die Rattlefeake- 
und die Dig Horn Mountains, im öftlihen die Black Hills, jo daß das ganze 
Territorium durchaus gebirgig ift. Doch find mande des Anbaues fähige Theile 
vorhanden und mohlbemwäfjerte Aeder liefern gute Getreideerndten. Noch ift die 
aderbautreibende Bevölfering gering, weil der Bergbau faft alle Arbeitskräfte in 
Anſpruch nimmt. Das erjte Gold fand man am Smeetwater unweit vom Winbdriver- 
Gebirge; bald nahher wurden mehr als 100 Fundftellen in Betrieb genommen. 
Der große Mineralgürtel reiht von Fremonts Pit nah Süden bis zur Vereinigung 
de3 Grand» und de3 Green-River, welche den Colorado bilden. Auch Silber, Eifen, 
Blei, Kohlen und Petroleum find gefunden worden. Die Pacifichahn zieht durch 
das Territorium, welches 1870 nur erft 9118 Einwohner hatte. Eine wichtige 
Ortichaft ift Fort Laramie, 420 12° 10“ N. 1040 47' 43° W. Im Sahre 
1870 batte außer Cheyenne, 1450 Einwohner, feine Ortſchaft eine Seelenzahl, 
die 1000 erreichte. Auf Zaramie und Umgegend kamen 828 Köpfe, 


c. Territorium Idaho. 


Im Jahr 1863 aus Theilen von Nebrasfa, Oregon, Utah und Wajhington 
gebildet, doch wurde bald nachher eine Gebietsftrede wieder abgejondert und dem 
Territorium Montana einverleibt. Das Gebiet, 42% bis 490 N,, hat eine feilartige 
Geſtalt; an der Nordgrenze ift e8 nur etwa 60 Miles breit, an der Südgrenze 
gegen 300. Es liegt im Weften der Rody Mountains, im Gebiete des Columbia- 
jtromes, welcher von demjelben aus eine große Menge von Zuflüffen, alle mit ftarfem 
Gefäll, erhält. Das Beden des Stromgebietes ift ein mächtiges Plateau von 1000 
bis zu 6000 Fuß Höhe. Der Theil von Idaho, welder nördlih vom North York 
des Clearwater bis zur Nordgrenze reicht, hat im Gebirgslande viele Seen, die jehr 
maleriſch find, z. B. der Pend' Dreilles, und deren Umgegend fich gleich jener mancher 
Flußufer zum Aderbau eignet. Die Winter find dort jehr kalt. Dieſe Gegend 
wird von der North Pacificbahn durchzogen werden. — Der Eentraldiftrift vom 
Boifefluß bis zum Clearwater ift theild Tafelland mit Graswuchs, theil3 bewaldetes 
Bergland mit fruchtbaren Thälern, 5. B. jene des Salmon River, Poyette, Weifer, 
Coeur d’alöne ꝛc. Wermittelft der Bemällerung erzielt man reiche Erndten von Getreide, 
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welche für den Bedarf ausreichen, Die ſüdliche Abtheilung bis zum 420 N. ift nur 
zur Hälfte anbaufähig und hat viele kahle Hochflächen. Das Klima ift in den ver- 
ſchiedenen Theilen des Territoriums ſehr verſchieden, je nad) den örtlichen Verhältniſſen; 
manche Berge reihen über die Schneelinie empor. 

Auf dem Flächenraum von 4277 QDuabdratmeilen lebten 1870 nur 15,000 
Weihe; im Jahr 1868 behaupteten die Amerifaner, das Territorium habe damals 
ſchon 60,000 Köpfe gezählt! Idaho wird ein Goldftaat werden; es bat etwa 
8 Millionen Acres Mineralländereien. Die erjten Goldfunde wurden 1861 gemadt 
in der Quellengegend de3 Salmon River; diefer ift ein Zufluß des Lewis, d. 5. bes 
jüblihen Hauptarmes des Columbiaftromes; es lommt überhaupt im Quellgebiet 
jammtlicder Flüffe vor. Die Placeres am Salmon und Clearwater gaben in den 
erften Jahren eine ungemein reiche Ausbeute; ein Gleiches war der Fall mit jenen 
am Boije, mit den goldführenden Quarzgängen und den Silberadern, namentlich im 
Südweſten im Ompheebdiftrifte. Während die Goldwäſchereien jeit 1867 weniger 
Ertrag geben, fteigert fich jener der Quarzgruben, in welchen 1868 ſchon für mehr 
als 1 Million Dollard Maſchinen arbeiteten. Bis zum 30. Juni 1868 war in die 
Münzftätten aus Idaho für 14,162,970 Dollar Gold und 236,731 Dollars Silber 
gefommen. Die Ortſchaften liegen alle in den Grubenrevieren; fo Lewifton am 
Clearwater, an der MWeftgrenze; jüblih davon am Salmon Florence (154 Ein 
wohner); dann Rod Bar, Silver City (599 Einwohner), Malade City 
(591 Einwohner). Hauptftadt ift Boiſe City (995 Einwohner) im ſüdweſtlichen 
Theile am gleichnamigen Fluffe, der eine kleine Strede weiter abwärts in den Lewis 
(Sohaptin) fällt. Dort liegt Fort Boije, 430 49' 22“ N., 1169 47' 3" W. am 
öftlichen Ufer, ein 1832 von der Hubjonsbay gegründeter Handelspoften. Weiter 
oberhalb am Lewis fteht Fort Hall, 430 1° 30" N., 1120 29° 54° W., das 
im Verlauf der beiden legten Jahrzehnte jo vielfah genannt worden ift, weil es 
einen Rafte und Ruhepunkt für die Auswanderer und Karawanenzüge nah Weiten 
bilbete. 


d. Territorium Utah. 


Diefe merkwürdige Region galt für einen Theil von Californien; fie wurde 
1848 von Merico an die vereinigten Staaten abgetreten und iſt feit 1850 ein 
Territorium derſelben. Die Bemühungen der „Heiligen vom jüngften Tage”, der 
Mormonen, welche 1847 ins Land kamen, Utah als Staat in die Union aufgenommen 
zu ſehen, find au 1872 vergeblich gewejen. Das Gebiet hat 4140 Quadratmeilen, 
(1870 mit 86,786 Einwohnern; 1860 hatte es deren 40,273) und gehört dem großen 
Deden an, welches den Raum zwiſchen den Rody Mountains und der Sierra Nevada 
ausfüllt. Es wird von Süden nad Norden von Ketten durchzogen, welche dem Syſtem 
ber Rody Mountains angehören, 3. B. von den Wahſatſchbergen, welche in einigen 
Theilen die Bezeichnung der Bear» und der Uintah-Mountains führen. Diefe letzteren 
laufen von der eigentlichen Wahſatſchkette nach Often bis zur Nordweftede von Colorado 
und baben viele tiefe Schiuchten, Cañons, melde von den zahlreichen Flußthälern 
gebildet werden. Im nördlichen Theile des Territoriums liegt an der Weftfeite des 
Gebirges der große Salzfee, 4210 engl. Fuß über dem Meere, von welchem 
nah Süden bin etwa 50 deutſche Meilen weit mehrere Längsthäler ſich erftreden. 
In Utah hat das große Veden eine Meereshöhe von 4000 bis 6000 Fuß; es ift 
jowohl von jenen Ketten wie von einzelnen VBergzügen durchbrochen, die 2000 bis 
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7000 Fuß über die Hochebene empor fteigen. Das Beden felbft hat feinen Abfluß 
zum Meere; in den 90 Miles langen und 30 Miles breiten See fallen der Jordan, 
welcher den Abfluß aus dem ſüßen Utabfee bildet, der Ogden, Bear und andere 
Flüſſe; zu Zeiten ift der See fo ftarf mit Salz gefchmwängert, daß ein thierifcher 
Körper in ihm nicht unterfinft. Die in ihm liegenden Infeln find bergig, haben 
füße Wafferquellen und trefflichen Wieſenwuchs. Seit 1871 wird der See von zmei 
Dampfern befahren. Der öftliche Theil des Gebietes gehört dem Stromgebiete des 
Eolorabo an; bafjelbe wird von Nordoft nad Südweſt vom Green River (Rio verbe) 
und Grand River (Rio grande) durchzogen, diefen beiden Quellarmen des Colorado, 
welcher nahe an 200 Gefliefje aufnimmt. 

Der bei weiten größte Theil des Territoriums ift Gebirgs- und Hodflächen- 
müfte, aber mande Thäler find fruchtbar und man gewinnt benjelben durch Bewäſſerung 
fehr ergiebige Erndten ab. Die Mormonen haben weite Streden der dürren Einöbe 
in grüne Gefilde umgewandelt ; die „Dejeret Agriculture and Manufacturing Society” 
verausgabte im Jahre 1868 für Bewäſſerung nicht weniger als 246,938 Dollars ; 
fie bemäfjerte 93,799 Acres, von denen 80,518 mit Getreide beftellt waren, 1817 
mit Sorgbo, 6839 mit Wurzeln und 166 mit Baummolle, welche gleich dem Zuderrohr 
in den jüdlichen Theilen gedeiht. Der Weizen ift das Hauptprobult ; er liefert im 
Durchſchnitt 40 Buſchels auf bewäſſertem Acre; Gemüje, Obft und Mein gedeihen 
portrefflih, auch Flachs fommt ſehr gut fort. Cmpfindlich ift der Mangel an Bauholz; 
die Abhänge der Berge find nur jpärlich bewaldet, als Brennmaterial verwendet man 
Steinkohlen. Im Yahre 1870 waren etwa 30,000 Acres Wiejenland unter Be: 
riefelung, und die Zucht von Rindvieh, Schafen und fehr hübjchen kräftigen Pferden 
nimmt mit jedem Jahre zu. Auch metallreih ift Utah und die Emma-Silbergrube 
welche der Mineralog Silliman für eine der ergiebigften in Umerifa erklärt bat, 
gab vom 1. Mai bi3 1. September 1871 für 231,050 Pd. Sterling Silber aus. 
Die Induftrie Hat dur den Fleiß der Mormonen Fortſchritte gemacht; fie bedt zu 
nicht geringem Theil den einheimifchen Bedarf de3 bürgerlichen Lebens und auch mit 
dem Seidenbau find gelungene Verfuche angeftellt worden. Der Handelsverkehr ift 
lebhaft; die Grubenbezirfe von Nevada, Idaho und Montana werden von Salt 
Lake Eity, der Hauptftabt, 40% 46’ 8” N., 1120 6’ 8” W., mit Brodftoffen 
und mancherlei Waaren verjorgt. Dieſe Stadt, zu welcher ſchon 1847 der Mormonen« 
patriarh Brigham Young den Grunditein legte, zählte 12,854 Einwohner im Jahr 
1870; fie liegt 222 deutjhe Meilen von Omaha, 533 von Neu-Pork entfernt. 
Sie ift feit Januar 1870 vermittelt einer 8 deutjche Meilen langen Bahn (ber 
Utah Gentral) mit der Station Ogden verbunden. Dieſe Ortichaft hatte damals 
ſchon 3127 Einwohner : fie liegt 4340 Fuß über ber Meeresfläche und ift ber Ber 
einigungspunft der Union Pacific- und ber Central Pacificbahn; von Ogden bis 
San Francisco beträgt die Bahnftrede 161 deutſche Meilen. Die große Bahn durd» 
zieht den nördlichen Theil de3 Territoriums in der Richtung nad Weiten. Größere 
Städte hat dafjelbe noch nicht; Corinne, an ber Bahn, zählte 1589; Promontory 
Point etwa 4000; im Süden ift Provo dir wichtigſte Ortfchaft mit 2384 Seelen. 
— Mir wollen noch bemerken, daß da3 Klima in allen Theilen gefund ift, aber 
keineswegs angenehm; der Sommer ift jehr heiß und troden; 1868 am 15. Juni 
in der Salzjeeftadt Mittags 1050 F. im Schatten; der Winter ift nicht ſtreng, der 
Schneefall jedoh mandmal ſehr ftarf. 
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e. Colorado. 


Diefes Territorium wurde 1861 aus Theilen von Kanſas, Nebrasfa und Utah 
gebildet; es hat im Norden Wyoming und den mweftlihen Theil von Nebrasfa, im 
Dften Kanjas, im Weften Utah und im Süden Neu-Meriko ; zwiſchen 37 bis 41 R., 
102 bi3 109 W.; 4915 Quabdratmeilen, 1870 etwa 40,000 Einwohner (— 1860 
gab man fie jhon auf 34,277 an —) doch hat feitbem eine jehr beträchtliche Ein- 
wanderung ftattgefunden, Es wird von den Rody Mountains durchzogen und zerfällt 
in drei große natürliche Regionen. Jene im Weſten der Felſengebirge gehört bem 
Stromgebiete des Colorado an, fie ift in ihren nördlichen Theilen nod wenig be- 
fannt und faft ohne weiße Bewohner ; fie wird von ben Ylüffen Grand, White, 
Green und Gunnifon durchzogen. Die etwa 100 bis 150 Miles breite Gentralregion 
erftredt fih durch das Territorium in der Richtung von Norden nah Süden; fie 
wird von mehreren faft parallel laufenden Ketten durchſetzt, die von 8000 Fuß Höbe 
bi3 über die Schneelinie emporragen. Auf der Wafjerfcheide, welche ſich gleichſaw 
ſchlangelnd durch daS Territorium zieht, Tiegen zwijchen den verſchiedenen Ketten aus- 
gedehnte Tafelländer, die jhon früher erwähnten Parks; von ihnen ift ber 
uneigentlih al3 Park bezeichnete von San Luis ber füblichjte und größte; er hat 
im Durdichnitt 6400 Fuß Meereshöhe, ift in gerader Linie vom Rio de Taos im- 
Süden bis zum Pondho-Pak im Norden 150 Miles lang und an einigen Stellen 
bi3 zu 60 Miles breit. Seinen Abzug bildet der Rio Grande, mwelder viele Kleine, 
die Bewäſſerung erleichternde Geflieffe aufnimmt. In dem auf der Dftjeite der Waffer- 
jheide liegenden Sübparf, 60 auf 30 Miles, entipringen die Quellgewäſſer bes 
Arkanſas und des Süd Platte. Er ift, gleih dem San Luis, weniger für Ader- 
bau al3 der vorzüglichen Weiden wegen für Viehzucht geeignet. Der Paß, welder 
vom Süd-Platte zum Grand River, aljo einen Hauptarm des Colorado führt, liegt 
11,200 Fuß über dem Meere. Aus dem nah Norden bin liegenden Middle 
Park, auf der Weftfeite der Wafjerfcheide, ftrömen die Gewäſſer dem Colorado zu 
während in dem auf der Oſtſeite liegenden Nordpark, der nur etwa 40 Miles von 
der Union Pacificbahn entfernt ift, der Norbplatte entipringt. — Die dritte Region 
meift ganz im Dften der Nody Mountains, bildet die jogenannte Plain3 und 
umfaßt den oberen Lauf des Südplatte und des Arkanſas. Das Land ift da, wo man 
e3 bemwäfjert, ſehr fruchtbar, namentlih im Thale des Cache a la Poudre; dieſes 
bat, weil e3 niedriger liegt, ein milderes Klima. 

Colorado lieferte ſchon 1867 mehr als eine Halbe Million Buſchels Weizen, 
600,000 Buſchels Mais, 530,000 Buſchels Hafer und Gerfte. Die Rindvich- und 
Schafzucht, für welche vielfach treffliches Weideland vorhanden ift, gewinnt große 
Ausdehnung, aber die wichtigfte Induftrie befteht im Bergbau, der mit Majchinen 
rationell betrieben wird und jet im Jahr durchfchnittlih für 4 Millionen Dollars 
Edelmetall Liefert; die reichen Silberadern bei Georgetown in Clear County wurden 
1867 entdedt; dem Gebirg entlang liegen Kohlen in Menge; Eijen- und Supfererz 
werben verjchmolzen, auch ift Petroleum vorhanden. 

In den Jahren 1861 bis 1867 find in Colorado für etwa 25,000,000 Dollars 
Gold gewonnen worden. Vor 1858 war fein weißer Mann aus den Vereinigten 
Staaten dort angefiebelt; nur Pelzhändler und Fallenſteller (Trappers) durchzogen 
dad Gebirge und bradten ihre Ausbeute nah St. Vrains ort in der Nähe des 
Longs Pil; im füdlichen Theile befanden fi einige Dörfer neumerikaniſcher Hirten. 
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Um jene Zeit famen Abenteurer, welche jhon in Californien Gold gegraben hatten, 
und an den oberen Arkanſas und Güd-Platte, wo fie nad Gold „profpefteten.“ 
Als der Winter fam, zimmerten fie ih Vlodhäufer an der Stelle, wo der Cherry 
Creek zum füdlichen Platte fließt und das waren die Anfänge der heutigen Haupts 
ftabt Denver. Diejelbe liegt etwa 3 deutſche Meilen vom öftlihen Fuße der Rody 
Mountains entfernt, 399 40° N., 1050 W. Bon dort aus fanden diefe Anfiebler 
im Mai 1859 einige „Diggings“ etwas weftlih von Denver am Clear Creek; im 
Juni fand man die Gregory Diggings, am Fuße des Pikes Pik, und neben 
denfelben entitand Central City. Dieſe lektere Grube lieferte 1864 für etwa 
6 Millionen Dollard, Am meftlihen Abhange der Snowy Mountains fand man 
dann auch Silber. Die jämmtlihen Ortjchaften, von welchen 1870 feine einzige 
eine Bevölkerung von 6000 Seelen hatte, liegen bei den Bergwerken; jo Oro City, 
Tarryal, Parkville, Boulder City, Golden City (584 Seelen), Central City (2360), 
Cache a la Poudre (363); Denver zählte zu Anfang 1870 4759 Einwohner. Aber 
dort betrug 1867 der Waarenverfauf ſchon 5,946,000 Dollars und in jenem Jahr 
wurden 251 neue Wohnhäujer aufgeführt. Die Stadt hebt fih rafh, da fie mit 
der großen Pacificbahn dur einen bei Cheyenne in diefelbe mündenden Schienenweg 
in Verbindung fteht und landeinwärts Bahnen bis in die Grubenreviere und an bie 
Kohlenfelder bauet. Denver hat offenbar eine glänzende Zukunft und wird ſich bald 
zu einer der widtigiten Städte im tiefen Binnenland emporjhmwingen. Im Jahre 
1860 und auch |päter nod war es eine Anhäufung von Bretterhütten und wurbe 
als Dorf Aurora bezeichnet: es blieb längere Zeit ein Sammelplaz für Abenteurer 
und Verbrecher, Indbuftrieritter, Goldgräber und Speculanten jhlimmfter Art. Vor 
dem Bau der Union and Kanſas Bacificbapn war und blieb es lediglich ein Außen« 
poften der Civilijation, eine Daſe in der Einöde, dann aber hob es jih raſch. Von 
Ende des Jahres 1870 bis in den Mai 1872 nahm die Bevölferung um 6132 
Seelen zu. In der zu Denver erjcheinenden beutichen Zeitung (vom Mai 1872) 
wird nachgewieſen, daß im Jahre 1871 in der Stadt 783 Gebäude im Geldwerthe von 
2,301,373 Dollars aufgeführt wurden und der Geſchäftsumſatz 14,271,700 Dollars 
betrug. „Wo ift die Stadt am Mifjouri, Miffiffippi, Obio, die fich jo vieler Neubauten 
während des legten Jahres rühmen fann? Das Grundeigenthum ift 20 bis 50 
Procent im Werthe geftiegen; bei 10,832 Einwohnern find, wie gejagt, mehr als 
14 Millionen Dollars Umjag im Geſchäfte gemacht worden. Und Denver ift erft 
in feiner Kindheit. Vor kaum zwei Jahren fuhr bie erfte Lokomotive in die Stadt 
ein, aber bieje zwei Jahre genügten, um ihr mehr als 6000 Einwohner zuzuführen. 
Wie groß wird ihre Zahl fein, wenn bad Eiſenbahnnetz, welches hier jein 
Gentrum bat, einft ausgebaut ift und die fübliden Ausläufer der Teljengebirge 
gründlich erforfcht worden find; wenn bier die Naturfhäge zu Kunftprobuften ver« 
arbeitet werden; wenn die Parks im MWeften, wie die Thäler im Norden und Süden 
dur Eifenbahnen zugänglich gemacht, die Heimath unternehmender und verftändiger 
Aderbauer, Viehzüchter und Handwerker ift! Wie groß die Zahl, wenn das milde 
Klima Eolorado’3, die Heilkraft feiner Mineralquellen, ſowie die Romantik feiner 
Berge in jedem Jahre Touriften in großer Menge zu uns führt? Für fie alle giebt 
es nur einen Einigungs und Ausgangspunkt, nur einen Markt für Kauf und Ver 
tauf; nur ein Handelsemporium und nur ein Eifenbahncentrum im fernen Meften 
— Denver. Ende 1871 concentrirten ſich hier bereit3 fünf Bahnen mit einer Yänge 
von 425 Miles; weitere 310 Miles müflen 1872 vollendet fein, während andere 
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Bahnen nah und von Denver aus projectirt, vermeſſen oder auch ſchon im Bau 
begriffen find, nämlich: die Denver Salt Lake; die Denver-Georgestomn-ltah ; bie 
Inleeburg Denver und die jchmalfpurige Leavenworth-Denvr Mit dem Norb- 
Often (Omaha, Chicago, Neu-York) fteht Denver durch die 110 Miles lange Denver: 
Pacific, welche fih bei Cheyenne der großen Union-Pacific anſchließt, in Verbindung. 
Mit dem Südoften (Leavenworth, Kanjas City, St. Louis, Cincinnati) Hat es, 
ohne Wagenwechſel bis zum Miffouri, die Kanſas Pacific. Mit dem Nordmweften 
die Denver und Boulder Valley; mit dem Minenbezirfe die Colorabo-Eentral; 
mit dem füdlihen Colorado und Neumerico (Santa Fe) die ſchmalſpurige, 
bereit3 100 Miles fahrbare Denver und Rio Grandebahn. Dieje lektere wird noch 
lange Zeit der einzige Verkehrsweg nach den Territorien im Süben bleiben, und fo 
fällt der Stadt Denver factiih der ganze Zwiſchenhandel zwiſchen dem Dften 
und Neumerico, rejpective Arizona zu, während die Boulben- und die Eentralbahn 
ihm den Handel nad den Kohlen und Eifengruben dort, wie nad den Gold» und 
Silbergruben hier fihern. An den Attributen einer Großſtadt fehlt es ihm jchon jet 
nicht ; nicht an weiten ebenen Straßen, foliden Häuferfronten und Seitenwegen, Straßen- 
eifenbahnen, gut geleiteten Schulen, Wafler- und Gaswerfen, nicht an Chinefen, 
Kapital, Geſchäftskenntniß und Unternehmungsgeift.” In bem, was bier die deutjche 
Zeitung fagt, liegt feine Uebertreibung; wir haben das Vorſtehende mitgetheilt, um 
zu zeigen, auf melde Weife in der Mitte des amerikaniſchen Continentes Mittel- 
punfte für einen großartigen Handelsverkehr entitehen. — In Fremont 
County liegt eine deutjche Anfiedelung, die German Colony; am St. Vrainsfluſſe hat 
man die Aderbaucolonie Longmont, fie ift, gleih der Eolonie Greeley in 
raſchem Aufſchwunge, und es kommt immer mehr Leben in bie frühere Eindde. 


f. Territorium Neumerico. 


Zwiſchen 31° 20° und 370 N,, 103° bis 1099 W., 5700 QUuabratmeilen und 
91,874 Einwohner 1870, gegen 93,576 nad der Zählung von 1860; ein Hod- 
plateau, das von vielen Gebirgsfetten und Flußthälern durchzogen wird. Der Rio 
Grande del Norte, welcher aus Colorado fommt, wo feine Quellen liegen, theilt das 
Gebiet in zwei ungleihe Halben. Weftlih von ihm liegt eine Region der Tafel 
Ebenen, Mejas, zwiſchen welcher breite Thäler liegen; öftlich lauten Kleinere Fetten 
ber Rody Mountains; diefen öftlichen Theil durchſtrömt der Pecos, welder in Texas 
fih mit dem Rio Grande vereinigt. In der Sierra Madre foll der Mount Taylor 
bis zu 16,000 Fuß Höhe haben. Die Berge find überall bewaldet mit Fichten, 
Sprofjentannen, Cedern x.; große Streden auf den Mejas wie an den Gebirgen 
haben üppigen Graswuchs, namentlich da3 jehr nahrhafte Grama. Neumerico ift zur 
Viehzucht trefflich geeignet auch wegen feines Klimas, das insbejondere den Schafen 
zuträglich ift. Sehr viele Streden Haben fruchtbaren Boden; Bewäſſerung ift aud 
bier eine Bedingung für fehr ergiebige Erndten, namentlih von Maid und Weizen. 
Bon Bernardillo ab nach Süden hin gedeiht der Wein; bei Santa Fe find Kohllopfe 
von 50 bis 60 Pfund nicht jelten; eine bei Mefilla geerndete Rübe wog 73 Pfund. 
Das Obſt ift vortrefflih; die neumericanifchen weißen Zwiebeln gelten für die beiten 
in der Welt. 

Bisher ift der Handel des Territoriums mit den Staaten durch Karawanen 
vermittelt worden; darin wird in den nächſten Jahren eine Umwandelung ftattfinden, 
indem bafjelbe Verbindung durch Eijenbahnen von Teras her (die ſüdliche Pacific), 
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aus Kanſas und aus Colorado her befommt und jomit aus feiner ifolirten Lage 
berausgerifjen wird. — Neumerico ift überaus reih an Metallen; namentlich feit 
1866 find viele Golb- und Silbergruben entdedt worden, legtere namentlich in ben 
Sandia-,, Manzano-, San Andres-, Mimbres- und Organosgebirge. Bei Pinos 
Altos Hat man Pochwerke, die reichlichen Goldertrag aus dem Quarzgeftein geben; 
und von ber Tonne befjelben 80 bis 150 Dollars. Der meifte goldführende Quarz 
gibt au Silber aus und mit den beiden edeln Metallen ift faft überall auch Kupfer 
verbunden; Kupfergänge hat man bei Taos, in den Mimbresbergen ıc. gefunden, 
bituminöfe Kohle in den Naton-, Sandiae und Jemezgebirgen, am Puercofluſſe, 
wejtlih von Albuquerque und an manchen anderen Punkten; vortrefflihe Anthracit- 
Kohle beim Galiſteo Creek 20 Miles jüdlih von Santa Fe. Blei und Eifen fommen weit 
derbreitet und jehr mädtig vor; das erftere ift ſtark filberhaltig. Die Salzfeeen 
im Oſten des Rio Grande liefern Salz in unerjchöpflicher Menge; die Bevölkerung 
befteht zum weit überwiegenden Theil aus Miſchlingen und anfäßigen Indianern. 
Die Hauptftadt Santa Fe, ein mwidtiger Punkt für den Handel der Karamanen, 
liegt etwa 15 Miles vom Rio Grande entfernt, 350 41' 6 N., 106° 1 27 W., 
in einer großen, rings von Bergen eingefhloffenen Ebene, an einem Haren Bade; 
4765 Einwohner. Taos liegt weiter nörblih in einem angenehmen Thale, 1312 
Einwohner; füdlih von Santa Fe Albuquerque, 1307 Einwohner und Socorro, 
am Rio Grande. 


g. Territorium Arizona. 


Dafjelbe liegt jüdlih von Utah, grenzt im Weften an das fübliche Californien, 
im Süden an den mericanifchen Staat Sonora und im Oſten an Neumerico, von 
welchem es früher einen Theil bildete; es ift feit 1863 Territorium, bat 5358 
Quabratmeilen, der Cenjus von 1870 gibt 9658 Einwohner an. Der Rio Colorado 
bildet einen beträchtlichen Theil der Weftgrenze; er ift vom californifhen Meerbufen 
bis nach Kolville hinauf für fleine Dampfer zu befahren; in feinem mittlern und 
untern Laufe tritt er aus, wenn auf den Hodgebirgen, welche fein Stromgebiet auf- 
weist, der Schnee jchmilzt, und überſchwemmt Flächen von mehr als einer Million 
Ares; manchmal fteigt er bis 40 Fuß über den gewöhnlichen Waflerftand, Etwa 
5 Millionen Vcres find der Bewäfferung fähig, 55 Millionen find Grasland ; alles 
übrige ift unfruchtbar. Baummolle und Zuder gedeihen, auch Tabad wird gepflanzt; 
die Gebirge find theilweije gut bewaldet. Die Colorabomüfte, welche auf weiten 
Streden an beiden Ufern ſich hindehnt, kann durch Bewäſſerung in nugbares Land 
umgewandelt werden; die Thäler, melde vom Santa Eruz und vom San Pedro 
durchzogen werden, find ungemein ergiebig. Das Klima ift am untern Colorado und 
am untern Gila, welcher aus Neumerico kommt und fi etwas oberhalb der Mün- 
dung mit jenem vereinigt, nicht allzuheiß und auch nicht ungefund; die Regenzeit 
umfaßt die Monate Juni bis December, auch im Januar regnet es zumeilen, doch 
it das Klima im Allgemeinen jehr troden. Die Spanier hatten im vorigen Jahr- 
hundert im Flußthale des Gila, am Rio Verde und am Salinas viele Aderbau- 
Anfiedelungen und ein ausgebehntes Syftem von Bemwäfferungsfanälen, Dieſe find 
allefammt von den Wilden und räuberijchen Apachesindianern überfallen und zer— 
ftört worden, jo daß man nur noch die Ruinen fieht, namentlih jene im Santa 
Eruzthale. Arizona ift ungemein reich an edeln Metallen, doch werden nur menige 
Gruben bearbeitet; an regelmäßigen Bergbau ift vor Ausrottung oder wenigftens 
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Bändigung der, Apaches, die eine wahre Landplage find, nicht zu denken. — Der 
Sitz der Regierung ift in Tucjon, im füblichen Theile am Rio San Xavier, 3224 
Einwohner; etwas jüdlih von ihr liegt Tubac, 178 Einwohner; beides find 
mericanijche Städte. Die Nordamerifaner haben Preſtkoh, Gila aufwärts, gegründet, 
668, und Arizona City, 1144 Einwohner. Fort Yuma liegt an der Mündung bes 
Gila in den Colorado. Arizona wird von ber ſüdlichen Pacifichahn berührt werden. 

Die fieben fogenannten Mineralterritorien haben 1870 auf einem Flächen 
raum von 35,290 Quadratmeilen 272,836 Einwohner gezählt. 


Der fogenannte Heue Welten. 
a. Territorium Dakotah. 


Zwiſchen 42° 30° und 490 N., 90% 25° bis 104° W.; 7177 Qudratmeilen 
etwa 96,500,000 Acres; hatte 1860 erft 4837 Einwohner, wovon 2261 „civilifirte* 
Indianer; die Zählung von 1870 hat 14,187 ergeben. ALS Territorium jchon im 
März 1861 organifirt, zwifhen Montana im Weiten, Minnefota im Often, Nebrasfa 
im Süden, Britiſch-Nordamerika (Manitoba) im Norden; der weftlihe Theil wurde 
1868 abgetrennt und bildet feitden das Territorium Wyoming. Das Gebiet ift nur 
erft jpärlich bevölkert; die Anfiedelungen liegen zumeift am Red River, welcher 
einen beträdtlichen Theil der Oftgrenze bildet, und wo bie Gegend am fruchtbarften 
ift und Bembina, 1213 Einwohner, die wichtigfte Ortſchaft bildet, oder am Miffouri; 
diefer durchzieht das ganze Territorium in der Richtung von Norboft nad Südoſt. 
Er bietet mit den vielen Nebenflüffen, welche er aufnimmt, weite fahrbare Streden 
dar und ift die Haupthandelsſtraße. Wir haben jchon bei Montana bemerkt, dab 
bi3 Fort Benton hinauf in jedem Jahre mehr als 50 Dampfer fahren, fie bringen 
etwa 15,000 Tonnen Güter dorthin und nad den verjchiedenen Forts, deren eine 
Anzahl dem Strom entlang gebaut worden find (von Süden nah Norden ;. B. Old 
Geder Fort, Fort Cookous, Old Fort George, Fort Pierre, Fort Berthold, Fort 
Union); bei allen legen die Dampfer an, weil dort unter militäriſchem Schu Handel 
gerieben werben fann. Die Gegend im Oſten des Stromes ift theilmeije für den 
Aderbau geeignet, namentlih jene nad ben Grenzen von Minnejota und oma 
bin; faft 100 deutſche Meilen den Mifjouri entlang liegt eine Cinöde mit zerftreuten 
Zelthütten der Indianer, deren man noch mehr als 20,000 Köpfe, zumeift Banden 
der Siour, auf das Territorium rechnet. Im fjübweftlihen Theile liegen Streden 
ber Mauvaiſes Terxas, die bier an 32,000,000 Acres einnehmen. Man rechnet 10 
Millionen Acres auf Gebiraslaı.d ımd anderes fteriles Land; 1 Million find mit 
Wald beftanden, namentlih mit Nadelholz an den Blad Hill; diefes Gebirge 
zieht 100 Miles lang, 60 Miles breit in der Richtung nad Nordweiten und hält 
an 21/5 Millionen Acres. Am Miffouri und den Zuflüffen findet man Holz nur an 
Flüffen und Seen. Die Bottoms, d. 5. die alluvialen Uferländereien, find vielfad 
fruchtbar, während das Land oberhalb derjelben Graswuchs hat. Man rechnet 32 
Millionen Acres, die für Aderbau und Viehzucht geeignet find. Alle unjere Ge 
treidearten gedeihen, auh Mais kommt im Sübdoften fort; in den fahlen Ebenen bat 
man mit dem Anpflanzen von Bäumen ſeit etwa 8 Jahren den Anfang gemacht. 
Für den Aderbau ift offenbar die Gegend am Red River am beiten geeignet; bort 
ift auch das Klima verhältnigmäßig mild. Der übrige Theil dat gleichfalls gejundes, 
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aber trodenes Klima mit jtrengem Winter, doch bleibt das Vieh zumeift im Freien. 
Ein Achtel des Territoriums ift Mineralland; die Blackhills gelten für metallreich; 
Silber, Kupfer, Eifen und Kohle find vorhanden und am Sweet Water ift 1869 
Gold gefunden worden; doch hat Dafotah bis 1869 nur für 7959 Dollars Gold an 
die Münze abgeliefert. Die Hauptftadt Yankton liegt in der äußerften Südoftede 
am Mifjouri, hart an der Grenze von Nebrasfa und Iowa; 420 55'N. 97718. 
eine Strede weiter aufwärtd die Ortihaft Bermillion. Die North-Bacificbahn 
wird das Territorium von Oſten nah Weften durchichneiden. 


b, Staat Nebraäta, 


Derjelbe Hat im Norden Dakotah, im Weiten Wyoming und Colorado, im 
Süden Kanjas; die ganze Oftgrenze wird vom Miſſouri gebildet, welcher ihn von 
Jowa ſcheidet. Das Gebiet bildet einen Theil des alten Louifiana der franzöfijchen 
Zeit, wurde 1854 Territorium, 1864 Staat, 3574 QDuadratmeilen mit 122,933 Ein- 
wohnern; 1860 erft 28,841; die Anfiedler find zumeift aus den nördlichen und 
weftlihen Staaten gekommen und treiben vorzugsweiſe Aderbau und Viehzucht. Für beide 
it das Land namentlich in den öftlihen heilen vortrefflih geeignet; der nordweſt⸗ 
Tihe Winkel dagegen ift dürr und unfruchtbar; im denſelben reichen aus Dakotah 
berüber meite Streden der Mauvaiſes Terres. Nebraska ift recht eigentlich ein 
Prairieftaat, ein Land mit ausgedehnten wellenförmigen Wiejen, die ſehr nahrhafte 
Gräjer haben und mit Leichtigkeit in Aderland verwandelt werden. Holz, namentlich 
Eichen, Walnüffe, Pappeln und Weiden wachſen nur an den Flüffen; aber man 
pflanzt künftlihe Wälder, die gut fortlommen; daffelbe gilt auch von den Obftbäumen. 
Die Kohlenlager find von geringer Mächtigfeit und fehr unregelmäßiger Dide; viel 
Torf und Salz. Den mwidtigften Zufluß des Miffouri bildet der Platte oder 
Nebraska; der letztere durchzieht den ganzen Staat von Welten her. Das Klima ift 
fehr gefund; zwar find die Sommermonate jehr heiß aber die frifchen Prairiewinde 
machen die Hitze erträglih. Im Allgemeinen ift der Regenfall gering und weftlich 
von 98’ W. fällt ſehr wenig feuchter Niederfhlag; dort ift auch der Boden arm. 
Nebraska liefert al3 Hauptgetreide Mais; die Schafzucht nimmt zu. — An der 798 
Miles langen Bahnftrede bilden fich mit jedem Jahre neue Anfiedelungen. Nebraska 
City am Mifjouri Hat Iebhaften Tranfitverfehr; aber viel wichtiger ift die Hauptftadt 
Omaha, 41° 15’ N. 96° W., 1870 mit 16,083 Einwohnern; 1872 mehr als 
20,000; denn fie ſchwingt fih mehr zu einem bedeutenden Handelsplatz auf. Die 
felbe liegt am rechten Ufer des Miſſouri, 996 englifhe Fuß über der Meeresfläche ; 
302 deutjche Meilen von Neu-York entfernt; nahezu eben fo weit wie Köln am 
Rhein (über Kreienjen, Berlin und Bromberg) von St. Petersburg an der Nemwa. 
Robert von Schlagintweit bemerkt ganz richtig, daß Omaha eine der vielen Städte 
jei, welche im Weiten wie durch Zauber entftehen und fi raſch aus ganz unbebeu- 
tenden Anfängen zu großer Bedeutung erheben. Im Jahr 1853 war bie Umgegend 
eine Wildniß; dann fiedelten fi einige Trapper an und Omaha wurde ein Platz 
für den Pelzhandel; e3 hatte 1858 erft 1833, aber 1866 ſchon 6000 Einwohner; 
jet, wie bemerft, mehr als 20,000, wovon reichlich ein Drittel Deutſche find, bie 
auch eine ganz rejpectable Zeitung haben, fodann Turnhallen, Theater ꝛc.; fie treiben 
Gewerbe und Handel. Das Klima wird al3 angenehm und geſund geſchildert. In 
Omaha beginnt die 223 Meilen lange Union Pacificbahn; zwiſchen diefer Nebrasfa- 
ftabt und dem am andern Ufer liegenden Jowaſtadt Council Bluff3, wo viele Bahnen 
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von Dften ber einmünden, eine lebhafte Rivalität; über ben Miffouri führt eine 
großartige Brüde. 


c. Staat Kanſas. 


Derfelbe ift aus Gebietstheilen von Mifjouri, Arkanſas und des Indian 
Territory gebildet worden; Territorium im Jahr 1854, Staat 1861; zwiſchen 37 
und 40° N. Er hatte 1860 erjt 107,206, aber 1870 ſchon 364,359 Einwohner ; 
1872, da die Einwanderung in Mafjen herzuftrömt, jchwerlich unter 400,000 Ein— 
mwohner. Den füdlichen Theil durchſtrömt der Arkanſas mit dem Neoſho, weiter na 
Norden hin fließen der Smoky Hill und der Kanſas mit dem Saline und Solomon- 
York; eine Strede weit bildet der Mifjouri die Oftgrenze. Die öftlihe Hälfte ift 
wellenförmig, der Welten flach und die meftliche Hälfte des legtern, wo der Cimarron 
fließt, eine Einöde. Sehr ausgedehnte Bodenjtreden, insbejondere im öftlichen Theile 
find ſehr fruchtbar und liefern ausgezeichnetes Getreide; der Baumwuchs ift vorzugs- 
weile auf dem Alluvialboder an den Flüſſen befchräntt, aber Kohlen, 17,000 Quabdrat- 
Miles, find in Menge vorhanden. Das Trinkwaſſer iſt im Allgemeinen gut, das 
Klima gefund und mild, Sümpfe und Moräfte find nicht vorhanden. Kanjas züchter 
vortreffliche Pferde und Maulthiere, auch die Schafzuht nimmt zu. Die größten 
Ortſchaften find folgende: Topeka am rechten Ufer des Kanſas ift politiihe Haupt- 
ftabt, 5790 Einwohner; 39% 4 N. 950 59° W. Lawrence, 8320 Einwohner. 
Inbepedence war in frühern Zeiten Ausgangspunkt für die Karawanen, welche 
vom Mifjouri nah Santa Ye in Neumerico zogen, und bier fich ausrüſteten. 
(Band 1, ©. 242); jet hat diefer Verkehr fich beträchtlich vermindert und der Ort 
nur 1394 Einwohner. Dagegen bat Leavenworth am rechten Ufer des Miffouri, 
17,873 Einwohner, fi rajch gehoben und ift Mittelpunft für einen lebhaften Han- 
belsverkehr geworden. Kanjas, das jo recht eigentlich der Staat der Mitte ift, wird 
nad allen Richtungen hin von Eijenbahnen durchzogen; fie treten an die Stelle der 
alten Karamwanenftraßen und auch nad Neumerico wird in ſüdweſtlicher Richtung die 
jogenannte Kanjas-Rio-Grandebahn gebaut, von welcher in der Mitte 1872 ſchon 
etwa 40 deutſche Meilen eröffnet wurden. Wie wichtig aber der Karamanenverfehr 
war, ergibt fih aud aus Folgendem. Bon der Heinen Stadt Athifon aus gingen 
im Jahr 1865 nicht weniger al3 21, Million Pfund afjortirter Waaren in etwa 
5000 großen Frachtwägen über bie Prairien; diefe Wägen wurden von mehr als 
7000 Maulthieren und Pferden und 28,000 Ochſen gezogen; die Zahl der Treiber 
überftieg 5000 Mann. Die Hälfte der Fracht war für Colorado beftimmt; das 
übrige ging nad Utah, Montana, Nevada, Idaho, Nebrasfa, Neumerico und nad 
dem wejtlihen Sanjad. Das im SKaramanenverkehr angelegte Kapital überftieg 
6,000,000 Dollars und bei dem Geſchaft waren 27 große Firmen betheiligt. Im 
bafjelbe ift num durch die Bahnen eine völlige Ummwandelung gekommen. Kanſas 
legt fi mit Eifer auch auf mandherlei Inbuftrien; fo hat man in der Nähe der 
Kohlenbezirke, bejonders in Levanworth große Eijengießereien, Majchinen und Wagen» 
Vabriten. In der Gegend am Mifjouri wird viel Rind» und Schweinefleifch ver- 
padt; der üppig gebeihende Mais liefert Viehfutter im Ueberfluß. 

Der Neue Welten zählte auf 14,569 Quadratmeilen im Jahr 1870 erft 
502,119 Einwohner. 
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Ber Hordweften. 


Derjelbe umfaßt 4 Staaten: Minnejota, Wisconjin, Midigan und 
Soma. Sie nehmen einen Flächenraum von 11,514 Quadratmeilen ein und hatten 
im Jahr 1870 jchon 3,868,000 Bewohner. Sie bilden recht eigentlich eine Weizen- und 
MWälderregion der Vereinigten Staaten, haben eine jehr günftige Lage, find rei 
bemwäjjert und haben ein in der That großartiges Eiſenbahnnetz, das ſich mit jedem 
Jahre beträchtlich vergrößert und durch welches fie auch mit der Norbpacificbahn, 
die bei Duluth im der weftlihen Ede des Obern Sees beginnt, in Verbindung 
ftehen. 

a. Staat Minnefota. 


Derfelbe hat im Weften Dakotah, im Süden Jowa, im Weſten Wisconfin 
und im Norden das britifch-canadifche Territorium Manitoba; 3928 QDuadratmeilen 
mit 439,706 Einwohnern im Jahr 1870; da die Einwanderung ſtark ift, jo 
wird die Ziffer im Jahr 1873 gewiß eine halbe Million erreichen. Allein im Jahr 
1867 betrug die Zahl der Ankömmlinge, welche ſich dauernd im Staate niederließen 
nahe an 60,000 Köpfe. 

Minnefota, da3 man einft al3 „die jchöne Wildniß“ bezeichnete, Tiegt in ber 
Mitte zwifchen beiden Dceanen; in ihm hat der Mifjiffippi feine Quellen. Es wird 
von vielen zumeift fahrbaren Flüſſen durchzogen, bat eine Menge klarer, fiſchreicher 
Seen, ausgebehnte Waldungen und, einige nördliche Theile ausgenommen, die jandig 
oder ſumpfig find, vortrefflihen Fruchtboden und viele Prärien, auf melden Eichen- 
lichtungen zerftreut find. Die hohen Hügel find bis zum Gipfel anbaufähig, die 
Seen haben ihren Abzug zumeift in den Miffiffippi, welcher das Land von Norden 
nah Süden durchftrömt, man bat deßhalb gejagt, er gleiche einem Stamme mit 
Aeſten, an melden die Seen bie Frucht bilden. 

In der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts kamen canadiſche Pelzhändler 
und Yeluitenmijfionäre aus Montreal bis in das Gebiet der Dakotah- (Siour-) 
Indianer; 1673 befuhren Joliet und Pater Marquette, als die erften, ben oberen 
Mifjiffippi, und 1680 gelangte Pater Hennepin bis zu dem St. Antonsfatarafie. 
Die Gegend oberhalb defjelben blieb unbefannt, bis 1794 eine Pelzhandeldcompagnie 
am Sandy Lake, weftlid vom Obern See eine Station für den Handel mit den 
Indianern gründete; Fort Snelling, unterhalb der Katarakte, wurde 1819 gebaut, 
die Ortichaft neben demfelben erjt 1845, und das war die erſte eigentliche Anfiedelung 
im Sande; im Juli 1832 fam Schoolcraft bi3 an ben Staskafee, aus welchem der 
Miſſiſſippi abfließt. Die erften Anfiedler famen aus Wisconfin und Jowa und fie 
gingen nad Norden Hin bis zur Mündung bes St. Petersflufjes, melden die 
Siour den Minnejota d. h. den ſchlammigen Fluß nannten; einzelne Squat« 
ter3 bauten Blodhütten an den St. Andreaskatarakten. Als im Jahr 1849 bie 
jhöne Wildniß ein Territorium wurde, zählte dieſer große Theil des ehemaligen 
Nordweſtgebiets noch Feine 5000 Anfiedler; aber 1857 war die Bevölkerung ſchon 
jo zahlreih, daß Minnefota al3 Staat in die Union aufgenommen werden konnte. 
Wir haben das raſche Emporblühen derjelben ſchon oben (S. 826) geſchildert. 

Das Klima ift ftreng, jagt aber den Einwanderern, namentlih aus Norb- 
europa, bejonders zu, weil es kalte Winter hat und gefund if. Bon ben 439,332 
Seelen in 1870 waren 41,364 Deut ſche und 56,927 Scanbinavier und zwar 
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von dieſen 35,940 aus Norwegen und 20,987 aus Schweden. Sie treiben zumeijt 
Aderbau und find gleih den Deutſchen auch zahlreich oberhalb der Katarakte bis 
zu den Sauf Rapid3 angefiebelt, wo fie viele blühende Niederlafjungen haben. 

Hauptprodufte find Weizen, Holz und Ahornzuder; auch die Bienenzucht ift 
beträtlih; am Obern See wird Kupfer und Blei gewonnen, auch Eiſen ift vor- 
handen, fodann ein vortreffliher Schiefertbon. Waflerfraft hat man in reichfter 
Hülle Man nimmt an, daß die St. Antons-Stromfohnellen und Katarakten, deren 
Fall zufammen 64 Fuß beträgt, etwa 120,000 Pferbefraft haben, und dieſelbe wird 
zwedmäßig benügt; 1867 waren dort in Thätigfeit 13 Mahlmühlen, 14 Säge. 
müblen, 2 Bapier- und 2 Wollefabrifen, fodann 1 Delmühle. Die Fälle des 
Et. Eroir und des St. Louis werden gleichfalls benügt, und ein Gleiches gilt von 
etwa einem Dutzend Eleinerer Flüſſe. Der Miffiffippi hat von dem Punkte, wo er 
den Itascafee verläßt, bi zur Einmündung des Minnejota ein Gefäll von 836 engl. 
Fuß. Die durch Wafjerkraft getriebenen Fabriken zc. lieferten in dem obengenannten 
Jahre für 4,669,358 Dollars Waaren; 1868 waren im Staate jhon etwa 2000 
Manufacturen im Betrieb mit einer Kapitalanlage von 10 Millionen Dollars. 
Induftrie und Landwirthſchaft ergänzen dort einander. Im Jahr 1854 waren 
höchſtens 15,000 Acres Land unter dem Pfluge und 1867 ſchon mehr al3 1,200,000 
Acres, und es wurden mehr al3 10,000,000 Buſchels Weizen ausgeführt. Wie wichtig 
das Holzgeſchäft ift, geht daraus hervor, daß in den St. Antons- und St. Eroir« 
Katarakten bergeftellt wurden 83,000,000 Fuß Bauholz, 151, Millionen Stüd 
Schindeln und 16%/, Millionen Stüd Latten. 

Wir haben ſchon gejagt, daß der Staat nad allen Richtungen hin mit einem 
Bahnnetz überzogen ift, aber die Dampfichifffahrt ift gleichfalls lebhaft ſowohl 
auf dem Miffifjipi wie auf dem Minnejota und dem St. Croir, welcher letzterer auf 
einer weiten Strede die Grenze gegen Wisconfin bildet. Die Northweitern Union 
Padet-Compagnie hatte im Jahr 1860 in Betrieb 30 Dampfer und 131 Barken; 
fie beichäftigte mehr al3 2000 Leute; ihre Schiffe fahren zwiſchen Dubuque in 
Jowa und St. Paul, jodann zwiſchen dem leßteren und La Croſſe. Cine andere 
Geſellſchaft, die der Northern Line ließ 17 Dampfer und 60 Barfen zwiihen St. 
Louis und St. Paul fahren und unterhielt zwiſchen beiden Punkten eine tägliche 
Verbindung. St. Paul, die Hauptitadt, 44% 52’ 46“ N., 93% 4‘ 54 W., liegt 
am linfen Ufer des Mifjifjippi, der Mündung des Minnefota gegenüber, welcher aus 
Weften von der Coteau des Prairies herfommt und den ſüdweſtlichen Theil des 
Staates durchſtrömt, etwa 8 Miles unterhalb des St. Antonskatarakts. Die erite 
Hütte ſchlug ein canadifcher Pelzjäger 1840 auf; 1842 eröffnete ein Yankee einen 
MWaarenladen; 1847 zählte St. Baul, das damals Pigseye, Schweinsauge, ger 
nannt wurde, drei weiße Familien; 1870 ergab die Zählung der jehr freundlichen 
Stadt 20,050 Seelen, unter welchen 8687 „Fremde“, d. 5. zumeift in Deutjchland 
und Scandinavien geborene. Sie liegt in anmuthiger, reich bewällerter Gegend, in 
fruchtbarer Umgebung und hat gefundes Klima. St. Paul bildet mit jeinen vielen Babnen, 
welche dort zujammenlaufen, und den Wafjerwegen einen wahren „Handelsichlüfjel“, 
ein commercielles Gentrum, und iſt in&befondere auch für das Rauchwaarengeſchäft 
von großem Belang. Vom November bis März ruht die Sciffiabrt, denn der 
Miffiffippi ift dann (unter gleicher Breite mit Venedig!) mit Eis bededt. St. Paul 
ift auch dadurch raſch emporgekommen, daß e3 den Ausgangspunkt für viele Kara- 
wanen bildete, welche nach den Goldentdedungen am Frajerftrom und am Thompſon 
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nad Columbia zogen. Die Norbpacificbahn wird ihm große Vortheile bringen; es 
bat ſchon jet drei Schienenftränge, welde an biejelbe anſchließen und ein vierter 
war 1872 im Bau. Gegenüber von St. Paul liegt, gleihjam als Nebenftadt des— 
jelben, Minneapolis, 13,060 Einwohner. — St. Anthony an ben Fällen bat 
5013. Nah Süden Hin, gleichfalls am Mifjiffippi, liegt Winona, 7192 Ein- 
mwohner, da3 lebhaften Verkehr bat und viel Getreide verſchifft. — Am Minnefota 
liegt Mankato, 3482 Einwohner. 


b. Staat Midigan. 


Diefer Staat reicht von Alı/; bis über 470 N. hinaus und feine Küften, die 
eine Entwidlung von 1400 Miles haben, werden von vier großen Seen bejpült. 
Er wird dur zwei Halbinjeln gebildet. Die nördliche nimmmt einen beträcht- 
lichen Theil der Südfüfte des Obern Sees ein; fie bat zwiſchen diefem und dem 
Midiganjee eine Breite von 36 Miles, aber weiter nach Weiten beträgt dieſelbe 
bis zu 120 Miles. Durch den Sault de Sainte Marie findet der Superior feinen 
Abfluß zum Huronjee, welder die Dftküfte de3 Staates feiner ganzen Länge nad 
beipült, wie der Michiganjee die MWeftlüfte, diejer fteht mit dem Huronſee in Ver- 
bindung dur die Straße von Madinam, fo benannt nad der gleichnamigen 
Injel, welche auch jegt noch einen Sammelplag für manche Pelzhändler bildet. 

Die nörblide Halbinjel ift im Dften wellenförmig und fteigt zu einer 
Hochebene an, an welche weiter weſtlich fi die bis zu 2000 Fuß hoben Porcupiner 
berge anſchließen. Sie ift zum Theil noch jetzt dicht bewaldet, hat raubes Klima 
liefert jedoch jehr gutes Wintergetreide; in ihr befinden ſich im weftlichen Theile die 
außerorbentlih ergiebigen Lager von Kupfererz, das vielfah von 25 bis zu,50 
Procent Silber enthält. Das Kupfergebiet hat eine Länge von 120 Miles und 
6 bis 8 Miles Breite ; die Erze find insbefondere ergiebig auf der Keweenahalbinſel, dann 
auch dem See entlang von Ontanagon bis Scoolcraft. Auch Eiſen und Kohlen 
mangeln nicht, Salz wird in großer Menge bei Sagninan am Huronfee gewonnen. 
Größere Städte hat die nördliche Halbinjel noch nicht. Die ſüdliche ift flach, 
ohne große Flüfje, und grenzt im Süden an Indiana und Ohio. Das Klima ift 
bier weniger ftreng als im Norden, der Boden vielfach jehr fruchtbar und der Staat 
wird mit Recht al3 eine Kornkammer bezeichnet. In manchen Gegenden treten 
Gallen- und Wechjelfieber auf. 

Der Staat hat 2656 Quadratmeilen, und auch er ift, gleich Minnejota, lange 
Zeit nur Wildniß geblieben. Da wo heute Detroit fteht, hatten allerdings ſchon 
1607 einige Sranzojen aus Canada ein paar Hütten aufgejchlagen, aber Anfiebler aus 
den Staaten famen nicht vor Anfang unferes Jahrhunderts. Im Jahr 1810, als 
Michigan jhon fünf Jahre lang Territorium war, zählte man nur erft 4762 Köpfe; 
Staat wurde es im Jahr 1837. Dann erhielt «8 einen Zuwachs an Bevölkerung, 
der jelbft in Norbamerifa beifpiellos erſcheint. Sie betrug 1830 erft 31,639 Köpfe 
und 1840 jchon 212,000; fie war 1864 auf 803,745 angewachſen und die Zählung 
von 1870 ergab 1,184,059 Seelen! Man fieht, daß die Fruchtbarkeit des Bodens 
und die ausgezeichnete Handelslage ihre Anziehungskraft nicht verfehlt haben. Yür 
1866 ift der Ertrag der Produktion in folgender Weife angegeben worden: Mais 
16,118,680 Buſchels, Werth 13,217,318 Dollars; — Weizen 14,740,639 B. = 
37,588,630 D.; — Roggen 413,150 B. = 437,939 D.; — Hafer 8,293,877 2. 
— 3,898,122 D,; — Gerſte 418,971 B. = 427,350 D.; — Buchweizen 1,306,819 
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3. — 1,280,683 D.; — Kartoffeln 5,037,298 B. — 2,820,877 D; — Heu 
1,218,959 Tonnen = 16,760,686 D.; — Wolle 9,750,000 Pfd.; — Bauholz 
1,125,000,000 Fuß; — Filde 35,200 Barrel3 — 563,200 Dollars. Nah im 
Jahr 1837 führte Michigan Getreide aus Ohio ein! 

Auch diefer Staat wird nah allen Richtungen hin von Eifenbahnen durd- 
zogen. Die politische Hauptſtadt iſt Lanſing; in der fübmeftlihen Ede am See 
liegt Neu-Buffalo, jo ziemlih Chicago gegenüber; im meftlihen Theile ift 
Kalamazoo die wichtigfte Stadt. Im Aufſchwunge begriffen ift dort auh Grand 
Haven; welches Milmwaufee gegenüber liegt und mit diefem durch ein unterjeeijches 
Telegraphenkabel verbunden werben fol. An der Bucht, welde in ber Mitte der 
Oſtküſte tief ins Land einfchneidet, liegt Saginam, 7460 Einwohner; am Ein 
gange zum Et. Elair Port Huron 5973, am Erie-Gee Monroe 5086 Einwohner. 
Alle Städte des Landes find weit hinter Detroit zurüdgeblieben, deſſen Aufſchwung 
geradezu großartig erjcheint. Diejes wichtige Handeldcentrum liegt 42° 19° 10° N. 
71° 4 W. am rechten Ufer der Detroitftraße, 7 Miles vom St. Clairjee, 18 M. 
vom weſtlichen Ende de3 Eriefees entfernt, 327 Meilen von Buffalo das am Dftenbe 
des Sees liegt. Sie iſt eine der rührigften Städte in der Union und bat lebhaften 
Verkehr vermittelft der Bahnen und zu Waller, der erfte Danıpfer ift im Auguſt 
1818 dort eingelaufen. Die Stabt zählte 1850 erft 20,432 Einwohner, 1860 ſchon 
44,216 und 1870 jchon 79,577 Köpfe. Die Zahl der Induftriegeihäfte ift bes 
trächtlich; von Bedeutung find namentlich die Eifengießereien und Maſchinenfabriken, 
Säge- und Mahlmühlen, Gerbereien, es wird fehr viel Rind» und Schweinefleiſch 
verjandt. Schon mehrmals find Schiffe von Detroit nah Europa gefahren. 


c. Staat Wisconfin. 


Derjelbe hat im Norden den obern See und im Nordoften die nördliche Halb» 
Injel von Michigan; im Oſten wird er der ganzen Länge nah vom Michiganſee 
bejpült, welcher nur eine größere Bucht bat, die Greenbay, die Weftgrenze 
wird vom St. Croix und vom Miffiffippi bewäfjert. Das ganze Land ift ohne Ger 
birge oder au nur höhere Hügel; ein beträchtlicher Theil befteht aus gemellten 
Prairien, die namentlich im Süden ungemein fruchtbaren Boden haben. Am obern 
See, wo das Gelände fteil abfällt, findet man Sümpfe und Moräfte; im Oſten und 
Nordweiten ausgedehnte Waldungen von Fichten, Sproſſen und Schirlingstannen, 
Eichen, Walnüffen, Erlen, Eichen, Pappeln und Zuderahorn. Das Klima gilt im 
Allgemeinen für gefund, aber die Winter find ftreng und der Wisconfinfluß ift 
durchichnittlich vier Monate mit Eis belegt. 

Wisconfin bat 2536 Quadratmeilen, zwiſchen 420 30‘ und 470 10 N., 
87 bis 92° 25° W. Die Bewälferung laßt nichts zu wünjchen übrig; der Miffif- 
fippi nimmt aus dem Staate den Chippewa, den Prairie a la Eroffe und ben 
MWisconfiin auf; in die Greenbay des Michiganfees mündet der or. — Eijen und 
Kupfer liegen am obern See, die Vleiregion aus Jowa und Illinois durchzieht au 
Wisconfin, mo fie 2140 Quadratmiles einnimmt. — Auch Wisconfin war bis in 
die neue Zeit herein ein Theil der großen nordweſtlichen Einöde; doc hatten ſchon 
canadiſche Pelzhändler 1669 eine Station an der Grenbay. Noch um 1830, als 
Wisconfin zu Michigan gehörte, waren nur Pelzjäger und Indianer im Lande, das 
1836 Territorium wurde und 1840 erft 30,945 Seelen zählte; von da bis 1850 
ftieg die Bevölkerung um faft 887 Procent, nämlih auf 305,391, und in dem 
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folgenden Jahrzehnt auf 775,887. Es wurde 1848 als Staat in die Union auf 
genommen und hatte 1870 ſchon 1,054,670 Einwohner. Man kann dafjelbe als jo 
zu Sagen klaſſiſchen Boden für Weizen betrachten; von biejer ©etreideart wurden 
1866 ſchon 20,307,920 Buſchels geerndtet, von Hafer mehr als 17 Millionen 
Buſchels; auch anderes Getreide wurde in Menge probucirt; der Mais ergab faft 
91. Millionen Buſchels. Von Belang ift der Anbau des Hopfens, von welchem 
allein Sauf County im Jahr 1867 für etwa 3 Millionen Dollars erndtete. Die 
Berjendung der Producte ift leicht, theil3 auf dem Waſſerwege, theil3 auf den Bahnen 
mit welchen Wisconfin wie von einem Spinnengewebe überzogen wird. Der Staat, 
deffen politiihe Hauptftadt Madiſon iſt, 9176 Einwohner, in anmuthiger Um— 
gebung, hat ſchon manche, verhältnigmäßig ſtark bevölferte Städte; jo Greenbay 
an der Mündung des Yor, 4666; — Manitomok 5168 und Sheboygan 
5310 Einwohner, beide an der Hüfte des Michiganſees und dur eine Bahn mit 
einander verbunden. — Racine liegt am See füblih von Milmaufee und etwa 
64 Miles nörblih von Chicago, 9880 Einwohner; e3 hat einen guten Hafen, in 
welchem Schiffe bis zu 4 Meter Tiefgang einlaufen fönnen, und ſteht mit dem 
Bahnnetze nach Norden, Weiten und Süden in Verbindung ; die Ausfuhr von Bau— 
bolz ift beträchtlich. Südweſtlich von Milwaukee liegt Janesville, das rafch empor- 
fommt, 8789 Einwohner. — Im Innern liegen am Winnebagofee, der feinen Abzug 
durch den Fox zur Greenbay findet, Fond du Lac 12,764 und Oſhkoſh 12,663. 
— Am Miffiffippi liegen La Croſſe 7785, und Prairie du Ehien 3364 Ein- 
wohner. Das lehtere gilt für die ältefte, eigentliche Niederlafjung im Staate, weil 
dort ſchon im vorigen Jahrhundert ein ftändiger Sammelplag für die Pelz. und 
Indianerhändler war ; es liegt nur 4 Miles oberhalb der Mündung des Wisconfin 
248 Miles unterhalb der Sanct Antondfataraften. 

Der bei weitem wichtigfte Pla it Milwaukee, 430 3° 45" N. 879 57 W.; 
zu beiden Seiten der Mündung des gleichnamigen Fluſſes in den Michiganſee, da 
wo 1835 die Hütte eines Pelzhändlers ftand, Die Stadt ift ungemein raſch und 
auf durchaus gejunder Grundlage emporgeblüht und ift heute für Weizen der 
erfte Ausfuhrplatz der Welt. Schon im Jahr 1850 zählte fie 20,026 Ein- 
wohner, 1870 ſchon 71,440 und nad Verlauf weniger Jahre wird die Ziffer von 
100,000 erreicht fein. An Milmaulee fönnen wir nad den Angaben des vor uns 
liegenden Berichtes der Handelsfammer über die Bewegung des Jahres 1871 zeigen, 
wie großartig fich diefelbe geftaltet bat und daß dieſer Pla eine nicht minder groß: 
artige Zufunft hat. (Fourteenth annual report of the trade and commerce of 
Milwaukee, compiled for the Chamber of commerce by W. J. Langson, Mil- 
zaufee 1872, 153 Seiten; eine jehr fleißige Arbeit). 

Handel und Induſtrie gehen dort Hand in Hand. Die Manufacturen lieferten 
1870 für 18,838,783 Decllars; für 1871 nimmt der Bericht etwa 25 Millionen 
an. An der Wafjerfront der neunten Straße find neue Gießereien, Mühlen und 
Gerbereien angelegt worden. Die Eifenwalzwerfe gehören zu ben größten in ber 
Union; eine Eifengießerei liefert Mafchinen für Japan; wichtig ift die Yabrifation 
von Fenfterjaloufien; die Gerberwaaren find ausgezeichnet, die Wagenfabrifen und 
die Möbelfabriken haben weit und breit Abſatz. Milwaukee hat alle Bedingungen 
für einen vortheilhaften Betrieb der Gewerbe; den beften Hafen an ben großen 
Seen, der niemald von Eid gejperrt ift, e3 hat Wafjerabzug und ift durchaus ge- 


fund. Man kann e3 recht eigentlich als einen Bertheilungsplag für Erzeugnifle aller 
Undree, Geographie des Welthandels. II. 
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Art halten; es ift von der atlantiichen Küfte der Außerfte Hafen im Binnenlande, 
der Schifftverfehr mit dem gefammten Küftengebiete der großen Seen und durch bie 
Eifenbahnen Verbindung mit dem weiten Hinterlande hat. Es hat an den Flüfjen 
Milwaukee, Menomonee und Sinnidinid mehr als 15 Miles Dodufer in centraler 
Lage und mit Eifenbahnen. Der Kilburnfanal in der Stadt und der Milwaukeefluß 
oberhalb derjelben liefern vollauf Waſſerkraft. Zu Ende 1871 waren im Staate 
Wisconſin 1558 Miles Bahnen im Betrieb; davon waren in jenem Jahr 350 Miles 
bergeftellt worden. Zwei Drittel der Gefammtlänge münden bireft in Milwaulee 
und die noch vorhandenen Lücken werden ausgefüllt. Mit der Ausdehnung ber 
Bahnen und dur die ftarfe Zunahme der Anftedelungen kommen auch immer mehr 
Zandesproducte an den Markt und der Bedarf nah europäijchen und amerikaniſchen 
Fabrifaten, jodann nad Kolonialproduften ꝛc. fteigert fi mit jedem Jahre. Mil 
maufee erhielt an Getreide: 


871. 1870. 
Weizen, Bufhed . . 15,686,611 18,883,837 
Mais e . ..  1,151,382 436,318 
Hafer — 1,121,950 638,098 
Gerſte * 874,070 585,971 
Roggen,„ 466,341 190,595 
Total 19,300,354 20,734,817 


Die Abnahme an Weizen erklärt fi aus der fchledhten Erndte des Jahres; 
fie fand au in Chicago ftatt, das im Jahr 1870 erhielt 17,394,409 Buſchels und 
1871 nur 14,439,656 Buſchels. Im Jahr 1870 Hatten diefe beiden größten 
Meizenhäfen eine Zufuhr von 36,278,246 Buſchels! In Bezug auf Weizen 
fteht aljo, wie jchon bemerkt wurde, Milmaufee voran, in Bezug auf 
andere Öetreidearten find ibm Chicago, St. Louis und Toledo 
bisher voraus gewejen. Im Jahr 1871 erhielten Getreide: 

Meizen Mais. Hafer. Gerſte. Roggen. 
Chicago . 14,439,656 41,853,133 14,789,814 4,069,410 2,011,788 
St. Louis. 7,311,910 7,311,910 4,358,099 876,217 374,336 
Milwaukee. 15,686,611 6,151,382  1,121,950 874,070 466,341 
Toledo . . 6,998,255  6,877,157  3,199,267 82,692 37,070 


Detroit. . 4,059,685 1,152,895 1,617,276 364,839 — 
Duluth.. 14420,142 Bi = * _ 
Cincinnati. 759,502 2,284,259 1,130,820 1,083,182 318,239 


Louisville 6038850 657520 320,913 116,762 91,444 
Es geht aus Obigem hervor, daß auch ſchon Weizen in beträchtlicher Menge 
nah Duluth kommt, das an der Weftede des obern Sees an ber Fond du Yachay 
liegt und erſt wenige Jahre alt ift. Dort, in Minnefota, beginnt die Nordpacific- 
bahn, welche in der Mitte des Jahres 1872 nach Weiten bin bis an den Miſſouri 
in Dakotah vollendet war und mit welcher Milwaukee Bahnverbindungen bat. — 
Bon dem in St. Louis zugeführten Weizen wurden dort 6,067,147 Buſchels vermablen 
und 1,048,532 verjchifft; Milmaufee hat 1871 oftwärts über die Seen 13,409,467 
Buſchels verſchifft, nur 326,477 gingen auf den Bahnen und vermablen wurden 
2,839,465 Buſchels. An Mehl betrug die Zufuhr in Milwaukee 796,783 Barrels. 
die Mühlen der Stadt lieferten 567,000 Barrel3, ausgeführt wurden 1,211,427 
Barrel. An Mehl erportirten die drei Hauptmärkte im Norbmeiten : 
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1871. 1870. 
Chicago, Barrels . 1,287,524 1,705,977 
St. Lou, „ » . .  2,676,525 3,690,739 
Milmaufe, „ » . . 1,211,427 1,225,941 


St. Louis verſchifft demnach allein jo ” Mehl wie die beiden anderen 
zujammengenommen. 
Das Verpaden ber Schweine geht — Wir wollen über die fünf 
wichtigſten „Schweineverpackungsplätze“ bie nachſtehenden Ziffern geben: 


1871/72. 1870/71. 
Chicago, Stüd . . . 1,175,000 918,084 
Cincinnati „ . . . 661,557 500,066 
St. Louis = =. 400,000 305,600 
Milwaule „ = =» 313,000 240,344 
Zouisville „ 309,512 242,135 


An Häuten betrug die tZufuhr zu Bahn und Wafler 152,015; im Ganzen 
find mehr al3 170,000 an den Markt gelommen; Schaffelle 81,250. Die Zufuhr 
von Eifenerz wird immer wichtiger; es famen an 103,936 Tonnen Wisconfin- und Lalke 
Superior-Erz; davon waren 75,842 Tonnen Product aus der Iron Ridge, deren 
Gruben nur 45 Bahnmiles von Milmwaufee entfernt liegen; bier wurden 25,691 
Tonnen Schieneneifen verfertigt. — Folgende Ziffern beziehen fih auf den Holz. 
handel, Milwaufee erhielt: 


1871. 1872. 
Bauholz, Fuß. . . 85,892,000 79,491,000 
Schindeln, Stüd . . 31,318,000 15,143,000 
Ratten, Fuß . -» . 6,625,000 3,747,000 


Fünf Bierbrauereien, allejammt von Deutſchen betrieben, lieferten 139,858 
Barrel3 Bier aus einheimifcher Gerfte und Hopfen, wovon 1871 an den Marlt 
famen 21,871 Barrel3 gegen 14,758 im Borjahr. Auch in Wisconfin ift die Erndte 
des Hopfens eine ungemein ſchwankende, während 1869 nicht weniger als 41,025 
und 1868 38,627 Ballen an den Markt famen, betrug die Zufuhr 1865 faum 
3000 Ballen, Der Umſatz der Banken betrug 348,395,575 Dollard, der Zins. 
fuß für Handelsgefchäfte durchichnittlih 10 Procent. 

Ueber die Schifffahrtsbewegung enthält der Bericht der Handelskammer feinen 
Nachweis, wohl aber eine Zufammenftellung der Rhederei der widtigften 19 
Hafenpläge der Union an den großen Seen, welche zeigen fan, wie 
lebhaft der Verkehr zu Waſſer if. E3 entfielen am 30. Juni 1871 auf bie 
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Zolpaus. ¶ Segelihifle | Damien zeuge ar 

Diftrikte. | — — —8| 85 

I No. | Tonnen. jNo.)| Tonnen. | No. | Tonnen. | | u 
Burlington . | 493.33, 6) 4,760.641 9] 635. 54) 23) 5,889.51 
Buffalo Creet nolar, 473.75 114 51,555.19 |491 | 56,328.54 | 715 1145,357.48 
Champlain. . |120| 7,675.93, 7 805.75659 42,014.47 786 | 50,496.15 
Cape Vincent | 29| 4,087.91) 1) 17.63) — — 1 30) 4,105.54 
Cayahoga . . ‚169 | 38,227.23|| 54) 12,875.34 199 | 10,661.89 422 61,764.46 
Chicago . ... ‚339 | 63,598.80 | 95 6,584.78 233 | 23,735.39 1687| 93,918.97 
Dunlirt ... | 3| 573.23) 1 5.451 3 350.39, 7 929.67 
Detroit... . 197 | 30,394.68 119 36,711.11| 45| 10,908. 30 361] | 78,014.09 
"2 VOR ' 31) 6,678.89 | 16) 2,460. 441235 8,107.88 282 17/2471 
Genefee . . . | 11] 1,390.34| 4 379.15 208 | 25,995.62223| 27,765.11 
Huron..... 125 11,116.72| 71) 9,347.13 46 |10,074.54 242, 30,568.39 
Milmaulee. 200 25,376.67 44| 14,788.97 — 1244| 40,165.64 
Miami... 57 5,865.23| 17) 1,108.51| 145 9,260.18 219 16,233.92 
Michigan . . | n 6,009.54 | 65, 3,891.67, 14| 2,890.64,175 | 12,791.85 
Niagara... ı 5 816. 34, ] 207.33 | 33 | 3,637.55 39) 4,721.22 
Dswege .. . | 6914,505.83| 15 677.96845 | 90,379.27 | 020105 ‚563.06 
Dswegaticie . | 13 1,454. 16\| 8 267.79, 4 423.07 sl 2,115.02 
Sandusty .. | 65 9,588, 351191 2,133.78 | — | 11,720.13 
Superior .. I 15l na 5 sami— I — N ei 2,630.12 
Total... . 116621267,153.38/862'149,467.59/3169]295,406.87 5513 712,027.84 


d. Staat Jowa. 


Derjelbe bildet ein Mejopotamien zwiſchen dem Miffiffippt, welcher die Oft- 
grenze bildet, und dem Mifjouri im Weiten; er ift umfchloffen von Minnefota im 
Norden, Nebraska im Weiten, Mifjouri im Süden, Wisconfin und Illinois im Dften, 
40° 30° und 430 30‘ N., 900 20° und 960 50° W. Auch Iowa ift lange Zeit eine 
Wiejen- und Waldeinöde geblieben. Erit 1776 kam der Pelzhändler Dubugue 
an die Stelle, wo die nad) ihm benannte Stadt fi) erhebt und gründete eine Station 
für den Austaufch mit den Indianern, aber weiße Anfiedler kamen dorthin, ſowie 
weiter füdlih nach dem heutigen Burlington nicht vor dem Jahr 1830. Acht Jahre 
jpäter wurde das Land Territorium und als ſolches von Wisconfin und Miffouri 
abgeſchieden, hatte 43,000 Einwohner im Jahr 1840 und wurde 1846 Staat. Das 
Emporblüben war raſch; von 1846 bis 1856 nahm die Vollsmenge um 422,000 
Köpfe zu, und 1870 wohnten auf 2394 Quabratmeilen ſchon 1,194,792 Menjchen. 

Zwiſchen den beiden großen Strömen bildet ein Tafelland die Waſſerſcheide 
In den Miffouri fällt der Siourfluß; von Nordweit nah Südoft fließt der Des 
Moines, welcher im Außerften Südoften bei Keoluk in den Miffiffippi mündet; der 
legtere empfängt auch den Checauque oder Skunf, den 300 Miles langen oma und 
andere Gewäfler. Das rafche Anwachſen erklärt fich durch die ſehr günftigen Per 
bältnifje des Bodens und des Klimas; das Land ift überaus fruchtbar und für 
Mittele und Nordeuropäer jehr genehm; daher bejteht ein jehr beträchtlicher Theil 
der Bevölkerung aus Deutſchen und Glandinaviern. Das Klima ift gefund und 
insbefonbere dem Aderbauer zufagend; das reiche Prairieland, das wohl drei Viertel 
des Staates einnimmt, hat eine bis zu 6 Fuß dide Aderfrume, in welcher alle Arten 


Staat Jowa, Der alte Weften. 885 


Getreide trefflich gedeihen. Der Abjat der Landesprodulte ift dur die Waſſerwege 
und die den Staat burchziehenden Eijenbahnen erleichtert. In den Prairiegegenden 
it, von dem Uferlande der Flüſſe abgefehen, fein Bauholz vorhanden, aber bie 
Kohlenlager find ergiebig und liefern auch Brennftoff in Menge zum Schmelzen ber 
Bleierze, welde im Gtaate gewonnen werden. Es gereicht demjelben zur Ehre, 
daß er Wälder anpflanzt und dabei die Forftkultur Deutſchlands zum Mufter ge» 
nommen hat. Auch find jchon mehr als 4 Millionen Obftbäume gepflanzt worden 
und die Gartenkultur ift im Aufjhwung. Im Jahr 1868 erndtete Jowa 90 Mil- 
lionen Buſchel Mais, 25 Millionen Buſchel Weizen; die Tabadserndte lieferte 1867 
ion 385,000 Piund, die Zahl der Schafe war auf 1,708,000 geftiegen, jene ber 
Pferde auf 425,055; die Bienenzucht lieferte 896,745 Pfund Honig und Wachs. 
Auch Hopfen wird viel gebaut. 

Eine große Stadt bat Jowa noch nicht, aber eine jehr beträchtliche Anzahl 
Heinerer Mittelpunfte für den Handel, namentlih an den vielen Eifenbahnen und 
deren Stnotenpunften. Bolitiihe Hauptitadt war früher Jowa City, jet Des 
Moines, das eine mehr centrale Lage hat am gleichnamigen Ylufje, 10,035 Ein- 
wohne. Am Miffifjippi liegen Dubugue, mie ſchon erwähnt die ältejte Nieder- 
lafjung im Staate, 18,434 Einwohner; es hat, wie die übrigen Städte am Strom 
und an der Bahn, Getreidehandel und dann auch Eifengießereien, Säge- und Mahl- 
müblen. Weiter abwärts Davenport mit 20,038 Einwohner, unter denen jehr viele 
Deutihe. — Burlington 14,930 Einwohner, 222 Miles oberhalb St. Louis, 
an ber Einmündung des Flint Greek, bat einen jehr lebhaften Dampferverfehr ; ſchon 
1856 famen 973 Dampfer im Hafen an. — Keokuk an der Mündung bes Des 
Moines, 12,766 Einwohner. Durch die unabläffigen Zuzüge von Einwanderern und 
den Eifenbabnverfehr heben ſich ſowohl die vielen Heinen Städte wie die über das 
ganze Land zerjtreuten Anfiedelungen. Im Weften ift Council Bluffs am 
Miffouri die bedeutendfte Ortjchaft, 10,020 Einwohner , Omaha in Nebrasfa gegen» 
über und Endpunkt der von Dften fommenden Eifenbahnen. Wir haben früher der 
zwijchen beiden Städten herrichenden Handelseiferjucdht erwähnt. Weiter nad Norden 
bin am Mifjouri liegt Sioux Eity. 


Ber alte Weſten. 


So bezeichnet man jegt die Region, welde im Süden der großen Seen Erie 
und Michigan liegt, zwiſchen Pennſylvanien und Virginien im Often bi3 zum Mifjiffippi 
im Weiten, Hier bis zu der Breite, wo der Ohio in diefen großen Strom einmünbdet. 
Sie umfaßt die vier Staaten: Zllinois, Indiana, Obio und Weftvirgi- 
nien; diejelben haben zujammen 7136 Quadratmeilen und die Einwohnerzahl ftellte 
fih 1870 auf 7,327,802; jeitdem ift fie beträchtlich geftiegen. Auch diefe Staaten 
find, glei jenen im Nordmweiten, große Getreidelammern, haben eine ungemein vor« 
theilhajte Handeldlage, find von Eifenbahnen und Kanälen durchzogen, und haben 
Wafjermege ſowohl zum St. Lorenz, aljo zum atlantifchen Ocean, als auch vermittelft 
des Miſſiſſippi zum mericanifchen Meerbufen. Dazu kommt ein verhältnigmäßig 
mildes Klima, das neben dem Anbau des Getreide auch ſchon jenen des Tabaks 
geftattet ; der Reichthum an Kohlen iſt groß. 

In der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts beſaßen die Franzoſen ben 
— Theil Nordamerikas, das geſammte Stromgebiet des Miſſiſſippi; ſie 


886 Befſiedelung des Weſtens. Illinois. 


bezeichneten daſſelbe, wie ſchon mehrfach hervorgehoben wurde, als ihr Louiſiana; 
der Staat an ben Mündungen des Vaters der Gewäſſer, welcher heute jene Be. 
nennung trägt, ift nur ein Heiner Theil der alten Provinz, welche 1732 kaum 5000 
Weiße und etwa 2500 Neger zählte. Auch Canada war bis 1763 in franzöftichen 
Beſitz; es hatte zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts erft 11,249 Einwohner. 
Von dorther ftreiften Pelzjäger auch nah Südweſten; einzelne Anfiedler und Miſ— 
fionäre ließen fi im Süden des Michiganfees nieder und kamen im heutigen Illinois 
nad Süden bin, wo fie Kaskaskia, unmeit der Mündung des gleichnamigen 

Fluſſes in den Miffiffippi, gründeten. Neben den Miffionen entitanden Dörfer; 

einzelne Priefter gingen aud auf das rechte Ufer des großen Stromes hinüber nad 

Süden bin bis an den Red River. Im Jahre 1701 grübete de la Motte Cadillac 

die Stadt Detroit im heutigen Staate Michigan mit 100 Soldaten und einem 
Jeſuiten; auch vom ſüdlichen Louifiana ber wurden im nördlichen Theile einige 
Hanbelspoften angelegt; 1705 drangen die erften Jäger bis an den Wabaſh vor; 

die franzöfifche Regierung baute das Fort Charles an der Dftfeite des Miſſiſſippi, 
etwa 40 Wegitunden unterhalb der Einmündung des Miffouri, um den Handels- 
leuten Schuß zu gewähren. Auch im Süden de3 Erieſees und am Ohio wurden Dörfer 
angelegt, daher noch heute fo manche franzöfiiche Ortsnamen, wie 3. B. Joliet, Laffalle, 

Bincennes x. Aber die Franzofen find feine rührigen Koloniften, fie haben das auch 

in jenen Gegenden bewiejen; fie verftanden es nicht, die überaus reichen Hilfsquellen 

berjelben zu entwideln; fie lebten ein patriarchaliſches Dafein in ihren Dörfern und 

waren genügfam. Sie trieben den nöthigen Aderbau, waren Pelzhändler und 

Aubderfnechte, Iebten mit den Indianern im Frieden, fpielten Geige und tanzten, 

waren den Prieftern folgfam, feiner war arm und feiner reih. Schenken, Gejeg- 

bücher, Gerichtshöfe und Advokaten hatten fie nicht, auch nur wenige Handwerke 

waren Nabrungzquelle; Handel trieben fie nur fo weit, als er für den Austaufch 

der Erzeugniffe de3 Teldes und Waldes und für die Ausbeute der Jagd gegen 

europäifche Erzeugniffe unentbehrlihd war. Alles blieb paſſiv und ohne Schwung. 

ALS dann die Yankees und die deutſchen Einwanderer in jene Gegenden einitrömten, 

wurden fie rajch überflügelt, denn in das unruhige Treiben konnten fie fih nicht 
bineinfinden. Die jhöne Region, aus welcher fie nicht3 zu machen verftanden, ift 
num binnen einem halben Jahrhundert zu einem der reichiten und blühendften Theile 
Norbamerifas geworden. 


a. Staat Illinois. 


Derjelbe hat MWisconfin im Norden, Jowa und Mifjouri im Werten, Kentudy 
und Indiana im Dften; er reiht von Süden nah Norden über 5 Breitegrabde, 
370 bis 420 30° N. und 87° 17' bis 919 50° W. Er wurde 1809, als die Ein: 
wohnerzahl etwa 12,000 betrug, Territorium, 1818 al3 Staat in die Union auf 
genommen, entwidelte fih Anfangs nur langfam, hatte 1820 erit 55,162 Köpfe, 
aber 1850 ſchon 857,470; — 1860: 1,711,951; — 1865: 2,141,510 und 
1870: 2,539,891 Seelen auf 2606 Quadratmeilen. 

Der Boden ift überwiegend flach oder wellenförmig und liegt durchſchnittlich 
550 Fuß über dem mericanifhen Meerbufen; im Norbmweften ift einiges Land hügelig 
im Süden findet mar Wälder, die im Norden mangeln; biejer letztere hat firengen 
Winter, Die große Bleiregion umfaßt einen Theil des Nordweſtens von Yllinois; 
man bat auch Kupfer und Zinf gefunden. — Im Süden bildet der Ohio die Grenze 
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gegen Kentudy, im Weiten der Miffiffippi jene gegen Jowa und Mifjouri, Der 
größte Fluß im Staate felbft iſt der Illinois, weldher von dem aus Wisconfin ber- 
ftrömenden Kankakee und Des Plaines gebildet wird ; er fällt nach einem Laufe von 
400 Miles in den Miffiffippi oberhalb Alton; — der Rod River kommt gleichfalls 
aus Wisconfin; er mündet bei Rod Island in den großen Strom; der Kaskaskia 
bat feine Quelle im Staate jelbft. In den Ohio mündet der Wabafh. Ueberhaupt 
ift der Staat gut bewäſſert, der ‘Prairieboden ungemein fruchtbar, der Abjag für 
alle Produkte durch die Wafjerwege nah Süden hin wie nad Norden und auf dem 
ausgedehnten Bahnnege nah allen Himmelsgegenden bin jehr erleichtert. Der 
Mihiganfee ift durch den Illinoislanal, welcher bei Chicago beginnt, und nad La 
Salle am Jllinois geht, 100 Miles, mit dem Miffiffippi in Verbindung gebracht 
und fo weit vertieft worden, dab er auch Fahrzeuge von beträchtlichen Tiefgange 
tragen kann. 

Im Anbau von Mais und Weizen fteht Jllinois unter den Staaten in vor- 
derfter Linie; e3 gewann 1866 von erfterem 155,844,350 Buſchels (— 1865 
177,095,852 —) und von lekterem 28,551,421 Bufchels. Es lieferte auch bes 
deutenden Ertrag an allen anderen Getreidearten, und bie Tabadsernte ergab 
17,546,981 Pfund; auch der Weinbau macht Fortſchritte. Die Zucht von Rindvieh 
und Schweinen ift beträchtlich; wir haben oben, bei Milmaufee, durch Zahlen dar- 
getban, wie bedeutend das fjogenannte Porkgejhäft für Chicago ift. Die liegende 
und fahrende Habe, d. h. das fteuerpflichtige Eigenthum, ift 1850 auf 156,265,006 
und 1860 auf 871,860,282 Dollard abgejchägt worden, was für 10 Jahre eine 
Zunahme von 715 Millionen bildet; 1866 ergab die Abſchätzung mehr ala 1200 
Millionen. 

Illinois hat bereit3 eine nicht unbeträchtlihe Zahl von größeren Stäbten, 
während eine große Menge Heinerer über das ganze Land zerjtreut liegen. Wir: 
wollen einige der erfteren furz anführen. Die politiihe Hauptftadt Springfield 
liegt ziemlih in der Mitte des Staates, 399 48° N., 890 53‘ W., in dem fehr 
fruchtbaren Sangamonthale jehr freundlich gelegen, 17,364 Einwohner, — Am 
Miffiffippi oder unmeit von demfelben fliegen: Galena, 7019 Einwohner, ganz 
nahe der Grenze von Wisconfin, am Föve- oder Bohnenfluß, 158 Miles von Chicago, 
1826 in ber großen DBleiregion gegründet; ein beträchtlicher Theil der Erze wird 
von dort aus verſchifft; die Stadt liegt 6 Stunden vom Miffiffippi entfernt. — 
Rod Island, Davenport in Jowa gegenüber, 7890; — Quincy, eine raſch 
emporgelommene Stadt, 24,052 Einwohner; — Alton 8865 Einwohner; — 
Belleville 8146 Einwohner, vorzugsweiſe Deutſche, liegt etwas füdöftlih von 
St. Louis. Im füdlichiten Winkel, da wo der Ohio mündet, Cairo 6267 Ein 
wohner. — Unter den Städten im Binnenlande, die aber alle durch Bahnen mit 
den übrigen verbunden find: Jadjonville 9203; Peoria 22,849; Blooming- 
ton 14,590 Einwohner ıc. 

Alle diefe Städte entwideln fih raſch und gefund; aber Chicago hat einen 
geradezu wunderbaren Aufſchwung genommen und fteht in Bezug auf raſches Empor« 
blühen in der That beijpiellos in der Geſchichte da. Auf der Prairie an der Süd- 
weftede des Michiganfees Iebte im Jahr 1830 noch fein weißer Menſch als Ans 
fiebler; in der Nähe des zum Schuge gegen die Indianer erbauten hölzernen Forts 
Deatborn bildete fih nah und nad ein Marktplatz für den Austauſch von Produkten, 
1831 famen einige Yamilien, welche ſich dauernd niederließen, und es entitand eine 
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kleine Ortihaft, die 1836 Stabt murbe, aber 1840 erſt 4853 Einwohner zählte, 
1850 ſchon 29,963 Köpfe. Man hatte angefangen, Getreide und Holz zu ver- 
ichiffen. Als aber die Einwanderung nad den norbweftlichen Gegenden mit jedem 
Jahre größere Dimenfionen annahm und die Eifenbahnen im Weften gebaut wurden, 
erhielt Chicago einen fabelhaften Zuwachs von Einwohnern; die Zahl derjelben war 
1860 geftiegen auf 109,539, und 1870 auf 298,970; dazu muß man aber etwa 
50,000 ber zeitweilig Anmejenden, die fich ſtets erjegen, und die nächite Umgegend 
binzurechnen, jo daß die Stadt auch nach dem großen Brande vom Herbſt 1871 
reihlih 300,000 Köpfe zählen wird. Sie liegt 419 53° 10* N., 870 38° W., an 
beiden Ufern des Chicago-Fluſſes und am Michiganjee und hat einen trefflichen 
Hafen mit Leuchtturm. Die Energie der Bewohner iſt bewunderungswürdig. As 
die Ueberſchwemmungen des Sees oftmals in den niederen Stabttheilen Schaden an» 
richteten, erhöhete man die Bodenflähe um 8 bis 15 Fuß. Unter dem Cbicago- 
fluffe dat man mehrere Tunnels hindurch geführt, man bat einen artefiichen Brunnen 
gegraben und einen Seetunnel gebaut, der 2 Miles weit in den Michiganſee ſich 
hinaus erjtredt und die Stadt mit Trinfwaffer verjorgt. Dieje „Stadt der Gärten“, 
welche zugleich „Getreideſpeicher“ der Welt ift, hat gerade, einander rechtwinfelig 
durchſchneidende Straßen, unter welden die am See hinlaufende Midhiganavenue und 
die Wabafhavenue die jchönften find; die Gejchäfte find am Iebhafteften in der Lafer, 
Clarf-, Randolph- und Wafhingtonftraße. 

Das erfte Schiff, welches bei Chicago Anker geworfen hat, ift am 11. Junt 
1834 eingetroffen; 1871 hatte der Pla eine eigene Rhederei von 667 Schiffen 
(movon 95 Dampfer) mit 93,918 Tonnen Tragkraft. Aus feinem Hafen find ſchon 
direct Schiffe nach Liverpool und von dort zurüd auf dem Weg über die Seen und 
den St. Lorenz gefahren. Schon 1854 find 5060 Schiffe ein- und 5045 ausge 
laufen. Nicht weniger als 24 Bahnen berühren die Stadt; die Zahl der Pafjagier- 
züge ftellt fih täglich auf mehr als 120, jene der Güterzüge auf mehr als 80. 
Ueber den Handel mit Getreide, Holz und Fleiſch haben wir weiter oben bei Mil 
waufee (S. 883) eine Zufammenftellung gegeben; hier wollen wir hinzufügen, dab 
feit Eröffnung der Pacifichahn und der Dampferverbindung San Franciscos mit 
Japan und China, auch der Handel mit oſtaſiatiſchen Produkten, namentlich aud 
mit Thee, von Belang erjcheint.. Die Manufakturen der Stadt lieferten 1865 
Waaren im Werthe von 63,356010 Dollars. 

Dieſes „Wunder unter den Städten der Welt“ ift nit etwa ein ſpecifiſch 
amerilanijcher Plag, jondern er ift fosmopolitiih und die angefiedelten Europäer 
haben ihm zum großen Theil ihr Gepräge aufgedrüdt. Die eingeborenen Ameri» 
faner bilden nur ein Drittel der Bevölferung, ein zweites Drittel die Deutichen, 
das beitte befteht aus manchen anderen Nationalitäten. Die Zählung von 1868 
ergab: 98,964 eingeborne Amerikaner, darunter etwa 9000, welde aus Deutjchland 
eingewanderte Eltern hatten; 92,433 Deutihe, 45,543 Jrländer, 10,520 Eng» 
länder und Schotten, 10,922 Standinavier und 9144 aus anderen Bölfern. 


b. Staat Indiana. 

Auch er ift eine „Kornlammer inmitten von Kornfammern“, umgrenzt von 
Sllinois, Kentudy, Ohio und Michigan, 370 45 N, 840 42° und 87 49 W. 
Am Michiganſee gehört ihm eine Küftenftrede von 40 Miles; an derjelben der Hafen 
play Michigan City, 3985 Einwohner. Auf eine Strede von etwa 370 Miles 
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bildet der Ohio die Sübgrenze; fein Thal mar einft zum großen Theil mit Wald 
beftanden, ber aber in unverftändiger Weife verwüſtet worden iſt. Der Wabaſh 
bildet auf einer Strede von 120 Miles die Südoftgrenze und ift bis Lafayette auf- 
mwärt3 für Dampfer zu befahren; fein mwichtigfter Zufluß ift der 200 Miles lange 
White River. Im Nordoften fließt der Maumee, welcher im Staat Ohio in den 
Eriejee mündet. Indiana ift gut bewäflert, der Boden durchgängig ſehr fruchtbar, 
nur am Ohio ift Hügelland, Alles andere iſt flach. Das große Steinfohlenbeden 
reiht aus Jllinois in den meftlichen Theil des Staates hinüber und nimmt etwa 
den fünften Theil feiner Gefammtfläche ein; ganz im Süden bei Gannelton in 
Obio, das fich zu einer Induftrieftadt emporarbeitet, liegt 70 Fuß über dem Ufer 
de3 Fluſſes ganz ausgezeichnete Cannelfohle. Auch Kupfer und Eifenerze find vor- 
handen, Petroleum, Blei und jelbft Gold hat man gefunden. Hauptprodufte find 
Mais, wovon 1867 geerndtet wurde 127,676,247 Bufchels und Weizen 9,114,562 
Buſchels. Die Tabadserndte ergab 8,205,973 Pfund. Im der Schweinezucht fteht 
Indiana allen anderen Staaten voran. 

Der Staat bat auf 1590 Quabratmeilen 1,680,637 Einwohner. Die erften 
Anfiedler waren franzöfiiche Canadier, die 1730 ins Land famen. Bon dem Gebiete 
Indiana ift Michigan 1805 und Jllinois 1809 abgetrennt worden, fo daß ber 
gegenwärtige Flächeninhalt für den Staat blieb, welcher 1816 als folder in bie 
Union aufgenommen wurde. Schon 1820 war die Bevölkerung auf 147,178 Köpfe 
angewachſen und 1870 auf 1,350,428; ein ſehr beträchtlicher Theil derfelben beſteht 
aus Deutjchen. Der ganze Staat ift von Eifenbahnen durchzogen, ein Kanal ver- 
bindet den Wabajh wit dem Eriefee, 379 Miles Fahrbahn; ein anderer, ber White: 
waterfanal, 74 Miles, verbindet Lawrenceburg am Ohio mit Cambridge City. 

Ueber den ganzen Staat find viele Heine Ortſchaften zerftreut, aber aud an 
größeren Städten fehlt e8 nicht. Die Hauptftadt Indianopolis, 390 55‘ N., 
86° 5° W., bat eine centrale Lage, am Whitefluſſe, 122 Miles von Cincinnati ent 
fernt, 42,244 Einwohner, mit Iebhafter Induftrie. Am Nordoften Fort Wayne, 
17,718 Einwohner, am Maumee, bat ftarten Verkehr mit Toledo in Ohio am Erie 
See; — am Ohio Bevay, eine von Schweizern gegründete Anfiedelung, welche 
dort den Weinbau einführten; weiter abwärts Nemw-Albany, 15,369 und Evans 
ville mit 21,83) Einwohnern ; dieje Stadt ift vorzugsweiſe durch ihre zum großen 
Theil deutfche Bevölkerung rajch und gefund emporgelommen; fie hat eine jehr vor- 
theilhafte Lage. Am Wabaſh liegen Bincennes, dad von Canadiern gegründet 
worden ift; — Terre Haute 16,103 und weiter aufwärts Yafayette 13,506 
Einwohner. Auch Rihmond und Mapdijon find Mittelftäbte, letztere am 
Obio. 

c. Staat Ohio. | 

Ein ſchönes, blühendes Land zwiſchen Pennſylvanien, Weftvirginien, Kentudy, 
Indiana und Michigan ; die Oft- und Südgrenze wird vom Obio gebildet, jene im 
Norden auf einer 280 Miles langen Strede vom Erie See. Im Allgemeinen hat 
Ohio den Charakter eines Tafellandes, das in der Mitte nach Norden bin bis zu 
etwa 1000 Fuß anfteigt, am Oft: und Südrande bis zu 600 und 800 Fuß. Der 
innere Theil bildet im Norden und Weiten eine leicht mellenförmige Prairieebene 
mit bewaldeten Streden, im Often und Südoften in der Gegend am Ohio Hügel- 
Iand. Der Ohio ift auf feinem ganzen Lauf im Staate jhiffbar; feine Zuflüſſe 
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find: der Muskingum, welcher bei Marietta mündet, der Scioto bei Portsmouth, im 
Weiten der große Miami und im Süden der Kleine Miami, welder einige Stunden 
oberhalb incinnati mündet. In den Eriefee fällt der aus Indiana kommende 
Maumee bei der Stadt Toledo. 

Der Staat ift von ber Natur jehr begünftigt; er hat faft überall umd vor 
zugsweiſe in den Flußthälern einen ungemein fruchtbaren Boden, ein nicht zu ftrenges 
Klima, Wald und Wiejen, Salz, Kohlen, Eijen, Petroleum, und die Handelslage 
ift eine ungemein günftige. in großer Iheil ift jchon heute Gartenland mit Frucht. 
bäumen und Weinbergen; die Viehzucht ift ſehr belangreih und der Ertrag an 
Rindfleiih, Schweinfleiih, Wolle, Fellen und Hörnern beträdtlid. Die Erndte von 
1866 lieferte an Mais 99,766,822 und an Weizen 101,208,854 Bujchels, an 
Taback 25,593,815 Pfund, und die Induftrie ſchon 1860 an Waaren einen Geld- 
wertb von mehr al3 125 Millionen Dollard. Das ganze Land ift mit einem 
Scienenneg überzogen, im Jahr 1841 hatte Ohio 36 Miles Eijenbabnen, 1870 
ſchon 3724 Miles, und 1874 wird es 4614 Miles Schienenwege haben. Dazu 
fommen die natürlichen Waſſerſtraßen und die Kanäle; zwei der legteren verbinden 
den Ohio mit dem Eriefee, ein dritter verbindet Cincinnati mit Cambridge City im 
Indiana, ein vierter Lancafter mit Athens am Hoding, im Ganzen 921 Miles. 

Ohio hat einen Ylächeninhalt von nur 1879 Quadratmeilen, ift aljo Heiner 
als Ylinois. Es gehörte früher zu Virginien, welches 1783 das Norbweitgebiet 
an die Union abtrat; es wurde 1502 als Staat in die Union aufgenommen. Die 
erften Anfiedler, melde 1788 ins Land kamen, waren Deutjhe; in dieſem Jahr 
wurde Marietta gegründet. Anfangs war die Einwanderung ſchwach; man zählte 
1800 erjt 45,365 Bewohner, 1810 jchon 230,760; als die großen Vorzüge bes 
Landes allgemeiner befannt wurden, ftrömten namentlih aud Deutſche in Menge 
binzu und heute ift fein Bezirk im Staate, in welchem fie nicht ftarf vertreten wären. 
Ihre Anfiedelungen legten fie auch von Cincinnati aus am Miami aufwärts an und 
bald waren die mittleren Bgirke ſtark von ihnen bejegt; am Scioto, am oberen 
Sandusfy, am Mohican und am Tuscarawas haben vorzugsweife Deutihe aus 
Pennfyloanien die fruchtbarften Gegenden inne. Im Jahr 1860 war die Bevölte- 
rung ſchon auf 2,339,511 Seelen geftiegen, 1870 auf 2,665,260 Köpfe; 1860 war 
der Werth des fteuerpflichtigen Eigenthbums auf 1106,2,8,921 Dollars abgejhägt 
worden. 

Die Küſte am Eriefee hat eine Anzahl vortrefflicher Häfen, die unter einander 
mit dem Binnenlande durch Bahnen und Kanäle in Verbindung jtehen und große 
Quantitäten von Landeserzeugnifjen verſchiffen. Der Eriejee, zwiſchen 419 22‘ und 
42° 59 N., 780 55‘ und 83° 23° W., ift etwa 265 Miles lang, bat 50 Miles 
mittlere Breite, 120 Fuß mittlere Tiefe und liegt 565 Fuß über dem Deere, 322 
Fuß über dem Ontario, 52 unter bem Huron; er berührt 4 Staaten der Union 
und beſpült die Südküſte von Obercanada. Ringsum ift das Gebiet ungemein 
fruchtbar, hat prächtige Wälder, vormwaltend von Laubholz, und ift für Aderbau und 
Viehzucht in gleihem Maaße geeignet. Auf der amerikanischen Seite nimmt der 
See viele Flüffe auf; aus Neu-York den Cattaraugus und den Buffalo-Ereef; — 
aus Penniylvanien den Elf; — aus Obio den Maumee, Portage, Sandusfy, Ber 
million, Blad, Cayuhoga, Grand, Aſhtabula, dann zwifhen Michigan und Ober 
canada den Detroit als Abzug des Huronſees; feinen Abzug bildet, zum Ontariofee, 
der Niagara, Die künftlihen Wajjerverbindungen zu ihm find in Neu-Morf der 
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Criefanal, welcher ihn mit dem Hudſon verbindet; der Erie- und Beaverlanal, vom 
Hafenplag Erie in Pennfylvanien nah Beaver am Ohio, refpective nah Pittsburg 
und Cincinnati; ber Obiofanal nah Portsmouth, das etwa 100 Miles oberhalb 
Cincinnati liegt; der Erie- und Miamilanal von Toledo nah Cincinnati, und der 
Wabaſhkanal, weldher den Miami und den See mit dem Ohio bei Evansville in 
Indiana verbindet. 

Den wichtigiten Hafen am Eriefee bildet Eleveland, 41? 30’ N., 819 
40' W.; diefe Stadt zählte 1830 erft 1076 und 1870 ſchon 92,829 Einwohner. 
Der zu ihr gehörende Diftrilt umfaßt eine Küftenftrede von etwa 100 Miles, in 
welchem mehrere Kleine Häfen liegen, 3. B. Conneaugt, Aſhtabula 3394 Ein- 
wohner :c., diejer Iegtere ift jehr gut. Cleveland liegt 130 Miles norbweftlih von 
BPittöburg, 200 Miles von Buffalo. Sandusfy, an der Südküſte einer ſchönen, 
geräumigen Bucht, in welder Schiffe von 12 Fuß Tiefgang überall ſicher anfern; 
13,000 Einwohner; zu dem Bezirke gehören 7 Kleinere Häfen, 3. B. Vermillion 
und Huron, von wo ein Sciffäcanal nah der etwas landeinwärt3 liegenden Stadt 
Milan gebt. Toledo, 31,584 Einwohner, hat eine jehr günftige Lage am füd» 
weitlihen Ende des Sees; in feinem Hafen endet der Miami- und Eriefanal von 
Eincinnati her und der Wabafhlanal von Evansville her; diefer durchzieht das ganze 
reihe Wahbaſhthal und auf ihm gelangen die Landesprodufte aus dem fruchtbariten 
Theile Indianas zur Verſchiffung. Schon 1851 betrug der Handelsumjag Tolebos 
mehr als 30 Millionen Dollars. In feinem Bezirke liegen mehrere Heinere Häfen, 
z. B. Maumee City, mit vielen Mahlmühlen. 

Südlih von Cleveland Atron, 10,006 Einwohner. — Zanedpille, 
10,011 Einwohner, liegt mitten in einem fehr ergiebigen Kohlenbezirt am Mus- 
fingum, der bier jchiffbar wird; an feiner Mündung Marietta, In der Mitte 
de3 Staates die politiiche Hauptftadt Columbus am Scioto, 31,274 Einwohner, 
Am Scioto liegen ferner: Circleville 5040 und Ehilicothe 8920 Einwoh⸗ 
ner; an der Einmündung bes Fluffes in den Ohio Portsmouth 10,592 Eins 
mwohner. Im weftlichen Theile ift Dayton widtig, 30,473 Einwohner, mit aus« 
gedehnter Induſtrie. 

Cincinnati war lange Zeit die bedeutendfte Stadt im Weiten der Alleg- 
hanies, bis es von Chicago überflügelt wurde und an St. Louis eine Nebenbuhlerin 
erhielt; aber ihre frühere Bezeichnung als eine „Königin des Weſtens“ gilt noch 
beute. Man bat in der örtlichen Lage Aehnlichkeit mit jener von Lüttich finden 
mollen ; Cincinnati liegt in einem Thale, deſſen Umfangshügel fih bis zu 300 Fuß 
erheben und mit Weinreben bepflanzt find, die Stadt jelbit auf zwei Hochebenen, 
deren eine bis 60 Fuß höher ift als die andere; diefe höhere liegt 25 Fuß tiefer 
al3 der Spiegel des Erieſees. Hier find alle Bedingungen zu einem großartigen 
Aufſchwunge des Verkehrs gegeben. Der Ohio, über welden eine Hängebrüde ges 
ipannt ift, bat eine Breite von 600 Yards; fein höchſter Waflerftand über dem 
niebrigften beträgt bi8 zu 50 Fuß, in den Sommermonaten ift er manchmal jo 
ſeicht, daß oberhalb der Stadt feine Dampfer fahren können; durchſchnittlich Fönnen 
jeboch Kleinere auch im Sommer aufwärts bis Pittsburg gelangen; für die größeren 
vom Miffiffippt her bildet Cincinnati den Endpunkt der Fahrt. Bon bier beträgt 
die Entfernung nad Neuorleang 1450 Miles, nah Pittsburg 445; Louisville in 
Kentudy 132, Baltimore 500, Philadelphia 600 und nah Neu-Pork 650 auf der 
alten Poftftrafie. Die Stadt ift außerordentlich gewerbthätig und liefert namentlich 
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für den Süden und Weftindien Maſchinen und Eifenfabrifate, fie hat große Giebe 
reien ꝛc., Mahlmühlen, Gerbereien, Brauereien, Fabrifen in Bleiweiß und Farben, 
Dampfihiff- und Maſchinenbau. In der Schweinejchläcdterei ftand fie lange in 
erfter Linie, daher der Spigname Porko polis. Im Jahre 1868 Hatte fie 5 
Bahnhöfe, welche von 13 verſchiedenen Bahnverwaltungen benügt wurden; e3 beftand 
direfte Bahnverbindung vermöge zweier Linien mit Neu-York, Philadelphia, Balti- 
more, Chicago, St. Louis, Toledo und Lerington. Die Handelsbewegung, welche 
1852 fih auf den Werth von 56,861,731 Dollars ftellte, war 1855 auf 105,873,135 
Dollar und 1864 jchon auf 628,860,362 Dollars geftiegen! Im Jahr 1800 hatte 
Eincinnati 760 Einwohner, 1840 erft 46,000, 1850 ſchon 116,108, in 1860 etwa 
162,000 und 1872 bereitö 216,639, wovon 79,612 im Auslande geboren find. 
Man kann die Zahl der Deutſchen auf rund 100,000 annehmen. In der Richtung 
von Dften nah Weiten wird die Stadt etwa in der Mitte vom Little Miamikanale 
durchſchnitten; der ſüdlich und weitlih von demjelben begrenzte Stadttheil wird fait 
ausfhließlih von Deutichen bewohnt. Deshalb bezeichnet man herzhaft den Kanal 
als Rhein und den Stadttheil als Stleindeutihland. Sobald man diejen Rhein 
überſchritten bat, glaubt man fi in der That in eine deutſche Stadt verjegt. Man 
hört dort faum etwas Anderes als Deutih, die Geſchäftshäuſer tragen deutſche 
Schilder und die Zahl der Bierhäufer it groß. Die Deutſchen gehören der größeren 
Zahl nad der Arbeiter- und Handwerkerklaſſe an, aber jehr viele find aud Kaufe 
leute und unter den erjten Handelsfirmen findet man auch jehr viele Deutſche. Bir 
wollen noch hinzufügen, daß in der Gegend von Cincinnati viel Wein gebaut wird. 
d. Weſt-Virginien. 

Unter diefem Namen trennte fi) während des Krieges der Nordſtaaten gegen 
die Conförderirten der meftliche Theil des alten Staates Virginien von demjelben 
und machte gemeinjhaftlice Sache mit dem Norden. Diejer Theil liegt im Weiten 
ber Blauen Kette der Alleghanie® und feine wirtbichaftlichen Intereſſen waren mit 
denen des öftliben Virginiens vielfah nicht diefelben. Er hat feinen Plantagenbau, 
bie Zahl der Sclaven war gering, da fie mur etwa 14,000 Köpfe betrug, der 
Aderbau wird ganz nah meftlicher Art ‚von Farmern betrieben und die Zahl der 
bort angefiebelten Deutſchen war jehr beträdtlih, al3 der neue Staat in die Nord- 
union trat. Er ift begrenzt von Ohio, Penniylvanien, einer Heinen Strede von 
Maryland, von PVirginien und Kentudy. Nah Norden hin liegt ein ſchmaler Keil 
zwiichen Ohio und Penniglvanien. Die Oberfläche ift im Often gebirgig, der übrige 
Theil wird von Berg. und Hügelfetten durchzogen, aber die Thäler find jehr frudit- 
bar, glei den Ebenen nah dem Ohio bin; das Klima ift gejund und angenehmer 
al3 in den weitlichen Prairieländern. Weſtvirginien liefert alle Arten von Getreide, 
jodann Tabach; von diefem im Jahre 1869 2%, Millionen Pfund; zur Viehzucht 
ift es ſchon wegen der vielen Bergmwiejen wohl geeignet. In diejem Lande ent 
jpringen der Potomac und der Monongabela, leßterer der jüdlihe Arm des Ohio; 
diejer ftrömt der ganzen Weitgrenze entlang und nimmt von Oſten ber den Guyan- 
botte, den großen und den Eleinen Kanawha (ſtenhawa) auf. Der Staat iſt jebr 
ergiebig an Eijen, Petroleum und Salz; Kohlen von großer Mädtigfeit liegen am 
Monongabela, ſodann am obern Ohio, im Kanambathal und find faft über den 
ganzen Staat verbreitet. Diejer hatte auf 1081 Quadratmeilen 442,014 Einwohner 
im Jahre 1870. — Große Städte find noch nicht vorhanden. Im ſüdlichen Zeile 
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des Staates liegt Guyand otte, 2095 Einwohner, an ber Mündung des gleich» 
namigen Fluffes in den Ohio, 337 Miles unterhalb Pittöburg; dort wohnen viele 
Schiffer und Schiffsbauer; Eifengießereien und Majhinenfabriten. An der Mün- 
dung de3 großen Kanawha Point Pleajant, und an jener des kleinen Ka— 
nawha Parkersburg, 5546 Einwohner; ein lebhafter Platz. Am widtigiten 
jedoch ift Wheeling, 400 7'R., 800 42° W., die politiiche Hauptitabt de3 Staats, 
am linken Ufer des Ohio, 104 Miles unterhalb Pittöburg, 19,280 Einwohner. Die 
Lage eignet ſich vortrefflich für den Betrieb mancher großen Induftriegweige, nament« 
Ih für Gießereien und Mafchinenfabriten; reiche Lager von Eifenerz und Kohlen 
find in unmittelbarer Nähe und der Verkehr ift jomohl durch die Dampfidifffahrt 
auf dem Flufje wie durch die Bahnen nach allen Seiten hin erleichtert. 


Die ſüdweſtlichen Staaten, 


Wir fafjen vier Staaten zuſammen, weil fie wirthſchaftlich eine ziemlich gleich 
artige Gruppe bilden, die fih von dem alten Weiten und dem Norbweiten in man- 
her Beziehung wefentlih unterjdeidet. Sie alle gehören dem Stromgebiete des 
Miſſiſſippi an, deſſen mittleren Theil fie umfafjen. Kentudy und Tennefjee am 
linten, Miffouri und Arkanſas am rechten Ufer, haben einen Flächenraum 
von 9440 Quabratmeilen; im Jahre 1870 zählten fie 3,882,947 Einwohner. Sie 
bilden eine Art von Uebergang zu den Sübjtaaten und liefern in ihrem Süden auch 
ihon Baumwolle, aber eigentlihe Plantagenwirthihaft im Großen hatten und haben 
fie nicht und deßhalb war die Zahl der Sklaven au verhältnikmäßig gering; 
indeß betrug fie nad der Zählung von 1867 nicht weniger al3 727,248. Davon 
entfielen auf Stentudy 225,483; auf Zennefjee 175,719; auf Miffouri 114,931 und 
auf Arkanſas 111,115 Köpfe. Mit Ausnahme des Iekteren Staates machen bie 
übrigen jehr raſche Fortſchritte. 


a. Staat Kentudy. 


Bor nun einhundert Jahren bezeichnete man das Gebiet, daS derſelbe ein» 
nimmt, al3 den „blutigen Grund“, wegen der vielen erbitterten Kämpfe, welche die 
erjten weißen Anfiedler mit den Indianern zu beftehen hatten. Die Engländer 
gründeten oben am Ohio, da, wo jeßt die blühende Stadt Pittsburg fteht, das Fort 
Pitt, und von dort kamen im Jahr 1770 Soldaten den Fluß abwärts bis zu den joge- 
nannten Fällen des Ohio, jenen Stromfchnellen, an welchen nun Louisville fteht. 
Dort wurde um 1777 die erfte fefte Anfiedelung gegründet und neben berjelben 
zum Schuge gegen die Eingeborenen ein Fort gebaut; al3 Gründungsjahr der Stadt 
wird 1780 angenommen. Nah und nah kamen insbefondere aus PVirginien Ein- 
mwanderer in dieſes „wilde Weftland“; man fing an, den Ohio mit Barken 
hinab bi? Neuorleans zu befahren, von wo man Zuder, Kaffee und andere Waaren 
erhielt; die Fahrt ftromauf bis an die Fälle dauerte allemal über drei Monate und 
fie war wegen der Gtromräuber, ber fogenannten Boatwreders, ſehr gefährlich. 
Dampfer find anfangs nur in längeren Zmwijchenräumen erjt nad 1815 auf jener 
Strede gefahren. Im Jahre 1780 wurde das heutige Kentudy von Virginien ab« 
getreten, und trat 1792 al3 Staat in die Union ; derjelbe hat 1772 Quadratmeilen. 
Die großen Vorzüge der Lage, die Fruchtbarkeit des Bodens und das milde Klima 
zogen die Einwanderung an und 1800 zählte der junge Staat ſchon 220,955 Be- 
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mwohner, wovon 40,343 Sklaven, die zumeift beim Maid- und Tabadabau bejhäftigt 
wurden; im Jahr 1860 war die Bemwohnerzahl auf 1,555,684 geftiegen; 1870 
betrug fie 1,321,011 Köpfe. 

Kentudy ift in der That ein jchönes, gelegnetes Land. Es wird begrenzt 
von Virginien, Tenneſſee, Miffouri, Indiana, Jlinois und Obio, und liegt zwiſchen 
36° 30° und 39° 10' N., 87° 50° und 899 20° W., der Obio fließt auf einer 
Strede von mehr al3 100 deutſchen Meilen, die Krümmungen mit gerechnet, durd 
den Staat. Der weitlihe Theil wird im Süden vom Cumberland und vom Tennej- 
jee durchftrömt; gegen Weft-Virginien bildet der Big Sandy einen Theil der Grenze, 
der Kentudy kommt aus den Cumberlandbergen der Alleghanies; die Südmeftede des 
Staates wird auf einer furzen Strede vom Miffiffippi berührt. Während in dieſer 
Region die jogenannten „Kentudy-Barrens“ liegen, eine mit Fichtenwäldern be 
ftandene, aber doch zum Getreidebau und insbefondere zur Viehzucht geeignete Gegend, 
bezeichnet man den mittlern Zandestheil nicht mit Unreht als Garten; verjelbe 
bat ungemein fruchtbaren Boden und große Complere von prächtigen Laubwaldungen. 
Kentudy Hat in Fülle Kohlen, Eifen, Blei, Salz; Haupterzeugniffe find: Mais, 
1867: 50,262,465 Buſchels (im Jahre vorher 65,564,630); und Tabad, wovon 
1866 geerndiet wurden 61,683,856 und 1867: 101,261,879 Pfund; im letztge— 
nannten Jahre betrug die Hanferndte 4,646,735 Pfund. Der Staat treibt eine 
ſchwunghafte Induftrie in feinen größern Städten, er bat die jhiffbaren Flüffe, 
einige Heine Kanäle und ein ausgedehntes Schienenneg für die Communication. 

Die politiihe Hauptftadt ift Frankfort, 380 14 N, 82 4 W.; im 
nordweitlichen Theile, 60 Miles oberhalb der Mündung des Kentudy,. — Am El 
Horn liegt Lerington, 14,801 Einwohner, 84 Miles von Cincinnati. Dort und 
in dem etwas nördlicher am Ohio liegenden Maysville, 4705 Einwohner, find 
große Hanfmärkte und Fabriken, melde einen beträchtlichen Theil de3 Weiten! und 
Südens mit Säden, Tauen, Striden und Sciffsgeräthen verforgn. Newport, 
15,087 und Covington, 24,505 Einwohner, liegen am linfen Ufer des Ohio, 
Cincinnati gegenüber und fönnen gleihjam als Vor- oder Nebenftädte des großen 
Emporiums betrachtet werden; fie haben beträchtliche Induftrie. 

Louisville bildet den bei weitem wichtigſten Pla im Land, und ijt eine 
der widtigften Handelzftädte im Weſten. Sie liegt am linfen Ufer des Ohio, an 
den Stromfchnellen des Fluſſes, 380 3 N., 85° 30° W., 633 unterhalb Pittzburg, 
137 Meilen von Cincinnati, 371 Meilen von der Mündung des Ohio, 54 ; Meilen 
von St. Louis, 1412 Miles von Neuorleans und ift Knotenpunkt für viele Eijen- 
bahnen. Die Lage oberhalb der jogenannten Fälle ift vortheilhaft; ihnen verdantte 
die Stadt in früherer Zeit ihr Emporfommen, weil viele von oben und von umten 
fommenden Güter umgeladen werden mußten und der Speditiond- und Iranfithandel 
ih hob. Zur Erleichterung des Schifffahrtsverkehrs bauete man den Zouisville 
Portlandfanal, welcher die Stromfchnellen umgeht, er ift etwa 4 Kilometer lang, 
15 Meter breit und reichlich 3 Meter tief.” Die Stadt hat große Induftrien ; Giehereien, 
Maſchinen und Wagenfabrifen, Reepfchlägereien, Mehl- und Sägemüblen und Handel 
mit Manufactur- und Kolonialwaaren, für welche der Markt nah Süden bin bis an 
die Grenze Louifianas reicht. Don Belang find auch der Schiffbau und die Schladt- 
häuſer, in denen Hunbderttaufende von Schweine verpadt werden. Aber am wid. 
tigften ift der Handel mit Tabad, für welden Louisville einen der größten Märkte 
in Amerifa bildet; es ift das Centrum für die BVlättertabade des Weſtens und bie 
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Handelsfammer hat diejen Verkehr in durchaus zwedmäßiger Weiſe geregelt. Seit 
länger al3 einem Vierteljahrhundert wird die Waare in Auctionen von Speculanten, 
Mäflern und Erporteuren verfauft. In den 6 Jahren von 1864 bis 1869 wurde 
in Louisville Tabad im Werthe von 39,000,000 Dollar verfteigert; berjelbe kam 
zumeift aus Sentudy aber auch, in wachſenden Quantitäten, aus Jllinois und 
Indiana, in welchen der Tabadsbau eine immer größere Ausdehnung gemwinnt ; 
namentlih find in Indiana taufende von Deutihen, unter ihnen viele Pfälzer, in 
den Counties Perry, Spencer und Dubois am Obio mit bemjelben bejchäftigt. Louis— 
ville ift jeiner centralen Lage wegen ein großer Niederlagsplag für diefen wichtigen 
Handelsartifel, der zu Waller und auf den Bahnen von allen Richtungen her auf 
diefen Markt gejhafft und von dort weiter vertheilt wird. Das Geſchäft ift auch von 
Staats wegen in der Art geregelt, daß vereidete Beamte aus den Fäſſern Proben 
ziehen und diejelben wiegen. Auctionen finden jaft täglich in 6 großen Niederlagen 
ftatt. Der armer erhält am Berfaufstage den Preis für feine Waare baar; er 
braucht jedoch, falls der in der Verfteigerung erzielte Preis ihm zu niedrig erſcheint, 
nicht auf den Kauf einzugehen. In jenen 6 Waarenhäufern wurden im Tabadsjahr 
vom 1. November 1868 bis dahin 1869 verfteigert 39,420 Faß Tabad im Werthe 
von 4,315,967 Dollars; außerdem wurden noch etwa 6000 Faß privatim verkauft, 
Tie Gejammternte des MWeftens, d. bh. der Tabadzftaaten Kentudy, 
Indiana, Yllinois, Tennejjee und Mifjouri ftellte fih für 1868 auf 
etwa 120,000 Faß. Ueber ein Drittheil diefer Erndte kam nad Louisville an den 
Markt, weil dort vieles zujammentrifft, um gute Preife zu erzielen. Es befanden 
fi dort in dem genannten Jahre 23 fogenannte Stemmeries oder Drying- 
boujes, im welchem die Stängel von den Blättern abgelöst und die lehteren ger 
trodnet werden; man richtet diejelben theils für Europa, theils für bejondere nord— 
amerifanijche Yabrifationszwede her. E3 waren 13 große Fabriken für Rauch- und 
für Kautaback vorhanden, und jene 36 Anftalten kaufen ihren Bedarf in den täg- 
lihen Auctionen. Somit hat der Tabadsbauer die Gewißheit, daß alle Sorten ohne 
Ausnahme jtet3 Käufer finden, und immer ift eine große Auswahl derjelben vor- 
handen. Die Fabrifanten in den nordweſtlichen Städten: Chicago, Milmaufee, 
Detroit, Toledo, Cleveland, Hamilton, Toronto und Montreal in Canada; jodann 
im Oſten Buffalo, Rocheſter, Utica, Albany, Philadelphia und Baltimore bezichen 
einen großen Theil ihres Blättertabads von Louisville. Hier befaſſen ſich auch 
mehrere, vorzugsmeife deutiche Häufer mit directem Erport nad) Europa, insbejondere 
nah Bremen, Hamburg und Antwerpen; auch werden dort die Gontracte der Regien 
von Stalien, Frankreih und Spanien, welde Tabadsmonopol haben, mit completirt. 
Man ſchätzte die Erndte des Meftens für 1869 auf 55,000 bis 65,000 Faß für 
Kentudy, 12,000 bis 10,000 für Tenneffee, 15,000 bis 20,000 für Indiana und 
Illinois, 11,000 bi3 13,000 für Mifjouri. 


b, Staat Tennejjee. 


Derjelbe ift etwa vier mal jo lang als breit; er hat 400 Miles von Dften 
nach Weften und nur 114 M. von Norden nah Süden, 350 und 36% 30' N. und 
819 30° bis 900 10° Weſt. Er wird von nit weniger ald acht Staaten begrenzt: 
Arkanſas, Mifjouri, Kentudy, Virginien, Nordcarolina, Georgia, Wabama und 
Miſſiſſippi. Bon Südweſt nad Nordoft durchziehen ihn die Cumberland&berge der 
Alleghanies, und er zerfällt feiner Bodengeftaltung nad in drei Abtheilungen. Die 


896 Tennefjee. Miffouri. 


öfttiche ift gebirgig und hügelig, fie bat zwijchen ben Höhenzügen fruchtbare Thäler, die 
fich trefflich auch zur Viehzucht eignen und Wolle liefern (etwa 2 Millionen Pfund), 
jodann Mais und Weizen. Das Klima dort ift angenehm und gleichmäßig; viele 
Mineralien, Kupfer in Polk County, Kohlen, Salpeter, Salz, auch Zink; ausgiebige 
Waſſerkraft, Laubholz. Der mittlere Theil befteht aus Hügelland und Hocebenen; 
hier Getreide und Tabadsbau; der Weiten ift flach und dort wird aud Baumwolle 
gebaut, im Durchſchnitt jegt etwa 250,000 Ballen. Die Weitgrenze wird vom 
Miffiifippi gebildet; im öftlihen Theile fließt der Zennefjee, von Nordoft nah Süd 
weft; feine beiden Quellarme find der Holfton und der Clinch; bald nad feinem 
Eintritt ins nördliche Mabama nimmt er jeinen Lauf nad) Weften, ftrömt dann in 
nördlicher Richtung durch den weſtlichen Theil des Staates, tritt nah Kentuckh ein 
und mündet bei Paducah in den Ohio. Er ift für Dampfer von feiner Mündung 
bis Florence in Aabama ſchiffbar, von dort 250 Miles weiter aufwärts für lab» 
boote bis Muscle Shoald. Im mittlern Theile des Staates fließt im Norden der 
Eumberland, der aus Kentucky kommt, und in diefem leytern Staate bei Smithland 
unweit von der Mündung des Tennefjee in den Ohio fällt. Er ift von dort etwa 
150 Miles weit ſchiffbar bis nah Naſhville, der Hauptitabt des Gtaates 36’ 
9° 33" N., 860 49° W.; 25,865 Einwohner, am linken Ufer des Fluſſes, 50 bis 
150 Fuß über demjelben ; fie hat Niederlagen für Landesprodufte und lebhaften Schiffs» 
verkehr nach dem Ohio. — Im öftlihen Theile Anorville am Holfton, 8862, im 
ſüdlichen Theile Chattonooga, 6093 Einwohner. Tenneſſee ift mit Farmen und 
vielen kleinern Ortſchaften wie bejäet und bat mur eine einzige größere Stadt, 
Memphis, 40,226 Einwohner, von denen 15,471 Farbige, in ber Südweſtecke 
des Staates, in jehr günftiger centraler Lage, 798 Miles oberbalb New-Orleans; 
e3 ift ein jehr bedeutender Niederlagsort für Landesprodufte, auch für Vaummolle 
und bat ſehr lebhaften Schifffahrtsverfehr, auch laufen dort viele Eijenbahnen zur 
fammen; der Plag hebt fih mit jedem Jahre auch in Bezug auf die Anduitrie. 

Tennefjee erhielt feine erften Anfiedler aus PVirginien und Norbcarolina ſchon 
im Sahre 1756; fie ließen fi) bei dem Fort Doneljon nieder; es war 1796 als 
Staat in die Union eingetreten und hatte bei Ablauf des vorigen Jahrhunderts 
91,709 Einwohner; 1860 ſchon 1,109,801, und 1870 bereits 1,258,525 Höpie. 
Die Zahl der in diefem Staate wohnenden Deutſchen ijt nicht unbeträchtlich. 


c. Staat Mijjouri. 


Die Lage deſſelben ift eine jehr vortheilhafte und das ganze Yand von ber 
Natur außerordentlich begünſtigt. Mifjouri, zwilchen 36% und 40! 36‘ N., 89% und 
95° 30° W., wird begrenzt im Norden von Jowa, im Oſten von Jllinois und auf 
einer Heinen Strede auh von Kentucky und Zennefjee, im Welten von Kanſas und 
Nebraska. Sein Flächenraum beträgt 3073 Duadratmeilen; die Bodenverhältnifie 
find im Allgemeinen fehr günftig, die Erzeugniffe mannichfaltig. Im wejtlichen Theile 
zieht das Ozarkgebirge oder die jogenannte Black Hills aus Arkanjas her in nord 
öftlicher Richtung und läuft allmälig gegen den Mifjouri Hin in Hügeln aus; auf 
jeinem ganzen Zug ift e3 reih an Metallen, namentlid an Blei, an welchem bejon- 
ders die Region nördlich und nordweftlih vom Mine a la Motte jehr ergiebig ik; 
nah Süden liegen in der Eijenkette die Eijenerze offen zu Tage und die ſchon früher 
von und erwähnten Eijenberge Pilot Knob und Iron Mountain in St. Francis 
County find unerfchöpflih; auch Kupfer ift in Menge vorhanden, jodann Salz, 
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Eilber, Kobalt, Nidel und Zink; Kohlenlager hat Miffouri in Fülle. Das Allu- 
vialland an den Ufern der vielen Flüſſe, der jogenannte American Bottom, ift fett 
und ungemein ergiebig, aber nicht geiund; von diefem Marfchlande fteigt das’ Land 
empor und bildet felfige Höhenzüge, Barrens und Prairien, auf manden Strecken 
auh Waldland; im Sübdoften liegen ausgedehnte Sümpfe und Marſchen und von 
diejen aus hebt fih das Land wieder zu den Dzarkbergen binan. 

In Bezug auf die hydrographiſchen Verhältniffe ift Miffouri in hohem Grade 
begünjtigt; der Oftgrenze entlang ftrömt auf einer Strede von 400 Miles der 
Miifffippi; derjelbe nimmt in der Nähe von St. Louis den Miffouri auf, welcher 
einen Theil der MWeftgrenze des Staates bildet und dann ben lehtern von Meiten 
nad Oſten durchſtrömt; von Norden ber empfängt er den Grand River und den 
Ehariton, melde auf einer Strede ihres Laufes fahrbar find, mie der Djage und 
der Gasconnade, die ihm von Süden ber zufließen. Der Maramee, welcher durch 
einen ergiebigen Mineralbdiftrict zieht, und der Salt River münden in den Miffiffinpi. 
Die frucdtbarften Landesftreden liegen zwiſchen dem Oſage und dem Mifjouri und 
gerade fie haben großen Reichtum an Kohlen und Salz; aud das Gebiet im Norden 
des Mifjouri wird als „Garten“ bezeichnet. Gewiß ift, daß der Staat alle Grund» 
bedingungen für einen ſchwunghaften Betrieb des Aderbaues und der Viehzucht hat; 
er liefert alle Getreidearten, Tabad und auch Wein; von diefem hat das deutjche 
Meindorf Hermann am Miffouri mehr als 200,000 Gallonen im Jahr 1870 
geerndtet; der „Miffouri-Schaummein“ ift beliebt. An Holz ift fein Mangel und 
ohnehin die Zufuhr von Norden her beträchtlich, Waſſerkraft ift vollauf vorhanden 
und jo erflärt fih der Aufſchwung auch der Induſtrie. 

Auch diefer Staat bildete einen Theil des franzöfiichen Louiſiana, welches, mie 
ſchon bemerft wurde, alles Land im Meften des Miififfippi nach Norden bi dahin 
umfaßte, wo die franzöfifhe Provinz Canada begann. Im Jahr 1763 waren Frans 
zojen von Neuorleans ftromauf gefommen, fie bauten einen Weiler, den fie St. 
Heneviöve nannten; in demfelben Jahre fam gleihfalld von dorther Pierre Las 
clede Ligueft mit einer Anzahl von Pelzjägern und Händlern, um an der Mündung 
der beiden großen Ströme eine Niederlage für den Pelzhandel zu errichten. Im 
Februar 1764 bauete er 20 Miles unterhalb der Mündung des Miffouri an einer 
ſehr günftigen Dertlichkeit am Miffiffippi ein Dutzend Hütten und Blodhäufer und 
da3 waren die Anfänge der Stadt St. Louis; die Ortichaft hatte damals 120 Seelen. 

Mifjourt ift dann noch lange Zeit eine Einöde im weiten Weiten geblieben; 
auch nachdem es 1804 an die Bereinigten Staaten abgetreten worden war, fand es 
noch geringe Beadhtung, und 1810 zählte es erft 20,844 Einwohner. Im Jahr 
1812 wurde es Territorium und trat 1821 in die Union ein. Erft nad 1830 be- 
gann die Einwanderung, namentlich auch deuticher politifcher Flüchtlinge, ſich dorthin 
zu lenken, und von jener Zeit an ift der Staat mit jedem Jahrzehnt angewachien. 
Bon 1830 an ftieg die Benölferung von 140,455 auf reipective 383,702; — 
682,044; — 1,182,012, — 1,711,291 Köpfe. Mifjouri ift nun einer ber 
blühenditen Staaten, und von einem Eijenbahnnege überjpannt, vermöge deſſen es mit 
allen übrigen Staaten der Union in Verbindung fteht und mit blühenden Ortichaften 
überdedt if. Im nördlichen Theile liegt am Miffiifipp Hannibal, 10,125 Ein- 
mohner, von wo eine Bahn gerade nah Weiten hin zu dem gleichfalls durch Sciff- 
Fahrt jehr belebten St. Joſeph am Miffouri führt, 19,565 Einwohner, Südlich, 
gleichfalls am Miffouri, hart an der Grenze von Kanſas, Kanſas City, a8: 620 Ein« 
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wohner, ein ſehr belebter, im Aufſchwunge begriffener Ort, durch melden das be- 
nadbarte Independence, 3184 Einwohner überflüägelt worden if. — Im 
Binnenlande liegt die politiihe Hauptftadt Jefferſon City am rechten Uier 
des Mifjouri, eine Strede weit oberhalb der Mündung des Oſage. Im jüdlichen 
Theile Cape Girardeau 3585 und New Madrid 2816 Einwohner. 

Saint Louis, neben Chicago die wichtigſte Stadt im Weiten, ift die 
„Königin am Miffiifippi,“ 380 37° 23" N., 930 4° 54" W.; fie erhebt fih um 
weftlihen Ufer des Stromes, der, wie jchon bemerkt, etwa 20 Miles weiter aufmärts 
den Miſſouri aufnimmt, auf einer Kalkfteinhöhe, welche allmälig zum Waſſer fih ab- 
dacht. Der untere Theil iſt bei jehr hohem Waflerftande der Ueberſchwemmung 
ausgeſetzt, welche bis über die Kais in mande Waarenipeicher dringt. St. Louis 
bat fich bereit3 eine geradezu großartige Gegenwart erobert und bat ohne allen 
Zweifel eine noch viel großartigere Zukunft. Das Um und Hinterland it im 
hohem Grade fruchtbar, der Mineralreihtgum unerſchöpflich. Die Verbindung auf 
Etrömen und Eijenbahnen ift leicht, und der Verkehr reicht über alle Theile der Verei⸗ 
nigten Staaten, an die großen Seen im Norden, auf einer Menge von Schienen 
wegen an den atlantiihen Ocean einerjeitö, andererjeit3 bi3 in Neumerico hinein 
(von 1873 an), durd Bahnen und Etröme bis an die Mündung des Miſſiſſippi, 
und nah Weiten hin bis an den ftillen Ocean. Bier ift ein Gentrum, in welchem 
aus allen Himmelsgegenden ber die Verfehrsbahnen zujammentreffen und von melden 
fie auslaufen; hier ein von den geographijchen Berhältniffen gegebener, ja gleich am 
gebotener Knotenpunkt, ein Schlüffel für die Handelsbewegung der ganzen Miſſiſſippi⸗ 
und Mifjouriregion. Die Entfernung bis Wajhington beträgt 856 Miles, bis zum 
mericanijchen Golf 1317, bis Neuorleans 1212, bis Natchez 911, Memphis 414, 
bi3 zur Mündung de Obio 172 und bis zu den Sanct Antons Satarakten in 
Minnejota 732 Miles. 

Als im Jahr 1804 das heutige Miſſouri in den Beſitz der Vereinigten 
Staaten gelangte, bejtand die Ortjchaft St. Louis aus 180 Hütten und Blodhäuiern, 
und die Einwohnerſchaft aus Pelzhändlern, Schiffern und Miihlingen. Wir haben 
eine Schilderung aus jener Zeit, welche zeigte, wie e3 im Haus eines dortigen Kauf 
mannes ausjah. In einem Winkel jeiner Hütte ftand eine große Kite; das Waaren- 
lager enthielt Pulver, Kugeln, Meſſer und Heine Beile, Zinnoberroth, womit die 
Indianer ſich bemalten, einige Schießgemwehre, Jagdröde aus Hirſchhaut, Blechtaſſen, 
eiferne Töpfe. Dazu famen Zuder, Kaffee, etwas weniges Thee und allerlei Ge 
würze, jodann auch manderlei Tand und allerlei Zeug. So jah es beim größten 
Kaufmann des Dorfes aus. — Dann kamen die Yankees aus Oft und Süd, legten 
jofort ein Poftamt an, erklärten das Gebot des eluitenpaters, dem zufolge fein 
Proteftant Grundbefig erwerben dürfe, für abgeihafft, drudien eine Zeitung, ftelten 
Feuerſpritzen auf und gründeten zwei Schulen, damit die Franzoſen wenigftens leien 
lernten. Noch mehr; fie baueten auch eine Markthalle. Als 1812 die große 
Mifjouricompagnie ſich bildete, wurde der Ort Sammelpunft für die Pelzjäger der: 
jelben, welde von St. Louis aus ihre Erpeditionen antraten und ihre ganze Aut 
beute in die dortige Niederlage brachten. Mit dem Aderbau ging es nur ehr lang 
jam vorwärts; 1810 hatte die Stadt erft 1600 Einwohner, 1820 erft 4598, m 
Jahr 1830 doch ſchon 6694. Bon da an beginnt der Aufihwung; 1815 war der 
erfte Dampfer angefommen; um 1833 kamen deutſche Einwanderer, darunter manche 
politiide Flüchtlinge, und die Prairieftaaten fanden mehr und mehr Beachtung. 
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Indeß war die Bevölkerung 1840 doch erft auf 16,469 Seelen geftiegen, aber 
1850 jchon auf 77,465, unter denen 23,774 Deutſche; die Zählung von 1860 ergab 
157,476 Weihe und 3297 Yarbige; jene von 1870 aber jchon 310,864; die Zahl 
bat fich aljo binnen 10 Jahren verdoppelt! Bon dieſer Ziffer entfallen 112,249 
auf die Fremdgeborenen, (reichlid 100,000 Deutſche) und 22,088 Köpfe auf die 
Varbigen. 

— Handelsumſatz iſt koloſſal; in vorderſter Reihe bei der Ausfuhr ſteht auch 
Hier, wie bei den übrigen ſchon erwähnten großen Städten des Weiten, das Ge- 
treide, In Bezug auf den Sornhandel bietet die Börje einen eigenthümlichen 
Anblid dar. Täglich finden fich auf derjelben etwa dreitaufend Gefchäftsmänner zus 
jammen; in dem größten Saale findet man die langen Reihen von Tifchen mit 
Kleinen Blechſchüſſeln bebedt, welche Proben von Mais, Weizen und andern Getreide 
arten enthalten, von Mehl, Hülfenfrüchten, Kleie, getrodinetem Obft und Salz. Auf 
anderen liegen Schinfen und Spedjeiten, Hanf, Wolle, Baumwolle, Petroleumflafchen, 
Schweinsöl, Seilerwaaren x. Für Mehl hat dad Märf der großen Mühlen 
Mifjouris guten Ruf. Zur Hebung des Getreidehandels hat man viel gethan, und 
auch St. Louis hat, gleih Milwaufee und Chicago, mächtige Hebemafchinen, joge- 
nannte Elevatoren aufgeftellt. Wir wollen darüber einige Notizen geben. Die 
„St. Louis Grain Elevator Compagnie” bat jold ein Gebäude an der Waffer- 
front; dafjelbe ijt 530 Fuß lang, 90 Fuß tief und hat zwei Gejchofie um Güter zu 
lagern; bei großem Hochwaſſer find die untern Räume nicht zu benußen. Es ift 
vollauf Raum für 150,000 Sad Getreide oder 75,000 Faß Mehl; im März 1872 
war bdiejer Zolofjale Speicher ganz gefüllt. Durch die Elevatoren werben viele 
Arbeitskräfte und Koften erijpart. Ein großer Dampfer mit 2000 Tonnen Fracht 
legt beim Elevator an; jofort arbeiten zehn Mann um die Güter auf die endlofe 
Kettenſchürze“ zu bringen; zehn andere find im Waarenlager damit bejchäftigt die 
Güter wegzuftauen, und in 24 Stunden find die 2000 Tonnen an Ort und Stelle 
geborgen. Ein zweiter Dampfer, eben jo ſchwer befrachtet, hat fih an den Kai (die 
Levee, den Uferdamm, gelegt, wo Raum genug zu jeiner Bewegung ift; er muß 100 
bis 125 Leute in Thätigfeit haben um die Güter in derfelben Zeit am Ufer zu 
bergen, Uber jene des erften Dampfers find ficher unter Dah und Fach; jene bes 
zmeiten liegen im Freien unter getheerten Leinwanddecken. Der Empfänger muß fie 
binnen einer gejeglich beftimmten Frift in fein Magazin jchaffen Iafjen, was Koften 
verurjaht. Wenn er die Waare verlauft, muß er fie wieder an das Ufer zum 
Verladen jhaffen. Im Waarenlager des Elevatord dagegen können fie zunächſt 14 
bis 30 Tage gegen eine ganz geringe Vergütung lagern und für längeres Verweilen 
find die Gebühren gleichfalls mäßig. Im März 1872 Iagerten in den feuerfeften 
Magazinen derjelben: Getreide aller Art, Mehl, Sped, Schinken, Kartoffeln, Häljen- 
früchte, getrodnetes Obſt, Fiſche, Rindfleiih, Zuder, Kleie, Säde, Taue und Seile, 
Eijen und Blei. — Bemerfenswerth ift au das St. Louis Warehoufe, welches 1864 
gebaut wurde. Dafjelbe hat 13 Fuß Tiefe, ift unbedingt feuerfeft und insbejondere 
auch für Ellenwaaren aller Art beftimmt. Ein anderer Elevator liegt der Stadt 
gegenüber auf dem Jllinoisufer; er ift 200 Fuß lang, 140 Fuß tief. Vermittelſt 
einer Dampffähre werden von jenem Ufer ganze Bahnzüge nah St. Louis hinüber- 
gebracht von Dunleith, dem Endpunfte der Jllionisbahnen ; das Boot hat auf feinem 
Ded einem doppelten Schienenjtrang, welcher über die ganze Länge des Fahrzeuges 
läuft, und fo werden bei jeber Tour zehn beladene Karren über den Strom geſchafft. 
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Diefer Dampfer ift jo jtarf gebaut, daß der Eisgang ihn am feinen Fahrten nict 
hindert; er fann in 24 Stunden etwa 300 befrachtete Waggons befördern. 

Der Dampferverfehr ift in St. Louis großartig; manchmal liegen 60 bis 
100 Dampfer dort. Aber bei dem Leichtſinn vieler Schiffsführer in Almeria, 
namentlih auf den weftlihen Gewäſſern, find Unglüdsjälle häufig; im Jahr 1866 
famen deren nicht weniger al3 119 vor, aljo fällt auf jeden dritten Tag eins! 
Sieben Dampfer flogen in die Luft, 22 gingen in Teuer auf, 49 ſcheiterten umd 
gingen baburd völlig verloren, 12 geſcheiterte wurden wieder flott, 29 Barlen 
janten. — Die Schleppſchifffahrt hat mächtige Dimenfionen angenommen. Te 
Schleppdampfer ſelbſt nimmt feine Fracht, jondern nur Kohlen für die ganze wahr, 
damit er unterwegs feine Zeit verliere und die angehängten Barken in ſechs Iagen 
von St. Louis nah Neuorleans ſchaffen könne. Die Schlepper der „Barge Line‘ 
z. B. Lönnen 600,000 Buſchels Getreide auf einer einzigen Fahrt befördern, alit 
36,000,000 Pfund; — ein Eifenbahnwaggon kann 350 Buſchels faflen und B 
Wägen bilden einen ſchweren Zug, der doch nur 8759 Bufchels halten könnte. & 
würden 68 Züge mit 1700 Waggons erforderlich fein, um fo viel fortzuigaffen 
wie eine Scleppfahrt der Barge Line. Man erfieht daraus den Unterſchied der 
Wafler- und der Bahnfracht. Von Cairo an der Mündung des Ohio find ſchon 
oftmals Dampfer in 5 Tagen nad Neuorleans binabgefahren; auf dieſer Strede 
baben fie 10 Monat im Jahr kein Hinderniß durch Eis, eben jo wenig von St. 
Louis; wenigftens 7, mandmal 8 Monate ift die Fahrt auf dem ganen Strom 
bis St. Paul hinauf frei. Als Getreideplag hat St. Louis außer auf den Wallermegen 
die Zufuhren vieler Bahnen, z. B. der Illinois Gentral und der North Niflour; 
über dieſe ift bei St. Charles, 20 Miles oberhalb der Stadt, im Juli 1871 eine 
folofjale Brücke mit 7 Spannungen von je 306 bis 321 Fuß über den Miſouri 
geihlagen worden; — fodann die Gentral-Bacific, die Southern Pacific, die Great 
Northern und die Opeloufas- und Terasbahn. Wir wollen erwähnen, daß der Ei 
gang für St. Louis gefährlich it; im Winter liegen hunderte von Schiffen im Halten; 
1866 wurden durch das Ei8 17 Dampfer binnen wenigen Minuten yrquetiäht. 

Für den Pelzhandel ift St. Louis auch jetzt noch nicht ohne Bedeutung, 
obwohl feit einiger Zeit St. Paul ihm den Vorfprung abgemwonnen hat; der Unjah 
beträgt immerhin noch mehr als eine halbe Million; vom obern Miffouri und Pelom 
ftone werden viele Biſonhäute, „Buffalo robes,“ gebracht; ſodann Felle vom Opoilum, 
Hirſch, Prairiewolf, Fuchs, wilden Raten, Bären und Biber. Der Grob und 
Speditionshandel hat jeine Waarenlager und Gejchäftshäufer zumeift in den Straken, 
welche mit dem Strome gleichlaufen; von der vierten Straße an findet man die 
vielfah prachtvollen Läden der Detailhändler. Die Induſtrie hat nun längit einen 
großen Zuſchnitt gewonnen; fie findet alle Grundbedingungen für ihr Gedeihen 
St. Louis bat z. B. Eiſengießereien, Maſchinenfabriken, Schiffsbau; Fabrilen uu 
Eiſen-, Blech- und Kupferwaaren, Seife, Wachstuch, Oelpreſſen, Wagenfabrile, 
Dampfjägemühlen, Möbel» und Wagenfabriten, Reepichlägereien, Schweineſchlachtetein 
Tabadfabriten, Brauereien x. Es verjteht ſich von jelbft, dab Yanten, Verihe 
rungsanftalten ꝛc. nicht fehlen. 


d. Staat Arkanſas. 


Zwiſchen Miffouri, dem Imdianerterritorium, Texas, Louiſiana und = 
Miffiffippi, welche die Oftgrenze bildet, 330 und 36% 30‘ N., 890 30° und 99 30°= 
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Der ganze Dften ift Flachland, in der Nähe des großen Stromes find weite Streden 
bewaldet und fumpfig, die, wo man fie entwäflert, ungemein reiche Erndte geben, 
aber dabei ungefund find. Durd die bis zu 2000 Fuß fih erhebenden Ozarkhügel 
wird der Staat in zwei Theile getheilt; der ſüdliche kann als Uebergang zu den 
Staaten am Golf betrachtet werden, der nördliche hat vortreffliche Weiden. Arkanſas 
bauet Getreide, Tabad (1868: 2,225,000 Pfund) und bat vortreffliches Obft; in der 
neueften Zeit kommt auch der Weinbau in Aufnahme Künftig wird man gewiß 
au die ungemein reichen Lager von Zink, Eijen, Blei, Salpeter und Salz aus: 
beuten; die Kohlenlager find jehr ausgedehnt; ein großes Hauptfeld beginnt 40 
Miles jüdlih von Little Rod und erftredt fih dem Arkanfas entlang. Den Haupt: 
fluß bildet der Arkanjas, welcher in den Miffiifippi fällt; er ift bis Fort Smith 
hinauf für Dampfer fahrbar; der St, Francis fann auf 300, der White 500 Miles 
weit befahren werden, aber in den heißen Sommermonaten find dieſe Flüſſe feicht ; 
der Wajhita geht aus Arkanjas nad) Louifiana hinein. 

Die erften Anfiedler ließen fih 1685 von Louifiana aus im Lande nieder; 
1819 wurde Arkanſas Territorium, 1836 Staat, 2455 Quadratmeilen; 1860: 
435,450 und 1870 erjt 484,471 Einwohner. Die Landesprodufte, namentlich Ge— 
treide, Tabak, Holz aus den Schneidemühlen und Leder aus den Gebirgen geben 
nah Neuorleand. Hauptftadt ift Little Rod am Arkanjas, 34% 40’ N. 92° 
1°’ W., 12,380 Einwohner, unter denen etwa 1500 Deutihe. Fort Smith, 
2227 Einwohner liegt gleihfall3 am Arkanfas an der Weftgrenze des Staates gegen 
da3 Indianerterritorium hin. Größere Städte hat das Land noch nicht. — 

Mir wollen hier de8 Indian Territory erwähnen, das weſtlich vom 
Arkanſas, nördblih von Kanjas und ſüdlich von Teras begrenzt wird. m öftlichen 
Theile fließt der Arkanſas, in welchen fich der Canadian ergießt, der die Mitte des 
Gebietes von Weften ber durchſtrömt; im Süden fließt der Waſhita. Der nordmweit- 
liche Theil diefes Gebietes, dad 3240 Quabdratmeilen umfaßt, ift eine Wüftenei, das 
übrige Land aber fehr fruchtbar. Von Eeiten der Vereinigten Staaten ift diejes 
Land einer Anzahl von Indianervölfern als „Refervation” angewieſen worden, nad: 
dem man fie aus ihrer alten Heimath im Oſten des Miffiifippi, namentlid aus 
Georgia und Florida, gewaltiam fortgeichafft hatte. Sie leben dort in Stämmen 
gruppirt, deren jeder feine eigene Verfaffung hat, jo die Cherofees, Creels, Ehica’ 
ſaws und Seminolen; die gemeinfame Hauptjtadt ift Tahlequah. Die Regierung 
der Union hat fich feierlich verpflichtet, die Indianer in ihrem Gebiete nicht zu ftören 
und weite Anfiebler fern zu halten. Aber trogdem find im Laufe der Tehtverflofjenen 
Jahre weiße Leute ins Land gelommen, und e3 ift nicht zu vermeiden, daß die im 
Bau begriffenen Eijenbabnen von Kanſas aus, theils nah Neumerico, theild nad 
Texas dieſes Gebiet durchziehen. 


Die Itanten am mexicaniſchen Meerbufen. 


Sie bilden die ſüdlichſte Region der Vereinigten Staaten, haben, obwohl fie 
nicht bi3 an den Wendefreid reichen, in mancher Beziehung einen tropiſchen Charalter 
und liefern Erzeugniffe der warmen Zone. Zucker und Baummolle find Haupter- 
zeugnifie; außerdem Mais und Weizen, Diefe Gruppe umfaßt die Staaten Teras, 
2 ouiliana, Miſſiſſippi, NMlabama und Florida; das legtere ift mit feiner 
Dftküfte ſchon atlantiih. Auf 20,968 Quadratmeilen lebten 1870 erit 3,538,156 Bes 
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wohner; die Vollsmenge hat fi) im Verlauf eines Jahrzehnts nur ſchwach vermehrt, 
theils wegen des langwährenden Bürgerfrieges, theil3 weil die Einwanderung von 
Europäern in bieje heißen Gegenden fpärlich ift, Teras allein ausgenommen. 


a. Staat Tera3. 


Sein Flächeninhalt beträgt 11,634 Quadratmeilen. Er iſt von allen Staaten 
der größte, man hat deßhalb in Ausficht genommen im Fortgange der Zeit ihn in 
drei oder vier Staaten zu theilen. Gegenwärtig bildet der Rio Grande, welder ihn 
von Merico jcheidet, jeine weitliche Grenze; im Norden trennt der Red River ihn 
vom Indian Territory, im Dften der Sabine von Louiſiana. Er liegt zwiſchen 26° 
und 360 30! N., 93:/, bis 103° W. und bildet zum großen Theil eine geneigte 
Ebene, die fih von Nordoft gegen Südoft abdadt. Der Hüfte entlang zieht ein 30 
bis 100 Miles breiter Gürtel flachen angeſchwemmten Landes, mit niedrigen, naſſen 
Prairien. Bor dem Gejtade liegen langgeftredte dünenartige Inſeln vor jeichten 
Strandlagunen, in ähnlicher Weife wie vor der merifanijchen Küſte. Dieje Nüftenregion 
eignet fih zum Anbau von Zuder, während das hinter ihr auffteigende Hügelland 
etwa 150 bis 170 Miles landeinwärt3 reiht, mwellenförmige Hodprairien bat und 
in ein bergiges Hochland übergeht, das zum Theil felfig ift, aber fi nicht zu einem 
eigentlichen Gebirge erhebt. Diejes mittlere Prairieland eignet ſich vortrefflich zur 
Rindvieh- und Schafzuht; einzelne Gegenden liefern eine jehr gute Baumwolle und 
Zabad. Das Land am obern Colorado ift waflerarm; Holz wächst zumeift nur am 
Saume der Flüffe, aber es find Slohlenlager vorhanden. Die Mineralreichthümer 
werben gegenwärtig nocd nicht auögebeutet. — Zwiſchen dem Red River und dem 
Sabine mündet eine beträchtliche Anzahl von Flüſſen, die aber alle wegen ihrer Seid- 
tigfeit für die Schifffahrt mehr oder weniger precär, und theilweije nur für flache 
Dampfer und Boote fahrbar find. Der Neches fällt in die Sabinebay; der Trinidad 
oder Trinity in jene von Galveſton; er kann etwa 60 deutſche Meilen ftromauf be- 
fahren werden; der Buffalo Bayou ift bis Houfton jhiffbar; auch der Brazos it 
fahrbar und der Colorado aufwärts bis Auſtin. Der legtere mündet in lie Mata- 
gordabay, in welche auch der La Vaca und Natividad fallen; der Guadalupe mündet 
in die Bay Ejpiritu Santo, der Nueces in die nah ihm benannte Bucht; der 
Rio Grande ift von feiner Mündung bei Bromwnsville für Dampfer bis Yaredo auf- 
warts zu befahren. 

Teras bildete von 1827 an mit Cohahuila zufammen eine mericanifche Provinz 
die fehr fpärlich bevölfert war; die einzelnen zerftreut liegenden Anfiedelungen wurden 
als Prefidios militärijch verwaltet. Die Regierung gewährte einzelnen Anſiedlern 
aus den Vereinigten Staaten große Vortheile und gab ihnen ausgedehnte Yandjtreden : 
ion 1835 waren etwa 20,000 Nordamerifaner ins Land gelommen, welche bald mit 
den Mericanern in blutige Kämpfe geriethen ; fie erflärten fih 1536 für unabhängig umd 
traten 1845 in die Union. Nach und nach wurde die Einwanderung, an welcher jih au 
Deutjche betheiligten, ftärfer; man fand, dab das Klima in menden Gegenden doch 
nicht ungefund fei, und das ausgedehnte Land viele Hülftquellen darbiete. Im 
Jahr 1845 betrug die Bevölkerung jhon 212,594 Seelen; nad zehn Jahren war 
fie auf 604,215 Köpfe geftiegen, und die Zählung von 1870 ergab 818,579, woven 
62,411 im Auslande geboren waren, 107,327 von im Auslande geborenen Eltern 
ftammten. Man nimmt an, daß etwa 150,000 Deutihe im Staate leben. Seit 
1870 ift die Einwanderung ſehr beträchtlich geweien; fie wird durd die Eiſenbahnen 
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iehr erleichtert, deren e3 zu Anfang 1872 ſchon 916 Miles in Betrieb hatte; 
nah Vollendung der Südpacificbahn, welche den Staat durchichneidet, und nad) 
Vervollftändigung des Eifenbahnnepes werden die Schienen eine Länge von 2530 
Miles haben. 

Baumwolle, Zuder, Mais und Waizen find, wie gejagt, Haupterzeugnifje, am 
wichtigſten ift jebod die Rindviehzucht, melde ins Große getrieben wird und 
etwa 1 Million Häupter zur Ausfuhr nad andern Theilen der Union liefert. Die 
Angabe, daß 1871 mehr als 4 Millionen Stüd vorhanden waren, ift feineswegs 
übertrieben; man zählte 1870 ſchon etwa 950,000 Ochſen, 1 Million Kühe, 
1,900,000 Jungvieh. Diefe Heerden ſchweiften über einen zumeiſt von Prairien 
eingenommenen Flächenraum von etwa 152,000,000 Acres, namentlich an den oben« 
genannten Flüſſen. Die jogenannten Rindviehlönige fpielen im Land eine jehr 
wichtige Rolle; einer diefer „Cafflelings“ beſaß 1871 am Santa Caſtutosbach eine 
Farm von nicht weniger als 84,132 Acres; er hielt auf derjelben etwa 65,000 Stüd 
Rindvieh, 20,000 Pferde, 7000 Schafe, 9000 Ziegen und bejchäftigte mehr als 300 
Merifaner als Hirten; ein anderer Viehlönig am San Antoniofluß hat 40,000, noch 
ein anderer am Brazos gegen 50,000 Stüd. Die ftarfe Einwanderung erflärt fi 
aud wohl daraus, daß noch etwa 100,000,000 Acres fruchtbarer Boden im Befige von 
großen Eigenthümern find, welche den Acre gern zu einem halben bis zu drei Dollars 
abgeben, um Bewohner herbei zu ziehen. 

Große Städte find noch nicht vorhanden. Die politiihe Hauptſtadt Auftin, 
300 ZO’N., 97? 46' W., hat 4428 Einwohner, fie liegt am linken Ufer de3 Colorado 
etwa 200 Miles von der Mündung. — Bexar, (San Antonio de) liegt an San 
Antonio, 90 Miles ſüdweſtlich von der vorigen, ift die wichtigſte Binnenftadt, 12,256 
Einwohner, deren Zahl fi jeit 1870 beträchtlich vermehrt hat. — Das 1835 ge 
gründete Houfton am Buffalo Bayou, 9382 Einwohner, liegt 85 Miles nord» 
mweitlih von Galveſton und ift ein wichtiger Baumwollenmarft, Brazoria an ber 
Mündung des Brazos, 2637 Einwohner. — Im Südwelten liegt der kleine Hafen 
Eorpus Chrifti an der Bucht, in welche der Nuece8 mündet; Indianola, 
das zur Zeit der erften deutſchen Einwanderung vielfah genannt wurde, bat nur 
2106 Einwohner; Brownsville an der Mündung des Rio Grande, 4905, 
Zaredo an demjelben Strome 2046. — Die deutſchen Nieberlaffungen, 3. B. Neu 
Braunfel3, 2221 Einwohner am Guadalupe, Friedrichsburg unb mehrere 
andere find langjam gebiehen aber ohne größere Bedeutung. 

Für den Handelsverkehr ift am mwichtigften die Hafenftabt Galvefton, 
welhe im Jahr 1835 gegründet wurde, 290 18° 14" N., 940 46' 33 W., 
13,818 Einwohner; die bedeutendfte auf der ganzen Strede zwiſchen Neuorleans 
und Bera Cruz. Sie liegt auf einer Inſel am Eingange des Kanal, welcher aus 
dem Meere zu der Strandlagune führt, die eine Art von Neftuarium bildet; in 
diejes fällt der Trinidad, der eine beträctlihe Strede ftromauf ſchiffbar if. Wir 
haben ſchon früher einmal bemerkt, daß der mericaniiche Golf feine guten Sees 
bäfen habe, Mobile in Alabama und Penfacola in Ylorida allein ausgenommen; 
Galvefton ift unter jenen einer der am wenigſten fehlechten, denn die Barre hat 12 
Fuß Wafler, ift aber gefährlich zu paffiren. Als Handeldcentrum für Texas empfängt 
Galvefton einen großen Theil der Landesprodufte zur Weiterverjhiffung auch von 
den kleinern Häfen, hat bequeme Verbindung mit dem Innern auf Waflerwegen und 
Bahnen und der Verkehr vermittelft der Seedampfer ift Iebhaft. Ein nicht unbe» 
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trächtlicher Theil des Handels ift in den Händen deutſcher Häufer. Im gewerblicher 
Beziehung jcheint Teras noch wenig entwidelt zu jein; wenigitens jchrieb gegen Ende 
des Jahres 1869 ein deutſcher Kaufmann an einen Geihäftsfreund in Neuyorf : 
„Wir haben bier in Galvefton feinen Hutmacher; Eis wird nur von einem einziger 
Manne verkauft; Knochen haben wir in Menge, es iſt aber Niemand da, der jie 
in Dünger verwandelt; wir haben im ganzen Staate, der jo viel Vieh und Fen 
liefert, feinen einzigen Seifenfieder und Lichtzieher und eben jo wenig einen Ziegel. 
macher; es fehlt uns ſogar an einem Bejenbinder und im ganzen Staate haben wir 
feine Schubfabrit, obwohl Leder vollauf; wir haben weder Wagen- noch Möbel 
fabrifanten und eben jo wenig einen mufifalischen Inftrumentenmadher; — uns feblt 
am Hafen ein Trodendod zum Ausbefjern der Schiffe, endlih hat ganz Teras nidt 
eine einzige Papiermuhle.“ — 


b. Staat Louiſiana. 


Die 1944 Quadratmeilen, welche diefer Staat enthält, bilden nur einen Theil 
des alten Louifiana, dad 1762 von Frankreich an Spanien abgetreten, von diejem 
1800 wieder an Frankreich zurüdgegeben wurde, und 1805 an die Vereinigten 
Staaten fiel. Die erfte Anfiedelung wurde 1699 bei Jberville gegründet. — Der Staat 
wird im Norden von Arkanjas begrenzt, im Weiten von Teras, hat im Süden den 
merilanifchen Golf und im Oſten den Miſſiſſippi. Das Land erhebt fih im Allge 
meinen faum 200 Fuß über den Meereöfpiegel und viele Streden liegen jo 
niedrig, daß fie bei Hochwafjer weit und breit mit Waller bededt find. Nach Nord- 
weiten, gegen den Red River hin, welcher in der Richtung nad Südoſten den Staat 
durdjtrömt, wird der Boden höher. Das Delta de3 Mijjijfippi nimmt etwa 
den vierten Theil des Flächeninhalt3 ein; es liegt nur 10 Fuß über dem Meeres- 
jpiegel und wird in jedem Jahr unter Waſſer gejegt. Der Alluvialboden ift überall 
an den Flüſſen ungemein fruchtbar; Louifiana liefert Baumwolle (1860: 722,215 
Ballen), Zuder, Mais, Tabak (1860 nur 59,910 Piund); auf den Wiegen am 
Opeloujas meiden Rindvieh und Pferde; viel Holz, namentlih Cypreſſen, Eichen, 
und Fichtenwälder, au3 denen man XTerpentin gewinnt. Zwei Drittel des Alluvial: 
landes find mit Wald beitanden oder mit ausgedehnten Rohrbrüchen bededt. — 
Das Klima diefes jumpfigen Landes ift von Juni bis Anfang Dftober ungejund; 
dann tritt fait in jedem Jahre das gelbe Fieber auf, welches in Neuorleans zuerit 
1769 erſchien; es wurde durch ein englijches Schiff eingejchleppt, das Sklaven von 
den Antillen brachte. Im Jahr 1851 raffte es in diefer Stadt mehr ala 95V 
Menſchen weg. Juli ift der feuchtefte Monat; die Wintermonate haben ein ange 
nehmes Klima. 

Der Hauptſtrom des Miſſiſſippi theilt ſich unterhalb der Mündung des 
Red River in der Art, daß eine große Anzahl von Seitenkanälen und Nebenarmen 
von ihm abzweigt; das find die jogenannten Bayous. Co wird die Kraft dei 
jelben getheilt und er vermag nicht die gewaltige Sand- und Schlammbarre vor 
jeiner Mündung zu entfernen. Von Seiten der Bundesregierung ift längere Zeit 
nichts geſchehen, um die Hindernifje, welche der Schifffahrt entgegenftehen, zu be 
feitigen.. Im Februar 1870 mar der Wafjerftand jo niedrig, daß das von 
Neuorleand nah Liverpool beftimmte Fahrzeug Loretta Fiſh, volle vier Wochen 
innerhalb der Barre liegen mußte, weil das Waller auf derjelben zu niedrig mar, 
und faum 12 Fuß Tiefe hatte; am 30. Januar deſſelben Jahres lagen nicht weniger 
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als 35 Schiffe oberhalb und unterhalb diejes Stromriegel, um gelegentliches Hoc» 
waffer abzuwarten. Der Strom jelbjt hat bi Neuorleans hinauf eine Tiefe von 
70 bis 130 Fuß. Durch jene Bayous wird der ganze jüdmweltliche Theil Louſianas 
in eine Anzahl von ftrom- und meerumflofjenen Inſeln getheilt. Der bedeutendite 
Nebenarm ift der Athafalaya, welcher gleih unterhalb der Einmündung des 
Red River abzweigt und in die nach ihm benannte Bay fällt. 128 Miles weiter 
abwärts biegt der Blaquemine ab, der fi jpäter mit dem Atchafalaya vereinigt; 
31 Miles unter dem Plaquemine und 82 Meilen oberhalb von Neuorleans zweigt 
der Bayou La Fourche ab, der mit zwei Armen in den Golf mündet. Auf der 
Oftjeite ift der bedeutendite Bayou der Iberville, welcher fich bei der gleichnami— 
gen Stadt, 4936 Einwohner, abzweigt und vermitteljt der Seen Maurepas, Pont- 
hartrain und Borgne mit dem Meer in Verbindung jteht. Dieje weite Landitrede 
zwilhen den Mündungen des Jberville und Atchafalaya bildet das große Delta, 
welches, wie jhon bemerft wurde, auf jehr ausgedehnten Streden jährlich Ueber- 
ſchwemmungen bat. Das angeſchwemmte Uferland nimmt zu beiden Seiten bes 
Etromes eine Breite von zwei bis drei Miles ein und ift äußerſt fruchtbar, aber 
jehr ungeſund. Demfelben entlang läuft die fogenannte Levée, das heißt ein 
Deich, welder als Uferdamm das binterliegende. niedrige Gelände gegen Ueber» 
fluthungen ſchützen jol. Dieſer Deich beginnt auf der Dftjeite de3 Stromes, etwa 
40 Miles unterhalb Neuorleans und erjtredt fih 180 Miles ftromaufwärts, auf ber 
Weftküjte zieht er, mit geringen Unterbredungen, bis nah Arlanjad. Das Vorland 
des Deihes wird ald Ya Batture bezeichnet; dafjelbe verbreitert fih an manchen 
Stellen dur die Erdanſchwemmungen, welche der Fluß bringt, während derjelbe auf 
anderen Streden ojtmal3 Land abreißt. Es kommt viel darauf an, die Uferbämme 
in gutem Zujtande zu erhalten, denn wenn ein Deichbruch, eine jogenannte Grevajje, 
erfolgt, wird weit und breit hin das Hinterland, welches tiefer liegt ald der Strom 
wenn er Hochwaſſer hat, unter Waſſer geſetzt und die Ernte it verloren. Im Jahr 
1865 ift in Folge eines Deichbruches eine Fläche von mehreren hundert Quadrat- 
mile3 geradezu erjäuft worden und der angerichtete Schaden betrug einige Millionen 
Dollars. 

Baton rouge, 7500 Einwohner, ift politiiche Hauptjtadt des Staates; fie 
liegt 140 Miles oberhalb Neuorleans am linten Ufer des Stromes. Nathitodes, 
nad welchem eine feine Sorte Schnupftabad benannt wird, am Red River, der im 
nordweitlihen Theile Zouifiana’s viele Sümpfe, Seen und Inſeln bildet. Von bier 
aus ging die jogenannte Obere Straße über Nacogdodhes und San Antonio durch 
Texas zum Rio Grande und auch heute ift der Tranſitverkehr der Stadt lebhaft. 

Neuorleans (New-Orleans) ift der größte Handelöplag am merifanifchen 
Golf, 29% 57° 30“ N., 900 W.; es liegt 953 Miles unterhalb der Mündung des 
Ohio, 1149 unterhalb jener des Mifjouri, (Stromlänge 1397 Miles in gerader 
Richtung von Neuyork, 1172 von Waihington auf der alten Poſtſtraße. Die Han- 
delslage ijt vortrefflih; der Plag iſt ein von der Natur jelbft gegebene Entrepot 
für das ganze Stromgebiet des Miffifjippi, ein großer Ein- und Ausfuhrhafen für 
dafjelbe; er hat lebhaften Verkehr auch mit Texas, Mexiko, überhaupt den Hafen- 
plägen am Golf und mit Weftindien und einen bedeutenden Küſtenhandel mit den 
atlantijhen Häfen. Nah dem Binnenlande hin fteht feinen Dampfern eine Strom- 
bahn in einer Ausdehnung von 17,000 Miles offen, er empfängt auf dem Wafjer- 
wege Landeserzeugnilje aus nicht weniger als 15 Staaten und ift der größte Baum 
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wollenmarkt der Welt. Seitdem jedoch Californien und die übrigen Staaten am 
Großen Weltmeere und die Mineralterritorien von Wichtigkeit wurden, und ſeitdem 
von den atlantijchen Häfen aus die Eifenbahnen immer weiter ind Jnnere reichten 
hat Neuorleans Abbruch erlitten. Schon im Jahr 1850 gingen bedeutende Mafien 
von Produkten aus dem füdlichen Ohio auf den Bahnen nah Neuyork, das nebſt 
Philadelphia einen beträchtlichen Theil des weftlichen Verkehrs an fh zog; Tabad 
von Ohio und von Cumberland, Baumwolle aus Naſhville und Memphis gingen 
gleichfalls dort bin, auch auf dem Jllinoisfanal ſchaffte man Produlte, melde 
früher ftromab nad Neuorleans geſchafft wurden, mac Norden. Hier entjtanben 
außerdem bedeutende Handelscentra, wie St. Louis, Cincinnati, Louisville, Chicago, 
Milwaukee, deren Verkehr zu nicht geringem Theil nach der atlantiihen Seite bin 
gravitirt und Neuorleand mußte fih mwader rühren, um nicht allzufehr überflügelt 
zu werden. Auch ihm find die Eifenbahnen zu Gute gelommen und wenn es auf 
die Vortheile des weſtlichen Handel3 nun mit den atlantiichen Häfen theilen muB, jo 
bleibt es doch immer der wichtigſte Plag am Golf und auch jein Handeläverlehr 
nimmt zu, weil der Weiten überhaupt mit jedem Jahre feine reihen Hilfsquellen 
mehr entwidelt. Neuorleans hatte 1785 erft 4700 Einwohner, 1810 jchon 17,224; 
von da ftieg die Zahl je in 10O-Jahren auf 27,116; 46,310; 102,193; 126,375; 
114,596; die Zählung von 1870 hat 191,418 Köpfe ergeben, wovon 50,456 farbige 
Leute waren. Die Stadt erhebt fih 120 Miles von der Mündung des Miſſiſſippi 
am linfen Ufer des Stomes, der dort eine große halbmondiörmige Arümmung wacht; 
daher die Vezeihnung Crescent City, Halbmondftadt; fie ſteht auf jumpfigem Boden, 
der tiefer liegt als der Strom, wenn derjelbe Hochwaſſer hat; feine Tiefe beträgt 
dort 150 Fuß. Keller fann man nicht graben, weil wenige Fuß unter der Ober 
fläche ſchon Waſſer quillt, das Brunnenwafler ift ungeniehbar. Die Stadt zieht 
fh, die Vorftädte hinzugerechnet, weit über eine deutihe Meile am Strom bin und 
fie bietet, vom Miffiifippi aus gefehen, einen practvollen, eigenthümlich belebten 
Anblid dar. Hinter dem Deich erheben ſich großartige, durch ihre Maffenhaftigteit 
imponirende Gebäude ohne Unterbredung eine Wegitunde weit; im Strome ſelbſt 
ankern tauſende von Schiffen, welche die Flaggen aller ſeefahrenden Wölter führen. 
Vor dem oberen Theile der Stadt liegen meift Strombarken und Kielbote, weiter 
abwärt3 dicht neben einander Heine Segelfchiffe, dann folgen lange Neihen von Mi- 
filfippidampfern und darauf, nad dem unteren Hafen bin, eine Menge von Briggs, 
Schunern und Slups, welde für die Küftenfahrt im Golf und nah Weſtindien be 
ftimmt find. Auf diefe folgen dann die großen Segelſchiffe. Hinüber zum rechten 
Ufer find Dampffähren nach Athens und dem zumeijt von Deutſchen bewohnten 
Lafayette in ununterbrochener Thätigfeit, die Uferitaden (Kais, Anlanden) ihrer 
ganzen Länge nah mit Gütern bededt; neben den Pyramiden von Baummollenballen 
liegen in langen Reihen Fäffer voll Zuder und Syrup, Schweinefleiih und Reis, 
Tabad, Mehl, Kaffee, und in den Gejchäftsmonaten, November bis Juni, berriöt 
eine ungemeine Thätigkeit am Hafen, wo eine bunt gemiſchte Volksmenge ſich drängt 
und wo man ein babyloniſches Sprachgewirr vernimmt. 

Bemerkenswerth find die Anländen (Wharmwes) auf der Batture, die ſich im 
Verlauf eines Vierteljahrhundert® an 1000 Fuß vorgejhoben haben und auf deren 
feftgeftampftem Boden mächtige Waarenhäufer ſich erheben. Die Wharwes jelbit 
ftehen außerhalb der Levde auf eingerammten Pfählen und reichen am Ufer jo weit 
über das Waſſer hinaus, dab auch die größten Dampfer bequem anlegen und löjchen 
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fönnen ; bie mit Brettern belegten Gerüfte neigen fich bis zur Levée ſelbſt Hin, wo 
dann die Güter zunächſt aufgeftapelt werden. Manche diefer Anländen haben eine 
ununterbrochene Front von 1500 Fuß, andere von 600 bis zu 800 Fuß am Waſſer. 
Die vom deutſchen Ingenieur Karl Zimpel gebaute Orleans Eottonprefje nimmt einen 
Raum von 632 Fuß Länge ein und hat 308 Fuß Tiefe; in bderjelben können 
25,000 Ballen Baummolle lagern; die Lever Cottonpreffe preßt im Jahre etwa 
200,000 Ballen. — Neuorleans bat eine Münze der Vereinigten Staaten, eine 
große Börfe x. In Bezug auf den ausmwärtigen Verkehr hat Neuorleand die aus— 
gedehnteften Verbindungen mit Liverpool, Bremen und Hamburg, melde beide 
Dampferlinien dorthin haben, Havre, Vera Cruz und Havana; Einfuhrwaaren 
aller Art kommen zumeift au England, Deutjchland und Frankreich. Unter den 
mancherlei Induftrien wird das Preffen de Baummollenfamens zu Del wichtig. Der 
Waarenumjat bat 1868 betragen 187,199,942 Dollars. E3 wurden davon verfauft 
in Auftionen für 6,706,560 Dollars; durch Handelsmäkler 7,272,400; durch Groß- 
händler 135,770,050 und durch Detailhandler für 35,450,932 Dollars. 


c. Staat Mijjijfippi. 


Die weitlihe Grenze wird zum großen Theil dur den Miſſiſſippi gebildet, 
die öftlihe von Alabama, im Süden wird der Staat vom Golfe beipült, hat jedoch 
feinen eigentlihen Hafen; zwijchen 300 10° und 350 N.; 80° 30° und 910 35‘ W. 
Der Flächeninhalt beträgt 2218 Quabratmeilen; die Bevölkerung ftellte fih 1870 
auf 827,922 Seelen; 1830 betrug fie 136,621 Köpfe, 1860 791,308. Im öftlichen 
und mittleren Theile liegen Hochebenen, die janft nah Welt und Süden ab- 
fallen. Dem großen Strom entlang tritt jährlich Ueberſchwemmung ein; der Norb- 
often hat fruchtbare Ebenen, die Niederungen im Sübdoften haben Fichtenwälder, 
welche viel Theer und Terpentin liefern, und ſich auch, mit Cypreſſenwäldern unter- 
mijcht, der Küftenregion entlang ziehen. Diele Theile find jehr fruchtbar, namentlich 
die nördlichen Thalgründe. Durch Eindämmen fönnte viel ergiebiger Boden ge- 
wonnen werden; weite Etreden eignen ſich als „Kuhland“ zur Rindviehzuht; man 
gewinnt Butter und Kaſe zum Erport, führt Schlacdhtvieh aus und auch Honig; den 
Hauptartikel aber bildet die Baummolle. 

Miſſiſſippi ift recht eigentlich ein Plantagenftaat ; am wenigften bünn bevölkert 
ift die Gegend am PDazoo, welder den nörbliden Theil durchſtrömt und oberhalb 
Vidsburg in den großen Strom fällt; im Südoften mündet der ſchiffbare Pascagoula 
in den Golf; der Pearl bildet in feinem unteren Laufe die Grenze gegen Louifiana. 
An ihm Liegt die politiihe Hauptitadt Jadjon, 320 23° N., 900 8 W. Die 
beiden wichtigſten Städte liegen am Miſſiſſippi: Vicksburg mit 12,443 Einwohnern, 
513 Miles von Neuorleans, verſchifft Landesprodufte; Natchez, 301 Miles von 
Neuorleans, ift unter den Städten am untern großen Etrome die einzige, melde 
feiner Ueberſchwemmung ausgejegt ift; fie liegt auf einem etwa 200 Fuß hohen 
Uferhügel; 9057 Einwohner. Da wo fie fteht, ließen fih um 1716 Franzoſen 
nieder; es war ihre erite dauernde Anfiedelung am Strome und wurde der widhtigjte 
Punkt in ihrem Louifiana, an welchem fie ein Fort erbauten. Natchez ift ein fehr 
wichtiger Markt für Baumwolle, und erhält den bei weitem größten Theil der Erndte 
des Staates, welche dann meiftend nad Neuorleans, theilweife aber auch nach Nord» 
often bin auf den Bahnen weiter geht. Der Handel in Manufatturwaaren ꝛc ift bebeu- 
tend, weil die Pflanzer fich dort mit ihrem Bedarf verforgen; auch die Yabrifate 
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in Dampfmaſchinen finden guten Abſatz; mehrere Baummollenprefien und Zuder- 
müblen. 


d. Staat Alabama. 


Mit vollem Recht bezeichnet man bdenjelben ald den „Baummollenplantagen- 
Staat” ; denn derjelbe lieferte im Jahre 1860 nicht weniger als 846,784 Ballen 
nah jeinem Verfhiffungshafen Mobile. Er liegt zwiſchen 30° 10° und 350 N, 
850 bis 880 30° W., zwiſchen Miffijfippi, Tenneſſee, Georgia, Florida und dem 
Golf, an welchem nur eine Strede von etwa 60 Miles ihm gehört; er hat aber an 
demfelben die geräumige Mobilebay. Der Ylächeninhalt beträgt 2385 Quadrat 
meilen, die Bewohnerzahl 996,992 Köpfe; 1860: 604,215. Das Land ift von der 
Natur mehr begünftigt, al3 die übrigen Staaten am Golf; es hat mehr ala 1500 
Miles und bei Hochwaſſer 1950 Miles jhiffbare Waſſerwege. Davon kommen auf 
den Mobile 60 Miles, auf den Alabama mehr ald 300 Miles. Diejfer wird vom 
Cooſa und dem Tallapoeja unweit von der Stadt Montgomery gebildet und ftebt 
in feinem unteren Lauf in Verbindung mit dem Tombigbee, der gleih ihm in bie 
Bay von Mobile mündet; er nimmt den Black Warrior auf, 150 Miles ſchiffbar; 
der Tennefjee fließt im Norden de3 Staates, 130, der Chattahoochie, welcher die 
Grenze gegen Georgia bildet 200, der Cooſa 200 Miles ſchiffbar ꝛc. Die Küften- 
region ift bewaldet mit langnadeligen Fichten, die vortreffliches Bauholz, bobe 
Maften, Terpentin, Theer und Pech liefern; fodann Eichen, Walnußbäume, Cypreſſen, 
Magnolien; dort auch Garten und Objtbau, aber auch gutes Weideland. Nördlich 
von ihr liegt die Baummollenregion, ald ein breiter Gürtel von der öſtlichen bis 
zur wetlichen Grenze des Staates, durchſchnittlich SO Miles breit, mit jehr reichen 
Boden und gejundem Klima, „die Perle Alabamas, das Dorado der jyarmer.” 
Diefe Region erzeugte, abgeſehen vom Mais, 997,978 Ballen in 1860, was ben 
fünften Theil der Gejammtproduftion der vereinigten Staaten in jenem Jahre aus— 
macht. Sie wird von jchiffbaren Flüfjen und Bahnen durdzogen. Nördlid von 
ihr liegt eine Gegend, die ſehr unebenen, nicht befonders fruchtbaren Boden, aber 
jehr ausgiebige Wafjerfraft hat; dort hat man einige Fabriken, auch für Baum- 
wolle, angelegt. Die Mineralregion nimmt den nördlichen Theil ein in einer Breite 
von 70 bis zu 90 Miles; fie ift theilweile gut bewaldet und in ihr liegt das in 
drei Abtheilungen zerfallende große Kohlenfeld von Alabama, das mehr als 4000 
Quadratmiles bededt. Dort find mehrere Eijenwerke; das Eifenerz, welches man 
nit dem bejten ſchwediſchen vergleicht, fommt neben der Sohle vor. Im Norden 
und Weiten der Mineralregion liegt dem Tenneſſeefluſſe entlang eine Gegend, die 
ſich vortrefflich für Viehzucht, Getreide und Obftbau eignet. Alabama bat, die jüd- 
weitliche Gegend abgerechnet, gejundes Klima. Schnee fällt auch im Norden jehr 
jelten; das Trinkwaſſer ift im Durchſchnitt gut. 

Die erjten Anfiedler waren Franzoſen, die fi in 1713 bei Mobile nieder- 
ließen. As Staat iſt Alabama 1819 in die Union getreten. Die Hauptftabt ift 
Montgomery, 10,588 Einwohner, 338 Miles von Mobile, am Alabama, wel« 
cher dort jhiffbar wird, an der großen Bahn, weldhe aus Georgia kommt und bis 
Vidsburg am Miffihfippi läuft; an bderjelben liegt auch etwas nah Weſten bin 
Selma, 6484 Einwohner. Hafenplag für den Staat ift Mobile, 300 41‘ 48“ 
N., 870 59° W,, an der nach ihm benannten Bay, welde 30 Miles lang und ca. 
12 Miles breit ift. Sie fteht vermittelft zweier Eingänge mit dem Golfe in Ver- 
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bindung ; diefelben find durch die Dauphininfel von einander gejchieden. Der weit- 
liche kann nur von Schiffen benügt werden, die nicht über 5 bis 6 Fuß Tiefgang 
haben, der öftliche, zwifchen der Inſel und Mobile Point, auf welder ein Leucht- 
thurm fteht, hat ein Fahrwaſſer von 18 Fuß Tiefe. In der Bay, etwa 20 Miles 
von der Stadt entfernt, müfjen die großen Schiffe anfern und leichtern, denn die 
Barre, welche zwifchen ihr und der leßteren liegt, hat nur 8 bis 9 Fuß Wafler; 
die Entfernung von der Einfahrt in die Bay bis zu den Kais beträgt etwa 30 
Miles. Mobile liegt an der Bay und dem Mobilefluffe, welcher etwa 40 Miles 
oberhalb der Stadt dur die Vereinigung des Tombigbee und Alabama gebildet 
wird; auf dem erfteren gehen Dampfer bit Tuscaloofa, 217 Miles, das früher 
politiihe Hauptftabt war, und bis Columbus in Miffiifippi. Mobile ift 165 Miles 
von Neuorleand entfernt und nach diefer Stadt der wichtigfte Baummollenmarkt in 
den vereinigten Staaten; auch der Erport von Bauholz, Zerpentin zc. ift beträchtlich. 
Die Stadt war früher jehr ungejund, jeitdem man jedod die Moräfte der Umgegend 
troden gelegt bat, it eine günftige Veränderung eingetreten und eine Leitung bringt 
gutes Trinkwaſſer. Im Jahr 1788 zählte die Stadt 1468 Einwohner, 1830 erjt 
3194 und 1870 ergab die Zählung 32,034 Seelen. 


e. Staat Florida. 


Zwiſchen Alabama, dem merifaniihen Meerbufen, dem atlantijchen Ocean und 
Georgia; er reiht von 310 N. nad Süden hin bis zum 250 N., hat in jeinen 
ſüdlichen Theilen ſchon tropiihen Charakter und erhebt fih an feinem Punkt höher 
als 300 Fuß über die Meeresjlähe. Auch vor jeinen Küften ziehen ſich viele Strand» 
lagunen bin, im Süden und Südweſten liegen viele Klippen. Vom großen Feſt⸗ 
(ande läuft unter 300 N. eine lange zungenartig geftaltete Halbinjel aus, welche im 
Kap Sable endigt; fie hat jehr eigenthümliche Bodenverhältniffe. Einige Flüffe ver- 
ſchwinden unter der Erde, andere dringen plöglid aus derjelben hervor und find, 
wie 3. B. der Wafutta, jofort fahrbar. Im füdlichen Theile find weite Streden 
mit Wafjer bededt, die jogenannten Everglades, den mittleren Theil bildet eine etwa 
170 Fuß hohe Landftrede, die fih nah Oft und Welt allmählig abdacht. Den 
Stromufern entlang ziehen Savannen, welche fich vortrefflich zur Viehzucht eignen, 
wenn man fie troden gelegt hat; die einer Ueberſchwemmung ausgeſetzten höheren 
bügelartigen Stellen bezeihnet man als High Hammods; fie eignen fih zu An— 
fievelungen und find mit Eichen, Safjafrasbäumen und Magnolien bewachſen; die 
liegenden Low Hamods lafjen ſich entwäfjern und eignen fih dann zum Zuderbau; 
für diejen paffen auch die angeſchwemmten Uferländereien, in denen auch Reis vor- 
trefflih gedeiht. Weite Streden find mit Fichten beftanden, welche, gleich den Eichen, 
vortrefflihes Bauholz liefern. Florida wird, jobald es ftärfer bevölkert ift, eine 
Menge werthvoller Landesprodufte abgeben: Baummolle, Zuder, Reis, Mais, Holz, 
Pfeilwurz; es hat Ananas, Bananen und Südfrüchte, namentlid Citronen, Orangen, 
Veigen ꝛc. und verjdidt von diefen und von Frühgemüfe große Quantitäten nad) 
den nördlichen atlantiihen Häfen. Auch Sifaldanf und Caftoröl gewinnnt man und 
dann Tabad, im Durchſchnitt eine halbe Million Gentner; das Blatt ift gut. Das 
Klima ift im Allgemeinen gejund, die Hite wird durch die Seewinde gemäßigt und 
der Winter ift jo angenehm, daß viele Leute aus dem Norden fommen, um 3. B. 
in Jadjonville, in den Monaten von November bis März dort zu verweilen. 

Florida ijt reich bemwäfjert; in feinem Norboften bildet ber St. Marys einen 
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Theil der Grenze gegen Georgia; er ift auf 7O Miles für Schiffe von 14 Fuß Tief- 
gang fahrbar. Der St. Johns (San Juan) fommt von Süden her aus dem großen 
Cypreſſenſumpfe, fließt in jehr gemwundenem Laufe, erweitert fi oft jo, daß er einem 
Landſee gleicht, und bildet insbefondere den Georgjee, bi3 zu weldem Schiffe von 8 Fuß 
Tiefgang fahren können. Von den auf der Weitfeite der Halbinjel mündenden Flüfjen 
bilden mehrere gute Häfen, z. B. der Perdido, Penjacola, Chawtahachee, St. An- 
drews, St. Joſeph zc.; aus Georgia kommt der Appalladicola, welcher vom Flint 
und vom Chattahoochie gebildet wird; dieſer leßtere ift für Dampfer 280 Miles 
aufwärts bis Columbus in Georgia fahrbar. 

Die erjte Anfiedelung wurde von Spaniern 1565 bei St. Auguftin angelegt. 
Appalihola ift 1696 gegründet worden. Im Jahr 1819 trat Spanien das Land 
ab, dad 1823 Territorium wurde und 1845 al3 Staat in die Union aufgenommen 
wurde, 2787 Quabdratmeilen; die Zählung von 1860 ergab 140,424 Köpfe; bie 
von 1870 ſchon 187,748. Hauptftadbt ift Tallahajjee, 30% 28 N., 849 36' W., 
im Norden der Appaladiebay, 4813 Einwohner; zu dem 46 Miles entfernt liegenden 
Hafenplage Port Leon führt eine Eifenbahn. — Penjacola, 30° 24 N., 87° 
10° ®., bat 3347 Einwohner, an der gleichnamigen Bay, 10 Miles vom Meer 
entfernt, der wichtigfte Kriegehafen am Golf. — Auf der atlantijchen Seite liegen 
St. Auguftine 1771 und Jadjonville 6912 Einwohner ; legteres am linken 
Ufer des St. Johns. Gt. Auguftine ift von Orangengärten umgeben; es bat berr- 
liches Klima und wird deßhalb al3 das amerilanijche Nizza bezeichnet; von der 
Stadt bildet der Matanzasfund einen geräumigen Hafen, aber die Barre vor dem- 
jelben hat nur 9 Fuß Waſſer. 

Die Gemwäfjer um Florida find für die Handelsihifffahrt von großer Widtig« 
feit. Wir haben ſchon früher (Band I. S. 300) die Gefahren gejchildert, melden 
fie an diefen Hüften ausgefegt ift dur die Meereöftrömungen, SKlippenholmen 
(Keys, Cayeds), Korallenriffe und Windftillen ausgeſetzt iſt. Diefe Keys ziehen fi 
etwa 200 Miles lang bin und reichen vom Kap Florida bis zu den Tortugad von 
Nordoft nah Südweſt. Key Wet, eine ber jogenannten Pine Islands, ift unter 
diefen Holmen der mwichtigfte, denn er bildet den Schlüffel zum mexicaniſchen Golſe, 
zur caraibifhen See und zur Floridaſtraße; deßhalb bat auch die Negieru:z der 
Vereinigten Staaten ftarfe Feſtungswerke angelegt am Hafen, welcher großen See 
ihiffen von 22 Fuß Tiefgang zu jeder Zeit das Einlaufen geftattet. Di. Stadt 
zählt 5016 Einwohner ; darunter viele jogenannte Wreders, (Band 1, ©. 301) melde 
fih mit dem Retten und mit dem Bergen von Schiffen befaffen. Die nah Weiten 
liegenden Tortugasinieln hatten 1870 nur 237 Einwohner. Man nimmt an, 
daß auf der Höhe der Tortugad und Key Weit im Jahre 1850 Werthe von 60U 
Millionen Dollars an Schiffen, Waaren und Landeserzeugniffen bin und ber fich 
bewegen. Um die Gefahren zu umgehen, hat man jchon feit nun etwa dreißig Jahren 
einen großen Scifffahrtsfanal durch die Halbinjel Florida projectirt, der allerdings 
leichter und mit geringeren Kojten berzuftellen wäre, al3 die projectirten Kanäle 
durch Gentralamerifa, von denen feiner fi verwirklichen läßt; er würde dem Schifft 
verkehr zwifchen dem Golfe, (namentlich auch der Verſendung von Neuorleans und 
Mobile) und den öftlihen Häfen fehr zu ftatten kommen, 

Florida hat gegenwärtig nahe an 600 Miles Bahnen im Betrieb. Wir 
nannten oben jchon einige Häfen; es hat deren mehrere und nicht weniger als 26 
Ströme münden in feinem Gebiete; fünf derjelben (der Perdido, Escambia, Blad 
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Mater, Dellow und Choctawhatſchie) fommen aus Alabama und auf ihnen gelangen 
Produlte von dort an die See; ein Gleiches ift der Fall mit denen, welde aus 
Georgia herabjtrömen. Nicht mit Unrecht hat man gejagt, dab die Straße von 
Florida eine Fortſetzung und der gemeinfame Ausgang für alle Ströme zumal jei, 
welche in Ben mericanifchen Meerbufen fallen. Dieſe Straße reiht von den Tortu- 
gas, 24° 27' 20° N., 820 52° 22” W,, um die Halbinjel herum bis 270 50'N. 
und ift mehr als 300 Miles lang; von Tortugas bis Kap Florida ift die Richtung 
eine öftliche, weiter hin eine nördliche und dann iſt fie umgrenzt auf der Weſtſeite durch 
die Oſtküſte der lang geftredten Halbinfel, auf der Ditjeite durch die Bahamabänte, 
die Beminiinjeln, die am meiteften nah Weſten vorgerüdten unter den Bahamas, 
das Matanillariff (bis zu 270 35 N., 79° 11’ W.); damit Fommt dort die joge- 
nannte Barriere zum Abjchluffe. Die Entfernung vom jogenannten Welt Head der 
Inſel Groß-Bahama (26% 42’ N., 799 5° W.), bis zur Hüfte von Florida, 809 
3' W., beträgt in gerader wejtlicher Richtung nicht ganz 70 Miles, und fie hat über« 
haupt in ihrem ganzen Laufe nirgends über 80 Miles Breite. Durch dieſen engen 
Raum zwingen fih nun die Gewäſſer aller der zahlreichen Flüſſe und Meeresitröme 
der ganzen Region bis zum Amazonas, ja weiter nad) Süden bis zum braſilianiſchen 
Rap Roque, und fie fließen in der Straße mit einer Gejchwindigfeit von etwa 
5 Miles, alſo etwas mehr al3 eine deutſche Meile in der Stunde. Nachdem der 
Golfftrom, denn er ift es, über das Matanillariff hinaus gekommen, verbreitert er 
fih dann bis zu 200 Miles und weiter nach Norden hin mehr und mehr. Wir 
jagten ſchon oben, wie folofjal der Werth der Güter ift, welche dieje Straße paſſiren. 
— Tortuga ift für den Zugang zu derjelben, für den mericanijchen Golf über- 
haupt und für die caraibijche See, ungefähr das, was Malta für das mittelländiiche 
und abriatiiche Meer, und Key Wet, 249 3% N., 870 47' 30" W. hat eine nicht 
minder gebietende Lage wie Gibraltar. Das letztere wird durch das erjtere nad) 
Süden und Weften hin gededt und beide find auch als Zufluchtshäfen von großem 
Belang; fie liegen windwärts von Cuba und im Gentrum der großen Schifffahrts- 
bahnen, während Havana außerhalb der Peripherie fteht. 


Die Südſtaaten am atlantifhen Ocean. 


Dieje Gruppe umfaßt fünf Staaten zwifchen den Alleghanies und der Hüften 
ftrede, welche von der Grenze Floridas nah Norden hin bis zur Chejapeafebay reicht. 
Die drei jüdlihften: Georgia und die beiden Carolina fann man als 
Baummollenftaaten bezeichnen, die beiden nördlihen: Virginia und Mary- 
land als Tabadsftaaten. Das lehtere gehört eigentlich auch ſchon jeiner klima— 
tiſchen Verhältnifje wegen Zu den mittlern atlantijchen Staaten, wir theilen es aber 
diefer Gruppe zu, weil es, gleich den übrigen, Sklaven hielt und theilweife Plan: 
tagencultur bat. Jene fünf Staaten haben einen Flächeninhalt von 9037 Quadrat: 
meilen mit 4,967,133 Einwohner im Jahr 1870. 


a. Staat Georgia. 
In Bezug auf Boden und Klima hat derjelbe eine große Mannichfaltigfeit. 
Er liegt zwiſchen Florida, Wabama, Carolina und Tennejjee, 30° 21’ 39 W,, 
und 350 N,, reicht von der blauen Kette der Alleghanies im Norden bis zum 
Ofefeenofeemoraft im Süden, vom Chattahoochie im Weften bis zum Savannahfluß im 
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Dften. Der Küftenrand befteht aus Salzmarfchen, vor dem Geſtade liegen Strand» 
infeln, die fogenannten Sea Islands in deren loderem Boden hier, wie auch auf 
jenen an der Hüfte Carolinas, die allerbefte Baumwolle wähst. Hinter dem Marſch- 
lande zieht fi eine Strede hin, die überſchwemmt wird und dort baut man Reis 
und Zuder; weiter nach dem Innern hin ift ein ausgebehnter Theil des Landes, die 
Pine Barrens, mit Fichtenwäldern bededt, in weldhen Stammholz, Theer, Pech und 
Terpentin gewonnen wird; weiter nad Oſten ziehen Sandhügel bis an den Fuß des 
Gebirged. Das Oberland bat fruchtbaren Boden und ganz vortreffliches Klima - 
dort iſt Getreidebau vorherrſchend, auch werden viele ſüße Kartoffeln gewonnen. Im 
Jahr 1860 war faft ein Viertel der Oberfläche des Staate® unbebaut und das iſt 
auch Heute noch der Fall. Der MineralreihtHum im Norden und Weiten ift be 
deutend. Gold wurde 1831 entdedt in Habersham County, bald nachher noch in 
einigen andern Diftricten, in der Quellgegend der Flüſſe Cooſa, Tallapooja, Ehatta- 
hoodie x. Im Jahr 1837 errichtete die Bundesregierung eine Münzftätte zu 
Dahlonega, unweit von der Nordgrenze des Staates, in welcher bis 1861 für 
6,121,919 Dollar Gold ausgeprägt worden ift. An Tabad liefert der Staat 
durchichnittlich etwas über 1 Million Pfund. Er ift gut bewäfjert; Hauptftrom ift 
der Savannah, welcher bis zu der gleichnamigen Stadt für Seeſchiffe und 250 Miles 
aufwärts bis Auguſta für Dampfer fahrbar ift; der Altamaha, für große Seefchiffe 
bis, Darien ſchiffbar, entfteht aus der Vereinigung des Dconee, der für Heine Schiffe 
300 Miles bis nah Dublin praftifabel ift, mit dem Oakmulgee. Im weitlichen 
Gebirge liegen die Quellen des Cooja und Tallapooja, welche den Alabama bilden, 
und der Flint und Chattahoodhie, aus welchem der Appaladicola entſteht. Georgia 
ift Schon früh in Bezug auf den Bau von Schienenwegen jehr rührig geweſen und 
hat auch einige Induftrie, 3. B. VBaummollenfabrifen, welche grobes Gewebe liefern. 

Georgia ift der jüdlichfte unter den „dreizehn alten Staaten“, melde die 
Union bildeten und die das ganze atlantijhe Geſtadeland nah Norden bin bis zur 
Bafjamaquoddybay einnehmen. Die Beftedelung begann 1733 durch Ogletborpe; 1790 
betrug die Einwohnerzahl 82,548 Köpfe; 1840 war fie auf 691,392 angewachſen; 
1870 belief fie fih auf 1,184,109. Politiihe Hauptitadt ift Atlanta, ummweit vom 
obern Chattahoocie, 21,789 Einwohner, in einer jehr fruchtbaren und geſunden 
Gegend; Anotenpunft für Eifenbahnen und Stapelplag für Baumwolle. Milledge 
ville, die frühere Hauptftadt, 2750 Einwohner, liegt jo ziemlih in der Mitte des 
Staates, am Dconee, der bi3 dorthin von Dampfern befahren werden kann; — im 
Weiten ift Columbus, 7401 Einwohner, am Chattahoodhie der bedeutendite Han« 
delsplag; im Dften liegt Augufta, 15,389 Einwohner, am Savannab, eine hübice 
Stadt mit lebhaften Verkehr; etwa 1200 zumeift jehr wohlhabende Deutiche. Sie 
iteht durch eine Brüde mit dem am linken Ufer liegenden Hamburg in Eid» 
carolina in Verbindung. — Kleine Häfen find: St. Marys, Hardwid und 
Brunsmwid, aber der Seehandel ift concentrirt in Savannah, 320 4: 53" N, 
810 5‘ 16" W., 28,235 Einwohner; 118 Miles von Charleston, 120 Miles von 
Augufta; es liegt an der Südfeite des gleihnamigen Fluſſes auf einem etwa 40 
Fuß hohen Hügel, etwa 14 Miles von der Mündung, und hat einen der beiten 
Häfen an der Hüfte. Der Strom theilt fi unterhalb der Stadt in mehrere Kanäle 
zwijchen niedrigen, moraftigen Injeln und bildet dann ein drei Viertel Miles breites 
Fahrwaſſer, vor welchem die Barre bei Ebbe 19 Fuß Waller bat, bei Hochmafler 
tan die größte Fregatte hinüber; Schiffe von 13 bis 14 Fuß Tiefgang legen dicht 
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am Werft an. Zu den Vortheilen, welche der gute Hafen barbietet, kommt noch, 
baß in der Stadt viele Eifenbahnen münden, auf welchen berjelbe Qandeserzeugnifje 
aus Alabama und Tennefjee zur Verſchiffung erhält. Go ift Savannah ein Haupt⸗ 
markt für Baummolle, insbefondere au für Sea Island; dann auch für Reis und 
Bauholz; auch Tabad und Getreide werden ausgeführt. Es bat mehrere große 
Dampfjägemühlen, Baummollenprefien, Schiffsbau, Seifen» und Kerzenfabrilen; 1810 
zählte man erſt 5159 Einwohner. 


b. Staat Südcarolina. 


Zwiſchen Georgia, dem Meer und Nordcarolina, 320 2' und 350 10° N. 
78° 24° und 83° 8° W. Das Oberland, die fogenannte Ridge, welches fi an den 
Alleghanies an der blauen Kette hinzieht, ift vortrefflich von Haren Flüffen bewäſſert, 
gejund und fruchtbar; öftlih von ihm hat das Mittelland, ein Streif von 50 bis 
60 Miles Breite, mande fruchtbare Streden; zwiſchen ihm und dem Küftenftrich 
liegt ein jandiges Gelände; das Tiefland reicht etwa 80 Miles von der Küſte ab 
ins Innere. In demjelben wechjeln Pine Barrens mit Sümpfen und Moräften ab; 
diefe Gegend ift ungejund und erzeugt Gallenfieber, liefert aber den weltberühmten 
Carolinareis. Bor der Küfte find, wie in Georgia und aud im Norbcarolina, 
Strandblagunen mit ziemlich tiefem Wafler; auf dem Infeln berfelben wächst die 
Sea Yslandbaummolle. Im Gebirgslande liegt Eifen und es find aud einige Hod- 
öfen und Mafchinenfabriten vorhanden; Waflerkraft hat man vollauf und Bauholz 
wird ausgeführt. Aus Norbcarolina kommt der große Pedee, welcher bei der Kleinen 
Hafenftadt Georgetomwmn mündet ; er ift für Heinere Schiffe 130 Miles weit fahr- 
bar, ebenjoweit der Santee, welcher durch die Vereinigung des Congaree und Wate⸗ 
ree gebildet wird; er ſteht durch einen Kanal in Verbindung mit dem Ajhley und 
dem Cooper, meldhe nad ihrer Vereinigung den Hafen von Charleston bilden; ber 
Savannah bildet die Grenze gegen Georgia. 

Die erjten Anfiebler Tießen fi bei Port Royal 1670 nieder; 1790 hatte 
Sübcarolina 249,073 Einwohner, 1860 ſchon 703,708, wovon nur 291,388 Weiße, 
402,406 Sflaven und 9914 freie Farbige; 1870 betrug die Vollsmenge auf 1599 
Quabdratmeilen nur 705,606 Köpfe. Diefer Staat bat während des Bürgerfrieges 
nächſt VBirginien am meiften gelitten und ift durch den tyrannifhen Drud, welchen 
die Bundesregierung nad dem Frieden ausgeübt hat, ſchwer in allen feinen In— 
terefjen gefränft worden. Im Jahr 1860 war er in Blüte; er lieferte damals 
von Getreide abgejehen, 119,100,528 Pfund Reis und 141,265,200 Pfund Baum: 
wolle. Die Goldfelder in den Counties Abbeville und Edgefield, welche früher 
1,353,666 Dollard in die Münzftätten geliefert hatten, find feit 1866 wieder in 
Angriff genommen mworben. Der Anbau de3 Sorghum, aus weldem man Syrup 
gewinnt, nimmt zu; jener des Thees, mit welchem man Verſuche gemacht hat, ſcheint 
zu ftoden. 

Die politiiche Hauptftadt Columbia, 33° 57’ N., 819 7' W., liegt am 
Eongaree, 130 Miles von Charleston, 9298 Einwohner. Das leptere, 32 
47' 5“ N., 790 55‘ 59* W., ift die bei weitem wichtigſte Stadt im Lande; 544 
Miles von Waihington, 765 von Neuyork; 1680 gegründet; es hatte 1790, als 
es ſchon ein ſehr wichtiger Pla und bedeutender war als damals Neuyorf, 16,329 
Einwohner; 1870 ergab bie Zählung 48,956 Köpfe. Die Stadt liegt auf einer 
Zandzunge zwiſchen dem Aſhley und dem Cooper, welche nad ihrer SEN eine 
Andree, Geographie bes Welthandels II. 
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geräumige Bay bilben, die aber kein tiefes Waſſer hat. Die befte der beiden Ein» 
fahrten trägt Schiffe von weniger als 16 Fuß Tiefgang, während die beiden oben 
genannten Flüſſe bis zu 40 Fuß Tiefe haben. Die Stadt liegt 9 Fuß über der 
Fluthmarke; früher galt fie für ſehr ungefund, jeht in folge mander zwedmäßiger 
Abwäflerungen nicht mehr; doch tritt zuweilen das gelbe Fieber auf, aber nicht mehr 
jo bösartig wie ehemals, da es faft in jedem Jahre erſchien. Charleston hat aus- 
gedehnte Bahnverbindungen und lebhaften Schifffahrtsverlehr; es erportirt Baum 
wolle, Reis, Holz, Theer und Terpentin, hat Baummollenprefien, Mafchinenfabrifen, 
Mühlen, Schiffsbaumerften und einen Trodnen Dod. Unter den Einwohnern be 
finden ſich etwa 6000 Deutſche. 


c. Staat Nordcarolina. 


Die erften Anfiedler haben fih um 1650 am Albemarlejunde niedergelafien; 
fie famen aus Pirginien. Die Bevöllerung wuchs nur langjam an; fie zählte 
393,750 Köpfe im Jahr 1790, war 1860 auf 992,622 geftiegen, wovon 331,059 
Sklaven und 30,463 freie Farbige; die Zählung von 1870 ergab 1,071,361 
Seelen. Der Staat bat einen Flächeninhalt von 2384 Quadratmeilen; er liegt 
zwijhen dem Meer und den Alleghanies, bat im Weiten XTennefjee, im Norden 
Virginien, 330 50° und 360 30° R., 759 45° und 84 W. Die Hüftenregion ift 
flach, theils jandig, theild mit "großen bewaldeten Sümpfen bebedt, unter welchen 
der Dismal Swamp der ausgebehnteite ift; in ihr wird Reis gebaut und fie Liefert 
Waldprodufte; weiter landein ftehen ausgedehnte Tannenwälder, dann folgt ein 
fruchtbares Hügelland und im Weiten ein bis 1800 Fuß bobes Tafelland; die 
Aleghanies erheben fih im Blad Mountain bis zu 6476 Fuß. Der ganze meit- 
liche Theil ift fruchtbar und gejund, der Staat gut bewäſſert. Aus Virginien fommt 
der Roanofe, welcher in den Albemarlefund mündet und für Kleinere Schiffe eine 
weite Strede aufwärts zu befahren ift, gleich dem Neufe, der in den Bamlicofund 
fällt; der Cape Fear hat unter den Flüffen die beträchtlichite Tiefe. Vortreffliche 
Kohle lagert an dieſem Cap Fearfluffe und am Dan, das Eifenerz ift vortrefflich, 
Blei und Kupfer fehlen gieihfalld nit; an Gold wird in der mittleren Region 
durchſchnittlich für eine halbe Million Dollars im Jahre gewonnen; von 1803 bis 
1844 hat die Ausbeute etwa 12 Millionen betragen. Die Fiſcherei ift namentlich 
im Albemarlefund jehr ergiebig und im Jahr werben etwa 100,000 Barrels Fiſche 
verjandt. 

Ein Bid auf die Karte zeigt, daß auch vor der Küſte von Nordcarolina 
viele Strandinjeln vor mehr oder weniger breiten Lagunen ſich binziehen ; dieſe 
bilden theils ſchmale Meeresftreifen, theils breite Buchten und Sunde, 3. B. den 
Pamlico- und den Albemarle-Sund. Zu dieſen Strandgewäfjern ift die 
Einfahrt vom Meer ber gefährlih, weil fie viele Seichten hat. Die Landzungen 
oder ⸗Spitzen auf diefen Injeln bezeichnet man als Kaps; fie ragen weit in Meer 
vor. So Kap Hatteras, Leuhtthurm, 350 15‘ 2% N., 750 30° 5“ W,, auf 
der langen Injel, welde den Pamlicofund vom Ocean abſchließt; dafjelbe bildet 
eine große Wetterfcheide und ift feiner Stürme und vielen Schiffbrüde wegen be 
rüchtigt. Auf der Höhe deſſelben biegt der Golfftrom mehr nad Dften hin ab und 
wird breiter. Kap Loo ko ut liegt an der Südſpitze einer jchmalen, lang geftredien 
Inſel, 340 37° 3° N., 760 30° 7" W.; Cape Fear auf einer Kleinen Inſel vor 
der Mündung de3 gleichnamigen Fluſſes, an deſſen linfem Ufer die wichtigfte Stadt 
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im Lande, Wilmington, liegt, 340 11° N., 780 10° W., 34 Miles vom Meer 
im Hintergrund einer Bay, welche vom Strome gebildet wird. Diefer theilt fich 
unterbalb der Stadt in drei Kanäle; auf ben durd fie gebildeten Inſeln wächst 
vortreffliher Reis. Schiffe von mehr als 400 Tonnen fönnen in den Hafen nicht 
einlaufen. Derjelbe ift aber dod von Belang und bat lebhaften Verkehr auch auf 
den drei Eijenbahnen, melde in der Stadt münden und bie Landesprodukte zur 
Verſchiffung and Waffer bringen, namentlich Getreide, Bauholz, Terpentin, Harz, 
Theer, Pech, Baummolle und Tabad. Bon lekterem ift die Erndte beträchtlich; fie 
ftellte fi 1866 auf 3317), Millionen Pfund. Die Stadt hat Dampfjägemühlen, 
Reisjchälereien, viele Terpentindiftillereien, Maſchinenfabriken und Schiffsbau; 13,446 
Einwohner. — Neu-Bern am Neufe, 5849 Einwohner, ift von Schweizern ge» 
gründet worden und hat einige Induftrie; — Raleigh, die politiiche Hauptftadt, 
unmeit von Neufe, 7790 Einwohner. 
d. Staat Pirginien. 

Diefe „Old-Dominion“ hat eine jehr günftige Handelslage, zumeift jehr frucht- 
baren Boden, mit Ausnahme des öftlihen ſumpfigen Küſtenſtrichs und ein gejundes, 
gemäßigtes Klima. Noch jegt ift ein beträchtlicer Theil mit Wald beftanden, große 
Streden eignen fich vortrefflich zur Viehzucht; das Mineralreich liefert Kohlen, Eifen, 
Blei, in Stafford County auch Gold. Durch die unzwedmäßige Art, in welcher 
viele Pflanger den Aderbau trieben, find weite Bodenflächen ausgejogen mworben ; 
auf denjelben haben fi in manden Gegenden deutjhe Bauern aus Penniylvanien 
und Maryland angefiedelt und dur Stallfütterung und umfichtiges Verfahren den- 
jelben wieder fruchtbar gemacht. Die Blaue Bergfette, welche den weſtlichen Theil 
des Staated durchzieht, hat viele ſchöne Thäler, die Bewäſſerung ift überall vor- 
trefflih. Der Potomac bildet die Grenze gegen Maryland; der Shenandoah iſt 
einer feiner Zuflüffe. Der Rappahannod kommt aus den blauen Bergen, fällt nad 
einem Laufe von 120 Miles in die Chefapealebay und ift bis Fredericksburg jchiff- 
bar; der in diejelbe Bay mündende Port fann 40 Miles aufwärts von Seejchiffen 
befahren werben. Der James ift ber bedeutenbite Strom des Landes; er wird ges 
bildet vom Jadjon und vom Gompafture, die nahe den Quellen des Potomac in 
den Alleghanies entipringen, durchbricht die Kette der Blauen Berge, wird bei 
Lynchburg ſchiffbar, bildet oberhalb Richmond Wafjerfäle und ergießt fich bei 
Hampton in die Chejapeafebay; der Appomator, welder in ihn mündet, ift bis 
Petersburg ſchiffbar. 

Virginien erhielt jeine erjten Anfiebler 1607 aus England; fie gründeten 
Jamestown. Der Staat reiht nah Süden hin bis 360 33° N.; feit der Abtren- 
nung Weſtvirginiens hat er 1803 Quadratmeilen mit 1,225,163 Einwohnern. Bis 
in den Anfang unferes Jahrhunderts hinein nahm er früher unter den britifchen 
Provinzen, dann unter ben Staaten der Union die erfte Stelle ein, ift dann aber 
von den mittleren Staaten Penniy'vanien umd Neuyorf meit überflügelt worden, 
Doc liefert er viel Getreide, Vieh und befonders Tabad; von diejem letzteren ergab 
die Erndte von 1866 nicht weniger als 114,480,516 Pfund im Werthe von 
15,683,830 Dollars. Dazu kommt ausgezeichnetes Weizenmehl aus den Mühlen 
von Rihmond, das namentlih in Brafilien gefucht wird; auch eignet fich der Staat 
zur Seidenzudt. Es unterliegt faum einem Zweifel, daß derjelbe bei den vielen 
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natürlichen Vortheilen, welche er darbietet, ſich allmälig heben wird. Zu den Wafjer- 
wegen ift auch ein ausgebehntes Ne von Eijenbahnen gekommen. 

Rihmond ift im jeder Beziehung die wichtigfte Stadt; 370 32 17“ N, 
770 27° 28° W., 122 Miles von Wafhington, 343 von Neuyorf, 51,038 Cin- 
wohner; fie ift 1742 gegründet worden und liegt am Jamesfluffe, der 130 Miles 
unterhalb in den ſüdlichſten Theil der Cheſapealebay fällt, welde zwijchen Kap 
Henry und Kap Charles in den atlantifhen Dcean mündet. Die Yluth reicht bis 
zur Stadt und Schiffe von 10 Fuß Tiefgang können bis an bdiejelbe gelangen, 
größere nur bis Warwid. Die oben erwähnten Wafjerfälle des James werden 
duch Schleufen umgangen und der Strom ift dann nod 200 Miles weit für Boote 
fahrbar. Eifenbahnen laufen nad allen Richtungen und Richmond ift ein wichtiges 
Entrepot für alle Zandesproducte: Tabak, Getreide, Mehl, Schweinefleiſch, Talg 
und Wolle. Auch die Induſtrie ift von Belang: Maſchinen für den Aderbau, 
Magenfabrifen, Waffen- und PBapierfabrifen, Gerbereien, Eifengießereien, Schiffsbau, 
Tabadsfabrilation. In Bezug auf die legtere ift auch Petersburg, am Appo- 
mattor, 18,950 Einwohner von Belang; e3 hat mancherlei andere Fabriken und 
führt auh Mehl aus; — Lynchburg am rechten Ufer des James ift gleichfalls 
ein wichtiger Tabadsmarlt, 6825 Einwohner. Im nördlichen Theile liegt Aleran- 
dria 13,570 Einwohner, in der Nähe von Wafhington. — Zu ben beften Häfen 
an der ganzen atlantiſchen Küfte gehört der von Norfolf, 19,229 Einwohner, am 
rechten Ufer des Elizabeth, der bier in die Chejapeatebay mündet, 8 Miles 
von den Hampton Roads, welde aud für die größten Kriegsſchiffe Tiefe genug 
und fihern Anfergrund haben. Portsmouth und Gosport, wo bie Bunbes- 
Regierung ein großes Seearjenal hat, liegen Norfolf gegenüber am linken Ufer des 
Elizabeth und bilden Nebenftädte deſſelben. Sehr bedeutend iſt die Seeſchifffahrt 
diejes Plages, welcher für das Hinterland und einen Theil Nordcarolinas ein großes 
Entrepot bildet. Der Hafen ift vortrefflih, die größten Yahrzeuge können bei der 
Anlände ankern; die Ausfuhren bilden Tabad, Terpentin, Bauholz, Mehl, Getreide, 
geſalzenes Fleifh und Tabad; auch hat Norfolk einige Baummollenfabrifen, Gerbereien 
und Schiffbau. Durh den Dismal Swamp-Kanal, der für Schooner fjahrbar ift, 
bat Norfolf Verbindung mit dem Albemarlefund und durch Eifenbahnen mit allen 
Theilen Virginiens. 

e. Staat Maryland. 


Die Lage diefes kleinen Staates, der einen Flächenraum von nur 523 
QUuadratmeilen hat, zwiſchen Birginien, Pennſylvanien und Delaware, ift jehr günitig- 
Er hat zu beiden Seiten die Küften der Cheſapealebay, welche mit wechjelnder Breite 
270 Miles weit ind Land eindringt und eine Anzahl guter Häfen bildet. Die 
Weſtgrenze des Staates folgt dem Laufe des Potomac; demjelben entlang find Kohlen 
und Eijen in Fülle vorhanden; dieſe Mineralgegend ift auch frudtbar und wegen 
der jaftigen Wiefen zur Viehzucht geeignet. Das Küftenland an der Dftjeite der 
Cheſapealebay gilt für nicht gefund, ift feucht und niedrig; die Weſtſeite der Ban 
ift geſund und dort find es vorzugsweiſe Deutjche, welche blühenden Aderbau treiben, 
Der mittlere und weſtliche Theil wird von der Kette der Alleghanies durchzogen. 
Gegen Virginien bildet der im Ganzen 550 Miles lange Potomac die Grenze, er 
ift bis zur Bundeshauptftadt Waſhington Hinauf zu befahren; der Patapsco ift für 
größere Seeſchiffe bis Baltimore jhiffbar, der Paturent kann auf einer Strede von 
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110 Miles von kleinen Dampfern befahren werben. Maryland erzeugt vortrefflichen 
Weizen mit weißem Korn und ift ein Tabadsftaat; 1866 lieferte es 29,963,672 
Pfund Tabad; der Fiſchfang ift ergiebig und der Fang der Auftern, etwa 5 Millionen 
Buſchels, ift es nicht minder. Im Jahr 1869 verfandte Baltimore mehr als 
16 Millionen Büchlen mit eingemachten Auftern, Gemüfen und Obftarten; dieſer 
„Büchſenhandel“ ftellt fih im Jahr durdfchnittfich auf mehr als 5 Millionen Dollars. 
Die Induſtrie ift bedeutend und der Binnenverfehr durd Kanäle und Eifenbahnen 
erleichtert. Der Plan zu der Baltimore-Obiobahn ift jhon 1826 entworfen worden ; 
diefer Schienenweg erreicht den Ohio bei Pittsburg. 

Die erfte Anfiedelung fallt in das Jahr 1634; im Jahr 1790 hatte ber 
Staat 319,728 Eeelen, 1860 ſchon 687,049 und 1870 ergab die Zählung 780,894 
Köpfe. Die verjchiedenen Heinen Häfen können als Vorhäfen von Baltimore betrachtet 
werben, jo Orford, Vienna, Snom Hill, Town Ereef und Annapolis, 

Baltimore, 39 17° 47" N,, 760 36‘ 38" W., bat einen großartigen 
Auffhwung genommen; im Jahr 1745 wurde das Heine Dorf Johnſtown in Balti— 
more umgetauft, das 1752 aus 25 Häufern beftand und 1755 ſchon 5934 Ein- 
mwohner hatte; als Stadt ift e3 erft 1796 incorporirt morben; 1840 hatte es 
102,513 Einwohner, 1870 aber ſchon 267,354 Köpfe, wovon mehr ala 55,000 im 
Auslande geboren waren. Reichlich ein Viertel der Gefammtzahl befteht aus Deut- 
ihen; die Lage an einer vom Nordufer des Patapsco gebildeten Bucht ift vortheil- 
baft in jeder Hinfiht, und der Hafen einer der beften an der atlantijchen Küſte. Er 
wird in drei Abtheilungen getheilt; der Eingang zwijchen dem Fort Mac Henry und 
dem Lazareth ift nur etwa 600 Yards breit und hat 22 Fuß Tiefe; ber zweite 
Hafen liegt oberhalb des Stadttheils Fells Point, der dritte oder Binnenhafen dringt 
bis in die Stadt felbft, bat 10 bis 12 Fuß Waller, und kann von Schiffen bis zu 
300 Tonnen Tragfähigkeit benügt werden, Die Stadt hat viele große Induftrien, 
3. B. Schiffsbau; — die Baltimore Elipper find als Schnelljegler berühmt; — Eijen- 
gießereien, große Kupferſchmieden, Maſchinenfabriken, chemiſche Yabriten, Gerbereien, 
Glas, Tabads-, Baummollee und Tapetenfabriten, Schuh und Kleiderfabrifen, 
Schneidemühlen und Mahlmühlen, Zuderraffinerien, große Branntweinfabrifen, Reep- 
jchlägereien, Lederwaaren ıc. Baltimore erportirt vorzugsmweife Tabad und Mehl; 
für das leßtere find von Staatswegen Inſpectionen eingerichtet; ein großer Theil der 
Waare geht nah Weftindien und Südamerifa, von wo Baltimore viel Zuder, Eyrup 
und Kaffee einführt. Es ift in Folge feiner Lage und feiner Communicationen ein 
großes Entrepot au für einen Theil Benniylvaniens und thut als ſolches der Stadt 
Philadelphia Abbruch; ein 60 Miles langer Kanal geht bis Columbia am Susque- 
hannah. — Annapolis, die politiiche Hauptftadt liegt am Severn, der dort in 
die Chejapeafebay mündet, etiwa 6000 Einwohner; Havre de Grace an der Mün- 
dung des Susquehannah in die Chejapealebay, 60 Miles von Philadelphia; dort 
mündet der Susquehannakanal, welcher die pennſylvaniſchen Kanäle mit der Cheſa— 
peafebay verbindet. Im meftlichen Theile itt Cumberland, 8056 Einwohner die 
bebeutendfte Stadt. 

Mir wollen hier kurz des Bundesdiftrict3 Columbia erwähnen, in 
welchem die politiiche Hauptftadt der Union, Wajhington fteht; 38% 53° 34 N,, 
77° 17 30° W. Derjelbe liegt am linfen Ufer des Potomac, etwa 120 Miles von 
deſſen Mündung in die Chefapeafebay entfernt. Die Hauptftadt hat ein Obfervato- 
rium und Sciffswerfte; 109,199 Einwohner; fie ift für Imduftrie und Handel ganz 
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von Baltimore abhängig, und für beide ohne Bedeutung; das nur eine Stunde ent- 
fernte Georgetown, 11,384 Einwohner, liegt gleichfalls am Potomac. 

Negerjtlaven zählte die Union im Jahre 1860: 3,359,760; dieſelben 
find befanntlih während des Bürgerfrieges jämmtlich für freie Leute erklärt worden. 
Dadurh haben die wirthſchaftlichen Verhältnifje des Südweſtens und des Südens 
eben jo wohl eine völlige Umwandelung erfahren, wie die politiihen und die geſell— 
ſchaftlichen Beziehungen. Die gezwungene Dienftbarfeit der Neger fand im Diſtricte 
Columbia und in 15 Staaten ftatt. Diefe waren Delaware, wo die Zahl der 
Sklaven allerdings nur 860 Köpfe betrug, in Maryland, Birginien, beide Carolina, 
Georgia, Florida, Alabama, Miffifippi, Louifiana, Teras, Arkanjas, Mifjouri, Ken: 
tudy und Tenneſſee. Vermittelſt der Sklaven verfügten dieſe Staaten über regel- 
mäßige Arbeit und waren im Stande die Production zu hoher Blüthe zu fteigern. 
Von dem Geſammtwerthe der Production de3 Südens entfielen 1830 auf den Kopf, 
Weiße und Schwarze zujammengerechnet, 8 Dollars, 1859 dagegen 22 Dollars. m 
Jahr 1800 producirte der Süden mit 893,641 Sklaven für 5,250,000 Dollars 
Baummolle, nah dem Genfus von 1859 aber mit 3'/, Millionen Sklaven Baum- 
wolle im Werthe von 208,000,000 Dollars. Zuder, Reis und Tabad. hinzugerech— 
net, ftellte fi in dem genannten Jahre der Totalwerth diefer ſüdlichen Producte auf 
263,000,000 Dollars. Im Jahr 1850 wurden für 130 Millionen füdlicher 
Producte aus der Union erportirt und nur für 47,000,000 Dollar aus dem 
Norden; 1858 von dem erjtern für 166 Millionen, von dem legtern nur für 84 
Millionen Dollars, 

Die fklavenhaltenden Staaten waren in der Production nicht etwa zurüdge 
blieben und waren nicht etwa im Verfall; fie hätten den Norden ohne allen Zweifel 
bei weitem überflügelt, wenn diejer nit im Verlaufe von etwa dreißig Jahren duch 
Einwanderer und deren im Lande geborene Kinder einen Volls- und Arbei 
von mehr als 6,000,000 Köpfen erhalten hätte. Einige, dem amtlichen Genjus von 
1860 entlehnten Bablen, ftellen das Verhältniß Elar. 

Auf die nicht jElavenhaltenden Staaten kamen 18,907,753 Kopfe; auf bie 
ſtlavenhaltenden 8,292,782 freie und 3,953,511 unfreie; demnach überwog die Zabl 
der erjtern um mehr als ein Drittel. Das fteuerpflichtige Grundeigenthum war ab- 
geihägt für den Norden auf 6,541,027,619 und für den Süden auf 5,465,808,957 
Dollars, 

An Kühen, Ochſen, Hornvieh, Rindern, Schafen und Schweinen entfielen auf 
den Norden 39,873,263 Stüd, auf den Süden 40,506,720. Der gejammte Bieh- 
ſtand Hatte in den freien Staaten einen Geldwerth von 574,525,616, in dem 
Sklavenftaaten von 524,336,743 Dollars. Cs entfielen weiter auf ben 


Norden. Süden. 
Mais, BuldelE . - - 432,756,465 434,938,063 
Reis, Pd. . 2 2 22 4,139 187,140,173 
Tabad, Piund . . . 5,734,028 370,620,723 
Baumwolle, Ballen zu 400 Bund . 6 5,196,938 
Wolle, Bund - 2 2 2.2.2.2 45,247,012 14,635,316 
Butter, Bund = > 2 2 202.368,646,.283 91,026,370 
Hanf, Tonnen . » i 40,800 63,680 
Zuder, Hogsh. zu 1000 Biund . i 233 301,922 


Zuderigrup, Gallonen . . . . . 66 16,337,014 
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| Norden. Süden. 
Syrup von Sorghum, Ballonen. . 4,717,125 2,458,917 
Syrup von Zuderahorn, Gall, . . 1,474,155 470,144 
Ahornzuder, Pundd . -» » . . 37,186,065 1,677 ,533 
Wachs und Honig, Pfund . . .  10,987,926 15,382,905 
Geichlachtetes Vieh, Dollard . . . 105,669,980 106,362,015 


Bie mittleren Staaten. 


Sie bilden eine der wichtigſten Gruppen in der Union, denn zu ihnen gehören 
die Staaten Neuyorf und Penniylvanien, für melde Delaware und Neujerjey in mwirth- 
licher und commercieller Beziehung gleichſam Vorwerke bilden. Auf 4528 Quadrat- 
meilen hatte 1870 dieje Gruppe 8,934,570 Bemwohner ; fie hat durchaus gemäßigtes 
Klima, hat im Dften den atlantiichen Dcean, reiht int Norden an den St. Lorenz 
und die großen Seen, und im Weiten an das Stromgebiet des Ohio, ift überhaupt 
von der Natur in hohem Grade begünftigt. 


a. Staat Delamare. 


Er ift der Fleinfte und faſt am ſchwächſten bevölferte Staat der Union; auf 99 
Quabratmeilen kommen 124,015 Einwohner. Die Lage zwiſchen der Delawarebay, 
Maryland und Pennfylvanien, 38% 29° und 399 47' N., 74% 56' und 75° 40' W. 
ift an fi eine vortheilhafte, aber das flache Land ift vielfach ſumpfig und nicht 
geſund; der Norden hat Hügel und die Streden am Delawarefluß find jehr fruchtbar. 

Im Jahr 1620 ließen ſich bei Wilmington Schweden nieder, Holländer famen 
1655, Engländer 1664. Delaware gehörte bis 1703 zu Pennfylvanien, von dem es 
auch heute, wie gejagt, thatfählih ein Annerum if. Die Hauptftadt Dover am 
Jonasbache, der 10 Miles unterhalb in die Delawarebay mündet, 6394 Einwohner. 
Wichtiger ift Wilmington, das nur 27 Miles ſüdweſtlich von Philadelphia 
liegt, 30,841 Einwohner; Markt für Mehl, Objt und Holz, es hat einige Induſtrie. 


b. Staat Neujerjey. 


Zwiſchen dem atlantiichen Ocean von der Mündung der Delawarebay nad 
Norden Hin bis zur Mündung des Hudfon; im Norden vom Staate Neuyorf, im 
Weſten von Penniylvanien begrenzt, von welchem es durch den Delamwareftrom ge» 
ſchieden iſt; 39% bis 419 24 N., 74% bis 75% 29° W. in einer ungemein günftigen 
Lage. Der nörblide und mittlere Theil haben Bergzüge und find fruchtbar, ber 
Süden ift flah und ſandig mit Fichtenwäldern beftanden. Außer den genannten 
Strömen hat der Staat noch den Raritan, welcher 17 Miles aufwärt3 bis New 
Brunswid für Kleinere Seefchiffe fahrbar ift, den Paffaic und den Hadenfad, melde 
in die Nemwarfbay fallen. Am Deean mündet der Egg Harbor River in eine Strand- 
lagune. Im Süden liegt Kap May, 38% 55° 8" N. unmeit vom Cingange der 
Delawarebay, im Norden am Eingange zur Bucht von Neuyorf Sandy Hook 409 
27' 6" N, beide mit Leuchtthürmen. 

Ein ziemlich beträctlicher Theil kann nicht für befonders fruchtbar gelten, aber 
man bat viel fumpfigen Boden troden gelegt und befonders der Obftzuht und dem 
Gemüjebau große Pflege angedeihen laſſen. Weite Streden, gleihen einem Garten, 
andere haben Getreidefelder und gut bemällerte Wiefen; Obft und Obftwein, Erb« 
beeren, Butter und Schlachtvieh zc. bilden wichtige Erportartifel, die in dem benad- 
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barten Neuyork oder in Philadelphia ftet3 einen vortheilhaften Markt finden. Wich— 
tig ift das Zinferz, von welchem 1866 ſchon 24,456 Tonnen gewonnen geworben find, es 
wurde 1850 in der nördlichen Ede des Staates in Suffer County bei Stirling Hill 
entdedt; aus den jehr guten Gifenerzen verfertigt man viel Stab: und Walzeijen. 

Im Jahre 1623 Tandeten einige Holländer am Kap May; 1683 gründeten 
Schweden einige Niederlafjungen , wurden jedoch von ben Holländern, welche fi im 
Beſitze Neuyorks befanden, 1655 vertrieben; dieje mußten 1664 ibrerjeit3 den 
Engländern weichen. Im Jahr 1870 zählte der Staat auf 356 Quabratmeilen 
906,095 Einwohner, gegen 672,035 im Jahr 1860; er erfreut fi eines gejunden 
Gedeihens. Er hat in den Strömen, Kanälen, und in den das Land burchziehenden 
Eiſenbahnen treffliche Verbindungsmittel und eine jehr ſchwungreiche Induftrie. 

Die politiihe Hauptftadt Trenton, 22,872 Einwohner, liegt am linfen Ufer 
be3 Delaware, welder bis dahin für kleinere Schiffe und Dampfer fahrbar ift. Bei 
New Brunsmwid, 15,058 Einwohner, 31 Miles von Neuyork, wird der Raritan 
ihiffbar und von ihm führt der Naritan- und Delawarelanal bis Bordentown. — 
Camden, 20,045 Einwohner, liegt Philadelphia gegenüber und kann als eine 
Nebenſtadt defjelben betrachtet werden. — Die bedeutenditen Städte liegen im Norden, 
jo Baterfon, 33,579 Einwohner, nur 17 Miles von Neuyork, bei ben 70 Fuß 
hohen Fällen des Paſſaic, welche Wafjerkraft in Menge liefern; bie Stadt bat 
Fabriken in Wolle, Baumwolle, Seide, Tapeten, Maſchinen x. Aber nod großar- 
tiger ift die Induftrie in Newark, da3 am rechten Ufer des Pafjaic liegt, 3 Meilen 
oberhalb der Mündung defjelben in die Newarkbay, 9 Miles füdweftlih von Neuyork, 
73 Miles von Philadelphia; die Stadt zählte 1850 jchon 38,585 Einwohner; 1870 
hatte fie bereit3 105,059, unter denen etwa 40,000 Deutſche. Sie verbanft ihren 
Aufihwung dem Umftande, daß eine beträchtliche Anzahl von Privatleuten ihre 
Kapitalien in ſehr verfchiedenen Zweigen der Induftrie anlegten; dadurch iſt biefe 
nicht einfeitig geblieben und nicht auf die Herftellung einiger weniger Artikel be» 
ichränft; doch fehlt e8 auch nicht an Fabriken, welde fih in den Händen von Com- 
pagnien befinden, 5. B. jene für Luruswagen, Omnibus, Eifenwagen und Maſchinen. 
Berühmt find die Lederwaaren, Sattlerarbeiten, Corduan, Kautſchuckartilel, \odann 
Papiertapeten, Bijouterien, Mefjerjhmiedewaaren, Seife und Kerzen. Der Morris 
fanal, welcher den Delaware mit dem Hudjon verbindet, geht weitlid an Newart 
vorüber und mündet dann bei Jerſey City, das 82,546 Einwohner zählt. Dieje 
Stadt liegt Neuyork gegenüber, wie Hobofen mit 20,279 Einwohnern, Hadem 
jad, 8030, Elizabethtomn, 20,832 Einwohnern. Diefe Städte alle, welde am 
teten Ufer de3 Hudjon liegen und zufammen 262,000 Einwohner zählen, kann man 
al3 Neben» und Vorſtädte von Neuyork betrachten und viele Leute, welche in dem 
legtern ihre Gejchäftslocale haben, wohnen in ben einen oder ambern biejer 


Ortſchaften. — 
c. Staat Benniylvanien. 


Nächft Neuyorf der bedeutendfte und einflußreichite der Union; 2163 Quadrat 
meilen mit 3,521,791 Cinwohnern, (1840 erft 1,724,033). Er hat Neuyork im 
Norden, Neujerſey im Oſten, Delaware, Maryland und Weftvirginien im Süden, das 
legtere und Ohio im Weften und reiht von der Delawarebay bi3 zum Eriefee, an 
welchem er eine Heine Küftenftrede beſetzt, zwiſchen 39% 49° und 420 N., 749 und 
80% 40° W, Durch feine vortheilhafte Lage bildet er eine Art von Bindeglied mit 
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dem Inlande, und er ſteht vermitteljt feiner Kanäle und Eifenbahnen in directem 
Berfehr mit den großen Seen, aljo mit dem St. Lorenz, mit dem Obio, alfo mit 
dem Miffijfippi; während Philadelphia eine Ausgangs und Cingangspforte zum 
atlantifchen Dcean ift. Er wird von mehrern Ketten der Alleghanies durchzogen, auch 
von vielen jhiffbaren Flüſſen durchſchnitten und fein Aderbau fteht in hoher Blüthe, 
Die Erndte von 1866 ergab: 35,831,877 Bufcheld Mais, 10,519,660 B. Weizen, 
6,569,690 B. Roggen, 54,954,560 B. Hafer, 621,574 B. Gerfte, 9,718,728 B. 
Buchweizen, 15,636,859 B. Kartoffeln, 4,960,886 Pfund Tabad und 1,970,836 
Tonnen Heu. Auch der Viehſtand ift jehr beträdtlih und in Bezug auf Eijen, 
Kohlen und Petroleum fteht Penniylvanien in der erften Reihe. Auch in Bezug auf 
eine mannichfaltige Gewerbthätigfeit nimmt es eben jo wohl wie im Handel eine 
hervorragende Stelle ein. Es Hat jomit eine wirthſchaftliche Harmonie, welche Ein- 
jeitigfeit ausjchließt. Wir wollen hier hervorheben, dab e3 feinen Aufſchwung und 
jeine Blüthe zumeift den Deutjchen verdankt, welche jchon zur Zeit der erften Be 
fiedelung durh William Penn um 1682 in die damalige Wildniß famen und eben 
jo lange im Staate ſeßhaft find wie die englifch redendben Leute. Die Deutjchen bilden 
reichlich den dritten Theil der Tevölferung und mit Recht haben fie von fih jagen 
fönnen, daß fie „da3 Mark und die Kraft Pennſylvaniens“ ſeien. Sie bilden über- 
wiegend den Grundſtock der ländlichen Bevölkerung, viele Counties find beinahe 
ganz, andere zur größern oder geringern Hälfte Deutſch. Auch in Neujerfey, Dela- 
ware und Maryland hat die Landbevölkerung zum großen Theil einen pennfylvanijch 
deutſchen Charakter, und aud dort „hat Alles ein feftes und tüchtiges Anfehen.“ 
Die deutjchen Penniplvanier gelten für die ehrlichften und verftändigjten Leute, fie 
haben feinen überhafteten Fleiß, jondern eine rührige Thätigleit, lieben die Ordnung 
und halten gut Haus, Durch fie ift Pennſylvanien in einen großen Garten umge- 
ſchaffen worden. Der Boden ift faft überall fruchtbar, auch in den Thälern ber 
Aleghanied und das ganze Gebiet wird von ſchiffbaren Gewäſſern durchſchnitten. 
Der 300 Miles lange Delaware wird gebildet dur die von den Catskillbergen in 
Neuyork herabfommenden Flüffe Bopacton und Cooquago, welche fih auf der Grenze 
Pennfylvaniens vereinigen; der Strom bildet dann die Oftgrenze des Staates und 
durchbricht die Kette der Alleghanies. Bei Gafton nimmt er den Lehigh auf und 
6 Miles unterhalb Philadelphia den Schuyltill, der eine Länge von 130 Miles hat. 
Der Susquehannah hat im Ganzen eine jolde von 450 Miles, doc ift nur eine 
fleine Strede desjelben jhiffbar, der Yuniata mündet in ihn 11 Miles oberhalb 
Harrisburg. In Wellpenniylvanien bilden der Alleghany und der Monongahela 
bei Pittsburg den Ohio. 

Der Staat hat eine große Anzahl Heiner Städte und mande Mittelftäbte; 
und fie find allefammt im Wohlitand und mehr oder weniger im Aufblühen, denn 
das ganze Land ift von Eifenbahnen und Kanälen durchzogen, jo daß die VBodener- 
zeugniffe rajch und mohlfeil befördert werden können. Wir wollen zunächft einige 
Mittelftädte im öftlihen Landestheile nennen, und Philadelphia zum Ausgangspuntte. 
nehmen. Am Schuyltill liegen die Fabrikortſchaften Mayung und Morristomn; 
Allentomn, 13,884 Einwohner, unmeit vom Lehigh (oberhalb Eafton, das 
10,987 Einwohner zählt) ift fajt ganz deutſch, gleich Reading in Berks County, 
33,930 Einwohner, 56 Miles von Philadelphia. Lancajter liegt an ber Cono— 
ftega, 20,233 Einwohner, darunter jehr viele Deutjche, im „Garten des Landes ;“ 
— Harridburg am linken Ufer des Susquehannah, 23,104 Einwohner, ift 
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politiſche Hauptftadt. — In den Kohlenbezirfen am Ladamwanna und Susquehannad : 
Garbondale 6393, Scranton 35,092, Willesbarre 10,174, Mauchchunk 
3840, Pottsville 12,384 Einwohner. 

Philadelphia ift für den ganzen Djten des Staates der Hafenplat, 39 
IT Te N., 75° 9° 23° W., 130 Miles von Wafhington, 87 von Neuyort, 322 von 
Bofton, 97 von Baltimore, etwa 103 Miles vom offenen Meer entfernt. Diele 
Stadt zählte 1850 ſchon 408,762 und 1870 ſchon 674,022 Einwohner; von diefen 
waren 183,624 im Auslande geboren, 22,147 waren Farbige. Die Stadt liegt 
zwijchen dem Delaware und dem Schuyltill und hat zugleich die Vortheile eines 
Seehafend? und eines zwiefachen Flußhafens. Bon diefem ift jener am Schuyllill - 
der eigentliche Kohlenhafen, für Fahrzeuge bis zu 300 Tonnen zugänglich, jener am 
Delaware iſt es für die größten Seeſchiffe, welche dicht bei den Speichern anlegen 
fönnen. Die Einfahrt von der Delawareban ber bat bei tiefiter Ebbe 4'j, Faden, 
bei Fluth 91,, jomit kann das ganze Fahrwaſſer vom Kap Henlopen und Kap 
May bis zur Stadt jederzeit benügt werben. Philadelphia ift langweilig regelmäßig 
gebaut; das Zollfaus ift nah dem Mufter des Parthenon zu Athen gebaut, die 
Börje hat forinthifche Säulen. Das Münzgebäubde der Vereinigten Staaten, in welchem 
monatlich bis zu 8 Millionen Dollard Gold ausgeprägt werden können, liegt mitten 
in der Stadt, die vortrefflih mit Waſſer durch die Röhren der Yairmount Water- 
works verjorgt wird. Philadelphia ift eine große Jnduftrieftadt und hatte 1870 
nicht weniger als 6090 gewerbliche Anftalten, in denen etwa 130,000 Arbeiter ber 
ſchäftigt waren. Die Mannichfaltigkeit derjelben ergibt fih aus folgender Lifte: 
— Maſchinen für den Aderbau, Schub und Stiefel, Kupfer und Bronce, fpirituofe 
Getränke, Baditeine, Töpferwaaren, Lurusequipagen, Eiſenbahnwagen, chemiſche Bro- 
dukte, Farbwaaren, Leim, Droguen, fertige Kleidungsjtüde, Conditorwaaren, grobe 
Gewebe, Mehl, gefalzenes Fleifh, Möbeln, Papiertapeten, Glaswaaren, Kite, Me- 
tallmaaren (für mehr al3 20 Millionen Dollars), Jumelierarbeiten, Lampen, Leder 
waaren, Handſchuhe, Steinarbeiten, Delraffinerie, farbige Papier, Seiler- und 
Sattlerarbeiten, Zuderraffinerie, Seife, Kerzen, Tabad- und Cigarrenfabrifen, Regen- 
jchirme, Fournierjchneiderei, Bier, Schiffsbau ꝛc. — Der auswärtige Handel ift durch 
jenen von Neuyork weit überflügelt worden. Chemals ftand Philadelphia im Ver- 
fehr mit Weftindien voran und es ift überhaupt in den Ausfuhren zurüdgegangen. 
Im Jahr 1807 als der Platz verhältnigmäßig Kleiner war, jtellte fi der Erport 
auf 28,919,372 Dollar3 und 1857 betrug er nur noch 7,135,156. Man mu 
dabei nicht vergeſſen, dab die amerifaniihen Fabrifate überhaupt nur einen ſeht 
geringen Theil der Ausfuhren bilden ; diefelben finden ihren Abſatz vorzugsweiſe im 
Inlande. Philadelphia liefert nach dem Weſten und Südweſten vorzugsweiſe euro 
päijche Schnitt- und Ellenwaaren, Gewürze, Droguen x. Es ijt ein wichtiger Martt 
auch für Mehl und Zimmerholz und für Erport von Petroleum. 

Es wurde ſchon gejagt, dab Pennfylvanien auch eine Küftenftrede am Erieſee 
befigt. Diejelbe ift nur etwa 40 Miles lang, bildet den Diftritt Presquile und bat 
drei Häfen. North-Eaſt und Elf Ereef find wenig bedeutend und verjchiifen 
nur Bau und Stabholz; aber Erie City, 420 8' N., 800 6' W., 19,646 Eim 
wohner bildet den Einfuhrhafen; 1850 hatte die Stadt erjt 5998 Einwohner. Eie 
bat eine jchöne Lage an der Predquilebay, 80 Miles von Buffalo, 100 von Eleve- 
land, jteht auf einem Hügel und der Hafen wird von einer Landzunge der Halb: 
injel gebildet; dieje ift allmäblig zu einer Infel geworden, und der Hafen hat nur 
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zwei Eingänge, die gut find. Bon Erie geht ein Kanal nah Beaver durd die 
Region bituminöjer Kohlen, welche in großer Menge nah dem Hafen kommen, weil 
die Seebampfer fich dort mit denfelben verjorgen. Erie verjhifft auch Wolle, Butter, 
Kaſe, Glas, Tabad x. 

Hauptftadt des weſtlichen Pennſylvaniens ift Pittsb.urg, 409 32° N., 800 
2' W. Da wo bieje wichtigſte Induftrieftadt des Weſtens ſich erhebt, ftanden 1775 
nur 25 Hütten; gegenwärtig wohnen dort in der eigentlichen Stadt 86,076 Ein- 
wohner, und wenn man bie zu ihr gehörenden umliegenden Ortſchaften mitrechnet, 
mehr al3 220,000. Dieſes nordamerifanifhe Sheffield oder Birmingham liegt auf 
einer Landzunge, welhe von den Flüſſen Monongahela und Alleghany gebildet 
wird; dieſe vereinigen ſich bier und bilden den Ohio, welder von da ab jdiffbar 
ift. Die Entfernung beträgt bi3 Baltimore 230 Miles, bis Philadelphia 297, bis 
Waſhington 226 Miles. Die Stadt ift von Hügeln umgeben, aus denen man 
bituminöje Kohle wie Steinquadern aushaut. Ganz in der Nähe liegt treffliches 
Eijenerz. Auf dem Ohio fönnen bis zur Stadt Dampfer mit jehr geringem Tief- 
gang jahren, ſolche der erjten Klaſſe nur bei vollem Hochwaſſer nad der Schnee- 
Ihmelze im Frühjahr, man baut aber in Pittsburg viele Dampfer, welche flachen 
Boden haben und jo ziemlih das ganze Jahr hindurch in Thätigkeit fein können. 
Der Eisgang hindert die Schifffahrt kaum eine Woche lang. Vermöge der Kanäle 
und Eijenbahnen bat fi Pittsburg zum großen Entrepot des Weſtens zwijchen den 
Ohio und den Seen emporgefhwungen. Durch den Ohio ſteht zes auf dem Wajler- 
wege mit dem ganzen Stromgebiete dee Miſſiſſippi in Berbindung,*durd den Beaver- 
und Grie- und durch die Obiofanäle mit den Seen und vermittelft des Penniylvania- 
fanal3 von Johnſtown her zieht e3 einen großen Theil de3 Waarenverfehrö der 
Region im Weften der Alleghanies an fih. Bon großem Belang ijt der Bau von 
Dampfihiffen jeder Art; in manden Jahren werben zwijchen 50 bis 7U vom Stapel 
gelafjen und man rechnet auf jede Woche im Jahr mwenigjtens einen Dampfer. 
Biele der großen ſchwimmenden Paläjte, welche auf dem Miffiifippi fahren, find 
in Pittäburg gebaut worden. Bon den 22 Counties, welche Penniylvanien im 
Weiten der Alleghanies enthält, hatten ſchon in 1850 nicht weniger als 13 Eijen- 
werte, zujammen 140, und fie alle lieferten ihr Fabrikat nach Pittsburg, namentlich 
ihr Roheifen. Das Erz wird von den Farmern während der Winterzeit in bie 
Hütten geliefert; als landwirthſchaftliche Nebenarbeit füllen fie aud Holz, und was 
nicht al3 Bauholz benügt werden kann, wird verkohlt, jo dab die Hochöfen aud 
Holzkohleneiſen liefern. Die große Verriebjamleit der Bewohner hat die Vor— 
theile der Lage vortrefflich zu benüßen verftanden und Pittsburg lieferte 1870 von 
der gejammten Ölaserzeugung der Vereinigten Staaten 46 Procent, an Eijen- 
produften 383, von der Stahlproduftion 68 Procent. Es hat viele Walzwerle, 
liefert Stab» und Stangeneijen, Nägel, Schrauben, Kefjeleifen, allen Eijenbedarf für 
die Schienenwege, Dampfmaſchinen auch für die Zuderplantagen im Süden, Baum- 
wollenpreſſen, Pflüge und alles eijerne Adergeräth; es gießt eijerne Kanonen, hat 
die bedeutendjten Glasfabrifen der Union, verfertigt Hüte, Mützen, Wachstuch, 
Wollen» und Baummollenzeuge, liefert Papier, Seilerwaaren, Buchdruderpreiien, hat 
Schriftgießereien, und für feine Lederwaaren und Tifchlerarbeiten großen Abſatz. Es 
ift aber auch ein großer Markt für Erzeugnifje der Landwirthſchaft. Es empfängt 
und verfendet Schinken und Sped aus Ohio, Butter, Käfe, Mehl, Hanf, Tabad, 
Baummwolle, Zuder, Syrup, Kolonialwaaren. Vom Alleghany, der für Heine Boote 
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und Flöße fahrbar ift, fommt viel Holz herab; auch viel Pot- und Perlaſche wird 
ausgeführt; dazu fommen Hopfenftangen, Gerberrinde, Salz und Roheiſen. Man 
veranichlagt den Werth der Fabrikate, welche Pittöburg liefert, auf reichlich 100,000,000 
Dollars. Ueber den Alleghany führen mehrere Brüden nah Allegbany, das 
man al3 Vorftabt betrachten kann; es bat 53,180 Einwohner und ift die wichtigſte 
unter den umliegenden Ortichaften, zu denen auch Manchefter, Birmingham, Law— 
renceville und einige andere gehören. Ueber den Mönongabela ift eine große Drabt- 
brüde gefpannt worden. Man nimmt an, dab in Pittsburg und deffen Nebenftädten 
etwa 60,000 Deutjche wohnen. 


d. Staat Neuyork. 


Mit vollem Rechte wird derjelbe als „Empire State“ bezeichnet, denn er fteht 
in der That allen anderen voran an politiſchem Einfluffe, an commercieller Bedeu- 
tung und an Volkszahl. Er bat im Dften Connecticut, Mafjahufjet3 und Vermont. 
im Norden grenzt er auf einer Strede an lintercanada, an den St. Lorenz und 
den Ontariofee, im Weften an den Eriejee, im Süden an Pennſylvanien und Neu- 
jerjey; zwiſchen 400 30° und 450 N., 719 56° und 799 56‘ W. Der Flädeninhalt 
beträgt 2210 Quadratmeilen, die Bemwohnerzahl war 1870 ſchon auf 4,382,7:9 
Köpfe geitiegen. 

Die Bodenverhältniſſe find ſehr mannigfaltig. Die öftliche Abtheilung bildet 
einen langen jchmalen Streifen von der Inſel Manhattan an nach Norden bis zu 
der Depreffion, in welcher der Champlainjee ſich ausdehnt. Im Norden erheben 
die Adirondadberge fih bis zu 5467 Fuß; fie bilden die Waſſerſcheide zwiichen 
dem Hudjon und dem St. Lorenz. Der Staat ift vortrefflih bewäfjert. Der Hud— 
ion hat einen Lauf von 324 Miles und ift 156 Miles, bis Troy aufwärts, jchiff- 
bar; oberhalb diejer Stadt mündet der Mohawk, 135 Miles lang, in ihn ein; der 
125 Miles lange Genejee fällt bei Rocefter in den Ontariofe. Im Staate ent« 
ipringen der Susquehannah, der Alleghany und ber Delaware; im weftlichen Theile 
liegen viele kleine Seen, welche Abfluß zum Ontario und auch Verbindung mit dem 
großen Eriefanale haben. Vor der Südfüfte liegt das 120 Miles lange Long 
Island; diefe Infel bildet mit der ihr gegenüber liegenden Kiüfte von Connecticut 
den Long Islandſund. 

Der Boden ift im Allgemeinen gut, und zum Aderbau wie zur Viehzucht ge 
eignet. Sehr bedeutend ift der Obftbau; frifches und getrodnetes Obſt wird in 
Menge ausgeführt, gleich den verſchiedenen Getreidearten und Taback (1866 betrug 
die Erndte 9,824,384 Pfund); die Heuerndte ftellte fih auf 4,759,5:6 Tonnen im 
Werthe von 77,008,969 Dollars. — Die mwirthichaftlihe Entwidlung des Landes 
jteht genau im Verhältniffe mit der Vermehrung der Berbindungsmittel, in&bejondere 
mit den Kanälen und dem fortjchreitenden Bau der Eiſenbahnen, von melden 
der Staat nah allen Richtungen durchzogen wird. Das Netz hatte 1872 eine Aus- 
dehnung von 4246 Miles und Streden von zufammen mehr als 500 Miles waren 
im Bau. In Neuengland find die Kanäle zumeiſt nur von örtlicher Wichtigkeit, 
in Neuyorf dagegen bilden fie auch große Verkehrsbahnen zwiſchen verichiedenen 
Regionen. Eo verbindet der Eriefanal, 365 Miles lang, den Hudſon mit den 
großen Binnenjeen und zugleih mit dem Stromgebiete des Miffiifippi, indem der 
Genefee-Balley- Kanal ihn zu Nocefter mit dem zum Alleghany führenden Kanal, 
und der am Erieſee beginnende Ohiokanal ihn mit dem Ohio vermittelt. Der auf 
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Koften des Staates gebaute Erielanal ift biöher unter den Waflerwegen als ber 
befte und ficherfte betrachtet worden. Während bie Fünftlihen Verbindungswege in 
Penniylvanien, Maryland und Virginien nah dem Weiten hin die Alleghanies in 
einer Höhe von 2500 überfteigen mußten, hat im Staate Neuyork die Natur in der 
tiefen Depreifion, welche zwiſchen den Alleghanie8 und dem jogenannten acadijchen 
Gebirgsſyſteme liegt, eine leichte Verbindung ermöglidt. In diefer Niederung fließt 
der Hudjon, in welchem Ebbe und Fluth bis über die ſogenannte Blaue Kette ſich 
bemerflih madt. Der Eriefanal nun bat auf feinen 365 Miles von der Fluth— 
grenze bi3 zum Griefee eine Steigung und ein Gefäll von nur 687 Fuß und etwa 
auf je eine Meile eine Schleufe. Er ift im Durchſchnitte 221 Tage im Jahr fahr- 
bar; in den Wintermonaten wird dad Waſſer abgelafjen. Vermöge des Eriefanals 
ift Neuyork ein Hauptausfuhrplak für Getreide geworden, doch jcheint es, als 
obgjeit einiger Zeit die nördlichen Häfen und die St. Lorenzroute ihm eine empfind- 
lihe Concurrenz machen, indem fie immer größere Getreidemafjen aus den meftlichen 
Staaten an fich ziehen. Aus Vorlagen, welde 1372 dem Parlamente der Canadian 
Dominion gemacht wurden, erjehe ih, daß in 1865 über Buffalo 51 Millionen 
Buſchels Getreide verjchifft wurden, 1871 aber ſchon 67 Millionen. Die Verjchif- 
fung über Oswego betrug 1861 ſchon 17 Millionen, 1871 nur nod 14 Millionen 
Buſchels. Dagegen fteigert fih die Verihiffung von dem canadifhen Montreal 
aus. Dajjelbe erportirte Getreide 6,750,000 Buſchels in 1860, im Jahr 1865 
ſchon über 8,000,000, im Jahr 1869 jchon 12,500,000 und 1871 war biejer 
Erport auf 16,118,000 Buſchels angewachſen. Dieſe Steigerung muB noch bebeu- 
tender werden, ſobald die Verbefjerungen am Bau des Wellandlanales vollendet 
find. Es handelt fih darum, die Schleufen defjelben 270 Fuß lang und 40 Fuß 
breit zu machen; dadurch wird es auch den größten Booten aus Chicago möglich 
jein, ihr Getreide ohne Umladung direft nah Montreal zu bringen. — Der Erie- 
fanal ift, wie bemerkt, unter den meuyorfer Kanälen ber mwichtigfte; er geht von 
Albany am Hudjon über Schenectady, 11,026 Einwohner, Rotterdam, Amijter- 
dam, Conojoharie, Little Falls, Utica, 28,804 Einwohner, wo der Chenangofanal 
einmündet, Higgind an der Mündung des Oneidaſeekanals, Syracuje, 43,051 
Einwohner, wo der Oswegofanal beginnt, Canton, Jordan, Montezuma an der Ein- 
münbung des Cayuga- und Senecalanals, Lyons, Palmyra, Rocheſter, an der Ber 
bindung mit bem Beneiee-Balleylanal, Brodport, Albion, Lodport, 12,426 Ein- 
wohner, und Blad Rod bis Buffalo, Die örtlichen Kanäle brauchen wir bier nicht 
beſonders aufzuzählen. 

Die Stadt Neuyorf, 40° 43° 2" N., 740 0° 3” W,, ift die commercielle 
Hauptftadt der gejammten weſtlichen Erbhälfte; fie bat in unferen Tagen einen jo 
rajhen Aufihwung genommen, wie fein anderer Handelsplag in der Welt. Amerika 
ift der Continent der Mitte und feine Geftade find zumal der weftlichen wie ber 
öftlihen Küfte der alten Welt zugekehrt; Neuyork ift für Nordamerika zugleich die 
Eingangd- uud Ausgangspforte und bier concentrirt ſich hauptſächlich der große 
Verkehr. ES liegt unter einem gemäßigten Himmelsſtriche, der größte Theil des 
Eontinent3 bildet jein Hinterland; in ihm beginnt die interoceanijche Eijenbahn nad 
San Francisco; vermitteljt der Kanäle und Schienenwege hat es leichte Verbindun- 
gen nach allen Seiten hin gewonnen, ift ein Gentralpunft und der Hauptwechſelplatz 
geworden. — Die Entfernung nah Albany beträgt 145 Miles, Bofton 207, Ports 
land in Maine 317, Philadelphia 87, Baltimore 187, Charleston in Sübcarolina 
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769, Neuorleans 1428, Buffalo am Eriefee 357, Cincinnati am Obio 722, St. 
Louis in Miffouri 1046 Miles. Die Infel Manhattan, deren füblihen Theil 
die Stadt gegenwärtig einnimmt, hält 13,920 Acres; fie wird auf der einen Seite 
vom Gaft River, auf der andern Seite vom North-River oder Hudſon beipält. 
Diefer letztere bildet, etwa 40 Miles oberhalb feiner Mündung den Tappanjee; auf 
der weftlichen Seite, an den Hüften von Neujerfey läuft diejes Neftuarium weiter 
nah Süden, al3 auf der öftliden, neuyorfer Seite, macht dann eine Biegung 
nad Often und endigt am atlantijhen Meere bei den Höhen von Neverfinl. Das 
öftliche Ufer läuft mit jenem parallel und endigt im Süden, auf der Injel Man» 
battan, mit der jogenannten Battery; bier würde der Strom in bie offene See 
fallen, wenn nicht mehrere Inſeln vorlägen. So erhebt fih Neuyork an einer Bay, 
welche theil3 von der Neujerfeyküfte, theild von Staaten-JEland und dem meftlichen 
Ende von Long Island, gebildet wird. Nah Südoften, zwiſchen Long Island Und 
Staaten Island liegen die Narroms, jo genannt weil fie die enge Einfahrt und 
Ausfahrt zum Meere bilden; doch ift Neuyork auch vom Long Islandſunde ber zu— 
gänglid und durch die Raritanbay zwiſchen Staaten-Jsland und dem Feſtlande. 
Die Inſel Manhattan, welhe man wohl auch als eine Landzunge bezeichnet, ift 
etwa 15 Miles lang und etwa eine halbe Miles bis 2 Miles breit; im Norden 
wird fie vom feften Lande durch den 8 Miles langen Haarlem River geihieden, den 
man auf der Weftfeite als Spuyten Duyvel Kill bezeichnet. Manhattan ift \einer 
ganzen Länge nah jhon in Straßen ausgelegt worden und es unterliegt Teinem 
Zweifel, daß die in jedem Jahre weiter nach Norden vorrrüdende Stadt einft bie 
ganze Inſel einnehmen wird; fie hat dann reichlih 26 Miles Uferjtrede, auf welcher 
jeder einzelne Punkt für die größten Seeſchiffe zugänglih ilt. Die überjeeifchen, 
im auswärtigen Handel bejchäftigten Fahrzeuge und die großen Küſtenfahrer liegen 
im Eaft River, die anderen Schiffe zumeift im Hudfon. An beiden Flüffen ziehen 
fih, fo weit die Stadt reicht, die Anländen (Uferftaden) hin, mit ihren Piers, deren 
jeder zwei- bis dreihundert Fuß Länge und bis zu 60 Fuß Breite hat. Der North 
River ift da, wo die Fähren nach Jerſey City fich befinden, etwa 1 Mile breit und 
da, wo Hoboken gegenüber liegt, etwa anderthalb Miles. Die Breite des Eaft 
Niver beträgt ein Drittel bis zu einer halben Mile, bei der Süpfähre 1300 Vards. 
Die eigentlihe Bay hat eine Breite von anderthalb bis ſechsthalb Miles und drei 
bis acht Miles Länge, fünfundzwanzig Miles im Umfang, und bildet ein Hafen- 
beden, in welchem alle Flotten der Welt ficher vor Anker liegen könnten. Dice 
Bay ift der Außenhafen; fie reiht von den Narrow3 bis Sandy Hook, einer 
vorjpringende Landzunge in Neujerfey, die etwa 18 Miles vor der Stadt lient. 
Diefe neuyorfer Bay fteht mit der Newarkbay vermittelft der jogenannten Kills in 
Verbindung, im Weften zwiſchen Staaten Island und Bergen Ned; jobann im 
Süden mit einer andern Bucht, dem Außen- oder Unterhafen, vermittelft der ar» 
rows, neben der engen Straße zmwijchen Staaten Island und Long Ieland, Im 
Binnenhafen liegen Governors⸗, Bedlow’3- und Ellis Island; die erftgenannte 
Injel ift nur 3200 Fuß entfernt von der Battery, dieſem jüdlichiten Punkte ber 
Stadt Neuyort; von Brooklyn ift Governors Island durch den jogenannien Butier- 
milf-Ranal getrennt. Ein Blid auf einen Plan von Neuyork zeigt jofort, wie mun- 
derbar der ganze Hafencompler gegliedert ift. Somohl im Meer als in den Flüſſen 
ift die Strömung ſtark und fie hält im Winter das Waller noch frei von Eis, wenn 
manche weiter füdlich Tiegende Häfen durch daſſelbe ſchon geiperrt find. Doch ift 
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1780 der ganze Binnenhafen mit einer Eisdede belegt geweſen und 1820 noch ein- 
mal; 1851 auf 1852 war ber Eaft River eine Zeitlang gejperrt, während der 
North River offen blieb. Die Fluth fteigt bis nahezu 7 Fuß engliſch. 

Das Gejhäftsleben concentrirt ſich vorzugsweiſe in dem untern Theile der 
Stadt. Bon der Battery aus läuft etwa in der Mitte zwifchen dem Hudfon und 
dem Eaft River der mweltberühmte Broadway nah Norden hin; er ift zugleich Ges 
jhäfts- und Ptomenadeſtraße und hat eine Menge eleganter Verfaufsläden. Pearl 
Street zieht fih balbmondförmig zmwijchen dem Broadway und dem Eaft River hin; 
dort ſowohl, wie in Cedar-, Pine-, William-, Broad» und Liberty-Street findet man 
vorzugsweiſe die Schnitt- und Kurzwaarenhändler; South Street mit feinen vielen 
Speichern und Comptoiren iſt Mittelpunkt für Rheder und Seefahrer; fie liegt am 
Gaft River, weldem entlang ſich ſtets ein Maftenwald hinziehbt. In Water: und . 
Front-Street und ben angrenzenden Straßen findet man die Großhandlungen für 
Kolonialmwaaren und viele Commijfionsgefhäfte und Handwerker, welche mit dem 
Schiffsbau ꝛc. zu thun haben; die Läden mit Eijen- und überhaupt Metallmaaren 
findet man vorzug3meije in ber Platt» und in der Pearlſtraße, die Lederhändler in der 
Ferry- und Jakobsſtraße. Die weltberühmte Wallftreet, wo Börje und Zollhaus 
fich befinden, ift Mittelpunkt für die Finanzwelt und für den Eolofjalften Schwindel, 
„die ärgfte Gauner- und NRäuberhöhle der Welt, in welder auch anjtändige Leute 
verfehren müſſen“. Sie zieht vom Broadway zum Eaſt River; in ihr liegen viele 
Banken, wohnen die Geldmäller, find die meiften Verfiherungsanftalten. Prunkvoll 
ausgeftattete Zäben findet man in allen Straßen der untern und mittlern Stabt, 
am meiften und mannigfaltigften auf der Hauptitraße, dem Broadway, wo Buch— 
händler, Kunfthandlungen und Läden der Juweliere, Hutmacher, Möbelfabrifanten, 
Slleiderhändler, Pugmacherinnen ıc. neben und burch einander liegen ; ähnlich ift es 
aud auf der Bowery, der breiten Straße öftlih vom Broadway. Mit der Battery 
ſteht durch eine Brüde Gaftle Garden in Berbindung, wo die Einwanderer landen 
und zunächft ein Unterfommen finden. 

Neuyork ift vorzugsmweife Welthandeläftadt, hat aber auch großartige Jnduftrie 
aller Art; es märe überflüffig, die einzelnen Gewerbszweige aufzuzählen. Ein 
Gleiches gilt von Brook, das dem füdlichen Theile der Stadt gegenüber auf 
Long Island liegt und eine Nebenftabt Neuyorks ift, auch ſich eben jo raſch gehoben 
bat wie dieſes; es zählte 1870 ſchon 396,099 Einwohner, darunter 144,718 Fremd» 
geborene; es hatte 1828 erft 7115 Seelen! Auch Williamsburg liegt auf Long 
Island Neuyork gegenüber am Eaft River; auf Staaten J3land, das etwa 5 Miles 
von Neuyork entfernt ift, liegt die Quarantaine. Daß Hobofen, Yerjey City und 
andere Pläge in Neujerjey gleichfalls Nebenftädte von Neuyork find, haben wir ſchon 
bei der Beichreibung jenes Staates gejagt. . 

Es wird angemefjen fein, dur einige Angaben Mar zu machen, in welcher 
Weile die Stadt Neuyork fih entwidelt hat. Die holländiicheoftindiihe Hantels- 
gejellfhaft Hatte 1609 den berühmten Seefahrer Heinrih Hubjon ausgejhidt, um 
eine nordweftliche Durchfahrt zu ſuchen. Auf feiner Reife entdedte er am 3. Sep- 
tember de3 genannten Jahres die Injel Manhattan und fuhr an derjelben bin auf 
dem Strome, welder ſeitdem feinen Namen trägt. Die Holländer jchidten im 
nächſten Jahre wieder ein Schiff dorthin, das mit den Indianern Pelzbandel trieb; 
fie gründeten dann eine Niederlaffung, errichteten 1612 ein Kleines Feſtungswerk am 
untern Ende der Inſel und neben demſelben bauten fie 1613 Neu-Amfterdbam, 
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das 1614 aus 4 Häufern beftand; in demfelben zählte man 30 Einwohner im Jahr 
1616. Der Ort war lediglih ein Handelspoſten; 1623 beichlofjen die Holländer 
eine fefte Niederlafjung zu gründen, und fie fauften den Indianern die Injel Man- 
battan ab. Der Werth der Waaren, welche fie für diefelben zahlten, ftellte fih nach 
heutigem Geld auf etwa 74 Dollars. Das war ein Gefhäft! — Im Jahre 
1685 führte die Compagnie von dort aus 14,981 Biber- und 1413 Dtterfelle aus, 
im Werthe von 134,025 Gulden; 1638 fing man den Tabadsbau an und begarın 
mit Curacao, überhaupt mit Weftindien und auch mit Afrifa zu handeln. Im Jahr 
1652 zählte Neu-Amfterdam etwa 1000 Einwohner und eröffneten eine Säule; 
1656 zählte man 120 Häufer. Die Engländer hatte e3 ſchon längft nad dem Be- 
fige der Stadt gelüftet; im September 1664 erjchienen fie mit 4 Fregatten in der 
. Bay und verlangten die Uebergabe, die auch ohne Schwertftreih erfolgte. Man 
berief fih auf ein Patent, welches König Karl der Zweite feinem Bruder, dem Herzog 
von Vork ertheilt habe; im demjelben ſprach er ihm den Beſitz des ganzen damaligen 
Neu-Niederland zu. 

Neu-Amfterdam wurde jofort in Neu-York umgetauft. Zwiſchen diefer Stadt 
und Bofton richtete man 1673 eine Poftverbindung ein in der Art, dab in je brei 
Wochen ein Felleifen mit Briefen bejorgt wurde; die Stadt zählte ſchon 2500 Ein- 
wohner. : Jm Jahr 1673 erſchien plöglih ein Holländijches Gejchwader, nahm die 
Stadt wieder ein und man nannte fie Neu-Oranien; indeflen waren ſchon 1674 die 
Engländer wieder im Befig, und bald nachher begannen fie Mehl über die See zu 
verſchiffen. Die Stadt Hatte ein Monopol auf den Meblhandel; die Beſchwerden 
der Landbewohner blieben unbeachtet, „weil zwei Drittel der Stadtbewohner ihren 
Lebensunterhalt durch den Handel mit Mehl gewinnen.“ Erſt gegen Ende bei 
Jahrhundert? gewann die Provinz in dieſer Beziehung Gleichberechtigung mit 
der Stadt. 

Neu-Pork kam nun allmählig empor; es hatte ſchon 12 Straßen mit 384 
Häufern im Jahre 1677; aber 1694 ſchon 933 Häufer; die Inhaber von etwa 
600 derjelben lebten von Mehlgeſchäften. Die Schifffahrt kam empor, denn 1683 
hatte Neu-Porf bereit3 9 Fahrzeuge von 80 bis 90 Tonnen, 200 jogenannte Kitz 
oder Keches von 40 und 20 Slups von je 25 Tonne Zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts war die Stadt jchon eine Art von Stapelplag für die nördlichen 
Kolonien geworden, deren Erzeugnifje theils nad England, theil3 nad Weſtindien 
verjhifft wurden. Im Jahr 1711 eröffnete man einen Sflavenmarkt in der Wall- 
ftraße, 1620 wurde ein Zoll von 2 Procent auf alle aus Europa eingeführten 
Waaren gelegt und dies ift der erfte Zolltarif, welche die Gejchichte der Stadt tennt. 
Die erfte Zeitung erfhien 1725, die erfte Fahrpoſt nach Philadelphia und Bojton 
wurde 1732 eingerichtet; fie legte den Weg nad der Iektgenannten Stadt in vier- 
zehn Tagen zurüd. Die Stadt zählte damals 8623 Einwohner, 1771 ſchon 21,876 
und 1786 erjt 23,614. Der größere Auffhwung beginnt 1783 und zu Anfang 
unjeres Jahrhunderts war an Bollsmenge nur noch Philadelphia voraus, das 1310 
idon 111,210 Einwohner hatte, Neu⸗York 96,373. Aber jhon 1830 war jenes 
überflügelt, da e3 nur 188,961 Einwohner zählte, Neu-Pork aber ſchon 202,589; 
ſeitdem blieb das lektere immer voraus. Das gelbe Fieber hat 1798 nicht weniger 
al3 2086 Menjchen hinweggerafft; 1805 und 1822 erfchien es abermals, obwohl 
ne ee Die Cholera trat zuerft 1832 auf und ihr erlagen damals 10,339 

enſchen. 
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Die Zahlung ergab zu Ende bes Jahres 1870 ſchon 942,292 Seelen, bie 
Bevölkerung bildet das allerbuntefte Gemiſch; als Fremdgeborene gibt der Cenſus 
419,094 Köpfe an. Die Einwanderung von Ausländern, bie ja zum bei weitem 
überwiegenden Theil in Neuyork landen, betrug jhon in den Jahren 1840 bis und 
mit 1850 mehr als anderthalb Millionen und wir haben jchon weiter oben nachge- 
wieſen, daß fie fich feitdem faft alljährlich vermehrt hat. Bon jenen 419,000 find 
im Cenſus angegeben ald aus: 

Aria . . . 39 Mrabin. . . 8 Mn. . .. 120 
Atlantifchen Inſeln 6 Auſtralien . . 64 Bahamas .„ . 1 
Belgien . » » » . 328 Bermuda . 1 Canada . . . 3450 
Neu Braunihweig . 230 Neufundland . 83 Neufchottland 403 
Prinz Edwards Inſel 7 Brit. Columbia 199 anarifche Infeln 1 


Sentralamerfa . . 13 China . .. 103 Euba. . . . 1207 
Dänemarf . . . . 680 England . . 24,398 Gibraltar . . 9 
Europa -. . » » 127 Frankreich . . 8240 Holan . . „ 1237 
Großbritannien . . 7 Griechenland . 43 Ungarn . . „ 521 
Indien. » 2». . 19 Irland . . 201,999 Inſel Man . . 10 
Stalin. . - - . 2789 Japan . . . 4 Mrio ... 56 
Malta . . ...» 4 Norwegen . . 373 Madeira. . . 10 
Sudfe . . . .. 1 Mauritius. . 1 Bolen. . . „2392 
Neufeeland. . . .- 1 Portugal . . 90 Befen . . . 2 
Rußland . . . . 1139 6©t. Helena . 1 Sandwichsinſeln 7 
Schottland . -. . . 7551 Sicilien . . 3 Güdameica . 202 
Spanien . . . . 453 Schmeen . . 1569 Türki . . . 38 


Shweis. -» » » .2169 Wals . . „. 587 Meftindin. . 388 
Auf See geboren . . 35 ohmenähere Angabe 3 Deutihland 80,494 

Bon den Deutichen ftammten 31,414 aus Preußen, 7739 aus Hefjen, 12,571 
aus Bayern, 6724 aus Baden, 3696 aus Hannover x. Es ift nicht zu hoch ver, 
anjchlagt, wenn man die deutjche Bevölterung auf etwa 175,000 Köpfe veranichlagt. 

Man nimmt nah den Steuerberichten an, daß der jährliche Umjag von Waaren 
in den Vereinigten Staaten fih auf etwa 1200,000,000 Dollars ſtelle. (Siehe die 
Ziffern weiter unten); er ftellt fi aber gewiß viel höher, da viele Steuerdefraudas 
tionen und niedrige Angaben vorfommen. Dazu trägt der Staar Neuyork allein 
reihlih 4000,000,000 Dollar bei, und davon entfielen auf die Stadt 3300 Mil 
lionen; das Grundeigentum und die perjönliche Habe find dabei außer Acht gelafjen. 
Im Jahre 1867 betrugen die Geſammtverkaäufe in der Stadt Neuyork 
3,313,618,058, in Bojton 928,173,020 Dollars, in Philadelphia 662,097,890, 
in Neuorleans 536,795,100, in Chicago 342,182,708, in Baltimore 
324,966,303, in Cincinnati 213,253,051, in St. Louis 213,034,368, in San 
Francisco 151,367,720, in Louisville 116,216,642, in Milmwaufee 
110,675,054 Dollars; in feiner der übrigen Städte erreichen die Verkäufe die Höhe 
von 100,000,000. In Neuyork verkauften die Engroshändfer mit Spirituojen für 
128, die Detailverfäufer für 246'/; Millionen Dollars, 

Wir wollen hier eine Anzahl von Notizen beifügen, melde einen Einblid in 
das SHandelägetriebe diejes großen Weltmarktes gejtatten. Im Anfange des Jahres 
1869 zählte man 58 Nationalbanfen mit einem Kapital von 73,059,700 Dollars, 
und 14 Staatsbanken mit 10,382,500 Dollars. Es gab 94 Gruerverfiherungsge 
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jellichaften, Kapital 28,035,000 Dollars; außerdem hatten noch 35 auswärtige Ge 
jellihaften in der Etabt ihre Agenten. Lebensverficherungsgejellidaften 32, Kapital 
48,355,000 Dollar und 13 Agenturen für auswärtige Gejellihaften; 10 Seeafjecu- 
ranzen mit 15 Millionen Kapital. 

In Neuyork beftanden 384 „reguläre” und 195 „gemiſchte“ Manufacturcom- 
pagnien, jodann 202 Minencompagnien; 43 Petroleumcompagnien mit einem 
Kapital von 50,175,000 Dollars. Die Zahl der ftädtifchen Eifenbahnen ftellte 
fih auf 13, jene der Dampffähren auf 22. Von biejen unterhielten 11 die 
Verbindung zwiſchen Neuyorf und Long Island 7 mit Neujerfey, 2 mit Staaten 
Island und 3 mit anderen Punkten. Dieje Fähren haben im Jahr 1868 nicht 
weniger al3 82,321,274 Yahrgäfte befördert. 

Die Einfuhren ftellten fih für die folgenden mit dem 30. Juni abſchlie⸗ 
benden Finanzjahre in, Dollars: 


1865/66. 1866 67. 1867/68. 
Ellenwaaren (Dry Goods) . 137,055,834 103,407,278  77,264,182 
Andere Güter. . . . .  166,424,629 166,424,629 160,670,320 
Baargeld und Bullion . . 2,251,644 9,954,539 5,788,543 


Total 3U6,133,407 279,786,446 243,723,045 
Davon wurden Zoll entrichtet 132,625,518 119,886,260 110,182,050 

Die Ausfuhren betrugen a 
Einheimifhe Produlte . . 210,352,853 173,549,691 166,163,863 
Fremde zollfreie Güter . . 762,633 534,927 553,666 
Zollpflichtige "2. 4,323,375  6,152,659 7,840,890 
Baargeld und Bullion . . 57,870,354 44,366,932 76,309,386 
Total 273,309,185 224,604,209 250,867,805 

Im Kalenderjahr 1868 find überfeeifh eingelaufen aus fremden Häfen: 

Dampfer Vollſchiffe Barkſchiffe Briggs Schuners Total 





Amerilaner . . 204 223 359 535 774 2095 
Briten . . . 355 102 378 771 426 2032 
Deutihe . . . 109 49 152 63 6 379 
Stalin . . — 3 40 32 3 78 
Norwegr . . — 3 71 20 — 94 
Dänen . — — 9 26 3 38 
Franzoſen 26 — 2 — 1 29 
Holländer . . — — 10 15 4 29 
Schweden . . — 2 8 11 — 21 
Spanier. . . — 1 3 4 1 9 
Portugieſen .. — 3 2 3 — 8 
Deiterreiher . _ 2 7 6 — 15 
Argentiner . . -- — 2 — — 2 
Braſilianer . . — — _ 6 3 9 
Haitir . . . — — _ 2 — 2 
Venezuelaner . — _ — 2 — 2 
Rufen . . . — 1 10 — — 11 
Andere . . . — —1 2 3 2 8 

Total 694 390 1055 1499. ‚1223 4861 
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Von unſern deutſchen Häfen hat belanntlich Bremen den lebhafteſten Verkehr 
mit den Vereinigten Staaten. Wir entlehnen dem „Jahrbuche für die amtliche 
Statiſtil des Staates Bremen“ folgende Angaben, welche zeigen, wie ſehr Neuyork 
den übrigen Häfen voran ſteht. 

Es famen nad Bremen Schiffe aus: 


1869 1870 
Newort . . 142 113 
Philadelphia 18 19 
Baltimore . 32 24 


Richmond . 1 — 
Wilmington . 1 — 


Charleston . — 1 
Savannah . 5 8 
Mobie . . 1 4 
Neuorleans . 28 32 
Galvefion . 13 8 
al 209° 


Nah den Vereinigten Staaten gingen 1868 214 und 1870 183, 
Bremen importirte 1870 dort für 21,184,469 Thaler Gold, Davon 
entfallen auf: 
Neuyort . .  10,916,477 Thaler Gold. 
Philadelphia 1,349,174 „ e 
Baltimore . 3,299,663 „ 


Rihmond . . 64,756 „ = 
Charleston . 225,452 „ r 
Savannah . 749,537 „ R 
Mobile . . 549,885 „ — 
Neuorleans 974,69 , 
Galveſton .. 1,977,024 „ n 
St. Lou . 34,825 „ er 


Andere Plätze 1,043,382 „ & 

Unter den Ausfuhren Neuyorks nah Bremen übermiegt alle anderen 
Artikel das — Petroleum; e3 ſteht allen anderen Artikeln voran mit 
60,061,075 Pfund Netto, im Werthe von 3,454,032 Thaler Gold. Baummolle 
fteht erft in zweiter Linie mit 10,220,425 Pfund im Werthe von 3,136,374 Thaler. 
Bon Roggen fam für 294,218, Weizen 265,038 Thaler; von Ochjenfleiih 1,567,379 
Pfund, Hopfen 143,934 Pfund. — Wie gering die Ausfuhr amerikaniſcher Fabrilate 
ift, geht daraus hervor, daß Bremen aus Neuyorf bezog: 437,570 Gentner an 
BVerzehrungsgegenftänden, 1,067,163 Gentner an Robjtoffen; an Halbfabrifaten nur 
286 und an anderen Manufacturwaaren 8, un anderen Induftrieerzeugnifien 18,561 
Gentner. Es bezog aus Philadelphia 21,742,067 Eentner Petroleum, aus Balti» 
more 3,091,268 Pfund, — im Ganzen aus bdiefen drei Häfen 84,894,410 Pfund 
Steinöl, im Werthe von 4,994,151 Thaler Gold; von einem Artikel, der vor zehn 
Jahren im Handel noch völlig unbefannt war! Bemerkenswerth ift, daß Gal« 
vefton ſchon 6,508,368 Pfund Baumwolle im Werthe von 1,977,024 Thaler 
Gold nah Bremen verſchickt; Neuorleans 27,805,870 Pfund, Werth 8,881,632 
Thaler ; dazu kommt dann die Baumwolle aus Mobile, Charleston, Savannah und 
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Neuyorl. Das Baummollegefhäft war vor, zwanzig Jahren in Bremen noch gar 
nit vorhanden. 

Unter den Einfuhren Neuyorf3 aus Bremen befanden fih auch 30,556 Pfund 
NRübenzuder, 1,352,359 Pfund Chocolade, 9267 Ohm Rheinmwein, 65E,' 07 Pfund 
Lumpen; für 3,405,858 Thaler Gold Baummollenwaaren; 1,340,110 Thaler Wollen» 
tücher, Wollen und Halbwollentuch 1,228,144 Thaler, Galanteriewaaren 891,539 
Thaler, Epieljeug 1,518,484 Pfund, — alles Waaren aus dem Sollverein. Die 
Sejammteinfuhr der bremiſchen Einfuhren in Neuyorf ftellte ſich auf 16,174,740 
Thaler Gold (im Jahr 1869 auf 18,901,164 Thaler); davon waren Manufactur« 
waaren für 8,396,684, andere Induftriegweige 5,327,217, Halbfabrifate 413,096, 
Robftoffe 1,018,830, Verzehrungsgegenitände 1,018,877 Thaler. 

Nacitehend geben wir die Ziffern über den Werth der Waaren, melde 
im Fiscaljahr 1868 im den verjchiedenen Staaten zum Berfaufe gelangt find. 
Die jpirituojen Getränke, die Verkäufe der Apotheler, Viehmärkte x. find dabei nicht 
inbegriffen. Die Tabelle ift nach den Abgaben berechnet worden, welde an die Be 
börden für innere Steuern entrichtet wurden. — Es wurde verfauft von 
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Neuyort . 861,868,24U | $353,029,3U0 |82,318,151,u7u | 8428,99 1,660 
Mafjachuffets 15,295,530 | 55,991,'80 | 822,675,740 | 1x6,846,408 
Penniylvania 23,417;390 49,303,920 527,105,630 | 352,250,556 
Slinois . 7,241,180 4,882,540 427,639,500 | 182,810,292 
Ohio. . 10,981,010 9,9 8,500 | 279,361,590 | 197,424,312 
Maryland 3,105,280 26,07 1,200 162,160,710 74,665,368 
Miffouri 13,853,290 5,767,120 | 159,585,610 | 81,297,156 
Galıfornia . 10,524 980 6,848,300 188,483,290 47,367,264 
Louifiana 6,706,560 7,272,400 | 155,770,050 | 37,450,932 
Misconfin . 1,105,030 191,740 9 1,643,820 73,338,816 
Indiana 2,367,180 322,080 50,595,0 0 | 104,432,616 
Neu Jerſey 2,286,720 639,500 60,062,470 87,964,900 
Kentudy . | 10,698,700 2,159,540 69,179,470 74,174,818 
Michigan 1,249,700 281,100 67,320,340 | 73,658,004 
Jowa 1,183,670 219,180 41,844,180 |  70,586,784 
Maine 628,470 309,920 45,0953,270 53,000,976 
Zennefjee 1,558 840 4,561,020 36,872,640 48,921,972 
Rhode Ysland 1,275,650 13,924,140 52,9 7,560 19,045,572 
Georgia . 657,140 7,817,360 44,282,950 27,13.,,944 
Eonnecticut . 506,100 282,560 41 ,442,840 39,248,340 
Virginia | 4,009,650 1,888,380 33,180,2 0 39,744,732% 
Alabama 895,930 131,020 35.585,290 19,470,900 
Süd Carolina 910,370 318,060 23,763,340 26,018,832 
Neu Hampihire 1,130,190 215,940 13,911,230 27,216,156 
Teras 819,720 10,068,180 11.927.690 20,704 ,512 
Minnejota . 235,840 | 38,760 13,202,880 22,259,232 


Am Hudfon liegen viele blühende Stätte, die zumeift Gewerbe und Handel 
treiben. Nemwburg oder Neuburg am rechten Ufer ift von Deutihen aus der 
Pfalz gegründet worden, 17,014 Einwohner, welhe Wahstuh, Papier, Hüte, 
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Wollen und Baummollenwaaren, Nägel und Schießpulver verfertigen, auch viel 
Zagerbier liefern, etwas meiter ftromauf liegt das gleichfalls von Deutſchen ge» 
gründete Neuhamburg. Auch Ponghkeepſie, 20, 80 Einwohner, dad auf 
balbem Wege zwiſchen Neuyort und der politiihen Haupiſtadt Albany, 69,422 
Einwohner, liegt, ift gewerbjam; es hat Mahl», Säge- und Delmihlen, Eijen- 
mwaaren-, Wollen» und Baummollenfabrifen. Albany hat commerciell feine bejondere 
Wichtigkeit, aber doch lebhaften SKHleinhandel; es war in früheren Zeiten ein Haupt» 
plag für den Pelzhandel. Bis Troy, 46,465 Einwohner, reicht die Fluth den 
Hudion aufwärts; es ift belebt durch den Eriefanal, der hier beginnt. Nach Weiten 
bin liegen Schenectady uud Utica am Mohawt; Syracufe, Eentralpunft 
für die Ealjfabritation, 43,051 Einwohner, in der Nähe des Onondagojees; Ca» 
nandaigua 7274 Einwohner. Ithaka 10,107 und Binghbampton 12,092 
Einwohner find gewerbjame Etädte im füdlichen Theile des Staates, 

Neuyork befigt eine beträchtlihe Etrede Gejtudeland an zwei Seen; 
ihm »gehört die Südküfte des Ontario in ihrer ganzen Länge vom Gt. Yorenz bis 
zum Niagara nad Weiten und jene des Erie bis zur Grenze von Penniglvanien, 
Auch eine beträchtliche Strede auf der rechten Seite des St. Lorenz gehört ihm. Zu 
den Seediſtrilten rechnet man auch jenen vom Champlain, deffen Einfuhrhafen Bla tt 
burg ift, 44° 42’ N., 730 26° W. Am füdlihen Ende des Champlainſees, 
an der Einmündung des Wood Creek liegt Whitehall, das lebhaften Verkehr 
mit Canada bat; weiter nah Norden hin, am meftlichen Ufer, dem Hafen Burling- 
ton in DBermont ziemlich gegenüber, Blattsurg, 5139 Einwohner, das gleichfalls 
lebhafte Dampferverbindung mit Canada unterhält. — Der Diftrilt Oswegatdie 
reiht etwa 80 Miles weit dem Südufer des St. Lorenz entlang nah Südmeiten 
bis Alerandria; der Haupthafen ift Ogdensburg, 10,076 Einwohner, mit be« 
deutendem Tranfitverfehr aus Canada nad Dften hin. Der Diftrift von Cape 
Vincent mit dem gleichnamigen Hafen umfaßt die Strede, in welcher der Ontario 
feinen Abfluß hat und die öftliche Küſte des Sees. Dann folgt jener von Sadett3 
Harbour. Dieſer vortrefflihe Hafen wird von der Blad Niverbay gebildet, ift 
jehr ficher und tief und hat eine jehr fruchtbare Umgegend ; die Waflertrajt wird 
dort und in dem benahbarten Watertomn für die Induftrie benügt. Der Ver 
fehr von Sacketts Harbour ift beeinträchtigt worden dur das Aufblühen von 
Oswego, 439 25‘ N., 760 37° W., das 1830 erft 2703 Einwohner zählte und 
1870 ſchon 20,910; der zu ihr gehörende Küftenjtrich ift SO Miles lang. Diele 
Stadt hat eine vortrefflihe Lage für den Küftenhandel wie für den Verkehr mit 
Canada und ſowohl durh Kanäle wie dur Eijenbahnen über Albany Verbindung 
mit Neuyorf und Bofton; dur den See, Kanal und Bahn mit Ogdensburg. Der 
Hafen ift, neben jenem von Sadett3 Harbour, der befte am Ontario und hat von 
12 bis 20 Fuß Tiefe. Die Stadt liegt an beiden Ufern des hier mündenden 
Dsmegofluffes, der auch für die Kanaljtrede benügt wird, welche über Salina und 
Liverpool dur eine an Salz außerordentlich ergiebige Gegend zieht; deswegen ift 
Oswego ein Hauptausfuhrhafen für Salz; es hat aber auch bedeutenden Erport von 
Weizen, Mehl, Hülfenfrücten, Butter und Aſche. Bereits vor zwanzig Jahren 
(1851) ftellte fih die Handelsbemegung auf 22,546,330 Bollard und fie 
beträgt gegenwärtig fo ziemlih das Doppelte. — Für den Diftritt von Geneſee ift 
Rocheſt er der Einfuhrhafen. Auch dieje Stadt hat ſich ungemein raſch gehoben; 
4380 8 N., 77° 51° W.; fie zählte 1820 erft 1502 Seelen, 1870 hatte fie 
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62,386 Einwohner, wovon 21,184 Fremdgeborene, insbeſondere viele Deutſche. Sie 
liegt an beiden Ufern de3 Genefeefluffes, an den drei Katarakten deſſelben, melde 
innerhalb des Weichbildes der Stadt 268 Fuß Gefäll haben und unerjchöpfliche 
Waſſerkraft liefern. Ueber den Fluß führen mehrere Brüden; der Griefanal läuft 
oberhalb eines großen Aequäduftes mitten durch die Stadt; die Zahl der Säge 
müblen ift ſehr beträchtlich, aber von größerem Belang find die Mahlmühlen, melde 
in einem Jahr mehr als eine Million Fäffer Mehl liefern, das zum größten Theil 
auf dem Criefanal befördert wird. Das Weizenmehl von Roceiter it ausgezeichnet 
und dauerbar; e3 wird von Neuyork aus in Menge auh nad Südamerika, inäbe- 
jondere Brafilien, verfchidt; der Weizen für die Mühlen fommt zum großen Theil 
aus den jogenannten Geneſee Flats, die ungemein fruchtbar find und eine mahre 
Öetreidefammer bilden. Für ben Diftritt Niagara ift Lewiſton Einfuhrbafen; 
über die NKettenbrüde de3 Niagara, melde 3 Miles unterhalb des großen Stataraltes 
liegt, findet ein lebhafter Verkehr mit Canada ftatt. — Am Eriejee ift der wichtigite 
Hafen Buffalo, 420 53' N., 780 55° W. Der zu ihm gehörende Diftriff hat 
100 Miles Küftenlinie von den Niagarafällen bis zur Grenze Penniplvaniens; zu 
ihm gehören am Niagaraftrom die Heinen Häfen Schloffer, Tonamanda und Blad 
Rod, am See Cattaraugus Creet, Silver Ereet, Ban Buren, Barcelona und Dum- 
kirk; dieſer letztere, 5231 Emmwohner, liegt 45 Miles von Buffalo, wohin eine 
Bahn führt. Der Hafen ift für Schiffe von mittlerem Tiefgange gut; die Verbin. 
dung mit Neuyork findet auf der 464 Miles langen Eriebahn jtatt; die Handelsbe— 
wegung ftellt fih auf etwa 8 Millionen Dollard. — Buffalo hat eine ausgezeichnet 
günftige Handelslage in der norböftlihen Ede des Eriejees, mo der große Eriefanal 
von Albany ber ausmündet, während auferbem mehrere Bahnen bier einlaufen. Es 
ift von der Natur jelbft zu einem Stapelplage zmwijchen dem Often und dem probucten- 
reichen Weiten beftimmt; die Entfernung bis Albany beträgt in geraber Linie 288, 
auf dem Kanal 363, auf der Bahn 325 Miles, bis Rocheſter 73 Miles, bis Gleve- 
land in Ohio 203, bis Detroit in Michigan 290, bi Montreal in Canaba 427 
Mile. Im Sabre 1810 hatte Buffalo 1508 Einwohner, 1870 jchon 117,714, 
wovon nicht weniger als 46,237 Tremdgeboren waren. Es verdankt jeinen Auf» 
ſchwung den Bahnen und dem großen Kanal feit 1825; der Hafen, an der Mün- 
dung des Buffalo Ereef hat 14 Fuß Tiefe, ift dur eine lange Mole geihüht und 
durch mancherlei Verbefferungen für die Schifffahrt jehr bequem gemaht morben. 
Diefer große Stapelplag hat ganz das Anjehen eines oceanifhen Hafens. Das erite 
amerifanifche Segelihiff, das auf dem Eriefee ihwamm, wurde 1797 gebaut, ber 
erfte Seebampfer 1818. Im Jahr 1825 beftand die geſammte Hanbelsflotte aui 
allen Seen, meftlih vom Niagara aus 3 Dampfern von 772 Tonnen und 54 
Segelihiffen von 1677 Tonnen; in Buffalo Tiefen nur 2449 Tonnen ein und im 
Jahr 1851 fchon 731,462 Tonnen; die Einfuhren betrugen faft 32 Millionen, die 
Ausfuhren mehr als 54 Millionen Dollars; jett jtellt fich die Handelöbewegung auf 
etwa 100 Millionen. 


Die ſechs Staaten von Heuengland. 


Diejelben bilden den norböftlihen Theil der Vereinigten Staaten; 3215 
Quadratmeilen mit 3,487,930 Einwohnern. Die Grenze im Weften wird vom Staate 
Neuyork gebildet, im Nordweſten liegt Untercanada, im Oſten Neubraunſchweig; das 
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Meer beipült die ganze Küfte von der Paffamaquoddybay im Norden biß in dei 
Long Islandſund in der Nähe der Stadt Neuyork. Das Klima ift vielfach ftreng, 
der Boden zum Theil wenig fruchtbar, aber die üppigen Wieſen find günftig für die 
Viehzucht. Die Bewohner, echte Yankees, find ſehr betriebſam; Induftrie, Schifffahrt 
und Fiſchfang find Hauptbeichäftigung. 


a. Connecticut. 


Diefer Staat erhielt jeine erften Anfiedler 1633 aus Mafjachufetts; fie baueten 
die Stadt Windjor; zwei Jahre jpäter famen Engländer nah Hartford; Newhaven 
batirt aus dem Jahre 1638. Das Land ift zumeift hügelig und ganz vortrefflich 
angebaut. Connecticut liefert ben berühmten Seadleaftabad, hat ausgedehnte Vieh. 
zucht und führt Schladtvieh, Butter und Käſe aus; während die Getreideprobuction 
faum den eigenen Bedarf .dedt. Lage und Bodenverhältnifje find jehr günftig, 
zwijchen Neuyork im Welten, Mafjachufett3 im Norden und Rhode Jsland im Oſten; 
die Küfte liegt am Long Islandſunde und hat mehrere gute Häfen. Bon Norden 
nah Süden wird der Staat oom Eonnecticut durchftrömt, der aus Vermont und 
Maffahujett3 herablommt und zwiſchen Saybroof und Lyme in den Long Islandſund 
mündet; der Houfatonic fällt in den letztern zwiſchen Milford und Stratford; er ift 
für Heine Schiffe bi8 Derby fahrbar ; die bis Norwich, 16,653 Einwohner, auf: 
mwärt3 ſchiffbare Themſe (Thames) mündet bei Neu-London, 9576 Einwohner, 
dad am rechten Ufer liegt. Der Hafen ift vortrefflid und fann die größten See 
ſchiffe aufnehmen; er hat ſich viele Jahre lang lebhaft am Walfifchfange betheiligt. 
Bei Norwich, 16,653 Einwohner münden in den Thames der Shantudet und der 
HYantik, und der letztere hat malerische Wafjerfälle, deren Waſſerkraft nicht ungenügt 
bleibt. Der Hafenplag Bridgeport hat fih im den legten Jahren jehr gehoben 
und zählt 18,969 Einwohner. 

Der Sit der Legislatur wechſelt zmifchen New Haven und Hartford, den be- 
deutendften Städten des Landes. Ganz Connecticut ift ein rühmliches Denkmal des 
Fleißes feiner Bewohner. Sie find, wie wenig liebenswürdig und geijtig frei fie 
auch jonft als echte Yankees fein mögen, wirthſchaftlich genommen durchaus tüchtige, 
mäßig bis zur Nüchternheit und haben fih mit gleichem Gefhid und Erfolg auf 
Handel und Schifffahrt, Aderbau und Gewerbſamkeit gelegt. Dieſe legtere ift unge 
mein vieljeitig und viele Ortjchaften liefern dafür den Beweis, vor allen aber die 
beiden größeren Städte. Newhaven, Ale 18° 27 N., 720 55‘ 24 W,, Tiegt 
im Hintergrund einer Bucht des Long Islandſundes und hat einen geräumigen, leicht 
zugänglichen Hafen, der aber der Verſchlammung wegen forgfältig gebaggert werben 
muß. Ehemals war die Ausfuhr von Schlachtvieh, Pferden und Maulthieren nad 
den Antillen ſehr beträchtlich; jetzt ſchafft man dorthin nur noch die leßteren; der 
Küftenhandel ift lebhaft. Die Induftrie liefert Wagen, Uhren (die bekannten Dante, 
clod3), Schuhwerk, Quincaillerie und Waaren aller Art aus Kautſchuck und Gatta- 
pertſcha. Nicht minder bedeutend, in Bezug auf die Gwerbſamkeit ſteht Hartjord 
da, 37,180 Einwohner, am rechten Ufer des Connecticut, der bis dorthin für See- 
jchiffe, zu Berg aber für Boote bis nah Newbury in Vermont fahrbar if. Es 
liefert Wagen für die Eifenbahnen und für die Karawanen der weſtlichen Prairien, 
Feuerwaffen, namentlich auch Revolver und Hinterlader, Wollenwaaren, Teppiche x. 

An Connecticut läßt fich deutlich nachweiſen, wie anregend die Eifenbahnen 
gewirkt haben. Der Staat hat 537,454 Einwohner auf 223 Unadratmeilen, wird 
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aber von einem Schienennege durchzogen, dad 932 Miles lang ift. Im Jahr 1850 
murde das gelammte Eigenthum abgejhägt auf 155,701,980 und 1860 ſchon auf 
441,274,114 Dollars, was binnen zehn Jahren einen Anwachs von 185 Procent 
ergiebt. Im Jahr 1868 hatte das Meine Land &8 Banken mit einem Capital von 
25,994,220 Dollars; in den 54 Sparbanten waren 36,283,400 Dollars niedergelegt 
worden; die 14 Bahnen des Staates beförderten 5,600,765 Fahrgäſte und hatten 
eine Einnahme von 8,026,939, wovon 2,162,775 Dollar3 Nettoeinfommen maren. 
— Außer den Baummollen- und Wollenfabrifaten und den obengenannten Artikeln 
liefert Connecticut auch Papier, Nähſeide, Nähmaſchinen, Ackerbaumaſchinen, Mefiing- 
fabrifate, Sättel, Koffer, Zinnwaaren, Nähnadeln und Meſſerſchmiedwaaren; im Ganzen 
1860 für mehr al3 83,000,000 Dollars. 


b. Rhode Y3land. 


Diefer Heinfte Staat der Union hat nur 61 Quadratmeilen und 217,353 Ein- 
wohner. Im Norden und Dften grenzt er an Mafjachufetts, im Weſten an Eonner- 
ticut. Das Meer dringt tief ins Land und bildet die Narraganjetbay, in welcher die 
nah Rhodus im mittelländijchen Meer benannte Rhode-Injel liegt; nach ihr bat der 
Staat den Namen; bei den Narraganjet-Indianern hieß fie Aquidned. Das Klima 
gilt für mild, der Boden aber ift für den Getreidebau nicht wohl geeignet, die 
Wieſen liefern vortrefflihes Heu, von welchem viel zur Ausfuhr gelangt. Man be- 
nügt die Fülle von Waſſerkraft für den Yabrikbetrieb und Rhode Island ift vor- 
zugsweiſe ein gemerbtreibender Staat, jendet auch viele Fahrzeuge auf den Fiſchfang 
aus und hat einen lebhaften Küftenhandel. — Providence, 419 50° 16" N, 
71) 23° 39° MW. ift die wichtigfte Stadt, 68,904 Einwohner, erhebt fih im Hinter- 
grunde der Narraganfetbay, in welche hier der Providence mündet, auf einer Anhöhe. 
Der Hafen jelbft kann Schiffe von 900 Tonnen aufnehmen, die Einfahrt jedoch ift 
der Inſeln wegen ſchwierig. Noch im erften Drittel unferes Jahrhunderts hatte dieje 
Stadt einen belangreihen Verkehr nad Dftafien und nah Canton in China, fie ließ 
jedoch denjelben fallen und legte ſich vorzugsweiſe auf den Betrieb der Jnduftrie, die 
Küftenihifffahrt und den Handel mit dem Inlande. Sie ift dadurch zu hoher Blüthe 
gelangt; importirt Baumwolle für die Fabriken, Kohlen und Stolonialwaaren; der 
Fiſchfang liefert ihr Mafrelen, Stodfiihe, Walfiihthran und Fiſchbein. Sehr ſchwung · 
baft ift der Kleinhandel mit Wollen-e und Baummollenwaaren, Strammwaaren, 
Bijouterien, Mobdeartifeln u. dgl.; fie läßt diefe Artikel auch durch Haufirer, Dantee 
peblard, im Binnenlande vertreiben und bat viele Verkaufslofale, die ih an Glanz 
mit denen in Neuyort und anderen atlantiichen Etädten mefjen können. Waflerkraft 
ift, wie ſchon bemerkt, in Yülle vorhanden; fie wird von den Gewäſſern geliefert, 
welde fi in die Bay ergießen und aud vom Bladjtonefanal, der von Providence 
bis Worcefter in Maffachujett3 45 Miles lang it; auch find viele Dampfmajchinen 
im Betrieb. Die ganze Umgegend, aud das Uferland am Pamtudet, hat Wollen. 
und Baummollenfpinnereien, Yärbereien und Kattundrudereien, Maſchinen und Wagen- 
fabriten, Holz. und Marmorjägemühlen. Dazu kommen mehrere Fabriken von Eijen- 
waaren und gröberen Quincaillerien, Eifen- und Kupfergießereien, Kautſchuck⸗, Kleider 
und Dampfmajchinenfabriten ꝛc. — Newport auf Rhode Ysland, 12,531 Eim 
wohner, ift abwechſelnd mit Providence Sit der Staatslegislatur, bat einen vor 
trefflihen Hafen und auf feinem Markte werden mehr ala 60 verjchiedene Arten von 
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Fiſchen verkauft. — Bamtudet, 6619 Einwohner, ift gleich Woonfodet Falls, 
eine betriebfame Fabrikſtadt. 


c. Maſſachuſetts. 


Diefer wichtigſte und am ſtärkſten bevölterte Staat von Neuengland, zwijchen 
Neuyork, Connecticut, Rhode Island, Neuhampihire und Vermont, (41° 23° und 
420 52° N, 69° 50° und 730 30° W.), hat auf 336 Quadratmeilen 1,457,351 
Einwohner und von ihm aus find die übrigen zum größten Theil befiedelt worden. 
Im Jahre 1620 kamen englifche Puritaner und gründeten Plymouth, im Jahre 1628 
Salem. Sie waren nicht3 weniger ald Freunde der Freiheit, fondern düftere, in 
hohem Grad unduldjame Yanatifer; aber fleißig und betriebjam find fie geweſen in 
einem keineswegs fruchtbaren Lande, das heute nicht einmal den eigenen Bedarf an 
Getreide dedt. Aber für die Induftrie und den Handel hat es eine vortreffliche 
Lage und ift gut bemäfjert. Das Gejtadeland ift flach; hinter demſelben beginnt ein 
Hügelzug; weiter landein durchſtrömt der Connecticut ein ſchönes Thal; der Weiten 
ift gebirgig; er wird vom Houfatonic durchzogen, im Nordojten mündet der Merri— 
mac bei Newburgport; auch die kleineren Flüffe, 3. B. der Concord, Naſhua, Taun- 
ton zc. liefern ausgiebige Wafjerfraft. Die Hüfte, an welder man nicht weniger als 
13 Seehäfen zählt, ift reich gegliedert. Die Mafjahufettsbayg, zwiſchen Kap Ann und 
Kap Cod, bat eine Breite von 40 Miles; im Cap Cod läuft die Halbinjel Barn- 
ftable halbmondförmig aus; im Südweſten derjelben ijt die Buzzarbbay ; öſtlich von 
derjelben liegen die Inſeln Marthas Bineyard und Nantudet. 

Maſſachuſetts ift in der That einem Bienenforbe vergleichbar ; jeine Bewohner, 
Yankees vom echteften Schlage, find ungemein rührig und betriebjam im Handel, 
Schifffahrt und Induſtrie. Wir wollen das durch einige Zahlen anſchaulich machen. 
Das Land hatte 1790 erft 378,717 Bewohner, 1850 jhon 994,665 und 1865 ſchon 
1,267,031. Bereits im Jahre 1838 lieferte es für 86,000,000 Dollars Induftrieer- 
jeugnifje, 1845 für 124,000,000, 1855 ſchon für 295,000,000 und 1865 für 
517,240,613 Dollard. In dem legtern Jahre ftellte fi das in der Induſtrie an- 
gelegte Kapital auf 174,499,940 Dollars: in derjelben waren 271,421 Perjonen 
bejhäftigt, mit dem Aderbau nur 68,636 Köpfe. Das County Briftol lieferte für 
11,836,631 Dollard Baumwollenwaaren, Worcejter County für 12,917,388 Wollen- 
waaren, Efjer County für 18,011,107 Dollar® Schuhmert. In der Fabrikation ber 
drei genannten Artikel fteht Maſſachuſetts in vorderiter Reihe in Nordamerifa und 
liefert davon mehr als alle anderen Staaten Neuenglands zujammen genommen. 
Es lieferte 1865: 

Daummwollenwaaren . . . 54,436,861 Dollars. 
MWollenwaaren  . 48,430,671 


a 
Walzeijen und Nägel . .„ 8,833,502 „ 
Fertige Sleidter . . . . 17,743,894 „ 
Galico und Delaine . . . 25,258,703 „ 
Papier . . ... 9,008,521 , 
Buhdrud und Zeitungen ..5,358,148 „ 


Leder- und Gerberwaaren 15,821,712 „ 
Schub und Stiefel . . . 52 915.243 
Der Ertrag des Marfrelen- und Stodfiihfanges wurbe auf 4,832,218 Dollars 
geihägt; der Werth von Pferden, Ochſen und ſtühen auf 19,154,790; bes Heus 
= 
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auf 13,195,274 Dollars. Die Viehzucht liefert viel Fleiſch, Butter und Käje zur 
Ausfuhr. Das gejammte fteuerpflichtige EigentHum wurde auf 1,220,305,339 Dollars 
abgeſchätzt. Im Herbit 1868 betrug die Anzahl der Nationalbanten 207, mit einem ein» 
gezahlten Kapital von 80,032,000 Dollars; 1867 waren in den 108 Sparlaſſen 
von 48,593 Individuen 80,431,583 Dollars eingelegt worden und in folgendem Jahr 
94,838,336 Dollars. 

Aus obigen Ziffern ergibt fih, daß die Baummollenfabrifate in erfter Linie 
ftehen. Bon den 847 Spinnereien, welche 1870 in ben Vereinigten Staaten vor- 
handen waren, und 7,114,000 Spindeln zäflten, und 881,564 Ballen Baumwolle 
verbrauchten, famen 738 auf die nördlichen und weſtlichen Staaten; Maſſachuſetts 
hatte 128 Fabriken mit einem Verbrauch von mehr al3 115,000,000 Pfund. Schiffs⸗ 
bau, Majchinenfabrifen, und viele andere wichtige Gewerbszweige, melde wir weiter 
unten an geeigneter Stelle erwähnen, find in obiger Aufzählung unberüdfichtigt 
geblieben. 

Auf dem geringen Flächenraum von nur 336 Geviertmeilen hatte Mafjachujetts 
1872 ein Bahnneg von 1600 Miles; es ift über und über mit Schienen nach allen 
Richtungen hin belegt und jeder irgendwie belangreiche Pla wird von bemjelben 
berührt. Sie alle laufen zufammen in die Hauptftadt Bofton, 42° 21° 27" N, 
710 3° 30" W., 250,526 Einwohner ; daffelbe hat eine in jeder Beziehung günftige 
Lage auf einer Halbinfel am meftlihen Ende der Maſſachuſettsbay, 105 Miles von 
Portland in Maine, 214 von Neuyorf, 302 von Philadelphia, 985 von Eincinnati. 
Diefe Halbinjel fteht mit dem übrigen Lande nah Roxbugh Hin durch einen jchmalen 
Bodenftreifen (Bofton Ned) in Verbindung, mit Oftbofton durch eine Dampffähre, 
mit anderen Nebenftädten, 3. B. Cheljea, Charlestown 28,333 Einwohner, 
Cambridge 39,634 Einwohner und anderen durch lange Brüden; die nad Char- 
lestown 3. B. bat 42 Fuß Breite, 13,503 Fuß Länge. Boſton hat große Marft- 
ballen, viele elegante Kaufläden und an den mehr al3 70 Anländen, die auf Piählen 
ruhen, können auch die größten Seeſchiffe liegen; der Hafen kann zumal mehr al 
500 berjelben aufnehmen und die Einfahrt Hat auch bei niedrigfter Ebbe mehr als 
binreihende Tiefe für Fahrzeuge aller Klaſſen. Auch bietet er zum Ausbefjern der 
Schiffe große Vorzüge dar. Die Rhederei, welche 1804 erft auf 107,361 Tonnen 
fh ftellte, war 1863 angewachſen auf 363,723 Tonnen und 1869 gefallen auf 
93,696 Tonnen. Auch der Schiffsbau ift zurüdgegangen. — Uebrigens ift ber 
Hafen einer der beften Amerikas; die Heingren Flüffe Charles und Moftic, welche 
unweit Boſton fich vereinigen, bilden ihn zujammen mit dem Neponjet und Wey— 
mouth. Obwohl faft ganz vom Sand umjchloffen, ift er doch im Winter beinahe 
eiöfrei. Im Sabre 1790 hatte Bolton erft 18,038 Ginmwohner und fam bei dem 
Mettbewerb mit Neyork und Philadelphia nur langjam empor, bis e8 um 1790 dem 
Verkehr nah Afien, namentlich nah Oftindien mit Eifer fi zumandte; aud gingen 
feine Schiffe nah der Nordweſtküſte von Amerifa und nad dem mittelländijchen 
Meere. In Aſien und dem hinterindifhen Archipelagus bejuchten fie Calcutta, 
Batavia, das feit 1820 emporblühende Singapore, Padang, Manila und andere 
Häfen, in denen fie auch mit ihren Eisfadungen vortheilhafte Geihäfte machten und 
noch maden. Sie holen Sago, Dſchute, Ingwer, Kampfer, Mustatnüffe, Mustat- 
blüthe, Kaſchu, Gättapertiha, Droguen ꝛc. für welche Waaren fie auch an den anderen 
großen Städten der atlantifhen Küfte Abnehmer finden. Sie bringen von dort aud 
Eafiia, Sandelholz, Kaffee, Manilahanf, Häute, Indigo, Lad, Pfeffer, Thee und, 
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Zinn. Es hat Jahre gegeben, in welchen mehr als 100 Boſtoner Schiffe den Hafen 
von Calcutta befucht haben. Am Verkehr nach dem fernen Orient ift auch heute noch 
Salem betheiligt, 24,117 Einwohner, 14 Miles nordöftlih von Bofton auf einer 
Landzunge; der von einer Bucht, dem fogenannten South River gebildete Hafen hat 
jehr guten Ankergrumd. Nach dem Unabhängigkeitöfriege fuhren falemer Schiffe als 
Bahnbrecher für den Handel nach dem fernen Orient einerfeit3 bis China, Sumatra, 
Calcutta, Madras und Bombay, und auf der andern Seite nad Sanfibar in Dft- 
afrika, manchmal auch bis ins Nothe Meer, um dort Kaffee zu laden; 1807 waren 
im auswärtigen Handel diejes Plates 152 Schiffe von 43,500 Tonnen beichäftigt 
und das ift für jene Zeit jehr viel. Diefer Verkehr mit dem Dften hat ſich beträcht- 
li vermindert, aber die Salemer holen auch heute noh Gummi, Kopal und Elfen- 
bein von dort; fie bringen aus dem Gebiete de3 Amazonenftromes viel Kautſchut, 
dad fie in Para laden; fie waren es, welde, im Jahr 1853, das erfte norb- 
amerifanijche Handelsfahrzeug nah Japan ſchickten; fie befuhen aud die Fidſchiinſeln, 
haben Verkehr mit Neufeeland und fenden eine nicht unbedeutende Flotte auf den 
Fiſchfang aus. Die Stadt hat Baummwollenfabrifen , Liefert Seilerwaaren, chemiſche 
Producte, Fiichthran, Mafchinen, gereinigten Kopal, Bleimweiß, Leber, Schuhwerk, hat 
auch Kupferichmieden. Andere Häfen find Newburyport an ber Mündung bes 
Merrimac, 12,595 Einwohner; der Hafen ift gut, aber ſchwer zugänglid; Jpswich, 
Rodport, Gloucefter, Marblehead, Barnftable, Edgartomwn; fie alle 
find am Küftenhandel und Fiſchfang, auch am Walfiichfange betheiligt, an biejem 
vorzugsweiſe Neubedford, 56 Miles jüblih von Boſton, 21,320 Einwohner, 
mit fiherem Hafen an ber Buzzardbay. Die Gemwerbjamteit faßt vorzugsweiſe den 
Bedarf der Fiſcher und die Verarbeitung der Seeproducte ins Auge. Gie liefert 
Tonnen, Taue und Seilerwaaren, Fahreifen, Harpunen, Kupferbejchläge für Die 
Schiffe, Spermacetiferzen, hat Thranraffinerien und Sciffsbau. Deftlid von der 
Buzzarbbay und von Marthas PVineyard, 30 Miles vom Feſtland entfernt, liegt die 
Heine Inſel Nantudet. An derjelben wurde 1690 der erſte Walfiſch gefangen 
und 1770 batte dieſes Eiland ſchon 125 Schiffe auf den Fang ausgeihidt; 1791 
ging das erfte Schiff von dort in den großen Ocean, um Spermmwale zu fangen. 
Die Stadt Nantudet, 4123 Einwohner, bat Thranfiedereien und liefert Sperma- 
cetiferzen. 

Die Induftrie ift, wie ſchon bemerkt, über den ganzen Staat verbreitet, doch 
concentriren ſich in hervorragender Weiſe einzelne Zweige derjelben vorzugsmeife an 
gewiſſen Dertlichkeiten. — So ift Lynn, das ganz in der Nähe von Boſton liegt, 
28,233 Einwohner, hervorragend in der Yabrikation von Frauenſchuhwerk, mit welchem 
daflelbe den größten Theil der Vereinigten Staaten verjorgt, Worcejfter, 41,105 
Einwohner, ift wichtig für den Binnenhandel; es liegt 45 Miles weftlich von Boſton 
und bat, al3 ein Punkt, an weldem mehrere Bahnen fih kreuzen, Berbindungen 
nad allen Seiten bin. Es veriendet Kolonialmaaren und Rohftoffe für die Indus 
ftrie, e8 hat Gijengießereien, Kefjelichmieden und liefert bejonder8 Draht und Draht- 
fabrifate aller Art in großer Menge, 5. B. Federn für Kutſchwagen und Eijerrbahnen, 
Pferdeitriegeln, Krämpel für Wolle und Baumwolle, Drabtgitter, Siebe, jodann 
auch Telegraphendrähte von ausgezeichneter Güte. Auch in der Waffenfabrifation, 
namentlich in jener von Revolvern zeichnet es ſich aus; ſodann verfertigt es alle 
mögliden Handwerksgeräthe, Aderbaumafchinen, Schlöffer, Gußwaaren und der— 
gleihen mehr. Auch hat es Wagenbauereien, Gerbereien, Teppiche, Sattelgeftelle 
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und Pferdegeſchirr. In der Waffenfabrifation, namentlih in Bezug auf Dinterlade- 
gewehre fteht jedoh in Amerifa Springfield in erjter Linie; die Stadt liegt 
auf der Südgrenze des Staates, am linken Ufer des Connecticut und bat 26,703 
Einwohner. 

Die Baummollenfabritation wird am ſchwungreichſten betrieben in Qamrence 
28,921 Einwohner, und in Fall River das in der Nähe von Neubedford liegt, 
26,766 Einwohner; hier ift fie raſch angewachſen. Im Jahr 1860 zählte man 
192,620 Spindeln, die ein Kapital von 2,260,000 Dollars repräfentirten und jährlich 
etwa 451, Millionen Yards Zeug lieferten; 1871 hatte fie 552,237 Spindeln, 
Kapital 6,740,000 Dollars; fabricirte 132,865,000 Yards Zeug und verbraudte 
25,000,000 Pfund Baummolle, 36,000 Tonnen Sohlen, 52,060 Gallonen Del 
und 730,000 Pfund Stärke; in den Drudereien wurden 75 Millionen Yards 
Galico bedrudt; auch hat die Stadt eine große Wollenfabrit und Majcinenfabrifen. 
Lawrence liegt am Merrimac, welcher dur die Stadt fließt und ift in kurzer Seit 
aus einem Kleinen Dorfe zu einer großen betriebjamen Stadt geworden. Im Jahr 
1842 bildete ſich die Ejjercompagnie und bauete einen Damm, um ein künftliches 
MWajjergefäll von 28 Fuß berzujtellen; fie grub auberdem einen Kanal neben dem 
Strom ber. Auch dadurd gewann fie ausgiebige Wafjerkraft und baute Wollen- und 
Baummollenjpinnereien. Mehrere andere Compagrien thaten ein Gleihes; aud 
Tärbereien famen auf und Pianofortefabrifen; jodann liefert die Stadt Maſchinen und. 
alle Geräthichaften, welche für den Betrieb der Spinnereien erforderlih find. — Noch 
bemerfenäwertber ift das Emporblüben von Lowell; dajjelbe war 1820 ein Dorf mit 
faum 200 Einwohnern; heute ift es dad Manchefter Nordamerikas und zäblt 
40,928 Einwohner. Die Stadt liegt am füdlichen Ufer des Merrimac, dicht an der 
Einmündung des Concord; beide Flüſſe und namentlih die Pawtuderfälle im Merri: 
mac jtellen eine mächtige Wafjerkraft zur Verfügung; oben bei den Fällen beginnt 
ein Kanal, 60 Fuß breit, 8 Fuß tief, welcher den Fabriten Waijer aus dem 
Concord zuführt. Im Sabre 1847 bauete man noch einen Kanal von 1 Mile 
Länge, 100 Fuß Breite und 15 Fuß Tiefe. Die erfte Spinnerei wurde 1823 ge 
baut; 1840 waren jhon 32 Yabrifen mit einem Anlagecapital von 10%, Millionen 
Dollars vorhanden und die Zahl der Vereine, melde ſowohl die Baummollen- wie 
die Wollenfabrifation betreifen, hat fi mit jedem Jahr gefteigert. Lomell hat auch 
Drudereien, Yärbereien, Papier-, Bulver- und Olasfabrifen; es liefert ferner Seiler: 
mwaaren, Kutſchwagen, Sattelgeitelle x. Die Loweller Baummollenfabrifate, nament- 
lich die Domefticd eroberten fih binnen einem Jahrzehnt einen ausgedehnten Marlt 
bis tief ins Innere Afrifas hinein. Im Jahr 1846 ſchon fanden fie, einem amtlichen 
Nachweiſe zufolge, Abjag an folgenden Punkten: — Hongkong und Canton in 
China, Kalcutta in DOftindien, Manila auf den Philippinen, in Batavia und auf 
Sumatra, in Buenos Ayres und Balparaifo, in Rio de Janeiro und Pernambuco, 
Maracaibo, San Juan de Nicaragua, in Jitapa an der Weſtküſte Gentralameritas 
und in Honduras, in La Guayra in Venezuela, in St. Thomas und auf Haiti, auf 
Jamaica, auf Euba, den Bahamas, NReuprovidence auf Nafjau, auf den Sandwichs⸗ 
injeln, Neufeeland, Tasmanien; jodann in Smyrna, Palermo, Gibraltar, den Eabo- 
verden, Yayal auf den Azoren, Kronftadt in Rußland, in Neufchottland und in den 
ſüdlichen Häfen der Union. Der überſeeiſche Abjag ift im legten Jahrzehnt allerdings 
beträchtlich gejunfen, was vom Erport der Baummollenwaaren überhaupt gilt, aber der 
Ausfall wird durch die Zunahme des innern Abjahes aufgewogen. 
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Diefer Staat, zwiſchen 429 44° und 459 30° N,, ift in Neuengland der 
einzige, welcher feine Küftenftrede am Meere hat. Er wird begrenzt im Weſten vom 
Champlainjee und Neuyorf, im Norden von Untercanada, im Often von Neuhampibire, 
und im Welten von Maſſachuſetts. Bis in den Anfang des vorigen Jahrhunderts 
mar fein Gebiet eine Indianerwildniß. Weihe Anfiedler aus Maſſachuſetts und 
Connecticut find 1724 ind Land gelommen und haben Brattleboro gegründet; 1777 
wurde Vermont für einen von Neuyorf und Neuhampihire unabhängigen Staat er« 
Härt. Sein Flächeninhalt beträgt 430 Quadratmeilen und 1870 ergab die Volks— 
zählung 330,551 Einwohner. Das Land wird in der Richtung nah Norden von 
der Kette der Grünen Berge durchzogen, die bis zu mehr ald 4000 Fuß empor» 
gipfelt und fi etwa in der Mitte des Staates theilt; der eine Zweig verläuft gen 
Nordoft nah Canada hinein. Die Ihäler und Abhänge find mit Nadelholz be» 
ftanden; da3 Klima ift gejund aber im Winter ftreng falt und in manchen Gegenden 
bleibt der Echnee bis in die Mitte des Aprilmonats liegen. Doc gedeihen Weizen 
und Hafer, und in einigen Gegenden gibt der Hopfen guten Ertrag; belangreich ift 
die Viehzucht; die Pferde aus Vermont werden gejucht, weil fie ausdauernd find, 
man bat auch viele Merinofchafe. Das Mineralreich liefert Serpentinftein, Eijen, 
Kupfer, Marmor, der verarbeitet und ausgeführt wird, und ſehr hübſchen Granit. 
Man gewinnt jährlih etwa 6 Millionen Pfund Ahornzuder und führt Kartoffelmepl, 
Perl» und Potaſche aus. Die Wafjerkraft wird zum Betriebe von Säge, Oel- und 
Papiermühlen benügt. Die Wollenfabrilen liefern Flanell, Eafimir, ſchlichtes Wollen» 
tuh und Dodikins. 

Die Hauptftadt Montpellier liegt im nördlichen Theile de3 Staates am 
Winoosli oder Dnion River, 449 17' N, 720 36‘ W., zählte 1870 nur 3023 Ein- 
mwohner; Middlebury an den Mafjerfällen des Otter Creek, welher vom Süden 
ber in den Champlainjee fällt, auch nur 3086. Die einzige größere Stadt im 
Land ift Burlington, 44? 27'N., 73° 10° W., mit 14,387 Einwohnern. Sie 
liegt auf einer Landzunge an der Mündung des Winoosti in den Champlainjee, 
welcher in feiner ganzen Länge einen beträchtlihen Theil der Weftgrenze des Staates 
bildet; er ift von Süden nad Norden 105 Miles lang, bis zu 15 Miles breit und 
bat vermitteljt ded Sorel oder Nichelieu River feinen Abflus in Canada zum 
Et. Lorenz. Burlington ift Einfuhrhafen für den ganzen Bezirt am See, welcher 
aus Vermont 9 Flüſſe aufnimmt. Die Schifffahrt auf dem Sorel ift auf ber 
canadiichen Seite dur) den Chamblykanal in gutem Stand und Fahrzeuge von ber 
trächt ichem Tiefgange können in den St. Lorenz fahren. Auf der Süpdfeite fteht 
der See vermittelit des Champlainkanals in Perbindung mit dem Mohamf- 
fluß und dem Griefanal bei Waterford, aljo auch mit dem Hudſon; fomit ift 
eine ausgedehnte Binnenſchifffahrt hergejtellt. Der Champlainfanal hat mit Ein« 
ſchluß des Wood Creel, der zu jeiner Linie gehört. eine Länge von etwa 64 Miles, 
auf der Wafjerfläche 40, an der Eohle 28 Fuß Breite und 4 Fuß Tiefe. Der See 
bat in Vermont viele Buchten und Einfahrten und das Land dort eignet fich trefflich 
zur Viehzucht, dagegen ijt die weſtliche neuyorler Seite zumeiit hoch, rauh und uns 
fruchtbar. Burlington bat vermöge jeiner Lage lebhaften Verkehr mit Canada; 
feinn Hiterland ift fruchtbar, ed hat Bahnverbindung mit den übrigen Staaten; e3 
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liegt von Neuyorf etwa 300 Miles entfernt, von Bofton 235, von Montreal in 
Ganada nur 100 Miles. 


e. Neu Hampibire. 


Zwiſchen Maine, Canada, Vermont und Maffachufett3, Hat 436 Quadrat: 
meilen mit 318,300 Einwohnern; 42% 41‘ und 450 11!N. Das Innere ift bergig; 
die White Mountains fteigen im Wafbington bis zu 5234 Fuß empor; das Klima 
ift Kalt, Viehzucht und Induftrie find Hauptbejhäftigungen. Auch dieſer Staat hat 
Mafferkraft in Fülle. Der Merrimac, welcher die Mitte dejjelben nah Süden hin 
durchftrömt, mündet in Mafjachufett3 bei Nemburyport; der Connecticut entipringt 
im nörbliden Hodlande von Neuhamphſhire und trennt dieſes vom Staate Con: 
necticut, in welchem er in den Long Islandſund fällt; er ift für Schiffe von 8 Fuß 
Tiefgang bis nah Hartford in Connecticut zu befahren, 

Auswärtigen Handel hat Neuhampfhire nicht; es befigt nur 18 Miles Ser 
füfte und auf dieſer Strede liegt der fehr gute Hafen Portsmouth, 9211 Ein- 
wohner, unfern der Mündung des Pisqutaqua; er verfchifft Holz, Fiſche, Pot- und 
Perlaſche. Hauptſtadt ift Concord, am Merrimac, 12,241 Einwohner; fie [hat 
vermitteljt der Kanäle, welche um die Waflerfälle diefes Fluſſes herumgeführt mwor« 
den find, und den Middleferfanal binnenländifhe Verbindung mit Bofton. Dover, 
9294 Einwohner, liegt an den Wafjerfällen des Cochecto, Mandefter, 23,526 
Einwohner, am Merrimac. Dieſe Städte treiben ſämmtlich Induftrie, in vorderfter 
Reihe fteht jedoch Naſhua, 10,543 Einwohner, das die Eigenthümlichkeiten der 
neuenglijchen Art der Gemerbjamfeit deutlih madt. Die Stadt liegt am redten 
Ufer de3 Merrimac, ganz im Süden des Staates, an der Einmündung des Naſhua, 
der bier Fälle von zufammen 65 Fuß bildet und das ganze Jahr hindurch Waſſer— 
fraft liefert. Die Vortheile, welche diefelbe gewähren konnte, wenn man fie für den 
Betrieb der Induftrie benügte, wurden erfannt und 1822 faufte die Nafhua Com 
pagnie die anliegenden Ländereien und baute einen Schleujenfanal zur Verbindung 
des Naſhua mit dem Merrimac, um noch mehr Wafferkraft zu gewinnen und biejelbe 
zu regeln. Dann wurden Gebäude für Fabriken aufgeführt und von da an ent 
widelte fih die Induftrie. Sie liefert vielerlei Gegenftände, 3. B. Baummollen- 
zeuge, Handmerfögerätbichaften von vielerlei Art, Hemdenzeug, Zwillich, bedrudten 
Rattun, Tafelzeug. Auch mehrere andere Compagnien haben Baummollenfabrifen; 
andere Geſellſchaften Tiefern Eifenwaaren, namentlih Ofenroſte, Beleuchtungsgegen: 
ftände und Gußmaaren. 


f[. Maine 


Diejer nörblichfte Staat der Union reiht von 43° bis 470 24’ N. und bat 
auf 1646 Quadratmeilen 626,915 Einwohner ; als er 1820 von Maſſachuſetts ab- 
getrennt und felbftftändig wurde, ergab die Zählung 298,335 Köpfe. Die Befiede 
lung begann ſchon früh, denn bereit3 1623 gründeten Engländer die Stadt Vorl. 
AS Landgrenze hat Maine die Provinz Neubraunfchweig im Often, Untercanada 
im Norden und Weften, im Weiten Neu Hampſhire. Seine man kann jagen in 
ſtandinaviſcher Art vielfach eingezadte Küfte reicht von der Mündung de3 Pitam 
taqua im Süden bis zur Paffamaquoddybay im Norden; hier jcheidet der St. Creir 
fluß Maine von Neubraunſchweig. An Skandinavien erinnert das Land auch der 
durch, weil e3 eine jo beträchtliche Anzahl von Landjeen hat, daß etwa ber ſechſte 
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Theil der geſammten Oberfläche aus Waſſer befteht. Die höheren Züge des joge- 
nannten alkadiſchen Gebirgsiyftems, welche den Staat durchjegen, ziehen bis an die 
Küfte und der größte Theil ift mehr oder weniger bergig. Der St. Johns, welcher 
im nördlichen Theil auf einer Strede die Grenze ‚gegen Neubraunfchweig bildet, 
erhält aus Maine den Arooftoof; der Penobjcot ift 275 Miles lang und vom 
Meere ber bis Bangor jchiffbar, der 200 Miles lange Kennebec fließt aus dem 
Moojehead Lake; größere Seejchiffe können ihn bis Augufta, Kleinere bis Hallowel 
befahren; in den obern Theil der Kennebecbay fällt von Nordweſten ber der Andro» 
ſcoggin. Ale dieje Flüffe durchziehen bewaldete Gegenden und wir haben ſchon 
darauf bingemwiefen, wie wichtig fie für die Verfchiffung des Holzes find; dieſes 
bildet noch immer ein Hauptproduft des Landes, welches einen langen und falten 
Winter bat. Die Ströme haben ein ftarfes Gefäll und viele Stromfchnellen und 
Katarakte. Bei der Landesaufnahme ift ermittelt worden, daß in Maine nicht weniger 
als 1900 Dertlichkeiten vorhanden find, die von 20 bis zu 20,000 Pferbefraft Waf- 
jerfraft haben ; die gejammte Pferdefraft deffelben nimmt man zu 400,000 an. Sie wird 
theilweije für die Induſtrie benützt. 1860 zählte man im Staate 3810 Manufactur- 
etablifjement3, deren jedes für 5000 Dollars und mehr im Jahre producirte; unter ben: 
jelben waren 19 Baummollenfabrifen. Die Landwirthſchaft liefert im Durchſchnitt 
an gutem Heu, das einen Hauptausfubrartifel bildet, 900,000 bi3 1,000,000 Tonnen. 
Bon Bauholz wurden 1866, al3 die Zahl der Sägemühlen 737 betrug, 237,147,006 
Fuß ausgeführt, Latten, Stabholz, Yapdauben, Pfähle und Stangen nicht ge- 
rechnet. Der Schiffbau lieferte, wie wir früher ſchon hervorgehoben, bis 1860 
etwa ein Drittel aller in der Union gebauten Seejhiffe (in dem eben genannten 
Jahre 172), er it aber in Folge der unverftändigen Handelspolitik der rabdifal- 
republifanischen Bundesregierung jehr zurüdgegangen. Maine ift lebhaft beim 
Fiſchfange betheiligt; die Fluß-, Küften- und Seeſchifffahrt ift beträchtlid und der 
Staat hat nicht weniger ald 13 vortrefflihe Häfen. Unter diejen ift der mwichtigite 
Portland, 43% 39° 52” N., 700 13° 34° W.; auf einer Halbinjel der Cascobay, 
105 Miles von Bofton entfernt, 31,413 Ginwohner; von dem lettern Liegt 
Bangor, 18,289 Einwohner, 231 Miles entfernt; am weftlichen Ufer de3 Pen— 
obscot, 60 Miles vom Meere, unter 449 47’ N. Es zeugt für die Strenge bes 
Winters in Maine, daß diefer Hafen 5 Monat im Jahr dur Eis verfperrt ift 
und daß dafjelbe 1842 erft am 21. März und 1818 gar erft am 1 Mai aufging. 
Der Penobscot ift bis dorthin für Seejchiffe von 400 Tounen zugänglid und wird 
aufmwärt3 von kleinen Dampfern befahren. — Eaftport, 440 54! N., 760 35' 48” 
W., auf der Inſel Mooje in der Paffamaquoddybay, 3736 Einwohner, ift der öft: 
lichfte Punkt in den Vereinigten Staaten. Andere Häfen find Machias; Belfaft 
am Penobscot 5278; Wiscafjet; Bath am Kennebec 7131; Saco; Kenne 
bunf und Dorf. Sie alle treiben lebhaften Küften- und Holzhandel. — Im In— 
lande die politiihe Hauptitadt Augufta am Kennebec, 43 Miles vom Meere, 
7808 Einwohner; — Brunsmwid 4687 Einwohner und Lewistown 13,600 
Einwohner find Induftrieftäbte. 

Maine ift im Eifenbahnbau jehr rührig geweſen; es hatte zu Anfang des 
Jahres 1872 im Betrieb 892 Miles. Portland nimmt als Ausgangd- und End» 
punkt mehrerer Bahnen nad Canada eine wichtige Stelle ein; es liegt dem großen 
canadijchen Emporium Montreal näher als andere öſtliche Plätze und ift mit dem» 
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jelben dur die Atlantic and St. Lawrencebahn in Verbindung; auf canadiſchem 
Gebiet ift die St. Lawrence and Atlantic eine Fortſetzung berfelben. Seit Kurzem 
ift es auch Endpunkt der jogenannten European and Atlantic, die von Bangor nad 
Halifar in Neufchottland geht und St. John in Neubraunfchweig berührt. Diejelbe 
läuft von Bangor aus auf der Stennebec und Benobicotbahn, weiter- auf der Andros 
coggin · Kennebechahn, benügt auch die St. Lawrence- and Atlantic; man bofft, daß 
dieſelbe ald die Europa zunächſt endigende Bahn, viele Reifende und Güter an fid 
ziehen werde. 
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Alakranes, der 674. 
Alasta 780. 845 ff. 
Alatausdebirge 248. 254. 
Albany, Hafenert 474, Inſel 
463, Stadt 933, 
Albafın 276. 
Albazini 107. 
Albemarle 615, 
Albemarlejund 914, 
Alberni 761. 
Albreva 44, 
Albuam 27. 
Albuquerque 873. 
Aldabra 114, 
Aldan, der 260, 
Aleppo 195. 
Aleuten 846, 
Aleranderbay 101, 


Andree, Geographie des Welthandels. IL 


Alerandrette 195. 198, 
Alerandria 165. 916, 
Alerandriahrlj. 527. 
Nleyu Amba 139. 
Algerien 17 ff. 

Algier 20. 

Algoabay 102, 
Alhucemas 28, 

Alipey 372, 

Allahabad 379. 
Allasitraße 434, 
Alleghanies 740, 
Aleghany 224, 
Alende, S. Wiguel de 725, 
Allentown 921, 

Allor 434. 


Altcalabar, der 69, 70, ZL 

Alto Amazonas 546. 

Alton 887. 

Alvarado 732, 

Amapala, Golf von 656. 676. 
Hafen 657. 

Amarapura 385. 

Amatique, Bay von 662, 

Amazirghen 23, 

Umazonenftrom 531 ff. 

Ambata 86. 

Ambalema 635, 637, 

Amballah 380, 

Amboina 438, 

Ambre, Kap 129, 

Ambriz 85, 

Amerifa, nördliches 738 ff., 
füdlihes 495 ff. 

Amerikaniſches Bolynefien 491. 

Umgun, der 27 

Ambara 139, 

Amberst 386. 

Amiranten, die 136, 

Amotoe 60, 

Amog 311. 326 

AUmritfir 256, = 366, 
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Amfterdam, Wort 60. Inſel 
127. 

- — der 236. 237. 


Amurfuß 270. 

Amurgebiet 276 ff. 

Amurfompagnien 278. 

Anadyr 275. 

Anah 209. 

Anambassnjeln 425. 

Ananfi 62. 

Anapa 262, 

Anaradhapura 374, 

Anatolifhe Küfte 199. 

Uncon 622, 

Ancud 596, 

Andamanen, die 387, 

Andhuy 234, 

Andony, der 68. 

Andreanowihe Eilande 346. 

Andrems-Leute 58, 

Andiduan 130. 

Andudſchan 243, 

Anegada 704. 

Aneyzeh 175. 

Angarafluß 259. 270, 271. 

Angerut 32, 

Unglo-Amerilaner 785. 

Angola 85. 

Angollola 139. 

Angora 204. 205, 

Angoraziegen 97. 204, 

Angoftura 617, 

Angofturarinde 618, 

Angora, Injeln u. Stadt 113, 

Angra 90. 

Angrapequenna 101, 

Anguilla 703. 

Aniteum 485, 

Anjer 426. 428, 

Antober 139, 

Antobre 60. 

Unna de Chaves 83. 

Annam 401, 

Annesley-Bay 140. 

Annamabu 60. 61. 

Annapolis 917. 

Anno Bom 83. 92, 

Anſe Le Blanc 778, 

Untafieh 195. 

Antananarıve 129, 

Antherär Yama maya 2953, 

Anthracitfohlen 812, 873, 

Anticofti 769, 

Antigua 702, 

Antigua Guatemala 663, 

Antillen, große 706 ff., Heine 
697 


Untillenfee 692, 


Regifter. 

Tr 433, 
Antiohia 195, _ 

Antonina 570, 

Aowin 62. 

Apollonia 58, 60. 

Apolobamba 582, 

Appam 60, 

Appomator, der 915. 

Approuague, der 628, 

Apra, Rhede von 495. 

Apu Paro 536, 

Apure, der 617, San Fer 
nando de 623. 

Apurimac, der 536. 

Yquadilla 712. 

Aquado 60. 

Aquilaholz 397, 

Araber auf den Hinterindifchen 
Inſeln 413, in Maroflo 23, 

Arabien 170 fi. 

Arabiſche Schiffe 174, 

Arabiihe Wüfte 163. 

Arabiſches Gummi 146, 

Aragua, Thal von 618 

Araguay, der 511, 

Araguaya, der 547. 

Aräljee 252, 

Aralsk 237. 

NAranjuez, der 651. 

Aras oder Arares, der 205, 

Aratu, Mecrjpinne 563, 

Arauan 24. 

Araya, Sazlwerke von 625. 

Archana Maaden 207, 

Ardahan 706, 

Ardebil 226, 

Urecibo 713. 

Arenga 409, 

Arekanüſſe 374. 

Yrelapalme 343. 409, 

Arelapalmen-Anjel 389, 

Arenilla, Ehludt von 517. 

Arequipa 604. 

Argana, Kupfergruben von202. 

Argenta 865. 866, 

Argentiniſche Republit 500 ff. 

Arguin, Rap 24, 

Argun, der 278, 

Argut, der 250, 

Arica 512, 544. 603, 

Arinos, der 547. 

Arispe 738, 

Arizona 873, 

Artilo, Bay von 140, 

Urttifches Labyrinth 738, 

Armenien, „uuifiheh 264, 264, türe 
fies 205 ff. 

Arnhemsland 46l. 

Arad 374. 


Arrakan 381, 

Arri 371, 

Arripo 374. 

Arrowroot 408. 706, 

Arjenit 333, 

Arfinoe 142, 

Artwin 207, 

Aru-Injeln 435. 

Arzew, Bucht von 21. 

Arzila 

Aſa Fötida 218, 233. 

Alam Dijava 409, 

Asben, Dafe 10. 

Ascenfion 93 664. 

Aſchanti 62, 63. 

Aſchraf 226, 

Aſerbeidſchan 226, 

Asger, die 31, 

Aſhtabula 

Aſien 166 ff. 

Afientos 587. 

Afiento-Berträge 73. 

Aſſini 59. 

Astalon 193. 

Alpinwall 647. 

Allal-See 123, 

Alam 380. 

Aflamtohlen 340, 

Afamthee 345. 

Aflauad 33, 

Afjuan 160. 161, 163. 

Aftoria 855. 

Aitrabad 226, 

Aſtrachan 240. 

Afiuncion 514. 521 

Ajunta 581, 

Atabapo, der 634. 

Aacama, San Pedro de 581, 
Wüfte 583, 59L, 

Atbara, der 160. 

Atdhafalaya, der 905. 

Aichiſon 876, 

Atlanta 912, 

ee l⸗Projelte 637 fi 

Atratofanal» Pro 

Atriya 12, 

Atiin 423, 

Attod 336. 266, 

Aub, Garger, der 213. 

Auburn 855, 

Audland 480. 484, 

Audſchila 

Auelimmiden, die SL, 

Auguſta 912 948, 

YAumale am Gabon 82, 

Auftin 865. 9208, 

nn 448 ff. 
Ava, Küfte von 381, Stadt 
385. 


Ama, Kap. 297. 
Arim 58. 60, 
Arimba Point 115. 
Axum 

Ay, Inſel 436, 
Ayacucho 606. 
Ayer-Bangis 424. 
Aymara-$ndianer 577, 
Azania 

Azanor 26, 

Azoren 89. 

Azua 713. 


Bab el Mandeb 140, 190, 
Babahoyo 614. 
Babuyanes 444, 

Bac thanh 403, 

Bactra 

Badahihan 235. 
Badachſchaner Route 245. 
Badagry 64. 

Bagdad 209, 

Baghirmi 76. 
Bahama-Anjeln 696, 705, 
Bahia blanca 516, 

Bahia de Jagua 718, 
Bahia de los Wlgodonales 


584. . 
Bahia de todos 08 Santos 
557. 


Bahia neara 5RL. 

Bahia Tarta 87. 

Bahiudawüfte 161. 

Bahmehihirmündung 214. 

Bahr el Abiad, B. el Asrek, 
Ghaſal 160. B, Sueis 


Babrein-Infeln 181. 184, 

Baiburt 205. 

Baikaljee 260. 274, 

Bailan 195. 

Bailundo 86, 

Baira, dſungariſche Maßein— 
it 251, 


bei 
Balalahari, die 107. 
Baker Eity 855. 
Baler’s Eiland 491, 
Bakoni-Kaffern 107. 
Balu 262, 265, 
Balabat 444. 
Baladea 487. 
Balangini 443, 
Balafiore 375. 376, 
Bald 234. 
Balfrufh 227. 
Balı 432, 
Balikeſri 
Balis 212. 212, 
Balize 658, 659, 


Regifter. 


Balli-Branja 247. 
Balfanı, peruvianifcher 645. 
Baljapuerto 535. 

Balti 362, 363, 
Baltimore 917. 

Bamba 76. 

Bambarra 63, 76, 
Bambuf 63, 
Bambuskultur in Inpan 291, 
Bambuspapier 312, 
Bamian 233, 

Bamiſchir, der 228. 
Bammalu 79, 

Bana, der 63. 

Bananen 409, 435, 492. 405, 
Bananeninjel 48. 
Banda⸗Inſeln 436, 
Banda oriental 521. 
Banda-See 405. 

Bandar, die 432, 
Bandihermafing 422, 
Banghiphat 341. 

Bangfof 399. 

Bangor 243, 
Bangpalong, der 397, 
Banta 425, 

Bänke bei Neufundland 776. 
Bantren, der 
Bankshalbinjel 484, 
Banfsinjeln 486, 
Bannod Gity 866. 867. 
Bantambay 428. 

Bar als Werthmeſſer 70. 
Bara 

Barabinzenfteppe 272. 
Baradero 507. 508. 
Barakpflanze 238, 
Baramula-Pak 362. 
Barbadoes 698, 
Barbaretta 658. 
Barbuda 703, 

Barcellos 546, 
Barclay-Sund 761, 
Bari, Gebiet der 160, 
Bari-Duablanal 351 
Bartenlarawanen 269, 
Barkul 249, 

Barnaul 272, 

Barnftable 939. 

Baros 424. 

Barquifimeto 622, 

Barr el Benadir 117, 
Barra de Rio Nearo 546. 
Baracouta-Bay 279, 
Barranquilla 635. 
u der afrifan, Ströme 


Barren-Grounds 743. 764. 
Barrera dos Araras 539, 
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Barriere-Riff. das Große 462. 
Barrigudobaum 562. 
Barubu 407. 
Baihi-Eilande 444. 
Bafilan-njeln 443. 444, 
Basra 210, 
Baſſam 59. 
Baſſas da Pedro 372. 
Baflein 383, 
Bafjeterre 700. 
Baßſtraße 476. 
Bajutos, die 105. 107. 
Batabano 718. 
Batambang 400, 
Batanes, Provincia de 444. 
Batavia 428, 
Bataviſch-afrikaniſche Maat- 
ihappi 106. 
Batemans Bay 467. 
Bath 943. 
Bathang 324. 
Bathumi 206. 
Batdurft im Kapland 102, 
B. St. Mary's 44. 46, 
Batinah 182, 
Batman 222, 
Baton rouge 905. 
Batonga, die 113, 
Patihian 439, 
Battavölfer 412, 423, 
Batticaloa 375, 
Batture, die 205. 
Batu, Bucht von 69.°82. 
Batum 204, 
Batu⸗Inſel 424, 
492. 


Bau 

Baumwolle, budarijche 238, 

Baummollenausfuhr aus An— 
gola 88, aus Brafilien 556. 
558. 567, aus Java 430, 
aus Indien nah England 
341 371, aus Innerafien 
nah Rußland 254, aus 
Peru 598, von der Skla— 
venfüfte 68, aus Benezuela 
618, 622, aus den Vereis 
nigten Staaten 796. 839, 
931. 


Baummollenbau in Aegypten 
162, in Auftralien 463, in 
Brafilien 529, in Indien 
341, in Natal 10%, in 
Perfien 2:7, in Sprien 
194, in Zurfeftan 238, 

Baummolleninduftrie in In— 
dien 371, in ®erfien 221 
in der Union 796. 938, 30, 

Baummollenregion in Ala— 
bama 
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Baummwollenwaaren » Einfuhr Perkley-Sund 499, Bogoe, der 

nad China 319, nad In⸗ DBermudas-njeln ZOG. Bog-lapak 333, 

dien 348, in Die Mandjhws Dernftein 11.385, Bogota as 

rei 3, nad 0 Perfim 228, Verratoe 60, Boiſe Eity 368, 

nad , Trapezunt 203, Betelnüfie 394. Bojol 445. 

Baumzuder 374. Betihuanavölter 107, Bolanos, Grubenrepier von 
Bay-Injeln 658, Berar 903, 737. 

Bayamo 718. Benpur 371. Bolanpaß 
Bayafid 207. Beyrut 194, Bolivia, Republil 574 ff. 
Bayou La Fourde 905. Bhagarati, der 238. Bolor-PBälle 245. 
Bazarli Dan 242, Bhagirati, der 337, Bombah & 
Bazaruto-Injeln 110. Bhamo 325. 382, 385, Bombay 368 fi. 

Bedaa 181, Bhang 34L Bombonajepflanze 535, 
Beecher-Bay 761, Bhutan 362, Bome 250, 

Beira, Fort 542, Biafrabay 50 68,69, Bon, Kap 14 15 

Beja 86, Bias, der336. Bona 19, 

Belad el Dicerid 7. Bida 76. Bonacca 

Belad et Talrur Bieque 703, Boni, Golf von 44L 
Belen 518, Big tings 70. Bonin-Sima-Injeln 208. 
Belfaft 243. Bihe SZ Bonny, der 50, 69 
Belleisle, Strafe von 776, Bist 272, Booby⸗Inſel 
Belleville 508. 517. 887. Billiton 426. Borba 544. 
Bellinghpambay 837. 854. Bilma 10, 30. BL Borbon SAL 
Beludichiftan 231, Binghampton 232, Borgu 12. ZL 

Bemba, Kupfergruben von 85. Bintang Borla 182, 183 
Bemini-Injeln 706, Bio bio, der 587 Borneo 432, 

Benares 379, Bir od. Biredihif 208 211 Bornu 12 31 76 20 
Bender Abaifi 183. 214, 229. Birds Island Poromadidhi 118. 122 
Bender Abuſchähr 214. 229. Birma, britiihes 281 ff. Bosporus 

355. Birmah, die 426. Bofton 38, 
Bender Rafım 125, Birmaniſches Ne 382, VBotany Bay 460, 467, 
Benenguala 577, 384 ff. Bougie 20, 
Bengalen 378 ff. Biſch⸗Bargan Bouvet 127, 
Bengaliſcher Meerbuſen, Archi- Bilerta Lil Bowen 

pel im 387. Billagosinjeln 47, Boyd 467, 
Bengaft 10, 31, Biljao 47. Bradore-Bay 773, 
Benguela 85. 87. Bitlis 207 — J 325. 332, 
Den, Fluß 543. 576, Pro Bitſcholi 

bin; 582 Bitteröl 4DL —— 836, 
Beni Yass, die 185, Blad Hills, die 874. 896. Brani, Infel 290 
Beni Iſſa Blagomweichtichenst 279, Branntweine, chineſiſche 
Beni Mzab 16. 20. 21. Blakang tana 43 PBranntweineinfußr in Sene- 
Benin, Bucht von 68, Land Bleirenion, die große im Mir gambien dh. 

69. ſijſſippithal Brafilien 324 ff. 
Benfulen 424, Blewfield, der Brafilholz 527, 643, 
Benuefluß 77. Blidah M Braſilnuß 
Benzoebaum 409%. 423 Blitong 426, Braß, der 6 
Berar 37L Bloomington S8Z Bratafluß 250, 

Berber 161. Blumenau 57L Brauntohlenlagerr bei Een» 
Berbera 124, Blutegel 202. 264, ſenti 
Berbern 34. Boarı BE Brawa 121 
Berbice, der 626, Poapiita 92, Brazo Imataca 
DBerdera 123. 125, Boca Barra 674, Brazoria 203, 
Berenice &, 142, Poca de Dragos 618, Brevesfluk UZ 
Berefow 272, Boca de Navios 617, Bridgeport 935, 
Bereydeh 175. Bocas del Toro 650. Bridgelomn 699, 
Bergbau, fpanischer in Gens Podegabay UN Brilhante 513, 
tralamerifa G4L Bodegas GlA Brindihga-Diwan 247, 


Vergjaipis 244, Pogdo oola Brisbane 463, 


Britiſch Cafraria 108, 

Britiſche Anfiedelungen an der 
Gtraße von Malakka 388 ff. 

Britiihe Befigungen am 
Gambia 44. 

Britiiches Nordamerifa 757 ff. 

Britiiches Weftindien 695. 

Britiſch Sound 129. 

Brito, Rede von 677. 

Broad-Sund 462, 

Broken Bay 467. 

Broofiyn 927. 

Brotfrudtbaum 492. 495, 

Bromräville 203. 

Bruni 433, 

Brunswid 912, 942. 

Brusque 572, 

Brufia 201, 

Bu, Münze 298, 

— 235. 241. 242, 


Buchara-Felle 215, 

Bucharei, Heine 243 ff. 

Buchtarmaflug 249. 2359. 

Budi 80 

Buenaventura 633. 637 

Buenos Ayres 500. 502, 
510. 515. 


Sala 954. 

Buffalo River 105. 
Bugis, die 441, 442. 
Bujantafluß 251, 
Bulama 57. 54. 
Bullerböen 387. 
Bunghal, Gewicht 396, 
Bungofanal 295. 
Burlington 885, 41. 
Burra Burragruben 473, 
Burrum 

Burtihud 245, 

Buru 438, 

Buruten, die 236, 
Bufla 77 

Bute Inlet 763, 
Buton 443. 
Butterbaum 410. 
Buzgund- Pflanze 238. 


Gabinda 86. 

Gabo rojo 713. 

Caba San Roque 556. 

Gabocles 527. 

Gabotage 566. 

Gabuya-Agave 646, 

Eacao-Ausfuhr aus Brafilien 
608, 614, aus Guyana 
aan, aus Benezuela 618, 


Gacarica, der 600, 


Negifter. 


Gadeiros, die 566, 

Eadıeo, der 46. 47. 
Gadiyacu 535. 

Gacimbas 87. 

Gadatoo-njel 468, 

Gactus 409. 

Gafujos 527. 

Gaitarien 717. 
Gaicos-njeln 705. 

Gairo 857. 

Galabozo, Enfenada de 618, 
Galama 584. 

Galamar 633, 

Galamarla 577. 

Galcutta 378 

Galdera 590, 

Galderas, Bucht von 651. 
Galdmwell 56, 

Galedoniabay 639. 647, 
Galedoniafluß 6839, 

Galico 371. 

Ealifornien 858 ff. 
Galahuaya: Indianer 579, 
Gallanjaco, Salinen von 536. 
Gallao 602. 603. 209, 624, 


Ealliagua 698. 

Galumbella, der 87. 

Galumbo 86. 

Gamana, Thal von 605. 

Gamargo 733. 

Gambodiha 396. 401 ff. 

Cambridge 938, 

Gamden 220. 

— Fluß und Gebirge 
82. 

Cameta, Fluß 547, Stadt 548. 


Eamijeta, Raudal von 617. 

Campbell, Kap 4820. 

Campeche, Stadt und Golf 
668. 


Gampedeholz 659. 663. 710. 
Gampinas 569, 

Gampos 567. 

Gampos dos Pareciß 525, 
Gana, Goldgruben bei 641. 
Canada de Gomez 508. 
Ganada, Dominion of 767 ff. 
Ganadian-PBacifichahn 763, 
Ganandaigua 933, 
Gandelaria 516. 

Ganete 606, 

Gannel 550. 

Gannelton 289. 

Gantagallo 567. 

Canterbury 484. 

Ganton 309. 326. 
Ganton-Waters, die 307. 
Gantonfluß 326. 

Ganulo 577, 


Gap Haitien 711. 
Gapangombe 89. 

Gape Coaſt Eaftle 61. 
Gape fear 214. 

Gape Girardeau 898, 
Gape Point 104. 

Gape Vincent 933. 
Gapim gordura 525, 
Gapocabana 578. 
Gapoeiras 5°5. 

Gapoes 526. 
Gapugayasbäume 539. 
Gaqueta-Fapura 634. 
Garabane 46. 

Garacas 620, 
Garacasbay 613. 
Garaibiiches Meer 692, 
Garataslagune 656. 
Garavelhas 559. 563. 
Garbondale 922, 
Garcarana, der 514, 
Cardenas 717, 

Cardon 653. 

Gariaco, Golf von 618 
Garibocoß 527, 

Gariboo 760, 

Garlos, Injel 616. 
Carmen 521. 664 
Carmen de Partagoned 508. 
Garolinen 495. 
Garoni, der 617. 624. 
Garquinesftraße 859, 
Garrascos 526, 
Garjon 866, 
Gartagena 636, 
Gartago 651. 
Garupano 625. 
Gajablanca 26. 
Gajamanze 46. 
Gascades, die R54. 856. 
Eascarilla 544. 576. HM. 


604, 614. 
Caſch, Münze 302. 432. 434. 
Gasma 602, 
Gaflange 86. 
Gaflia 343. 423. 430, 
Gafiini, der 46. 
—25 546, 617. 
Gaftilla del oro 640, 
Gajtries 698. 
Gaftrieg Bay 279. 
Gajuto 587. 
Cat Island 705. 
Gatacoos 611 
Gatamarta 518, 
Gatemu 587. 
Gatingas 526, 
Catoche, Kap 663. 
Gatorce 734. 
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Gauca, Fluß 634, Stabt 637. 
Gaucato 602. 
Cavallyfluß 56. 
Gavite 446, 
Garamarfa 609. 
—— — 29. 
Gayenn 
—— 709, 
Geara 556. 
Gedern 643. 
Cedernholz 706. 
Gelayo 725. 
Gelebes 441 ff. 
Genta 512, 
Gentral Gity 871. 
Gentralamerifa 637 ff. 
— — 
niſſe 
Ceram 437. 
Cerro Azul 602. 606, 
Gerro de Pasco 606. 
Gerro Macanao 625. 
Cerro Morro 674. 
Geuta 28 
Geylon 361, 373 fi 
Ghabarofita 279. 
Ghabrol 488, 
Chachapoyas 609. 
—— 597. 
Chadedſchah 0. 
Ehagos-Ardipel 136. 
Chagres 647. 


Chag 

Chaiber⸗Paß 233. 
Ghala 602, 
Ghalatenango 661, 
Ehaleur Bay 772. 
Ehama 60. 
Ehamelicon 656. 
Champlaintanal 828, 
Ghamplainjee 924, 941. 
Ghamplainjees 933, 
—— 292. 
Ehanarcillo 589, 
Ehancay 602. Gil. 
Chanchan 
Chandernago 376. 
Chanzyr, Kap 192, 
Ehapare, der 530, 
Charaſchar 245 
Gharleston 913, 
Eharlestomn 703. 938, 
Charloıte Amalie 704, 
Charlotte Tomn 774, 
Eharput 208, 

Gharque 577, 
Ehartum 155. 
Gharutos 558. 
Chaſuta 535. 


Regiiter. 


Ehatam-njeln 479, 
Chattanooga 
Chelidonia, Kap 108. 
Gheljea 238, 
Chely-Kofe GL 
Ghepo, der 647 
Gherrepe 602, 
Ghejapeatebay 916, 
Cheyenne 867. 
Ghiapas 736, 
Ghicago 887, 
Ghihuahua 735, 
Chilapa 
Ehilcuahutla 725. 
Ghile 585 fi. 
Ehilecito 518, 
Ghilejalpeter 603, 
Chilicothe 
Ehillan 594, 
Ehiloe 596, 
Ghilpancingo 825, 
Ehimborazo 613, 
Ehimbote 602, 
Ghimore 581 
Chinandega 653, 
Ehinapflanze in Java 4230, 
on 602, 
Chincha· Alta 
Chincha⸗ Inſeln 599, 
600, H06, 


Ghindillafelle 604. 

Ehinejen, die 299, 

Chineſen in Auftralien 470, 
im indiſchen Archipel 412, 
in Nordamerifa 787, . in 
Dftturfeftan 244, in Singa- 
pore 391, 292, 

Ehinejen zum Guanograben 
in Peru verwendet 

Ehinefiihe Duiten 432, 

Chineſiſche Häfen, neu zu er« 
öffnende 324, 

GEhinefiihe Mauer 327, 

Chineſiſches Reid 298 Fi. 

Chineſiſcher Thee, Sorten des 
220, 


Ehipana 509, 
Chipemyan 765. 

Ehiquitos, die 582 
Ehiriqui 640, 249, Iſthmus 
von 681. 
—— Bay von —J 
Ghima 235, 238. 

Ehobdo 249, 

Chodjchend 237. 240. 243, 
268, 


Cholos, die 575. 
Eholuteca 656. 657 
Ghontales 64AL 3 


Ehontalpa 664. 
160, 
orafjan 227. 233, 
Chotan 
Chriſtchurch 44 
Ghriftiansborg 60. SL 
Ehriftianshaab 757. 
Ehriftianftadt 705, 
Chudaraffu 245. 
Ehbucumata 602. 
Ehulum 245. 
ar File 580, 
ufiftan 


Gienfuegos 718. 
Einhona 410. 
598. 614. 


Gincinnati 891. 

Gircleville 891. 

Gircumcifion Ysland 127. 

Gitideb 27. 

Eiudad Bolivar 617. 623. 

Eindad de las Gajas oder 6. 
Real 664. 

Ciudad de las Palmas 21 

Glarfe, der 746, 

Glarence-Bay 9. 

Glarence Eove 22, 

Glarence-Straße 184. 

Glaushaun 757 

Glementftraße 425. 

Gleveland 891, 

Goanzaftrom 86. 

Goatacoalcas 638, 665. 

Eobija, Hafen von 512 >44. 


Coburg, Halbinfel 461. 
Cohabamba 579, 
Br 91. 409, 646. 


660. 
en franzöſiſche⸗ 
Cocotea 602, 


Cohahuila 734, 
Coir 373. 442, 


533, 
635. 


>77, 
1707. 


Gollingwood 41 
Golombo 374. 
Colon 647. 
Golonia 523, 

Colonia franceja 508, 
GEolorado, der 654. 719. 746. 
873, Territorium 870. 
Eolumbia, britiiches 757 fi. 

Bunbdespiftrilt 917, Alu: 
745. 854 86, Gtatt 
913. 
Columbus 891 212, 
Gomayagua 657. 


Eomen, Werihmeſſer 7L. 
Eomitan 664, 

Eommendah 60, 

Gomo, der 
GomoroInjeln 130. 

Comox 

Componi, der 56. 
Gomprabors 284, 802, 
Eoncepcion 516. 595. 
— Golf von 656, 


Eoncord 2, 
Goncordiabay 658, 
Eongo, der 85. 
Conguthee 320. 
Goni 581. 
Eonnecticut 935, 
Eonry, der 538, 
Gonfticucion 594, 
Goofe-Arhipel 490. 
Goofsftrafe 479, 
Eopahulbaliam 550, 
Eopiapo 587, 589, 
Goquimbo 587, 
Eorallines 19, 
Cordova 517, 
Eorentyn, der 626. 
Gorinne 869, 
Corinto 653. 
Eoriscobay 82, 
Eormantyn 60. 
Eoro, Golf von 618. 
Gorocoro 577. 
Goroico 581 
Goromandelhafen 481. 
Eoronda 

Corpus Chriſti 903. 
Eorral 595. 


Eorredor, der 687. 
Gorreto, der 689, 
Gorrientes 516. 

Gorteza 646. 

Gorumba, der 513, 
Corvallis 

Corvo 89. 

Cosmo Ledo . 

Coſta rica 650, 

Council Bluffs 885, 
Goves 467 

Eovington 394, 
Eoyutepec 661. 

Eozumel 664. 

Greet Town 70. 

Greolen in Brafilien 527, 
Erevecveur 61. 

Crew, Werthmefjer 70. 
Groß, Zins 69. Rap 102, 
Erou 59. 

Eruttenden über das Land 
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der Somali 196. 
Guarterons 632. 
Gouatra ojos 581. 
Euba 713 fi. 

Gubeben 408. 430, 
Eue, der 690, . 
Euernavaca 738. 
Gulebra 708, 

Euliacan 737, 

Gumana 625. 
Gumanacoatabad 625. 
Gumberland 917. 
Gumberland Houfe 765. 
Eunene, der 

Eupica 633 637, 
Eupicabay 687. 
Curagao 696, 

Eurcuma 409, 

Gurieujfe 136, 

Enritiba, Fluß 513, Stabt570. 
Gurtis, Port 

Euftom bar, Werthmeſſer 71. 
Guyaba 545. 564, 
Cuyuni, der 618. 625, 
€ 606. 


co 
Eyfladen 199. 
Cypern 196. 


Da binh, Hafen 404, 

Dabou, Fort 59 

Dahlak⸗Inſeln 

Dahlonega 212, 

Dahome 63, 

Dakar, Hafenplatz 4 

Dakla 380. 

Dakotah 

Dalai Lama 2334, 

Dalhoufie 339. 

Dallee City 856, 

Daman 368; 369. 

Damaras, Land der 102, 108, 

Damarharz 410, 426. 430 
439. 440. 


Damastus 194. 

Damergu 32, 

Damiette 165. 
Dampierftraße 436. 

ne Fluß 118, Wüfte 171. 


Danafil, die 123, 

Dar Fur 158, 

Dar Hammer 154. 
Dardanellen 201, 
Dardihiling 325. 339, 246, 
Dariel-Bak 261, 

Darien, Iſthmus von. 646, 
Darien-Ranalprojelte 686 ff. 
— Schottiſche 
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Darling-Harbour ne 
Dattelland 7. 14. 
Datteln 173. 
Datu, Kap 4338. 
Davenport E85. 

David 650, 

Dayton 866. 891, 
Debeolo 141, 

Deboteh 41. 
Delagoabay 105. 109. 
— Fluß 921, Staat 


Delgado, Kap 115. 
Delhi 379. 
Delli 434. 
Demerara 626, 
Denijon Port 463. 
Denta, die 160, 
Denver 871. 
Deoli 371. 
Depilto 653, 
Deportirte in Neu⸗Kaledonien 
487, 


Dera 366. 

Derbent 261. 265. 

Dereyia 175, 

Derna 8. 

Dermwentftrom 476. 

Des Moines 885. 

Deiertag 40, 

Defima 284. 298, 

u 418, 427. 
Deiterro 570. 

Deftitution Bay 279, 

Detroi: 880. 886, 

Deutihe in Ehile 594 33 
— — 

788, 921, in Peru 

510, in Venezuela 620, 

623. 

Deutſche Kolonien in Brafi- 
lien 567. 571, 572. 574, 

Deutihe Schifffahrt an Chinas 
Küfte 309. 311, 


Dharmfallah 339, 

Dhiuliba 76. 

Diamanten in Brafilien 530, 
560, von Goltonda 340, 
in & Labuan 433, 

Diamantenausfuhr aus Bra- 
filien 558. 567 

Diamantina 559, 

Diamantino 564. 

Diarbetir 207 

Dibone, der 2338, 

Diebsinjeln 494, 

Diego Alvarez 98. 

Diego Garcia 136. 

Diego Suarezbay 129, 
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Dilda 20. 

Dillonsbay 486. 
Dindilo 63, 

Dinding 432. 439, 
Dintira 62, 
Diomedesinfeln 346, 
Dique, der 633, 
Disful, der 213, 228, 
Disto 757 

Diu 368. 

Dircove 53. 60, 
Diambi 424, 
Djatibaum 41Q 
Dinnih 79, 
Djotjofarta 427, 
Dobbo 435, 

Dodera Head 375, 
Dodo, der 69 
Dolores 589, 

Domea 404, 
Domingo, St. 209, 712, 713. 
Dominica ZOL 
Dominion of Canada 767 ff. 
Dondo an Mukoſo 
Dong 365 

Dongola 161 
Doutin, Kap 100, 
Donna Francisca 57L 
Doreh 436, 

Dorgebiet 160, 
Doſchtſcheniken 274, 
Douglas TEL 

Dover 219, MD 
Dradenblut 409. 
Draa 27 

Drayton 467 
Dichafaran-njeln 28, 
Didagga 121 
Dihaggery 374. 
Dihaila 131. 183, 
Dſchamnafluß 
Dſchamnakanal 
Dſchao, Münze 365, 
Dihärdihär 126, 
Dibauf 170. 174, 
Dihebel Schomer 171, 174, 
Dihedivah, Münze 179, 
Dichellalabad 233. 
Dihellam, der 236, 
Dicellinghi, der 338. 
Dſchema Ghajuat 22, 
Dihenni 76, 
Diheparle, Pak 245. 
Dihivda 139, 143, 17L 
Dihivda-Gummi 146. 
Dſchidſchelli M 
Didilolo 439, 
Bihindihiro 139, 
Didiffat 242, 


Regifter. 


Dihohor, Sultan von 389, 

Dihongjeylon 390, 

Dſchonken, chineſiſche 

Dſchubfluß UZ 122 

Dihugdia 376, 

Didulfa 264. 

Dihur, die 160, 

Dſchurrus 

Dihute-Ausfuhr aus Indien 
34lL 


Diungarei 248 ff. 

Duab 338, 

Dubuque — 

Dud Town’ 70. 

Dutuh 418, 427, 
Duluth 836. 

Dundas, Fort 46L 
Dunedin 484. 
Duntirt 934, 

Durango 731, 734, 735. 
Durazno, Schludt von 517. 
D'Urban 

Duslybayhy 
Dutſchtown GL, 

Dwars 426, 

Dzaoudzi LAN. 


Eaſt London 103, 

Eaft River 926, 

Gafton 92L 

Eaſtport 

Ebenholz . 410, 

Echellen 

Ecuador, Republik 612 fi. 

Evelmetalle-Aus- und Einfuhr 
in Indien 348, 

Gdelsland 460, 

Edelfteine 219. 244, 247. 340. 
— 385. 400, 411 433, 


Edeſſa 

Edgar own 939, 

Edina 56. 

Efza 27 

Ega 538, 

Eabas 65. 

Egeminde 757. 

Gaga ZZ 

Eimeo 48% 

Einwanderung nah Nord» 
amerifa 767. 787, nad 
Eüdamerita 497. 108, 506, 


»07, 523, 
Eifen, weißes 41L 
Eijenbahnbau-Scheu der Chi⸗ 
nejen 206, 
Eifenbahnen in Argentinien 
in der aftatifchen 
Türkei 211 ff., in Auftra- 


lien 468, 470, in Brafilien 
554, in Gentralamerila 
DR al a 669, 67L 675 
in Chile 591, auf Gube 
716, in Indien 353, im 

Kapland 99, vom faipi 

Meer zum Aralſee in 
Merico 731, in Rordame- 
rila 762, 763, 925, 


in Peru 602, 
Eifenberge in Mifjouri SIL 


Eijenerze, uraliſche 

Eijenholz 

Eifenproduftion in den Ber. 
Staaten 310, 

Eishandel in den BBerein. 
Staaten IN 

EI Aghuat 

Ei Carmen 515. 635. 

El Dſcheſireh 
El Gaif 


Elena 658. 
Glephanten als Bootbegleiter 


BR4. 


107, 
Elfenbein, vegetabiliiches E35. 
it einhändler am weißen 


Elfenbeinfüfte 58 fi. 
— 
ae — 

iza 
—— 922, 
Eito 365. 
Elmina 60. 
sul Eon 
Em 
Emuy 311. 326. 
Enarea 39 
GEncomiendas 587, 
Endeavour-Strake 463. 
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Engano, Injel 424, 
——— Compagnie 


Engliſch⸗ruſſiſche Handelsriva⸗ 
lität in Gentralafien 251 ff. 

Englijh River 109. 

Enguaguafiu 568. 

Entenfee 572. 

Entre Rios 516, 

Enzeli 226, 

Erdbeben in Peru 604. 

Erdmandeln 44, 54. 

Erdnüfie 42, 46. 120. 

Erdöl in Birma 385, in 
Nordamerifa IF f., in 
Südamerifa 569. 578. 612, 

Erdölausfuhr aus den Ber. 
Etaaten 814. 839, 

Erie Eity 922. 

Griefanal 828, 924, 

Eriejee 768, 769, 890, 

Eriwan 265. 

Errymango 485, 

Erva mijjionaria u. E. manja 
570, 


Erzerum 205, 

Escales 42, 

Escondido, der 655, 

Escravos, der 69, 

Gscudo de Veraquas 641. 

Ejel, arabiiche 178, turkeſta— 
nifche 241. 

Esmeralda 613, 615. 

Esperanza 507. 508. 

Espiritu Santo 559, 641 

Ezpiritu-Bay 664. 

Esquimalt 761, 

Gsquipulas 662, 

Efiequibo, der 626. 

Eifington 461. 

Eftero real 657. 676, 

Eitrella 640, 

Eten 602. 611. 

Eugene Eity 856. 

Eugenie-Golf 280. 

Euphrat, der 208. 211. 

Euphratbahn 211. ff. 229, 

Eurafier 369, 

Evanspille 889, 

Eraltacion 581. 


rang 235, 
ajordo 713, 
Faleme, der 37. 
Falteninjeln 89. 
Faltand⸗Inſeln 499, 
Fal-River 940, 
— — 93. 
lore 159. 


Regifter. 


Falſche Küfte 68, 

Baljebay 104. 

Famagofta 196. 

Tamatina, Goldgruben von 
517, 


Tarajofe 160. 

Tarbhölzer 648. 663, 720, 

Farbpflanzen 238. 342, 343. 
380, 537. 

Farewell, Kap 480. 

Farallones, die 863. 

Farina, Kap 15. 

Faro, der 77. 

Varfiftan 228, 

re 189, 
aferpflanzen 341. 343. 447. 
645, 794, 


—2 154. 

atauel 8 

Fatid 44. 

Tayal 89, 

— 89, 

tselfengebirge 740. 

Fengtien 328. 

Fergana 243. 

Fernan do Po 82. 92, do 
Principe 22, 

Ferreira, Pak von 514. 

Ferro 91. 


Ges 27. 

Feflan 11. 31 

Fettgänje 499. 

Teuerland 498. 

Fichteninjel 488. 

Bi De 
idſchi⸗Inſeln 

Fieber in Weſiafrila 46. 69. 
88, 

Fieberrinde 347, 367. 410. 

— — 635, 
igig 

Sifitanal 295. 

* Kap 69. 
iligranarbeiten 264. 

Fillit 206. 

Filze 220, , 

Fiſchbai, große 102, Heine 
87. 100, 


Fiicherei in Nordamerila 779. 


821. 
Fiſhers Ysland 314. 
Fiſhtown 69. 
Flachs, neufeeländiicher 483, 
ameritanifcher 794, 
Flamenco 649. 
— der 746, 
attery, Kap 852. 
Fleiiherport aus Yuftralien 
457. 468, 


“ Fort 
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Bleifhertract- Fabrik in Fray 
Bentos 523, 
Florence 868, 
Flores, Injel 89, 434, 
ee Aut 000 Straß 
orida, Staat 909, Straße 
—W 


von 

Flußläufe Afrika's 4. 

Fogo 113. 

Fotien 310. 

Fond du laec BL 

Fonſecabay 656. 676, 

Fonteboa 539. 

Formoja 310. 312, 

Formojo, Fluß und Kap 69, 

Fort Benton 836, 867. 

ort de france 700, 

Fort Edmonton 765. 

Fort Garry 767. 

Hort Hall 868 

Fort Hope 761. 

Fort James 46, 

Bort Langley 761. 

Fort Laramie 867. 

Fort Mooje 764. 

Fort Smith 901. 

Fort St. Anton 60, 

Fort Wayne 889, 

Fort Male 761. 

ort 765, 

Fort Yuma 874. 

Fortaleza 556, 

Foveaur-Strake 479, 

Francisco de Campeche 663. 

Sranffort 894, 

Franzoſen in Cochinchina 401, 
in Oftindien 358. 

Tranzöfiihe Befigungen in 
Senegambien 40. 46, in 
der Südjee 489, 

Sranzöfiihe Faktoreien in In- 
dien 375 

Frajerfluß 745. 759. 

rat, der 211, 

Fraueninfel 664, 

Fray Bentos 523, 

Frayle muerto 508. 517. 

Tredensborg 60. 

Frederidton 773, 

Frederitshaab 757. 

Freemantle 475, 

Freetomn 54, 

Fremont County 872, 

Fresnillo 734. 

Freundihaftsinjeln 490. 

Friedrichsburg 903. 

Friedrichsinjeln 388, 

Sriedrihsthal 757. 

Frio, Kap 87. 564. 
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Fu, der 317. 
Fuang, Münze 400. 
Fucaftraße 836. 854. 
Fuchsinſeln 246 
Fuerta Fentura 91, 
Fulbe, die 38, 75. 
Fundal M. 
Fundybay 773, 

Futa Didiallon 48. 
Butiheufu 310. 320. 


Gabes 9, 25. 

Gabon, der 80. 82, 89, 

Gabontlüfte 82, 

Gading 410, 

Gafia 16. 

Galangue 87. 

Galapagos-Infeln 615. 

Galena 887. 

Gallabat 154, 

Galläpfel 201. 207. 209, 

Gallarafje 123, 

Galle, Pointe de 374, 

Öallipoli 201. 

Galluga 409. 

Galvefton 903, 

Gaman 63. 

Gambia, der 37, Handel am 
44 


fi. 
Gambierinjeln 490, 
Bambir 394, 409, 
Sanane 125. 
Gando 76. 80, 
Ganges, der 337. 
Gangestanal 351, 
Gangotri 248. 
Gani 160. 
Gaun 326, 
Gar el Milh 15. 
Gardaia 20, 32, 
Garimpeiros 541. 
®arip, der 101. 
Garoupas 563, 
Gartof 248. 
Gasma 233, 
Gaiparftraße 425. 
Gaſpe⸗Bay 772. 
— pertjcha 393. 394, 397. 


Gavilanes 735. 

Gaza 192, 

Geba, der 46. 

Gedareff 155, 

Gedrofia 231, 

Geelong 468. 469, 
Begesneger 63, 
Geldkammer in Japan 286, 
Genevieve, St. 897, 
Genitri 409, 
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Georgetown 44. 389, 626. 
9213. 9218, 

Georgia, Golf von 761, Staat 
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Georgien 262. 

German —— 

Gejelihaftsinfeln 489, 

Gejundpeitsftationen im Hima» 
laya 339, 

Getab Raret 410, 

Getreidehandel in den Verei— 
zn Staaten 822. 809, 


Getreideregion in den Berei- 
nigten Staaten 

Gewürze 343. 408, 

Gemwürzbandel auf den alten 
Moluften 440, 

Gemwürznelten 119. 131. 409. 
628. 


Gewürzneltenbaum 438, 
&hadames 11 ff. 

Gharia 

Gharmaltiſar 338, 

Ghat, Daje 10, 12. 13. SL 
hats, die 335, 

Ghelendſchick 262, 

Gift aus Pani und Ramu 536. 
Gilan 226. 

Bilberts-Archipel 4095, 
Giloto 439. 

Ginga 86. 

Gingelyjamen 343. 

— 277. 291. 327. 329, 


Bippsland 469, 

Girin 328, 

iron 635. 

Glasflaſchen als HandelSartifel 
486, 


Olasperlen als Werthmefjer 
847. 


Blasperlenhandel 118. 
Bloucefter 939. 

Goa 368. 

Goajira 635. 

Soalpura 380, 

Goascoran, der 639. 656. 675. 
®oopacoalocos, der 719, 
Gobi, Wüfte 330. 


Godauns 391, 

Godamwery, der 337, DSL 

Godhaab 757. 

Godhavn 757, 

Bogo 76. . 

Gohatte 380. 

Bold in Indien 339, in Weft- 
afrila 62. 63. 78. 


Goldausbeute in Bolivia 577, 


in Brafilien 559, in Merico 
722, in Neugranada 635, 
in Peru 598. 

Goldbay, die 481. 

Golden Gate, die 859. 

Goldenes Horn 122, 

Goldfeder ın Tibet 333. 334, 

Goldgruben in Gentralamerifa 
640 fi. 652, von Gualilan 
209. 518, von Manica 110, 
in Venezuela 624, 

Gotpfüfte 59. ff. 

Goldlager in Sibirien und 
im Ural 273 

Soldproduftion in Auftralien 
452 fi. 466. 470. 476. 481, 
in den Vereinigten Staaten 
806, 862. 865. 866, 
868. 870. 873, 

Goldregion in Ehile 589, in 
Britiſch Columbia 759, ‚in 
Neu-Schotiland 775.. im 
weftl. Nordamerifo 807. 

Goldſcha 248, 

Goldwaſchen in Turkeftan 

Goldwerfe am 
von La Garolina a 

Goletta 

Golfo Dulce 649. 662 

Golungo Alto 86. 

Gomera N, 

Gondar 139. 

Gondoforo 158, 

Goram⸗Inſeln 487. 

Ooree 43. 49 ff. 

Goyaz 563. 564, 

Graaf Reynet 108, 

Gracias 655. 657 

Gracioja 89, 

Grahams Tomm 102, 

Gran Ganaria WM. 91. 

Gran Ehaco 519...» .; 

Gran Para 546, 548. 

— Inſel 698, Stadt 


GSranatäpfel 217. 238, 
Granaten-Roob 217. 
Grand Haven 380. 
Grand River 746. 
Grand Seftos 56. 
Grande Terre 700, 
Braphit 209, 
Gras⸗Valley 
Greeley 

Green Point 
Green River 746, 


Gregoriusbay 499, 

Gregory Digaings 871. 

Grenadillen 698, 

Greytown 654. 

Grönland 738. 753 fi. 

Grob-Bonny 67, 

Grünes Borgebirge, Inſeln 
des 92. 

Grufien 262. 

Guadalarara 731, 737. 

Guadalcazar 734. 

Buadalupe y Galvo 736, 

Guadel, Bai von 231, Etadt 


214, 

Buadeloupe 699, 700, 

Guaham 494, 

Guaja mirim 545. 

Gualeguaihu 514. 516. 524, 

Guama, der 547. 

Guanacafte 642, 

Guanahani 705. 

Guanaja 658. £ 

Guanape 602, 

Buanape-Injeln 600. 

Guanaruato 731. 733, 

Guanay 581, 

Guanin 640. 

Guano in Amerifaniih Poly« 
nefien 491, von Pinguin 
%8land 101, 

Buano-Ausbeutung in Peru 
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Buano-Injeln 494. 499, 
Suantanamo 7:8, 

Guapore, der 542, 576. 
®uarana 

Buardafui, Kap 122, 
— Silbergruben von 


Guatemala 661 ff. 
Guuviare, der 617. 634. 
Guayama 713, 

Guayanilla 713, 

Guayaquil 613. 615, 

Guaymas 738. 

Guelma 19. 

Buemled 201. 

Guengefi 676, 

Guerrero, Ciudad de 725, 
736, Goldgruben von 640, 

Gugtelapaß 333, 

Buinea-Eilande 92, 

Buinea-Pfeffer 55. 

Guines 716. 

Guiria 625. 

Gummi, arabifdhes 146, von 
Kordofan 154, aus der 
Sahara 30, vom Senegal 
42, vom Sinai 146. 
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Gummi elaſticum 540, 


Gunalaphat 341. 


Gunfuda 139. 145. 171 


Bunnyjäde 341. 
Gunza Gabolo 87, 
®urague 139. 
Garara 32, 

Gurien 262. 
Burunüffe 78. 
Guftavia 703. 
Guyana 624, 625 fi. 
Buyandotte 893, 
Guzerat 368, 


acendado 587. 
adenjad 920. 
adramaut 185. 
Hadſchipur 379. 
Haiderabad 336. 367, 
174, 


Halodade 296, 

Haleb 195. 
alfscaftes 369. 
alfmon-Cay 659, 
alifag 775. 


amburg 912, 
amdallahi 76. 
amilton 706, 865. 


ampton Reads, die 916, 
anfausfuhr aus Manila 447. 
nfbau in den Vereinigten 


Staaten 794. 894, 
— 319. 


anteu 305. 318. 320, 


Hannibal 897. 

Danyang 305. 
Harafura⸗See 406, 

Harbour 467, 

Sarımar 338, 777. 
ardwar 338, 380. 
Hardmwid 912. 

a Münze 187, 
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aro-Straße 761. 
arper 56. 
ärrär 125. 


arrisbura 856. 921. 
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attia, der 339, 
aufla 80, 
austhiere in Neujeeland 483, 


Häuteausfuhr aus Brafilien 
530, 567, aus Buenos 
Ayres 503. 
avanna 716, 
avana-Gigarren 646. 715, 
avanahafen 
adre de Grace 917, 
amaii 492, 494. 
amwaiisArchipelagus 492 Fi. 
awkes Bay 484. 

we 237. 
ean 404. 
edebat 154. 
edihas 139. 171. 
elena 867, Stadt 33. 

Helenabay 100. 

Hellespontos 201. 

rt 130, 
elvetia 508. 
ennah 218, 
eneginpflange 645. 
erat 233. 
ermann 897. 
ermofillo 738, 
erradura del Garizal 591. 

Heujchreden als Speife und 
Butter 177. 


ejaresp 237. 242, 
iamen 
ieh- anal 214, 
Hierro 91. 
ilania 189, 
ifo, Hafen 494. 
Himalaya-Päfje 333. 364. 
imalaya-Staaten 362 Fi. 
indotaf Diwan 247. 
Hindufaufleute 367. 
indulujh 254. 
ingador 687, 
inganghat 37L. 
interindien 380 ff 
interindıscher —2* 404 ff. 
Hiogo 296. 
iipaniola 799, 
ifjar 243, 
it 209, 


iungihien 331. 
iurua, der 538. 
lafja 334. 

oangho. 
oanuco⸗Region 598, 
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aus der Kaurifichte 4 Hobolen 920. 


ala 175. 178, 
ajhiih 218. 341. 


objonsbay 469, 
odeida 140. 145. 172, > 
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oggar, die AL. 
oihow 310. 
oftanfa 484. 
olguin 717, 
ollandia, Fort 59. 60.” 
olländiſcher Handelsbetrieb 
in Japan 284 fi. 
öllfenthor, das 617. 
olfteensborg 757, 
Hölzerausfuhr aus Auftralien 
475, 477, aus Brit. Birma 
386, aus Gentralamerifa 
652. 662, 664, aus Chile 
596, aus Indien 343, auß 
den Philippinen 447, aus 
Singapore 394. 
Holzgeſchaft in Minnejota 878, 
in Oregon 857. 
Holzverbraud in den Berei- 
nigten Staaten 803. 


Homs 194, 

Honda 633. 637. 

Hondellippbag 99. 100, 

Honduras,  britifches 658, 
Repubiit 655 ff. 


Hongkaufleute 
er 2307. 326, 
onolulu 493, 
oodsfanal 854. 
Baus: der 302, 
Hornillas 587, 
Horta 89, 
Hotjheufluß 318, 
Hottentotbay 101. 
— 104. 
owe, Kap 467. 
uacho 602, 611. 
uallaga, der 533, 608. 
—— 606. 
uancavelica 606, 
er 602,603, 


Quanes und Huaneras 59. 
uanillos 59% 
vanuco 533, 607, 
varmei 602. 
uasco 592, 
Quajo, der 587, 
Quatulco 736, 
on 61l, 
vaymanguillo 664. 
Hudſon, der 924. 926. 
Hudjonsbay-Eompagnien 764. 
ee 739, 
ue 403, 
Huejutla 725, 
Hufhuf 179. 
Sugdli, der 338, 
Hufongthal 385, 


Regifter. 


Humaya, der 656 
umboldt, Kolonie 508. 
umboldt-Bay 436. 

Humboldt-Fluß und See 864. 

Humboldthafen 687. 

Huntihun 280 

Huron-See 768, 

Huticheu 319, 

Hydaſpes, der 336. 
ydraotes, der 336, 
yphaſis 336, 

Hyjon-Thee 320. 


Yadal 518, 
Jachin, der 397, 
— als Lagunenſchiffer 


Jacmel 712, 

Jadjon 907, Port 465. 467. 
Sadjonville 855. 887, 210, 
Yaffa 192, 

Yaffnapatam 375, 
Salatalla 339, 

Jakobshavn 757. 

Satutst 271. 275, 

Jalan, der 642, 
Salutoromst 272, 

Jamaica 695. 706. 
James, der 915. 

‘ame Town GL 9. 
Janafluß 260. 

Jandiatuba, der 538, 

Jani Daria, der 237, 


Japan 280 ff. 
— Inſeln und Kanäle 


Japarklu 205. 

Japura, der 537. 
Jaſpis 244. 260, 

Yauja 606. 

Java 426 fi. 

Yava-See 405. 
JavaniſchesKulturſyſtem 4 
— der 236, 297, 


Abadan 65. 

Ibara 717, 

Aberville 905. 

Ibicaba 569, 

Ibo, Injel 114, Stadt 77. 
Ica 606. 

Scafluß 537. 
Ica⸗Putumayo, der 634. 
Ichaboe 

Idaho 867. 

Iddah 77. 


ifff. 
252, 


Idſchil 30, 33, 

Idzu, Kap 297, 

Yefferion, City 898, 

Sefaterinburg 272, 

SJengiellergendih 241. 242. 

Sjeniffei 259. 271. 

Senifjeist 274, 

Sequitinbonha, der 559. 

Jerſey City 920, 

Serufalem 193, 

Servis-Eiland 491. 

Yeio 295 296, 

Jeſus y cocotea 

Igbegbe 70. 77 

Igorrotes, die 313. 

Yauafta, der 570. 

Silifri 46. 

Siquilite 660, 

Ikonium 204, 

Sorodu 65. 

le Bourbon 130, 

le de France 132, 

les du Salut 628, 

Ilha do Principe 83, 

Ilhas Primeiras 113, 

Ili 248, 

Ili⸗Peckinger Straße 247. 

Ilijats, die 215. 

Alianos, die 443 

llapel 587. 

Illinois Z86. 

Aninoisfanal 829, 

Yo 599, 602, 603, ED4 

Slobasco G6L. 

Iloilo 446. 

Ilorin 77. 

Imerethi 262. 264. 

Imoſcharh. die 31 

In Salah 32. 

Sjnaccefjible Island 93, 

independence 876, 898. 

Sinder, die 36L 

India-Dffice 351. 

Andiana 888, 

Indianer in den Vereinigten 
Staaten 786. 

Indianola 

Andianopolis 889, 

Andiany Territory 901. 

Indiens Handelsverkehr mit 
Gentralafien 256. 

Indigirkafluß 260. 

Indigobau in Gentralamerifa 
660, in Hinterindien 380. 
in Oftindien 

Indochineſiſche Gejelljchaft 403. 

Sndragiri 425, 

Indus, der 332, 335. 361. 

Indusmündungen 368. 


Induftrienusftellungen, chine⸗ 
ide 316. 


fi 
Sineboli 202, 
Ingodafluß 278. 279, 
Angwer 343, 403. 
Inhambane — 
Inhampura, der 110, 
Inial 
Anauilino 587, 
Sjnjelbay 450. 484, 
Anvercargill 484, 
— und Johannaſprache 


Johnſon in Leh 
Soinville 571. 
Konesftraße 761, 
Soppe 192, 
Jowa 834, 
Spanema 568, 
Ipswich 463. 939, 
Aquique 603, 
Jquitos 536. 
Stat Adichemi 227. 
Irak Arabi 208, 
Sjrawaddy, der 325. 381. 
382, 


Irbit 271. 

Sireland 706, 

Irkutst 271. 274, 

Br Fase Poſtſtraße 


Iron Mountain Sil. 
Srtyich, der 259, 270, 
label e Bargem grande 563, 
Sihiga 275. 

Sign, Fluß 259, Stadt 


Sstanderum 198, 
Isla de Jquique 599, 
Isla de Pinos 718, 
Islam in Afrifa 5. 
Islas Patillog 599, 
Islas Bijayas 444, 
Islay 599, 604, 
Ismail Chan 366. 
Jsmid 201, 
Ismir 199. 
Iſonandra gutta 410, 
Sspahan 228, 
Iſtmo 646 ff. 
Itabira 
Itajahy 57L, 
Itapemerim 
Staqui 515, 
Itasca⸗See 747, 
Staunas, der 563. 
SYthala 933, 

tuxi, der 538, 

n de Fuca⸗Straße 761. 


Regifter. 


Yuan Fernandez 596. 
Juan Öuerra 534. 
Jucaro 717, 

Juden in Maroffo 23, 
Jujuy 519, 

YJujuyfluß 512. 
Julianehaab 757. 
Jumbatüfte 83. 
Jundiahy 568. 
Yungfern=Injeln 703. 704, 
Junin 60: 

Yurador 687. 

Jurua, der 538. 
Juruena, der 547, 
Sutai, der 537, 

Jute 341. 794, 
Juticalpa 658. 
SJoinheima, der 513. 


Yzabal 662, 
Kabara 76. 79 
Kabindas, die 84. 
Kabul 232, 233 
Kabulfluß 336. 
Kadoe 386, 

ſtafa 139, 


Kaffee, abyſſiniſcher und ara» 
biicher 146, 172, von Ca— 
=. * von Härrär 

126, hawaiſcher 493, von 
Menado 442, von Motta 
145, 172, aus aus — Yungas 
578, 


Kaffeebau in Gentralamerila 
646, 651, 660, 662, auf 
Guba 715, im indijchen 
zen 408, auf Sumatra 


Rafjee-Erport aus Brafilien 


529, 567, aus Guyana 
627, aus Benezuela 618 


aus Meftindien 695, 707, 
710, 213. 


Kaffeeprodultion auf Ceylon 
373, 


PER 107, 

Kaffernland, britifches 103, 
unabhängiges 108, 

Rafıriftan 234. 

Kahnpur 379, 

Raiffa 193, 

Kainst 272. 

Raiparahafen 482, 484 

Kairo 

fairuan 16, 

Raijerfanal in China 218. 
322, 


Faifjarieh 204, 
Kajeputöl 409, 439, 
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Faju manis 409. 
Kalandy 40. 
Katao 408. 578, 695. 697. 


Kaleran ala Münze 62, 

Katonda 87 

Kalongo, Fluß 83, Land 84. 

Kalahari-Wüfte 107. 

Kalamazoo 

Kalan L 261 

Kalantan 

Salat Dſchaber 3 

Kalgan 258. 330, 

falıfat 371, 

Kalimari⸗Spitze 375, 

Kalfas, die 330, 

Rallinitum 209, 

Kallirchoe 208, 

Kalupak 233, 

Kamafluß 269, 

Kamaran 145, 

Kabambe 86. 

Kambanghandel 285, 

Kambay 368, 

fambuat 139, 

Stameele 215. 240. 

Kamerones, Fluß und Ges 
birge 82, 

famma, der 82, 

Kampfer 313. 423, 

Kamſchatka 275, 

Kamfingmun 326. 

Sanadas, die 494, 497 

Kanal do Infierno 548, 

Kanäle in Kanada 771, in 
China 317, 318, in In⸗ 
dien 351, 3 353, in den Ber- 
einigten Staaten 828 ff., 
il, 

Kanalprojelte in Geniral« 
amerifa 669 ff 

SKananore 37L 

Sanaribaum 410, 

Stanarienjett 91, 

Kanariſche Infeln 90 ff. 

Kandahar 233, 

Kanem 80, 

Sanfluß 317, 

Sangra 367. 

Ranieby 44. 

Kano 10, 12, 32, 77. Z 


20. 
Kanſas, Fluk 748, Staat 


Kanſas City 897, 
Kanſu 322, 
Kantalicounta 44, 
Kaolad 44, 
Kaolijeng 329, 
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Kap Breton 775. 

Kap Eolakto 105, 

Kap der drei Spiten 60. 
m der guten Hoffnung 


Kap Horn 498. 

Kap Way 919. 

Kap Palmas 56, 

Kap Recife 105. 

Kap Eable 775, 

Kap St. Marie 46. 

Kapas wolanda 425, 

Kapat Zahun 424. 

Kapland 94 fi. 108, 

Rapundagruben 473. 

Kapmwein 98, 

Kar Niltobar 388, 

Karabagh 292, 263, 

Karablafeljen 213, 

Karack, Iniel 229, 

Karagueh 120, 

er Kg die 236, 

Karatorumpaß 245. 247. 
364. 


Karamaniſche Küfte 198, 
Karaſchahar 247. 
Karat als Einheitögewicht 561. 
Karategin 245. 
Rarawanenftraßen in ber Mons 
golei 330, in Dftturleftan 
945, 7, i in der Sahara 
TyR alff 
Pi A 343. 
Karduchen die 207. 
Rarital 375, 
Karimon-Infeln 525, 
Kar kara ufju 248. 
Karratihi 214, 336. 
356. 367 
Sarru-Ebene 94, 
Kars 206, 
Karihi 211. 243, 
Sartie, der 689, 
Sarun, der 211. 213, 228, 


3b5, 


Kaſchgar * 246, 252, 
Kaſchgar Derja. der 244, 
Kaſchgariſche Schludt 245. 
Kaihmir 362. 
Kaihmirihamis 256. 
Kaſchmirſtrumpfe 220, 
Kajcymirziegen 333, 

Kaſeh 120, 


Kaſim 175, 
Sastastia 836, 
Kalpi-See 260. 
Rafjala 155. 
Kaſſea 343, 


Regifter. 


Kajiimbar 376, 

Kaftro 199, 

Kaswin 227, 

Katamarans 377, 

Katar 181. 

Kataralt des Butuy 515. 

Katehu 384, 

Katıf 175 178, 

Katmandu 362. 

Kati 358. 

Katihar 346. 

Katſchgandawa 231. 

Ratjena 10. 32, 80, 

Kauai 492. 

Staufajuspäfle 261, 

Kaulunbay 308, 

Kaurifihte und Kaurigummi 
482. 488, 


Kaurimäddhen 68. 
Kaurimujheln 62. 120, 400, 
446, 


Kautſchukgewinnung in Bra» 
filien 540, 

Kawaihae 494, 

Kawele 120, 

Kawery, der 337. 

Kayat payeu 385. 

Kayely 438, 

Realaleatua-Bucht 494. 

Kebabo 31 

ftebire. Münze 187, 

Kediwarrifluß 368. 

Kef 16. 

Keffing 436. 

Keh-Inichn 434. 

Kelat 231. 

Kelui, die ZL 

Kema 442, 

Kennebec, der 243, 

Senneh 142. 165, 

Kentudy 822, 

Keotuf 885, 

Keran 222. 

Keraſunda 202, 

Kerbela 210. 

Kerguelen 127. 

KertenasInjeln 15. 

Kerti 243. 

Slertuf 209. 

Kerlon, der 278, 

Serman 220. 228, 229, 

Fterzennuß 491. 494 

Set, der 27L 

Ketiho 403. 

Key Welt 910, 

Khafyenftämme, 
382, 


Khatin, der 250, 
Khotan Derja, der 244, 


911, 
Sand der 


Fiadta 275. 

Kiafing 319. 

Kidi 160. 

Kieban 202. 

Kilimane 111, 113. 
Kiloa Kibendfchi 122. 
Kilong 313. 

Kilongo, der 83, 
Kilwaru 436, 437, 
King Georges Sund 474 
Ring Williamd Town 
Slingani, der 118, 
Kingfton 707. 77ZL 
Kingston 698, 
Kinkaſee 

Kino, Kanal von 205. 
Kioto 296, 

Kiptihi 324. 
Kir⸗Gebiet 160. 
Kirgiien 336, 
Kirgifenfteppen 260. 265, 
en | 
Siiawaheli-Spradhe 130. 
Kiſchm 

Kılongo, der 113, 
fiftna, der 337, 
Kijueribay 122, 
fiutiang 317. 220, 
FKiungtigeufu 310. 
Kiufiu 205, 

Klamath, der 855. 
Kieinafien 196 ff. 
Klinge, die 391. 3 
Knorville 396, 

Anysna 105, 

Kobalt 455. 

Kobdo 250. 251 
Kobe 296, 

Kobeh 153. 

Kodiat 846, 

KRolonada 337. 
ar als Wertämefier 


KRotosöl 378. 4... 
— 373. 409, 487. 


Kolerun, der 337, 
Kolyma, Fluß 
275. 


Kolywan 272, 
Kombala 87. 
Komorin, Kap 372. 
Komul 245. 
Kondatihy 374. 
Kongenftein 60, 
Konggebirge 48. 
Kongo 84. Bi. 
Kongone, der 111. 
Koniah 204. 





Königin Charlotten-Injel 758, 
760, »Sund 480, %L 

Königsftrand. der 539, 

Königsftrage in Ecuador 614, 

Ronftantine 19. 

Koyal, Stadt 266, 

Kopal und Kopalbaum 119. 

Kopalküfte 120. 

en als Werihmefjer 70, 


Korah 175. 

Kordah, Münze 179. 

Kordofan 153. 

Kordofangummi 154. 

Korduan 24. 

Korea, Halbinjel 299, 329, 
Straße von 295. 

Foringa 337. 378, 

Kormantyn 60, 

Korna 210. 

Körnerfüfte 55. 

Koromandelfüfte 375. 

Rorosto 158, 161. 

Koihoogatih 250. 

Kofjeir 139. 142, 

Rotergherri 339, 

Koti 432. 

Kotri 336. 

Kotſchin 372, 

Kowie Port 103. 

Koyang, Gewicht 396, 

Krah 386, 

Krao, die 57. 

SRtapp 217. 238. 262. 265. 

Kradnojarst 271, 274. 

Kreugbeeren 218, 


Kruleute und Krudörfer 57 

Kryolith 755. 

Kryftalle 564. 

Staua, Daje 27. 

Kuangtſcheufu 309, 

Suangtung 307, 809, 

KRuban, der 261, 

Kueiticheufu 318. 

Kuenlün 245. 246, 

Kuifipfluß 101. 

Kuka 10. 80, 

Kukuhote 331. 

Aulangjeu 326, 

Kuldiha 245. 248. 249, 

Kulfela 76. 78, 

Kulieinwanderung auf den 
Diastarenen 133 ff. 

Kulis, hinefiihe 307, 

Kulis in Brafilien 528, auf 
den GSejellichaftsinfeln 490, 
in Guyana 629. 


Regifter. 


Rum 227. 
—— Münze 187, Stadt 


Kumulus 408, 
Fundus 235. 245, 
Rungrat 242. 
Runtah, die 33, 


Kupang 434. 

Kupfergruben in Auftralien 
473, in Gentralamerifa 
642, im Rapland 98, von 
Bembe 85, in Perfien 219, 219 
bon Fr Bartolo 5. 

Kupferlager in den ®erein. 
Staaten 808. 879. 

Kupferprodultion in Bolivia 
577, 584, in Ghile 589. 
591, 595, auf Guba 718, 

Kupfergrubenftrom 743. 745. 

Kur, der 

Kurdiftan 207. 

Kuren, der 211. 213. 228, 

Kuria-Muriabay 189. 

Kurilen 295. 

Kuro Siwo, der 205. 

Kurifi 14. 

Kurus, Münze 247, 

Kustotwim, der 846. 

Kuffie, der 100. 

Kuftom bar, Werthmefier 7L, 

Kutais 264. 

Kutayeh 204. 

Kutiha 245. 

Kutſchun 249. 

Kuwan, der 237. 

Kwammer 436, 

Kweſchan⸗ Inſeln 326. 

Kwichpack 745. 846. 

Kyrene 8. 


Ra Galle 19. 

La Ganea 196. 

La Carolina 564. 

La China 764, 

La Chine-ftanal 769. 771, 
La Erofje SSL 

La Defirade 699, 

La Grande 856. 

Sa Guayra 621, 

La Laguna 611. 

La Yibertad 661. 

La Paz 576. 738, 

La Beroufe 295. 

La Pierre's Houfe 347, 
ga er ‚, Stromiyftem des 


La lot 518, 
La Romana 713, 


La Soledad 628. 

2a Union 657. 661. 

La Birgen 653, 

Labaddi 60. 

Zabanbaum 410, 

Labeku 492. 

Labrador 778, 

Zabuan 433. 

Lahsfang an der MWeftküfte 
von Nordamerifa 

Lack- und Ladwaaren in Ja— 
pan 203. 

Ladakh 256. 346. 362. 368, 
660, 

Lafayette 889. 

Lagoa, der 109, 

Lagos 64. 

Laguna, Hafen 535. 

Yaguna de Perlas 655. 

Lagunen in Oberguinea 50. 

Zabaina 

Lahor 367. 

Lahu 53, 

Lathrnau 380, 

Laki 365. 

Ralfadiven 372, 

Zambayeque 602, 603. GIL, 

Lambert Eove 100. 

Zamma-Channels 325, 

Zammfelle, jhwarze 215, 240, 

Lampongſche Diftrifte 424, 

Zancafter 921, 

Rancafteritraße 739, 

Zancerote 91. 

Landumas, die 46, 

Zanfing 880, 

Lantoapaflage 325. 

Laosleute 396, 

Lapis Lazuli 241. 

Zaptos Al. 

Laraſch 

Larchana 367, 

Laredo W 

Lariſtan 28 

Larnaka 196, 

Las Canas 587. 

Las Ghiapas 664. 

Las Siete Gorrientes 516. 

Lak 231. 

Latham⸗Inſel 122, 

Rattafieh 195. 

Launceiton 477. 

Lawrence 876. 940, 

Layian 494, 

Leavenworth 876, 

Rebar Dawon 424, 

Lederwaaren von Marollo 24,. 
von Tunis 15. 


La Ronda, Schludt von 517. Leeuvin, Kap. 460. 474. 
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Leewarbfüfte 49. 

Leewards ⸗· Islands 694. 

364. 366. 

Leia 367. 

Lemlunmarſchen, die 213, 

Lenafluß 260. 

Lenloran 265. 

Leon 653, 

Leopoldina 559, 563, 

Repta 9, 

Les Gayes 712, 

Les Gonaives 712, 

Les Saintes 699, 

Lesbos 199, 

Refieps, Kap. 279. 

Levante 191. 195, 

Kevee, die 905. 

Lewis, der 746, 

Lewis Ponds 452, 

Lewifton 868, 934. 

Lewistown 943. 

Zerington 894, 

Leyte 445. 

Lhafia 334. 

Siambeye, der 107. 112, 

Rianıpu 314. 

Lianziefpige 32, 

Liaotung 328, 

Liard, der 745. 

Liberia 55 ff. 

Kibolo 86, 

Lichtenau 757. 

Lichtenfel3 757 

Lieutieu-fnjeln 295, 298, 

Lifu 488, 

Ligua 587 

Lillovet 759, 

Lima 610. 

Limaſol 196, 

Limeira 569, 

Limonbay G5L 

Zimpopo, der 106, 

Lindi, Bucht von 122, 

Lingga⸗Inſeln 425, 

Zinguabaum 410, 

Linja 

Lintin 

Zinyanti 112, 

Lions Rump 104, 

Xipplappen, die 413. 

Lisburn, ap. 486, 

Rifiansfy 494 

Little Garecnage 698, 

Little Rod OOL 

Little tings ZU 

Llamos 616, 

Zlanquihue, See 586, Ter- 
ritorium don 595. 

Loanda, Ean Paulo de 85, 


Regifter. 


Yoango 83. 34. 

Lobito, Bai von 87, 

Lobo-Guano 599. 

2obo8 de Adentro u. id 
Afuera 597, 

Lobſee 

Lockport 

Lohanikaufleute 6 

Zoheia 140, 145. 172, 

Zohit, der 338, 

Zombe, der 86, 

Nombod 434, 

Zombodpfeifer 408, 439. 

Londres 

Long Island 924, 

Zongmont 872, 

Zontar 409, 

Zonthoir 436. 

Lookout, Kap. 914, 

Lopez Gonjalves, Kap IL 

Lorenzitrom 769, 827, 

Zoreto 536. 58L 583, 609, 

208 Angelos 864, 

Los Altos 662% 

Los⸗Inſeln 

Louiſiade⸗ Archipel 

Louſiana 904 ff. 

Soutispille 893, BO 

Xourengo, der Dö4. 

Lourengo Marquez 109 

Lowell 

Löwen⸗Inſeln 

Lopaliy-Injeln 488, 

Rucalla, der 86, 

Sucayen, die 696, 705, 

Zudianah 367 

Lutodiba Gi ZA 

Zumbering eſtabliſhments 857. 

Lumbermen, nordamerifanijde 
804, 

Lupataſchlucht 

Lupuna, Hafen 

LutaNzige-See 80, 159, 

Lutſch 

Lutſchu⸗Inſeln 

Luzon 444 

Lynchburg 

Lynn BSD, 


Lyltelton 
Maan 174, 


Mabruf 33, 

Mac Carthy IL 

Macao 307. 326, 
Maeclesjield-Straße 425, 
Maceio 55Z 

Machias UI 

Macis AU 438, 
Madenzie, der ZI 


Madinaw, Inſel 768, Straße 
von 

Madagastar 127 Fi. 

Madderroth 380, 

Madeira, Fluß 542, 576, 
Injel 20. 

Madeirabahn 544, 

Madi 159, 160, 

Madijon ZBL, 289, 

Madras 377 

Madre de Diod, der 538, 


543, 
Madura 375. 426° 430 
Mafamale 113. 
Mafia 118, 
Magarinos 
— Fluß 633, Hafen 


Magdalenen-Injeln 776. 

Magellansſtraße 

Maghreb 6, 22 

Magueypflanze 64h. 

Mahabon 446, 

Mahagonybäume und Maha- 
gonyfäller in Honduras 
64, 


Mabanaddy, der 337. 35L 

Made 136. 371 

Mahmudijeh-Hanal 163, 

Maimatihin 332, 

Maine 2 

Maio 

Mairo 536, GOR, 

Maisprodultion in den Ber. 
Staaten 795, 

Maitland 467, 

Majagua de playa 

Mafalatadie 106. 112. 

Malafjar I4L 

Maldeſchuh 

Makhadd 

Malita 

Malololo⸗Voll . 112, 

Makuri 

Makutas, Werihmeſſer U 

Malabarkuſte 

Malabrigo 

Malachit 

Malade Cih 

Malakta, Siadt 
Strafe 337 388 

— die L 410, 


Maldonado 
Malediven, die 372 
Molemba SL 
Malindi 116, 121 
Malinfa, die 37 
Mallecory, der 40. 


Mallicollo 486. 

Malouinen 499. 

Mambaris, portugiefifche 112. 

Mamelucos 527, 

Mammalia 114. 

Mamuthtüfte 260. 

Mamore, der 543, 545. 576, 

Manaar 374. 

Managua 652, 

Managuajee 652, 

Manantialgrube 589, 

Manaos 546. 

Manapaß 333. 

— uud Fleiſch 
534. 535. 


Manamatu, der 484, 

Mananolfa 437. 

Manchefter 942, 

Mandelay 385.) 

Mandeln 217, 

Mandiagos, die 47. 

Mandingo, der 37. 689, 

Mandidit 380, 

Mandichurei 299. 327 ff. 

Mandſchuriſche Küfte 279. 

Mangalore 

Wangandſchas, die 112. 

Manganui 

Mangareva 490, 

Mangualil, der 642, 

Manpattan 926. 

Manicolo 485. 

Manila 445. 447. 

Maniok 555. 

Manitoba 767, 

Manitulin 768. 

Mantato 879, 

Manova Point 368. 

Manjurah 164. 

Danta 613. 615. 

Manzanilla 647. 

Manzanillo 718. 737, 

Mao 20. 

Maotiheu 323. 

Mapimi, Bolfon de 734, 
Billa de 735. 

Mapiri, der 531. 

Maracaibo 621, 
618. 


Marajo 547. 
Maranhao 555. 
Marannon, der 532, 
Marbiehead 939, 
Mardin 208, 
Margarita 625. 
Margilan 240. 
Marianen-Injeln 494, 
Marie Galante 699, 
Mariette 891. ‚ 


Golf von 


Regifter. 


Mariinst 274. 279, 

Markejas-Injeln 490, 

Marlborough 484, 

Marmorameer 201, 

Maroklaniſches Reich 22 ff. 

Marokto 27. 

Maroni 130, 

Maronifluß 626, 

Maroquins 24, 

Marauililo 653. 

Marri 339, 

Maria Sufah 8, 

Marſhalls Archipel 

Marſhall 

Martapan 386, 

Martin Garcia 514. 

Martinique 699, 

Maryland, Republ. 56, Staat 
916, 


Marysville 863, 
Mas a fuera 596. 
Majanderan 226. 
Mafarib 194, 
Majaya 653, 
Mastallı 123, 
Maskara 22, 
Mastareniihe Injeln 130, 
Mastat 180. 182, 214, 
Mafoibaft 409, 436, 
Mailachujetts 937, 
Maſſangano 
Maſſawa 140, 
Maſſina⸗Reich 76. 
Majulipatam 371. 376. 377, 
Matabello 437, 
Matagalpa 653, 
Matamoras 732, 
Matanzas 717. 
Mataram 434. 
Mate 521, 570, 
Matebele-Kaffern 106. 
Matheus, St. 559. 
Matifu, Kap 20, 
Matla, der 338. 
Matos 526, 
Matrojenanwerbung auf 
Tanna 
Matsmai 296. 
Matto grofio M5. 564, 
Maturin 625, 
Maturinbay 132, 
Mauchchunk 
Maui 492, 494, 
Maulbeeren 217, 
Maule, der 586. DM, 
Maumee Eity BOL 
Mauren, die 24. 34 38, 
Mauritius 132, 
Mayaguana 705, 


Andree, Geographie der Welthandels. II 


Mayaguez 713. 
Maymene 234. 
Mayo, der 534. 
Mayotte 130. 
Maysville 894. 
Mayumba-hafen 83. 
Mayung 

Mazagran 26. 
Mazatlan 737. 
Mebarras 179, 
Mechoacan 736, 
Medang 410. 
Medang battu-Baum 410. 
Medina 143, 
Medſchidi⸗Thaler 175. 
Meeridaum 299. 
Megna, der 338. 339, 
Meid 125. 
Meilingpaß 317. 
Metallah 186, 
Metinäs 26. 

Metta 143. 171. 
Mektapilger 147, 171, 
Meklong, der 397. 
Melong, der 403. 
Metong-Delta 401. 
Metran 231. 
Melbourne 468. 469, 
Melilla 28. 

Melville Island 461, 
Memba-Bay 115, 
Memphis 896. 
Menado 442. 


Menameh 184. 

Menbocino, Kap 859, 

Mendoza 517. 

— Handel 329. 
enopfer in — 63, 

Menſchenraub 461. 601, 

Mentamwei-Injeln 424. 

Mercury 

Merghi-Arhipel 386, 

Meriva 623. 663, 731, 

Meridiane, verjdiedene DL. 

Merz el Kebir 21. 

Merſa Braiga 8. 

Meihhev 220. 297. 

Mejopotamien 208. 

Meſſendan, Kap 182, 


' Mefluri 248. 339, 


Meitizen 632. 

Mejurata 9. 

Metämmeh 961. 

Metidſcha 21. 

Merias, der 82, 

Mexicaniſcher Golf 692, 731. 

Mexico, Republit 719 ff., 
Stadt 7231 — 


962 


Merillones 602, 
Merillones-Bay 585, 
Miato 296, 
Miana 226. 
Miajal, der 537, 
Michigan 879. 
Mihigan-Eity 388. 
Mihigan-Kanal 829, 
Mihigan-See 768, 887, 
Middle Harbour RO, 
Middlebury 
Middleton, der 69, 
Milan 891 
Milet 201, 
Milfort Haven 480. 
Milledgeville 212, 
Milwaufee 881, 
Min, der 326, 
Minahafja 442. 
Minas, Baſſin of 774 
Minas geraes 559. 562 
Minas novas 562, 
Minatitlan 665. 
Mindanao 444, 
Mindoro 444. 
Mindoro-See 445, 
Mingrelien 262, 
Minneapolis 879, 
Minnejota 826, 877 
Minto 425, 
Miquelon 779, 
Mira, der 613, 
Mirat 380. 
Mirim-Lagune 572, 
Mirzapur 372, 
Mifima Nadaftrake 295, 
Mistal 222, 
Miifiones, die 516. 
Miſſiſſippi, Bub 246 ff., 827, 
904, Staat MT 
Milfiffinpitandte 828, 
Mifiouri, Fluß 748, Staat 
896, 


Miftig 15, 

Mitantote 336, 238, 
Mitchelld-Bay 100, 
Mittelpafiage 72. 

Mo gout 385, 
Mobarref 184 

Mobile 208. 
Mocaranga 110, 
Mogador 24. 26, 
Mogiftan 228, 
Mohammera 211. 228, 
Mobeli 130, 

—* 409, 

Molta 140. 
Molla-Kaffee 145. 172. 
Molle 602, 
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Mollendo, Bucht von Gü4 

Molmän 386, 

Moluffen 436 

Moluftenjee 405, 

Mombas 116. 

Mombafa 121. 

Monclova 734, 

Mongolei 299. 330, ff. 

Monomotapa 110, 

Monroedoltrin 850, 

Monrovia 36. 

Monjefu GL, 

Monjune 407 

Montagruben 473 

Montana, die peruaniſche 
608, Territorium 366. 

Monte Chriſti 

Monterey 725, 731, 734, 364, 

Montevideo 522, 

Montgomery 208, 

Montpellier ML 

Montrado 433, 

Montreal 769, 772, 32 

Montjerrat 703, 

Moofe, Fort 764, 

Moquegua 604, 

Moral, altaifcher Hirfh 21 Mu 

Morat GR 

Morebiah, der 46. 

Morelia 731. 736, 

Moretonbay 462, 

Mörla 121. 


Morristomn 921. 

Morro de Sama 602, 
Mojabiten 20, 
Mojambil, Kanal von 114, 
Mojambit-Rüfte 113, 
Mojambil-Strömung 117. 
Mojhusthier 333. 410, 
Mostitofüfte 654. 
Mofjamedes 85, 87, 
Mofjelbay 104, 

Moffi Zu. 

Mofful 20 209, 
Moftaganem 21. 
Motagua, der 662, 
Mount Kolquhoun 102. 
Mourie 60, 

Moros 582. 
Moyobamba 535. 
Poyobambinos 534, 
Mrima 117. 

Miafami 122, 

Miene 120, 122, 
Mtotana 122, 

Muania, Bucht von 122, 
Muhants 5BL 


Mucurifinho, der 569. 
Mucury, Mucury⸗ſtolonicn u. 
Mucury-Eompagnie 562. 

Mulden 
Mukurunguru 117. 
Mulatten 527, 632, 


Multan 367. 

Multicaulis-Manie 806. 

Muna 443. 607. 

Munda- und Mundifluß 32, 

Muntot 425. 

— 
187, argentiniſche auf 
Bali 432, in Bolivia 578, 
in Ghile 5° 591, Ginehfäpe SON, 302, 
japanijche X 298, Zadakhı 
365, perfijche 222, ‚Rameirite 
400, in — 396, 
tibetaniſche 
nifde 247. ae 

Murad, der 211. 

Murmelthierfelle als Werth- 

251. 261 


Murrayfluß 449. 
Be I IL 
ut 10. 11. 12, 31 


Dufaafe 1 123. 
Muscovade 717, 


Mufi-Flub 424. 

Mustatnüfle 409. 436. 542] 
Mufjelongs, die 84. 
Mufjuril 114. 

Muwara Kompeh 
rare 86. 490. 
Myriſtica caftaneäfolia 
Muürrhen 121. 122. 139. 186. 
Mytilini 199, 


Nablus 193. 

Nacaome, der 656 
Nacascolo, En bon 677. 
Rahimoff 280. 


Beben, gi fie 315. 
uabo 713, 
—— — W6. 


Ram ſeyu, "der 351. 
Ramaqualand 102, 108, 
Namengan 240. 241. 8 
NRanaimo 761. 
ae 296. 

ajafi 298, 

ury 388. 
nanting — 
Naniſin 319. 


Nantudet 939, 
Napakiang 298, 


Naſſau 706, 

Naſſau⸗Inſeln 424. 

Natal 103, 108. 423, 
423. 424, 


Ratar 
Natchez 907. 
Natchitoches 905; 
Natividad 657, 
Ratolien 196, 
Natuna⸗Inſeln 425, 
Nauta 536. 
Ravybay 647, 
Nazareth, der 82. 
602, 


Nazca 

Nebraska, Fluß 748, Staat 875, 
Nadiged 171. 174. 
Nedſchran 176. 
Neembucu 512, 

Nefta, Daje 14. 
Nefud, die 171. 

Neger in Guyana 628 
Waroklo 23, in den 
nigten Staaten 787. 218. 

Negerarbeit 42. 

Negerfett 68. 

Negerbirje 32. 

Negerleben auf den Untillen 
701, 708. 


Negerjtlaverei-Abihaffung im 
— 497, 

Negery 418. 

Regrais, —— 

Negro, Kap 

Vegros, ed — 

Neira 

Nellore 377, 

Nelſon 484. 

Nemours 22, 

zn 748, 


Nepal 360. 
Nephrit, — des 244, 
Rertihinst 276. 
Neu-Albany 389. 
Neu-Almaden, Duedfilber- 
von 
Reu-Amfterdam 627. 
Neu-Arhangel 246. 
Neu Bedford 939, 
Neu-Bern 915. 
Neu-Braunfels 908, 


ai 242, 


2. 00 EL, 


I. in 
erei⸗ 


Regiſter. 


Neu-Britannien 484. 
Neu-Buffalo 280. 
Neuburg 982. 
Neucalabar, der 69. 
Neu-Ealedonien 486 ff. 
Neuengland 934 ff. 
Neufundland 767. 776. 
Neu-Öuatemala 663, 
Neu-Guinea 436. 
Neubamburg 933 
Neubampihire 942. 
Neu⸗Herrnhut 757. 
Neu-Holland 460, 
Neu⸗Jerſey 919. 
Neu-Frland 484, 
Neusfondon 935. 
Neu-Merico 872. 
Neu-Orleans 905. 
Neu-Providence 706, 
Neu⸗Schottland 767. 774, 
Neu-Seeland 479 Fi. 
Neu-Segovia 641. 655. 
Neu-Südwales 461. 465 ff. 
Neue Hebriden 485. 
Nevada 864, 
Nevis 703, 
Newart 920, 
New-Brunswid 920. 
Nemburyport 939. 
Newcaſtle we 467. 
Newhaven 
Newirkargut 847. 
New-Madrid 808 
New- Plymouth 484, 
Newport 804. 936, 
New-Weftminfter 761. 
New: York, Staat 2924 ff., 
Stadt 925. 
Ngami-See 80, 
Nganking 324. 
Nguniai, der 82. 
Niagara, der 769, 
Nias 424, 
Nibong 409. 
Nicaragua 652 ff. 
Nicaraguaprojefte 677 ff. 
Ricaraguajee 
Nicoya, Golf von 660. 651, 
Nieder-Ealifornien 738, 
Nieder ⸗· Guinea 20 ff. 
Niederlandiſche Khederei im 
—— Archipel 415. 
— — 418ff. 
eſtindien 696. 
—— ch⸗ oſtindiſche Com· 
pagnie 
Niedrige Inſeln 0. 
Niegata 296. 


Neu⸗ Braunſchweig 767. 772, Niger und Rigerregion 75 ff. 


Nigerdelta 50, 68, 
Nightingale 93. 
Nikobaren 387, 
Nitolajeffst 279, 
Nikoſia 196. 

Nilgiris, die 335, 339, 347, 
Nil-Lauf 159 Fi. 
Nilangpak 248, 
Nimro 153. 

Ningo 61. 

Ningpo 314. 

Nipah 409. 

Nippon 295. 296, 
Niſchne Udinst 274, 
Nitipak 248. 
ar 327. 329, 
a 


Nora 
——— Küftenländer 


Korb Simerita 738 ff. 
Nord-Earolina 914. 
Nordweftterritorium 767, . 
Norfolt 916, 

Rorfolkinfel 483, 
North⸗Eaſt, Hafen 922. 
North River 759. 926, 
Northern Bacifichahn 835. 
Norton-Sund 846, ° 


Nofjibe 130. 

Nourſoak 757. 
Novogrodsty 280. 
Novo-fFriburgo 567. 
Novo-Revdondo 87, 
Nubien 161. 

Nubiſche Küfte 141. 
Nueva Galifornia 508. 
Nueva Providencia 624, 
Nuevitas 717. 

Nuevo Leon 734. 


ie 76. 

Nulahiva-Arhipel 490. 

Nuflutayette 847. 

Nulato 847. 

Numacao 713, 

— Halbinjel 487. 

Nun, der 69. 

Nunnez, der 41, 46. 

Nurpur 367, 

Nutla-Sund 761. 

Nutrias 623, 

Nuytsland 460, 

—— 80. 120. 159, 
Nyafia-See 80. 111, 112, 

Nynithal 339, 


364 

Dahu 492. 

Dalland 863. 

Dajen in der Sahara 31. 
Daraca 731. 736. 

Obbe 67. 

Obbo 1%. 

Obdorst 272. 


Dberguinea 43 ff. 
Obi, der 259, 


Obot 125, 140, 
Obydos 546. 
Ochoisk 275. 
Dcotal 642, 
Oda 296. 

Dea 9. 


Deiraß 556. 

— auf der Palmolkuſte 

Delpflanzungen, indiſche 343. 
376, 


Desbegen 236, 243. 
— fremde auf Java 


Ogden 869. 
Ogdensburg 933. 
Ogowai, der 70. 82 


Ogun, der 66. 
Ohio, Flu 8392, Staat 


Ditava als Einheitsgewicht 
561. 


Dlanda, der 82. 
Ollekan, Werthmeſſer 68. 
Dfonagan, der 
Dlando 642, 657, 658. 
—5 ag 

a 
Did D56. 557 
Dlivenca 538. 


271. 


Dmaguas 536. 
Omaha 875. 
Dman 179, 
Ombaiftraße 434, 
Dmenat 757. 
DOmoa 657. 
Omst 272, 
Dndor 437. 
Onitiha 77. 
Onon, der 278, 
O 428, 


nruft * 
Ontario, Provinz 767. 770, 
Ontario-See 708, 
Oparo 490, 
Dphir Salomo’3 110,. 116. 


Regifter. 


Dphir-Berg 30, 
Dpium, Arten des 352. 
— zu Patna 342, 


Opiumausfuhr aus Indien 
342, 
Opiumeinfuhr nah China 
310, 319. 320, 
DOpiumfultur 218, 321. 328, 
242. 252, } 
Opiumlultur⸗Verbot in China 
321, 352, 


Opunohu 490, 

Dran 2L 

Drang Badſchus ¶ 

Drang laut, die 412 

Drange 60 

Dranje, der SL 101 

Dranje-River-freiftant 106. 

—— 8* — f 
regon, Staat; ; 

Orejones 

DOrenburg 242, 

Orfa 

Orinoco und] Orinocogebieit 
617. 623, 


Drifja 351. 

Orleanspflanze 

Orleansville 

Ormus, Inſel 183, 184, 
Straße von 179, 184, 

Orotava 

Drjeille 109, 

DOruro 579, 

Djala 296, 

Djama 296, 

Oſhloſh 

Oſi, der 118, 

Diorno 595. 

Dftindien 335 ff. 

Oſtindiſche Injeln 406 Fi. 

Oſtindiſche Schugftanten 360, 

Oftrownoje 

DOftturkeftan 243 ff. 

Oswego 333, 

Dsmwego-ftanal 328, 

Otago 4 

Ottawa, der 769, 

Otuquies, der 

Ovampo, Land der 102, 

Dvara 492, 

Oxford 

Oxus, der 236, 237, 238, 


VBacasmayo 602. (11. 
Pachiza 
Pachuca 


Pacificebahnen 333 fi. 
Packſchanfluß 


Pacora 640, 

Padang 423, 

Padang⸗ Kaffee 2 

Padi 408, 

Padua-Banl 372, 

Paducab, der 748. 

Padrams 52, 

Padrao, Punta de 85. 

Pageh-Injeln 424, 

Bailon, der 613. 

Paina, Baummwollenart 563. 

Pafhoi 324. 

Palampore, Meſſe in 
247, 2367 


Palampur 
Palaos⸗Inſeln 
Baläftina 191 fi. 
Palatia 
Palaverſauce 
Palawan 444, 
Palembang 424. 
Pallsſtraße 


Palma 30, 21 

Palmen, verſchiedene 
373 374 409 437 
492. 

Palmira 635, 


Palmöldandel 64. 69. 14 


77. 
Balmdltüfte 68 Fi. 
Palmwein 574 
Pampa del Sacramenio 536. 
Pampa del Tamarugal 
Pamlico⸗Sund 
PBampatar 625, 
Panaloya, der 652 
Panama 646. U 
Panamabahn 682 fi. 
Panamalanalprojelt 685, 
Panamaftrohhüte 535. 
Panama⸗Sydneylinie 
Panay 445. 440, 447, 
Pandihnand, der 336, 
Pangani, der 118, 
Pannavia, Bucht von 69, 32 
Pantan, der 
Banthais, die 382, 
PBantjalans 425, 
Panuco, der 
Papantla 732, 
Papeiti 
Papeuriri Antimaono 489, 
Papier, hinefijhes 311, 313, 
japaneftiches 293, 
Papiergeld, dinefijhes 203, 
Papuas, die 404, IL 435. 
Para 545. 548. ZU 
Parafluß 
Paraguaſſu ¶ 





Paraguay, Fluß 511, Re 
publif 519 ff. 

Paraguay Thee 521. 

Parabyba 556. 567. 

Paramaribo 627. 

zen der — — 

ei Fluß 513, Stadt 516, 
arana, Fluß 5 

Paranagua 570. 

Baranahyba, der 513. 531 

Parandita, der 690, 

Baranüffe 549, 

Barceria-Spftem in ©. Paulo 
569. 


Paria, Golf von 618 
Parkersburg 
Parts, die 370, 

Parral 736, 

Parfis, die 370, 

Pafır 433. 

Paſo del Norte 736. 
Pasoiläte 275. 
Paſſage⸗Inſel 703. 
Paſſandava, Bay von 130, 
Paftaza, der 537, 612, 
Patagones 515. 
Patagonien 498, 
Patugua, la 587. 
Batapsco, der 916. 
Baterjon 920, 
Patientia-Straße 439. 
Patillos 602, 
Batjitan-Bay 428. 
Patna 376. 379, 
Patuca, der 656. 
Paturent, der 916, 
Bauliftas, die 568. 
Paulo Alfonfo 552. 
Paulo Alto, der 563. 
Bavellon de Pica 599, 
PBawtudet 937. 

Paya 690. 

Payiandu 528. 

Payta 602, 608. 611. 
a ya 101 
Pebas 536. 

Pedett Harbour 499, 
Pedee, der 913, 
Beel-Y8land 298. 

‚ Küfte von 281 ff. 
Beiho, der 321, 
Peitihiahu 328. 

Peling 321. 

Bekothee 320, 

Belones 513. 

Pelotas 573, 

Belzausfuhr aus Alaska 850. 

PVelzhandel 257. 261. 275. 
900, 


Regifter. 
Belztompagnie, ruffifch-ameri- 
laniſche 849, 


Pemba 115. 

Pembina 836, 874. 

Bendihab 351. 366. 

Benedo 552. 557 

Bennington, der 69. 

Bennifton 703, 

Pennon de Belez de la Go- 
mera 

Benniolvanien 90 ff. 

Benobient, der 943. 

Penoname, Goldgruben von 
640, 


Benfacola 910, 

Peoria 887. 

Perak, Sultanat 388, 

Peranakan, die 413, 

PVerez-Rofalespak 586. 

Berico 649, 

Perim 140. 189. 

Perlbant von Bahrein 185. 

Perlenauftern 110, 

Perlenfiſcherei in Gentral« 
amerifa 649, im perfijchen 
Meerbujen 184, an der 
Küfte von Eeylon 374, bei 
den Philippinen 446, 

Perm 269. 271, 


Pernambuco 558. 

Berjaim 388, 

Berfien 214 ff. 

Perfiihe Ortsbenennungen 
230, 


Perth 474, 

Beru 597 ff. 

Peihawer 254, 366, 
Peſchm 332. 

Peteröburg 916, 

Betorca 587, 

Petroleum j. Erböl. 
Petropamlomst 272, 275, 
Petropolis 567, 


Petihili, Golf von 327, 
Provinz 321. 

Pier 55, 8:8. 371. 408, 

— end 371, 

Pf —* e 55 ff. 

Pferde, arabiide 176, im 


Kapland 97, perfiiche 216, 
turfeftanifche 240, 
harnafia 202, 
Philadelphia 562. 922. 
Philippepille 19. 
Dan 443 ff. 
Phokäa 200. 
Piaſſava 542, 549. 
Piauhy 556, 


Picaninny 56. 
Picao 557. 


Picton 484, 

Pieter Maritburg 104, 

Piles Pit 871 

Pikol, Gewicht 396. 

Bilar 521. 

Pilcomayo, der 511. 576. 

Pilgerfarawanen 147. 

Pilot Knob S1l 

Pimentel 602, 

Pina 447, 

Pinapina, der 543. 

Pinang, Inſel 388, 389, 
Palme 409, 

Pinda, Porte de 85. 

Pingihan 318. 

Pinguin-Infeln 499. 

Pinguin island 101, 

Piraroca, Fılh 336. 

Piraten an der dhinefiichen 
Küfte 310, 

Piratenküfte 185. 

Pirquineros 509, 

Pilaguas 599, GUR. 

Pilang 492, 

Pilania 46, 

Pisco 606, 

Pitcairn 490, 

Pitihan 245, 

Pitſchen Engliſch 302, 

Pitti, der 336, 

Pittsburg 923. 

Pigunda 262, 

Piura 611, 

Placentia 777, 

Plains, die 870, 

Plandonpak 586, 

Plantana 203, 

Plaquemine, der rm 

Platina 


642, 809. 
Platte, der 748. 
Plattsburg 938, 
Plymouth 703. 
Pnom peinh 401, 
Bodda, der 838, 339, 
Point a Pitre 700, 
Point Eoncepeion 859. 
Point Inyad 105. 
Point Kegomatihi 121, 
Point Padrone 105. 
Point Pleajant 893. 
Point Rubin 109, 
Pointe de Galle 372, 374, 

olitun 328, 

olodhic, der 662, 
Bolu 247, 


635, 


966 

Bomba-Bay 115. 
Pomotu⸗Inſeln 490. 

Bona 60, 

Bonce 713, 

Pondicherry 375. 376. 
sa epfie 933. 
Ponghu⸗Inſeln 314, 
Pongo, der 46, 

Pongo de Manierihe 532. 
Bonhitea, der 536, 

Ponfi 383. 

Pontianat 432, 

Pontiſche Küfte 202, 
Popayan 634, 637. 
Popo, Groß und Klein 63. 
Poribender 368, 

Port au Prince TIL 

Port Blair 387. 

Port Bourbon 132, 

Port Ganning 338. 

Port Concordia 661. 

Vort Eornwallis 337. 
Port de France 437. 

Port dD’Espanna 697. 
Port Eamont 499. 

Port Elizabeth 102, 

Port Escojes 647. 

Port Frances 103. 

Port Huron 880. 

Port Lloyd 298, 

Port Louis 132, 

Port Moy 280, 

Port Napier 484. 

Port Natal 103. 105, 
Port of Spain 697: 

Port Orford 855. 

Port Philip 469, 

Port Rejolution 485. 
Port Royal 697, 

Bort Eaid 151. 

Port San Juan 761, 
Port Tamar 499, 
Port Victoria 136. 484. 
Porto Alegre 573 
Porto belo 647. 
Porto de Moz 547. 
Porto d'Ilheo 101, 
Porto Farina 
Porto Imperial 548. 
Porto novo 63. 
Porto Praya 92, 
Porto Santo 9, 
Porto Seguro 559. 
Portland 469, 856. 
Bortland-Bay 469, 
PBortudal 44. 
Portsmouth S91. 942, 

- Portugals Befizungen in Oft- 
indien 368, auf den o 


243. 


Regifter. 


indijchen Inſeln 406, Fat 
— in Senegambien 46. 


—— ches Oſtafrila —*1 
Portugieſiſches Weſtafrila 
——— chineſiſches FH 
316, javaneſiſches —— 
Vofleifion Island 101, 
Bofliethafen 279. 280, 
Voft-Office-Bay 616. 


Poftweg, großer auf Java 
428, 

Poti 203, 268. 

Botomac, der 915. 916, 

Potoſi 580, 

PVotreros 583, 


BVotihefsftroom 107. 


Pottsville 922, 


Pyang-See 305. 317. 
Poyas, der 656, 


Prairie du Chien 881. 

Prairieland 743. 744, 

Praslin 136. 

Praya grande 83, 

en ſpaniſche in Nord» 
afrifa 28. 


Preſloh 374. 

Pretoria 107, 

Priaman 424. 

PBrimeiras, Injeln 113. 

Prince⸗ Edwards⸗Inſel 773. 

Prince of Wales Island 288, 

Prince; Royal Harbour 474, 

Prindjenftein 60, 

Prinzeninjeln 201. 

PBrome 384. 

Promontoryg Point 869, 

Providence 936. 

Provo 869. 

Pryetown 389, 

Ptolemais 198, 

PBucapangablätter 537. 

Puebla 733, 

Puerto Gaballos 657, 

Puerto Gabello 622. 

Puerto Gabello, Bay von 
618, 


Puerto Cortez 657. 
en Gortez, Bucht von 


Puerto de San Francisco de 
Solano 

Puerto de Tablas 624, 

Puerto del Hierro 91. 

Puerto Escondido 647, 

Puerto ingles 599, 

-» Puerto Montt 595. 


lata 712, 
srincipe 717, 


Puerto 
Puerto 
Puerto rico 713, 

Puerto royal 658. 
— 162, 837. 858. 


Pulo Bertiha 423. 
Pulo Pinang 388. 389. 
ra 494, 


Bulu 

Buna, die 575. 

Punas 597, 

Pungabay 110, 

dl Undongo 86, 
PBuno 605. 

Punta Wrenas 499, 5. 
5%, 651. 


Punta Brava 647, 
Punta da Lenha 
Punta de Gaftilla 657. 
Punta de Lobos 599. 
Punta de Padrao 
Punta Icaco 653. 
Punta larga 622, 
Punta Mosquitoß 647, 
Punta Barina 612. 
Punta Pinos 864, 
Purus, der 538, 
PButumayo, der 597. 618. 
Puriri 542. 


Quarzriffe in nn 
Quaſſia fimaruba 612 
Duedfiibergrnben in Megieo 
ueckſi in 
726, von — 810, 
in in Peru 598, 
Queensland 451. 462 Fi. 
Queretaro 731. 738. 
Querimba-Injeln 114. 115. 
Duejaltenango 668. 
Dueönelle 760, 
Quicombo-Bay 87, 
QDuilca 602, 604 
QDuincy 887. 
Quinjembo 85. 
Duijama 86. 
Quito 615. 
Quittah 60. 


Rabat 25 ff. 

NRabba 64. 77 
Racine 881. 
Radihamandri 897, 
Rafla 209. 

Raleigh 215. 
Ramiepflanze 794. 
Ramos, der 69. 
Ramri, Injel 3831. 


Ranguhn 355. 382. 384. 
Nanı Chat 339. 

Rann, Salzwüfte 368. 
Ranoke, der 914. 

Rapa 490, 
Nappahannod, der 914, 
Raritan, der 919. 
Rarotonga-Arhipel 400. 
Nas Bir 140, 

Nas el Auf 142 

Nas el Ehail 192, 

Nas el Hadd 129. 

Nas er Tyn 8. 

Nas Hafun 122, 

Nas Muarri 231, 

Nas Nu 232. 

Nas Zegin 231. 

Rajal, Kap 8. 
Rajamala 409, 
Ratteninjel 424, 
Ratteninjeln 864. 
Neatflug 847. 
Rauplinde 366, 
Raufchpfeffer 420. 
Rawi, der 336. 351. 
Reading 921. 

Real del Monte 733. 
Realejo 653, 

Recife, Rap 105. 556. 
Ned River 748, 874, 887. 
Neeje, der 365, 

Reis als Merthmefjer 424. 


m... aus dem indijchen 
432,434, 


Archipel 408. 

Reisbau in Hinterindien 384. 
403, in Oftindien 340, in 
den Verein. Staaten 797. 

Reisbranntwein 315. 

Neishäfen 381. 

Neispapier 313, 

Reno 865. 

Nepunta, der 513, 

Reicht 226. 

Reunion 130, 

Reynoja 783, 

Rhapta 12. 

Rhir 16. 20, 

Nhiu 389, 

Kae Island 936. 

Rhodus 199, 

Niad 175. 176, 

Richard Toll AL. 

Richmond 889, 916. 

Ricınusöl 92, 409, 

Rideau-ftanal 769, 771. 

Ritenbent 757. 

Rivadavia 508. 

Rio Atrato 634. 

Rio Bento 69. 


Regifter. 


Rio Branco 546. 

Rio Bueno 595, 

Rio Gauca 633. 

Rio Chepo 640. 684. 
Rio Chico 650, 

Rio Chupat 508, 

Rio de Janeiro 527, 564. 
Rio de la Palmas 513, 
Rio de Tarija 512. 
Rio del Norte 719, 
Rio del Rey 69. 

Rio do Ouro 5L 

Rio Doce 559. 563, 
Rio dos Forcados 69, 
Rio Gila 746, 


Rio Grande 46. 513. 572, 
650. 655. 


Rio Grande del Norte, Fluß 
531, Provinz 556, 

Rio Grande do Sul 572. 573, 

Rio Guyape 642. 

Rio a 635. 


Rio Hondo 658. 

Rio Lempa 660. 

Rio Meta 617. 623, 634. 

Rio Napipi 634. 

Rio Negro 514. 546. 617. 

Nio Novo 559, 568, 

Rio Peruipe 568. 

Nio Preto 563, 

Rio Sara 580. 

Rio Sombreiro 69. 

Nio Terceiro 514, 

Rio Tinto 662. 

Rio Todos 562, 

Rio Xolten 595. 

Rio Bolta 61. 

Rio Wants 655. 

Rioja 535. 

Rionfluß 262, 264, 

Riouw 425. 

Nienan 385, 

Robbenſchlag 824. 

Roberts Port 56. 

Robinfonsniel 596. 

NRochefter 233, 

Nod Bar 868, 

Rod Ysland 837, 

Rod River 750. 

Rodport 939. 

Rody Mountains 741. 

Rodriguez 132. 

Nogue, der 854. 

Rohlfs, Gerhard in ber 
Sahara 33, 

Nonde 136, 

Rojario 514. 516. 521, 

Rojeau 701 _ 


967 
Roſen und NRojenmwafier 218. 
362, 
Roſenholz 643, 
Roſeres 154, 
Nojette 165. 


Rofinen 206, 

Roß, Niederlafjung 849. 

Nofiel 484. 

Roßhaar von der Gomuti- 
palme 

NRotan 410. 

Notang- Pak 364, 

Rothes Meer, Handelsverlehr 
im = #, 144. 171 ff. 

Rotti 434. 

Ruad 193. 

Nuatan 658. 

Rubinen 241, 

Rudok-Poluftraße 248. 

Rufidſchi, 118. 

Nufisque 43. 

Rufuma, der Eur 118, 

Rum 707. 715. 

Rupertsland 764. 

Rupie, indifche 396, 

Rurenavaque 581 

Bin Beſitzungen in Aften 


*35 andel in a 
249, 251 
Kußlare Handel mit ina 


Saatak, Münze 432. 
Saba 708. 

Sabai, der 118. 

Sabia, der 110. 

Sable Island 776, 

Sable, Rap 775, 

Sacate grande 657. 676, 
Sadalin 230, 

Sadalin Ula Ehoton 279, 
Sachapapa 533. 

Sadett$ Harbour 938. 
Saco 943. 

Sadia 338, 380, 

Eado 20. 296. 

Saffian 24. 

Safı 26. 

Saflor 409, 

Safran 217. 262. 364. 

io eg Bay und Fluß 769, 


Sago 408. 

Sagopalıe 409. 437, 492, 
Sagoskin 847. 

Sagua la ®rande 717. 
Saguenay, der 771. 
Eahara, Müfte 5. 29 ff. 
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Saharanpur 380. 

Sahel, das 7. 21, 

Saigong 402, 408, 

Satarang 433. 

Saffar 338. 

Saftisharz 218. 

Sal MR. 

Saladero$ in Argentinien 504. 

Salado, der 

Salangoro, Sultanat 388, 

Salaverry 

Salayer 442, 

Saldanhabay 100, 

Saleh 25 fi. 

Salem 856. 939. 

Salga 78, 

Salian 265. 

Salibabo-Injeln 444. 

Salinas 548, 

Salomonsbaum 136, 

Salomons-Injeln 484. 486, 

Salonichi 196. 

Salpeter 340, 411, 603, 

Salt Late City 869. 

Salta 519. 

Galtillo 725. 734, 

Salto dico, der 514. 

Salto grande 513, 514. 

Salum, der 44. 

Salung, Münze 400. 

Salvages, die M 

Saliwehn, = 381. 382, 386, 

Salz 24. 30. 78. 79. 22, 

Salz als Werthmefler 36. 

Salzinjeln 92. 

Salziee, der große 868, 

Saljfteine als Münze 123, 

Salzfteuer in Indien 352, 

Samana-Bay 713, 

Samanco 602, 

Samar 445. 

Samarang 428, 429. 

Samartand242. 252, 266.268, 

Samatſchi 328, 

Sambefi, der 81, 111. 

Sambos 87. 

Sambus 433. 

Samoa-Injeln 490. 

Samos 19%, 

Samjun 202. 

San Andres 642, 

San Antonio, Goldgruben 
3 640, Kap 663, Stadt 


San, Bartolo 584, 

San Bartolomeo, der 69, 

San Bernhardo 568. 

San — Golf von 636, 
Hafen 737. 


Regifter. 
San Carlos 508. 596, 


San apcitore! 486, 
San Diego 864. 


San felipe de Benguela 87. 

San Feliz 

San Francisco, Bay von 859, 
Fluß 531 532, Hafen 571, 571, 
Stadt 362, 

San Geronimo 508, 

San Noao de Barra 567. 

San Joao do Barro 561, 

San — der 858, 

San Norge 89. 

San gt Dafen 611, Stadt 

508. 651, & 


San oje de — 662 
San Joſe de Porte Alegre 562. 
San oje do Norte 573, 


Ean Yuan, Fluß 652, Stadt S 
517, 


San Yuan PBautifto de 
Tabasco 664 

San Yuan Gataranas 642, 

— de los Lagos 725, 


San Yuan de los Remedios 
717. 


San Yuan de Puertorico 713, 

Sau Yuan del Sur 653, 

San Yufto 508, 

San Reopoldo 574, 

San Lorenzo 587. 615. 

San Luis, Park von 870, 

San Luis de la Punta 517. 

San Luis de Maranhao 

San Luis Potofi 731. 738, 

San Miguel, Golf von 639, 
Inſel 90, Stadt GEL. 

San Nicolas 515. 

San Pablobay 859, 

San Paulo 567. 568. 

San Paulo de Loanda 85. 

San Bedro 508, 

San Sacramento, Fluß 858, 
Stadt 863. 

San Salvador, Republ. 659, 
Stadt 84. 661, 

San Thome 83. 89. 

San Bincente 661. 

Sana 139. 172, 

— und Sana⸗Manko 


Sanda 83 

Sandarraf 410, 

Sandelbay 428. 
Sandelho13343 409. 434.486, 
Sandelholzinjel 434; 
Sanderband 338, 
Eandovaltabad 664 


Sandidu 247. 

Sandusty 891. 

Sandwid 486. 

Sandwih Harbour 101. 

Sandwidsinjeln 492. 

Sandy-Hoot 919, 

Sangara 45. 

Sangareh, der 46. 

Sangarftrake 295. 

Sangir-Injeln 443. 

Sanguebar-füfle 116 Fi. 

Sanitarien am Himalaya 39. 

Sanfandig 7%. 79 

Sanfibar 117. 121. 

Sanfing 328, 

Santa 602, 

Santa Barbara, Fluß 69, 

Hafen 596, Ynjel 563, 

anta Catarina 57 

Santa Clara 562. 596. 

Santa Eruz 91. 

Santa Eru; de la Sierra 
5382 


Santa Eruzardipel 485. 
— Eulalia, Gruben von 


Santa 514. 6. 872 
Santa Fe, Golfete von 618, 
Santa Yabel 559. 

Santa Lucia 92, 6, 
Santa Maria M. 

Santa Maria de la Bar 


665. 
Santa Maria de las Charcas 
734, 


Santa Martha 626. 

Santa Rojalinda 513, 

Santa Thomas de la Nucva 
Guayana 923, 

Santarem 547. 

Santaremfanal 705, 

Santiago 518. 5%. ZI 

Santiago de Alanche 50. 

Santiago de Cao 602. 

Santiago de Cuba 

Santo Espiritu 718. 

Santos 568, 

Sapanhol; 394, 8397. 4. 
447, 


Sapele, Münze 302. 432. 
434, 


Sarapiqui, der 650. 

Sarawad 433. 

Sarayacu 536, 

Sargfabrifation in China 
815. 2328, 


Sarudi 382, 
Sastatshewan 743, 
Saflads, die 434. 


766, 


Eaffandra, der 58. 
Safjaparille 539, 541, 598. 
619, 720. 


Saſſardi, der 689, 
Savanas 616. 
Savaneta 614. 
Savanilla 635. 
Savannah 912. 
Sawahil 117. 
Saypan 495, 
Ecarcies, der 46. 
Schabaspur, der 339, 
Scaborteh 331. 
Schadihad 121. 
Schafe mit Fettſchwänzen 215, 
240, 177 


Schafe zum Transport ver- 
wendet 
Schaffelle-Ausfuhr aus Bue- © 
nos⸗Ayres 501, aus dem 
Rapland 97. 
Schafzucht in Auftralien 463, 
466, 473, 475, 477, in 
Tibet 333. 
Schahi 222. 
ähr 189, 
Enke 265. 
— Wuſte 330. 
Schanghai 316. 319. 327. 
Schantabun 400, 
Schantung 321. 
Schapaja 534. 
Scharja 
Schaſchias . 15. 
* el Arab, der 211. 
Scheche 189, 
Schekli 262. 
Schellöchen M 
—— 161, 
enectady 925. 938. 
Scherjchell 21. 
Schiahing 319. 
> 68, 
Schifffahrislurſe zwiſchen 
Europa und Weſtindien 
692. 693. 


Schiffer⸗Inſeln 490. 
Schilarpur 231. 867. 
2 ai und Del 


Schildpat 374. 288. 435. 
456. 


439. 446, 
Schilkafluß 270. 277. 278, 
Schiluls, die 160, 

Schingit 33. 
Schintung 324, 
Schiras 228, 

Scire, der 111. 112, 
Schirwan 262. 


Regifter. 969 
Schirwa⸗See 112. Serena 592, 
——— in Argentinien Serer, die 38. 
Sergiopol 265. 
Sitepvigiffahr auf dem Sergipe 557. 
Miſſiſſippi Serpa 544. 
Schlichgold 23 Serra de Sincora 561. 
Schoa 139. Serra do Espinhaco, ©. do 
Schroff, der 802, Mantequeira u. S.do Mar 
Schronta 62. 
Schuitjes 425, Serra dos Vertentes 525. 
Schuichiter 228. Serrafollets, die 37. 
Shwalbennefter |. Bogel- Serro 559. 


nefter. Serwatty 434, 
Schwammfiſcherei 194. 706. Seſam 264. 343, 
Schwefel 244. 247, 267. Seſcheke 112. 

292, 209, 338. 411. Sefuntepec 661. 

594. Setledih, der 332. 336. 
Schwefelbudt 8, Seto Uſchi 296. 


Schweineſchlächtereien in den 
Vereinigten Staaten 792. 
Scio 199, 
Scranton 922, 
Sea Yslands 912. 


Sebcha von Jdihil 30. 83, ©f 


Seealpen 741. 

Sedhura 602, 

Sedhiou 46. 
See-Elephanten 499. 
Seehundjagd 777. 824. 
Seelöwenfang 499, 324. 
Seeotternfang 824. 
Seganafluß 69, 

Segu 76, 


eg 
Seidenfabrifate, 
319. perfiice 

Seidengras 645. 
DEREN) in Japan 


— ucht in — 385 
alifornien 800, 561, 

ne Ehina 319, in BPerfien 
217, 226, — Tongu 385, 
in Turkeſtan 239, 246, 


256, 
Seidenzudtverfuge in Bra» 
filien 530, 
Seiftan, Wüfte von 235. 
Selengafluß 271. 
Selenginst 275, 
Selma 908, 
Semipalatinst 272, 
Senegal, der 37. 88. TIL. 
Senegalgummi 42. 
Senegambien 37 fi. 
Senesblätter 24. 30. 165. 
Sengomero 120. 
Sennar 158. 154. 
Senjenti 642, 
Serangani, Punta 444. 


chineſiſche 
221. 


Settlements in China 316. 

Settlers, die 456. 

Seydellen, die 135. 

Seyda 193. 

Seyer-Jnjeln 386. 

ar 15. 

Shallom finters 482, 

Shanjon, der 476, 

Shark 101. 

Shanlfabrilation 220. 256 
368. 866. 367. 


Shamwlwolle246. 247. 256.365 

Sheboygan 381. 

Shepherd: Bern B11. 

Sherbro⸗ Inſel 54. 

= ni 467. 

Shreveport 838. 

Siat 425, 

Siam 396 fi. 

Siapofch, die 234. 

Sibirien 268 ff. 

Siboga 423, 424, 

Sicafica 579. 

Sidon 198. 

Sidra, Golf von &. 

Sierra 597, 

Sierra Leone 46. 54. 

Sierra Nevada 74L, 

Sihon, der 236. 

Siffim 362. 

Eitof 295. 

ESilbergruben in Argentinien 
509, 517, in Bolivia 577, 
580, in in Gentralamerifa 642, 
in in Ghile 589. 591, in 
Merico 726. 735, in ‚in Beru 
598, 606, in den Berein. 
Staaten 808, 86h. 869, 
773, 866. 

Eilver City 866. 868 

Silver Springs 365. 


970 


Similtamen, der 759. 

Eimlah 339. 

Simoda 297. 

Simojevel, Tabad von 664 

Simonoſeki 

Simonsbay 104 

Simonstown 100. 

Simpfon, der 745. 

Ein, der 44, 

Sinacatan 66h. 

Einder 30. 

Sindh, der 335. 367. 

Sindhbahn 336, 

Eingapore 388. 390 ff. 

Singtel 423, 

Einingfu 335. 

Einope 202, 

Siour City 386. 

Eirah 189. 

Eijalhanf 645. 668. 

Eitla-Sund 846, 

Eittang, der 3831. 382. 356. 

Eiut 153. 162. 

Eiwah 163. 

Siwas 204. 

Efardo 363. 

Ellaven als Taujhmittel 79, 

Eflaven in der Union 898, 

Sklavenhandel in Afrila 47. 
al. 52. 59. 62. 71 ff. 125. 
156, in Chiwa 242, im per- 
ſiſchen Meerbuſa 185, in 
Transfaufafien 263, 

ESflaventüfte 63 ff. 

—— auf Ter⸗ 
nate 441. 

Sfutari 201. 

Smaragde 635. 

Smeinogorst 272, 

Emofe Town 69. 

Smoly Cape 775. 

E:ınyrna 196. 199, 

Enale, der 746. 

Snale Ysland 703, 

Enoqualaminpaß 837, 

Snow Hl AZ 

Sobat, der 160, 

Eocorro 873, 

Eocotra 136, 180, 

. Sofala 110, 

Eofala-Bant 113, 

Spfala-ftüfte 159 ff. 

Sofyeffsl 279, 

Eohar 182, 

Eote-Bajfin TEL 

Soma 11. 

Eototo 10, 32. 76. 80, 

Eolimoens, der 532. 537. 

Solor 434. 


Regifter. 


Somali, die 128, 

Sombrerete 734. 

Somerjet 463. 

Sommers Jslanda 706, 

Eongla, der 404. 

Eoninfte 37 

Eonora BZ 

Confonate 66L. 

Eorgho 299, 340, 

Sorocaba 568. 

Soto la Marina 732, 

Southerly Burfterd 480. 

Soya 20, 

Epanijches Kolonialjyftem in 
Amerifa 122 fi. 

Spaniih Town 707 - 

Spartel, ap 25. 

Spenzerbay 101. 

Spoel, der 100. 

Sporaden 199. 

Springfield 587. 940, 

Equatters, die 

—— 362, 

—8 

— —— 60, 

Andrews 773. 

Anthony 879, 

Anton 2 

Antonio 83, 

Auguitine 910, 

Ghriftopber 703. 

Glair, der 828, 

Gloud 336, 

Eroir 705. 

St. Denis 132 

St. Euſtache 

St. George, Injel 846, Stadt 


St. George Bafjeterre 7083, 
&t. Helen 855. 

Et. Helena 92 

St. Yago de la Bega ZOZ 
St. Jean 705, 

Et. John, Rap 82, 82, Stadt 773, 
&t. Johns, der 943, 

St. Joſephh 

Et. Kitts 703, 

Et. Louis 4L 48, 398 
Ste Marie 129, 

St. Martin 699, 703, 
Et. Marys 912. 

Et. Marysfluß 328, 

St. Maryftraße 768, 

St. Maurice 771. 

St. Michael 846, 

Et. Nicolas, der 69. 

St. Nicolaus 

&t. Paul 127 846. 878, 
Et. Peteröfluß 377 


— 
St. 
St. 
St. 
St. 
St. 
St. 
St. 
St. 


St. Pierre 779, 

&t. 8 704 

St. Thome MR 

St. Bincent ®. 693 

ee in Afien 254 
313. 328. 411. 433, in 
Auftralien 454. ADD, 481, 
in Rordamerita 774, 776. 
811. 857. in Sib- 
Amerita 509, 569, 578,589, 

— verſchiedene auf Java 


Stephens, Port 467 
Stewarts⸗Inſel 

Stikin . 

Stilles Meer, Inſeln im 479 fi. 
Stodfiihfang 777. T 
Stodton 364. 

Stolj»Strafe 425. 

Stora, Bay von 19. 
Straits-Settlements, die 358, 
Stubirobr430.432. 433. 400. 


441. 
Straußfedern 10, 18, 24, 32 
97, 123, 141. 154. 508. 
Straußzäfmung 97 
Strohhüte 536. SIL Bid 
Stromriegel der afrilaniſchen 
Ströme 50 
———— an der Weſtluſte 
Afrifas 9. 
—— 115. 1356. 18%. 


— 139, 141, 155 

Sual 446. 

Suchum Kaleh 

Sucre 530. 

Sucubti, der 689, 

Südamerila 495 fi. 

Eudan, innerer 75 fj., Ötlicher 
153 


fi. 
Gübdcarolina 313. 
Südpaf, der 742. 
Sueira 24. Gi. 
Suez 139, 142. 
Suezkanal 
Suf . 16, 20. 
Suffren-Bay 279, 
Suhr 183. 
Suifunbay 859, 
Eujol 250, 
Suf Arras, Marli von 19, 
Eut el Kebir, Markt von 13, 
Sufars, die 267 
Suflertoppen 757. 
Sula-Injeln 441 
Sultanpore 346. 
Sulu⸗Inſeln 
Sulu-See 405. 





Sumad 200. 

Sumatra 422 fi. 
Sumbawa 434, 
Sumberwaru 428, 
Sundales 508, 
Sunda⸗Inſeln, Heine 434. 
Sunda-See 405, 
Sunda-Straßen 406. 426. 
Sungari, der 279. 328, 
Sunira 24. 


Eurabaya 428, 429, 
Euralarta 427. 

Eurat 368. 

Surenbaum 410. 
Surfacerß 482, 
Surinam 626. 627. 
Eus 27. 

Suſa 15, 

Sujhongthee 320. 
Susquehannah, der 921. 
Sufus, die 48, 
Sutherland 484, 
Sutſcheu 317. 

Guttu 27. 

Swacop, ber 101, 
Swamp River 759. 
Swatau 310. 

Sydney 467, 776, 
Sydney Eove 465. 467. 
Eyr Darja, der 236, 267. 
Syracuſe 925, 933, 
Syrien 191 ff. 

Eprte, große 8, Heine9. 11, 14, 


Taback als Werthmeſſer 102. 
Tabad, japanifcher 291, von 
gattatich 105, 195, von Sando- 


Tabadausfuhr aus Brafilien 
530. 558, aus Java 408, 
aus Indien 344, aus "den 
Vereinigten Etaaten nad) 
Deutihland 839. 

Tabadbau in Algerien 18, in 
Gentralamerita 646, in 
Neugranada 634. 637, in 
Paraguay 521 auf“ den 

Bbitippinen 446, in — 
zuela 618. 623, 

Tabadernte in — — 917, 917 
in Virginien 915. 

Tabadproduftion in den Ber. 
Staaten 793. 894. 895, in 
Weftindien 712, 713, 714, 

Tabangons, die 426, 

Tabarkah 15. 17. 

Tabaseo 664, 


Regıfter. 


Zabatinga 537. 

Taberla 30, 

Tabla 577. 

Taboga und Taboguilla 649. 
Täbris 226. 355, 
Tabuyos 527, 
Tacamaheca 491. 

Zacna 578, 604. 
Tadouflac, Hafen von 77L, 
Tadſchakanter 
Tadſchicks, die 6. 
Tadſchurra 123 

Tael, Münze 303, 
Tafelbay 99. 104, 
Tafelberg 104. 

Tafilelt 27. 

Tagalen, die 444, 

Taganet = Tagant 33. 
Taghedel 80. 

Tagil, Fluß 259, Stadt 271. 
Tagodaft m. 

Tahiti 489, 

Tahlequah 901, 
Taiba-Anterplag 326, 
Taitiheu 324, 

Taiwanfu 310. 318, 

Tala 155, 

Talao 313, 

Talazze, der 160. 

Tafele 154. 

Tafruris, die 141. 
Tafuren 332, 

Takuſchan 324, 329, 
Talaut-Injeln 443, 

Talca 594, 

Talcahuano 595. 
— aus Buenos Ayres 


Talgnußbaum 68. 
Talifu 325. 
Tallahafjee 210. 
Tallifer 69. 

Talyſch 262. 
Tamagrut 27. 
Tamarida 136, 
Tamarinden 409, 
Tamatave 129. 
Tamaulipas 732, 
Tamayagrube 589, 
Tambäfi Schirafi 218. 
Tambe 109, 
Tambilan⸗-Inſeln 425. 
Tamentit 33, 
Tamlung, Münze 400, 
Tampico de Tamaulipas 732. 
Tamjui 310. 313, 
Tamulen, die 373, 
Tanamquerry 60. 


Tandſchehr 25. 


Tandichore 375, 

Tanga 121. 

Tanganpila-See 120, 

Tang feu eül 335, 

Tanna 485. 

Tanna bufar 435, 

Tanta 164, 

Tanunda 472, 

Taos 873. 

Tapajoz, der 547. 

Tapanuli 423, 

Tapioca 530, 

Tapti, der 337. 

Tarabulus 7. 

Taranali 484, 

XZarapande, Bay von 569. 

Zarapato 534. 

Taraute 489, 

Zarbagatai-Gebirge 248. 

Tarija 581. 

Tarim, der 244. 

Tarma 607, 

Taro 489, 

Tarjus 198, 

Tarudant 27. 33, 

Zarum 409, 

Taſchkend 237, 243. 254. 266, 
268. 

Tasco 736, 

Tasmanien 476 ff. 

Taflaua 80. 

Taſſiſudon 362, 

Tatidio 329. 

Tatfienlu 325. 

Tatia 367. 

Tatung 324, 

Tauitah, Münze 179. 

Tavoy und Tavoy Point 326. 

Tamwi-Injeln 443, 

Taratiehandel 284. 

Tayung 387. 

Tebefia 20, 

Tebruf 8 

Tedholz 343. 386. 397, 410. 

Tecoluta 782, 

Teffe, der 538. 

Teguzigalpa 657. 

Teheran 227. 355, 

Tehuantepec, Landenge von 
665. 


Tehuantepec » Kanal » Projelt 
670 ff 


Telegraphen in Urgentinien 
508, in Chile 591, indijde 
855 ff., in Peru 6 602, 

Tell, das 6, 17. 

Temafin 16. 20, 

Temma 60, 

Tenancingo 725. 
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Tendelti 153. 

Teneriffa 91, 

Tenes 21. 

Tengulung 410. 

Tenimber-Injeln 434. 

Temafferim 386. 

Tenneſſe 

Tepic 737. 

Teppichfabrikation in Perſien 
220. 


Terceira 89, 

Teref, der 261, 
Terektydawan, Pak 245. 
Terninos-Lagune 664, 
Ternate 439, 

Terre Haute 889, 


Teras 902 ff. 

Tezcuco 733, 

Tezpur 2339. 380. 

Thai, die 396, 

Thay gin 381 

* als Werthmeſſer 32 
* braſilianiſcher 68 
Thee, Heimat des 345, 

Theebau in Indien, Gedichte 
des 344 ff. 

Theebau⸗Verſuche in den Ber. 
Staaten 799. 

Thee-Erport aus China 311, 
320. 


Theefultur in China 320, in 
u 291, auf Java 408, 


Thianihan-Päffe 244, 

Thot Dſchalong, Goldfelder 
von 333. 334. 

Thompfon, Fluß und Port 
759, Inſel 127, 

Thungting-See 305, 317. 

Tiaret 21. 

Tibbus, Region der 31. 

Tibet 299. 332 ff. 

Tidor 439, 

Tiendas 517, 

Tienihufu 328, 

Tientfin 321. 

Tientfindo 327, 

Tierra del Espiritu Santo 486, 

Tiete, der 513, 568. 

Tiflis 252, 263. 264, 855, 

Tigerfelle 380. 410, 

Tigerhalbinfel 102, 

. Injel 657, Landſchaft 


Tigris, der 209. 211: 
Titol, Münze 400. 


Regifter. 


Timbultu 10. 12, 27, 32, 79, 
Timmi, Daje 33, 
Timmimum 32. 

— und Timorlaut⸗Inſeln 


Timorſee 406. 

Tinghai 313, 326, 

Tingo-Maria 533, 

Tinian 495, 

Tinnevelly 375. 

Tintelluft 32. 

Tipuani 577, 

Tiris, Steppe 33. 

Tirun 435, 

Tiihit 33. 

Tifingal, Goldgruben von 640. 

Tirtla 736. 

Tjandana 409, 

Tjatjah 418, 

Zjingteh 409, 

Tjumen 270, 271, 274, 

Tjuswolle 333, 

Tlemſen 22. 

Tobago 697. 

Tobol, der 259, 

Tobolät 270. 272, 

Tocantins, der 532, 547, 

Tocopillogruben 584. 

Tocuyo, Fluß 618, Werth- 
meſſer 

Togtgänger und Togtwagen 29. 

Tokat 204, 

Toledo L 

Tolon nor 331. 

Tolu 636, 

Toluca 733, 

Tombac 411. 

Tombu 76. 

Tome 505, 

Tomini und Tomaili, Golf 
von 

Tomst 273. 

Tonala 665, 

Tonga⸗Juſeln 490. 

Tongu 382. 385, 

Tonlabohnen 542, 619, 

Tonfin 401 403, r 

Tono, der 543. 

Topela 876. 

Toronto 770. 

Torresftrabe 459, 478. 

Torteau-Bay 778. 

Xortola 703. 

Tortugasinjeln 910. 911, 

Toftones 578. 

Toucouleurs 38, 

Tova 49. 

Town Ereef 917. 

Tozer, Daje 14, 


Trade rum 44, 
Traganthbgummi 218. 
Transfaufafien 261 ff. 
Trandvaalihe Republit 106, 
Trapezunt 196. 202, 
Treafure City 865. 
Trebijonde 202, 
Trenton 920. 
Tres Buntas 589, 
Tringano 390, 
Trinidad, Injel 695. 697, 
Stadt 5345. 581 583. 
Trinidad de Cuba 718, 
Trinity Harbour 778. 
Trincomali 374. 375, 
Tripang 411. 434. 442, 446, 
Tripoli 9 fi. 198. 202. 
Tripolitanien 7 ff. 
Triftan da Cunda-Injeln 23. 
Tritihinapallt 375, 
Trivanderam 372, 
Trois Rivieres 772, 
Toritzt 242, 
Troigtojawsf 275, 
Trombela 86. 
Trombetas 546. 
Troy 933, 
Truando, der 687. 
Trurillo 611. 657 
Tiangbodhu, der 338. 
Tiantufu 383, 
Tihandernagor 338. 
Tihandna, der 338, 
Tihandnitihauf, der 380, 
Tihang, Münze 400, 
Tſchangtſcheufu 211 
Tihanla, Münze 334. 
Tſchapani 242, 
Tihardihui 237. 
Tſchattisghar 371, 
Tſautſchau Cargoes 312, 
Tiheinatihin 362. 
Tichefiang 311. 314. 


Tannen a. 238, 


a ——— 262, 
hertichember 202, 
Tihien, Münze 302, 
321. 


Art ifu 
Tichinab, der 336. 351. 
en 434, 
Tſchinkiangfu 317, 

chi 318. 


Tihita 270. 276, 
Tihomorangpak 334. 
Tihorod, der 205. 
Tſchoſan 329, 


Tſchuantſchang 328, 
ar mat 326. 
Tihugutihad 248. 
Tſchuja⸗Fluß 250, 
Tſchuliang 326. 
Tſchulim, der 271. 
— 324, 
Tſchuſan, Inſel 314. 
Tſchuſan⸗Archipel 326, 
Tſchuſſowaya⸗Fluß 269. 
Tſingtſcheu 321. 
Zfitfifar 328, 
erg 311. 

u, Inſel 329, 
Zjurruga 296. 
TZuamotu-fnjeln 490, 
Zuarelvölter 31. 

Tuat 10. 12, 32, 
Tubac 874. 

Tucſon 874. 

Zucuman 519. 
Zuggurt 16. 17. 20, 
Zula, der 331. 
Tumaco 6937. 

Tuman 222, 

Zumbez 602. 61l. 
Zumen, der 280, 
Tunefien 14 ff. 
Zungenen, die 246, 
Zungpang, Münze 302, 
Tungting-See 317. 
Tuuguragua, der 532, 
Tunis 15. 

Tupa 59. 

Tuppan 732. 
Tupungato, der 586, 
Turafluß 

Zurfan 245. 

Zuron 403, 

Zurfeftan 235 ff. 29. 
Zurtije 219. 227. 241, 
Turlomanen, die 235, 236, 
Zurfs-Injeln 705. 706. 
Turneffe 658. 
TZurudanst 274, 
Zuscaloofa 909, 
Zutun 218, 

Tuxtla 664, 

Zupra, der 647. 690. 
Twofold-Bay 467. 
Tyrus 193. 


WHaupes, der 546. 
Ubena 120. 

Ucayali, der.536. 608, 
Udong 

Udſcha 26, 

Udſchidſchi 120, 159, 
Ued Rhir 16, 


Regifter. 


Ued Suf 20, 
anda 120. 
Ula-fraut 327, 
Uled-Delim 34. 
Uliafjers-Injeln 438. 
Uliafjutai 332, 
Ulua, der 639, 656. 675. 
Ulupica, Scheivemünge 576. 
Umata 495. 
Umatilla 856. 
Umlatufi, der 107, 
Umpqua, der 854, 
Umzimmwubu 105. 
Unalajdlitt 847. 
Uniamuefi 160, 
Union Company 7L, 
Unjiga, der 745, 
Unyoro 120. 159. 160, 
Upernivil 757. 
Uraga, Bay von 297. 
Uralbahn 269, 271. 
Uralgebirge und Uralerze 269. 
Uratüpe 242, 
Urfa 208, 
Urga 249. 253. 258. 331.332, 
— * 5 514, Republit 
ruguay, Fluß 514, Republi 
521 ff 


Uruguayna 573, 

Urumia, Stadt und See 226, 

Urumtfi 245. 249. 

Ujanga 120, 

Usbefen, die 236, 248. 

Uſch 243. 

Uſch Turfan 247, 

Ujenga 120. 

Uspallata, Silbergruben von 
217. 


Ufiuri, der 279. 

Ust Strelfa 278, 
Uftarfani-Shamlwolle 247. 
Ujumafinta, der 664. 
Utah 368. 

Utafamand 339. 347. 
Utica 925, 933. 

Utilla 658, 

Utichfal 236. 


Bagres, die 48, 

— 595. 

Balencia 622, 

Ballejo 864. 

Ralparaiio 59%, 

Bancouver-Fsland 758. 76L 

Vancouver-Straße ZEL. 

Ban Diemens-Golf 46L 

Ban Diemens⸗Land 460. 476, 

Banille 430, 550, 598. 619, 
720, 728, 


Vanua Lewu 491. 

Barinas 623, 

Vate 486, 

Bathy 199, 

Venezuela 616 ff. 

Ventoſa, Bucht von 674, 

Vera Eruz 732. 

Veraguas 640, 

Berbreherfolonien auf den 
Andamanen 387, in Yuftra- 
lien 475, 

Vereinigte Staaten von Rord» 
amerifa 750. ff. 780 ff. 

DVerga, Kap 46, 49, 

Bermejo der 512, 

Bermillion 875. 

Vermont 941, 

Berulam 104, 

Vervey 889. 

Vidsburg 907. 

Victoria 307. 433, 462, 559. 


7161. - 
Victoria, Ciudad 730, Kolonie 
468 fi. 
Victoriabay 280. 
Victoriafluß 449. 461. 
Bicunawolle 604, 


Viehftand in Argentinien 503 
in Chile 588, in den Ber, 
Staaten 791. 

Viehzucht in Auftralien 457. 
463. 466. 475, 477, in 
Texas 903. 

Vienna 917, 

Villa bella 564, 


Villa Gananea 569. 
Villa da Praya 92, 
Villa Hermoja 664. 
Billa nueva 215. 

Villa vicofa 563, 

Vila Urguija 508. 
BVillarica 521, 

Bilgue 605, 

Vincennes 882, 

Vindhuta 582 

Virgin Gorda 708, 
Virgin Islands 703. 
Virginia City 857, 
Virginien 215. 
Vilayas-Anjeln 440. 445. 
Viti Lewu OL 
Bogelnefter, eßbare 394, 410, 


Vorberafien 191 ff. 
Buelta de Abajo 715. 


Wachs als Werthmeſſer 534 
535, 


974 
Wachs, vegetabilifches 28. 291. 
605. 


Wadai 10. 12, 153. 

MWadan 33. 

Wadar 153, 

Madi Doan 186, 

Madi Domafir 175, 

Wadi Halfa 161. 

Wadt Serhan 170. 

Wadihanga 31. 

Haffenfabeifation i in den Ber. 
Staaten 818, 

Wagap, Hafen 488, 

Mahabitenreih 175. 

Wahu 492, 492, 

Waida 63. 66, 

Maigiu 436. 

» Watefields Koloniſationsſyſtem 
472, 


Walata 33. 

Waldprodufte und Walbver- 
wüftung in den Berein. 
Staaten 801. ff. 

Walfiſchbay 101. 

Beihiäfang 434, 477. 568. 


822 fi. 
Wallarobay 473. 
Wallftreet in Neuyort 927. 
Walluta 854. 
Mamma 435. 
Wan 207, 
Wangaroabay 420. 484, 
Wangimangi 443. 
MWangtiheu 324. 
Manicoro 485, 
Wanks, der 656, 
Wara 31. 
Wargla 16. 17. 20, 
Mari 69, 


Marufidfgi 118. 

Waſhington, Stadt 917, 
Territorium 852, 

MWafhoe City 366. 

Wafın 121. 

Watertown 933. 

Matlings-Jsland 705. 

Meichielftäbe 218. 

MWeihien 321. 

Weihraud) 186. 188 


Weinbau in Auftralien 458, 
466, in Galifornien 860 
imRapland 98, aufMadeira 
90, inden Der. Staaten 798, 

Weiber, RL Handelsbetrieb 


fl. 
Weizen, ägyptijcher 162. 
Weizenausfuhr aus Ehile 588. 


Regifter. 


Melland, Kanal 828, 
Wellesley, ee 388.389. 
Mellington 
Werchne⸗Udinsk 275. 
MWerdi 209, 
MWernoie 266, 
— verſchiedene I 
62. 67. 68. 70, 89, 102 
107. 251. 261. 322. 888. 
424, 435. 486. 584. 585. 
576. 847, 
Meftern Port 469. 
Meftindien 691 ff. 
Weftvirginien 892, 
Metter, Injel 434. 
MWhampoa 309, 326, 
Wheeling 393. 
White Pineregion 865. 
Wilde Küfte 625. 
MWilfesbarre 922, 
Willamette, der 54. 856. 
Willemftadt 697, 
Williamsburg 927. 
Williams Greet 760. 
Williamstomn 469. 
Wilmington 915, 919, 
Winde an der Weflküfte von 
Afrita 93, 
MWindhyagebirge 335. 
Windrivergebirge 741. 
MWindward: Islands 694. 
MWindwardfüfte 49, 
Winnebab 60. 6l. 
MWinnemucca 865. 
Winona 879. 
MWirbelorfane 487. 
Wiscafiet 948. 
MWisconfin 80 
Wiftanley, der 69, 
Witim, der 260, 
Mitte miere 409. 
Wladimirhafen 280. 
Wladiwoſtock 280, 
MWolan 435. 
Woled Medineh 154. 
MWollamo 139, 
Wolle von der Shamlziege 246, 
247. 256. 333. 


Wollerport 
457. 466, aus Buenos 
Ayres 501. 501. 508, aus Inbien 
344, auß dem em Rapland 97. 

Wollproduftion im Auftralien 
ru 469, in Galifomien 


Woonſocket Falls 937, 
Morceiter 939, 
Wuhu 324. 


Wurno 10, 32, 80, 
Wujung, der 327, 
Wutſchang 205. 
Wynkoop3-Bay 428, 
Wyoming 867, 


&Kalisco 736, 
Xarayes-Lagune 511. 
Xibaros 527. 
Xingu, der 547. 


bain, die 385, 
abutenda 44, 
af, Transporthier 365. 
ale, fort 761, 
ama maya 293. 
ambie New Island 381. 
amina 79, 

Yanangun 385, 
anaon 376. 
anbo 139, 143. 171. 
—— 317. 318. 322, 


anfees, die 785. 
anfeeftaaten 782, 
anfton 875. 

arfand»Derja, der 244. 

arfend 245. 246. 

auri 77, 

avari, der 587. 
Venen 145. 172. 

emen-flaffee 172, 

erba Buena 862. 

esd 232. 

ingtju 328, 


aro Diangbotiju, der 332. 
Ybylui, der 514. 

edbo 297, 

ellom-Stoue 748. 

enhai 321. 

uambari, der 548. 


olo⸗Inſeln 443. 
uß 915, Wort 765, 
Kap 463, 


oro 658, 
oruba 64. 65, 66. 77. 
otſcheu 324. 
ucon, Fluß 745. 847, Fort 
847. 
ungas, die 576, 
ungasfaffee 578, 


unguyo, Marit von 579, 
ünnan 






yo⸗Indigo 516. 


* Oaſe, 20, 
acapulco 665, 
Sacatecas 731. 734, 
Zafarines⸗Inſeln 28, 
Zaguan 

Zahnküfte 58 ff. 
Zaireftrom 85. 
Zalkazik 164. 

Zalı 33. 


uruari, der 624, 
uruscuran 642, 


Zambezc, fiehe Sambeſi. 


Zamboanga 446. 
Zambos 632, 
Banespille B91. 


Zanguebar-füfte 116 ff. 


Zebith 139, 
Zebu 445. 
Zenaga⸗Volk 34. 


Zer Affihan, der 237. 


Zeyla 123, 139, 






Regifter. 975 


Ziban 16. 20, Sollerträgnifie in Indien 352, 
Ziegeltheeals Werthmeifer 332, Zoutpansberg 107, 

Ziegenfelle 11. 97. Zuderausfuhr aus Brafilien 
Ziegenhaar 204, 206, 240. 529, aus den Philippinen 


Siegenleder 365. 446, er den Sandwiches» 
Biegenwolle 246. 256, 333, Inſeln 493, 

363, 265. Zuderkultur in China 31 
Zighichor 46. auf Java 408, in Queens» 
Zigir 238, land 464, in in Weſtindien 
Zileh 205. 695, 714, 

Zimmt 409, ———— in Indien 
Zimmtproduktion Ceylons 343 in Niederländiſch 
373, — 627, in den Ber. 


Zingabene oder Zingium 116. Staaten 797. 
Sinkproduftion der Verein. Zuderrohr in Gentralamerifa 


Staaten 809. 646, wild wadhjendes 491, 
Sinn 276. 390. 398. 411. Zuid ‚id Öfters und Zuid Weiter- 
425, 426, 454. 579, Eilande 434. 
Sinngruben auf Banfa 425, Zula 141. 
— 635. 642, Zulphah 176. 
ipaquira, Salzlagervon 635. Zulusfaffern 107. 112, 
3obe Zumbo 110. 113. 
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